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zeitiger Behandlung meiſt heilbare Krankheit habe ſie befallen. 
Gludlicherweiſe liegt zu dieſer Beſorgnis meiſt fein Aulaß vor, 


denn auch beim einfachen unſchuldigen Augenkatarrh werden 


ähnliche bunt gefärbte Ringe mitunter um das Licht geſehen. 
Meift finden dann jolche Kranke auch, dak die Ringe ſofort ver- 
ichwinden, wenn fie den Schleim, der fich beim eittfachen Katarrh 
vor der Hornhaut angefammelt hat, wegwiſchen, während dieſes 
Manöver bei Brünem Star feine Bejeitigung der Ringe bringt. 
Endlich find bier die Dunkelbeitsericheinungen zu nennen, 
die viele Menſchen beängftigen. Sie fehen vor den Augen 
dunkle Figuren in allen möglichen Geftalten herumſchweben als 
größere oder Heinere dunkle Alede, als Tunkte, Linien, Ketten, 
Berlenzüge, Streifen, Wöltchen, infeltenförmige Figuren. Man 
nennt ie Mouches volantes, fliegende Müden. Wer jie das erfte Mal 
ficht, ſtutzt natürlich; aber ich kenne viele Perſonen, die durch Die 
Mouches ſchwer bupochondriich geworben iind, weil diele Figuren 
immer beim Arbeiten, beim Leien, Schreiben, Nähen gerade da 
vorüberzieben, wo fie recht genau hinſehen wollen. 


vorbeitanzender Mouches, Die eine Art fommt nur im Hellen 
vor, auf weißem Papier, auf weihem Stoff, in beller Sonne, 
beim Blid auf hellen Himmel oder auf eine belle Yanvenglode; 





eben immer ſchwächer wird, fo wie jich auch von Jahr zu Jahr 
immer mehr graue Haare einjtellen. Mit dem Glaſe können 
jie die Arbeit dann wieder ftundenlang wie früher in der Nähe 
ausführen, 

Uber die rauen! Wenn die gefürchteten Feinde des ichönen 


| Geichlechts, die eriten Furchen an Schläfen und Stirn, fich zu 


zeigen beginnen, wenn troß aller Bincetten, die im ſtillen Kämmer⸗ 
lein bervorgeholt werden, in der Gegend der Schläfen erſt ver- 
ſtedt und dann immer mehr graue Härchen zum Vorſchein fommen, 
dann merfen fie, alfo im Anfang der 40er Jahre, mitunter aus» 
nahmsweiſe auch erft in der Mitte der 40er Jahre, daß fie, 
während jie früher vortreiflich im die Ferne und in die Nähe 
fahen, namentlich Abends bei Licht nicht mehr recht gut lejen 
fönnen. Sie halten das Buch weit ab, hinter das Licht, um es 
recht gut zu beleuchten, aber auf die Dauer iſt doch das Leſen 
nicht möglich. Dann it eben die Meitfichtigfeit eingetreten, die 
ebenfowenig eine Krankheit ift wie das Graumwerden der Haare — 


\ fie ift nur eine Alterserfcheinung. 
Nun gibt es allerdings zwei Arten folcher wie Geſpenſter 


aber fie verjchwinden fofort, wenn der Kranke ins Dunkle blidt. | 


Die Urjache jind Heine mitroffopiiche feinjte Pünktchen und Trü- 
bungen, bie im ÖMastörper, der bei gejunden Augen ganz waſſer— 


Har und durchlichtig fein muß, berumichmwimmen. Wenn es hell 
it, werfen diefe Heinen mikroſtopiſchen Gebilde einen Schatten 


auf die Schhaut und werden daher von den Betreffenden geſehen 
und nac außen projiziert. Millionen Menichen haben dieſe 
Mouches; es liegt nicht der geringite Grund zur Hypochondrie 
dabei vor. Jeder Menich nimmt fie wahr, wenn er mit einer 


Stednadel in eine Bijitenfarte ein feines Loch jticht, diefes dicht 


vor das Auge bält und auf eine helle Wolfe blidt.) Wenn fie 
im Dunklen verichwinden, haben jie nichts zu jagen. 

Dagegen find fie wohl von großer Bedeutung, wenn jie auch 
im Dunklen bleiben; da ift es durchaus nötig, mit Medifamenten 
gegen fie einzufchreiten, denn dann find die Urſache meilt 


Nun gibt es drei Arten von weitlichtigen Damen, Die 
erfte Stategorie gerät zu dieſer Zeit in große Sorge und wird 
wahrhaft hypochondriſch, es Fünne fich jeßt wohl der Graue oder 
gar der Schwarze Star entwideln. In diefem Falle freue ich 
mich jtet3, wenn ich eine jolche Dame tröften fanın mit den Worten: 
„Meine Gnädige, ängitigen Sie fich nicht, genießen Sie vergnügt 
Ahr Leben. Sie haben feine Spur von Star, Sie haben mir 
zwar vorhin gefagt, daß Sie erit 36 Jahre alt find, ich bin ganz 
diskret, aber ich verlicdhere Sie, Sie jind 40 Jahre, und in 
dieſem Alter tritt diefe Erſcheinung bei allen normalen Augen 
ein. Raufen Sie dieſe Brille, und damit ijt Ahr Leiden gehoben.“ 

Die zweite Kategorie jolcher Damen weiß von gleichaltrigen 
Freundinnen, dab mit einer Brille alle Beichwerden gehoben find, 
aber fie jagt fih: Im Augenblid, wo du eine Brille aufiegejt, 
gehörjt du ins alte Negüfter; du befommjt dadurd) etwas Grof- 


' mutterartiges, und du biſt Doch noch ſonſt eine fo nette Erjcheinung, 


Blutungen oder größere Trübungen im Glaslörper, die von | 


ernften Schhaut- oder Moerhauterfranfungen berrühren und 
durchaus ärztlich behandelt werden müllen. Die erjtbeichriebenen 


beachtet man am beiten gar nicht, und da findet man meiſt, daß, 


wenn man nicht an fie denkt, fie auch gar nicht da find, während 
die zweite Art immer da ijt und immer jtört. 


III. Anbedenklide Schflörungen, 


wie in der Jugend, noch in 25 cm Entfernung Heine Schrift leſen 
fan. Gin intelligenter Ägypter, der mich fonjultierte, ant- 


ein ganz pafjables rauchen; alſo quäle dich lieber noch ein paar 
Jährchen, es wird ſchon gehen. Und die Dame ftrengt jich jeden 
Abend mehr an, bis fie endlich Kopfſchmerz und gänzliche Er- 
müdung befommt — und Schließlich doch zur Brille greift. 
Aber die dritte Kategorie iſt die ſchlimmſte; die bat ſelbſt 
optifche und medizinische Anfichten, welche leider freilich mit der 
modernen Augenheilkunde nicht mehr verträglich find, Zie halten 
jede Brille für Gift, Wenn es auch ſchwer fei, ohne Brille zu 
leſen, jo ſei esdoch immer noch beijer, ich recht anguftrengen und 
ohne Brille zu nähen, als daß man ein Uugenglas, durch welches 


man nur fein Schvermögen ruiniere, zu Hilfe nähme! 
Bon diefen nenne ich in erjter Linie die Weitfichtigleit. So | 
nennen wir die Sehltörung, welche eintritt, wenn man nicht mehr, | 


wortete mir in Aſſuan, als ich ihn fragte, was denn feinen Nugen | 


fehle, ſehr treffend: „An den Mugen fehlt mir nichts, nur meine 
Arme reichen nidyt mehr aus beim Leſen.“ Er mufte eben das 
Buch noch weiter, als feine Arme reichten, in die ferne balten, 
um noch lefen zu fönnen, Gr batte das Schvermögen für die 
Nähe verloren; er war 40 Jahre alt. 

Daß wir in der Jugend imitande find, nicht bloß aufer- 
ordentlich weit zu ſehen, jondern auch noch bis 10 cm in der Nähe 
zu lefen, verdanfen wir einem Muskel im Inneren des Huges, der 
durch feine Zufammenziehung die Anpafjung des Auges für die 
Nähe ermöglicht, indem er die Kriſtallinſe jtärfer frümmt als 
beim Blid in die ferne. In der Jugend it dieſer Musfel ſehr 
kräftig und fann den ganzen Tag beim Arbeiten in der Nähe 
feinen Dienft ohne Ermüdung leiften. Aber in den fpäteren 
Jahren wird er in der Leiſtungsfähigleit fchwächer, wie eben alle 
Muskeln im Alter. 


Dieſe lepteren Damen jtehen auf dem Standpunft, den bie 
Florentiner im 14. Jahrhundert eingenommen haben. In einer 
Straße in Florenz ift eine Gedenktafel angebracht mit den Worten: 
„Bier ruht Armato d’Urmati, der Erfinder der Brille. Gott ver- 
gebe ihm feine Sünde!" Dem Erfinder der Brille aber gebührt 
der größte Dank; richtig benußt, iſt die Brille der größte Segen 
der Menjchheit. Alle Beichwerden der Weitjichtigen werden mit 
ihr gehoben; weder im Beginn, noch jpäter, wenn die Brille ver- 
jtärft werden muß, it ein Anlaß zur Hyvochondrie begründet. 


‘ Ta man in der Negel mit Nr. 1 anfängt und es 80 langſam 


aufiteigende Nummern gibt, jo hat man ſelbſt im höchjten Alter 


‚ nicht zu befürchten, dab man feine paflende Brille finden wird, 


Ein jähriger Here und eine 40 jährige | 


Frau fönnen nicht mehr jo leicht eine ganze Nacht durchtangen | 


wie mit 20 Jahren; da der Mustel mit 40 Jahren nicht 
mebr fo kräftig arbeiten fan, fann man mit 40 Jahren 
bei ſonſt gejunden normalen Augen nicht mehr bei 25 cm Ent- 
fernung leſen. Man kann aber die Schwäche des Muslels durdı 
ein vorgehaltenes Konverglas fompenlieren. Die Männer nehmen 
natürlich in ſolchen Fällen sofort die entiprechende Brille, die 
auch meiſt alle zwei Jahre veritärft werden muh, da der Muskel 


falls das Auge ſonſt gefund it. — 

Eine andre unbedenkliche Sehjtörung iſt die ſchwache ftill- 
ftehende Kurzſichtigleit. Gewiß find ſtarle Grade über 6 bebenf- 
lich; Foldye Fälle werden auch nicht zum Militär genommen; aber 
die Schwachen Örade 1 bis 4 geben felten zu Bedenken Anlaß, 
wenn fie nach dem 20, Lebensjahr nicht mehr zunehmen. In 
der Schulzeit ift Freilich alles aufzubieten, um Entitehung und 
Vermehrung der Nurziichtigfeit zu verhüten. 

Im allgemeinen beobachtet man immer, daß die Hypochondrie 
bei allen Augenkranken hervorgerufen und genäbrt wird, wenn 
Berivandte erblindet find. Hat jemand Prüden im Auge und 
jein Bater iſt an Star erblindet, fo fürdhtet auch er num den 
Grauen Star; hat jemand Schmerzen im Auge und fieht er 
Ringe ums Licht und iſt die Mutter an Grünem Star operiert 
worden oder erblindet, jo it natürlich das Geipenit des Grünen 
Stars ibm nicht auszureden. Hat jemand Monches vor dem 


— 


Auge und hat ein Onkel des Patienten ein Auge durch Neshaut- 
ablöjung verloren, jo wird der Betreffende tief bupochondriich 
durch den Bedanten, daß auch feine Netzhaut Sich ablöſen könne, ıc. 
In der Tat jind ja auch viele Augenleiden erblich. 

Ganz beſondere Hypochonder ſind die Studenten der Medizin 
und die Ärzte ſelbſt. Gewiß iſt die Angie vor dem Erblinden 
voll berechtigt, und es ſchadet ſicher nichts, wenn man bei 
objektiv jichtbaren und fubjettiv fühlbaren Ericheinungen oder bei 
Schitörungen einen Sacverjtändigen um Rat fragt. Dein 
es erblinden, wie fchon eingangs erwähnt wurde, fait mehr 
Menichen infolge ihrer Dummheit als durch unabwendbare 
Serantheit. 

Und die Augenheiltunde ift ja der Zweig der Medizin, der 
die größten Mengen von Heilungen aufweifen kann, feitdem man 


Unterwegs. 
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mit dem Augenipiegel, den uns das Genie von Helmbolg vor 
über 50 Jahren jchenfte, bis im die tiefiten Tiefen des Auges 
hineinleuchten kann. 

Und der Hypochonder, der einem Augenarzt nicht glaubt, 
fann ja mehrere fragen; es find jegt überall genügend Augen- 
ärzte zur Konfultation bereit; auch jeder Arme findet in jeder 
Stadt gratis bei Augenärzten Auskunft. 

Ber aber nun eine Anzahl Augenärzte gefragt und von 
allen gehört hat, daß ihm nichts Erwitliches fehlt, und daß er 
‚ feinen Grund hat zu ernjter Sorge, und wer dann nod) immer mit 
\ traurigen Gedanlen an das Erblinden einhergebt, dem tit nicht 
zu helfen, der iſt ein unheilbarer Hupochonder, ein unbeilbarer 

Angſtmeier. Mögen die Leſer infolge meiner berubigenden Aus— 
‚ einanderjegungen von jeder Hypochondrie verichont bleiben! 


' 


Dacharuca werb 
Alle Kaaen von vorbebaltn. 


Erzählung von Ant, Andrea. 


Lährlich gegen Pfingſten traf Franz in feiner Schlafitelle, 
beim alten Knaſt, ein — fajt immer ohne „Engagement“ 
und jehr reduziert von der Reife. Diesmal brachte er außer 


feinem Hund Waldmann noch jemand andres mit, der jich ihm | 
vor der Stadt angeichlofjen Hatte, einen jungen Burſchen mit 


einem Geſicht, das eigentlich nicht auf die Landitrafie gehörte. 

„Ra, der olle Köter is ooch widder da?" bemerkte Vater Knaſt 
mürriich, Er konnte Hunde nicht leiden. Franz nahm ihm das 
nicht übel, denn Water Knaſt war nie jo böfe, wie er ſich jtellte. 

„Dh! Dat jute Tier — riecht bei mich unter und macht 
feene Umstände nich. Aber bringen Se man noch 'ne Madrasse, 
Herr Knaſt! Hier will noch eener Quartier haben, 'n Feiner 
mit's Schemifett und 'ne forſche Bindeichleife.* 

Waldmann, der eine große Menjchentenntnis beſaß, be— 
ichnupperte inzwiſchen den Fremdling; dieſer Hopfte ihm das 
Fell, fo war die Freundichaft geichlofien. 

„Nettes Tier, nich?* ſchmunzelte Franz. „Er mag dir leiden. 
Wat vorn Handwerf, Namerad?* 

„Arobat und Gymnaſtiker — —* 

„Freit mir, Kolleche! 
Feierfreſſer mit dreſſierten Hund, den da! 
Waldmann!“ 

Der junge Fremde bediente ſich einer weit gebildeteren 
Sprache, ald man jonjt bei Water Knaſt zu hören belam. Das 
imponierte Franz. Um ich aber gleichfalls hervorzutun, pries 
er die Anhänglichkeit und Kunſtfertigkeit feines Hundes: 

„N paar feine Nummern, nei injtudiert, immer uf Yager; 
in diffen augenblidlichen Momang aber feen Angaſchmang.“ 

Ich auch nicht," bekannte der andre niedergeichlagen. 

"Ja, bei die ichlechten Zeiten! Wie heiht du, Kolleche?“ 

Fritz Will 

Nun nahm Franz den Mund voll; jo was lönnte dem beſten 
Dienichen paſſieren, deshalb brauchte man nicht Trübjal zu blafen. 
Hier, in der Umgegend Berlins, fände man immer Arbeit. Zu 
Pingiten wäre quter Werdienft ihnen ſicher, dann wäre drüben, 
auf dem großen Schüßenplaß, am Lietzenſee, viel los. Aus 
aller Heren Ländern jtrömten Artijten mit ihren Unternehmern 
bier zufammen: fie hätten koloſſale Einnahmen. 

„Sa — aber — wenn man gänzlich abgebrannt iſt — 
warf Fritz Will zweifelnd ein. 

„ut nische! Wir gehen derweil Teppichlloppen bei die 
Serrichaften, dat macht immer fo ville zum Leben, Nur nic) 
jchenieren,‘ ſagt, was mein Schwager is, mit eignen Wagen und 
Wellenichaufellaruffell. Arbeet jchändet mich, um Hunger is 
leenes Menichen Freind!“ 

Er gab Fritz Will bereitwillig die Adreſſen mehrerer feiner 
Kunden, wo er beim „Großreinmachen“ zu helfen pflegte; nur 
eine behielt er für ſich allein: die der ran Profeſſor, wo das 
blonde „Fräulein Lieschen“ im Dienft jtand. 

Einmal, als ſie ſchon intimer geworden waren, zog Franz 
„Hollechen“ aber doch in jein Vertrauen: 

„Bier Jahre jeh id un bei die Frau Verfeſſor Teppiche 
floppen und aushelien. Wenn id temme, faq’ id: ‚Tag, Madamten, 


Nomm 'mal 'ran, 


den 


Id bin voch Artiit, Schwert und | 


| der Heimat, 


lönnen Se mir brauchen? Se freit fich immer und ſpricht: ‚Zind 
Se widder im Lande, franz? und ‚Was macht die Kunft, Franz? 
Freilein Lieschen lacht mir an und gibt mir zu effen, jo ville ich 
mag. Sie hat das allens bei die Frau Perfeffor unter ſich. 
Auch für mein Waldmann gibt je mich mit und freit jich, wenn's 
uns fchmedt... Dat is meine bejte Stelle, ſag ick dir!" 

Er lächelte von einem Ohr zumandren, und jein Zigeuner: 
gelicht unter dem ſchwarzen Haarwulſt ſtrahlte. Doc Frig Will 
ſeufzte: er fühlte ſich einſam. Er hatte einſt beſſere Tage ge 
ſehen — als Kind, in der kleinen ſüddeutſchen Stadt, wo ſein 

Vater Lehrer an der Gemeindeichule war, Eine wandernde 
Schanfpielertruppe mit ihrem „Liebhaber“ und Heldenipieler 
batte es ihm angetan. Bei Nacht und Nebel war er den Künſt— 
lern nachgelaufen, Sie nahmen ihn bereitwillig auf; aber Lieb— 
haber- und Heldenrollen befam er sicht zu ſpielen. Sie jagten, 
er hätte fein Talent. Er batte aber einen geichmeidigen, fräf- 
tigen Körper — im der Schule war er Vorturner gemeien —. 
Und, wie es im Leben ſich trifft, er fiel einem „Gymnaſtiker“ in 
die Hände, der bildete ihm aus, reiſte mit ihm auf Vorjtellungen, 
und wahricheinlich wären fie heut’ noch zufammen, wenn fein 
Direltor“ nicht eines Abends, vor einem jauchzenden Publikum, 
ſich in feiner Glanzrolle das Genick gebrochen hätte. 

„sa, 'ran fommen twir alle 'mal,“ philofophierte Franz. 

„Einer fo, der andre jo.“ 

Sie ſaßen auf einer Bant in der Berliner Straße, im Schatten 
einer Platane, deren junges Grün goldig in der Sonne ſchimmerte. 
In den Vorgärten blühten Narziffen und Primeln, und der 
lieder reckte feine duftigen Dolben. 

Fritz Will war von Natır ein Weltichmerzler, Oft, wenn 
fein Wanderleben am Injtigiten war, befam er Sehnſucht nach 
„Und wenn man immer unterwegs ift, denkt man 
icon: Am beiten fort damit!” bemerkte er trübielig. 

„Nirgends zu Haufe und allemal allein, das macht fein 
Vergnügen.” 

Schaff dir nen Hund an,” riet Franz. Er nahm das 
Leben, wie es fam. Grübeln war nicht feine Sache. 

„Das kojtet zu viel,“ entgegnete Fritz Wil. „Eines iht 
ſich allenfall& durch; aber zwei — fo weit reicht es nicht.” 

„Na, dann ſchaff dich 'ne Braut an! Mächens find genug 
da, brauchſt micht ericht cene zu faufen.“ 

Fri Will hatte jedoch jolide Grundjäge. Ans Heiraten 
fonnte er nicht denken, und bloß fo eine zum „Öbehen,“ auf die 
paar Tage oder Wochen, wo der Zufall ihn gerade binführte, das 
lohnte nicht, und es ließ ſich auch ſchwerlich eine darauf ein... 

Die Woche vor Pfingſten fanden beide ein Engagement für 
die Feitvoritellungen auf dem Schügenvlab. Fritz Will jollte im 
„Cirtus“ eines Seiltänzers auftreten und Franz bei einer imi- 
tierten indiichen Gauflerbande, die nur aus drei Mitgliedern be- 
ftand, Für die Erholungspaufen, die das Schwert» und Feuer- 
ſchluclken erforderte, Tollte Waldmann mit feiner Hauptnummer 
einipringen. Diele bejtand darin, daß er ſich anf die Lehnen 
von zwei zuiammengerüdten Stühlen ftellte, und zwar mit den 
Vorderbeinen auf eine und mit den Öinterbeinen auf die andre. 





Original Im Hositz des Grinählenalons „Venrein* in Wien, 


Auf dem Wippbaum,. 
Nach dem Gemälde von hugo Kauffmann. 


2ie Stühle wurden dann ſtrichweiſe auseinandergeichoben, und | 
Sihmann, der wie feitgellebt an den Lehnen hing, lieh Sich 
fang und länger, dünn und dünner ziehen, bis er jchließlich eine 
Alsit von fait anderthalb Metern zwiichen den beiden Stühlen 
nie, Man nannte dies „den Regenwurm madren“. 

den Radınittag vor Pfingiten mußte Frig Will zur Probe 
arteien; da er Sich etwas früh einstellte, behielt er Zeit, ſich die 
Iren der fahrenden Künſtler anzuiehen. Die metjten waren 
Kan Ar umd fertig; mur an einer, über der an einer Stange 
en ieñges Plakat jlatterte, arbeiteten noch zwei Männer, Der 
jangere von diesen, eine ausgebildete Herkulesgeitalt, winfte einem 

ragen, ſchwachlichen Mädchen, das ihm die Bretter zuſchlebbte 
ed der Anftrengung feuchte. Die beiden Männer achteten nicht 

tarauf, doch Sri Will ſprang hinzu. 
Eauben Sie, Fräulein! Ich habe gerade nichts zu tum 
ur) fale gern mit an. Soll’s dahin?“ 
| „30,* ſagte fie ein wenig verwundert. „Wenn Sie fo gut 
| kin wollen! Wir haben die ‚Anthropologiichen Raritäten‘ und 
had erit geſtern abend angefommen — num mühjen wir uns jputen. 
| Ter derlules an der Bude warf jeine Art bin und jtemmte 
| de rieſgen Arme auf die Hüften. 

„208 bat mas gedauert, Fräulein Minla!“ rief er tönend 
‘m jungen Mädchen zu. „Ja, ja, das ſchwache Geſchlecht! 
ia, enger dert! Immer galant, ni? Bon den Unfrigen, 
Denn ich jragen darf?" 

‚Arobat und Öummaftiter.“ 

„rohe Ehre, Ihre Belanntſchaft zu machen: Scharlmang, 

Oftzenih!* Er ichlug auf feinen Bruitfaiten, daß es dröhnte. 
das Fräulein wird nichts dagegen haben, wenn Zie ihr noch 'n 
vaar Bretter für die hohe Pforie "ranhelfen.* 


Machen, 


Sie mußten über den ganzen Play bis an den Königsweg, 
wo der Wagen der „Antbropologiichen Naritäten“ hielt. 

„Sehören Sie zur Sejellichaft, Fräulein?" fragte Fritz Will 
das junge Mädchen, 

Jawohl. Der Imprejario iſt mein Onkel.“ 

„Arbeiten Sie mit?“ 

Freilich. Ich mache das zweiföpfige Hindumädchen.“ 

Fritz Will blinzelte jie von der Seite an: ſolch ein zierliches 
junges Ding mit dunklen Pradjtaugen und einem Nöpfchen, von 
fauter Heinen Zödchen umgeben — alle natürlih! Er fand jie 
ſehr anziehend .... 

Den nächſten Morgen jvazierten Franz und Frit Will im 
prallen Sonnenichein auf dem Platz. Sie gingen Minta nach, 
die bei einem fliegenden Nonditor Einfäufe machte. Fritz Will 
jtellte ihr feinen freund vor: „Feuerfreſſer und Schwertichluder, 
ſehr tüchtig!* 

„Und mit dreiiierten Hund," ergänzte Franz. „Meinen 
Waldinann müſſen's kennenlernen, Freilein! Fixes Bieit mit 
zwei neie Nummern: Kugeltanz und Regenwurm,“ 

Als Minla fort war, ſagte er hinter ihr ber: „Forſchet 
dem Kraftmenſchen feine. Gr heiratet in't Geſchäft. 
Ja, ja, wert Jlüd hat, kriegt die Braut.“ 

Fritz Will erwiderte nichts — ihm war mit einem 
das Herʒ ſchwer geworden. 

Den Nachmittag mußten fie alle ſcharf 'ran: auch Minte 
ließ fich nur den Augenblich ſehen, als jie mit einem Bündel, 
das ihre Garderobe enthielt, nach ihrer Bude ging. 

Sie mußte, wenn ſie ſich nicht auf der Scene befand, hinter 
den Kuliſſen den Yeierfaften zu den Produftionen des Kraft⸗ 
menſchen ſpielen — mit dem zweiten Kopf am Halſe, in dem 


Schlag 
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loſen, weißen Fähnchen des „Hindumädchens", Arme und Beine ı 


nadt und braun gefärbt. 

Es war heiß und ſtaubig. Minka muhte in einem fort 
hüſteln, und ibr blaſſes Gejichtchen war in Schweih gebadet. 
Da brachte ein Junge ibr eine Limonade. 

„Bon dem Herrn Akrobaten — Sie würden ſchon willen,“ 
fagte er. „Und 'nen jcheenen Iruß vor das Freilein.“ 

Draußen wurde greulich getrampelt und gelärmt. Die 
Wimpeln und Windfaternen an den Striden, kreuz und quer 
über dem bevöfferten Platz, ichaufelten auf und nieder, und es 
herrſchte ein Menſchengewühl, daß nicht durchzufinden war. 

Minta aber drehte wie neu belebt den Leierkaſten hinter 
der Scene und nippte dazu von dem erfriichenden Tranf. Ein 
verträumtes Lächeln huſchte hin und wieder über ihr junges Ge— 
ficht: dann dachte fie an Fritz Will. 

Da trat „Scharlmang” von der Bühne — mit einem 
Gigantenfprung und unter dem Beifalldgejchrei des Bublitums. 

„Herrjeb, Fräulein Mintachen,* jagte er, „Sie ipielen heut’ 
mit verve, Nu hören Sie aber auf! hr Hindukopf wadelt font. 
Was haben Sie da? Donnerwetter, riecht das nah Kühlung! 
Sie geitatten wohl einem verichmachtenden Jüngling — — —“ 

Das Ungeheuer nahm ihr das Glas vom Munde fort und 
trant es in einem Zuge aus. „Schmedt gräßlich nach mehr!” 
fagte er dann und ledte jeine Lippen. Minka aber war es, 
als ichludte er ale ihre fühen Träume mit hinunter, und das 
Herz ftände ihr vor Schred und Weh ftill. 

Erſt jpät am Abend begann jich das Gewühl auf dem 
Schügenpla zu lichten. Die Borftellungen hörten auf, (ine 
Bude nad) der andren ſchloß ich. 


Bei den anthropolegifchen Raritäten hantierte Minka nur | 


noch allein. Sie padte jie jorgfältig in einen Kaften, zufammen 


mit der Garderobe und den Nequiiiten des Kraftmenichen, der | 


mit ihrem | Onlel in einer Erfrifchungsbude ſaß. 
Als fie dabei war, ihren Schaufopf abzunehmen und ihr 


Hindugewand mit einem Sattunrödchen zu vertaufchen, fan | 


Waldmann durd den Vorhang von Sadleinwand gekrochen, 
dünn, ausgehungert; aber er umwedelte jie zutraufich und tat 
auch jonft wie ein alter Belannter. Minla, lieblic) errötend, 
qudte durch das Loch im Vorhang, und ihre Ahnung beftätigte 


‚ und recht friſch ſchon. 


o—— 


„Er war jeiner Herrichaft wohl fortgeflogen. Wir jahen ihr 
auf einem Baum an der Chaufjee figen. Es war im Oktober 
Das Tierchen zitterte vor Kälte, und ich 
bat und bat, daß Onkel es 'runterholen möchte. Er wollte erit 
nicht, denn er fagte, es gäbe Scherereien mit der Polizei. Nadı- 
ber tat er es aber doch, und ich fchaffte mir ein hübjches Bauer 
an. Zwei Jahre hatte ich ihn. Er jang wundervoll, und jo zahm 
war er, daß er mir auf die Schulter flog, wenn ich ihn lodte.“ 

„Sing aber in, nich?“ warf Franz ein. „En Hund is 
dat eenzig Richtige.” 

„Dh, ich hätte ihn heute noch, jo wie ich ihm pflegte,“ 
verſetzte Minka. „Aber Scharlmang wuhte nicht, daß er zahm 
war. — Er war erjt zu una gefommen, jo dachte er, mein 
Mäschen wollte entwiichen, weil 8 eines Morgens oben anf 
unfrem Wagen jpazierte — — —* 

i „Kam es dabei zu Schaden?” fragte Fritz Will voll Teil« 
nahme. 

Mintas Augen füllten ſich mit Tränen. „Ich jah am Fenſter 
und lodte mein Mätzchen, da jtedte Scharlmang feine Fauſt 
herein. ‚Hier ift der Dejertör, Fräulein,‘ fagte er und lachte, 


Wir kroch e8 aber kalt über den Nüden, denn als er feine große 





fich: nicht weit don ihrer Bude fpazierten Franz und Fritz Will | 


auf und nieder. 

Wie fam es nur? 
immer todmüde geweſen 
dürfen; aber heut’ feine 
ob fie ſchwebte. 

„Abend ooch, Freilein!“ jagte Franz. Er ſchlang ein 
Butterbrot mit Käſe herunter, um die Übelfeit, die das Schwert- 
ſchlucken ihm verurjacht hatte, loszuwerden. 

Sie verloren ſich alle drei im Gedränge, Waldmann als 
Pfadfinder liefimmer voran, Frig Will bielt ih zart an Minkas 


Sonft, nach der Voritellung, war fie 
und froh, in ihren Wagen friechen zu 
Spur von Erichöpfung. Sie ging, als 


| der Sonne bin, al& ob er ſpräche: 


Seite, während Franz, die Hände in den Tajchen, den Hut auf | 


einem Obr, die Unterhaltung führte. Es jtürte ihm nicht, daß 
die andern beiden faum hinhörten — mur zu quter Letzt, als 
Diinfa auf wiederholtes Bitten den Arm in den ihres Freundes 
legte, wurde auch er gefüblvoll, Er begann das blonde Lieschen 
bei der Frau Profeffor zu preifen, und was das für eine quite 
Stelle wäre. Sein brennenditer Wunſch wäre es, daß fie ihm 
nur 'mal in feiner Hünftlertätigfeit hier, auf dem Schüßenplat, be- 


wundern könnte: jie hätte ihn jonft immer nur Teppiche Hopfen und | 


die Wafferhähne in der Küche putzen jehen, das blonde Lieschen. 

„Sciden Sie ihr doc, eine Freilarte für Ihre Bude,” 
fagte Minka. „Sie ſoll auch bei uns gratis haben, ſchreiben 
Sie ibr nur unſre Budennummer!“ 

„Dann jorge ich noch für ein Freibillet in unfrem Cirfus,* 
verſprach nun auch Frig Will. Er war dielen Abend fo glüdlic) 
und lebensfrob, als ob die Welt ihm gehörte. 
fragte er Minka, ob fie ichon mal im Schlofgarten geweſen 
wäre, Mein? Nun, dann würde er fie hinführen — gleich 
morgen früb. Dort jtände alles in voller Blüte, und jo viel 
Nachtigallen gäbe es. Ob Fräulein Minfa dies Jahr ſchon Die 
Nachtigallen fingen gehört hätte? 

Nein, Aber werm fie die Vögel fingen hörte, mühte fie 
immer an ihren Sanarienvogel denfen. Sie fenfzte verloren: 


In einer Bauie | 





‘ Tamen vorbei, 


Hand öffnete, fiel ein totes Vögelchen heraus.” 

„Donnerwetter!” rief Franz voll Bewunderung. „Dat 
nenne id ne Forſche! Nu behielten Sie ihm da als Kraftmenſchen -— 
wat Ahr Herr Onfel is, nich, Freilein?“ 

Minla nidte, ‚Sie dachte daran, daß fie ihn heiraten 
jollte — wegen des Kompagniegeichäftes, und wieder erfchauerte ſie. 

, Ein wundervoller Morgen. Wie ein goldenes Nieien- 
tuch, ſpinnenwebfein, breitete ſich der Sonnenſchein anf die 
blühende Erde. In den Magen der „Artijten“ lag noch alles in 
tiefer Ruhe; nur Minfa war auf, Sie plättete auf der ſchweben⸗ 
den Wagenveranda ihr Staatslleivchen, weiß Muſſelin mit lila 
Blümchen. 

Aus dem Innern des Wagens Hangen dumpfe, rollende 
Laute, ähnlich dem Gebrüll eines grollenden Löwen; es war der 
Straftinenich, deſſ en unvergleichliches Schnarchen Minlas Onlel 
am liebſten nur für Geld hätte hören laſſen. 

Als fie fertig war, z0g ſie das friichgeplättete Kleid an und 
zupfte vor einem Spiegelicherben ihre Stirnlödchen zuredt. 
Sonſt war fie nicht eitel; aber heut’ wollte fie hübſch fein — 
und Fri Will, der am Eingang des Schloßgartens jie erwartete, 
dachte, es gäbe auf der Welt nichts Holderes als fie. 

Seite an Seite gingen fie durch die fchattigen Wege. Auf 
dem Rafen gligerte der Tau wie Diamanten, und die weihen 
Marienblümcdhen hatten gerade exit ihre hellen Augen im dem 
friihen Grün geöffnet. Der Rotdorn bielt feine duftige Krone 
Schnell, vergolde jie mir! 
und der lieder blühte in einer endlojen Pracht, rötlich und 
lila, wie die Blümchen auf Minlkas Kleide. 

Fri Will ſagte es ihr, und fie lächelte verträumt; aber 
die Nachtigall begann zu loden, zu trilfern und zu ſchluchzen — 
da horchten ſie beide auf, jtill und beflommen. 

„Iſt es nicht, als ſpiele einer ein wunderbares Inſtrument 
mit leiſer, fchöner Hand?* flüjterte Minla 

Da nahm Fritz Will ihre Rechte. „So wie diefe," fagte er, 
und er lieh fie nicht mehr los. 

Die leifen Schwingungen der Luft büllten fie in Wogen 
von Duft, und in der Seiertagsitille des Morgens ichwebte ein 
Zauber, vor dem die Wirklichkeit in rojigen Bildern zerſloß. 
Nicht länger waren ſie zwei arme Vagabunden, ſondern ein 
paar Fürjtenfinder in all dieſer duftigen Pracht, reich und über« 
reich an Jugend und Liebe. Unter den Rotbuchen am Teich ſetzten 
jie ji auf eine Banf, dicht zufaınmen, immer Hand in Hand, 

„So jchön war es noch nie," ſagte Minka wie ein Hauch. 

„Nein, noch nie,“ ſtimmte Fritz Will bei. „Sonft immer 
unterwegs, wie von Gott und Menſchen verlaſſen, feine Heimat, 
niemand, der zu einem gehört; aber heut! — —* 

„Heut' fühlt man das alles nicht,“ vollendete Minka. „Us 
iſt, ala fenmten twir uns wer weiß wie lange — —* 

Nadı und nach begann der Park ſich zu beleben. Leute 
Der Wind in den Wipfeln erhob ich und zerwehte 
den Hauber, 

Minka jenfzte, Sie war mit einem Male traurig geworben, 


© 


gerade als ob der blaue Glanz über ihren Häuptern ſich ver» 
finjtert hätte. Ihr Blick juchte den ihres Freundes, und da 
begegnete ihr diejelbe jtumme, abnungsvolle Tranrigteit. 

„um ift es Zeit, ich muß fort,“ ſagte jie. Beide zugleich 
itanden fie auf, aber es war, als hielte etwas ſie fejt — eine un- 
jihtbare Hand, die eins zum andern drängte. 

„Morgen reifen wir dann weiter e 

Ich auch,” fiel Friß Will ein. „Ich gehe wandern, bis 
ich ein Engagement finde, Hier halte ich es nicht länger aus 
— wenn du nicht mehr da biit.” 

„Übers Jahr kommen wir wieder — umd du? Kommſt 
du auch?“ | 

Ich weiß es nicht — was foll ich noch, wenn du Scharl» 
mang beirateit?" 

Da entfuhr ein Leuchten ihrem Blid. „Ich tue es nicht, 
ich bleibe dir treu!” 

„Und ich dir!“ 

Es war das heiligite Gelöbnis, das je zwei Liebende aus- 
taujchten, der Frühlingsbimmel hörte es. Er umitrablte fie mit 
feinem fonnigiten Yächeln . . . 

Tas blonde Yieschen bei der Frau Profeſſor wollte ſich 
ausichütten vor Lachen. Zie hatte einen Brief befommen, den jie 
aud) ihrer Herrin vorlegte. „Bon unferm Künſtler, gnädige frau!“ 

„Serr gebertes Freilein!“ hatte Franz geichrieben. „Auf 
difje Harte kennen Se frei geben in meine Bute, was is 
Numro 22 und in mein ‚reind, mas is Numro 48 und in 
das Hindumächen mit zwei Steppe, Bute 27, Mit ville Grieße 
Ihr Sie liepender franz Wenſcher, Schwert- und Feier. 
ſchlugger mit dreiichrte Hund,“ 

Tas blonde Lieschen ging wirklich hin mit ihrem Bränti- 
gam, dem Eiſenbahnſchaffner; aber fie fam unerwartet jchnell | 
wieder nach Haufe, ganz verjtört und in Tränen, 

„Sa, Lieschen, was iſt geichehen? Wie ſehen Sie nur 
aus?* fragte die Frau Profejjor beitürzt. 

Und das Mädchen erwiderte unter Schluchzen: 

Schrecklich, gnädige Frau! Bei den Atrobaten ift einer 
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von oben heruntergeftürze, ſolch ein hübjcher, junger Menſch! 
Eie haben ihn für tot ins Krankenhaus getragen . . .* 

Der Frühling batte Frig Will betrogen, als er ihm das 
Süd vom blauen Himmel beriunterlächelte, das Glüd, dem nie 
zu trauen iſt. Da lag er mun ohne Beiinnung, auf den Tod 
verlegt. Nur wenn die Schmerzen ihn peinigten, iwie ein wildes 
Tier, das feine Pranten ihm ins Herz jegte, fehrte ihm das Be- 
wuhtiein tmieder. 

Ein Tag verging und eine Naht. Da bejuchte Franz ihn 
mit Waldmann. Der Hund wurde aber nicht bereingelafjen, und 
zu Franz fagte der Wärter: „Höchitens acht bis zehn Minuten.“ 

„Na, wie geht's, wie ſteht's, Frihe?“ fragte er den Stame- 
raden ganz heiler, als jtedte ihm ein Kloß im Halſe. 

Der Nrante regte ſich faum; aber fein feines, bleiches Ge- 
jicht erbellte ſich merflih. „Ob — ganz gut — bloß der Rüden!“ 

Fräulein Minka läht die grüßen.“ 

Frit Will jtöhnte: „Grüße fie wieder!“ 

„Sie find ſchon unterwegs, geitern frieh abgereift. Ick 
hab’ ihr noch geſehen, fie läßt dir vielmals grüßen.“ 

Das Antlig des jungen Menschen verzog fich qualvoll; mit 
einem Dale wurde es glatt, und der Schimmer eines Lächelns 
trat hervor. „Ach — ich bleibe ihr treu!* hauchte er. 

Der Wärter erjchien in der Tür und machte Franz ein 
Zeichen: es war Zeit. 

„Na, adje, Frig Will, denn halt dir man ſtramm!“ 

Auf dem Flur zudte der Wärter die Achſel. „Da ift nichts 
mehr ‚itramm‘ zu halten!“ 

Franz machte, daß er ſortlam. Auf der Straße, wo der 
Duft blühenden Flieders aus den Gärten erüberwehte, wurde 
ihm beſſer. Er jtreichelte feinen Hund, der an ihm in die Höhe 
jprang, und in feinem Zigeunergeſicht arbeitete etwas wie Nüh- 
rung. Galt jie dem jterbenden freunde oder dem treuen Tier, 
das fein Yeben mit ihm teilte? 

„Ja, ja, Waldmann," brummte er. 
alle, jo oder io — — — 

Und die Sonne oben an dem blauen Himmel lächelte dazu. 





„Nan muſſen wir 
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4 weiter Ferne hab' ih euch gefunden, 
Wo ihr gewinkt im Alpenlonnenſchein; 


Wars in des rauhen Bernbard Felageltein: 
Hicht lange glüßen Bier 
Wo neun der Monde 


die Alpenrofen, 
Me Lawinen tofen. 


Combalſee umläumet 


Und der Morane Farb’ und Sans 


Ihr Babt den grünen 
verliehn, 


Die id um Montklanss Königemantel 


Abend 


En; iane wund 


Sah 


Und 


des Menarchen“ Purpurgtuhn, 
derſam dort blau'ten, 


Als fie Saroyens Berge um ſich ſchauten. 


Run bed Binauf 
Sid Paßrung Bier 


Oo 
ie 


Allvater winkt! 
Dier [Breiter € 


ser 


A Meine Alpenblumen. 


Ihr Mühtet in des Reuktals wilden Schrunden 
Und wo am Sotthard rauſcht der junge Rein; 
Als ih dann wieder einen Strauk gemunden, 


Am Fen und Rand der Sletſcher fill getraumet, 
ziebn. 
1Per von eu ſtand, wo weik die Arve ſchaumet, 


Dom ew'gen Schneeſeld 
die Sleiſcher von Azur, 
Und über ifnen in Die 
Die Dodaltäre in der Berguatur, 


Bier weht Sein Diem nur! — 


So bleibt ihr Blumen mir voll Blans und Keen, 
Penn Sehnlußt und Erinn ring mid) —2 — ben! 
B. Tohlbecher. 






— 
2; 
—— ns 
Wo aus des Hönigslees Imaragdnen Wogen E eg 
Die Ihroffe Felfenwand des Watzmann fteigt, 2 ” 
Auf Pfaden, die vom [denen Wil gezogen, * 
Bat ſich der Blumen ſchönſte mir gezeigt, 
Don Eis umglänzt, dem Abgrund zugebogen, — 
Und als mein Arm zum boden Stern kaum reicht‘, 
Bot mir die güf'ge Alpenfee die Dande, { 
Damit das ftille Edelwelk ich fände, 
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Id fe euch an — und wie vom Beift getragen, 
Glaub” wieder id au geimer Alın zu fteßn: 
Tief unten leuchten wis in früher'n Tagen 
Juwelengleich kriftallne Alpenleen, 

WPildwaller braufen! Wettertannen ragen! 
Kamwinen denne von der Firnen Bößn! 
Don der erlßrecten Gemle ſtücht'gen Duſen 
Jagt Steingerölle über Feffenftulen. 



















faugen 
WPolken fauden 


Rieſengipſel rauen! 
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Die Pbotograpbie des Sternenbimmels. 


Dadyärude verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Uon Professor Dr. B. 9. Klein. 


H' 9. Auguft 1839 war ganz Paris in Aufregung. Alt und 
jung drängte nach dem Balais Mazarin, tvo die Afademie 
in feierlicher Sigung das Geheimnis einer neuen Erfindung ent 
hüllen follte, von der jeit einiger Zeit alle Welt fprah. Es 
war nämlich dem Maler Daguerre nad) jahrelangen Verſuchen 
gelungen, die Bilder der als Kinderſpielzeug allbefannten Camera 
obscara auf Glas zu firieren, und die franzöfiiche Negierung 
hatte das geheim gehaltene Verfahren angefauft, um der ganzen 
Welt damit ein Gejchent zu machen. Nedermann glaubte, er 
würde „Lichtbilder" machen fünnen, jobald er nur das Rezept 
wiſſe, nach dem die Platte behandelt werden müſſe. Der Sekretär 
der Alademie jehte des nähern auseinander, wie hierzu Juden- 
pech und Lavendelöl, Jod und Duediilber in Anwendung zu 
bringen jeien, und Abends ichwirrten diefe Namen durd Paris, 
ohne daß freilich die Zahl derjenigen, welche nun „Lichtbilder“ 
berfertigen fonnten, größer geworden wäre. Dennoch ift jener 
9, Auguſt als der Geburtstag unſrer heutigen Photographie zu 
betrachten, und die Hoff— 
nungen, welche damals in 
der Barijer Akademie an die 
neue Erfindung gefnüpft 
wurden, haben fich völlig” 
erfüllt, Heute ijt die photo» 
graphiſche Platte imitande, 
den fliegenden Vogel dar- 
zustellen, jie. wurde auf die 
Ichnecbededten Gipfel der 
Berge und in die Eiswülten 
der Bolargegenden getragen, 
wie in die jonnigen Regionen 
der Tropen und in das Dun— 
fel der Säulenhallen ägnp« 
tiicher Tempel, und überall 
bat jie Bilder geliefert von 
einer Schärfe und Treue, die 
den höchjten Anforderungen 
entiprechen. ber nicht nur 
unsre engere Umgebung, die 
irdiiche Natur, iſt es, welche 
ſich für die Photographie als 
weites Feld darbietet, auch die 
Himmelsräume find ihr zu⸗ 
aänglich geworden, und ihre 
Leiftungen auf diefem Gebiete 
haben die kühnſten Erwartun- 
gen übertroffen. Allerdings 
bat es lange gedauert, ehe die vhotographiiche Kunſt jo weit ent- 
widelt war, daß fie jich im den Dienit der Himmelsbeobachtung 
itellen fonnte, aber nachdem dies einmal zur Tatjache geworden war, 
hat ſie hier rajch Fuß gefaßt, und nun beginnt fie mehr und mebr 
den Beobachter zu verdrängen; Auf vielen Gebieten der Aitronomie 
iſt eshente nicht mehr das Auge, welches unmittelbar den Himmel 
durchmuſtert, jondern an jeine Stelle iſt die photographiiche 
Blatte getreten, als ein Auge, welches jchärfer ſieht und nichts 
vergißt. Man darf aber nicht glauben, daß die Anwendung 
photographiicher Verfahren in der beobachtenden Aitronomie 
eine einfache Sache set, im Gegenteil handelt es ſich hierbei um 
ſehr fomplizierte Verfahren, die an die Arbeitäfraft und den 
Scharfſinn der Aſtrophyſiler hohe Anforderungen stellen. Es 
find jedoch nicht die Methoden und Apparate der photographiichen 
Himmelsbeobachtung, mit denen wir uns bier beichäftigen wollen, 
ſondern die Ergebnifie derjelben, und auch von dieien fünnen mur 
einige der hauptiächlichiten erwähnt werden. 

Naturgemän war es zunächſt die Sonne, welde man zu 
photographieren unternahm, und jchon vor 50 Jahren erhielt 
man auf dieſem Wege Bilder, welche die dunklen Flecke und 
die hellen Stellen, die fogenannten Sonnenfadeln aut dar- 
ſtellen. Weniger raich gelang es, den leuchtenden Strahlen- 
franz ioder die storonaı, der ſich bei totalen Finſterniſſen um die 
Sonne zeigt, aufzunehmen, Indeiſen iit man ſeit 1870 auch hier 





Photographische Hufnahme des Sternenbimmels. 


Der kleine jchräg nach rechtä gerichtete Strich in der Mitte der Karte iſt 
das Bild des Blanctotden Nr. 329 „Svea*, den Mar Wolf in Heidelberg 
am 21, Mär, 1892 photograpbiid; entdedte, 


der Schwierigkeiten Herr geworden und hat wichtige Ergebniffe er- 
halten, Bei der totalen Sonnenfinfternis vom Mat 1882 und bei 
derjenigen im April 1893 zeigte ſich auf der photographifchen Platie 
in der Nähe der Sonne jogar ein dem bloßen Auge unjichtbarer 
Komet, von deſſen Vorhandenſein niemand cine Ahnung hatte, 
Auch jpäter ijt von dieſen Kometen feine Spur wahrgenommen 
worden; aber die photographiiche Platte hat uns nun belebrt, 
daß in der Nähe der Sonne wahricheinlich ſtets Kometen vor- 
handen jein mögen, die für uns nie jichtbar werden. 
Photographiiche Aufnahmen des Mondes haben bejondere 
Schwierigkeiten zu überwinden, doc auch bier ijt es gegenwärtig 
gelungen, Bilder zu erhalten, die jtark vergrößert werden fünnen 
und die Mondoberfläche mit ihren Bergen und Tälern, ſowie mit 
den zahlreichen hellen und dunklen Fleden des Mondbodens, 
deren Wejen uns noch wenig befannt iſt, genau daritellen. Die 
Bergleichung ſolcher Aufnahmen im Verlauf der Jabre wird 
darüber Aufichluß geben, ob und wie dieſe Flecke ihr Ausſehen 
ändern und daraus Schlüfie 
auf deren Natur gejtatten. 
Von größter Bedeutung bat 
ſich die aſtronomiſche Thoto- 
graphie für die Entdedung 
neuer Wlaneten erwieſen. 
Dieje letzteren unterjcheiden 
ſich im Ausiehen durch nichts 
von den Firjternen, aber fie 
bewegen ſich um die Sonne, 
während die Fixrjterne, wenig 
tens während kurzer Seit 
räume, ihren Ort nicht merf- 
lich ändern. Wird nun eine 
mit dem Fernrohre in Ver— 
bindung gebrachte phutogra- 
vhiiche Platte mehrere Stun- 
den lang erponiert und da— 
bei genau der täglichen Um- 
drehung des Himmels ent- 
iprechend geführt, jo zeigen 
jich auf ihr die Firjterne als 
runde Punkte, etwaige Pla- 
neten Dagegen als Heine 
Striche, weil fie ihre Stel- 
lung mittlerweile veränderten 
(vergl. die nebenstehende Him⸗ 
melsfarte). Diejes in Kürze 
dargeitellte Verfahren geital- 
tet jich in der Praxis ſehr mühevoll und ſchwierig, allein Profeilor 
Wolf in Heidelberg, der es im Herbſt 1891 zuerjt antwendete, hat 
mittels desjelben eine große Anzahl Planeten entdedt, von denen 
die meilten jo lichtichwach find, daß jie ſelbſt an großen gern 
rohren unmittelbar mit dem Auge laum gejehen werden lönnen. Es 
it überhaupt einer der wichtigiten Vorzüge der Himmelsphoto- 
graphie, daf fie uns Objelte des Weltraums vorzuführen vermag, 
die wir auch mit Hilfe der größten Fernrohre unmittelbar faum oder 
überhaupt nicht wahrzunehmen imjtande find. Mit bloßem Auge 
erblidt man an dem bei uns jichtbaren Himmel etwa 4000 Sterne, 
von denen die hellſten als 1. Größe, die ſchwächſten ala 6. Größe 
bezeichnet werden. Nimmt man ein gewöhnliches aftronomilches 
Fernrohr zur band, jo erkennt man noch Sterne T., 8., 9. bis 
10, Größe, und deren Anzahl nimmt zu in dem Maße, als die 
Sterne lichtichwächer werden. Am ganzen zäblt man an der 
nördlichen Himmelshälfte etwa 315 000 Sterne bis zur 9. oder 
10. Größe. Starte serngläfer laſſen noch Sterne bis zur 13. oder 
14. Große und darunter erfennen, deren Menge aber jo groß 1, 
daß niemand fie zählen oder dieſe Sterne in Narten einzeichnen fanın. 
Hier fommt nun die Himmelsphotograpbie der menſchlichen Une 
zulänglichfeit zu Hilfe, Mit geeigneten Inſtrumenten und durch 
vielitündiges Exponieren iſt es gelungen, Photographien von 
Sternen zu erhalten, die weit jenſeit der Grenzen der unmittel · 
baren Wahrnehmbarkeit liegen, Sterne, die nie ein menfchliches 
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Auge ſah oder ſehen wird, außer auf dieſen Platten. Dieſe 
Sterne ſind unzweifelhaft ſo weit von uns entfernt, daß ihr 
Licht Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende bedurfte, ehe es bei 
der Erde anlangte, und dann blieb es doch unbemerft von ung, 
bis es zufällig auf die photographiiche Platte des Aitronomen fiel 
und bier jegt ſchwache Bünftchen abzeichnete ald Beweis des 
Dafeins unermehlich ferner, großer Sonnen! Jeder diefer Licht 
punkte ift in der Tat die Handſchrift einer fernen Sonne, von 


der wir jonft nichts willen, die zu uns in feiner erfennbaren 


Beziehung ſteht, aber in ihrer Heimat vielleicht Spenderin von 
Licht und Wärme für unzählige lebendige Weſen ift, wie hienieden 
die Sonne, welche unjre Erde beſcheint. Die photographiichen 
Himmelstarten, die jeit mehr als 10 Jahren bejonders auf der 
Sternwarte zu Cambridge in Nordamerifa und auf ihrer Filiale 
zu Arequipa in Peru aufgenommen werden, bilden recht eigent- 
lich ein Inventar des jternerfüllten Weltranmes, und fie werben 
unfern Nachkommen gejtatten, alle Beränderungen in der Stel- 
fung und Helligfeit der Millionen Sterne, die jie enthalten, zu 
erlennen. Scon jept haben fie ihre Wichtigkeit bei verjchie- 
denen Gelegenheiten glänzend bewielen, 

Am frühen Morgen des 24. Janıar 1892 ſah Dr, Anderion 
im Sternbild des Fuhrmanns mit bloßem Auge einen hellen 
Stern, der in jeiner Himmelskarte nicht verzeichnet jtand. Diefer 
Stern, der jogleih an allen Sternwarten beobachtet wurde, war 
in der Tat niemals vorher gejehen worden, fein Aufleuchten 
bildete aljo ein großes Ereignis im Weltraum, Die nächſte Frage 
war nun, ob dieſer Stern vielleicht jchon früher, wenn auch fehr 
lichtſchwach, vorhanden geweſen jet. Zu diefem Zwede wurden die 
vhotographiichen Himmelsaufnahmen zu Cambridge durchmuitert, 
und da ergab ſich, daß am 2. November 1801 an dem Orte, 
wo der Stern jet jtand, fein Sternchen auch mur von 11. Größe 
fichtbar gewejen war, daß dagegen auf einer am 6. Dezember 


jenes Jahres aufgenommenen Vhotographie der Stern bereits 


als 6, Größe erfcheint, auf einer Platte vom 20. Dezember 
jeigt er fih 4. bis 5. Größe und nahm dann an Helligkeit 
wieder ab. Zufällig hat bis zum 24 Januar fein Himmels- 
beobadjter den Stern bemerft, 
Watte ihn ſchon geſichert hatte. 
Platten hat ſeitdem in mehreren Fällen das Aufleuchten neuer 
Sterne erkennen laffen, die niemand bis dahin geſehen hatte, 


weil fie überhaupt zu üchtihwad) blieben, um ſich unter den | 


Millionen andrer Sterne bemerfbar zu machen. Neben den pho- 
tographiichen Aufnahmen der Sterne als Punkte werden auf 
der Cambridger Sternwarte auch photographiiche Aufnahmen 
der Sternipeltra gemacht. 


Was ein Spektrum fit, weiß bente | 


jeder, nämlich das durch ein Prisma in ein längliches Farben- | 


band ausgezogene Bild einer Lichtquelle. 
Spektrum, in welchem das Farbenband von vielen dunklen Quer- 


Unire Sonne bat ein | 


linten durchzogen ift, die Firfterne zeigen ähnliche Speftra; die | 


fosmiichen Nebelflede geben dagegen Speltra, welche aus einigen 


hellen Linien bejtehen, ähnlich dem Spektrum, das glühendes 
deckt, und feine Nachfolger brachten deren Anzahl auf fait zehn- 
' taufend, Die photograpbiichen Aufnahmen des Himmels haben 


Waflerjtofigas zeigt. Es iſt mum eine merkwürdige Tatſache, 
daf die oben erwähnten neuen Sterne ein Spektrum zeigten, 
das dunfle Querlinien und außerdem auch helle entbielt, und daß 
fich dieſes Spektrum im Laufe weniger Monate in dem Maße, 
als die Sterne wieder an Licht abnahmen, in ein folches mit den 
nämlichen hellen Linien verwandelte, wie fie für die kosmiſchen 
Mebelflede charakterifttich iind. Man bat daraus den Schluß ge- 
zogen, dab jene neuen Sterne fich tatfächlich in Nebelflede ver- 
wandelten und daß der Vorgang des plötzlichen Aufleuchtens für 


diefe Sterne geradezu eine Weltlatajtrophe darjtellte, die mit der | 
Auflöfung in eine Nebelmaffe ihren vorläufigen Abſchluß fand. | 


Weld weites Gebiet damit der Spekulation und dem Forichen 
über die Entiwidlung der Weltlörper eröffnet ift, bedarf feines 
Wortes. Auch noch in andrer Weile hat die Photographie die 
Dimmelsfunde ganz unerwartet bereichert. Indem man die Speltra 
der Fixſterne photograpbierte, zeigte jich, daß bei einigen Sternen 
zwei Spektra übereinander gelagert find, die jich periodijch um 
einen kleinen Betrag gegeneinander verfchieben, Die Erklärung 
wurde darin gefunden, daß ein folcher Stern, obgleich er im 
größten Fernrohre nur als runder, unteilbarer Lichtpunft er- 
fcheint, in Wirflichfeit aus zwei leuchtenden Sternen bejteht, die 


ſich umeinander bewegen, aus zwei Zonnen, die einander um— 


freifen. Ya, mit Hilfe diefer photographiichen Aufnahme iſt 
es auf dem Wege der mathematischen Berechnung möglid) ge- 
worden, die Größe, das Gewicht und die gegenfeitige Entfernung 
diefer Doppelionnen zu ermitteln! So fand ji, daß der belle 
Stern Mizar im Großen Bären aus zwei jelbitleuchtenden Sonnen 
beſteht, die jich innerhalb 20%/, Tagen einmal um ihren gemein- 
ſamen Sciwerpunft bewegen, in einem größten Abjtand von 
66 Millionen km. Die Maſſe oder das Gewicht beider Sterne 
zuſammen it 3%, mal fo groß als das Gewicht unfrer Sonne 
oder 14/, Millionen mal größer als das Gewicht der Erde. 
Das Eyiiem dieier beiden Sterne nähert fich dabei unter Sonne 
mit einer Gefchtwindigfeit von 16 km in der Sekunde, und dieſe 
Annäherung wird fpäter wieder in Entfernen übergeben. Aber 
jo ungeheuer groß tt der Abjtand dieſes Sternpaares von uns, 
daß es hunderttanfend Jahre lang mit der obigen Geſchwindigleit 
atıf die Erde zufliegen könnte, und dann doch noch jo weit ent- 
fernt wäre, daß auch das größte Fernrohr die beiden Sterne 
nicht getrennt zeigen könnte. Bei einem andren Sterne, der den 
Namen Algol führt und im Sternbilde des Perfeus jteht, hatte 
man Schon vor mehr als 100 Jahren beobachtet, daß er un- 
gefähr alle 3 Tage während etwa 10 Stunden an Helligkeit 
ab- und wieder zunimmt. Die photographiichen Aufnahmen des 
Spektrums diejes Sternes haben nun (jeit 1890) folgendes er- 
geben: jene Helligteitsihwantung entjteht dadurch, daß ein 


‚ relativ dumfler Begleitjtern periodisch den Algol für unjren 


Anblick zum Teil verdedt, ähnlich wie der Mond die Sonne bei 
einer teilweiſen Sonnenfiniternis. Der dunkle Begleiter um- 
freift den Algol in einem Abjtand von 5 Millionen km; Algol 
bat einen Durchmeſſer von 1,7 Millionen km, der Begleiter einen 


' solchen von 1,3 Millionen km, beide Sterne jind mit mächtigen 


während die photographiiche | 
Die Durchforſchung diejer 


Amojphären umgeben, und ihr Geſamtgewicht beträgt *, des 
eringe Entfernung der beiden Sterne voneinander; ähnliches 
dat man auch inandern Fällen gefunden, ja man muß annehmen, 
daß in einzelnen diejer fremden Sonnenipiteme die Atmoſphären 
der beiden Sterne einander fajt berühren. Das jind Verhältniſſe, 
die fein Menjch jemals geahnt hätte, und man weiß noch nicht, 
ob dieje Zuftände überhaupt für lange Zeiträume Dauer haben 
fünnen. Würden aber zwei Sonnen diejer Art zufammenftohen 
oder aufeinander jtürzen, jo mühte ſich ihre Materie Sofort in 
glühenden Dampf auflöien, alio zu einem ungebeuren kosmiſchen 
Nebel werden, wie deren viele am Himmel vorhanden find. 
Sollten jene Nebetilede nicht vielleicht überhaupt durch den Zu- 
fammenjtoß großer Weltlörper entitanden fein? Hervorragende 
Himmelsforſcher haben dieſe Frage bejaht, und das Verhalten 
der neuen Sterne, Die, wie oben erwähnt, zulept ganz das Aus- 
ſehen von Heinen Nebelfleden annehmen, ſpricht ſehr zu Gunſten 
derjelben. Dann aber müſſen wir weiter ſchließen, daß ſolche 
Weltlataſtrophen jih im Ozeane des Naumes ziemlich häufig 
ereignen, denn die Anzahl der Nebelflede am Himmel ift ſehr 
groß. Schon der Aitronom Herſchel hat mehrere taufend ent- 


endlich im lebten Jahrzehnt ergeben, daß es noch ungleich mehr 
Nebeljlede im Weltraume gibt, als die Ferngläſer bis dahin gezeigt 
hatten. Als auf der Lid-Sterniwarte ein bereits befannter Nebel- 
fled pbotographiert wurde, zeigten fich anf der Platte in deſſen 
Nähe noch 31 bis dahin unbekannte Heine Nebel, in einem 
andren Falle dicht bei einem befannten Nebel 20 bis dahin 
unbelannte. Da, die Photographie hat erwielen, daß ganze 
Sternbilder des Himmels von feinem Nebeldunite erfüllt find 
oder dal höchſt Lichtichtwache Nebelitreifen weithin über den 
Himmel ziehen. Diefe Nebel gehören dem fernen Weltraum 


| an, manche mögen auch innerbalb des Firſternhaufens ftchen, 


der unsre nächtliche Sterndede bildet. Im einzelnen aber it 
die Wilfenfchaft über die Nolle diejes Weltdunftes noch völlig 
im unklaren; man fann wohl Wermutungen auöfprechen uud 
Hypotheſen aufitellen, aber feine davon mit unanfechtbaren Be— 
weifen begründen, Hoffentlich bringt die Zukunft auch bier 
Klarheit. Jedenfalls it die Photographie des Himmels gegen- 
wärtig zu einem Ameige der aitronomiichen Forſchung ge— 
worden, der die twichtigiten Aufſchlüſſe gebracht hat und noch 


toeitere verheift. 






Der Moferboden und der Sauterfleig. (Zu den Bildern ©. 440 
und 451.) Zu den fchönften Gruppen in der Welt unfrer Alpen 
zahlen die machtigen Gebirgszüge, die ſich durch das Salzburger Land 
—— Wie Perlen an einer Kette von Raturſchönheiten voll male- 
tiicher Größe fteigen da die Nusläufer der Kipbühler Aipen, Die Höhenzüge 
der Binzgauer und Bongauer Berge, die Niederen Tauern, das Hagen- 
und Tännengebirge empor, und majejtätiich in der Pracht ibrer ichner- 
bededten Gipfel ragen die Häupter im Bebirgsitode des Steinernen 
Meeres. In dem Auge der Hohen Tauern, im falzburgiichen Pinzgau 
liegt der Nojerboden, den P. Nietb auf unfrem ganzieitinen Bilde feit- 
nebalten bat, al$ eine der gewaltigiten Scenerien der Aipenmwelt. Er 
bildet den Talichluß des an romantiſchen Bildern fo überreicen Hapruner- 
tales und gilt als die berrlichite unter allen Talienfunnen der Tauern. 
Man erreicht den Moferboden von ge am See oder Brud aus über 
das hübich gelegene Dorj Kaprun. Der Weg führt weiter an dem wild 
herniederihäumenden Keijelfall mit dem ganz eigenartigen Stejjelfallatpen- 
haus vorüber und an der Orgler- und der 
innerjte Heiligtum des Tales rr- 
schließt jiy dann dem Touriften 
der Mojerboden, der ſich in weiter 
Bracht vor dem Auge breitet. il» 
berübergofjen ſtronien die breiten 
Arme der Ache von den blauen 
Eismafjen des Sarlinger Kers 
Gletſcher bernieder, und aus 
der beflemmenden Hube dieſes 
Bildes reden ſich das Haupt des 
Wiesbachhornes (3570 m), die 
Bratjdyenföpfe (3416 mi, der 
Dom der Wloderin (3425 m) umd 
viele andre Gewaltige empor. — 
Nabe all dieſer überwältigenden 
Schönheit ift in der Höbe von 
190 m das Hotel auf dem Moier- 
boden gebaut worden, das unfre 
Leſer gleihialls auf dem Wilde 
fehen. — Unjer zweites Bild aus 
den Salzburger Bergen führt im 
den Pongau umd zeigt den Sauter« 
rs einen Berbindungsiven zwi⸗ 
chen der Liechtenfteintlamm und 
der Etegenwaht an der Groß ⸗ 
arlerſtraße, melde die Marli⸗ 
gemeine St. Johann im Pongau 
neuerdings wieder in ftand ſehen 
ließ. Sicher und gefahrlos führt 
diefer Weg über die ſchwindeln⸗ 
den Felshöhen, die ſich längs 
der von ſchroff aufiteigenden 
Wänden überragten Schlucht der 
Ace binzieben. Wir haben die 
beiden Abbildungen, die wir hier 
unjern Leſern aus dielem herr⸗ 
lien Stüde deuticher Erde bie» 
ten, dem Werfe „Salzburg 
Stadt umd Land“ entnommen, 
das der Vandesverband für 
Freindenverleht in Salzburg 
berausgegeben und verlegt hat. 
ir ftehen nicht an, dieſes Wert 
al denen als einen vorzig- 
lichen Führer und als ein Heines 
Prachtwert landſchaftlicher Art 
auf3 wärmite zu empfehlen, die 
Liebe zu der unvergänglichen 
Schönheit und Bröhe der Aipen- 
welt im Herzen tragen. ’ 

Dom Malkäferffugjadbr. Faſt alljährlih macht im Frübjabe in den 

eitungen die naiv Hingende Anfrage eines jüddeutichen Dorfichulgen die 
unde: „Werden heuer mohl die Matfäfer fommen?" und Redakteur und 
Leſer find nur allzu raſch dann mit ladyluitigem Epott bei der Hand. Aber 
dieje Frage fit gar nicht fo unberechtigt. Wir wiflen längit, daß es perlodiſch 
wiederkehrende Maitäferjlugjabre gibt, deren Eintritt wir mit ziemlidyer 
Sicherheit vorausjagen fünnen, deren legte Urſachen uns aber noch bis zum 
heutigen Tage nicht völlig Mar find. Der Yeipziger Zoologe Marſhall 
hat num eine Erflärung diejer Erfcheinung veriucht, die viel für ſich 
hat und deshalb bier mitgeteilt ſei. Belanntlich bedürfen die Enger» 
linge, die beionders jdhädliden Mailäjerlarven, au ibrer Entwidiung 
zum Släfer eines Beitraumes bon drei bis vier Jahren. Im Süden 
Deutihlands und Europas beträgt der Zeitraum drei, im Norden — 
die Grenzlinie liegt nördlich des Mains und öftlich der Weſer — aber 
vier Jahre, und zwar füllt für legteres Gebiet Das Flugjahr, jenes 
Jahr, in dem der Maifäfer in größeren Maflen auftritt, jtets mit Dem 
Shainabt zuſammen. Wir haben es bier offenbar zunächſt mit einer 
Anpafjiung an das Mima zu tun; je höher nadı Norden ein Gebiet Liegt, 
je Jane und ferenger der Winter iſt, um fo mehr wird die Entwidlung 
äferd hintangebalten. So erflärt es ſich auch ungezwungen, 


amerbütte vorbei. Wie Das ı 





Der Sautersteig im Pongau, 
Nach einer Yeldhnumg von A. Mudlbacher. 
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dai; ausmahmsweile auch bei uns im nördlichen Deutichland einmal 
ein Flugjahr auf ein andres als ein Schaltjahr trifft, wie 3.8. 1891; 
vermutlich waren die Lebensbedingungen für Die 1888 erzeugte Daifäfer- 
generation fo überaus uud andauernd eänftig, dafi die Entwicklung auf 
drei Jahre — mie in Siddeutichland die Hegel — verkürzt wurde, 
Wertwirdigerweie fallt mun aber in Süddeutichland das Flugjahr recht 
veridieden, — — es ſtets im Abſtänden von drei Jahren aui- 
einander folgt. Der en Naturiorider Oswald - bat als 
erſter bierüber grundlegende Unterfuchungen angeitellt. Allein für die 
räumlich doch begrenzte Schweiz — die Mailäfer fommen zudent daum 
bis zu 1700 m bodh in dem Bergen vor — fennt er drei Fluniahr- 
verioden: das WBaicler, Berner und Urner Flugjahr. Eriteres fällt aui 
die Jahre, die durch 3 teilbar find, alio 1809, 1902, 1905 m. 1. f. und 
läft fücdh neichichtlich bis 1755 aurüdverfolgen. Nebenbei bemerkt, ſcheint 
das Baieler Flugjaht aud) das in ganz Zild- und Weiteuropa gültige zu 
fein. Das Berner lnnjahr Fällt anf diejenigen Jahre, Die, durch 3 geteilt, 
Reit 1 ergeben, aljo 1900, 1908, 1906 u. i. und fann hiſtoriſch bis 
1693 zurüdorrfolgt werben. Das 
Urner lugjahr endlid, das fich 
geſchichtlich bis 1667 verfolgen 
läßt, ift eine Jahreszahl, Die, Durch 
3 geteilt, Reit 2 ernibt, alfo 1901, 
1904, 1907 u. |. f. Auf Grund 
diefer ſtatiſtiſchen Bexechnungen 
bat die Schweizer Regietung jetzt 
Mailäjerlarten entwerfen laſſen, 
aus denen jede Gegend die Jahre 
größter Gefährdung ohne weitere! 
erieben fan. Iſt man jchon bei 
der Erflärung der veridiedenen 
Entwidtungsdaner des Mailafers 
auf Vermutungen angewielen, die 
jeeilich die größte Wadridyeinlich- 
feit für fich baben, jo betritt man 
bei der Deutung der fo verichie- 
denen „lofalen" Flngiahrperioden 
vollends das Gebiet der Hupotheir. 
Mariball führt nun Tolgendes 
aus: „Wir müfjen annehmen, daß 
irgendwann einmal, vielleicht im 
grauer Vorzeit, eine Generation 
diejer Anjetten durch günſtige Ein» 
flüffe außerordentlich gut gedieh, 
und daß ein jehr hoher Prozent» 
ja der abgelegten Eier zur Ent» 
widiung fam. Dieje Generation 
wurde num der Ausgangspunkt 
eines volfreihen Maifäferjtant« 
mes, der bei uns alle Scyaltjahre 
— jene zahlteiche Anfangsgenera- 
tion fiel im vollentwidelten, fort« 
vflanzungsiähigen Zuſtand (für 
unjer Gebiet) aud in ein jol« 
dies —, in andern europälichen, 
füdlicher gelegenen Ländern alle 
drei Jabre auftritt, und zwar ein 
weitverbreiteter Stamm im Dei 
durch drei teilbaren Jahreszablen, 
audre jehr lofalijierte in andern.* 
Das it eine immerbin annehut- 
bare und Die bisher bejtbegründete 
Erlärung der Flugjahrerſchei- 
mung. In welchen ungebeuren 
Majjen übrigens die Mallaſer in 
Alugjahren auftreten, mönen ein 
paar Zahlen zeigen. Im Stanton 
Zürich wurden 1807 nicht weniger 
als 40 Millionen Maikäfer gefammelt. Jui Hreisbezirt Leipzig bevedinete 
man 1864 die Summe der eingelieferien Naitäfer auf 378 594000 EStüd, 
und nach einer andren Negierungsitatiftit wurden im nächſten Flugjahre 
in der Provinz Sachſen vollends 1590 Millionen der Jujekten gefammelt. 
Angefichts Dieler gewaltigen Ziffern hat man jich natürlich vielfach gefragt, 
ob man nicht den Maikäfer für den Hausbalt des Menichen irgendwie 
dienftbar machen lönnte. Daß mit Maitäfern das Feld gedüngt, Die 
—— gefüttert, die Schweine gemäſtet werden, dürite befannt ſein. 
In Ungarn wird aus Mailäfern eine Wagenichmiere bergeftellt. Der 
Zoologe Glaſer schlug vor, Leuchtgas aus Maifäfern zu fabrigieren, 
die verfohlten Niiditände, wie Beinſchwarz, ſelen in der Yuderrafjinerie 
verwendbar. Ein Arzt, Dr. Schneider, empfiehlt gar für Hofpitäler und 
für Feinichmeder eine Mattäferiuppe nach folgendem Nezept: „Die jriich- 
arfangenen Küfer, deren 30 auf eine Bortion fommen, werden gewaſchen, 
netöpft, der Fiügeldeden beraubt, im einem Mörfer gejtohen, ſodann in 
beifjer Butter bärtlicy geröſtet und in dünner fletichbrübe oder auch 
in Waſſer abgeſotien. Die Brühe wird darauf durch ein feines Haar- 
fieb über neröftete Semmelſcheibchen gegoſſen, und die Suppe ift fertig.“ 
Nadı Schmeider ift dieje Maitäjerbouillon namentlich „sehr entfräfteten 
Rekonvales zenten“ zu empfehlen. Ir. 4. On. 
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Im Sommer. (Zu dem Bilde S. 428 und 420.) Praufen auf 
dem Lande ift der Sommer mit den alühend jengenden Strahlen der 
mittäglichen Sonne, mit dem taujendfältigen Summen über den Wieſen 
und dem bewegungsloſen Träumen ber Saume in ſtrahlender Wittagd- 

lut, wie das Sinnbild der Ruhe ſelbſt. Sanglam ziehen die ſchweren 
ofje den hodybeladenen Heuwagen nad) der Scheune — jtill, wie ver- 
fonnen ruht das Tal; mur gegen Abend, wenn das Tagewerk voll» 
bracht iſt, dann wird es munter unler dem hoben ſchattigen Linden Des 
Wirtshausgartens, dann heben die ehrbaren Freunde bei a ug de ya 
Reden die vollen Gläſer. — Das iſt der Sommer draufen in der dylll⸗ 
chen Ruhe des Landes. — Wie anders aber iſt er in der Stadt, wo 
bei den rajtlos nach Erwerb und Süd jagenden Menichen all jener 
engere Setemmenkeng mit der natürlichen frügung geichwunden it. 
Was weih der Städter, der verdienen muß und der mit allen Sträften, 
mit —— höchſten Energie nach dem Erſolge ringt, vom 
marchenhaſten Weben, von der erhabenen Ruhe des Sommertages, der 
über den reifen Feldern träumt! 
Das find zwei Welten, die ſich 
ferne find und die fich niemals 
finden und verftehen fünnen. 
Den Gegenjag in ibmen bat 
Paul Hey in jeinem Bilde ans» 
gedrüdt, das von der Hert⸗ 
lichfeit des Sommers auf dem 
Lande fpricht, das aber auch 
von dem armen Veben jener 
Berblendeten erzählt, die in 
raftlojer Jagd nadı dem Gluck 
das Glüd des Sommers ver» 
ſdumen. 

Deutfhlands merkiwür- 
dige Zaume: eine eigen- 
artige Pappel am Arendice 
in der Altmark, (Mit Ab» 
bildung.) Über den leicht vom 
Winde bewegten Arendſee hat 
lich von einer Stelle des Uiers 
ans ein ſeltſamer Steg welt 
vorgeicdoben: eine große Bap- 
pel, deren fünf aufwärtsjtres 
bende Aſte wie ebenjoviel jelb- 
ftändige Biume dem Mutter» 
ſtamm entwachſen. Es mu 
ein böjer Sturm geweſen jein, 
der die Bappel in ihrer Jugend 
zu Boden gerifjen hat, day ſie 
nicht die Straft fand, fich wieder 
aujzurichten, und doch ftedte ein züber, gewaltiger Vebensdrang in dem 
zarten Baume, ein Trieb, fich mit jedem Nahre zu dehnen und zu ftreden 
und es den glüdlicheren Gbenoflen an früchem Wadrstum gleich zu hun. 
Die Jungen aber, Die am Uſer des Arendiees ſpielen, freuen fich der jelt- 
ſamen Brüde, leichtfühig laufen fie auf dem ſchwanlen Stamm hin, mit 
angenehmen Orujeln in die Wafjerjlut ſchauend, die ihnen doch nichts 
anhaben fann, da jie nur die Hand auszuſtreden braucen, um einen 
der feſten Aſte zu ficherem Schuß zu ergreifen. 

Perfammlung von albaneſiſchen Notabeln und Infurgenten- 
führern. (Zu dem Bilde S. 441.) Bortrejflid, hat der Maler W. Gauie, 
der als gründlicher Renner Des Balfans und feines buntgemiichten Völler 
gewirres gilt, auf umirem Bilde eine Scene aus dem Leben der Anjur- 
Fenten jeitgebalten, Die gerade gegenwärtig wieder ihr revolutionares 
Treiben zum Schrecken des Landes entjalten. Das friegeriiche Gelage mit 
feiner wilden Räuberromantit mag jo in Der Gegend der jüngften Inſur- 
aenienfümpfe gedacht werden, im einem jener zwiſchen waldloſe feliine 
Hebirgdzüge aebetteten Täler, die den Banden in zjerflüfteten Felsneſtern 








Al. Beirelbaum, 





Deutschlands merkwürdige Bäume: 
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immer wieder Schlupfwinkel und ſichere Lagerſtellen gewähren. Im 
Vordergrunde ſitzen Die reicher gekleideten Noſabeln, Männer aus dem 
mittelalbanejijchen Stanıme der Mirediten oder Montenegriner mit den 
nur in abgerifjene maleriſche Kleidung gebüllten Anfurgentenführern. Dieje 
| Führer, verwegene Geſellen, die in ruhigen Zeiten das chrjame Näuber- 
handwerk oder auch Die einfache Tagdieberet pflegen, find als „Nrieger* 
von fanatijcher Wildheit und zügellofer Kampflüſt. Vor den Beraten» 
den fieht man in Meinen Schälchen auf dem Boden den ſchwatzen Kajler, 
der möglichft bei; in feinen Zügen genoſſen wird, Der Dreifuß über 
dem feuer im —— * die Kaffeemaſchine. Daneben gewahrt 
man vor den Wagen der Bande am aufrecht Über dem feuer jtehenden 
Spieß einen ganzen Hammel, der fo gebraten wird. j = 
Dei ufa. (Zu unirer Stunjtbeilage.) Un der gebirgigen Auſte 
des Öfterreichiichen Kronlandes Dalmatien erhebt jih auf einer in die 
Adria vorfpringenden Halbinjel die mauriſche Stadt Raguſa. An den 
' Fuß des Berges Sergio gelehnt, blidt fie auf einen Küjtenftrich, der 
ichon in der roͤmiſchen Zeit 
reich bewohnt und bebaut wat, 
und um jie jelber webt die ge- 
fchichtlihe Stimmung einer 
gan Bergangenbeit. Sie war 
er Negierungsfig einer jelb- 
ftändigen Republit und durd) 
ihren au Öravofa auf der 
nördlichen Seite der Halbiniel 
ein bedeutendes Handeldempo- 
rium für den Berfehr Dalma- 
tiens und der Zürlei. Bier 
Sahrbumderte dauerte ihre 
Blüte, aber häufige Erdbeben, 
veränderte politiice BVerhält- 
niffe, die Ablenkung des Han- 
dels nach andern Kuftenplä 
tiefen fie ein ähnliches Schidial 
erfahren wie Venedig und man- 
de andre adriatiiche Städte, 
„Wo ift das Wolf von Königen 
geblieben, das ſolche Hauſer 
durfte bauen?" Raguſa zählt 
in der Gegenwart mur nodı 
zwiſchen De und 6000 Ein⸗ 
wohner, übt aber auf dem zu 
Schiff anlangenden Tonrijten 
durch die hochmaleriichen alte 
italieniſchen Feſtungswerle, die 
es auf jühen Felſen gegen 
das Meer binansitellt, einen 
Hunde Baftionen, vieredige Türme, 
berrliche Ausfichtsballujtraden, Die in — Verwilterung be⸗ 
griffen find, dazu die Brandung, die ſich ziſchend an den Felſen 
bricht, ericheinen wie Vorlagen für einen Meifter wie Bödlin. In den 
Riffen des Geſteins hat ſich Die dunfelgrüne feierlide Cypreſſe feit- 
gewurzelt und bildet Meine, wundervolle Haine, in den Spalten Mlam- 
mert Sich Die Agabe feit, treibt ihre F chigen, dornumranderten, in 
einen ſcharfen Stachel auslauſenden Blätter, ihre mächtigen Blumen · 
dolden, die Granate entfaltet das Glutfeuer ihrer Blüten, und weite 
Hänge mit feinem Bluſt vergoldend, wuchert der Ginſter. Durch bie 
Manerriiie fliegen die Schwalben ein umd aus, farbenpräctine Yacerten, 
aber auch die Wiperu fonnen ſich auf den heifjen Felſen, und hinteißend 
ijt der Bid von einer der Balluftraden und Zinnen auf die Inſeln, die 
vor Naquia lienen, auf Die tiefblane Adria, auf bie in der Horizonte 
linie ſchwebenden, weihen Fiſcherſegel, auf einen fern vorüberziehenden 
Dampfer, der eine Nauchpinie ins reine Kobaltblau des ſüdlichen Him- 


eine eigenartige Pappel 
am Hrendsee in der Altmark. 


mächtigen Stimmungsjauber. 


®- Hitertei Kurzweit. # 


nels zeichnet. J. C. dð 
KHomenym. 
Sturz, Angriff und Gedantenblik benennt 
Ein einzig Wort; ob ihr dies Wort wohl leunt? E. ©. 


Wehfelrätfel. 
Mit dem l am Ende 
Bar's ein braver Mann, 
Der manch ſchöne Fabel, 
Manches Lied erjann. 
) Mit dem xr Eit’s Pilanze, 
Hafit in fernem Yand; 
Dfit-wird in der Küche 
Ihre Frucht verwandt. 
F. Müller-Eaalfeld. 
Budftaßenrätfel. 
| Ras mit & die Wolle fendet, 
Dft mit $ die Liebe jpendet. 
Bas mit N vom Strauch wir pflüden, 
Kann mit M uns hart bedrüden. 


Die Aufföfung des Bahfenrätfels aus Halbheſt 15 folgt im 
nädflen Salöheft. F 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Ein fellenes und ſchönes Iubelfeh, die eier ihrer diamantenen 
Hochzeit, die jedizigite Wiederkehr des Tages ihrer Eheichliehung, begebt 
am 25, Juni das großiberzonlihe Baar von Medlenburg:Strelip. Im 
Dabre 1543 war ce, dal Wrofiberzog Friedrich Wilhelm in der 
Schloßlapelle des VBudingham-Patafıes zu Yondon die Hand der jugend 
lichen Pıinzeliin Auguſta Karoline von Gmokbritannien und Irland 
ergriff, um mit ihr dem Bund ſürs Leben zu ſchliehen. Der reide 
Segen eines ungetrübten Gtüdes hat auf der Ehe des Paares genuht, 
dem im den Kindern des einzigen Sohnes, des Erbgroßherzogs Adolf 
Friedrich, eine frche und jugendlide Schar von Enleln heranmichit. 
Hat ſich der greiſe Großherzog, der nun im vierumdachtzigiien Yebens- 
jahre jteht, ſür jeinen und feiner ac wenige Jahre jüngeren Gemahlin 
Inbeltag auch jede Inute und pramfvolle eier verbeten, jo wird des 


Feittages doch ſicherlich nicht nur im Medtlenburg + Strelip, fondern int | 


des Kongoſtaates und dem Zip der Regierung, nach Leopoldville, Mus- 
gangspunkt für die Dampiicitfahrt am oberen Kongo, bejteht die Lei: 
tung aus zwei Phosphorbrongedrähten von 2 mm Durdimejier. Als 
Stüppunkte dienen Stahlftangen von“ Teförmigem Querſchnitt, eiwa 
6,5 1m lang, die im Abjländen von ungefihe 90 m aufgeridtet find. 
Wenn die Linie Wälder oder Buſch pailiert, wird ein Durchhau von 
10 m Breite bergeftellt, um Waldbrände von der Linie fernzuhalten. 


| Bei Underhill, wo die Linie den Kongo Tueugt, find an dem Fluß— 
fein Türme aus Winkeleifen von etwa 16 m Kühe errichtet und die 


Lenungen gehen mit einer Spannweite von 00 m direlt über dei 
Fluß. Muh diefelbe Art wird der Kafjat Überfchritten. Hier find au 
jedem Ufer umd anf eimer Inſel im Fluſſe jelbjt Tiirme von 14,50 bis 
37 ın Höbe erbant, und bie Drähte haben Spannmeiten von 400 und 
700 m. Die Linie hat drei Haupſſſeunen für Telegrapbie und em: 


ganzen Meiche mit inniger Anteilnahme, mit Berebrung für das Fürſten⸗ ivredyer, neun Telepbonftationen und ſechs remiprediitationen für die 


paar und wit dem Wunide, daß es mod large und erhalten bleiben 
möge, gedacht werden. 

Der Teſegraph im Kongofaat,. Seit 184 hat man km Kongojtaat 
Telegraphenlinien zu bauen begonnen. So einfach wie bei uns madıt 
fib dort die Sache nicht. Das Bauperional beitebt in der Hauptiache 
aus Eingeborenen. Sie arbeiten in Abteilungen von je 40 Mann unter 
der Leitung eines oder mehrerer Europäer. Bon Boma, dem Hauptort 
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Napitäne der luhdampfer. Längs der Linie find 50 Bewadnmgspoften 
ausgeftellt. Die Fernfpreditationen find zum Schutze gegen die weihen 
Ameien auf hohen Bioften errichtet. Die Eingeborenen find aber nod) 
ſchlimmere Feinde der Telegrapheuleitung als die Ameifen. Ihre Hab- 
gier amd ihr Aberglanben verurjachen zahlreiche Berriebsftörungen, Mit 
then rivalifieren die Elefanten, die ſich an den Stahljtangen gern veiben 
und jie dabei unwerjſen. 


SSSTRR 


Velber Karageorgiewitſch, der neue König 


von Serbien. Die Entſcheidung der Skupticina, 


der ſerbiſchen Volfsvertretung, ift am 15. Juni ge» 
fallen, und die erfchütternde Tranddie im Künige- 
palafte zu Belgrad hat mit der Wahl eines neuen 
Herrſchers auf den verwaiiten Thron ihren Abſchluß 
efunden. Sie iſt, wie anzunehmen war, auf den 
Singen Peter Karageorgiewitich gefallen, den Sohn 
Alerander Karageorgiewitjhs, der nad) der Ber 
feitigung der Donaftie brenowitih im Jahre 
1842 zum Fürſten von Serbien gewählt wurde 
und dann bis zu feiner im Jahre 1858 erfolgten 
Abjegung regierte. Seit 1858 hat die Dynaftie 
Obrenomwitich wiederum den jerbiichen Thron inne 
gehabt. Nun iſt derſelbe durch den gewaltiamen 
Tod des einzigen legitimen Sohnes Milan Obre- 
nowitichs abermals den Sarageorgiewitichd zu 
gefallen. Die jhlimmen Nahre der Mikwirt- 
ihaft unter des fo graujam ermordeten Königs 
Alerander I Regiment haben dem neugewählten 
Herrider, den man als tatfräftigen und liberalen 
Mann beurteilt, neue Anhänger geſchaffen, ſodaß 
er mit Einheit aller Stimmen als König aus 
der Königswahl hervorging. König Peter I 
ift, wie wir an anbdrer Stelle ſchon mitgeteilt 
haben, im Jahre 1846 in Belgrad geboren und ift 
feit dem Jahre 
1883 mit ber 
"fieben Jahre 
fpäter veritor« 
benen Vrin— 
zeſſin Zorka, 
Tochter des 
Farſten Nilola 
von Montene · 
pro, vermählt 
geweſen. Er 
hat nach der 
Abſehung ſei⸗ 
nes Vaters 
vom jerbifchen 
Fürjtenthrone 
in Genf und 





Kronprinz Georg von Serbien. 


Nach einer photsgraphiichen Mufnahe 
von Boiſſenat in Wenf. 


lan 


König Peter I von Serbien. 


Unter den 





Laris namentlich militärwtijenfchafte 150 m Breite, 
liche Studien betrieben, war ſpä- daß vorn dem jept bekaumen, andert 
ter Leutnant im franzöfiichen Heer halb Dupend Wiesbadener Thermal 
und hat ji aud) an der Organifation | quellen ſchon viele von deu Möntern 
bes bosniſchen Aufſtandes beteiligt. benuht wurden und ihnen Bade: 
Während der legten Jahre hat der waſſer lieferten. 
Prinz in Genf gelcht. Sein älteiter |fhen damals bei den Quellen der 
Sohn Georg, ber genenwärtig 15 Sabre zählt und bisher in Ruß | Mattinfer, b 

N erzogen wurde iſt nunmehr Kronprinz von Serbien. ent 
ſchwierigen Verhältniffen, wie fie das vom der ganzen zivilifierten Welt | von römiſchen 


leben entwidelt 





Es iſt zu vermuten, 


Zwelfellos bat ſich 


ie von dem Kaſtell geſchützt wurden, ein ſehr itges 
Aus aufgefundenen Gedenlſteinen find jeger die 
Aurfreinden“ auf uns gelommen. Leider Können bie 

















em, bie 8% 5 
Julius äfer €. J. 54 u. Ckr, zuerit * ” 
fie diefe Gegend Jahrhunderte lang inne katieg zahl 
daß das Nömerlaftell bei den Durellen ber Mh 
nıche ald zweihundert Jahre eine ganze Login We 
22., beherbergte, jo kann es nice Sundern 
doß gerade am diefer Stelle noch; wiele Hei 
Nomerhertſchaft im Boden verborgen legen. 
lid nun bat man bein Meuha der % 
„Swan“ und „Engel“ interefiante ride 
anlagen freigelegt, Dicht uüchea 
rühmtefter Therme, neben dem A650 [17911 
Aochbrunuen“, liegen fie umd geben Beat | 
die Nömer auch die heilfräftigen after der una 
zu ſchäßen wuſtten. Unſer id Mel 
des Fundes micder und zeigt die Gribeiie 
Badennlagen, von denen ein ſtaftiches © 
vor 14 m Länge, 7%, m Breite mb gm 
ausgeräumt wurde. Stufen Hihrten an Be 
hinab und an den Schmalseiten beianden ji8 
Linzeibäder lagen ringsum und fanden a 
Hanvtbade in 
Verbindung. 
Gefüllt wurden 
die Behöälter 
durch Die treif 
ich geſaßte 
Thermalquelle. 
deren heißem 
Waſſer natür 
lich altes zu 
geführt wurde, 
da die Baden: 
ben font ver 
brüht werben 
yoären. Die Art: 
loge Hat eine 
Länge von etiva 
130 m bei etwa 









Eine Hunderjäbrige: 
Frau Charlotte Wedhssier. 


— anne oe — 

en hat, be⸗ einer 

— önig Peter I beriode nicht, 
den Thron feines Die Anlage der 

Baterlandes. Möge Nünerfeite 

es ihm beſchieden Enalkurg, 

ſein, das Land wieder merden, und balb., 
zu geordneten Zu⸗ N wird fich ein Mick: 
jtänden zu Klee I Bu * ihnen 

ran Charlotte riaarl — 

we h Stutt- BR al Er ober, die 

gart, deren Bild wir RaeT CR} Neuendorf, 
uniern Lejern zeigen, rn EEE der Ichhaften Natel 
forte am 8, Juni . ® — nahene dei das 
in geiſtiger und lür- —* Eth au derartigen Qu 
perlicher Friſche und den Redumug tm; 
Nüftigfeit im Kreiſe gend, De Fe 
ihrer Nugehörigen die teu aufgehdaben, PP) 
freier ihres hundert dak; der Aeiſet aa 
jton Geburtstages be= Sonnlag deu ?. Jan 
eben. Der fehtliche die Yenidhtigung ven 
Tag bot all ihren nehmen Teumit, 
Verwandten reiche welchen AM 
Belegenheit, der wür⸗ Anzahl 

digen Greijin ſchöne Ferjoaf 

Beweiſe einer Helen laden warcn 
Liebe und Verehrung venmaßineftot , 
durzubringen. ‚ Nitterling, 

enentdedtfe rõ · am die 

milde Zadeanlage romiſcher 

im Wiesbaden. Wir - — —— 
brachten * * Ausgrabung einer römischen Badeanlage in Wiesbaden, en mötigen he: 
an * = Nach einer Aufnahme von Hofstotozrapd A. Schipper in Wiesbaden. yungen. 
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Von der Zweihundertjahrleier im St. Petersburg: Der Festakt auf dem Senatplatz. 
Rad einer photographiiden Aufnahme von DB. Gribanedeii in Varis. 


Das zweißunderfjährige Iubifaum St. Pelersburgs wurde am 
29. Mai unter Entfaltung von höchſter Pracht jeitlid) begangen. Die 
„nordiihe Schöne“, die vor nun 200 Jahren von Beter dem Großen auf 
einen Gebiet gegründet worden war, das kurz vorber noch ſchwedicher 
Beſitz geweſen, hatte zur Feier ihres Jubeljeites reidien Schuuct angelegt. 
Einen beſonders interefjanten Anblid gewährte der von uns abgebildete 
Senatplag, auf dem aud) das koftbare Kaiſerzelt prangte. Hier erjchien 
das Parenpaar, nadıdem es vorher die neue Iroizkibrüde eröiinet batte. 





Vom Wohltätigkeitstest im Garten des Reichsamts des Innern: Eine Zigeunergruppe. 
Ned einer photographiiden Aufnahme vom Hugo Rudelphg in Berlin, 





Nach Eintreffen der feierlichen Kirchenprozeſſion fand ein Tedeum ftatt 
und wurde dem Oberbürgermeiiter die neu geprägte Jubiläumsmedatlle 
überreicht, Damit er jic am Grabe Peters des Großen miederlege. Auch 
eine Anzahl deuticher Bürgenmeilter waren auf Einladung zu dem Jubel⸗ 
feit in Peteröburg ericienen. 

Ein eigenartiges Gartenfen bat vor hurzem unter den herrlichen alten 
Baumen vs zur eiche aun des Innern im Berlin gehörigen Parles ftatt: 
gefunden. Das Feſt jollte der Unteritüpung des Wichwerinnenhelms am Urban 
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in Berlin und des Allersheims für Lehrerinnen und Erzieherinnen in | Mn ein und wurde dort IS89 Schupmantt. Ju biefer lige 
Roten dienen und fand unter bem Patronate der Gräfin von Boladomshj- | er 1505 nad) Potsdam über. Wie er ald Hoboiit Privam 
Mebner. An Teetiihen, in Konditoreien, am Buffets, VBowten: und ſo benuht ex jegt feine freie Zeit zum Slompanieren ud has 
Blumentiidien waren fiche 
Damen ber Geſellſchaft 
als Vertäuferinnen 
tätig, und bei den Klan⸗ 
gen einer fonzertierens 
den Militärknpelle ent- 
fattete ſich bald ein 
Bild voll bewegten 
Treibenä in dem Raıf. 
Beſonders gelungen 


war cite von Künſt „srunpeing", vnk 





lern ausgeſtattete, sche ſerrieat wahl 
qut dargeſtellte Zigen andere, 
nerbande", die top Des General 
bumoriitiichen Proteſtes der Neerpaniiaig 
der Schußlente“ an) chileniſchen Maag 
Ktarıen ihren Cinzug oeborener Ri 
in den Park hielt, ſich J der aus en 
dort Iagerte und aller ſchen Familie 
fei Yigeumerkünite übte. Der neue Dammtor-Bahnbof in hamburg, erbaut nach den Plänen des Regierungs« und Baurais Schwarz, seilt Seit Karen 
Das ſchone Feſt hat Mach elner photographiidren Aufnahme von Steumper & Co. in Hamburg. Chr einer für 1 
den beiden genasmten einngerichtelen 
Wohlſahrtseinrichtmgen reichlich neue Mittel zugeführt. nenfen Miſtärkömmüiſſſon Chiles wieder im ſeinen Voten 


Der neue Daumlor-Rahnhoſ in Hamburg. Die großen Ant | 1885 iſt Körner nach Chile gegangen, imo er es und feine 
geſtaltungen der Babnhojsanlagen in | vogende Tüichtigleit bis zum Ebel des 

— — en, Hamburg ſareilen rüſtig vorwärts, | Generalſiabes der chilenchen Atue 
jo da der neue Bahnhof beim gebracht hat. Er jeibit hat die Ein A 

Dammtor nunmehr Tertiageitellt it | vichlung jener permanenten Milttür- 
und am Morgen des 7. Juni dem konnmiſſſon für Europa vorgeiclagen. 
Beirieb übergeben werden  fonmte, | Dieie Kommüſion hat in eritcı 
Tas Itattliche Gebinde Hr nach den Linie Die Auſgabe, miluäriſche Ber 
Plänen des Regierungs- und War ziehungen auzulnüpfen, bezichumgs- 
rats Schwarz erbaut worden Durch weile zu ernenern imd all jene neutar 
die mwichtige, hochgelegene Halle la | mimngrijchen Einrichtungen, deren Ein 
fen vier Geleiſe der Bamburg Altonacı | führung and beine chilenfſchen Heere 
Verbindungsbahn, wäbrend ſich unten ihr empiehlensiert erichrint, in Forui 
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die gehen Gmpfangsiiume befim von Boridiligen nach Chile zu melden. vi 
den, Die auch bei der Anlunßit Ein Standbild für den Grafen a 
des Katfers Eberhard im — 
Bennpung Fin — Dart von ef 
den. Die Um — Württemberg * 
legung der Wie | wurde am 1%. 
letie von dem Mat in Gegen⸗ D 
after tief gele wart des Kö * 
genen Bahuler | Bi, wigäpnares auf ä 
per auf die nene dirty ber neuen Nel i 
tulrlieende | J J larbrũde zu Tũ⸗ er 
Bahnſtredewat biugen entbüßt. 
eine jehr ſchwie * Die Feſtlichlei Erf 
ige Nıbeit, Da B . werde bei An 
fie in der Im | IS — ! unjt des Nö _ 
cn Jen eier vr; ER ige md der 
Schwizmann Ceike. MNacht vollendet —— vr Mtorigin deruch General 
werden mim̃e. — eine Begrũ 
RR — —û———— — ne 
um den Fehr ſſarlen Betrieb auf der Verbindungt Na P Immgsaniprache des ae ne 
bahn nicht zu unferbrechen, und Da auſterdem # -> \ anf die der Slönig enwiberte, ad el 
die Juſaniung und Auf vollen. © 





böbung bisberigen 


Straßend 
derlith war. Es gelaug 
ober, alles in vorge 
Weüe zu erledigen, md 
ſchon am Hg Mir mon 
gens unnte der erſte ng 
m Die Aalle enanren. 
Auch die Herjte 
Zttafyenbalis 
x 
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erlernte die Mini in 


Wollin i. P., tat 1883 in 
die Kapelle des Grenadier⸗ Das Denkmal für den Grafen Eberhard im Bart auf der Neckarbrücke in Tübingen, 
Regiments König Karl zu Na einer photograpsifgen Mufnahme von Hans Breuer in Hamburg, 
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hat der Künitlerverein zu 
erzoglichen Paares anfangs Juni gefeiert. 


mähren mir unſern Leſern mit dem Wilde, 
andelhalle der Auseſtellung in ihrem jeßigen | Heilands wiedergibt, die 
Rod lit der Aulengeſchmückte Monumentalbau mit Seiner , ppricht. Das 


Bilder aus der Gegenwart. & 
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Die im Bau begriffene Wandelhalle der Ausstellung zu St. Louis. 


Das Spiel ber 





Von den Böhmerwald-Passionsspielen in hönte: Der Einzug Christi in Jerusalem. 


| jtellung des Sindenialles im Varadieſe und des 
fait vollleumen dem Wortlaut der 
Mitwirtenden verdient alle Anerkennung. 


uber 



































Weimar zu Ehren des | ragenden Kubpel allenthalben von Gerüften umgeben, ihon aber läht fich 
In reich | tropdem erkennen, daß bier ein Werl von kraftvoller und edler Wirkung 


erſtehen will. 

Das Böhmerwald- 
»affionsipiel in Höritz. 
Ter Markileden Höriß 
mit etton 1400 deutlichen 
Einwehnern liegt ſüdweſt⸗ 
lich von Budweis an einer 
ianft anjteigenden Berg 
Ichne, Seine bedeutendite 
Echenäwürdigfeit ift das 
im Sabre 1503 daſelbſt 
vom Deutschen Böhner 
waldbbumd erbaute, für 2000 
Zuſchauer beredjnete Bali: 
jtonsipielband, in dem 
auch in dieſem Dahre 
Ealitonsipiele aufgeführt 
werden, zu deren Dar 
ſtellung ſich an 300 Orts 
bewohner unter Führung 
des Bohmerwaldbundes 
willig zuſaumengeſunden 
haben. Das Pallionsipiel 
jelbit gehört zu dem Eigen 
artigiten, was Vollsltunſt 
geſchaffen hat; ſchlichte 
Handwerker, Feldarbeiter 
und Gewerbetreibende jül: 
ven da ein Spiel au, 
welches eine dunch lebende 
wirfam unler 
ftügte dramatiiche Dar— 
Erlölungsiwerfes des 
Schrift emt 


Hilder 








Vom Fest des Künstlervereins im Weimaraner Park: Die Jagdgıuppe- 
Nad; einer Aufnahme von Hoſphotegtarh Louis He in Weimar. 


















uisihtung bes Heues in den Fußniederungen Nedraskas. Man gieht «8 wiederholt auf Papierftreiien, die man in die Schränle uf. 
or gaben wir ein Bild aus Mebrasfa, betitelt | bringt und in die Poljterungen der Möbel uſw. einjchiebt. — Die Räup- 

in Autan“, Heute bringen wir von demjelben Mitarbeiter | hen der Kleider: umd Pelzmolten find bis zu 9 mm lang, gelblichweiir, 
umahwen, weiche veranjchaulichen, wie in der Nähe der an Kopf und Narenichild gelbbraun. Ihr rahi beginnt hauptiächlih von 
sie it der Umgegend von Yutan in Nebrasfa, auf dem | Auguſt am und dauert den ganzen Winter hindurch. Gerade im dieſem 
F Rlatte Finſes gelegenen Hügelland das Prairiehen ver⸗ | Zeitraume follte man deshalb mit Ausliopfen, Ausbüriten und Lüften 
Yu beiden Seiten des breiten Flußbetnes dehnen fich weite | nicht fargen. Man wird dieie Raupchen ’ 
aus, unenmehliche Stredten Wicjenlandes, die mit dem berr= faſt nie madt ſehen, da fie fich ftets mit 
riennd beftanden find. Der Farmer, der in der Nähe dieſes abgenagten Wolfajem umbüllen; dieie 
Banditrihes wohnt, Hat nicht nur auf dem Hügelland, das Hüljädden, in denen aud die Ver— 
di 1900 Zu über dem Meere liegt, eine Stätte reichen | puppung jtattfindet, tragen die Farbe des 
feine Arbeit im Maislornſeld, das ihm 40 bis 70 Buſhel | befallenen Stofjes, find darımı ſchwer zur 









temerifan.) embringt, fonderm er erntet auch in der Niederung 
alte, fanabahnigite Heu — ohne weitere Mühe als die des 
ed Aufihldtens. Mit der Grasmähmaſchine wind das Prairie: 
ach und dam wird es ohne gewendet werden zu müſſen, 
erderehen auf Haufen zufammengefahren, mit Pferdeſchiebern 
des Schebers gebracht, und vermittels eines Flaſchenzuges 

Gabel in die Höhe gezonen. Ein Pferd, weiches mit 
Baie dei Sylnihenzuges vor⸗ und vüdwärts gebt, bewältigt dieſe 
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heuschober auf freiem Felde. 


Der Echeber bleibt, nachdem er aufgefiellt ift, dranhen im Felde 
} MM biä das Gras zu Heu geworden it. Dann wird es entiveder 

Shrumen gefahıen, oder man ſchickt zuweilen bei gelinder Witte- 
ag im Binter das Vieh hinaus amd läht die Tiere jelber Schuß 
N} Juden an der großen Zufluchtsſtätte. Ein derartiges 
DER ia der Niederung mit jeinen wielen Scobern, die von Ferne 
| gaugelbe Vunlie ausjehen, wacht einem eigentümlichen, aber 
kamen Eindrud. Noch ſchöner aber ift e& im Hadommer eber 


















wenn die Sonne in güldnen oder roten Wollen binter den 
‚ein Neih umd Glied fichen, -verfinft und über den ge 
Mm Bielen ein leiſet Nebelfchleier dahinzieht durch die blaubleierne 
während der farte Duft des fräftigen PBrairicheues die meileu— 
em des Arluftales mit eigenarligent fejlein 
ee wajute. Jumitien jener Wieſen, über 
oe vor Fünkjig Jahren noch der Muf der Korhaut | 
wo de Vürfel das lange Gras nicderftampften, | 
beute emfige Menichen des zwanzigiten Nabr 
ri, die mit Mafhinene und Pierdektaft die 


— — 







2 vehel bawingen. Aber nicht mur mit 
een und Berdekraft, fondern auch mit geiftiger 
r md deu zümdenden FJunten des Genies, 

Behr die Alcidermotten berichtet Heinrich Frel 
—8 Etiling in feinem empfehlenawerten Viai 
du Bopeeetaender” Trowipſch & Sohn, rauf 
P “RD. Die einen Falter, die im Mai zu fliegen 
ra handen micht. Dies tum mur ihre Maupen, 
ya mon die Crrcablage verhindert, jo- iſt ſchon viel 

Kan Ungegieer ae an Boll: oder 
N ‚ann man jeine Wolljachen und Pelze 

u ecke ‚Nhüpen, wenn man fie gleich en 
' * — Veläften aufbewahrt oder fie 
; 2 — Sıtojie einfhlägt. Das 

—E * ihügt weder ficher genen die 
DI Kerpentin, bad 


de Brut, Ein altes gutes Mittel 
altern und Brut jehr zuwider üt. 





\erfennen. Sept man die Käupden zu: 
erſt auf ſchwatzes, dann auf weihes und 
ſchließlich auf rotes Tuch, jo wird das 
mit dem Wadstum der Raupe ſich 
\verlängernde Sackchen in den deut: 
ſchen Reichsfarben prunfen. Das Un— 
geziefer kann ohne jeden Tropfen flüf- 
jiner Nahrung leben. Gmtes Anjelten- 
pulver ift ibm auch zuwider, Unſer Bild 
zeigt eine Nanpe beim Fraß, Halb aus 
| ihrer Hülle gezogen, fowie eine Gruppe 
Puppen. 

Ein Saarmufeum. Die Städte an 
der Saar, die ſich täglich mehr zum 
ſtulturmittelpuntt eines großen aufwärts 
| jtvebenden Induſtriegebſetes entwirteln, 
haben die glückliche Idee geſaßt, ein 
Saarmuſeum zu gründen. Das Mufeum 
oll das Yand vom Donon im Wasgau 
bis Konz an der Mojel und von der 
Dies bis zur Nied in feine Tätigkeit ein- 
bezieben und alles Bemerlenswerte auf naturgeſchichtlichem, geſchichtlichent, 
gewerblicpen amd künftleriichen Gebiete und der Vorzeit, ſowelt es er: 
halten und des Erhaltens wert iſt, in einer Sammlung vereinigen. Auch 
allen Erinnerungen von nationaler Bedeutung ſoll das Muſeum zur 
Filegftätte dienen und das Andenken der bedeutenden Männer, die an 
der Saar geboren oder dort gelebt und gewirkt haben, wach erhalten. 
Die often der Einrichtumg, Ausftattung und Unterhaltung des Saar— 
mujeums werden auf 400 000 Mark geichägt, die durch freiwillige Spenden 
von der Eaarbevöllerung aufgebradht werden jollen. Die erjien Männer 
des Saargebietes jind an dem Unternehmen beteiligt, fie werden in einen 
Aufruf Zwed und Ziele des Saarmuſeums niederlegen. 

Die Funkentelegrapbie im Dienfle der Polarforfhung. Dr. Scholl 
aus München rüſtet gemeinfam mit Dr. Anidyüpsstaempfe eine jubmarine 
‚ Nordpolerpedition aus, die jich das Ziel jept, mittel® eines Unterjee 
bootes unter den Eismaſſen in die Nähe des Poles zu gelangen. Bei 

der Erpedition joll die Funtentelegraphie eine beworragende Holle ipie 
len. Dr. Scholl it zu dem Zwecke mit der Geſellſchaft Fir drahlloſe 
| Telegraphie nach dem Syſtem Braun⸗Siemens & Halsfe in Verbindung 
| getreten. Die Bejellichaft wird auf der Intel Spipbergen für das Unter: 
nehmen eine große Anlage für Aunfentelegraphie erbauen. (ine Tor 
reipondierende Station wird ſich bei der Expedition befinden, und fo 
wird die Expedition in der Yage ſein, den Verkehr mit Spipbergen auf: 
recht erhalten zu fünnen. Die Verſuche zur Vorbereitung des Unter⸗ 
nehmens baben bereits begonnen, Haben fie Erfolg, jo eröffnen fich der 
| Polarforfchrung ganz nee Bahnen. 









Kleidermottenraupe, halb aus 
ihrer Hülle gezogen, beim Frass, 
vergrössert. 

Eine Gruppe Puppen. 
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Heuernte im Platte-Flusstal von Nebraska. 








- Kleine Mitteilungen, ELITE: 








Eine gefeistofe efektrifhe Strahendaßn. Dafür, daf; bie Mn: | Nabius. Beides leiftet die Bahn olme alle Schwierigfeiten. So zeigt 
wendung des neuen Syſtems geleisiojer Straßenbahnen für die Als | diefe Meine Strecke — Übrigens nur ber Anfang einer größeren Bahn, 
turelle Entwidlung weiter Landſtreden jeher bedeutfam werben lann, bie dem Güter» wie Perfonenverfehr dienen fol — bie Löjung einer 
hat und die Bielatalbahır, die von Königftein a. d. E. in das Biela: | großen Aufgabe. Man ſcheut fich immer noch, verfchräarne Gegenden 
tal läuft und damit den nmaturfreudigen Touriſſen das reizvoll gele- mit Schienenfträngen zu belegen. Der Betrieb bringt ſelbſt bei Klcin— 
* Bielatal erſchließt, den erſten vollgliltigen Beweis anf deutſchem bahnen leine Rente der Loftbaren Anlagen. Die geleisloſe Strahenbahn 

oden erbracht. Heute loͤnnen tritt hier als Hilſsmitlel von 
wir den Leſern beveitd eine £ großer fultureller Bedeutung 
weitere geleislofe Straßen⸗ — — auf. Sie vermittelt den Ber: 
bahn voritellen, die wie die fehr von Dorf a Dorf, bringt 
Bielatalbahn von dem Erfin- die Dörier an die Erädte und 
der des Syſtems, dem Dres: Eifenbabnitationen heran und 
bener Ingenieur Mar Scie- ibt den alten Sandjtrafen ihre 
mann, erbaut ift und fich feit ebeutung wieder, Selbſt 
einiger Zeit im Betriebe glän- idnnale Straßen, die niemals 
zend bewährt bat. Soviel ein Geleis tragen fönnen, ges 
wir wiſſen, iſt noch nirgend nügen der geleislofen Straßen: 
ber Verfuch gelungen, jo bes bahn volljtändig. Dabei greift 
deutende Lajten, wie dieje ge» fie den Strahenlörper nicht 
feislofe Bahn fie jortbewegt, on. Sie ift in der Tat das 
mit eleftrijcher Strait auf der Verlehrsminel des Yandes. 
Landjtrahe ohne jede Schiene Forlbildungs- und Fad- 
und ohne jede ſonſtige Ber: (hufen für Mädden. Das 
änderung am Körper der Strafe Wort ‚„Frauenbewegung“ it 
zu befördern. Die neue geleis- feider für viele unirer deut⸗ 
loje Bahn liegt im dem jüd- ſchen Frauen immer noch ein 
lichen Teile der Provinz Weite völlig unllarer Begriff, der 
falen zwiſchen Sieg, Möhne ihnen eine oft uubehagliche Erz 
und Nubr, in einem von ſtar⸗ innerung au forderungen von 
fen Bergrüden und von ſchö— Mäddyengymmafien, Zulaß zu 
nen Tälern befepten Lande, und Univerfitäten amd ähnlichen, 
führer von dem dm Lennetal den meijten völlig fern liegen: 
am Einfluß der Elspe in die den Dingen wadnuft. er 
—— belegenen Dorſe Greven⸗ groben Maſſe unfver one 
brüd, das, tropdbem es nur . Y naben und Mädchen iſt nur 
einige  bumdert Elmvohner Eine geleislose elektrische Strassenbahn: Unterwegs. die Bollsihule zugänglich, und 
zäbtt, ein Eiſenhüttenwerl, eine da fie mit den In einen fies 
chemiſche Fabril. ein Blechwalzwerk, eine Tynamitfabrit, Kallbrüche und | ben: bis achtjährigen Hurius empfangenen Kenntnifen nicht zum Stamıpf 
Brennerei befipt, zu dem 1'/a vom Dorje entfernten großen Kallbruch, ums Dajein, zu den taufend Pilichten, die das Leben einft von ihnen 
um Kallſtein von dort nach dem Bahnhof Grevenbrüd der Staatsbahn⸗ | fordert, ausgerüjtet jind, liegt für > Einfichtsvollen wohl Mar auf 
linie Sagen: Bepdori zu führen. Der Kalkjteinzug hat für gewöhnlich der Hand. Immer dringender wird deshalb die Frage der obligatoriichen 
zwei Wagen, die von einer Lokomotive gelchleppt werden. Sie Lofo: | Fortbildungeichule für Mädden. Die Schweiz bat dieie Trage längit 
motive zeigt in ihrer äußeren Ausſtattung den bekannten Bau der | praftiich gelöft, indem fie für Knaben und Mädchen Fortbildungsktulen 
meijten eleftrijchen Xolomotiven, fie iſt 6000 kg ſchwer, die An: | einvichtete, deren Erhaltungsloften von den Kantonen und dem Bunde 
hängewagen siegen je 2200 kg und fünmen je 0500 kg laden. |ohme Unterichied aufgebracht werden. Im Dentichen Heide dagegen 
Bei Glatteis umd Schnee werden die glatten Nadreijen der Majchine | haben bis jet nur Württemberg und Baden die obligatorifhe wort: 
mit aufgeidraubten Duerrippen, fogenaunten Eisftollen, verliehen. Wei bildungsſchuie für Mädchen eingeführt, während Bayern noch nicht über 
gänftiger Witterung kann man die Zahl der Auhãäugewagen bid auf vier , die erftien Anfänge Hinansgefommen iſt und die Übrigen Staaten der Frage 














vermehren. Der erforderliche überhaupt noch nicht mabes 
eleftrißche Strom wird der . eiveten find. Allen, die ſich 
Maſchine aus einem nahe ge= — das Thema intereſſieren, 
legenen Elektrizitätsiverfe durch ei das von Profefioe Lanz 


eine Leitungsanlage, wie fie 
bei eleftriichen Straßenbahnen 
üblich tft, zugeführt. Nur find 
ftatt eines bier zwei Fahr— 
dräbte vorhanden, von denen 
die beiden auf der Lofomotive 
angebraditen Sontaltitangen 
den Strom durd) einen eigen 
tümlich geiormten Kontaltſchuh, 
der wie eine Art Löfjel um 
den Draht herumliegt, abnıch: 
men. Diefe Stwomabnehmer 
jind jo beweglich und ſchmieg⸗ 
ſam, daf der Motorivagen und 
die ihm folgenden Anhänge: 
wagen jederzeit aus der Achſe 
der Leitungen ſeitwäris drei, 
ja vier Meter binausbiegen 
und jo jedem fich nahenden —— ee —— u | 

Fuhrwert ausweichen fönnen. — nt. —— zu für ro 
Die Geſawindigle ii x 
—5 — Eine geleislose elektrische Strassenbahn: Einfahrt in den Bahnhof. Die Angeigen hat vor Gröff 
Stunde. Der Stromverbratd) nung der Ausitellung in allen 
ift maturgemäh von dem zu Überwindenden Wideritand, alfo von Au: ! Tagesblättern ſowie in den beiletriftiihen Wochen: und Monatsblättern 
jtand ber Strafe abhängig, er beträgt etwa 30 Ampere für den boll ericheinen, Gin hervorragender Fachmann wird die Leitung diejer In: 
beladenen Aug bei trocdener Strahe. Die Grevenbrüder Bahn hat seratenfampagne übernehmen und die Anzeigen an die verfchtedenen Blät- 
zwei ſchwlerige Punkte zu überwinden, eine alte, nur 4,2 m breite und ter beforgen; weil doch die Ausjtellungsleitung ganz genau, wie jehr der 
erwa 100 m fange ſchiecht gebifafterte Alufbrüde, die über die Lenne Erſolg des Reſenumernehmens von der mehr oder weniger geſchickt in» 
führt mit Steigung 1:23, und zwei ſcharfe Kurven von 6 bis 7 un fcemierten Rellame abhängig iſt. 


in Wiesbaden verfaßte Bud: 
„gortbildungss und Fachſchu⸗ 
len für Mädchen”, wann em: 
pfohlen. 

Amerißanildie Reſtlame. 
Die Rellame arbeitet im Dol⸗ 
Inrlande anders als bei ung, 
fie wird in Scene geſetzt mit 
einem Aufwand von Mitteln, 
in einem Umſange, vor dem 
es den Deuiſchen ſchwindelt. 
Aber auch der mit amerifas 
nlichen Berhältnitien Vertraute 
wird ſtaumen über die Höhe 
der jür die Eröffmmg der 
Beltausjtellung in St. Yonis 
vorgejehenen Anzeigefoften. 
Die Ausftellungsleitung ges 
denkt nicht weniger als zwei 
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Adolf Wilbrandt, Der Rosengarten. Iilustriert won 




























Paul Rieth, | ⸗ 
Rudolph Stratz, Der Stern von Angora. Jilustriert von Erste Serie: 
Paul Hey. 





8 Bände geheftet zu ie m 240, mt. nenband 
Alte drei Monate ein Band Elmaine, 
Audı in 48 Kieke 


Eduard Engel, Des Lebens Würfelspiel. Illustriert won 
Banns Anker, Rich. Mahn und Oskar Cheuer. 

Teo von Torn, Gapricen.  Illustriert von f. Blavaty. 

Paul BHeyse, Der Schutzengel. Illustriert von C. Münch. 

Ludwig Fulda, Die Hochzeitsreise mach Rom. JIilustriert 
von Paul Rieth und Ri. Mabn. 

Rudolph Stratz, Samım. Jilustriert von Chr. Spepyer- 

Erust Muellenbach, Auf der Sonnenseite, JIllustriert 
von C. Reichert, H, Mandlik, R. Reinice u. a. 

Alex. Moszkowski, Das Weber-Büchl. JTllustriert won 
5. fechner und Sug. Siegert. 

3. €. Beer, Der Spruch der Fer. Ilustriert von €. 
Jeanmaire und Ri, Mahn. 

A. Noäl, Didiers Braut. JIilustriert von 5. Blavaty. 

Hermann Schöne, Cheater-Bohöme. Jilustriert von 
Rich Mabn. 

Anna Ritter, Margherita. Iilustriert von Ric. Mahn. 

Hans Olden, Tannhäuser, Illustriert von €. Beilemann. 

Ernst u. Ute Mucllenbach, Aus junger Ebe, Ilustriert 
von C., Üedenmeper. 


Beinz von Hemskerk, Die Gewittertante, Alustrieri 
von F. v. Reyniceh, 






















Rinder der Welt. de. 
Roman der Stiltsdame, — 
Zu beziehen durch die 


Dieseiden liefern von der 
den ersten Band oder diem 
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Soeben erschienen! 
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Roman aus der Slets erw 
.. Rudolph Stra 
Adte Auflage * 
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a den obigen Bänddhen birten wir eine Serit von Dovelien buroorragender 
und beliebter Hutoren dar, welche, von Hönstierkand mit jablreichen Tert- 
Illustrationen geschmückt, mit eleganter Ausstattung einen aussergewähntid 
billigen Preis verbinden. His gute und Interessante Umterhaltungs- 
lehtüre hönmen wir diese Novellen vany besonders empfehlen, 
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Zu haben bei den meisten Buch- und Zeitungshändlern 
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Gesundheit und S atspiels — 
langes Leben * mit allen älteren und neueren Spielarten Was erreicht | 
Ein hygienischen Hausboch von | von R. Buble, 


Dr. med. J. Herm. Baas | Velassır der Allgemeinen Skatordnumg 
Dritte verbesserte Auflage 
Preis gebeitet 5 Dark. In Leinwand re, 
gebunden 6 Mark Elegant gebunden in Originaleinband Yaachii 
Die Überzeugung, dad aristeiliche Rranfenbebaublung ala Preis 3 Mark 
ſolche nur umvolllommen igten Zued erfüllen dann, wen | — —— 


U - e 
fie nicht darch Mahnotjmen der bämätichen und öffentlichen | DaB lUnftrierte Yehrducd dee Sfatipield v. ft, Wuble 


I fit das bervorrugendfir und sriinblidhite Ledtruch * 

Kogieme uaterſtuͤtt wird, bricht ech immer mehr Badu, und | piere das Statjpiel®, ald weicheh ea nicht zur Dem Walkuarn AM 

wir Eunem baber dad obige Hauabuh allen -benen |-fondern auch bem peähteren Spieler dient, von bemed gern \ 

enpfehlen, welche das Beitreben Haben, butd | een rl amlagrinc ku, allen das Statfpiel de 
e . te : x Ä 7 tigen und stweiitibalten Peagen de 

naturgemäß Lebensweife ben Körper zu pllegen sogen wird. Die sie, viellad, berbeileeie Beliie Weile 

und bie Geſandhelt gu erhalten ift wiederum in zwei Undgeben, und mar Im einer folden | 

Kalten Bat Siste mit ftanzöfiihen Kartei | 

. . ern, er und lann durch die me 

Zu beziehen durch die ——— Bud- und bandiungen bezogen werben. Mo der Bezug auf | 

Zeitungshändler Naht, wende man ſich biret am Die \ 
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Der Kroatersteig. ——— 
Roman aus dem hochgebitg. 
Von Anton von Perfall. 


er Zontntagägottesdienit war zu Ende. Alt und jung drängte ; Meinen Tannenzweig einige Tropfen des durch den legten Regen— 
D zu dem engen Tor hinaus in den friichen Herbiltag. guß ſtart verdbünnten Weihwaſſers anf ein Grab 

Ant dem Kirchhoj praugten noch einige Kränze von Aller- Auf dem freien Platze, deſſen eine Seite das Schulhaus 

el. Da und dort blieb jemand ſtehen und ſpritzte mit den einnahm, bildete ſich um einen Heinen geſchwätzigen Mann eine 





Ein Lecerbissen. 


Nach dem Gemälde von Karl Müller. 


— 


jugend, die ſich ſonſt für Gemeindeangelegenheiten nur wenig 
interefjierte, drängte herbei. . 

„Gib nur net nach, Hohenleituer, alle mitanand fan ma 
verlor'n, wann d’ nachgibſt!“ erflärte ein alter, ſchon gebeugter 
Maun, zu deijen ſchneeweißem Haar der gehäſſige Ton ſchlecht 

aßte. 


Die Worte fanden allgemeine Zuſtimmung. „Ganz recht 
hat er! Net nachgeb'n! Das verleid' der Kroater net. Sag's 
ibm mer bi‘, dab er ch’ die Schand is für die ganz G'meind!“ 
meinte ein andrer. „Jawohl, ſag's ihm nur!“ 

Ter Heine Mann, dem die Zureden galten, trippelie in 
jeinem langen, bis fait an die Knöchel reichenden Tuchrock er- 
regt bin und ber. „Necht habt's, ganz vedit! Es is ja nimmer 
zum Aushalten mit dem Menich’u, kei’ Fried', fei' Ruah! Tas 
ganze Leb’n wird ein'm verleid't, — aber — aber wenn i — 
wem i jebt klag', danu, dann — ihr jeid’s ja net feine Nach- 
barn, aber i* — feine Stimme Nang jept ganz weinerlich, 
„aber das macht nir —“ ermannte er jich dann plöglich, „er —- 
er joll nur kommen, er foll den dobenleitner jchen —“ Er 
vollendete nicht, ſondern blidte ſtarr auf den Mann, der jetzt 
feſten Schrittes über den Platz gerade auf die Verſammlung 
zuſchritt. 

Allgemeine Stille trat ein. 

Es war ein großer, breitichulteriger Mann, etwas ſchwer 
auf den Beinen, welche die Yajt chtlic mühlem trugen. Kine 
geitridte Wolljade von ſchmutzig grauer Farbe lie vorne 
die bloße, zottige Brut frei, eine vergilbte Lederhoſe bedeckte die 
maſſiven Beine bis zu den zerſchundenen Knien, unzäbligemal 
geflidte Strümpfe, lotteriges, kotiges Schuhwerk, eine fettglän 
zende, bunt gejtridte Wollmũtze ſchief in Die Stirn gezogen, heißen 
alles Sonntägliche in dem Außern des Mannes, im Gegenſatze 
zu den Kirchenbeſuchern, faſt abſichtlich vermiſſen. Dabei lag in 
dem tiefbraunen Antliß mit der Halennaſe, die mit einer jelt- 
iamen Krümmung die beiden fliegenden, ſchueeweißen Schnurr 
bartfahnen zu halten ſchien, und namentlich in den ftablicharfen, 
grauen Augen umter den dichten Branendächern etwas ausge 
vrägt Raubvogelartiges. Die tnochige Hand führte einen Steden 
von unheimlicher Stärke, mit einem Hirſchſproſſen als Griff, 
der einit das Haupt eines Napitalen gesiert haben mußte. 

„Der Kroater!* flüfterten die Buben sich erwartungs 
voll zu, 

Der Dann wich feinen Fußbreit von feiner 
Witten durch Die Verfammelten, die ihm 
machten, ging fein Weg. Flögtich blich 
muſterte die Mänuer, 

„Na alfo, habt's ausg'redt? Wollt's mit zum VBürgermeijt'r, 
alle mitanand'r? J hab' nir Dagea’n.“ 

„Daß wir dei’ Glhäſſigkeit inna werd'n? 
nimma, ' langt ſcho' ch,* wagte fich der 

„Zoll i mi’ vielleicht mo’ 
Freundſchaft? Ha?“ 

„Freundſchaft? Das wird ſi freili' 
der Alte. „Mit'm Kroater!“ 

Alle Blicke richteten ſich 
Mann im Wollfittel. 

Ter padte feinen Stod wie 
noch dunkler. 

„Mönnt {3 euch nur wied'r aufn Hals 
wia vor Zeit'n mei Örofivat'r. X tät’s ja gern!“ 

„So a Red'!“ - Eing ſperrt g'hört er!“ ._ Lands⸗ 
verwieſn ſamt der ganz'n Bruat!“ —— „Das lafit's euch g’all'n?“ 
Erregt miſchten fich die Stimmen der Bauern. 

„Laßt's euch halt net g'fallu!“ ir her auf mi!“ Per 
Mann jtemmte die Beine feiter. „A mas“ lachte er dann 
höhniſch anf. „I bab ander's 3 tuan! Und der Bürgermeiit'r 
wart a Ihe”, -— Komm, Hohenleitner, zum Siühnverfuch“ 

Er ſprach das Wort in fpöttiicher Vetonung, während er 
mit feinem Stod einen Stein vom Wege jchnellte, 

Ter Hohenleitner rücdte den Hut und fuhr ſich mit der 
Hand um den Hals, um das Krawatti zu lodern; es war ihm 
fichtlich nicht wohl bei der Sadhe, 

Kon allen Zeiten hetzte man noch rasch in ihn hinein: 


Richtung ab, 
ichweigend Platz 
er jtehen, fein Blid 


Tas braucht's 
Alte hervor, 
ſchön bedant'n bei ench für eure 


bart mache,“ meinte 
ſetzte er höhniſch hinzu, 

mit einer gewiſſen Scheu auf den 
zum Dieb, fein Antlig wurde 


hetzen, die Kroater, 
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dichte Anſammlung, die immer mehr anſchwoll; ſogar die Schul- 


Te 


„Schama muaßt di’, wenn's d' nachgibt!· 
Hof ſtreit' er dir no ab, wenn's d' 
ma” Zeugſchaft für di — alle,“ 
der Lump —* 

Da nahm der Hobenleitner einen Anlauf, legte fein day 
fümmerliches Gejicht in entichloffene Falten and gian y 
Nroater nadı, dem Schulbans zır. , 

Der Bürgermeilter und der 
ſtaunt, auf den Glocenſchlag den 
eintreten zu ſehen, noch vor dem 
einen ungeahnten Erfolg hoffen. 

Der Bürgermeiiter, ſtädtiſch gelleidet — er war tie ds 
twärtiger, der durch Holzhandel im waldreichen Tale jr Fri 
und Anjehen gekommen war — nahm eine hödht gnadigt Arte 
miene au. „Das ijt ſchön don Ihnen. Mendel, das Si u 
Einſehn haben! Tas reipettier ich.“ 

„Ter Friede in der Gemeinde iſt ja das Schön,“ kr 
der Yehrer, ein noch junger Mann, in chnungvollem Tone big 
„Und die Yente werden es gerade Ihnen had) aueednen, Sı 
Sie ihn micht geftört ſehen wollen.“ 

Ter Kroater blinzelte nicht ohne Humor von dem eine ıı 
dem andren. „So? No dann Fünna ma’ ja anjange, da 
Hohenleitner formt fcho” —* 

Ter Angekündigte trat auch bereit wit einem fielen Int 
gegen Bürgermeifter und Lehrer ein. 

„Nehmen’s Blas, meine Herren.“ 
zwei Stühle gerade unter das Bild 
Wand, als 
höhen wollte. 

Mit leiſer Bewegung lieh ſich der Hohenleitner aus dir 
äuferfte Kante des einen Ztuhles nieder, 

„J fe mi’ net!“ erklärte barich der Nranter. (x hau 
jeinen Hirſchhorngriff im Arın eingebaft umd zerkmüllte die Kot, 
miüge mit der Fauſt 

„Es handelt fich alio mm den — um den 
genannten —* Der Bürgermeiiter zögerte ſichtlich 

„Um den Ntroateriteig, nur raus damit! Per Steig kam 
ia nir für fein’ Nam’, jo weni iin i für dem mein,“ erflre 
der Kroater. 

„Ganz richtig, Mendel  * 

„Schr vernünftig,“ meinte der Yehrer. 

„So viel mir befannt,“ fuhr der Vürgermeiiter fort, „it 
diefer Weg, oder vielmehr Steig, von jeber von den Alubetzetr 
als Viehtrieb benutt worden — * 

„Das kann i beſchwörn, Herr Bürgermeiſter, mein Kater 
ſcho' —“ bemerkte der Hohenleitner. 

„Dat paſcht übern Kroaterſteig,“ ergänzte lachend de 
Kroater. 

„Ich muß Sie bitten, Mendel, wenigitend im dieem Lolel 
ſich ein bischen zu mähigen. Sie haben num,“ fubr er, immer 
amtlicher werdend, fort, „dem Hohenleitner auf einntal verhate, 
fein Vieh über den Weg abzutreiben, obwohl er feinen andren 
bat. Sie haben aber noch mebr getan: Zie und Jr Auch, 
Sie haben mit Steinen nad dem Vieh geworfen urd de 
Dann da gröbtich beleidigt. Ich mag die ſauberen Husrnd 
nicht wiederholen. Sie muſſen doch zugehen, daß Zie im In: 
recht waren —* 

Müaſſſn?“ fragte der Kroater, mit dein Zetgeiinger dutch 
die Schnurrbartfabnen fahrend und ihre Sipfel aujtolltad 

„Allerdings ‚müfien‘ bei einem ehrigermahen ausgeprägten 
Rechtsſinn,“ ergänzte eifrig der Yehrer, BER 

Ter Aronter warf feinen Kopf herum und ja id 
den jungen Mann eine ganze Weite unter höbnidien Scwr 
gen an. 

„Neinenfalls haben Sie das Recht gehabt, mit Steinen je 
werfen und fo grob zu fein, Ich an JIhrer Stelle würde balı 
die Beleidigungen zurücdehmen id deu Hohenleitnet a) 
bitten, und die Sache hätte ihre Nichtigkeit,“ meinte der Bürger 
meiſter. 

„I verlaug' ja gi met mehr!“ derficherte der Geber 
leituer im möglichit verjöhnlicher Stimmlage. x 

Der Kroater ſchmunzelte und fchaufelte den schweren Slormer 
auf den Beinen, „Zeid's jept ferti'?* 


N.” — „Ten ger; 
machgibft!* — „Ale u 
— „A Hauer win du -y 


Lehrer waren nid: Korkig e 
„roter“ In das Annzien 
Hohenleitner. Daz Iieh jr 1 


Der Bürgermeifter rife 
des Yandesherrz an da 
ob er dem offiziellen Anſtrich des Vorgang c 


um den jo 


— 


„Zie baben das Wort, Mendel,“ erllärte der Bürgermeiiter, 

„Und wenn der Adam ſelb'r ſcho fein Viech über den Zteig 
'trieb'n hate‘, i tat! 'n do’ ipere'n! rad" extra!“ 

„Erlauben Zie, Herr Mendel,“ unterbrach ihn der Lehrer, 
„ich dachte, es Konnte Ihnen nur angenehm fein, wenn dieier 
Zeig, an dem jo ſchlimme Erinnerungen jür Ihre Familie 
Saiten, micht zu Ihrem Veſitz gerechnet wird.“ 

Meinit Lehrer?“ entgegnete mit einem geringichägigen 
Oäcelm der Aroater. „Ja, Schau, wenn ia Lehrer war, kunn 
is vielleicht jo verhalt'n, aber i bin halt der Kroater. Ihr 
Sahr's mit den Nam’ amal geb'n, io will i 'n halt a in Ehr'n 
hatrir, und der Kroaterſteig g’hört dem Kroater. 's Tach von 
nen’ Dans geb’ i ehend’r her. Fletzt willen d' Leut' ja gar 
win, warum s bei mir oben jo hoaßt.“ 

„Und waär das nicht ein Zegen für Sie und Die Ihren, 
Wendel?“ fragte der Bürgermeifter. „Ich mein’ schon." 

Du meinst ſcho?“ Der Kroater nidte mit dem Kopfe. 
„30, wia i no’ jung war, da hab’ i 3a gimeint. Was fannit 
dene du dafür, hab i mir gjagt, daß dei Großvat'r die Kroater 
den Weg giwiehn hat ind Tal? Was hat denn dei’ Vat'r dafür 
Koma, und dei’ Muatt'r, was werd'n deine Kind'r amal dafür 
tonwe? Ju was denn der Haß und die Verachtung? Daß alle 
dhund begin auf di‘, g’radweg'n dem Unglücksſteig? Win i 
ug war, Bürgermeiftr —“ des Kroaters Stimme Ichwantte, 

‚end a no’ mitleben hatt" mög'n und a no - no ja — Ta 
wär im gern losg’wei'n. Später hab’ i gimerft, daß j' was 
dabn wolln zum Halfn und Hund hetz'n, dann hab’ i 'n fiab 
amenaa den Steig, und gweit is mir, als wenn wir zwoa 
yimm ghörn tät für ewige Zeit'n, als wenn's a Schand' 
air, wenn | von ihm Sajj'n tät, als wenn i nachhr erſt ganz 
ollca wär, Kat 'n der Schnee z'ſamm'druckt, bab’ ıi 'n m 
Arübjabe auspugt, wenn a Stoa 'neig fall'n is, hab' i 'n weg- 
gigrengt, Toll in jept von Sohenleitner fein Biech zſamm'- 
mein Lafiin?“ 

„Aber das Vieh hat ihn ja bis jetzt noch nicht ziſamm'tret'n,“ 
wort der Bürgermeifter ein. 

„Tas is mein Zach. — Wenn d' alleweil 'rum teittit auf 
von, muaß er z' Grund geh'n, Steig oder Menſch, van Ting. 
Kr dai je der Menſch wehr'n kaun, der Steig aber net. 
Tram berg‘ das i und zaun 'n ab. So — und jeßt is gnug 
Itedt! — B'huat Gott beianand'!“ 

Ter Kroater wandte jich zum Gehen. 

Sie weigern ſich alſo auch, ich betreffs der Steinwürfe zu 

erfihuldigen? Ihr Anecht, der Georg, hat dem Hohenleitner 
seine Tochter jogar am Arm getrofien.“ 
Tei Tocht'r hat er am Arm 'troffn, der Georg?“ wandte 
Ah der Kroater höhniich am den Hohenleitner. „Das arıne 
Kar! Warr nur, i ſchid' eahm a Bitaft'r "num, den Marl, 
Mad n glei" wied'r rühren fünna!* 

„verr Bürgermeiit'r, da hör'n Sie's jebt ſelb'r,“ erklärte 
ter Hobenleitner in weinerlichem Tone, „mit dem Menſch'n is 
'ı Autfomma net, da mia das Hricht ber, das G'richt — 
des Guicht! 

Vor dem ſchwächlichen Zorne des Bauern ſchwand dem 
Kvater der ganze Groll; er lachte jezt über das zappelnde 
Aennchen. 

In dieſem Augenblide drang lauter Larm von der Straße 
&eraui, das Geichrei ſich balgender Jugend, dem ſich lautes Ge: 
lichter und Zuruf Erwachiener beimengte. DerName „Nroater“ 
wor deutlich veruchmbar in Werbindung mit derben Schelt- 
Konten 
_ Tr Alte trat raſch au das Fenſter, ein Blid lieh ih die 
Singe überieben. „Schau, jchau, der Julian! Geht's dir a 
id an? Tas oh’ it Zehn geg'n van, und die größten Yall! 
Na wart‘, ihr jollt den Aroater - -* jchen ſtürmte er hinaus, 
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Sand. Er war ſichtlich an Kraft jedem einzelnen weit über- 
legen, aber die Jabt der Gegner war zu groß, jie Dingen ſich 
wie Wetten am ihn und riſſen ihm unter dem Jubel der ermadı- 
jenen Burschen, weiche dem Kampfe zufaben, zu Boden. 

In dieſem Angenblide trat ein Mädchen in vollem, fait auf- 
dringlich reichem Sonntagsitaat aus der Kirchhofspforte dicht vor 


die Kämpfenden. Eine hohe kräftige Geſtalt, deren energiich ge— 


ichnittenes brünettes Geſicht mit den großen dunklen Augen nicht 
vecht zu dem Gewande pahte, das fie trug. Etwas Zigeuner— 
hajtes, trogig Wildes lag in ihrem Weſen. 

Ehre man ſich's veriah, war fie mitten unter der Schar. 

Jetzt wendete fich der Nampf, Das Mädchen und der Au— 
gegriffene, der raſch wieder aufgeiprungen war, liefen es nicht 
mehr bei der bloßen Abwehr beivenden, 

Der Junge glühte jet vor Kambfmut, mit zerriſſenem 
Node, ſtaub⸗ und ſchmutzbededt wütete er num unter jeinen Fein—⸗ 
den, während das Mädchen, feinen gefährdeten Staat nicht adı- 
tend, die Nöpfe zanjte und jchaflende Schläge austeilte. 

Ter Lärm ſchwoll immer mebr an. 

Vom Feniter des Biarrbofes aus rief der Pfarrer ein jorniges 
„Julian!“ hinab. - - Da fanden es die älteren Burſchen und 
Männer, die noch immer mit jichtlihem Behagen dem Ztreit 
zufahen, doch endlich an der Zeit, einzujchreiten. 

„Zchamit di denn net, ſchwarze Her?! A Madl und zua- 
ſchlag u!“ 

Einer faßte nach ihr. Kine ſchallende Ohrfeige war Die 
Quittung. Lärmend drängten die andern nad. Zu allem lber- 
fluſſe iprang in dieſem —— ein junger Burſch mit jorg- 
jam anfgedrebtem ichwarzen Schnurrbart an ihre Zeite und 
legte wie Ichügend den Arm um ibre Hüfte, 

„Ber die Karlin anrührt, hat's mit mir z'tuan! Schamt's 
euch, feige Yoder!“ 

Tas war das Zeichen zum allgemeinen Eingreijen. Gin 
wüſtes Beichrei, Gejohle und Gcdränge begann, in dem man das 
Nahen des Kroaters ganz überiah. 

Tas hatte ſich alles fo jah abgeipielt, daß dieſer, der eben 
ans dem Schulhauſe getreten war, einen Angenbiid brauchte, um 
die Yage zu erkennen, Da erſah er das Geſicht des Mädchens 
mitten unter den Männern — Narlin, feine Tochter, die dem 
Bruder zu Hilfe geeilt war. 

Ta waren ſie ja alle beilammen, die Kroater! ine wilde 
Luſt, fich mit den andern zu mejien, ergriif den Alten, und che 
nod ein Warnungsruf ertönte, jtand er in ihrer Mitte, und 
wahllos fielen feine Hiebe. 

Alles wid doll Schred zurüd. In wenig Augenbliden war 
er allein im reife, 

Nun ſtrich er ſich mit grimmigem Lachen feinen Bart. 
„Wenn's ging, totichlag'n die ganze Bruat vor der Kirch'n — net 
wahr, das war jo euer G'ſchmad? Aber da g'hör'n Leut' das 
ua, foane Fröſch! Hallo, der Marl a dabei?“ rief er dann, 
als er den Verteidiger feiner Tochter erblidte. 

„zer Marl war der einzige, der mir beig’itand'n bat,“ er: 
Härte Karlin, die noch immer atemlos ihr Gewand zurecht- 
jtrich und die abgerilienen Schnüre am Mieder befeitigte, 

„Ta ſchau ber! To Eintr a Maunsbitd! Wär’ ma glei’ 


| tieb’r, der war a no’ wegblieb’n, Jetzt kommt's, Ninder, für 


Auf einem Sandhausen, im Rüden durch die Nirchhofsmauer | 


sededt, wehrte ich ein dem Auabenalter kanm entwachiener Merich 
In ſtwarzeun fädtiichen Gewand, gegen einen dichten Haufen von 
Hlatholterigen Angreifern. Der Hut war ihm vom Nopfe ge- 
lagen, fein derbes Geficht war ſchneeweiß vor Zorn, mit beiden 
"iaden ſchwang er ein dides Buch mit rotem Schmitt und einem 
goldenen Nrenz auf dem Dedet, und teilte wuchtige Ztreiche da- 


wit aus. Jeden Augenblick fugelte einer der Angreifer im den 


darauf. 


heut’ langen's icho'.* 

„Zchandiled! Kroater! Wilddieh! Paſcher! Zuchthäusler!“ 
tönte es ihm nad). 

Der Kroater achtete nicht mehr darauf, er ſchlug mit feinen 
Kindern einen Nebenweg ein, welcher zwischen dichtem Haſelnuß— 
geſtrauch raſch aus dem Torfe führte, Er machte jept nicht 
mehr den Gindrud eines Ziegers, es war, als ob er des Stodes 
jept eher als Stutze bedürfte, jo Ichnte fich der ſchwere Körper 
Karlin und Julian folgten ihm in verdroiienem 
Schweigen. 

„No, willſt jept no’ Geiſtlicher werd'n?“ fragte der Kroater 
vlöglich, ohne umzuſchauen. „Oder merfit du's jetzt, pas’ für 
a Bewandtnis hat mit Dem Ghriitentum?* 

„Mit dem wohl, was Die haben —“ ermwiderte Julian mit 
noch in Erregung zitternder Stimme, 

„Ah jo, dm lernſt ihna nachher das Richtige, Da wirft di’ 
aber brenna!“ 
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„sch kann in dem Haß net Icben, Water, ich ſpür's, ſo jung 


ich Din, er machet mich noch jchlecht.“ 

„Schlecht win mi, meinst, gelt?“ fragte der Kroater, ruhig 
weiter jchreitend, 

„Du biſt net schlecht, Bater, aber ih — wenn ich jegt ein 
Meier g’babt hät, wär ein Unglüd gichehn!" Tas junge 
Geſicht verfinjterte ſich, die Schmalen Yippen waren feit aufein— 
ander gepreht. „Tas wer jchlecht.* 

„Wer ſagt denn das, wen du Di deiner Haut wehrt?“ 
miſchte ſich Karlin darein. „Wenn ma ein’ behandelt wia a 
wild's Tier, ausſtoßt, veracht, — no dann — i wei net — i 
wär" ſcho' ſo, wenn ia Mannsbild wär — * 

Vviel bat eh" net gichlt,“ meinte der Mroater. 

„Aujo Geiſtlicher —“ Inüpfte er dann die Rede an Julian 
wieder an. „Da meint, wär's aus mit 'n Dan, grad’ Yiab 
und Guttat — meint —“ 

„Herr jein über die Bande, das mein i, Bater, und das 
will ich werden!" Ein heißer, zerniger Wunſch ſprach aus den 
Worten Nulians, eine Einſicht, die jeinen Nahren weit vor— 
auseilte. 

„Und den Kroater hätt dann auch glückli' überſtand'n 
als g'weihter Herr — dentſt du?“ bemerkte der Alte. 

„Für den wärs wohl fi Schad' - - auf die Erbſchaft 
verzicht i a gern!” Lich fich jest Narlin vernehmen, 

Der Kroater machte eine Bewegung, als ob irgend etwas 
in ſeinem Wege läge, cin Ruck ging plöglich durch feinen ganzen 
störper. „Alle abgemacht!” jagte er mit erzwungenem Lachen. 
„Der Inlian wird Geiftlicher, die Narlin heirat' den Nainer Marl, 
und i bin und bleib’ der lezte Nroater, dem der Pfarrer und 
die Nainerbänerin kein Gruß net zgeb'n brauchen. Abg'macht! 
Abgmacht! Aber an andren Hal'n hat's. — So an Erbichait fipt 
fe! Ta hilft foan Ruckn und Jerr'n, '" > bleibt ja do’ die 
Kroater, wia's euch a dreht's!” 

ange fiel fein Wort mehr, 

Die drei gingen jept über janit anfteigende Wiejen dem Ge— 
zu, das zwiichen alten Ahornbaumen auf der Anhöhe Inn. 
Ein kalter Nebel fegte von der Ebene her und verhüllte die 
Landichait. 

Auf der Höhe, an den Wald jich lehnend, lag der Kroater- 
hof. Ein ſeltſamer Zwieſpalt zeigte ſich in feiner Auferen Er— 
ſcheinung. Das Wohnhaus aus Holz bot ein Bild der Berfommen- 
beit. Die Altanen waren jchief und verfallen, Bier hing cin 
Yaden aus der Angel, dort fehlte er ganz. Tas Schindeldad) 
war vermorjcht, mit Stroh geilidt, und die Fenſter gähnten 
ichwarz, ohne die üblichen weißen Vorhäuge. Neine Blume 
bildete einen jarbigen led, nichts von alledem, was das Bauern- 
baus jo wohnlich madıt, nur ein jirnppiger Hund, der ſich beim 
Haben feines Herrn am feiner Nette fait erwürgte, verriet Leben. 
Um fo anfallender war die wohlgetügte, langgeitredte Stallung, 
die fich anſchloß. Hier berrichte peinliche Sorgfalt und Rein— 
lichkeit. An den Solzwänden biegen wohlgeordnet bligblanfe 
Geſchirre. Mein Gerät jtand umber, der Düngerhaufen war 
wohl gefügt und geichlagen, auf dem freien runde weidete 
ichmudes, gutgebaltenes Dich, die Zännung war in tadelloſem 
Zuſtand, überall verriet jich die Hand des fundigen Yandwirts. 

Das war der Kroaterhei, ſeit feinem Beſtande jo benannt, 
der Name „Mendel* jtand nur im Kirchenbuche. — 

Es war zu Bayerns größter Yeidenszeit, als das ſchöne 
reiche Yand vor hundert Jahren Feind und Fremd zum Spiel- 
ball diente, 5 

Erzherzog Karl von Oſterreich hatte Jourdans Macht bei 
Wurzhurg zertrümmert und ſich nach Schwaben gewendet, das 
Heer Morcaus, welches München bedrobte, im Kiiden. 

Morean befahl den Nüdzug. Er vollzog ſich unter den 
fuschtbarjten Ausichweifungen der Blut- und Goldgier. 

Doch die Üfterreicher und Gondeer, die das feindliche 
Heer verfolgten, machten es nicht beſſer. Kaiſerliche Befchts- 
haber ſchalteten auf bayrischem Boden wie auf erobertem Ge— 
biet. Sie zwangen das Yandvolf zur Schanzarbeit vor den 
Ansgängen Tirols, ſchlugen Waldungen „nieder zum Verhau 
der Engpälle, ſchlepypten junge Mannichaft mit Gewalt zur 
taiſerlichen Fahne und verlachten die Berwahrung der bayriichen 
Obrigleit. 
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Gefürchteter aber als je cin Feind waren die Aroalen, de 
unter Ferino und Abatucci Formliche Plünderungszüge weit hr 
das Pand hinaus unternahmen. 

Da war es ein gewiſſer Mendel, eim junger, verwabrlaier 
Menich, der einem Zug Nroaten über einen nur den Eingeborenen 
befannten Steig den Weg wies in ein von Nänberhand ned 
unberührtes, weltverborgenes Tal, 

stein Dachfirit blieb Damals verichont. 

Fünf Tage lang, erzählt die Chronik, war der Himmel areitet 
vom Brand, die Luft erfüllt vom Jammergefchrei der mifhaudelten 
Bewohner, Nein Stück Vich blieb im Stall, fein Taler in der 
Truhe, fein Alter, tein Geichlecht ſchützte vor Schande und Ted 

Hoc oben auf ſteiler Bergwand, gerade über dem Unglüdz- 
jteig, welchen der Verräter dem Feinde gewieſen hatte, Hand eine 
Napelle, dem heiligen Leonhard geweiht, von frommen Als 
leuten errichtet. 

Weithin blickten jest Die rauchgeſchwärzte Ruine und vs 
eingefallene Türmchen in das Land hinaus, zum Wahrzeichen 
des Frevels, der bier geicheben war. 

Als die Mordbuben von dannen jogen, war das blühen! Tal 
in einen Ort des Grauens und des tiefiten Elendes verwandelt. 

Ter Verräter erwarb für den fargen Blutlohn eine Brand 
jtätte und Grund und Boden. Won denen, die fich bäkteı 
rächen fünnen, waren feine zehn mehr am Yeben, und die waren 
gebrochen, feines Haſſes mehr fähig. Um jo witder jehlug dieier 
jpäter aus der Brandjtätte hervor, auf der jet der Verräter baute 

Der Nachwuchs übernahm ihn als heilige Erbſchaſt von 
den unglücklichen Vorfahren. Die Heine Ruine der Kapelle Hand 
immer noch oben als jtandige Mahnung. Ter Name Wendel 
wurde nicht mehr genannt, es hieß nur noch beim „Bronter“. 
Tie Stätte war verilucht für alle Zeiten. 

Bas je, gegen den Verworfenſten verübt, als ſchändlich md 
fündbaft gegolten hätte, gegen einen Kroater war's erlaubt, wer 
5 Tugend, Zweimal fräbte der Note Hahn vom Dad, jet 
mal baute der Kroater wieder. Kein Baum war dort ficher ver 
Frevlerhand, fein Stüd Vieh auf der Weide, das Waſſer mitt, 
das vom Berge her den Hof veriorgte, Wo ein Kroater erſchite 
in der Kirch', beim Tanz, beim Gericht — gleichviel, immer Roh 
Blut. Wehe dem Mädchen, das einem Nroater feine Hunt 
ichentte, wehe dem Burſchen, der auf eine Mroaterin jein Ange 
warf! So kam es, wie es fommen mußte. Nings von rüdicte 
loſen Feinden umſtellt, auf jtändigem Kriegsfuße, den mut, 
die Schmach wohl füblend, aber ebenio die Ungerechtigkeit des 
Berbängnifies, unter dem es litt, erwuchs da oben ein trahiges, 
zäbes Geſchlecht, allein anf jich geitellt, mit der ganzen Selt 
zerfallen, fein Necht anerlennend, weil es felbit feines fand, 

Der Zwang, feine Weiber von auswärts zu holen, tat 
das übrige, 

Die von Tugend auf von jeder Gemeinſchaft ansgt- 
ſchloſſenen wilden Gejellen fühlten ich bald Felbjt immer mehr 
von jremden Elementen angezogen, und jo nahmen ſit ibre 
Frauen von der Straße, aus den Hauſiererwagen, ans dem jah⸗ 
renden Voll, welches die Gegend unſicher machte, Was himmerie 
einen Aroater Name, Leumund, Stand und Raſſe! Alle Anige- 
jtoßenen waren jeine Genojien. 

Ta war ein Bärenführerfind aus Ungarn, das mar die 
Ahnherrin, ihr folgte eine Geichirrhändferstochter aus Böhnen, 
das war die Mutter des jegigen Kroaters. Die Beſie mar noch 
feine Frau. Der Winter hatte ſie hereingeweht als arınes, brot 
loies Ting, aus dem Elſaß, hieß es. 

Der Gendarm hatte fie ſchon auf dem Schub als Yand- 
itreicherin, da holte fie der iroater. Sie muhte ibm noch daal- 
bar jein und war es auch, ein harmloſes, veridhüchtertes Ting, 
daß man fich fait zum Mitleid entfchlofien hätte, wenn fe nidt 
gerade Kroaterin geworden wäre. j 

Und ganz redıt hatte man gehabt: am Ei kennt man er 
die Henne. Und das war ein Ei, ihre Tochter, die Karin! © 
ein tohlichwarzes, echt frontifches. Man befreuzte ſich förmlih 
vor dem ſchwarzen Dirndl mit den fenrigen Augen, bie eneit 
durch und durch gingen, und war andrerfeits doch wieder förm 
lich beiriedigt, daß die Raſſe Beitand batte. J 

Der Kroater mudte Atem ſchöpfen, als er den feilen Fig 


zu feinem Hof binaufftieg. Das war alles im Grund nur Schein, 
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jieieg Beraten der Öffentlichen Meinung, dieſes Darüberbin- 
gezichen über Zchmach und Schande — in Wahrbeit fraß cs 
yoch an feinem Herzen, und nie jchmerzte dieſes ſchlimmer als 
n dicher Stunde. 

Dr Heben feiner Sinder ſagten ibm alles: fie Werden 
des ten, die Gemeinſchaft nit ibm abzuſchütteln, er wird in 
kizem Alter allein ſiehen. Er warf einen Blid hinauf anf das 
hun Es war verwittert, morſch wie cr felbit, es war cin 
ztid von ihm, das Einzige, das ihn treu blich, bis zum Grab. 
dehene, die ihn und das alte Haus umſpannte, war fein lebter 
heit: riß ie einmal, jo zerftel er wie morjches Holz — das 
ibtte er im dieſem Augeublick dunkel. Mit einem Rud richtete 
a ich ars feinem nachdenllichen Sinnen auf, und den Stod 
dit af feinen Boden ftemmend, Ichritt er dem Hofe zu. 

Ein Weib im nachläſſigem Gewande trat unter die Tür, 
Une dem blauen Mopituche drängte ſchwarzes, ſchon jtark mit 
ron vermiichted Haar und umrahmte ein wachsbleiches Geſicht, 
fr dem ein müder Zug des Yeidens und der Entſagung lag. 
. Tor war Afta, die Nroaterin. Bon weitem rang fie Schon die 
dir, und als Marlin und Julian näher traten, ſchlug ſie heilen 
ummer auf: „Na, mein Gott, wia ſchaut's denn ihr aus? 
U nein Due! To mein Gott! Der Inlian bluat ja — und dein 
ktons Wieand, Marlin!” 

Tie Angeiprochene wich mit einer rauhen, abtwehrenden 
derxegung der Wutter aus. Julian ertrug ſichtlich widerwillig 
de Keinigungsverjuche, welche die Mutter jogleidh begann. 

Laß das Grein, Afra! Zu mir komm vei,” befahl der 
Froster. 

Mira folgte ibm mit Sichtlicher Beängitigung in die Wohnſtube. 

‚Nein Sote! Mein Bott! Was werd i hörn müaſſ'n! 
Seit öde in Ordnung "bracht mit'n Hobenleitner? Mein Gott! 
Key dem Unglidsiteig?* 

Ter troater verzog fein Geſicht, halb chmerzlich und halb 
wenig. „Zeh di und hör' mi an. Der Julian muaß 
as a Dans, glei morg'n.“ 

Ara faltete die zitternden Hände, „Ja, um Gott's will —" 

„Lu fahejt mit ihm im d' Ztadt, er joll fein Will'n hab'n 
sad Geitl werd’. * 

Ara zudte zujammen, Der Umichlag war zu Deftig: eine 
vneende rende padte fie. „Markus, um allv Heilig'n — 
Nartes, is denn wirft wahr?* Sie griff nach feiner band, 
been ibe berich entzog. „Weiftli‘, der Aulian? Ya, das wär’ 
da war ja all’s guat, alls. Ja, is denn wirkli' wahr? 
Te wilit es ſeld'r, Markus?* 

ea, i wilſs“ Ter Kroater lachte verbittert. „N Ruah 
alt hab, balt'n will i foan, dem 's bei mir net paſit. Fort 
ar den Buab'u! Er bat ch che” zviel g’lernt, daß er no’ zur 
Akt was tanget. Bei guat'n Verstand iſt er ja, ſagt der 
Fırer, und Lateiniſch lerut er wia's Waſſer alſo — fort 
Sum! Morg'n Fahrt in d' Stadt, Der Pfarrer gibt dir ſcho 
° zarade mit. Ein Neoater wenig'r, is a was für d' Gemeind. 
ai" ſchrie cr dan zur Tür hinaus 
Der Gerujene erſchien zögernd in der Tür, als ob er cin 
Wlahtes Gewiſſen hätte. Er glich der Mutter in den Linien 
des serten Öbefichtes, aber in den tiefer liegenden dunklen Augen, 
m da cars geichnittenen Mund lag der Kroatertrotz. Cine 
— endloſt Kindheit verlieh ihm eine frühe Reife. 
Quujahrſt morgin mit der Mutt'r in d' Stadt,“ begann 
"Kroaten, zum Feuſter binansichend, 

Jut Studi! Richt' Di" zjamm' — Geiſtli' darfit werd'n,“ 
Forte die Matter mit ganz andächtiger Stimme und ver— 
sten Diene, 

A Auf Julian machte der Bescheid ſichtlich micht die erwartete 
eng, fein Blick zog Sich noch mehr zurück, feine Hand zer- 
lie den Heinen runden Hut. 

<er Kroater ſah jet mach dem Buben bin. „No, is dir 
are” wiedr anders Foınma?“ 

„ts net, aber daß d’ net meinst, ich — ich tat mi’ fürcht'n 
naeg a der Exbichaft, von der du g’rad' g’iprodhen halt, Bater.“ 

Ser Ktoater horchte auf. 

„Le Eröfhait furcht. ich net — gwils net.“ 
—— *itagie der Kroater, über deſſen Autlitz cin 
ut der Befriedigung huſcht. 
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„Brad zeigen möcht' ich ihnen, was ma’ werd'n taun 
damit.* Im den dunklen Augen flammte es ſeltſam auf. „Tas 
möcht‘ ich, Bater,” 

„Das möchſt?“ Der Kroater ſah jept mit ſichtlicher Freude 
auf ſeinen Sohm. „No, das is a Wort, Juli!“ Gr ſtreckte dem 
Jungen feine mächtige Hand hin, „Wenn dir das 'nausgang, 
nachh'r — na ja - richt' di’ z'iamm, richt' di’ zlamm!“ 

Der Kroater ging raldı aus dem YJimmer; ein naſſer 
Schleier legte fich ihm vor die Augen. j 

Aira hatte im der Verzüdung, mit welcher fie ihr Kind 
betrachtete, alles weitere überbört. , 

„Sulian, ſeh' mi nur grad’ an!“ Sie trat wie in 
Ehrfurcht näher und legte den Arın um feinen Hals. 

„Julian, du wirkt das Zühnopfer werd'n fürs ganze Haus! 
Teine g'weiht'n Händ' werd'n den Fluch von ihm nehma fur 
alle Zeiten — -* . 

Der jelienfeite Glanbe verflärte dieſes eingeſchüchterte, un— 
glückliche Weſen, und eine ſolche überirdiſche Kraft ging ans von 
ihrem Blick, daß Julian ibm nicht widerſtand. Gr warf ſich an 
die Brut der Mutter. 


Im steoaterhof herrſchte ein ganz ungewöhnliches Leben. 
Türen gingen auf und zu, leider md Betten wurden aus— 
geklopit, der Wagen, der beitaubt und beſchmutzt ſeit Jahren 
unbenugt im Schuppen jtand, ward geichenert und geſchmiert. 
Vor der Türe jtand eine große Kiſte, im der alle erdenklichen 
Gegenftände verichwanden, welche die Kroaterin binausichleppte. 

Bom Bobenleitnerbof, der kaum einen Büchſenſchuß ent- 
fernt war, fonnte man zwiſchen den entlaubten Obitbaumen 
gerade hinüberichen, un es gab da drüben eine grofie Be 
ratung, was im Kroaterhof wohl vorginge, 

„Wer weiß, was' da all's einpaden!* meinte Gens, Die 
Tochter des Hohenleitner, eine dralle Blondine, mit einem Ge 
ficht wie Mitch und Blut, dejien Lieblichleit mur ein hochmütiger 

Zug beeinträchtigte. 

Der Hohenleitner, der mit unverwüſtlichem Girer nach dem 
Kroaterhof geſpäht hatte, rief jest erregt: „Ja, das fan ja 
Bacher, ganze Hauf'n. Sega! Der Pfarrer hat ja ſcho lang’ 
Davon g’red't, den Julian ſchickens in d Stadt, in d Studi —* 

„Sa, ja, das Wagerl wird a ſcho herg’richt.* 

„A Nroater in d' Studi! Beiitlt gar!“ bemerkte Gens 
lachend. 

„Das wird ji do’ hart mach'n — Geijtli! Mär’ no’ ſchön'r! 
A Aroater Seijtli!* meinte der Hohenleitner. 

Ein halbwüchſiges Mädchen war in dieſem Angenblid hinter 
die beiden getreten, blondgezöpft, mit einem Geſicht, wie ein 
Ztadtfind je zart. Tas war das Liesl, die jüngere Schweſter 
der Gens. 

„Ib er heut' ſcho reiſt, der Aultan? 
fragte fie in Schledit verheblter Bewegung, 

„Möchit zerit no’ fein Segen babn? X glaub’, glei.“ 
Gens ſah Liesl ins Geſicht und lacıte laut. „Tie Yicst! So 
was G'ſpaßig s!“ 

Liesl bedeckte das Geſicht mit beiden Händen und lief in 
den Stall. Hinter einer Futterrauie verſtedt, beobachtete ſie 
durch das erblindete, von Spiunweben bedeckte Fenſter, wie Julian 
ſeine Habe packte. 

Sie war ihm von Herzen qui; aus ihrer iindlichen Empo 
rung über den ungerediten Haß. den der Knabe von allen Seiten 
erfubr, war eine wirkliche Liebe zu ibm gewachſen. 

So troßig und unzugänglic fill er auch war, er fonnte es 
ihr doch nicht verbergen, wie wohl ihm das tat, und das war 
wieder für fie eine Zeligfeit ohnegleichen, 

Nun jollte das altes zu Ende geben! Ohne Julian wars diefes 
Haus da drüben für fe einen unbeimlichen Schatten, in dem ſich 
alles bewegte, was Tie auf der Welt furchtete: dieſer entſetzliche 
Nroater, Der ihr wie ein Menichenfreijer vorſchwebte, dieſe ratiet- 
bafte Marlin, deren ganzes Weſen ibr, ohne daß fie hätte jagen 
tönnen, warum, doch einen jtarfen Widerwillen einjlöhte, und 
neben den beiden noch der Knecht Georg, von dem alle möglichen 
verdächtigen Geritchte gingen. \ 


Meinit, Gens?“ 
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Und Geiſtlicher ſollte der Julian werden! Da ſah fie ihn 
wohl nie mehr. Wie fonnte cr Denn Geiſtlicher werden, mit 
einem Herzen jo voller Haß und Gift? Da tät ihm wohl ein 
bifft Lieb not auf den Weg! — 

Julian ſchob jegt drüben den Tedel auf die Kiſte und ſchlug 
mit dem Hammer die Nägel ein. 

Sie mußte dabei an einen andren Tag denfen vor zivei Jahren, 
als man den Sarg der Mutter geichlofien hatte; gerade jo wehe 
tat ihr nun jeder Schlag des Dammers. — — — 


— * 


Georg, der Nuccht, war den ganzen Sonntag nicht zu ſehen. 
satte der Mroater and) mit den zunehmenden Jahren das Wil. 
dern aufgegeben, ganz konnte er die band nicht davon laſſen. 
Tas gehörte einmal zum Wroaterhof — und wenn es nur aus 
Auflehnung gegen das Geſeß und das Foritperional geweſen 
wäre. Zo wurde er zum Hehler und hatte jeine Freude daran, 
wenn der Beorg ums Dunkelwerden heimlich ein Stüd Wild durch 
die Tennenlute hereinfallen lieh. Das hatte er los, der Burſch! 
Er jtammte aus einer berüchtigten Wildererfamilie. Der Kroater 
batte jeinerzeit den ſonſt tüchtigen Ninecht der Behörde zum Troy 
anfgenommen, als er eben eine Gefängnisitrafe abgebüßt hatte. 

Tem Alten wäre lieber geiveien, wenn Georg heute zu Hauſe 
geblieben wäre. Er wußte jelbit micht recht, warum, aber auf ihm 
lag es wie eine jchlimme Ahnung. 

Zeine Frau Ara hatte in aller Frühe den Nainer Marl mit 
Abm wiipern ichen. Vielleicht galt's nur der Karlin, die dem 
Burschen den Kopf ganz verdreht hatte. Aber fie hatten wohl 
noch mehr miteinander, die zwei, das merkte er ſchon lange. 

Ter Narlin gegenüber will er halt aufipielen, der Marl, daß 
er auch einer it, der einen Gamsbart holen faun, dachte der 
Alte. Das ift das Ganze, und dazu joll ibm der Georg ver- 
belien, und wenn's dann schief geht, iſt der Kroater an allen 
ſchuld, der Berführer! 

Geſtern noch hät’ er vielleicht feine ‚Freud daran gehabt, 
heute war ihm die ganze Geſchichte in Die Seele hinein zuwider. 
Ein jeltiames Verlangen nadı Frieden war plöglich über ihn ge» 
fommen, das ihn jelbjt beunruhigte. Wenn's g'rad' heut’ no’ 
guat ausgeht, dachte er, nachh'r will i ſcho' red'n mit dem Georg, 
und ganz gründlich — 

Die Nacht brach au. Den Nroater befiel cine arge Unruhe. 
Tas Bieh ſollte gefüttert werden, und noch immer war der Georg 
wicht zurüdgelommen. 

Tie Bänerin ſaß mit den Kindern beim Abendbrot. Es 
war das legte mit Julian. Der Pfarrer war ſichtlich erfreut 
getweien über deu Entichlun des Kroaters. Tas wäre gewih die 
beite Yöhung und Zühne. Dazu stellte er dem Julian, der jeit 
zwei Nahren ſchon jein eifriger Schüler war, ein Zeugnis aus, 
das ihn befähigen jollte, in eine höhere Lehrklaſſe einzutreten. 

Die Kiſte fand bereits anf dem Wagen, morgen in aller 
Fruhe follte es der Stadt zugeben. 

Ten Kroater litt es nicht in der Stube. Dieſes weinerliche 
Geſicht Airas, dieſer ſtumme Eruſt Julians! Er flob in die 
Küche: eine Tür führte nebenan in den Stall. — - Plöglich ein 
ichwerer Plumpſer, noch einer! Der Nroater zudte zuſammen, 
er fnnnte den Ton. 

Zwiſchen dem Kroater und jeinem Rnecht jtand alles feit. 
Kam legterev mit Beute, fo warf er jie durch ein jtets offenes 
Fenſter in den Stall und betrat dann völlig harmlos von vorne 
das Haus. Im ſchlimmſten Falle wußte der Kroater nichts von 
den Schlichen feines Knechtes, der allein verantivortlich war. 

Jetzt difnete der Kroater vorfichtig die Tür in den Stall. 
(Fr hatte ich nicht getäuscht zwei Gemſen lagen ımter dem 
enter auf dem Boden. 

Er berührte fie sicht, ſondern ging raſch zurüd in die Stube, 
Ein Blid beiehrte Narlin. Sie entfernte ſich unauffällig, und 
der \troater nahm Plaß. 

„Den Vater treibt's heut‘ a bös rum,“ meinte die Afra. 
„Mein Gott, es is a fein G'ſpaß, a Kind wegz'geb'n, jo weit! 
Mein’ lieb'n Julian.“ Ste reichte dem Buben die Hand, und in 
dem Augenblide trat Georg ein. 

Zein lauter Ntem, die Hite in jeinem Geſicht, das feuchte 
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Haar ſtimmten nicht zur Gelaſſenheit feines Eintritts, feine Säsir 
waren voller Ychm, ex trug feinen gewöhnlichen Arbeiten 

Mira entging nicht das Blut an jeinen Händen, 

„Woher fommit denn du nachh'r ganz Verbift?* frage ir 

„8? — o — met weit her. Mut net jo neigien” irn 
Bänerin. — Hunger hab’ i.* 29 

Er machte fich über Nudelſuppe und Nartefieln her. 

„Wo is denn die Narlin?* jragte er Dann. 

„Wird wohl nac'm Viech jeh'n, weil du Feiertag mad 
meinte der Kroater. Und ruhig, aber beitimmt jehte er kina: | 
„Wenn du no amal ein madhit, nachh'r Kannit um a Haus ner 
geh'n, i hab's jatt.* ' 

Der Kuecht ſteuimte die Gabel auf und fab den ira! 
groß an. Er war eim jauberer Burſch, echter Schlag Ye- 
blondes Selod Hebte auf der. ſchweißbededten fräfigen Str, 
ein woblgepflegter Schnurrbart verriet den gedituten Soldaten, 
aus den blauen Augen ſprach kein Arg, cher ein pifger 
Humor. „Ab jo!” jagte er mit dem Ausdrud völligen Let— 
itebens. 

„sa, ah Tot Leg’ dir’s nur zredht,* 

Der Knecht nidte nur veritändnisinnig und of ruhig rien | 

Es wurde ganz jtill in der Stube. — 

Karlin war inzwiſchen im den Stall gegangen. Ze mei 
Sen in die Raufen, jtreichelte ein Rind und mäherte Ich ie ınr 
zufällig immer mehr den zwei Gemſen, die ihr ſchatſet Bus 
längit entdedt Hatte. Zuerſt noch ein vorſichtiges Haren, 
nichts Verdächtiges fich hören laſſe drauken, dang ein reicher 
Griff, und hinunter mit dem Zeug unter einen Streuborjen 

Doch a Teufelsbua, der Georg! dachte fie, ichad he 
nur a Knecht is. 

Eben war fie im Begriffe, nach dem Beſen zu areifer, au 
die Blutipur zu verwiichen, da hielt jie erichrogen ie En 
Geräuſch wie von vorlichtig mähertommenden Schritten war 
drangen hörbar. Raſch ſummte ſie eine Melodie und machte Ah 
mit den Rindern zu Schaffen, 

Da fnarrie die ins Freie führende Türe. 

Ein Wann jah herein. Sie ſah nicht auf, jo ſeht ihr de 
Herz pochte. 

„Narlin, bijt du's?* 

Ta trat er ganz ein, gerade in den Schein des Yampdent 
an der Dede. — Der Marl war's, atemlos, aufgeregt, im cr 
tagsanzug, ein Gewehr in den Händen. 

„Einen bab’ fein i felber g'ichoſſ'n, Karlin!“ fick er beroet. 
Dabei rang er mit dem tem, und die ganze Aufteganz dt 
Jagd lag noch im Tone feiner Stimme. 

Karlin hantierte mod) immer weiter. „Schweig und ge 
weiter!” flüſterte fie dem Burſchen ärgerlich zu, 

Doc der ging nicht. 2 

„Zonjt hajt Fein Wort für mi‘, Narlin? War franz? — zu 
di’ hab’ i's tan, nur für di’ bin i a Wilderer wordn · 

„Du wirſt ja dein Lebtag feiner, du Batidi ,.. 2u % 
den Stupen weg!“ Sie entriß ihm das Gewehr uud hedie 
raſch unter die Nanic, — 

„Aber was haſt denn? * is ja fein Menſch um die Br 

„Weißt du das, du Schlaucherl?“ ER 

„Und wen d' ganze G'meind um d Weg is, I bit uu 
die Freud' net nehma laff'n, dir den Gamsbart jelb's 5 bring. 
Ter Georg batt's ch’ net wolln.“ 

„Wo is der Georg?" fragte Karlin rail. 

„Mit mir is er fomma — im Haus is er, ſcho lung - 
der Georg — grad’ daß wir no’ auslomma ſin. Lie 3! 
hab'n uns ſcho' aivannt.“ 

„Und du wart'it da, bis di’ holn?“ — 

A was! X hab’ di’ ſinga hör'n, Karlin, da hats 2 © 
fortlajj'n! Marlin, weg'n deiner bin i wildern gauga. Baur! 
mein Vat'r wüht, fterb'n tät er vor Load, Wegn dir tatit 
mehr — all's, weil i di’ liab hab’ wia a Nam." j 

Eine jähe Leidenichaft, geſchürt durch die Erttgung ee 
legten Stunden, erfüllte den Burſchen. Er jtredte die Yan 
nach Warlin aus, 3 

Sie aber wehrte ihn derb ab. „Wia a Kart. he = 
aber wenn's drauf und dran kommt, bin j de die Kranke 

„Narlin, ſag' fo was net! Werd’ mein Ne“ 
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„Rainerbänerin — die Kroatertochter?“ 


„Werd' mein Weib, ſag' i dir, umd wer di’ no’ fchief an» | die Rotfährte am Boden annahm. 


fchant, der — der — hat's mit mir z'tua.“ — 

Karlin lonnte fich diefem Ungejtüm nicht entziehen. Sie 
vergah Gefahr und Mißtrauen bei dem Gedanken an das Süd: 
Rainerbänerin! — Aus mit aller Ehmad, aller Schand', mit 
dem dumpfen Verkriechen und Berdruden! Den Kopf hoch 


beben dürfen wie die andern jungen Mädeln und jich überall 


| 


„Is das mwirfli’ dein Ernjt?* fragte fie mit zitternder | 


fehen laiien, ganz ungeniert — Rainerbänerin! — 
Die Augen gingen ihr über. 


Stimme. Ale Rauheit war daraus gewichen, fie zog wie ein 
, verlegenes Kind einen Heuhalm durch ihre Hand. „Schau, 
wer jo viel ausg'ſtand'n hat wia i von find auf, der — der 
glaubt an fein’ Liab mehr; aber wenn ihm dann Einer den 
Glaub'n wied'r verſchafft — dann — dann hängt er fi’ halt 
feit ein — — Tät'ſt mic) dann doch verlajien, Marl -— das wär | 
für mi net zum ertragen! Da wüßt i nimma, was aus mir 
werd’n könnt‘, Marl!“ 

Ter Burich, der den Umſchlag ihrer Stimmung merkte, | 
zog Karlin ſanft an ſich. 

„Was ſoll i dir denn no’ ſag'n, als daß i di’ nimma laſſ', 
als daß i di’ freſſſu könnt' vor Liab!“ 

Seine Hand wühlte in ihrem dunklen Haar, und ſeine 
Lippen ſuchten die ihrigen. Karlins Trotz war gebrochen, ein | 
Ichwaches, liebendes Weib, lag fie in feinen Armen. | 

Es war jtill geworden! Nur zeitweilig Hang leife das 
Raſſeln einer Kette, das Schwere Atmen eines Tieres — ſonſt 
fein Laut. Dann plößlich fchlug der Hund an. Das wedte fie, und 
in Karlin erwachte wieder die Boriicht. Sie drängte den Ge— 
liebten gegen die Türe, welche noch immer offen ſtand. 

„Darf i 's dem Vat’r ſag'n?“ fragte fie. 

„Morg'n komm i jelb’r!” 

Mic betäubt von Leidenschaft, trat der Burfche in die Nacht 
binaus, Aber er hatte faum zwei Schritte getan, da jprangen 
zwei Männer auf ihm zu umd jtellten ihm. 

„Hab’n ma’ di’ amal, Lump', fchlecht'r?* Eine Hand padte 
ihn beim Genid, und ein Gewehrlauf bligte auf im Scheine des 
Lichtes, das zum Stall herausfiel. 

Marl wollte fich losreißen, da traf ihn ein Schlag, Er 
fiel zu Boden und rief um Hilfe. 

Da war jchon Harlin an feiner Seite, „Was wollt ihr 
von dem Buab'n?“ Mutig trat fie vor die Angreifer. 

„Das wirft dann ſcho' ſeh'n. Padt's au! Fort damit! 
Das andre b'ſorg' ſcho' il“ rief der ältere der beiden, der 
Föriter. 

Der Burich hatte fich erhoben. Das Licht vom Stall be- | 
feuchtete gerade fein bleiches Geſicht. „Teuſ'l, das iſt er ja gar | 
net — der Georg war's, der andre!” rief der Begleiter des 
Förfters, ein Jäger. Der Förſter betrachtete ſich jett erſt feinen 
Fang genauer, 

„Ja, wia fommit du nachh'r daher, Marl?“ fragte er, den 
Burjchen erfennend, 

„Bei der Karlin war i — wenn das a Verbrech'n is, 
Here Förltr —" 

„Was hat denn der Nainerbanernfohn bei der 3° ſuch'n? 
Red!“ 

„Bet meiner Brant war i, Herr Förſt'r, wenn Sie's willen | 
woll'n, und jest laßt's mi geh'n.“ 

„Bei deiner Brant? Ab jo —* Der Föriter lachte grimmig. 

Karlin hatte fofort den glüdlichen Irrtum des Jägers er- 
fannt, Das Wort „Braut“ ans dem Munde Maxls verlich ihr 
die alte Entichloffenbeit wieder. „Und der Georg ſitzt drinnen 
beim Vat'r. Es tät not, daß 3’ a Brill'n aufieh'n, Herr 

Förft'r, daß S' net a Unglüd anricht'n!“ 

Der Hohn jah. „So, meint?” erwiderte der Förſter. „No, 
dann will i amal ichau'n, ob i net ohne Brillin no’ gnua ſiech. 
Kein mit 'm Marl! Net auslaſſ'n!“ 

Gr trat auf die Stalltüre au. 
Meg, das machte ihm noch higiger. 

Jetzt wurde es im Hauſe lebendig. Der Kroater, der die 


Karlin vertrat ihm den 


ihallende Stimme feiner Tochter gehört hatte, lam eilig durd) | 


den Stall daher, mit ihm der Georg. 


\ und meine F 
Förſt' — — 





ı Wort, zu feinem Blid hatte er mehr den 











Ta platzte er gerade auf den Förſier, defien Sand ig © 


„Oho, was hat der Herr Föriter heut’ no” bei air Tadel 
rief der Kroater. „Da muaf; i do' a dabei jeit“ i 
In dem Augenblide gab der Hund ſchon vor den For 
haufen wütend Laut. Er frapte und zerrte daran — in 
lagen die Gemsböcke bloh. 
„Na, was ſagſt jegt, Mart?* höhnte der Aörfter. 
no’ bei dein’'r Braut g’wein?“ : 
Der Siroater jtand ſprachlos; jo eine himmelicei 
Dummheit hatte er noch nicht erlebt. 
„Alſo red’, Marl, leugnen bilft dir nig,* drängte ter 
Marl war eben daran, alles zu geitehen, da trat 
Georg vor. Karlin war zu ihm getreten und hatte ihm 
ins Ohr geflüftert. 1. 
„Laßt's den Buabn da in Ruah! So dimm ide ir 7 
Dümmſte net, daß er vor die Gams da auf euch wart, Jkirk 
g’wei'n, i ganz alloa.” 
„Das wird fi’ erit no’ zeig'n, ob du alloa wart,“ ei 
der Förjter, ärgerlich über feinen Mißgriff, „Sag, Irsater, 
das wahr? Ns dein’ Tocht'r wirlli die Braut vom Marl’ 
Der Kroater fiel von einer Überraſchung in die 


— 


Das war doch eine gewagte Ausrede, amdrerjeits wollte er 


Förſter nicht ein zweites Opfer liefern. 
„Wenn er's jagt, wird's ſcho' jo je, und wenns 
i8, hat ihm fein Menſch mein Haus z' wehr'n, aui'r i’ 
„Das wird ji find'n, Stroater!* erflärte wmutichnausent 
Förſter. „Georg, du gehſt mit! Gutwilli', rat’ t dir.‘ j 
Fehlt fi nir, Herr Förſt'r!“ höhnte der ſtnecht j 
„Und du, Magl, tommit a’ mit — fanb’r biſt nt — tmi 
nachh'r zu dein'm arm'n Vat'r heimgeh'n, der wird Rumne .. 
g'nua hab'n.“ J 
Marl war völlig ernüchtert, die ſchwertu folgen funkea 


‚ vor feinen Augen, der ſtrenge Vater, die Schente in ker 


ganzen Gemeinde, das Gericht. — Aſchfahl ftand er tu, ken 

Widerſpruchs fähig. Dr 
„Schau nur, wia er d' Flũg'l häng'n laßt, dei’ Schaf * Nähte 

Georg der Karlin zu. „Der hätt's met tan, was i tan het füt di.“ 
Karlin hatte ein jchmerzliches Gefühl in dieſtm Angentött, 


das fie ganz wirr machte, 


„Und was is mit dir, Sronter?* mahnte der korke 
„Eigentli’ ſollt' i di’ auch mitnehma, und die Braut dan“ 

„Die ganze Bruat, ſag's nur 'raus!* (Es ſprach bei dirk 
Worten etwas jo Drohendes aus der ganzen Haltung des Rrouurz, 
dab es dem Förſter geraten ſchien, die Cache nicht &is pm 
Außerften zu treiben. 

„Ss geh’ dir net durch,“ fügte der Aroater in plöptidh J 
verändertem Tome hinzu. „Es verlohnt jÜ nimma far m, 
üah tragen mi’ nimma weit, Saba gut Wi, 


Der Kroater mußte ſich an den Naufen anhalten, foideanlt 
er plötzlich. Der Zorn des Förſters war bei dieſem Auklide de 
fänftigt; auch hatte er ja den Hauptwilderer, den Geerz. 

Der folgte willig, wie er war. „Mit der Hochzeit mars, 
bis fie ni! wied’r auslaff'n, gelt, Karlin?“ ſagte er laden, mi 
einem langen Blid auf das Madden. 

Marl folgte, ein Bild des Erbarmens, völlig gebrochen. 
Karlin wartete vergebens auf einen Blid von dem Yurlıb 
Wie ein armer Sünder verlieh er den Stall, 

Auch der Kroater wanfte ganz gebeugt der Rüde zu, © 
unter der Türe händeringend und weinend Afra hand. 

Karlin blieb allein im Stall, An die Haufe gelebt, Bike 
fie ftarr auf den Platz, auf dem ihr Marl eben noch ven eut 
Liebe geiprochen Hatte. Ihre Bruft ging bed, der Anstruf 
ihres Geſichtes wechielte fortwährend. —— 

Zum erſten Mal in ihrem Leben war das Glad zu iht 
tommen. Gin Menich hatte ihr geſagt, daß er fe liebe, dab” 
bereit ſei, dem Fluch zu trogen, der auf ihren Leben Ing. Zieh“ 
die heißen Worte wieder, fie hörte den Schwur, den er geint 


ten. 


hatte, nimmer von ibr zu laſſen — feine halbe Stunde war der 


über vergangen — und jetzt fam ihr ſchon bie Ang! 
Wie er daftand, wie ein geprügelter Schulkub‘, zu Kinn 
Mut gehurden. — JR 
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x Dorf wird man morgen don ihrer Brautſchaft reden. — auf an Stern! Mein Gott, fan die ſchwarzt Wirkli' wahr, a 
"ons mögli' wär’ — wenn er jo Schlecht jein könnt‘! — dann — | fei’ Fünter! net.“ 


" yer — ihr Bid fiel auf die blutige Diele; ein gräflicher Ge- 
° 2 ggte Bann iht dabei — — 
°-  Yufian hatte ſich bei Georgs Eintritt ins Freie begeben, der | 
int war ihm im die Seele hinein verhaßt. Er zweifelte feinen 
"> zenblid, woher er lam. j 
Trougen leuchtete eim reiner Sternenhimmel über ben | 
Nsrifien der Berge. Wie wird's dann fein, wenn er 
* ommt? fragt er ſich. Und er kommt wieder, er mu wieder⸗ 
exea, wer er nicht ein Feigling fein will, der nur dem böſen 
Eechu entlichen will, der Ungerechtigkeit, dem Haß. — Als | 
\= Ägfäherr jollte er wiederfommen, als Fluchaustilger, mit ge— 
Len Händen. Das wäre es wohl, was ihm einmal zuläme! 
Aber ob fie davon etwas wiſſen wollten, die da unten im Dorfe? 
Hat man ſies deun gelehrt? Mit Worten jchon, in jedem 
Wörionäbech ſiand's ja, das erſte Geſetz des Chriftentums — 
Sehe! Aber wenn's drauf angelommen it, bat feiner mit» 
- gen. Der Pfarrer hatte ſich feiner angenommen und ihn 
zn geitfichen Stand beitimmt, wm dem fluchbeladenen Stamm 
- iohen auf der Höhe die Wurzel abzugraben für alle Zeiten. | 
Ben er, gerade er, ein Siroater, berufen wäre, das Geſetz 
_ perlillen? — Die Wehmut des Abſchiedes Fam über ihn, 
Ar Sirbe zur Deimat, die ihm nichts geboten hatte als Haß 
m Alec. — Im milden Lichte der Sternennadht ſtand die er- 
> kbene Zendung vor ihm, riefengroß, und jeine junge Seele 
firrte davor in heiligen Schauern. 
j Ta rief es feinen Namen ans dem Duntel. Er war hinaus | 
= grreien auf den Hügel. | 





Sie ficherten beide, dann ſchwiegen fie; aber die Hand 
Liesls blieb auf Julians Schulter liegen, und er hielt ſich ganz 
ſtill darunter. > 

Ahornblätter fielen mit lautem Geräuſch, ſonſt unterbrad) 
fein Laut die Ruhe der Nadıt. EEE 

Julian dachte jept an feine Abreiſe, an feine Zutunft; eim fo 
feliges Gefühl übermannte ihn, als ob das alles ſchon gehoben 


| wäre, was zu heben er fortzog — der Fluch, der Haß. 


„Juli!“ begann plöglic Liesl, Tränen in der Stimme, 
„muaßt denn g'rad’ Geiſtli' werd'n?“ 

„Barum fragft denn ſo?“ 

„Da darfit fein Mäd’I mehr in d' Aug'n ſchau'n, das wär’ 
a große Sünd'.“ 

„Dir ſcho' — dir! Wär’ no’ ſchön'r, einer Jugendfreundin!* 

„Mir a net, Juli, erjt recht net —“ 

„Warum denn erit recht —“ 

„Warum? Weil — weil — ja, das weiß i felb'r net —“ 

„Weil i di’ fieb hab’, weil du mein einz'ger Troft warjt 
jahrelang, weil du allein mi’ net veracht haft — desweg'n meinit, 
fol i dir erjt recht net in d' Aug'n ſchau'n dürf'n? — Das wenn 
i wüßt, Lieferl, dann — dann —. Aber jetzt b'hüt' di’ Gott und 
vergiß mi’ net, wenn i auch Geiſtli' werd”. B'hüt' di" Gott!“ 

Seine Stimme jtodte, er drüdte ihr die Hand, 

Sie hielt fie feit. „Dept bift du's ja no’ net, Julian,“ 

Da zog er fie herüber, fein Mund irrte auf ihrer Stirn, 
in ihrem weichen Saar, 

Oben fchlug der Hund wütend an. Julian fchrat auf. — 


Tom Zaun des Nachbarn ber fam der feife Ruf. Er fannte | Das Stimmengewirr ftreitender Menjchen drang vom Hofe her. — 


die Zimmer Liesl war's, jeine einzige Freundin. 


Es gab ihm einen Stich mitten ins Herz. Das war die 


Zr Hand am Zaun, im Schatten eines Holunderbufces, | Wirflichleit, die ihm rief, er war nicht zum Küſſen und Lieben 


ae hellen dürrem Öbeäit immer noch die ſchwarzen Beeren hingen. 
X ir wahr, Juli — morg'n ſcho' — und Geiftli” wirft?“ 
°- Eöterte fie feife, ihr ganzer Schmerz lag in der Stimme. 
“ „35 dir denm leid um mich, Liesl? Um an Kroater? — 


„Nein Gott, dur, Juli — du bijt ja gar kei’ Kroater.“ 

Sar nicht übel, und ob ich einer bin! Da fommit mir 
wär Und bleiben will ich’ auch.” 

„&3 Geistlicher?" 

„als Okeiftlicher erjt recht. Aber das verſtehſt ja nicht, Liesl.“ 

Freilf net — — ſchau, i wär’ ja jo froh, wenn du's 
Kahn tät,“ Die Liest lachte fo fieblich, und die weißen Zahn⸗ 
seien funfelten im Sternenlichte. 

„Kirtli' wahr, Liest? Geh', laß einmal ſchau'n —.“ 

Er padte fie beim Kinn und drückte ihr Gejicht nach aufwärts. 

„et gud auf an Stern, da kommt jede Lüg’ auf, wenn | 
2a cine in die Augen ſchaut!“ 

„Ein himmelsſtrahl ipielte in den blauen Mädchenaugen, 
"u ih andı oben richteten. Julian fah länger hinein, als es wohl 
dem Eroeriment nötig war. „Wirfli wahr, fein Fünkerl von 
aacr dan ſchaut "raus, aber ich vergelt's dir auch. Ich hab’ kein’ 
Testen leid n mög'n ringsumanand als di’, g'wiß wahr.“ 

„Sof ſchaun, Julian!” 
Seel machte es ihm num, wie er's vorhin ihr gemacht 
bat, ifre weiche Hand ſchob ſich unter fein Kinn. „Sept gud’ | 





Kleinkinderschule. 


ganz 


‘ auf der Welt! 


Liest war in ihrem jähen Schred geflohen. Er jtand 
allein mit glühenden Wangen in der Nacht. Er muhte erft zu 
fich felber fommen. 

Was war das eben, das Gefühl, als er das weiche Haar 
unter feinen Lippen, die zarte Haut — — was war das? — 
Süßes, Herrliches, Nieerlebtes! Die Liebe, von der er oft ge- 
leſen — oder die Sünde? — Für alle andern die Liebe, für ihn 
die Sünde! 

Und der Hund oben tobte immer ärger und zerrte an feiner 
Fette. Da ſchlich Julian vorlichtig hinauf. Er blidte durch das 
Fenſter in die Stube, fie war leer. Vom Stalle ber tünte der 
Lärm. Er fchlich durch den Obitgarten, von Baum zu Baum. — 


Jeszt hörte er die erregten Stimmen und erkannte, um was es 


ſich handelte: um Diebſtahl, um Hehlerei, um neue Schande! 
Eine dültere Hoffnungslofigfeit überfiel ihn, der Gedante 


' fam über ihn, ob nicht alles, was er auch tur wollte, ver- 


gebens wäre, 

Georg und Marl wurden an ibm vorübergeführt, und ihre 
Gejtalten verichwanden im Duntel, 
Der Hof aber ſank in eine plögliche dumpfe Ruhe zurüd. — 
Die letzte Nacht! 
Er vermied e3, Vater oder Mutter zu begegnen, und ſchlich 
leife auf jeine Bodentammer hinauf. 

Fortſehung folgt.) 


Nachdruc verboten. 
Alie Rechte Forbehalten. 
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® weiten Eibitrande fpielt eine Anzahl Heinerer Kinder. ' 

Emige haben Schuh und Stiefel ausgezogen und waten 
= Bofer; andre ftehen breitfpurig, die Hände in den Hofen- 
hen, und bliden auf die fonnenbeglängte Wafjerjläche. 

„dor tummt de ‚Cobra! Se geiht nach Helliland; kuck, 
et der jein flingert!* jagt ein Vierjähriger zu einem Alters- 
yaofen, und diefer fett ich einen Strohhalm weit in den Mund 
Pie be darauf. Gerade fo, wie jein Vater es mit dem 

m 


it 


„IE lön*, dat wie hüt flecht Weder kriegen!“ hemerft er 
jegt und fieht den Himmel nachdenllich an. 

„Kann jin, und kann of nich fin!“ jagt ein dritter Junge, 
und dann niden alle drei zufrieden. Cie können gerade fo 
iprechen wie die großen Leute, und das iſt doch das fhönfte 
Bewußtſein. „Ninners, Kinners!“ jchreit eine gellende Frauen- 


ftimme aus einem böbergelegenen Haufe. „Dat bett all lang 


Ach Hagen und jü mutt tau Schaul! Wat ſchall Tante feggen!* 


ı 7 # glaube. 


— — 


Zur Schule! Einen Augenblid ftcht die ganze Heine Ger 


ſellſchaft und ſieht etwas nachdenklich auf das blanfe Waſſer, 


auf die vielen Schiffe und den weißen Strand. Stundenlang 
tann man hier ſtehen, und die Zeit wird einem nie lang. Aber 


464 — 


bis zehn zählen, Und mancher Junge, dem die Striche zu lang · 
weilig werben, fängt vorfichtig an, einen Gegenſtand zu zeichnen. 
Er liegt zuerſt windfchief auf einer Seite, und was er voritellen 
foll, fönnen nur Eingeweihte jehen; wenn aber der fleine An- 


nur wenige Minuten wird gezögert; wer Strümpfe und Toffeln | fänger mit der Tafel zur Tante fommt, dann weiß fie allemal 
abgelegt hat, der zieht jie jich wieder ar, und bald Happern die | Beſcheid: 


Bantoffeln über das holperige Strafenpflafter eines Heinen 
Hohlweges, der vom Strande direkt auf den Berg führt. Hier 
ftehen die meiften Häufer, und bier wohnt auch Tante Geſine 
Truelſen, bei der die Kinder in die Schule gehen. 

Sie find eigentlich alle noch nicht ſchulpflichtig, Die Kleinen, 
die jeht, mit Schiefertafel und Fibel bewaffnet, auf das Heine, 
mit Stroh gededte Häuschen zujteuern. Aber jie jollen aus dem 
Wege fein. Mutter hat fo viel mit dem Haufe und dem Garten 
zu tun; ſie geht vielleicht auch auf Arbeit oder muß ihrem 
Mamn beim Ausbejjern der Nepe helfen, und Vater „fährt. Ent 
weder er iſt Fiſcher und liegt tagelang vor der Elbmündung und 
bei Helgoland, oder er ijt Lotje und muß den ganzen Tag 
draußen kreuzen, bis ein Schiff ihn verlangt. Oper er iſt auf 
einem der großen Hamburger Schiffe, die nach China oder 
Afrika oder Amerifa geben. Water fann nicht auf feine Kinder 
achten; Mutter aber hat gleichfalls feine Zeit. 

Da gehen fie denn von acht bis elf Uhr zur „Tante“ in die 
Schule und mandmal auch noch von Zwei bis Vier. 


Tante Sine verjteht qut mit den Kindern umzugehen. Wer | 


unartig ift, der befommmt etwas mit der Rute — dafür ftedt fie 
offenkundig hinterm Spiegel — wer fid) aber gut beträgt, dem er- 
zählt jie manchmal eine Geſchichte, und wer frank ift und jagt, daß 
er Kopfweh hat, der darf wohl auch eine Stunde auf ihrem Bette 
liegen. Das ift nun ein auferordentlih angenehmes Ber- 
grügen, und es verlohnt ſich jchon, dafiir ein bifichen Kopf - oder 
Leibweh in Kauf zu nehmen. Und alle Saden im Zimmer 
fehen jo anders aus, wenn man fie vom Wett aus betrachtet. 
Die Lampe, der Korb an der Dede, in dem Tante Sine Äpfel 
aufbebt, die Ubr, die Teller, die umiponnenen Kochtöpfe und die 
Truhe, in der Tantens Sonntagsfleider verwahrt find. In ber 


Truhe follen auch noch ihr Brautbouguet und die weißen baum⸗ 
twollenen Handjchuhe liegen, die fie bei ihrer Trauung getragen | 


hat. Tante Geſine ijt nämlich verheiratet gewejen; aber es it 
ſchon jo lange her; fie weiß es kaum jelbit mehr. 


| 


„Süh, ſüh, dat iS Vadder fin Ewer! Dat id rech, min 
Jung, du warrſt noch een richtigen Seemann!“ 

Schiffe werden immer zuerjt in der Kleinkinderſtube ge» 
zeichnet; der Scemannsfohn fennt nichts Beileres als ein Schiff. 

Und Tante Geſine lennt auch nichts Beſſeres. Wenn es 


' Abend geworden ift und fie allein in ihrem fauber gelehrten 





Darum aber ift es doch wahr, und wenn fie den Kleinen | 
bei jchweren Buchjtaben die Hand führt, dann bfigt der goldene | 


Trauring an ihrem Finger. Es ift nur einer, und da fie eine 
ehrjame Witwe it, jo müßte jie eigentlich zwei Ringe tragen. 
Die Kinder tennen diejen Brauch ſchon, denn jie kennen viele 
Witwen; aber Tante Sine fchüttelt den Kopf, wenn fie jie fragen. 

„Kinners, Ninners, man nich fo viel Näjonnierereit Fite, 
du heit ja den I-puntt vergeten! Ohn Punktens geiht dat nich. Nu 
mat man glils hunnert K-punftens!* 

Tante Eine hat fich eigentlich vorgenommen, in der Schule 
immer hochdeutſch zu fprechen; aber es geht nicht ordentlich, 


ichreiben; aber hochdeutſch ſprechen wird ihr jehr ſchwer. 

Die Eltern ihrer Zöglinge verlangen aber auch fein Hoch— 
deutſch. 
nimmt und daß ſie auch mit dem Schulgeld nicht ſchwierig 
iſt. 
Kind; zwei Geſchwiſter haben fünfzehn zu bezahlen. Das iſt 


Ste find froh, daß Tante Geſine ihnen die finder ab- | 


' niemals. 





nicht viel, und doch pafliert es oft, wenn der Sonnabend und | 


mit ihm der Zahltag kommt, daß Tante ine allerlei andres 
als die baren Pfennige erhält, Die Lotjen- und die Steuer- 
mannslinder find vornehm — die bringen ihr Geld mandmal 
fogar eingewidelt und mit einem lauten: „Hier, Tante!” 

Andre aber haben nur eine Beitellung: „Beelmals tau 
gräuten von Mudder, un fee har teen Geld! Dur jchullit man 
nich bös werten! Biellich een annermal!* 

Micder andre bringen zwei Gier oder ein Palet ge— 
trodneter Fische, und Tante Geſine fchüttelt wohl ein wenig mit 
dem Kopfe, ſonſt aber nimmt fie die Sache nicht tragiſch. 

So kommt es, daß Tante Geſine eine ſehr beliebte Yehrerin 
it. Wenn die Kleinen „aus dem Gröbjten* find, werden fie ihr 
ichon gebracht, und wenn fie dann auch moch nicht Ächreiben und 


leſen lernen, jo malen fie doch Striche auf die Tafel und lernen | 


Stübchen fit, dann wandern ibre Blide zu dem aufgetatelten 
Schiff, das auf dem Wandbrett fteht. Seit vielen Jahren ſteht 
e3 dort; und es iſt alt und ftaubig geworden. Sie weiß fich 
aber noch jo gut des Tages zu entjinnen, als ihr Chrijtian das 
fauber gearbeitete Modell mit nach Haufe bradjte, Da war er 
gerade Steuermann auf der „Betth“ geivorden umd zeigte ihr 
voller Stolz feine eigene Arbeit. Wie lobte er das Schiff! Ta 
war fein andres im Hamburger Hafen, das ſo blikblanf und 
fauber war wie die „Betty“. Und er, Chriſtian Truelien, war 
Steuermann daranf geworden: nun fonnte er Hochzeit feiern mit 
feiner Geſine. 

Tante Sine feufzt ein wenig, nimmt die Brille ab und 
riecht an einem Heinen Blumenſtrauß, den ihr die Kinder heute 
gebracht haben. Es find rote und weiße Leufojen. 

Vierzehn Tage durfte ihr Chriſtian damals noch nad der 
Hochzeit auf dem Lande fein. Das war eine jchöne Zeit! Er 
war fo qut gegen feine frau: jedesmal, wenn er nad Hamburg 
bineinfubr, ‚brachte er ihr etwas für den Hausitand mit! Einmal 
die Hängelampe, einmal die Uhr, und einmal den Spiegel! — 
Nadı zwei Wochen aber mufte er Abjchied von Gefine nehmen, 
denn die „Betty“ ging hinaus nad) Malaga. Rad zwei Monaten 
würde er wohl wiederfommen, meinte er, und feine junge frau 
nidte dazu. Sie wuhte ja, daß die Seeleute aufs Waſſer gehören. 

Wie bübjch ſah die „Betty“ aus, als fie mit vollen Segeln 
aus der Elbe ging! Gejine jtand unten am Strande und jab ihr 
lange, lange nach. Sie weinte; aber fie fchämte jich ihrer Tränen 
— eine echte Seemannsfrau muß vernünftig fein! 

Die „Betty“ kam in Malaga an, und fie jegelte auch wieder 
ab. Chriſtian jchrieb einmal und fagte, er babe feiner Frau 
etwas Hübjches mitgebracht — aber was es war, erfuhr fie 
Die „Betty“ kam niemals wieder, Drei, vier Mo- 
nate wartete der Reeder vergeblich auf jie, die armen Seemanns« 
frauen, die fein Comptoir bejtürmten, immer wieder vertröftend. 
dann mußte er felbjt traurig zugeben, daß das ſchöne Schiff 
wohl niemals wieder zu erivarten wäre, — 

Tante Gejine hält nod immer das Glas mit den Levkojen 
in der Hand; jebt ſetzt fie es bin umd greift wieder nad) ibrer 
Brille. Sie hat ihr ſchweres Schidjal mit derjelben äußern Ge— 


laſſenheit ertragen, wie jie es von andern Frauen gelernt hat. 
Sie kann zwar ganz nett leſen und auch ohne zu grobe Schniker | 


Im Fiicherdorf vergeht fein Jahr, in dem das funtelnde Waſſer 


nicht fein Opfer, vielleicht mehrere, fordert. Cie weih, daß 


lagen nichts helfen, und daß man fein Leid in die Einjamkeit 
tragen muß. Der liebe Gott hat ihre auch geholfen. Gerade, 


als Chriftians Heine Erſparniſſe aufgezehrt waren und als fie 
Zehn Piennig die Woche fojtet der Unterricht für ein 


wieder einen Dienſt annehmen wollte, da ftarb Tante Müller, 
die alte Frau, die feit Jahren die Kleinlinderſchule hatte. Ver 
fchiedene Lotſen und andre einflußreiche Leute verichafften Geſine 
den leergetvordenen Pla, und nun füllt fie ihn chen feit 
vielen Jahren zu großer Befriedigung aus. Schreiben und 
Seien fonnte fie immer ganz ordentlich und hat ſich nadı dem 
Nate des Paſtors noch ein wenig weiter geübt — da lebte fie ſich 
bald ein in den neuen Beruf, und die finder hatten jie alle gern. 

Die Kinder! Uber das Gejicht der alten Tante fliegt ein 
heller Schein, es iſt doch nett, fo viele Kinder zu fennen! Vielen 
von den Männern und Frauen, die jeht große, ernithafte Leute 
find, Dat fie die erjten Striche auf der Tafel vorgezogen; fie 
haben auf ihrem Bett gelegen, wenn fie franf, und die Rute be 
tommen, wenn jie unartig waren, und fie nennen jie noch alle 
„Zante* und freuen ſich, wenn fie fie ſehen. 

Neulich noch hat jie ein ganz feiner Schiffskapitän befucht 
und fie, als jie ihn nicht gleich erfannte, luſtig angeblidt. 


„Wat, Tante, du fennjt mi nich mehr? Id bün ja Jochen | ein, und Tante Gefine freut fich, daß ſie bei vielen Leuten Geduld 


Krübfeld! Du Heft mi oft wat mit de Raud* geben!“ 

„Denn heſt dat of verdeent hatt!“ meint Tante Sine halb 
verlegen, und er lachte gemütlich. 

„Nu natürlich, Tante, verdeent hev id dat! 
twintig Mark för di, min obl Tante, id löv, dat min Mudder 
dat Schaulgeld nich ümmer betalt bett!“ 

Sp lommt das Schulgeld doc; noch mandymal nachträglich 


Rute 


geübt hat. 


Es iſt eim ſtilles Leben in diefer Kleinkinderſchule, und doc) 


iſt e8 auch ein Garten, in dem gepflanzt und gelät wird. Aus 
Un bier fünd | den Heinen Burichen werden fecbefahrene Männer und aus den 


Mädchen ernithafte Hausfrauen und Mütter. Und fie alle 
werden noch von Tante Sine ſprechen, wenn die alte Frau 
ſchon fange auf dem Kirchhof in Nienftenten von ihrer jtillen 
Arbeit ausrubt. 


Daddrud verboten. 


Die Mammutexpedition, a rn 


ausgesandt von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg an die Kolyma-Beresofka 1901 bis 1902. 
Von Otto Herz, Leiter der Mammuterpedition. Mustrationen nach Originalaufnahmen des Verfassers. 





Blockhaus am Mammutfundplatz. 


18 im April 1901 die Nachricht von der Auffindung eines 
ziemlich qut erhaltenen Mammuttadavers im Gouvernement 
Jaluist, im Kreiſe Kolymst, an der Ntaiferlichen Akademie der 
Riffenihaften in Petersburg eingetroffen war und gleich daranf 
durch alle Blätter lief, harrte wohl die ganze Welt mit Spannung 
der Ergebnifje, welche die jogleich aus- 


wird hier ziemlich bedeutender Handel getrie- 
ben, und jeit ungefähr 13, Jahren verbindet 
fogar eine Telegraphenlinie Jalutst mit der 
übrigen Welt. 

Die Vorbereitungen zur Weiterreile nach 
der Stadt Sredne-Rolymsf, an der Kolyma, die 
aucd wiederum annähernd 3000 Werft von 
Jalutsk öftlich liegt, dauerten ca. 3 Wochen. 
Ein Meiner Dampfer, der den Aldan, den 
zweitgrößten, rechten Nebenfluß der Lena, be- 
fährt, beförderte die Erpedition wenigſtens 
250 Werft weit noch auf ganz bequeme Urt 
und Weile. Nun aber galt es, die weite und 
endloje Strede vom Aldanufer bis Srednesto- 
Iymst über die Heine Kreisſtadt Werchojant, 
den fälteiten Punkt der nördl. Halbfugel, im 
Sattel zurüdzulegen. Es verbietet mir bier der 
Raum, die Strapazen zu fchildern, mit denen 
die Expedition zu fümpfen hatte, um jich weit 
über 2000 Werſt durch die unwegſamſte Tun- 
dra einen Weg zu bahnen. Die Miüdenplage 
war mitunter ganz entjeglich, aber noch mehr 
Beichwerden bereiteten meilenmweite Siimpfe, 
durch die ſich Menſch und Tier nur mit größter 
Anftrengung bindurcharbeiten fonnten. Ungefähr zwei Monate 
batte der mir unvergehliche Barforceritt gedauert, aber die Mühe 
tourde belohnt, denn die ganze Erpedition hatte in der Tat noch 
vor Eintritt der ftrengen Slälte den Mammutfundpla erreichen 
können. Diefer liegt noch 250 Werft von Sredne ⸗Kolymsk, an 





gerüjtete Erpedition zur Bergung des 
Fundes bringen werde. Eine fo rajcıe 
Entfendung der Erpedition war nö» 
tig, damit dieſe nodı rechtzeitig, vor 
Eintreten der jtrengiten Winterfälte 
den Mammutfundplag erreichen fonnte. 
Dank der großen ſibiriſchen Eiſen- 
bahn fonnte die Expedition, die aus 
mir, als dem Xeiter des Unter— 
nchmens, dem WBräparator Herrn 
E. Pfizenmayer und dem stud, geol. 
D. Semwaftianoff bejtand, die über 
6000 Werſt* betragende Entjernung 
bis Irkutsk bequem und schnell zu- 
rüdlegen. Nach nur kurzem Auf—⸗ 
enthalt bierjelbit ging es nun ber 
Telega (Rojtwwagen) durch die jtaubige 
Burjäteniteppe dem Rieſenſluſſe Lena 
zu, auf dem anfangs Kleine Poſtböte 
und fpäter ein Dampfer die Erpedi- 
tion ebenfalls verhältnismäßig jchnell 
nach Jakutsk brachte. Jakutsk liegt 
über 2800 Werjt nördlich von Ir— 
futst, iſt Sitz eines Gouverneurs 
und zählt ca. 6000 Einwohner. Es 


* Ein Werft — 1066,79 Meter, 





Lamuten an der Bercsofka. 





Vorderansicht des ausgegrabenen Mammuts, 


der Verefofta, einem Meinen rechten Nebenflüßichen der jich ind nörd« | 
liche Eismeer ergiehenden Kolyma, unter 670 32° nördlicher Breite. 


Hier diente ein Blod- 
haus, das wir inmitten der 
Steppe, 1, Werjt vom 
Mammutiundplake erban- 
ten, der Grpedition zu 
einem zweimonatigen Auf- 
enthalte, Die Errichtung 
dieſes Blodhaufes hatte nur 
ſechs Tage in Anſpruch ge» 
nommen, und e3 war ein 
mwonniges Gefühl, als wir 
unfer naſſes und kaltes 
Zeltlager verlafien und es 
uns in einem heizbaren 
Naume wieder einmal be- 
quem einrichten fonnten, In 
die drei Fenſteröffnungen 
wurden dide Eisblöde ein- 
gelegt, die nicht nur dem 
Tageslichte Einlaß gemähr- 


ten, fondern auch die Kälte ſehr gut abhielten. 
flagge wurde — mie unſer erjtes Bild zeigt — jtolz gehißt 





lid) getan hatte, während wir vermatet, ki 
jid) an dem überjlüfjigen Mammutleiiäe nö, 
Die Vifitenlarte an der diden, mit einer Eid 
haut überzogenen Tür nannte den emei 
Beſuchern die Beſitzer der Hütte, und Kb ne 
auch Beſuch hier hatten, zeigt das seite Bd, 
auf dem zwei die Steppe auf ihren Nenttrn 
durchſtreifende Lamuten photographiert fd, Ye - 
ung mebrere Male in unſrem freundlichen Sim 
aufjuchten. 
Das Trümmerjeld, auf dem der Mama, 
fadaver in abgejtürzte Erdmafien eingebettet I, 
sieht ſich im Halbkreiſe etwa 17, Ber kung) 
am linfen Verejoftaslifer entlang. Wäceig: 
Erdmaſſen gleiten im Fruhjahre zur Jeit der 
Schneeichmelze und des Hochwaſſers zum ir 
herab, umd bei ſolch einem Rutſch mar and cr 
Stoßzahn ſichtbar geworden, der von cinm %. 
muten entdedt, abgehauen und derlauft warte. 
Eine nähere Untersuchung aber, ob der Mn 
mutförper noch intakt fei, wagte er ans ar 
gläubifcher Furcht nicht vorzunehmen, wır eve 
diejer Meinung und äußerte fie bei dem Verlaufe des Zi 
zahns an den Nojaten Zawlowskh, der darüber, nasdem ı 







Otto Ber. 
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Die Rückkehr der Expedition auf dem Eise der Beresofka, 


Äh an Ort umd Stelle überzeugt hatte, weiter Kndın 
Infolge diefer Mitteilungen fand dann die Eyvedition fett. 


Die Mammnt- 





und die Zinnen Umierdrittesgiß, 
des flachen Daches a das den fuhanris 
mit Bijonhörnern einer Borberuuiht 
und einem vermit- zeigt, Läden 
terten Mammut⸗ artige Sage dh 
ſtoßzahn verziert. Tieres bei fine 
Ein gefrorner Pier: Kusdedung deu 


defopf ſchaut cben- 
falls von des Daches 
Binnen herab — 

das Überbleibſel 
eines Badpferdes, 
das fein Leben laj- 
fen mußte, um den 
Leuten zur Nah. 
rung zu dienen. | 
Gleichzeitig diente | 
das Dach auch als 

Borratäfammer, 

aber erit dann, als 
tirdabinter famen, 
daß einer umjrer 
Hunde, den wir für 
ſehr harmlos hiel- 
ten, fich an unjrem 
vorrätigen Fleiſche 
in aller Stille güt« 





erleuuen. Aus dr 
ganzen Haltung, 
dem höher gebaltt 

nen linlen Border: 
fu, ergibt ſch ge 

wiſſermaßen ein? 
Siletterftellung dee 
Mammuts, Bib 
rend der rechte Aus 
einen seiten Stk 
punkt gefunden het, 
|. Sucht der linfe wei 
I ter oder hößer zu 








T greifen, aber ein 

47° Sun Aufrichten warden 

2 I IR # * ſchweren, „dar 
* —* einen Erdrutichder 


fepten Tiere zu 
Unmoglichleit ge⸗ 
worden, und det 


Das rekonstruierte Mammut im Zoologischen Museum der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften zu St. Petersburg. 


plöglich eingetretene Tod bedingte die Beibehaltung der augen- 
biilichen Lage. Die Hinterbeine lagen wagrecht nad vorne 


gerichtet unter dem Störper. 


Schaden erkennen, ‘der durch wilde Tiere an der Kopfhaut 
angerichtet worden war. in weiteres reilegen des ganzen | 


Kadavers wurde durch die num 
eintretende Kälte zunächſt ver- 
hindert. Es mußte aljo vor- 
erit, nachdem der Schädel ent- 
fernt worden war, über dem 
Mammut eine Hütte errichtet 
werden, in der Tag und Nacht 
geheizt wurde, um die mächti- 
gen Haut- und Fleiſchmaſſen 
allmählich aufzutauen. Das 
Fleiſch war in gefrorenem Zu⸗ 
ftande noch auferordentlich gut 
erhalten, hatte ſogar teilweiſe 
noch eine rötliche, blutige Fär- 
bung; ebenfo hatte ſich die bis 
9 cm dide Spedidicht vorzüg- 
fich konjerviert, und dabei muß 
ich erwähnen, daß der Hada- 
ver nach geologiicher Schäpung 
über 20000 Jahre in der Erde 
gelegen hat. Entſetzlich war 
aber der Geſtank, der ſich ver- 
breitete, als an die Reinigung 
des Magens gegangen werden 
mußte. Trotz alles Wafchens 
tonnten wir diefen ausgeſproche⸗ 
nen „Mammutgeſtank“ nicht 
loswerden, und jede Speiie, 
die wir zum Munde führten, 
ichmedte jörmlid) nad) Mam— 
mutfotelett. Schließlichgewöhn- 
ten wir uns aber auch daran, 


. 
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Vorderansicht des Mammutskeletis. 


vor Beginn der Hüdreife. 


von der Berejoffa bis Irkutsk mußten nun die Mammutteile 
in Heinen Schlitten, teils mit Nenntieren, teils mit Pierden 
Das Bild läßt zugleich aud den | in der jtrengiten Winterfälte transportiert werden. Unſer viertes 
Bild zeigt die Ervedition auf dem Eije der Berefofla unmittelbar 
Nachdem wir am 3. Februar 1902 


glüdlich in Irkutsk angelangt 
waren, brachte eine dreizehn- 
tägige Eifenbahnfahrt uns mit 
dem Mammutfunde wohlbehal- 
ten nach Petersburg zurüd. 
Da alles in gefrorenem 
Zuftande nad Peteräburg ge- 
fommen war, konnte der ganze 
Fund leicht konferviert wer— 
den, und nunmehr ift das fer- 
tig ausgejtopfte Mammut im 
Boologiihen Muſeum der Hair 
ferlichen Alademie der Wiſſen- 
fchaften zur Aufitellung ge 
langt. Ein befonderer Schranf 
enthält eine Anzahl Photo- 
graphien, Mlustelpräparate, 
Fleiſch, Blut, das Gehirn, die 
Zunge, den Magen, Futter 
reite x. Wie das fünfte Bild 
zeigt, wurde das Mammut in 
derielben Lage, in der es ge- 
funden wurde, aufgeitellt. Über 
25 Pud — 400 kg — Haut, 
die bis 19 mm did und jehr 
gut erbalten war, ließen eine 
Nefonftruierung des Nadavers 
zu, und außerdem wurde an 
den verjchiedeniten Körperteilen 
noch genügend Behaarung ge- 
funden, die beweist, mit welch 
didhtem, warmem Pelze diejer 


doch die anfängliche Abficht, von dem Mammutſleiſche zu kojten, | vorfündflutfiche Miefe bekleidet war. Namentlich an der Jnnen- 


fonnte feiner von uns aus Efel zur Ausführung bringen. 
Außer den bedeutenden jyutterreiten im Magen wurden 


jeite des linfen Vorderfußes ift dieſe dichte Behaarung deutlich 
zu ſehen. Bon einer Aufitellung des Tieres in aufrecht jtehen- 


auch noch Futterrejte zwiichen den rechten Badenzähnen und auf | der Haltung wurde abgejehen, um ein anſchauliches Bild davon 


der Zunge gefunden, die fo gut erhalten waren, daß fie eine 
Beitimmung der Grasarten zuließen. 


wurden unter dieſen Futterreften 
nicht gefunden, und jedenfalls 
bat fich das Mammut auch nur 
von Grasarten genährt. Dieſe 
Futterreſte zwischen den Zähnen 
und auf der Zunge beweiien 
auch wiederum den plößlichen 
Tod des Mammut: an Ort 
und Stelle, denn es hatte nicht 
einmal Zeit, die Zpeilen von 
jich zu geben oder hinunter zu 
ichluden. 

Die ganze Ausgrabung des 
DMammutladavers hatte zwei 
Monate in Anspruch genommen, 
und ſchon am 15. Oktober a. St, 
fonnte die Rückreiſe mit dem 
fo wertvollen Objelt angetre- 
ten werden. Da ein Trand- 
port von Einzeljtüden, die mehr 
als hödhitens 6 bis 7 Pud* 
mwogen, vom Mammutblat aus 
nicht möglich war, hatte der 


Reſte von Nadelhölzern 


ı 





Seitenansicht des Mammutskeletts. 


zu geben, wie das Mammut fich aus feiner Sturzlage aufzu- 
richten verjuchte, aber feine Kraft dazu nicht mehr ausreichte. 


Wie jchon erwähnt, fehlte an 
dem Kadaver ein Teil der Kopf- 
und Nüdenhaut; ebenfo war der 
Nüffel nicht mehr vorhanden. 
Alle dieſe Teile wurden jeden- 
falls durch wilde Tiere abge- 
frefien. Den Rüſſel haben wir bei 
der Aufitellung des Bräparates 
nur zum Teil refonjtruiert, da 
man über feine Endbildung noch 
im Unflaren iſt. Der vor- 
züglich bergeitellte Untergrund 
fonnte reichlich mit von der 
Fundſtelle mitgebrachter Erde 
bejtrent werden, wodurd die 


ganze Aufstellung noch natür- 


licher wirkt. 

Außer dieſem lebenstreuen 
Bilde des Mammuts wurde 
aus den vorhandenen Sinochen- 
teilen das Skelett des Tieres 
zufammengeftellt. Unſer fech- 
jtes und fiebentes Bild zeigen 


Kadaver ganz zerlegt werden müjlen, jeder Teil wurde vor- | das stehende Mammutjlelett von voran und von der Geite. 

forglih in Gras eingewidelt, bandagiert und dann noch in | Das Skelett ift ziemlich vollftändig; es fehlen nur wenige 

rohe Felle eingenäbt, die, nachdem jie jteinhart gefroren waren, | Nippen, der Atlas (der erite Halswirbel) und der rechte Stoß- 

eine außerſt dauerhafte Verpadung abgeben. 6000 Werft weit, | zabn. Lesterer war auch nicht aufzufinden, und die Rippen wurden 
"1 ud = 16 ke. durd wilde Tiere verichleppt. 
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Die Tonne des Diogenes. 


Uon Rudolf Rleinpaul. 


D' Geſchichte überliefert uns, daß der Philofoph Diogenes | 
zu Athen in einem Dolium, das heißt in einer großen 
Vaſe gemohnt habe und dab er biefes fein Häuschen bald 
hierhin, bald dorthin rollte. Wir laſſen ihn allerdings 
gewöhnlich in einer Tonne wohnen; aber hölzerne Fäfler gab 
es im Altertum gar nicht, fie waren nur im holzreichen Norden 
in Gebraud) und eine Spezialität der Deutſchen. Das fchöne 
Lied: „Den liebiten Bublen, den ich han, ber ift mit Neifen 
bunden, er hat ein hölzen Rödlein an, friſcht Kranken und 
Gefunden, fein Nam heit Wein“ — dieſes alte Lied, das nod) | 
im Deutſchen Kommersbuch jteht, hätte ein Diogenes nicht ver- 
ftanden. Es ijt daher bei den alten Schriftftellern auch immer 
nur von einem großen Tongefäh die Rede, das zu dem am Topf- 
marfte gelegenen Tempel der Göttermutter gehörte und das der 
Cyniler Diogenes für fi in Anspruch nahm; nad) feinem Tode 
mollten es die Athener ausbeffern lafjen, aber es zerbrad) 
durch einen unglüdlihen Zufall, Bon den Gelehrten wird 
viel darüber gejtritten, ob die ganze Geichichte wahr ſei — 
kurfiert hat fie jedenfalls, fie ift fogar abgebildet worden; und da 
auch Ariftophanes arme Leute in ſolchen Bajen wohnen läßt, 
die groß genug waren, einen erwachſenen Denfchen aufzunehmen, 
fo hat fie nichts Unmwahrjcheinliches, Sie bat ſich fogar bis in 
die neuejte Zeit recht häufig wiederholt, nur waren es dann ftatt 
der Vaſen natürlich immer Fäſſer. 

Als im Januar 1892 ein Erdbeben das Albanergebirge 
erjchütterte und der Nemifee aus feinen Ufern trat, jchlief die | 
ganze Bevölferung von Civita Lavinia in Fäſſern, die auf den | 
Marltplatz gerollt wurden, Für den Wein haben die Italiener 
Längft die hölzerne Bütte eingeführt. 

In Deutichland, wo das hölzerne Faß und der hölzerne 
Fußboden erfunden worden jind, waren die Diogeneffe früher 
erjt recht feine jeltene Erfheinung. Die Holzfäſſer können bei- 
nahe als Borbilder unfrer alten Holzbäufer betrachtet werden 
und das Wohnfaß gehörte gleichlam zur Landesfitte, namentlich 
bei fahrenden Leuten, wie neuerdings der Wohnwagen. Noch 
in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lagen in 
Leipzig auf dem Obſtmarlte große Tonnen, in denen die Objt- 
höler nächtigten, niemand wehrte es ihnen; zumal während der | 
Meile zugen es früher manche Belucher vor, ji in ihren Buben 
häuslich einzurichten und tie Diogenes zu wohnen umd zu | 
ichlafen. Im Winter erfroren fie dann biömweilen. Zur Neu- 
jahrsmeſſe 1720 war eine Töpferswitive aus Wurzen mit ihrem 
Geſellen da; jie hatte ihren Stand auf dem Neulicchhof, dem | 
damaligen Topfmarlte. Mleifterin und Geſelle fampierten zu— 
fammen in einem großen Faſſe neben ihren Töpfen. Es war 
damals eine grimmige Kälte; deshalb nahmen fie, als fie am 
Abend des 4. Januar zu Faſſe gingen, einen Koblentopf mit 
hinein. Am nächſten Morgen wurden jie beide erjtidt in ihrem | 
Faſſe aufgefunden. . 

Noch vor etwa achtzig Jahren bezug die Leipziger Meſſe ein 
Dresdner Antiguar, der alte Helmert, der feine Auslage am 
Neumarkt, neben dem Brunnen, der Reichsitraße gegenüber hatte. 
Hier ftellte er feine alten Schartefen aus, im freien, auf ein 
paar alten Kiften und Bänlen, auf einem über zwei Böde ge- 
legten Brette, beziehentlich auf dem Pflafter; wenn es regnete, | 
decte er eine leinwandplane darüber. Niemand mag dem griechi- 
ſchen Cyniler ähnlicher geweſen fein als dieſer merfwürdige | 
Buchhändler in feinem Philojophenmantel, in feinen Holzpan- 
toffeltt, unter feinem Ramfch, von defien Gelchrjamteit er etwas 
abbefommen hatte. Und er hauſte aud wie ber Diogenes: 
ein Orhoft, neben feinen Werten, dicht an der Grimmaiichen 
Strafe aufgepflanzt, war am Tag fein Empfangsjalon, des 
Nachts fein Schlafzimmer; es enthielt fogar einige Möbel und 

‚einiges Hansgerät, Heu und Stroh. Im zwanzigſten Nahre 
hundert wäre ein Mehfremder wie dieſer eine Unmöglichkeit; 





damals fümmerte jich die Polizei um ſolch einen Selbftvermieter 
wenig. Eher tat das die Schufjugend, die ſich manchmal über 
ihn luſtig machte. Er jtarb, wenn ich recht unterrichtet bin, 
im Jahre 1828; mit ihm ging eine Figur von Altleipzig unter, 
Doch erinnere ich mich, ein ähnliches Orginal als Student am 
Eingang von Auerbachs Hof, wo jeht ein Zeitungsftand ift, felbit 
noch gejeben zu haben. Und ganz ausgeftorben ijt die Zunft auch 
heute noch nicht, wenn fie auch nicht mehr in einem Faſſe wohnt. 

Die Kunſt des Böttchers beſteht darin, Dauben zu einem 
Bauche zu verbinden und diefen oben und unten durch einen 
Boden zu verſchließen. Wenn beive Böden eingejeht find, macht 
ein Faß den Infajien völlig unfichtbar; niemand braucht etwas 
davon zu merken, wenn bas Gefäß einen jo ungewöhnlichen 
Geiſt beherbergt. Daraus haben jeinerzeit die Nonnen von 
Nimbichen den Schluß gezogen, daß man aud) in einem Faſſe 
zum Kloſter hinausrollen Lönne, und ben abenteuerlichen Plan 
in einer Aprilnacht des Jahres 1523, mit Hilfe eines Torgauers, 
des Stadtrats Leonhard Koppen, tatfächlich ausgeführt. Unter 
ihnen befand fich die Katharina von Bora, Luthers nachmalige 
Gattin. Es ift das diefelbe Lift, deren fich ein Jahrhundert 
fpäter eine andre rau bedient hat, mm zu ihrem Mann zu 
fommen, nur daß jie nicht in eimer Tonne, fondern in einer 
Kiſte Plag nahm. 

Das war die Gemahlin des holländiſchen Juriften und 
Staatsmanns Hugo Grotius. Won der Republik der Vereinigten 
Niederlande zu lebenslänglicher Haft verurteilt, ſchmachtete der 
berühmte Gelehrte ſchon zwanzig Monde in der Schanze Loeven- 
jtein, als endlich feine mutige Frau, eine geborene von Neigers- 


| berg, Mittel und Wege fand, um ihm zu befreien. Er brauchte 


fehr viele Bücher, um feine Studien fortzuiegen; dieſe Bücher 
wurben ihm regelmäßig in einer großen Kite aus der benad- 
barten Stadt Gorlum zugeitellt. Zweimal in der Woche wan- 
derte die Hifte, die zugleich jeine Wäſche enthielt, zwiichen Zoeven- 


' jtein und Gorkum Hin und her. Dies brachte Frau Grotius 


auf den Gedanten, jich einmal anftatt der Bücher in die Kiſte 
hineinzulegen, ihren Dann zu überrafchen, die leider mit ihm 
zu wechieln und ihn dann auf diefelbe Weife in der Kiſte aus 
dem Serler hinausjubefördern. Das Wageſtück gelang and, 
die Schilöwachen unterfuchten die Kifte gar nicht mehr, und der 
Gefangene entkam glüdlih, als Maurer verkleidet, nach Ant- 
werpen und nad) Frankreich. Am Ende wurde auch jeine Ge— 
mahlin von den gejtrengen Herren, die ihr ihre Anertennung 
nicht verfagen konnten, wieder in freiheit gelegt. 

Übrigens wird in den Niederlanden eine ähnliche Heldentat 
der Gräfin von Haarlem zugejchrieben, die, al® im Januar 
des Jahres 1492 ihr Schloß von den aufitändiichen Bauern 
belagert war, ihren Gatten in eine Stifte gepadt und jelbit 
davongetragen haben fol, und die jomit in die Fußtapfen der 


‚ treuen Weiber von Weinsberg und der frau von Reichenitein 
‚ anf dem Schlofje Striebftein getreten wäre, 


Zum Andenken 
daran ift es in Flandern und Brabant noch Sitte, daß am 
12. Januar die Frauen Herren im Haufe find und die Männer 
im Bett liegen bleiben müfjen. 

Alles ſchon dageweſen, meint Rabbi Ben Aiba; felbit ein 
Hermann Zeitung iſt nicht einzig im feiner Art. So hieß be- 


‚ fanntlich der Niftenreifende, der im Januar des Jahres 1890, 


um das Fahrgeld zu jparen, als Frachtitüd von Wien nad 
Paris fuhr und ganz eigentlich „als Koffer” reifte, wie man in 
Italien zu jagen pflegt, wenn einer durch die Welt fährt, obne 
die Augen aufzuſperren. Seine Fahrt dauerte 62 Stunden. Dieſer 


' Herr Zeitung machte Schule: fein Beiſpiel reizte alsbald einen 


Buchdrucker namens Bed, in einem Dampfer der Hamburg · Amerila · 
niſchen Batetfahrt-Aftiengefellichaft eine noch viel längere Hiften- 
reife zu unternehmen. Und am Ende, machen wir uns nicht alle 


‚ in einer Kiſte aus dem Staube? — Im Totenfchrein. 


Die Eger in der Mhe des Dorles Warta, 
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Vom Egertal ins Erzgebirge. 


Mit Abbildungen von F. Roge. 


Uon Anton Oborn, 


u liebes, lachendes Egerland, geiegneter deuticher Gau auf 

böhmijcher Erde — fei mir gegrüht! Wohl gibt es Öegen- 
den, die an Schönbeitsfülle, an Großartigfeit der Natur dich 
überragen, aber den Zauber der Anmut, die das Auge feijelt 
und das Herz erwärmt, kann dir feiner nehmen, und feiner ver- 
gißt dich, wer dic einmal geſchaut hat in deiner vollen Lieblich- 
feit, wenn es grünt umd leuchtet von deinen Bergbängen und um 
die grauen Felsmauern in deinen tiefeingejchnittenen Tälern, 
wenn dichtbelaubte Bäume deine freundlichen Städte und Dörfer 
einhüllen und unter blauem Himmel der Fluß mit Harem Ge- 
wãſſer fich durch das ſonnenvolle Gelände jchlängelt. 

An ſolchen Tagen mußt du von Karlsbad her die Eger ab- 


wärts wandern, die Strafe nach Drahomwig entlang. Prächtiger | 
Fichtenwald mimmt dich auf, und wie du an der grünen Berg 


lehne hinfchreitejt, ſtreift immer wieder der Blick über eine Lichtung 
hinab nad) dem Fluſſe, der über Felsblöcke feine Iujtigen, Haren 
Wellen rollt, über die herrlichen Wälder, auf umgrünte Höhen 
und den ferner her blauenden Gürtel des —2 
Nun geht es am rech— 
ten Egerufer an mächtigen 
Öranitwänden bin, und 
dann jtehen wir an einem 
halbverfallenen fteinernen 
Tor, um dejjen büftere 
Bogen wilder Wein umd 
Efeu ihr heiteres Geranle 
ichlingen, und dahinter tut 
ſich mit einem Mal ein 
Bild auf von überrajchen- 
dem Reiz: umter dunklem 
Nadelgehölz zieht ſich der 
Fluß zur Linken bin, zur 
Rechten dehnen fich freund 
liche Barfanlagen aus, ma- 
leriſche Villen feſſeln das 
Auge, hart am Flußufer 
auf jteilem Felſengrund 
fteht ein Kirchlein, rings» 
um breiten jich bewalbete 
Höhen aus, und fern am 
Horizont geht im ſtiller 
1908 
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Landstrasse im Enertal, 


Nachdruch verboten, 
Alle Rechte vorbehalten, 


Größe der Kamm des Erzgebirgs bin. Das ift deranmutige Kur⸗ 
ort Giekbübl-Puchjtein, der durch feinen Sanerbrunnen, welcher 
am Buchberg entjpringt und darum auch „Buchjäuerling* heißt, 
weit befannt ift. Hier herricht Herr Mattoni, der (1873) vom 
Grafen Czernin Schloß und Grund gekauft und eigentlich alle 
die Herrlichleiten und Annehmlichkeiten hier geichaffen hat, die 
Kurgaft und Pafjanten erfreuen und erfriichen außer dem Meize 
der Natur. 

Wir trinlen bei der Duelle ein Glas des erquidenden, perlen- 
den Wafjers, und dann wandern wir weiter auf der Strafe nad 
Rodisfort. Über uns fingende Lerchen, neben uns rauichender 
Wald, der bligende Fluß uns zu Füßen, es ift, al$ follten wir 
einmal aus Herzensgrund jauchzen! Und doch liegen, gar nicht 
weit von hier, dort wo die blauen Bajaltjelien herüberſchauen, 
in ihren Höhlungen auch im Frühling und Sommer blanfe Eis- 
blöde. Ste juchen wir nicht, denn wo die Eger im glikernden 
Bogen nad) linfs ausbiegt, winkt uns ein beionderes hübjches 


\ Bild: an dem Berghang fcheinen die Heinen, weißen Häuſer 





zwiſchen Blüten und Buſch⸗ 
werf binanzuflettern nach 
dem freundlichen Schlojie 
oder noch höher hinauf zu 
der ehrwürdig alten Stirche, 
in der einjt fromme Rrä- 
monitratenjerinnen beteten, 
und um welche tweit aus— 
ladende alte Lindenbäume 
ihre Schatten breiten und 
zur Raſt loden. Das iſt 
Welchau, und auf dem klei— 
nen, jtillen Friedhof ſchläft 
der berühmte Arzt Joſeph 
von Löjchner, dem vordem 
Schloß und Grund gehör- 
ten, der für Gießhübl ſehr 
fegensreich wirkte, und dei- 
fen weiße Marmortolofjal- 
büfte auf dem Kurplatz da- 
felbit fteht. Er hatte das 
Seltene erlebt, daf er der 
Einweihung feines eignen 
67 


Schloss Bauenstein, 


Denkmals (1884) beiwohnte. — Bon 
dem Kirchplatz oben lohnt es ſich, 


hinabzuſchauen ins Egertal, wo der 
Fluß mit malerischen Windungen 


fich hinfchlängelt an den bewaldeten, 


prächtigen Höhen, die gegen Hauen- 
ftein hinführen. Na, du liebliche 
Perle des Egertals, wir fommen 
noch zu dir! — Über Widwih wan⸗ 
dern wir nad) Warta, immer an 
dem beweglichen Silberbande des 
Sewällers. Bei dem Bahnhofe über- 
fchreiten wir die Brüde, unter der 
die Wellen Iuftig um die Steinblöde 


in ihrem Bette tanzen und Schäumen, 


und wie wir nun hineinſchauen ins 
Hauenfteiner Tal, da taucht ganz 


hinten ein breiter, mafliger Berg- 


rüden auf mit einem Turme auf 


feiner freien Höhe, 


Das war er, der König des 


Erzgebirgs, der leilberg... und 
ſchon iſt er uns wieder entſchwun— 


den. Das foll unſer lehtes Wander- 


ziel fein, zu dir zieht cs und empor, 


du Gewaltiger — balte uns deinen 
fonnigjten Tag bereit! Zuvor aber 
umivebe uns noch einmal vor dem 
Scheiden des Egerlands volliter Zau- 
ber! Du fannjt ihn ſuchen von der 
freien Höhe des 719 m hoben Herr- 
gottsjtuhls, oder von dem leider 


etwas zit viel verwachſenen Heng- 





von der noch über dem Schloſſe fich 
erhebenden Heinen Waldfavelle, zu 
der ein vielgetvundener Piad bin- 
anführt, ruft ihn des Glödleins 
Klang hinaus in die Welt. Um 
Schloß und Kirchlein aber ſchlingt 
der Hochwald ſeinen herrlichen, grü- 
nen Nahmen, 

Im Sclofje ſoll eine ichöne 
Sammlung von Jagdtrophäen ſich 
befinden, doc der Zutritt ijt nicht ge» 
ftattet, und noch vor zwei Jahren lag 
vor dem verſchloſſenen Tore an einer 
Kette ein Fuchs und ſah mit feinen 
gelben Augen den Fremden liſtig und 
höhniſch an, als verjpottete er ihn, 
weil er fih umſonſt heraufbemühte 

Und doch nicht umjonjt, denn 
der herrliche Blid ins Egertal, auf 
die reichbewaldeten Schluchten, die 
blauenden Berge iſt berzerfreuend, 
und emporjteigen müſſen wir ja, 
denn es beginnt die Region des Erz- 
gebirgs, dejjen höchſte Gipfel wir 
erreichen wollen. 

Den Bogen der Yanditrafe 
ichneiden wir ab mit dem Fahrwege, 
der jteil und fteinig fich an der Höhe 
hinaufzieht, ein friiher Hauch weht 
uns entgegen wie ein erjter Gruß des 
Berggebiets, dem wir zuftreben, aber 
er iſt erquicdend, und wir atmen tieier. 
Angenehm und bequem ift der Pfad 


In Bergeshöhe. 


berg, der dich zugleich die ganze ftolze Kette vom Bernitein- | gerade nicht, er gibt einen Vorgeichmad von dem, was uns noch 
berg zum Sapellenberge ſchauen läßt, aber am wonnigiten bleibt | erwartet, und doch, dies Slimmen und Klettern — „das iſt 
es doch, von dem Meinen Warta, deſſen Häufer fich im grünen | die Luft, die jolche Pfade würzt.“ Müffen ja die Leute bier 
Wieſengrunde hinzieben, während graue Felswände und belaubte | binanfteigen, nicht immer zu ihrem Vergnügen. Mit der be- 
Höbencs rechtsund links gleichſam hüten undjchirmen, imtraulichen | ladenen rare auf dem Nücden fommt ein Alter hinter uns ber 
Eichelberger Tal weiter zu wandern, Wir fteigen in der Schlucht | md bietet ung beim Überholen feinen treuberzigen Gruß, wäh- 


empor, in der es lacht und lebt 
wie lauter Sommerträume, wo ein 
plätichernder Bach feine Zwie⸗ 
ſprache hält mit den dichtbelaub- 
ten Buchen und Birken und den 
grünen Tannen, bis es vor und 
liegt mit feinem ganzen feufchen 
Reiz, das liebe Hauenftein. 
Ein Meines, weltjernes Nejt- 
chen mit wenigen Häuschen, und 
inmitten des lieblichen Ortes, von 
Buchenwald umfränzt, erhebt ſich 
auf fait jenkrecht abfallenden Ba- 
faltfelien mit feinen weißen Mau» 
ern, feinen Zaden und Binnen 
das Schloß des Grafen Bouquoi, 
wie ein Bild aus einem Märchen. 
Ein alterägrauer, majliger Rund- 
turın ragt hinter dem Schlofje 
empor, ein düſterer Zeuge ver- 
gangener Tage, der trogig hin— 
ausſieht in die lachende Landichaft 
und auf die Triimmer der Bur- 
gen Himmelftein, Engelhaus und 
Schönburg, die einjt feine Zeit— 
genojien waren, Um ihn allein 
blühte nenes Leben aus Nuinen. 
Das Rolf nennt ihn den „Bürger- 
meilter*, wohl weil die Sage er- 
zählt, daß der erite Gefangene, 
der in feinen Tiefen Hungers ftarb, 
ein Bürgermeijter geweſen jet. 
Vorbei jind jene rauhen Tage, 
heute atmet alles Frieden, und 





rend wir jtehen und einen Augen» 
blid raten, um noch einmal gegen 
Hauenſtein hinabzujeben, das in 
jeinem grünen Waldfranze ſchon 
tief unten liegt. Wie wir weiter- 
fchreiten, ift der Erzgebirgler be- 
reits ein gut Stüd vorans gegen 
Hüttmesgrün, deſſen zeritreute 
kleine Häufer auf der Höhe ſich 
zeigen, 

Das ijt nicht mehr des Eger⸗ 
lands behagliche Weile, und mar 
jieht dem Gebirgsdörfchen die Ar- 
mut an, die unter den grauen 
Schindeldächern in den fteinigen 
Gaſſen zu Haufe ift. Aber etwas 
Tranliches bat es doc, wenn 

ringsum auf dem Wiejenland 
die Glödchen der Kühe läuten, 
vor einer niederen Hütte ein 
altes Miütterchen die fleißigen 
Hände an dem Klöppeliade regt 
und die Kinder im Sonnenichein 
fvielen, der auf den zeritreuten 
Glimmerjteinen glänzt, als ob hier 
achtlos eitel Silber auf der Straße 
füge. O wie viele Schweißtropfen 
mögen bier auf die fargen, ma- 
geren Ader rinnen, und doch wie 
wenig bringen fie hervor, aber 
genug für Semügiame! 

Immer höher leitet die Berg- 
— ſtraße empor, und immer beichwer- 
Die Wirbelsteine. licher wird jie zu jteigen, aber wild 
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Erzgebirgsbewohner. 


und ſchön zugleich bleibt jie doch. Yerfahren und jteinbededt iſt 
fie, die von den Bergen berabfommenden Wäjjer haben breite 
Rinnjale hineingerifjen und baben 
wohl auch einen gejtürzten Baum mit 
niedergeführt und quer über dem Wege 
liegen lajlen . . . was fann es uns 
kümmern? Weit in die herrliche Welt, 
die fich immer größer vor uns auf« 
zutun jcheint, ſchweift der trunfene 
Blid, und mit neuem Mut und friicher 
Kraft fteigt der Fuß den Steinpfad 
empor, den blauen Höhen, die vor 
uns liegen, entgegen. 

Der Charakter der Landſchaft 
wird immer mehr alpin, die Vege— 
tation jpärlicher, die Luft reiner und 
friiher. Heidekraut uns zu Fühen, 
einjame, huchragende Föhren, niederes 
Gejtrüpp, da und dort bizarre Fels— 
formen von Bajalt und Klingſtein und 
über allem und ringsumber Stille und 
Einfamfeit — nur body in der blauen Luft ein kreiſender Falle! 

Da iſt das Hauenjteiner Jagdhaus, auch ‚Jagdſchloß“ jagt 
wohl der Bollsmund, obwohl das un- 
anjehnliche Gebäude mit den wenigen 
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Unterkunftsbaus auf dem Fichtelberge im Erzgebirge. 
Nach einer Eitıe von 6. Slegert. 
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Zpigen flöppeln, die von hier aus weit in die Welt gehen und 
mit einem Hungerlohn bezahlt werden. 

Verſtreute Häuschen liegen auf dem Hochplateau, traulich 
jegt im Frühlingsjonnenjchein, um fie her mageres, fteiniges 
Wiejenland, auf dem Ziegen und einzelne Kühe weiden, da und 
dort iſt ein Heines Föhrengebüfch oder eine höhere Fichte, und an 
geihügter Stelle gedeiht wohl aud ein verfümmerter Objtbaum. 

Und doch it feine Monotonie in dem Bilde, es hat eine 
fremdartige Anmut, und der Blid weit hinaus ins Land ift 
berzerhebend. 

Da ragt eine Gruvpe fchroffer Felſen, von duntelgrünem 
Nadelgehölz ummwuchert, vor ung auf, Durch ihren grauen 
Grund laufen belle Quarzadern, jie jelber find zerklüftet und 
verwettert, und in ihren Ausbnchtungen liegen Schnee und Eis. 
Das find die 1094 m hoben Wirbeljteine, und jie bieten eine 
prächtige Ausjchau nach dem Böhmerlande von den Duppauer 
Bergen und dem Kaiſerwald bis zum Fichtelgebirge. 

Wir aber wandern weiter, der Strafe zu, die von Rupfer- 
berg berführt. Auf ihr treffen wir Männer und Weiber, meijt 
jüngeres Bolt, böhmiſche Mujifanten mit ihren Inſtrumenten, 
die bier im Gebirge daheim find; „Preniger“ heißen fie allge- 
mein, obwohl jie aus allen Winkeln der Berge ſich zufammen- 
finden, denn mit dem heiteren Sinn des Bergvolfs jtimmt die 
Liebe zur Muſit zufammen, Es ijt ein lachendes, harınlofes 
Vollchen. 

„Wohin des Wegs?“ — „In die weite Weit!” Und fie 
jauchzen dazu, als zögen fie die Straße nach dem Glücke. Manch 
einem oder einer iſt's draußen auch gut gegangen, andre find 

‚ im Elend wiedergefchrt in die arme Heimat, unter die Hut des 
Keilbergs und Fichtelbergs, die ihren 
flüchtigen lindern noch lange nadı- 
winfen, und die auch uns jegt grüßen 
in erniter, jtolzer Majeität, 

Nicht lange mehr währt es und 
twir überjchreiten die deutſche Grenze, 
jtehen auf ſächſiſchem Boden und ziehen 
ein in die höchitgelegene Stadt Deutſch⸗ 
lands, in Oberwiejenthal 913 m über 
d. Meer, das „Die Gartenlaube“ ſchon 
früher einmal ihren Leſern in Wort 
und Bild vorgeführt bat. Es ijt jeit 
langem nicht mehr jo vereinfamt wie 
ehedem; Neileluft und Wandertrieb 
führen im Sommer und im Winter 
ihm Gäjte zu, die von hier aus den 
Fichtelberg bejteigen, und das mol- 
fen auch wir tun, 1213 m hoch erhebt 
ſich der höchjte Berg des Sachſenlandes, 
den ſchon jeit vielen Jahren ein Ausſichtsturm krönte. Da diejer 
‚ julegt baufällig wurde, unternahm es der rührige Erzgebirgs- 
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dazu gehörigen Schindelhäufern fait 
armſelig dreinſieht — ein totes Haus in 
einer toten Gegend, Aber einen Schatz 
hat e3, den wundervollen Ausblid über 
das Egertal und die gegenüberliegenden 
Duppauer- und Luiengebirge, die wie 
in Duft und Glanz ſchwimmen, mern der 
freundliche Sonnenſchein ſie vergoldet. 

Bald iſt nun der Gebirgslamm er- 
reicht. Aber hier oben iſt's nicht öde 
und menichenleer. Auf freier weiter 
Höhe liegen zahlreiche Heine Städte und 
Dörfer mit armen, jleifjigen Leuten, die 
einjt der Silberreichtum diefer Berge 
angezogen hat, und die heute auf dürf- 
tiger Scholle mit mühlamer Arbeit ihre 
Kartoffeln und ihr jpärliches Getreide 
bauen, während des langen Winters, 
tiefverjchneit in ihren Hütten, ſchlichte 
Holzgeräte fchnigen, das Schiiflein fan- 


L h Der Keilberg im 
fen laffen am Webſtuhl und die feinen 


Morgengrauen, 
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verein, einen neuen zu jchaffen, mit dem zugleich ein geräumiges | 


Unterkunftshaus verbunden werden jollte. Da wuchs der Zu- 
zug der Reifenden von Jahr zu Jahr, jo daß an die zwanzigtauſend 
Anſichtspoſtlarten von hier oben aus alljährlich verjendet werden, 
denn tm Sommer ijt bier eine Voſt- und Telegrapbenftation 
untergebracht. Bald reichten auch die neuen Raume nicht mehr 
aus, um alle zu beherbergen, die den Sonnenaufgang von hier 
betrachten wollten, und im Frühling 1899 jchritt man zu einem 
(Ermweiterungsbau, der im September fertiggeitellt wurde. So 
jteht es nun fejt und bequem und geräumig, das neue Haus 
mit feinen zwei Gaſtzimmern, feinem großen Schlafjaal, neun 
Fremdenzimmern, der Wohnung für den Wirt und hält im 
Winter wie im Sommer gaftlich fein Tor offen. 

Bon dem Turm aus umfaßt der Blid ein ſchönes Stüd des 
Böhmerlands wie des Sachſenlandes. Nach der einen Seite 
dehnt fach der Kamm des Erzgebirgs mit 
feinen Erhebungen, grüßen die Segel des 
Mlittelgebirgs, die ſich dort um ihren König, 
den Millejchauer Donnersberg, ſcharen, und 
ift der Himmel günjtig, fo findet der Blid 
auch den weißen Berg bei Prag, unfeligen 
Angedentens! Das Sachſenland aber öffnet 
nad) der andren Seite erjt recht feine ganze 
Herrlichkeit. Uber ein grünes Meer von 
Wildern winlen nab und fern Berge und 
Städte, und wir überfchauen fajt die ganze 
Breite des Königreichs Sachſen, und manche 
landſchaftliche Perle liegt dazwiichen. Weit 
hinten blauen der Rochlitzer Berg mit jei- 
nem Turme und der Djchager Colmberg, 
näher blinkt die jüchlifche Leuchte, die Au- 
auftusburg, und noch näher jchimmern zabl- 
reiche freundliche hochgelegene Städte, wie 
Annaberg und Woltenitein, 

Vom Fichtelberg wenden wir uns über 
das „Neue Haus" und die Sonnenwirbel- 
bäujer, die höchiten Anſiedlungen des Erz- 
gebirges, nad) dem Keilberg, des Fichtel- 
bergs brüderlihem Genoſſen. Prächtiger 
Nadelwald nimmt uns auf an feinem Ab— 
bang, Meine Bergwäſſerchen rinnen und 


Seele voll, wenn klarer Himmel fich weit über die Welt dehnt 
und eine reine Luft die ernten Berglonturen bervortreten läßt. 

Ringsum liegen die freundlichen Dörfer und Städte, dicht 
geihart; ſchmuck und jauber jicht Oberwieſenthal von Nord- 
often ber, nordwejtlich liegt die alte Bergitadt Joachimsthal 
mit ihrer jchönen gotischen Kirche und ſüdwärts Gottesgab, 
die raubejte Stadt des Erzgebirges, das verarmte Vergneit- 


chen, das chedem viel edles Erz in feinen Schächten hatte. 





Der Aussichtsturm auf dem Keilberg 


Und weiter hinaus dehnen ſich Wald und Feld, Höhenzüge und 
umgrünte Talſchluchten wechjeln maleriſch ab, alte Burgen und 
weiße Kirchtürme winken herauf, und mit ſchmudem Silber- 
bande ziert die Eger weithin das Gelände. Aber unjer Blick 
ichweift über das alte Eger hinweg ins Bayerland hinein, 
umfaßt den majligen, dunklen Gebirgsrahmen des Böhmer- 
waldes, und drüber hinaus in fein abgetönten, zarten Um- 
rijjen, wie ferne Wölfchen vom Haren Him- 
mel jich abhebend, zeigen jich die Häup- 
ter der Alpen. Nach der andren Richtung 
aber breitet jih ein geiegnetes Flachland, 
grüne, lachende Fluren, aus denen die Städte 
Komotau, Saaz, Kaaden und andre freufd- 
lich fich abheben, und mancher will in wei» 
ter Ferne mit gutem Fernrohr den Turm 
des Veitsdoms auf dem Prager Hradicin 
geſehen haben. Endlich aber überjchauen 
wir die lange Kette des Erzgebirges jelbit, 
über welcher der Keilberg wie ein König 
thront und nad) der einen Seite den Herr- 
ſcher des Mittelgebirges, den Millefchauer, 
nach der andren den Fürſten des Jfergebirges, 
den Jeſchlen bei Neichenberg vertraulich 
grüßt; über den lehteren hinaus aber ſchließt 
der verbämmernde, bläulich jchimmernde 
Kranz des Nielengebirges das impofante, 
überwältigende Bild. 

Auf beiden Bergen, dem Keilberg wie 
dem Fichtelberg, muß man geitanden und 
den Ausblid genofjen haben; die Bilder von 
beiden aus muß man verjchmelzen zu einem 
Sejamtbilde, um den vollen Genuß dieler 
Bergwelt zu gewinnen. Wie zwei Riefen 


rieſeln talabwärts, und wenn es in der Morgenfrübe und juft | halten fie die Örenzwacht hüben und drüben, aber nicht feindlich. 


zur rechten Jahreszeit ift, jo ſchallt wohl aud) das charafteriftiiche 
Balzen des Auerhahns durch die Stille. Leicht ijt der Anjtieg 
nicht, aber verheißend das Ziel, und jehen wir nur erjt den 
Turm auf der freien Bergeshöhe, jo haben wir gewonnen, 
Und da ftünden wir oben, auf dem „böhmischen Rigi”, 
1244 m über dem Meeresjpiegel, vor uns das feine Ein- 
fehrhaus, überragt von dem Kaiſer Franz Kojeph-Husjichts- 
turm, den der rührige Eragebirgsverein Joachimsthal im Jahre 
1884 mit einem SKojtenaufwand von 7000 Gulden fertig. 
geitellt hat. Fünfundſiebzig Stufen führen hinauf, und num 
öffne Auge und Herz weit dem prächtigen Bilde, das von 
der verglajten Plattform aus ſich dir bietet, Wie oft mögen 
bier Ausrufe freudiger Überrafchung — „entzüdend!" — „grof- 
artig!“ — „berrlich!” ertönen, aber mancher tritt auch wie in 
ſchweigender Ehrfurcht heran und ſaugt jich jtumm die trunfene 


Die Wurmkrankbeit der Grubenarbeiter. 


Beide fehen in zwei Staaten zugleich hinein, aber auf beiden 
Seiten um fie her Klingt deutiches Wort und Lied, wohnt die- 
felbe Schlichtheit und Herzlichteit, derjelbe genügiame, beitere 
Sinn. Nur daß vom böhmischen Lande manchmal die Schn- 
fucht herüber ſieht über die ſächſiſche Grenzmarke, denn dort tobt 
der böfe Nationalitätenhader, und feine Zudungen reichen berauf 
bis in die armen Gebirgshütten und die Heinen Bergſtädte 
Von deutihem Boden aber Hingt es zum Trojte hinüber: 
Sei Gott mit euch und enerm Recht, 

It Brüder im böhmiichen Lande, 

Und eigt euch ala ein ftar® Geſchlecht 

Das Feigheit nicht kennt und Schande! 

Wir aber über den Grenzpiahl weg 

Heichen euch ehrlich die Hände: 

Co rauh ift feiner Grenze Steg, 

Dah Irene den Weg nicht fände.” 


Dachdruc verboten. 
Alie Rechte vorbehalten. 


Von Dr. M. Walden, 


Ss“ mehreren Monaten gelangen Nachrichten von der außer- 
ordentlichen Verbreitung der „Wurmfranfheit” unter den 


Örubenarbeitern der Bergwerfe des rheiniich-weitfäliichen Kohlen» | 
reviers in die Offentlichfeit; mach den nenejten Mitteilungen find | 


dort nicht weniger als etwa 20000 Bergleute von der Krank— 
heit ergriffen und auf einzelnen Zechen mehr als die Hälfte und 
ſelbſt bis zu 90 Prozent ber Belegichaiten wurmfranf, In der Tat 
hat man jich auch bereits genötigt geiehen, befondere Maßnahmen 
zur Unterdrüdung des jo beiorgniserregend um ſich greifen- 
den Übels zu treffen; To iſt im Oberbergamtäbezirt Dortmund 


ein Sonderausſchuß behufs Belämpfung der Wurmkrankheit ge- 
bildet worden, umd die preußiiche Regierung bat erit vor 
kurzem eine Slonferenz einberufen, um die Mittel und Wege zu 
einer wirffamen Unterdrüdung der Seuche feitzuftellen. Unter 
diefen Umständen ift es denn wohl auch für weitere Kreiſe von 
Intereſſe, zu erfahren, welche Bewandtnis es eigentlich mit diejer 
fonderbaren „Wurmfranfheit” bat. 

Der Wurm, um den es jich bei der Wurmkranlheit der 
Grubenarbeiter handelt — Ankylostomum duodenale nennen 
ihn die Ärzte —, iſt ein im Darme des Menſchen hauſender 


un kam 'peoa Peımy m oındestosong 


r. 


uueuunen U uon apjeıg wap perl 
u⸗porajpuoqu 





— 0 


heimiſch geweſen iſt; von dort ber iſt er allmählich weiter ver- 
breitet und jchließlich auch bei uns eingejchleppt worden. In vielen 
heißen Sändern ift er unter der Bevölferung jehr ſtarl verbreitet, 
Schon vor mehr als fünfzig Fahren fand man, dab ein in 
Hgupten häufig vorlommendes Leiden, die — wegen des 
bleichen Ausichens der Patienten fo genannte — „äguptiiche 
Bleichſucht“ durd ihn erzeugt wird. Späterhin hat man ihn 
in Brafilien, in Border- und Sinterindien, in Japan, auf 
Genlon, in den verichiedenften Teilen Afrikas angetroffen. 
Von europäiſchen Yändern iſt es Italien, wo er am längiten 
heimisch it. Ein itafteniicher Arzt namens Dubint, war es 
auch, der, bereits im Jahre 1838, als eriter ſein Vorlommen 
im menichlihen Darme feititellte. Diesjeit der Alven wurde 
die Aufmerfiamleit auf den Wurm und die von ihm aus- 


474 
Paraſit, der urfprünglich wohl ausichlienlich in der Tropenzone ı 


gebenden Geſundheitsſtörungen in ftärferem Maße erit Ende 


der jiebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts gelenft, als 
gelegentlich des Baues des St. Gotthardtunnels unter den da— 
jelbit beichäftigten, zumeiit aus Jtalienern beftehenden Arbeitern 
eine eigentümliche, ziemlich bösartige Seuche ausbradh, von der 


ſehr viele diefer Leute ergriffen und nicht wenige fogar dahingerafit 


wurden, eine Seuche, deren Entſtehung zunächit völlig rätielhaft 
erichien, und die deshalb Ichlechthin als „Tunneltrantheit” bee 
zeichnet wurde, bis es Schließlich gelang, den Nachweis zu erbringen, 
das fie lediglich auf die Anjiedelung unfres Wurmes im Darme 
der betreffenden Arbeiter zurüdzuführen jei. Seit jener Yeit 
jind num in Mitteleuropa eine ganze Neihe von Seuchenherden 
befannt geworden. Zu einem guten Teil mögen jie wohl mit 
jener Epidemie vom St. Gotthardtunnel zufammenhängen, indem 
mit dem Wurm behaftete Arbeiter von dort anderweitig in Dienſt 
traten und auf dieſe Weiſe die Krankheit verichleppten und ihr 
neue Herde jchufen. So fand man den Wurm unter den Öruben- 
arbeitern der Bergwerfe von Südfrankreich, Ungarn, Belgien 


und Holland, zum Teil in ftarfer Verbreitung, und man ermittelte, | 


daß er der Erreger eines unter Bergleuten gelegentlich auftretenden 
eigenartigen Siechrums ſei, das man biälang ftetS auf den Mangel 
an Luft und Licht zurücdgeführt hatte, unter dem dieſe Leute 


bei ihrer unterirdifchen Berufstätigfeit ſtandig zu leiden haben. | 
Was Deutichland anlangt, jo wurde fein Vorlommen bier vor | 


etwa 20 Jahren zuerjt bei Biegelarbeitern, vor allem in ber 
Umgebung von Köln, aber auch auf andern Ziegelfeldern feit- 
geftellt; Zuſtände von jchwerer Blutarmut, wie fie öfters unter 
den Ziegelbrennern vorfommen, lafjen fich, wie zuerjt der Kölner 
Arzt Yeichtenftern in überzeugender Weiſe dartat, auf die An- 
weſenheit unſres Wurms im Darme der betreffenden Arbeiter 
zurüdführen. Späterhin wurde er auch unter den Belegichaften 
preußiſcher Bergiverfe, ſowohl der oberichleiiichen wie insbeſondere 
der rheinifch-weitfäliichen, entdedt. Sein Borfommen im Ruhbr- 


hatte auch früher ſchon zu mannigiachen jachgemähen An- 
ordnungen feitens der Oberbergämter Beranlafjung gegeben; um 
jo überrajchender iſt es, daß das Übel trogdem eine jo außer- 
ordentlich ftarfe Ausdehnung gewonnen hat. Die Einfchleppung 
erfolgte bier höchſtwahrſcheinlich hauptiächlich durch wurmtrante 
ungariiche Bergleute. ITatlächlich find die Gruben Ungarns fait 
alle durch den Wurm verſeucht. 

Wie aus dem bisher Geſagten jchen hervorgeht, ift die 
Rurmtranfheit bei uns in Europa auf ganz bejtimmte Bevölte- 
rungsfreiie beichräntt. Wirklich hat man fie geradezu eine Berufs» 
krankheit der Berge, Hiegel- und Tunnelarbeiter genannt, weil fie 
fast ausschließlich nur unter diejen Berufsklaſſen angetroffen wird. 
Es deutet dieſer Umſtand bereits darauf hin, Daß ganz bejtimmte ört⸗ 
liche Verhältniſſe ihrer Ausbreitung offenbar beionders förderlich 
iind, Weiterhin lehrt aber die Art und Weile, in der die Krank— 
heit ich bei uns Eingang verichafft und Boden geivonnen hat, dab 
der Wurm mit dem menschlichen Wirt, in deſſen Innern er ſich 
befindet, mitwandert und in vorher wurmfreie Gegenden ver- 
ſchleppt wird. Es erflärt fich diefes Verhalten aus der befondern 
Art der Entwidlung und der Lebensbedingungen des Wurmes, 

Unſer Wurm gehört in die Klaſſe der Rundwürmer; er fommt 
geichlechtlich getrennt als männliches und weibliches Tier, in aus— 
gebildeten Zuſtande, joweit belaunt, nur beim Menjchen vor, 
Er iſt ein verhältnismäßig Heines Tierchen, Tie Männchen, die 


De 


meijt Meiner und auch fpärlicher an Zahl, als die Weibchen zu 
fein pflegen, werden 6 bis 8 mm, höchſtens 1 cm, die Weibchen 
10 bis 12 und gelegentlich bis 16 mm lang. Das Tier ift drehrund, 
fadenförmig und nicht gegliedert. Aın Ende des Stopfes, ber etwas 
nad der Nüdenfläche gebogen ift, befindet jich die rundliche 
Mundöffnung, die von jechs glänzenden häfdhenförmigen Zähn- 
chen umgeben ift. Bon dieſer Beichaffenheit jeines oberen Kopf- 
endes hat er aud) feinen Namen Ankylostomum, d.h. „Hälchen · 
mund“, erhalten; der Zufag deutet darauf bin, daß er fich mit 
Vorliebe im oberiten Teile des menichlihen Dünndarns, dem 
fogenannten Zwölffingerdarın (Duodenum), aufhält; im übrigen 
wird er auch in den fonjtigen Dünndarmabichnitten angetroffen, 
Mit jenen Zähnchen Hat er ſich an die Darmjdhleimbaut an und 
faugt ſich bier feit. Im Gegenjag zu andern Würmern, die 
gelegentlich im Darm des Menichen ſchmarotzen und die ſich in 
der Hegel nur vom Darminhalt, alfo vom Speifebrei näbren, 
lebt bieter Wurm hauptfählic vom menichlichen Blute. Seine 
Farbe ift, wenn er ich mit Blut vollgejogen bat, braunrot, jonft 
weißlichgrau. Das Weibchen jest feine mikroſkopiſch Heinen Eier 
in zahllofer Menge ftändig in den menjchlichen Darminhalt ab, 
mit dem vermengt fie fchliehlich ins Freie gelangen. Kommen 
nun die befruchteten Eier mit dem menschlichen Abgängen nad 
außen, jo hängt es nod ganz von den äußeren Bedingungen 
ab, ob ſie hier zur Larve ſich entwideln oder aber zu Grunde 
gehen. Um zu gedeihen, müſſen fie nämlich zunächſt vor Sonnen- 
licht geichügt fein; dann aber bedürfen fie, was von ganz 
beionderer Wichtigkeit it, eines ganz beitimmten Grades von 
Wärme und Feuchtigkeit. In der Kälte jterben fie alsbald ab, 
bei ungenügender Feuchtigfeit vertrodnen fie, Am raſcheſien ent- 
wideln jie jich bei einer Temperatur von 25 bis 30% Celſius 
Dan begreift jebt, warum der Wurm in dem feuchtivarmen 
Tropenklima feine günjtigiten Lebensbedingungen findet, und 
warum er bei uns nur innerhalb jo beionderer Ortlichleiten, wie 
es z. B. ein Tunnel oder ein Bergwerk iſt, feiten Fuß zu faſſen 
vermag. Für die hinreichende Feuchtigkeit it im deu Berg- 
werten durch den Grubenſchlamm geforgt; dieſer iſt daher bier 
wohl auc als die Hauptbrutitätte der Wurmeier anziehen. 
Neuerdings hat man zur Verhütung von Stohlenftauberplofionen 
allgemein die Beriefelung der Gruben eingeführt; es iſt nicht 
unwahricheinlich, daß gerade dieſe an ich jo jegensreiche Mah- 
nahme den gegenwärtigen Mafjenausbruc der Wurmfrankbeit 
mit befördert hat, indem hierdurch die Austrochnung der Eier 
verhindert, die Grubenfenchtigteit vermehrt und zudem durch 
Fortſchwemmung der Verbreitung der Eier in die verichiedenfien 
Teile der Zechen Borjchub geleistet wurde. Findet num das befruch- 
tete Ei in der Außenwelt die erwähnten günitigen Bedingungen 
vor, jo wächit es jehr raſch heran, es bildet fich in feinem Innern 


' der Wermembryo, der bereits nach 5 bi8 6 Tagen fo weit ent 
fohlengebiet iſt mithin ſchon ſeit längerer Zeit belannt; es 


widelt iſt, dab er ſich ſelbſtändig bewegt, die Eiſchale durch— 
bricht, hinausſchlupft und unter ſchlängelnden Windungen ſich 


fortbewegt. In dieſem Zuſtand iſt die Larve , bis muin 


iang, ſie wächſt jetzt noch ein wenig, beginnt aber ſchon noch 
einigen Tagen ſich mit einer dicken, durchfichtigen Hülle zu um- 
geben, die fie vor äußeren Schädlichfeiten ſchützt. Mit dieier 
Einfapjelung, in der fie jich, eine feuchte Umgebung vorans- 
geſetzt, monatelang erhalten fan, ift die Entwidlung außerhalb 
des menfchlichen Körpers wieder abgeichlofien; ſoll die Yarve 
zum ausgebildeten Wurm heranreiten, jo muß fie zunächit 
wieder in den menſchlichen Darmkanal bineingelangen. Unter 
den in Rede ftehenden Verhältniſſen wird das am häufigiten dann 
geichehen, wenn der Bergmann mit feinen von larvenhaltigem 
Grubenichlamme beichmugten Händen Nahrung, Getränfe, Stau» 
tabat und dergleichen feinem Munde zuführt; auch die Jufuhr 
mit Wermlarden verunreinigten Trinkwaſſers lommt in Betracht. 

Hat die Larve auf dieſe Weiſe ihren Weg in den Magen und 
von bier aus in den Darm des Menſchen gefunden, jo wird ihre 
Stapfelhülle durch die Verbanungsjäfte aufgelöft, der Schmaroger 
wird frei, entwidelt fich zur Gejchlechtsreife und beginnt nun 
mehr nmgeftört feiner Begierde des Blutſaugens zu frönen 
und fich Tortzupflanzen. Feſt eingehaft in die Darmſchleim⸗ 
haut, verläßt er freiwillig nur höchſt ſelten ſeinen Wohnſit, 
den menschlichen Darm; nur der ſtetige Abgang feiner haralteri- 
jtiich geformten zahfreichen Eier gibt ſichere Kunde von feiner 
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Anmweienheit. Erjt nad) fünf- bis jechsjähriger Lebensdauer finden, 
wie man annimmt, die Rürmer ihr natürliches Ende, fie jterben 
ab, und fo kann wohl gelegentlich mit der Zeit eine natürliche 
Befreiung des Darmes von jeinen Inſaſſen jtattfinden, voraus» 
gejegt, daß micht inzwiſchen weitere Generationen eingewandert find. 

Die Ihädlichen Wirkungen, die der Wurm auf den Menschen 
ausübt, beruben wohl in eriter Neihe auf feiner verhängnisvollen 
Gewohnheit des Blutſaugens. Das einzelne Würmchen freilich 
vermag wohl kaum allzuviel Blut in ſich aufzunehmen, und wenn 
die Anzahl der im Darme anweſenden Parafiten, wie es öfters 
vorfommt, nicht erheblich it, jo bat das für ihren Träger 
zunächit feine weiteren Folgen. Immerhin jtellen gerade Solche 
Verſonen, die zwar mit dem Wurme behaftet find, aber feiner- 
lei offenkundige Stranfheitsanzeichen erfennen laſſen, für ihre 
Umgebung eine nicht zu unterjchägende Gefahr dar; da dieſe 
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"stellen; die Haut wird wachsgelb, well und ſchlaff, Musleln und 


Fett ſchwinden. Hand in Hand mit der Abmagerung gebt der 
Schwund der Kräfte, die Kranlen werden bettlägerig, apatbiic, 


Herz und Niere werden angegriffen, es tritt Waſſerſucht auf, umd 


Leute nämlich auf alle Fälle die Wurmeier verbreiten, fo können | 


fie, falls die Eier günstige Entwidlungsbedingungen antreffen, 


auch außerordentlich leicht die Weiterverbreitung der Seuche 


befördern helfen. 
Wurmtvanfheit fommt, bandelt es ſich aber in der Hegel nicht 
am einige wenige, jondern um eine größere Anzabl, um mindeitens 
mehrere Hunderte oder gar um einige Taufende von Würmern; 
bis über 3000 Gremplare bat man gelegentlih im Tarme 
Wurmfranfer zählen fönnen,. Es ijt ar, daß unter einer jländigen 
Blutentziehung, die von einer ſolchen Schmarogermenge tagaus, 
tagein ausgeübt wird, jchließlich auch die fräftigfte Organtfation 
leiden muß. Wahrfcheinlich erzeugen aber die Würmchen außer- 
dem noch giftige Snbitanzen, die vom Darm aufgefaugt werden, 
in die Säftemafjle des Körpers übergehen und Störungen der 
inneren, bejonder& der biutbildenden Organe hervorrufen. 

Was nun diefe Befundheitsftörungen jelbit anlangt, fo äußern 
fie fich hauptſächlich in einer allmählich zunehmenden Blutarmut, 
die mitunter derartig hohe Grade erlangt, daß fie zu ſchwerſtem 
Siechtum, ja felbit zum Tode führt. Im Beginn des Yeidens jtehen 
oft Störungen jeitensd der Verdauungsorgane im Vordergrund: 
Drud in der Magengegend, tolifen, Abpetitloſigleit, Aufſtoßen, 


Übelkeit, Erbrechen. Älsbald aber geiellen jich die Anzeichen der | 


Blutarmut hinzu: fahle Blaſſe der Haut und Schleimhäute, 
allgemeine Schwäche, Abgefchlagenbeit der Glieder, Unluft und 
Unfähigfeit zur Arbeit, Herzllovien, Atemnot bei geringjter An— 
ftrengung, Schwindelanfälle, Flimmern vor den Augen, Obren- 
laufen, Kopfſchmerzen. Tas Blut zeigt erhebliche Beränderungen; 
die roten Blutjcheiben find auffällig abgeblaft, ihre Zahl ift ber 
deutend vermindert, ihre Form vielfach verändert. Werben bie 
Würmer auch in diefem Stadium noch nicht befeitigt, ſetzen fie 
vielmehr ihr Zerſtörungswerk ungebindert weiter fort, jo fünnen 
ſich jchliehlich die Zeichen von hochgradigem Marasmus ein- 


= MDeisenbesud. A 


Es kommt Beſuch — — — 


Sehe langfam und ſcheu, 

Aufflafternd immer aufs neu, 

Aber Jadıte vorwärts doch, 

Immer dem Fenſter näher, näher, 
Bun lehte, trippelnde Schrittlein noch, 
Pa fieht es den Späher, 

Und huſch! 

Binein in den nächſten Bolderbufd, 
Ieer ii mein ARE — 

Freilich, da heißt es aufgepaht! 


Glückliche Reife, 
Pu dumme Meife! 


Doktor Dannz und seine frau. 
Roman von U. Heimburg. 
arlene hatte fich entichloffen, den wiederholten Bitten des | damit offenbar ganz glüdlich gemacht. 


(8. Fortjegung.) 


Malers um eine Sitzung nachzugeben, denn fie bedauerte 


In jenen Fällen, in denen es zur tnpiichen 


fo kann durch die zunehmende Entträftung oder durch das Hin— 
zutreten von allerhand Komplikationen das tödliche Ende herbei- 
geführt werden, obwohl es mitunter noch in jehr weit vorge 
ichritienen Frällen der ärztlichen Kunſt gelingt, Heilung berbei- 
zuführen, 

Die ärztliche Behandlung der Wurmkrankheit beftcht in der 
Hauptiache in einer fogenannten Abtreibungshur, mittels deren 
man die Würmer nötigt, ihre Wohnftätte, den menschlichen Darın 
zu verlafien, Das Mittel, das fait ausichließlich für diefen Zwed 
in Anwendung gebracht wird, iſt der Extralt von friſchem Farn— 
kraut. Mit der Bejeitigung der Würmer ſchwinden jedenfalls 
früber oder fpäter auch jämtliche Arantheitsericheinungen. 

Die weitere ärztliche Aufgabe, die Verhütung von Neu- 
infeftionen, wie überhaupt bie völlige Unterdrüdung der Wurm- 
feuche an ſolchen Orten, wo fie in Form einer ftarfen Epidemte 
auftritt, ift freilich weit ſchwieriger zu bewältigen als Die Heilung 
des Einzelfalles; denn die jtrenge Durchführung aller erforder- 
lichen Maßnahmen bietet in der Praxis nicht geringe Schwierig- 
feiten. Gine Hauptaufgabe beiteht in der Entfernung aller mit 
dem Wurme bebafteten Yeute von den Arbeitsitätten und in deren 
ärztlichen Behandlung bis zur völligen Heilung, das heißt, bis 
fie volllommen „wurmfrei“ find; denn jeder einzelne von ihnen 
vermag jonft die Krankheit immer wieder von neuem zu ver- 
breiten. Es verjteht ſich ferner von jelbit, daß der Zuzug von 
Arbeitern aus wurmverſeuchten Gebieten nur dann geitattet 


ı werben darf, wenn fie nach genaner ärztlicher Kontrolle als 


f 





Prüben fit der Burſche jeht. 

Wie er das hungrige Schnäblein weht! 
Ermwägt wohl: foll ich, foll ich nicht? 
Freilich fol du, ſurchlſamer Wicht! 
Balelnufikerne, ein Reſtchen Fleiſch, 
Fliegt man da fort mit Angllgekreiſch, 
Weil pwei Iuflige Menſchenaugen 

Bidt gang in unlte Rechnung taugen? 


‘ innerhalb des Arbeitägebietes felbit. 


völlig wurmfrei befunden worden find, Nicht minder wichtig 
find gewiſſe ſanitäre Einrichtungen und hygieniſche Maßnahmen 
Hierher gehört die An— 
lage gut iſolierter, desinfizierbarer Aborte, die Fürſorge für 
reines, friſches, ſchlammfreies Trinkwaſſer, für genügende 
Waſch- und Badegelegenheiten, ferner die Belehrung der Berg- 
arbeiter über die Art und die Gefahren der Anſtedung, über 
die Notwendigkeit möglichiter Reinhaltung und ähnliches mehr. 
Schließlich gilt es, durch möglichite Vermeidung von Schlamm- 
bildung dem Wurme feine LYebensbedingungen in der Aufen- 
welt zu untergraben. In der Tat ift man gegenwärtig auf den 
rheiniich-weitfäliichen Kohlenzechen dabei, auf dem bier angedeit- 
teten Wege mit Nachdrud gegen die Wurmkrankheit vorzu— 
geben; cs iſt auch alle Ausficht vorhanden, daß es auf dieſe 
Weiſe trog der mächtigen Ausbreitung, welche bie Seuche bereits 
gewonnen hat, gelingen wird, fie wieder mehr und mehr einzu- 
dämmen und ibrer Schließlich ganz Herr zu werden. 


Nachdruck verboten. 
Alte Rechte vorbehalten 


Es hommi Befud; — — 


Wirklid), er wagt es! 
Binter der dichlen Wullgardine 
Berg’ ich meine ſchreckliche Biene, 
Bürſchlein, behagt 25? 
Wie er die Brüimlein fierlich packt, 
Den Bugkern herihaft wſammenknackt! 
Pimm nur, nimm! 
Sieht du? Per Menſch ill nicht fo 

ſchlimm. 

F. Vochajer. 


V⸗echaruca verdoten. 
Alle Reste vorbehalten, 


? Sie mußte lächeln über 
den Eifer des Künſtlers, der ihr während des Malens bald 


nachträglich ihren raschen Aufbruch neulich abends. Was fonnte dieſes, bald jenes zurief und alle Viertelftunden fragte, ob jie 
ſchon müde fei und ruben wolle, 
So hatte fie denn freundlich zugelagt, ibm zu jigen, und ihn 


auch der harmloje Rünitler von ihrem Schidial willen? 


Viermal batte fie jo geieilen, dann fiel Regenwetter ein, 


und zum Jammer des Malers mußte die Vollendung der Skizze 
verichoben werden. 


Römer leiſtete ihr getrenlich Geiellichaft. Er hatte ihr geiagt, 
es ſei gut, wenn fie ihm ihren Anblick nicht entziche, er finde 
immer neue charafteriitiiche Ginzelbeiten in ihren Zügen — 
habe jie A geiagt, miühie ſie nun auch B fagen. Er ſorgte auch 
dafür, daß fie feine Langeweile veripürte, ſprach viel, wußte 
allerhand Luitiges aus dem Münchener Künſtlerleben und von 


feinen Studienreifen zu berichten und forte in der Erinnerung ı 


an diejes oder jenes jo herzlich lachen, daß die Zignora, die 
zumeilen im Zimmer anwejend war, fich über die faum zu einem 
matten Lächeln zu bringende junge Frau nicht genug wundern 
fonnte, Einen großen, fchweren Nummer mochte dieje haben, 
obgleich jie nie darüber ſprach. Daß es ein Ehezwiſt war, das 
hatte die erfahrene rau wohl gemerkt — aber das Wo und 
Wie entzog fich ihr. Und jie forfchte nicht. Ihr fiel nur auf, 
daß die Post nie ettwas für Marlene brachte. 

Deſto heftiger forrejpondierte der Maler, Da kamen regel> 
mäßig feine, blafie, blaue Briefchen mit einem fonderbar ver- 
ichlungenen Monogramm, und zu Aufang war der vergnügte 
hübſche Meuſch and jeden Abend nach Pallanza gelaufen, um 
ſeinerſeits Briefe in den Kalten zu tragen. 

Nac etwa acht Tagen aber ſchien feine Schreibjeligfeit 
nachzulafien. Er hatte offenbar feine Zeit. Er malte wieder an 
Marlenens Porträt, las ihr vor, begleitete jie auf den Spazier— 
gängen und zum GEinfauf nach Pallanza oder ruderte jie nach 
der Iſola Madre und der Iſola bella hinüber. Sie ſaßen auf 
der Bella im Delfino unter Orangenbäumen, und famen dann 
noch ein paar gitarreipielende Neapolitaner dazır, dann war 
des Malers Glück vollfommen, wie er gejtand. 

Marlene, deren Gedanken in jedem Augenblide des Allein- 
jeind immer wieder voll Sorge und voll mütterlichen Bangens 
bei ihren Kindern weilten, heiterte dieler harmloſe Kunſtjünger 
nach und nad) dod; ein wenig auf. Er hatte jo gar nichts Pe- 
dantiſches, Überlegenes, Bedenkliches, wie jie meinte. Er jchwagte 
feine originelle Lebensanſchauung jo frei von der Leber weg, er 
lonnte jo ehrlich begeiitert jein, und fein Ton, mit dem er ihr 
irgend eine Artigfeit fagte, war jo Findlich liebenswürdig, daß 
man ibm nicht gram fein konnte, 

Mit der Zeit allerdings und bejonders jeit die Farbenſtkizze 
vollendet und die Sigungen Marlenens auf deren Wunfch auf- 
gehört hatten, war eine Anderung in dem Wejen des Mannes 
vor fich gegangen. Er war ſchweigſamer geworden und jah 
Marlene oft mit Augen an, über welche dieje fich zuerſt wunderte, 
dann aber aufregte. Sie vermied es deshalb nach Möglichkeit, 
mit ihm im Zimmer oder Garten allein zu fein, und lehnte jeine 
Aufforderungen zu Spaziergängen und Bootfahrten ab. 

Eines Abends trat Marlene, aus dem Garten fommend, in 
den Salon, im dem jich der Maler und die Signora befanden. 
Wie fie in der Dämmerung ganz deutlich erfennen konnte, ſah 
er erhitzt und ärgerlich aus. 

„Aber das iſt zu ſchnöod' von Ihnen, Verehrteſte!“ hörte 
Marlene ihn jagen, „in drei Tagen ſchon ſoll ich fort, werde ich 
von Ihnen an die Luft geſetzt!“ 


„Es tut mir auch aufrichtig leid, aber ich habe feit Weih- 


machten bereits Ihr Zimmer vermietet, die Dame aus Mailand 
komnit jedes Jahr zu einem beitimmten Tage bier an und bezicht 
dieies ihr beitimmte Logis. Sie wollten ja, wie Zie beim Mieten 
fagten, nur acht Tage bleiben.“ 

„Sa, aber Sie jehen, daß ich mic, hier wohl befinde, daß 
es wir gefällt. Da geben Sie mir wenigjtens eine andre Bude,* 


„Ic babe fein andre Yimmer zur Verfügung, denn | 


Stubenmaler und Tfenjeger jind bejtellt, um die andern Räume 
zu renovieren. Es tut mir furchtbar leid — es iſt unmöglich.“ 
Marlene hatte, während der Maler mit feinen Bitten und 


Beſchwerden fortfuhr, hweigend das Zimmer verlaffen und war 


wieder in den Garten gegangen. 

Möglich fand der Maler vor ihr. „Nun, was fagen Sie 
dazu, verehrte Frau? Ich habe doch immer Pech! Ganz nieder» 
trächtiges, gemeines Pech! Wo ich nicht gern bin, da ſchmiedet 
mich irgend welcher böſe Geiſt au, und wo ic) alle Ewigleit | 
bleiben möchte, da wird man 'rausgewimmelt!* 





] 
’ 


Marlene jaß nun unten im Salon des Hauſes, und Albert | 
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„Aber Ihre Tage bier waren doch fo wie io zesitft,* Io) 
fie beſchwichtigend. 1: 

„So? Und die Fhrigen? Darf man das wicht mil? 

„Nein,“ antivortete fie fühl. 

„Nun, ic) werde es abwarten. Wenn nicht im Keuit } 
geitrengen Zignora, dam irgendivo in der Näbe. Übrigens $ı 
ehe ich vergeſſe, das Poſtfräulein in Pallanza bat mir veritin 
Briefichaften für Sie gegeben — das eine Schreiben trägt 
Vermerk: ‚Dringend‘,* 

Marlenens Hand zitterte leicht, als fie die Briefe hatig ani 
nahm, Sie jtand jegt hinter dichtem Beitrüpn neben einer 
das Haus war verdedt und eine raiche Dämmerung hereingekr 

Ein großer Stamm Marechal Nieleofen ſenltt keine | 
fen Zweige, welche die Laſt der ſchweren Blüten kaum trugen, 
Marlenens Schulter, großblumiger Nasımin ſchiumerie wie li 
Sterne aus dunklen Blättern — faft betäubend war der Duft 
Sommerabends. Aber die Gedanken der Frau waren tpeitton bier, 

Und auf einmal jchrat fie in tödlicher Angit zuiommer. Ja 
ihren Füßen lag der Maler, bielt die alten ihres leide; 
ftammelte unzufammenhängende leidenichaftliche Worte, , 
lene, ich kann nicht fort — nicht ohne Sie, Sie mühe 
geichen haben, was Sie mir find. Leben — Glüc — 24 
und alles — alles! Laſſen Sie mic bei Ihnen! Komma & 
mit mir! Marlene, erbarmen Sie ſich!“ 

Sie riß ihm das Kleid aus der Hand und mandte ih ar 
Flucht. „Was fällt Ihnen ein!“ ftotterte fie, 

„Marlene, nicht jo — nicht fo — ich weiß als, ih 
kenne Ihr Schidial. Sie find verraten — betrogen. Sietraren 
ichweres Leid, Marlene, alles was ich habe und bin — alz 
biete ich Ihnen. Sie ſollen vergeflen, was Sie gelitten habtt \ - 
ich will alles — alles —“ 

„Ich babe einen Mann und habe Kinder, die ih ie: 
Niemand bat mich verraten,” jagte ſie eilig falt. „Önten Ab“ 

Aber fie kannte den Mann nicht, den fie für fo bern 
gehalten hatte. an 

„Es iſt micht wahr!” ſchrie er, auf die Füße Äpringad 
und ihr macheilend, „Und Ihre Füge hilft Jhnen nice 2 
haben es mir gezeigt, täglich und ſtündlich — ich liebe Zie u 
Sie mich! Taufendfach haben Sie es mir gezeigt! Und ih met 
Sie zu finden wiſſen — wo Sie aud hingehen, Marl — 
Marlene, hören Sie doch!“ 

Aber fie ging, ohne fich umzuwenden, aufrecht dem hauft 
zu, und erit, als te ihre Stube hinter ſich werriegelt hate, zu) 
fie ihren Nerven nach und warf fich zitternd auf ihr Zei. 

Ja, war fie denn blind geweien? War denn dieier Neid 
fo urplöplich von dem wahniinnigen Rauſch ergriffen warn, 
daß jie nichts davon gemerkt hatte alle die Tage ber? 

Sie hatte fich jo ficher gefühlt in ihrem tiefen Leid, he 
war jo glüdtich gewejen, daß ein guter, harmloſet Nerit 
von ihrem entjeßlichen Grübeln auf Minnten und Stunden ab 
gezogen hatte. Nur in der allerlegten Zeit war ihr ſeis au 
geregtes, zumeilen finjteres Weſen aufgefallen, aber mie bazte Ir 













daran gedacht, daß jie die Urfache fein könnte! Sit war lamit 


Zeit freundlich gegen ihm geweſen, umd dieſe Fteundlichleit hat 


' er in fo peinlicher Weile mihverjtanden! Und nacıgeipärt mb 


er ihr haben — und ihre Briefe hatte er geholt! Die Ink 
Der eine jollte die Aufichrift „Dringend“ haben! — 
Die Angit um das, was er enthielt, übermog plohlich ir 


‚ Entjegen über das zulept Erlebte. 


Sie lief zu dem Schreibtifch, auf dem eine Lampe und int 
Hölzer jtanden. Dann kniete fie vor dem Tiſch umd juchte mi 
gierigen Augen diejen Brief, Da war er! 2 

Die Handichrijt auf der Adrefie war bie der Tanke. Sit 
ichligte das Couvert auf und lad. Die Buchitahen flümmerten, 1 
tanzte das aufgeregte Blut vor ihren Augen. ge 

Mit einer Anftrengung ohnegleichen entzierte Te de 
Schreiben. 

„Seehrte guädige Frau! Er 

Weil ich es gar nicht mehr anfchen kann und Die HU 
Amtsrat es mir geboten hat, wage ich diefe Zeilen an Ihn 
zu richten influfive der gehorjamften Bitte, mich zit * 
zeihen. — Denn es fit ein Jammer um das Meine Or, — 
Erilachen, weil fie ſich pahtn mich gewöhnen will an ” man 


" Aetermädchen, da doch die Neuperten es 
“nit dem Heimieh gefriegt hat und ivieder 
2 ga dauſe gemacht iſt — indem fie behaup⸗ 
gt. ie fünne die Verantwortung nich Länger 
vertragen mit elterlofen Rindern und weil 
yh ‚rau Amtsrat mich imftande iſt, ſich 
"gie eine Mutter zu betragen, obwohl jie's 
gen möchte, wegen der ſchweren Erkranlung 
fer unirer jungen Frau, von der es noch 
aiht gewiß it, ob ie durchlommt, weil daß 
feine Blinddarmentzündung hat. — Erifa- 
— Ag bat immerzu was mit dem lütten Ma 

‚ lebt nur noch von 'nem alten labbrigen 
64 jogenanntem Kindermehl, von dem 
fenatirlichermang feine Nräfte kriegen kann. 
Wild verträgt jie nicht mehr. Der einzige, 
we fir was nimmt, wein er es ihr füttert, 
ki ih -- und das Meine jühe Hör iſt jo leicht 
wie eine Daunenjeder worden und ihre 
Angens fo groh in dem blaſſen Geſichtchen 
and immer bat ſie den lütten Mund zuſam⸗ 
atzgetniffen — und wie gelagt, nur bei mich 
Wie ruhig, und ich tue es ja gern. Aber 
id denle immer, eine Mutter könnt ihr nodı 
„heiter oflegen, denn fie ft der natürliche Teil 
"Ans, und ich denle, wenn eine Frau Kinder 
in die Welt geboren hat, dann müſſen dieſe 
Hinter allem andren vorangehen. Ich bin 
 Ielbit feine Mutter, aber ich dennt'3 mich jo — 
un) darum lommen Sie doch man baldınög- 
bh, gnädige Frau, es könnte Sie ſonſt reuen, 
d viel ie mich mehr zu dem Heinen Gör. 
Ind Gott gebe, dak mein Brief in Ihre 
dinde und an Ihr Herz gelangt. — Frau 
Antsrat hat im Anfang immerlos an Ihnen 
eriäriehen und auch einen Brief von Herrn 
Tester mit eingelegt, damals, wo er jeine 
greße Beile antrat bat er den Brief noch 
vn Hamburg geichict an Frau Amisrat, 
zeit er ihre Adreſſe nicht wußte. Die legte 
Fahridt hatten wir von New Yort im Ame- 
alaciſchen. Er fragt immer, ob Sie nu bei 
dr Kiner wären. Und er fragt auch, ob 
ar nicht wünten, ob Sie den Brief geleien 
dien, den Ihnen umiere Frau nad) Bal- 
aug geihidt hat, und mir können ihm 
nöes Ihreiben, weil Frau Doktor nie nich 
getrieben haben, und die alte Neuperten 
sau Doltor ihren Brief mit die Adreſſen 
vrtrödelt hat, was uns fehr fatal war, in- 
dem mir doch jonit direftemang hätten jchrei- 
keafinnen. Und num werden die Briefe vom 
dern Toktor jeltener lommen, fchreibt er, 
Gern er will mehr ins Innere. Und Frau 
Aautat weint immer jo ſehr — ſie fommt 
nt aict mehr viel aus dem Meinen, und 
ren heren Robert tennt auch feiner wie⸗ 
ter, jo ſeht grämt er fich um feine liebe 
Man, der Bott heifen möge. Ach empfehle 
mh und grühe herzlich. Und Erilachen 
Saft eben, das neve Mädchen jitt bei ihr, 
ber wenn das Sind aufwacht und ſieht ihr, 
YSreit fie wieder (os, was fie fann. Unfre 
enge rau ſoll operiert Werden, und es iſt 
tal reiht trübielig. Womit ich bin Ihr 
„ rgebeniter alter Jochen Tutebuſch 
Verihaftlicher Tiener auf dem Oberhof- 

Titten an der wilden Witte. 

' Bas der Junge üft, dem geht es gut. 

2d er bat vorgeftern feinen Heinen Ontel 
Fden Eifenhut mit feiner Beitiche ins 
richt geichlagen, daß er ein böfes Auge 
boht bat, aber nicht ſchlimm. Aber Herr 
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Die Figur des Vasco da Gama für die Kornbausbrüde in Hamburg. 





Nach dem Entwurf von herm. Bosäus. 
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Eiſeuhut war gar nicht böſe, wie wir alle dachten, als der Junge heraufbeſchworen wurden und geeignet find, die Aakunit der 
mußte abbitten geben. Herr Eifenhut hat man bloß gelagt: ‚Armes | Anftalt und mit ihr das Erbteil unfrer Rinder zu geführte, — 





Kind! und ihn gejtreichelt. Ergebenjt der Obigte.“ — Du ſiehſt, ich bitte nicht für mich, darum wird Die Yieiin 
Ein Bettel der Tante lag dem Brief bei: „Liebe Marlene! ; füllung meiner Bitte leichter werden! 

Aus Jochens Brief ſiehſt Du alles Nötige. Ich wollte Dir ſelbſt Lebe wohl! Denfe nur an die Kinder! Dein Enig 

ausführlicher jchreiben, aber ich fomme faum vom Bette meiner Nur an die Kinder! — 

lieben Schwiegertochter weg. Hoffentlich jehen wir Dich bald!” | Nun ja, er hatte recht. Er emtichuldigte fh mict, 


Marlene jtöhnte auf, und ihr Kopf ſank gegen die Kante  beichuldigte nur fie. Ja, ja — lie hätte micht fortgehen inter 
des Schreibtiiches. Wie ein Krampf jchüttelte es fie. Sie jprang | Schon der Kinder wegen, obwohl dieſe im den beiten finde 
auf die Fühe und riß ſich die Wleidertaille auf, denn ihr ward, als | waren. Ihre Flucht hatte Einfluß auf das Gedeiken sr 
müßte fie erjtiden. Ein paarmal lich fie im Zimmer auf und | Unternehmens gehabt — und das ſchädigte das Vermögen! Gin 
ab, und ihre Hände wühlten ſich in ihr Haar. Endlich jtürzte | echte, rechte Frau, eine rau, mie ſie fein ſoll, die hätte, ahne| 


jie zur Klingel, und als das Mädchen fanı, jagte jie: rechts und links zu ſchauen, den Weg ber Bilicht wandeln müs | 
„Die Signora, rajcı, id; bitte jie zu kommen!“ ganz gleich, ob fie dabei zu Grunde geht oder nicht | 
Die Dame trat nach ein paar Minuten ein und fand Marlene Cie raffte plöglich die Briefe zuſammen and mark kein ie, 


vor ihrem Bett bingejunfen in einem tränenlojen Schluchzen. Reiſetaſche. Ja und nun war ja auch das Nätjel gelök, treitch 
„Um Gottes willen, was haben Sie denn, Frau Tannz?!* feine Briefe aus Antonsbad für ſie eingingen. De alte erzen 
Ich muß reifen — glei — helfen Sie mir! ch weiß | hatte den Brief mit den Adreſſen vertrödelt, wie Jochen ieric, 
nicht wie — das Einpaden -— Mein Kind ift ſchwer erkranlt! — und hatte fich in dem Gedanfen beruhigt, daß ja iraz Amica, 
— Hier, Iefen Sie! Der Maler brachte mir den Brief von über die Kinder berichtete. O, und fie hatte gewariet und a! 
der Roft — —“ ‚ wartet und ich gegrämt und geforgt! Zie griff wiedet ha | 
Signora Carino las den Brief von Jochen Tutebufch und in die Taſche und holte ſich Jochens Brief heran, dan Ins ie 
wendete fich dann zu der jungen rau, die jegt in einem Seſſel noch einmal. Und da rollten ihr plötzlich große Ädmmere Iren , 


lag und mit jtarren Augen vor jich hinblidte. ‚ erlöfend aus den Augen. j 
„Arme Heine Frau!“ ſagte die Signora liebevoll, und ihre Als die Signora nad einiger Jeit mit dem Suräiuh er 


traurigen Augen fanden voller Tränen. „Ich will Ihnen helfen, fchien, war Marlene äuferlich ruhiger geworden md padte ib: - 
fo gut wie möglich. Aber ſehen Sie nur erit, dab Sie ruhiger Sachen. „Sch nehme nur die Reiſetaſche, die groben Stüde imden 
werden — und vor allem, denken Sie nicht hart von mir, ich | Sie mir, bitte, mit Fracht,“ ordnete ſie am. „Und dan britlen 
habe jo mandjes geiehen im Leben, und was ich zulegt ſah, hat Sie feinen Wageır, ich gebe nach dem Dampfihiii — ih make ; 
mic; geichmerjt und betrübt. Der Brief da kam gerade gut | ganz unbemerkt verichwinden von bier.“ 


und redit.* „Natürlich. Und ic begleite Sie, Frau Dannz“ 

„Was hat Sie geichmerzt und beteübt?* fragte Marlene. „Aber jo früh?“ 

„Da Sie feine Augen hatten für etwas, das fi an Sie | „ut nichts, ich muß Sie erit glüdlich auf dem Temir 
herandrängen wollte um jeden Vreis.“ Und fie zeigte mit der . ſehen. — Wie mir jcheint, padt eben mac jemand feinen Karte‘ 
Hand in der Richtung, wo des Malers Zimmer lagen. Marlene erichrat. „Um Gottes willen!“ 

„Sch Habe dieſem Herrn keinerlei Bedentung beigelegt — „Augitigen Sie ſich nicht, Maddalena joll ihn um ki 


er ijt mir wie ein harımlojer Junge erichienen,“ jtotterte Marlene. | Uhr weden, hat er gejagt — das ift Die Jeit, wo Sie chen in 
„Liebes Kind, dieſer ‚Tunge‘ iſt zweiunddreigig Jahre, er Dampfer betreten. Er weil; nichts vom Ihrer Abreiik. Arien 
iſt ein Künſtler — und Sie find ſchön und jung und haben ihm wird er Sie fchwerlich, wenn Sie einen Vorſprung haben, Sulır 


viel Nachſicht gezeigt.“ es der Fall fein, jo wäre es freilid unangenehm.“ 
Verwirrt jprang Marlene auf. „Das darf nicht fein!” fagte Marlene beitimm. 
„Sch ſchwöre Ihnen, Signora —“ Die Signora ſchwieg, löſchte die Lampe aus und öffeete bafir 
Aber die alte Dame jtrich liebevoll mit der Hand über - die Yäden und die Balfontüre. Blaujilbern drang das Moriitı 

Marlenens Stirne. herein, zugleich mit einer wunderbar weichen duftenden If 
Laſſen Sie das — beginnen Sie rubig einzupaden. Nachdem „Sie müjlen den Zauber dieler Mondnacht noch mittehutn 


alles zur Ruhe üft, komme ich mit dem Kursbuch. Tas erite Schiff | nach Deutichland, Frau Dannz,“ jagte die alte Dame uit — 
geht um jechs Uhr früh in Pallanza ab. Mit dem Mailänder | dämpiter Stimme. Sie fahte Marlenens Hand und trat mit ür z 
Schnellzug können Sie dann rasch bei Ihrem Tüchterlein fein. —* | in den Rahmen der Baltontüre. R$ 
Sie ſchloß leife die Türe Hinter ſich zu und lich Marlene Aber Marlene wich zurüd, denn draußen im gelhen = 
allein mit ihren Gedanten, die fie nun wieder überfielen und in | Mondlicht lehnte an dem Steingeländer der Terrafit, dat ft 
eine Aufregung verjepten, daß fie jchliehlich nicht mehr wußte, ſicht zu ihrem Feuſter geivendet, der Mater. Sie flüdue 


was fie zuerit beginnen, zuerit fallen ſollte. das Dunkel des Zimmers zurücd und bielt der Zignora die ge 
Grifa, ihr liebes Meines Mädchen, kraut! Sie jah das blafje | falteten Hände entgegen. 5 

ind auf des alten Dieners Schoß in greifbarer Deutlichkeit und „Das darf nicht fein!* wiederholte fie in flehenden 4 

hätte aufichreien mögen vor heißem Schmerz. „Es wäre ſehr fatal!” antwortete leiſe die alte Lam, 
Und dann ihr Mann fort — die Rinder verlaffen! Wie „denn es ſchmeck nach Verabredung; und Ste Hnnten die Engel 

durfte er das, was beivog ihn dazu? _ j vom Himmel berunterholen zum Jeugen der Wahrheit — 
Sie ſuchte haftig unter den uneröffneten Briefen in ihrem _ würde Ihnen doch nicht geglaubt werden — weil —" 

Schreibtiich. Der mit dem Überporto, in dem würde jein Schreiben „Es würde mir doch nicht geglaubt werden?‘ Mag 

eingeichlofien fein. Sie öffnete cs, — richtig, neben einem be- , Marlene. i BR 

ichriebenen Bogen von der Tante fiel ihr der Brief in die Hand, „Schwerlich! Die Menge würde lächeln, dab man ibe da 

der von feiner Hand ihren Namen trug. | zumuten wollte — glauben würde Ihnen mir jemand, der zit 
Sie riß das Convert auf: ‚ liebt, der Sie ganz fennt, deſſen Glauben in Hinſicht auf Eit 
„Liebe Marine! Im Begriff, mich einzufchiifen und unerſchütterlich wäre.“ 

Deutichland auf ungefähr ein Jahr zu verlafien, jende ich Dir „Wer lönnte das fein?“ ä 

noch) diefe Zeiten. Sie ſollen Dir ein Lebewohl zurufen und eine „Ihre Mutter, wenn Sie noch eine haben — eder dir 

Bitte jagen: Geh’ zu unfern Kindern — Dar kaunſt rubig in der Manır, wenn er Sie To liebt, wie er Sie lieben joll* 

Villa leben. Die Kinder brauchen Dich. Vorläufig haben jie mit Marlenens Lippen bewegten fich, aber fie ſand feine Bortt 

ihrer Wärterin ein Unterfommen bei Tante Zehmen gefunden — nur ein qualvolles Zittern riefelte ihr über den Körptt. 

ich erwähne dies, damit Tu Deine Reiſe nicht überhafteit. Es Der mein Mann! Hang es in ibr. 

wäre aber wünſchenswert, jie fchrten bald nad Antonsbad Ja, hatte fie ihm denn geglaubt? 5 

zurüd mit Dir. Du biſt nötig für fie, und Du biſt nötig, um Und dann fam es über fie wie ein heißer Jorm Zus Met 


Klatſchereien die Spitze abzubrechen, die durch Deine Abreife auch etwas andres, umd wenn er ihe nicht glauben würde, Werk 
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I: gr denlen lönnte, daß fie einen Schritt dom Wege gewichen | 


"% gäre — fie würde eine Verachtung haben für ihn obnegleichen. 
"2 ge fote magen, ihr das zu jagen! 
— Tranten Hangen jegt die Schritte des Malers über den Kies. 

Die Zignora wendete fich um und fagte leife und bejtimmt: 

„sier iit Ihre Reiferoute. Gehen Sie nun zur Ruhe. Sie 

mißen etwas ſchlafen, Sie haben eine anitrengende Reife vor 
id, und am fünf Uhr morgen früh müſſen Sie fir und fertig 
= fein, Tas Arübftäd nehmen Sie auf dem Schiff, ich möchte nicht, 
>. Ar Maddalena etwas merlt. Wei jie von Ihrer Abreife, jo 
erh auch Herr Römer davon. Alſo jchlafen Sie — ſchlafen 
ie. Gott befoblen!“ Ste nahm mit einem Händedrud Nbjchied 

end huädite leife die Treppe hinunter. 
Marlene verfuchte zu tun, wie ihre die alte Dame geraten 
“harte, aber ie ſchlief micht wie gewöhnlich. Es war nur ein dumpfer 
, Aubiälammer, in den fie auf furze Zeit verfiel, und aus ihm 
parte fie geweckt durch ein jonderbares kniſterndes, kratzendes 

Geräuih an der Tür, 

Zie Batte den Laden nicht verſchloſſen, das Morgendämmern 
dar ſchon grau auf der Landichaft draußen; der Zee und die 
Erxccaften drüben rubten im Nebel, und um die Spike des 
vecenerone krochen weihie geballte Wolfen. 


Sie jaß jept aufgerichtet im Bett und fuchte ihre Ge | 


danfen zu jammeln, Unmwilltürlich wendete jie den Kopf und 
war jeh fie deutlich, mie ein Papier fich zwiſchen Schwelle und 
Tür durdichob, Ein ofjener Brief! 

Zie jtand auf, nahm das Schriftjtüd vom Boden auf und las: 

„Es iſt nicht wahr, wäs Sie mir geitern jagten — es 
Ni mict wahr fein. Sie lieben Ihren Mann nicht. Was 
in ſieht, meidet man wicht! Sie lieben mich. Sie wiſſen 
tx — ih wei ed. Sch gebe, ich mache feinen Verſuch, Sie jetzt 
scch zu ſyrechen. Aber wenn im Herbſt Ihr Bild in der alten 
ibaringer Burg das Auge der Menjchen entzüdt, wenn dabei 


fr Name des Malers jtehen wird, den Sie begeijtert haben, | 


dann juche ich Sie auf, dann müfjen und werden Zie das be» 
jaber, was Zie jept verneinen. Dann werde ich Ihnen den Weg 
einen zu mir, zu unirem Glück. Leben Sie wohl, Marlene! In 
abe Cwigleit Ihr Albert R.* 

Zie Haute einen Augenblick ganz fajjungstos, dann lächelte 
he verächtlich, und zuletzt wurde jie doch wieder unruhig. Wenn er 
mon audı den Plan gefasst hatte, mit dem Sechs Uhr- Schiff zu reifen? 

Sie mürde im jelben Augenblid zurüdtreten und eine 
cadte None wählen. Aber dann wurde ihre Ankunft in Witten 

dczegert, und jie hatte es jo eilig, dorthin zu kommen, zu 



















Julius 
or im Vogtland neborenen Dichters ruit die Erinnerung an 
Kind Talent umd feine Dichtertwerfe wieder wach. Moſen 
Be Hochte findiert umd fich tm Jahre 1894 als Advolat in 
iM wiedergelafien; er wurde feiner juriitiichen Tätigfeit untren, 
HH mach Oldenburg überjiedelte, wohin er als Dramaturg 
m worden wor. Ju Gemeinſchaft mit dem befannten Schrififteller 
i Eiabe juchte er bier der dramatiſchen Kunſt eine Heimjtatte zu 
für erneuten Aufſchwung umd frijche Entwidtung, Goethe in 
und Immermann in Duſſeldorf wareı ihre Vorbilder. Leider 
! —— Krankheit; wie Heinrich Seine im feiner 
ersruit, aber noch länger als dieler, layer, volfftändig gelabmt, 
keinem Krantenlager, bi ibn am 10. Dftober 1867 der Tod er 
Er hatıfich als Dichter auf allen Gebieten werfucht; form 
Bin der Sprit, darf er bier zwei voltstürmlich newordene Trefier 
Keen: „Andreas Hofer“ und „Die lebten Jehn vom vierten 
2. Bon feinen größeren Dichtungen erichien die erite, „Nitter 
3, 1881, die bedeutendite, „Ahasver“, 1848. Sie fanden allieitig 
Suettung und Anerfenuung,. „Ritter Wahn“ fchildert, an cine mittel» 
e antnüpfend, die Flucht wor dem Tode, während „Abas- 
Me” dad Gepenbild gibt, die Sehnfucht nach dem Tode, die ſich in der 
En ae taftlojen Erdenwanderers verlörpert. Beide Dichtungen 
— teihen Gedanleninhalt und glänzende Geſchichtsfreslen, 
ai} der „Nase“, Durch Hamerlings „Ahasver in Mom“ ijt 
Bin Tichtang etwas in den Hintergrund gedrängt worden; fie ver- 
| aber, dem jüngeren Werfe gleichwertig an die Seite geftellt zu 
Ja erzüblender Proia bat Moien einige Novellen verfaht, 
Mooie*, 1846, die zum Teil den Duft märchenhafter No 
men. Bedeutender it fein Beichichtsroman „Der Kongreh von 
der interefjante Eharattertöpie von Rolititern aus jener 


ofen. Der Eälulartag des am 8. Auli I808 in 
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dem Heinen, franfen, blaſſen Liebling, der mur noch den 
alten Jochen hatte als Freund, zu dem lieben, wilden Jungen, 
deſſen Unarten nicht einmal ihr harter Bater ftrafen mochte. = 
| Wie hatte jie in ihrem Gram, in ihrer verlegten Frauenwürde 
nur wochenlang ihre Mutterpflichten verſäumen können! Das, 
was Jochen da jchrieb, daß ihr Water gefagt hatte: Armes Kind! 
das predigte ihr mehr als alles die Verlaſſenheit ihrer Kinder. 
Er, der jo ftreng jede Umart rügte — — jie biß die Jähne zu- 
fammen, um nicht zu weinen. Gebe Gott, jlehte jie ſtill, daß ich 
nicht zu fpät fomme! 

Und da draußen zuckte jet der erite goldrötliche Strahl der 
Morgenjonne über die Welt. Sie riß die Tür des Balkons auf, 
aber jie hatte feine Augen mehr für die ganze Schönbeit dieſes 


| 
| Paradieies. 
| 


Ein Klopfen an der Stubentür. Als Marlene öffnete, lag 
draußen ein wahrer Berg von purpurroten Roſen, und dabei 
jtand die Signora, mit nachdenflichem Geſicht. 

„Diele Nünftler!* fagte fie, „eine Welt von Poejie und fo 
wenig Überlegung — Kinder jind’s, reine Kinder — aber, was 
können die armen Rojen dafür, liebe Frau Dannz?“ Sie rafjte 

| die ſchönen Blumen auf und trug fie in das Heine Marmorbafiin 
des immer fließenden Brunnens am Ende des Norridors. 

„Ich werde mich ihrer annehmen — oder machen Sie 
Anipruc darauf, meine Licbe?* 

„Nicht anf eine!" antivortete Marlene. 

„Alſo tommen Sie! -—— Herr Römer —“ 

„Ic fahre nicht, falls er —“ 

„Nein, er fährt noch nicht mit dieſein Schiff.“ 

Marlene atmete auf. 

Wie jie dann nadı jtillem Abſchied auf dem Dampfer ftand und 
die Radichanfeln brauſend das blaue Waſſer zu jchlagen begannen, 
tauchte neben der Signora, die ihr Taſchentuch jchwenkte, eine 
ichlanfe Männergejtalt auf und jchaute unbeweglich ihr nad). 
Finſterer Ernjt lag über dem einst jo fröhlichen Geſicht. 

Marlene lich die Hand mit dem weißen Tuch ſinlen, es ward 
ihr angjt bei diejem Blid, Sie wendete ſich ab und jchritt 
\ zwischen den fremden Menschen Bindurch nach dem hintern Teil des 

Schiffes. Dort jtand jie ans Geländer gelchnt und jtarrte in die 
Ichäumenden Fluten. 
| Habe ih Schuld an der Liebe dieſes Mannes? 

Und weit da unten, wo die Wellen fich am Caſtello Gan- 
nero brachen, jah fie zu den Bergen empor und zu dem blauen 
Himmel. „Nein,“ fagte jie halblaut, und ihre Geſtalt redte ſich 
empor. „Nein!“ (Fortjepung folgt.) 











Zeit der fiegreichen europäischen Keftanration enthält, Als Dramatifer 
war Moſen jebr fruchtbar, er ainn die Wege der Schillerichen Dramatit 
und pflegte beionders das hiſtoriſche Traneripiel und das Familien- 
drama anf geſchichtlichem Hintergrunde. Seine Stüde wurden an 
einzelnen großen Theatern aufgeführt; doch haben fie nie die Runde 
über Die Bühnen gemacht und ſich auch nicht auf dem MHepertoire er- 
halten. Es fehlt ihmen nign an Schwung und geiftigem Fernblid; die 
dramatiiche Geſtaltungslraſt ſteht indes nicht auf gleicher Höbe, Am 
meiſten Intereſſe erwedte „Der Sohn des Fürkten“, in welchem 
Drama satte, der Freund Des jungen Prinzen Friedrich, als eine 
Art von Poſa geihudert wird. Südliche Glut atmen die farben- 
reichen „Brüute von ‚lorenz*, bon andern Dramen erwähnen wir 
Kaiſer Otto III", „Heinrich den Fiuller“, „Cola Rienzi“, „Don Jo⸗ 
haun von Oiterreich“ und „Herzog Bernhard“. Alle ſind zeich am 
dichterijhen Schonheiten, doch fehlt ihuen für eine Bühnenwirtung 
durchſchlagende Krait. + 

Für arme Waifen und verfaffene Kinder. Teitens des Vot— 
ftands Der „Sejellichaft der Waiſenfreunde“ geht und die naditehende 
Mitteilung mit der Bitte um Veröffentlichung zu: Nach dem legten 
Jahresbericht der „Gbejellichait der Watienfreunde* hat deren Geichäits- 
führer innerbalb 25 Jahren 106 arme Waiten und verlajiene Stinder 
in tinderlojen Familien veriorgt und deren Aunahme an Stindesftatt 
vermittelt. Zu jeinem größten Bedauern find noch eine ziemliche Aır- 
zabl muveriorgter Waiſen vorhanden, deren Unterbringung noch nicht 
gelungen iſt, beſonders deshalb nicht, weil in der lebten Jeit ſebt 
wenige, ja faſt gar feine ſuchenden Eltern ſich an ihn gewandt haben, 
So jind zwei Schweitern, 5%, und 3, Jahr alt, eheliche Bollwaiien 
aus guter Familie und biübich, zu verforgen, deren Annahme deshalb 
wicht nelang, weil ste nicht getrennt werden jollten. Collte fich nicht 
ein Finderlojes Ebepaar Ninden, dem die Annahme der beiden Schweſtern 


| 
Ö 


eine Luft und nicht eine Laft wäre? Feruer ijt ein Heiner, herzig- 


lieber Knabe, Halbwaile von 17 Monaten, deſſen Mutter jeine Her | 


burt nur zwei Stunden überlebte, und deſſen Werjorgung aus großer 
Not dringend und bald geboten iſt, unverforgt; ebenjo fehlt die 
Verſorgung für zwei Knaben von 5 und 3 Jahres, Bollwaiien, und 
außerdem Sir eine Anzahl verlajjener Mädchen, lediger Geburt, im 
Aiter von 1; bis 3 Jahren. — Leider werden fajt gar feine Auaben 
netvünicht, jo daß fhon in den Wer Jahren der damalige Nedakteur 
der „Sartenlaube“, Dr. riedrich Hofmann fragte: Was haben Die 
armen Heinen verlajjenen und verwaiiten Buben netan, daß ſich niemand 
deren erbarmen will? Dit es nicht ein großes Verdienit, einem be> 
dabten Anaben den Weg zur Ausbildung feiner Anlagen zu bahnen? 
Und wie viele finderloje Ehepaare mag es wohl geben, die ſehnfüchtig 
eines Kindleins barren, eines gemeinjamen Liebesmittelpunftes dem fie 
ihr Leben und ihre Liebe 
widmen können? 

Könnte der Gejchäftsführer 
die vielfachen Außerungen Der 
inneren Befriedigung und des 
Glüdes über das unternom⸗ 
mene Liebeswerk, wie fie in 
den von den Eltern, die ein 
Kind angenommten haben, er- 
baltenen Briefen dargelegt 
jind, veröffentlichen, was 
mangels des verfügbaren Raus 
mes nicht möglich tt, jo wür« 
den ſich noch viele kinderloſe 
(Ehepaare um UÜberweiſung 
eines Kindes an den Geidhiits- 
jübrer wenden. Nur düriten 
nicht zu viel und zu ſchwere 
Bedingungen betreffs der Er- 
füllung des Wunſches geſtellt 
werden, ein Grund, wars 
ſich Diele jeher oſt lange ver» 
zögert, denn Die fuchenden 
(Epepaare, die weniger Be— 
dingungen ſtellen, ſind oft 
bald in ihrem Verlangen bes 
friedigt. Die Mappe des Ge» 
ichäftsführers, welche die noch 
zu erledigenden Altenlagen für 
zu veriorgende Kinder enthält, 
it jegt reich qejegnet, und ſo 
bitten wir alle Ehepaare, denen 
eigne Kinder verjagt find, daß 
fie an armen, verlajjenen Kin⸗ 
dern ein Elternwerk verrichten 
und zu dem Zwedce ſich an den Gejchäftsjührer der „Geſellſchaſt der 
Walſenfreunde · — Schuld reltor a. D. Karl Otto Mehner in Hartenftein 
im Erzgebirge wenden, der gern bereit fit, nach beitem Willen und 
Gewiſſen entiprechende Vorichläge zu machen. 

Ein Pihtermüttergrad. (Mit Abbildung.) JInmitten der fait 
ichmudiojen Mubeftätten im ländlich ſchlichten Friedhof des Meinen Dorfes 
Gleverjulzbach bei Nedarjulm find die Wetter der Dichter Schiller und 


Mörite zur ewigen Ruhe gebettet. Ein niederes einfaches Streu; nur erhebt | 
fich über jedem Grabe, wahrend zwiichen beiden ein ftattlicher Bedentitein 


Weburts- und Todestan der unten Schlummernden bezeichnet. Schügend 
breitet eine mächtige Linde ihre Weäjte über das gemeiniame Dichter- 
müttergrob, das ſich den vielen Beſuchern, die zur Sonmerszeit, aus 
weiter Ferne oft, zum Grabe gepilgert fommten, in prächtigen Blumen» 
ichmuce darbietet. Im ſtillen Biarrhaufe bei ihrer Tochter Luiſe (ver 
mählt mit Piarrer Frankh) verbrachte Schillers Mutter die lepten 
Lebensjahre. Nach ibrem Tode am 20. April 1802 wurde fie im Dorfe 
jriedhoje beigeſeht. Der Dichter Mörike wirkte von 18:4 bis 1845 als 
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Die Rubestätte der Mütter von Schiller und Mörike 
auf dem Friedhof in Cleversuljbach, 
Nach einer Pholographie von Banl Bittuer in Weinsbern. 


‚ Biarrer in Gfeverjulzbady: ſeine bei ji 
2). en —— * weh A 
von Schillers Mutter vereinigt. Pietätvolle Hände ; 
Jahren für die Anftandhalt Schmidung 1 ara aa 
—F sion . Itandhaltung und Schmüdung des —* 
ande. (Zu dem Bilde S. 461. it ei j 
Landichaftsbilder aus dem Tiroler a a 
großar ige Alpenpracht vereinen fih zu einer Scener: —* 
barem Reichtunm, jo daß wohl feiner, den die Fahrt ah &i 
herrliche Vorarlberger Land oder nach dem Engadin —* 
Lande führte, nicht voll ergtiffen von dem starten Eindeut ei 
Dorfes und ‚einer Umgebung für alle Zeit mit rende gedattte. ge 
voll thront im Süden auf einem gewaltig aufragenden Felira ehe 
Bau der alten Feſte Yanded, ein uinfangreiches Gemäner ein 
noch ag gibt ca Im 
qangenen Tagen mehr; 
Iropes, Se Pr 
Blid, den man von ii 
Höhen aus über die meirtig 
hingebettete Stat üder dad? 
Cilberband des zemaltism |. 
Vergiohzes, des eu undäter! 
all die Kipenmazkäten is der 
Hunde genieit. Ta saym im 


weilende Matter j 
br Grab marke —— 
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lm rs * Berge Zum, Vrandiäclun I" 
Y vr die Silberivige, da alt ich 

im Weſten der Hifjler mie we 


nen Gletſchetn auj, uud ig 
Süden blidt die Thisiiripe 

und jenfen fh die Gehinge }° 
des Gtaberge miede, Br} - 
ichöner, tapterer Kolläiding Fr 
it es, Der inmitten dire de» 
beroiichen Yandiheit mar, 











beißen Kaurpit zu ihrem do %- 
ſteudauſe jtanden, Jut aid 
mit der leere Zarde ith Fed - 
vor Hunderten vom Yale 
mauuhaſt eimpetreten, und zer 
rate num werden 13 zei 

Sabrhumderte, daß feiner · 


fallenen Vahetu befiegten, I" 
wie ſie 1809 au der glecen 
Stelle mit dem tirsler Sande 
ſturm Die Franzoſen ihimer 
Die Figur des N 
Hamburg. (Zu dem Bilde S.477.) Eine Charakterfigur eriten Kunz 
hat Bildhauer Hojäus-Charlottenburg in der Weitalt des Basca da Kuma }; 
geſchaffen dem man die Exſchließung des Secweges um das Au Mt 
rei Hoffnung verdanfte. Ein wetterieiier, entſchloſſenet. furmergrabiet 
ann it es, Der uns entgegentrist. In der redıten Hand das Sprab- 








Irogige Mänuer, die m indr 


net am der alten Poatiape I" 
Brüde die in Tirol num] " 


asco da Hama für die Aornbausbrüde in )= 


‚ rohr, mit der Linken fraitvoll den Schwertgtiff nmipannend, jet a — 


an einen tauumwundenen, mit Landlarien belegten Maititumgi mit 
In der ungemein maleriichen Tracht verbindet jich der Seriaherr mi 
dem Kriegsmann, injojerm über deu Gijenpanzer der Terrtragm zer 
ift. Diefer Kragen gibt die große ruhige Fläche, aus der ſig der Ink 

| dreinblidende Charatterkopf wiriſam beraushebt. Die zer Ausiähten 
‚ In Stein beſtiminte Figur ſoll zum Herbit auf der torntauibräde ie 
Sendung aufgeitellt werben. Das Wert zeigt das große Körm Wi 
idhauers Ho aus, ans deiien Werkitatt wir fürzlich in dem „Bargur- 


diſchen Fräulein“ eine jo reizvolle Probe graziöier Hanit geber kam + 


ten, von einer ganz neuen Seit. 


®- Aitertei Kurzweit. # 


Arsplogramm. Bon O. Weiſe. 


J 





Derausgegeden unter berantwortiider Mevattion von Adolf Kröner im Stutigart. Verlag von Eruſt Heil’s Radılolger &.n. es in ehe 
Trud von Julius Alintbardt in Leipyig. 


| Selte 452, 


| Ralſel. 
Mein Wort iſt Macht: wenn dur 63 trenuit, 
| It's ein Gewähler; ob du's keunſt? i 
| Aufföfung des Ziſderratſels Aufföfung dus Jahlıs- 
„Die Borndfige auf Seite 452. |  rälfels anf Seile d% 
| Man beginnt bei dem Blipitrabl, 

der auf die Silbe (Wort) „Wer“ geht, 
und lieit dann nad) der Reihenfolge der 
| Ausgangsitellen der Blige in der Nunde, 
nach rechts vorachend, deren Silben an 

' der Spipe ab. Es ergeben diejelben: 
| „Wer seinen Zorn hinunterschluckt, 
hat ihn noch lange nicht verdaut.* 


Auflöfung des Zuchſtabentätſels auf 





) Sub, Ku, Nu, Muh. Nebukadnesat 
| Aufföfung des Somongms auf Seite 46% Einfal. 
Aufföfung des Wedfefrätfels auf Seite 452. Birhe, Belt - 











Ma Berg nadı 
Nesiokum an, 
Ma kinen Aranı am 
Bade dei cijernen 
miedersu- 


Chargierte der Studenten am Turm. 
Von der Einweihung der Bismarcksäule bei Friedrichsrub. 
Nach einer Aufnahme vom Mielier Saul In Hamburg. 


vabzen Aufftel- 
aut Span, auf die Hürft derbert ermiberte, bildeten dem Kern ber Feler. 













Die Enibällung 
des Kaiſer BWil- 
Delm I Penkmals in 
Ssamburg. Am 20, 
Juni wurde in Ham 
burg das vor dem 
Hatbauie errichtete 

Kaiſer Wilbelm- 
Denkmal in Gegen— 
wart des Kaiſers 
feiertich enthüllt, Der 
Kaiſer traf um 11 
Ubr auf dem neuen 
Dammtorbahnbof ein 
und fubr mit dem ihn 
empfangenden präfi« 
dierenden Bürger- 
meifter jolort nadı 
dem Nathausmartt, 
wo dann nadı einem 
Feſtgeſaug während 
der Rede des Virger- 
meijters die Hülle fiel 
Das Dental ift ein 
Werk von Berofeflor 
Schilling in Dresden 
und zeint den alten 
Kaiſer zu Pferde mit 
Helm und Mantel auf 
einem ſchönen Gra⸗ 
nitjodel. Die ſeitlich 
binter der Statue er- 
richteten Balluftraden 
find mit zwei Bronze 
relieis geſchmückt, 


danz. Rafil, Chotgejang der Studenten und die Rede des stud. jur. Stahl | welche die Kaijerproflamation in Verfailes und den Empfang des aus 
dem Kriege zurüdtchrenden 76. Regiments in Hamburg darfteflen. 





Die Enthüllung des Kaiser Wilhelm I Denkmals in Hamburg. 
Nat) einer photographlihen Mufnahme von Sirumper & Co. in Hamburg. 


Die Geographifche Gefellhatt 
in Münden bat aus den Mitteln 
einer ihr von den herzoglich⸗achſi⸗ 
ſchen Hoiteiiemaridall a. D. reis 
dern w Wichmann + Eichhorn zu⸗ 
ewendeten Stiftung eine Prinz 
udwig⸗ Medaille gehen, die jeht 
zum eriten Male zur Verteilung ges 
langte. Prinz Ludwig von Bayern, 
der Ehrenpräjident der Geſellſchaſt, 
überreichte die Medaille in jeierlicber 
Sitzung perjönlic dem damit Nuss 
gezeichneten, dem aus dem Dienfte 
ſcheidenden Direktor der Deutſchen 
Seewarte in Hamburg, Wirll. Geh. 
Nat Prof. Dr, Neumaher. — Dieje 
Medaille, ein gang borgüglichen Verf 
des Mündjener 


das melfterlich gelungene Porträt des Prinzen 


der 





Professor Karl Gussenbauer +. 


Rah einer Mufnahme bes f. u. 
Hof. Atelier Pletzner in Mien. 


tät, Brofefior Kart 


fugel in der Linlen 


zugleich niit einem Geld⸗ 
betrage zur Unterftüpung 
wiſſen 
ſchungen 
Bronze jedoch nur an 
—— abgegeben 
werden foll. 

Zwei Korppbäen der 
ı, medisinifhen Wiſſen · 

(haft, der Heidelberger 

Nnatom Karl Gegen: 
baur und der Nachfolger Billroths an der Wiener Univerji 





Prinz Ludwig-Medaille der Geographischen Gesellschaft in Münden. 


ildhauers Hugo Kaufınann, dep! auf der Vorberjeite | Berechtigung, neben der Advolatur ein Weingeidhäit zu keireihen % 
udwig. auf der Nücjeite | aud an Erfolgen iſt dieſes Leben reich geweſen umd am Aeirfe 

die ölgur eines Yünglings, der die Erb: | die durd die Nunft geadelt wurden. 

So gab er ſich noch als Nermzinjähr 

dem Zirkel Mefjungen vornimmt. — Ents | riger tagtäglich jeiner Lieblingelunſt dem 
ſprechende Inſchriften erläutern des nähe⸗ Beigenipiele bin. 
ren die Bedeutung deu 
Mebaille, welche in Gold 
nur für hervorragende Lei⸗ 
ſtungen auf dem Gebiete 


ält umd auf ihr met 


rdfunde, in Silber 
ſtlicher For⸗ 


verliehen, im 


reizenden 
ten“, 





Prokurator A. Wilhelmj. 


Rach einer phoisgraphiihen Aufnahme 
von Rumbier in —S 


Bon der Ilmiverfität 
Göttingen herwar Auguit 
Wilhelmj mit dem gro 
ben Kanzler beſtenn— 
det, und er hat dieier 
bis zum Tode Bismards 
gehaltenen Freuudſchaſt 
eine Reibe ſchönet Bricie 
und Grrinnerungen zu 
danlen. Wilpelm it der 
„Bartenlaube” fen Un⸗ 
befannter, ſie brachte jei- 
nen Namen ſchon ein: 
mal, in Ferdinand Heylẽ 
„Rheinfabr: 
1870, worin der 
Autor auf die Bedeutung 
Wilhelmjs für dem Aufſchwung des Kheinzue Ben 






— vom Preufien atantndgei 


* 
den Anatomie und Phyſiologie beſonders —— hat, war ein echter Johannisfriedhof in Leipzig das Grabdenkmal enthüllt, das der Ageu 


Süddeuticher, 
wurde. Geboren zu Würzburg am 21. 
nafium und die Univerfität feiner 
Baterjtadt, wo er dad Gluͤck hatte, 
Lehrer wie Virchow und den Mnas 
tomen Albert Kölliler zu finden, 
habilitierte ſich 1854 in Würzburg 
als Dozent jür Anatomie und Phy⸗ 
fiofogie, wirrde aber ſchon ein Jahr 
darauf als Profefjor nad Jena bes 
rufen. Mehr und mehr wandte er 
fich der vergleichenden Anatomie zu, 
und in Nena und Seidelberg ent: 
itanden die Schriſten, die bahn— 
brechend auf diejem Gebiete gewirlt 
haben. Gegenbaur war einer der 
eriten Stämpfer für die Deszendenz⸗ 
theorie Darwind und hat jeiner 
wifjenichaftlichen Arbeit im ſeinen 
Werten „Unterjuchungen zur ver: 
gleichenden Anatomie dev Wirbel: 
tiere", „Die Grundzüge der ver 
aleichenden Anatomie“, „Lehrbuch, 
der Anatomie bed Menidyen”, und 
in 6 1875 gegründeten „Morpbo- 
tonlichen Jahrbuch“ unvergiingliche 
Denkmäler geiept. — Ebenſo gro 
wie er, mit dem gleichen Ernſt und 
der gleihen Hingabe der Wifien- 
schaft dienend, wirkte der Stärntner 
Kari Guſſenbauer in Wien als 
einer unjver fühniten und genialiten 
Chirurgen, deſſen allzufrüher Tod 
— der Heimgegangene iſt nur jechzig 
Jahre alt geworden — eine große 
und ſchmerzliche Lücke hinterläßt. 
Ein Schüler und warmer Bewun— 
derer Billrothẽ, hat er deſſen Ideen 
aufgenommen und jie in raftlofem 
orichen zu überrajchenden Ergeb: 
niſſen geführt. Glängende Operatto- 
nen auf den Gebieten ber Kehllopf⸗ 
und Magendarntlanal » Chirurgie, 


der dauernd nordwäris der Ma 





Das Grabdenkmal für Auguste Schmidt in Leipzig. 
Votographie Im Derlag der Aunithandlung von Hermann Vogel in Deipgig. 










Fraueuverein.“ Ju diem 
war der Grundien der 
eben, zu der ich aufper 
lichen Jicunderlici ber Ber 
benen Mitarbeiterinnen und 
gierte zahlreicher 
deutjchen Ftauen 
den hatten. Cine 


Schmidt geleiteten 

vereiß, igten Zeuge en ah || 
mit wie warmen A 
umfaht hatte, denen die Batidak | 


galten die Worte der jegigen St 
fipenden des Vereins, Selena Lay. 


UAnertennung: 
legten zum Sihluh Die er 
den Vertreterinnen der Bereiae 1 
Stranzipendeu am duh Dei SIT 
ınald mieder, darunter Dit ph 
röheften Frau— nf 
* des Allgemein win 
Seawenwereind, de veuten au 
Ächer Syrauenoereine und db 
gemeinen deutſchen Lehaeslune 
dereins. 


c by Sa 


* 
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Seier der Eröffnung des Zubaus zum Erzherzog Karl Ludwig-Schutzbaus auf der Rax am 14. Juni. 
al n su Mach einer photoprapglichen Aufnahme von R. Lehner (Wilh. Miller) in Wien. 





Der Schüler-Wetibarlauf um den Bismarkschild am 17. Juni. 
Roh dem Leben gezeichnet von Aboli Wald, 


Die ee 





Aauptportal, 
Von der Landwirtschaftsaussiellung in hannover. 


wie alljährlich in den legten 


Lehranſtalten Berlind und der PWororte ftatt. 


it feiner Zeit von dem Pentralausihun für Volls- und Zugendipiefe | chrendes Zeugnis ab für die 

fiftet worden und full als ein Wanderpreis alljährlich dem Sieger im 
eh verliehen werben. Diesmal waren die Vertreter von 24 höhe— 
ren Lebranjtalten auf dem für dns Barlaufipiel beftinumten Ererzier- 
plag de& vierten Gharde-Megiments zu Fuß in Monbit angetreten, und 


jede von diefen Anftalten ftellte eine —— 
einjchliehlich eines Riegenführers und drejer 


lutzen Anſprache des Direltor® Dr. Bardt, der auf die vaterländiiche Be 
deutung der Veranjtaltung hinwies, begann das Wettipiel, bei dem es 
weniger auf Körperlraft als auf Geſchwindigleit, Gewandiheit und ſcharfes 





Bei der Coileite. 


; * udwighaus auf der Bar iſt im Laufe 
Sch cn fan ——— —— worden, deſſen ————— 
jerfidye Einweihung am 14. Juni ftattgefunden hat. | 
& * 5— ——— als eine der großartigſten Spitzen in den Mitte Juni d. J. wiederum die Wimpel md 


abren zwiihen den Schülern der höheren 


Ein Austeisen, 
von fünfzehn Schülern | Verein „Frauenwohl“ zu er Landwirtschaftsausstellung ir 
tapmänner. Nach einer | Clogau eine „Üffentliche — —— 





















































ne — 


Sanderaus ſte lung der Deulſchen Landwitiſchaſton⸗ 
verpangen, jeit auf der Aut 


Jahre waren Ihe 
wirtichaftliche Ausſtellung ftattgehunden bat, da Here 
bı y 
Ausläufern der Alpen | neu errichteter Ausstellungsgebäure, md ——— 
gilt, wird namentlich | Bildchen wiedergegebene Portal zog eine bunte Menge jur * 
von Wiener Touriſten Eröffnung der Wanderausitellung: die Wertreter der Stantseeyi 
ftart beſucht und jo | Spipen der Militärz umd Hivilbehörden, Wertreter von Hunt un, 
eitaftere ſich auch die ſchaft, Induſtrie und Handel, Städten und Prominzkreifen und hop 
eitnahme, derjelben | Völlchen der Schaufuftigen. Nach der Eröffnung durch den Berigenim 
an der Einweihungss | der Deutichen Landwirtichaftägeielihaft, Fürft au Jun: umd Arupkerie, 
feier ſehr rege. Schon | nach den üblichen Begrühungs- und Pankesreden beganun die Ko 
am Mbend vorher | führungen der Soldatenpferde und Pferde außer Breiöbenerh, di ah 
hatte der Tonriften= | vorzüglich bezeichnet werden fonnten, und die Befnchtigung deb ühriemn 
tlub eine Begrüßung | Ausftellungsmateriald. Wir jehen auf uniern Bildchen ein voraig inte 
in der Prein am Fuße | die Kuliffen umd wohnen dem leten Borbereitungen zum graben dem 
der Hay veranitaltet. | bei. Hier wird ein Mufter- 
An frühen Morgen ſchwein, das Uusreifergelüfte 
de8 14. Juni begann | hat, mit Liſt und Gewalt 
danndergemeinicaft- | in den Stall äurüdgezogen, 
liche Nufitieg. Der|dort muß ein gewaltiger 
Weibegefang des | Bulle ſich allen Prozeduren 
Touriften = Sänger | einer forgfältigen Tollette 
chores und die Hirch- | unterziehen, und auf dem 
liche Weihe des Haus | vierten Biidchen wird die 
je8, das den Berg: | Mufierung abgehalten über 
fteigern für alle Zus | den Hengit „Kolumbus*, das 
dunft Nachtlager und ſchwerſte Pierd der Ausftel- 
Erfriihungen bieten | lung, dejien ganze Haltung 
fol, gejtalteten das | Kraft und Selbftbewuhtjein 
Feſt überaus würdig. | außdrüdt. Die Austellung, 
Das Schüler |die neben der zoologiſchen 
weitdarlaufen um | Abteilung auch eine Sonder 
den Bismardiihifd | abteilung für Moorkuftur, 
fand am 17. Juni ‚eine Gruppe für Objt- und 
—— eine Fiſchereiaus⸗ 
ſtellung uſw. umſaßt, legt ein 


Die Raxalpe, die die Ichte fan 








Der Bismardidhild 


Fortentwidtung ber Deut: 
ihen Yandwirtichaft. 

3ur Frauenarbeit. Im 
März 101 gründete der 


Bücher: und Leichalle*, die * 
ſich aus den beſcheidenſten Anfängen zu einem ftattlichen, Hart in Arnd 
genommenen Unternehmen entwidelt bat. Aus dem lleinen Vüderidap, 
der damals leihweiſe verteilt wurde, fit dank veridhiedener Qunendungen ie 
| der kurzen Zeit von zwei Jahren eine Bibliothel vom 26 Bänden 95 
‚worden, und neben der Vibliotfel entjtand eine Leiebale, in der Tapk 
blätter, Woden: und Monatsfähriiten zur Vefichtigung amstirgen ud 
wurde eine tägliche Bücerausgabe notwendig, ein junges Mahden wert 
als jrändige Hillßkraft angeftelt, die Zahl der auegelichenen Tücher kit 
im — Jahre auf 25575, und bie Leſehalle itichte nicit sche dm, 
die Befucher zu faſſen. Es wurde ein Umgug der Bücer: und Leſchal⸗ 
‚notwendig, und wer heute die drei bebaglich eingerichteten, von des 
ſtadtiſchen Behörden zur Verfügung geftelltem immer betritt, mizb wi 
‚einem Gefühl ehrlicher Bewunderung der fprauenarbeit gedenlen, Bir jeid 
blügendes, Fräftig fich entwidelndes Unternehmen ins Leben nei. 
J 





Von der Landwirtschaftsausstellung in Hannover. 


Aufpafien auf die Bewegungen der Gegner ankommt. 
ftellen ſich in je zwei Miegen gegenüber und beginnen, 


Die Teilnehmer | 
ſich unter Ein⸗ 


| 
| 
| 
) 
| 


haltung beitimmter Negeln zu haſchen. 


Die Partei, die während fünf | 


Minuten die meilten Leute ald Gefangene verfoven bat und die meisten | 


Sebler aufweiit, gift als unterlegen. 


Als Spielrichter waren Gym 


naliallehrer tätig, und der Epielplan war fo geregelt, da jede Schule | 


während der ſechsmal wiederholten Spiele je einer andren Schule gegen: | 
Als Sieger und als Gewinner des Bismardicildes ging 

An dieje Anstalt alſo muhte 

das im den leßten zwei 
für dieſes Jahr) Der 
das in Bronze 


überitand, 
diesmal das Leifing:Ömmnafitem hervor. 
das Berliniihe Gynnaſium zum Grauen Kloiter, 
Jahren Inhaber des Preiſes geweſen it, den Schild 

abgeben. Wie umjere Abbildung zeigt, weift der Echild 
hergeitellte Bildnis des eriten Kanzlers in goldenem Rahmen. 
interefianten Wettjpiele wohnten zahlreiche Aulchauer bei. 


Dem 





Sjährige beigische Bemast „Kolumbus* vom braunsähweig. Eandgestüt, das iavenn 
Tier der Ausstellung. 


Uon der Landwirtschaftsausstellung in hannover. 
| Rach Aufnahmen von Hofphotegrapg Guft. M. Abel in hernart;. 


EEE I BEE INN 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


Bismard-Sarkopbag für den neuen Dom zu DBerfin. | der neugegründete Berein beſonders für die Grohitadt ft in einer Zeit, 

in Sartopbagen der Hohenzollernfürften, die nach Bollendung des wo die allzeit hiljsbereiten Tanten und Couſinen jo zu lagen auf den 

I Fosıed dort wieder ihren Plap erhalten, wird nach dem Willen | Ausiterbeetat gelegt find, das weih jede Frau, Deren jährlidre Erholungs 

f Hartert em pruntvoſl andgeitatteter Bismarck⸗Sarlophag als beſon⸗ reife an der Frage jcheitert, „wer beſorgi denn Haushalt und Kinder”, 

/ m &tnung für dem großen Kanzler aufgejtellt werden. Prof. Reinhold jede, die ſich die notwendige Ruhe und Sdwonung in Krankbeitstagen nicht 
ogeh bat dafür einem jet zur Ausführung genehmigten Gntwarf gönnen lonnte, weil niemand da war, fie im Haushalt zu wertete, 

eigeltellt, der Der Verein bedeu 





a der umgemins tet aber muc für 

wer Schafen: die Frauen und 
ee des T2jäh: Mädden einen 

fee Weiters em Segen, die anlier 
Jeugmid wirtichaftlicher Er 

Ya a fabrumg nichts be 

Ayı von keinem > a a OR fipen, was ibnen 
benden — — — — —— — Ausſicht auf Ber 

durgeilellt, Ra) ae? — dienit gewährte; cr 

den über weit ihnen durch 

und Raum feine Vorſthende, 

Bis: Fraul. Merz. loh 

‚._ gleichlam nende Arbeit nadı, 

Köder bei es jel deshalb an 

Barum, So diejer Stelle auf 

we Mi über die Dienstags und 

ven Serfophng die Freitags von 2 bis 

Ri Ztntue des 3 Uhr in Berlin 

&n in einer NW,, Siegmunds 

ktariımen hal bof 17, Wartenbaus 
ii. Ming; er ericheint parterre, Stattfin 
«Meier Mütter; denden Sprechſtun 
im tem vanjer den beionders bin 

Bst ih cn Ge gewieſen. 

Fun) ie gro Eine elellriſche 

besrrmf. An Sabelorgel wird 
tcı Zarkophan ih aus der Belt 


ine fh bien die 
eure (eftalt der 
Örktahte, dort ein 
Ipeiirter Jüng⸗ 
han, der Yihenarıtd 
So verlündet; 
e sh zugleich 
ram Schleier nom 
Earhopbag, an dei- 


ausjlellung vom 
Jahre ir in 
Et. Yonis präien 
tieren. Es iſt ein 
Rieſeninſtrument, 
das man da zu 
hiren bekommen 
wid. Die Oigel 
wird in Yos An 
gelos, der Ztadt 
der Königin der 





‚eilt: Deurj Engel, denn ſie 
Je en br, heist mit vollem 
— re her tnoneuden Namen Ya Puebla 
) oma ſeiernch de la Weina de 
R "r ederermumgene Los Angeles, ge 


bant, Los Angeles 
tft die ſchnell an 
wachſende Haupt 
Nadt Der gleich— 
namigen Sratichait 
in Kalifornien, es 
Set erhält eine IN Daupiftaat bei 
| ÖRte am ema berühmten falitor 

“am md wird Reinhold Begas’ Entwurf zum Bismarc-Sarkophag für den Berliner Dom. uiſchen Tbjtbaues, 


h bat aber aud) eine 
1J T 
i 


ee in ie 
" Kesaifiance ges 


"md zet Nude 
ig in War- 
“Kitummt Das 









mde Hilfe im Haushalt.““ Unter Titel bat in Kanſas City beitimmt, wird aber, ehe fie an ihren Bejtimmumgsort 
tege* im Berkin, deſſen ſchone Nufpabe t, | gelangt, in der großen Feilballe der Ausſtellung von St. Louis aufgebaut. 
Kranthessfälen der Hausirat die erforderliche Hilfe | Man baut in Amerila „elektriiche“ Orgeln jchon feit 1876, die Aus 
, einen Zweigverein gegründet, der auch beiier | ftellungsorgel ſiellt aber einen ganz neuen Tup dar. ie bat eine trans 
genen Bezahlung geeignete Hilisträfte enen will portable Stlaviatur, die auf 130 u vom Otgelwert entfernt noch benußt 
gilt, die Hausirau vorubergehend zu vertreten, werden kann. Der Orgelſpieler lann alſo an irgend einem Teile der 
in nachgeiwiejenen SHelferinsen, die ut Ausnahme Feſthalle fipen, dort die Klaviatur benupen, das cleitiiche Kabel über: 
jede fonft der Hausirauı obliegende Arbeit übernelmen, |trägt feine Leiffumg völlig genau. Übrigens fan man, wenn ınan till, 
für beitimnte Stunden oder and für Tage und Wochen | auch den Tiganiften ausichalten, deun die Orgel hat eine automatifdıe 
dan weben voller Belöftigung ein Honorar von 1; Kaviatır, Auch der fir die Tigelpfeifen nötige Wind wird nicht von 
auffteigend und haben, tom nicht anderes vereinbart wird, | Menfhenband, eigentlich iſt s dev Menihenfuß, erzeugt, fjondern dund 
dad Hecht täglicher Mindigung. Weiches Berürinis eine eleliriſch betätigte Luftpumpe, die zwanzig Pferdeftärten keifter, 





es 














> 


bilden, am dejien Südwand es ſich anibanen wird. | nicht unbedeutende Iudujtrie. Die Orgel iſt für die „Konvention Hall* 
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Die „Kiefer ZWoche““ hat in 
diefem Jahre durch Anweſenhelt 
bes amerikaniſchen Geſchwaders 
ein ganz beſonderes Gepräge er: 
halten. Um 24. Juni Abends 
fuhr der Sailer au Bord feiner 
Jacht „Hohenzollern“, begrüßt 
vom Kanonendonner der deutichen 
und der amerilaniſchen Flotte, im 
den Kieler Hafen ein. Es war 
mehr als ein Akt internationaler 
Höflichkeit, da Präfident Noofevelt 
ein  amerifaniidres Geſchwader 
nad) Deutichland entjandte, daß 
der Kaiſer die amerifaniichen Ghäfte 
bejonders ehrte und den ameri- 
fanüchen Admiral auf feinen: 
Panzerkoloh „earfage“ aufluchte. 
Indem bei Gelegenheit des vom 
amerikanischen Geiandten Tower 
gegebenen Banletis in den Trint- 
Iprüdjen mit bejonderem Nachdrud 
darauf bingewiejen wurde, da 
jwilchen beiden großen Nationen 
ein geiftiger Zuſammenhang be- 
jtehe, den fein Wettbeive auf 
dem Gebiete des Handels und 
Gewerbes zerftören dürfe, fo iit 
damit einem Wunſche Ausdruct ge- 
geben, der in beiden Bölfern leben- 
dig ift, und jene Worte mögen ein 
Echo werten weit über die jon- 
nigen Kieler Tage hinaus 

Das Netteldedi-Guelfenau- 
Deniimafin Kofderg. Dad Dont. 
utal, das am 2. Jali, den Tage, 
an dem 1807 infolge des Tiljiter 
Friedensſchluſſes die Belagerung 
Kolbergs endete, auf dem Plate 
vor der Domfirche St. Marien zu 


Stolberg enthüllt wurde, ſpricht in 
ſchlichter, phrafentofer Eindrüdlich- 





Im Kieler Hafen: Das deutsche und das amerikanische @eschwader im 
Ra) einer dhotographiſchen Aufnahzme von Arthur Aenard In Niet, 


Das Netielbeck-@neisenau-Denkmal in Kolberg- 
Nah dem Entwurf von Bildhauer Georg Meyer - Steglig. 


ALLES TITT 


Die Festhalle des XIV, deutschen Bundesschiessens in Rannover. 





Im Vordergrund der Corpuiehectshehr 


Salut 


| 


leit zu dei Veidauet md ah hf 
Erinnerung wach an eine Int id 
Schmach und tieifere Enderisumg 
bie dennoch eine „für 
geweſen ift. Eime Jer, ie erh 
deutſche Voll ſich wuiamrnd 
in allen jeimen Teilen, um Ü 
zu newer Grüße, zu wenn Ariel 
zu erheben. da Gebet da 
Zußammengebörigleit zer AM 
und Speer, der kit jen Ja 
ift gläbetlüch zum Auhone ge 
im dem beiden Gejtaltm. de üf 
immer mit Solbergs Yumır un 
fnüpft Find: dem Hürgemeriher 
Nertelbed und den Krmmın) 
danten Major 1. Gem 
Georg Meyer-Steglir, art dei 
Künftlerhand dat Trail Ser 
borgegangen Fit, hat kön cat 
Reihe ähnlicher Kunfizet 16 
ſchaffen. Man darf nah dia 
in feiner Schlicitdet ge Fir 
lenden Dentmal nech vie Shrard 
von ihm erwarten. s 
Bundrsidichen in Sarun 
ver. In den Zagen der 5. Di 
12. Juli wird im de Shk 
Hnimober — * 
desichiehen abgehalten, zı Im 
— 5 — Teilen dei Kae de 
Schüßenbrüder zum Beulangf 
berbeiftösnen. Inden mit aniten 
bebnlten, auf dus ger 
men, zeigen mir ie umiteız % 
gen Bde den monumentalm Tas 
der Fellballe, der ie uiederiäth 
jhem Stit mad dein Üutaumf Kt 
Architekten Stapelberg und Sm! 
mer errichten, non der Jelxbanum 
ftalt 2. Strumener & be m * 
jtanz deforarie auegeſoun DS 







Musgeführt nad) den Entwürfen der Architefien Stapelberg und Scherner von der Zeltebauanftalt $. Stromeyer & Co. Im nd 














aoländer Blinkfeuer. Die 
insbe" hat Ihren Im berells den 
Rendrttuns auf der Inſel Helgoland mit 
fen brjwiichen abgerifienen Meineren Bor: 
fe vorgeftellt. deuſe bringen wir den 
—— bei der Arbeit, ein zur 
a auigenommened Bild, das die ge 
ei 42,01 km deutlich ſichtbaten 
des Scheinwerfers darſtellt. oder der 
merier, deren drei, wie das zweite 
Flat, auf einer Drebjbeibe angebradit 
mäbrend darüber eine zweite Drebicheibe 
weh einen Hilbiheinwerjer trägt. Optiſch wie 
wehaniich it dies Blinljeuer eine neue Leiftung, 
zit der dnd Kürnberger Haus Scurert & Co. 
die Iriterigen Bahnen der Leuchtjeuereinrich⸗ 
Ang veriafien hd einen glänzenden Erſolg 
die deutihe Juduſtrie errungen hat. Das 
uergebiet wurde biäher von den Frau— 
beberricht, Seitdem die Aufserft ſinnreiche 
tmigeng der Ftesnelſchen Anſen mit dem 
rm kongentsüicher, total vefleftierender Pris⸗ 
vage erfunden und zum eriten Mal im 
se 10 auf dem Pedra⸗Banca⸗Rock bei 
yore anf Drebjeuer angewendet war. 
deutiche Reyierumg ichiette zum Studium 
fremgöfiichen foux #elairs, die alle auf der 
ferzeisen Erfindung vom Nahre 1850 auf: 
gut waren, zu Beginn der neunziger Jahre 
ie Herrem Körte und Ped uach Franlveich, 
ib did Studium hatte zur Folge, daß man 
at Säudertichen Blasparabolipiegeln in auf 
Oper deetdaren Plattform geitellten Schein: 
were einen gröheren Verſuch unternahm. 
—— ausfiel, dafs man ſich alsbald 
Walrk, das Helgoländer Blinfjeuer nad den 
ara Giendſahen berzuftellen. Unier Bild 
gt cine Mare Boriteflung 
va dem Auſtau der Optik, 
Tab Lit wird durch zwei 
x, Tempigmamos erzeugt, die 
Nr Cpl den Strom durch 
em mit Eienband arınier- 
#4 Seibabel zuühren. Die 
serung Hit großartig. Bei 
onen durchmeſſet des nd: 
datoelipiegeld bon 750 mn 
2) einer Brennmeite deös 
en von 25) mm leiſtet der 
Dinwetjet bei einer Strom: 
füde von 26 Ampere milt 
S Belt Spanmung im Mari⸗ 
en 29,5 Mißionen Normals 
en. ie Mittel aus 11 Beob- 
“ungen 34,1 Millionen, bei 
A Ampere und 45 Bolt kun 
Hari 42,7, im Mitiel 
“7 Refiungen 30,53 Milli: 
_' am Xormalleryen, Die Sicht · 
Bereit des Feucro ift natürs 

%4 durch, die Erdfrümmung 
»egrengt, fie beträgt bei mitt: 

ea Dehmailer und 4 m 
Augenbite über der Meeres 

Ye mund 23 Seemeilen. Das 

euer beleuchtet den ganzen 
Vertgont. In der eriten Nacht 

dd Betriebes wurden auf der 

Me von Bühum in einer 

! don etwa 64 kın, 

le meit außerhalb der diref 

a Siötmeite, gang deutlich 

ie harakteriftiichen huſchenden 

' Srabien beobadıtet. Auch auj 
denn elioa in gleicher Entfer 

mag gelegenen Leuchtturm 

af Arm kommte man das 

3 tige Vunhheuer des helgo 
Knder Turmes diret mit 

voler Peuslihleit beobachten, 

an? zoar auch bei weniger 
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Die Scheinwerfer des neuen helgoländer 
Blinkfeuers. 





Das neue Aelgoländer Blinkfeuer in Tätigkeit. 
Rad, photsgraphiihen Aufnahmen. 


fichtigem Wetter, wobei das jonft bläufichweiße 
Lich des elefiriichen Bogens vollommen rot 
ericyien. Tür die vielen Lejer der „Garten: 
laube*, die is Sommer au der Nordiee weiten, 
wird dies neue deutiche Blinlfeuer, Das mäd 
tigfte auf der ganzen Erde, eine eigenartige, 
idhöne und überraichende Ericheinung jein. 

ie Fran als Aryt nimmt in London 
eine immer welter ragende Stellung ein. Go: 
eben ift wieder eine rau, Mi 8. Ghan- 
berlain, als Arzt am Royal Free Holpital 
angeftellt worden. Für das Sommerjemefter 
find an der Medizinichule für rauen 230 
Studentinnen eingetragen worden. Zur Zeit 
praktizieren in London 115 vollberechtigte weib- 
liche Ürzte. Allein in Wimpofeitreet wohnen 
ihrer 7, die alle eine einträglide Praxis haben, 
in Harleyitreet wohnen 4. Am Royal Free 
Hoipital gibt es bereits 16 weibliche Ärzte, am 
New Hospital für Frauen gehören zum fon: 
hultierenden Stab zwei Frauen, während 33 
Beſuche machen und ald Wundärzte tätig find. 
Auch in den ranfenhäujern von Birmingbanı, 
Mancheſter, Edinburg, Glasgow, Dundee, Hull, 
Briftol, Birlenhead und Opiord find Frauen 
als Ärzte tätig. 

Ein neuer Apparaf zum Trausport 
febender Siſche. Die Fiſchnahrung ift in der 
Bollswirtidaft von jo großer Bedeutung, dal; 
jede Bemühung, fie zu — gefördert wer⸗ 
den muß. Der lebende Fiſch ift natürlich an 
Geſchmack und Nahrbajtigkeit dem lonſerierten 
gar jehr vorzuziehen. Daher hat man in der 
Schweiz, wo die Süßwaſſerſiſche ganz bejon 
ders geichägt werben, darüber nachgedacht, wie 
man den Transport lebender Trilche, namentlich 
lebender Forellen, Lachſe, Felchen uſw, auf 
weite Entfernungen möglid) 
maden könnte. Man tat 
einen Apparat gebaut, der aus 
zwei mit einander verbundenen 
Cyindern von  verichiedener 
Größe bejtcht. Der größere 
Cylinder ift mit Waſſer bis 
zu einer gewiſſen Höhe ge 
füllt. Er dient zur Mufs 
nahme der Fiſche. In dem 
Heineren Cylinder befindet ſich 
Sauerjtofj unter Druch, der 
von Zeit zu Zeit in Heinen 
Mengen in den gröheren Gy 
linder eintrin und das Bai- 
fer darin friſch erhält. Der 
ganze Apparat wird wie eine 

ewohnliche Kiſte befördert. 
It der Apparat an Ort 
und Stelle augelommen, jo 
werden die Fiſche, falls fie 
nicht jofort Verwendung fin: 
ben, wieder im friſches Mai: 
fer geiept. Im der Schweiz 
hofit man, fich durch dieſen 
Apparat gegen die Einfuhr 
fonjervierter Serfiiche zu 
ſchühen. Wir bemerten übri 
gens, dah in ganz Nord— 
deutichland lebende Fiſche in 
groben Mengen in Waſſer als 
Eilgut verjendet werben. Die 
Barierbebälter haben Luft 
löcher, durch die das Waiier 
jriich erhalten wird. Da der 
lebende Fiſch ungleich böber 
im Preife fteht al& der konſer 
vierte, da das Eis außerdem 
auch nicht bung, 9 it, jo kann 
der Schweizer Apparat gquie 
Erfolge haben. Jedenſalis 
jind die Schweizer Fiichhänder 
und Fuchzucher bisher damit 
zufrieden, 
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Wie die Rähnadel enifieht. Gegen Ende 
des adıtzchnten Jahrhunderts konnte dev eng 
liche Vollswirt Adam 
Smith an der Stednadel- 
fabrilation erläutern, wie 


Rleine Mitteilungen 


it die Arbeit 
foweit gediehen, 
daß man zum 
Aushacken oder 
zum Ausſiechen 





durch Arbeitsteilung die | des Nadelöhrs 
Herftellumg einer Ware ers | jhreiten Tamm. 
feichtert und dieſe jelbft | NIS vorbere 


verbilligt wird. 
verbält es fich mit ber Her⸗ 


der Vervolllonnmnung die⸗ 
ſes wichtigen Werlzeugs 
bat die dertſche Induſtrie 
einen bedeutenden Anteil. 
Schon im v, Mehnten und 
fünfzebnten - „ahrtundert 
waren die Nilinberger und 
Schwabacher Näbnadeln 
weltberübimt. Später ge⸗ 


in England zu ungeahntem 
Nufihwung. Tyalt ziwei- 
hundert Zahre lang war 
die engliſche Nähnadel die 





N 


Nadelspitzmaschine. 


beite der Welt, eine unbejtrittene Weltbeberricherin; 
aber zu Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde 
von Seiten der deutschen Anduftrie der Wettkampf 
aufgenommen, und es entitanden Nadelfabrifen in 
Aachen, Altona und Iſerlohn, und auch in Nirn— 
berg und Schwabach blühte das alte Gewerbe wie 
der auf; mach Thüringen wurde dieſer Induſtrie 
zweig durch den Techniker Auguſt Knppenberg aus 
Iſerlohn verpflanzt, und hier entftand in Jchters- 
baten bei Aınftadt eine der gröhten Nadelfabriten 
der Welt, Wenn anfangd das Anfflommen gegen 
die an Erfahrungen reiche und eingeübte engliiche 
Industrie Änferjt Schwierig war, jo führten Muss 
dauer und Beharrlichkeit ſchließlich dad zum Siege, 
und man fanıı wohl mit Necht behaupten, Daft Die 
deutſche Nadelinduftrie die englische wicht ne ein 
geholt, jondern zum Teil Überilügelt bat. Es 
gibt Fabriken, die täglid Millionen Näbnadeln lie: 
fern fönnen; aber wie mühlam und langwierig ift 
troßdem die Arbeit, bis der Stahldraht in Die 
blanke, mit feiner Spitze und glattem Ohr verfehene 
Nadel verwandelt wird. Durch wie viele Ma— 


fdiinen umd Hände muß ex nicht wandern, wie oft muß er micht weich, | Nadıprüfung laun man das Zählen und inbriefen der Nägnade ver 
‚nehmen, bei deren Verſendung und Verſchlei ſich wiedetum unzihr 
| Sünde betätigen. 


fügjam md wieder ſyröde gemacht werden! Gegen 50 einzelne Han: 
tierungen find nötig, bis die Nadel blitz und blank fertig zum Verſand 
daliegt. Wir wollen 
nun in Hauptzügen 
den Gang dieſer Fabri⸗ 
lation Schildern: Der 
Prabt wird zumächit in 
Stücke von doppelter 
Kabellänge geichnitten; 
natürlich bejorgen Ma- 
jchinen dieſe Arbeit und 
liefern täglich bis an 
eine Million Nadel— 
Ichäfte. Bevor dieſe 
weiter zur Verarbei⸗ 
tung lonnnen, müſſen 
fie jorgfältig gerichtet 
werden; zu Dielen 
Zwede werben ſie 
ſAwach geglüht und in 
noch warmem Zuſtande 
mitteld der Nicht⸗ 
maſchine gerollt. Dar: 
auf werden die Scyäjte 
gelbikt, wozt wiederum 
sondere Maschinen, 
die Nadelſpitzmaſchinen 
in Tätigleit treten. Nun 





Ahnlich 


ſtellung der Nühnadel, An | 


langte das Nadlergewerbe | 





tumg dazu gilt 
| das Biloden der 
Doppelichäfte 
aufder Stantpf- 
maſchine; ein 
trallHofs plattet 
ben Draht in 
der Mitte an 
zwei Steflenab, 
veriieht-ihn niit 
Vertiefungen, 
in welchen das 
Ohr ausge 
| ftoljen . werden 
jofl, und macht 
in der Mitte 
eine  Einfer 

bung, 


durch die das ipätere Vreden des Doppel 
erleichtert wird. In der Stampfmaikine 


Lochmaschine. 





Polieren der Nadeln auf der Scheuerbank. 




















bart geworden; das Arushar 
in dieiem. Zuſtande dei Ei 
aljo müljen die wieder 
warden erft dann in: bie Lad 
Ohr audhoden; min werben 
und die ftumebiew Enden mit Sc 
—— un eh 
orm jerfiggejiellt, a i 
Eie mh wech: gehärtet. werden 
erbitst, mit kaltem Wafjer abg 
in DI gelotien. Nach diefer 
Nadel umaniehnlich aus und N 
dei; fie Med - geldhen  1md- 
Schenrerbant mit verſchiedenen lm 
—5 — gerieben. 
diejem Pt Nütnadel wech wit 
die anögehadten Ohre haben — ge 3 a 
dieje würden ben Faden durch j 
alſo gedrifit werden, db. das Krimi 
eines Bohrers init einer — 
ſehen werden. Beim ade 
ftimpf geworden man mu alte Die Wand 
'pipen, Andere Nadeln Haben fd wıbegee, I 
muß eine Ausleſe ftattfinden. sit nat diem 









u aF,, — * en nie 5 *8 — nd 4 TE; | een 
I j ‘ — „m“: \ A872: Venen) E g bi’ * 28 
I BEE an u BN ERBAUT Audi y! Tr .> Tr 








y \ ag von Er 1 KR Nat ol: er "er Eeipz: a 
„ 7 Aa a 4 * 
14 —27068 ar 02 
, ° \ % 
£ ü h \ “...n?» it 
«> Nr =. 
— a 5 e 
> Eu» IERPR 15 zI% 0% | 
\ Bü <PBiIpH fur d 
© ZU KCIDIK «4 l @ 
Br N os Au YYEyEn „EN ’ te 
. " 47 
> * * Leah) z i 
- + — 
⸗ —— 1 de 
r 3 |  3edes Bändchen im 4 
ha L ———— 
' Umlana von ea. 7B Tor 
\ N ) 
! . X U YN' YaY 
| I In farbisem Un 1* u. 
| mi - \ 
Preis 1 Mar 1J. —— 
5. 2 ·. a 





Die Gene ertänte, 
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ebensbilder aus der ‚ersten hatte 
des 16. 3ahrhunderts. Ye 


& ron Ludwig Storch 


1. Abteilung: Philipp von Österreich. Roman F 
x Ceiten. 2. Abteilung: Karl von Spanien. Roman 
in 4 Teilen. =. Abtellmg: Das Baus fugger. 

Roman in 4 Teilen, 
Preis broschiert 9 Mark 


Einer der grössten deutschen Geschichtsromane ist der 

Storbshe Roman „Ein deutscher Leinweber“, ein 

Sreshogemälde, in dem der Hutor ganz Guropa mit 
seinen Romanfäden übersponnen bat. 


Zu beziehen durch aie meisten Buch- u. Zeitungsbändler 


— von —— 


Goelhes Tugend 


Der Frauenwelt geschildert. von. 


— Scherr 


Elegant gebunden 
Preis a Mark so Pl. 


Der durch seine literar- ımd kultur- 
geschichtlichen Werke berühmte Ver- 
fasser widmete diese glänzend ge- 
schriebenen biographishen Scilde- 
rungen speziell der frauenwelt. Das 
elegant ausgestattete Buch wird da- 
ber stets einen hervorragenden Platz 
unter den literarischen Geschenk- 
werken für Damen behaupten. 
Zu beziehen durch die meisten Buch- 
und Zeitungsbändier 


Eruf von Julius Kllntbarbi in Beipziz. 
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Die Königin der Von Dr, Fr, Knauer. Mit 
Das dreuffche Hofpital in London. Mit Abbildungen „ 495 
rer Den Roman von W. Heim 
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Blätter und Blüten: von Kobell, — * 
—— Sri as, ©. 506. — Der auf 
wiedt In Sascha. (da dran Dile 6,497.) 0. 607, = Dimaatie | 


Sierzu 2 Beifagen, fowie Aunflbeifage 18: „Hohmeor an der Aampenwand“. Bon Hugo Bürgel. 





S R. nd mit 2,5 — — das 
mit 2, en, mit onen, 
w En mit Schottland und Spanien in den 
Be BE 


u Johrzehnt, jo zeint 
x r Überbölterung ſich 
Itend macht, jondern daß politifche und wi ftlicdhe Fragen en fein 
Errigen und Sinfen von Einfluß find. In der Zeit von 1881 bis 1800 
Un in der — der Aberſeeiſchen Länder, 

ten Staaten von 


in dem. Jahrzehnt die Auswanderermoge bedeutend ai. 

tte Deutfchland einen Muswanderungsverluft von 
ngland mit Schottland einen von 800000 Perſonen; 
ſelbſt ge Dank are einen Heinen Üherſchuß an Auswanderern 
er den Einwanderern, er betrug freilich nur 51000, 

Seit Berg: Beit iſt Die deutiche Ausiwn ung in Abnahme be 
priffen. ie Rn) ber überjeeiichen Auswanderer ift im Jahre 1901 
\onar auf 22073 gejunfen, während fie zur Belt des ftärfften Wander» 
triebes, im Jahre 1881, das aehufadhe rund 220.000 betrug. In Ofteeich 
aber dauert die Steigerung Wanderverluftes an. In Rupland 
ift der Wandertrieb erjt im Iepten Jahrzehnt eritarkt, Während diejes 
Reich noch in den Jahren 1871 bis Woh einen Wanderungsgewinn hatte, 
erlitt es von 1891 bis 1900 einen Wanderungsverluft von 2,6 Millionen! 

Nur ein geringer Teil diefer Millionen, zumeift jüngerer arbeits“ 
fräftiger Menidien, twechfelte feinen Wohnfip durch den Übergang von 
einem europäiichen Lande ins andre; die überwiegende Mehrzahl ginn 
über Ser, vor allem nad) den Vereinigten Staaten. Seit dem Jahre 1820 
führen bie Amerikaner eine Stattftif über die Einwanderer. Sie zeigt, 
daß in den lezten achtzig Jahren des verjloffenen Jahrhunderts die Ber- 
einigten Staaten auf dieiem Wege einen Zurichuß von 10272 077 Berionen 
erbielten; der Anteil der Deutschen daran beträgt nahezu 5 Millionen. 

Außer diejer Abwanderung über den Ozean machten fich aber auch 
Verfchiebungen der Bevölferung innerhalb der Reichsgrenzen geltend, 
Einzelne Landesteile haben in der Periode von 1841 bis 1900 einen 
Wanderungsgewinn au — Er beträgt für Nönigreic, Sachſen 
333 700 Berfonen, für Rheinland 217 000 und für Weftfalen 182 000, 
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Kieine Mitteilungen. 
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ten ——— liefern Ska 11 —— 


Die * Londoner Allie Henry & Co. 
jan beiten, eine ameritanfiche Geleliigaft hat 1d Bignrenfabeilen 
gro ' 
1 
te 


r jwar von 

der Juſel Cuba, jedoch den Namen einer echten Havanna 
a “ dus ** Kraut, das der —— 
on eigentlich nur in einem Teile der in. der Bnelta 
Ber Sn a En re 

i amilten, und man an h 

| en Bi nfabrifen das edle traut kaufen Tabat 
erfordert Übrigens eine ſehr mühſelige Bearbeitung. Die Ernie bes 


' has mit der Auswahl einer 
14 


\ gejät. 


teiben ald Samengeber ftehen. Im den 

bin, wird der Samen Pe einem — allzu ſtarle Sonne 

geihäpten, mit großer Sorgfalt vor! Std Urwaldb 

In 40 bis 60 Tagen find die eiwa ge rn 

ewonnen, die zur —n erforderlic; find, werden 

Zwiſchenrdumen von etwa 50 cm auf die Dazu beſtimmten 

verpflanzt, die Jahr für Jahr dem gleichen, Jwede dienen. Bel aln- 

ftigem Bitter ind die Pflanzen nad; weiteren 40 Tagen, gegen 

nachten, zum mitt bereit. Iuzwiſchen müffen fie aufs jorgfältigfte 

gelte! werden, denn der Tabat viele Feinde, und e# B 
übe, fie unichädlich zu madıen. Am und Nachts bei 

ſuchen Arbeiter, zumeift Chinefen, die Blätter ab, nm 

vermebrende grüne Naupe zu vertilgen, die den Blättern 


3% 


= 
= 


ift, Alsdaun werben die Blätter geerntet und in Iuftigen um 
Trodnen aufgehängt. Das danert mehrere Monate, Dann der 
Tabat einen Garungsprozeß bei dem das grune Blatt ber 

' allmählich hellbraun wird, In Buftande wird das —— 
ſtatken Ballen zufammenpepreßt ‚und macht in denfelben zweite 
ärung durch, Die eine fortgeießte notwendig macht, Der 
Verkaufspreis des Havannata ſchwan ke zmiicen 0 und 3200 Mark 
für den Ballen von rund 50 www Ja, man bat auch ſchon 

| 6000 Mark für den Ballen gezahlt. war dann bie echte Habanna 
von der Vuelta Abajo, die alle ihre Konkurrenten, darunter nod, viel 


edled Kraut, aus dem Felde flug. 


- Für die Küche. 


Schotent ſeui. Nun kommt die Hell, da ums bie frifdien Echoten niuuben unb 
vorlorgiich audı Schoten für dir Wi eingemacht 
jeblt aber bdennor der aramatlidıe Al 


eau⸗ 
grümen trodenea Exbſen bat nicht bie dien Man 
fann man bis zı einem gewiſſen Grabe abibelfen, nenn man aus ben 
Schoten, die allgemein fortgeworien werben, ae 
die Schoten von dem Etirien und badt Taın 
Schalen etwa #7, 1 Wafler und: gibt eine boppeltshlenfanzes x 
todır das Ganze auf gelindem jteuer smgebedt eiioa anberihalt Etunden 
baum bie Sawica dur ein feines Sieb ans, verſedi 
und fact ihn ein, Bid er feimig mwirb. Die fo aewennene 
tleine Bläldhchben, die vertortt und werliegeit texben, 
dem eingemachten Grbönemüfe oder me Suppe aus 
3 Teelöflel, je nad ber Gröhe des 
























HOCHMOOR AN DER KAMPENWAND 
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(1. Fortſehung.) 


eim Rainerbauern war eine Bombe geplagt! Zwölf Jahre 
B lang Bürgermeijter, der angejehenite Dann des Tales, 
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Der Kroatersteig. 


Roman aus dem hochgebirg. 


Von Anton von Perfall. 
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Qa charuca verboten. 
Hile Rechte vorbehalten. 


mäßigter, je näher er dem Gehöft fam. Dean foll feinen Dien- 
ichen zum Außerſten reizen, und der Kroater kann ja am 


obwohl er nicht der begütertite war, als junger Mann im iFeld- | Ende nichts für die fündhafte Leidenschaft des Marl, außerdem 


zuge ausgezeichnet, Vorſtand des Beteranenvereins, Kirchenpfleger 


und weiß Gott was noch 
alles, und jein einziger Bub 
wird wegen Verdachts der 
Wilderei am richt her- 
umgezogen! 

Aber das wär’ ja nod) 
nicht das Ärgite — wer hat 
nicht ichon einmal g’wildert 
im Tal? Auher'm Pfarrer 
alle, wie fie am Sonntag in 
die Kirchen geh'n, jung und 
alt, — aber mit dem ſtroater 
im Einverftändnis jein! 

Und damit noch nicht 
genug, auch noch mit dem 
Kroater jeiner Tochter, mit 
der Karlin, ein Verhältnis 
hab'n, mit derichwarzen. Her, 
vor der jeder anjtändige 
Bauernfohn ein Kreuz 
macht! Da ift’8 aus, da ijt 
alles aus! 

Der Rainerbauer war 
jederzeit gewohnt, den Stier 
bei den Hörnern zu faſſen. 
Nachdem er feinen Buben, 
über den ihm der FFöriter 
genau Bericht erjtattet, tüdh- 
tig abgefanzelt hatte, machte 
er jich Sofort, trog aller 
Bitten und Warnungen fei- 
ner Ehehälfte, auf nad) dem 
Kroaterhof. 

Er war an Leibestraft 
dem Siroater gewiß nicht 
unterlegen, außerdem eine 
fo gewichtige Perfönlichteit, 
daß er an Tätlichleiten von 
feiten des leßteren feinen 
Augenblid dachte; trogdem 
wurde er immer bedenf- 
licher, fein Zorn immer ge» 


1903 





Kleine Krankenwärterin, 
Dach dem Gemälde von Max Metzoldt. 


war es ihm gar nicht zu verargen, daß er den Wunsch hegte, jeine 


Tochter möchte durch eine 
Verbindung mit dem Rai- 
nerbauern jein Haus wieder 
ehrlich machen. — Bater 
iſt halt einmal Baier! — 

Der Rainerbauer gehörte 
auch nicht zu den unbeding- 
ten Haflern und Verfolgern 
des Kroaters, er hatte fo» 
gar zwiichen ihm und der 
Gemeinde ſchon manchmal 
mit Erfolg den Vermittler 
geipielt — aber von einer 
Verwandtichait mit dem 
Blut wollte er nichts wiſſen, 
dagegen bäumte jich jein 
ganzer Bauernſtolz. So 
plante er während feines 
Ganges, wie er die Sache 
am beiten jchlichten könnte, 
ohne fich den Kroater zum 
Feind zu machen. 

Immer wieder blieb er 
fteben und wifchte fich den 
Schweiß vom fahlen Schei- 
tel. Als er dem Zaune des 
Hohenleitners nahe kam, 
trat gerade die Gens heraus. 
Sie war peinlich jauber ge- 
lleidet und ſah blühend aus 
in ihrer Jugend. 

Der Bauer mußte bei 
diefem Unblid an den be 
häbigen und mwohlgeordne- 
ten Hausjtand des Hoben- 
leitners denfen, der Groll 
jtieg ihm von neuem auf, 
und er dachte: Und an jo 
was geht der Lali vorbei 
und braudat nur d’ Hand 
auszujtred'n! 

Die Eens jtutte, als fie 
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den Bauern ſah. „Sa, der Rainerbauer! Find'ſt a amal den 
Meg aufi zu uns?“ 

Der Bauer kratzte ich hinter dem Ohre. Da ging's ſchon 
an, dad Malheur! „a, freili — ja, g'rad' da oben hab’ i z'erſt 
a G'ſchaft.“ 

„Ah, da ob'n?“ Gens lachte jchnippiih. „So — fo, da 
ob'n! A freundlich's G'ſicht wirft kaum z' ſeh'n frieg'n; "3 müaßt 
g’rad’ fei’, dab du's freundli’ macht, wär’ ja a mögli’.* 

„I? 3 wohl net. I mach' koans und bring’ ſelb'r koans. 
Dafür hat der Marl ſcho' g'ſorgt. — Wirſt ſcho' g’hört hab'n 
davon — in der Nachbarichaft natürli',* 

„Ars hab’ i g’hört. Aber mein Gott, was lann denn der 
Marl dafür, wenn fo eine —“ Gens hielt raſch die Schürze 
vor den Mund, „Dept hätt’ i mi’ bald verjchnappt. Der beite 
Mensch is der Marl, g'wiß. — Die Verführung macht's, g'rad' 


die Verführung. Aber laſſ' dir's nur net anfecht'n, der wird | 


icho' wied'r. O, der wird che" wied'r. Einſperr'n foll ma's! 
So a Weibsbild, und jo a unichuldig’r Bua wia der Marl! Ya, 
wirkli, weina funnt ma.” Die vollen Lippen verzogen ſich wirf- 
lich, und ein feuchter Schleier trübte den Blid. 

„Das i8 ſchön von dir, Cens, daß d’ 'n net verachtft, mein’ 
Marl. Das freut’ mi’ von dir, und hör'n fol er's a. Vielleicht 
hilft das mehr als mein G'red'. Er hat bi’ imma hoch g’ichägt, 
der Marl. Jeht freili’, jegt tät er fi nimma hertraun zu Dir.“ 

Es war mehr eine Frage, die der Nainer an Gens jtellte. 

Die fenkte ganz geihämig den Kopf und jtrich ihre Schürze 
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zurecht. „Na, desweg'n g'rad' — fo nachträgleriich bin i net — — 


wenn er wieb'r richti" beieinand’r is — i wehr' ibm 's Haus 
g'wiß net, und der Bat'r a net. Das wär’ weni’ hriftli', an 
Reumütig'n verftoh'n, das möcht! i net am G'wiſſ'n hab'n.“ 


„Birtli’, Gens?" Die belle Freude lachte dem Bauern aus 


dem Geſichte. „Na dann — richti' wird er wied'r — da verlaſſ' 
di’ d’rauf! Dafür jorg’ i, bin g’rad’ auf'n Weg dazua.“ 

Dem Rainer ſchwoll ſichtlich wieder der ker „Bart, 
Her, verdammte!” — Er machte eine drohende Bewegung mit 
dem Stode gegen den Hof oben — „ti werd’ dir's lerna, unjre 
Buab'n verführ'n —“ 

„Ab, das führt di' her?“ fragte Cens mit geheucheltem 


Erſtaunen. „Na, da will i di’ met läng'r aufhalt'n. Mach' nur 


glei’ ein End, ſonſt wirft die Leut' net ledi'.“ 
Gens wandte jich zurüd in das Haus, 
biſſ'l eini und verzählſt, wia's ganga bat. Auf d' Fünf jtell'n 
muaßt di’ ice. Hörſt?“ Sie eilte dem Hofe zur. 
Der Rainerbauer hatte jegt feinen alten Mut wieder, 


Marl! Der Gedanle erfüllte ihn jetzt und vericheuchte jede 
milde Regung, alle Bedenken, die ihn eben noch gequält hatten, 

Der Anblid des verfallenen Hofes oben bejtärkte ihn 
nur in feinem Vorſatz. zeiten Schrittes betrat er das Haus 
des Hroaters, vom Kettenhund mit lautem Kläffen genügend 
angemeldet, 

Aus der Stube rechts drang ein hämifches heiferes Lachen, 
ein Ficherndes Reden, das ihm befannt war. Natürlich, der 
„Wurzer“, der gehört ja zum Kroaterhof! 

Es war ihm nicht angenehm, vor diefem im ganzen Tal 
befannten Stromer jeine Angelegenheit vorzubringen; nach lurzem 
Überlegen aber ſtieß er mit dem Stode kräftig auf die Diele. Er 
mußte e8 dreimal tun, bis die Türe ich öffnete und der Kroater 
erſchien. Der mujterte mit ſpöttiſchem Zwinkern den Bauern, 
der in feiner fauberen Kleidung, mit den bligenden Silberfnöpfen 
auf der violettiamtenen Weite ſich ſcharf gegen ihn abhob. 

Der Kroater hielt ein Zeitungsblatt in der Hand, eine 
ſchwere Hornbrille ſaß ihm auf der Halennaſe. 

„Biſt fchon da, Hochzeitslader?“ begrüßte er den Nainer- 
bauern, fichtlich nicht befonders überrajcht über deffen Anblid. 

Dem Bauer war die jpöttiiche Anrede gar nicht unangenehm, 
fie eriparte ihm alle langen Umjchtweife, um auf den Zweck jeines 
Bejuches zu lommen. 

Als er eintrat, nidte ihm von der Ofenbant ein dürres 
Heines Männchen zu, neben dem ein großer Tragkorb jtand. 


Nachh'r fommit a | 
ſonderbaren Ruf aus. 





Es war förmlich in Lumben gefleidet, zu welchen Stadt und | 
Land ihren Beitrag freiwillig oder unfreiwillig geliefert hatten, | 


So trug er fein gearbeitete durchgelaufene Stiefeletten, ans denen 


o— 


die nadten Zehen ragten, während die Zwillichhoſe aus Tirol 
ſtammte und das Heine FJägerhütl mit dem durch eine Stedinadel 
jeitgehaltenen Eichhornfchweif wohl irgend einem Abfallhaufen 
des Tales entnommen war. Sein Gejicht war erdfarben, voll 
Bartitoppeln, feine Züge ſcharf, übertrieben, wie die eines Schau- 
ſpielers; befonders wenn er lachte, und er lachte immer, dann 
legte ſich das Geficht im fächerartige tiefe Falten. Ein Geruch 
von Harz und Erde ging von ihm aus, 

„Bleib'n ma’ glei’ dabei,” erwiderte der Nainerbauer, auf 
die Anrede des Kroaters. „G'rad' den Wurzer jchaff' ma’ weg!" 

„Ah was, weg'n dem! Lak 'n nur ſißz'n. Er paßt ja fo 
viel guat da rein.” 

„Wirft di’ um an Wurzer kümmern!“ erflärte das Männchen 
am Ofen mit einer dünnen Stimme „Der Rainersauer! J 
bin ja gar oan’r für di’ —“ 

„Bahr iS eigentli,“ beruhigte fi) der Rainerbauer. „Alio 


bleib'n ma’ glei" dabei bei dein'm Hochzeitslader,“ wandte er ſich 


zu dem Kroater. „Du biſt ja a hell'r Menſch. Grad‘ "raus: 
die G'ſchicht' mit mein’ Marl und der Karlin muaß a End’ 
hab'n, nie G'ſcheit's fommt da net dabei "raus, g’rad' a rechts 


' Unglüd. Drum mein’ i, du red'jt mit dein'r Tochter Mar und 


bündi’, und die G'ſchicht' hat ji’ g'hob'n.“ 

„Freili' ganz einfach,“ erwiderte der Kroater mit verdäd- 
tiger Ruhe. „Was braucht's da lang’ ſtreit'n —* 

„War no’ ſchön'r, ftreit'n!” meinte lachend der Nainer- 
bauer. „Zwei vernünftige Mannsbild'r.“ 

„reili‘,“ fuhr der Kroater mit verhaltener Erregung fort, 
während er mit der Hand bie Tiichede feit umflammerte. „Ganz 
richti'! Der Herr Marl hat fein G'ſpaß g'habt. Drunt' lacht 
ma’ a biſſ'l über das dumme Ding, das wirkli' daran geglaubt 
bat, ziecht's a biſſ'l mit der Brautichaft auf, mo fie ſich jeh'n 
laft. Aber das macht all's nix, net wahr?“ 

„Freili' net,” tröftete ihn der Rainer, glüdlich über feinen 
unerwartet rajchen Erfolg. „Hor'n ſcho' wied'r auf, wenn ſ's 
gnua hab'n, was kümmert's di’?* 

„Den Kroater und die Kroatertochter, net wahr? Wis 
wenn's darauf anläm! —“ 

„No freili', weil's du's nur einfiechit, nachh'r fehlt ja mir 
mehr!“ jubelte jchon der Rainer. 

Da krachte der Tifch unter dem Drud des Kroaters. 

„Huſſa!“ ſtieß der „Wurzer“ auf der Dfenbant einen 


„So meinst, Hallunt, fcheinheilig’r?!" Der Kroater war 


| aufgeiprungen. Seine Hafennafe verjchwand ganz in dem fich 
Die Gens mußte her, das war das richtige Weib für den | 


fträubenden Schnurrbart. 

Der Rainer wid, erichroden zurüd. 

„Mein Sohn habt's ma glüdli’ vertrieb'n, jegt gang’s mein’ 
Tocht’r an. W nunt'r damit unt'r eure Füaß! Und du ſchamſt 
di’ net, mit deine grau’n Haar, einem Bat’r in ſein'm eig'nen 
Hans fo z komma? Menih, wenn i no’ der Alte wär, durch 
dv’ Wand durch werfet i di’ naus — aber fo — je — — 
fürcht' di’ net, Rainer, 's 'is ſcho' wied'r rum — —“ 

Der Kroater atmete ſchwer. „Hlegt biſt du ja net ber 
Marl, und nur mit dem hab’ i z'red'n. Red't er wia du, no 
dann — dann in Gott's Nam’, geg'n die Feigheit von fo an 
Menſch'n gibt's te’ Hilf net. Aber da muagß er ſteh'n, vor 
mir — und ins Sicht muaß er mir's ſag'n.“ 

„Ja, dab d’ 'n nied’richlagit in dein'm Zorn.“ 

„Kein Fing'r will i eahm frümma, ab’r da muaß er ſteh'n, 
wo du ſtehſt!“ herrſchte der Kroater. 

Der Wurzer hatte ſich, von beiden unbemerlt, haſtig hinaus 
geſchlichen. Karlin kam, hinter ihr drückte ſich der Wurzer 
wieder herein. Sie kam von der Stallarbeit, die Ärmel aufge- 
fchürzt, barfuß, um das Haar ein rotes Tuch geichlagen. 

Der Rainer machte ein faures Geſicht. Lieber hatte er es 
noch mit dem Vater zu tun als mit der Teufelsdirn. Unwill- 
fürlich dachte er an die blonde Gens. — Wie's nur mögli' war! 

Mit einem raichen Bid überſah Karlin die Lage. Der 
Wurzer hatte fie außerdem rafch aufgeklärt. „Geh' eini, der Alte 
verdirbt all's mit feiner Hit!" hatte er fie gewarnt. 

Auch dem Kroater war ſichtlich die Einmiſchung Karlins 
unangenehm, er fürdhtete das Schlimmfte; um fo erjtaunter war 
er über das Benehmen feiner Tochter. 


— — 


Sie machte einen förmlichen Knix vor dem Rainer. 
„Der Vat'r is wohl wied'r a biſſl hitzi', was i hör’, aber 
er meint's g'wiß net ſo. 


Es wird fi’ wohl um mi’ handeln und 


den Marl, gelt? Was verlangſt denn nachh'r von mir, Rainer-⸗ 


bauer? Es laßt fi" ſcho' red'n mit mir, was a d’ Leut' ſag'n.“ 

Der Kroater ftarrte ſprachlos auf fein Wind. 

Dem Rainer aber war nun erit recht unheimlich zu Mint; 
er wiſchte jich den Schweiß von der Stirne. „Auf d' Leit’ geb’ 
inir, und daß ji’ mit dir red'n laßt, das ſeh' i, mir war's ja 
felb’r liab'r — “ 

„Dem Marl follit fein Wort z'ruckgeb'n, das verlangt er,“ 
plagte jept der Kroater heraus, „z' Ichlecht bit für 'n Hainerhof!* 

Karlin fiel nicht aus der Ruhe, nur ein jeltiames Zittern 
befiel fie, und ganz bleich wurde ſie. Sie hatte zwei Nächte durch 
mit jich gerungen und war zu dem Entſchluß gefommen, den 
Geliebten zu halten um jeden Preis. „Das fann i dir net ver- 
den!'n, Rainer, dab das verlangit. Wenn ma nir andres hört 
als böfe Red'n, muaß ma ft’ ja von an Menſch'n an ichlecht'n 
Begriff mach'n — aber dei’ Sohn is do’ anders aufg wachſ'n 
wia it, in an ehrlich'n Haus.” 


Des Kroaters Antlig verfinterte ſich, er drüdte die geballte 


Fauft gegen die Bruft. 

„ia fommt's denn, daß er a gar a jo ſchlecht's Madl 
liab’n fünnt‘ oder gar daran denfn, daß er's heirat? Da 
muaßt do’ denn, es fünnt' do’ anders ſteh'n damit, d' Leut' 


tönne'n ibm unrecht tuan, dem Madl, es möcht ſelb'r "raus | 


aus dem (Elend und a richtig's Leut' werd'n. Meinjt net, 
Rainerbauer?* 

Der trippelte verlegen auf und ab. 

„oder glaubit, i möcht net arbeit'n? Schau die Arm’ an! 
J mein’, fie langet'n a für den Mainerhof. Oder glaubit, jo a 
Zigeuneriſche könnt’ net arbeit'n? Geh’ 'naus in Stall, ſchau' 
unjer Wied an, unſer Feld, was d' magjt, und wenn du was 
find'ſt, was ſi' net g’bört in an richtig'n Anweſ'n, dann will i 
dein Will'n tuan.“ 

„Aber ſchau', Karlin,“ begann jegt der Rainer in möglichſt 
milden Tone, „das glaub’ i dir all’s, i will dir a von deiner 
Tüchtigfeit g'wiß nie nehma — aber es geht halt do’ net. Es 
geht halt einfach net.“ 

Karlins Geſtalt redte ih aus ihrer demütigen Haltung. 

„Und warım geht's denn einfach net?* fragte jie energiich, 
den Blid fejt auf den Bauern gerichtet. 

„Weil — weil — weil's halt net gebt!” 

„Weil i a Kroaterin bin, desweg'n?“ 

Der Nainer wetzte bin und her, dann hoben ſich feine 
Schultern, Ein hochmütiger Troß lag jebt auf feinem hochroten 
feiiten Gefichte. „Wenn du's denn durchaus wiſſ'n muaßt — 
weil i der Nainerbauer bin! Sept leg’ dir's z’recht, es bleibt 
dabei.” 

Er wandte ſich zum Gehen. 


Karlin kämpfte einen ſchweren Kampf, in ihren Mugen | 


blitte es verbäcdhtig auf, ihre Lippen wurden ganz jchmal, ihre 
Bruft zitterte, aber noch einmal gewann fie die Herrichaft über 
fi. „Wenn aber dein Sohn fein Wort net brech'n will, wenn 
er mi’ met in d’ Schand’ bringen will vor der ganz'n G'meind, 
wenn dei’ Sohn — net leb'n kann ohne mi’ —“ 

„Net leb'n kann ohne di?“ Der Mainer lachte roh auf, 
die Ergebenheit Karlins hatte ihn ficher gemadt. „No, darum 
brauchit di’ net 3’ ſorg'n, d' Liab bat no’ foan Rainer umbracht!“ 

„Ras net war, könnt' werd'n, Rainerbauer!“ Sarlins 
Stimme zitterte. 

„Es wird net, verlaſſ di’ d'rauf!“ 
die Türe. 

„Alſo dein letzt's Wort, Rainerbauer? Wir joll'n uns nimma 
ich'n, der Marl und i?* 

„imma ſeh'n g'rad' — auf das fommt's mir net an, 
grad’ 8 Heirat'n ſchlag' dir aus 'n Kopf, nachh't —“ Er 
machte eine wegwerſende Bewegung mit der Hand und trat aus 
der Stube, 

Der Kroater, der ich lange genug zurüdgebalten hatte, 
wollte auf ihn losftürzen. Karlin aber trat ihm in den Weg. 

Enwas Schreckhaftes ſprach aus ihrem Antlig, das ſelbſt den 
Kroater lähmte, „Lab 'n!“ Tenchte ji. „Das is ja nur der 


Teer Bauer öffnete 


Val'r — erſt will i den Sohn hör'n — dann — dann —“ 
Sie ballte beide Fäuite, 

Der Wurzer, der bisher ſchweigend in der Dfenede gejtanden 
hatte, fam jet vorgefchlichen, feine harzklebrige Hand legte ich 
auf die Schulter Karlins, aus feinem Gefichte ſprach eine ver- 
wegene Verjchmibtheit. 

„Dann könnt d' Liab do’ an Rainer umbringe, mir i8 
fo — grad’ ſo —“ Karlins Blid irrte auf dem Boden umber. 
Sie ſchlug das rote Tuch zurüd und fuhr ſich mit der Hand 
über das glühende Geſicht. Dann beinahe ruhig, fagtejie: „ber 
was red’ i denn? Gr denkt ja gar net an jo was Schlecht's.“ 

„Moanſt? J kenn’ 'n beſſ'r,“ jlüjterte der Wurzer. 

Karlin aber machte nur eine Bewegung des Widerwillens 
und jchüttelte jeine Hand von ſich ab, 

Der Wurzer grinfte und nahm den Korb auf den Rüden. 

„Macht nir, Karlin, ichimpf' mi’, ſchlag' mi’, i verlah do’ 
loan Stroaterfind. Heut’ auf d' Nacht —* er lachte leiſe und 
fichernd jeltiam vor ſich hin — „red’ ihn nur richti' am, er is 
ja do’ nur a Wachsterzi in dein'r Hand, B'hüat di’, Kroater!“ 

Er griff nad) feinem Stod, und mit einer flinfen Wendung 
war er drangen. 

Jeht fnicdte Karlin förmlich zufammen. Der Kroater nidte 
kur verjtändnisvoll mit dem Sopfe „Mei Karlin,“ fagte 
er in mitleidigem Tone, „daß du di’ gar jo hart tuaſt. J 
hab's ja a verwund'n, wenn ia kein Guat'r word'n bin darüb'e —* 

„Wer weiß, vielleicht verwind’ is a — aber dann — das 
is ja —“ Eine drüdende Angit befiel Karlin, ganz irre jah 
fie im Zimmer umher und auf die Stelle, wo der Wurger 
noch eben gejtanden und kichernd geflüjtert hatte. 

Und plöglich hob jie, wie von einer unbeziwinglichen, un- 
Haren Angſt getrieben, flehend die Hände zum Kroater. „Vater, 
Bater! Hilf ma, nur diesmal bilf ma!" Sie war auf die 
nie gefunten und ſah mit einem beißen Flehen auf zum Water, 
der ihr Haupt an jich prefte. 


* “ 
* 


Der Rainerbauer hatte ſich beeilt, aus dem Bereiche des 
Kroaterhofes zu fommen, und zu dem Zwed den Fußpfad ger 
wählt, der ſich hinter dem Hauſe dem Walde zuwandte und 
raſch in einen Hohlweg mündete, Grit als der Giebel des 
Stronterhofes verihtwunden war, fühlte der Mann fich wieder 
jicher. Er lüftete den Rod und tat einen fchweren Atemzug. 
Bald hätte er fih von der Dirn übertölpeln laflen, da war es 
ihm noch zur rechten Zeit eingefallen, mit wem er es zu tun hatte, 

Sauber war d’ Karlin, das konnt ihr der Feind net ab- 
ftreiten! Ihm jelber wurde ganz fonderbar zu Mut unter dem 
Brand diefer fchwarzen Augen. Gar zu hart darf er den Marl 
darum net anteden, er kann die Sach' mit der Karlin ja jo ſchön 
langiam ausgehen lafien! Das Frühiahr muß er ech’ zum 
Militär, derweil kommt ihm eine andre in den Weg, a richtige 
Nainerbäuerin! Er hatte in jeinen Gedanken gar nicht beobachtet, 
dat der Hohlweg zu Ende war und er gerade vor der Haustüre 
des Hohenleitners vorüberging. 

„No, win hat's ganga?“ wedte ihn eine Stimme. 

Die Gens jtand unter der Haustüre, den vollen Arm auf 
den Pfoſten gelehnt. 

Wie ein Blit ſchoß es ihm durch den Hopf — da fteht's 
ja, die Hainerbäuerin! Schon auf dem Weg zum Kroater hinauf 
hatte er ja den Gedanken gehabt! — Wie wär's, wenn er gleich 
den Brautvater machte? 

„All's in Ordnung, Gens! Mär’ no’ ſchön'r, für den Mar! 
i8 a ganz andre g'wachſ'n — a ganz andre —* Der Rainer 
ſah fie mit veritändnisvollem Zwinkern an, indem feine barte 
Hand ihr Kinn berührte. „IS der Bat’r z' Haus?* 

„Der wär’ ſcho' 3’ Haus.“ Lens wurde feuerrot. 

„Ss möcht amal mit ihm a biſſ'l diichkurier'n. Halt was 
dageg'n?” 

„G'wiß net. I werd’n glei’ hol'n, geh’ nur in d' Stub'n!* 

Der Rainerbauer trat in die Stube. Das war eine ganz 
andre Luft, die da wehte, Blumen am Fenſter, ſchlohweiße 
Vorhänge mit geitidtem Saume und in der Ede der alte Herr- 
gott, fein Hirſchgeweih wie bei dem Kroater. 




















Der Hohenleitner war ganz zapplig vor freude über den | 


Beſuch, deſſen Abficht er fofort witterte. 

„ber das is ſchön, daß du mi’ amal aufſuachſt! Ja, ſetz' 
di’ nur g'rad‘,“ » 

Er wiichte mit dem Ärmel rasch eine Milchlache vom Tifche, 
rüdte einen Stuhl zurecht und bolte mit erregtem Eifer Flaſche 
und Glas aus dem Wandſchrank. 

„Nann i mit an Glasl Enzian aufwart'n?“ 


Der Sturm auf die 
Nach dem Gemah 


„Nur ber damit!” meinte der Rainer. „Wenn ma mit 
dein'm Nachbarn z' tuan g’habt hat, kann ma a Meine Mag'n- 
ftärfung ſcho' brauch'n.“ 

Der Hobenleitner machte eine abwehrende Bewegung mit 
der Hand und ein ganz mitleidiges Geſicht. „Na, das is was, 
das is was! Wir hat er leid g'nua tan, der Marl, wia i's 
g'hört hab! Das is was! So a liab'r Menſch und muaß der 


| Bandi in d’ Hand’ fall'n!* 





Photographie im Verlag vom Manel, Joyant & Cie. in Paria 


e am 14. Juli 1789. 


‚ Benoit-Levy, 
Der Rainer nidte hımmervoll. | friag'n, der fi! mit d’r nächſt'n Beſt'n einlaft, aufn richt 
„Uber da8 macht nir, Rainer, jung is jung, ınd fo a | umanand zog'n wird — a richtig's Madl g'wiß net.“ 
Teufelsweib, wia die da ob'n — — Nur jchö’ langjam abjag'n, | Der Hohenleitner machte ein möglichjt harmloſes Geſicht. 
Nainer, ganz langſam.“ „Rein Gott, wir fan ja alle ſchwache Menſch'n. Richtet nicht, 
„Du hajt leicht red'n mit deine zwei brav'n Dirnd''n. X | auf daß ihr nicht gerichtet werdet! J woaß net, aber i tat des⸗ 
wüßt' jcho' a Mitt'l, "3 einzige Mitt! — heirat'n fol er!” weg'n an jung'n Menjch'n d' Tür net weil'n.“ 
„Na alio, jo verheirat' 'n halt!” „Wirkli'? Is das dein Ernit, Hohenleitner?* 


„Leicht g’jagt! Wer mag denn fo an Lod’r ind Haus G'wiß is das mei’ Ernſt.“ 
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„No guat, jo gib ihm dei’ Gens!” plaste der Rainer heraus, 

Der Hohenleitner tat nicht wenig erjtaunt. „Mei’ Cens? 
Ja, aber — ja, ſag' nur g'rad' -- wia fommit denn jegt — ja, 
hat denn der Marl —?* 

Dem Nainer war das heuchlerifche Welen des fleinen 
Mannes vor ihm in der Seele zuwider. „Red' grad’ 'raus! 


Gibſt die Cens mein! Buab’n, wenn er d'rum anhalt' bei Dir? ; 
naten, fonnte alles Kar fein, troß dem Rainerbauern! 


G'rad' das will i wiſſ'n!“ 

„Isa, aber — ja, ſoll i die Cens hol'n?“ 
wieder mit einem Sprung bei der Türe. 
die Gens muaß ja do’ —* 

„a oder Na?" Der Nainer erhob ſich. Er jtreifte mit 
dem Kopfe fajt die Dede. „— ob du dein’ Einwilligung gibjt? 
Mit der Gens wird er ſcho' ſelb'r red'n.“ 

„Sa — i — das hoaßt natürli’, wenn ſonſt all's ſtimmt, 
nachh'r drudt ma die Aug'n zua. Verſtehſt ſcho', Rainer.“ 

„Sanz guat verſteh' i di, Alſo Fa!“ 

„a, wenn —“ 

„Rir wenn, — Ja oder Na?“ 

Der Nainer ſtampfte mit dem Fuß auf dem Boden. 

„Sa — ja!” erklärte der Hohenleitner zufammenichredend, 

„> Hand drauf." Der Rainer jtredte ihm die Rechte 
hin. Der Hohenleitner ſchob die feine ohne Drud hinein. „DO 
Hand d’rauf!* 

Der Rainer machte raſch die Türe auf, Gens, die Horcherin, 
hatte feine Zeit mehr, zurüdzutreten. 

„Wenn der Maxl fommt, red’ 'n fein net 3’ hart an, gelt?“ 
fagte der Rainer ſchmunzelnd. 

„Den Marl?” fragte Gens mit gejchidtem Erftaunen, „der 
fommt wohl net zu mir.“ Sie jchlug die Augen nieder und 
fpielte mit der Schürze. „Aber an ſchön' Gruaß kannſt ihm 
ſag'n von der Gens.” 

Der Rainer blinzelte dem Hobenfeitner veritändnisinnig zu. 

„Wir fan uns fo herzli’ guat g'weſn, bis — no ja — 
weißt icho” —” 

„Weiß ſcho' — na — nachtragen wirft ihm nix — b'hüet 
Gott, Cens! B'hüat Gott, Hohenleitner!” 

Der Rainer ging leichteren Herzens, ald er gelommen wer. 
Die Sache war für ibn im reinen, Der Marl mühte ja ganz 
verbert jein, wenn er da net zugreif'n tät! 


+ * 


* 
Der „Wurzer“ — eigentlich hieß er Habalul Volteiner — 


Er war jchon | 
„J muah ja do’ — 


oo 


glüdlih untergebracht, jetzt handelte es Äh nur noch um den 
Bufünftigen der Karlin, und da wär’ ihm feiner licher geweſen 
als der weichliche Maxl, den er jegt ſchon um den Finger widelte, 

Nur um alles nicht der Georg, der Knecht, denn je niederer 
d’ Leut, dejto ſchwerer zum Hantieren damit! Den Kopf hat's 
ihm auch jchon verdreht. Höchſte Zeit war's, und g’rad’ recht! 
Der Georg jigt im Gefängnis — bis er herausfam, in drei Mo- 


Der Wurzer ließ den Rainerhof an diefem Nachmittag nicht 
aus den Augen. Er hatte überall jeine geheimen Beobadıtungs- 
voten. — Jetzt lag er unter einer Buche am Waldesſaume ober- 
halb des Hofes, nichts lonnte ihm entgeben. 

Gegen drei Uhr kam richtig der Marl heraus, mit gefüllten 
Nudfad, eine Hade auf dem Nüden. Grit pfiff er, als ob er 
irgend eine innere Unruhe, einen Verdruß megpfeifen wollte. 
Kaum war er aber aus dem Gejichtöfelde des Hofes, jo lieh er 
den Kopf hängen und ſein Gang wurde immer jchwerer, lang- 
famer. Er jchlug die Richtung dem Berge zu ein. 

Der Burzer fannte das Z.el: die Naineralm, Der gefüllte 
Nudiad jagte ibm, daß es jich um einige Tage Aufenthalt dort 


handelte. Der Alte hatte ihm wohl fortgeichidt, um Gräben zu 


hatte fih auf dem Kroaterhof jeit Jahren eingeniitet, wie ein 


Hausihwamm, wohl in dem’ natürlichen Gefühl, bier feinen 
rechten Boden gefunden zu haben. Er war der Sammler von 
allem Erdenflichen, was der freigebige Wald jo nebenbei abwirft. 
Umeifeneier, Beh, Baunfhwänme, grotesfe Wurzelformen, 
Berjteinerungen, unzählige andre Raritäten, die ganze Flora 
und Fauna der Alpen, Edelweiß, Frauenſchuh, Alpenrofen, 
Enzian, junge Eichhörnchen, Bunte Salamander, nfelten, 
Käfer, alles wanderte in den allzeit gefüllten Tragforb, 

Hunde und Hagen jahen in dem Wurzer ihren natürlichen 
Feind. Fiel ein Stüd Vieh auf der Alm, war der Wurzer da 
und holte feinen Proviant, forderte der Winter feine Wildopfer, 
machte erreinen Tijch mit den Krähen und Füchſen um die Wette, 
Bon dem FForft- und Jagdperfonal verbönt als verdächtiger 
Schleicher, dem nicht zu trauen war, und doc) geduldet, von der 
Bevölkerung als Stromer verachtet, als Kenner aller möglichen 
für Menſch und Tier nüglichen und jchädlichen Dinge gefürchtet, 
ſah er in allem, was Menſch bieh, feinen Feind, gegen den Liſt 
und Verichlagenheit feine einzigen Waffen waren. 

In dem zähen Kampf zwifchen Bevöfferung und Staat um 
Wald und Jagd übernahm er die Nolle des Freibeuters, der, 


ziehen — oder richtiger gered't, Damit er ſich da oben die Karlin 
aus dem Kopfe jchlage! D mei’ Bauer, kennſt du di’ aus! Als 
ob die Einſamleit net das G'fährlichſte wär für fo a Krankheit! 

Der Marl war ſchon lange nidyt mehr zu jeher, als jich 
der Wurzer erhob. Wie ein ee ichnubperte er kreuz und quer 
durch den Wald. Bald brach er einen Schwamm, bald riß er 
irgend ein Kraut aus oder hob ein Stüd Holz auf, deſſen Ber- 
wendung völlig unllar war, und alles jlog in jicherem Schwung 


in den bauchigen Korb. Dann Mopfte er wieder mit feinem 





von gleichem Hab gegen beide erfüllt, die gegenjeitige Feindſchaft 


näbrte und daraus feinen Vorteil zog. So war cr der natür- 
liche Berbundete des Kroaters, der Genoſſe jeines Fluches, feines 
Haſſes, und der Kroaterhof feine natürliche Heimat, die ihm bis 
jegt dort auch niemand jtreitig gemacht hatte. 

Doc der Wurzer dachte weiter: auf jeine alten Tage, und 
io war es für ihm von höchſter Bedentung, wer der künftige 
Herr auf dem Hofe wurde. 

Ter Nulian, dem er von Jugend auf im Wege ftand, war 


Stock an einen Stamm ober durchitocherte einen Ameiſenhauſen, 
wohl für jpätere Verwendung. 

E3 dunkelte ſchon, als er einen für andre Augen längit 
nicht mehr fichtbaren jchmalen Steig betrat, der zwiſchen mächtigem 
Geröll und gejtürgten Wettertannen aufwärts führte und plötzlich 
in einen förmlichen Engvah mündete, den mächtig aufitrebende 
Felswände bildeten. Das wer der Kroaterſteig! 

Der Wurzer hielt inne und wijchte fih den Schweiß; von 
der Stirn. Er konnte den Steig nicht betreten, ohne daß er 
daran dachte, was er ihm zu danken hatte: das ganze Jahr eine 
fichere Unterfunft und einen richtigen Stameraden aud) noch dazı. 

Wie einen Hund tät! der Kroater ihn vom Hof jagen, 
wenn der Steig net wär”. Und an noch was mußte er denfen: 
an die Kerls, die da heruntergelommen waren vor Hundert Jahren, 
den hochmütigen Bauern über die töpfe. Heil da hätt’ er dabei 
fein mögen! a, oft wenn der Sturm die Wipfel ringsum peitjchte, 
war's ihm, als ob er fie herabianfen hörte, die Notmäntel, ihre 
Lanzen und Säbel bligen ſähe. 

Heute regte ſich fein Blatt, feine Nadel, in feierlicher Ruh 
ſenlte jich die Nacht auf Feld und Tann. Selbit dem Wurzer 
famen ganz friedfame Gedanken, von einem warmen Sig am 
Dfen für feine alten Tag’, von gefüllten Schüffeln, Heinen paus- 
bädigen Buben und Mädeln, die auf feinen Knien ſchaukelten. 
Die waren ihm auf dem Wege nod) nie gelommen. Faſt ärgerlich 
darüber, nahm er feinen Korb wieder auf und jchritt weiter. 

Der Servaterjteig war jo verfchlungen und fo mübjelig wie das 


Schickſal, das fich an ihn müpfte. Bald Hetterte er fteile Wände ent- 


lang, den Abgrund zur Seite, bald verlor er fich in dichte Latſchen - 
felder, bald jenkte er fich in fanfte Mulden herab. Der Wurzer 
toär’ ihm aber doch mit verbundenen Augen licher gegangen. 

Dann und warn pfiff ein Gemsbock oder brach Hochwild 
irgendwo durch, und der Feine Haut Hagte im Geäſt. 

Plöglic) war der Wurzer im freien, Ein fcharfer Wind 
twehte aus einem Keſſel herauf. Ein Licht hing wie ein roter 
Stern in der Finjternis — das war die Raineralm. Der Maxl war 
ſchon da. Der Wurzer näberte ſich einer menjchlichen Bebaufung 
immer in lautloſem Birſchſchritt. Mar konnte nicht wiſſen, was 
es vielleicht zu Sehen oder zu hören gab! So trat er gebüdt 
vor die Hütte und ſpähte durch das Fenſter in das Junere. 

Der Marl fa; vorgebeugt, den Kopf in den Händen, bei 
der falten Aſche an der Feuerjtelle, nur eine fleine Ollampe 
brammte über ihm auf einem Brett. Des Burjchen Körper wart 
einen ſchweren Schatten auf die Bretterwand. 
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Den hat's! dachte der Wurzer, Dann Hopfte er leife an 
die Scheibe. 

Der Marl fuhr jäh auf und warf einen erichrodenen Blid | 
nach dem Feuſter. | 

„Wer is, was wollt's?“ Angſt iprach aus feiner Stimme, | 

Der Wurzer hatte feine diebiiche rende daran und wartete | 
einen Augenblid, dann trat er beifeite und offnete die Türe. | 

Der Marl war in die äuferjte Ede getreten und ſtarrte 
ganz verjtört auf den Kleinen, der, vom Lichte nur geitreift, mit | 
feinem Korb auf dem Rüden wie ein Fabeltier fi ausnahm. 

„Bin's nur i, der Wurzer! Haft g’moant, fi hol'n di’? 
Da tennit 'n Georg fchlecht, der hat di’ längft 'rausg'log'n!* | 

Der Rurzer jtellte den Horb nieder. 

„Was mwillft denn da?“ fragte der Marl unwirſch. | 
„No, wirft ma do’ a Lag'r vergunna? D’ Karlin laßt di’ | 
ic;ön’ grüaf'n.* 
Marl machte eine ärgerliche Bewegung. ! 

„Aber falt is’ da — daß du's aushalt'jt?* 

Der Wurzer legte Holz auf die Aſche und machte euer. 

„Abfondre Dirn, die Karlin, das muaß ma ſag'n. Die | 
is verichoiltn in di, i dant! Gang weich is word'n, nimma 
zum kenna, und ſchwör'n tut's auf di‘, was’ a einired'n auf fi'.* 

Der Wurzer bodte zufammengelauert da und blies in die 
jest heil lodernde Flamme „Wenn jegt die foan Kroaterin 
wär’, wia's da g’rennt lama alle mitanand'r! Das mär' was!” 

„Ya, wenn — wenn —* fagte der Marl, der jegt an das 
Feuer getreten war. | 

„No, mein Gott, am End — amal muaß ma's do’ aus- 
geh'n lafi'n. Is ja eh’ aus mit die Kroater, wenn's an richtig'n 
Dann beirat, d’ Karlin, alſo — —* 

„Das is richti' —* meinte der Marl. Das Feuer taute 
ihn ordentlich auf. Er ergriff einen brennenden Span und 
zündete feine erfaltete Pfeife wieder an. „Aber red’ mit die 
Alta, da fommit jchön an.“ 

„Ro woaß net —.* Der Wurzer jchmunzelte bedächtig. 
„Der Deine wär’ gar net jo ohne.” 

„Der Meine?" Marl lachte und ſchlug fich Hatichend auf 
die Schentel. „Da haſt den recht'n d'rwiſcht. Der Mein’! Tot 
tat er mi’ liab'r ſeh'n, glaub’ i —* 

„G'ſchwatzl Wenn i felb’r dabei war vor drei Tag, wia 
er mitm Kroater g’red't hat, ſchau' —“ 

„Ro, nachh'r woaßt's ja ch’ ——“ 

„Nie woaß i, gar nir. Daß er net glei’ Ja g’jagt hat, das 
is do’ g'wiß, daß ihm vielleicht an aud're liab'r var, warum 
net, aber jo viel hab’ i 'raus g’hört, Freund, wenn d' jtandhaft 
bleibjt, gibt er nad. Das tuat er, ja, das hab’ i rausg'hört!“ 

„So, das haft 'rausg'hört?“ Marllachte höhniſch. „Lug'n- 
ichüpp’t, ichlecht'r! Und woaßt, wo er hinganga i8 vom Kroaterhof 
aus, mein Bater? Zum Hobenleitner 'nüber, um d' Gens | 
für mi’ —“ 

Wäre Marl ein beſſerer Beobachter gewejen, fo hätte er 
den jähen, fchlecht verbehlten Ärger des Wurzers bemerten 
müſſen. Der erfannte fofort die Gefahr und wußte ihr zu ber 
gegnen. „Ach was d’ ſagſt! Um d' Gens? War a net üb'l, g'wiß 
net, wenn's a foan Slarlin net is. No, und der Hohenleitner?* 

„Das fannft dir denfn.“ 








— — 


„J tät ihm fein’ Will'n, dem Alt'n, desweg'n is no’ lang’ 
net g'heirat. Aufs Frühjahr kommſt zum Militari auf zwoa 


Jahr. Wer woaß, wia's ſieht bis dahi', nachh'r holit dir d' 
Karlin. Salra, das is do’ an andre Numm'r, die Aug'n, die 


Salt! D' Cens, mei’ — ſchau' dir's nur an in zwoa Jahr'n — 
i lenn's, die blondzöpft'n Mitchtöpf! Um a Madl wia d' Karlin 
aber, da tat i no’ mehr, und i fern’ van, der all's tät, ja all's, 
an Mord, wenn's fein müaßt, glaub’ i.“ 

Wer wär das?" fragte Marl geipannt. Er war völlig 
im Banne der aufregenden Worte des Wurzers, und eine auälende 
Eiferjucht hatte ihn ergriffen, 

„Der Georg! Willft du's dem laſſ'n, dem ſtuecht'l? Und du 
danch'n mit der Gens? Das verleid’it net! Na, das verleid’st net!“ 

Das Feuer prafjelte jept Lichterlob, knallend jtoben die 
Funken zu dem ſchwarzen Schindeldach empor. 

Marl war ganz mit Glut übergoſſen. Der Wurzer fauerte 
neben ibm wie der Verfucher. „Für was lebſt denn? Zum 
Nadern, zum Geld ZF'iammſcharr'n? Nachh'r bift jo arm wia i! 
Aber fo a Weib fein eig'n nenna, ganz fei' eig'n, das is a Glück, 
um das wär i dir neidi! Haſt du’s ſcho' im Arm g’habt? 
No alio, jet dent’ weit'r und nachh'r red’ ma no’ von der Gens!“ 

Es war ſchon jpät, als der Wurzer in den Heuhaufen kroch im 
Stall. „Morg'n auf d' Naht um Elfe am Kammerfenſt'r — ſoll 
i ihr's jag'n?* flüfterte er noch heraus. „N jag’ ihr's — ja—?" 

Der Marl gab keine Antwort. Regungslos ftarrte er in 
die Glut. 

Der Wurzer wühlte fih ins Heu und jchlief zufrieden mit 
feinem Tagtverf ein. 

Ein Geräuſch wedte ihn. Der Mond ſchien durch das 
Fenſter. Da erichten der Kopf des Marl in der Türfpalte. 

„Wurzer!“ 

Der wollte ſchon auffahren, da beſann er ſich eines Beſſeren 
und hielt ſich mäuschenſtill. 

„Wurzer!“ rief es noch einmal ganz leiſe. Es Hang gar 
nicht, ald ob man ihn weden wollte. Dann verſchwand der Kopf. 
Die Türangel draußen knirſchte — nun war alles ſtill. — 

Hui!“ pfiff der Wurzer und fprang auf, ans Fenſter. 

Richtig! Da lief der Marl ſchon über die taghelle Alm- 
lichten dem Siroateriteig zu. Der Wurzer framte in feinem Woll- 
fittel herum, zog eine tombadene Uhr heraus — der Mond 
leuchtete ihm — 10 Uhr! — Er biidte der Geſtalt nach, bis fie 
in dem tiefen Schatten verſchwand, dann nidte er zufrieden mit 
einem bämifchen Lachen, Den hat's! dachte er. Jetzt wirſt mi’ 
nimma vom Hof wegftoßen, Karlin! D, den Kroaterhof laſſ' i 
net! Wohin denn nachh'r in meine alten Täg’? Ins Armen» 
haus, oder betteln gehn? D, den laſſ' i net aus! Es find't ji’ 
do alleiweil was zum Einhafeln, bal’ der Haß, bal’ d' Liab. — 
U g’ipanige Welt! 

Er zog eine Schnapsflaiche aus der Rocktaſche. 
fräftigen Zug — und er roch wieder ins Heu. 

Scho' verdammt g'ſpaßig! 

Der Mond verklärte mit ſeinem weißen Licht den Stall und 


Einen 


| den zufammengefauerten Schläfer auf dem Heuhaufen. 


Vor ihm am Boden ftand der riejige Worb und warf mit 
feinen beiden Henleln einen feltfamen, grotesten Schatten. 


(Fortfepung folgt.) 





Intimes aus dem Leben von Hermann von Helmboltz. 


n dem Vorgarten der Univerfität zu Berlin erhebt ich feit | 

6. Juni 1899 das marmorne Standbild Hermann von Helm⸗ 
holg. Jetzt it ihm ein andres würdiges Denkmal, ein literar 
riiches, errichtet worden. Ein dreibändiges Wert „Hermann von 
Helmholg* (Braunschweig, Friedrich Vieweg u, Sohn) it uns 
von Profeflor Leo Königsberger in Heidelberg dargeboten wor- | 
den. Meifterhaft wird in ihm der Lebensgang des großen For- 
ſchers und Denlers gejchildert, in raſchem Fluge werden wir 
emporgeführt zu den höchſten Problemen der Wiſſenſchaft, die 
einem weiteren Zejerfreis nur fchwer veritändlich find. Anders 
ließ ſich eine Lebensſchilderung Helmbolg' nicht fchreiben, aber | 





Nachdruck verboten, 
Hille Rechte vorbehalten, 


der Biograph hat dabei das rein Menschliche nicht aus dem Ange 
verloren; das Werk enthält auch eine Fülle von Mitteilungen 
über die Familienverhältniſſe und äußeren Lebensichidjale des 
gefeierten „Fürjten im Reiche des Geiſtes“, viel Antimes, das 
bisher nur dem engeren Kreiſe von Freunden befannt war und 
doch ficher ein allgemeines Intereſſe zu erweden geeignet it. 
Hermann, der ältejte Eohn, der dem Gymnaſiallehrer fFer- 
dinand Helmbolg am 31. Auguſt 1826 in Potsdam geboren 
wurde, war ein wenig fchönes und Schwächliches Kind, Dreißig 
Sabre jpäter ſchrieb die glüdtiche Mutter dem bereits berühmt 
Gewordenen: „Gerade mein erftes Kind, Du nämlich, mein 
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Wunderlind, wie ich Dich von Deiner Geburt an nannte, wurde 


von allen unſchön geſunden; mich beunruhigte aber das alles 


I 


nicht, ich beiwunderte mein Kind, es fächelte mich, wie es die 
Ich, wie ich da war, vereinfamt, verlaffen von der ſchöneren 


Augen öffnete, am, ich jah nichts als Geiſt und Verſtand.“ 
Diefe glüdliche Mutter war eine geborene Karoline Penne, 
die Tochter eines hannoverſchen Artillerieoffiziers, und jtammte 
in männlicher Linie von dem befannten amerifanifchen Bürger 
William Penn ab, von dem der Name Penniylvanien herrührt. 
Sie wird als eine äußerlich ungemein einfache Fran gejchildert, 
von tiefem Gemüt und geiftiger Negiamleit; plajtijch war alles, 
was fie fagte, Har und heil ihr jchlichtes Urteil; wie von einer 
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und meine Scele hörte gar nichts. Natürlich war e3 die Mo- 
zartiche Symphonie, bei der e3 mir fo ging, eine der ſchönſten 
von ihm, über die alle um mic) her in Entzüden ſchwammen. 


Hälfte meiner Seele, hätte ebenjogut lönnen Skalen auf dem 


' $tlavier fpielen hören. Grit bei der Goriolan-Duverture kam ich 


wieder zu mir — das fit ein Juwel, jo kurz, bündig, fo ent 
ſchieden und ftolz zwiichen einer Menge von Unruhe mit wirren 


' Kämpfen, und ftirbt zulegt jo traurig in ein paar melancholiichen 


Art Divination geleitet, durchſchaute fie etwas Fragliches ohne | 


Schwierigkeit, Scheinbar ohne Nachdenken bis in die legten Ston- 
fequenzen und ſprach es in einfacher Form aus. 

Gefchichtlich intereffant iſt auch die Abſtammung ber eriten 
Frau von Helmholg, Olga von Velten. Ihr Vater war der 
Sohn jenes Kornetts Velten von den Bieten-Hufaren geweſen, 
der in der Schlacht bei Kunersdorf auf dem Rüchzuge den König, 
der, allein auf einer Erhöhung des Schlachtfeldes ſtehend, ben 
Degen vor ſich in die Erde gejtoßen, dem Tode oder der Ge— 
fangennahme entgegeniah, dadurch rettete, daß er jich mit dem 


Rittmeiſter von Prittwig zu ihm durchſchlug und ihn auf jeinem | 


eignen Pferde der Gefahr entrinnen lie, wofür er geadelt wurbe 
und den Orden pour le merite erhielt. Ihre Mutter war die 
Tochter des veritorbenen Hofrats Puhlmann, des Pireltors der 
durch Friedrich den Großen gegründeten Gemäldegalerie, Hoj- 
malers und Konfervatord. Nach dem Tode ihres Mannes zog 
Frau von Velten mit ihren beiden Töchtern nad) Potsdam. In 
dieje angejchene Familie fand Helmholtz, als er noch Militärarzt 


war, ſehr bald Zugang, „zu Anfang ein etwas fremdartiger Gaſt“. 
„Sehr ernft und innerlich,“ jo fchildert ihn feine Schwäge- | 


rin, „etwas ungewandt und beengt unter zum Teil lebhaft an- 
geregten und weltfundigen jungen Männern, war es ganz charatte- 
riftiich, was man mir bei feiner Vorftellung jagte: Ein fehr ge- 
fcheiter Menich, aber Sie müſſen ihn erſt ausgraben; das wurde 
dann in der Tat eine Schatgräberei.* 

Sehr bald — erzählt Königsberger weiter — war er orga- 
niſch eingefügt in das Weſen dieſes Haufes, das nad) feinem 
eignen Ausipruche nicht den Eindrud des gewöhnlichen Lebens, 
ſondern den einer jchönen Novelle auf ihn gemacht hatte; fein 
Urteil wurde in diefem reife jchon in kurzer Zeit in allen Dingen 


beftimmend, Er mufizierte viel mit der jüngeren Schweiter Diga, | 


die jehr ſchön fang, las häufig und ungewöhnlich gut vor, dich- 
tete jehr hübfche Heine Huldigungen für die jungen Mädchen und 
fpielte fait fünftleriich Komödie, wobei ihm befonders die humo- 
riſtiſchen Partien und fpeziell diejenigen mit einem Stich ins 
Grotesle zuſagten. So jpielte er, wie ein noch vorhandener 
Theaterzettel aufiweift, am 27. Dezember 1846 im Haufe des 
damaligen Gymnaſialdirektors Rigler bei einer Aufführung des 
Theaterjtüdes „Wohnungen zu vermieten“ die umfangreichite und 
wichtigſte Nolle des Herrn Petermann; nach der Schilderung 
einer noch lebenden Augenzengin hatte ich Helmholg in liebens- 
würdigjter Weiſe mit großem Fleiße der Aufführung gewidmet, 
dennoch fei feinem Spiele anzumerfen geweien, daß feinen Geiſt 
andre und höhere Gedanlen beichäftigten — gerade in dieſen Tagen 
arbeitete er an der Einleitung zu feiner „Erhaltung der Kraft“. 

„So wuchs er," jchreibt feine Schwägerin, „untrennbar 
fait ein in unfer Dafein, und es zeitigte fich in ihm und meiner 


Schweiter die Erkenntnis, daß fie fürs Leben zufammengehörten. | 


Dlga war nicht ſchön, aber fein und anmutig, nicht lebhaft her- 
vortretend, aber mit Beritand aufmerkend und Scharf beobachtend; 
ihr Geift Ichlagfertig, amüfant mwigig, bis zum Sarlasmus ſcharf; 
vor allem aber lag über ihr ein Hauch von Weiblichkeit und eitt- 
facher ſchlichter Reinheit — etwas ganz Unwiderſtehliches.“ 
Am 11. März 1847 fand die Verlobung jtatt. Königsberger 
druckt aus jener Zeit als ein Zeugnis der edeljten und reiniten 
Liebe das Fragment eines Briefes ab, den Helmbolg an feine 





Tönen — ein Meifterwerf, wie e3 nicht größer fein kann.“ 

Mit der Hochzeit mußte indeſſen gewartet werden, bis Helm⸗ 
holg eine feſte Anstellung erhalten würde. Nachdem er als 
Lehrer der Anatomie an der Kunjtafademie in Berlin gewirkt 
batte, wurde er am 19. Mai 1849 durch Kabinetisordre zum 
Profeſſor der Phyjiologie in Königsberg mit dem etatämähigen 
Sahresaehalt von 800 Talern ernannt. Nun konnte er nad 
langer Berlobungszeit am 26. Auguſt 1849 feine geliebte Brant 
heimführen und jiedelte mit ihr nach Königsberg über. 

Über jein neues Heim jchrieb er ſchon Mlitte Oftober an 
feinen {Freund du Bois-Reymond: „Nachdem wir mit dem Ein- 
richten unfrer Häuslichkeit fertig geworben find, ijt dielelbe ſehr 
nett und behaglich geworden, und wir können unbejchränft und 
ungejtört die glüdlichite Zeit des Lebens durchgeniefen. Ich 
fann Dir mit bejtem Gewiſſen empfehlen, Die bei eriter Gelegen- 
heit eine ebenfo liebenswürdige Frau anzufchafien, wie id) fie 
mir erworben habe. Es gibt dem Geiſte eine jo vollitändige 
Befriedigung in der Gegenwart, eine jo ruhige Eicherheit des 
Beſihes, daß auch meine Arbeitsfähigfeit beträchlich wieder zu- 
genommen hat.“ Er begann auch neue Arbeiten über Musfel- 
audungen, und bei den komplizierten Verfuchen unterjtügte ihn 
feine junge Frau treulichit als Protofollführerin der beobachteten 
Stalenteile. Noch heute befindet ſich in feinem Nachlaß gewiſſen⸗ 


‚ haft aufbewahrt die große Reibe von Tabellen, von der Hand 





Braut richtete, die er in einem Sympboniefonzert in der Sing- 


afademie zu Berlin vergeblich erwartet hatte: „Ihr famt nicht 
— da war e3 denn auch mit meinem Hören fchlecht beitellt. Es 
war mir, als hätte bisher nur immer Deine Seele mit ihrer tief 
muſikaliſchen Nunerlichfeit die Harmonie in mein Verjtändnis 
bineingeleitet. Meine Ohren hörten nur mufifalifche Figuren 


feiner Frau geichrieben, Es folgten nun Jahre fruchtbarjten 
Schaffens, eine Zeit, in die aud) die große Erfindung des Augen- 


' fpiegels fällt. Ein liebenswürbiger gewählter Freundeskreis 


fammelte jich im Haufe des jungen Gelehrten. Es wurde in 
in ihm haufig muſiziert und auch Komödie geivielt. Man war 
glüdlich troß der geringen Mittel, über die man verfügte. 
„Wenn ich,“ Schreibt Helmholtz' Schwägerin, „zurüdvenfend 
den Stil des damaligen häuslichen und gefelligen Lebens mit 
dem am Schluffe von Helmbolg’ irdiicher Yaufbahn vergleiche, 
überfommt’3 mich mit Rübrung und Wehmut über die unendliche 
Beicheidenheit der Berhältniffe und Anſprüche damals, aber auch 
mit dem Hochgefühl, daß er mir nie mehr und Größeres ge- 
weſen alö damals in dem Entfalten und Wachien feines wunder- 
baren Genius und feiner edlen und lauteren Natur. Der von 
der Elite der Geifteshernen Europas und von Fürjten und 
Königen gefeierte Mann erjcheint mir nicht wertvoller als der 
unendlich befcheidene, unermüdlich arbeitende und forjchende 
junge Gelehrte, der fih aus Garnröllchen feiner Frau und den 
Banfteinen feiner Kinder, aus Wachsſtockendchen und Schnürchen 
die Heinen Apparate für feine optifchen Verſuche fonitrwierte.* 
Oft bat er freundlich verlegen feine rau: „Möchtejt du mir 
wohl deine Mugen für eine halbe Stunde leihen? Du kommt 
auch dafür als wertvolles Verſuchsobjelt in meine Optik.” 
Seine frau war ihm alles, was er von ihr erhofft hatte: 
fein treuforgendes Weib und feine ebenbürtige Gefährtin. Sie 
arbeitete und jchrieb für ihn; er las ihr feine Vorträge, die für 
die Öffentlichkeit beitimmt waren, vor, che er fie hielt, um an 
ihrem Berjtändnis das allgemeine gebildeter Menſchen zu meſſen. 
Eine Tochter und ein Sohn vermehrten das Glüd des Haufes, 
aber die Frau begann zu fränfeln. In dem rauhen Klima 
Königsbergs verichlimmerte ſich ihr heimtüdtiches Lungenleiden, 
und aus Rüdjiht auf ihre Geſundheit fuchte Helmholg feine 
Berufung nach Bonn zu erwirken. Erſt im Herbſt 1855 ging 
diejer Wunſch in Erfüllung. In dem milderen Klima bejjerte 
fich der Zuſtand der Leidenden, aber nur vorübergehend; als 
Helmholg nach drei Kahren nach Heidelberg überficdelte, war 
die Kranke fo ſchwach, daß ihre Verwandten den Haushalt über- 
nahmen und in unermüdlicher Ausdauer und Liebe für die 
Pilege der Patientin und das Gedeihen der Kinder forgten. 
Um 25. Dezember 1859 wurde die Dulderin don ihren Leiden 
h 
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durch den Tod erlöſt. Ahr Grabjtein auf dem Heidelberger 
Friedhof trägt die Anjchrift: „Geſegnet ſei die reiche Saat der 
Siebe, die fie hienieden ausgejtreut.* 

„Ich habe das reinfte und höchſte Glück genofjen, welches 
die Ehe bieten lann; es war fir diefe Erde zu ſchön,“ ſchrieb 
Helmholg an feinen Freund Binz, und Donders teilte er fpäter 
mit: „Es war eine ſchwere Zeit. Da ich nicht arbeiten konnte, 
batte ich auch das Hauptwiderſtandsmittel gegen das Gefühl der 
Vereinſamung und Antereffelojigfeit an der Welt eingebüht. So 
habe ich zwei Monate langer Tage und endlofer Nächte bingebracht. 
Seit Anfang März fonnte ich mir wieder durch Arbeit aufbelfen © 

Trogdem bedrüdten ihn Sorgen, 
Aufopferung feiner Schwiegermutter jah er ein, daß feinen 
Kindern doch nicht die Erziehung zu teil werben könnte, die er 
und feine rau geplant hatten. Mehr vielleicht noch litt er 
unter der eignen Bereinfamung; er fühlte, da fein Geiſt in 
Gefahr fomme, zu vertrodnen, denn bei allen jeinen Schöpfungen 
ſtreng wiljenichaftlicher Natur konnte er der Anmut und Hithe- 
tie nicht entbehren. In ihnen war eine Quelle feiner jo viel 
bewunderten Fruchtbarkeit. 

Doch bald follte ihm eine weibliche Geſtalt entgegentreten, 
die neuen hellen Sonnenjchein in jein Leben brachte, Es war 
Anna von Mobl, die Tochter des berühmten Staatsrechtälehrers 
und Staatsmannes Robert von Mohl. Dielgr war ein Sohn 
des Stuttgarter Oberfonfiitorialpräfidenten "und Staatsrates 
Benjamin Ferdinand von Mohl, des Hauptes einer angejchenen 
Gelchrtenfamilie; denn von den Brüdern Robert? war Hugo 
ein hervorragender Botaniker, Julius ein berühmter Drientalijt 
und Morig ein nambafter Nationalöfonom und Rarlamentarier. 
Anfang des Jahres 1861 verlobte jich Helmbolg mit Anna 
von Mohl. Seinem Freund du Bois berichtete er: 

„Meine Braut iſt die Tochter Robert von Mohls; ſie war 
mir von Anfang an in Heidelberg als ein ſehr aufgewedtes 
Mädchen aufgefallen, ich wer aber wenig mit ihr zuſammenge⸗ 
tommen. Sie war auch lange abweiend in Paris, im Haufe 
ihres Ontels Julius von Mohl, des Profeſſors der periischen 
Sprache am College de France. Deſſen Frau ist eine Engländerin 
und hat meine Braut mehrere Male auf längere Zeit bei fich ge— 
habt in Paris und in England und hat ihr ein qut Teil von den 
bejjeren Seiten der englischen und franzöſiſchen Sitte und Bil- 


ihm mächtig angezogen, feine Korreſpondenz wuchs, fein Haus 
wurde zum Brennpunkt wilienjchaftlicher und Künjtlerifcher Be- 
ftrebungen, und in dieſem neuen, lebhaft puliierenden Leben fand 
er in feiner Frau eine ausgezeichnete Gefährtin. Weltgewandt, 
geiftreih, hochgebildet, bezanberte fie die Welt und wuhte von 
ihrem Gatten alles fernzuhalten, was ihn in feinen ernjten Ar— 
beiten behindert hätte. So konnte ich Helmholtz auch mehr jeinen 
Kindern widmen. „Was den Verkehr zwiichen dem Bater und 
uns Kindern anbelangt,“ fchrieb jpäter fein Sohn Richard ar 
Stönigäberger, „so fand derjelbe, abgeichen von Mahlzeiten, 


‘ bauptiächlich auf Spaziergängen ſtatt, wo er uns jehr häufig 


Troß aller Liebe und | 


mitnahm. Bei ſchlechtem Wetter Nobrbacher Landitrake, ſonſt 


‚ meijt MWolfshöhle, Gaisberg, Sprung, Philoſophenweg ec. Be: 


fondere (Freude machte es ihm, wenn er uns irgend ein Natur- 
phänomen vorführen fonnte; einen didnebligen Derbitmorgen, 


ı wo er erfannte, daß oben Sonnenschein war, und uns auf den 


dung beigebracht. Ich muß jagen, dab ich im vorigen Sommer | 


Anna von Mohl noch mehr vermieden als geſucht habe, weil ich 
fühlte, daß ein Mädchen ihrer Art für mich gefährlich fein würde, 
und ich mir eigentlich nicht einbildete, als Witwer mit zwei Kindern 
und über das Jünglingsalter hinaus, noch um die Hand einer viel 
jüngeren Dame werben zu dürfen, die alle Eigenschaften hatte, um 
in der Geſellſchaft eine hervorragende Rolle zu ſpielen. Nachher 
bat ich's ſchnell gemacht, und ich ſehe jet mit neuen glüdtichen 
Ausſichten der Zukunft entgegen, Zu Pfingſten ſoll Hochzeit ſein.“ 

Hier ſei ein Heiner Zug aus dem Selehrtenleben eingefchaltet. 
„Olga,“ hatte der Vater des jung verheirateten Helmholp an 
deſſen erite ‚rau geſchrieben, „halte Deinen Hermann zur Ord- 
nung an; denn das iſt feine jchwache Seite, und ivenn er einmal 
Vater fein wird, muß er darin feinen Rindern ein ftrengeres 
Beiipiel geben, als ich ihm gegeben habe.” 

Und zwölf Jahre fpäter Schreibt Anna von Mohl an ihren 
Bräntigam: „Was werde ich noch an mir arbeiten müfjen, um 
eine wirklich brauchbare frau zu werden, die ihr Temperament 


zu angemeilenem Nachdenken bringt. Berliere nur die Geduld | 


nicht, Hermann, ich bin ohnedies leicht zu decouragieren, aber 
das muß ich Dir fagen, eine unordentliche Haushaltung führſt 
Du in deinem Schreibtiſch. Wäre ich nicht viel zu gut erzogen 


in Beziehung auf gelehrte Unordnung, fo würde ich mir erlauben, | 


mit energiicher Hand unbejchriebenes Papier von befchriebenent 
zu jondern und alle Briefe in eine Schublade zu legen, ungelejen 


notabene, — und dann nad) Miß Nightingals Brinzip mit einem | 


feuchten Tuch darin zu haufen — fo aber laſſe ich's beim Status quo 
und freue mich, eine menschliche Schwäche bei dir entdedt zu haben.“ 
In der Tat begannen fpäter in dem Arbeitszimmer und 
Bibliothek des Gelchrten Ordnung und Überficht zu herrſchen 
dank der Fürlorge feiner Fran. 
Für Helmbolg begann aber ein neuer Lebensabſchnitt. Er 
twar hoch emporgeftiegen, Gelehrte und Künſtler fühlten ſich von 
1903 — 


Sprungweg führte. Das wolkenartig zuſammengeballte, voll⸗ 
ſtändig ſcharf abgegrenzte Nebelmeer, aus dem nur einige Spitzen 
hervorſchauten, werde ich nie vergeſſen .... . 

In feinem erjten Heidelberger Yaboratorium, im „Rieſen“ 
Waren wir einmal mit, zum Zwecke der Auffüllung unver jchlaff- 
gewordenen inderluftballons mit Waflerjtoff. Im Winter 1862 
brachte mir der Water das Zeichnen mit dem Reißzeug bei, und 
1863 fuchte er uns die Örundbegriffe des Generalbaſſes Har zu 
machen, mas wenigitens bei meiner Schweiter qut gelang, ja 
fogar das Schwimmen lehrte mich der Bater ohne Stange, Leine 
und Schmwimmgürtel, bloß indem er mich mit einem Arme an 
der Bruft unterjtügte." 

Wiederholt wurde das Familienglück durch die Sorge um 
die Gefundheit der finder getrübt, von denen die ältejte Tochter 
Käthe und die Söhne Robert und Frig von Anfang an ſchwäch— 
lich waren. Aber auch in diejen Zeiten jchwerer Prüfungen, jo 
auch beim frühzeitigen Hinicheiden von Käthe und Nobert, jtand 
die Frau dem Manne treu beijeite umd ſuchte opfermütig ihm 
die ſchwere Laſt zu erleichtern und ihm Troſt zu bringen. 

Die Hriegszeiten 1870/71 waren für Helmbolg ereignisreich. 
Sein Sohn Richard war, wiewohl erjt fiebzehnjährig, beim reiten- 
den Zuge der leichten Erfapbatterie des badischen ‚Feldartillerie- 
regiments als Kriegsfreiwilliger eingetreten und wurde im An« 
fang November ins Feld nachgeſchidt. Außer einzelnen Schar- 
müßeln machte er die dreitägige Schlacht an der Yilaine mit und 
wurde infolge eines Unfalls an feinem Geſchütz, wenn auch nicht 
ichtwer, verwundet. In Berfailles aber unterzeichnete am 13. Fe— 
bruar 1871 Kaiſer Wilhelm die Bejtallung Helmholtz' zum Pro- 
ſeſſor der Phyiit an der Umiveriität Berlin. So geſchah, jagt 
du Bois, das Unerhörte, dab ein Mediziner und Profeilor der 
Phyſiologie den vornehmiten phyſitaliſchen Lehrſtuhl in Deutich- 
land erhielt, und jo gelangte Helmhols, der ſich jelber einen ae» 
borenen Phyſiker nannte, endlich in eine feinem ſpezifiſchen Ta— 
lente und feinen Neigungen zufagende Stellung. 

In der Neichshauptitadt ward das Helmholgiche Haus der 
Sammelpuntt der auserlejenjten Geiſter. „Bier fanden ſich — 
nicht auf neutralem, ſondern auf einem für alles Gute und 
Schöne empfindlichen Boden — die erniteften Denler mit den 
genialſten Künſtlern zufammen und befruchteten gegeneitig Ber« 
ſtand und Gemüt; die Schüler Moltkes und die Eingeweihten 
Bismards fanden Fühlung unter der oltmpifchen Ruhe des 
großen Naturforscher und an der Hand der ausgezeichneten 
Frau, welche hier ihre glänzende Gabe entfaltete, die verſchie— 
denften Geiſter miteinander in Berührung zu bringen; äußere 
Stellung allein bedeutete wenig für fie, wenn nicht Vorzüge des 
Geiftes oder vornehmer äftbetiicher Sefinnung kenntlich waren.” 

Anna von Helmbolg ftarb 1899, fie überlebte ihren großen 
Gatten um fünf Jahre. Wis am 6. Juni 1899 das Denkmal 
Helmholtz' in Berlin enthüllt wurde, ſprach fie ergriffen: „Jetzt 
iſt die legte große Stunde meines Lebens gelommen, nun habe 
ich nichts mehr zu tun.“ 

An den legten Tagen des November 1899 reifte ſie mac 
Abbazia zu ihrer Schweiter, um derfelben an dem Sterbelager 
ihres Mannes beizuitehen. Vierzehn Tage jpäter erkranlte fie 
jelbjt ſchwer im Hanfe ihrer Schweiter und jtarb in Volosca 
auı I. Dezember. „Verzeiht mir, daß ich hier jterbe,“ waren 


‚ ihre legten Worte. 
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Cinque CTorri. 


Dadydruch verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Uon Georg freiberrn von Ompteda. 
Mit Abbildungen nach eigenen Aufnahmen des Verfassers. 


Berg- 
gruppe bei 
Cortina 
d'Ampezzo 
ſind die Cin⸗ 
que Torri, die 
fünf Türme. 
Sie machen 
wirklich den 
Eindruckeiner 
Ruine, von 
der ein paar 
Mauern und 


geblieben find. 
Den WWeide- 
gründen ent- 
jteigen jie fait 
unvermittelt, 
von nur ge 
ringen Ge⸗ 
röllhalden 
umgeben. 
Wenn man 
fie von wei⸗ 
tem — etiva 
von Cortina 
aus, vder von einem der Gipfel der Umgebung erblidt, denkt 
man, auf diejen fcheinbar winzigen Blod — den höchſten der 
fünf Türme — Torre del Averan (2366 m) geheißen — müſſe 
man in zwei, drei Minuten hinauffommen. Aber als „die Frau“, 
„der Bruder“ und „der Rittmeifter* mit den Führern Toni Berg- 
mann und Joſef Innerkofler fich den Cinque Torri näherten, wuchs 
der Torre del Averau mit feinen fteilen, rötlichen Riefenmauern 
in den nebeligen Morgen binan zu immer „anjtändigerer Höhe“. 

An der Tat erbeben ſich die Felſen etwa 180 m über den 
Schutt. Der Kölner Dom, daneben geitellt, bleibt demnach „eine 
gute Seillänge“ mit feiner Spitze unter dem Gipfel. 

So fommt es, dab die Vejteigung auf dem fogenannten 
gewöhnlichen Wege vom Einſtiege ab mindeitens eine Stunde 
tojtet. Diefer „Weg” geht durch einen Spalt, der den gewaltigen 
allſeits mauerprall abitürzenden Felſen in der Mitte durchreifit. 

Wir aber „tragen weit höheres Verlangen”. Wir, das heißt 
„die Frau“ und „der Verfaſſer“ mit den Führern, wollten gern 
„dem Rittmeifter* und 
„ven Bruder” jo eine 
Kletterei vorführen. Ein 
Stüd ſollten ſie wenig- 
ſtens ſehen. Und ſo 
wählten wir denn den 
jogenannten „schweren 
Weg” oderdieNuvdolau- 
jeite. Dort öffnetjich eine 
natürliche Pforte in den 
rieitgen Wänden: der 
Einſtieg Abb. 1). Er 
liegt ganz hinten in der 
Schlucht, und zwar geht 
es rechts durch einen 
vlattigen Kamin fojort 
gerade empor. 

Unire Juichauer jtell- 
ten fich an die line Fels 
wand, Toni nabm „Die 
Frau“ ans Zeil, dann 
ging es an die Arbeit 





Abb, I. Am Einstieg in die Felsen. 


ajt Diefelt- | 
F ſamſte 


Türme ſtehen 





Abb. 3. Die Kletterschuhe werden angezogen. 


Los!“ rief Toni und fpreizte fich in gewohnter Meifter- 
ichaft jchnell die glatten Wände des Nifjes empor, während „die 
‚ Frau“ fich darunter eng an die Felien drüdte, um Dedung gegen 
die niederprafielnden Steine zu finden (Abb, 2), Dann jagte 
fie unfrem Bublitum Lebewohl und ſaß furz darauf über dem 
Kamin in einer Rifche. Innerkofler 
\ folgte, dann ich, und nun nahmen 

wir alle Ubichied und tauchten in 
Schlünde und weitere Kamine, halb 
Maulwurfs-, halb Schornfteinfeger- 
arbeit, wobei ich den Leichtiinn be» 
| ging, einige Momentaufnahmen zu 


machen, deren Films in Anbetracht 

des völligen Lichtmangels fajt ebenjo 

reinlich aus dem Entwidler famen, 
twie jie hineingegangen find. 

Aber es ward Licht, und wir 
erichienen der Reihe nad) auf einem 
Heinen geneigten Geröllfeld, das, 
mit ein paar heruntergeftürgten Rie- 

| jenblöden überjät und auf drei Sei- 
ten von gewaltigen Wänden ums» 
ſchloſſen war. Vor uns lag die ein- 
\ zige Stelle, die ein Weiterlommen 
| verfpracdh: eine unten überhängende, 
ziemlich griff- und trittloje Wand. 

Lints war eine Höhlung im 
Fels — man jicht fie auf Abb. 3 
im Rüden der „Frau“. Die fchien 
gut, um die Vergſchuhe zu hinter- 
lafien, denn nacdıdem Toni die Wand 
genau betajtet, beipäht und unter- 
jucht hatte, meinte er im Einver- 
ftändnis mit Sepp: „Mit Slletter- 
ſchuhen geht's bejier!* 

„Die Frau" fragte: „Warum 
haben Sie die denn nicht gleich an- 
gezogen ?* 

Toni lächelnd, mit einem Blid 
auf den Sepp: „Wir haben halt 
wollen Sparen! Das Zeug iſcht ch 
glei hin auf dem Geröll!“ 

Aber mun wurden fie zu Ehren der glatten Wand „ipen- 
diert“. Es find leichte Schnürjchube aus waſſerdichtem Segel» 
leinen mit Hanf- oder Filzſohlen, die dem Fuß ein jiheres Um⸗ 
fafjen gejtatten, ein Ausgleiten ſchwer machen und vermöge der 
beweglichen, ſich an- 
ichmiegenden Sohle eine 
Art von Greifen, einen 
erhöhten Gebrauch der 
Beben erlauben. 

Auf Abb. 3 hat „die 
rau“ die Schuhe jchon 
an, während Sepp lin!s, 
Toni rechts fie eben zu- 
ſchnuren. 

Aber nun weiter, keine 
Zeit verloren! Toni 
trat auf Sepps Schul- 
tern und erfletterte, jich 
eng in den Riß zur Rech⸗ 
ten Hemmend, die ſehr 
ſchwierige Wand. 

Oben blieb er ſchnau⸗ 
fend ein paar Augen- 
blide ſihen, bis „die 
Frau” folgen mußte 
Abb. 4. Senp half 


Abb. 2. „Die Frau* 
in Deckung. 
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ihr nach Kraͤften den 
Überbang überwin- 
den, doc mitten 
während der Klette⸗ 
rei blieb jie plöglich 
hängen und rief ver- 
zweifelt: „Es geht 
nicht! Es geht nicht!” 
Und es half nichts 
— jie mußte wieder 
hinab, Als fie feu- 
chend unten jtand, 
flärte jich das Nätiel 
auf: der Hut war 
ſchuld. Der Hut 
blieb unrettbar mit 
feinen breiten Rän- | 
dern in dem jFelien- | 
ipalte hängen. Alſo 
fort damit! Ent» 
weder der Hut oder 
der Berg. Natürlich 
fiel der Hut, wenn 
auch nicht ohne et⸗ 
liches Bedauern, 
denn „die Frau“ 
konnte an feiner 
Stelle nur den 
Schleier umbinden, 
was ich immerhin 
etwas jeltfam aus- | 
nahm. | 
Aber hier oben ſah es ja niemand, Wir waren ja frei, 
Gott ſei Dank, frei von allen fonventionellen Sorgen und Rüd- | 
fichten der Tiefe, bier in den hohen, fteilen, einfamen Felſen, 
wo es nur einen Geſichtsbunkt gibt: größtmögliche Sicherheit, 
denn nicht blödiinniger Wagemut, alberne Tolltühnheit treibt 
uns dort hinauf, jondern das Bewuhtjein, in diefem förper- und 
nervenitärfenden, geiltabziehenden und »erfriichenden Rampfe 
mit der Natur alle Trümpfe in der Hand zu behalten, ihr nad) 
menſchlichem Ermejien und Können gewachien zu fein. 

Alſo los! Und 
nad einer anjtren- 
| genden Minute war 
„die Frau“, zwar 
FE ohne Hut, aber — 

22 oben. 
| Auf meine Schul- 
tern tretend, folgte 
, der Sepp, dann ich 
als letzter. Eine 
Hilfe von unten 
hatte ich nicht, aber 
es ging ichon, indem | 
< ich mich mit einem 
einzigen einen Griff | 
begnügte, an dem 
= ich mich hinaufzog, 
um wieder irgendwo 
eine winzige Fels⸗ 
naſe als Halt zu 
finden. Der mit Fuh⸗ 
| 








var 


J 


Abb. 4. Die technisch schwerste Stelle. 
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rer gehende Hoch⸗ 
tourijt fan ja ruhig 
im Vertrauen auf 
da3 Seil das tum, 
was der allein auf 
ich felbit angemie- 
jene Vorausgehende 
| nicht dürfte. Denn | 
aud) nur der Mög- 
lichleit, auszurut⸗ 
ſchen, darf er Sich | 


——— 
„Die rechte Wind oder die linke?“ 





Atb. 5. 


nicht ausfegen. Die Stelle 
fieht in der Verkürzung, die 
notivendigeriveile die Pho⸗ 
tographie zeigt (Abb. 4) — 
da ich eben feinen Standort 
batte, wie ich ihn gebraucht 
hätte, und mir Flugel leider 
fehlten — nicht jo aus, wie 
fie iſt. Aber daf wir recht 
hatten, fie ſchwierig zu fin- 
den, ging ſpäter hervor, 
als ich die Beichreibung des 
Anftieges in Wolf⸗Glauvells 
„Dolomitenführer" nachlas 
und dort die in dieſem Buche 
nur äußerſt ſelten ange- 
wandte Bezeihnung „ehr 
ſchwierig“ fand, was für 
ung — im Vergleich zu Füh- 
rerlojen und Alleingehern — 
beicheidenen Kletterer in ber 
Tat auch das bedeutet. 

Vorſichtig ging es, dem 
Schlunde entjteigend, um 
eine ſchmale Felsecke, dann 
über leichte Schroffen, und 
nun jtanden wir plöglich frei 
mitten in dem gewaltigen 
Riß, der den Torre del Ave- 
ram fpaltet, als wäre ber 
Blig hineingejahren. 

Rechts jtarrten gerade 
Wände empor, links desgleichen. Ein gewaltiger Blod war 
zwiſchen ihnen eingellemmt und jchwebte über uns, als künnte 
er jeden Augenblid herunterjtürzen. 

Keiner von uns kannte die Cinque Torri. Das war gerade 
der Reiz auch für die Führer. Aber nun blidten wir empor 
zum Simmel, der hoc, oben bereinjchaute, und fragten uns: 
Welche Gipfelwand tjt höher, die rechte oder die linke? Abb. 5.) 

Wir entichieden uns für die linfe und fanden auch dort, 
auf den eingellemmten Block tretend, einen fenfrechten Kamin, 
dejien Einfticg an der hohen Wand in der Mitte von Abb. 5 
über dem Blod nad) links zu denken it. 

Den Ausitieg fonnte ich feithalten Abb. 6). Hoch oben 
jigt Toni, unter ihm jchaut „die Frau“ über die Felsfante, wie 
ein armes Weib · : E 
fein mit dem | 
Kopftuch. Dann 
folgt Sepp. Er 
jteht auf einem 

eingeflemmten 
Block. Das Seil 
hängt im ſchwar · 
zen Kamin herab, 
durch den aus der 
tiefften Dunkel | 
heit des Schlun- 
de3 der arme 
Thotographnad- 
folgen fol, der | 
Momentaufnab- | 
men machen will 
an brauendem | 
Nebeltage, im 
ausgefrefienen 
Innern eines 
Berges zwiſchen 
himmelhohen 
Wänden, die nur 
auf Steinwurf⸗ 
weite voneinan⸗ 
der entfernt find. 
Bald aber 





Abb, 6. ‚Im Kamin. 
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Abb. 7. Aut dem Gipfel, 
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Bandeln, ein Riß, ein 
Kamin, und wir jtanden 


Übrigens —natürlich’dem 
Aber wir tröjteten uns, 


faum einen halben Meter 
betragen. Die Berfu- 
dung wandelte einen bei- 
nahe an, mit einem Satze 
hinüberzufpringen über 
den Nik auf den andern 
Gipfel. Aber der Sprung 
fonnte vielleicht einige 
Meter zu kurz ausfallen, 
alſo begnügten wir uns 
mit der Leltüre der Viſi⸗ 
tenfarten im Steinmann. 
Ein paar Dolomitllette- 
rer eriten Nanges hatten 
Beſuch gemacht, darunter 





Abb. 8, Abseilen. 


ward es heller. Ein paar ' 


auf dem Gipfel (Nbb. 7). | 


niedrigeren von beiden. | 
‚ gaben ihm die Schuld, Aber wir 
denn der Unterjchied mag 


\ und jid) am doppelten Strid über die 
‘ Wand herunterlieh (bb. 8), und bald 


Drazio de Falkner aus 


Rom und Karl Domenigg — allein, wie gewöhnlich). 

Inzwiichen war das Wetter immer jchlechter geworden, und 
es begann zu regnen. Alſo jchnell hinunter! Aber da entdeckte 
plötzlich Toni durch eine Wolkenlücke unten unfer hochverehrtes 
P. T. Bublitum, „den Rittmeifter“ und „den Bruder”, auf dem 
Geröll gerade unter uns als winzige Menjchlein. 

Sofort ging mit jener erhöhten Leichtigfeit, in der reinen 
Hochgebirgsluft zu hören, die Unterhaltung los; 

Frage aus der Tiefe: „Ging's gut?* 

Antwort aus der Höhe: „All right!“ (Nämlich Toni, der 
Englisch lernen will.) 

Frage von der Erde: „Wars ſchwer?“ 

Antwort aus den Wolfen: „Kinderleicht!“ 

„Die grau“ will dagegenreden, aber Toni Mmeift ein Auge zu. 
„Das erzählen wir fpäter!” 

Und nun geht's wieder hinunter, Ausjicht iſt doch feine, 


| faßen „der Bruder*, „Freund Nitt- 


gehült. Sie fchämte ſich! Der trauerte fie? Zürnte fie den 
vorwigigen Menſchlein, die ihre jtolje Nadelfpise mit irdiſchem 
Fuß betreten? Geſtern erjt hatte fie ein Opfer gefordert. Gin 
englijcher Neverend war an ihren Wänden zerichellt — die Nacht. 
feite des Bergjteigerlebens! Gr war 
ohne Seil gegangen. Die Führer 


wollen nicht rechten. Das überlafien 
wir denen dort unten. Wir bier 
oben mühen uns, alles abzutun, 
was an menſchlichem Beſſerwiſſen an 
uns haftet, Hier oben in der großen 
Einſamleit fühlen wir uns fo gering, 
daß wir fein Necht empfinden, über 
unjere Brüder zu urteilen ...... 
Wie ein Traum ging alles vor- 
über: in den Schlund hinab über die 
Schroffen, über die ſchwere Stelle, an 
der ſich der legte abjeilte, indem er 
oben das Seil um einen Blod ſchlang 


fam wieder der Einjtieg. „Der Nitt- 
meifter* und „der Bruder“ jtanden 
dort, „Die Fran“ riefihnen entgegen: 
„Gleich bin ich unten!” (bb. 9.) 
Und das galante P. T. Publikum, 
das mit Edelweißſuchen jich die Zeit 
vertrieben hatte, überreichte unter 
feierlicher Ansprache den Strauß „der 
Frau“, die zwar inzwiſchen wieder 
zu ihrem Hute gelangt war, dafür 
aber nad) genauer Zahlung an fünf 
Stellen ihre Bluſe zerriſſen hatte. 
Nun, ein paar Stunden darauf 
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Abb. 0. 





„Gleich bin 
meiſter“ und „der Verfajjer” in Cor⸗ ich unten!“ 

tina beim Diner mit einer „Mode— 

dame“, der fein Menſch angejehen hätte, daß jie noch am Morgen 


als „die Frau“ ohne Hut, mit zerfegter Stleidung an den Wänden 


Unjre Nachbarin, die Croda da Lago, hatte ſich ganz in Wolfen | geklebt der — Cinque Torri! 


Die Königin der Seerosen. 
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Von Dr. fr. Knauer. 


em märdenhaften Zauber diefer „Blumen der Niren“ kann | arge Verwirrung. Vielfach) wird die äguptiiche Bohne (Nelumbo 


ſich auch der nüchternte Sinn nicht entziehen. Aus tiefe 


verborgenem Grunde. jteigt die Seeroſe zur jpiegelglatten Ober- | 


flähe des baumumrandeten Weiher empor und breitet ihre 
großen, ſaftigen Blätter in fchöner Umrahmung um die herr- 
lichen, duftenden Blüten. Und wie in vielfachen Spielarten die 
weiße Schwanenblume (Nymphaea alba), die gelbe Teichrofe 
(Nuphar Iuteum) und die gleichfalls gelbblütige Zwergmummel 
(Nuphar pumilum) unjere heimischen Teiche ſchmücken, jo hatten 
ichon die alten Aghoter finnige Freude an den herrlichen weißen 
Blüten der Lotusblume (Nymphaea lotus), die ſich übrigens 
auch in warmen Quellbeden bei Großwardein in Ungarn vor- 
findet, und an den prächtigen Blüten der blaublumigen Yotus- 
vflanze (Nymphaca eoerulea), Auch Wien, Amerila, Auſtralien 
haben ihre weißen, blauen, vivletten, roten Teichrojen der Gattung 
Nymphaea, und überdies die Nelumbien (Nelumbo Iutea mit 


gelblichen, Nelumbo nueifera mit rojigen oder weißen VYlumen). | ten, 
\ fait einen Meter im Durchmejjer haben; unter den wejtindischen 


Erſtere ijt in unſern Abbildungen 6 u. 7 nach der Natur dar- 
gejtellt. Und wie in unſrem deutichen Märchen Mummel und 
Seerofe eine Nolle ſpielen als Feenblumen, welche das Menjchen- 


I 


| 


find hinabloden in das Reich der Wafjergeifter, fo ftoßen wir | 


in den Myſterien der alten Ägypter, in den Pichtungen der 
Inder immer wieder auf die Lotusblumen, und die äghptiichen, 
twie die chineſiſchen, japanischen und indiichen Künstler verewigten 
fie auf ihren Bildwerken, Freilich bejtcht in der botaniichen 
Literatur bezüglich der aghptiichen und indischen Lotusblume 


nueifera) für den geheiligten Lotus der Inder gehalten. Diele 
ihrer ſchmackhaften Fruchtterne wegen frühzeitig aus dem Orient 
nad) Ägypten verpflanzte — ſchon Herodot berichtet über 
fie —, heute aber aus Ägypten ganz verichwundene Scerofc, 
deren Blätter und Blüten nicht auf dem Waſſer ſchwimmen, ſon— 
dern hochgeitielt über die Wafjeroberfläche emporragen, iſt nicht 
die heilige Badmablume der Inder, Dies ift vielmehr der Stern- 
lotus (Nymphaea stellata), welcher, wie unjre weiße Seeroſe, 
am Morgen feinen Kelch aus dem Waſſer hebt und dem vollen 
Sonnenlichte erichließt, während der ägyptifche Yotus (Nymphaea 
Lotus) feinen Blumentelch im Mondenjcheine aufichlieht. 
Königin aber unter allen dieſen Blumenjchönen der Wajier- 
welt ijt die Victoria regia des Amazonenitromes geblieben. Nicht, 
weil fie unter all den Bilanzen der Erde die größten Blüten 
aufzumweifen hätte: die blattgrünlofen und meiit auch blattlojen 
Wurzelihmaroger der Raffleſiaceen entiwideln Blüten, die 


und brafilianischen Verwandten unferer Oſterluzei gibt es Arten 
mit 33 cm langen, 27 cm weiten Blumen; die Magnolia 
grandiflora, wohl der ſchönſte Baum der Füdamerifaniichen 
Wälder, entfaltet weiße, wohlriechende Blüten von 25 bis 3U cn 
im Durchmeſſer, und felbjt unter ihren eigenen Verwandten hat 
die Victoria regia in der Riejenfeeroje (Nymphaea gigantea) 
Auftraliens und in der obengenannten Nelumlo nucitera fiegreiche 
Wettbewwerberinnen, die gleichfalls ſehr anfehnliche Blüten anlegen. 


0 


Aber fie alle find nicht jo allgemein befannt geworden wie die 
Vietoria regia, deren Ruhm als „Riefenblume*, nachdem ſie 
ichon von dem böhmischen Botaniker Hänfe in einem Neben- 
flufje des Amazonenitromes entdedt, dann jpäter von andern 


Reifenden (Bonpland, dD’Orbigny, Eduard Pöppig) verichiedenen 


Ortes beobachtet worden war, insbefondere Robert Schomburgt 
begründete. Es muß einen prächtigen Anblid bieten, meilen- 


weit den Maranon entlang die Victoria regia ihre mächtigen : 


Blätter und großen 
Blüten entfalten zu 
ſehen, einer dichten 
Flotte befränzter le» 
bender Boote ver- 
gleihbar, auf deren 
grünem Plateau zahl- 
loſe Inſelten, kleine 
Waſſerhühner, Enten 
und Zwergreiher ſich 
herumtreiben. 

Iſt es auch nur we⸗ 
nigen vergönnt, ſolch 
üppig wucherndes 
Tropenleben aus eige · 
ner Anschauung len⸗ 
nenzulernen, jo brau⸗ 
dien wir doch heute 
nicht mehr darauf zu 
verzichten, blühende 
Rieſenſeeroſen wenig- 
ſtens in Heinerem 
Maßſtabe zu Geſicht zu 
belommen. Die erſten 
bezüglidhen Kultur⸗ 
verſuche reichen unſe⸗ 
res Wiſſens bis ins 
Jahr 1846 zurüd, in 
welchem Jahre Brivd- 
ges 22 Samenlörner 
aus Brafilien für den 
botanischen Garten zu 
Kew bei London mit- 
brachte; doch wurde 
aus dieſer Kultur 
nichts. Drei Jahre 
ipäter erhielt derſelbe 
arten beſſer Ton- 
fervierte Samen, Die 
Hugues Rodie und 
Luckie mitbrachten, 
und die ſich gut ent⸗ 
wickelten. Bald dar⸗ 
auf ſah man in einem 
im Garten des Her⸗ 
zogs von Devonſhire 
eigens für dieſe Sce- 
rojen errichteten Hau⸗ 
fe die eriten Blüten 
der Victoria regia. 
Seitdem ift es in ver- 
ichiedenen botanischen 
Garten gelungen, die- 
fe Seeroje zur Blüte 
zu bringen. Die 
ihwarzen, erbſen⸗ 
großen Samentörner 
werden zu Beginn des Jahres in einem Waijerbehälter, deſſen 
Waſſer beitändig 30 bis 34% C. warm erhalten wird, angejäct, 
wobei es jich empfiehlt, das Keimen der Samen dadurch zu er- 


Parke (Berlin). — 
am Delaware. 
Victoria regia. — 





1. Ägyptische Bohne (Nelumbo nucifera), mit rosigen Blumen, im Borsigschen 


2, Victoria regia im Weiher der Bandelsgärtnerei henry A. Dreer 
3. Die Victoria regia in ihrer heimat. — 4. Geöffnete Blüte der 
5. Kulturen der Victoria regia im Botanischen Garten zu Posen. — 
ö. Amerikanische Seerose Nelumbo lutea) mit gelblichen Blumen. — 7. Blüte und Frucht- 
stand derselben Pflanze. — $. Victoria regia im grossen Teiche des Botanischen Gartens 
von Buitenzorg (Java). 


Die Königin der Seerosen. 


leichteren, daß man die harte Schale etwas anfchneidet. Die ſich 
entwidelnden Plängchen mit ſchmalen Pfeilblättern werden danıt | 


in Töpfe gepflanzt, wo fie größere, rundlichere Blätter anlegen. 
Sowie die Wurzeln an den Topfboden jtohen, werden die Bilanzen 
wieder umgepflanzt. Im April fommen fie in das Baſſin des für 
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fie beitimmten Gewächshauſes. Das Baſſin wird vorher mit fräf- 
tiger Nährerde beichidt und dann mit 28 bis 30% warmem Wafler 
gefüllt; im der Nacht genügt eine Temperatur des Wafjers von 
etwa 25° 0, Schon Ende Juni entwideln jich die befannten 
freiseunden Blätter, Sind dieſe entwidelt, jo ericheinen auch 
bald die Blütenfnofven. So ift es 1852 im botanischen Garten 
zu Berlin zum eriten Male gelungen, die Victoria regia zum 
Blüben zu bringen. Daß der heute fchon mweltberühmte Bota- 
niſche Garten zu 
Buitenzorg auf Java 
auch die Victoria 
regia kultiviert, iſt ja 
eigentlich ſelbſtver⸗ 
ftändlich; in wie gro- 
ßem Maßſtabe dies 
geſchieht, zeigt unſer 
achtes Bild. Auch 
im Botaniſchen Gar- 
ten zu Poſen gedeiht 
die Victoria regia, 
wie unjre fünfte Ab— 
bildung zeigt, beitens; 
wir ſehen auf einem 
der Blätter ein zjehn- 
jähriges Mädchen 
figen — Dies verams 
ſchaulicht am beiten 
die Größe und Trag- 
traft eines ſolchen 
Blattes, Aber aud) 
im Freien ijt die 
Kultur der Vietoria 
rexia und andrer 
Seerofen gelungen. 
Im Weiher des 
Borſigſchen Gartens 
in Berlin (Moabit), 
in den das Ta 

und Nacht abjließen- 
de warme Kondenſa— 
tionswafler des Eiſen⸗ 
werles gelangte, ijt die 
Victoria regia wieder: 
holt zum Blühen ge» 
bracht worden; in die» 
jem Weiher überwin- 
terte die Agypiiſche 
Bohne(Nelumbonuci- 
fera), welche auf unſ⸗ 
rem eriten Bild wie- 
dergegeben ilt, wieder- 
holt im Freien. Noch 
großartiger ijt Die 
Seerofenanlage der 
berühmten amerifa- 
niichen Handelsgärt- 
nerei don Denrh A. 
Dreer in Bhiladelpbia 
in dem am Delaware» 
ftrom in Riverton ge» 
legenen Weiber, Unjre 
zweite Abbildung ge- 
währt eine Vorſtel⸗ 
lung von ihr. So 
pflanzt man jegt in 
den Baſſins und Teichen der Biergärten neben der heimiichen 
weißen Seerofe und ihrer nordiichen Barietät die nordamerifa- 
nijche Nymphaea odorata und Nymphaea minor, die fibirifchen 
Seerojen Nymphaea nitida und pygmaen, und mit bejtem Er- 
folge tultivieren die Ziergärtnereien die Nelumbo-Scerofen, deren 
bübjche, große Blumen immer häufiger zu Objekten des Blumen- 
handels werden. Aber nicht dieje allieitig gelungenen Kulturen 
der exotiſchen Seeroſen und bejonders der Victoria regia anferhalb 
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ihrer Heimat veranlaßten und zu dem vorliegenden Artifel über 
die Scerofenlönigin, jondern vielmehr cine Reihe phyſiologiſcher 
und biologiicher Beobachtungen und Verſuche, die jüngjt an dieſer 
Rieſenblume angejtellt wurden. 

Schen wir uns einmal eine Blüte der Victoria regia genauer 
an, unfre vierte Abbildung zeigt eine folche in geöffnetem Aus 
itande. Sie beiteht zunächſt aus vier Keichblättern, weiche die 
Blüte einichliehen. 


geweien zu fein, darauf geichloffen, daß ihre Betäubung durch 
KRolibris erfolgen müjje, was dann durch andere Beobachter an 
Ort und Stelle bejtätigt wurde? 

Daf; während des Blühens bei vielen Pflanzen bedeutende 
Warmeentwicklung ftattfindet, iſt fchon länger befannt. Es üt 


‚ das befonders bei dem italienijchen Aron (Arum italicum), einer 


Danı folgen 57 bis 71 weiße, nad) dem | 


Innern der Blüte zu immer Meiner und fchmäler werdende | 


Blumenblätter. 
Staubblätter von furzer Lanzett form ohne Staubbeutel an. 
Daranf folgen 166 bis 207 fletichige, länglich lanzettliche Staub- 
gefähe mit mehr oder weniger Iniefürmig gebogenen Staub» 


Dielen jchließen ſich 15 bis 26 dide, jleifchige | 


faden; fie werden nach der Mitte zu immer Feiner und Ichmäler | 
| vor dem Aufblühen; fie fteigert fich ziemlich gleichmäßig mit dem 
' Vorrüden des Aufblühens, erreicht um 5 bis 8 Uhr Abends des 


und gehen fchließlich im die diden, lanzettlichen fogenannten 
„Schließzapfen" über, deren Zabl 19 bis 28 beträgt und 
deren Knie gegen die Blütenmitte gerichtet iſt. Auf dieſe 
Schließzapfen, denen nach den von Eduard Knoch augeitellten 


Berfuchen eine wichtige Nolle im Wlütenleben der Biltoria | 


zufältt, folgen 33 bis 39 mit ihren Zeiten zu einem unter 
ſtändigen Fruchtknoten verwachiene, im Quirl um einen fegeligen 
Fortſatz des mittleren Blütenbodens herumſtehende Fruchtblätter, 
welche an ihrer Spitze ein gebogenes Anhängſel haben, dem 
bei der Erzeugung des Duftitoffes der Seeroſe die erite Rolle 
zufällt. Es iſt aljo, wie wir jchen, die Blume der Victoria 
regia ein ziemlich fompliziertes Ganzes. 

An ſolchen Biltoriablüten hat Knoch bezüglich der Haupt- 
momente des Blühens, bezüglich der im der Blüte erzeugten 
Temperatur und hinſichtlich der Atmung interefjante Verſuche 
angeftellt. Die Blume erblüht Abends zwifchen 6 und 8 Uhr und 
erzeugt dann reichlichen Duft und große Wärme. Nest ftechen die 


roten Stanbgefähe und Schliehzapfen lebhaft von dem Neimveiß | 
der Blumenblätter ab. Dann jchließt fich die Blüte; die Staub« | 


aefähe und Schließzapfen krümmen ſich. Deffnet ſich dann die 
Blüte wieder, jo jtänben die zurüdgeichlagenen Staubgefähe, die 
Unbängiel find eingeichrumpft, alle Blütenteile find rot, alle 
Wärme iſt verſchwunden. Bald darauf ſchließt jich die Blüte und 
taucht unter Waſſer. Es drängen fish da, obſchon die bezüglichen 
Unterjuchungen in der Heimat der Vietoria regria abgeſchloſſen 
werden «müßten, binjichtlich der Inſektenbeſtäubung Schlüffe auf. 
Bis jept hat man angenommen, daß unjere heimischen Nymphäa- 
arten, die gelbe Mummelblume, die ägyptiiche Lotusblume, die 
Nymphaea rubra Südoſtaſiens, die grüngelbliche Nymphaea 


Rudgeana de3 tropiihen Amerika und auch die Victoria | 


regia, ſich jelbjt über Waffer, die purpurblumige, füdaſiatiſche 
Euryale ferox unter Wafjer befruchten, während 5. B. die blaue 
Lotusblume (Nymphaea eoerulea), der blau, roſig oder weiß 
blühende Sternlotus (Nymphaea stellata) Südoitajiens und 
Nujtraliens u. a. auf Inſektenbeſtäubung angewieſen jind. In den 
botanischen Gärten, welche die Vietorin regia fultivieren, nimmt 
man die Beitäubung der Viktoriablüten vor, indem man den 
Rollen mittels eines Pinſels auf die Narben überträgt und dann 
die Blumen mit einem Gazenetz umhüllt, damit beim Aufſpringen 
der Samenlapſeln und Herausichleudern der Samen dieje nicht 
verloren geben. Die oben bejchriebenen Phaſen des Blühens 
machen aber bei der Vietoria regia die Blütenbeſtäubung durd) 
Inſekten ſehr wahricheinlic. Sowie jich Abends die Seeroje er» 
ſchließt, Inden Duft und Wärme die Infelten au, und das arelle 
Rot zeigt ihnen den Weg ins Blüteninnere durch den weiten 
offenen anal, den die Staubgefäße und Scliejzapfen bilden. 
Die glatte Wandung und die Krümmung der Staubgefähe und 
Schliefzapfen der wieder gejchlofienen Blüte wehren den In— 
ſelten, wahrſcheinlich Käfern, den Austritt, bis die männlichen 
Staubblüten reif geworden find. Nun öffnet jich die Blüte wieder 
und die befreiten Inſelten nehmen von den ſtäubenden Staub» 
gefähen reichlich Pollen mit zu den jüngeren Blüten, die jie nun 
bejuchen. Wie gefagt, ift das eine Vermutung. ber es wäre 
ja nicht das erſte Mal, daß fich Joldh ein Nüdichluf aus dem 
Bluͤtenbaue bewahrheitete. Hat nicht auch Delpino vor dreißig 
Jahren aus der Sackform, der gleichmäßigen Borizontafftellung, 
der reichlichen Honiglaftabionderung und der Größe der Blüten 
vieler tropischen Blumen, ohne in der Heimat dieier Blumen 


im mittelfändiichen Florengebiete ungemein häufigen Aroidee, 
beobachtet worden. Die Tüten beginnen fich zwiſchen 4 und 
6 Uhr Nachmittags unter Ausſtrömung alkoholiſchen Duftes zu 
öffnen. Führt man in die Höhlung des großen grünlichgelben 
Hüllblattes, welches den Kolben umgibt, ein Thermometer ein, 
jo zeigt diefes bei einer Lufttemperatur yon etwa 19% C. eine 
Temperatur von 50, ja 56° im Innern an. Bei der Victoria 
rogia beginnt die Erwärmung der Blüte mindejtens neun Stunden 


eriten Tages ihr größtes Maximum, am Morgen des zweiten 
Tages ihr Minimum, dann, langſam fteigend, ein ziveites, etwas 
Hleineres Maximum. Dabei dienen die Staubblätter, Schlich- 
zapfen und Unhängiel als Heizkörper, während die Kronblätter 
und der Fruchtknoten fih mer ganz wenig erwärmen. Das 
Temperaturmarimum lag etwa 12° C über der Yufttemperatur 
bei den ijolierten Anhängſeln, bei den Staubblättern und Schlich- 
zapfen nur 6° C über der Lufttemperatur, jo dab alſo die An- 
hängiel als die hauptiächlichiten Heizapparate der Viktoriablüte 
ericheinen. Diele Anhängjel jind auch die ausichlieglihen Er- 
zeuger des Niechftoffes der Blüten, Die Produktion diejes Duft- 
ſtoffes iſt bedingt Durch den Zutritt freien Sauerſtoffes zu den 
Hellen des Schließzapfens; fie nimmt ihren Anfang, ſowie die 
ZTemperaturerhöhung in den Anhängleln beginnt Wenn die 
Blütenerwärmung am \tärkiten ift, findet auch die Ausatmuug 
der größten Kohlenfänremenge ſtatt. Intereſſant jind dabei die 
ftofflichen Veränderungen, welche im Verlaufe diefer Erwärmung 
und Kohlenfäureausicheidung in den Anhbängfeln und Sclieh- 
zapfen vor jich gehen. Bor Beginn der Erwärmung beſteht der 
Zellinhalt diejer Blütenteile vorwiegend aus Stärke und neben 
diefer aus Fettkörpertropſen; ſchon 24 Stunden nad) dem Auf- 
blühen der Seeroſe find die Zellen größtenteils itärfeirei, der 
Fetttropfen aber vermehrt, und wieder nach 24 Stunden, wenn 
die Blume ſich ins Wafjer zu ſenken beginnt, iſt die Stärfe ganz 
lid) aus den Bellen verſchwunden. 

Schließen wir dieje Betrachtungen über die Blüten diejer 
Riejenfcerofe mit einigen Bemerkungen über die andern Teile 
der Pflanze. Da ift es denn vor allem die mächtige Blatticheibe, 
die uns ins Auge fällt, und die einen Durchmeſſer von 1%, bie 
2m erreicht. Diele riejige, oben grüne, unten rote Scheibe wird 
in ihrer ganzen Fläche von den Sonnenftrahlen getroſſen, durd- 
leuchtet und durchwärmt. Der bei ſolch ausgiebiger Erwärmung 
ſich entwidelnde Waſſerdampf entiweicht durch die überaus reid) 
lichen Spaltöffnungen der Oberfläche, deren auf ein einziges Blatt 
einer heimischen Scerofe ſchon über 11 Millionen kommen. Es 
wäre daher für die Tranfipiration der Seerofen ſehr hinderlich, 
wenn ich in diefen ſchwimmenden Rieſenſchalen, deren Nänder 
5 bis 14 cm in die Höhe gebogen find, Regenwaſſer anfammeln 
wirde. Daber bildet auffallendes Waſſer, ohne die Blattlläche 
zu neben und zu zerflichen, einzelne Tropfen, die bei der ge- 
ringſten Schaufelbetvegung des Blattes von der etwas erhöhten 
Blattmitte nach dem wellenförmig bin und ber gebogenen Nande 
und von da in das Waſſer abfließen. Solche Waſſerabfluß— 
vorrichtungen zum Scuge der Tranjpiration zeigt beionders 
unfere heimifche weiße Seeroſe. Was den großen ſchwimmenden 
Blättern der Victoria regia eine ganz beiondere Tragkraft ver- 
leiht, jind die zahlreichen, ſtark hervortretenden, an 3 em hoben 
Rippen, welche die Blattunterjeite nepartig durchziehen. Da iſt 
es denn begreiflich, daß fich auf diefen lebenden Booten, wie fir 
unfere dritte Abbildung zeigt, nicht nur allerlei Waſſerinſelten, 
Sondern auch verfchiedenfte Herffäger aus der Bogelwelt, Enten, 
Teihhühner und Zwergreiher, herumtreiben, Unter dieien Gäſten 
der Seerojentönigin fällt wohl am meijten die Blätterralle Parra 


jussana auf, die, fo unbeholfen jie mit ihren langbenagelten Fußen 


anf dem Yande fich bewegt, pfeilichmell über die ſchwimmenden 
Blattinjeln der Vietorla regia dahineilt. 
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Das deutsche Hospital in London. 





N) 
wohl jeit die mächtige 


des Stahlhofes feiten 
Fuß an der unteren 
Themſe, in dem damals 
hauptſächlich durch 
Wolleausfuhr wichti— 
gen London, gefaht 
hatte, bilden Deutiche 
den mwejentlichiten Teil 
der hier anfälligen Aus⸗ 
länder, So beträgt ibre 
Zahl zur Zeit etwa 
200000, worunter et⸗ 
wa °/, Reichsdentiche 
und ®, Deutichöiter- 
reicher und Deutſch⸗ 
ſchweizer jind. Diele 
Deutichen gehören nun 
zum großen Teil den 
arbeitenden Klaſſen an 
und haben hart, zum 
Teil jehr hart im Rambf 
ums Dafein zu ringen. 

Um diejen Handwerkern und Fabrifarbeitern, ſowie ihren 
Angehörigen in Sranfheitsfällen zwedentiprechende Hilfe zu- 
fommen lafien zu fönnen, traten im Jahre 1843 edle deutiche 
Männer, Pfarrer Londoner deuticher Gemeinden und Kaufleute, 


Das Pförtnerhaus. 


Hanſa durch Errichtung | 


don feit Jahrhunderten, ! 


zu einem proviforifchen Ausichuffe zur Öründung eines Deutichen | 


Hojpitals in London zujfammen. Obwohl die zahlreichen und 
zum Teil jehr guten Londoner Spitäler bereitwillig jedem Kranken 
ihre Pforten öffnen, war das Bedürfnis zu einem ſolchen Kranken- 
baufe doch vorhanden, denn nur zu oft fam es vor, daß der 
deutjche Kranke ſich aus Unkenntnis der engliichen Sprache nicht 
mit feinen Ürzten und Pilegerinnen verjtändigen konnte. 

Sefichert war das mohltätige Unternehmen, als König 
Friedrich Wilhelm IV von Preußen feine Unterjtügung zu— 
iagte. Ein geeignetes Grundſtück fand ſich bald in Daliton, 
dem norböftlichen,- hochgelegenen und gartenreichen Stadtteile 
Londons, und dank der ‚jreigebigfeit des Königs von Preußen 
und zweier Mitglieder des proviforiichen Ausſchuſſes ward der 
Anfauf ermöglicht. 

Am 18. Juni 1845 fand die fonjtituierende 
Verjammlung zweds Feſtſetzung der Statuten 
und Wahl eines ftändigen Ausſchuſſes zur Ver— 
waltung des Hoſpitals jtatt. Der damalige 
Herzog von Cambridge übernahm die Präfident- 
ichaft, und die Herren des proviforiichen Aus- 
ſchuſſes wurden mit mehreren Engländern, Freun— 
den und Unterjtügern des Unternehmens, in den 
Händigen Ausichuß gewählt. Schon am 15, Ot- 
tober, dem Geburtstage Friedrich Wilhelms IV, 
fonnte das Hoſpital in Anweſenheit des Prinzen 
Beorg von Großbritannien, des jpäteren Herzogs 
von Gambridge, eröffnet und feinem Ziwede über- 
geben werben. 

Sapungsgemäß ift das nun 58 Jahre bes 
ſtehende Hoſpital beſtimmt zur umentgeltlichen 
Aufnahme und Pflege von bedürftigen Kranten 
deutjcher Nation, Männern, Frauen und Site 
dern, Huch eine Anzahl Privatzimmer ift dazır 
vorgejehen; in dieſe werden kranke Lehrerinnen, 
Spraclehrer und Handlungsgebilfen, die fich 
durch den Gebrauch der deutichen Sprache ala 
Deutiche legitimieren, gegen geringes Gntgelt 
aufgenommen, 


Dadyäruk verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Bei Unfällen und bei plößlichen Erkrankungen, in denen 
Gefahr im Verzuge ift, wird jedem Hilfe Nachiuchenden auch 
während der Nacht ärztlicher Beiltand und, wenn nötig, Auf 
nahme in das Holpital gewährt. So lommt es, daf die in der 
Ambulanz behandelten Perjonen — jährlich 3- bis 4000 — fait 
ausschließlich Engländer find, Die fih im Ambulanzdienſt ab» 
löfenden chirurgiichen Aſſiſtenzaͤrzte haben eine angeitrengte, durd) 
die häufig vorfommenden ſchweren Unglüdsfälle aber auch Ichr- 
reiche Tätigfeit. 

Nach fünfzehnjährigem Beſtehen erwies fich bereits das 
Hoſpital als zu Mein, man fonnte bei weitem nicht allen ge- 
jtellten Anforderungen entiprechen; infolgedejlen beichloß der 
leitende Ausſchuß die Sammlung eines Fonds zum Bau eines 
neuen, größeren Gebäudes. Am Jahr 1863 hatte diefer Fonds 
die Höhe von 200000 Mark erreicht, und nach Plänen von Pro- 
feſſor Donaldfon konnte nun durch Architelt Grüning der Neubau 
des jegigen Hoſpitals ausgeführt werden. Die feierliche Eröff- 
nung erfolgte am 15; Oftober 1864, an dem gleichen Tage, 
an dem 19 Jahre vorher das alte Haus eröffnet worden war, 
Die Geſamtbaulkoſten beliefen ih auf 490000 Mark, von denen 
die nach der Eröffnung noch fehlenden 100000 Mark durch den 
Reinertrag eines großen, glänzend verlaufenen Bazars aufgebracht 
wurden. 

Schon nad kurzer Zeit waren die Betten des nunmehr 
bedeutend vergrößerten Hojpitals ſämtlich mit Kranken belegt. 
Bon mebreren Ärzten des deutichen Hoſpitals wurden Nachmit- 
tags and) außerhalb wohnende Kranke empfangen und behandelt, 
Diefe Patienten erhalten, wie in andern Londoner Spitälern, 
jo aud) bier, aufier der freien ärztlichen Behandlung die ver- 
ordneten Arzneien unentgeltlich in der Apotheke des Hojpitals 
verabfolgt. Dieje weitgehende Fürſorge it um jo höher zu be- 
werten, als man in England eine Krankenlaſſengeſeßgebung nicht 
fennt und die Arzneipreife hier etwa doppelt jo hoch find als in 
Deutichiand. 

Die Zahl dieſer auswärtigen das Hoſpital bejuchenden 
Patienten jtieg ſehr ichnell und machte im Jahre 1876 den Bau 
einer eignen Voliklinit und einer größeren Apotheke notwendig, 
welche Bauten mit einem Koſtenaufwand von 200000 Mark 
ausgeführt wurden. Die Einrichtung der Apothefe und des mit 
ihr verbundenen <hemiichen Yaboratoriums jind als mujtergültig 
zu bezeichnen. Zur Zeit hat die Zahl der Boliklinit-PBatienten 
die bedeutende Höhe von 40000 im Jahre erreicht. FFürtwahr 
eine jtattliche Leiſtung für eine nur aus freiwilligen Beiträgen 
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Das Aospitalgebäude, 




















Ein Krankensaal für Männer. 


unterhaltene Anitalt. Eine weitere Ver» 
größerung erhielt das Hoſbital im Jahr 
1883 durch den Bau eines Geneſungs 
heimes, welches ſolchen Geneſenden, 
die neuanlommenden Kranken in Den 
Kranlenſälen Platz machen mußten, noch 
einige Tage oder Wochen die Vorteile 
neregelter Pilege unter ärztlider Auf 
ſicht zufommen läßt. Auch die innere 
Einrichtung Dat Schritt gehalten mit 
den Anforderungen der modernen Me 
disin. So entipricht der neue und große 
DOperationsinal allen Auſprüchen, Die 
von feiten des Chirurgen geitellt werden 
funnen 
Yu erwähnen ind noch Das milr 

topiſch baftertologtiche amd das ſchon 
genannte chemiſche Laboratorium, o— 
wie das Röntgenlabinett, deſſen Ein— 


Doktor Dannz und seine frau. 
Roman von XI, Heimburg. 


(9, Fortfepung.) 


ie Laternen brantten schon anf dem Bahnhof, und die Apfel- 

bänme Schimmerten weiß in ihrer Blütenpracht aus den 
dämmerigen Gärten, als Marlene nad) langer Fahrt in Witten 
anlangte. Sie hatte ihre Ankunft nicht gemeldet und ging allein 
zu Fuß im das Städtchen. Eine lange Reihe Ackerwagen mit 
jtämmigen Gäulen beſpannt Happerte langſam und ohrenbetäu- 
bend neben ihr auf dem Pflaſter. Das waren die Geſpanne 
vom Oberhof, die vom Felde heimfehrten. Auf den Bürger 
teigen lärmten die fpielenden Ninder, die Frauen ſaßen vor 
den Haustüren, Ätridten und machten lange Hälje hinter ihr 
ber, und junge Mädchen fchlenderten Arın in Arm in den An— 
lagen des Kirchplahes. In wenigen Minuten würde ſie nun 
ihre Kinder wiederſehen — wie würde ſie ihr liches krankes 
Mädchen finden?! 

Sie lief fait, als gälte es jegt mit jeder Minute zu geizen, 
eilte an dem Vaterhauſe vorüber, zu deſſen Hof die Pforten noch 
weit aufjtanden, ging unter dem alten Badjteinbau des Wittener 
Tores hindurch anf die Landſtraße und Minkte ſchon im nächiten 
Augenblid die ichmiedeeiierne T ür in der Mauer des Oberhofes 
auf. Da lag das alte Haus vor ihr, das jie ſo jehr liebte — 
viel mehr als ihr Vaterhaus. Aber es machte ihe heute einen 


richtung dor wmehreren “obere 
Hofpital geichenft worden ii 
Die Anzahl der Heibikalänk he 
trägt zur Jeit elf, aa 
darunter ein Spezialift für‘ 
beiten — in der Polilkiaif ii 
Zum Schlufle je nah d 
ned gedacht, der biäher fra 
fpital am meisten genrbeitet mg 
erreicht bat, cs it Wolf ih 
der verftorbene Pfarrer der neue f 
Hoſpital ſtehenden deutfchen Imhetikn Br 
Sirche. Er war das treißendeit : 
in dem vorbereitenden 
hatte bis zu feinem im Jahr AMllE 
folgten Tode den arbeitäreidheu lien 
poften eines Sehretärd beide 
Ausſchuſſe iune 
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Ein Frauensaal. 


Oacharva verdoun 
Alle Rede vertcuu. 


fonderbar düjteren Gindrud. Sie fchritt raſch über den gepilater 
ten Weg des Vorgärtchens und betrat die Stufen, die ju er 
großen Haustür hinaufführten. , 

Auf einmal büdte fie fich und hob etwas auf, das da ihatten- 
haft und ſchwarz auf dem hellen Stein lag — ein Eupreies» 
ziveig! Und da und dort weitere folder Zweige — was tar das”. 
— einschredlicher Gedanke ftieg in ihr auf — hier war ein Toter 
herausgetragen worden! . 

„Allmächtiger Gott! mur das nicht!“ jammerte Ne, „AN 
Grifa! mein armes kleines Mädchen!“ — 

Zitternd klammerte ſie ſich am die ſteinerne Einſaſann de 
alten Türe, Sie wußte nicht, wie fie die Kraft ſand, Dit Kine 
Meifingklinke zu bewegen, die Türe aufzudrüden und ind Haus 
zu treten. 

Ein verftärkter Geruch nach Enprefien, nach Rarbel * 
Blumen empfing ſie hier, und wie jeht ein Hansmädden — 
dunklen Kleid mit ſchwarzer Schürze und ſchwatzem 0° 
aus der Tür der Senteftube neben der breiten Tredpe Mit, " 
nachzuſchauen, wer eingetreten ſei, da lag eine halb berußtiet 
Fran auf den Baditeinfliehen des Fuhbodens, und die * 
ſchrie heil auf und lief dem Eßſaal zu. 
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Chodowiedki in Damig. 
Nach einer Originalzeichnung von W. Stryowski, 


— 48 — 

















„Frau Amtsrat, fommen Sie doch nur — da ijt jemand Ader Fran Amtsrat wollte das nicht: 
obnmäcdhtig geworden!“ „Nein Kind, das ift nicht nötig.“ 

Frau Berta fam im langen fchwarzen Trauerlleide, die | Sie ging zur Tür linler Hand und ſchleß cine ir; 
Augen vom Weinen verjchwollen. ' Kammer auf, im der ein großes Bettgeitell ſard 

„Wer denn? Um Gottes willen, das ift ja Marlene! Du? | „Für eine Nacht wird es genügen,“ ſagte fe. „Esit 
— Über finder, jo helit doch, es ilt ja Frau Daunz. Nafch, ſonſt alles da, was du braucht. Morgen jchen wir wide 
Mariefen, — jo — jo —* Jochen fol dir Eſſen bringen und die Stubendeern bey vl 

Drei bis vier Paar Hände fahten zu, führten die Wanfende | Bett. Dann laf Ruhe werben heute, wir haben fe ale nit -- 
in das Zimmer und ließen fie dort in den Seſſel nahe der | Sie fahte Jochen an der Schulter und wedte ihn: 
offenen Balfontür ſinken. | „Alterchen, hilf mal ein büſchen, es iſt das Qepte, zu} 

Frau Amtsrat holte Wein vom Büfett und flöhte ihn der dir heute zumute, und es iſt für dein Marlenchen.‘ 
nod) halb Bewuhtloien ein. Dabei fprach jie weich umd zärtlich . Der alte Mann taumelte empor, mit jteifen, ide; 
mit einer vom Weinen halb erjtidten Stimme: Gliedern jtand er aufrecht und blinzelte Marlene an, 

„Du haft dich erichredt, Kind! Ja, ja, gerade heute mußteſt „D Gott, o Gottogott, Fru Doltern! Sie fins S- 
du fommen — wenn wir nur gewußt hätten, dann hätten wir - ſünd's wirllich — um beute jchon! Sie haben ja wel mei 
dich vorbereitet, aber jo — — Trin® nur, Marlene! Du bijt ; Brief wirklich erhalten?“ 
von Sträften, liebes find. Ja, es iſt Schwer über uns gelommen „sa, mein alter guter Jochen, daraufhin hin ich gelaum 
— unſre liebe, liebe Käthe — fo jung — und fie waren fo Es ging ein jtolzes Leuchten über Fein alte Britt 
glüdih! Mein armer Junge, er ift ganz verjtört!* „Da freu' ich mir aber — aber da freu ih mir ri 

Marlene faßte die Hand der Tröltenden. „Stäthe — it ge- über,“ murmelte er. „Und das Heine Hör, wenn's m 
ſtorben?! — Ad) Tante, Tante — —“ jtammelte fie, und dann wacht — das möcht’ ich aber jeben!*- Dan humpelte er 
brach ſie im ein heftiges Schluchzeu aus, das fie wie ein der Frau Autsrat nad). 

Krampf fchüttelte. In Zeit von einer halben Stunde pramgte das Veit zc 


Robert Zehmen, der feinen Schwiegervater auf den Bahn- im blendendem Leinen. Marlene hatte gegefien und mit 
hof begleitet hatte, trat ein. Marlene erhob ji mit Mühe und Jochens das Bettchen der Kleinen neben das ibrige geitllt 
ging ihrem Better entgegen. Noch immer hob ein ſtoßweiſes Kindermädchen, ein junges, hübſches Ding, wurde angemicier, 
Schluchzen ihre Bruft, jie ſchlang die Arme um feinen Hals und  Bettichirm vor die Feniter zu ftellen und dieje dahinter tin 


legte den Kopf an feine Schulter. zu öffnen. Daun juchte Marlene das Lager auf. 
„Robert, daß wir uns jo wiederfehen müſſen!“ ftich fie Sie lag lange wach und laufchte auf die Kemjig 
hervor. Kindes neben ſich, und als die Kleine jich rührte und meint, 
Er antwortete micht, fill nahm er ihre Arme herunter, bog fie fich dicht über das Bettchen. 
wendete ſich raſch um und verlieh das Bimmer. „Bil die Herzemaus zu Mana kommen?“ J 
„Komm, Marlene,“ bat Frau Amtsrat, „ich bringe dich Da Hang ganz weinerlich und leife das einzige Bert, Name 
nad oben. Du kannſt neben deinen Kindern in der Manfarden- aus den weißen Kiffen. ' 
ftube ſchlafen. Komm, du haft gewiß Sehnſucht nach ihnen.” Mit einem balberjtikten Jubellaut bob Marlene das zer; 


Sie fahte die erfchütterte Frau um die Taille und führte fie | Körperchen empor und beitete es am ihrer Bruft So lg her 
hinauf in eine große Biebelftube im dritten Stod. Es war in- | ganz till in einer großen und danfbaren Seligteit. F 
zwiſchen völlig dunkel geworden. Eine heiße eingeſchloſſene Luft Durch die Fenſter fam die erquidende Luft der Zen 
wogte ihr entgegen. Ein Nachtlicht erhellte mur jchwach den nacht. Einmal jholl gedämpft von unten dos Beinen du Sind, 

Raum. Zwei Hinderbettchen längs der Wand und ein Leute- deſſen Mutter man heute begraben hatte. Daun eine alte kun 
bett. Ein altmodiihes Sofa, ein großer Tifh, Kommode und ſtimme, die ein einfchläferndes Lied fang. Marlene yrehritr dit 
Kleiderichrant und im Ohrenſtuhl neben dem Hleinften Bettchen terchen feiter am ſich, und heiße Tränen flofien ihr and den Hagen. 


Jochen Tutebuſch. 
Der alte Mann hatte ſeine hageren in Gamaſchen ſteckenden * 
Beine auf den Sitz gezogen, den Kopf an die gepolſterte Wange | Am andren Tage fuchte Marlene ihren Vater aut Cie 
des Stubles gelegt und jchlief. In der Hand hielt er noch) eine | nahm den Weg nicht durch die Gärten, weil fie vermutete, daf 
halb zerfepte Puppe aus bunter Wolle. bei dem köſtlichen Wetter ihre Stiefmutter im Gartenjaal eidiera 
„Sie tut's nicht anders, er muß fie in den Schlaf bringen,“ — würde, und es lag ihr daran, ihren Vater vorerſt allein zu Ipredn 
fagte Frau Amtsrat leife, „und heute ift er ſelbſt dabei ein- Sie jah beim Eintreten in den Hof denn auch die met 
geichlafen — er hatte jo viel zu laufen, und es hat auch ihn jo feines Kopfes hinter den blauen, durchlichtigen Scheibennerkger 
mitgenommen, das Schwere.” der Fenſter in feinem Privatzimmer. Cr blidte aber niht ul, 


Marlene beugte fh über das Bett des Mädchens — die mur der alte Proturiſt im Comptoir und ihm gegenüber der zert 
Heine Erila war did zugededt bis an die Heine Nafenfpige. Offen- | Buchhalter bemerften fie und ſprachen über ihr Pult finder 
bar glaubte Jochen damit eine Pflicht zu erfüllen. Das Köpfchen , miteinander. 


war nah von Schweiß. Marlene fah ſich unwillfürlih nad; dem Als fie in den großen fühlen Flur trat, öffnete auch ſhon de 
Fenſter um-und befreite die Kleine etwas von der Dede. Proluriſt mit freundlicher Juvorlommenheit die Tür desComptent - 
„Sei nicht böfe, Marlene,“ bat die alte Dame, die das be- Sie folgte dem korpulenten Meinen Herrn, der über breipg - 


merkte, „ich war nicht imftande, die Rinder befjer unterzubringen. | Jahre im Dienite der Firma Eiſenhut jtand, ehrfurdztävel begrütt 
Die lange Krankheit — und die arme Käthe war jo jurditbar | von dem andern Herren des Comptoird, das fie paiiesen mastt. 
empfindlich gegen Geräufch in ihrem Leiden. Dein Junge ift ja | Mit den Worten: „Guten Tag, lieber Vater, fiöre ich did nidt’* 
jo laut und lebhaft bei feinen Spielen.“ trat fie an dem Prokuriften vorüber in ihres Vaters immer 

Aber Marlene hörte nicht darauf. Sie war an das Bettchen Herr Leopold Eifenhut ließ ſich niemals eine Überreidung 
ihres Jungen gewanft und hatte ihm, der jchon feit fchlief, auf | merken, auch diesmal blieb er ſcheinbar rubig, ohgleid ı im 
die Stirne gefüßt, feine Fäufthen umflammert. Dann lag fie erſten Nugenblid wirklich feinen Augen kaum traue. 


wieder vor dem Bette des franfen Mäddens, preßte ihre Wange „50,“ fagte er, während er der jungen dran die Hand geh, 
an das Heine Gefichtchen, und was jie flüjterte, Hang wie ein | „fo, da biſt du ja endlich wieder! Wann lamſt du denn?" 
feidenfchaftliches Gebet, wie eine Bitte um Verzeihung, wie ein | „Geſtern abend, lieber Vater. Es imar jchon ſpat, ud de 
heißes Gelöbnis. . wollte ich dich nicht mehr ftören.* 

Fran Amtsrat wandte ſich ab. Als ſich Marlene wieder „Du fommit wegen des Begräbniſſes vermutlih?" 
aufrichtete, gab fie ihrer Tante die Hand. . „Nein, ich wußte nicht, dab die arme Käthe geänhen it 

„Geh' nur, Tante, du wirſt von al dem Schweren des Ich lam, um die Finder abzuholen.” , } 
heutigen Tages müde fein. Jochen hilft mir ſchon, ein Lager | „So? Nun, es war auch Zeit, daß du vernünftig mardel: 
für mich zurecht zu machen.“ | Dur wirjt jept aljo nach Antonsbad zurüdtehren?“ 


‚ Yater.” 

di iep’ dich doch, ich habe dir noch einiges mitzuteilen.“ 

FE Garlene mahm Vlaß auf dem ihr gebotenen Stuhl und | 

I gertete nicht ohne Bangen auf das, was da fommen follte. 

=. Tuweißt, dab dein Dann eine weite Reife zu wiffenfchaft- 

=. eden macht?“ . 

—* > — er bat mir das geſchrieben.“ 

„der Hauptzwed aber war, der fatalen Sache den Leuten 
pgrwüber ein anftändiges Ausjehen zu geben. Du veritehft: 

2 gene einem Arzt die Fran davonläuft, weil eine andre Frau 
ftisetimegen nadı dem Leben trachtete, jo diskreditiert dies 

a E Stellung in einer Weile, daß feine ganze Eriftenz auf dem 

2 Biel ſieht. Da haben wir die Geichichte denn, jo gut es ging, 

2: A wenig gedrebt: dein Mann reift alfo Studien halber, und 

— heit während feiner Abweſenheit eine notwendige Erholungs- 
2 gie gemadt. Da du nunmehr geſundet bift, lommſt du natürlich 
>» gieder nach Haufe. Und wenn der Doktor ebenfalls wieder- 

- Mans, jo m — ich fage dir: muß alles wieder in Ordnung 
- fin, domit der Skandal nicht neue Nahrung erhält.“ 
* Ich werde in Erichs Haus zurücklehren und dort bleiben, 
denn er zurüdtehet — — der Kinder wegen —“ antwortete 
Anlene leiſe. 
Wetwegen — das iſt deine Sache, und daß du deinen 
tin Opfer zu bringen bereit biſt, auch wenn es dich 
. uhr das ift deine Pflicht. — Zunächſt genügt «8 
.. az, daß du zurüdlehrſt und die Gemeinſchaft mit ihm wieder 
ntemi Hätteft du einen Funken von Überlegung in deinem 
Sie gehabt, jo wäreſt du überhaupt geblieben. — Du halt 
"di begreiflichertweile erichredt und alteriert über diefe Gift- 
gihihte. Du hatteit dabei aber offenbar vergefien, daß bu in 
exer Nervenbeilanftalt lebteſt, daß du es mit einer Verrückten 
ja tus batteft. Nun gut — jegt wirft du mit allen Kräften, 
de dit zu Öehote ftchen, deine Übereilung wieder gut madhen. — 
Du heit deinen Mann gewählt, ohne mich zu fragen, fonit hätte 
14 dir abgeraten. Ein ruhiger, tüchtiger Geichäftsmann wäre 
mehr nach meinem Wunsch und auch befjer für ein aufgeregtes 
Seien, wie du es immer warſt, geweſen. Da du aber, wie geiagt, 
dis Geſchid jelbitändig in die Hand genommen haft, fo lenfe es 
ach ın angemeſſener Weiſe. Und dazu gehört noch andres, was | 
de fünftig imbedingt befolgen mußt.“ 

„Bitte, was meinjt bu?“ 

„Ludarfit dich nicht etwa in deinen vier Pjählen begraben 
in Intonsbad, fondern wirjt deine Stellung als frau des Chej- 
Is einnehmen wie in früheren Zeiten und vorerjt dem Doktor 
Rokentranz in den geiellichaftlichen Pilichten zur Seite ſtehen.“ 

„Tas müßte ich?“ fragte Wearlene mit einem Ton voll 
nühlem ınterdrüdter Empörung. 

Jawohl! Tas ift nötig, um dem albernen Gerede ber 
&rate die Spipe abzubrechen. Ich will deinen Mann nicht in 
<&ug nehmen, aber fo etwas fommt ja leider auch anderswo 
AA genag dor, und wenn die Frau die Sache dann immer gleich 
3 zum Außerſten treiben wollte, wie viele Ehen müßten dann 
gelöit merden?"’ | 

Und Leopold Eiſenhut begann feiner Tochter noch einmal 
der Reihe nach die einzelnen Fehler ihres Benchmens an den 
Singern feiner ausgeipreizten Rechten aufzuzählen, 

As er geihloffen hatte, ſagte jie einfach): 

„Out, ich werde alles tun, der Kinder wegen.” 

Ta Morlene ihrem Water nicht widerſprach und fich in alles 
"gt, was er von ibr verlangte, jo wurde er wieder freundlicher und 
rderte fie auf, mit zu „Mama“ in den Gartenfaal zu kommen 
u fh ihren jüngiten Halbbruder anzuſchauen, der Traugott 
ter heiße, Gotti genannt werde und ein Staatskerlchen ei. 
Sbwohl Marlene durch die Vorwürfe des Vaters in ihrem 
aenten furchtber erregt war, fonnte fie fich diefer Aufforderung 
et wohl entziehen, So ſaß fie bald darauf vor dem Garten⸗ 
'ar unter einem blau und weiß geitreiften Zeltvach neben ihrer 
ehefmatier, die in einem wirdevollen Tone mit ihr über die 
(ten {chiweren Boden im Zehmenichen Haufe ipradı. 

., ie junge Frau Sei leider fo unvorſichtig geweſen, trogdem fie 
Ihen Beichtwerden geipärt, doch noch alles jelbit tun und beforgen 
# Dolen im Haufe, und da fei es fein Wunder, daß es dann fo 
“lim gelommen wäre! (freilich, es jei ihr auch zu viel aufge- 
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bürdet worden. „Tante Berta ernſtlich franf, das eigne Kindchen 
am Zahnen, und dann noch deine beiden, liebe Marlene, mit der 
alten, unbebitflichen Kinderfran, dazu noch die große Wirtichaft!” 

„Ich bin aufer mir über die Neupert!” fagte Marlene aufs 
ſchmerzlichſte berührt von diefer Schilderung, die einen ſchweren 
— für fie bedeutete, „ich hatte mich jo ſeſt auf fie ber 
allen —“ 

„Natürlich! Aber wie das jo geht — die alte rau hatte 
eben Heimweh — da war nichts zu machen.“ 

Marlene fühlte, wenn fie nicht ihren legten Reft von Faſſung 
vollends verlieren wollte, jo müßte fie jegt gehen. Sie ſprang 
auf, jtotterte ein paar Worte, die wie eine Entichuldigung Han- 
gen, und ging eilends auf dem Garteniveg davon. j 

Mein Gott, gab es denn keinen, feinen, der begreifen 
wollte, daß fie namenlos gelitten hatte in der legten Zeit ihrer 
Ehe? Daß fie, gequält und geveinigt, feinen andren Ausweg 
mehr gemuht hatte, als zu fliehen? Sie hätte bleiben müſſen, 
jagte ihr Vater, troß des furchtbaren Vorfalls mit diefer Frau? 
Eine Verrüdte wäre diefe Selma geweien? Läht man Verrüdte 
ohne Aufiicht? Bertraut man Verrüdten die Pilege feiner 
Mutter an? Jahrelang früher und zulept in der ſchweren Arant- 
heit? Bis jept hatte fie es nicht vermocht, mit jemand darüber 
zu {brechen — jeßt wollte fie e3 tum, heute noch. Tante Berta 
jollte ihr die Gefchichte des Verlobungstages genau berichten! 

Sie war nod) zitternd vor Aufregung über das Brüdchen 
gegangen und jtieg den Weg binan zu dem freien Pla vor dem 
Wohnhauſe. Dort fpielten die Kinder. Kochen Tutebufch ſchob den 
Wagen, in dem die Heine Erika ſaß, das Hindermädchen machte das 
Pferd des Jungen, rote Zeinen waren ihr an den Armen befeitigt, 
der Heine Kutſcher ſchwang energisch die Peitſche und fprang jauch⸗ 
zend hinter ihr drein in den nächſten grünen Gartenweg. 

Marlene trat zu dem Wagen, in dem ihr Tüchterlein ſaß, 
und küßte es. Wie bla das Kind war! Aber es fannte fie und 
fagte lächelnd: „Mama!“ Dann wandte Marlene jih an den 


Alten, der jie auch anlächelte, fait wie das Kind. 


„Und nun jer auch bedankt, lieber Jochen, für all das, 
was du an meinen Kindern und an mir getan haſt — glaub’ 
nur, das vergefje ich dir nimmermehr — und wenn du einst in 
Ruheſtand trittit, dann fommit du zu mir, und dann ſollſt du es 
haben wie ein Vater, Vergiß das nicht, Jochen. Biſt ja doch 
fo ein Stüdchen Bater für mich geweien, nicht ?* 

Der Alte jah mit feinen jeuchtihimmernden Greilenaugen 


die Schöne junge Frau an, die da gebüdt vor ihm ftand und zu 


ihm geiprochen hatte, Jo lich, wie es niemand getan hatte in 
feinem Yeben. 

„D Gottogott,“ jagte er gerührt, „Marlenelen, nee fo 
was! — Und ich hab’ doc man nichts andres getan als meine 
Schülligfeit und weil mir das ſüße lütte Gör fo danerte, Nu, 
gottlob, Marleneten, dab Sie wieder da find, nu wird ja wohl 
unfer Herr Doftor bald wieder fommen. ottogott, was bat 
der gute Herr alles durchgemacht mit das verrüdte Frauenzimmer 
— und ſo ganz unſchuldig!“ 

„a, ja — aber was weißt dur denn von der Geſchichte, Jochen?* 

„Was ich davon weiß? Gott, Frau Marleneten! Ich hab’ 
ja doch man die ganze Geſchichte mit durchgemacht, — eigentlich 
tann woll jagen das Mehrjte dervon. 

Wie ſich die dwatſche Deern da hat erichiehen wollen und 


der Herr Doftor ihr da vor halbtot hielt bei das Gewitter und 


dem Hagel, und wie wir ihr verbunden haben um jie nachher noch 
jelbigen Abend ausritichte nach Berlin, un mein Dodhter mußte 
ihr auf den Bahnhof bringen. Ihr leptes Wort is noch geweien, 
mein Anna follt’ es doch man glauben, der Herr Doktor wären da 
ganz unjchuldig an und es täte ihr alles jo leid. Aber fie wühte 


doch nun mal nich, wie fie leben jollt ohne den Herrn Doktor, 


Und das muß; doch bei die rappeltöppiche Perſon ſich in 
den Kopf feſtgeſetzt haben, font wär’ fie doch nicht übergefchnappt 
vollends und hätte jo gräßliche Geſchichtens gemacht — un was 
lann da der Herr Doltor dervor? Er kann eben gar nichts der- 
vor, als daß er ein bübjcher, ſtattlicher Herr is umd fich die 
Frauenzimmer in ihn verlewen. 

Aber gegen Hab um Liebe von feinen Mitmenfchens, da 
fann fich fein ein davor fchügen, und wenn er Mauern baute 


um ſich herum wie Türme fo hoch.“ 
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Marlene hatte dem Miten die Worte angjtvoll vom Munde 
abgeleien, — jetzt nidte jie wie zuftimmend. 

„sa, Jochen, das iſt wohlwahr! Und bei der unglüdlichen 
Frau wird's ja wohl leider jo geweſen fein. Aber das, Jochen, 
das war doch nicht recht, daß man mir die Sache fo ganz ver- 
heimlicht hat — du auch, Jochen —“* 

„D Gottogott, Fru Marlenefen, der Herr Doktor, der 
wollte ja durchaus, daß man’s Ihnen fagen ſollt', weil daf er 
wit Ihnen ausgemacht hätt, fie wollten fich alles anvertrauen 
und nichts geheim halten voreinander. Aber Fru Amtsrat 
wollten partu nic und baten Herrn Doftor himmelhoch, daß 
er's nich tum follt’, weil daß Sie jo eine lütte Deern noch waren 
dazumal und noch gar nich dem richtigen Verſtehſtemich hatten 
für fo'ne Sachen. Und ich, Fru Marleneten, o Gottogott, 
wo hätte ich was jagen fönnen, wo doc Fru Amtsrat es mir ver- 
boten hat. Nee, die Frauensperſon, die i8 ja nun tot, und unglüd: 
lich und verrüdt is je man doch geweſen —* 

„sa, ja, lieber Jochen, mög’ fie in Frieden ruhen! Ich 
danf dir nochmals herzlich für alles — und nun will id) dir das 
Kind abnehmen, du wirft im Haufe zu tun haben.“ 

Sie nidte ihm noch einmal zu und jchob das Wägelchen 
weiter, Alle Empörung von vorhin war geſchwunden, und eine 
fanfte, fait zärtlihe Stimmung mar über fie gelommen, die fie 
alles in einem freumdlicheren Lichte ſehen lieh. 


“ * 





ſo einfach und darum fo glaubwürdig und überzeugend dargeielı 


Marlene verbrachte den Nachmittag mit der Tante und 


ihrem in Gram fürmlich veriteinerten Vetter, padte Abends die 


Koffer, und am andren Morgen um neun Uhr fuhr fie mit | 
ihrer fleinen Gejellihaft und dem Kindermädchen ab. Tante | 


Berta hatte fich vor der Abfahrt vom Haufe am Wagenichlag 
verabjchiedet und ihr noch ein Etui übergeben, das eine filberne 
Spange enthielt. 

„Das jchidt dir Robert, ein Andenten an unſre Käthe,“ 

Sie hatte es mit überftrömenden Augen genommen und 
Grup und Dank beitellt, 

Auf dem Bahnhof war der Diener des Vaters und brachte 
eine Schachtel mit Zuckerwerl für die Reiſe. Der Herr Leopold 
Eifenhut wäre gern perfünlich zugegen geweſen, bejtellte er, 


Ach, wenn fie ihren Mann bier wiedergefunden Hätte, min 1 


babe aber Abhaltung befommen. Cr laffe ihr und den Stindern 


mit feiner leider auch verhinderten Frau glüdliche Reife wünschen. 


So jtand nur der alte Jochen neben Marlene, um ihr bis zur 


Abfahrt Geſellſchaft zu leiten. Als der Zug ſchon fichtbar wurde, 
wandte fie ſich noch einmal an den Alten und ergriff jeine Hand, 

„Alto, Jochen, was ich dir geftern gejagt babe, gilt für alle 
Zeiten. Bedant’ dich auch,“ ſagte fie dann zu ihrem Jungen, 
„du weißt, was du Jochen geben ſollſt.“ 

Der Kleine reichte ein Päckchen. „Sollſt dich's zu Andenken 
aufheben!” 

Es war eine jilberbeichlagene Pieife. Marlene hätte um 
die Welt nicht dem alten Manne Geld ſcheuken mögen. 

„Gott befohlen, Jochen! Auf Wiederjehen!* 


* * 
* 


Nun war Marlene Schon drei Wochen daheim im behaglichen 
eignen Haufe inmitten der Herrlichkeit des waldgrünen Tales. 

Sie hatte ihre alten Dienjtboten wieder vorgefunden, ſogar 
die Neuperten, und dieje ohne ein Wort des Vorwurfs wieder 


' der Trauer wegen. 


und allein Fräulein Kreisler, die bei Marlenens Ankurit m 
Ragenichlag jtand, machte eine Phraſe von dem beröbeten fur 
aber Marlene tat, als habe fie nichts gehört. 

Am zweiten oder dritten Tag ihrer Anweſenheit ix Aare, | 
bad fam eine Kabeldepeſche des Herrn Doktor Tanz an ii , 
Frau aus den Vereinigten Etaaten, die fie zur Nüdtehr | | 
Heimat beglüdwünfchte, ganz kurz, ganz fchlict. % 

Marlene faltete fie zujammen und legte fie im die Zeit ! 
ihres Notizbuches. — So war denn äußerlich alles gut 1 
ihön. Die Kinder und fie nahmen im Begleitung der ar 
Neupert ihre Waldipaziergänge wieder auf, Doktor Roikakın, 
verordnete dem feinen blaſſen Mädelchen die richtige Diät, u 
Marlene meinte ſchon nad wenigen Tagen, es fühe euticien 
beſſer aus, 

Bei der erjten gejelligen Zufemmenkunft im Sherbauie hi 
Marlene mit freundlichiter Miene am oberen Ende der Teii 
um im Verein mit Doktor Rojenkranz zu präfdieren, Sa ihren 
Benehmen war keinerlei Anderung zu bemerken. Grit als ir 
twie gewöhnlich improvijierte Tanz anhob, verabichieite fe is 


— 


Zu Haufe lag fie dann freilich noch ſtundenlang erd fer 
und Kämpfte mit den alten Zweifeln, die ſich erit gatz jaht, 
dann ftärfer und immer jtärfer wieder eingeſtellt hatten. A: 


| ihr im der legten Unterredung mit Jochen der Alte den ganzem 


Berlauf der unfeligen Geſchichte in jeiner ungelhminkten Bar 


hatte, war ihr leichter geworden; das greuliche Geipenk, dat 
jie nun fchon fo lange im Wachen und Schlafen unauibich 
umfchwebte, ihr Glüd und Ruhe raubte, jeden Atemzug erfdimerte 
und vergiftete, ſchien gewichen zu fein, fie freigegeben za haben 


wohl für immer verschwunden geblieben! So aber — ohue ie — 
begann es allmählich ſich wieder zu regen und beionders in der 
langen, fchlaflofen Nächten an ihrem Lager zu ſichen, je m 
Ichreden und zu quälen. 

Bei Tage gab’s in Haus und Hof und Garten allen |" 
zu ordnen und zu richten, was fie von ihren peinlichen Ökdandın 
abzog. Auch um die Intereſſen der Anſtalt batte fie Ach idr )- 
zu fümmern. 5 

Doltor Roſenkranz trat am eriten Tag ganz geldäftimi: 1 
bei ihr an, um den Monatsbericht in finanzieller Beziehungvors + 
legen, der von ihrem Vater angeftellte Buchhalter begleäteke in 

„Berzeiben Sie,“ meinte Roſenkranz, „anf Wunſch Ir. 
verehrten Herrn Bapas muß ich Ihnen damit fommen.‘ 

„sch muß da wohl ewas unterfchreiben?" 

„Allerdings, bitte bier— an Stelle Ihres abweſeuden atten. 

Marlene nahm das Schriftitüct und überflog die Zeiten, 
völlig verjtändnislos, dann jegte fie ihren Namen darunter. 

Der Buchhalter verſchwand mit dem Bogen, und Krk 





franz ſprach wiederholt fein Bedauern aus, Marlene mit dieſtt 


angenommen. Dann war ſie von Doktor Roſenkranz begrüßt 


worden, herzlich und unbefangen, als hätte ſie wirllich nur eine 


tleine Erholumgsreiſe gemacht. Die Kurgäfte hatten ein Blumen- | 
arrangement geſchickt. Der Beſchluß dazu war gefaßt worden, | 
nachdem die beiden Ärzte bei Tijche wiederholt von der Geneſung 


und bevorjtehenden Rücktehr der jungen Frau geiprochen hatten. 
Die früheren pifanten Behauptungen und Vermutungen hatten 
ſich mehr und mehr in ſchwankendes Gerücht verflüchtigt; die 


Auffaffung, dab es ſich bei der Kataſtrophe damals nur um die 


Tat einer geijteötranfen, in den DPoftor Dannz unglüdlich ver- 
liebten Perſon gebandelt habe, hatte das Ilbergewicht errungen. 


Jeder fand es begreiflich, daß die junge Frau dann in ihrem 


gödlichen Schred weggereijt war, um fo mehr, als ja Doktor Danınz 
feine Befuche ausländischer Sanatorien im Intereſſe feines auf- 
blühenden Anitituts wohl nicht länger verschieben Fonnte. Einzig 


Dingen plagen zu müſſen. „Nun, es ift ein Glüd,* juht « 
fort, „daß Eric) feine Reife ablürzen fann, und das mu u.’ 
Sie fuhr herum. „Das muß er?" 
„Ja, meine allergnädigite (Freundin, mir brauchen ihn 
nämlich. Die Geichichte fängt wieder an, ſich zu heben De 
Patienten mehren ſich. Er muß bis November jpäteftend tommen!“ 
Marlene antwortete nicht, und er begann von andern Sud 
zu plaudern, ohne daß es ihm gelang, die nachdenllibe jzuıt 
Frau dafür zu gewinnen. (Endlich verabichiedete er Ah mi 
einem Scherzwort auf den Lippen, wie es feine Art war 
Und die Tage famen umd gingen, Der Juli bradte di 
üblichen Sommerfriſchler in die unteren Hotels, umd ia hit 
zweiten Hälfte brachte er Regenwetter und Nühle, — Der Angst 
und September kamen umd gingen, und che man es ſich seril, 
begann der Wald jich zu färben. — 
Marlene hatte laum gejpürt, wie die Zeit verging. — 
war völlig in ihre Aufgabe vertieft, die Kindet zu ergeht, 
törperlich und geiftig. Das Heine Mädel war wieder roig Fr 
rund geworden und fing am, zuſammenhängend zu Ipreher 
Der Junge betrug ſich etwas manierlicher und lernte ſriclerden 
weile buchitabieren. " 
Eines Tages war der Brofpapa auf Veſuch gefommen, de 


erſie Mal feit Marlenens Verbeiratung. Er wohnte im alt“ 
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Eine spannende Geschichte, 
Nach dem Gemälde von $. Lucius. 


derbans unten, meldete fich aber bei feiner Tochter zu Tiſch 
© Marlene Ind auch den Doktor Nofenkranz ein, weil fie 


Kaabte, ihren Vater werde es interejlieren, ihn näher lennen · 


alernen, und weil fie dadurch auch allzu peinliche Gefpräcds- 
»eadungen vermeiden wollte. 

Leopold Eiſenhut war guter Stimmung. Er hatte jich in 
xt ganzen Anjtalt umberführen lajien, die Bücher eingejehen 
=) ipradh ſich anetlennend aus, 

‚ „Was haft du denn für Nachrichten von deinem Mann?“ 
Tagte er während des Eſſens feine neben ihm ſihende Tochter. 
„.arlene erichrat. Aber fie jagte ganz mutig und der 
Susrbeit gemäß: „Das legte Telegramm war aus einem Ort 
® ker Nähe von San Fraucisko Nicht, Herr Doltor?* 

„_Nofenkanz bejahte. „Ja. Ein Meines Nervenneft am Dean, 
dere Eſenhut . 

Seopeld Eſenhut ſprach nichts mehr bei Tifche, ald man 
ober auf der Terrafie im warmen Septemberfonnenichein den 
Kufe nabın, trat er zu feiner Tochter und fragte: 

„Korreipondierit du denn nicht mit deinem Mann?“ 

„Briejlih? Nein, Bater!* 


Sein Blid flog über fie hin von oben bis unten, mit un- 
verhüllter Mißbilligung. 

„Das fieht dir ähnlich. Ganz wie deine Mutter. Ja, ja, Bott 
verzeih mir,“ jagte er halblaut, „das haft du von deiner Mutter!" 

Sie ſenkte den Kopf und jchtuieg. Ihr Vater verabichiedete 
fich verſtimmt und fchrte in fein Hotel zurüd. 

* * 
* 


Am 15. Dftober hatte bei gut bejehter Anitalt die Winter- 
faifon begonnen. Bornehmes Publitum, ſogar eine Heine 
Prinzeljin war eingetroffen, die, wie man munfelte, eine unglüd» 
liche Liebe vergefien follte. Sie hatte einen ganzen Schweif von 
Leuten hinter ſich hergezogen und wartete nun wie jedermann auf 
Doltor Dannz, deſſen Nüdtchr in Bälde bevoritand. 

Marlene wurde von Tag zu Tag unruhiger. Nun toürden 
fie bald fommen, die Zeiten des Nebeneinandergehens ohne innere 
öreudigfeit, ohne Herzlichfeit, im Banne der Pflicht! 

Sie hatte ſich inzwiichen alles zurecht gelegt, fie wollte freund» 
lich und geduldig fein, fein Wort jollte ihn an die Vergangenheit 
erinnern, Aber ob jie es auf die Dauer ertragen würde? 


-—ı Mi — 


Auf ihren einfamen Waldipaziergängen, die jie dann und ı 


wann zur Beruhigung ihrer Nerven unternahm, malte jie ſich 
alles aus, tmerbittlich bis ins Heinite. Nur eins gelang ihr 
nicht: fie konnte fich nicht vergegenmärtigen, wie Erich ſich ver- 
halten würde. Er fchien den Unverfönlichen, den ſchwer Be- 
leidigten fpielen zu wollen, denn er jchrieb nicht mehr — nicht 
eine Zeile war nach dem einzigen Brief aus Hamburg noch ein. 
getroffen. Nur noch das kurze Telegramm. Nun, ſie würde auch. 
das hinnehmen. Wenn er es aber nicht vermochte, ſtillſchweigend 


über das Geſchehene hinwegzugehen, wenn er eine Ausſprache, 
ausführliche Erörterungen über das ſchon in Gedanfen Dual- | 
volle, Unerträgliche verlangte, dann — das rebellifche Blut ftieg | 


ihr in den Kopf — dann würde jie doch ein Ende machen. 

Und das follte, das mußte er wiſſen. Wer aber würde eö 
ihm jagen? Sie jelbjt wollte es ihm jchreiben. Seine Adreſſe 
fannte jie zwar nicht, aber Roſenlranz lonnte den Brief beiorgen. 
Und eines Tages fegte fie ich bin und fchrieb:  . 

„Lieber Erih! Du wirft nun, wie ich höre, bald wieder in 
Tein Heim zurüctehren, und wir werden uns die Hände reichen 
nad) langer, ſchwerer Zeit. Sch weiß nicht, was Du mir entgegen- 
trägit — ich bringe Dir ein geduldiges, etwas müdes Herz und 
den feiten Willen zur treueſten Pflichterfüllung entgegen. 

Mit einer einzigen Bitte trete ich aber ſchon jetzt vor Dich: 
Du wollejt das Vergangene nicht berühren. Wir wollen ſchwei— 
gend das neue Leben beginnen, als ob nur ein ſchwerer Traum 
uns geängitigt habe, Ich bitte Dich darum, Erich, erfülle diejen 
einen Wunſch um unjrer lieben Kinder willen! Auf baldiges 
Wiederjehen! Marlene.” 





Sie bradite den Brief ſelbſt zu Roſenkranz, der ihn vor 
ihren Augen in ein größeres Schreiben einſchloß. 


„Wo geht diejer Brief bin?" fragte Marlene, als fie Rolen- | 


franz wieder verlieh. 
Nach Paris, Frau Doktor.“ 
„Nadı Paris? Eric) iſt Schon in Europa?“ 
Jawohl. Er nähert ih langjam den heimifchen Penaten, 





verehrte Freundin.” 
Sie fpürte plötzlich ein heftiges Herzklopfen, ſagte raſch 
Adien und ging. — 


lich warm fchien und die Kurgäſte auf dem Plage zwiſchen ber 
Unftalt und der Villa Dannz promenierten, ſaß Marlene an 
ihrem Erferfenjter und plauderte mit der fleinen Erifa, die fie 
auf dem Schoß hielt. 

Die Kleine war ein wenig erlältet, und jo mußte Frau 
Neupert allein mit dem Jungen ausgeben. 

Sie war fo vertieft in das Spiel mit der Kleinen, daß jie | 
es ganz überhörte, wie das Stubenmädchen eine Bejtellung machte. | 

Tas Mädchen blieb ein Weilchen ſtehen. | 

„Soll ich die Kite öffnen?“ fragte fie noch einmal. | 

„Ja, freilich!" antwortete Marlene jegt, die eine Auswahl: 
Sendung mit Kinderkleidchen erwartete. „Bringen Sie mir die 
Sachen gleich hierher, wir wollen jofort anprobieren. Nicht wahr, | 
Maus, du freuſt dich auf ein neues Kleidchen? Das ziehſt du an, 
wenn dein Papa kommt!“ 

Das Mädchen ging und fam ein paar Minuten jpäter mit 
einem wundervollen Strauß; purpurroter Rojen und einem großen 
Brief zurüd, 

Marlene war zunächſt aufs äußerſte erſtaunt. Blumen? 
Und ein Brief mit Aufichrift von fremder Hand. Bon wen 
denn? Dann, als wühte jie plöglich, was dieſe Blüten bedeu- 
teten, jehte jie jich in ihrem Stuhl zurüd und jagte mit merl- 
würdig ſchwacher Stimme: „Nehmen Sie die Blumen bitte mit 
hinaus,“ . 

Das Mädchen verfchwand mit den Blumen. Marlene öff- 
nete das Couvert; es enthielt Zeitungsblätter, in denen wieder» 
holt der Name „Albert Römer” hervortrat. 

Mein Gott! ſagte jie fich, dieſer törichte Menſch! Ich hatte 
gar nicht mehr an ihn gedacht. 

Sie hatte tatlächlich das Erlebnis in Pallanza mit dem 
Maler fait ganz vergeiien, ihm wenigſtens feinerlei Bedeutung 
mehr beigelegt. Es lag weit hinter ihr, in einem Fache ihrer Er- 
innerung, das fie nie wieder öffnen wollte, weil alles, was darin 
war, mit dem Traurigiten zufammenbing, das fie erlebt hatte. 


Einige Tage fpäter, als die Oltoberſonne um Mittag föjt- 
| 


‚ trot aller guten Vorſätze unverfehens überfielen. 


Aber was wollte er denn noch? Ihre Abweiſung war doc 
deutlich genug gewejen. Eollte er wirklich nach alledem noch 
glauben, jie eriwidere auch nur in etwas feine Neigung? 

Sie fehte Die Kleine neben ſich auf die breite Fenſterbanl 
und überjlog die mit roten Etrichen verjehenen Artikel, Sie 
waren jämtlich überfchrieben: Burg N. in Thüringen — oder: 


' Die Neftauration der Burg N, — Die Übergabe der renovierten 


Burg N. an den Herzog X. 

Es waren ausnahmslos Lobeshymnen für den Architekten 
und den Maler, die eine Perle deutjcher Vergangenheit in altem 
Glanz hatten auferſtehen laffen. Und ein befonderer Lobgeſang 
war überall der fünftleriichen Ausichmüdung des Banlettſaales 


. und dem großen Bild auf der Giebelmand gewidmet. Einmütig 


bewundert wurde die Gejtalt der ihrem Gatten entgegeneilenden 
Ottilia. Diefe fei von feinſtem Neiz und laſſe das Bild als eine 
Leiſtung von geradezu llaſſiſchem Wert erjcheinen, Dabei fei das 
Gemälde doc) von einer durchaus eigenartigen, von allem Her- 
gebrachten weit abweichenden Auffaſſung. Man könne dem noch 
jungen Sünftler ſchon heute einen dominierenden Platz anweiſen 
in der Reihe der Hiltorienmaler. Se. Durchlaucht habe ihn denn 
auch gebührend geehrt durch die Goldene Diedaille für Aunft und 
Wiſſenſchaft. 

Marlene packte die Blätter wieder zuſammen und ſchickte die 
Roſen in die Anſtalt hinüber als Tafelſchmud, da am Abend 
eine der üblichen Reunions ſtattfinden ſollte. Zu gleicher Zeit lieh 
fie Doktor Roſenlranz jagen, daß jie wegen Unwohlſeins leider nicht 
teilnehmen fünne. In der Tat hatte fich, durch die aufregende 
Erinnerung gemwedt, ein leiſes einfeitiges Kopfweh bei ihr ge- 
meldet, das, pie jie aus Erfahrung wußte, fich nur durch Ruhe 
und friiche Luft einigermaßen beſſerte. 

US die Neupert zurüdfehrte und die Kleine wieder in der 
Kinderſtube untergebracht war, zog Marlene ihr Jädchen an, nahm 
den Hut und begab ſich auf einen Waldipaziergang. Drüben 
in der Anftalt läutete gerade die Glocke zum Diner, und infolge- 
deſſen war die jchönfte Einjamfeit auf allen Wegen und Stegen 
zu erhoffen. 

Es kam fie eine Luſt an, wieder einmal den alten Pfad zu 
gehen, den fie und Erich ihren VBerlobungsweg nannten, auf der 
dem Haufe gegemüberliegenden VBergjeite empor. Der Wald war 
ſchon gelichtet, und ihr Fuß fchritt jenſeit der Eljele im braunen 
feuchten Laub dahin. Sangiam, auf ihren Schirm geftütt, Homm 
jie den eriten fteilen Anftieg empor und blieb dann ftehen, um 
hinüber zu ſchauen, wo ihr Haus in der Mittagsionne wie ein 
Bild ungetrübten Friedens und Ghüdes Tag. Und was für 
Stürme hatten Thon getobt unter dem Dadı, deſſen Schiefer 
wie Silber fchimmerten in der blendenden Sonne! . 

Sie wandte fich ſeufzend ab und ging weiter; gewaltjam 
verſcheuchte jie die trüben Gedanlen, die jie bei jeder Gelegenheit 
Sie begann 
ein Gedicht vor ſich hin zu flüſtern: 

„Ein denticher Berapfad ift's, Die Städte licht er, 
Und feucht zum Kamm des Hochgebirgs hinaui. 
Durch Laubgehölz und Tanmendidicht zieht er 


“ 
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Da ſaß fie feit. Woraus iſt's nur? Sie grübelte und 

grübelte. Ach ja, — „Der Renniteig* von Scheitel. 
Durch gen | und Tannendidicht zieht er 
Und birgt im Didicht jeinen ſcheuen Yauf.* 

Richtig! Und nun begann fie ohne Anſtoß das ganze Ger 
dicht während des Steigens halblaut vor ſich hin zu flüftern. Sie 
liebte dns. Schon als Rind war fie, Heine Verschen ſprechend, mit 
geientten Augen in ihres Vaters oder ihrer Tante arten umber- 
gewandert, alles andre darüber vergeſſend. Und noch heute war es 
eines ihrer Mittel, unliebſame oder traurige Öedanten abzulenken. 

Als fie oben auf dem waldbeitandenen Plateau unter den 
entlaubten Bänmen dahinging und in ihrem Gedächtnis nad 
einem andren der Aventiurelieder ſuchte, ſcholl plöglich eine 
Männeritimme unter ibr: . 

„Endlich — endlicd), gnädige Frau!“ 

Sie wandte ſich jah um. Albert Römer, der Maler aus 
der Penſion in Pallanza, ſtand vor ihr im langen Gebrod, den 
breitrandigen Filzhut in der herabhängenden Hand. Die blauen 


Augen blidten halb demütig, halb unternehmen. 
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„rau Marlene — Sie erichreden? — Aber Sie mußten 
dod) willen, daß ich Wort halten, daß ich fommen würde — 
meinen Blumengruß haben Sie doch erhalten? — Marlene!“ 

Die junge Frau ſah fih unwillkürlich nach allen Seiten 
um. Sie war in einer peinlichen Lage. In völliger Einfamfeit 
ftand ihr der Mann gegenüber, der gewillt jchien, ihr mit er- 
neuten Werbungen läjtig zu fallen. Die leidenſchaftliche Scene 
dort unten in Italien ſtieg bliggleih in ihrer Erinnerung em- 
por. Damals war fie in der Nähe des Haufes geweſen — bier 
— — Sie begann jich plöplich zu fürdten. Hundert Gedanfen 
freuzten ihr Gehirn. Wie jollte jie jich benehmen, um dem Auf- 


geregten das Ausfichtslofe und Törichte feines Beginnens Mar 


zu machen? Nun, das Beite war wohl, ihm zu zeigen, daß jie 
ihn abjolut nicht ernjt nehme. 

Sie blieb daher ſiehen. „Guten Tag!” fagte fie äußerlich 
volltommen rubig. „Ich bin erjtaumt, Sie hier zu jehen, Herr 
Nömer, Übrigens möchte ich Sie nicht ftören, Sie find im 
Begriff, in den Wald zur gehen, ich aber muß nach Haufe zu 
meinen Rindern.” 

Damit wandte fie ſich um und ging langſam den Weg zu- 
rüd, den fie gelommen war, 

„Aber nein, Marlene, Sie müffen mid) hören! So dürfen 


Sie nicht wieder von mir geben,” jcholl feine Stimme binterber. | 
„Zie wien, daß ich Sie liebe ſeit jenen unvergeßlichen Tagen | 


in Ballanza, und dieje Liebe ift jeither gewachſen, jo daß ich Sie 
nicht mehr laſſen kann, da ich zum Außerften entichlofien bin, 
um Sie mir zu erlämpfen! Sie fürchten jih vor dem Auf- 
ſehen, das eine Echeidung mit fich bringt. Dieſes Aufſehen 
aber bei den Spiehbürgern und den paar Badegäſten — eine 
Sappalie iſt's gegen ein Weiterleben in einer unglüdlichen Ehe. 





Denten Sie denn, ich fenne |hre ganze Gejchichte nicht? Alles 


weiß ih — alles — — Und darum, Marlene —“ 

Sie wandte fich jet zu ihm und blieb vor ihm ftehen mit 
drohenden Augen. 

„Kein Wort weiter! Wenn Sie einen Funken von Ritter- 
lichkeit im ſich haben, dann vergeilen Sie von diefem Augenblid 
an, daß Sie mir jemals begegnet jind.” 

Als fie nad) einer halben Stunde eiligen Gehens mit wild- 


Hopfendem Herzen in ihre Haustüre trat, wagte fie einen fcheuen | 


Bid zurüd, Gottlob, er war ihr nicht gefolgt. 


Das Stubenmädchen, das ihr beim Wblegen des Mantels 


behilflich war, erzählte: 

„Borhin war ein Herr da, Frau Doktor, er fagte, daß er 
ein alter Befannter wäre, und es tat ihm fehr leid, daß Sie 
ausgegangen waren. Er fragte, wo Frau Doktor hingegangen 
fei, und da ich zufällig Frau Doltor drüben an dem Bergweg 
ganz deutlich erfennen konnte, jo mies ich ihn hin. Haben rau 
Doktor den Herrn noch getroffen?“ 

„Johanna, wenn diefer Herr wieder erjcheint, bin ich nicht 


zu Haufe, und Sie willen mie, wo ich hingegangen bin,“ befahl | 


Marlene mit jcharfer Stimme. 
Johanna machte große Augen, wagte aber nichts mehr 
zu jagen. 


* * 








Sportbarbaren. 
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Es war ungefähr jechs Ubr, als es flingelte und Doktor Rofen- 
franz ſich melden lieh. Marlene hieß ihn in den Salon führen, und 
nadı einem Weilchen, immer mit jich felbit füämpfend, ob ſie ſich 
dem Freunde ihres Mannes anvertrauen follte, ging fie hinüber, 

„Aber warım wollen Sie und denn heute im Stich laſſen?“ 
fragte der Arzt. „Gerade heute, wo es möglicherweife einmal 
etwas andresgibt. Prinzeſſin Irene hat einen Maler eingeladen — 
Römer heißt der Mann — Albert Römer, der fie in der hieſigen 
Einfamteit porträtieren fol. Heute abend wird befagter Jünger 
Raffaels die Geſellſchaft verherrlichen auf ‚hohen: Wunſch. 
Die Prinzeffin behauptet, er jei ein riefig amüfanter Menich. 
Alſo, Frau Marlene, Sie müflen fommen — liebe Freundin, 
Sie muſſen!“ 

„Rein, Roſenkranz, ich muß nicht!” ſtieß fie heraus. „Ich 
fühle mich nicht wohl genug — entichuldigen Sie mich bei 
den Herriciaften, insbeſondere bei der Durchlaucht.“ 

„Wie Sie befchlen!* antwortete er empfindlich. 

In diefem Hugenblid erjchten Fräulein Nreisler im Nahmen 
der Tür, ganz rot, aufgeregt und freudeitrahlend. 

„Deine liebe, teure Marlene!“ rief fie, indem fie in das 
Zimmer rollte, wie eine Villardfugel, „ein Moment — pardon, 
Herr Doktor! Ihre Durchlaucht hat jochen die Gnade gehabt, 
mich zu jich zu befehlen, und mich beauftragt, Sie, liebſte Marlene, 
zu avertieren, daß Durchlaudht, die heute abend im großen 
Saale an einer Heinen Tafel en petit comit& mit einigen aus— 
gewählten Damen und Herren ſpeiſen wird, Ihnen ebenfalls die 
Ehre gibt, Sie in diejen Kreis zu ziehen. Ihre Durchlaucht jcheint 
fich brennend für Sie zu intereffieren, mon cher enfant, Ulſo, 
meine Teuerſte, machen Sie Heine, aber gewählte Geiellichafts- 
toilette — Sie müſſen fommen! Sie müfjen jedenfalls fommen!* 

Doktor Roſenkranz, der dieſe mit wahrhaft triumphierender 
Stimme vorgetragene Rede lächelnd angehört hatte, empfahl 
fich jept mit einer tiefen Verbeugung und überlieh es Marlenen, 
ſich mit der aufgeregten Überbringerin der fürjtlichen Einladung 
auseinanderzufeßen. 

„Erwidern Sie der Durchlaucht doch bitte dasjelbe, was 
ich eben dem Doktor Rofenkranz fagte, dak ich nämlich nicht 
wohl genug jet, um in Geſellſchaft zu gehen.“ 

„Aber Marlene, Sie jehen aus wie das Leben felber — 
ichöner als je! Und wenn auch. Solde vulgäre Entichuldie 
gungen find wirklich ein wenig unangebradt einer Fürjtlichteit 


‚ gegenüber, ganz einfach inopportun — glauben Sie es mir, die 


ich das Leben bei Hofe —“ 

„Run gut, dann jagen Sie diefem jungen Prinzeßchen die 
Wahrheit,“ unterbrah Marlene brüst die Schielichkeitslehren 
der eifrigen Dame, „Ich will nicht — baben Sie verjtanden? 
Ich will nicht!” 

Sie fchritt während diefer heftig bingeichleuderten Worte 
an der ganz erjtarrten Heinen Dame vorüber, um den Salon zu 
verlaffen. Fräulein Kreisler empfahl ſich, gelblichblaß im Geficht 
bis auf zwei rote, ſcharf abgegrenzte Flecken unter den Augen, die 
ihr das Ausſehen eines geichminften Clowns gaben. Würbdevoll 
ſchritt fie die Stufen hinunter in den Vorſaal, und gleich darauf 
ichnappte die Haustür ins Schloß. (Schluß folgt.) 


Nachdruck verboten. 
Alle Reone vorbehalten, 


Von Prof. Dr. Ed. Heyd. 


or etlichen Wochen ging durch die Zeitungen die Nachricht, ein 

Ameritaner habe eine Kanone zum Schiehen auf Automobil- 
fahrer patentieren laſſen. Das Hang recht finnlos. Aber man 
weiß, der richtige Nantee glaubt zu wenig zu fagen, wenn er die 
Dinge beim rechten Namen nennt; er fpricht von taufend, und 
jedermann weiß, daß er zehn meint. In diefem Falle wollte 
der Mann nur ausdrüden, daß er aufgebracht genug fei, um 
aufAutomobiliiten zu Schießen. Und es läßt fich nicht verfennen, 
daß für diefen unchristlichen Wunsch auch in unfrem langmütigen 
Deutjchland höchſt rechtliche und befonnene Leute reif geworden 
find, Die allgemeine Entrüjtung, welche vor einer Neibe von 
Jahren durch fogenannte „wilde Radler“ hervorgerufen wurde, 
üt in ſehr viel veritärftem Maße durd; das Treiben fahrläfiiger 
und brutaler Automobilfahrer wiederbelebt worden. 


| 
| 


Es wäre nicht richtig, zu fagen: „das Benchmen der Rad⸗ 
fahrer, der Antomobiliiten.“ Cs gibt feinen Radfahreritand, 
jondern Berfonen ſehr verichiedenen Standes und jehr verichiedenen 
Anjtandes radeln. Dasjelbe gilt vom Automobilfahren. Bon 


' dem nachfolgend Gejagten find die rüdjichtsvolleren Fahrer aus- 


drüdlich auszunchmen, Ebenfowenig fol der Wert der technifchen 


‘ Einrichtung des Kraftwagens an jich verfanzt werden, weder für 


geihäftliche Zwede, noch für bequeme Naumüberwindung. Ja, 
ein Wohnantomobil, fo ein ins Komfortable verbejierter Zigeuner- 
wagen, das wäre eigentlich das Ideal für reijefröhliche Leute! 
Borläufig wird der Kraftwagen leider vielfach zu andern 
Sweden gebraucht, zu Zweden, die an feinen Anblick Furcht und 
Schreden fnüpfen. . . 
Das gilt erftlich bei feiner Verwendung für wahnfinnige 
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Sportrennen, welche von öffentlichen Verlehrsſtraßen diejenigen » 
Fuhrwerfe und Menschen verjagen, die dort viel notwendiger und 
vernünftiger etwas zu tun haben, und die fie „im Betretungsfalle* 
in Grund umd Boden fahren. Welche Fähigkeiten des Menſchen 
ein ſolcher Sport veredelt, jiebt nicht jeder ein. Hebt er die 
Schönheit, die individuelle Kraftentwicklung, die Geſundheit oder 
Eleganz von Öliedern und Körper? Läßt er, gleich der vernünftig 
angewandten Bergiteigerei und dem friichen Segeliport, die Bruſt 
reiner atmen und trägt er die Seele in freiere Empfindungsböhen ? 
Statt defjen belehren ung Kundige: in jenen Rennen konkurrieren 
die Untomobilfabrifanten um den Vorſprung der Reklame. Alſo 
Seichäftsgewinn, ödeſter Neford, prämiterte Automobiljodeis 
mit und ohne jchöne Geburtätitel und Wettprofite! Desivegen 
fahrt man mwahllos die Menschen tot, deswegen überbietet man 
unabläjfig und fieberbaft die Mafchinenftärfen bis zur Blitzzugs— 
geschwindigkeit, deswegen verhängt man über Straßen und Ver— 
lehrswege, die, aus allgemeinen Mitteln erbaut, dem allgemeinen 
Nutzen dienen jollen, einen Terrorismus, wie er feit dem Raub- 
ritterichreden und dem feligen Schinderbannes nicht erlebt worden 
it! Dazu kommt, da unjre einjeitige Givilifation gar feine 
Handhabe mehr zu Habgı jcheint, um der Frevelgeſinnung ſolcher 
Modebarbarei und ihrer menfchenrädernden Champions nadı 
vollem Verdienft beizufommen. Man jage nur nicht: Es handelt 
ih ja bloß um leidige Zufälle. Nach den Erfahrungen, die 
man bei den eriten Antomobilrennen und bei der Fernfahrt 
„Paris-Berlin“ gemacht batte, wußte man, daß diefe Zufälle 
unvermeidlich find. Wuhte es um jo gewiſſer, als die Maſchinen 
feitdem noch viel rafender, viel maljiver und damit fchwieriger 
in der Steuerung geworden find, Und das vorberjehbare „zu- 
fällige Unglüd* iſt Todjchlag. 

Zeit dem Todichlagreford der Automobilfahrt Raris-Madrid, | 
bie ſchon bis Bordeaug zehn Tote zur Strede lieferte, darunter | 
zwei flinfe, junge Soldaten, alſo nicht bloß die üblichen Kinder 
und gebrechlichen Mütterlein, iſt nicht nur durch die ganze fried- 
lihe Welt ein Auffchrei der Entrüftung, fondern auch durch die 
eignen Reiben der menjchenjagenden Sportfahrer ein Erbeben 
gegangen. Borläufig ift Baufe. Aber das genügt nicht. Es muß 
Ende werden! Ein Machtwort einjtimmigen Protejtes, nachhaltig 
und jede Beichwichtigung ablehnend, muß erzwingen, daß diejes | 
zermalmende Rekordrennen, dieſer Mechielbalg von Profit und 
Robeit, dieſer Hohn auf alle Menschenrechte für immer von den 
Straßen des Verkehrs und der müglichen Arbeit verschwindet. 

Bolltommene Beruhigung it aud das noch nicht. Auch 
gegen die Vergrügungsautomobiliften gärt eine von Tag zu 
Tage wachjende Empörung, die durch die anftändige Denlart der 
einzelnen nicht wettgemacht werden kann. 

Wie grob das Vergnügen ift, auf der ratternden, ſtoßweiſe 
tutenden, eflig jchleudernden Mafchine, womöglich im Iuftdichten | 
Taucheranzug und mit einer Art jtudentiicher Paufbrille oder 
Gbeiichtämaste, ähnlich wie jte die ehemalige Folter verwendete, 
durch die Rororte und nähere Umgebung der Städte zu fauchen, | 
diefer Punkt joll uns bier nichts angeben. Wenn uns nur fonit | 
diele ganze Ericheinung nichts anginge! Uber jeder diejer Wagen 
mit feinem ganze Straßen aufichredenden Lärm, feiner im Um— 
freife nachichwebenden Yuftverpeitung, feinen greuliden Signal: | 
tönen, die uns bis ins jtille Studiergimmer verfolgen, mit feinem 
didanfgewirbelten Schmutzſtaub bedeutet eine unerhörte Ver— 
gewaltigung fremder Nerven und Organe, welche die moderne Ord- 
nung feiner andren Klaſſe geitattet. Und eine vichjältige direkte 
Lebensbedrohung iſt immerhin auch das Vergnügungsautomobil 
für alle, die von Erwerbs wegen oder fonit auf Straßen und | 
Chaufjeen zu tun haben, Die meijten Automobile rüden ja um 
diefelbe Zeit ins Feld, da die Scharen ermüdeter Arbeiter heim- 
fehren und alle erbolungsbedüritige Menjchheit unterwegs iſt. 
Wenn anf der in Deutichland wohl meijtbefahrenen Automobil- | 

itrede, der Berlin- Potsdamer Chauſſee im Grunewald, der mär- | 
tiſche Sanditaub an jonnigen Tagen jußtief lagert, jo fanı jedes | 
einzelne dabinjanfende Automobil eine Wolfe aufwirbeln, die 
minutenlang alles unfichtig madıt. Dann Hingeln vorn und 
rücwärts die Nadfahrergloden im Gewölt, ohne daß einer den | 
andren jicht, es ift ein Zuſtand, ärger als im engliichen Kanal | 
bei Zeenchel. Und als ob es nicht gegen friedliche Menfchen | 
ginge, fondern wie die zum Töten und Berderben beftimmten . 








‚ feiten auch für die Kraftwagen, und bie Polizei tut mehr pr 


Sichelwagen des Kerges und Tarius fanfen immer neue ai), ' 
gefährte im Stanbnebel heran, geitern wie der Jiiegende bel 
länder vorüber, Komplimente ans dem zoologüüchen „Anis 
jliegen zwiſchen „anftändigen“ Menichen wabllos bin und ker 
Und num erjt in den Dörfern und Boritädten! 
Gewiß, es gibt Berkchräordnungen und Göchitgeihwindg. 


minder, was fie fann. Uber wie viel lann fie da? ar md 
wirbelnden Staub verſchwindet die Nımmertafel, und Üt ie | 
Unglüd geſchehen, jo ift der ſchuldige Fahrer Längft „verdufter, 
Nur allzuoft lejen wir's ja in der Zeitung. Nicht die Fahre, 
jondern Aufmerkiamteit und Gewandtbeit des Publikums bakır 
das Berdienft, wenn nicht noch viel mehr paſſiert. Mit | 
fignalen find die Fahrer freilich reichlich bei der Hand, Adrr 
wehe der alten Dame oder dem am Stod gehenden Herma mir 
fteifem Knie, wenn fie nicht jo ſpringen können, wie das hemüse " 
Tuten es verlangt. Und wenn's gerade fein Unglüd gibt —ar 
den bilflofen Schreden, den man den Behinderten eingejngt bei, 
an die langnachbebende Erregung der Aiten und Kranfen, darız | 
wird gar nicht gedadht. 
. Und hiermit komme ich nun zu dem jpringenden Punkt.‘ Das 
Übel liegt bei weitem nicht jo ſehr in der feindurchdachtte Ta. | 





ſchine, im der Eritenz des Automobils, fondern das Schlimm: | 


ijt die Geſinnung, die einen großen Teil der Fabrenden wit eine ın 
itedende Krankheit befallen hat. Auf dem Sonntandmadmittegi 
automobil da ſitzt häufig der ganz gewöhnliche Prog, der&emir. 
plebejer, der jich dieje paar Stunden auf den Höben der Merid, 
heit fühlt. Das hauptſachliche und reellite Vergnügen beim art; 
jtädtischen Automobilfabren gebt nach der Melodie „Wir habtt 
ja“ und „Uns fanı feiner”. Wir haben's zur Not andı nt, 
wenn wir mal ſchneidig einen aneden und „berabben* müßte 
Wie cine mephiftopheliiche Spmboliiterung all des maderum 
Hetzens und Lärmens, des Einandervorbeijagens und Über 
rennens ericheint dieſer ausgeartete Luxusſport Und härfig ft 
es, als blidten und von den Geſichtern — fo weit die Brillenmast: 
eine ſolche Prüfung zuläßt — auf dem Automobil alle dir 


‚ Herzenshärtigfeit und ethifche Gleichgültigleit an, die fh beux 


jo gern als die praktiſch nugbaren Sträfte empfinden. Jeder ge 
ſchichtliche Standesfport hat doch immer noch einen Schimmer 
von Ritterlichkeit beſeſſen. Dieſer newefte aber paßt wahrbei 
zu einer Zeit, in der eijige Herzensfälte als Blüte vornthaen 
Anitandes gilt und die Deipotie der faden Überheburg Ihe 
in ſtudentiſchen Cliquen ſyſtematiſch berangezüchtet wird. Te 
aller Bildungsflut des Woltes der Dichter und Denter: der 
Kulturmenſchen juchen mir immer noch vergebens, Und tra 


‚ alles Humanitätsgetues vermiſſen wir die echte Menichenliek. 


Den Schein der Gleichheit, der Fürlorge haben wir, das eich tet 
ein gewiſſes redliches Teil, aber der Menſch vom Menſchen wir) 
allerorten aufs häflichite beleidigt. Der Automobilloller bildırde- 
für nur eine Jlluftration von vielen, aber freilich die augentüligke. 

Ausdrüdlic) jei hervorgehoben, daf wirklich vornehme Axtr- 
mobilfreunde öffentlich zu vernünftiger Rrarisundrüdüchtsuoleren 


Verhalten gemabnt haben. Wirkjam fcheinen nur ellatante dar: 
fälle fein zu wollen. 


Wenn die Automobilwilden ihre eignen Hälſe brechet. 


jo ift das eine Sache für fih. Wir verlangen and nikt, 
dat man grumdfäglich allen Magemut bevormundend eritider 
fol. Was dagegen als Dringlichites zu fordern it, ift Sicher 
rung der Nichtbeteiligten: daß fie von Automobiliiten mit und 
ohne Sportzwed nicht tot ober zu Krüppeln gefahren werden. In 
unſrem bis ins Mitroftopiiche geordneten Rechts und Polije- 
‚ Ntaat, der uns fürjorglich behütet, daß und fein Teppichbaillus 
‚ auf den Kopf geſchüttelt wird oder fein armes betielndes Kind 
unfer Portemonnaiebehagen ftört, bei der Sorgfalt, womit jede 
langiam rangierende Lotomotive von fernber abgeiperrt wird, it 
das lebensbedrohliche Gebaren zahlreicher Automebiliiten und 
Icon die Nervenqual und Herzgefabr, in die fie die Leidender 
verfeken, eine ganz unglaubliche Anomalie. 


Es iſt ja nicht erquicklich, nach der Polizei zu rufen. Mer 


wer ſich nicht ſelber beherrichen will, den ioM die Polizei regieren. 
Ta darf von ftrengiter Geſetzeshandhabung kein Aberglaube 
abhalten, daß der AUntomobiliport etwas Vornehmes kei; de it 
auch das Wort, die Induftrie dürfe nicht geichädigt merken, Br 





Am Wildbad. 
Nach dem Gemälde von R. h. Armbruster. 





gedanfenlos nachgeiprochene Rhraie. Dem Radfahrer, der bei 
weiten feine folhe Gefahr wie der traftivagen daritellt, jind die be- 
lebten Straßen verjperrt, und wenn er, allein auf weiter Flur, fern 
draußen vor der Stadt von der jtaubigen Chaufjee auf den abſolut 
leeren Fußweg biegt, da jteht jogleich der wunderfam allgegen- 
wärtige preußiſche Staat da, wie Bieten aus dem Bufch, und 
ihreibt den Sünder auf. Bis zum vollendeten Unfinn zwingen ver 
ordnungsfrohe Ortsvorjieher den Radfahrer, auf Brüden oder 
auf Streden im Dorf abzufteigen und zu „‚ſchieben“, wodurch er 
weder beweglicher wird, noch an Volumen verliert. Der Autos 
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geſchehen ſein und die werltätigen Klaſſen zu (heltung nnd Ro 
ſtand getragen haben, damit wir die menichenverachsen je, 
feſſelung eines banauſiſchen Gewalttreibens eriesen, die Yen 


mobilijt aber jauft unbehelligt überall vorbei. Die Hauptiache 


ift, noch vor der Mafregelung, auch bier die Eelbiterzie- 


hung. Es handelt fi um mehr als um die Verminderung der | 


einzelnen Tötungen und Störperverlegungen. Es handelt fich 
um die Wiederaustilgung einer Seiinnungsroheit im Dedmantel 
der Mode, eines terrorijierenden Übermuts, der zum Makel auf 


der öffentlichen Kultur geworden iſt. Nicht länger ſoll lachende | 


Parvenuwillfür gebildete und arbeitende Männer wie Hafen in 
den Chaufjeegraben jagen dürfen und ein vermwilderter Sport das 
bejtändige Schredfgeipenft aller Eltern bilden, die ihre Kinder 
unterwegs wiljen! Die Achtung, die der Menfch dem Menjchen 
erweiſt, it der Maßſtab wirfficher Zeitkultur. Soll alle huma- 


nitäre und liberale Bejtrebung des 19. Jahrhunderts darum |, 





Franz von Kodell, Am 1%. Juli 1808 wurde der Natur 
forjcher und Dichter Franz von Kobell geboren; wir jeiern aljo an 
diefem 19. Juli jeinen Süfulartag. Er jtammte aus einer Künftler- 
familie. Nady dem Beſuch der Univerfität Yandshut, wo er fih natur- 


.; T Blätter und Blüten IN: 


| Stobefl, die den Staatsrat von Eiienhart, den Rabinettädei dee 
tichen Stönigs Ludwig II, heiratete, bat fid ebenialls Yarch linie 
Leiſtungen 


wiſſenſchaftlichen Studien widmete, wurde er 1823 Adjuntt bei den | 


mineralogtichen Sammlungen des Staates, 1826 auferordentlicder und 
1834 ordentlidier Profejlor der Mineralogie an der Münchener Uni« 
verjität und erhielt 1856 auch die Oberaufſicht über die mineralogiichen 
Steatsfanmlungen. ee: Reifen führten den Dichter, der ant 11. No- 
vember 1882 in München ftarb, nadı 
Frankreich, Jtalien, Griechenland 
und in andere Yänder. Kobell ift 
einer der namhafteſten banriichen 
Diateltdichter, ein Vertreter der ein» 
eimifchen, vollstümlidien Muſe. 
eine Lieder waren im Bolfe leben- 
dig ſchon vor der Zeit, ald König 
War eine Anzahl von Poeten aus 
verichiedenen Zeilen Deutidylands 
an feinem Mufenbof verfammtelte, 
Freilich, der oberbayrijche Dialekt 
war um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts im übrigen Deutich- 
land feineswegs jo befannt wie 
heutzutage, af die hauptjäd- 
lic; durch die „Bartenlaube* ver- 
breiteten bayriſchen Dorchgebirgs- 
und Bolfsromane, und jpater die 
Münchener, Schlierfeer, Tegernjeer 
Vollsſchauſpiele ihn allerorten be» 
fannt amd beliebt gemacht haben. 
Gleichwohl wurden Stobells „Ge 
dichte in oberbayriſcher Mundart” 
aud damals fchon außerhalb der 
bayriſchen Grenzpfähle viel gelejen 
und geichägt. Sie baben einen 
warmen Tom und jpiegeln die Natur 
und das Vollsleben der Heimat mit 
Treue und lebhaften Rolorit. Das- 
jelbe gilt von den „Sedichten in 
pfälziſcher Mundart” (1841), von 
den drei größeren Gedichten: „Der 
Hansi’ do’ Finiterwald”, „Der 
ihmwarzi Veitl“, S Kranzner⸗ 
Reſei“ (1852), von den „V'älziſchen 
Schichten“ (1863) und den „Schna · 
dahüpfin und Sprüchen“ (1852) 
und den „Schnadahüpiin und 
Schichten” (1872). In Dielen bei- 
den legten Sammlungen zeigt er 
ſich als echter Vollsjanger. Amt 
Nuftrage des Königs gab Robell 
auch eine Sammlung „Oberbayri- 
icher Lieder mit ihren Singweiſen“ 
beraus. Seine Tochter, Luiſe von 


ne 


Indianischer Blumenverkäufer. 


edler Kunſtübung anbaftet, jondern deifen Souveränititiyie 
vornehmlich auf dem geſchwinden Ausreißen baiert? 


Kaijerthron, hat vor etlicher Zeit einem Automobilitentrie ig 
Wort zugeruien: „Liebe deinen Nächten!” »Bei dFezele 
war es lächelnd gejagt, aber ein tiefernites Sngeitehen im) 


Prinz Heinrich ſagte nicht: „Fahrt vorfcitiger!*, nein, er 


Hochgeftellte berufen 
ihm Achtung wird, 


heit liebt Blumen. 
Eitanden der Eüdfee tragen oft mehr Blumen ots Seite, In” 
wenn eine Sidafiatin zu arın it, 
behängt fie ſich Über und über mit vlumen. In der Ferm Bat \. 
find die Menichen wicht anders. Die fteigende SAultur bat aber er 


Mir ı 
Er 








götterung eines Quaſiſports, dem nichts von Kitterlitis 


Ein mannbafter deutiher Prinz, der Näcite zehn ker 


takt 
Mahnen Liegt darin und trug das Wort weitbin turds Ya) 
tiefer und wußte ganz genau, wo das Übel im Kern it Ir 
gegen eine Technik, auch nicht bloß gegen einen Unfug — 
Stellung zu nehmen. Das vor lauter Herrlicfeitsgefühi ta) - 


Gegenwart jo vielfach verjagende Gewiſfen gilt es, wirker al 


erwecken, die Ethik und den Takt des Serzens im vielberager 
ſozialen Getriebe nicht länger anszujcalten: — 
Menſchenliebe und nicht weißladiertes Varbartntum fol die) 


Deviſe auf dem Ehrenſchild der guten Geſellſchaft werden, Tier 


Öffentliche Meinung aber it hier nicht minder als wohlmesende 
ihr Gebot zu erheben und zu forgen, hf) 











pit |. 
ervorgetan. T 
Indianifder Dlumenverkäufer, (Mit Abbildung) Die Un 

Das iſt ihr angeboren. Naturfinder auf cam. 
um ſich Schmud zu fanier, in U 


auch den Bedarf an Blumen ur 
mehrt. In Word und Süd male | 
man einen förmlichen Yurus mi 
Blumenfchmur, und im günftig ar |. 
legenen Gegenden find Märtwram ' 
entitanden, in deuen eine Mofa: 
kultur von Blumen yetrichen mal 
Bon ſolchen Biumenteidern iu dr 
proßen Städten der Unien km 
reich beladen der junge indimiite 
Arbeiter. Er ſieht huͤbſch and mit 
jeiner duftenden Yait, wert erichein: 
er, im Bilde Feitgehalten ja wr- 
den. Da jteht er vor ums in raue 
Hemd und geflidter hoc. und dm 
noch muß umier Auge mit Botlır 
fallen ruhen auf dieſet Juyendöiz. 
Vergebens wetteifern dazegrn hie 
Blumen der Tropen. Biel SAdın 
gibt es — aber de⸗ 
Schönte iſt der Men ⸗ 
Der Sturm auf die Dallife. 
(Zu dem Vilde S. 4 und Ki) 
Die Eritürmung der Yahide am 
14. Juli 1789 gilt olgemein alt 
die Duvertüre der franzoliicen Ar- 
volution; dies ift feine nom det Ök 
jchichtjchreibung willfatlich an“ 
nonsmene Tatſache. Schon ine nad 
ften Jahre 1790 wurde der 14. Jul 
als ein folder bedeutiamer Cederl⸗ 
tag in allen Städten eaxteidt, 
vorzüglich aber im Paris, geieien, 
wo auf dem Marsieide nor einer 
halben Million Wenicen, die 123 
den Provinzen zujammenpeitränt 
waren, König Ludwig XVI der Ed 
auf die Ben ableste, mahden 
vorber der Bichot vor Nutus, Zul. 
lehrand, mit hechzig Prieſtetn an 
eimem im Ftelen errichteten Altır 
die ahnen der dreiundadzig Ir 
zirle freich® eingeiegnet deile. 
as war ein umvergehlichrr Tag - 
er ichien Frieden und Berührung 
zu bringen. Es war eine allgemeine 
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* — Soldaten und Nationalgarden warfen ihre Waffen fort | dowiedis, des bedeutenditen deutichen Kupferſtechers im 18. Jahrhundert, 
ch in 


ga) frürzten die Arme. Doch der Fortgang der Revolution machte 
jas Serbeüderungsfeit zur Lüge, fie Imüpfte wieder au den 14. Juli 
y89, an den Sturm anf Die Baitille, an, jenes biutige, aber im Vergleich 
mit dra fi häufenden Schreien der Folgezeit immer noch barmloie 
Geoigrid. Aula; zu dieſem Sturm gab des Stönigs Ihwanfendes Br- 
geimen, As diefer mit allerlei Jugeſtändniſſen an die Nationalver- 
kummlung ein rer von MO Mann unter der Anführung des Her» 
: son Broglie um Paris zuſammenzog und den vollsfreundlichen 
Br Neder entlieh und verbannte, da wurde das Palais Royal 
ia Karis, wo der Herzog von Orleans, ein zweideutiger, nach dent 
Zorane Ludwigs ſchielendet Prinz, ein Begünitiger der aufjtändigen 
a, zehbierte, deren Mittelpunft: hier verfammelte fich das 

Sl, die rebelliüchen Garden, viele Mitglieder der Nationalverjamnt- 


ins und die brredten und ebrgeizigen Fteiheitsmänner. Von dem 


Sairis Roval aus zog das Volk durch die Stadt, die Büften Neders 
and des Derzogd von Orleans tragend. „Eine ſchwache Keiterabteilung 








verjlojjen waren, brachte Die „Sartenlaube* mit einem lurzen Über- 
blid über des Meifters Schaffen auch die Wiedergabe von einer Anzahl 
einer feinen Werke, Diesmal Tann jie dem Lejern ein Bild vor Augen 
ühren, das den unermüdlich ichafienden Stünftler felber zeigt. — Der 
Drang, nach ftundenfanger Arbeit an der Stupferplatte ſich num durd) 
einen Gang ins Freie zu erholen, hat ihm vielleicht veranlaßt, dein 
Grabjtichel beifeite zu legen und den häuslichen Schlafrock mit dem 
Strafjenanzug, die Müge mit dem witrdigen Dreifpip zu vertaufcen. 
Sinnend er fo durch die Straßen Danzigs geſchritten, bis ibn am 
Vorbau eines alten Patrizierhauies mit einem Dal eine Hindergruppe 
jejjelte. Und da war der Rünitier auch ſchon wieder wach in ibm! Im 
Augenblide hat er Stizzenbuch und Stift zur Hand, und wührend noch 
das Spiel der Jungen munter weiter geht, iHagiert er ſchon treijlicher 
und gewandt die Meine Gruppe, die ihm vielleicht nächſtens, beim Aus- 
ſchmud eines jeiner zablreichen SKatenderblätter, als Fitllung für ein Bild- 
aus dem Familienleben oder wer weil; zu welchen Zwecke dienen fanın. 




















indte die Rube 5 — a f Organifation 
aufecht zu ethai· = | der Sebensrei- 
um; e# mar eine tung in den Al- 
halte Mairegel, pen, Das Zen— 
der einige Un chul · tralcomit Des 
die zum Opfet Schweizer Alpen⸗ 
Änen. Das Itei- Nubs beabjichtint, 
gerie die Erbittes eine geregelte Net- 
tung der Bolls, tungsorganijation 
Gomile Tesmou- für die Alpen ins 
lies, ein junger Yeben zu rufen 
Decke, ſotiagt und jchon in kur⸗ 
in Garten des zer Zeit damit 
Bulaid Royal anf vorzugehen. Yu 
rem Tiih und dem Zwede ſollen 
hält eine ſeutige Rettungsitationen 
Here gegen die in großer Zahl 
atrun der Tora eingerichtet ter» 
1. In dereimen den. Jede Met- 
hend eine Piitole, tungsftation ſoll 
a Kr andren von einem Eta- 
era hohen De- tiondchef geleitet 
ver, zuft er das werden, der das 
Fall zu der Baie Gebirge genau 
fen anf umd steht fennt, Ein Ber- 
von da Bumen treter mit gleicher 
det Öartens abge · Eigenjhaft wird 
tiiened Yaub als ibm _ beigegeben. 
sine Kolarde an Für jede Station 
teen hut. Alle jollen feite Hilis- 
Telgte beinem vei· folonnen in erſter 
mel, An demiele Linie aus ausge- 
der Arad wurden bildeten Alpenfuͤh · 
te Baffenläden tern beitellt wer- 
tealiadert, am den, außerdem 

zäfften Jay das dentt man, Klub⸗ 
hotel deb Inda · mitglieder, Ölrzte, 
Ile. Statt der Turmer und wer 
in Rolarde ſonſt fähig iſt, fich 
wire bie blau» den jeit angeitell- 
mswrihe, _ die ten Nettern im 
erben der Stadt Notfalle anzu 

dans, aufgeitedht, ſchließen, für die 
>+ Ealdaten gin- Sadıe zu interei- 
vn zum Bolte fieren. Für die 
m. Jehl wülze Hilfsfolonnen 

un ih die bes werden Samari» 
Sof Volls· terfurje eingerich- 
asien der Baltille tet, um Sie für 
w dr Volls· . ihre Nettertätig- 
akt jeh in ihe — — feit vorzubereiten. 
"ir alte Iming- 3 F Alle Perſonen, die 
sung de Inran- Vor Berlin im Spreekabn. an einer Rettungs- 
", Tie Bes Veoh rimer Criginafjeidinmeg von 5. Nälter-Münfter, erbedition teilneb- 
m  beitand men, werden für 


rn 115 Mae, AInvaliden umd Schweizer. Die Metien der 
i öde wurden von dem Boll ungehindert zerhauen; erit als 
de Maiken gegen die innere Yugbrüde drängten, gaben Die 
aaliden Feuer. Die Wohnung des Gouverneurs und ınchrere 
Rhönde des eriten Hofes wurden in Brand gejtedt. Ta ernab fich 
vr bang. Die Brüde wurde niedergelafien. Bon Stapitulation 
or nie die Rede, Die meiiten Schweizer entginnen der Nieder 
‚re indem fie weiße Stittel über ibre Untiormen zogen und 
d füngene gehalten wurden; doc Der Gouverneur, die Offiziere, 
} murden nad dem Ratbanie geſchleppt und zum Teil 
: gemotdet. Die Baftille wurde fpäter geſchleiſt und Dem 
Erdbeben gleichgemadht,. Das Bild von A. Benoit-enn zeint uns 
1 Iehenänoller Gruppierung den Aniturm des Volls auf die Lariſer 
mingburg: Stanonen werden herbeineichleppt; alles fit in wilder Be» 
ng ud in Aufregung; jung und alt: Greiſe führen die Waflen, 
vaben die Trommel; es it die Windsbrant der Revolution, 
°* in Diefemn Bus ae . 

(Zu dem Bilde S. 417.) As am 7. te 
ner Jahres 101 28 Jahre ſeit dem Tode Daniel Cho— 


die Dauer der Erpedition gegen Unfall verſichert. Alle Settionen des 
Klubs werden mut dem gejunten notwendinen Nettungsntaterial ver- 
ichen. Die Koften der Hilfserpeditionen jollen entweder von den ger 
tettelen Perjonen oder, wo Diele micht imjtande find, fie zu leiiten, 
von der Hafie des Aſpentlubs getragen werden. Die Ktoften der Gin- 
richtung der Nettungsiiationen übernehmen die Seltionen, wenn mög— 
lich unter Beteiligung der Schweizer Geiellichaft vom Roten Kreuß 
Geht das nicht, jo bringt das Yentralcomit« jelber den größeren 
Teil der often auf. Die Ichwerzeriichen Führer follen angemwieien 
werden, bon jedem Unglüdsialle, der zu ibrer Kenntnis fommt, joiort 
dem Stationschef der machitbelegenen Hilfsjtation Mitteilung au machen. 
Diejer bringt alsbald alle Nettungsmannichaiten, deren er habhaft 
werden fan, zulammen, organijiert die Hilisfolonne und gibt ibr 
einen Führer, wenn er nicht jelbit die Leitung übernebmen fann. Yis- 
bald auch teilt er die Namen der Heller der Berlicherungsaeiellidnit 
mit, die Sofort Die Verſicherung übernimmt, und benachrichtigt telegra- 
phiſch die Polizel und das Yentralcomitt. So entiteht ein voll- 
jtändig geregeltes und in allen Teilen organiliertes Hettungsmweien, 
das ſich unter jorgiältiger Leitung bewähren muf und den vielen 


—— —— 


Schweizer Touriſten zum Seile, 
er Schweiz aber zur Ehre ge⸗ 
reichen wird. P3. Mr, 
Hochmoor an der Kampen- 
wand. (Nu umirer Kunjtbeilage, ) 
In dem Alpengebiete, das ſich bei 
der fahrt nach dent füdlichen Vayern 
den Blicen des Nanderers zeigt, 
ragt unter den öftlich gelagerten Bor- 
bergen der mit vielen Felszaden 
geſchmückte Gipfel der fi ampenwand 
empor, der, alio gelennzeichnet, unter 
allen dortigen Erhebungen am leich- 
tejten herauszufinden tt. Auf der 
Bahnlinie, die von rien, der be- 
fannten Chiemfeeftation, abzweigt, 
nelangt man nach Michau md bon 
dort in etwa 2 km mach Hohen 
aſchau, einem alten auf einem Fels 
fogel aufgebauten Schloß, das ſhon 
im 11. Kabrhundert Sit der Mi- 
nijterialen von Aican war und 
in neuerer Jeitjtilgemäi; rejtau 
tiert wurde, Nicht weit davon liegt 
em berübmtes Gajthaus, „sur 
Burg“ benannt, das in Anſehung 
ſeiner altdeutichen Bauart und eben 
olchet Ausſtaitung gern von den 
Bergwanderern beſuch wird. Dieſe 
Wirtfchaft befindet lich direft am 
Fuß der Kampenwand, derer Spite 
von bier aus in drei Stunden er 
feicht werden kann, Man braucht 
dazu aber weder Steigeifen, noch 
andre Hilfsmittel des Hochtouriſten 
gemütlicher als hier laßt ſich faum 
irgendwo die Hoͤbe von I m 
gewinnen, Es zieht fich zu ihr ein 
10,8 kın langer Neitweg mit 30 
Rubebänfen, weldyer Anstieg in 
vielen Windungen ftets wechjelnde, 
teizende Ansichten bietet, über die 
Schlachtenberg und Steinlingalpe 
hinan. In erſteret waltet eine 





a Altertei 


ine, Vier Steine mit 35 Augen 
C bat auf feinen Steinen 7 Mugen mehr als 


. 


— Domluoauſgabe. 

a Um C nehmen je acu Stei l. 
bleiben verdedt im Het, Che zreine auf 
DB. Es wird nicht gefauft 


:]l» 














A feht Doppei-Füns aus und gewi i 
cp gewpinnt dadurch, daf; er die Partie 
im der ſechſten Runde nit EI iperrt. B her der —* 
und dritten, C in der dritten Runde pafien, Die von B angeießten 
Stein de fl den. — behält oppelſteine und einen andren 
z ven 20 Augen übria. ie Steine der \ 

88 Augen. Weide Steine - ee artie rg 


Fe liegen im Heft? W Stei a | 
übrig? Wie iſt der Gang der 9 — Velche Steine behält a 


Kartie? 


Nätfer, 
Ich nenne dir ein enges Yaus; 
T Dansherr lann erit dann beraus, 
Lenn er den ſchönen Bau vernichtet, 
Den feine Menſchen hand errichtet. % 


A. St. 


Gerausgegehen uniet vetantwottlichet Redattion yon Adelf Ara 





























































‚4 
Höhe der Sa — N 
entzüdende Kundicee Br? 
auerm bis zum m 
auf die Niederun kr F 
breite Spiegel des Ehiemierg | 


Nele ih u Wi ak ke 
venwand ein eigemartian Kup 
Es finden sich Fon — * 
28 Moränenandäufung aut fe 
Gletſcherperiode ausgedehnte ind, 
Moore, deren ehgemartiger Araber 
aus dem Wilde price, day ka ie 
Bezug auf Vegetation amd Bo. 
verpültmifie Dülter gesen die grie- 
jchimmetuden Zannenwälder au) 
leuchtenden Vergmatim altıkı 
Seidefraut, dunkles Nors dm. 
worzenes Bejtrüpp decken den ing 
ten Moorboden, aus ki | = 
bräunlide Wafler da und ati 
unergründlich tiefen Mulde j 
Tümpelm und in Meinem Seen kp, 
inelt. Selten durdguert De An, 
ſchen Fuß diefes Gelande 
lieber aber hält bier tas® 

und das Notwild Einkehr: ca ta 
Neifjige Volk der Bienen findet Kir 
auf dem blühenden deidelrent nd. 
liche Ernte. Der wahre Ätramd der 
Ratur vermag aber aus die ſar 
fame Pracht dieier Orte m 
und mit Begeiiterung 
Landichafter einen folchen ade 
als Motiv für ſeie 
Schaffenstraft, a4 


Ku rzweil. - 
Silßenräffel, 
Es jind die beiden eriten zilben 
Ein Fluß, der weit ducch Men ficht; 
Ganz unverändert bleibt jein — * 
| Wenn man ihn auch von binten lieft. 


Die dritt! ieh — 
Ein kurzes, inhaltsichwere Sort; 
Ernſt 23 von manchem ſchon geiproden, 
Wenn aus der Heimat er zog fort. 


Es ward das Ganze einft gefungen 
In jernem Land, im Altertum: 
Unſterblich machten feine — 
Der Helden Kampf, der Helden 


F. Maullet⸗Saelfeld 
M. 
Aufföfung des Kryptogramm⸗ auf — ae 
Man lieft, von linfs oben beginnend, zuerit . eng erde 
| Stellen, wo ein Geldſtück den Nand berührt, Gern 
„Jung’ Blut, spar' dein Gut: 


influß, ein Fluß 
Aufföfung des Mätfels auf Seite 450. Cixluh € 








Her im Stuttgart, Werfag von Ernit Keit’s Racfolger G. m. b. d. In Seinile 


Drud von Julius Klinfhardt in Leipzig. 
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4 Bilder aus der Gegenwart. & 


Yapft Seo XIII, weicher am 2. März d. J. in anfcheinend guter Ge- 
fendieit das Hohe Alter von 93 Jahren erreicht hat, wurde vor furzem 
ara einer khmeren Ertonntuug ergreifen, welche das Schlimmſte befürch⸗ 
ten löht, obwohl die zähe Lebenskraft des Kranken die Bemühungen 
der Arzte weientlich unterftügt, Auch Haben verjchiedene Operationen 
Grleihterumg verſchafft. Am 20, Februar 1878 als Nachfolger des 
vn 1. Februnz veriterbenen Pins IX zum Bapft erwählt, wurde er am 
Surzufiolgenden 3. März gelrönt. Er war am Tage vorher 68 Jahre 
alt geworden. Leo XII, defien Familienname Joachim Becci ift, ſtammt 
zu einer angejehenen familie, die in Carpineto bei Anagni begütert iſt. 
Je Colkerio roımano erzogen, trat Joachim Peeci nach dreijäprigem Beſuch 
tr Acalemia dei nobili ecelesiastici in die Prälatur ein und ward 1837 
sor Öregor XVI zum Hausprälaten, dann zum Delegaten in der Provinz 
Braesent ernannt. In Bene» 
zrat unterdrüdtte Joachim Pecci 
Ya: Röuberunmelen und erhielt 
derauf bie Legation von Spoleto, 
Yan die von Berngia. Nachdem 
er om Titulat · Etzbiſchof von 
dumielte ernannt mar, ging 
Brei 13 als Nuntius nad 
Srüfel Hierzeigten fich feine be» 
Nutenten diplomatlichen Faͤhig · 
titen Dean er wußte nicht 
Acia mit Leopold I ſich aufs 
enzenchmfte zu verftändigen, es 
selanz ihm auch, der Katholischen 
Lirde in Belgien zu einer durch" 
213 unabbängigen Stellung zu 
nrbelien. Im Herbit 1845 ver» 
Seh decti Brüfel, wurde zum 
Enbiihei vom Berugia erhoben 
1m) jemftardinal ernannt, aber 
eiziemälennächtbeftätigt. Damit 
stien die Lanfbahn des Kirchen · 
firben beendet, denn Gregors 
Rieger, Pins IN, der am 
I& Juni 1846 den päpftlichen 
Zeh beitieg, lieh Vecci in dem 
ibgelegenen Perugia. Erſt am 
% Dejember 1853 wurde er 
als Kardinal beftätigt. Seine 
dung, Llbene wũr digleit und 
Finmigteit, ſein ernjter Cha» 
chrt und Seintadellofer Wandel 
»rihafften dem Kardinal Becct 
ciren großen Anhang. Aber nadı 
Kom fam er nicht zurüd, Exit 
2.4 fein bitterer Feind, der Kar · 
aal Artoneli, zu Ausgang 
2.3.1876 gefiorben war, wurde 
teri nah Rom berufen und 
esielt im Jahre darauf das 
Amt einesstümmerers der fathor 


Te — 
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Papst Leo XIII. 


Deutichland und viele der deutſchen Landsleute, die über dad Meer hinaus 
dem Dichter der Heimatsliebe die Treue bewahrt, richten an dieſem 
Tage ihre Gedanken nad; Steiermarfs grünen Wäldern, nadı dem Haufe, 
in dem Peter Roſegger fein tiefinnerliches Leben lebt. Ein echter Sohn 
des Volles, der als Schneidergejelle das Handwerk ausgeübt, hat er ſich 
immerbar ein biederes, warm fühlendes Her; bewahrt, und der bedeutende 
Schriftjteller, der — dank feinem urjprünglidyen Talent — aus eigner 
Kraft ward, was er ift, blieb, was er war: ber jchlichte Sohn der 
Steiermarl. 

Vor drei Jahren jührte ihn der Weg zu einem andren berühmten 
Landeslind, einem Kind der Tiroler Berge, zu Franz Defregger. Der 
berühmte Maler der Tiroler Gedichte, der Tiroler Natur und Kultur, 
paßt jo recht von innen heraus zu dem fteirifchen Dichter. Und fie beide 
ftehen, wie unjer Bild zeigt, 
das im Haufe Defreggerd an« 
gefertigt wurde, jo gut neben- 
einander wie im Herzen mit 
einander. 

Ob aud über Defreggers 
ihöngeformtem Sünftlerhaupt 
ion 68 Lenze dahingezogen 
find und Rofenger num aud) die 
Zahl 60 erreicht hat, fo blieb 
beiden doch ihre Friſche und Ur« 
fprünglichleit. Dem Geburts · 
tagsfinde bringt mit der gro» 
ben Zahl feiner Freunde und 
Bewunderer auch die „ar- 





tenlaube* ihre Grüße und 
I: dar. 
rofefor Hugo Bürgel. 


Im Alter von faum 60 Jahren 
ift am 3. Juli zu München in 
Hugo Bürgel ein Künftler ver- 
jtorben, der bei ber ruhigen, 
aller Übertreibung abbolden Art 
feines fünftlerifchen Schaffens in 
den Ausftellungen weniger be 
adıtet, von Stennern jebod und 
Freunden einer jein abgejtimms» 
ten ſympathiſch wirtenden Qand- 
idaft überaus hoch geichägt 
wurde. Bürgel warlandicafts- 
maler und wählte jeine Motive 
aus dem oberbayriſchen Fluß, 
Ser- und Moorgebiet. Der lolo: 
riſtiſche Reiz Te Ghemälde 
Tiegt, wie es in einem Nadyrıf 
von funftverftindiger Seite heißt, 
hauptfächlich in der freinheit der 
Licht und Tonwirfung. Dafür 
legt aud) unfre mohlgelungene, 
von dem Verftorbenen herrüh- 
rende Kunſtbeilage „Hochmoor 


hen Kirche. Ms Papit war eo XII von dem Gebanfen der an der Kampenwand“ berebtes Zeugnis ab. Hugo Bürgel war am 
Sirderberitellung der weltlichen Derrichaft des Bapfttums eingenommen. | 14. Uprif 1863 in Landshut geboren, diente im Heer und nahm 1885 


et ernannte mehrere gemäßigte Kardinäle zu Staatöjefretären, gögerte 
Ser ancı nicht, den Erzbifchof Ledochowstt, der in Preußen den Sultur« 
'onpf mit den jhärfiten Waffen geführt hatte, zum Kardinal zu er- 
"are. Zur Veilegung des Stulturfampfes mit Breufen reichte Leo XIII 
dir Hand. Welche Er 

ai Bihmerd ihm 1885 das Schiedsgericht in dem Streit mit Spanien 
iber die Karolinen übertrug und wie Leo XIII weiter fih von allen 


zum veweie bon Achtung und Verehrung errang, jo daß vor fırrzem 
TR die möchtiaften Herriher der Erde ihm Veſuche abjtatteten, das iſt 
elannt gemug und bedarf daher an —* Stelle feiner weiteren Aus 
rung. Große Berbienjte hat fich Leo KIT durch die Förderung 
*ı Bifenihaften erworben. Im Jahre 1883 eröffnete er die vatifa- 
ben Archive für die biftorifche Forfhung, und was er felbit als 
Thter und als Gelehrter Teiftete, iſt nicht gering anzufclagen. 
Seo SIT hat ein durhaus einfaches, dabei aber ſehr arbeitjames Leben 
alühet, welches ganz nur der Erfüllung feiner Pflichten getvidmet war. 
ee ofeggers 60, Geburtstag wird am 31. Juli in Steiermart 

ih begangen. Doch nicht nur die engere Heimat des Dichters, ganz 


olge ihm und dem Papittum daraus ermuchien, | 


feinen Abſchied, wm ſich der Kunſt zu widmen. Huch als Menich er- 
freute er fich allgemeiner Adıtung und Liebe und fpielte in dem Kunft- 
leben Mündens eine wichtige Holle, indem er jahrelang Präfident der 


‚ uitpoldgruppe war. 


Der Einzug des großherzoglichen Paares in Zena. Die alte 
Mujſenſtadt, die feit Jahrhunderten mit den Erneftinern innig ver- 
wachſen iſt und jo manchen von Weimar fommenden Fürften durch 
ben Johannistor ⸗ Turm in ihren Mauern —— ſah, hat frohe Tage 
binter fih: fie hat die junge, liebreizende Großherzogin an der Seite 
ihres Gatten zum erften Male ſeſtlich empfangen. Am 29, Juni Mittags 
fand der Einzug im die, troß ber eifigen Vorbereitungen, reich ge— 
Ihmücten Straßen ftatt, Unſer Bildchen zeigt die ſchauluftig ſich drän- 
gende Menge auf dem Eihplag im Vordergrunde und die alten Giiebel- 
hänjer der nach dem Johannistor-Turm ſich binziehenden Johannis 
ſtraße im Schmud der Fahnen und Laubgewinde, bie namentlid) die 
weltbefannte Sorpäfneipe „Zur Roſe“ in verichwenderiicher Fülle zieren. 
Eine Feftvorftellung im Stadttheater beſchloß den Tag, der den getreuen 
\ Jenenjern wohl lange in frober, ſtolzer Erinnerung bleiben wird. 


















| Herz. Es war am 25. Juni, als die zweit nö 
| Haffe, fedhzehn Funglinge im Alter vom 17 bis Jahre m 
| des Mathematikprofefiore Dr. Gröbfi, eines der befanmieäien 
bajteften Hodigebirgätonriften, ſowie des tofefiors. Dr, Ras 
| Bentraffefretärs des Ihweizerifchen Kpenklubs, ai 
| biertägige Prerienreife ins teffinifche Apengebiet 
fie am Freitag, 26, Juni Nachmiltags 
am Pig Bias, der bie Gren iſchen 
dem Teffin und Graublnden bildet, das 
Schidfal, das drei blühende 
leben mit einem Schlage vernichten jollte, 
| Die Heine Touriftenichar Hatte auf einer 
Grashalde Kat gemacht, als das Vraufen 
emer nabenden Yawine fie aufichredte — 
zu jpät, dem Unglire ganz zu entgehen! 
Dr.Gröbfiund die Schüler Hoffmann uud 
Odermatt fandenden Tod, der Gummafiaft 
Liebmann erlag ipäter feinen Verlehun · 
gen, die andern Scwerverwund en unter 
ihnen auch Vrofeſſor Bodoz, lounten nach 
Piora übergeführtwerben undiandendort 
ärztliche Hilfe. Die Beerdigung bon 
; Dr. Grövli, Hoffmann und Odermakt, die 
‚am 30, Juni vom Kantonsſchu 
‚aus in Zürich flattfand, gejtaltete ſich zu 
einer ergreifenden Zrauerfundg k 
Eine Theatereinrihtung under 
der Titel eines Luitfpiels, Ind ‚heiter genug ging e$ 
|fteigerung des Binjelichen Theaterinventarg int „2 
die unfer Bildchen darjteikt, zu. Vier Tage dauerte Die 
| jeder Tag brachte der Iuftigen Suiichenfälle genug, 1m die 
vier Alte erſcheinen zu lafien, Im Parterre fahen die & 
| Propinztheater, die geloumen waren, billig ihren Fundus. 2 
Schaufpieler, die ihre Bühnengarderobe zu verbolliti rad 
Peter Rosegger und Franz v, Deiregger. | baber von Koftiim Leihanjtalten, ernithafte Sammler und fick 
Neqh einer photographiſchen Mufnahme son dr. Zof. Böhm in Mürzpufchlag. ‚traulich vereint. Dft zwar murfte der Sänfer, der auf ein beilkunm 
| erpicht war, Dinge mit in Kauf. nehmen, für die er mie I 
ANjährlich fordern die finden fonnte, + BD. eine Srinoline, die zu einer Partie — 
ich daran gewöhnt, e# als etwas. Un: | Baufd) und Bogen mitverjteigert wurde WBeinkleiber und Mühe 


Die Hunde aber, die in ben legten Junitagen | und Hüte jeden Zeitalters, Waffen und Schmid, ja ſelbſt gemalie 
bat etwas Erfhütterndes auch für das rubigfte | einichtungen fanden ihre Liebhaber, 




















































{ Ein Fawinen-Anglüd am Sf. Gotthard. 
X Berge ihre Opfer, und man hat f 
vermeidliches hinzunehmen. 
durch alle Blätter lief, 


















Einzug des grossherzo 


glichen Paares von Sachsen-Weimar in Jena. 
Raqh einer phot 


ogtaphiſchen Aufnahme von M. Belfrich in Yena. 
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Bestattung der am Piz Blas verunglückten Touristen am 30. Juni in Zürid). 
Nach einer photographiihen Aufnahme von 4. Arenn in Zacich. 





Versteigerung des Blaselschen Cheaterinventars in Wien. 
Nah dem Leben gezelchnet von Catl Schulter. 





















Pas dreißun- 
derfjäßrige Stadt- 
jubilänm von Hu · 
fum an der nord: 
friefiichen Sküite, 
der Beburtsjtadt 
Th. Storng, wurde 
am 4. Auli in 
würdiger und feier 
licher Weile began 
gen. Die Stadt 
prangte in Herr: 
lihem Flaggen⸗ 
ſchmuch, und auf 
ber Fteiheit wur 
de eine originelle 
Budenjtadt „Ni 
Hulum“ errichtet, 














Am Bormittag Ansicht von Alı-Rusum, 
ward die Mord Von der 300 TJahr-Feier in Kusum, 


friefiiche Aunftauss 
ſtellung eröffnet, 
bie in einer Auswahl vorzüglicher Werke zum erften Mal ein Bitd der (Magen „Döhrener Turm“, einem Bild aus der 
geſamten Frieſenlunſt zeigt. Der Feſtzug war wohl vorbereitet und | Intereffante und wirfun spolle Gruppen Hatten auch bie — 
wohl gelungen, und am Abend wurde das mit begeiſtettem Jubel bes | Veanzeilungen. Die Prefie gewinnt Immermehran 


LUSOTEN Ö 
grühte Drama „Das Heimatsfeſt“ von Guftan Freuſſen, dem Verſaſſer Haben nunmehr auch Scifözeitungen. Die Cunad pri 
laßt auf den Drudereien ihrer Dampfer Fogedyeit en ber 
die den Paſſagieren Neuigkeiten bringen. Denk ber km far 
Zelegrapbie find die großen Dambjer g j 
während ihrer Fahrt nicht abgekhuitten f 
Stationen oder von vorbeifahrenden Schüffen Dep 
Dieje erite Opeangeitung führt den Titel „Camasd) 

Ein Forlihritt in der Frauenbewegung, DH 
bes Berliner Magiftrats für die ſtadetijche Anne 
lid) eine für den Foriſchrüt im der Ftaueuberegun 
lich wichtige Frage erörtert, die Fige ab 
Iren der Stadt Verlin weibliche Ärzte Aufteilung fi Fan 
Es handelte jich um die Stellung eines meibigen Pd 
bei den jtädtiichen Jrremanjtalten. Cine Dame, di in im 
land prontoviert umd die Pindiatrie zu ihrem Spesieliei ie 
macht hat, hatte fid um die Stellung eines Serenade idh 
hädtiidien Irrenanſlalten beworben, Die Berluuet ¶ 
pitatton ijt nun geneigt, die Dame nd Srziia ar . 
wenn jie ſich ſtarl genug fühlt, dem vom dem ralenliden Ay 
zu leiſtenden Dienft in vollem Unfange zu Übermehmm. 


Nach einer photographifchen Aufnahme von U. Mäder in Hufum. 
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In Tröhlicher Fesistimmung. 





En 
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des belannten Nomans „Jörn Uhl“, 
aufgeführt. Der jeht zu einer lebhaften 
und wohlhabenden Haudelsſtadt heran- 
gewachſene Ort Huſum wird 1252 zuerſt 
genannt. Er erbielt 1605 Stadtredite 
—  Kufum ijt weitbefanm durch die 
dicht vor dent Ort nad) dem trand 
u Siegenden ſislaliſchen Auftiendarls, 
deren alleiniges Depot die Stadt bejigt, 
und durch die allwöchentlich ſtaufinden 
den bedeutenden Viehmärkte, die meit 
ihrer großen Ausfuhr den nordiſchen 
Viehhandel beherridhen. 

Das XIV. Peuifhe Dumdes- 
ſchieſen wurde am 6. Juli in Hannover 
unter arohen, wohlgeluugenen Feſftlich 
allen deut 


Her" 





2. 





—— — 


aa Hr 








keiten begonnen. Ans R 
ſchen andern, ans Tirol und ter 
yeih, jelbit ans Amerifa und Belgien J 
waren an 2000 Schlägen hier zuſammen 
gelommen. Im Int n Wettbewerb 
ibre yitterliche Nuniı zu üben und die 
Schäße des reich ausgeſſatlelen Gaben 
teuipels einzuheimſjen. Km wollenloſe 
Simmel biete über der reich and Ichön 
gejchmriüclt rn Stadt, der hırbu 
ante amd namentlich biſtoriſchen 
Gruppen ſehr wirkungsv Feſtzug if 





Bewegung ſeßte. Eine jenlid jefleidet: 
d ſeſllich geilinunte Wlenge Jäumte die 
Strahen und begrüßte einzelne Schüßen⸗ R 3 u 
en, natmenilich ſüddeutſche, mit lau⸗ om XIV. 

* utufen und ſchönen Blumenfpenden. Raghrhetograrhiſchen Nufnapmen vor der 





agen der Stadı Hannover im Festmug. * 
Deutschen Bundesschiessen in hannover, —3 
Berliner ufrations-@efeljdaft ir Berlin web Gel. I Ui ie deucic. — 





rei anzins. Ein nad) Tauſenden zählendes Trauer 
tet, eincu Wann, defjen geniale Begabung und unermüdliche 
fi weit Über Deutichlands Grenzen binaus anerlannt und ge 
} wurde, Km 1. März 1832 zu Wittmund in Dftfriesiand ge 
* aber Franzius am Boltechnitum zu Hannover und begann 
* 1853 ſeine Tatigleit im Waſſerbauſad 
Im Jahre 1867 nach Berlin berufen, 
wurde er Hilisarbeiter im Handelsmini 
fterium und Lehrer an der Baualademie. 
Schon 1875 ſchied er von ber Reichs 
bauptjiadbt und nahm die Stelle eines 
Oberbaudireltord in Bremen an. Dort 
hat er feine bedeutenditen Werle geichai 
jen; die Horreltur der Unterweſer, die 
a) Reinigung der Außenweſer und die Um 
geitaltung des Bremer Hafens. 

% Ein Vehbok mit drei Slangen. 
N Der Düger anf umfrem Wildchen hat 
wohl Urfache, jtolz auf jeine Jagdtropbäe 

. zu fein, hat er doch das St gehabt, 

a eine 


* große Seltenheit, einen Dreiſtan— 

Wdischter Franzius +. genbod zu ſchleßen. Der Koi des er 

' — — legten Wildes, der aus dem Ruchkſachk 

en. im Bremen, beramsichaut, zeigt deutlich das wohl 

. ausgebildete Gehör. Die interejjante 
— gutde in der Yüneburger Heide gemacht. 

n Sonlana-Peukmaf in Chur. Am 21. Mat fand in Chur, 


t des Kantons Graubſmden, die feierliche Einweihung des 
Fontana wor zur Beit des Schwabenlrieges der Hanptführer des 
er und fiel in der Schlacht an der Eniven am 

&3 iar der verzioehjelte Unabhängigleitstampf der Grau 

— Die ſiegenden Grauen Bauern“ hatten aber 

eb Auführe:s zu bellagen, der "bet den wiederholten Stürmen 

von einer Stüdtugel getrofien worden war. Mit 

N bie Seinen fallen und begannen zu wanten. Gr abeı 

Mlenier Arait nochmals auf, und die Linfe auf die twöbringende 

mit. dem gezüdten Schwert im der Mechten auf ben 

Be erden Seinen zu: „iriich auf, meine Jungen, icdı 


% Bilder aus der Gegenwart. & 


Be fat am 25. Juri in Bremen den Oberbaubireftor Franzius zu | 


„Binkefried" Benebitt Fontana errichteten Denkmals | 





Das Denkmal für Benedikt Fontana in Ehur. 
Nach einer phetsgraphiichen Aufnahme von A. Arenn in Zürid. 



















Ein Rehbock mit Dreistangengehörn. 


heit und geityichtliche u Erinnerungen reichen Stätte Niederöfterreich®, hatte 
fich amt 21. Aumt d. J. eine nach Hunderten zühlende, begeijterte Wen 
ichenmenge eingefunden. Gall es doc, den Dichter zu ehren, der vor 
etwa einem Salbjabr 
hundert bier oben das 
Lied vom Aggſtein ge 
jungen bat. Es mar 
ein erhebender Augen 
blid, als von dem 
Dentmal, das Bild 
hauer Th. Stundi ge 
ſchaffen bat, die Hülle 
fiel und die Schöne 
Bron yerafel mit Dem 
jun oblgetroffenen Kopf 
Scherield fihtbar ward, 

8 die Noritände des 
„Sihefielbundes" und 
des „Schubertbundes" 
nach eitander die Ned 
nerbübne betraten, um 
in begeifterndem Wort 
den Eänger zu preiien, 
ber, wie faum ein zwei⸗ 
ter jur deutiche Art 
den rechten Ausdruck 
getunden bat. Iinier 
Bild gibt jene belcbte 
Scene geiteu wieder. 
Die Jrrichriit unter den 
verſchlungenen Lorbeer. 
und Eichenziveigen des 
—— uns laute t 
Jo ei Viltor v. Schef- 
tel. Die Scheſſel Ge⸗ 


meinde in Wien 1902.* 


vu 
} 
di 








Die Enthüllung des Scheffel-Denkmals auf dem Aagstein. 
Nach dem Leben gejeihmel von W. Gauſe. 
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he japanifder Aleinkunf trifft man heute überall ala inter» 
— Schmud —* BVBürgerwohnungen. Wer aber aus dieſen 


meijt recht wohlfeilen Gegenftänden ſich ein Urtell über die mirfliche | 


Kunft in Japan bilden will, 
würde ehem gleichen Irt⸗ 
tum verfallen, wie wenn 
er im Mutlande nad 
Meujabröfarten, Delora: 
tionsftüden oder billigen 
Schmuchſachen Die unſt 
Demchlands beurteilen 
wollie. Alle jene Heinen 
apanſſchen Sächelchen find 
nicht® andres ald Export: 
ortilel, die maſſenweiſe 
für den europäischen und 
amerifaniichen Markt unter 
Berwendung von Borbit: 
dem japanischer Kunſt in 






























Berlin kürzlich eine Aue: 
ftellung veranftaltet, wei: 


wenere Spresialausjtellun: 
gen folgen 
follen, 
Schon der 
erjte Blid in 
die hübſch 
arrangier- 


genügte,um 
jenen gro— 
hen Unter: 
ſchied zwi⸗ 
ſchen den 
für japani⸗ 


Der Bimmelsgon Bl-Scharmon-ten. 


ichafienen 
Kunſtwer⸗ 
fen und den Waren der Bazare Har zu machen. Mn den Wänden hingen 
Biderrollen, deren Herjtellung bis ins 13. Jahrhundert fich datieren lieh. 
Menihen in fait Lebendgröhe waren in realitiicher Wahrheit und Ein- 
fachbeit bargeitellt, daneben Landfhajten In weich verlaufender Beripektive 
amd ag in lebendig erjahter Bewe⸗ 
gung. Älle Bilder zeigten die Natur 
Icharf beobachtet und getreu wiedergege- 
ben, aber doc war die Eigenart jedes 
Künſtlers fcharf zum Ausdrud gebracht; 
nirgends ſah man jene ſchablonenhaften 
ichen Figuren mit ihren ewig glel⸗ 
hen, ovalen Geſichtern und ihren auf 
—— Kleidern, —* deren —*— 
ie Körberbewegung verloren geht. Dieje 
Gteichförmigkeit in der Darftellung japa- 
nicher Venſchen kam erſt auf, als mög⸗ 
lichſt ſchnell und billig für den Erport 
Gegenjtände hergeftellt werden jollten, 
bie zıwar nicht dem Auge des Japaners, 
wohl aber dem des Guropders beit 
Eindrud japaniicher Stunstiertinleit vor 
gaufeln jollten. Mit unjern Abbilduns 
gen geben wir einige bejonder® inter 
effante Werle von der Ausjiellung wies 
der. Da fit zunäcit aus dem Beſitz 
des Herm Dr. Benn die bolggeidmittene 
Figur des „Bi-Scha-monsten”, jenes 
Himmelögottes, der das Böſe vernichtet. 
In würdiger Stellung, wie fie dem 
alten Hofzeremoniell entipricht, jteht er 
ald Feldherr, geſtüht auf die Lanze, im 





voller kriegeriſcher Ruſſung und ge 
chmückt mit dem Diadem des Fürjten. 


Wasserkanne zum Authängen. 
Werke japanischer Kleinkunst. 
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oft zecht mangelhafter Wie⸗ | duell bergeitellt wurde, jo 
Dergabe bergeitellt werden. gab es niemals Paarige 
Um das Beritändnis Für Vaſen. 
ben Unterichied der wirf- | neiäh aus der Sammlung 
Iihen Aunitgegenftände | des Herrn Director Rum 
und der Erportware Har | jchöttel fteflt ein buddhiiti- 
zu stellen, hat die „Deutich ſches Fabeltier, den Kirin, 
Japaniide Geſellſchaft“ im | dar, welches jedesmal bei 


| 


der Im Lauſe der Jahre | des Tieres iſt hobl, und der 


ten Räume | ausgebreitete und gemölbte 











1 





inter feinem Haupte fieht man eine Art Heillgenſchein, aus dem bewegte 
lammen gen Himmel züngeln. Sein kräftiger Pub jteht auf dem 
Himmelshunde, dem Einnbilde der Kraft. Dieje Figur iſt noch ganz 
beionderd durch eine lange Inſchrift intereflant, der zur folge fie im 
Jahre 1622 von Fujiwara geſchnitzt und einem Tempel im Dorfe Mifo- 
ui-mura verehrt worden iſi. Es iſt fogar genau angegeben, melde 


ürger uud adlige Herren die Schenkung gemacht haben und. mie viel 
jeder bezahlt bat. Ebenfall® ein Tempelgerät zeigt uns bie unterſtehende 
Abbildung. ES Fit dieles ein Mäuchergefäh (Koro), das In allen Tempeln 
vor dem Wottesbild oder vor Grabmonmenten zur Aufitellung gelangt. 
u t in der Mitte ein Mäuchergefäh zu ſiehen. 
Rn mit frijdyen oder künftlihen Blumen und 


Auf niedrigem Tiſchchen 
an der einen Seite eine 
an der andren Seite ein 
Leuchter, als Sumbol des 
ewigen Lebens. Da immer 
nur eine Waje zur Auf 
ftelung gelangt umd in der 
alten Jeit jedes einzelne 
Stüd einzeln und indivis 


Dieſes Raucher⸗ 


der Geburt eines Weiſen 
ericheinen ſoll. Der Körper 


Rüden kann abgenommen 
werden, jo dafs man Rau⸗ 
herferzen im Innern ans 
ünden fan. Der duitende 
Mauch fteigt dann aus dem 
NRachen umd den Löchern 
im Nüden empor. Der 





Das Fabelrier Ririn als Räuchergeläss, 
Schwanz iſt durchbrochen 

gearbeltet, damit im Dunkeln ein dahinter angebrachtes Licht einen my⸗ 
jtiihen Schein auf den Hopf des Ungeheuers wirſt. Die unterite Mbbil- 
dung zur Linken zeigt ebenfalls ein Tempeigerät, wie es bi® auf den heu⸗ 
tigen Tag zur Verwendung gelangt. Es ijt eine Waſſerlanne zum Auihängen 
mit zierlichen Arabesfen aus Silberdraht und S ägeln. Solange dad 


ſchen Ges | Schwergewicht ber Flüſſigleit die Kanne fenkvecht zieht, iſt ber Deckel voll- 
brauch ges | kommen geihlofien. Sobald man jedod die Hanne wagerecht hebt, öffnet 


ſich der Dedel automatiih in dappeltem Scharnier gleichjam wie ber 
Rachen eines Vogels, dem der Dedel nachgebilbet Hit. Schlieklich Führen wir 
in der daneben ſtehenden Abbildung nod) einen Prieiter in tangender Stellung 
mit vergnügt lachenden Geſicht vor. Die Meine Fayencefigur zeigt eine 
harakterijtiiche Lebendigleit in der Bewegung und im Geſichtsausdruch, 
die mit der höfiſchen Grandezza 
unſtes eriten Bildes nichts mehr 
zu tun bat, jondern der Vollslunſi 
des 19. Jahrhunderis angehört. 
Die hohe Papiermlge ſowie der 
raſierte Hinterkopf find die Merk: 
male für den Briefteritand in 
Japan. Die Hände find in den 
eigentämlichen Armelu des java: 
niſchen Gewandes verborgen * 

Der Berliner Letteverein bat 
in jeinem neuen Heim einen er 
freulichen Aufidiwung genommen. 
Die Gefamtzahl der neu eingetre- 
tenen Schülertunen im Jahre 1002 
betrug 810. 2554 Kurſe wurden 
insgejamt beiept. Für das neue 
Sem hat der Verein eine Hybo— 
thetenihuld von 1875 000 Mart 
anf ſich nehmen müſſen, die ihm 
eine jährlihe Binfenlaft von 
74750 auierlegt. Injolgedeſſen 
gibt es für 1903 ein Fehlbetrag 
von 22000 Mat; es ijt drin: 
gend erforderlich, dad dieſer gededt 
wird. Deutichland bat reiche und 
einsichtSvolle Leute zur Genüge, 
bie jich Diele Gelegenheit, eine 
wirllich gute Tat zu tem, micht 
entgehen lajien werden. 





Elm tamzender Priester, 








Auf den Gipfel der Schnechoppe führt und umjer Bild, auf den | man hatte die Mrbeit überhajtet. Das verträgt die Eiekteizität yikk, ce 
lady gemölbten Sattel des höchſten Berges im MRiejengebirge, der ſich nener Kunzichlup war die Folge, und jo konnte man erſt am R 
1605 ım über den Meeresipiegel erhebt. Wir jehen auf den nur SO Schritt | 4, Ubr wieder 10000 ——— nad) Bırflafo übertragen, In 
langen und 60 Schritt breiten Raum eine Anzabi von Gebäuden zujammen folgenden Morgen wurde dann ber normale Bereich wieder auſencren 





gedrängt: in der Mitte das 1668 bis 1681 erbaute, ſteinerne Kapellchen, Ein Atiput⸗ Sſerdchen. In der Wiener Fierdenushekung Mt 
das mancherlei Schidjale gehabt hat, eine Zeit fang in eine Herberge tm= | VI. Sektion der Landiwirtichastägeiellichait erregte im dieſenn Scaımer ca 
getwandelt wurde und Vjerdchen gauben 
nun alljährlich am : — deres Intciſt. dub 
Yaurentiustag wie durch jeime Kleine 
der bie Hülle der An und auserschenifihe 
dächtigen verammelt, Zierticileit ande. 
linlzs davon eine Es iſt ein mahrheie 
meieorologiiche Stas tiger Zwei unter 
tion eriter Ordnung, den Perden — ie 
in der jeit 1909 regel= gamze Zieh ft 
mähige Beobachtun⸗ namlich mr V cu 
nen ausgeführt wer hoch, afio ‚niät gr 
den. Ganz rechts auf ber ald rin aukır 
dem Bilde zeigt ſich der —— donen 
anſpruchsloſe Bau ber Schon die Uutur 
böhmiichen Baude, dieſes Teres üt ca 
deren Wirt auch der Vfetd en miniature. 


Bejiper des andıen, 


Tie Ghröhenmerhäh: 
a Gajt 


niſſe erjiekt una aus 
























haufes iſt, das 160 2 unirem Hide da 
Banderem Inter: Meteorologische Station Kapelle —— — Böhmische Baude Mom, der bei in 
funft Bieten Tan. Auf der Schneekoppe. Lierden fteht, Mi von 
Trop diefer ſcheinbar Nach einer Aufnahme aus dem Micher Schaul in Hamburg. normaler eilt, dab 
völlig ausreichenden „Alliput s Pierhen* 
Schlaſgelegenheit kommt es oft genug vor, daß auf der Echneefoppe tags- | aber reicht ihm kaum bis zu den Knlen und die Mutter ge 

über eine rote Fahne, nachts ein rotes Licht aufgeftedt wird zum Zeichen, Etwas vom Kaäſe. In allen Sulturländerm t der Ki 


daß alle Zimmer und Beiten bejett find, Vollsnahrung eine michtige Rolle. Fraulreich Land 
Was der Bfik in unjrem elektrischen Jahrhundert anrichten farm, | ſchmecker, hat allein ettvn 250 verichiedene äielorten. Man 
das hat vor furzem die Stadt Bufjalo an den Nianarafällen erfahren. | wilden Kuh-, Scajs und Ziegenläſe, oder nad der 
Am 29. Januar Abends ſchlug der Blitz in die Berbindungsbrüce, Stangen, Nunds und Baditeinfäfe; man hat Sie 
ie bon einem Maſchinenhaus zu der Transformatorenitation führt, | läſe, magere, fette und überfette, oder auch nach einer alle 
verutſachte einen ſtarlen Kurzſchluß zwiicen den Sabeln und ein beitiges | teilung Weicdh- und Hartläe; daneben find in: Rolle eine 
Feuer, das bie Nabel und das Dach der Brürfe zeritörte, Diele Brite bejeidinungen gang und gäbe, wie Handläs, Fauitkäd, Di 
führt über den Obermwajiergraben, bejteht aus 3 Bogen und 4 Pietlern, iſt fü8, Seräuter, Nüntmelfäs, Maitäd. Die belan Se 
von Stein erbaut und mit Schiefer abgededt. 52 Hodipannungsfabel find Mainzer, Harzer, Limburger, Allgäuer, —— 
Brioler 








mit einer Geſamt 
feiftung von enva 
WOOG Plerbejtärlen 
jübren über Die 
Bruͤde. Sie find m 
heiten auf beiden 
Zeiten des Innen 
raumes auf Aus 
legern angebradıt 
verdorgen die 
dt Builalo und 
| Imgegend mit 
el eielt richer Kraſt Lin 
mittelbar nad 
der Blitz eingeſchl 







Uudem 





Imite, eutdedte ia 
das Feuer und järrt 
| 





bald zur Stelle, abeı 
die Flammen fanden 
on dem Noltennate 

jal reiche Kabrung, 
viren ſchnell um Sich 


elanaten bie zu 

















Trandformato en | 
ſiatton. Man mmfte R 
je MWaflermenge \ 

1 die lodernden GGu x 
tere ſchleudern, che | IE 
man ihrerHert mitt 
Samtliche Kabel. 2 
ar Zahl, wie geſagt, Das kleinste Pferd der Welt. "BR 
wurden zerſtort. auch 1: 
die Transiormatoren wurden zum Teil beidäbdigt und Burtalo jah im | Tiljiter Niederung, das holfteiniiche Gebiet umd ber R a 
Dune —— ennaben yabrifen, Getreideſpeicher. Ge dem Aulande werden ————— beträchtliche Wengen ei * 
r, die Linien dev International Reitwar in Buffalo, die eleltıo trug die Einfuhr im Jahre 100 16000 6 wotan 9 


Anſchen Fabrilen am Riagata, alle dieſe Anlagen mußllen gleichzeitig 30 Proze nt, die Niederlande mit 528 —* = F 


feiern. Mu zer nahm die Heritellungsarbeiten Sofort in Angriff und hofft zöſiſchen Kſen it im Reiten 
ichon ant Tage daran f gegen Mittag wieder Stroms liefern zu fönnen. Aber | Cheddarläle ift amerilantichen u 


— 


— 










udden.an Kerrenbemden mit Rückenſchluß. Das Bind- 
—6 em * —* u —* nd 
geihmilten. Ei riner Teil pei wird, wie aus der Ab» 
’ m i — —— halb an den 
äußern, halb an den innern Bünd- 
chentell, von linfs, genäbt, dann erjt 
die übrigen Zeile an der oberen 
Kante zuſammengenäht, gewendet 
und in uͤblicher Weiſe dem Hemden- 
ftod aufgelegt. Wie erlichtlich, bildet 
der dritte Zeil, wenn fertig geitellt, 
ein Meines Lppchen mit einen Teil 
des intern Bündchenteils, der das 
Drüden des Stragenfuöpichens ver- 
hindert. 

Die fleine Mübe, denn das 
Bündchen muß jebr en geat · 
beitet ſein, wird reichlich durch die 
Danlbarkeit desienigen belohnt, der 
es trägt, Drüden, oder bejonders 
Bundmerden an Stragen, iſt damit 
ausgeſchloſſen. MB 
Kragenbündchen. rbiſche Areuzflihflidterei für 

Sleins und Dorten. Die einem 
ehten Mukeritüd entnommene Stiderei eignet ſich ebeniogut zur Ans« 
kattung vom Binjen und Mieidern wie auch für Deden, eine Kiffen x. 
Sri teſchet eigenartiger Idirkung mimmt 
die Ausführung, zu der man ſowohl 
Baumwolle wie Seide odet Wolle ver- 
wenden lann, wicht alla viel Zeit in 
Anipendi; jeher gut jal bie Stiderei 
mit Zee auf ungebleichtem Geiden- 
Üo# gearbeitet, zu jacbigem Wollen» 

be aus: hierbei waren mit dem 
irn Schiferfragen und Pag, mit 
azeinen Borten Hof, Gürtel und 
dede Armelmanjcheiten in Zwiſchen ⸗ 
tüamen mehrfach beſebt. Am Original 
fü die Ateu zſtichſtiderei hellblau und rot — man beadıte das Umftelen 
dr farben —, der dieſe umrandende Etrichtich mit feinen Hälchen 
braun ausgeführt; braun ericheint 
auch die Stielftichlinte, welche die 
Borte abichlieit. Sie laun zu fräf- 
tigerem Abſchluß auch von einer 
roten Mrenzitichreihe an beiden Sci» 
ten begleitet werden. 

Gabel für Pellkartoffeln. Um 
Belliartoffeln zu ichälen, hat man 
iept im Handel eine neue Gabel. 
Die lange Spitze jticht man in die 
Martoffel, die beiden furzen Spigen 
halten jie feit. 

Auf dieſe Weiſe lann man 
die artoffel viel leichter von Der 
Schale befreien, als wenn man ſich 
einer gewöhnlichen Gabel bedient, 
mit der man Die Nartoffel leicht 
entzwel ſticht. Die neue Gabel 

‚wenn man die Kartoffel für jemand anders 
Sie Me Kidel und in den Hausjtandsgejcäften zu 


. Billige Serdfipffanzung für den Früßjaßrsflor. 
Bir a: ich — am billigſten meine Sruppen- 
beete, um ine Srühjahe einen ichönen, wirfungsvollen 
Ylumenflor zu erzielen? Auf dieſe Frage gibt J. E. 
Schmidt in Erfurt in feinem Statalog YUntwort. Ür 
empfeblt Stiefmüsterhen, Eitenen, Buichlad und Bergii- 
* Sollen jedoch jolche Becte angenehm auis 

une wirfen, jo muß für jedes Beet nur eine Sorte ge 
wählt werden. Als pajiende Sujammenjtellung nehme 
man dunteibrannen Bulhtad, gelbe und blaue Stiei- 
mätterhen, rote Silenen und niedriges blaues Vergii- 
— Der Vreis für 500 St diefer Pflanzen 

eragt nur 3Mark, Mer im kommenden Lenz an dieſem 
— Freude gefunden baben wird, kaum fich ibn 

! nadıites Fahr noch billiger beichaifen, indem er int 


Kaufe des Sommers vorjorgend Die Pflanzen in feinem 





Borte in serbischer Kreuzstich- 
stickerei. 


Pkin in serbischer Kreuzstich- 
sickerei, 





Rt befozderg 
Pre terd angenehm 


Garten aus Samen heranziebt. 
—*5 und brüchig gewordene Gummiringe an 
iben und Einmarhgläfern macht man wieder weich 


End elaftiich, Wer man fie 20 bis 30 Minuten lang i 
tik, { a in 
— vo ge Waſſer und 1 we Line 
AM. Rach diefer Heit werden fie im friſchem 
Safer geipült und find wieder ſchmiegfam im Gebrauch 
T. M. 





Gabel für 
Pellkartofelm, wie mene, 





Saubchen für Kinder von I Bis 3 aßren. (Richelieuftiderei,) 
Auf ZTaffer, —— oder feines Tuch überträgt —* die — — 
vorzeichnung für Kopf und Ceitenteii und languettiert, den Kon« 
turen folgend, dieje über einen inlanefaden von glatter Seiden · 
oder Leinenſchnur mittels Kordonetjeide reip. Zwirns, Der Mufter- 
vorzeichnung entipredend find die Konturen Dabei durch gewidelte 
Stäbchen und Spinnen mlieinander zu verbinden. — 


| 





Kinderbäubchen. 


Nach vollendeter Arbeit ift dieſe gut auszuplätten und der Stoff, 
den Languettenfonturen folgend, Fortzuichneiden, hierauf werden beide 
Zeile des Haubchens — Stabchen miteinander verbunden. 
Ein —— farbiges Seidenfulter und Vindebander vervollſtändigen 

n. 


das Hän 

Stanck zu Arumpen, Man nimmt den Flauell, legt ibn auf ein 
Plättbrett, taucht ein Tuch im altes Waſſer, drüdt es aus, dect es 
über den ‚planell und führt dann mit-einem heißen Blätteifen über das 
najie Tud. Der Dampf, der ſich dadurch entwidelt, durchzieht den 
Stoff in derielben Weije, wie es bei dem Delatenr geichieht. Kit der 
Flanell nicht jehr Did, jo fan man zwei Yagen auf einmal plätten, 





Kinderhäubchen. 


ei nimmt man den Stoff nur einfah. Eelbjtverftändlich muß das 
uch, ſowie es troden ift, wieder angefeuchtet werden. Hat man 
den Stoff geplättet, jo legt man ihn am beiten micht gleich zu- 
fammen, fondern breitet ihm aus, jo daß er ganz troden ift, ehı 


man ihn fortlegt. 
— Einen ſehr hübſchen Abſchluß für Fenſter⸗ 


Haãſtelab 
mäntel, Deden, Kiſſen ꝛc. bietet das auf unſter Abbildung wwieder- 


den Rand des Gegenjtandes. Ich brauchte und erjann mir das Stänt- 
den für eine Schlafdede, 2.8. 








| Häkelabschlussbördchen. 









































Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger 6. m. ». #. in Leipzia 


Interessante 
Reiselektüre 


Jedes Bändchen im 
Umfang von ca. 7 Bogen 


In farbigem Umschlag 
Preis I Mark 
\ Eleg. gebunden 2 Mark 
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Aasıf Wilbrandt, Der Rosengarten. JIllustriert von 
Paul Rieth. 

Rudolph Stratz, Der Stern von Angora. Jltustriert von 
Pavi Key. 

Eduard Engel, Des Lebens Würlelspiel. Ilustriert von 
Hanns Hnker, Rich Mahn und Oskar Cheuer, 

Teo von Torn, Bapricen, Illustriert von F. Blavatpy. 

Paul Heyse, Der Schutzengel. JIllustriert von C. Münch. 

Ludwig Fulda, Die Bochzeitsreise nach Rom. JIllustriert 




























Inhalt: Biographische Einleltun 
Diele gut ausgeftntietem 





von Paul Rieth ımd Rich. Mahn. deren Biomung Hebbrig boßke \ 
Rudolph Stratz, Samum, Jtustriert von Chr. Speyer. || At iricd dası bitcagen, bie tiedte Kara 
Ernst Muellenbach, Auf der Sonnenseite. JIllustriert — — —* Me 

von C. Reichert, A. Mandlid, R. Reinidte u. a. Sinfeitung ein feffeindes © Arad 3. ceon 
Alex. Moszkowski, Das Weber-Büchl. Illustriert von reiden Enttvidlungsgunges Felebrikh Gebbels wib h 






Einteitungen das Xerftändnid now 


Die weiteren Bände werden In kurzen Fristen auf 
Zu beziehen durch die meisten Budh- u d Zei 


B. Fechner und Eug. Siegert. 
4. &. Heer, Der Spruch der Fee, Jitustriert von ©. 
Jeanmaire und Ridb, Mahn. 
A. Noäl, Didiers Braut. JUustriert von $. Blavaty. 
Hermann Schöne, Theater-Bohöme. Alustriert von 
Rib, Mabn. 
Anna Ritter, Maraberita. JIllustriert von Rid. Mahn, 
Hans Olden, Tannbäuser, Alustriert von E. Beilemann. 
Ernst u. Ute Muellenbach, Aus junger Ebe. Mustriert 
von C. Wedenmepyer, 
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IKronen-() 


N. 


Obersalzbrunn # $ı 
Heinz von HBemskerk, Die Gewittertante. Illustriert zu ı 2 Schi, 
u nd ratl h rue h X 
von F. v. Remicek. ——5——— Dr en Tr 


Glcht, sowie Gelenkrhen 
des Krhlkopfes und der 
Die Kronenquelle ist durch alle 
Broschüren nit Gehmad 


Befund Telegram-Aı 
Hauptniederlage der Kronen-Quelle 
- In dem unterzeichneten Verlag ift erſchienen Was 
3.6.Cotta'sche Buchhandlung Naechlolger Jllustriertes Lebrbuchb | 

Es ist ein 


den obigen Bänddien bieten wir eine Serie von Novellen hervorragender 
J und belisbier Autoren dar, welche, von Hönstlerhand mit gablreichen Ceet · 
llastrationen grsdımückt, mit eleganter Ausstattung «nen aussergrwöhniic 
billigen Preis verbinden. Als gute und interessante Unterbaltungs- 
lohtüre können wir diese Novellen ganı besonders empfeblan. 


Zu haben bei den meisten Buch- und Zeitungshändlern 
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6. m. b. B. Stuftgari und Berlin 22 
mn | — — 4 —— —, —— 


Soeben erschienen! 


“ — Reinigungen 
Grillparzers State ie⸗ 
Briefe und Tagebücher | Kk. uleee 


Verfasser der Allgemeinen Shatordnung es 


—8 * sfr NEE 
Eine Ergänzung zu seinen Werken] ppitte verbesserte Auflage — ſplen und 


— 
ale 
1 umd mit Anmerkungen berausgegeben ., ; | N nem G j N 
Pe. > von 2 Glegant gebunden in Originaleinband "aschtische Badı 
as 
Garl @lossy un: August Sauer Preis 3 Mark zuge 
zwi Binde 0 Ah... 2 | 
| Das illufteierte Veh buch Das Bfatfpieltin. . 8 
Erster Band: Briefe « « it das Bervorragendite und grünblicite Sehrnich auf we 
Zweiter Band: Tagebücher jendern su Dem Griäitırn Geier Mira Dan Bun a HE 
Zweiler Band: LAgeDHener ald Hand» und Nadıichlageiudr im Pi ray ad Elatwiel in 





* teelendeu Ateitigen umd feldalten 9 
In Leinenband je I Mark gem * "De neue, Selle verbeflerie Beine Mahn 
— J— t mieberum im zei Ausgaben, umb eimer 
1 Doppelband in keinen m. 2, mit beutfhen unb einer mit franselifgen Raktene 
in Balbiranı M. 3 bUdetn, erichienen uub Tann bier hie az \ 
baudiungen berogen merben. Soe ber Bezug auf h 
Zu beziehen duich die meisien Buch- ————— 
und Zeitungshändier Verlagshandlung von Ernst Keil’s Dach 


6.m.b. B. in Eeiprig F 


Zrug von Jutlas Allathardt in Sripgig 
— — —— 
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Anton von Berfall. (2! Fortfegung) . x 2... 
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(Zu dem Bilde ©. 512 und 513.) ©. 585. — Die Jubelfeier der | 


Kartoffel. ©. 535. — Eine Elefantenmutter mit ihrem Jungen. 
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bei der Sagskuhle auf Helgoland. ©. 536. 


dierzu 2 Beilagen, Sowie Aunfibeifage 19: „Ialon“. Won Galvator Rofa, 
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Rieine Mitteitungen. 


Für die KReiſezeil. Wenn die Zeit der Sommerreiſe herange- 
tommen a wenn Die Koffer mit allem Nötigen gepadt daftchen und 
alt das Wichtigjte, darauf man ſich im legten ben et erit bejinnt, 
noch ein Unterfommten findet — dann taucht gewöhnlich nocd einmal 
auch die frage nach der Neijeleltüre auf. An alles hat man gedacht, 
alfes iſt ſchließlich in den Tieſen diejer Körbe, Koffer, Schachteln und 
Fafete untergebradt, nur die Zeftüre hat man vergeffen! Und dodı 
liegt eine ftundenlange Fahrt durch vielleicht abwechielungstofes Gelände 
vor den künftigen ee ar und aud; der Negentage gedenti 
man plöfich, die ficher auch in diefen ferien kommen werden und an 
denen die Sehuſucht nach einem guten Buche gleich nach der Sehnfucht 
nach beſſerem Wetter kommt. Das Ende von dem Lied all dieier Er» 
wägqungen iſt es dann meiſt, daß man auf dem Bahnhof am Bücer- 
jtand im legten Mugenblid wahllos das Nächſte fauft, freilich ohne 
dabei immer auch das Brite, alſo jolche Bücher zu erwerben, deren 
Leftüre wahren Genuß und bleibenden Gewinn mit fich bringen. Der» 
artigen Euttauſchungen kann man leicht entgehen, wenn man gleich wie 
für alle andern Bedürfniffe der Sommerferien, jo auch für eine quie 
Lektüre rechtzeitig vorforgt. Die Ferien follen eine Zeit der Sika: 
der Erholung, des Genuſſes fein. Nörper und Geijt ſollen in diejen 
Wochen der Freiheit in gleichen Weile zu ihrem Rechte kommen; fie 
follen fich beide, nad) langer intenjiver Anftrengung entfaftet, vom den 
Bilichten des re im reife des Schönen und Edlen erholen. So 
wie wir dann im Wald und auf den Bergen in Löftlicher Bewegung 
unfres Körbers aufleben und uns belohnt ſehen durch neues Straite 
gefühl, jo jollen wir in jtilen Stunden der Sammlung auch dem Gheit, 
der überbirdet mit der Tagesarbeit, die Muße zu dem We a Genuſſe 
eines guten Buches vielleicht durch Monate nicht jand, das Beſte geben, 
was die Stunft Des Dichters ihm bieten kann. Noch einmal: die guten 
Bücher find im Juventarium der Sommerreife von nicht geringerem 
Wert als Vergitod, Hängematte, Nafett oder Fahrrad. Nur wer Ber 
dacht genommen bat auf die harmoniſche Erholung von Geiſt und Leib 
gleich wird wahrhajte Befriedigung im Ferienleben finden. Im 

nijchlu an dieje allgemeine Betrachtung möchten wir auf einige Werte 
binweifen, die uns als wahrhaft gute Leltüre für diefe Sommerzeit 
ericheinen. Wir meinen die kürzlich im —* von Ernſt Keil's Nach- 
folger in Seine erfchienenen vier neuen Bände der „seuftrierten 
Novellen und Erzählungen“, jener fünſtleriſch ausgeltatteten Sammlung, 
in der ſchon joviel — Arbeiten von Ludwig Fulda, J. C. Heer, 
Paul Heyje, Hans Diden, Anna Ritter, Nudolf Strap und andren 
erjten deutſchen Erzäbtern erfchienen find, Hudolf Straß iſt diesmal 
auch unter den nenen Bänden mit feiner von Paul Hey überaus 
wirfungsvoll ilnftrierten Erzählung „Der Stern von Angora“ vertreten. 
Gerade gegenwärtig, wo die Wirren auf dem Ballan wieder ein be> 
jonderes Intereſſe für den Orient wadhgerufen haben, wird dieſe er 
geeifende Novelle, die vor dem Lejer die ganze Farbenpracht Konitan- 
tinopeis und Kleinaſiens entrollt, gewiß regites Inlereſſe finden. Herr» 
liche Schilderung der alpinen Landſchaft zeichnet Adolf Wilbrandts 
5 ojengarten“ aus. Zu Diefem Bündchen, das die alte Sage von 
stönig Yaurin in das bewegte Leben unjrer Tage jept und ein paar 
Menſchen ſchildert, die durch ein ſeltſames Geſchick im Leben zueinander 
jtehen, wie dereinjt der ak re die ſchöne Kunhild und Dietrich 
von Bern, bat Pau Rieth ſehr ſchöne Bilder beigeſteuert. Beide 
Erzählungen erfcicnen zuerjt in der „Sartenlaube*. Yeichterer Urt als 
Diele beiden Werke, wenn auch von durchaus künſtleriſchem Gepräge, 
find die beiden Novellenbände „Des Lebens Würfelipiel“ von Eduard | 
Engei und „Gapricen“ von Teo von Torn. Auch jie find mit vor- | 
züglichen Iluitrationen reich geihmüdt und fügen ji vortrefflich in | 
den Rahmen der jo raich beliebt gewordenen und bei allen Vorzigen 
jo mwohlfeilen Sammlung. 


‚ abnehielt, Daum leidıt über bie 


äferfang. Die jungen Naturfreunde, die Sammlan 1 
BIER.» jept 4 der Ferien geit volle Tätigkeit. Hute Karidlige — 
in den „Zlluftrierten Taſchenbüchetn für die Jugend“, diem 
der Union Deutsche Berlagsgeieltichaft in Stuttgart herandyngeher 
werden. Darunter ijt auch ein „Schmeiterlingsiammler* und er 
Käferſammler“ erfchienen. Das iehtere Händchen hegt nnd in vierter 
Huflage vor. Um nur ein Beiipiel der Moannigfaltigteit des Biclers 
u zeigen, greifen wir bier einige Mitteilungen über deu gu te 
üfer heraus, Viele Käfer find nur Abends und Nechts in Zärzfer. 
Um ihrer habhaft zu werden, ziebt man mit der Laterne hinzas; De 
rohen, die Nachts auf Wegen laufen, findet mar daxn leikt, anır 
ängt man, indem man Buſch und Gras mit einem Sammieriot a 
ftreift. Doc darf man die betrefienden Stellen verber nicht beiurter, 
da jich viele Käfer dann foiort fallen laſſen. Audte dazegen Iaiien 
ſich durch Licht anloden. Man ipannt ein großes, sries Tut ie 
aus, daß es ſenkrecht herunter bis auf die Erde bängt und der umıre 
Rand ettva einen halben Meter breit anf dieſer ausgebreitet Kir 
Vor diejes Tuch wird eine recht beilbrennende Laterne oder Lane 
geitellt und der don dieſer ausgehende Schein durch einen dazor au 
geftellten Neileltor gegen das Tuch geworfen. Der Reiletter in leitı 
herzufiellen, indem man einen Bogen Gold-, Silber» oder Auzinpazir 
auf einen Bogen Pappe aufflebt. Gegen das fo belugun Zus 
fliegen Nachts viele SRäfer, fallen auf deſſen unten auf der Exde legeader 
breiten Streifen und Fönnen ohme Mühe aufgefammelt werden. 
Die eigentümlichen und ieltenen Weipentüjer fann mon mit 
unter im größerer Zahl erbeuten, mern man auf Wicſen und au 
Bergabhängen die in der Erde befindlichen Weivenneiter anfinst 
Man vernichtet die Weſpen durch Rauch nach einem in dem Bid 
lein bejchriebenen Berfabren, geübt das Neſt aus umd fammelt de 
ihönen Käfer. k 
Eine einfache Köſerfalle richtet man her, indem mas an pafjeıder 
Stellen, 3. B. an Waldrändern, Löcher mit jteitablalenten Handırı 
räbt; diefe fönnen etwa 30 cm groß und ebenjo fief fein. 2 
San löcher müflen aber an jedem Worgen unterindt menden, 
N hineingefallene Raubtäter, Kröten ı. die übrigen Kite 
vertilgen. 


=- Für die Küche, # 


 „Ririhenfhnitten, 250 ſeht gute Wutter rührt man weit gut Hhaais 
gibt darein 240 g jeinnetoßenen Juder mir Zitronempeldinad, rüber die 
mals gut ab, fünt bann bei fortaelegtem Mbireiven 6 Widotter mad und 
Maſſe zu. Bon dem Mar der 6 Gier wird ein jehe fteifer Schmee gehäüagen, der “a 
den Abtrieb eingchoben wird, mobei aleidizeitig 300 g heinites Web! mit 
wird, Ein länglic, vieredigee Vac lech mit Kand wird qui zit Satire 
damm mit Mehl leicht beitäubt md Darauf bie verniengie je mit sine 
ober Horn nleicwäßig nufgetragen. 1 Biumd oder !/, kg gut - 
ie auf dem Vadblech geittrai ** de 


—— warmes Badrobr geftellt und das Bamıc 25 bib @ 


bergen, 


i 
n 


ratur gu erhalten, 
— — wg 


dei 
sifchiten hat ſich das folgende Verfabren bewährt, das ed erben, EWR 
[3 


weißen Alanell 

ſes eingeiti den Boden nicht any erreicht. 
tleinerie Eis wird in ————— —— 
umgeben und an einen fühlen, duntica Ext geitelt. 
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Nach einer Radierung von Salvator Rosa 







* lustriertes Familienblatt. · Begründer von Ernst Keil 1853. 


Preis des Jahrgangs (1. Januar bis 31. Dezember): 8 Mark. Zu beziehen in 32 Halbheften zu 25 Pf. oder in 16 Heften zu 50 Pf. 
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t und Verdienſt, und 
om And Fipt man noch 
anal fo bebaglich in der 
3 Mormen Stube oder im 
Lunibans. 
| Ta wird daun das 

Nee Neben unzählige 
wol gewendet und gedreht, 





bi 
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225 4 Ne erignisbolle Sommer 
— dadaehechelt, in alle 
RS Tape gequdt, wobei es 
F uf handertmal Aufge 
’4 3] werte auch nicht an 
. fommt. Heuer aber war 
E35] min gut dran, da hatte 


zen Töpfe, im denen es 
zur jo brodelte und lochte, 
md denen ein ſcharfer 
Luft entitieg, der jede 
Haie Mipele. Es gab 
feine Zpinmitube, keine 
Kneipe, keinen Stall, in 
Mm er nicht gedrungen 
ware, ja selbit mit dem 
Tut dis Weihrauches 
anche er Sich in der Nirche 

63 waren eigentlich 
drei Töpfe, denen der 
<tgen entanoll. Der eine 
nand beim ſtroater, das 
nr der ergiehtgite: der 
uneite beim Hohenleitner; 
Kr dritte beim Rainer. , 

Tas Bilante von 
rem Jahalt war gerade 
dr keltiame Miſchung von 
&lanntem und Zweifel. 
Atem, bon Klarem und 
Unflarem. Tat man da- 
une ein biſſl Scha 
xejteude, Schlüpfrigfeit, 
1008 














er Binter war diesmal ein ſtreuger Herr. Erſt Schnee ohne 
D Umnterlaß, daß nur noch die braunen Fronten der Häuſer 
eer blieben, dann eine Baͤrenkälte. 
3 Aber fo iſs recht, To liebt es der Bergler. 
Sl arte 





Der Kroatersteig. 


Roman aus dem Bochgebir,. 
Uon Anton von Prrfall. 


Ta gibt's 





Im Gesäuse. 
Nach einer pholographischen Aufnahme von Rob. Erdmann in Lippa. 








Nadydruck verboten. 
Hlie Rechte vorbehalten, 


” ,itleid, Entrüjtung und Bosheit, fo hatte man fein Yebtag 
nichts Bejleres vorgelegt befommen. — 
„Der Rainermarl hat um die Hohbenleitner ang balt'n." — 
„Na, ang'halt'n bat er net, der Alte hätt! woll'n, daß er 


d'rum anbalt. Er bat 
aber g’rad' fo d'rum rum 
gred't, ganz einfach, weil 
er die ſchwarze Karlin net 
lajin will -—-" 

„Bon net laif'n woll'n 
is teil Ned’, grad’ v 
Schneid' hat er met dazıı. 
A andrer hätt's a net.” 

„Brad um'fehrt is! 
Bon der Gens will er 
überhaupt nir, g'rad' dem 
Vater zliab is er zu ihr 
ganga, daß er am Fried' 
gibt, den Winter über.“ 

„La kennſt die Gens 
ſchlecht — das is a 
eine!“ 

„Und d' Narlin, das 
is a Scharfe!” 

„A Schlechte, ſag' 
liaber, ſonſt tat | den 
Georg ausm Hans, und 
'5 Gred' hätt a End'.“ 

„Gred'? Tas is fein 
red‘, das is ſcho' jo! 
Tumm g'nua is der Marl, 
daß er das net merlt —“ 

„zer Georg und die 
Narlın? Zum Vachen!“ 

„Lad halt die 
Karlin und der Marl, da 
lach’ i!* 

So ging es hin und 
ber, und bei all dem 
Gerede stand nur eine 
Tatiache zweifellos feit: 
der Kroater ichlug feinen 
ganzen Waldanteil hinter 
dem Haufe nieder, den er 
bis jet wie ein Deiligtum 


-n 
In 


— 5W 
behandelt hatte. Jm Frühjahr follte das ganze Wohnhaus nieder- ' 


gerifien und nen gebant werden. Das lieh tief bliden. Für fich 
tut der Kroater das nicht! Ein neues Haus für ein nenes Ge— 
ſchlecht, das war Har. Vielleicht bofit er auch, den alten Flud) 
berauszureißen, mit den alten Balken und Brettern! — 

Für den willenlojen Marl hatte der Nat des Wurzers etwas 
Verführeriiches. Bon neuem im Banne. Karlins, die ſich an ihn 
mit der ganzen Kraft einer legten Hoffnung Hammerte, galt es 
für ihn vor allem, Zeit zu gewinnen und den Zorn des Vaters 
zu befänftigen. So näherte er fih denn der Gens, wenn auch 
nicht, wie der alte Rainer es erwartet hatte, gerade heraus als 
dreier, fo doc; wenigitens als alter Befannter und Jugendfreund. 

Gens und der alte Rainer waren fo „chriſtlich“, ſich vor 
der Hand damit zufrieden zu geben und dem Marl auderivärts 
durch, die Finger zu Schauen. 

Karlin binwiederum verfah ich nichts Arges mehr. In der 
völlig haltloſen Hingabe des Burſchen, der in ihren Armen 
jede Herrichaft über jich verloren hatte, ſah ſie unerfchütterliche 
Treue, in feinem Berfehre mit Eens eine erlaubte Kriegsliſt, die 
ihr nach jo mandjer Demütigung von diefer Seite ein wahres Labial | 
war. Sie hätte ſich jetzt geſchämt, Marl zu drängen, und veritand 
es ſogar, den noch immer mißtrauischen Vater über diefen Punkt 
derart zu beruhigen, dab er ſich in der jicheren Vorausſicht der 
fommenden Beirat zum Neubau des Hauſes entichloß. Bon dieſem 
Angenblid au erichien ihr ein Rüdtritt Maris als etwas ganz 
Ungeheuerliches, als ein unerhörter, ganz ausgeſchloſſener Frevel. 

Marl war folder Leidenſchaft, folch tiefem Erfafjen des | 
Verhältniffes nicht gewachlen, Grit war er betäubt, von »er | 
ſtarken Perfönlichteit Karlins völlig aufgefaugt, dan fam due 
Unbehagen über ihn, ein Ermatten. Das war alles gar nicht 
feine Art, exit das Wilde nicht, und jeßt nicht dieje ſtürmiſche 
Liebe und diefes ganze dunkle Treiben um den Kroaterhof. Die 
väterlichen Warnungen erfchienen ihm allmählich in einem andren | 
Licht, ebenſo die Gejtalt der blonden Gens. Der Kroaterhof 
mit feinen Inſaſſen rüdte dagegen immer mehr ins Dunkle. 

Marl drüdte fih von Monat zu Monat um eine Entichei- 
dung. Es war ihm nur noch darum zu fun, den Cinrüdungs- 
tag zu erreichen. Dann lag die lange Zeit von zwei jahren vor 
ihm, und er wollte jich wohl hüten, fich während diejer im Dorf 
viel ſehen zu laſſen. 

Zunächſt ging alles glatt. Maxl war auf der andren Seite 
des Tales in der Holzarbeit und hatte feit einem Monat weder 
den Kroaterhof, noch das Hohenleitnerammwejen betreten. 

Die friſche Bergluft, die Arbeit und das Für-fich-jein hatten 
jeine Nerven geſtärlt, ihm ein Selbitbewuhtfein verliehen, das | 
ibn über alle Ängftlichkeit hinaushob. Wiederholt hatte ihn der 
Wurzer aufgefucht, um ihn auszulundjchajten. Dem Kerl lag 
offenbar alles daran, daß der Marl die Starlin zum Weibe nahm — 
Herr wurde auf dem Stroaterhofe! 

Schöne Ausficht! Weiß Gott, was der Menſch alles wußte! 
Eine ſchöne Zugabe für alle Zeit, der Wurzer! 

Immer ditjterer wurde das Bild für Marl, immer lodender 
dagegen die Gens mit dem goldigen Blondhaar, das ſich im weißen 
Nacken jo lieblich ringelte, mit den blauen Nugen wie ein Iuftiger 
Sommertag. Er wollte ja jept von ihr and) nichts — von feiner 
Dirn — dazu war ja nach den zwei Stafernenjahren noch Zeit. — 

Heute war der lebte Arbeitstag, am Sonntag feierlicher 
Abſchied auf der „Poſt“, dann ging's fort in die Stadt, in eine 
andre Welt, die man fich doch erjt anſchauen mußte, che man 
fich auf fein Yebtag binden konnte. 

Da ftand er ichen wieder, der Wurzer, mit feinem Korb, 
mitten unter den gefällten Bäumen, wie aus dem Boden ge- 
wachen. Und gerade heut’ hätt er ihn leicht entbehren können! 

„Alſo übermorg'n geht's dahi',* begann der Alte. „Na, 
ja, fo is auf der Welt! Der oa fommt, der andre geht.“ 

„Wer tommt denn nachh'r?“ fragte der Maxl. 


„No, der Georg halt. Heut’ fan feine drei Monate um. 


Der verfamt koan Tag, da verlag Di drauf.“ 

Marl jah nicht von der Arbeit auf. „Da hat er ganz 
recht, der Georg.” Er riß einen Baum mit dem Öriesbeil 
herum, daß der Wurzer feine Beine in acht nehmen mußte. 

„A anhänglicher Menſch is er a, ins Feuer gang er, glaub’ 
i, für 'n Kroater —“ 


o.— 


„Alſo — is ja recht.“ 

„An dir hat er a Schön a’bandelt beim Gricht dus dere 
ihm d’ Marlin fein Lebtag net.* * 

Marl zog einen neuen Baum heran. 

„Ben hätt’s denn zlletzt auß'rihe, wen du nimma du iz 

„Bilt g’rad' auffakomma, um mir das zfag?* Fragte dr 
Marl unwirſch. „Nachh'r Fannit ſcho wied'r gehn“ . 

„Ro, no, i hab’ ma dentt, i tua dir am Will, mern y 
grad’ mit 'm Georg no’ red'n willſt * 

„In Ruah laſſmi' mit dein’ Georg — als wenn dit sein. 
tür mir z'liab fein Maul g'halt'n hätt‘ bei Weicht“ 

„Siechſt das do' ein?“ meinte der Wurzer. „Ale, st 
ich’ Do" met fo mir mig dir mir in mein Nevier laſſu Aıaı 
is a Madl, ſchwarz oder blond, und mas ma net hadı hhnst — 
wenn's ein'm g'nomma wird, möcht man nachb'r ojt zrma mie 
hab'n. Aber dahı' is dahi'! B'hüat Gott, Marl, i mon dr: 
alleweil quat, das weißt ja.ch.* 

Der Marl ſprach kein Wort und lich den Wurzer gehen 
Aber mit der Arbeit war's vorbei, und die ganze Naht hat tt 
feine Ruhe. Die Eiferfucht wedte neue Liebe in ihm. 


Den andren Tag war Sonntag, der lepte Sonntag. Dir , = 


Burjchen, die mit ihm einrüden mupten, ſchwärmien ihen ve) 
der Kirchenzeit, die Hüte mit blau⸗weißen Bändern md Blumen 
geziert, in den Wirtshäufern herum. 

Marl drängte es nach dem Stroaterhof. Es fell für alle 
Fälle nicht heißen, dab ihm die Schneid' geſehlt hätte, üh de 
oben nod) einmal ſehen zu lafien, und mit dem Geotg wolle er 
auch Sprechen; er wollte fehen, wie ihm die drei Monate amgeidlagen 
hätten — und allerhand andres, Und wenn er das trinke 


merkte, dann war er ja in feinem Nedhte, dann war er jean ’ & 


Unruhe ledig — oder ging's dann erſt recht los damit? 

Schwüle Erinnerungen tauchten auf, Stunden bei ern, 
gegen die alles andre tot und leer war, — — 

Vor dem Kroaterhof auf der Wieſe glänzten zwiſchen den 
dürren Geäft der Bäume Dindurd im Sonnenlicht die jrüch be— 
hauenen Ballen, die das neue Dach bilden jollten. 

Marl dachte des Zuſammenhanges zwiſchen ſich und dicken 
Balfen. Da batte er ja den beiten Beweis, wie ermit Harlıx de 
Sache nahm —- leider viel zu ernit! 

Nun am Ende war's auch fein Unglüd, wenn er dem 
Kroater anf diefe Weife zur einem neuen Dach verbali! 

Er mußte lachen über den Gedanken. Karlin trat aus den 
Haufe mit einem Korb und jammelte die Holgabfälle. St war 
im Werktagsgewand — das verdroß ihn. Dieſe Sonstegint: 
heiligung verlegte den Bauern in ihm. 2 

Ein Mann fam fingend aus dem Haufe, ging auf ie je, 
balf ihr, dann hoben fie zufammen den Storb auf. — Öcorg wars 
Ein lodiger blonder Bart war ibm gewachſen, und auch flämaiger 
erichien er, die Gefängnistuft hatte ihm offenbar nicht geſchedet 

Er mußie etwas recht Drolliges geiagt haben. Karlın Bel 
den Korb hin umd lachte herzlich, dann fchritten ſie dem Haufe zu 

Maxl ftieg das Blut ind Geficht. Er dachte keinen Augen- 
blick an das faliche Spiel, das er mit Karlin den Hinter über 
getrieben hatte, Dagegen erwachte alles das in ihm, mas er dis 
Jugend auf an Vorurteilen gegen diefes Haus eingelogen hatt, 
während zugleich jähe Eiferſucht ihn quälte. 

Er überlegte, ob er nicht ſtrads umfehren ſollte 

Da trat Karlin allein aus dem Haufe, ſah ihm und tun 
Üichtlich erfreut ihm entgegen. Er war feiertäglich gelledet, 
dazu der fremdartige Ernſt in feinem Geſicht — morgen mat 
er fort in die Stadt, wenn er zudor —! Das Herz jchlug in 
zum Zerſpringen bei dem Gedanken, der im ihr aufitieg, gar; 
feierlich wurde ihr zu Mute. ie 

„Das is ſchön von dir, daß d’ no’ amal am helllichtu tes 


auffakommſt zu una — am legten Tag — * 


„No, dei’ Trawrigkeit i8 grad’ net fo groß, was i gmerl! 
Der Georg wird di’ jcho’ tröjt'n.“ —— 
Karlin ſtutzte. „Der Georg? Was ſoll das kihn? & 
wirft do’ net — das i8 do’ met mögli’ — jo weit mucht mi 
nachh'r do’ fcho’ fenna. Aber du willit g’rad' an Sonk mad * 

„Was haft denn nachh'r grad’ z iach'n ghabt mit ihm’ 
„3? Hab’ i wirfli' Flacht? Ja, weg/n was hab’ i dern 
grad’ glachtꝰ Mir war den ganzn Tag ſcho fo froh z Mail, 


hab’! 


rt 
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und das hat di’ wirfli' verdrofjn — dab i glacıt hab’ mit'm 
org? D imia mi" das freut, Mazt! Weißt, was i jetzt tat, 
wenns net helllichtr Tag wär? Beim Kopf nehmat i di’ und 
In tät i di, bis di nimma hörſt und ſiehſt.“ 

Farlin Jüſterte die lezten Worte in jenem leiſen und doch 
io derheißenden Tone, der Marl jtets alle Sinne gefangen nahm. 

Er wÄte es ſich ſelbſt geitehen, er hatte ihr unrecht getan; 
io war er verlegen und völlig entwaffnet. Er war jept froh, 
deij Georg heraus lam und ihm begrüßte. — 

„Abe, drudt's di do’ amal auffa? Karlin, was hab’ i 
aüagt? No, wenn er met lomma wär‘, nachh'r wär'n halt wir 
wen auf d' Poſt· ganga, heut’ abend. Belt, Karlin?* 

—_ Sferlin wurde feuerrot, „Schwätz'r, dumm'r!“ wies fie den 
dacht zornig zurecht. „Laſſ di net anplauſch'n von dem Menſch'n,“ 
gusdte Fe Fich dann zu Marl, „leunſt ja fein’ ung’waichne Red'.“ 

Georg pñff veritändnisinnig, warf einen ſpöttiſchen Blid 
zur das Paar und ging ind Hans, 

„Du wirft es do net glaub'n, Mart?* rechtfertigte fich Karlin. 

„I alaub's met und tat dir's wirfli' net rat'n, daß d' heut‘ 
auf die Voſt zum Tanz gehſt. Weißt ja eb‘, was 'raus läm 
dabei. Verdruß und a Rauferei zlept a no'.“ 

Ktarlin zudte zufammen, ihre Züge wurden plößlich ernit. „So, 
meint? Du biſt alſo net omma, um mi" einz lad'n für heut’ abend ?* 

„Aber Harlin, fei do’ vernünmfti'! Kennſt ja d' Lent, An 
io an Tag exit, mo’S ch’ alle zviel hab'n!“ 

„Da fönnt's ja ſein, daß du mi’ verteidign müaßt, ein— 
tert müat Für mi’, get? Üffentli’, vor alle Leut', geit?“ 

„Aber Rarlin, desweg'n — da lieh’ t mi’ ſcho' find'n, aber dir 
vlbr zliab. Schau’, i geh’ ja ſelb'r net hi’ 

„Mir ſelb'r zliab —* Marlin nidte. „Und wia lang foll 
dean dad no’ dauern, das ‚Mir-jelb’r-zsliab? Mei’ ganz's Leb'n, 
a wer i amal dei’ Weib bin?“ 

Marl bieltihren Blid nicht aus. „Ja, nachh'r — nachhr is ja 
ras andres. Schau', drum mein’ i, du jollit's abwart'n — i kaun 
a do jegt met —. Wenn i wied'rkomm', is all's anders. J mein's 
je guat mit die, Karlin, wär' i denn ſonſt no’ amal'rauflomma zu 
dir Seine Stimme zitterte wie in verhaltenem Abſchiedsweh. 

Karlin zögerte noch einen Augenblick, dann reichte ſie ihm mit 
kräftiger Bewegung die Hand. „I glaub’ dir's, Marl, i muaß 
dit s glaub'n und verlang' net mehr von dir. Jetzt ach’, es i8 mir 
keld’r lab’ — der Vater könnt' di’ allerhand frag'n —- * ſie faßte 
zit beiden Händen die feinen. „Seh' i di’ nimma allei'? G'rad' 
enfon Augenblid?* Ihr Bid ruhte vol innigen Flehens anfihm. 

„Wenn's mir mögli' is.“ 

Ze brüdten fich noch einmal die Hände, auch Marl war 
ilich bewegt. „W’hüat di’ Gott, Karlin!” 

Rarkın wandte fich rafch ab und ging dem Haufe zu, Mari 
teres, als wüßte er fie zurücheufen, ihr feine Falſchheit eingejtehen. 

Vom Torje heran tünte das Juchzen und die Geſaͤnge der 
arigelafienen Rekruten. Sie riefen andre Bedanfen in ihm wadı. 
% was, mehr dann |’ do’ net verlange, als daß i mo’ ertra 'rauf- 
leam zum Adieuſag'n, am helllicht'n Tag, das tät’ a net a jeder! 

Ver Kroater trat aus dem Stall. Da dudte der Marl ſich 
hinter dem Zaune und ſchlich fich fort. — 

Auf der „Bolt“ war der Teufel los. 

Ten alten Brauch, vor der jtrengen Kaſernenzucht jich noch 
seht anszutoben, die jogenannte Freiheit noch einmal voll zu 
genresen, wollte man ſich nicht fürzen lafien. 


Vie Alten dachten ihrer eignen Jugendzeit und liefen den 


Übermut der ausgelaſſenen Schar ruhig über ſich ergeben. 

Im Tanzſaal frachten die Dielen unter dem Getrampel der 
Flattler, Bier- und Tabalsdunſt breiteten einen dichten Nebel 
über das iich drangende Bolt, aus dem mur die rot und blauen 
Rode der Dirnen hervorleuchteten. 

Vie „chwerſien“ Bauerntöchter machten ſich heute fein 
dedenlen daraus, mit dem ärmſten Knecht zn tanzen, wenn die 
Haueißen Bänder auf feinem Hut flatterten; beute gab's 
nen Stolz Selbſt der Wurzer, ſonſt gemieden und verpönt, 
oang Ad) wie ein Gnom mit einer drallen Dirne im Tanz. 

Vapl batte erit wirftich im Sinn, dem Feſt fernzubleiben, 
ui jeder Verwidlung ans dem Wege zu gehen; aber der Bater 
— nicht nach, und zulegt lam gar noch der Hohenleitner mit 
Ir Ciug angeruct, um ihm ahzuhoten. 


wahrfcheinti'- " 


Und wie das Mad'l aujgepupt war, ein wahrer Staat, in 
ganzen Tal gab's nir zweites! 

Die goldblonden Yöder!n in die weiße Stirn bineingedreht, 
das Hütl mit dem ſchweren Goldborten auf den zu einer 
„Scnede* geitedten blonden Zöpfen, das runde G'ſichtl mit 
den Grüberin in den Baden wie Milch und Blut, und die Ge- 
jtalt wie gedrechielt in üppig weicher Fülle. 

Und diejer Ausbund von ‚G'ſchmachheit“ warb noch um ihn! 
Die hellen Tränen glänzten in den blauen Augen, als er Miene 
machte, ich zu weigern; ein zehnmal Stärlerer, als der Marl 
war, Wär da gegangen. 

Es war ein bildianbercs Paar. Man umjubelte es ein- 
ſtimmig, als es in den Tanzlaal trat. Das war in allen Augen 
fo viel wie eine öffentliche Erklärung. 

Nach dem eriten Tanz mit Cens hatte Marl alles vergeffen. 
Tas war eine wohlige Wärme, die ihn da umipülte, gegen die 
iengende Glut, die von Narlin ausging. Und die neidifchen 
Blide von allen Seiten! 

Marl ließ Wein aufiahren, fein Vater veranlafte ihn felber 
dazu. Die beiden Väter und das junge glüdjtrablende, ganz in 
jich verfunfene Baar am mit Weinjlaichen bededten Tiiche nahmen 
fich jeßt ſchon wie eine vergnügte Hochzeitsgeſellſchaft aus. 

Der Wein jtillte die legten Bedenten Maxls. Er wiber- 
jpradh feinem der anzüglichen Scherze, die rings fielen, ermutigte 
cher dazu. Das verichämte Lächeln der Gens, die fanfte Nöte, 
die auf ihren Wangen aufitieg, das Anichmiegen ihres ganzen 
Weſens nahmen ihn völlig in Bann. 

Ber dem nächiten Tanz flüjterte er ihr die erſten Liebes- 
worte zu. Site lieh ihren Kopf immer mehr auf jeine Bruſt 
iinten, ihre Hand drüdte teile die feine, und der Tanz wurde 


‚ immer langjamer, immer inmiger im Tempo, zulegt war es nur 
noch ein trammbait wonniges Ineinanderzerfliegen, während: 


deſſen fie völlig überfahen, dak fie zum Mittelpunkt der ganzen 
Rinde geworden waren. . 

Beide wankten wie trunfen zu ihren Zigen zurüd, 

Dar drängte fich der Wurzer durch die Menge. Das zer- 
ichliffene Sonntagsgewand, das um ihn herumichlotterte, ließ ihn 
noch verfommener erjcheinen. Er machte eine tiefe Verbeugung 
vor Marl, dem er wie ein Abgeſandter des Kroaterhofes 
erichien, wie einer, der gefommen war, Recenichaft von ihm 
zu fordern. 

„Das hoaßt ma tanz'n! Da liegt a Seel’ drin, und wenn's 
glei’ der Höll’ zuaging, ma' könnt's net lafj'n!* 

„Der Höll' zua? Hanswurſt! Dem Himmel geht's zua 
bei die Zwoa!“ rief einer der Jungen. 

Allgemeines Gelächter und Jubel antworteten ihm. 

„zer Marl foll leb'n! Und die Gens daneb'n!“ riefen alle 
durcheinander, ſchwenlten Krüge und GHäfer umd umringten 
das Paar, 

„G'rad' aufpaſſen, daß in koane Scherb'n tret's auf enerm 
Himmelsweg!“ rief der Wurzer. 

Die Krüge und Gläſer ſtießen aneinander. Der Wurzer 
aber fuhr mit feinem Krug daziviichen, daß die Glasſcherben 
herimmflogen und der Tiroler Wein das weiße Tiſchtuch rot färbte. 

„Huit Ta haft es ſcho'!“ treiſchte er auf, „jetzt lann's 
luſti' werd'n!“ Dann verlieh er raſch den Saal, 

Man lachte und ſchrie noch eine Zeitlang durcheinander, 
während Marl bemüht wer, das weiße Brujttuch der Cens von 
den Weinfleden zu reinigen. 

Ploͤtzlich prallte man förmlich auseinander, ein neues Paar 
hatte den Tanzſaal betreten, das man am wenigiten hier er- 
wartete. Es trat dicht vor den mweinbefledten Tiich — Karlin 
und Georg! 

Marl biieb wie erjtarrt in jeiner Stellung, die eine Hand 
um die Hüfte der Cens gelegt, mit der andren das Tuch haltend 
mit dem er die Weinfleden entfernen wollte, " 

Gens drängte ſich in einem unbeitimmten Gefühl von Angit 
enger an ihm. Der Blid aus dem blajien, haßerfüllten Geſicht 
Karlins hätte jelbit eine Standhaftere erichredt. 

Der Wurzer, welcher der Karlin nicht ſchnell genug die 
Botſchaft von dem Erſcheinen Maxls mit Cens hatte bringen 
tonnen und jomit der Veranſtalter dieſes Auftrittes war, war 


ſtill wieder eingetreten und machte ein naiv erſtauntes Geſicht. 


— — 


Schwarybachwad 
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Die Schwere des Borganges rief eine augenblidlidhe Er— 
nüchterung hervor, die Neugierde, die Erwartung des Rommen- 
den tat das übrige, völliges Schweigen trat ein. 

Karlin war in vollem Staat. Die hohe gefchmeidige Ge— 
jtalt war von einer inneren heftigen Erregung belebt. Aus 
diefen dunklen Mugen ſprach etwas wie ein heiliges Necht, vor 
dem jeder ftill hielt, jo ſehr auch im übrigen die Perjon der 
Kroaterin den Unmut reizte, 

„Alſo fo war's g'meint, Marl?" begann Karlin mit beben- 
den Lippen und ſtockendem Atem, jichtlich jich zurüdhaltend, „daß 
mir fei' Kränkung met g’jchiecht? Bilt du a guat'r Menſch! So 
guat, daß d' anfangit, infam fchlecht z' werd'n!“ Ahr Blid 
loderte auf, fie begann die Herrfchaft über jich zu verlieren. 

Der alte Rainer fuhr zornig auf: was denn das für ein 
Benehmen wär! Der alte Hohenleitner Hopfte mit jeinem Stod 
gereizt auf den Tiſch. Marl war das Bild der Verlegenheit, 
Georg rief raich nad) der Muſik. 

„Spielt's ein’ auf, für mi’ ertra!” und als alles bebrüdt 
ſchwieg, da lachte er herausforbernd los. „No, auf was wart's 
denn? Oder ſoll vielleicht einem gedienten Soldaten der Tanz 
verweigert werd'n am heutig'n Tag? 
die dritten Jäger? Bielleicht, weil er weg'n Wildern g'ſeſſ'n ig, 
oder gar, weiler fein’ Bauern jei' Tocht'r zum Tanz führt? Was?* 

„echt hat er! Aufſpiel'n! Muſi'! War no’ jchöner, a alt'r 
Soldat!“ 

Die Muſil ſpielte. Mit einer wahren Wut ftürzte man ſich 
in den Tanz. Allen voran walzte Georg mit Karlin. Sie war 
jeltfam anzuſchauen mit den gejchloffenen Augen, den zufammen- 
gepreßten blutleeren Yippen. Es fehlte auch weiter nicht an 
jungen Zenten, denen es ein Veran machte, mit der ſauberen 
Dirn zu tanzen, Schon der Gejellichaft zum Trog, in welcher der 
Marl ſaß; und Karlin weigerte..jich feinem. Wortlos überlich 
ſie jich jedem mie geiftesabweiend, bis auch ihr Antlig glühte, 
Als die Muſil plöglich verftummte, ſchwankte jie. Georg ftüßte 
fie gerade noch zur rechten Jeit. 

„Bring' mi’ fort! J erſtick!“ flüfterte jie ihm zu. 

„Daß fie di’ auslach'n dort am Tisch? Schau nur, wia's 
neinred't in ihn, das Milchg'ſicht. Über di’ geht's her! Naus 
mit der Kroaterin!“ 

Eben lachte Gens über eine Bemerkung, die Marl ihr 
ins Ohr gejlüftert hatte, und ſah herüber. Die Worte Georgs 
und diefer Anblid wedten alle böjen Geifter in Karlin. Sie riß 
fich von ihrem Begleiter los und trat vom neuem an den Tiſch, 
an dem ihre Rivalin faß, die, nichts Gutes ahnend, fich enger 
an Marl fchmiegte und jo Karlins Erregung noch vermehrte, 

J will dir's jagen, was er dir g’rad’ ins Ohr tuichelt hat, 
dei’ jauberer Schaf! Grad’ dasſelbe, was er mir a dutzendmal 
g'ſagt hat: Geh, laſſ' lauf'n d' verliabte Dirn, i hab's ja g’rad’ 
a bijfel zum Nare'n! Da warjt du damit g’meint, Gens, heut‘ 
bin i's und morgen biſt's wied’r du — und dann wied’r i, So 
wärn ma ja eigentli' Kameradinnen, die ſich d' Händ' geb'n 
joll'n, anftatt fi’ anz'feind'n.“ 

Da erhob ih, mit Händen und Füßen zappelnd, der 
Hohenleitner. 

„Das is z'viel! Das leid’ i net! ‚Kameradinnen‘, mei’ 
Tocht'r und di’ — di —" 

„Mach' a End’, Marl, wenn di’ net ſchama willjt!“ forderte 
der alte Rainer energijch feinen Sohn auf. 

Da ſprang Marl jäh in die Höhe, und fein Geitcht flammte. 

„J mad’ a an End’, Vater, und glei’ a richtig’s. -— Hört 
mi alle! Sa, wahr is, d’ Kroaterin hat mir den Kopf verrudt, 
i leugen's net, aber lang’ ſcho' bin i zur Einficht fomma, und 
die mi dazua "bracht hat, die jigt neb’n mir, die Lens, mei’ ein- 
äigr Schat, und wenn i's net glei’ eing ſtand'n hab’, wenn i der 
Wild'n da net glei’den Laufpaß geb'n hab’, fo is g'ſcheh'n, weil 
ma dem Srvatervolf net trau'n darf, daß fein Unglüd net an- 
richt‘, das is all’s, und wenn i wied’r fomm’, i8 Hochzeit. — So, 
jegt wißt's alls, und du trag’ dein’ Zorn umd dein’ Haß anders 
wohin!” wandte er jih an die ihn ſtarr anblidende Karlin. 
„Das is fein Platz dafür, für di net, und für den net, der di’ 
berbradjt hat — für nix Kroateriſchs net!* Der Atem ging 
Marl aus und damit jichtlich auch der zornige Mut, im den 
er ſich hineingeiprochen hatte. Die peinliche Stille beunruhigte 
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Emem Sergeanten von | 


— 


ihn, und Karlin ſtand noch immer vor ihm wie eine Figur fo 
jtarr. „Auf was wart'ſt denn no'?“ feine Stimme Hang nicht 
mehr jo ſicher. „Das mußt ja do’ ſelb'r einich'n, da daß 
das kei’ Nrt ia -—* 

Diejes ſchwächliche Ausklingen feiner Rede wirlte ficht- 
lich ernüchternd auf die Zuhörerſchaft. Der ſtarre Bann der 
Überrafchung war gebrochen, 

Karlin lachte erit höhniſch auf — nur einen Augenblid - 
dann gewann ihr Anttig die alte drohende Starrheit wieder. 

„I geh, Nainermarl! Aber dent an die Stund’ — und du 
a, Gens!” — Es lag etwas Unheimliches in der berichleierten 
Stimme, in den bleichen, regungsloſen Zügen. 

„Droh'n a no'!“ meinte der Nainerbauer. 

„Einjperr'n! Ausweil'n!* zeterte der Hohenleitner, 

„Komm, Georg!" Karlin machte eine befehlende Bewegung 
zu Georg. Der warf prüfende Blide umher auf die Berjamm- 


‚ lung, als ob er jich vergewiſſern wollte, wie ſtark im Notfalle 


feine Partei wäre. Die Prüfung fiel wohl nicht günitig aus, 

„Oder führt dei’ Weg a fort vom Stroaterhof? Genier’ 
di net, jetzt lommt's nimma d’rauf an.” 

„Das weiß i, daß's auf mi’ nimma anfommt,“ antivortete 
der Knecht, „aber das macht nix, dei’ Weg is a der met‘, und i 
ſteh' dir quat, i halt! 'n frei. Marl, die Stund' könnt‘ di’ no’ 
reu'n!“ Er winlte drohend mit der Hand, 

„Bolizei! Polizei!“ freifchte der Hohenleitner. 

Karlin verließ an der Hand Georgs den Raum. Niemand 
hinderte ſie, niemand gab ihnen ein böjes Wort. 

Der Wurzer aber, der dem ganzen Vorgange mit jchaden- 
frohem Grinſen zugeſehen hatte, folgte den beiden fichernd nadı. 

Jetzt war die Luft wieder rein. Man begrüßte es mit 
Jubel, als die Mut aufs neue einzufegen begann, und ent- 
ichädigte jich durch die ausgelafjenite Laune. 

Marl gab fid) vergebens Mühe, den ganzen Auftritt auf 
die leichte Achjel zu nehmen. Gens zitterte noch immer an allen 
GSliedern. „Da müßt ma ji’ ja z' Tod fürdt'n vor der,“ ſagte 
fie, die hellen Tränen in den Augen. 

Maxl fühlte mit ihr, er fonnte den Blick aus den dunklen 
Augen nicht vergefien. Das verdroß ihn. Faſt rauh riß er Gens 
vom Stuhl auf und ging mit ihr zum Tanj. 

Das war das Zeichen einer allgemeinen Kundgebung. Die 
Verlobung mit der Hohenleitnertochter war eine abgemachte Sadır. 

Die beiden Väter drüdten ſich, zufrieden ſchmunzelnd, wie 
nad) einem Kaufe, die Hand. Der Rainer bejtellte Champagner. 
Die Pfropfen fnallten. Gens janf überwältigt von ihrem Ge— 
fühl an die Brujt Marla, der, alles vergejiend, was ſich eben 
ereignet hatte, in wahrer Seligfeit ſchwelgte. 

Es ging Schon gegen Morgen, als er Arm in Arm mit der 
glühenden Gens, gefolgt von den beiden in ihre Beredinungen 
vertieften Vätern, die Anhöhe zum Hohenleitneranweſen hinauf- 
jtieg. Gens lehnte den Kopf an feine Schulter; betäubt von 
Süd, Wein und Tanz, hatte jic feine Gedanken mehr für die 
Ereigniſſe diefes Abends, j 

„Werd'n wir's denn d'erleb'n, die zwei Jahr. Marl? 
Schreib’ nur recht oft. Ach, i hab’ di’ liab, fo lab!  fönnt 


nimma leb'n ohne di — — 


Marl prefite fie feit an ſich und drüdte einen Kuß auf ihr 
Ohr — da zudte ein Lichtſtrahl auf, über die Schneefläche ber, 
und traf das Baar wie eine Mefferipige. Er ging vom Wroaterbor 
aus, der dicht vor den Beiden lag — vom Fenſier Karlins. 


* * 


Bon der Ruine des Heiligen Leonhard aus hatte man 
weiten Ausblid über Berg und Tal in das flache Land hinaus. 
Das Türmchen glich einer geborjtenen Eſſe, die an den Felſen 
gelehnte Wand fehlte fait ganz, Dagegen war das Spitzbogenfenſter 
noch völlig erhalten, Ein zugemeißelter Steinblod, der davor 
tag, hatte wohl jahrelang Unterkunft juchenden Wanderern und 
Dirten als Feuerſtelle gedient. a 

Auf dieſem Steine ſaß jept Julian und blidte hinaus in den 
dämmernden Abend. Er war groß und jtark geworden. Der 
ichwarze, bis oben zugefnöpfte Rot ſchnurte die breite Bruft etwas 
ungebührlich ein, eine hohe wohlgebildete Stirn unter dunklem 
gefränfelten Daar, zwei tiefe ſchwarze Augen, von wie mit dem 


Binfel gezeichneten Brauenbogen überwölbt, gaben dem Inochigen > 
Untlit einen geiitigen Ausdruck, obne die Abitammung zu ver- 
wifchen. — Die ſchneeweiße, aber derbe Hand umflammerte die 
Eijenjtange, die, der Zeit trogend, das Fenſter teilte, 

Zum eriten Male nadı drei Nahren war Julian in den Ferien 
ned Haus gelommen. Die Mutter hatte dringend nach ihm verlangt. 

In diejen drei Jahren, da er fern vom Mroaterhof, in der 
itrengen Zucht der Schule, in einer Welt völlig andrer Begriffe und 
Anihauungen weilte, hatte die Erinnerung an feine Jugendzeit 
einen immer düjterern Charakter angenommen. Mit Schaudern 
dachte er zurüd an all den Unfrieden, an all das Dunkle im vater- 
lichen Haus — an die ftändigen Konflilte mit dem Geſetz, au 
den Hausfreund, den Wurzer, den Genoſſen all der Heimlich— 
feiten des Vaters, an den wildernden Georg, an die zügellofe 
Schweſter. Er begriff immer mebr die Berechtigung des all- 
gemeinen Hafjes, der ihn als Stnaben ftets fo empört hatte. 

Nächte durch hatte Julian mit fich gerungen, um Erleuchtung 
von oben geileht und fein cigen Selbit als Opfer dafür dargeboten. 

Und die Erleuchtung fam ihm, wicht von oben, wie er 
wähnte, fondern aus feinem ureigenen Weſen: der Fluch der 
böjen Tat, dem jener erjte Mendel auf ſich geladen, wurde von 
jeinen Nachlommen durch Troß und Gewalttat immer von neuem 
beraufbeihworen, anftatt daß Generationen daran gearbeitet 
bätten, ibn zu tilgen, 

Als Julian diefen Gedanken erjt erfaht hatte, war ein Gefühl 
beinabe freudiger Hoffnung über ibn gelommen. Mit dieier 
Arbeit wollte er beginnen, nichts jollte ihn irre machen, nichts 
ihr Schreden, fo jung und unerfahren er auch war. — 

Er hatte es ichlimm genug getroffen, als er geitern die 
Heimat betrat: die Mutter bettlägerig, der Vater büjterer als je, 
Marlin, um Jahre gealtert, den bitterſten Gram im Antlig, in 
der Dfenede der Wurzer, der böje Hausgeilt. Nur der Georg 
fehlte — jeit einem halben Jahre war er entlafien. 

„Es i5’ nimmer g’angen mit ihm und der Marlin,“ erflärte 
der Stroater auf Julians Erkundigung. 

„Und wo it er jeßt?* fragte Julian. 

„Saga is er! Wenn der Slroater ein' raus wirft, Maubt 
'u der Staat auf. Das is do’ Mar,“ 

„Was hätt’ er denn tun ſoll'n?“ meinte Die Kranle. „Nimmt 
'n ja lein Bauer mehr nach ung, Mein Gott, i kenn’ no’ Schlecht're, 
als der Georg is.” Der Mutter traten die Tränen in die Augen, 
und leije jagte fie dann: „Der Rainermarl halt morg'n Hochzeit 
mit. der Gens drüb'n. Weißt fcho'?“ 

Der Kroater zerdrüdte einen Fluch zwiichen den Zähnen, 
ging aus der Stube und warf die Türe frachend zu. 

Karlin ſprach fein Wort, nur noch bleicher jchien fie Julian, 
und an der Unterlippe nagte jie in verhaltenem Grimm. 

„Juli!“ Die Mutter winfte ihm, an das Bett zu treten. 
„Der Vater tut dem Georg unrecht, er meint's ehrli' mit der 
Karlin. Mein Gott!” Sie fuhr jich in einem beflemmendben 
Angitgefühl über die Stirne, 

‚Liebt ihn denn Karlin?“ fragte Julian. „Zag', Karlin?“ 

„zarauf tommt's bei mir wohl nimma an!” erwiderte ſie herb. 

„Auf was denn dann?" 

„Auf a Hilf in mein’ Elend!“ Ihre Finger ballten ſich zur 
Fauſt, ihr Blick irrte unftät auf der Diele umber. „Das fannit 
du net veriteh'n in dein’'m ſchwarz'n Nod, auf was’ no’ anlommt.* 

„Du willit ihn alfo heiraten, aber der Bater will nidt — 
Glaubſt du denn, daß ein richtiger Bauer aus ihm wiru? Weriprichit 
du mir, daß du ihn dazu machen willit, Karlin?“ fragte Julian. 

3?” Sie lachte gell auf. „I kann ner an Kroater aus 
ihm mach'n, Bauern gibt's fan da herob'n.” 

„Es foll aber für die Zukunft einen geben, und es wird 
einen geben, wenn du die rechte frau wirft,“ erlärte Julian Seit. 
„Willſt du die Frau werden? Dann ſprech ich für dich beim Vater.“ 

„Wenn ma di hört —“ Karlin ſah ſtarr auf ihren Bruder. 
„Barum fol i's denn net werd'n, die richtige rau? An mir 
ſoll's net lieg'n.* 

Sultan jprach an demselben Abend noch mit dem Vater, 

Der Kroater hatte eine ſeltſame Schen vor feinem Sohn. 
Jede Überlegenheit reizte ibn, und Julian war ihm jet schon über- 
legen, und zwar in einer Weiſe, Die der Alte ſelbſt nicht recht ver- 
ftand. Das verjtärfte aber nur Mißtrauen und Widerſtand in ihm. 
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„A Jaga kommt ma' net auf mein’ Hof. Gib dir kei Müah!* 


Dabei blieb er. 


nenn die Karlin ibn aber lieb bat -- * 

„Die Harlin? Mei’ Juli, d' Seelſorg' haft no’ net los, ſo— 
viel ala i merk. Die Starlin hat fein’ Menſch'n mehr liab, g'rad' 
der Troß treibt's und der Hab geg'n den Schandbuab'n, der ſ 
zum G'ſpött g'macht bat im ganz'n Dorf.“ 

„Und was foll ihr da der Georg?“ fragte Julian. 
„No, da gibt's allerhand, wenn eine d'rauf ausgeht. 
der Georg g'rad' der Necht‘!“ 

„Alſo wieder Streit und Haß auf Jahre hinaus?“ 
„Das wird ji faum ändert, a wenn die Karlin an andren 
nimmt. Die Erbichaft halt feſt.“ 

„Das iſt ein fündiger Glaube, Water," entgegnete Julian. 
„Ein Mann, der das rechte Weib an der Seite hat, lann Glüd 
und Friede in das Haus bringen.“ 

„Warum bajt denn du net der Mann werd'n wollt und 
das rechte Weib dazua nebma? Wär’ das net beij'r, als predig'n 
davo'? Aber a bißl jchwerer halt a, gelt?" 

Sultan drüdten die Worte zu Boden, er fand feine Ent- 
gegnung, — der Water lich ihm jtehen — da litt es ihm micht 
mehr im Haus, er eilte in die Berge, ftreifte ziellos durch den 
Wald, bis er ſich plöglich wieder an der Ruine des heiligen 
Leonhards befand. 

Ein feltfames Berlangen trieb ihn immer wieder hierher. 

Schon eine Stunde fah er num regungslos,. Die Worte des 
Baters liefen ihm feine Ruhe. — Wenn er recht hätte? Wenn 
das die wahre Löjung wäre: felber ala Bauer fich berausar- 
beiten, ein neues Geſchlecht gründen? Wenn es ihm nur an 
Mut gefehlt hätte? Und auf dem Hofe wird von neuem bie 
schlimme Saat in die Halme ſchießen, ein neues Geichlecht 
fommen, jchlimmer noch als das alte! — Und er hätte vielleicht 
alles wenden fünnen — mit dem rechten Meibe an feiner Seite! 

Glüuͤhend ſank die Sonne, ein roter Ball, und übergoß die 
weite Ebene, Wald, Fels und Sce mit ihren Hlammengarben. 

Eine mächtige Liebe zum Leben ſchwoll in ihm an, ein un— 
verjtandenes Schnen und Wollen, Was war das alles Hein, 
was ihn bewegte, gegen dieſes gewaltige Schaufpiel, das jet 
jeine Seele füllte! 

Das Aufitoßen eines Bergitodes auf einen Stein wedte ihn 
aus feinen Träumen. Es fam jemand den Stronteriteig berab, 
der unter der Ruine vorbeiführte. 

Rasch duckte Julian ſich hinter das Mauerwerk. — Ein roter 
Rod biigte zwiichen den ſchwarzen Tannen auf. Ein Mädchen 
in kurzem Spenzer, wie ihn die Sennerinnen zu tragen pflegen, 
fam hurtig den Steig berab. Auf dem grünen Hut ftedte ein 
Almroienftrauf. 

Julian ſchoß das Blut in das Geſicht — die Hohenleitnerliest! 

Er ſah fie zum eriten Male wieder jeit der Unterredung am 
Jaune vor drei Jahren, und gerade jo jah fie aus, nur reifer 
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war ſie geworden. 


Jeht ging fie dicht an der Ruine vorbei, Sie entichwand 
feinem Blid, aber jie mußte ftehen geblieben fein, er hörte ihren 
Tritt nicht mehr. Vorſichtig beugte er fich vor. Auf den Stod 
geftügt, blidte jie hinaus in die feierliche Yandichait. 

Da rief er ihren Namen. Das Mädchen jchrie laut auf, 
als der ſchwarze Mann in der Wölbung erichien. 
„Kennt mich nimmer — den Julian?“ 

Ste hielt die Hand auf das pochende Herz. 
erichredt! Na, jet lenn' i di’ frei!” 
„Biſt du groß word'n!“ 

„Bo kommt’ denn her, Liest?" 

„Bon der Hm — heim’ — Meorg'in is ja Hodzeit — 
die Gens —" 

Julians Stirne faltete ſich, er nidte. „Ach weiß es." 

„ob a Seg'n dabei is — meinjt? — Net wahr, Juli? — 
Mein Gott, i fürcht's a. Mir tut's im Herz'n leid, dei’ Schweit'r, 


„Haſt du mi’ 
Sie jah zu ihm auf. 


weil i mir's denf'n fan, wia weh das tuan muaß — verlaji'n 


werd'n. — J lönnt' nimma glüdl fein mit jo an Menſch'n.“ 

„Du — ja dit, Lieferl, aber die Cens — und dann 
gilt's ja nur einer Kroaterin, der braucht man ja keine Treu' 
zu halt'n. Das ganze Hans ift ja verflucht vor Gott und den 
Menjchen!“ 


„Red' net fo, Juli! So grauſam is ımjer Herrgott net, 
und wenn's ſcho' wär’, amal muaß do’ an End’ nehma —“ 

„Nimmt's auch, Liefert, aber erit, wenn der Erlöfer fomnt, 
der den Fluch nimmt von unfrem Haus.“ 

Liest Horchte geipannt. Sie war jegt näher getreten, ihre 
Hand legte ſich neben die Julians an die eilerne Stange. 

„Und wer joll denn nachher der fein, der Erlöjer?* 

„Kannſt dir ihn gar nicht denten, Lieſerl?“ 

„Du?!“ Lies! jah ihm unverwandt ins Auge, umd die 
wunderbare Kraft findlichen Glaubens ging von ihr aus. „Aa, 
du — du und fein andrer!* 

Ta fahte er ſtürmiſch ihre Hand. 
Lieſerl? Traujt du mir's zu?“ 

„Dir? Ara!“ 

Juli drückte ihre Hand, in jeinem Antlig zudte es wie 
jäher Schmerz. 

„Es wird Nacht, Juli, i uraß beim —“ die Stimme 
Liesls zitterte, 

Dod er lieh ſie micht. „Bleib. Ich hab’ mit dir noch zu 
reden. Raten jollit du mir —“ 

„J dir? Juli — —“ 

„sa, du mir!" Julian ſprach haſtig, in einem jähen Drang, 
lich jeiner Seelenlajt zu entledigen, „Sch habe meine Heimat 
verlafjen, um mich vorzubereiten, Prieiter zu werden. Ich 
habe damals feinen andren Weg vor mir gejeben. — — — 
Nun aber ſeh ich plößlich einen zweiten Weg, der vielleicht an 
dasjelbe Ziel führt: wenn ich auf dem Hof bleibe, wenn ich ihn 
ausjäte, den lud), der auf ihm lajtet, wie ein Unfrant ausjäte 
und dann eine neue Frucht ſae, Glück und Frieden für Weib und 
Kind, wär' das nicht auch ein Weg, und wär’ er nicht vielleicht 
beſſer? Nat’ mir, welchen ich gehen toll!“ 

„Mein Gott, wia kann i denn rat'n, Juli, jo an arm's, 
dumm's Ding?“ 

„Du! Grade dur, ſonſt keine!* Julian bielt das Mädchen 
noch immer jeit. „Sch Taf" dich nicht eher —“ 

„Du haft ja ſcho' g’wählt, Juli —“* 

„Roc iſt's Zeit — noch bin ich frei —“ 

Liest schlug die Augen nieder vor dem Blid, der jeht auf 
ihr ruhte. „I kann net rat'n, Jult, i fürchtet mi! der Sünd'.“ 

„Was haſt die dich zu fürchten? Red'!“ 

Liesl war es, als hörte jie den alten Kroater reden, To 
gewalttätig Hang es, und die Fauſt Juliaus drüdte fie fait mund. 

„Geh' mit unſrem Herrgott z' Rat’, der wird dir helf'n!“ 

Da fühlte ſie jich weggeichleudert, und als fie ſich ans ihrem 
Schreden erbolte, war die Feniterhöhlung leer. 

„Julian!“ vief jie in Herzensangjt, „biſt mir bös, Julian?!“ 

Weine Antwort fam, das Fenſter blieb leer. — 

Die Naht war ſchon läugſt eingefallen, als Julian nad) 
Haufe fam, bleich, abgeipannt, die Stirn im erniten Falten. Er 
ging auf feine Nammer und ſchloß jich dort ein. Der Gedante, 
auf dem Kroaterhof zu bleiben, lag wieder weit hinter ihm. 
Wie er ſich nur einen Augenblick hatte irremadıen lafien können! 
Als ob aus diefem verjenchten Boden, auf dem er jtand, nodı 
eine rechte Frucht zu zichen wäre, ohne überirdiiche Hilfe! 

Fort von bier jo raſch wie möglich, Das Kroaterblut bän- 
digen, das in allen jeinen Adern pochte, das eben noch feinen 
Blid verduntelt hatte, dort oben auf der heiligen Mahnjtätte. 
süht und ruhig mußte es in jeinen Adern fliehen, wenn er 
wiederlam, das Erlöfungswerf zu vollbringen! 
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Die Hochzeit auf der „Poſt“ Hatte ſich zu einem Feſt des 
ganzen Tales ausgewachſen. Die zwei größten Bauernſamilien 
weit und breit heirateten zufammen -—- das war wohl ein rund 
zum „seiern“! Und das Baar! Ein jchöneres it überhaupt 
noch nicht geiehen worden vor dem Altar in der Piarrlicche! 

Der Nainermarl hatte ſich großartig ausgewachſen bei den 
Ghevaurlegers, ein ganz meuer Geiſt war in den früher jo un— 
entichloffenen Burſchen gefahren. Nerzengerade, den Schnurrbart 
hinausgedrebt, ſtand er vor dem Pfarrer; fein „Sa“ ertünte 
iteamm wie auf dem Ererzierplaß, gerade daß er das militärische 
„wohl“ noch zur rechten Zeit verſchluckte. 


„Glaubſt du daran, | 


Neben ihm Gens in jtarrender Seide, den Murtenktanz ie 
vollen Blondhaar, das in Fünftliche Zöpfe geilodten war, nie 
und Stolz in dem jtrahlenden Geiicht. 

Und die Auguſtſonne übergoß zum hoben enfter here 
mit ihrem freudigiten Glanze das Paar im der dicht gedrängtee 
Kirche, als ob ſie noch ganz befonders ihren Segen geben wol 

Nah der Trauung wehten die blan-weihen Fahnen der 
Krieger- und Schügenvereine im bunten, farbengligermden Zuge. 
die Blechmuſik ſpielte ihre befannten Weiler. Tie Jagen) 
fprang und brüllte, die Böller krachten von dem Höhen, das Ni 
' Tauben von allen Dächern flatterten, und auf der „Lei“ aufs 

wieder Muſil und Juchſchrei und Anſprachen dazteiichen. Je 
' Garten unter den Kaſtanien jchenkten bemdärmlige Buridks, 
das Nelkeniträußt hinterm br, den ſchäumenden Stef a; 
Rieſenfäſſern. Dazwiichen Hangen Zurufe alter Betannter, tar; 
luſtiger Dirndeln in Micder und G'ſchnür umd übermätig lärner- 
der Burjchen. Aus der Pforte jtieg ein mohliger Dampf ver 
Würfteln und friſchem Braten. Lebeusluſt, überidäumente 
Kraftgefühl und Wohlitand offenbarten ſich, wohin man blidte. — 

Wer hätte da an ein wundes Herz gedacht, das bei ſchen 
Laut, der zu ihm drang, zufammenzudte in fähem Scheer, ir 
an Rache- und VBergeltungsgedanten, die in einem 
Mädchenhirn tobten? — Man aß umd trank und 
nahm bebaglich all die überreichen Gaben des Tages in 

In der Wirtsftube unten ſaß Georg der Jäger. | 
er die grüne Joppe mit der füniglichen Krone auf dem 
Kragen trug, hatte er ein gemeſſeneres Wejen angen 
rote Vollbart, den er ſich jept wachlen ließ, gab ihm cin 
liches Ausſehen; nur das ſcharf beobachtende, etwas unfl 
erinnerte noch an den früheren Genoſſen des Kroater,  - 

Er jah ſchweigſam am Tientiich und raudıte feine Bei 
Niemand ahnte den Aufruhr in feinem Innern. 

Das ganze Tal kam zufammen, um dieſen Marl zu chen, 
den er doch in feiner ganzen Erbärmlichfeit fenmengelerat han 
Nicht ein Danfeswort hatte diefer Menich dafür gebaht, baher 
ihm damals im Stall des Kroaterhofes vor dem Förſtet ud 
dem Gericht herausgeholfen hatte zu feinem eigwen Schuhen, 
dagegen hatte er die Narlin betrogen und zum Spott für de 
Leute gemacht! Jetzt halt er luſtig Hochzeit mit der j0 
Gens, dem reichjten Mäd'l im Tal! Die Veteranen räden wi 
den Fahnen aus, Triumphbögen jind errichtet, als ob der Airiı 
ſelber käm', bei allen Leuten iſt er der jchöne, gute War, ex 
Prachtlerl, der Stolz vom Ort, und was das Jnfamiıe it or 
der Sad; die Karlin, die verlajiene, betregene Karlın, I 
bringt ihn noch alleweil nicht aus dem Kopf, härmt Id ©, 
jicht aus wie der Tod, und wenn der Marl heut’ früh vor da 
Kirch' gefommen wär’, hätt’ fie ihn doch nach gebeiratet! Tr 
gegen nachher er, der Georg! — Selbit dem Kroater zu ſchech. 
mit dem er zehn Jahr Schand' und Gefahr geteilt hat, dom 
Heiniten Bauern abgemwieien, wie er fich hat werdingen melm, 
und jet, nachdem man ibn dazu gezogen bat, der verhait: 
„Jäger, der Berräter an jeinen früheren Kameraden! 

Und die Karlin, der er gefolgt ijt wie ein treuer hund 
der er jeden Willen am den Augen abgeichen hat, fir I 
er jederzeit durchs Feuer ging, die wartete bis auf den heutigen 
Tag, ob er nicht doch noch fäme, der Windbentel mit du 
Schuurrbart! 

Vormittags war Georg im Revier geweſen, aber es hate it 
nicht dramßen gelitten. Wo er ging und jtand, tönte vom I 
herauf der Feitlärm, das Geiohl uud Geſchich, und Ieht 15 
er ſchon drei Stunden auf demielben led, er wurhte jelbit nit, 
wozu. Die ewig gleiche Weile der Mut, das Getramzel über 
der Dede, das Geiumme von Stimmen ringsum lullien ibm 

förmlich ein. * 

Ein Schlag auf die Schulter wedte ihm aus ſeinem Linie 

Er fehrte ſich unwillig um. Der Bräntigam wars, D* 

Morteniträuift im Suopfloch feines ſchwarzen Janters, das Mt 

ficht weinrot, die Augen bligend vor Übermut. 

„Na, Georg, wie gehrs mit 'm Arönt am dual, 

ı wenn dir ein'r giagt hätt‘, damals — weißt che : 

blinzelte liſtig mit dem Augen. „Was tärit jept antun! 

‚ wenn dir jo an alter Kamerad in’ Meg füm', draußen im Next 
i zum Beiiniel?* 
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Märkische Bäuerin. 


Nach dem Gemälde 


Tem Näger gab e3 umwillfürlich einen Rud. „Du, zum 
deſtiel —* jagte er dann und ſah fpöttifch an Maxl herab. 
„cu lommit ma net in’ Weg, das weiß i g'wiß — du net!“ 

„Tu, das muafit met verred'n! Mi judt's fcho' lang’ im 
Fig fingt —* 

„zo a reicher Bauer, wär’ no’ ſchön'r!“ 
nah dem Rruge, 

„Lan dem, wenn ma halt a G'lüſt käm' — i ſpür' jo was.“ 

Ter Jäger brachte den Krug nicht zu den Lippen und jah 
Ya Spreber an. 

Tar'ſt auf mi shiaß'n, du, mei” Lehrinetit'r?* 

‚Na, lauf'n ließ i di, wär’ ja ſchad' um di’ 

‚Belt, der Karlin z'liab ſcho' — gelt?“ Marl drohte ipaf- 
baft mit dem Finger. 

Dem Jäger itieg das Blut ins Geficht, eine Fülle von Hohn 
log für ihn in Dielen Morten, 

„Der Karlin z hab, da hajt recht!* 

„Du, Georg —* begann jept der Bräutigam, „was i dir 
* jagn möcht: — mir ward — i — i lieh ma's ja glei’ was 
bin — und — und die Gens a — geh’, nimm’ die Karlin —* 
‚Georg war io betroffen, daß ihm die Worte zur Erwiderung 
rölten, nur in feinen grauen Augen bliste es drohend auf. 

‚Geh‘, tun net jo —“ fuhr Marl unbefümmert fort, „To 
rich —* 

Ta fuhr Georg auf, daß der Tiich umtippte und die Wrüge 
auf den Boden rollten. „No’a Wort wenn d’ fagit, dann — dann 
Nez id nied’s ſamt deinim Hochzeitsg'wand!* Georg bebte, 
ter lang verhaltene Grimm drobte feine Feſſeln zu ſprengen. 

Tod Marl fühlte fich heute wie noch nie. Er wid) nicht, 
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Georg ariif 


* 


von €. Schwabe. 


ftemmte jich noch jeiter, „bo, Herr Saga, fo handeln wir net 
aus mitanand'r heut’ bin i der Herr!“ 

„Das gibt dit met s Necht, z' verleumd'n!“ entgegnete 
der Jäger, 

„3 verleumd’n — 
was 3’ verleumd'n!* 

Raſch hatte ſich Publikum gelammelt, jogar von oben herab 
drängten die Leute, vom Lärm des jtürzenden Tifches und der 
erregten Stimmen angezogen. 

Damit wuchs dem Marl erit recht die Schneid, Was war 
heut‘ dieſer Menich gegen ihn, daß er es wagen konnte, ibm fo zu 
begegnen? „Warum bat di denn der Kroater davong’jagt? Zoll 
i dir's jagen? Weil du feiner Tocht'r fein’ Ruah g'laif'n haft.“ 

Georg, ralend vor Wut, ſtürzte jich auf dert Bräutigam. 
Doch alles nahm, ohme nach Recht oder Unrecht zu fragen 
Partei gegen ihn. Die meilten kannten die Urjache des Streites 
nicht, es gemügte, daß der Menſch es wagte, jich an dem Brän- 
tigam zu vergreifen, deſſen Gaſt man doch war; der eingewurzelte 
Haß gegen alles von der Jägerei tat das übrige: Georg jah 
Sich von ungezahlten Händen gepadt und an die Luft geießt, 

Mit zerriffener Zoppe, das Geſicht voll Blut, verlacht, ver- 
böhnt, jtand er in obmmächtiger Wut draußen; zufest traten 
noch die Tänzer von oben auf den Altan und beluſtigten ſich 
über den ſcheinbar betrunfenen Jäger, in ihrer Mitte die Braut 

„Aber, was habt s denn mit dem Jaga?“ rief die Gens 
die von dem in der Stube Borgefallenen nichts wufte pt 
mein’ Hochzeitstag wird er ji do’ ein’ antrinfen derf'n? Geh’ 
nur eina, Georg, i jteh’ ein für di'!“ " 

Algemeines Gelächter folgte dieſer Auferung. 
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Georg wantte wirflich wie betrunfen. Einmal war es, als | dein'm Hoch ;eitsg’wand!“ hab’ i gfagt. Dann ind berg 
ob er wirklich wieder ins Haus wollte, dann jchüttchte er nur über mi’ —* 
drohend die Fauſt gegen den Altar. „X wart’ auf an andren „Haft ihm net g’jagt, a Mann fönnt ihm no’ ünger in Ru 
Tag, Gens, dann trinf i ma ein’ an, verlafj' di d'rauf!“ Bon | jet, wia die Karlin? Haſt ihm das met g’fagt?* re ga 
dem Gelächter der Hochzeitägälte verfolgt, taumelte er weiter. | Geitalt ſtraffte jich. 

Der Abend brach ſchon an. Nur fort aus dem Dorf, fonit | „Na, das hab’ i ihm net giagt, weil's 'n treifa felmizetij., 
fteht er nicht ein für ji! Er holte Büchſe, Bergftod und Hund aus'n Finſtern, Karlin —* flüfterte Georg, ihre Hand erifin: 
umd ging dem Revier zu. „Was foll über ihn fomma wia a Blig?* 

Der ganze Vorgang wies ihn von neuem auf die Karlin. | „Die Straf‘, — der Mann!" Georgs Augen leachtier 
— Gab's denn nod zwei Menjchenfinder, die fo zufammen- | „Hat er's vielleicht net verdient um di’? Taufendmakt Huch ER 
gehörten? Eine Schande, einen Haß, ein Bergeltungsreht! | i hab’ glitt'n um di’ wie a Hund, Fam Laut hab’ i aigeir 

Unmilltürlih ſchlug er die Richtung über den Kroaterhof weil i g’moant hab’, es is zu dein'm Glüch verurteifn hak'i=: MN 
ein. Diefer lag finfter und ſchweigſam. Seitwärts, wo das laſſ'n für ihn, weil du's jo woll'n haft, dDerichlag'z Kit in’ 
Bett des Bergbadjes in eine Geröl- und Sandwüſie auslief, für ihn laffn, wenn du's verlangt hättit! So laß mia jpt her 3 
bob ſich ein ftarfer Feuerſchein über dem ſchwarzen Wipfeln der Mann ſei', den er für di’ will —* j 
Tannen. Der Jäger fannte feine Urfache. Dort jtand der Kaltofen „Der — Blip?!* Karliu ſprach es, im das Feuer Haren, 
des Rroaters, der hatte wohl einen neuen Brand geichürt. | „All's, was d' willjt, g'rad' z' wink'n brauchit mit der fun. # 

Jedenfalls war der Kroater felber dort, er überlich die heitle | Dei’ Knecht bin i, dei’ Werkzeug. Auf die Häud millı d 
Arbeit, bei der das geringite Verfehen den Verluft des ganzen | trag’n, geg'n die ganze Welt will i um di fireitin.‘ 
Brandes bedeutete, nicht leicht einem Knecht. Georg hatte ihre Hand gefaßt, fie weigerte fe ihm richt ht 

Da könnte er ja ein lehtes Wort reden mit dem Alten. „Bor alle Leut' bat er's zu dir g'ſagt? — * fragte ke, ken 
Weigerte er fich noch immer, nun dann kam's noch auf die Karlin | Blid auf den Boden gebeftet. 
an! Nach dem, was ihn angetan worden war, fcheute er auch | „Bor alle Leut', und no’ mehr hat er g’jagt ver alle der, 


die derbite Abfage nicht mehr. Verleumd' hat er di’, verböhnt hat er di’, als Krnaterin, ter 
Borfichtig Ichlich er näher. Bon weiten ſchon jah er die alle Leut'! Den Tod hab’ i ihm g'ſchwor'n in dem Augtuhlid 

prafjelnde Glut im Dfen, der, einfach in die Erde gebaut, von Lauter Lärm drang durch die Nacht, immer näher. 

einem hölzernen, rauchgeſchwärzten Dad; überbedt war; eine Georg und Karlin borchten geipannt. Juchſchrei gehimp: 


fteinerne Niſche vor dem Schürloch diente als Auhejtätte für | Muſit. Oberhalb des Kallofens führte der leg zu deu fol, MM 
den Heizer. — Weithin glühte der Schein und übergoß mit | daher kam «8. — Jebt traten Geitalten in dem Lichtirtis ende: IE 
jeinem Leuchten das weiße Flußbett, den Wald und die Fels- Feuer binaufwarf, Burſche, Madchen, Kinder, ein ganzer Sue, 








wände rings umber. eine Ziehharmonika und eine Gitarre bildeten die Auil — 
Georg birichte jich lautlos an, Eine Geſtalt trat vor das | dann fan ein einzelnes Taar. * 
Feuerloch. Kohlſchwarz hob ſie ſich ab von der Glut — es war Karlins Hand krampfie ſich feſt in die Schulter Htotgz - 
die Karlin! Mit kräftigem Schwunge warf ſie die fangen Scheite das Hochzeitspaar! — Man ſah deutlich den grünen Sram in , 
in das hoch aufprafielnde euer. | Blondhaar der Braut, die ſich eng an den Mann an ihrer Seit | 
Georg konnte ich nicht fatt jehen au diefem Bilde. Ihr | drängte. Dieier hatte den Arm um ihre Hüfte gelegt und ng 


ebenmäßiger elajtiicher Körper fam in dieſem grellen Lichtipiel | zärtlich den Kopf zu ihr hinab, 

voll zur Geltung. Wenn jie ih wandte, um nad) dem Holz zu Der Feuerſchein war jo ftart, daß Karlin alles beotadhteke, 

greifen, erfchien ihr Antlig von der feurigen Glut umleuchtet. | fein verlichtes Lächeln, die Zärtlichkeit feiner Bewegungen, ix 
Lange betrachtete er fie jchweigend. Als fie fich auf das | bräutliche Hingabe, 


Lager vor dem Feuer jegte und den Kopf in drobendem Sinnen | Mari betrat zum erften Male das Hobenleitmeranieienaläie | 

an die Mauer Ichnte, ſchlich er näher. | Befiper, man gab nad) altem Brauch dem jungen Paar das Gele. | 
Bom Dorfe herauf tönten die Tanzmufit und das Geſchrei | Karlin war es, als wäre der Ofen geborften und diegengefaht 

der Hochzeitsgäſte. | ringsum eine ungeheure Flamme, jo züngelten Gluten um ie er. 
Auch Karlin vernahm es. Sie horchte einen Augenblid, | Die Vorderen im Zuge oben waren auf das feuer auf 


dann barg fie das Antlig in die Hände und ſenlte das Haupt. ſam geworden, fie blieben ſtehen, der Zug ſtodte. Tet Ham | 
Jept war die rechte Zeit! Er wußte, woran fie dachte. Georg | „Sroater” wurde genannt, unter Gelächter gerufen; dann brgamı | _ 


trat in den fFeuerichein, dicht vor das Mädchen. „Narlin!* plöglic ein mißtönendes Gequiek, ein wühtes Gepfeif und Ör 
Siefchratauf; geblendet vom Feuer, erlannte ſie ihn nicht gleich. | johl', eine richtige Wapenmuiit, „Raus, Kroater, Tank ei 
„I bin’s, der Georg.“ dein'm Haus!“ riefen Stimmen. „af di von deinim muln | 
„Na und? Was ſuachſt da?“ fragte fie hart. ' Nachbarn anſchau'n, er derwart's net, bis Tag wird! Grin 
„Eigentli’ dein’ Vater, aber fo is no’ befi'r.* \ ung die Karlin, die liebfame Jungfrau! — Raus, Hroatır, ax 
„Das wüht i net, was no’ beji’r wär!” dein'm Haus!“ 
Sie trat zum Feuerloch und rüttelte das Holz mit der Schür- Jet fiel die quiefende Mufik ein. Unter Laden ed 

ftange, daf die Funken ftoben, Johlen jegte fich der Zug in Bewegung und derſchwand in Kr 
„Yon der Hochzeit tomm’ i, Rarlin.* ' Nacht, wie ein häßlicher Spuk. 

Sie warf einen Seitenblid auf Georg. „Ausſchau'n tuajt Die beiden vor dem Oſen ſprachen fein Wort, Bid er gt 
net danach.“ | Ton der Ziehhermonifa verfiungen war, dann fößnte Karl 
„Weißt, warum i fo ausſchau, zerriſſ'n und verfchlag'u? | “auf wie ein verwundetes Tier, 
Weil i di’ in Schuß g'nomma hab'.* Georg umfahte fie. „Langt's no’ nei? Wilſſ du bi ga 

„Das bättjt dir ſpar'n fünna! 3 fümmer mi’ net um  zertret'n lafj'n?“ 
das Sind.“ ’ Karlin ſtarrte in das feuer, ihre Bruft ging bed, !t 

„Aber der Marl um di!“ ‚ Hand ballte ſich zur Fauſt. „Via mugß er mirs!‘ 

Karlin ich ein Holzſcheit fallen und bückte ſich. „Was „Nahh'r geh'n wir ein Weg. Gehn wirn zjame, Karin, 
ſchert ji denn der no’ um mi’?! Geh'l“ allei' lannſt du's met machen!“ 

„sm eg biſt ihm halt, jo lang’ d' ledi bift. Drum | Karlin nidte nur mit dem Kopfe. Da umjahte er Te w* 
möcht er dir an Mann verſchaffn.“ ‚ einen Raub, da ihr die Sinne ſchwanden. 

Karlin warf den Kopf auf. „Das hat er dir g'ſagt?“ | Aus dem Dfen ſchlugen die hellen Flammen zum Rott 


’ ee ‚ließ ma's glei’ was fojt'n, geb’, nimm’ die Narlin! hat himmel empor, dann und wann leuchtete eine — je 

x A nt ; , j | front auf zwiichen den Bäumen, die dem zudenden Feuttſchen 
„Das hat er gfagt?“ Karlins Antlitz ſah jetzt, als fie ſich widerfpiegelte: das Hohenleitneranweſen mit den Blaukeikt 

Cu, * —— * Feuerglaſtes „Und du?“ Fahnen und den Tannreistränzen, das für den Mal und de 
„No a Wort, wern d’ fagit, dann fchlag’ i di’ nied’r famt Gens geichmüdte Liebesneit. (Fortjegung felnt 
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Rudolstädter Tränken. 


Nadıdruk verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Ein thüringer Stimmungsbild von A. Trinius, 
mit Illustrationen von Hans WI, Schmidt. 





nier ben Städten Thürin- 
gens it Rudolſtadt jeden 
falls eine der eigenartig 
jten, Sofern es ſich um 
Sitten und Charakter der 
alteingeborenen Bewohner handelt, und der befannte Rudoljtädter 
Humor wird noch unterftüht Durch einen ſchnurrigen Dinlelt, der 
allein ſchon in zahlreichen Musdrüden die Lachmusleln in Be- 
wegung Sept. Der einitige nun beimgegangene Garnifonprediger 
Unten Sommer hat ibn in feinen „Rudoljtädter Klängen“ in 
die Literatur eingeführt. 

Der liebenswürdigſte Zug des Audolftädters aber zeigt ſich 
in feinen Tränken, den Heinen Stätten im Walde, denen wir 
unsere hentige Betrachtung widmen. Keine Stabt Deutichlands, 
fein Land überhaupt hat etwas Ähnliches aufzuweiſen. Der 
friſche Naturſinn, Die Schlichte Anfpruchölofigfeit, die fonnige Ge—⸗ 
miütsheiterfeit fommen bier zum volliten und jchöniten Ausdrude. 
Die dem deutlichen Einpfinden tief eingetonrzelte Liebe zum Walde 





gibt ſich Bier in geradezu rührender Weile fund. Für den Rudol- | 


ftädter, arm oder reich, hoch oder niedrig, verbindet fich mit dem 
Leben in feiner Tränfe ein Stüd Goldglanz des Daſeins. Hierin 
it er, oft ſich felbft unbewuht, deutſchem Idealismus treu ge— 
blieben. Etwas wie Räuberpoche, Nobinionzanber umteittert 
diefe waldumrauichten, Lanfchtg verborgenen Stätten. Dem Kinde 


ein Märchenreich von tinfend Wundern, voller Erlebniffe und | 


umverlöichlicher Bilder, dem Manne ein fremmdlicher Wechſel 


nach aller Hat der Wochentage, dem Greiſe ein heitiges Vers | 


mächtnis der Augendzeit, allen ein Ziel der Schnfucht, harım- | 


lofefter freude — fo hat die Träne den eriten Ehrenplag in 
den Herzen der Rudolſtädter Tuch errungen. Und mohl auch jo 
manchen wird fie, ohne daß er es in Worte faßt, zum ſtillen 
Tempel, in dem der im Tagesgetümmel entfachte Streit ſacht 
einichläft, mildere und verföhnlichere Stimmungen wieder die 
Dberband gewinnen. 

Mehr als dreihundert Tränten umichlieht das ſtundenweite 
Berg- und Waldrevier von Nudolftadt. In diefen Tränten, fofern 
fie als edıte Tränfen an einem jlichenden Waldbächlein liegen, 
hat man die Überrefte einftiger bier beitandener Bogelfangpläße 
zu fuchen. Die rende am Walde, am Beobachten, der Tierwelt, 
dann aber auch die geheime Wonne am Bogelfange felbit, ließen 
einst dieſe Tränlen eritchen. Seit 1868 cher tit der Vogelfang 
auf ihnen verboten 


Die liebgewonnene Waldftätte aber behielt man in Nudolitabt 
auch nad) dem Verbote bei, vergrößerte fie wohl noch durch Ane 
lauf anfchließenden Geländes, und war fie bis dahin ein ſtill 
verfchmwiegenes Jagdgebiet gewefen, in dem Schweigen und laut- 
loſes Hantieren zum Gefep erhoben werden mußten, jo richtete 
man fie jept für die Familie ein, zum Tummelplag der Jugend, 
das Spiel ihrer Einbildungsfraft noch zu erhöhen, Leib und 
Seele im friichen, froben Maldesfrieden zu ſtärlen. Das bat 
raſch Nachahmung gefunden. Wo niemals Tränten beftanden 
batten, aber ein Wäflerlein unter Farren und Moos dabin- 
forudelte, eritanden bald ſolche Robinfonseilande. Uuch in den 
Arbeiterfreifen wuchs das Geſallen, die Sehnſucht mac fol 
einem Beige. Eine jelbitgezimmerte Heine Hütte, cine Art Blod- 
baus, mit Teerpappe belegt, Feuerherd, wildes Geſträuch, ein 
paar Bäume, Bänke, robgezimmerte Tifche . . jo entitand ein 
Tuskulum, mitten in Gottes freier Natur, bier an einer teilen 
Berglehne horftend, dort verjtedt im tiefiten Waldinnern. Die 
Tränfe ivar fertig. Viele hundert Tränfen find auf diefe Weiſe um 
Nudolftadt herum aus der Erde gewachſen. Dort hinaus zieht der 
Vrbeiter mit Weib umd Kind im Morgengranen des Sonntags, 
um bis ttef in den Abend, fern aller bevrüdenden Alltäglichteit, 
dem Menſchen in fich fein Beſtes wieder zurückzugeben. Zuweilen 
eilt man wohl auch bereit3 Sonnabend abend allein hinaus, 
Es gibt ja immer allerlei draußen zu bafteln umd men berzie 
richten, Gin Heines Feuerchen lodert anf, behaglich jigt man 
vor der Tür und läßt den Zauber der nahenden, ſtillen Nacht 
auf ſich eintwirten. Wenn dann die aufgehende Sonne die 
Waldwipfel rötet, fpäht man aus, bis Stimmengewirr das 
Nahen der Familie verkündet. — — — 

Ach Hatte mit dem Gaſtfreunde in Rudolſiadt einige ftim- 
mungsvolle Morgenftunden droben in dem altertümlich und 
traulich ausgeftatteten Heinen Gemach verlebt, das ſich in dem 
Turme birgt, den man Bismarck zur Erinnerung auf dem 
Zeigerheimer Berge errichtete. Bon feinen Binnen loderten 
in der Nacht des 1, April 1890 zum erjten Male die Flammen 
weit hinaus über das Tal und die Walohöben Denn 
Rudolitadt darf auch den Ruhm beanſpruchen, daß es inner 
halb Deutichlands dem unvergehlicdhen Gründer des Deutichen 
Reiches die erite Feuerſäule aufbaute. Und der dieſen Ge— 
danlen faßte und energiſch durchführte — das war mein Gaſt— 
freund geweſen. 

„Im Wechſel liegt der Reiz,“ äußerte cr beim Mittags 
mahle. „Der Morgen galt unfrem großen, toten Kanzler, heute 
nachmittag aber — die Rinder haben freit — ſoll's zur Tränte 
gehen.“ 

Jubelſchrei und HändeHatichen folgten diefer Berfündigung. 
Wie eine nervöſe Unruhe war es über bie junge Schar gelommen. 
Die Augen bligten, man rüdte unrubig bin und ber und flüjterte 
jich wichtige Gcheimnifje ins Chr, 

Bald nadı Tifch begannen Die Norbereitungen. Eifer und 
Drängen malten fich in allen Zügen. Selbft der Gaſtfreund 
ſchien davon angeftedt, Gr ſchritt unruhig in feiner Sammet- 
jopve in dem Vorgarten des Haufes auf und nieder, guckte nach 
dem Auge der Wolfen, erteilte Anordnungen und lachte mid 
dann wieder an. 

„Es mag Ahnen vichleicht etwas fomilch erſcheinen, 
Freund,“ ſprach er, „aber wenn's zur Tränfe geht, dan 
werben wir alle wieder zu Aindern Sie werden’ felbit noch 
erfahren.“ 

Eine halbe Stunde fpäter fiel die Gartentür ins Schloß. 
Der Kindertroß — drei Buben und ein Mädel — hatte Die 
Führung übernommen. Die zudenden Füße und Herzen hätten 
es wohl nicht vermocht, ehrbar hinterdrein zu ziehen. Rudiad 
und einige verhüllte Balete wurden mitgeführt. Der Gait 
freund und ich folgten; feine Mutter und Oattin bildeten vie 


| Nachhut. 


Ein paar Straßen ent- 
lang, dann den steilen Schloß» 
berg binan, von dejien Höhe 
jich ein entzüdendes Bild über 
Stadt, Saaltal und die ge— 
genüberliegenden Höhen er— 
ichließt. Dann nahm uns das 
Waldgewirr des Haines auf. 
Die Sonne bligte durch die 
dichten Baummipfel, Vögel 
lärmten in Höhe und Tiefen, 
und ein heimlich jühes Sum- 
men begleitete uns, als zögen 
unsichtbare Waldgetiter mit uns 
des Weges. 

Nach und nad) geht der 
Laubwald in Nadelholz über. 
Wieder eine neue Bergwand 
empor, über Nodungen und 
eingejprengte Waldwiejen. Zu⸗ 
weilen reißt der Wald uns zur 
Seite auf, Dann blidt man 
über ichweigende, anmutig ge 
wellte Waldberge und taucht 
in blaue Ferne, 

Die Kinder fangen nad) 
Herzensfuft heimiſche Bolts- 
weilen and tiroler Schnada- 
hüpfl, und wenn es zum Jo⸗ 
deln ging, dann erwies jich 
Großmutter als die hellite und 
ficherite Sängerin, die ihre 
übermätig lodenden Töne jriid) 
über die Wälder hintönen lieh. 

Nun eineWand hinab; Bor 
uns öffnet jich eine Schlucht. 
Ein jchmales Wäſſerlein hüpft 
uns entgegen. Einige der Bur- 
ben ſchwärmen bereits ſeit⸗ 
wãrts aus. Ich jehe, jie jam- 
meln dürres Reijig zum Feuer. 
Alſo die Nomantif der Tränfe 
beginnt bereits. Der Gait- 
freund bfidt mich ein paar- 
mal veritohlen an, als wolle 
er jagen: Nun aber aufgepaht! 
Die Borjtellung beginnt jo- 
gleich! Das mu man ſehen, 
davon muß man jich über- 
zeugen! 

Ein prächtiges Gemiſch 
von Laubholz, Nadelbäumen 
und Geſtrauch liegt bergan vor 
uns, Gröbeerblüten lachen im 
Moofje, Thymian duftet, und 
allerlei Blumenvolt nidt uns 
freundlich zu. Ein Fink ſitzt 
am Wege. Seht bat er uns 
eripäht. Mit einem jchmet- 
ternden Nubelton fliegt er auf 
und bringt dem Walde des 
Hajtfreundes die Hunde: Sie 
fommen, fie fommen! Und 
von allen Zweigen zirpt, zwit⸗ 
jchert und jchallt es uns „Will- 
fommen!“ entgegen. 


nn 


Ruheſitz, ein verſchwiegener 
Lugaus — dann fteigt vor uns 
auf einem der Bergwand ab- 
gerungenen Waldplage die mit 
Moos überzogene Hütte auf, 
über deren Dad ein blecher- 
nes Rohr herausragt. In den 
Boden feitlich ijt ein kunitlos 
ausgemauerter Feuerberb ein- 
gegraben; SLagerjtätten um⸗ 
fränzen den Plag, Holztiſche 
und Bänke, Geländer und 
Pflöde zum Anhängen ver- 
vollftändigen das äußere Bild. 
Seitlich wird in der Tiefe ein 
Sciehitand fichtbar. Schmale 
Treppchen und Pfade führen 
zu höherer Berglage. Uriprüng- 
licher, unangetafteter Bald um» 
rauſcht die tiefpoetijche Stätte. 

Kaum it die Tür der 
Hütte geöffnet, jo verihmwindet 
alles darin, um jedoh als 
bald wieder daraus hervorzu- 
tauchen, Die Frauen haben 
Schürzen umgelegt, Bater, 
Söhne und Tochter tragen 
phantajtiich rote Müßen. Die 
Buben haben fih der Jacken 
und Bluſen entledigt und han- 
tieren im buntwollenen Hemd 
mit Sürtelberum. Zwei haben 
Reiſig berbeigeichleppt, der 
Jüngste verichwindet mit einem 
Waflertopf im Waldesdidicht, 
das Mädel fit bereits auf der 
Schaufel. Großmutter facht 
das Teuer an, deſſen erite 
züngelnde Glut wunderſame 
Lichter in dem ſonnendurch⸗ 
bligten Walde aufleuchten läßt. 
Die Ehegatten deden den Tiſch 
neben der Hütte, Gejchirr wird 
gereinigt, Kuchen und Sem- 
meln und ſonſterlei entiteigt 
dem Rudjad, bald darauf hört 
man den gemütlichen Leierton 
einer Saffeemühle durd den 
ftillen Wald, 

Ich trete ein in die dunkle 
Hütte. Ein Dfen, Yageritatt, 
Geſchirr, Bücher, Kleider, Werl. 
zeuge, ein wenig Lebensmittel, 
und die Wände bededt mit 
Bildern patriotiichen und über- 
mütigen, heiligen und unbei- 
ligen Inhalts. ine echte, 
jtimmungsvolle Robinjonade, 
von einem „Milieu“, mie es 
getreuer, anheimelnder nicht 
gedacht werden Fanır. 

Die Kinder haben inzwi⸗ 
ſchen Deden und Kifien hinaus 
auf die langen Lagerjtätten ge» 
bradt. Der älteite Sohn, ein 
hochgewachſener Jüngling, ſteht 


Süßes Daämmerlicht um— — —— * 
flutet uns, Zwiſchen den Wur- — \ 
zelſtämmen fmorriger Bäume WS RE a 

WE TI 


beginnen jet feine Stufen Den 


abſeits und blidt träumend in 
die leis wogenden Waldwipfel 
empor, Dann bebt er mit 





aufwärts zu führen, Holz 
brüdchen und Holzgeländer jol- 
gen, da und dort ein fchattiger 


Auf dem Wege zur Tränke, 


ſchöner und geichulter Stimme 
eine Weife aus „Tannhäufer” 
an. Der Bater eilt hinaus. Mit 
marfigem Tone antivortet er. 


Stumm wird's in 
den Zweigen. Al⸗ 
les lauſcht. Nur 
das Feuer kniſtert 
und Großmutter 
fchürt und jchürt 
die Glut und lü- 
cheit jtill dazu. — 

„Sum Kaffee, 
zum Kaffee!“ In 
die Hände Mat- 
fchend, ruft es 
die blawäugige 
Hausfrau, als 
Bater und Sohn 
ihren ſympathi⸗ 
chen Gejang be» 
endet. Und wie 
Motten zum Lich- 
te, jo wirbelt die 
junge Schar an 
den Tiih umd 
nimmt bebaglich 
Bla. Tafjen und 
Löffel Fappern, 
Augen leuchten, 
munter und laut 
geht die Rede. 
Dazu fniftert das 
lobende euer in 
der Felsniſche; 
heimlich gludert 
die Duelle in 
der umgrünten 
Schlucht, und 
durch die MWipfel 
geht ein Säuſeln. 
„Da haben 
lieber Freund, nun 
unsre Tränfe, un 
ſer fleines, liebes 
Himmelreih auf 
Erden!” lacht der 
Gaftfreund. „So 
weit heute Ihre 
Blide über unſre 
Wälder ſchweif⸗ 
ten, jo weit reicht 
das Gebiet der 
Tränfen. Mit uns 
feiern heute viel- 
feicht noch viele 
bier draußen Na- 
turandacht. Wir 
hören und jehen nichts davon. Jeder auf feinem Stüd Waldboden 
ein König! Hierher nahm mich Schon mein Vater mit und pilanzte 
mir die Liebe für die grüne Heimat ins Herz, bierber führe ich 
nun die eignen Kinder, und, will's Gott, follen jie cs auch wieder 


Sie, 


Der praktische Arzt bei den Naturvölkern. 


ber das tft fein Zweifel, daß Peſtilenz und Fieber und andre ſchwere 
Krankheiten nichts andres jeien, denn Des Teufels Werte" — dieſe 
Ben Worte Martin Yuthers jind Der letzie Neit einer uralten, weit» 
berbreiteten Anichauung, die unter den jegensreichen Wirkungen der mo- 
dernen Wiſſenſchaft jich allmählich auf ein immer Neineres Webiet zurück⸗ 
iehen mußte, beute aber noch bei den Raturvöllern Geltung bat. Ber ihnen 
ſteht der Glaube an übernatürliche Nräfte und Borgänge vielfach noch 
in voller Blüte, ſo daß man fich eigentlicd, wundern muß, wie dem gegen- 
über doch bereits gewiſſe richtige Beobadytungen und manche wohldurd)- 
dadıte operative Eingriffe feitend des Arztes Berbreitung finden konnten. 
Vielleicht verlohnt e# ſich der Mübe, dieien vinchologiichen Entwirtiungs- 
gang zu verfolgen. 
rundiegend für die Auffaljung der Krankheit bei den Völlern 
niederer Sefittung it der überall bervortretende Dümonenglaube Wir 





An der Tränke. 


einmal fo machen. 
Meine ſchönſten 
und reinjten Le— 
bensjtunden durf- 
te ich bier feiern. 
Abendfrieden, 
Morgenglüben, 
Waldesweben, 
Sturm und Don- 
ner, Schnee und 
Frühlingseriva- 
dien — meine 
Tränfe bot mir 
alles. Hier hinge- 
lagert, ein gutes 
Buch in der Hand, 
oder den Blid 
durch die ſchwan⸗ 
fenden Bäume tief 
in den ewigen 
Himmel getaucht 
— das iſt Dajeins: 
freunde, Seligkeit, 
die nichts andres 
aufiviegt. Ich den- 
ke, nun werden Sie 
fühlen, was uns 
Nudoljtädtern die 
Tränfe bedeutet!“ 

Die Kinder hat- 
ten ſich allmählich 
zwiſchen den Bäu⸗ 
men verloren, der 
Tiſch war abge— 
räumt, und nach 
dem furzen Auf- 
wajchen des Ger 
ſchirrs fehrten die 
Frauen zu ihren 
Sitzen zurüd, Der 
Gaſtfreund hatte 
aus der Hütte eine 
Gitarre geholt. 
Nun jehte er jich 
wieder, hinten an⸗ 
aelehnt, das Ge- 
ſicht leicht einpor- 
gehoben. 

„sung fein, it 
feine Kunſt, aber 
jung bleiben, das 
it ein Süd.“ 
Dann huberan zu 
jingen: „Anne 
brud, ich muß dich laſſen!“, jene wehmitige Weile, welche einit 
vor Jahrhunderten das fahrende Volk auf den Straßen jang. 

Still ſtand der Bergwald. Nichts regte ſich. 
Die Poeſie der Stätte offenbarte ihre Wunder. 


Daddruct verboten. 
Alle Rechte vorbehalten, 


der Tod, aus diejem Geſichtspunkte betrachtet, aud nur das Wert 
eines jolchen Feindieligen Weiens it, jo erllärt fich Die Ertranfung 
nicht etiwa aus phmiologtichen und chemijchen Borgängen im Organis- 
mus, ſondern aus einer Beſikergreifung Des Unglückſichen durdy einen 
böjen heißt. Unſre deutſche Sprache hat Dieje Gedanfenverbindung in 
dem Ausorud „Beiejfenbeit" noch jehr unzweidentig jeitgehalten, und daß 
gerade in der Behandlung Evileptiſcher und Gerjtestranfer bis in die 
neuelte Zeit magiſche Einflüſſe bevorzugt wurden, ift ja eine wohl⸗ 
bezeugte Tatſache. Es iſt deshalb eine der eriten und wichtiniten, 
überall ſich wiederbolenden Handlungen des „Medizinmannes*, Dielen 
Unbold aus den Störper des Patienten zu vertreiben, fei es durch Heraus 
fangen, Riuchern oder durch die wirlſamſte Zeremonie, durch eine fräf- 
tige „Austreibung“. Bisweilen and) greift gerade die entgegengeiepte Vor⸗ 
ftellung Vlaß, daß der Dimon die Seele entfiihrt hat, umd daß cs nun 
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ilt, dieſe wieder dem Körber zuzuführen; gelingt dieſer Verſuch nicht, jo ' 
Glasſticke ꝛc.), mit denen dieſe tiefen 


der Krauke unrettbar verloren (es iſt offenbar das Verhältnis des 
Schlafes zum Tode, das bier zu Grunde liegt). Mit vollem Recht fagt 


Bartels in feinem Werfe „Die Medizin der Naturwölfer*: „Der eiftes- | 


geftörte vor allem muß für jeine Umgebung den Einorud erweden, als 
ob ein andrer aus ibm fpräce, als ob ein andrer die unfinnigen 
und ir auge am andlungen mit feinen Gliedmaßen berrichtete, 
und diejer andre fann 
die Seele des Kranken verjagt oder fie in die Gefangenichaft abneführt, er 
hat ſich an ihre Stelle geiegt, und er ztoingt nun den ——— 
nach ſeinem Willen zu handeln und zu reden. Das entipricht ja nun 
fo gang umd gar dem Bilde, das das Naturfind fich von einer 

Anzahl von Krankheiten zu maden pilent. Es ijt aber . nur zu 
weht einlich, daß gerade die Geifteätrantheiten es waren, die für ſich 
jelber ſowohl, wie für eine * Reihe von andern Etkrankungen bie 
Urjache zu der Annahme einer Veſeſſenheit wurden.” 


Diejer ntaglichen Krankheitsdiagnoſe und Behandlung mit ihrer ganzen | 


arotesten Phantaftit ſteht num das beicheidene Feld verftandesgemäßer, 
auf Beobachtung und Erjahrung gegründeter Maßregeln gegenüber, aus 
denen im Lauſe der Zeit eine wahre wifjenichaftliche Medizin fich ent- 


Naturpölfer in der Maſſage, im Schröpfen umd kunſtgerechten Öffnen der 
Venen, in der ee rg im allgemeinen und in der Pflege von 
Schußwunden im befondren. 


wurf beobachten und anf etwaige Blutförperdien unteriucen, wohl der 
Erwähnung. Immerbin ift e$ zu begreifen, daß der jtete Kampf mit der 
umgebenden Natur, mit den Raub- und Aagdtieren und mit den feind- 
lidien Nachbarn den Naturvölfern mandıe —e bringen muß, 
deren unmittelbare Urſache ihnen Mar und deutlich vor Augen liegt. 

ier bedarf es nicht der Auſchauung, das eine Bezanberung oder Ver- 

uchung, dab eine Bejeffenheit das Kranfſein bedinge, nun ift es nicht 
ein unbefannter Feind, mächtig, gewaltiam und übernatürlidh, mit bem 
der ſchwache Menſch den Kampf aufnehmen foll, und mutvoll wird die 
Behandlung begomnen, Und mit der Häufinkeit der Vetletzungen muchs 
auch unftreitig Das chirurgiſche Beichid; mit dem bei Naturvöifern meljt 
ſehr günjtigen Berlauf vermehrte ſich aber auch der chirurgiſche Mut, 
und jo begegnet man Operationen, die man in dem großen Kliniten 
Europas noch vor wenigen Jahrzehnten nur mit Zagen unternahm. 
Das Außerfte dieſes Wagemuts Dürfen wir in den vielbeiprochenen 
präbiftorijchen Trepanationen, den Schadelöffnungen, erblirten, und dazu 


och nur der böſe Geift, ein Dämon fein. Erhat | 





uch verdient die Aufmertſamleit, mit der | 
4-9. bei allen Yungenajteltionen die Auftraineger von Biltoria den Aus | 


— 


hatte man noch die höchſt dürftigen Inſtrumente (Steinmeſſer, Mufchel, 

ingriffe ausgeführt wurden, meiſt 
um den Hoprweh, Neuralgie oder Schwindel bervorrufendea Dämon 
auf dieje allerdings ungemein wirfiame Art wieder zu befeitigen. Much 
andre lebensgefährliche Eingriffe, wie Die —— der Bauhböhle, 
find uns . von den Indianern völlig glaubbaft bezeugt. 

Wie ıft ed nun mit dem Arzt jelbft beitellt? In den meilten fällen iſt 
er zugleich umfleidet mit dem ganzen Nimbus der Religion, er vereinigt 
beide Funktionen in feiner Berion, Far fur; gefagt, Zauberpriejter. Da- 
ber fommt auch das weitreichende Anjehen eines Plden Medizinmannes, 
der mit den Geiſtern in diretem Umgang fteht. Uber dies Bild hat 
auch jeine Kehrfeite: wie der retiichpriefter und Schamane ſich ichlim- 
men Gefohren ausjept, wenn er z. B. dem veriprochenen Regen nicht 
herbeisugaubern vermag, fo werden auch die Ürzte n % felten für den 
Tod ihres Kranfen verantwortlich gemacht, und z. B. bei manchen 


Indianerſtämmen werden die betreffenden Doktoren obne weiteres ger 


tötet, während man ihnen in China wohl eine Tracht Prügel verabreicht. 
Dennoch iſt es erfiärlich, wenn fich gerade diefem Stande virle 
Nipiranten melden, bie eine jehr Befehmerlice Prüfungszeit durch“ 


‚ zumachen haben, ehe fie Die landesübliche Approbation erhalten. a, 
wickeln konnte. Sehr geſchickt und erfolgreich find 3. B. die Arzte der ’ * 


es e auch — fo bei einzelnen Judianerjtämmen — Lehrbücher und 


Autſe für die wiſſenſchaftliche Ausbildung der jungen Mediziner, Die 


längere Zeit, ehe fie ihre Praxis felbftändig ausüben duriten, unter 
der Auflicht eines Älteren und erfahrenen Zauberarztes ftanden. 
Intereifant ijt es, daß man jogar ſchon bei diejen Kindern der Natur 
Spezialiften" finde. So kennen die Kaffern acht verihiebene Branchen 
des lweſens, die nordamerilaniihen Indianer wenigftens vier ıc. 
Bei jehr vielen nordameritanifcen Indianern, den Negern in Loango, 
den Zulus u. a. gibt es auch weibliche Arzte — bei den Dafota finden 
fich in jedem Dorf ſogar neben den männlichen aud weibliche Seil» 
fünftter — jedoch genichen dieje nicht überall das gleiche Anjeben 
wie ihre Ronfurrenten aus dem jtärferen Geſchlecht. 

Aus diejem durch die Völkerkunde erichloffenen Gefichtspunft er- 
fcheint der ärztliche Beruf und das Studium der Medizin als ein 
organiiches Wachstum aus diüritigen, unfcheinbaren Anfängen, die wir 
unter den Naturvölfern zu juchen haben. Nur fehr langjam weicht die 
urjprünglich maßgebende dämonologiihe Anſchauung zurüd, erit jehr 
allınahlid) und immer wieder unter erneuten Kämpfen gelangen ver- 
ftandesgemäfe Anfichten gegenüber tief eingewurzelten müſtiſchen Bor- 
urteilen zum Durchbruch, und ſchließlich wird die Perſon dei Arztes 
des religiöjen Zaubers ganz entfleidet. Brof. Dr. Ths. Adels. 


Glück obne Hber. 


Daddruk verboten. 
Hlie Rechte vorbehalten, 


Eine Geschichte in Briefen. 
Uon R. Artaria. 


Schloß Rothholz in Tirol, den 1. Auguft 1882. 
ein, liebſte Hedwig, das iſt ja, um fein Ichtes bißchen Glauben 
an die Menfchbeit zu verlieren, wenn die beiten Freunde 
anfangen, diplomatische Noten zu fchreiben mit: „Du wirft doch 
nicht?!.. . Ich glaube zwar nichts von alledem, aber wie kommen 
denn die Leute darauf? ...“ 

Ih meine, den alten Schleicher von Türrnitz leibhaft vor 
mir zu fehen, wie er Dir mit genußvollem Lächeln hinter der vor- 
gehalienen Hand heraus die ſchöne Phraſe von meiner hiefigen 
„Einjamkeit zu zweien“ und dem myſteriöſen jungen Menſchen, 
den ic ſchon früher in München jo auffallend protegiert habe, 
zum beiten gibt. Aber daß Du ihm den Gefallen tuft, Dich zu 
ängftigen, und mir deshalb einen Brandbrief jchreibit, das hat 
mich höchlich amüfiert, Liebftes Herz, und ich würde Dich vielleicht 
noch ein bißchen länger in Ungewißheit zappeln laflen, wenn 
nicht Deine Berufung auf die unbedingte Offenheit, die wir 
einander gelobt haben, mir das Meſſer an die Kehle fetzte. So 
höre denn den höchſt profaiichen Sachverhalt der höchſt roman- 
tiichen Legende: 

— Ich habe mid) nicht „merkwürdigertweile" aus ber Gefell- 
ſchaft zurüdgezogen, fondern merkwürdigerweiſe darin ausge: 
halten, bis Ende Mai, trotz der jehr beitimmten Empfindung, die 
fie mir alljährlich ſchon vor Schluß des Karnevals zu erweden 
pflegt. Du haft, als Du mich voriges Jahr befuchtejt, Gelegen- 
heit gehabt, unfre Kreiſe umd ihre geiftige Qurusentfaltung 
fennenzulernen: die Dienstage der alten Bartenitein mit fchlechter 
Muſil und minderjährigen Prinzen, die ftarrende Ode unfrer 
Routs, in welchen jelbit Gelehrte und Künſtler der Umgebung 
zuliebe das unbedentendfte Zeug reden, die Pferdegeſpräche unsrer 


Sportslente und die Finanzbeflemmungen der andern, dann die | 
literarifchen Abende beim Intendanten, wo die herbefohlenen 


Bühnengrögen ihre Orden und ihre Deffamationsfunit produ- 
zieren — alles, alles, nur feine Menſchen, kein vernünftiges 














Wort, das von innen heraus fäme und einen andren intereflieren 
könnte, immer diefelbe grenzenlofe Langeweile. 

Eine ſehr amüjante Ausnahme davon erlebte ich neulich 
auf der Durchreife in Münden. Sch befuchte den Profeſſor 
Dittmar, der vor zivei Jahren mein Borträt machte, und lich 
mich von ihm auf den Abend einladen. Da fahen wir denn in 
dem prachtvollen Nenaifjancejpeifezimmer in einer ſehr bunten 
Geſellſchaft von Kunft und Kunftgewerbe. Einige Herren aus 
unjern Kreiſen waren auch dabei, vor allem Fabris, der mic 
fchon den ganzen Tag begleitet Hatte und nunmehr mit der 
tadellofeiten Courtoiſie jeine Nachbarinnen redjts und lints — 
Fleiſchers und Bäderstöchter und nunmehrige Künftlergattinnen 
— unterhielt, während am oberen Tijchende unfer falbionabler 
Zahnarzt Meyer es fich zur befondern Ehre rechnete, bier Fran 
Baronin Herbed begrüßen umd ihr feine Heine dide Frau vor- 
ftellen zu fünnen. Ich lachte an dem Abend mehr als in ven 
fechs vergangenen Monaten, eö war der einzige im Winter, wo 
id) mich von Herzensgrund amüfierte, troß der verichiedenen 
Verjtöße, an denen es auch unfer Wirt in feiner forgloien Ma- 
nier nicht fehlen ließ. Ofter geht dergleichen freilich nicht, mas 
bleibt einem alſo übrig, um nicht vor Langweile umzulommen? 
Fortgeben, fo bald als möglich, und wahrhaftig! hätten mich 
nicht allerhand Gefchäfte gehalten, fo wäre ich jchon mit dem 
eriten Frühjahr durchgebrannt, um diefen Sommer, den legten 
meiner ſchönen Freiheit, fo recht in Stille zu genießen. 

Nein, es ift feine Verlobung im Spiel, Teuerite, wie Du 
hoffnungsvoll anzunehmen bereit bit — wirf dieſen Gedanfen 
ein für allemal weit von Dir: nächſten Winter verwandelt ſich 
die „junge Witwe", wie fie die letzten Sabre her fehr ohne Grund 
noch genannt wurde, in die Mutter einer erwachſenen Tochter und 
wird dann Gelegenheit haben, zu erproben, wie die von Euch 
allen gerühmte Pebensvirtuofität mit der ſchwerſten Aufgabe im 
Franenleben, dem mit Anſtand Altwerden, zurechttommt. 


Noch lann ich mir feine Vorftellung davon machen, auch 
nicht von dem Verhältnis zwifchen mir und Wanda, wenn fie 
dieſen Herbit als erwachienens junges Mädchen von Senf zurüd- 
kehrt. Sie war immer ein feltfames Sind, in den letzten Jahren 
ſcheuer noch und verichlofiener als früher, ihr Charakter fo un. 
ausgeglichen wie ihre Befichtszüge: Du weißt e3 ja, haft unire 
Differenzen mit erlebt und mir beigeitimmt, als ich jie lieber von 
mir weg gab, als fortzufabren, dieje mir umverftändliche Natur 
vielleicht Falich zu behandeln. Es war manchmal ein Blid in 


ihren Augen, wenn ich mich im lebhaften Geipräc und Lachen 
fo gehen lieh, wie es mir natürlich ift — eine Art von erftaunter | 


Befremdung, die mich geradezu jtörte, jo daß ich fie oft genug 
in die Sinderftube hinüberichidte, um die ftille Beobachtung 
loszuwerden. Kann ich nun hoffen, dab das eine Jahr eine 
Brüde zwiſchen uns geichlagen haben wird, die ein freundliches 
Zufammenleben möglich macht? ch wünſche es fo von Herzen, 
meine Natur tft ja immer dem Heiteren und Erfreulichen zugewendet. 

Gliche Wanda meinem Heinen Sonnentind, meiner fühen 
Lilly, dann wäre ich außer Sorgen, denn aus deren braunen 
Augen jicht ein zärtliches liches Scelchen heraus, das ſich mit 
Freude in diefer Welt zurechtfinden wird, Statt wie Wanda fechzehn- 
jährig Schon mit jtiller Verachtung darin herumzumandeln. Das 
Wort ift vielleicht zu ftark, ich weiß aber nicht, wie ich anders 
ihre teilnahmlofe Art benennen foll, oder ein gewiſſes Mitleid, 
das ihre Blicke ausdrüden, wo andre Leute, die auch nicht auf 
den Kopf gefallen find, ji) ganz unbefangen amüſieren. 

— Du weißt, daß ich vor vier Jahren die Reiſe nach Meran 
unter jehr traurigen Umftänden machte, Ich brachte meinen ſchwer · 
franten Mann hin, der nahende Tod trieb ihn bald wieder heim. 
So jah ih auf der Hin- und Rückreiſe jo gut wie nichts von 
dem grünen Anntel, das wir durchführen. Aber eine unbe» 
fimmte Erinnerung von friichen Wiefengeländen bis zur halben 
Berghöhe und waldigen Sipfeln darüber blieb mir doch hängen, 
und ich ſehnte mich jeden Sommer aus unfrem oberfränliichen 
Reinhardsbruun umd feinem gewohnten Leben hinaus nach einem 
Aufenthalt in Tirol. Dieſes Jahr endlich fonnte ich es machen 
und fam Anfang Juni mit Lilly, ihrem Fräulein und der 
Jungfer hierher anf das ziemlich einfam, aber reizend gelegene 
Schloß, das zum Vermieten auögeboten war. Wem dies zu 
unglaublich Klingt, dem fannit Du beifügen, da bei Lida Herbed 
etwas echt ift, was viele nur heucheln, die Freude an der 


Natur nämlich, an Waldesgrün und Waflerrauichen, und daß 
fie jogar fertig bringen wollte, einen Winter ganz vergrügt auf , 


dem Lande zu verleben, obgleich ihr dies niemand zutrant. 


Wir wohnen alfo ſchon lange auf diefem „Anſitz“, einem 


richtigen alten Kajtell mit meterdiden Mauern und großen fuf- 
tigen Sälen, das, auf halber Höhe über dem Inn gelegen, eine 
entzücdende Fernficht jtromanf- und »abwärts gewährt. Stunden- 


lang jige ich mit Lilly an dem großen offenen Mittelfenjter der | 


getäfelten Halle, auf welche alle Zimmer münden, und wir zählen 
die vielen bis zum Waldrand hinauf veritreuten Bauernhöfe und 


Kapellen, oder ich fche morgens von der prächtigen Frübjtüds- | 


terrafie hinunter, welche auf der zwanzig Schuh diden Außen- 


mauer, im Schatten alter Bäume hergerichtet ift, mit einer gang 
perfönlichen Slüdsempfindung die weiten Linien dieſes Talbildes, 
in dem der friſche Strom dahinraufcht, den Morgenduft über den 
ſchwarzen Tannenhalden und die nadten Felshäupter, den Wechjel 
von Matten und Wald im Bordergrund und die allerliebiten 
Heinen Vorhöhen, die mit ihren Yaubfronen eigenfinnig aus dem 
Talgrund aufichteßen und dem Blid jo viel Abwechslung geben. 

Und auf die beſagte Terraffe — denn endlich muß er num 
dod einmal erfcheinen — lommt dann morgens gegen zehn Uhr, 
wenn das Frühſtück vorbei ift und deine Freundin die erite Poſt 


durchſieht, während Lilly bei Fräulein Lautern Schreibäbungen ı 


macht, der geheimnisvolle Unbefannte, der ſeit vier Wochen in 


einem der nächiten Bauernhöfe wohnt und fich nun heraus | 


ftellt —— als derjelbe Doktor Bruno Edart, an dem Du vor zwei 
Nahren „nichts Beſonderes“ finden fonntejt, als Du ihn am 
legten Tage Deines Beſuchs damals bei mir in München trafit. 
Ach hatte Dir freilich vorher von ihm erzählt, und das jollte 
man nie tun. Seitdem ift er am die Untverfität Bonn über 


hellen Überzieher, den fein Schneider am jüngsten Tage nicht 
verantworten fann, aber etwas Bejonderes iſt doch am ihm, das 
find feine Haren, blaugrauen Augen, die jo geradeswegs dem 
andren ind Innerſte Forfchen, wie ich das noch bei feinem 
andren jab. Und etwas Befonderes ift er auch, nämlich ein 
Menich, ein geiftvoller, liebenswürdiger Menih, und das ift 
mehr, als man von fo ziemlich allen Mitgliedern unfrcs illuftren 
Kreiſes fagen fann. Außerdem aber ijt er mit einem ganz 
leidenichaftlichen Eifer an feine wiſſenſchaftlichen Zwede und 
Biele hingegeben; ich glaube, es jällt ihm nie ein, über feine 
eigene Berjönlichkeit nachzudenten. 

Ich unterhalte mid) ausgezeichnet mit ihm, weil jeine 
Kenntnifie dort erjt recht anfangen, wo das bißchen Latein unfrer 
Herren zu endigen pflegt, er begleitet uns Nachmittags auf 
dem Spaziergang und ſucht mit Lilly, die unglaublich an ihm 
hängt, Blumen, oder wir machen gegen Abend zufammen Dlu- 
ſil — es regnet leider fo häufig, daß man oft genug ins Zimmer 
flüchten muß — er fpielt ſehr gut Violine, ich habe ein erträg- 
liches Klavier bier vorgefunden. Bet diefer Gelegenheit lerne 
ich eine Menge fchöner älterer Sadıen leunen, für die er eine 
große Liebhaberei hat, und alle drei Tage mindeſtens einmal 
disputieren wir auf Tod und Leben über Wagner und das 
Allerweltskunſtwerk“, wie er ſpöttiſch jagt. 

Du follteit mir eigentlich beijtchen mit Deiner friichen 
Barfifalbegeifterung! Wie wäre es, liebjte Hedy, wenn Dur 
Dir einmal ein Herz faßteſt, Deinem Gatten die Kinder 
und der Mamjell die Schlüfjel übergäbejt und für ein paar 
Wochen hierher lämeſt? Ob wir uns im nächlten Winter jehen, 
fit doch ſehr zweifelhaft, aber Thüringen und Tirol find heute 
nicht weiter voneinander entfernt, als Innsbrud und München 
vor fünfzig Jahren waren. Das bedenke und in jedem all 
gib bald Nachricht Deiner Lida. 


Rothholz, den 6. Auguft. 

Du fommft nicht, Tiebftes Herz, und für mic) iſt das ein 
rechter Schlag, denn ich hatte mich jeden Tag ein bißchen mehr 
in den Gedanken eingelebt, Dich eines Nachmittags da unten an 
der räucherigen Bahnitation in Empfang nehmen zu dürfen. 

D deutiche Gattinnen, ihr ſeid doch wahrlich unverbeſſer⸗ 
ich! Müßt ihre denn eure Männer unaufbörlich verwöhnen, 
fönnt ibr euch nicht das winzigfte Stüdchen Freiheit vorbehalten, 
wäre es auch nur, um dereinſt micht ganz Fo jchledyt behandelt 
zu werden, al eure gänzliche Hingabe verdient? 

Dies iſt nur der Eingang, es kommt noch beijer, denn ich 
habe mic) über Deinen ganzen Brief geärgert, fo gut er auch 
gemeint war. Was fällt Dir denn nur eigentlich ein? Warnungen, 
Befürchtungen in myſteriöſem Ton — guter Gott, ih muß wahr- 
baftig laden! Bin ich es denn noch, Lida Herbech, die im 
Winter jechsunddreifig geworden ift und bisher einen gewiſſen 
Nuf genoß, durch die Klippen der gefährlichiten Freundicaften 
mit heiler Haut durchzuftenern, und die nun nicht mehr im 
ftande fein fol, einem unweltläufigen jungen Doltor vier Wochen 
gegenüber zu figen, ohne ſich ſterblich in ihm zu verlieben? 

Er iſt vier Jahre jünger als ich, liebe Hedy, das habe 
ich, fcheint e3, vergejien, Dir zu bemerken. Trauft Du mir im 
Ernfte die Geichmadlofigfeit zu, jo enden zu wollen? 

Du jollteit den Mann nur fehen: Hier wie anderwärts 


| füllen die langweiligen jozialen Fragen, denen man ja leider 





geiiedelt. Schön iſt er nun auch heute nicht, und favaliermähig | 


ſieht er auch nicht aus mit feinem breiten Strohhut und dem 


heutzutage nirgends mehr entrinnen fann, feine Seele aus, er 
arbeitet an einem Werk darüber und figt einen großen Teil des 
Tages hinter Zahlen und Tabellen, ftatt zu vegetieren und einen 
fürzlich überftandenen Typhus vollends zu verwinden, Ich ver» 
jichere Dich, wir find einander ungefährlich! Allerdings, es mag 
nad) außen anders ansehen, aber darum fümmere ich mic) nicht. 
Das leere Formenweſen, das jungen Menfchen imponiert, macht 
mir feinen Eindrud mehr; ich fange an zu merken, daß das Zehen 
kurz iſt, und fühle mich berechtigt, meine eigenen Wege zu gehen 
und genan fo zu tun, wie mir ums Herz iſt. Die Jugend, „Die ſchöne 
Roſenzeit“, ijt vorbei und hat mir nicht einmal Roſen gebracht, 
ich jtehe an dem Punkte, wo man für fich nichts mehr erwartet, 
aber deshalb will ich das Ginzige feithalten, was den jpäteren 
Jahren einer Frau verlichen ijt: Freiheit und Selbjtändigfeit. 
Ich hätte fie in den legten Jahren mehrmals gegen eine 
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neue Ehe vertauſchen können; noch vor meiner Abreije gab mir | und Backwerk. Seine Augen begannen zu glänzen und er biß mit 
Fabris eine recht objektive Auseinanderjegung über das, was er | 


meine eigenjten nterefien nannte — in jeinem Anterefie. Auch 
fönnte ich heute die berühmten Unnehmlichkeiten des diploma— 
tiichen Kreiſes am Bosporus als Gefandtin koſten und ebenio- 
gut ben Hunoratioren von W, die Honneurs im Präliventichaits- 
gebäude machen. Ich hätte nur zu wollen brauchen, aber — es 
war eben überall ein Aber dabei. Und ſiehſt Dur, Das machte mir den 
Schritt ſtets unmöglich. Aber und Wenn, Reſignation im großen 


und im Heinen babe ich im Leben in der Ehe mit dem arınen, ut» | 
qlüdlich angelegten Waldemar jo vielfach durchgemacht, daß esmir 


manchmal vorfommt, ic) jei eigens zur Welt gelangt, um dieje 


Kunſt zur BVirtuofität auszubilden, und Reiignation in allen 


Hanptjachen jet mein Schidjal, 

Ich fünnte mich ja, wie jo viele ehrliche Leute, damit tröjten, 
daß es hienteden nichts Vollkommenes gibt und die Pflichtübung 
das wahre Süd ausmacht. Aber das weiß ich beſſer! Mein Herz 
it durch langes Entbehren immer anspruchsvoller geworden; ich 
habe mir eine Borjtellung von meinem Glück gemacht, und dies 
müßte ein $lüd ohne Aber fein, ein volles überjtrömendes Ge— 
nügen, in dem endlich einmal alle Neflerion auslöſchte und unter 
ginge. Sage mir nicht, daß es dergleichen auf Erden nicht gibt, 
ich weiß das Gegenteil, aber nur wenig Nuserwählte erleben es. 

Ich habe, wie alle, denen das Glück fehlt, viel Darüber 
nachgedacht und bin zu dem Reſultat gekommen, daß es deshalb 
fo jelten ift, weil zu viel zuſammentreffen muß. Halb trägt man 
es in ſich, wie die Bejcheidenen jagen, die das Glück eine Mojait- 
arbeit nennen, balb muß es von außen kommen, zum böchiten 


Siebesglüd aber, dem einzigen, das wir Frauen meinen, wenn | 


wir von Glück reden, gehören zwei!! Zwei fein organisierte 
Naturen, die ſich geijtig ebenio veizend fein müljen als fürper- 
lich. Was helfen die zärtlichiten Küſſe, wenn die Lippen, welche 
fie geben, hinterher nur Albernheiten zu reden willen, und was 
hilft der ſchönſte Geift, wenn er in einem abjtogenden Körper 
jipt? Er lernt gang jicherlich das Höchjte nicht lennen, das darf 
man freilich nicht laut jagen, ſouſt jchreien die geiftvollen Häßlichen 
dagegen, aber die geijtvollen Schönen wiſſen es und lächeln dazu! 

Das unauflösliche Zanberband it aus Geiſt und Zinnen- 


freude zu gleichen Teilen gewebt, aber nur wenige find, die feine 


Macht kennen. Für die andern find die bekannten Nofenfetten, 
von denen die „beiden erſten“ abjallen und die „beiden legten“ 
bleiben. Aus diefer Überzeugung ſehe ich ſehr gemütsruhig 
den Strom der Hochzeitäreifenden da unten vorüberdampfen: 
was die meiſten von ihnen haben, beneide ich nicht, aber ich habe 


bie beitimmte Worjtellung von dem, was ich beneiden würde, 


wenn es noch Zeit wäre! 


Ahr habt es mir alle zur Genüge wiederholt: ich bin änkerlich 


ziemlich jung geblieben, und ganz leife fei cs Dir ins Ohr ge- 
jagt, Liebſte, ich bin es auch innerlich noch, wenngleich der Ber- 
jtand ſich über das törichte Herz gehörig luftig macht. Alle die 
dumpfen bleiernen Jahre, wo ich fo oft meine Seele verleugnen 
mußte, waren nicht im jtande, ihr innerftes Leben zu vernichten, und 
ich habe immer noch Augenblide, wo mir zu Mute ift, als lönne ich 
nicht von der Erde jcheiden, ohne das wirkliche Glück einmal erlebt 
zu haben, Welche aufgeiparten Schäße von Zärtlichkeit und Be— 
geifterung brächte ich ihm entgegen, wie wollte ich ein Leben ver: 
golden mit allem, was ich als beglüclend lenne! Es wären andre 
Dinge als die Jugendideale, aber nicht minder köſtlich. — 
Abends. 


Ich komme von einem Spaziergange beim, den ich nad) | 
dem Regenguß des Nachmittags mit Lilly und Doltor Gdart 


machte. Die grauen Woltenfegen hingen noch um die dunfel- 


blaugrünen Berge, im Welten ging wieder einmal die Sonne | 


„Ihön* unter und unſre Hausfrau prophezeite zum zwanzigiten- 
mal für morgen gutes Wetter. Käme es nur endlich einmal! 
... Alles, was ich Dir da vorn jchrieb und was ich joeben 
noch einmal durchlas, iſt eigentlich lauter Unsinn. Du aber 
trägt die Schuld daran und haft es zu verantivorten, wer bringt 
auch die Mutter erwachſener Töchter auf ein jolches Thema! 


Auf unſrem Gang von vorbin übrigens jtellte es jich mir | 


in zwei Öejtalten vor. Erſt brachte Lilly, wie öfters, dem arınen 
blödiinnigen Verwaltersbuben, der wie ein ſcheues Tier den 
ganzen Tag in der Himmerede drumten hodt, ein wenig Obit 


dem Ansdrud höchſter Glüchſeligkeit in die faftigen Birnen... . 
Eine Biertelitunde jpäter gingen wir drunten am Inn hinter einem 
Trupp junger Mädchen und Studenten ber, die als Sommergäfte 
im Wirtshaus viel Speltalel machen und auch in diefem Augen- 
blick aut fangen und lachten. Bor ihnen ſchwankte ein body 
beladener Wagen voll Warenballen der Brüde zu, und während 
die Pferde eine Heine Wendung machten, jegte ſich der Gipfel in 
Bewegung und eine Anzahl der ſchweren Pakete fiel anf den Weg. 

Die jungen Leute jprangen dem Fuhrmann bei, während 
deſſen rief ein junges Mädchen, ein luſtiges Apfelgeichtchen mit 
diclen blonden Zöpfen: „Sind wir doch nicht glüdliche Menichen?“ 

„Warum denn?" fragten die andern verwundert. 

„sa, daß die Beicherung nicht auf uns gefallen ijt!* rief fie im 
Tone der höchſten Genugtuung, und die ganze Bande lachte dazu. 

„Welche Philoſophin!“ ſagte Edart betvunderungsvoll und 
lüftete im Vorübergehen den Hut. Das Heine Ding warf ihm 
' dafür einen Eofetten Blid zu, den er freilich micht bemerkte. Zehn 

Schritte weiter blieb er plöglich ftehen und rief lachend: 

„Dah der Ballen nicht auf jie fiel, und wenn er fiel, daß 
er nicht doppelt fo groß war — da haben Sie die Löjung des 
Problems vom Glüdlichjein für den einzelnen, gnädige Fran!“ 

Wir hatten nämlich den Abend vorher hartnädig disputiert, 
uns aber nicht vereinigen künnen, weil er behauptete, das Gefühl 
einer bejriedigenden Arbeit jei das höchſte Glück, und ich eine 
jolche Definition doch gar zu dürftig fand. 

Freilich hatte ich meine beiten Gründe verſchweigen müſſen 
— wer fann mit einem Manne über ſolche Dinge aufrichtig 
reden? Nun freute er jich über den fchönen Trumpf, Als ic 
ihm aber riet, ſich doch auch gleich von der jugendlichen Philo— 
jophin die Yöjung feines Problems: Brot für alle! auszubitten, 
da meinte er, das fei zu viel für einen Abend und überdies die 
Frage schwieriger als nach dem perjönlichen Glüd. 

Über folchen weiſen Erörterungen fing es neuerdings an, 
mit einer Unbefangenheit vom Himmel zu ftrömen, als ob es 
dieſes Fahr noch nicht geregnet hätte, und wir trennten uns cilig 
unter dem Schloßtor. Nun überlaffe ich Deiner Menicen- 
fenntnis, zu enticheiden, ob diefer überzeugte Soztalpolitifer wirf- 
lich fo gefährlich ift, als er deinem argwöhniichen Blid von 
ferne ericheint. Und er iſt noch dazu eigentlich Mathematiker — 

‘ das hätte ich Dir von Anfang an jagen follen! 

Die Augen fallen mir zu! Lebe wohl, „zweibeiniges ®- 
wiſſen“, mie wir Dich im Juititut doc) mit vielem Rechte nannten! 

Liebſte, Beite, es ſchickt Dir einen herzlichen Kuß 

Deine Lida. 
Mothholz, den 10. Auguſi. 

Ein Föftlicher Sonntagsmorgen, liebite Hedy, breitet fih 
heute über das Land, der erite nach langer Regenzeit, blau und 
ſonnig. Ich ſitze bier unter meinem Lindendach, ſehe ins Tal 
binunter und fühle mic) jo leicht und unverantwortlich wie die 
GHodenblumen, die neben mir im Morgenwind niden und auch 
nicht fragen, warum ihnen gerade bier jo wohl ift. 

„Mein Herz im Traume Wunder licht, 

as nie geſchah und nimmer geidrieht“ 
flingt es mir ſchon den ganzen Morgen vor den Ohren, und ich 
mag mich nicht einmal anſtrengen, zu ergründen, wo ber Vers 
ber iſt .... Manchmal ſielle id) mir das Leben nach dem Tode 
io vor, ein tränmeriiches, friedliches Fühlen, fein b andeln mehr 
und feine Aufregung oder Entrüftung. Die inbi chen Säulen 
heiligen mögen es auch ähnlich haben, und wenn die Säule hier 
im grünen Inntal ftünde.... aber ich zweifle, ehrlich geitanden, 
doch ſtart, ob ich eö einen ganzen Tag oben ausbielte! 

Meinen himmliſchen Frieden ftört weder Dein ſoeben einge 
troffener boshafter Brief, deifen Dornen mich freilich nicht tie 
itechen, noch ein zu gleicher Zeit angelangter von Fabris, der ſchon 
cher geeignet wäre, mir die Sonntagslaune zu verderben, Was doch 
die beiten Freunde taltlos ſein lonnen! Abſichtlich habe ich ihm 
nur in ſehr allgemeinen Umriſſen meine nächſten Reiſeziele ge 
zeichnet und es vermieden, Rothholz auch nur zu nennen. Nun 
ichreibt er mir, ein „merhvürdiger Zufall* habe ibn auf meint 
Spur gebracht dieier Zufall wird wohl die rote Naſe unſtet 
Münchner Hausmeiſters im Geficht haben), und für den Fall, dab 
ihn in den nächſten Wochen fein Weg gleichfalls fübmärts führe, 
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Eine Elsfantenmutter mit ihrem Jungen, 
Nach dem Leben gezeichnet von W. Kuhnert, 
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werde er anflopfen. Immerhin fei dies noch nicht ficher. Wenn 
er nur fortbleibt! Ich mag ihn jonjt ganz gern, er hat einige 
wirklich menfchlihe Eigenjchaften neben feinen langweiligen 
Blaſiertheiten, aber hierher paßt er mir nicht, ich will bier bie 
Naturjtimmung ungeftört haben, die mich jo glücklich macht, wie 
ich es in langen Jahren nicht war. 


Gab es jemals in Reinhardsbrunn ſolche Spätrofen, wie 


fie bier purpurrot und blahrofa auf den Hochſtämmchen blühen? 
Ich weiß es nicht, aber es iſt mir, als jähe ich fie diefen Sommer 
zum erften Dale Mein Bläschen bier auf der Mauer ift wie 
Laurins Rofengarten, eingehegt von allen Seiten. Nach vor- 
wärts jtehen als Wall die Baumgipfel aus dem untern Garten, 
wenn ich den Kopf bebe, jehe ich zwiichen ihren Blättern ein- 
zelne Silberftreifchen der fernen Stubaier Ferner durchglängen. 
Dazu das Sonntagslänten aus dem Tal herauf, die tiefe Stille 
ſonſt ringsum — ich fühle mid) wie in einem neuen Dasein, 
Die Welt fommt mir jo groß und wunderbar vor, wir mit 
unfrem perjönlichen Schidfal find ein jo Heiner Teil davon — 
ob es fo oder anders geht, was macht's für einen Unterichied? 
„And im Grunde, warum nicht?“ fchliehen die Betrachtungen 
Deines Briefes, den ich foeben noch einmal durchlas, „es iſt ja 
möglid, dab Du mit diefem Manne fehr glüdlich würdeſt, die 
paar Jahre Altersunterichied machen doch am Ende nichts aus!“ 
„sa, warum nicht?” frage ich ebenſo philoſophiſch mit, 
Möglich iſt ja alles, es find ſchon ungleichere Ehen geichloffen 
worden und gut ausgegangen, wenn die beiden fich liebten. Aber 
da jtedt es eben! In dem Roman, den ich Dir fapitelmweife liefern 
foll, will fich nicht die geringite Leidenſchaft „aufriftallifieren“ ; wo 
in aller Welt jo denn eine Verwidlung und Löfung hertommen? 
Auch bei unjrem Abendgeſpräch neulich wurde „Das große 
Wort“ nicht ein Mal genannt, fo dab Fräulein Lautern, an« 
gefröjtelt von der philoſophiſchen Atherhöhe, in der wir ver- 
barrten, ſich fchleunigit wieder aus unſrer Kaminecle weg. und 


an den großen Tijch zurüdbegab, um mit Lilly „Wolf und Schaf" | 


zu fpielen. Sie liebt den „dämoniichen Zauber der Leiden- 
Ihaft*, die arıne Seele, die in einen fo reizlofen Körper gebannt 
it, daß ſie wohl praftifch nicht viel davon erfahren wird, Um 


fo mehr ijt fie auf die Beobachtung erpicht, aber in unfrem Fall 


wäre alle Mühe verloren — es gibt feine Symptome! 


Verliebt ift Edart höchſtens in Lilly, die fich mit der aus- | 
ſchließlichen Slinderzärtlichkeit jeiner bemächtigt und, wenn er nicht | 


da fit, ftets neue Gänge ins Dorf hinunter erfinnt, um dann trium- | 


phierend an feiner Hand zurüdzulehren. Als ich fie fo neulich den 
Burgweg herauf ſchreiten ſah, die zierliche Heine Perſon auf ihren 
ſchlanken Beinen fich flink bewegend und im Plaudern den Kopf mit 
den blonden Flatterhaaren zurüdwerfend, daneben feine kräftige, 


hohe Gejtalt und das freundliche Lächeln, das wie Sonnenschein 


fein ehrliches Geſicht verjchönerte, da dachte ich mir wohl: Barum 
lann man num nicht miteinander fo fortleben, ohne daß das Ber- 
hältnis einen Namen hat? Wie glüdlich könnte man fein! 
Edart hat neben aller wiljenfchaftlichen Ernfthaftigkeit noch 
ein Stüd Kinderei bewahrt, das die Kinder bezaubert, er verſteht 


es, mit tiefer ründlichkeit Die nichtsiwitrdigiten Dinge halbitunden- 
lang zu behandeln, und ich weiß nicht, wer von beiden darin am 


meijten leijtet. Außerdem find ſolche Intermezzi manchmal ganz 
erwünjcht, wenn wir über feine Lieblingsgegenftände in, ernit- 


| 
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„O,“ rief Lilly, „da gehe ich auch mit hinein, das wird 
herrlich, ich juche dir dann Erdbeeren und Heidelbeeren —“ und 
nun gingen die Phantafien los, fie überboten fich gegenseitig in 
Einzelheiten ihrer Blofhauswirtichaft und entzweiten fich nur 
über einen Papagei, den Lilly durchaus haben, er aber als Lurus- 
geichöpf nicht zugeitehen wollte. 

„Und die Mama muß auch mit!” fuhr jie fort, aber plöglid) 
wurde ihr Gefichtchen bedenklich. „Wo befommen wir aber 
jemand ber, um Mamas gejtidte Morgenröde zu bügeln?“ 
Ihre Augen wanderten ratlos über die gefältelten Volants und 
die weiße Batijtichleppe, die ein gutes Stüd von meinem Fauteuil 
auf dem Teppich endigte. (Ich will Dir mur geftehen, daß ic 
während ihrer Reden mit einem gewillen Vergnügen die noch 
recht jugendlichen Konturen der Schultern in diefem Morgenrod, 
fowie die darauf herabfallenden braunen Haare im Spiegel be- 
frachtet hatte. Letzte Schwachbeiten einer Entiagenden!) 

„O,“ erwiderte Edart, indem er gleichfalls die beſprochenen 
Objelte eines längeren Blides würdigte, ſehr ernitbaft, „die 
Morgenröde muß der Papagei bügeln, und unter diejer Be— 
dingung mag er mitkommen.“ 

„Rein, Lilly,“ jagteich, „wenn uns Doltor Edart mitnimmt 
in fein Blodhaus, dann müjjen wir leider aus Sackleinwand 
tragen, und mit den Apriloſenkuchen und Mandeltörtchen iſt es 
aud) vorbei.” 

Sie ſah ihn argwöhniſch an und entfernte ſich etwas von 
feinem nie, das ihr bis dahin als Steigeanftalt gedient hatte. 
Er faßte jie aber, ftellte fie vor fich hin und ſagte mit einem Ton, 
als richtete er an eine Erwachjene eine bedeutungsvolle Frage: 

„Körnnteft du Kuchen eſſen, Lilly, wenn neben dir ein bung. 
riges Kind ftände, das nicht einmal ein Stüdchen Brot hätte?“ 

Das fahte jie mit Macht. „Nein!“ rief fie und riß ihre 
großen Augen auf, „o nein, ich würde ihm gewiß mein Stud 
Stuchen geben und zufehen, wie es ihm ſchmedt!“ 

„Wenn Sie eine Magenfrage daraus machen,” ſagte ich 
lachend, „jo jind Sie bei Lilly immer des Verſtändniſſes ficher.* 

„Es ijt eine Magenfrage,” erwiderte er, „aber das Her; 
muß fie beantworten. Und das war jeine einfache Sprache. 
Du bijt ein braver Heiner Menſch, Lilly!” Er fahte ihre Hand 
und ſah jie mit einem Blide an, der deutlich jagte: Wie lange 
werden jie dich noch unverdorben laſſen? 

„Tröſten Sie ſich,“ jagte ich, „wenn der Einfluß ein jo be- 
Hagenswerter wäre, müßte jie heute jchon anders fein!“ 

Er fah mit dem grenzenlofen Erjtaunen auf, das fein Geſicht 
manchmal für einen Augenblick fait komiſch ausſehen macht. 

„Sie wollen doc; nicht jagen, daß ic) Sie anders wünſchen 
möchte, ala Sie jind, gnädige Frau?” 

„Es fommt mir dod) jo vor!“ — 

„Run, jo erlauben Sie mir, ganz einfach zu jagen, daß Sie 
in meinen Augen vollfommen find. Einfach volltommen!* 

Das jagte er nicht anders, als gälte es die Auseinander 
fetung, daß zwei mal zwei vier ift, erhob ſich im gleichen Angen- 
biid und fing an, im ‚Zimmer bin und her zu gehen, Endlich 
ftand er vor der Simmerede ftill, wo hinter dem jchweren Tiſch 
über der ringsumlaufenden Bank das Kruzifir hängt, Er be 
trachtete, als jähe er es zum erjten Date, jeine roten Striemen und 


die grotesfen Heiligenfiguren darunter. „Was bat dach dieſes 


haften Streit geraten. Mir ift alles zuwider, was mit dem Be- | 


griff „Mafie* zufammenhängt, und die fozialen neuen Theorien 


finde ich, offen geitanden, fo langweilig wie unfruchtbar. Man 
ſoll doc die Leute gehen laſſen, die ihren gewohnten Auftand 


nicht als Unglüd empfinden, wenn man es ihnen nicht gewaltſam 
einredet. 
andren verweigert. Wenn ich jo etwas Aufere, kann es ge 


Und die Natur jelbit gibt dem einen, was fie dem | 


Ichehen, dab Edart ohne Reſpelt gegen meine reifen Jahre er- 


twidert, er mühe ſich wundern, von einer jo Hugen Dame nur | 


die allergewöhnlidhiten Gemeinpläße zu bören, 
nicht fehe, wohin dieſes gleichgültige, jelbjtfüchtige Gehenlaſſen 


Ob ich denn | 


in wenig Jahrzehnten fchon geführt habe und daß es fo un- 


bedingt nicht länger fortgeben könne? 

„Gut,“ jagte ich neulich am Ende feiner Ausfälle auf unire 
„verderbte, nur nach Sinnengenuß jagende Civiliſation“, „gut, To 
erheben Sie praftiich Proteſt dagegen und bauen ſich drüben im 


Vomper Loch, wo es fo Schön jtill und einſam iſt, ein Blodhaus!“ | 


Volt für eine blutrünitige Phantaſie!“ murmelte er vor ich bin. 
Ic) ſaß derweilen ganz erjtaunt und wußte zum erften Male 
nicht, was eviwidern auf ein Kompliment, dejjengleichen mir frti- 
lid) aud) noch nicht gemacht worden war. Offenbar erwartete 
er dies gar nicht, denn er nahm Lilly am die Hand, fagte: 
„Ich bringe fie bald wieder!“ und verabfchiedete ſich in aller 
Kürze. Schade, daß Fabris nicht da war, ich hätte feinen Epilog 
bören mögen. So legte, al Edart fort war, Fräulein Lautern 
ihr Strickzeug in den Schof und fagte, zu mir gewandt: „Er m 
doch ein jonderbarer Menjch, der Herr Doktor — aber intereſſant 
ſetzte fie ſeufzend und mit ſchwärmeriſchem Augenanfichlag hinzt. 
... Dietirche iſt aus, die Leute kommen den Berg beranf, 
ſie tragen Gebetbücher mit roten Nellen darin. Ich muß geben, 
mich anzufleiden, Wen das Wetter hält, machen wir nächſtens 
eine große Partie, und ich ichreibe Dir, wie fie ablief. 
Tanfend Grüße für heute! Deine Yıda. 
(Fortjegung folgt) 
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Der deutsche Männergesang. 
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DHDachdruca verboten. 
Alle Redne vorbehalten, 


Uon August Krüger. 


a3 in der Pfingftwoche zu Frankfurt a. M. im Beifein des 

Kaifers abgehaltene Wettjingen angejehener Männerchöre hat 
das allgemeine Intereſſe wieder fo nahdrüdlich auf den deutichen 
Männergefang bingelentt, daß es aud) für die „Sartenlaube* ge- 
boten ericheint, dem Gegenftand eine Betrachtung zu wibmen. 

Bielfach lieft und hört mar, daß der Männerchor auch als 
Kompofition eine moderne Kunſterſcheinung ſei. Diefe Behauptung 
ift ungenau. Wohl aber find die Männergelangvereine jüngeren 
Datums und gehören in ihrer Urt dem deutichen Kultur- und 
Bollsleben des 19. Jahrhunderts eigentümlich zu. Das Aus- 
land hat fie imitiert, aber außer in Belgien und Holland noch 
nirgends erreicht. Die frühere Zeit bietet auch bei uns nur ganz 


vereinzelte Spuren ähnlicher Inititute (St. Gallen und Ghreitfen- | 


berg i. B. 17. Jahrhundert); die mittelalterlichen Zünfte der 
Merfterfinger jteben mit unfern Männergeiangvereinen kaum in 


einem Zuſammenhang allgemeinjter Natur. Der Anſtoß zur Ent- | 


ſtehung der legteren ging ziemlich gleichzeitig von zivei Männern 


aus, die im der Numjtgeichichte rühmlichit genannt werden: | 


Karl Friedrich Zelter, der Direktor der Singalademie in Berlin, 
gründete im Jahre 1808 die Berliner Yiedertafel und der 
Schweizer Mufitpädagog Hans Georg Nägeli eröffnete im 
Jahre 1810 bei feinem Züricher „Zinginftitut” eine Abteilung 
für jelbjtändigen Männerchor. Die Ausgangspunkte und Ziele 
der beiden Stifter waren ſehr verſchieden. Zelters Liedertafel war 
in eriter Linie ein gelellig-fünftlerifcher Zirfel, bei deſſen monat- 
lihen Aufammentünften die Mufit eine Hauptwürze, aber nicht 
den Hauptziwed bildete. Dielen lepteren juchte Zelter vielmehr in 
der allgemeinen geiſtigen Belebung des perjönlichen Bertehrs 
gebildeter Männer. In diefem Sinne fchrieb er an feinen Freund 
Goethe, der fich für die Liedertafel lebhaft intereflierte und 
fie mit poetiichen Beiträgen erfreute, über die Erfolge feiner 
Schöpfung: „— es geht nicht mehr jo jteif zu, die Leute fangen an 
aus ſich herauszugehen.“ Der Liedertafel liegen antike und 
mittelalterliche Borbilder zu Grunde: Sumpoiien und Tafelrunden; 
fie diente zugleich als ein praktisches Widerftüd gegen die in Berlin 


damals beliebten, auf die weibliche Vorherrſchaft geitühten äjthe- | 


tiſchen Tees, und nicht zulegt follte fie dem damals noch jungen 
Inſtitute der Berliner Singafademie zu gute fommen, welcher ihre 
Mitglieder angehören mußten. Die Verfaſſung war fehr arijtolra- 
tiſch: wer unter die Vierundzwanzig aufgenommen jein wollte, 
mußte Leiſtungen als Dichter, Komponift aufweilen oder ich als 





Sänger auszeichnen. Selbit einem fo hervorragenden Tonjeger | 


wie Ludwig Berger blieb der Eintritt jahrelang verſchloſſen, 


eigne neue, die „jüngere Berliner Liedertafel” gründete, in deren 


wandelte, Die Schüler lernten ficher und leicht von Noten fingen 
und wurden im mehrjtimmigen Gelang geübt. Und was ihnen 
die Schule beibrachte, das nahmen fie ins Leben hinüber: fie 
wendeten e8 an und führten es weiter in den Chorbereinen, denen 
fie zuftrebten wie der Abiturient der Univerjität, wie der in der 
Badezelle ausgebildete Schwimmzögling dem freien Wafler und 
dem großen Strome, Nägelis dee und fein Syitem haben fich 
in der Schweiz glänzend bewährt: das Land, welches am Anfang 
des legten Jahrhunderts als „unmufikaliih* verichrieen war, tut 
es jegt in der Mufit, wenigitens im Chorgelang, den begünitigiten 
beutichen Provinzen mehr als gleich. Die Sängervereine, die im 
Jahre 1848 Nägeli auf dem Promenadenberg in Zürich ein 
Monument errichteten, taten ganz recht, ihm auf diefem ihren 
„Bater“ zu nennen. 

Durch eine alte Dispofition zum Männergefang unterftügt, 
die in den uralten „Tagesfatungen“ ſchon bemerlbar wird, aıt- 
gefeuert durch Nägelis Reden, Schriften und Liederfammlungen, 
nahm das Schweizer Männergefangvereinstveien im neuen Syſtem 
einen raſchen Aufſchwung. Im Jahre 1834 ſchon meldet der 
Gründer und Führer diefer neuen künſtleriſchen Miliz einen Per- 
fonalbeitand von 20000 „kunftfertigen Sängern”, die Mitglieder 
von Männerchören waren. An prächtigen Punkten des Gebirgs 
und am See taten ſich die Vereine zufammen und feierten Feſie, 
welche dem Bolfe lieb wurden. Es entitanden die Kantonalbünde, 
und im Jahre 1842 einigten fich diefe Bünde zum eriten Eid» 
genöftichen Sängerfeſt in Aarau. 

Währenddem hatten auch die Zelterichen Liedertafeln fich 
verbreitet; aber bloß in Nord» und Mitteldeutichland und auch 
da nur ſpärlich. Die in Leipzig (1815 von Limburger), in 
Magdeburg, Breslau {afademiiche, von Mojevius), Hamburg 
(1825 von Methjeiiel) gegründeten, waren die namhafteiten. 
Belters Ideal hat ſich im ihnen nicht verwirklicht, die Lieder- 
tafeln haben einen bejtimmenden Einfluß auf Kunſt und Gefell- 


\ Schaft nicht erlangt; ſie haben nicht Geichichte gemacht. 


Der Männerchor nach Nägeliſchem Mufter — allerdings 
ohne den von Nägeli verlangten Unterbau durd die Schule — 


\ fam auch in PDeutichland zur Herrichaft. Zunächſt eroberte er 


den Süden, Der Stuttgarter „Liederlranz“, noch heute einer 
der blühendften Vereine, ausgezeichnet durch fünjtlerifche und 
gemeinnügige Unternehmungen (Errichtung des Schillerdenfmals, 
Erinnerungsfeite :c.}, iſt wohl als der frühefte der fübdentichen 
Männerchöre zu nennen. Er trat im Jahre 1824, und zwar 


ı Togleih mit 150 Mitgliedern ins Leben: darunter Männer ivie 
bis er, des Wartens müde, in Gemeinjchaft mit B. Klein eine | 


Neihen bedeutende Geiiter wie G. Hörner, E. T. U. Hoffmann, | 


Fougue, tagten. 


Ganz anders Nägelis Männerchor, Diejer entjtand auf | 
breiter demokratiſcher Baſis und war ein ausgejprochen mufifa- | 


liſches Anftitut, von welchem aud die angeſehne, alte „Allgemeine 
muſitaliſche Zeitung“, die über die Berliner Liedertafel jchweigt, 


vortommt. Seine Pläne griffen weit aus und ruhten auf ſicherem 
Boden, An einer Zeit, in der die Vorjchläge zur Aufbeſſe— 
rung des deutſchen Geſangweſens an der Tagesordnung waren, 
ftellte er das vielbejvrochene Thema mit einem genialen Griffe 
auf einen neuen Geſichtspunlt, der, jo fühn und hoc) er war, 


Schwab, Hauff, Haug, Zumſteeg, Uhland. Das liederreiche 
Schwaben jah bald einen Berein nach dem andren hervor- 
wachien. Dann folgten Baden, Franken, Thüringen, Sachſen, 
Bayern und nach und nach auch der Norden. 

Die Jahre 1845 — 1847 waren die ſchwungvollſten im 
Leben der Männergefangvereine. Das Jahr 1846 ſah allein gegen 
60 Sängerfefte von größter Bedeutung. Der Männergelang drang 


‚ Über nad) Belgien und Holland und nüpfte eine Berbrüderung 
fofort Notiz nimmt. Nägeli war ein Muitfer mit einem organie | 
fatorijchen Talent, wie es in der Welt der Tonfünftler nicht häufig 


doch der allgemeinen Zuſtimmung ficher fein mußte, auf einen | 


Punkt, der die Fachleute befriedigte, erfreute und alle Men— 
ichenfreunde ihnen zugeſellte. Der Gejang, fagte Nägeli, wie 
alle Kunſt muß dem ganzen Wolfe zugänglich gemacht werben, 
Das Mittel hierzu — das war fein zweiter Hauptiag — bietet 
die Schule Und nun entwarf er — im Anſchluß an Peſtalozzi — 
eine Methode für den Sejangumterricht in den Schweizer Schulen, 
welche diejen Lehrgegenitand aus einem Übjelte des mechanifchen 
Erperimentierens und der Zeitverſchwendung in eine des Erfolges 
fihere und von Stufe zu Stufe fortichreitende Disziplin tm- 


der verwandten Stämme an. Die ganze Kunſtgattung trat mit 
einer gewifien Kühnheit auf: es wurden ſogar Oratorien und 
oratorische Scenen für ganz oder teilweife unbegleiteten Männer- 
chor geichrieben. Bejonders die Arbeiten Carl Löwes („Die 
eberne Schlange“, „Die Apojtel zu Philippi“) wurden allgemein 
bewundert. Daneben fand aud J. Ottos „Hiob“ großen An- 
Hang. Einſt die Olanzitüde der großen Sängertage, find die 
Werke diejer Richtung heute vollitändig vergefien. Nur H. Wag- 
ners „Liebesmahl der Apoſtel“, das in ihrer Blütezeit entitand, 


\ bezeugt heute noch, welchen ungebeuren technifchen Schwierig- 


keiten die deutſchen Männerchöre vor zwei Menjchenaltern ge» 
wachſen waren. Es war nad) allen Seiten „die blühende, goldne 


| Seit“ des Männergelangs, die Zeit feiner Jugend. Von der All- 


gemeinheit und Herzlichleit der Sympatbien, die in jener Pe— 
riode den jungen im Reiche der Woche einberziehbenden Sänger: 
gilden entgegengebracht wurden, macht man fich gegenwärtig nur 
schwer eine VBorjtellung. Das Jahr 1848 unterbrach die fröhliche 





Entwidlung. Es fehlte an Stimmung nicht bloß für die Lieder- 
fefte: die Vereine lichteten jich, die Sängerzeitung „Teutonia“, 
die einzige damals beftehende, ging ein; Baden und Kurheſſen ver- 
boten jogar die Bereine, 

Das deutiche Sängerweſen bat diefe Kriſe fchließlich über- 
ftanden und danf der im Jahre 1862 erfolgten Gründung des 
„Allgemeinen Deutichen Sängerbundes* ſich ſogar wieder zu 
Momenten änferen Glanzes erhoben, wie fie die frühere Zeit 
nicht gefannt hatte. Wir meinen die großen Sängerfeite, die in 
Nürnberg, Dresden und andern Städten mit zehn und zwanzig 
Taufenden von Mitwirkenden abgehalten worden find. Trotzdem 
läßt ich nicht vertennen, daß der deutiche Männergejang heute 
mit ungünjtigeren Berhältnifien arbeitet als früher. Denn es 
war nicht die Freude an einer künitleriich neuen und wirkung 
vollen Ericheinung allein, was ehemals die Männergejangvereine 
zu einer fo aniehnlichen Entwidlung und zu einer fo populären 
Stellung führte. Ein gefelliges Element kam binzu, fie zu ber 


völfern, und in Deutichland vor allem ein politisches, fie nach - 


Innen und Außen bedeutend zu machen. Mit Hörner-Webers 
„Schwertliedern”, mit Arndt-Reichardte „Was ift des Deutichen 
Baterland?* fachten die Männergefangvereine weitbin den deut- 
ſchen Einheitägedanfen an und das zu einer Yeit, wo wenige 
Kräfte vorhanden waren, ihn zu nähren. Ob diefe Sänger in 
Heinen oder großen Städten, auf verfallenen Burghöfen oder 
in pruntenden Feſtſälen tagten — der vaterländifche Beift war 
überall mit ihnen; fernige Lieder und zündende Neden trugen 


von ihren Gau⸗ und Bundesfejten die Erinnerung an die jtolze | 
Staufenzeit und die Sehnſucht nach einer Zukunft, in der dies 


zerjtüdelte Volk wieder feſt zufammenftünde, weit hinaus durch 
das Yand und belebten alle patriotifchen Herzen. Ihre Bundes- 
genoffen, die Turner und Schügen, übertrafen die Sänger um 
joviel an Wirkung, als das gejungene Wort weiter klingt und 
feiter haftet ald das geſprochene. Als im Jahre 1840 unſre 
galliihen Nachbarn nach dem Rhein begehrten, da gaben die 
Männergefangvereine mit dem Beckerſchen „Sie jollen ihn nicht 
haben“ dem dentjchen Volle die Parole. Mit „Schleswig- 
Holjtein, meerumichlungen* hüteten fie Deutichlands Necht an 
den gefährdeten Provinzen, und als wir im Nahre 1870 


plöglich gezwungen waren, nach Frankreich zu marjchieren, da | 


war jeder Fuſilier fein eigner Tyrtäus: dank unſern Männer- 
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Laſſoſchen Meſſen, im weientlichen auch noch die Bachſchen 





gefangvereinen, welche ſchon jeit einem Jahrzehnt C. Wilhelms | 


„Wacht am Rhein“ eingebürgert hatten. Graf Beuſt jprach 
mehr als eine bloße Phrafe aus, wenn er auf dem Sänger- 
fejte zu Dresden das deutiche Lied eine Macht nannte. Schon 
ein andrer Staatsmann, Fürſt Metternich, erkannte dieſe Seite 
in der Bedeutung der Männergejangvereine und juchte fie des- 
halb von Dfterreih fern zu halten. Der berühmte Wiener 


Männergelangverein eritand als das frühfte derartige Juſtitut in 


den &F. Staaten erjt im Jahre 1843 und hatte jahrelang noch unter 
dem Mihtrauen des mächtigen Kanzlers zu leiden. Nach der glüd- 
lichen Gründung des Deutjchen Reiches hat der politiiche Magnet 
der Männergejangvereine (wenigitens in Deutichland jelbit) an 


fünftlerifchen Leiitungen liegen, e5 muß mit der großen künjt- 


leriſchen Miſſion diefer Inſtitute voller Ernit gemacht werden. | 
Sie find ein wichtiges Inſtrument zur jittlichen und äftbetifchen | 


Erziehung des Volks, fie haben die Arbeit der Schule und der 
Kirche fortzufegen und zu ergänzen. 

Das zu diejem Ende gewählte Mittel regelmähigen Wett- 
fingens bat fich in Belgien und Frankreich vorzüglid bewährt 
und wird auch bei ums, obgleicd) es dem dentichen National- 
charalter etwas ferner liegt, mit der Zeit gute Früchte tragen. 
Diejes Ziel fordert aber Berufene zur Mitarbeit auf, es wird 
wahricheinlich auch zur Änderung mancher jeht für die Wett- 
fefte getroffenen Beitimmungen führen. Cine der bedentlich- 
jten ift die, daß Vereine unter hundert Mitgliedern nicht zu— 
gelafjen werden. Nichts drüdt ſchwerer auf den deutſchen Chor- 
gejang als der mit den Muſikfeſten herrichend gewordene Irrtum, 
dafı die Maflenbejegung ein weientlicher Vorzug der Chöre jet. 
Die Stärke liegt nicht in der Kopfzahl, jondern in der Tualität 
der einzelnen Sänger. An der Blütezeit der Chormufil gab es 
nur Chöre von 8, 16, böchitens 24 Sängern, aber jeder jtellte 
feinen Mann. Für ſolche Inſtitute find die Paleſtrinaſchen und 


Motetten gejchrieben. Dafür muß gejorgt werden, dab in 
Zufunft auch unfre Liedertafeln fich mehr und mehr aus Sängern 
ähnlichen Kalibers zuſammenſetzen. Die Zelterjchen Liedertafeln 
entiprachen diejer Forderung; im Grunde jteuerte auch die Nägeli- 
iche Demofratifierung auf dieſen Punkt bin. Es zu verwirk 
lichen, bedarf e8 der Mitwirkung der Schule, der Schulgefangs- 
unterricht muß; ergiebiger werben. 

Ergeben die neuen Mettiingfefte für die Zukunft eine 


‚weientliche Hebung des deutſchen Sängermaterials, fo ift das 


ein großes Refultat. Die Männerchöre haben einen ſchwierigeren 
Stand als die gemifchten. Der künftleriiche Wirkungskreis der 
letzteren ift unvergleichlich größer, und in Bezug auf die auszu- 
führenden Kompofitionen ftehen fie vor einem enormen Überfluß 
Die Literatur für gemilchten Chor gleicht einer unhberjehbaren 
Schatzlammer: auch der fleikigite und tüchtigite Verein fann nur 
einen Bruchteil der Meilterwerfe bewältigen, welche die Jahr- 
hunderte aufgejtapelt haben. Als aber die Männergefangvereine 
in die Geſchichte eintraten, befanden fie fich vor einer ziemlich 
leeren Tafel und waren zunächſt genötigt, aus der Hand in den 
Mund zu leben. Heute iſt dieſer Notitand gehoben: wir beiiten 
eine Kompofition für Männerdor, welche den Bedarf wenigſtens 


' ausreichend deckt und in fich eine Entwidiung vom Kleinen zu 


Örößerem aufweiſt. 

Männerhöre find allerdings ſchon vor Zelter und Nägeli 
fomponiert worden. In der Kirchenmuſik fünnen wir fie ver- 
einzelt bis Palejtrina zurüdverfolgen, in der Oper nicht bloß bis 
zu Gluch, fondern bis in die erjten Anfänge der Gattung, bis zu 
Peris „Euridice*. Aber die Werke des Paleitrina und der Meiiter 
der alten a capella-Kunſt waren zur Zeit, ala die Viedertafeln 
und Männerdjöre ins Leben traten, vergefien, und die alten Opern 
der Rameau, Fur u. a, welche brauchbare Fragmente hätten 
bieten fünnen, find es noch heute Am Ende des 18. Nabr- 
hundert3 waren in Züddentichland Spezialiſten aufgetreten, 
welche für Sploquartett von Männerftimmen anakreontiiche und 
elegiiche Geſänge fomponierten: M. Haydır, B. Hader, U. v. Call 
Treißig Jahre alt, waren ihre Kompofitionen aber jchon verleht. 
Es blieb für die neuen Männergefangvereine nur ein Heiner Reit 
von fFreimaurergefängen (auch Mozart bat ſolche geichrieben 
und Studentenlievern aus der vergangenen Zeit übrig. In 
der Hauptiache jahen jie fich auf nene Produktion angewieſen. 
Und Nägeli und Zelter gingen friich daran. Der lehtere iſt noch 


' heute als Humorift wohl angejehen. Der erſtere genicht als 





Verfaſſer von „Freut euch des Lebens* eine gewiſſe anontmme 
Kompontitenpopularität. Bald fanden ih auch andre Kom— 
poniften dazu. Die Namen vieler von ihnen find bereits wieder 
verichollen. Aber auch unſre namhaften Tonjeger haben fd 
faft ohne Ausnahme der Kompofition für Männergejang zuge 
wendet; die einen vorübergebend, die andern andauernd: Weber, 
Marichner, Spohr, Fr. Schneider, Mendelsiohn, Schumann, 
der eine Zeitlang jelbft eine Liedertafel dirigierte: die Dresdner, 


‘ ferner Fr. Lachner, F. Hiller, Franz Liſzt, Neinede, Rheinberger, 
Kraft eingebünt; ihr Schwerpnntt muß jeßt um jo feiter in ihren | 


Brahms, Cornelius. Auch begabte Dilettanten ftellten ſich in 
die Reihe: Flemming, Veit, Vetichte, Berfall, Engelberg, Roc 
von Langentreu. Der Yöwenteil der Produktion fiel auf das 
Lied, als deſſen Klafüiker Konrad Kreuzer und F. Silcher zu 
nennen find. Namentlich das Verdienft des letzteren, der einen 
unerichöpflichen Born ſchönſter Mufik in dem Vollslied entdedte, 
iſt gar wicht genug zu preiſen. Die größeren Formen der Kom— 
pojition blieben in der älteren Periode dem geiſtlichen Männer 
geſang vorbehalten, auf welchem jahrelang B. Klein der Führer 
war. Es entitand eine Unzahl von Motetten, Pialmen und 
fugenreichen Meffen, aber nur ein Werk dieſer Gattung ijt aus 
jener Zeit lebendig auf unfre Generation berüber gefommen: es 
it das D-moll-Regniem von Meifter Cherubint. Im weltlichen 
Männergefang bürgern ſich die größeren Formen erſt don den 
vierziger Jahren ab ein. Da find zumächit die Liedercyllen zu 
nennen, in denen der hochbegabte Julius Otto (Gejellenfabrten) 
und Karl Zöllner erzellierten. Der genannte Engeläberg bat dieſe 
Form in neuerer Zeit wieder mit Glück aufgenommen. Tann 
fommen die großen Siompofitionen mit Orchejter: Mendelsiohns 
„Feitgefang an die Künſtler“, R. Schumanns „Slüd von Eden- 
ball“, Sadıners „Sturmesmythe“. Wir jehen an Rheinbergers 





4, Ortt phat, 








Thosographie Im Verlag von G, Heuer & Kinnes im Ilalmmase, 


An der Havel bei Klein-Ölienicke, 


Ballade „Das Tal des Espingo“, dab die Kompoſition für 
Männergelang jene Errungenschaft bis auf die meuejte Zeit 
jejtgebalten hat. Einen weiteren Uusblid auf größere Aufgaben 
wies Mendelsfohn mit feinen Komboſitionen zu Antigene und 
Odipus. Gr hat in diefer Milchgattung von geiprochener Dich- 
tung, Melodien und Männerchor bis auf die Gegenwart Radı- 
folger gefunden Laſſen, Bellermann, Erbprinz von Meiningen), 
zugleich aber auch den wichtigen Anſtoß dazu gegeben, daß die 
Kompoſition für Männerchor ichliehlich „die dramatische Kantate“ 
in ihren Bereich zog. Den vollziebenden Schritt in diejer Rich- 
tung tat Mar Bruch mit feinen „Scenen aus Frithiof“. Dieſe 
Form erlaubt dem Dichter, fich auszubreiten, durch eine fort. 
laufende Handlung zu ipannen und zu feſſeln; dem Komponiſten 
gibt fie Gelegenheit, einen reicheren Apparat in Bewegung zu 
jepen. Namentlich in der Mitveriwendung des Frauenſolos bietet 
jie ihm einen Hanglichen Kontraſt von außerordentliher Wirl- 
famtfeit. In der Oper jeit älterer Zeit bewährt, ijt diefe Wirt. 
ſamleit für den Männergefang zuerſt von F. Hiller in den rö- 
miichen Quintetten erprobt worden. Nein Wunder, daß die 
dramatische Kantate von unfern Tonfegern eifrig gepflegt wird. 
Wir verweifen auf die Arbeiten von Brahms, Neinede, Bram- 
bach, Wüllner, Lux, denen ih H. Zöllner, U. trug, P. Stranz, 
U. Klughardt und zahlreiche andre jüngere Kräfte erfolgreich 
anichließen. 

Den kühnſten Verjuch, den Männergeſang an der höheren 
Tonkunſt teilnehmen zu lafien, bat Felician Davis mit feiner 
Sinfonieode „Die Wüjte* in den vierziger Jahren unternommen, 
Nur einer ijt ihm darin beachtenswert gefolgt: I. 2. Nicode mit 
feiner außerordentlich bedeutenden Sinfonie „Das Meer", 

Unfer Streifzug in die Sejchichte der Kompoſition tut dar, 
daß die Beitrebungen, den Männerchor auch vor große Aufgaben 
zu jtellen und ihn in großen Formen zu verwenden, alt find. 
Someit es jih dabei um Kompofitionen mit Orcheſter handelt, 
mißbilligt fie auch niemand; wohl aber möchte man fie von dem 


unbegleiteten Männerdior zurüdweilen und dieſes Gebiet am 
liebiten dem einfachen jtrophiichen Lied, dem echten oder nachge- 
bildeten Volkslied vorbehalten. Jedoch widerfpricht auch dieſe 
Forderung der Natur der Sache und der Geſchichte. Auch das 
Lied, das Chorlied wie das Sololied, bat immer an der Ent- 
widlung der Kunſt teilnehmen müflen und deshalb zu Heiten die 
einfachen Formen verlaſſen und zu Mitteln des Ausdruds ge- 
griffen, die eigentlich der Kantate, der inftrumentalen und der 
dramatiichen Muſik angehören. Für den Männerchor beftätigen 
das die handjchrijtlich vorhandenen Kompoſitionen der Breslauer 
Liedertafel und verwandter Inititute aus dem Zelterſchen Kreiſe. 
Auch heute wieder ſucht der Männerchor, angereist durch die pro- 
grammatische Richtung in der Muſik, feinen geiftigen Wirkungskreis 
zu erweitern. Es geht dabei nicht ohne kränfliche und gemwalt- 
ame PBrodufte ab, es fommen aber auch wirkliche, tief ergreifende 
Kunſtwerle, wie Sevaerts „Ausiwandrer“, wie 5. Hegars „Toten- 
volf“ zu Tage. Binnen abjehbarer Zeit wird der Mißwachs und 
der Übereifer aufgehört haben; von dem Gewinn der Übergangs- 
periode wird aber dann auch ein reichlicher Teil auf das einfache 
Lied entfallen, fein Durchichnitt wird auf eine höhere Stufe ge- 
hoben jein. Darum empfiehlt es ih, Nompojitionen, wie dem 
vielberufenen Frankfurter Vreischor Meßmers, gegenüber nicht 
die Geduld und die Nachlicht zu verlieren. Die Befürchtung, 
daß die tonmaleriichen Erzeſſe die Pflege des Vollsliedes ver- 
nichten könnten, ift unbegründet. Wer in Männergefangvereinen 
heimiſch it, weiß, weiche Rolle da Namen wie Silcher, Heim 
und Negensburger jvielen. Uber daß es heute einzelne Vereine 
gibt, die zu viel Zeit auf die moderniten Bravourballaden, aud) 
poſitiv Schlechte, verwenden, iſt ebenfalla Tatfache. Die Ein- 
richtung der Mettiingfeite gibt erwünſchte Gelegenheit, gegen 
derartige Geichmadsverirrungen aufzutreten. Wird von allen 
Zeiten in der rechten Weiſe mitgearbeitet, fo läßt ſich von dieſen 
VWettiingfeften ein neuer Aufichwung des deutichen Männergefangs 
und damit eine Förderung der Volkskultur veriprecen. 
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Doktor Dannz und seine frau. 
Roman von U. Beimburg. 


Schluß.) 


arlene jah jich für die nächſte Zeit in einen fürmlichen 
Belagerungsjuftand verſetzt, unfähig, ſich frei zu bewegen 


außerhalb ihres Hauſes, immer gewärtig, ihren unerwiünjchten 


Bewerber zu treffen. Wenn jie doc) jemand hätte, der ihr zur 
Seite jtünde in diefer fatalen Zeit — bis Eric) da wäre! 
Tante Berta? Ach, wenn Tante Berta läme! Auf eine 
freundliche, herzliche Einladung! — Aber welchen Grund follte 
Marlene angeben für ihren plößlichen dringenden Wunſch? 


Sie ſaß an ihrem Scyreibtiichchen und hielt die Feder un. 


Sie 


ſchlüſſig, wie jie den Brief an die Tante beginnen follte, 


waren ſich eben auch freinder geworben in der fangen, jchweren | 


Zeit. Marlene grollte der ſonſt fo vergötterten Tante eigentlich 
noch immer heimlich im tiefjten Herzen. Aber das mußte ja doch 
einmal ausgelöjcht werden — ad), wenn fie nur fommen wollte! 

In ihrer rajchen Art, in dem heftigen Verlangen, einen Schub 
in ihrem Haufe zu haben, ſetzte jie eine Deveiche auf, in der jie 
die alte Dame dringend bat, fie auf einige Wochen zu bejuchen. 

Als das Telegramm abgejandt war, janf die Hoffnung auf 
Erfüllung ihrer Bitte vollfommen, Robert würde ja feine 
Mutter nicht entbehren können. Und das mutterlofe ind! — 
Natürlich würde ein „Nein“ zurüdtommen. 

Sie jaß ganz niedergeichlagen in ihrem Stübchen. 
hatte gefonnen und gegrübelt, wer ihr helfen könnte, und dabei 
die überrafchende und zugleich traurige Entdedung gemacht, daß 
ihr außer der Tante feine einzige Scele jo nahe jtand, um ihr 


diefes Opfer vielleicht zu bringen. Ja, wenn fie ihre Mutter 


noch gehabt hätte! Mit ihr hätte fie von Anfang an alles 
bejprechen fünnen, was jie quälte. Ste hätte ihr raten, helfen 
önnen, und manches wäre wohl anders gefommen! — 

Ihr Bater? — Er hatte jet andre Verpflichtungen, und 
wenn er auch frei und jeglicher Pilicht ledig wäre, er würde fein 
Beritändnis haben für das, was jie in diejem Fall bewegte. 

Und fonjt? Wen hatte fie denn jonjt? — 

Niemand! 

Sie hatte ja ein paar Jahre in dem einfamen Haufe der 
alten Schweſtern in Lauſanne verlebt. Die waren ihr aber nie 


wieder recht gut geworden nach dem Korb, den fie dem jungen 


Piarrer gab — damal3 — Und wenn auch, fie waren alt unt 
ſchwach, tonnten ihr nicht helfen. 

Sie ſprang auf und ging unruhig im Zimmer auf nnd 
nieder. Und immer wieder irrten ihre fuchenden Gedanken 
umber nad) einem Herzen, das hilfsbereit fein fünnte — und 
immer fehrten fie bettelarm zurüd. 

Niemand — außer dem einen! — 


Tante Berta hatte, wie ja zu erivarten war, abtelegrapbiert. | 


Marlene wurde blaß und elend in der nächiten Zeit. Sie blieb 


im Haufe und jchidte ihre Kinder bei dem ſchönen Herbjtiwetter | 


allein fpazieren. 

Sie nahm ſich Arbeit vor. Mit einem Heroismus, den fie 
fich ſelber kaum zugetraut hatte, begann fie unter Beihilfe des 
Stubenmädchens ihres Mannes Bimmer für fein Eintreffen 
aufzuräumen und in wohnlichen Zujtand zu verfegen, 

Sie ſelbſt ſtäubte die Bücher ab in den hohen Regalen, putzte 
bie jchwere filberne Schreibgarnitur des Diplomatentijches, die 
eine dankbare ruſſiſche Patientin ihm geipendet hatte, ordnete die 
Halten der ſchweren Übergardinen, die aus echtem orientalischen 
Stoff beitanden, ebenfalls das Geſchenk einer ausländiichen 
Patientin. Sie jegte die Uhr in Bewegung, machte Feuer in 
dem Kamin und lauerte jet müßig in dem tiefen Seflel vor den 
nifternden Flammen. Sie dachte an alte, ſchöne Zeiten — 
Seiten, in denen fie überglüdlich hier mit Eric) geſeſſen und 
gemeint hatte, es künne nie, nie anders werden. 

Sie ftrih an ihrem Finger hinunter, an dem der Trauring 
fehlte, und fragte fich, ob Erich ihn mitgenommen oder bier 
irgendwo eingejchlojfen habe. 

Und dann kam wieder die Ungit vor der nächſten Zukunft. 
Sonit war ihre Rettung der Wald, die Natur geweien. Aber 
iegt? Es war faum noch zu ertragen. Zwanzigmal und mehr 


an einem Tage promenierte der Maler, den Blick auf ihren Erter | 


Sie | 


Nacddruk verboten. 
Alle Rede vorbehalten. 


! geheftet, vorüber, Täglich fam ein Strauß von ihm, der regel- 
mäßig zurüdgewieien tworden wäre, wenn man überhaupt einen 
Boten erwiſcht hätte. Aber die koſtbaren Blüten lagen in aller 
Frühe auf der Schwelle der Haustür, und ein Briefhen dazu 
ſtal im Brieffajten. 

Marlene verbot, ihr die Sträuße zu bringen. Köchin und 
Stubenmäbchen rafften fie an fich und deforierten ihre Stuben 
und die Küche verichwenderifch mit Orchideen und Tuberoien, 
mit La France und Heliotrop und Veilchen. Die Briefchen warf 
Marlene ungelejen ins Kaminfeuer. 

Die Dienftboten lachten bereit3 und ſchloſſen alle Tage 
zeitiger die Haustüre auf, in der Hoffnung, den Anbeter ihrer 
Herrin zu erwijchen. Aber e3 gelang ihnen nicht. Sie reimten 
ſich jedoch unfchwer zufammen, daß der Herr, der jo oft vor dem 
Fenster der Gnädigen umberipazierte, der Geber jein müſſe, derjelbe, 
den nicht einzulaffen Frau Doktor befohlen habe, der fich aber 
doch bei dem erften Beſuch als alten Belannten bezeichnet hatte. 

Und der Kutſcher wußte, es jet ein Maler, ein fremder 
Maler, der die Prinzeſſin drüben porträtierte und ſich wahr- 
Scheinlich im die Schöne junge Frau Doktor vergafft habe, viel» 
leicht wie fie in Italien war. 

Marlene litt unter der freiwilligen Haft, die jie fich auf- 
erlegte, fie jehnte fich nadı dem Walde, nach Luft und Bewegung. 

Eines Tages jchellte jie nach dem Stubenmädchen. „Johanna, 
könnten Sie nicht erfahren, zu welcher Stunde die Prinzeifin 
gemalt wird?“ ° 

Johanna meinte, jie wolle die Bortierdirau fragen. 

Es dauerte auch nicht lange, da fam jie wieder. rau Rohde 
babe gejagt, es jet ganz verjchieden. Vormittags gemöhnlid, 
‚ aber Durdjlaucht wechjle mit der Stunde. Gewöhnlich um zehn 

Ubr, da komme der Herr Römer regelmähig, aber häufig werde 
er —— und für ſpãter beſtellt. 
„Es iſt gut, danke, Johanna.“ 

AL es einige Minuten über zehn Uhr war, verlieh Marlene 
am andren Tage das Haus. Zur Vorſicht durch die Hintertür. 
Sie ſchlug einen engen Weg ein, der hinter ihrem Haufe im den 
Wald einmünbdete. 

Drei- — viermal ging fie unbehelligt. Der Weg war voll- 
fommen einfam, die Luft erquidte jie, und fie begann, wenigjiens 
über diefen Punkt ruhiger zu denten. 

Auch heute jchlug fie wieder den Weg ein nad) Günthers · 
felde. E3 war ein trüber Tag — die richtige Herbititimmung. 
Dunkles Gewöll hing herab, als follte es Schnee geben. Jbr 
war es dennod; eine Luſt zu geben, und mit vollen Zügen atmend 
jchritt fie immer weiter. Wenn fie den Berg hinanitieg bis zum 
Bismardtempel empor und dort den Fußweg nach Günthers 
felde nahm, fonnte fie wohl ficher jein, niemand zu treffen, demn 
nach dieier Richtung endeten die eigentlichen Kurtwege ſehr bald. 
Schon binter dem Tempel begann das herzogliche Nevier. Wohl 
über eine Stunde war fie geitiegen, um dann endlich umzumenden 
und den Weg, den fie gefommen, langjam wieder zurüdzugeben. 
Die Uhr des Anjtaltsgebäudes Ichlug Zwölf, als fie das rote 
Blechdach des Bismardtempelchens wieder erblidte, das im der 
grauen, eintönigen Umgebung der Waldbäume und des jchwary 
grauen Himmels heil leuchtete. 

Sie mufte ganz dicht am diefem nach zwei Seiten offenen 
Heinen Gebäude vorüber, Als fie näber fam, hörte jie das Lachen 
einer Frauenſtimme und bemerkte gleich darauf zwei Damen und 
einen Herrn, die dort ein wenig ralteten vom Aufſtieg. Zu 
ihrer peinlichen Überraſchung erkannte fie die Prinzeſſin mit einer 
Hofdame und — Albert Römer. Ein Umfehren war nicht mehr 
möglih — man batte jie ſchon bemerft. So beeilte fie fich, mit 
einem reiveftvollen Gruß vorüberzutommen. 

Aber Schon eilte ihr die ältere Dame auf ein paar Worte 
ihrer Gbebieterin nad), und Marlene mußte wohl oder übel dem 
Wunſche der Prinzeſſin, jie fennenzulernen, Folge leiiten. 

Die noch jeher junge Dame ftredte aufs liebenswirbigie 
ihre Rechte aus und drüdte Marlenens Hand. 

„Sch freie mich fo jehr, endlich Gelegenheit zu haben, bad 
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Original unſrer ſchönen ‚Ottilia‘ kennenzulernen,“ ſprach ſie. 
„Herr Römer hat mir ſchon viel erzählen müſſen vom der Zeit 
Ihres Zufammenfeins mit ihm, und an mir ift es heute, Ahnen 
dafür zu danken, daß Ste ihm Ihre lieben Züge für jene Frauen- 
geitalt gaben. Nur Ihrer Güte verdanken wir es, daf das große 
Bild fo anziehend wurde, der Glanzpunkt der ganzen Burg.“ 
„Durchlaucht, den gnädigen Dank habe ich wohl faum ver- 
dient, ich hatte damals jo viele freie Zeit,” fagte Marlene, 
„Und wirklich," unterbrach fie die Prinzeß, zu dem Maler 
gewendet, „Sie haben die Züge der rau Doltor vortrefflich 


itudiert, Herr Nömer, es wäre nett von Ihnen, gäben Sie jid) | 


auch mit mir jo viel Mühe.“ 

Er jtotterte irgend etwas Höfliches. Er war durch das Gr- 
Icheinen Darlenens offenbar ganz aus dem Öleichgetwicht gebracht. 

„Aber fommen Sie, liebe Berniwig,* ſagte die Prinzeſſin, 
„wie wollen weitergeben. Herr Nömer, Sie werden ficher gern 
noch ein wenig mit der lieben frau ‚Ottilia* plaudern und jchöne 
Erinnerungen auffrijchen — mir iſt's zu fühl, ich möchte heim.“ 

Sie grüßte liebenswürdig und entfernte jich mit ihrer Dame, 
jedenfalls ohne eine Ahnung zu haben, in welche Situation fie 
durch die grädige Entlaffung des Malers die junge Fran brachte, 

Marlene ftand regungslos. Aber ſchon hatte Albert Nömer 
ihre Hand ergeiffen, die er troß Marlenens energiichem Sträu- 
ben feithielt. „Marlene, jeien Sie doch nicht fo grauſam, laſſen 
Sie mich nicht jo fchredliche Tage bier verleben. Foltern Sie 
mich nicht durch dies unbegreifliche Zurüdweichen!” 

Er ſprach mit halber Stimme, raſch, eindringlich und vertrat 
der an ihm Borüberjtrebenden mit auögebreiteten Armen den 
Ausweg. „Ach gehe nicht von diefem Plahz,“ fagte er, „ich muß 
Gewißheit haben.” Und als jie verzweifelt auf ihn zuſchritt und 
mit jladernden Augen verlangte, er folle den Ausgang freigeben, 





umſchlang er fie plöglich trog ihrer heftigen Gegenwebr und | 
raunte, jie an jich preiiend, in ihr Ohr: „Es fann ja doch feine | 


Einbildung von mir geweſen fein, das alles, was ich aus deinen 
Augen berausgelejen habe dort unten in den jonnigen Tagen, Ich 
bin doch fein knabenhafter Schwärmer — du aber, Marlene, 
wärjt — went ich mich doch getäufcht hätte —* 

Marlene jchrie leije auf. In dem Eingang des Tempelchens 
ſtand die alte Hofdame, die Lorgnette zu den blöd eritaunten 
Augen gehoben, mit offenem Munde die Grippe anjtarrend. 
Dann raffte fie mit aller Geſchwindigleit ein vergefienes feidenes 
Tuch von der Banf und verichwand mit einem leichten Näufpern. 

Mit einer Kraft, die ihr felbit befremdlich war, ſtieß Dlar- 
lene jept den Mann zurüd und lief den Damen nad). 

An einiger Entfernung ſtand die Prinzeß am Wege, mit 
fonderbarem Gejichtäausdrud, neben ihr die Hofdame, deren 
eifrige Sprache verftummte, als jie Marlene fah. 
wollte jtehen bleiben, wollte jprechen, aber ein Blid in die hoch- 
mütigen, eisfalten Mienen des jungen Mädchens belehrte fie, 
daß man fertig war mit dem Urteil über ie, 


Ohne Rüdficht zu nehmen anf die Etikette, eifte Marlene | 
bergab ihrem Haufe zu. Wie eine Berzweifelte warf fie ich dort | 


auf einen Seſſel. 

Run würde zum zweiten Mal ein Skandal die Meine Welt, 
welche die ihrige war, durchichwirren. Und diesmal galt’s ihr. — 
Niücjichtslos würden fie über fie heriallen, alle dieje müßigen, 
balbfranten Lente, und das Gerücht würde Flügel befommen und 
binansjliegen in die Welt dem Heimfehrenden entgegen. Und er? — 

Da, konnte fie denn verlangen, daß er ihr glaubte, wenn 
fie fagte, daß nur der Schein gegen ſie ei? 

Hatte fie ihm denn geglaubt? 


Marlene 


Er fam, freumblich wie immer, aber in feinen Mienen lag 
doch etwas Forichendes, Gejpanntes, 

„Nun, Frau Marlene, womit fann ich dienen?” 

„Ach eigentlich mit nichts Wichtigem, Roſenkranz. Sie 
ſprachen neulich davon, daß die Anſtalt Erich Rücklehr mit 
Ghrenpforten und dergleichen feiern wollte, und mit einem Diner 
oder Souper, Hat man denn diefen unglüdlichen Plan noch 
immer? Nach Erichs Geſchmack iſt er ficher nicht und —* 

„Liebe Freundin, ich habe diefen Plan unterftüht wegen 
der darauffolgenden Feitberichte in den Zeitungen. Das wäre 
eine famoje Reklame geworden — aber —* 

„Aber?* 

„Aber die Leute jind wetterwendiſch, Frau Marlene! ch 
halte das in diefem Fall für fein Unglüd. Ja, wenn man nur 
mwühte weshalb. Aber jehen Sie, Frau Marlene, da war die 
Heine Durchlaucht allen voran, fie hatte jogar ihren Hofmaler 
mit dem Arrangement der eierlichkeit beauftragt. Heute nach— 
mittag alles anders. Der Herr Hofmaler Nnall und Fall ent- 
laffen mit der bejtimmten Anweiſung, unfrem friedlichen Tale 
den Rüden zu wenden, und von den bereits in Angriff genom- 
menen Vorbereitungen zu der Ehrenpforte sc, feine Nede mehr.” 

Marlene ſaß mit geſenllen Augen in ihrem Seſſel und jah 
an dem Arzt vorüber. „So?“ das war alles, was fie fagte. 

„Bott weiß, was in dieſen Weiberköpfen umherſpukt,“ fuhr 
Roſentranz jcheinbar unbefangen fort. „Kein Menich hat's heute 
wichtiger als Fräulein Kreisler. Sie jtand eine geichlagene Stunde 
lang auf dem Storridor mit Frau von Bernwig, der Hoſdame, 
und fchwagte mit halber Stimme und der größten Wichtigfeit.* 

Marlene lachte kurz. „Ach, die Kreisler, die liebe, gute! 
Ja, das kann ich mir denfen. — Was mag denn ihr Gemüt jo 
beichäftigen, lieber Doltor?“ 

Er jah Marlene groß am. „Jedenfalls ein ganz miferabler 
Klatſch, meine beſte Freundin!“ 

Ihr Herz Nopfte zum Berjpringen. Er wuhte, natürlich, 
er wußte — — 

„Bitte teilen Sie mir doch gleich mit, fobald Sie wiſſen, 
mit welchem Zuge mein Dann auf der Station eintrifft,“ ſagte fie. 

„Selbjtveritändlih. Die nächjte Nachricht muß ja die Ge- 
wißheit bringen. Wollen Sie ihm entgegenfahren, Frau DMarlene?* 

„D nein — das iſt Ihre Sache, lieber Doktor! Ich er- 
warte ihn an der Schwelle des Hauſes — wir find fein jugend» 
lich verliebtes Ehepaar mehr. Sie mühjen ihm entgegenfahren, 
er wird ein brennendes Verlangen haben, etwas zu erfahren über 
den Stand der Geichäfte, über alles, was die Anſtalt betrifjt — 
felbit der — der neueſte Klatſch dürfte ihn interejfieren. Sie 
müſſen ihm das erzählen!” Sie richtete ſich im Seflel auf. 
„Hören Sie, lieber Doltor, verſprechen Sie mir das, erzählen 
Sie es ihn.* 

Er jah jie mit blinzelnden Augen an. „Dante für gütigen 
Auftrag,” fagte er lächelnd, „aber ich würde vorziehen, wenn 
Sie jelbit das beforgten, verehrte Freundin.“ 

„oh Ich! — ich erzähle das waährſcheinlich doch nicht 


ganz richtig.“ a 


Sie fprang auf, lief ans Telephon und bat Doltor Rofen- | 


franz zu ſich. 

Doltor Roſenkranz war nicht daheim, und Doltor Ringler 
ließ fragen, ob er vielleicht fommen julle, ob etwa eines der 
Kinder frank ſei. Ste telephonierte zurüd, jie danke, die finder 


wären geſund, fie habe nur mit Doftor Roſenkranz zu iprechen. | 


As fie beim Mittagseſſen ſaß, vermochte jie kaum das 
Plaudern der Kleinen zu ertragen. Erſt als fie in ihrem Zim— 


merchen war und die Türen verichlojfen hatte, fand fie etivas Ruhe. 


Segen Abend erichten Doftor Roſenkranz, aber da hatte fie 
ihm nichts mehr zu jagen, nur jein Geficht beobachtete fie ängit- 
lich, und jedes feiner Worte wog fie. 


„sch weiß nicht, aber das Beite märe es doch wohl. Haben 
Sie mir noch irgend etivas zu befehlen?* 

„Nichts! Ich danke Ihnen, Roſenkranz!“ fagte jie müde, 

Er zog ihre Hand an die Lippen, und feine Augen ruhten 
einen Augenblick mit fragender Beforgnis auf ihrem Antlip. Dann 
ging er. 

Der Teufel fenne die Frauen ans! dachte er auf dem 
Heimweg. Hit fie ſchuldig oder nicht? Liebt fie diefen Wind- 
hund von Maler wirklich und übergibt dem armen Teufel Eric) 
als Willlommensgruß den Antrag auf Scheidung? Ober ift der 
Maler ein aufdringlicher, halb verdrehter Menſch? — Was wird 
man da alles noch erleben! 

NIS er in das Portal der Anftalt trat, fam ihm Fräulein 
Kreisler entgegen im langen Regenmantel und einem Spigen- 
tuch. Sie hielt die Hände in den äußeren Taſchen des Mantels, 
ihre Linke bededte faum ein Briefcouvert, 

„ch,“ ſagte er ironisch, „das gnädige Fräulein auf dem 
Wege zur Poſt? Wenn das Schreiben noch fünf Minuten Zeit 
bat, jo fann ich es mitnehmen, ich jpaziere ohnehin noch ein 
wenig und nehme eigne Briefichaften mit.” 
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Fräulein Kreisler ward rot. „Mille remereiments, Herr 
Doktor, auch ich habe Sehnſucht nad frifcher Luft. Vielleicht 
umgelehrt — darf ich Ihre Briefe mitnehmen?“ 

„Dante, nein, Fräulein Kreisler!“ 

„Bardon! Guten Abend!“ jagte die rumdliche Dame und 
rollte raſcher, als es ſonſt ihre Art war, aus der Haustür, 


Doltor Roſenlranz holte gelafjen verſchiedene Briefe aus 


dem Ürztezimmer, ftedte fi eine Havana an und ging ge- 
mächlich denfelben Weg, den die Auffichtsdame der Nervenheil- 
anftalt Antonsbad genommen hatte. 


Sie trat gerade wieder aus dem Heinen Bojtgebäude, als 


er hinein wollte, 

„Ab, nochmals das Glück!“ fagte er, den Hut ziehend. Sie 
grüßte aber nur flüchtig und eilte davon. 

Hinter dem Schiebfenfter des Schalters jtand der Beamte und 
bielt einen Brief in der Hand. Als er den bekannten Arzt erblidte, 
fragte er: „Entichuldigen Sie, Herr Doftor, da hat die Dame an 


den Herrn Doftor Dannz einen Brief gefhrieben, Ort Köln, | 


Domhotel. Stimmt das? Bis jept war es doch Paris, Hotel —“ 

Roſenkranz murmelte eine Verwünſchung. „Ja, es ftimmt!* 
fagte er dann lant und warf feine Briefe in den Kaſten. Im 
Hinausgehen dachte er: Das fehlte gerade noch! Armer Kerl! 
Aber fowie er da ift, wird das Frauenzimmer an die Luft gefeht, 
ich ertrage das Getue von ihr überhaupt nicht mehr fange. 
Woher hat diefer Satan nur feine Adreſſe? 

In allerlei unliebiamen Gedanlen jchlenderte er nach Haufe. 

Marlene ſchaffte indeſſen, gewaltiam fich zur Ruhe zwingend, 
im Hauſe umber, Sie jah feinen Menſchen. Infolgedeſſen kam 
ihr die gehäfiige Beurteilung ihres neueſten Abenteuers mit 
dem Maler im Laufe der nächſten Tage nicht unmittelbar zum 
Bemuhtiein. — 

Das jhmude Haus prangte in feitlichem Glanz. Die Reihe 


der wohnlichen Gemächer präfentierte fich dem Auge jo anheimelnd | 


und trant wie zu den glüdlichen Zeiten ihres jungen Eheglüds. 
Die feitlichen Stleider für die Kinder lagen ausgebreitet in ber 
Garderobe da, Weiher Matrofenanzug mit blauem Kragen für 
den Jungen und für die fühe, Heine Blonde ein weißgeſticktes 
Kleidchen mit blauer Schärpe, 

Im Anfang hatte auch Marlene Luft gehabt, fich in Weiß 
u Heiden, in dem er jie immer fo gern ſah. Aber dann beſchloß 
fie, lieber in dem grauen Kleid zu bleiben, das jie zur Halbtrauer 
trug. Er hätte ja denfen können — jie ward rot und bog den 
Kopf in den Naden, 


Alles wartete mit Spannung, denn jede Stunde konnte das 


Telegramm bringen, das die Ankunft meldete. 

Und die Stunde fam. 

Marlene ſaß gerade in der Kinderſtube und lehrte ihren 
Jungen ein Sprüchlein, das er dem Heimtchrenden jagen jollte. 

„Lieber Papa, ich freue mich, daß du wieder da biſt — 
und das Schwefterchen auch — — und die Mama aud* — 
ſagte dann jedesmal das Kind. 

„Du jollit nur Schweiterchen jagen,” befahl Marlene, „ich 
werde Papa jchon felber erzählen, daß ich mich freue.“ 

In diefem Augenblick brachte Johanne ein Telegramm. 


Marlene riß es auf und las: „Komme heute drei Uhr Nadı- | 


mittag Station an. Erjuche dich, mic) abzuholen. Bitte meine 
Ankunft in der Anstalt nicht zu melden. — Erich.” 

Marlene ftand wie betäubt. Dann ſah fie auf die Uhr. 

Wenn jie nicht in einer halben Stunde reifejertig war, hatte 
es feinen Ziel mehr, daß fte fuhr. Sie Hingelte und gab Johanna 
den Auftrag Für den Kutſcher zu jofortigem Einipannen. 

Als der Wagen vorgefahren und fte bereit& eingeitiegen 
war, im legten Augenblid noch, ließ fie fich den Nungen in den 
Wagen reichen. 

„Aber er ijt jo ſchmutzig!“ jammerte die Neupert. 

Marlene antwortete ihr gar nicht. Sie widelte das Sind 
in eine Dede es war ihr ein Troſt, als es neben ihr jah. 

Auf der Ehauflee nahe der Mühle fam ihr eine Geſellſchaft 
von Damen und Herren entgegen. Sie erfannte die Prinzeffin 
und die Hofdame, denen paarweile einige andre folgten. 

Marlene Flüfterte ihrem Kleinen zu, er jolle das Kitchen 
abnehmen, und richtete fich zu einer Verneigung anf. Aber die 
Prinzeijin jah fonicquent in das Dickicht zur Seite des Weges, 


und ihre Begleiterinnen hielten die Augen auf den Weg gebefter, 
‚ als fuchten fie dort ein verloren gegangenes Kleinod. 
l Die Herren, die folgten, grüßten. Der Kammerherr der 
' Heinen Durchlaucht lächelte fie jogar frech und fröhlich an. 
| Marlene war jäh erbleicht infolge der deutlichen Nichtachtung, 
der Berurteilung, die in diefem Vorgange lag. 

Wie follte fie Erich nun entgegentreten? Sie, die bis vor 
furzem in der Ausmalung diefes Wiederjebens ſich doch noch 
immer als die Verzeihende, die Großmütige geliehen hatte? 

Nicht lange dauerte diefe Bellemmung. Sie hatte ja ein 
gutes Gewiſſen! Selbjt würde jie ihm die Bejchichte erzählen — 
gleih — ſofort — che überhaupt das Alte berührt wurde. 

Aber — jie wollten ja ſchweigend zur Tagesordnung über- 
gehen! Hatte nicht fie jelbit das von ihm verlangt? 

Gut! Über die alten Geichichten. Diefe Sache jedoch mußte 

‚ er wiſſen — er hatte ein Recht darauf, und fie war nicht im- 
ftande, Heimlichkeiten diejer Art mit ich herumzutragen. — 

Der Herbitwald flog an ihren Bliden vorüber, ohne daß 
feine Schönheit ihr zum Bewußtfein fam. Ganz mechaniſch be- 
antwortete fie das Plappern des Kleinen. 

Einmal wollte es über jie tommen wie ein großes, leivenichaft- 
liches Freuen — dasfelbe Gefühl, das fie früher jo wohl lannte, 
wenn jie ihn von einer Reife zurüderivartet und ihm entgegenge- 
fahren oder gejchritten war, — Wie war das num anders geworden! 
Die Bitterfeit quoll wieder in ihr auf und die Angit. Sie warf 
die Wagendede zurüd, fo jehr ftieg ihr das heiße Blut zum Herzen. 

Wenn nur das Heute erjt überjtanden wäre! Nun, auch 
das wird vorübergehen, und danı —. Allmählich gewöhnt man 
ſich ja an alles! Auch an ein Nebeneinander ohne Liebe! — — 


* “ 
. 





Sie ftand jegt mit dem Jungen auf dem unbedachten Perron 
des Heinen Bahnhofs. Der Junge hörte nicht auf, zu fragen, 
ob denn der Zug mit Papa noch nicht füme, und aud Marlene 
war in einem Zuſtand aufgeregteiter Erwartung. Endlich hörte 
man das Schnauben und Puſten der Lokomotive der Sekundär- 
bahn, dann fam die Heine Maſchine in Sicht, und der Zug hielt. 

Marlenens Augen flogen über die Furze Wagenreihe und 
' blieben an einem Coupe zweiter Klaſſe hängen. Dort jtieg er 
aus: groß, blond, gebräunt. . 

Sie wollte ihm entgegengehen, aber ihre Knie wantten, fie 
war es nicht imftande. Nun hatte er jie erfpäht und kam mit 
raſchen Schritten auf fie zw. „Marlene! Wie lich, daß du ge 
kommen biſt!“ 

Ganz jchlicht und einfach hatte er es gelagt, aber wie er 
fich jegt niederbeugte, um fie zu küſſen, fühlte fie, wie feine Hand 
zitterte, die auf ihrer Schulter ruhte. » 

Und nun büdte er jich zu dem Kleinen. „Und du bift auch 
da, mein Herzensjunge? Kennt du deinen Vater noch?“ — Er 
fühte auch den Jungen zärtlih. „Aber nun fommt, komme! 
Iſt Ehriftian da? Mic) verlangt nach Haufe.“ 

Er reichte Marlene den Arm, jahte jeinen Jungen an der 
Hand und mußte beide gleich wieder loslaſſen an dem engen 
Ausgang. Draußen auf dem Pla wartete Chriſtian bei den 
Braunen mit verflärtem Gejicht. 

„Jottlob, Herr Doktor, nee, is das man ſcheene!“ 

Dann fam der Gepädträger, der angewieien wurde, Die 
großen Koffer mit dem Ommibus zu ſchicken. Und nun ſaßen Me 
alle drei im Wagen, der Junge auf des Vaters Schoß, und 
fuhren durch die Stadt. Marlene hatte noch fein Wort geipradien. 

„Was folljt du sagen zu Vater?“ fragte fie endlich mit 
ionderbar matter und klangloſer Stimme den Jungen. Und der 
Nleine begann: „Lieber Vater, ich freue mich, daß du wicder 
da bift, und die Mama“ — er ftodte mit einem Blid auf die 
Mutter — „und das Schwejterchen auch!“ ſchloß er. 

Eric; Dannz konnte wohl nicht forechen in dieſem Augen 
biit, er nahm das Köpfchen des Jungen zwiſchen feine beiden 
Hände und Hüfte ihm wieder und wieder. Dann, wie um ſich 
zu fallen, wendete er fich zu Marlene und fragte rubig: 

„Habt ihr ſchon länger dies fühle Wetter?“ un, 

Sie richtete fich itraffer auf. Gottlob, er machte es ihr leicht 

„Da, ein wenig trüb und kalt iſt's ſchon jeit ein paar Tagen, 
antwortete fie, 
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„An Rhein war es noch fo fonnig,* berichtete er. 

„So? Da wird wohl ein gutes Weinjahr kommen!” 
meinte fie. „Mörigens, es beginnt zu regnen.” 

Es ſprühte tatiächlich etwas. Chriſtian hielt noch gerade 
zu rechter Zeit vor dem jteilen Anjtieg und ſchlug das Verdeck 
hoch. Die Fenster wurden gejchlofien, und nun begann das 
leichte Trommeln eines beginnenden Yandregens auf dem Leder- 


verded, das den engen Raum eines Wagens jo gemütlich machen | 


fann wie ein vor Wetter und Sturm geſchütztes Jimmerchen. 

Marlene beichäftigte jich damit, 
dem Sleinen auf dem Nüdjig ein 
Lager aus Deden zu machen, und 
bettete ihn dort, denn die Augen fan- 
ten ihm zu. Gr lag faum, da fchlief 
er auch ſchon feit. 

Und nun waren fie jo gut wie 
allein. 

Ein Weilchen fuhren fie ftumm 
dahin, jedes fah zu dem Fenſter auf 
feiner Seite hinaus. Dann wandte 
ich jäh ihr blaſſes Geficht herum. 
Er hatte ihren Namen gerufen und 
itredte ihr beide Hände entgegen. 

„Es bleibt dabei. — Ganz, wie 
du millit, Marlene!” fagte er dazır. 
„Nimm dir Zeit. Faſſe erit wieder 
Vertrauen. WBerlieren dürfen wir 
beide uns aber nie.“ 

Sie jenfte den Kopf, aber fie 
lich ihm die Hände. 

„IH muß dir etwas jagen, 
Erich,“ begann fie leiie, „etwas Tıirm- 
mes, Häßliches, aber ich dente, es ift 
beijer, du erfährſt es gleich — fonit 
— es fünnte —“ 

Er entzog ihr die rechte Hand, 
und jich tiefer in die Wagenede jepend, 
fagte er ſehr beitimmt: 

„Berzeih, Marlene, ich will nichts 
willen, nichts —" 

„Aber diejes, Erich — das mußt 
du erfahren. Es ift ja nichts von 
der alten Geſchichte — es ift etwas 
ganz andres.“ 

„Ach will auch feine neue Gie- 
ſchichte wiffen! Was dur beftimmt hait 
und gefordert in deinem Briefe, das gilt: 
die Bergangenbeit bis zu diefer Stunde 
wird nicht berührt, weder deiner- noch 
meinerjeits. Von jetzt fängt ein neues 
Leben an, in deiner Hand Marlene 
liegt es, wie du es geitalten willſt. 
Hannjt du mir den alten Glauben 
und das alte Vertrauen auf der 
Stelle twieberichenten, um fo befjer 


— kannſt du es noch micht, jo — 
will ich geduldig warten.“ = 

„Und glaubit und vertraut .— _ - 
dur mir denn jo rüdhaltlos?* kam — — 
es von ihren zudenden Lippen. Der Prunkpoh 


„Rüdhaltlos, liebes Herz!” 
fagte er zärtlich und beitimmt. 

Sie fentte den Hopf und ſchwieg. In ihrem Kopf und 
Herzen ftürmte es aufs neue. Wie? Er wollte gar nichts 
wiſſen? Er tat damit ja allerdings nur, was fie jelbit gewünſcht, 
verlangt hatte. Aber war er denn fo fiher, daß fie ihm nicht 
wirllich etwas zu befennen hatte, was er willen mußte? Lag 
es für ihn fo ganz außer dem Bereich der Möglichkeit, daß aud) 
fie ein Erlebnis hatte? 

Oder war fie jo gar nicht mehr begebrensiwert, daß er jo 
wenig neugierig war? 

konnte denn nach allem, was fie erduldet hatte, nicht wirklich 
ihre Herz Troft und Zuflucht in einer andren Liebe geſucht haben? 


1003 


533 





al des Altonaer Schuhmacheramts. 
Rad einer Originalzeichnung von d. Eimonfen, 


© 


| Aber derartiges ſchien er gar nicht zu denfen. Ste wünschte jetzt 
brennend, es möge ihm plöglich Kunde werben von Seren Albert 
ı Mömer, damit er aufwache aus feiner Ruhe, feiner Gleichgültigleit, 
aus feiner Geduld, mit der er warten tmollte auf ihr Vertrauen! 
Sie lehnte ſich fröjtelnd zuritd, ein elendes Gefühl, körper- 
lich und moralifch, überfam ie, ein grenzenlojer Efel vor dem 
MWeiterleben, 
Beforgt fragte er fie, ob fie nicht wohl fei. 
Ihre Migräne wäre es, weiter nichts. Ruhe twürde ihr wie 
immer helfen. 

„Dann ſoll Chriſtian rascher 
fahren.“ 

„Nein, die Tiere find müde, wir 
hatten ja faum Zeit zum Ruben in 
der Stadt.” 

„Da feid ihr wohl ein wenig zu 
fpät fortgefabren?* 

„Unmittelbar nachdem deine De- 
peiche lam!“ 

„Dann habe ich allerdings Schuld 
— id) gab das Telegramm um fieben 
Uhr früh in Hildesheim auf, wo ic) 
die Nacht blieb,” 

„An Hildesheim?" 

„sat Ach traf einen Bekannten 
ivieder von dem Wörmann-Dampfer. 
Wir maren während des Aufenthalts 
in Brajilien zufammen, wo wir und 
näher traten. Hatten und nun man- 
cherlei zu erzählen. Da er ſich Hildes- 
heim anſehen wollte, ſtieg ich mit aus 
geitern, jonjt wäre ich chen heute 
früh bei euch geweſen.“ 

„Ad fol” fagte fie mit gemachter 
Gleichgültigkeit. 

Ich hatte mir das Heimlommen 
ſo gedacht: ich wollte geſtern abend 
in der Stadt eintreffen, die Nacht 
dort bleiben und heute früh zu Fuß 
nach Antonsbad gehen, ſo durch den 
Wald, die alten Wege, weißt du. Ich 
hatte mich wirflich Darauf gefreut — 
und dann malte ich mir ans, du 
gingejt da vielleicht fo zufällig ſpa— 
zieren mit ben Kindern — und —* 

„Aber der ‚Bekannte‘ fiegte über 
das idylliſche Gelüſt!“ unterbrach jie 
ihn Fpöttifch. 

„Sa, Marlene Ich war ihm 
nämlich ein Hein wenig Rüdficht ſchul⸗ 

dig. Er hat mid) während einer 
fchweren Fieberattade in Rio ge- 
pflegt wie eine barmberzige Schtmei- 
ter, Tag und Nacht. Wenn ich ihn 
nicht gehabt hätte, wer weiß, ob 
ih —“ 


Er fchiwieg, und Marlene er- 
ſchrak bis in die Seele hinein, 
aber trogdem fam fein Wort über 
ihre Lippen. — — 

As fie daheim waren, jah 
fie aus wie eine Schwerfranfe. 
' Sie gab mit matter Stimme den über die plögliche Ankunft des 

Herrn verwunderten und erjrenten Leuten Anweiſungen für 
| jeine Bebaglicyteit, für Ejien und Trinten und ging nach einem 
Gute Nacht, wobei fie ihrem Mann die Hand reichte, ſchnell 
in die Stube der füinder, wo fie feit ihrer Rüdlehr nach Antons- 
bad neben dem Bettchen des Heinen Mädchens ſchlief. 

Als es dunkel um fie war, lag fie jtöhnend in ihren Kiffen. 

Erit gegen Morgen fand fie Schlaf, einen bleiernen Schlaf. 
Wie zerichlagen wachte jie auf und mußte fich mühſam befinnen 
auf das Seitern. Sie fühlte ſich unluftig, aufzufteben, und Hüllte 
fich müde und apatbiic wieder in ihre Deden. 
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Aber die Rinder ließen fie nicht. Der Junge fchrie aus’ ı 


vollem Halje, er wolle zu feinem Vater, die Kleine erwachte und 
wollte in Mamas Bett. Die Neupert ftieß die Läden auf, und 
da3 Licht eines herbitlichen Sonnentags ſtrömte in das Gemach. 

„Herr Doktor find jchon in der Anſtalt drüben!“ fagte die alte 
Frau. „rau Doktor follen mit dem Frühftüd nicht auf ihn warten.“ 

Marlene erhob jich, nahm das gewohnte fühle Bad und 
fühlte jich etwas frifcher, Auf der Diele, in dem Korridor, 
überall die Spuren des Heimgefchrten: Nöde, Mühen, Koffer; 
in feiner Stube ebenfalld. Dazu eine halbgeleerte Kaffeetaſſe 
auf dem Tifche vor dem Kamin und der Duft einer Cigarre in 
der Luft. Wieder wollte etwas wie Hoffnung und freude jag- 
haft über fie fommen, aber es mich jchnell wieder und machte 
dem angjtvoll mißtrauiſchen Gefühl Plag, das fie jchon fo lange 
im Bann hielt. 

Site ging ordnend in dem Zimmer umber, nahm dann alle 
ihre täglichen Beichäftigungen auf, ftieg in die Küche hinunter 
und bejtellte zu Mittag ein Lichlingsgericht des Herrn Doktors. 

Dben gab jie den Kindern die neuen Kleidchen zum Anziehen 
und ſchickte das Stubenmädcden nah ein paar Blumen zum 
Gärtner. Es follte wenigitens äußerlich alles fejtlich fein. 

Er biieb lange in der Anſtalt. Warum aud nit? Er 
hatte feine Eile, nah Haufe zu fommen, es lief ihm nichts davon 
— das Haus nicht und die finder nicht und vor allem nicht die 
Frau, die törichte Frau, die ihm gleichgültig geworben mar; 
außerdem beſaß er ja Geduld! 

Wie follte das aber nun werden — wie würde fie biefe 
feine Überlegenheit ertragen? Ein heftiges Hlingeln unterbrach 
ihre verzweifelten Gedanlen. 

Er konnte e8 fein, er hatte wahrfcheinlich den Drüder nicht 
mitgenommen, er war jo heraus aus aller Gewohnheit. Aber 
dann fam das Mädchen und fagte, Fräulein Kreisler wünſche 
Frau Doltor zu fprechen. 


Marlene wollte eben ablehnen, da drängte jich Die Angemeldete | 


ſchon an dem Mädchen vorüber und ftürzte auf Marlene zu, ver 


weint, zitternd, in nachläfiiger Toilette, alle Etifette und franzö- | 
„Marlene, liebſie, bejte Marlene, 


fiihen Flosteln vergefjend. 
erbarmen Sie fi über mich! Ich jehe es ja ein, daß es unrecht 





war, aber jo hart zu jtrafen, auf dem led mich zu entlaſſen — 
ich flehe Sie an, wenigjtens fo lange, bis ich ein andres Unter» 


fommen gefunden habe, fol er mid) bier laſſen. Wo joll ich 
denn nur Din, jo von der Stelle weg —“ 
Marlene betrachtete jich erftaunt das aufgeregte alte Fräulein. 
Ich verftche gar nicht,“ fagte jie, „was ijt denn gefchehen?“ 
„Ahr Mann ijt erzürnt auf mich!” 
„Das tut mir leid, MWeswegen denn?* 


Fräulein Kreisler wendete den Kopf ab, fuchte heftig in ihrer | 


Stleidertajche nach ihrem Tuche, und da fie es nicht fand, fchlug 


fie die Hände vor das Geficht, lieh ich in einen Fauteuil fallen, | 


und unter Schluchzen fam ſtoßweiſe, halb ſchreiend das Bekenntnis, 
Sie habe gemeint, Herrn Doktor warnen zu müſſen wegen 


dem Herrn Römer. Die Hofdame Ihrer Durchlaucht habe über : 
diejen Heren und ihre liebe, über alles teuere Marlene, deren 
Ruf ihr, dem Fräulein Sreisler, heilig fei, eine böje Klatjcherei 


gemacht, und da habe jie geglaubt, es fei ihre Schuldigkeit, dem 
Herrn Doltor davon Nachricht zu geben, damit er raſch kommen 


und feiner Frau zur Seite ftehen fünne. Nun habe Herr Dottor | 


ihr eben eröffnet, feine Frau brauche feine Gouvernante mehr, 


und gegen bösartigen Klatſch hege er eine tiefe Abneigung und | 


ebenſo gegen deſſen Urheberinnen und Verbreiterinnen! Und num, 
es jei ſchredlich, nun jolle jie fort auf der Stelle, 

„Sie haben meinem Mann das mitgeteilt?" 

„Sa — ich hielt e8 für meine Pflicht ——“ 

„Bann jagten Sie es ihm? Heute früh — jeht?“ 


„Nein. Ich fchrieb ihm vor einigen Tagen nad Köln — 


ich wollte, er ſollte ſofort lommen!“ jtöhnte Fräulein Kreisler. 
„Sie jchrieben ihm? Solchen Klatſch ſchrieben Sie ihm?“ 
Marlene wandte Fräulein Kreisler den Nüden zu und trat an 
Fenſter. In ihrer Seele Hangen feine gejtrigen Worte: „Rüd- 
haltlos vertraue ich dir, Liebes Herz." — Aber anders Hangen 
fie ihr heute, ganz anders, 
Die Tränen jchoffen ihr plöslich hei in die Augen. 
„Marlene, ich beichwöre Sie — von mir weiß der Herr 


1 





Doktor die Geſchichte nicht allein — nicht zuerft. Herr Römer it 
doch jelbit nach Köln gereift und hat Sie von ihm gefordert und —* 
„Was jagen Sie da? Herr Römer jelbjt? Welch ein Un— 
finn!® rief Marlene empört, vom Fenſter zurückkommend. 
„Ich Ipreche die Wahrheit! So wahr ich Iebe! Die Herren 
haben dann ein Rencontre gehabt, der Maler ift an der Schulter 
verlegt und liegt in Köln im Kranlenhauſe. Vorgeitern ſtand e— 


| in allen Zeitungen, nicht mit Namen — aber wir wiſſen doch 


alle — — Ich bitte Sie, Marlene, ich bin alt und ſchwach — wer 
nimmt mich noch wieder auf? Legen Sie ein Wort für mic) ein!* 

Marlene achtete kaum noch der Jammernden. 

„Sehen Sie nur, werden Ste ruhig! Ich werde mit meinem 
Dann fprechen!“ jagte jie und verlich das Bimmer. 

Sie trat wie ſchwankend in ihres Mannes Stube. Dort 
fauerte fie jich in den tiefen Seffel am brennenden Kamin. Und 
jeht lonnte fie weinen — lange, erlöjend — beireiend. 

Wie hatte doc Signora Carino geſagt? „Nur jemand, der 
Sie fehr liebt, wird Ihnen glauben. Ihre Mutter etwa — oder 
Ihr Dann —* 

Sie hörte nicht, wie die Türe aufging und Erich Dan; 
eintrat. 

Erſt ala er fich über fie beugte und einen Kuß auf ihre 
Stirn drüdte, fuhr jie empor, und ihre rotgewweinten Augen 
hefteten ſich in die feinen, 

i „Erich, wenn du noch Vertrauen zu mir haft, wie du ſagſt, 
ann — 

Er zog fie aus dem Seſſel empor und hielt fie an den Händen. 

„Dann?“ fragte er. 

„Dann la es mit uns werben, wie es früher var.“ 

Da zog er fie wortlos an ſich, nur feine Augen hefteten 
fich in die ihren, groß, forfchend, juchend, als wollte er bis auf 
den Grund ihrer Seele dringen, und als er in den lieben dunklen 
Sternen eine Gefchichte lad von jchwerem Leid und von bang 
durchweinten Nächten und daneben die rührende, ſtumme Bitte 
um Berzeihung, die dem troßigen, roten Munde jo ſchwer wurde, 
auszufpredhen, beugte er feinen Kopf dicht zu ihr hinunter und 
flüfterte: „Sprich nicht, Marlene — ich weiß alles — die gröhte 
Schuld trage ich, ich habe in jener unicligen Zeit nur immer an 
meine Patienten gedacht, hatte feine Augen für das Leiden 
meiner Liebjten, und fie war doch jo krank — viel kränler ale 
die andern, das war mein Fehler — das mußt du mir ver 
geben — aber ſieh, Marlene, ich war fo felfenfeit überzeugt von 
beinem Bertrauen zu mir — ich eingebilbeter, törichter Kerl — 
daß ich gar nicht — — —* 

„Erich,“ unterbrach fie ihn beichämt, „ich war nicht frant 
— eiferfüchtig war ich — raſend eiferfüchtig!” : 

„Das iſt auch eine Krankheit, Marlene, die grumndloie 
Eiferfucht wenigſtens.“ 

„Ich werde nie wieder rüdjällig, Erich,“ verficherte fie, 
„ich weiß ein ganz probates Mittel jet —“ 

Nun?“ 


„Ich komme zu dir mit jeglichem Zweifel, und Ange in 
Auge frage ich dich: ‚Liebit du mich noch? —* 
„AH, bravo — das foll gelten, Schap!* 
„Und nun gehören wir uns wieder, Erich — ganz, nicht 
wahr? —“ fie fagte es zwiſchen Schluchzen und feligem Laden, 
während fie die Arme jeit um feinen Naden legte — da beugtt 
er ſich raſch auf ihre Lippen, und fie küßten ſich lange fo recht 
in Andacht, als fei es ein Verlobungstuß. Und in dbiefem Augen 
blick famen die Kinder in die Stube, und hinter ihnen ſchloß die alte 
Neupert die Tür und lachte über ihr ganzes altes runzliges Geñicht. 
„Da wüßte ich einen, der jich freuen tät,“ murmelte Nie, 
„das wär’ der olle Jochen Tutebuſch in Witten!“ und fie binfte 
in die Kinderſtube zurüd. j 
Die Kleinen aber ftanden ganz till und ſahen mit ver- 
wirnderten Augen, wie der Vater von jeinem Meinen Finger 
einen Ring zog umd ihn der Mutter an die rechte Hand fedte. 
„Ich habe ihn anf der ganzen Fahrt getragen, den lieben 
Ring!“ fagte er lächelnd. „So! Und num kommt ihr ber, ihr 
beiden Spagen, und holt euch auch einen Kußl! Der taufend, 
Marlene, dic Erika iſt ja eine Heine Schönheit geworben!“ 
Und er hob das Meine blonde Geichöpf in die Höhe, das 
ihm jauchzend die Ärmchen um den Hals ſchlang. 





Kinder im Shwimmdad. Zweiiellos follen Die Kinder im freien | Nartofiel entjtanden, denn die Italiener nannten die braune Snolle 


baden und frühzeitig Ichwimmten lernen. Nur darf alles nicht zu früh 
geichehen, und mandıes mul dem kindlichen Organismus angepaßt 
werben. Bejunde Kinder können int fünften Yebensiehre im Freien baden 
und im jiebenten oder adıten Schwimmunterricht erhalten. Sie lernen 
das Schwimmen dann leichter als ipäter und erringen damit viele hu 
gieniiche Vorteile. Schwimmen ift geſund, und es erhöht das Selbit- 
bewußtiein und das Straftgefühl der Augend, Beim Schwinmen treibt 
man auch bie befte Herz» und Yungengummaftif, Dit Hecht aber macht 
Dr. Hochſinger in jeinem trefflichen Fuche Gejundheittpilege des Stindes” 
(Franz Deutide, Wien) darauf aufmertiam, daß man Stinder beim 

aden im Freien überwachen muß. Es iſt ungeiund, wenn die Kinder 
das Baden unterbredyen, d. h. für einige Zeit aus dem Waſſer heraus 
gehen, ſich ins Freie binftellen, dann längere Zeit im nafien —5 
im Freien bleiben und erft nach einiger Zeit wieder ins Waſſer hinein« 


| tartufolo (Zxrüffel) und noch im 17, Jahrhundert mannte man jie and) 





chen. Es ijt ferner ungeſund, wenn Kinder, trogdem fie bereit ane | 


angen, Kälte und Schauer im Bade zu empfinden, das Waller nicht 
verlaflen. Bielfah wird im Sommer Katarch der Atmungswege bei 
Stindern durch ſolche Ungehörigteiten beim Baden herbeigeführt, umd der 
ganze geſundheitliche Vorteil des Badens und Schwimmens geht durch 
den Leichtſinn verioren. Mis Regel muß gelten, daß das Kind ſogleich 
das Bad zu verlafien hat, wenn es anfängt, lebhaftes Kältegefühl zu 
derjpüren. Länger als eine halbe Stunde darf ein Mind unter feiner 
Bedingung im Wafier bleiben, Kinder umter zehn Jahren müjlen jogar 
ſchon nach einer Vtierteljtunde das Bad verlaflen. — An allen arößeren 
Städten gibt es gegenwärtig Schwimmbaſſins, welche ben ganzen 
Winter über geöffnet find, fogenannte Winterſchwimmſchulen. Kinder 
unter Bye Nabren fol man nach Anjicht des Verfaſſers dieje Bade» 
anjtalten im Winter nicht beiuchen lafjen; denn eine Babelemperatur 
von 21-230 C. ift im Winter für ein Kind zu miebrig, und Sinder 
erfälten ſich beim Herausgehen aus der Winteridwinmichute ſehr leicht. * 

Im Gefänfe. (Ju dem Bilde ©. AM.) 
uns in das von Touriften jo vielbeiuchte, fogenannte „Beiäufe*, eine 
der gröhten Naturſchönheiten des an landichattlichen Heizen jo geieg- 
neten Citerreihd, Bon der Station Et. Balentin der Staatsbahn, 
ungelähr in der Mitte zwiſchen Wien-Ling gelegen, zweigt die ehemalige 
Rudolſsbahn ab und fiihrt in einer Fahrt von I, Stunden zur alten 
Stadt Stene, die 1850 das Jubildum ihres WoOjährigen Beſtehens 
gefeiert bat und fich, trog aller modernen Einrichtungen, ihr altehrwür⸗ 
diges Ausſehen bewahrte. Bon der maleriich gelegenen Stabt gebt der 
Weg der Euns entlang, die ſich durch hohe Felſen mühſam Bahn bricht, 
dem Wlpengebiete zu. Herrliche Ausſichtspunkte loden den Wanderer 
bald ans rechte, bald ans linke Uſer. Das eigentliche Geſäuſe beginnt 
erſt bei Hieſlau, als Mitielpunft und als Hauptjtation für Erfteigung 
der Alpen gilt der im großartigiten Zeil des Emmstales gelegene 


Gftatterboden. 
Sanenpeameit, {Zu dem Bilde S. 512 und 519) Seit ſich 
der grone Reiſeſtrom bequemlichfeitsbalber per Bahn von Reichenhall 


nach Berchtesgaden ergieht, iſt die altberühmte Strafe ſtill geworden, 
die früher als Eingangspiorie höchſter Vergesherrlichfeit den Wanderer 
mit Entzüden erfüllte. Sie bietet in der Tat im Lauf weniger Stunden 
ein reiches Echönheitdpanorama: erit das Eüdende von Heichenball, 
mit jeinen allmählich in Wald übergehenden Anlagen, friſch durchſtrömt 
von der grünen Saalach, dann das enger werdende Tal, wo die Straße 
fih hebt und bald an hoben Wänden hinfühtt. Tief unten raufcht 
das Wildwaſſer, plöpliche Fernblide auf die Steinriejen des Berchtes- 
adener Landes tun ſich auf, und überall am Wege kaufen die eijernen 

öhren, welche die Reichenballer Soole nach Traunftein hinaus leiten. 
Schwarzbachwacht, das einfam liegende Wirtshaus, bezeichnet Die Bah- 
böhe, dort teilen Jich Die Wege nach Verchtesgaden oder dem Hinterier, 
und auf ihnen fommen Rocmittans bei jchönem Better die Wagen, 
deren Inſaſſen den weiteren Weg nicht jcheuen, um ein ſolches Bid 
jommerlicher Hochgebirgspract als unvergeßliche Erinnerung mit» 
zunehmen. Ein paar Stunden Nat in Schwarzbachwacht gehören 
zu den fchönften Erlebniſſen: Bierde und Stuticher verichminden ſchnell 


rüdtwärts nach dem Stall, den Haft aber empfängt das mette, einfadıe | 
„Wachterl-Wirtshaus“ auf deffen ländlicher Holzveranda er, bei Bier | 


oder Kaffee fitend, über die Tannenwipfel in den Abſturz niederbliden 
fann. Socgebirgsduit umblaut die großen Bergeshäupter und Die 
Zannenhelden gegemüber, tief unten raujdıt das Mare Bergwafler. Und 
über allem Hohlommerglang und Friede, tief ergquidiiches Ausruhen 
von Werktag und Lebenshait da Draufjen und das Gefühl, daß jolche 
Stunden zum Beiten im Leben gehören. — Sie geben bald gemug vorbei, 
dann werden bie Pferde wieder eingeivannt, und draußen auf der 
Straßenfeite geht e3 bereits lebhaft genug her, da ſpielen die Stadt- 
finder mit den Bauernbuben, da trinfen die Burfchen unter dem Holz- 
dach der hübſchen Hochzeitsreiienden eine Maß zu, die Kellnerin reicht 
einem Bagen voll eiliger Neitenden schnell den Kaffee in den Wagen, 
während ein andrer hinten erit die legte fcharie Steigung heraufhaſtet 
Noch eine furze Stunde, und fie alle jind verfchtwunden, dann fentt jich 
das lehte Abendglüben über die Vergwände, nnd in tiefer Ruhe liegt 
dann wieder das fleine Haus von Schwarzbachwacht. 

Die Zubelſeier der Kartoffel. Wenn die neuen Kartoffeln die 
Feinichmeder loclen, lann man das Bojührige Jubiläum der Kartoffel 
feiern. Wenigitens joll die Kartoffel zuerit Anno 1553 in einer in 
Sevilla gedrudten, von Peter Cinca verſaßten Ehromif von Peru er« 
wähnt worben fein. Es heißt da, daß Die Peruaner eine trüffel- 
ariige Erdfrucht anbauten, Aus diejer Bezeichnung ift unfer Wort 


erſten Hanges. Um jo größeren Dan 
Unjer Bildchen Führt | 





in Deutichlond Tartuſſel. 

Übrigens fam die Kartoffel, die auch noch von andern ſpaniſchen 
Scriftitellern des 16. Jahrhunderts erwähnt wird, icon 1566 durch 
den Sklavenhändler Hawtins nad Irland, jo daß ihr Jubiläumsjahr 
ſchwanlend zu fein jcheint, Etwa um dieſelbe Zeit gelangte fie durch 
die Spanier nad, Italien und Burgund, wo fie 1588 angebaut worden 
fein jofl, Aber fie blieb einjtweilen unbeachtet, und es dauerte mehrere 
Sabrhunderie, che fie ſich ihr Feld eroberte. Hungersnot und Kriege 
waren die Hauptiörberer der Kartoffel, dem Dreipiajübrigen Krieg, dem 
Stiebenjührigen Krieg hat fie viel zu danken. Ohne Die Kartoffel, die 
Friedrich der Große zwangsweiſe einführte, wäre die jchivere Miß⸗ 
ernte des Jahtes 1770 in Preußen faum zu Den eweſen. Um 
jene Seit eiwa begann der Anbau der SKartofiel, die allmählich, 
von Yand zu Sand, von Ert zu Ort verbreitet hatte, fm nroken. Aber 
erit nach den Beireiumgäfriegen fing man an die Kartoffel zu bremmen, 
Spiritus aus der Sartofiel berzujtellen. Als Entdecker der Nartoffel 
wird gemeinhin Franz Drake genannt. Sein Berdienft dürfte aber nur 
fo weit geben, dab er au ihrer —— beigetragen hat. Bas 
aus Mr SHartofiel geworden ift, zeigt eine einzige Siffer. Im Jahre 
18854 wurden WU Millionen Silogramm Startofieln auf Der Erde 
erzeugt. Deutſchland führte 1882 233 Millionen 335 Zaufend Kilo- 
granm Startoffeln im Werte von 14 Millionen Mark aus. Ein Heltar 
muß heute 200 bis 240 Doppeljentner Kartoffeln mit einem Stärfemebl- 
aebait von 18 bis 22 Prozent bei rationeller Kultur bringen. Es it 
aljo ein inbaltreiches Jublläum das Jubildum der Kartoffel. Hz. Fr. 

Eine Elefantenmuiter mit idrem Jungen, (Ju dem Bilde 
S. 525.) anz junge, mod) —— Elefanten find in den Zier- 
fammiungen felbit der bedeutenditen jeoiogiigien Gärten eine Seltenheit 

ichulden wir Daher Sagenbed, daß 
er und jept Gelegenheit gibt, eine Elefantin mit ihrem etwa fünf 
Monate alten Kälbchen, „Zita* mit Namen, zu beobachten. Sie wurden 
zuerſt im Zoologiſchen Warten zu Berlin gezeigt, um dann ihre Rund« 
reife durch Deutichland anzutreten. Das Dluttertier wurde in trüch- 
tigem Zuſtande von Hagenbecks berühmteftem Elefantenjäger, dem in 
Tibet ſtationierten Johannſen, im Weichmi-Bebirge Upper-Aſſam 
eingefangen und zunächſt zum Brahmaputra transportiert. Auf einem 
Floß inmitten des wildtoſenden Stroms ward Dann am 17. Februar 
das Kalbchen geboren, Das bei der Geburt nur BO cm & war 
und auch inzwitchen nur um weniges newadhlen if. Wie alle jungen 
Elefanten trägt die „Tita“ ein dichtes, braunes Borjtenhaarfleid, 
gleichſam eine Trinuerung an die Tage Des Mammuts. Diele Vorſten 
brechen aber wie Glas, und jo hat ſich auch unſer Elefantenkind ſchon 
ein gut Zeil der Haare abgeicheuert. Was dem Beobachter zunächſt an 


; beiden Tieren fait beiremdend anfällt, ijt die ſtattliche Schwanzquaite, 


Sie fomımt von Natur allen Elefanten zu; aber ſpielend oder fümpfend 
beichädigen die Elefanten einander in den meiften füllen den Schwanz 
und reinen ihm jtüdweife ab. Mit dem Rüſſel den Schwanz der Mutter 


‚ fallend, ſolgt das Kalb durd das Gewirr des Urwalds der Herde und 








wird, wenn es unbedacht vorauseilt, vom Muttertier am Schwanze 
zurüdgebolt. 

Cha Mieblicheres als dieſen Hagenbedſchen jungen Elefanten, 
der in feinen ungelenfen, drolligen Bewegungen unwillfürlih an ein 
tolpatichiges Menfchenlind erinnert, Tann man ſich kaum worftellen. 
Bald verjucht er, den Diden, rundlichen Schädel netgend, feinen anami— 
tiichen Wärter, dem er wie ein Hündchen auf den Ruf folgt, über den 
Haufen zu rennen, bald langt er mit dem noch ungeichidten Rüjſel 
Durch das Drahtgitter, um ein paar Grashalme abzuzupfen, bald 
ftellt er die eriten fomtichen Steigübungen au, trotiet in_jeinem wie 
ein zu reichlich bemeifener Anzug jchlotternden Felle im Kreiſe durch 
die Yrena, trompetet mit jeinem dünnen Stinunchen vor Vergnügen, reiht 
dem Wärter den Trünfeimer aus der Hand und ſturzt ſich mit Bühnen 
Rüfjefgmunge das Waſſer über Den Rücken. Bon Zeit zu Zeit ftedt er 
auch den übrigens merhvärdig langen Rüfjel in den Mund: er befommt 
Yühne und beißt man auf Den Küfet tie unsre Kinder auf die Finger. 

twa adıt- bis neunmal täglich ſaugt die „Tita“, die noch Teinertei jefte 
Nahrung zu jich nehmen fann, am Euter des Muttertiers, indem fie den 
Rüfiel koch erhebt und mit den Lippen die Zitze erfaßt. Das Euter der 
Eleiantin Liegt zwijchen den Worderbeinen, und die beiden Brüjte find 
fuglig gewötbt, Wie hoch im Werte ſchließlich eine Elefantenmutter mit 
ſaugendem Kälbchen ſteht, geht Daraus hervor, daf die beiden hier ab» 
gebildeten Tiere für 25000 Mark zu Berkauf ftehen. Dr. 4. ® 

Der Prunfpolal des Altonaer Shuhmadheramis. Zu bem 
Bilde 5.033.) Mit der alten Zunftberrlichteit ift bedauerlicherweife auch 
manches foitbare Kleinod alter Goldſchmiedekunſt verloren gegangen. 
Bel Samımtern und in Muſeen finden fich natürlich noch zahlreiche alte 
Trunfvofale; der nebenjtehend abgebildete Pokal iſt im Belig bes 
Altonaer Schuhmacheraints und dem Altonaer Muſeum zur Aufbe- 
mwahrung übergeben; micht nur feine Form, auch feine Inſchriften find 
von Antereife. „Anno 1666 iſt dieſes Anibt errichtet worden, 1766 den 
26. Setober ift Diefer Willlomm von Anbtsgeld verfertigt worden“, jo 
ftebt unter andrem in einer Anjchriit zu Tefen, und ferner: „Ber Herr 
Weſegne und erhalte das Schumacher und Gerberamt*, alſo Schuh- 


‚ macher und Gerber waren Genoſſen in derielben Annung. Das Be- 
ſchauzeichen am Fuße des Polals gibt auch Auslunft über den Künſtler, 
‚ der diejes Stück verfertigt hat. Es ift Altonaer Arbeit, aus den bunft- 


fertigen Händen Des Johann Weyer hervorgegangen, ber im Jahre 1740 


— BB: — 


Meiſter wurde und ein vielbeſchäftigter Edelſchmied geweſen fein muß, 
denn eine große Reihe von Schiiden und Silberſtücken find mit feinem 
Zeichen veriehen. 
* Die am Polkal hängenden Schilder entbehren ebenfalls nicht des 
Jutereſſes, es jind die von Meiftern bei Selegenbeit ihrer Aufnabme 
in das Amt zu feiner Ehre geitifteten Heichen; zwei der Anhänge fallen 
durch Die (form eines alten Neiteritiefels in Die Augen. „Ich bin der Erfte 
nicht, werde auch Der Letzte nicht ſein“, fo ſteht am Schilde des Johann 
Aurich dom Sabre 1731 au leſen. Der Botal iſt ein ausgezeich- 
netes Beiipiel jür den Aunſtſinn, Der in unjern alten Dandiverfer- 
innungen lebte, nicht nur ein Zeugnis für die Seichidtichleit des Gold- 
ſchmieds, der bas Edelmetall funitiertig trieb und mit jchön gravierten 
Nocailleornamenten zierte, fondern auch für die freude der Beiteller 
an edlem Silbergerät, mit dem die Yunftiafel bei feitlichem Umtrunk 
geſchmückt wurde. Den „Willlommen“ nad Handwerfsart zu brauchen, 
ibn mit Anjtand, unter Auwendung zunitmähiger formen zu leeren, 
war Ehrenſache und 
erjorderte ein micht 
geringes Maß von 
Beichiellichleit und 
Truntfeſtigleit. 

H. Simonjen. 

Die Erhallung 
der Infel Hrlgo- 
land. (Mit Robil« 
dung.) Bor zebn 
Fahren hat man mit 
Erſolg die öſtliche 
niedrigſte Ede der 
Inſel durch eine 
Schutzmauer der Zet · 
ſtörung entriſſen jetzt 
iſt man dabei, durch 
recht umianareidye 
Befeſtigungsarbein⸗ 
ten an der Weſtſeite 
einige wichtige Fels· 
partien zu ſchuͤtzen. 
Gröhere Arbeiten 
werden in der Nähe 

der fonenannten 

Ganstuhle ausge» 
führt. Port baut 
man in einiger Ent- 
fernung vom Felſen 
eine etiwa 50m breite 


und 20 m bobe 
Scubmauer. Dar 


durch foll das etwa 
nachtallende Geſtein 


des Mutterfellens - 
vor dem Menges Nach einer photograpbilden Aufnahme 
ſchwemmtwerden = ” rt 

nrichigt werden. Bei allen dieſen Arbeiten iſt große Vorſicht er 


An den Arbeitsſtellen ſind ſtatle Schubdächer angebracht, 
um die Arbeiter vor etwa berabiallendem Geſtein zu ſchüßen. Die 
erforderlichen Baumaterialien werben durch ſtarle Trahtieile und 
Fahrlörbe von oben den Banftellen zugeführt. Die Kundierungsarbeiter 
waren zum Teil recht ſchwierig und Tonnten zumichtt wur bei ganz 
niedriner Ebbe vorgenommen werden. Übrigens it es irrig, wenn 
man vielfach auf dem Feſtlande giaubt, das rote Felſeneiland werde 
in abiebbarer Zeit von den Wogen der Nordire verichungen werden. 
63 handelt jich bei den Meparaturen immer sur um Die Blateaus 
einzelner Felsteile, die den Witterungseinjlüffen Durch Lage und For 
mation beionders ausgeſeßt find und ihrer Wichtigfeit wegen erbalten 
werden müſſen. Ber Wintterieljen übertrifit an Feſtigleit und Härte 
die bärteften aller befannten Zanditeinarien, 


forderlidh. 








® Hitertei Kurzweil. = 


Medus, Yon O. Weiſe. 





Ufer-Schutzarbeiten bei der Sagskuble auf Helgoland, 


Iafon im Aampf um das goldene Blick. 
beifage.) Bis im die Neuzeit bat die Eu 
Fhantajie großer Dichter und ünftier beichäitist. 1 
Sojepb Koch vereinigten ihre Hunt in den Kompoitionen > 
nauten-Eyflus; Thorwaldſens erites Meifterwer! wer irin 
Örillparzers größtes dramatiſches Unterwehmen war die Tine de 
goldene Bließ“. Der Kontraſt des auf Kraft und Mut peiellten Insmm 
Heldentums der riechen zu der düfteren Bauberweit zu Yo 
Tragit im Scidial der Wieden, die vom Bieier Hui: 
fann und dod die Heimat veräft, um dem Halın 
dem deutſchen Dichter die Hampimetive fir feine Did 
ift ihm interefianter als Jaſon. Die Sermenfolne, ir 
Srillparzer den Raub des Bließes dank der Hilfe U 
läht Jaſons Heldenkraft, ob er audı den Warnungen de 
fait nur ald Werkzeug ihrer Yanberlünfte eriheinen, Wir üter, m 
dem jtarten Helden grauft beim AUnblid deö Ungebeuers, das den Harm 

mi Im Sk } 
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nt er \ 
fü mit Mens | 
ein⸗alaſrmer 
Jaubecctan iz % 
Umtiers Nähe, des 
ſogleich beszai 
fein. Ban an 


ders bei der hal 
blütige Sale I 
17, ahehuubeik 
der Keapaiikener 
Calvetor Aefe; ie 
der berähuinn Be 
Dierung 


die ariın 





pien, bi a ue 
SJaubsehst in 


die Augen; 









von Strumper u. Co. in Damburg. 
an Lebendigkeit und Lebensfülle feine Vorgänger umier dei 
der Rengiſſance übertraf, der feine romantiſch —— ð 
am liebſten durch Stampffcenen belebte, mit Bamditen und 
im Gewand feiner Zeit, mit Helden der Beichichte nad 

Nofa, am 20. Juni 1615 zu Arenella bei Neapel geboten, 
von der vulfantichen Matur feiner Heimat. Ju der Jagead 
Poeſie und Malerei gleich begeiftert, bildete er fi, 
Kloſterſchule entronnen war, ganz auf ſich angeiwicien, 
maler aus, während er ein freies Wanderleben in deu 
und Calabriens führte. Und mie er fi damals am eumen 


. 


Bandenführer in Freundſchaft anſchloß, ſo ſehen mir 


ihn {okter alt 
iberes get 
aelangte, in Rom, Florenz, Neapel, fampfluftig Partei ers N 


angelebenen Maler, der in der Kunitwerkitait Niberas 
für Freiheit und Gerechtigleit gefteitten wird. * 


Sulnalı 


| Sogogriph. 
Mit B da lebl's im feuchten Element, 
Mit FF allein das Auge es erlennt, 
Mit & da iſuch's zur Ernte auf dem Feld, 
Mit N trägt's ftolg der Fühne Schlachtenheſd. 


2 


Im Reft lagen: 
B behielt: 


Der Gang der Partie war: LA55, B—, C52; LAK, 26 
C 33; ILA35,B—, C—: W.A51,B 14, C 46, WAS), 
B 1/3, C 30; VL. A 08 — 88. 


Aufföfung des Mätfels auf Seite 508, © 
Aufföfung des Sitdenrätfels auf Seite 508. Jiode. 











Serlag von Ernit Reil’z Kodılatger G. m. b. d. in Senn 


ins Klintgarbs im Zeipyig- 


ieGarfenlaat 


1, Beilage zu Halbheft 19, 1003. 
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sgeridtsraf a. D. Dr. M. Stenglein it am 8. Juli nad 
ſchwerem Yeiden in Tegerniee, im Alter yon 75 Jahren geitorben. Als 
Mitgründer und Mitberauögeber der „Deutien Juriſtenzeitung“, als 
eihäpter Stommentator bed Straf: und 
Brehgeietet, als einer der ftreitbarjten 
juriſtiſchen Schriftiteller, der bei aller 
ie nun Oppoſition doch immer die 


breitere Vollsſchichten drang fein Name 
mit einem Schlage, ald er bei Belegen: 
beit des wohl noch allen unsern Leſern 
in Erinnerung fiehenden befannten Mord» 


des Gerichteherrn protejtierte und in 
einer Botemif mit dem die Militärbehörde 
vertretenden Geheimen Kriegsrat 
früheren Staatsanwalt Nomen das Ber- 
balten der Militärbehörde einer ſcharfen 
Kritik unterjog. 

Sregor Samarow, Nur wenige dürfe 
ten wiſſen, daß sich hinter dem Pſeüdonhm 
des jebt zu Charlottenburg im Alter von 
74 Jahren verftorbenen Schriftitellers 





Reichsgerichtsrat a. D. 
Dr. M. Stenglein +. 


n Aufnahme 


FELSEN n Leipzig. 


Gregor Samatow ein Regierungsrat Oslar Meding verbarg, ein Mann, 
der 1859 aus dem preifsiichen im den hannuverschen Berwaltungsbienit 
er gr war und auch eine politiiche Rolle geipielt bat, als er 
186: Georg wurde und 
8 einem Bismards 


Referent des Gelanmintiteriums bei gg 9 
1867 bis 1870 in Baris deſſen Intereſſen vertrat. Wi 


ochadhitung ſeiner Gegner für ſich Ttte, | 
war er in Fachlrehſen längit belannt. m | 


prozeſſes v. Kroſigk gegen das Berfahren | 


und | 








hafier — Mebing gründete damals eine preußenfeindliche Zeitung — 
wurde dann ein Vewunderer de3 großen Kanzler. Die Glanzzeit 
Samarows liegt weit zurüd, und wenn auch noch fein lepter, erſt vor 
furzem erfchienener Noman „Das Erbe 
ſtaiſer Wilhelms I“ viele Leer finden 
wird — er erregt feine Stürme des Für 
und Wider mehr wie fein eriter, 1872 
veröffentlichter Roman „Um Ezepter und 
Aronen“, wie auch die jpäteren Werfe „Um 
den Halbmond“, „Die Saroborufien” uſw., 
die ihren Stoff meift der Gbegeimpart und 
der jüngjten Bergangenheit entnehmen. 
In diejen Schilderungen allgemein inter 
eſſierender öffentlicher Borgänge, in der 
geſchickten Ausihmiüdung eines Geſchichts · 
abſchnittes durch allerlei pilante und ſen⸗ 
fationelle Einzelheiten wurzelle vor allem 
der in der Tat grofe Erfolg Samarows. 

Bon der Jungfraudaßn, Seit Anfang 
Juni iſt der Bahnflörper der Yungfraus 
bahn vom Schnee befreit, die Juge rollen 
wieder in janfter, jtohireter Fahrt himairf 
in die Gletſcherwelt, angefiillt mit Paſſa—⸗ 
gteren, die fic nicht ſattſehen können an den Herrlichkeiten der Natur, Große 
artig ft die durch Keinen Qualm einer Dampilotomotive geftörte Ausficht 
auf den reichen Kranz von Bergriejen während der Fahrt von der Kleinen 
Scheidegg nad) Station Eigergletiher (2323 m ü. M.), und auf der Sta- 
tion jelbjt ficht man von den Ballonen des komfortablen Bahnbofreftau- 
rants aus die mädjtigen Bergmaſſive von Eiger, Mönd und Jungfrau und 





Gregor Samarow +. 
Nach einer photograpgiigen Aufnahme. 








Husblick von der Eigerwand an der Jungfraubahn. 


Nach einer photograuphäihen Aufnahme von Gebr. Wehrli im Alichberg bei Zürich. 
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bie ſchimmernden Eisfelder und Schrofen jener gewaltigen Gebirgswelt im Notfall auf dad Doppelte erweitert werden. Ihre Deden werden von 
ausgebreitet vor fich liegen. Noch in voriger Sailon funnte man nur | ftehengelajienen Felsſäulen von 3 bis 5in Dicke getrogen. Auf der 
bis zur Station Notjtod (2530 m ik. M.) fahren. Dieſe iſt eigentlich mehr | Nordieite der Stationsräune find drei mächtige, 55 m weite Fenſler⸗ 
eine proviſoriſche Halteftelle im Tunnel, von der man durch cimen nur | Öffnungen angebracht, die einen Weitblid auf bie Berge des Mittel: 


7 m langen Seitenftollen ins Freie, auf ein Heines Plateau - anı Berg- 
abhange gelangt, Hier beginnt eine Felientreppe, die den Paſſagieren 
—— he 
für Damen gefahr: 
fofen Wufitieg auf 
ben ausſichts reichen 
Rotſlocklulnt (2667 m 
it. M.) ermöglicht. 
m 18. Juni d. 3. 
fonnte jedoch eine 
weitere Station, bie 
erſte eigentliche Fel⸗ 
fenftation der Jungs 
fraubahn, genannt 
„Eigerwand” (2868 
Meter ü. M.), dem 
Vetriebe übergeben 
werden. Sie hat wohl 
in der ganzen Welt 
ihres Gleichen nicht 
und ijt mit Über: 
windung unendlicher 
Scywierigfeiten ges 
baut worden, die 
namentlich durch die 
Förderung des lo8- 
geiprengten Gejteins 
auf der ftarf geneigten 
Bahnlinie und durch 
die Bohrungen in dem 


lande3 bis zum Aura und Schwarzwald hin gewähren. 
Die erflie japaniſche Induflrieausfiellung in gg Im Gegen: 
B dem etwas 
g 


authedun &müden 
Europa tritt das 
Interefie für Außitel- 
lungen in ben Lan⸗ 
dern des Djtens, be 
fonderd in SDapaıt, 
verflärft hewor. Der 
Zwed, Verkäufe und 
Geihäftäverbindun- 
ge zu vermitteln, 
Wunſch dei Ja 
paners, möglichit viel 
zu ſehen und zu ler⸗ 
nen, mag dieler Er: 
ſcheinung zugrumde 
liegen. In jeden Ja: 
paner ſteckt ein Nünft: 
ler, der in jeimer 
naiven und doch künit- 
leriſch feinfühligenArt 
beionders befähigt it 
AR Nachahmung, 
jjerung und 
Anpaſſumg an bereits 
Beitehendes. Heute 
ladet — 
dringrůhie Handels: 
ſtadt, Die man „das 





harten und zähen 
Hochgebirgslalt ver⸗ 
urſacht wurden. Hy⸗ 
drauliſche Geſteins⸗ 
bohrmaichinen können ja beim Bar des Jungfraubahntunnels nicht ver— 
wendet werden, da im Winter jeder Tropfen Waſſer erit durch eleftriiche 
Schmelzvorriditungen aus Schnee und Eid gewonnen werden muß. Man 
iſt deshalb auf eleftriihe Bohrmaſchinen angewielen, die leicht transpors 
tabel und raſch aufzuftellen find, aber midyt das zu leiften vermögen, was 
3 B. die großlalibrige Brandtihe hydrauliſjche Drehbohrmaſchine im 
Simplon geleiftet hat. Zudem können die Tunmelarbeiten bei der Jung⸗ 
franbahn nur von einem Angrifjspunft aus betrieben werben, jo daß der 
Bau wur Kappen ſoriſchreitel. Vom Tunnelperron aus führt ein 5,5 m 
breiter und Sm langer Stollen in die eigentlichen Stationdräume ber 





Station Eigerwand der Jungfraubahn mit einem Zug im Bintergrunde. 


jabanisdie Man: 
chefter“ nennt, zu ſei⸗ 
ner erſten japaniſchen 
Induftrienusitellung ein. Die Ausſtellung bat für Deutſchland eine Be— 
deutung, die nicht zu umterschägen it. Wiöher ſtehen England und 
Amerila durch divelten Export und durch die —— von handels 
politijchen Bundniſſen an der Spiße; nun kann auch Deutſchland bei 
Gelegenheit der Ausstellung jeine Koulurrenzſätigleit bemweiten. Deut 
Beiucher bietet das auf der ſchönen Injel Nippon gelegene Oſala, das alte 
Naniwa, eine Fülle des Interejianten. Eigenartig jind die Tempel für 
bejtimmte Beruſsllaſſen in Japan, bejonders der in gans Japan berütmte 
TennozisTempel, der für die Fiicher beſtimmt iſt. Kin altes Schloß mit 
ftarten Befeftigungen, das Straßenleben mit feiner guohen Beweglichtelt, 


Eigerwand hinein. Dieje haben eine Bodenfläde von 220 qen und jollen | befonders auf der Naniwabride, find weitere Anziehungspuntte von Oſala. 








Baupteingang der japanischen Industrieausstellung zu Osaka in Japan. 


Der Andine-Brun-' 
nen in Baden Bei 
bien. De la Motte: 
Fouquẽs inniged Mär- 
chen von der durch die 
Liebe beicelten Waſſer⸗ 
nire Undine, bie ihr 
feuchtes Reich verläht, 
um unter den Men» 
ſchen zu wandeln, ijt 
in Stein auferjtanden 
in dem jchönen Brun⸗ 
nen, den der Wiener 
Bildhauer Joſeph Kaj- 
fin für dem durch feine 
Scwejelquellen be 
rühmten Kurort Ba: 
ben bei Wien geſchaf 
fen hat. Der Künſtler 
bat den Moment dars 
geitellt, im bem Undine, 
durch keine Steinplatte 
mehr gelangen, auf 
einer iprübenden Waj 
ferwolfe dent Burg 
brunnen entiteigt und 
dem Sonnenlidt ent 
aegenidiwebt. Beſon 
reizvoll ijt ber 
Gegenſaß ihrer holden 
Geſtalt zu al den 
Ungeheuern ber Xiefe, 

Molchen, Fröichen, 
Fiſchen, Schlangen 
uſw., die waſſerpelend 
aus dem zytlopiſchen 
Unterbau kriedyen, for 
wie zu ben berben 
Figuren des griesgrä 
migen Stübleborns, dem 
aus ſchieſem Mund 
winfel ein dinner Waf 
ſerſtrahl rinnt, dem ers 
ichrodenen Knecht, der 
den Brunnendedel jort« 
wälgte, umd dem Steller= 
meifter, der ſich voll 
Abichen vom Waſſer 
fortwendei. Ein glüds 


ders 


licher Humor lommt im diefen Geftalten zum Ausdruch. 
Koften det Brumnens, 





Der Undine-Brunnen in Baden bei Wien. 
Nach einer photegtaphiſchen Aufnahme vom Seydenhauh & Mobert In Wlen. 


Die 
ber ald bleibendes Andenlen an bie 


Vom Pferderennen auf dem Duhner Watt bei Buxbaven. 
Neq photsgrapgilhen Uufnahmen son Anadiiedt & Mihet in Cuxhaven, 








unter grohen Schwierig · 
Teiten vollendete ftädti- 
iche Wafierleitung ent: 
Initllt wurde, find durch 
Beiträge der Stadt 
und Bürgericaft, jo: 
wie der Eommer« und 
KAurgüfte Badens ges 
dedt worden. 
Pferderennen auf 
—— all bei 
€ ven. Vor Jahr 
und Tag entitand in 
einer Stammtiichgejell- 
Schaft zu Cuxhaven der 
Gedanle, dah die wei: 
ten Watien unfver 
Nordjeeküjte, bezw. der 
Elbmündung ein vors 
zügliched Terrain für 
die Mbhaltung von 
Pferderennen abgeben 
müßten. Schon der 
erite, im Vorjahr ges 
machte Verfuh ieh 
alle beidjeidenen Hofis 
nungen, die man an 
ihn gelnüpit hatte, 
weit binter ſich. Dex 
leicht ſeuchte Boden, der 
widerjtändsfähig gegen 
die Hufe der Brerde, 
ſedernd ımd völlig 
ftaubfrei ift, erwies ſich 
als gerabezu ideale 
Rennbahn. In die: 
fem Jahre nun, am 
4. und 5. Juli, hat 
unter ber leitung des 
Herrn Mobert Bohr: 
mannsDije auf dem 
Dulmer Watt das erfte 
wirkliche Rennen ftatt: 
gefunden, das wohl zu 
einer alljährlich ſich 


twiederholenden Ber- 
anftaltung 
wird. 


werden 
Unter ſtarlem 









— — 
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Wagen tür das Crabremmen, 


Andrang — man fcyitt Die Zahl der 
Zuſchauer auf 9000 bis 10000 
und unter groher Beteiligung der Sam: 
burger Rennpferde verlief das Feſt, 
das ein Renn- und Vollsſeſt zugleich 
genannt werden muß, in großartiger 
Wetje. Unfre Bilder zeigen einige der 
Meiter auf ihren Rennpferden und 
einen der Heinen Wagen, ber an dem 
Trabfabren mit Renuwagen beteiligt 
war, Die Matten — welie Ausläufer 
des Ilfergelänbes, die zur Zeit ber 
Flut von der See überiplilt werden, 
jonft aber troden liegen und bis jept 
wertlos warn — bürften ungeahnt 
im Werte fteigen durch die Musben 
tung dieſer bee, und bie Pierbe: 
zudt der Elb- und Weſermarſchen 
wird, unterjtügt von dem herrlichen 
Deaterial, fiher einen emeuten Auf⸗ 
ſchwung nehmen. 


— — * 
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Das Penkmalfür Robert Fran; 
in Halle a. 5. Am 28. Juni, dem 
Geburtstag des im Jahre 1802 
veritorbenen Komponilten Mobert 
Franz, hatte ſich auf der Alten Pro: 
menade zu Halle, umterhalb des 
Stadtthenters, eine zahlreiche Menge 
eingehinden, um der Enthüllung 
bes Denkmals beizuwohnen, das bie | 
mufitaliiche Welt dem Komponiften | 
in feiner Baterjtadt gejept hat, Das | 
Dentmal, eine von BroiejjorSchaber | 
modellterte Büjte auf ſchlankem 
Marmorfodel, die den Meifter in 
teiferem Lebensalter daritellt, zeige | 
an der Vorderjeite des Sodels ein | 
Nelieh: die Muſe des Geſanges, und 
ift von einen Aunftvollen, bunt 
farbigen Gitter umgeben. Über 
Nobert Franz' Bedeutung braudıt i ı 


l rut 
Du Ba N Mar‘, 
My 


a. 





Das Denkmal für Robert Franz 
in Halle a. $. 


Na einer pbotsgrandliden Kufnahme 
von Werd. Himpage in Halle a. ©. 


Eine 3 
rhein. Run hat auch der Oberrhein jeine Bigmardfänle! Am Tage der 


heute fein Wort mehr verloren zu 
werden, fie ift allfeitig anertannt: er 
it ein Fürſt im Meich der Lieder, 
ein Nomponift, der Schubertidie 


Naivetät mit Schumannſcher * 


und Innigkeit verbindet, er ıbar 
rg epochemachend ala muſi⸗ 


aliicher Lyriler und veritand wie 


laum ein andrer romantiichen eilt, 


vollstüimliche Schlichtheit und wahr: | 


haft Maifiihe Formenreinheit im 
Liede zu veridnnelzen. Einer alten 


Hallorenfamilie entflanmend, bat 


Franz faft die ganze Lebenszeit in 
feiner Baterftadt verbradit. Er ift 
dajelbjt al$ Organiſt, als Dirigent 
der Singafadenie, ald Leltor an 
der limiverfitit tätig geweſen und 


hat von dort aus einen gewaltigen | 


Einfluß ausgeibt auf die geſamte 
Ktebkompofition. 
ne Bismardfänfe am Ober · 


Sonnenwende, am 21. Juni, flamınte von der Höhe des Weiterwaldes, 


in der Nähe von Rengsdorf bei 
Neuwied, zum erſten role dad 
Feuerzeichen der neuen Biämard: 
fänle zum Gedächtnis des großen 
Toten auf. Not fiel der Schein aus 
dem Feuerbecklen über Das mächtig 
ausladende Haubtgeiims und den 
Eidyenlaubfries, dec den Übergang 
von biejem zur Säule vermittelt, 
Die Säule felbit, deren vierjeitigem 
Kern auf den Eden Pfeilerbündel 
borgelagert jind, erhebt fich 13 in 
hoch auf einem quadratiſchen Unter 
bau. Der Stein, der mit Aus— 
nahme der glatt bearbeiteten Ge— 
fimspjeileraus Stenzelberger Tradınt 
überall die natürlihe Bruchſielle 
zeigt, gibt dem Denkmal etwas 
Marliges, Trogiges, ein Eindruch, 
der vom Erbauer, Baumeiſter Blö: 
mers in Bonn, gewiß beabſichtigt 
war. Außerordentlich wirlungsvoll 
hebt ſich auf der Vorderſeite der 
Säule das überlebensgrohe Bronze: 
relief vom hellen Stein ab, das den 
Altreichsfanzler in der Uniform ſei⸗ 
nes Halberftädter Küraflierregiments 
darjtellt. 

Der Gerdergraden in much 
zähle zweiiellos zu den am nid: 
iten malerischen Teilen der alten 
Freftungsitadt. Sein Uriprung geht 
bis in die Zeiten des Mittelalters 
zurüd, aber audı heute noch wie 
ehedens, da er feinen Namen er: 
halten haben mochte, jteht er in 
vollem Betriebe. Zu jeinen beiden 
Seiten haben große Gerbereien ihre 
Raumlichleiten. Nun ſoll diejes 
chrwärdige Stüd „Alt⸗Meß“ be 
feitigt werden. Die Verlegung dei 
Seille⸗Kanals, die Pläne der Stadt» 
enmeilerung und nicht zum mindelten 








* 


Die Einweihung der Bismardsäule zu Rengsdorf am Oberrhein. 
Nah einer photogrephiihen Aufnahme von Herm Koch In Neuwied. 
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Der alte Gerbergraben in Metz. 
Nach elmer phoiographilhen Aufnahme von Walter Jetobl in Meg. 











Bedenfen higieniſcher Art machen 
eine Beleitigung des alten Werber: 
rabens nötig, Da wollen wir, nun 
ie fefjelnde Partie des Grabens bald 
für immer aus dem Stäbdtebilde von 
Me verſchwinden wird, unjern Yes 
fern eine Ansicht des alten Werber: 
graben zeigen. Gewiß wird man 
der Fremd bon altertümlichen 
Baumerfen dad Bild mit Interefie 
betradhten. 
Die Serfiellung der Panama- 
üte in Golumbia und Ecuador. 
Das Rohmaterial wird nach dem 
„Bulletin du Departement de 
l’Agrieulture“ von Jamaila von 
gewöhnlichen Fächerpalmen genom: 
nen. Man bemupt aber mit die 
difjten und älteſten Blätter, jon- 
dern die jüngften. Man ſchneidet 
fie ab und jorgt dafür, daß alle 
von gleicher Große find, Darauf 
läßt man fie im Waſſer fodyen und 
trorfmet fie einzeln an ber Luft, 
aber geidrügt vor der Sonmenglut. 
Kenn die Blätter beinahe troden 
jind, fpaltet man jie in Streifen 
von gleicher Breite und läht fie wei 
ter trodnnen. Beim Trodnen Erin: 
men ſich die Streifen, fo daß die 
Känder einander berühren. Ge 
wöhnlic werden Frauen mit diefen 
Arbeiten, die mit dem Flechten ziel 
bis jehh8 Wochen beanipruchen, be 
traut. Der fertige Hut wird ne 
glättet, mit Seife und Citronenar 
gewaſchen und im Schatten getrud: 
net. Die Arbeiten erfordern viel Zeit 
und Sorgfalt, und die Arbeiterinnen 
find erft nach langer Lehrzeit in ihrem 
Fade tüchtig. Daher find wirllich 
qut gemachte Hte auch recht teuer. 





un. — 
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Herzog Eruft von Sachſen · Allenburg. Im Hemogtumn Sachſen⸗ eines wirishauſes ie man auf die Kuochen des Kicjentieres ber 
Altenburg feiert man am 3. Auguſt das Mhührige Negierungsjublläum Vorzeit. Dad Budapeſter bouigliche Jeologiſche Juſtitut entſendete 
des greifen Herzogs Erni, ein Feſt, daB weit über die Grenzen des auf die telegmmphiide Nadıricht won dem Funde ſoſort den Geologen 
zundchſt beteilinten Landes hinaus In ganz Deutichland freudſgeu Wider Dr. Thomas von Szartagb, den ‘Erofeffor Dr. Hugo Büde von ber 
ball findet. Zt doch der am 10. September 1826 geborene Derzog, Schemuiper Bergalademie und den Beologen Ludwig von Cſech an 
der feinen Bater, Herzog Weorg, 1853 in der Regierung jolgte, eng ver» | Ort und Stelle. Dieje Eadwerjtändigen erllärten, daß ein vollitändiges 
wachen mit der Erinne⸗ Werippe eines Mammuts 
rung an den grofjen fran- Elephas  primigenius 
zoſiſchen Krieg, an deſſen vorllege, wie ein ſolches 
Kampfen er (ih beteiligte, bisher in Eutopa noch 
durch ſeinen treuen An—⸗ nicht gefunden wurde, Wis 
ſchluß an Preuhen, mit ber hat man Aue mitt 
dem er icon 1802 eine leren Eutopa nur Weile 
Militärtonvention ſchloß von Mammmt eutdedt. 
dem er 1800 feine Trup⸗ Das fojiile Eljenbein, das 
pen zur Verfügung ftellte, einen wichtigen Handels 
1870 befand er ſich zus artifel bildet, jtammt aus 
näcjt in Sauptquartier ſanießlich von nordiichen, 
der zum Schtf der word: beionderd ueuſibiriſchen 
bdeutichen Kuſten gebildeten Funden. 

Armee, dann ging er zur Das Denimal für 
18. Divifion Über, die unter Karl Simrod in Donn 
dem Kommando des Orofs a. Ahein. In Bonn am 
herzogs von Medlenburg Rhein, der Vaterſtadt des 
ftand, nahm an der Ein» dalelbft am 28. Munuit 
nahme von Toul und 1802 geborenen verdien 
Soiſſons teil, jowie au ten Gennaniften und Dich 
det Kämpfen gegen die td Karl Joſeph Sim 
Eidnimee und an ber rot, kit diefem ein Deul 
Belagerung von Parie. mal errichtet worden. Pro 
Herzog Ernit von Sachſen fefior A. Müppers, der 
Altenburg hat feinen direl durch Seine einenartigen 
ten Nachfolger; er war Schobjungen wohlbefannte 
vermählt mit der 1847 Bonner Vildhaner, Hat 
veritorbenen Prinzeſin damit wlederum ein nach 
Agnes von Anhalt. Möge bedanken und Ausſuh 
dem Herzeg, der allzelt vung hervorragendes Wert 
den nationalen Gedanlen ins Leben gerufen. Auf 
bochgebalten, der jenem einem Granitiostel, den 
”ofe ein gütiger und Harfe, Helm und Schwert 
gerechter Herrſcher dit, auf aus der Wibelumgenzeit 
dem Throne nech manches Irhmücten, jteht eine weib 
Jahr eines jriedlichen umd liche Figur: die mittelalter 
geiegrteten Alters beſchie⸗ liche Heldenpoeſte. Dem 
den fein! Didıter und Älberfeper un 

Das 20, Nationaffefl ferer aftdeutichen Helden 
des Nordamerikanifden jage weicht fie das Lorbeer 
Sangerbundes in Dafli- reis Eimrods Marmor 
more, daS vor kurzen ab: büfte in Hermenform aber, 
gehalten wurde, nahm auf einem mit feinem Nas 
einen glänzenden Berlauf, men gejierten Poſtamente 
Zum eriten Mal erſchien ſſehend, gibt im meilter 
der Bräfident der Ver— Imiter Birie die geiltig 





einigten —* an der nu 14 \ —— 27, belebten Geſichtszüge des 
Seite des deutſchen Bots 4\ —— 8 — —35 Denlers und bedeuten 
ſchafters auf einem deut⸗ $ —— * ER \ den Mannes wieder, Die 
ſchen Sängerfeſte. Prä- u— a Mechte Hält den Wriffel, 
fident Rooſevelt fie im i während die Linke eine 
—— —— —— Herrog Ernst von Sachsen-Altenburg. —— a Im 
en der newanderten Hofgarten zu Bonn hat 
Teutihen volle Gerechtigkeit widerfabren, pries das beutiche Lied und dies mweihebolle Monument jeine Aufiteflung erbalten. S. F. 

das deutiche Geniut und erzielte damit nicht allen bei den Hörern eine | Hohwaferkataftropbe in Schſeſſen. Der Sommer, ber in diejen 


große Wirkung, tondern fand auch ein Echo if zahlreichen engliſch ameri- Jahre ſchon fo viele Heimiuchungen tm Gefolge nehabt hat: ftarten 
lauijchen Zeitungen für jeine Darlegungen. Der Ihöne Erfolg, den das Schneefall in der von Feriengäſien überfluletenn Schwelz. Hagelſchlag 
Eängerjeft in Baltimore gehabt bat, iit für das gute Verhälmis der im Züdweiten Hannovers, bat dem unter Hochwaſſer jo oft leidenden 
Deuiſchen in Amerika zur amerifaniihen Nation von nicht zu amter- | Schlefien Mitte Juli eine neue Waſſersnot gebradıt, die am Umſaug 
icdfipender Bedeutung. md Bedrohlicteit alles früher Dogeweiene zu Übertvefien icheint. Von 

Ein Mammut in Europa. Bor kurzen haben wir unjern Leſern den Regengüſſen mehrerer Tage geidhwellt, fingen Weichiel und Oder 
das gewaltige Wammuttier vorgeführt, das, in Sibiriens Eisfeldern ent mit ihven Nebenfluſſen ſaſt gleichzeitig zu Steigen am, und gerade dieſe 
det und ins Peſersburger Wirenm gebracht wurde. Nept fommt aus | Zuflüjle, wie die Hoßenblog umd die Glaher Meile, waren es, die 
Ungarn die Hunde, da; man im Sonter Montitat, einem der Nomitate | Fit am wildeiien gebärdeten. Ganze Eiienbahnjtreten — wie die Linie 
linls der Donan, das ziemlich gut erhaltene erippe eines vieienlmiten | Deutich - Nafjelwig = Yeobicdiü, deren auf wiebrere hundert Meter zer: 
Mammmis bloßgelegt hat. Beim Wraben eines Brunnene im Hofe störten Bahndamm wit dem im der Kurt hängenden (Neleiie die eine 
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unver Mbbildungen zeigt — | firiert, die Statiftilen aufftellt über 
muhten auker rieb geſeht alle möglichen und unmöglichen 
werden, Handel und Wandel | Dinge, wird auch genau Bud) 
flott, der Verkehr ijt unters | geſſihrt über jene Alten, die, das 
bunden, blühende Ortichajten | Bibelalter weit hinter fich lafiend, 
wurden beinahe vernichtet, in | den Schnee eined Jahrhunderts 
Arnoldsdorf it die Sirche zere | anf dem Scheitel tragen. Wir 
ftört und der daran liegende | können unſern Leſern beute zwei 
Friedho zum großen Teil forte | jener ehrwürdigen Greiſe im Bilde 
geipült, jo dal die im Waſſer | vorjübren: den 103 jährigen „Hönger 
treibenden Lei⸗ Nangele* aus dem Tiroler Lande 
chen neu gebor« | und den „Alten von St, Geor⸗ 
gen werden muß⸗ glos in Stleinafien, der ſogar 
ten. Eine groiie die Laft von 116 Jahren trägt. 
Anzahl Diens | Beide haben ſich in ibr jait fanen- 
ſchenleben find zu | baftes Alter hinein Friſche des 
beftagen; leider | Geijtes und eine jugendliche Fröh 
era bei dein | lichkeit —* Voͤgger ya 
Keitungswert, zu | (Jakob idlee) von Vernuer “ 
dem an vielen im Pafjeiertal, der älteſte Ein— „högger Jaggele” geb. 1800. 
Stellen Militär | wohner von Tirol, der eine jährliche g 
auigeboten war, | Gnadengabe des Haiferd von Oſierreich besicht, zeigt ein reges Intereſſe 
auch mehrere | für alles, was in der Welt palfiert, trobdem er feit Jahrzehnten in feine 
biejer mit Hel⸗ Stadt gefommen iſt und die Eſſenbahn nur vom Hövenfagen leunt. Roch 
denmut arbeitens | munterer - ſchaut der „Alte 
ben Leute den von St. Georgios“, einer ım= 
Tod, Auch aus der weit des Marmarameere® ger 
Provinz ofen, | legenen Orxtichaft, auf unſrem 
aus Inga und zweiten Bilde drein. Sieben 
Bolen Inufen tägr | Sultane hat er überlebt, hat 
lich Unglücklsbot⸗ die Geſchicle feines Volles und 
ſchaſten ein, Sandes über ein Jahrhum 
Weichiel und Do: | dert lang ſich wandeln jehen 
nau, Wang und und ſhreibt ſeine erſtaunliche 
Poprad ſind rei hüfligfeit dem Griechenweinn 
hend anugeſcwwol⸗ zu, den er noch heute mit 








* len, haben Behagen trinkt, 
Das Denkmal für Karl Simrock in Bonn. Düne, Felder Die Montblanchahn. 
Nad) dem Entwurf von Proiefioe A. Nüppers. und Bieien über: Vallot. der befannte Yeiter 


flutet und führen! der Warte auf dem Mont 
anf ihren guigelnden, | blanc, und Degerret, Proſeſſor 
lehngen Bogen Bretter | der Mineralogie an dev Uni— 
und Hausgerät, entwur⸗ | verfität yon, haben das von 
zelte Bäume, Menſchen⸗ | ihnen eingeſorderle Gutachten 
und Tierleichen mit fort. | iiber den Ban einer eleltri 
Seit 70 Jahren entjinnt | ichen Hahn zum Gipfel des 
man jich nicht, eine der: | Montblanc vollendet und hal .S 
artige Hochwaſſerkata- ten den Plan Fiir durchührt 
jtvophe eriebt zu baben. | bar, Nachdem die beiden We Der „Alte von $t. Georgios" geb. 1787. 
Fer Umfang des Unhels, lehnen die verichiedenen für 
das beionders das Coer- | den Pau der Bahn vorgeichlagenen Linien geprüft hatten, begeidinen 
gebiet betroifen hat, iſt ſe das Dorf Les Houches im Savohen, jüdlih von Ghantonir aim 
noch) nicht annäbernd ei | linken Uſer der Ave belegen, als den geeignetiten Punlt bes Tales 
zuſtellen, da zu dem ae. jur den Beginn der Murahrt, die von bier aus die geringften ted- 
nittelbaren Schaden noch nijchen Schwierigleiten bieten würde. 
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Die zerstörte Kirche in Arnolds · 
dorf, Kreis Neisse, 


Nach e. sbotsarnphiihen Nulmahme 
von Earl Yudaıg in Keobibüg 


der mittelbare, durch Die Ber 
fehrejtaorungen bedingte, Kin 
zuſounnt. Biel Arbeit, viel 
T pferwilligteit wird nütin fein, 
m ſo or beinaemuditen 


ande und ſeiner in Not a 


nale ct dieen icht * 
umonit Fi e ; ER 7 En EEE 2 X nd * 

Zwei Sundertjahrige. J I — * — 
unſter Zeint, Die alles rubris Von den Überschwemmungen in Schlesien: Dammdurchbruch auf der Strecke Deutsch-Rasselwitz-Leobschütz. 
ziert, regiſtriert und klaſſi— Nach einer Aufnahme son Sofphotograph Guſt. Dielrich In Oberglogan. 
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Die ausländischen Curner im Festzuge. 
Nach einer vbotsgraphilden Mufnahme vom Gr. Herr in Märmberg. 








Vom X. dewischen Curnfest in Nürnberg: Der Wagen mit dem Bundesbanner im Festzuge. 
Nah einer Aufmahme der Berliner MuftrationsGelelliait- 


Das N. deulſche 
Turnfel in Nürn- 
berg. Das herrliche 
alte Nürnberg hatte 
fie den 18 Juli 
Feſtſchmuck angelegt 
zu Ehren der beuts 
ſchen Turner, die 
aus allen Eden des 
Reichs, fa, über ben 
Ozean berüber, aus 
Amerika, ſelbſt aus 
China ihre Abge 
ſandten geiicdt hat 
ten, dad X. beutidhe 
Zuimfeit mit zu fei 
ern. Aus den rs 
fen und Gtebeln 
der alten HBinier 
flatterten die Falınen, 
Laubgewinde jchlan 
gen ſich von Fyeniter 
zu Fenſter, von Tür 


zu Tür, und darüber frohe, erwartung® 
Tücherſchwenlen. Ertrazug um Extra 


der icon anweſenden Zurmer, 
vom Auruf ber Bevöllerung 
begrüßt; mit gan; beſonderem 
Subel wurden die Amerikaner, 
der durch adıt Mann beriverene 
beutiche Turnverein Tjingtan 
und Die Hamburger empfangen, 
die vom lehten Turnfeſt her noch 
allen in beiter Erinnerung jan 
den. Auch die Ofterreicher, Die 
eine Kapelle aus Mrems mit 
ſich führten, wurden enibu 
ftaitiich begrüht, es war ein 
allgemeines Berbrüderungsfeit, 
an dem auch die Rumend Ih 
Teil batte, fie wurde vielfadı zu 
Gepaclträger⸗ und Wegqweiſer 
dienſten vernvendet und war be 
geiltert bei der Sache. Der 
Andrang zum Feitzug, an dem 
31 000 Zummer (darunter etwa 
100 Zurmerinnen) mit 1700 
Fabnen teilnahmen, war amt 
19. jo groß, daß der Beginn 
der Freier ih um eine Stunde 
veripätete; alle Fenſter und 
Dachlulen, ja die Pücer jelbit 
waren bis zum Firſt mit Schauer 
fuftigen bejept, die ben Vor— 
üibermarid des 8 km langen 
Zuges verfolgten, der beim 
Yaufertor einzog und deſſen Bor 
beimarid; vier Stunden Mmuerte. 
Die Spite des Auges hatten 
nad) ber Feuerwehr der Stadt 
Nürnberg die Ausländer Turner 
inne, die Nord- und Südamert- 
faner, die deutſchen Turnvereine 
aus der Bufomwina, von China, 
England, Rußland und Madrid, 
bie Siebenbürgener mit vier Ber- 
einen, Dann kamen, unter den 
Klängen der Militärmusik, von 
den wehenden Bannern ber beut- 
Ihen Bundesjtanten und Ofter 
veich® gegrilfst, die geichmilcten 
Wagen der Geſchaſte und Fach 
aus ſchſſe, und ihnen folgten in 
umabjehbarer Meibe, von 50 
Diufillapellen unterbrochen, die 
deutichen Turner mit ihren Feſt 
wagen, Unſer zweites Bild 
hen zeigt den von Sunftmaler 
Kellner arrangierten Print 
wagen, ber At Nürnbergs 
Bluͤtezeit verförpert; man jicht 
die mit dem Bundesbanner thro⸗ 
nende Mermania, den Wat der 
alten Reichsſtadt und die Yurg, 
dad Wahrzeichen der Stadt. 
Unter den Truuenlibungen, die im 
erafteiter Weile ausgeführt wur: 








Vom X, deutschen Curnfest in Nürnberg: Bochsprung. 





iNto Kumnitz = Wilmersdorf phot, 
Das Shakespeare-Denkmal für Weimar. 
Niad; dem Entwurf von Profejlor Otto Lefiing. 








den, verdienen ba? 
Hochſpringen, dei 
Sugelitohen und der 
Schnelllauf beſondere 
Eriähnung. Sämt: 
fiche Übungen boten 
ein ſchönes Bild ſtol 
zer, gelunder Krait 
und wurden durd 
reichen Veiſall be: 
lohnt. 

Ein Shakefpeare- 
Denkmal für Bei- 
mar. In unirer dent 

malfreudigen Leit 
fällt es kaum nodı 
auf, wenn aus dieſer 
oder jener Stadt bie 
Kunde von der Auf 
ftelung eines neuen, 

ftatuengeihmüdten 
Dentitens Lommt. 
Denuoch wird die 


volle Geſichter. Willlommruſ und Denlmalsenſhüllung in Weimar das Intereſſe aller auf ſich zu ziehen 
zug brauſte heran, vom „Out Heil“ wiſſen. Handelt es ſich doch um die Ehrung des großen Briten, deſſen 


dramatiſche Werle gerade in 
Deutſchland die eigentliche Hei 
mat geiunden haben und vor 
bildlich wurden für bie ge 
dramatiſche unſt. Weimar, 
die Stadt, die einft die Dios⸗ 
furen Goethe und Echiller be 
herbergen durfte, die von Niet 
Icheld Meijterband dad Doppel 
ftandbild der beiden groften 
deutichen Dichter bejipt, iit ie 
recht der ideale Platz zur Auf 
ftellung eines Shaleſpeare · Wo⸗ 
numentes. Denn wir ſind es 
gewohnt, die Namen dieſer drei 
Großen am Hinmel der drama 
tiichen Kunſt zufammen zu nennen 
ald das ewig leuchtende Drei 
geitirn, Otto Leifing, ber Schöpfer 
des Leſſing ⸗ Denkmals imBerline 
Tiergarten, hatte in der Konlur⸗ 
renz obgefiegt, die für Welnar 
ausgehthrieben war. Der Bild 
hauer iſt der Tradition madge 
gangen und hat einen Shate 
Ipeare im Stil und Koſtüm der 
damaligen Zeit gejcdaflen, ber 
wegt in der Haltung, halb Schau 
ipieler, halb Poet. Daß biekt 
eigenartige Wann, dem Leifing 
uns vor allem al Dieniden 
ichildert, Im Reiche der Gedanken 
ein gewaltiger Herrſcher war, bad 
deutet der Bübhamer durch die 
deforativen Yulaten, den mit 
dem Marrenhelm bekleidekh 
Totenkopf, das von Xorberr 
zweigen umrankte ampiichwert 
und die voll erblühte Role der 
Vebens an. Weimar wird in 
ieinem  Shakeipeare s Dentmal 
einen neuen, reizvollen Schmud 
erhalten. 

Die Haltbarkeit unterfer- 
iUcher Kabel, Das unterjeeiihe 
Kabel zwiſchen Gienfuegod und 
Santiago auf Kuba, das 1873 
bergeitellt, aber erit 1881 aus 
gelegt wurde, it kürzlich ge 
en und unterſucht worden. 
3 fit eim mit Kautſchul ife 
liertes Kabel und llegt rumd 
2500 in tieſ. Das Nejultat wat, 
daß der innere Teil des Kabels. 
das mehr als 2O Jahre im Rai: 
ier gelegen batte, die Sede, ned) 
in tabdellofem Auftand binſich 
lid, der cleftriichen Leinmge 
fäbigfeit war, Das Kupfer des 
Leiters mar intalt md bon dem 
im Kautchut enthaltenen Schue · 
jel nicht augegriffen. 
























Vor mehreren Jaheen, als der and noch 
—55 ——— 
erſte Urt zum großen Zeil verdrängt, aber umire ju ichen Hünftler 


noch gern in 

- ‚ uud 
Beten tele A ir Mirtun 

nd, 

gar nicht au verachten. Die Eier 
Enacdet (HB6.) Knd In ben nabler 
! eine Art IR 
* — Dede ne Vi 
Blätter legen vom Rand ber- 
ein, der Grund bieibt welß. Die 


— Schachtel iſt mit großen 


2 um Beizen von tiefgebrannien 
Üegentänden — werben jebt viel» 
Bunte Bolzschachteln, fach die Brafelmannichen Holze 
beijen verwendet, weiche die Solz- 
faler eindriugender fürben ald die Mauarellfarhe, 
3u Es ſieht fehr hubſch 
aus, wenn man drei Bhotograpbierahmen, die untereinander zuſammen⸗ 
büngen, als Wanbichmnd verwendet. Dan fan 
fie auf verichiebene Welle ausführen, entweder mit 
Malpapier überzogen, oder man fann Tie aus 
Brennlarton ſchuelden und brennen u be» 
malen. 

Der Bezug aus Seidenftoif ober modernen 
Samımet, etwas wattiert, ſieht auch febe aus. 
Man lan aud Meine Rähmchen. für Bider im 
Bilitentartenformat anfertinen und danı 4 oder h 
aneinandberbängen. Das Band läuit nur ſchelubar 
durch, es wird 4 cm breit mit Zugabe zwiſchen 
den Breunfarton, der auf einen andren Sarton 
aufgezogen wird, auf die Hüdwand des Nahmens 

fiebt. Zum Einſchieben der. Biber wird. ein 
nidmitt anf der Rüdfelte, je J amwon unteren 
Mande entfernt, gemacht. um. 

Wafcen farbiger waſchlederner Handfhuße. 

Um den farbigen Wajchlederhandichuhen in der 
Wälhe das Anjeben zu bewahren, beadite man 
ie Rezept: Man nimmt lauwarmes Wafler, 
m dem venetianiiche Selfe aufgelöft tft, rührt 
je nad) der Farbe der. Handſchuhe gelben, 
braunen oder grauen Dder binein, gibt einen 
Schuh Stearinöl und etwas Salmiafgeift dazu 
und legt Die Haudſchuhe in dieſe Miichung 
hinein. Eine Zeitlang läht man ſie rubig darin 
liegen, damit der Schmufß fich 1öft, danu werben 
fie in einer frifhen Miſchung noch einmal durch 
eorbeitet und ausgedrpdi, obne fie au fpflen; 
die Seife muß an dem Leder bleiben, fonit wird 
28 bori. Man trodnet die Handſchuhe in der 
Zuft oder am Dfen und relbt fie öfters, damit fie 
weich; bieiben. Surz ehe fie ganz troden ſiud 
lehrt man fie um und weiter fie etwas mit einem 
Handihubiweiter. Der Oder it in den 
Drogenbaudfungen für wenig Geld zu 
haben. 








Zusammenbän- 
gende Photo- 
grapbierahmen. 


Notlzouch. Nur einen Kleinen 
Blumengruß in bauerbafterer Form 
fiellt unjre Wbbildung dar. Das 
feine . Buch Ift in belle Holspappe 
ebunden, die Umriffe der Zeichnung 
Ad mit dem Breunſtift ober der 
Feder gezogen, die Bergikmelnnichte 


in ihrem heilen Blau mit dem gold» 
geiben Mitielpumft, die Blätter in 
einem milden Grin gemalt. Wer fich 
ein wenig auf Buchbinberei veriteht, 


ftattet wohl and ein gemwöhnlidhes 
Notizbuch bübfdyer aus, indem er 
die Dedel mit eimer leichten Holz- 


pappe, den Müden mit einem<Beiben- 
band Überficht und von innen ein feines 
Berfagpapier dagepenleimt. _Sieifter 
oder dunnes Leimmaller ift dafür ver- 


Notizbuch. wendbar. 





imnene Winke für jung und 


| 





| 2 Touren 1 
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und 


„ fett gehätelt wird 
1. Tour, 


Ifte Maice 
in bi 
wendet inan die Hehe 


ansdrudsvoller 
wird, im die 8, 
ſeſte Masche wie» 
der 3 feite Ma 

und daun 
2 feite Maſchen. 
Bender daum, 
macht 1 Quft- 
malche und ar» 
beitet welter wie 
bei den andern 
Touren ſeſte Ma · 
ſchen, und je- 
desmal in bie 





Gchäkeltes Kinderlätzchen. 


ſeſten Maſchen wieder 4 fehle Maichen häfelnd, Man fährt fo fort, 
bis das Biereit, das beim Wrbeiten gebildet bat, groß genug ält. 
Bei dieſem Läpchen find 21 Streifen, aljo 42 Touren, da jedesmal 
treifen bilden. Wan hälelt jept von den 5 leßten 
Maichen der lepten Tone die, Schulterbünddjen bin und ber, zum 
Anfang immer eine Luftmafche bildend, jept aber beide Maichen anf« 
uchmend, wodurch das Bandchen weniger dehnbar wird, Dat man 
das Bündchen 16 Streifen, alfo 32 Touren bin und ber gearbeitet, jo 
zäblt man von den 5 Mafchen 12 Maiden nadı rechts nadı der Mitte 
au, legt das Bändchen genen die 5 näcften Mafchen nach den 12 ab» 
gezäbiten und häfelt das Bändchen feſt, inben man durch en 
die Banddhen und all durch die Mafchen des Lütchens die Nadel 


ı mittlere der 3 


mit dem Faden durchzieht, obne eine fejte Maſche zu maden. Man 
hatelt dann weiter nad der Mitte zu, dort wie immer 3 feite Majchen 
in die mittiene der 3 feiten Maſchen ziebend, und zäblt ebenjoviel 


| Maichen nad der Mitte, alg man von dem Bejeitigen des Schuiter- 


bandchens vor der Mitte hat. Nun beginnt man mit ben darauffolgenden 


' Maichen mit dem 2. Echuiterbindchen, macht es genau jo lang wie das 


| entlang, in: der Mitte, wie unten in der Ep 
mal. das Mufter in die mittlere der 3 -feiten 


erjte und befeftigt es in dee gleichen Weiſe mit den 5 legten feiten 
Maiden. Daun beginnt man fofort mit der Spike. Dean macht zu- 
nächht 3 Luftntafchen, um die Höhe der Stäbchen zu erlangen, arbeitet 
dann 1 &t ‚3 Luitmafchen, wieder ein Stabchen, dieſes mit dent 
erften in biefelbe Maſche arbeitend, macht darauf twieder 1 Etäbchen 
und echt in einiger Entfernung ein, dann 3 Luftma und mod 1 
Stäbchen mit dern vorigen in Diefelbe Maſche. Man führt jo fort, nur 
unten an Anfang der Arbeit dreimal das Mufter arbeitend: 1 Stäbchen, 
3 Buftmafchen, 1 Stäbchen, 8 Luftmajchen, 1 Stäbdhen, 3 Luftmaichen 
und I Stäbchen, wo in ber 2. Yuftmalche das Anfangs die 3 ſeſten 
Majhen find. Man büfelt fo fort, aud an den Schulterbändchen 
des Anfangs drei» 
aſchen arbeitend. Die 
2,. Tour der Spihe wird ebenſo gearbeitet. Nur dah man jet die 
Stäbchen durch das Boch, weiches die 9 Lufimaichen. der 1. Tour 
bilden, arbeitet und ftatt der 3 Luftmaichen 4 Nuftinaichen macht 
und I Stäbchen in die 1. der Yuftmaichen bäfelt, wodurd Die Meine 
Bade ſich bildet. 
Die KRaſenduſche Friſch und Frei“ iſt ein ſeht einfacher, bequemer 
und handlicher Upparat zur Aus» 
führung von Nafenbädern und Najen- 
Iphlungen, der befonders deshalb für 
den Gebrauch von Laitnband zu 
empfehle tft, weil’ bei feiner An⸗ 
wendung ein ftärferer ſchadlicher 
Drud nahe zu ausgeichloifen ericheint. 
Die Wirkung diefer Nafendufche tt bei 
Tonjeguenter Anwendung günftig, 
beiondberd menn beide Naſenſeiten 
leich durechgängig find; bei einfettiger 
härterer Berengerung (Durst irgend 
welche Urfache) geht die Spiltung bloß 
durdy die weitere Seite, die engere 
bleibt unberührt, -)- 
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f be is — 
— um Tode ——— * Er Yu Königs, 
: , am Leben. fe a, en man zahlreiche Jahre 
ERS Ya, — * lange Tage frank getvejen ſt, 
* ab zurüd, Die Sungrigen find fatt, die 
—— nd voll on —— Das 

i —— * las be der. * ſſyrer, der —— ‚ bat viel, viel 
rad! olge durch die Ay hindurch erfahren, Jedenfalls ward 
nein —— ur ert, und Ne Naivität oder — Ber 
—— bei der Editberumg nicht größer, a $ * fie heute noch findet. 
ESardanapal befümmerte ſich um alle Borgänge im feinem Reiche. Da die 
Weinernte überreich ausgefallen, fragen die Beamten an, was damit 
werben fol, da Vorratäfeller fehlen. Am Tage nach einer der in Mifyrien 
ablreihen Brozeffionen ſchrelbt ein Priefter an den Mönig: „eltern 
ind der Gon Ajjür umd die Böttin Belt, die in guter Berai ung aus 
gangen waren, in guter Verfaſſung wieder beimgefehrt. 9 n ötter 
hab mit dem Gotte Aſſur ausgezogen, alle find in gutem Buftande 
wieder in ihren Tempeln untergebracht worden. Der König, mein Serr, 
fei gludlich.“ Man fieht: die Weit hat feitdem nahezu dreitaufend Sabre 
Sommer und Winter, Frühjahr und Herbft lommen und ſcheiden ſehen, die 

Mittel, mit denen fie regiert wird, jind Die altem geblieben. &3. Kr. 
Früdwirfing- und Früßkrautkuftur. In guter Lage und an 
geſchlhten Stellen, wo leichter Boden vorhanden ift, Tann man bei 
nachftebenden Verfahren ſchon von Anfang Juli an Strautföpie ernten: 
Man füe in der Zeit vom 15. bis 21, Augüſt den Samen von Binnig- 
hädter Spiptraut aus, pitlere die zu dicht anfgegangenen Pflänghen 
und pflange im Herbft die erftarkten Seplinge at auf eim gut aubereitetes 
Land, Den Winter über dee man leicht mit Strob oder Yaub; doch 
auf; zubor bie Erde an die Stengel der Pflanzen angehänfelt werden, 


alter Alpenv 
1, Srolus 20. werden | 
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gend an * aa fi 
—— den — 
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trage Sorge, 
Am Sa Fer 


* u. a. m. mache man © * 
2 bis 3 Blättern ab, ſtece fie fi 


in die Sonne, Beil die jet 


im inter einen reichen ® ütenf 
jäen; wenn ir —— 
in einen To n 
auf dieſe Fr — — geben 
Eine Ferienwenderung 
wei bis drei Wochen 
Ya da anf tägliche Fu Bande 
faht machen, ohne fie als ſon 
empfände Mühe und Beſchwerd 
baren Yipennatur durchwand 
geber begleitet! Als ein ſolcht: 
vierzehn Tagen genu 


Karl Mülter (Paul Neu —J 


die ihre Ferienzeit Ir einer 
benugen wollen, wird bie® % 
Denn wer dieien bier — 
die ganze Schweiz rundum bei 
iu zwei Wochen durdıitreife 
auem anſchließeude Neb ai 
Manderpartie um eine Woche 
die über mehr freie Belt u 
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(3. Fortiefumg.) 


uf dem Kroaterhof war es ftill geworden, 
als ob jeine Tage gezählt wären und man der Plage endlich 
ledig werden könnte. Der Julian hatte jich ſeit Jahren nicht 


mehr ſehen laſſen, wie es 
auch von einem Wanne, 
der bald die Prieiterweibe 
empfangen jollte, gar nicht 
anders zu erwarten war, 
Die Karlin jah, vom 
alten Kroater verbannt, 
im Nägerhaus, weit drin 
nen im Waldtal, bei ihrem 
Georg. Und es war ge- 
rade, als ob fie eine andre 
geiworden wäre, ſeitdem 
jie den Hof oben verlajien 
und geheiratet hatte. Nicht 
mehr zum Wicderfenmer 
follte jie fein, behanpteten 
die wenigen Leute, die ſie 
zu Geſicht befamen. Keine 
Zpur mehr von dem fin 
jtern, unwirſchen Weſen, 
g rad' fingen und lachen, 
mit ihrem Heinen Mäd'l 
herzen und jpielen!* Und 
mitden Georgwar'sgenau 
jo, das helle Gluͤckleuchtete 
ihm aus den Augen. „Mein 
Semwalttätigfeit mehr it an 
ihm, eber ein bij’ gar zu 
wenig reich für einen Ja— 
ger," meinte der ‚Förjter. 
Wer das gedacht hätte! 
Natürlich ließ ſich der 
Kroater dadurch nicht im 
geringiten umſtimmen. Je 
mehr ihm von dem Frie 
den und dem Glück im 
Jägerhaus, von der gün- 
jtigen Stimmung der Be— 
völferung gegen das junge 
Paar zu Ohren fan, deito 
halsitarriger wurde er. 
Ohne Knecht — er fonnte 
fich nicht entichlichen, nad) 
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Der Kroatersteig. 


Roman aus dem hochgebirg. 
Uon Hnton von Perfall. 


Dacdrucd verboten, 
Alle Rechte vorbehalten 


Faſt jchien es, dem Georg einen andren einzujtellen — hatte er harte Arbeit 





Das Qlittekinddenkmal für Enger. 
Dach dem Entwurf von 5. Weſing. 


den ganzen Tag. Des Nachts fam er oft erit ſpät nach Haus, 
So wäre es denn um die bettlägerige Aroaterin ſchlecht ge» 


jtanden, hätte fich nicht eitte 
undermutete Pilegerin ge- 
funden die Hohenleit 
nerliesl. 
Das war jo gelommen. 

Es war in Maxls Haus 
nicht alles, wie es Sollte. 
Ter alte Hobenleitner war 
wenige Wochen nach der 
Hochzeit geitorben, die Be- 
dingungen, Die der Rainer 
für den Warl berausge- 
preiit hatte, waren zu hart, 
lie hatten dem Geizfrageıt 
das Herz abgedrüdt. Der 
neue Sohenleitner aber 
ließ im Verein mit feinem 
ihmuden Weib die Rap 
ven etwas zu raſch laufen. 
Ta gab's nichts mehr als 
Wagenfahren und Schei 
benichiehen, Trab- und 
Schlittenrennen, und da— 
rüber wurde die Arbeit 
veriäumt. Beim Marl 
kam noch eine unglückſelige 
Spielleidenichaft dazu, die 
ihn zum Stammaait des 
Wirtshauſes machte, bei 
der Gens eine übermäßige 
Pubzſucht, die allgemein 
Argernis erregte. Kurz, 

innerhalb drei Jahren 

hatte der Hohenleitner jo 
siemlich abgewirtichaftet. 
Dann begannen die ge 
genseitigen Vorwürfe. Je— 
des ſchob dem andren die 
Schuld zu, die beide ge- 
meiniam trugen. 

Der bildiaubere, blond» 

lodige Hansl, der zwifchen 
ihnen aufwuchs, im erjten 
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Jahre der Stolz der beiden, wurde bald der Anlaß zu bitterem ı behauptete, fie müßte ihm begleiten, um ihn vor leichtiimnigen 


BZant,. Gens war eine ſchlechte Mutter, die über ihre Hoffart 
den Buben vernachläjigte, Marl war der Spiel- und Wirts- 
hausbruder, der jich draußen berumtrieb und dabei den Heinen 
Hansl ganz vergaß. 

Das waren für Liesl harte Zeiten, in denen fie raſch aus 
ihren Kinderſchuhen fam. Auf ihr lajtete die Eorge für das 
ganze Anweſen. Erft drohte jie diefen Anforderungen zu unter 
liegen, dann erftarkte fie plöglich mit der Aufgabe, die ihr 
erwuchs. Ein feiter Wille fam über ji. Zum Träumen und 
Sinnieren war jeßt feine Zeit mehr, jet hieß es, zugreifen! 

Und die Liest hätte jich auch in dem neuen Pflichtenfreife 
zufrieden, ja vielleicht jogar wohler als je gefühlt, wäre ihr nur auf 
der andren Seite ein biächen mehr Liebe gewworden, ohne die jie 
nun einmal nicht leben konnte; aber das war nicht der Fall. 

Gens ſah in ihr nur eine ftändige Mahnerin, einen fort 
währenden Vorwurf, der ihr jede Freude vergälltee Man it 
doch nur einmal jung, und das Mädel tat jo fürwitzig und 
ftreng und beichämte ſie täglich vor allen Dienjtboten! 

Einmal nahm der Marl die Liest in Schuß, denn er er- 
fannte, was fie wert war für die Wirtichaft; aber da fam er 
gut am. Faſt daß fie damals aus dem Haufe gemußt hätte, Da 
famen ihr denn allerhand Gedanken, eine Schnfucht nach dem, 
was ihr fehlte, nach einem Herzen, das fie verjtand, das warm 
für jie ſchlug — nad) Julian. 

Die lette Begegnung mit ihm erjchien ihr jegt plöglich in 
ganz andrem Lichte. Ganz heiß ftieg es ihr auf, wenn jie fo 
an ihn dachte. Wie — wenn er damals bei jeiner Frage 
nad dem Weg, den er gehen follte, auf eine ganz andre Ant» 
wort gewartet hätte? Wenn er die frage überhaupt nur ge 
ftellt hätte, um eine andre Antwort von ihr zu hören? — 
Dann war jie aud) an allem Unglüd jchuld, das daraus entjtand! 

Eines Tages, fie war allein zu Haufe, ſah fie die Kroaterin 
vor. dem Hof im Sonnenjchein figen. Die warme Matjonne 
batte wohl die jeit Monaten bettlägerige Frau verführt, ſich ins 
Freie zu wagen. Sie war bleich, abgemagert, gealtert und ver- 
nachläſſigt in ihrer Mleidung. 

Liest lamen bei diefem Anblid die hellen Tränen und mit 
ihnen der Unmut über den harten Kroater und auch ein wenig 
über Julian, der gar nicht faın, um nach feiner Mutter zu jehen. 

Da verjuchte die Frau aufzujtehen, aber es ging nicht, und 
als fie noch einen zweiten Verſuch machte, fiel jie dabei gar zu 
Boden. Im Nu war Liest über den Zaun und hilfreich ihr 
zur Seite, Die Kroaterin jah fie groß an, mit ihren tiefen, 
trauervollen Augen. Wehmütiges Erjtaumen lag darin über jo 
ganz ungewohnte Teilnahme. 

Liesl brachte fie zu Bett und ſprach ihr zu. 

Bon diefem Tage an hatte Liesl, was jie brauchte: ein 
Weſen, dem fie Liebe gab, von dem fie Liebe nehmen konnte. 


Der Kroater runzelte erſt die Stirn über die Befuche aus | 


dem Nachbarhaufe, war kurz angebunden und abitofend, Bald 
aber fam es anders. Es war, als ob er jich vor dem Mädchen 
feiner Härte gegen die Iranfe rau ſchämte, er fragte jegt zu- 
weilen nach ihrem Befinden, wern auch in feiner furzen, barichen 
Weife, brachte Stunden vor ihrem Bette zu und veriuchte es 
fogar mit Heinen Dienftleiftungen. Dabei war es ihm jichtlic) 
wohl in des Mädchens Nähe. 

War die Kranke mit Liesl allein, fo bildete Julian den 
Mittelpunkt ihres Geipräches. Die Kroaterin fannte die Nugend- 
freumdjchaft der beiden, umd gleich im Anfang ihres Verkehrs 
mit der jüngeren Hohenleitnertochter ward ihr Mar, dat; es ſich 
jegt um mehr als Freundichaft handelte. Sie wuhte nicht, follte 
fie Sich darüber frenen oder grämen. Wenn Inlian auch fo 
empfand, dann War es ein ſchweres Opfer, das er mit feiner 
Berufswahl brachte, ein Opfer, das er vielleicht mit feinem 


duſeh 











Streichen zu bewahren. 
—* der Kroaterin ſiand es ſchlecht, ihre Kräfte verfielen 
ehends. 
Liesl ſaß ſchon ſeit einer Stunde an ihrem Bett. Den kleinen 
Hansl hatte jie mit herübergebracht. Er hielt auf der Bant 
feinen Nadjmittagsichlaf. Das pausbädige Gefichtel, die blonden 
Loden jtrömten förmlich Licht aus in dem dumpfen Gemach. 

Die Kranke hielt Liesls Hand krampfhaft feit. Sie ſah heute 
fonderbar verjüngt aus, der herbe Schmerzenszug um den Mund 
war völlig gewichen, ein zufriedenes Lächeln war an feine Stelle 
getreten. Sie ſprach fein Wort, aber ihre dürre Hand drüdte 
leife die des Mädchens, und ihr Blid rubte unverwandt auf ihm. 

Auffallend war dem Mädchen nur, daß die Peidende, die ihr 
Ende doch nahe fühlen mußte, nicht nach dem Sohne verlangte. 

Lange jchente ſich Liest, die Frage nach Julian zu ftellen, 
dann tat jie es doch. Da ging ein jeltiames Strahlen über 
das bleiche Geſicht, und der Blid der Kranken leuchtete auf. 
„Bart! nur!“ jlüfterten die Lippen leife. 

Lies! erichraf nicht wenig. Ahr fiel nun plötzlich ein, daß 
der Kroater fchon in aller Früh mit dem Schlitten fortgefahren 
war. Sie brachte damit den jeligen Ausdrud in dem Gelicht vor 
ich in Zufammenbang — gewiß, Julian war wohl jhon unter- 
wegs — fonnte vielleicht jeden Augenblid eintreten — — 

Sie wollte ſich jegt gewaltiam losmachen, doch die Strante hielt 
fie fejt. „S dauert nimma lang, ind — morg'n brauchſt nimma -—-* 
Die Worte taten Liest in der Seele web. Sie blieb. 

Draußen war ein dichter Nebel eingefallen, die Dammerung 
ſchlich Schon in die Stube. — Dem Mädchen wurde es umheim- 
lich, es war ihr, als wiche das bleiche Antlig immer mehr in die 
Kiſſen zurüd, und gegen ihre finger pochte es aus Der Hand 
der Kranken ganz jonderbar. 

Sie löſte ihre Hand leiſe von den Fingern der Kranten 
und zündeie ein Licht an. 

„Hört was?“ fragte Frau Afra plöplich, während ſich ihre 
ganze Aufmerkſamleit fihtlich nad) aufen richtete. 

Liest verneinte, 

Da befiel die Kranke eine Icbhafte Unruhe. „Lieſerl,“ 
flüfterte fie, „wenn er z' ſpät kommt — dann ſag ihn — er joll 
nur freiwilli' Geiſtli' werd'in — met weg'n meine — Sag 
ihm — das hilft nie — ſag' ihm — lieb'r foll er a brav's 
Madl — er weiß ſchon — o ja — mei' Lieferl —* 

Die Hand der Kranken legte fich zitternd auf den Scheitel 
des Mädchens. 

Da Hang Schlittengeläute von der Straße, hinter der gefro- 


renen Fenitericheibe bligte ein Lichtichein auf. Die Glocken und 


das Schnauben eines Pierdes Hangen jeht dicht vor dem Hans, 
Die Kranle hatte jich mit letzter Kraft aufgerichtet und 


ſiarrte auf die Türe. 


Nun gingen Schritte auf dem Gang — die Tür wurde 


' geöffnet, und in ihrem Rahmen erichien eine rau, did verichneit, 





Lebensglück bezahlte; andrerjeits wurde ihre mütterfiche Neigung | 


zu Liesl durch diefe Beobachtung nur erhöht. 


Tie tiefe Verehrung der Nroaterin für ihren Sohn, den | 


fünftigen Geweihten des Herrn, und die nen erwachende Liebe 
Liesls zu Nulian verbanden fich zu einer Flamme, die das 
öde Stranfenzimmer verklärte, 


So war der Winter gefommen. Tie Hohenleitners waren 


ein Kind in ein buntes Tuch gehüllt auf dem Arm. 

Die Frau ſchlug das Tuch zurüd — es war Karlin, die 
Jägersfrau. Aber kaum mehr zu erfennen war fie, fo frei umd 
friich blidten die dunklen Augen. 

Sie achtete nicht auf Liest, jondern trat auf das Bett zu 
und reichte der Kranken ein ſtrampelndes Kind, mit einem roten 
Nödchen angetan. 

„Da, Mutterf, ſchau dir's an! Das muaß di’ g'ſund madı'n, 
mi’ bat ſie's a g'macht, mei Mareile.” 2 

Die Kroaterin jtarrte wie anf ein Wunder, dann ſtrich he 
mit der müden band über den ſchwarzen Yodenkopf der Kleinen 
„So lang’ — fo lang' hat's braucht — ob — oh, jet fommt's 
Süd — weil i fort muah! — Ja, wia kommt denn du, Kar— 
lin, in dem Wetter —?" 

„Der Bater hat mi’ a’bolt, mi und no’ ein 
nötig’r is als i und s Marei —* 

Die Kranke ergriff eine heftige Unruhe. „Aber wo is er 
denn, der andre — der Julian? — Julian!“ Ihre mageren 
Arme ftredten ſich verlangend aus. Sie ſah das Kind nicht 


— der fiir dr 


mehr umd nicht Karlin, ihr Blit war groß und jtarr auf die 


wieder einmal in der Stadt. Marl trieb allerlei Handel, Gens | 


Tür gerichtet. „Julian!“ 
Ta trat der Gerufene wirklich ein. Ein ſchwarzer Nadmantel 


hing ihm um die Schultern, Er mußte das Haupt beugen, um 
den Ballen der Türe nicht zu jtreifen. 

Liest drückte jich mit dem toditillen Hansl noch mehr in 
die Ede. Wie Julian jo dajtand, ibr den Rüden fehrend, mit 
feiner Wucht den Heinen Raum beberrichend, fürchtete ſie ſich faft. 

Auch Karlin nahm ihr Kind wieder auf den Arm und wich 
dem Bruder mit einer gewillen ebrfürdhtigen Schen aus, 

Julian nahm auf dem Stuhl am Bett Plat und ergriff die 
Hand der Kranken, die ihn noch immer erwartend anſtarrte. 

„Du fühlft dich recht ſchwach, Mutter?* Die Frage Hang 
rubig, fait nüchtern. Nicht die leifejte Bewegung war in den jtarfen, 
wie aus Holz geichnittenen Zügen des jungen Mannes zu erkennen. 

„Sept nimma, weil du nur da bijt, Julian,“ jlüjterte die 
Mutter. „Tauſendmal danf i dir, daß d’ fomma bijt — jeht | 
ſterb' i leicht —* 

„Daft du deine Pflicht als Chriftin ſchon erfüllt, liebe Mutter? 
War der Pfarrer ſchon bei dir?” fragte Julian mit jicherer Stimme. 

„Das iſt all's in Ordnung — g'rad' du — du hajt mir g’fehlt, 
und die Narlin haft’ mir a mitbracht, mit ihr'm lieb'n Kind,” 

„Das hat der Water getan, nicht ih —“ | 

„Mag che’ jei', aber jchau, mir is, als ob das all’a von | 
dir füm’, als ob jegt ſcho' all's guat wär —“ 

„Das ijt e8 aber nicht, Mutter, noch lange nicht. Da iſt 
noch ein weiter Weg zu machen — ein weiter — weiter Weg, 
bis alles gejühnt und gut gemacht it.“ 

„sa, ſchau, das derleb' i ja net — ach — das wenn i derleb'n 
tät — die hohe Gnad' —“ Die Erregung bob die ſchwindenden 
Kräfte der Kroaterin. „Aber net wahr — Julian —* die Kranfe 
umflammerte jet feit die Hand des Sohnes, „net meinetiweg'n wirft 
Geiſtli — um Gott's will'n net — i hab’ dem Liefer! auftrag'n — 
haſt's s Lieferl no’ met g’ieh'n? Geh’ do’ ber, Lieſerl —“ 

Julian wandte fich nicht um. „Tu ſollſt nicht jo viel reden, 
Mutter -—-* 

„Srad' das ein’ no’ — g’rad’ wenn's dein fejtr Will'in is, 
ſollſt Geiſtli' werd'n, ſonſt net, Julian — fonjt gibt's a no’ 
an andren Weg — hab’ i dem Lieſerl auftrag'n —“ 

„Und was ſoll das für ein Weg ſein?“ fragte Julian. 

„Daß du a brav'’s Weib nimmit, Julian, und brave Kinder —* 

„Kein Wort mehr darüber, Mutter — ich bitt’ dich darum. | 
Id bin gelommen, den Frieden zu bringen, nicht neuen Zwieſpalt.“ 

Dann wendete er ſich plöglich zu Liest, die ihrem Aug' 
und Chr nicht trante, Fo verändert fam ihr der Julian vor, „Ach 
babe von meinem Vater gebört, wie Sie ſich meiner Mutter jo 
warm angenommen haben. Das iſt ſchön von Ihnen, das wird 
Ihnen Segen bringen. Ach danke Ihnen dafür —“ 

Liest machte einen tiefen Knix, obwohl ihr die Anſprache 
im Herzen wehe tat. 

Die beiden Kinder, der Hansl und das Mareile, hatten 
unterdes auf ihre Art nähere Belanntichaft gemacht. Das | 
Mareile kroch auf der Bank ſchön langſam zum Hansl und zeigte 
ihm eine Glaskugel, die es aus der Tafche gezogen hatte. Der 
Hansl zögerte erjt mißtrauiſch, dann griff er danach, wendete 
und betrachtete das bunte Ding, lachte mit dem ganzen Geficht, 
rüdte noch näher und jtreichelte die Zoden des Mareile, eine 
Bürtlichleit, welche das Mädchen fofort erwiderte, bis helles 
Kinderlachen die Krantenjtube erfüllte, 

Die Kroaterin wendete den Kopf zu den Kindern, und ein weh⸗ 
mütiges Yächeln glitt über ihre Züge. „Hört fi das liab an — — 
ichau nur g’rad’, Juli — is das a Seg'n, der wahre Himmel —* 

Julian erhob ſich. „Du braucit vor allem Ruhe, Mutter, 
die vielen Menfchen in dem engen Raum, das regt did) alles 
anf. — Meine Schweiter wird jetzt die Pilege übernehmen —“ 
wendete er jich dann an das Mädchen, „ich Dante Ihnen noch. 
mals von ganzem Herzen, Liefert!” 

Er reichte ihr die Hand, Sie legte die ihre nur ganz 
Ihüchtern hinein. Wie er das legte Wort mieder geſprochen 
hatte — wie dazumal, fo innig! 

Liest ſah errötend auf, doch rasch fchlug fie die Augen 
nieder vor dem ftrengen, regungsloſen Antlitz über jich und griff 
nad dem Hansl, der ſich heftig ſträubte, feine neue Freundin 
verlafjen zu müflen. 

Indem Augenblick hörte man draußen auf dem Flur fprechen. | 

„sts Liejerl bei euch?" fragte eine weibliche Stimme. | 





539 


' Die Liebe! 


— 


Und da ging auch ſchon die Türe auf, und die Hohenleitnerir 
trat ein, in fnijternder Seide, den goldverſchnürten Hut auf dem 
reichen Blondhaar. Sie war noch üppiger geworben, das volle 
Antlig war erhigt. 

„Ratürli’, den Buab'n nimmt's a glei’ mit!“ rief jie mit 
unwirſcher Stimme, als fie Liest mit dem Hansl erblidte. 
„Aber jo was — —“ fie jchüttelte den Schnee vom Rod und 
wollte weiterfprehen. Doch Julian trat ihr entgegen. 

„Sch muß Sie bitten, Ihre Stimme etwas zu mähigen, 
Frau, bier ift eine Schwerfrante.” 

"Die Gens jah mit unverhoblenem Staunen auf den großen 
Mann, Dann lächelte jie ſpöttiſch. „Jeſſas, der Juli!“ 

„Für Cie der Herr Mendel, Frau,” erklärte Julian in 
einem Tone, mit einem Blid, die Gens ftugig machten. 

„A, fo ſteht's? A recht! Mir kann's recht fein! J will nur 
mein Buab'n hol'n, der bat nir z' tuan da herüb'n —“ 

Sie nahm den Hansl rauh am Arm. Der wendete jich 
jehnfüchtig nad) feiner neuen Geipielin. 

Jet wurde Gens erjt aufmerffam. „Wen haft denn da noch?" 

Das is mein’ Marei, Hobenleitnerin, wenn d' nix dageg'n 
haſt,“ erllärte Karlin. „Sie vertrag'n ji’ ja ganz guat mitanand'r.“ 

Gens ſtieg eine jähe Nöte ins Geſicht. Das Ausſehen 
Karlins überrafchte fie: ordentlich jünger war fie geworden! 
„Das mag fcho' jei',* jagte fie dann, „dafür ſan's halt Kind'r.“ 

„Engerin,“ flüfterte die Servaterin mit geichlofienen Augen, 
traumverloren. 

„Ro Engerln — wo?“ fragte das dreijährige Mareile und 
watichelte zu der Kroaterin. 

„Wo Engerln?" Der Hausl riß ſich von der Hand ber 


' Mutter los umd lief hinzu. 


Die Kroaterin hob die Hand, als ob fie nach oben deuten 
wollte, Die beiden Kinder drängten fich dicht aneinander und 
blidten neugierig nach oben, da fiel die Hand ermattet auf ihre 
Lodenföpfe nieder, blieb einen Hugenblid auf ihnen liegen und 
fant herab. — Völlige Stille herrjchte. Julian trat zur Mutter 
und beugte ſich über fie. 

„Geht!“ jlüjterte er dann. „Sie joll ichlafen, Geht!” 

Da jchlichen jie alle lautlos hinaus. 

Julian ſaß nun allein bei der jterbenden Mutter und blicte 
lange tränenlos auf das verfallene Antlip. 

Warum muhte fie noch einmal die verhängnisvolle Frage 
an ihn richten, an der Pforte zur Ewigkeit? War er deshalb ge- 
tommen? Er war gefommen, um ſich durch den felfenjeiten 
Glauben der Mutter an feine Sendung zu ſtärken; anjtatt deſſen 


ſprach fie ihm von Dingen, die weit hinter ihm lagen, War 


fie in dem findifchen Glauben befangen, alles wäre jchon aus» 


' geglichen? Meinte fie etiwa, das bifichen Liebe, die ihr das Liest ing 


Haus brädte, und Karlin mit ihrem Kind, fünnten ſchon genügen, 
den furchtbaren Fluch zu tilgen, den ungezählte Miſſetaten ganzer 
Sejchlechter auf das Haus geladen hatten — —? 

Nein, To leicht ftand die Sache nicht, die Erkenntnis war 
ihm längjt geworben. Er jtügte das Haupt in die Hände und 
ging in Gedanken jeinen Lebensweg zurüd. Und da ſah er 
immer wieder nur zwei Öeftalten, die ihm diefen Weg erhellt, 
die fich ihm freundlich gezeigt hatten, durd) die das farge Glüd 


‚ feiner Jugendzeit erblüht war: die Mutter und das Liesl. 


Was aber war das Treibende, das Erhebende, Lentende in 
ihnen, in dem unerfahrenen Rinde, in der ſchwachen Frau?! — 
— Hatte er jelbit die Liebe? — Ham auch er mit 
Liebe zu den Seinen? War das Liebe gewwejen eben? Der Liest 
gegenüber mußte er voriichtig jein, da tat er ſich Gewalt an, 
aber der Mutter gegenüber — war das Liebe?! 

Und in wenig Tagen wird er fie begraben — — 

Er legte jeine Hand auf die der Mutter. D wie mächtig 
war dieſe Schwache mit ihrem Herzen voll Liebe, gegen ihn, dent 
Starten! 

„D Mutter! Mutter! * 
Hände und jchluchzte laut. — 

Als der Morgen graute, lag eine Tote in der Stube, vor 
ihr Iniete Karlin mit ihrer Marei. Julian ftand zu Häupten 
des Bettes und ſprach Sterbegebete. Sein Geficht verriet feine 
Bewegung, ein entjagender Ernſt war darüber gebreitet. Nüd- 
wärts am Tifche ſaß der Kroater, dumpf vor lich hinjtarrend. 


Er beugte fein Haupt auf ihre 
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Karlin erhob ſich plöglich, beugte fich noch einmal über die 
Mutter nieder, nahm das Kind auf und jchritt der Türe zu. 

„So, jet geh’ i wied'r, Vater!“ Sie blieb vor dem Kroater 
ſtehen. Es war mehr eine Frage, die jie jtellte. 

Der Kroater wiegte den Körper, jtrich den Schnurrbart — 
ein Kampf ging in ihm vor. Dann ſtemmte er die Arıne noch 
feiter auf den Tiih. „B'hüat Gott, Karlin!“ jagte er. 

Karlin öffnete bie Tür 





— nod einmal blieb jie 
jtehen. „B'hüat Gott, 
Julian!” 

Julian ſah auf. „Du 
fommit doch zum Be— 
aräbnis?* 

„Bilt du a ſeltſam's 
Mannsbild word’'n!” Kar⸗ 
lin Schüttelte den Kopf 
und ging binaus, 

Zwiſchen Vater und 
Sohn fiel fein Wort. Der 
ſchwache Hauch der Liebe, 
der vor einigen Stunden 
vielverheißend durch den 
Raum gezogen, war mit 
dem Atem der Kroaterin 
erjtorben. 

Julian fpürte ihn 
nicht mehr in feinem Her- 
zen, und heucheln wollte, 
fonnte er nicht. — Wenn 
er dereinſt wwiederfam, 
ausgerüſtet mit ganz an- 
drer Kraft, nach der allein 
noch feine Schnfucht ſtand, 
dann wollte er ihn zum 
Sturm anfachen, der alles 
niederreihien jollte, was 
ih ibm troßig in den 
Weg ftellte. — — 

“ * 
* 

Das Jägerhaus lag 
weitab vom Dorf in einem 
Waldtal. Der Dienft darin 
war früher nur auf den 
Sommer bejchränft, bis 
der Schnee die Bewohner 
ins Dorf zurüdtrich. 

Georg blieb auch den 
Winter dort, Weder er, 
nod) Karlin hatten Schn- 
ſucht nad) den Menschen. 

Erſt lag etwas Dumt- 
les zwijchen ihnen, dem 
beide auswichen. Georg 
wußte, dab Karlin nur in 
der Borausficht, ih an 
dem faljchen Geliebten 
irgendwie gerächt zu ſehen, 
die Seine geworden war 
— allein ſie jprad) fein 
Wort darüber, jie vermied 
es, den verhaften Namen 
zu nennen und zu hören, 
Und dod) fam es ihm vor, 





START 


als wartete jie im jtillen auf etwas; als werde jie erjt wirllich 


jein Weib, wenn er das Veriprechen erfüllt hätte, Herrgott, 
wenn fie das Vergangene ganz vergeſſen lönnte! Was ging ihn 
denn der Marl noch an? — — 

Nadı einem Jahre war Karlin dann Mutter geworden, das 
Marei auf die Melt gelommen, und mit dem Sind war neues Glück 
in das Nägerhaus gezogen. Karlin war nicht mehr zu erfennen. 
Mit der Leidenschaftlichkeit der Kroaterin erfahte ſie ihren neuen 


Beruf. Das rüdhaltlofe Genichen von etwas lang Entbehrtem, 
unbewußt Erjehntem fam über ſie, und mit ihm eine danfbare 
Liebe zu Georg, dem Schöpfer ihres Glüdes, 

Der ſtand erjt gang verblüfft, mit einem ebrfürdtigen 
Staunen vor dem Wunder, das ſich da vollzogen hatte, Aber 
Liebe und Glück find raſche Lehrmeiſter. Kurze Zeit genügte, 
auch in ihm eine völlige Wandlung zu vollziehen. 








Jetzt hatte er nur noch ein mitleidiges Lächeln für den 
Marl mit feiner hochmütigen Gens, von denen ohnehin nicht 
die beiten Gerüchte gingen, und dem Kroater jagte er taufendmal 
Dank dafür, da er ihm und der Karlin die Tür gewieien hatte, 
denn oben im Kroaterhofe wär's doch niemals jo gelommen wie 
da im Jägerhaus. 

Und eines Tages, bald nad) dem Tod der Mutter, wichen 
die lehten Schatten. 


im Paul Bey. 


Er fam vom Revier nach Haufe, Karlin eilte ihm entgegen, 
die Meine im Arm. „Du, Georg, i hab’ dir jche' lang’ was 
fag'n woll'n.“ Dabei jchmiegte fie ih an ihm und jah ihn lieb 
an, „Es braucht's wohl gar nimma, weildu jelb'r nimmer d'ran 
denkt, aber '3 laßt mir do’ fei’ Ruah.“ 

„Raus damit, Karlin o i den! an allerhand — * 

„Weg'n dem Marl —* 
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Georg Fam ein beunruhigender Gedanke. „Tuat er dir am 
End’ gar leid?” 
"Das fommt a jo, wenn ma’ ganz glüdli' is, und am End’, 


ſchau, wenn er net fo jchlecht g’wei'in wär’, wär'n wir ja gar 


net zjamm’tommen. Net?“ 
Da padte er Karlin, drüdte jie jamt dem Kind an jich 


‚ und küßte fie ab. „Ieht kann er mir auf'n Bud’l jteig'n, der 


Marl! J münich’ fein’ 
Menihn mehr was 
Schlecht's!“ 


Das Jägerhaus barg 
von da ab die zufrieden- 
ſten Menjhen. Daran 
fonnte auch der Groll des 
Kroaters nichts ändern. — 

Ein Jahr war darüber 
vergangen. Georg führte 
ſich fo tüchtig, daß er zum 
Oberjäger ernannt wurde. 
Das war ſchon ein Amt 
im Dorf. Nein Menſch 
dachte jept mehr an den 
alten Gefährten des Kroa⸗ 
ters, und jelbit der Karlin 
verjuchte man jich wieder 
zu nähern, wenn jie ein 
mal ins Dorf kam. 

Und fie war für foldhe 
Annäherung nicht unzu- 
gänglid. Das Glüd 
machte jie gejellig; nad) 
all der Gehäfiigleit und 
Verachtung, die fie in 
ihrer Jugend hatte er- 
dulden mũſſen, wirkte der 
Umſchwung doc; zu ver- 
führeriſch. So ging ſie 
öfter ins Dorf, als bisher 
ibre Gewohnheit war. 
Georg hatte nichts da- 
gegen einzuwenden. 

Eines Tages im April 
fan er vom Reviergang 
nad Haufe, die Heine 
Warei war allein in der 
Stube und jchante ihn 
mit jtrablendem Gefichte 
an, ein rotes Dfterei in 
der Hand. 

„Selt, d' Mutter is 
halt brav,“ fagte cr, die 
Büchſe aufhängend. 

„Net d' Mutter,” er- 
widerte die Stleine, den 
Kopf ſchüttelnd. 

Ah jo, der Diterhaf' 
hat's 'bradht,* verbejiert: 
fich Georg. 

nNet der Oſterhaſ. 





Nest ſtutzte Georg Weg'n dem Marl?” Der Name in 
ihrem Munde tat ihm ordentlich weh 

„I mein’ nur, was wir damals all’s g’red't hab'n, weißt 
ſcho', am Kallkofen 

„Sa, i weiß ſche ı ber Straf’, Die er ihn fom«- 
men Toll R 

„Belt, Georg, daran denfit nimma jo f ihn 


Straf 


fomma, Die 


Der Hansl hat mir's 
gichentt! * 

„Ras für a Hansl 
denn?“ 


„No, der Hanäl halt.“ 
Georg wendete sic 
raſch zu dem Sind, „Wo haft'n denn nachh'r troff'n, den Hansi?“ 

„Heut im Dorf, mit jein'm Vater iS er ganga.“ 

Georg ftuhte. „Und dv Mutter hat mit jein'm Vater 
gredt? 
Marei nicte und jtreichelte das Ei mit den Händen. 
Georg fühlte etwas Eiſges durch alle feine Adern rinnen. 
rs das erite Mal, daß den Hansl g'ſeh'n haft heut'?“ 
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Da trat Karlin ein, 
mit einem herzlichen Wort oder wenigitens Blid begrüßte. Heute 
blieb beides aus. 

„Du warjt im Dorf mit der Marei?* 
ichon fo fremd. 

„No frei‘. Warum foll i das Kind denn net —“ 

„Du haft jemand g’iproch'n?“ 

„Aber, Georg, was hajt denn ?* 

Da hielt ihr Marei das Ei entgegen. Ihr Blid fiel darauf, 
und Georg entging nicht die aufjteigende Nöte. 

„Mit'n Marl haft g'red't!“ Die Worte Hangen jo hart, 
daß in Karlin jojort wieder der Troß ſich regte. 

Sie warf den Kopf zurüd. „Hab' ia! Was weirr?“ 

"Das frag’ i di, Karlin.“ 

„Das is ſehr einfach. Sein Hansl is aufs Marei zuag’angen 
— das fann i dem Buab’n net wehr'n — und jo jan ma’ z' 
red'n fomma — * 

„Über was denn nachh'r ?* 

„Ro über allerhand. Daß' ihm net am beit'n geht. Na, 
a das hat er g’fagt, daß d’ all’3 weißt — daß' ihm leid tuat, 
was er mir 'tan hat, d’ Straf! wär’ ſcho' da.“ 

"30, das hat er a g'ſagt? Und du nachh'r? Mas hajt du 
nachh'r g’lagt?" 

„Ss glaub’ gar, Georg —“ Es ſprach eine wahre Herzens» 
angit aus ihr. „Georg, nur das net — das könnt' i net ver⸗ 
trag'n. — J bitt' di’, Georg — * 

Georg überzeugte ihre Blid, der Ton ihrer Stimme, Gr 
ſchãmte ſich jegt jelber. „I bin ja net eiferfüchtig, g'rad' über 
den Menſch'n ärger i mi’, Er hat nix z' red'n mit dir! 
das hat er net, der Schuft!* Dabei bligten feine Augen vers 
dächtig, und erregt jchritt er im Zimmer umber. - 

Georg ging die Beichichte nicht mehr aus dem Kopf, fo feit 
er auch von der Treue Karlins überzeugt war. Als empfindliche 
Störung jeines Friedens betrachtete er e3 doch, und dem ſchlechten 
Kerl war alles zuzutrauen! 

Kurze Zeit nad dem Vorfall begegnete Georg im Wald 
draußen dem Wurzer, und als diefer nach feiner Gewohnheit mit 
einem tiefen Büdling den Herrn Oberjäger begrüßte, da ſprach 
Georg ihn zum erjten Dale nad) Jahren wieder an. Er begann 
mit dienftlichen Vorwürfen über wiederholte forjtliche und jagd- 
fiche Übergriffe, die jich der Wurzer bei jeinen Streifereien er- 
faubt hatte, und Ienkte das Gejpräc dann geichidt auf das 
Hohenleitneranmweien. 

Der Wurzer verftand ihn jofort und fam ihm flink ent 
gegen. Er fchilderte ihm in grellen Farben den Verfall des Hofes, 
den wachjenden Unfrieden im Haus und erzählte, dab der Marl 
die Karlin noch immer nicht vergeſſen könnte, „Wirjt ſeh'n, da 
gebt no’ amal was, Mit dem rumpelit no’ amal z'ſamm'.“ 

„Oha, wia denn? Und wo denn?” fragte Georg in einem 
Eifer, der den Wurzer innerlich freute. 

„Wo? Am Revier! X trau ihm jeßt ſcho' nimma. Zmoa- 
mal is cr mir ſcho' untertomma, wo er nir z' tuan hat. Was 
machſt denn, wenn du z' Hanf d’ Höll' haft und dir's Bargeld 
ausgeht? Is ja jo viel bequem g’leg'n, das Hohenleitneranmweien. 
Wenn i amal was merf, nachh'r ſag' i dir's ſcho — * 

„Das brauchſt net,” lehnte Georg den Antrag barſch ab. 
„J wer’ jcho’ ſelb'r d'rauf fomma, wenn's ſo is. No’ glaub’ i 
net d’ran, Bon die Scharfu war er nia ein'r.“ 

„Wirjt ſcho Scharf, wenn di amal 's Unglüd hat. Laß nur 
erit d' Almzeit angeh'n, dann erlebit was!” 

Georg unterbrach ihn. Die Verleumdung jchien ibm zu 
did aufgetragen. Es galt wohl mur, ihm zu Gefallen zu reden, 

„Und hüat dei’ Weib'!“ rief ihm der Wurzer noch nad), 
„kin Guat'r iS er net, der Hohenleitner!“ 

Das ſaß feiter als alle Berdächtigungen vorher: „Hüat dein 
Weib!” — Als ob man ein Weib hüten könnt’, wenn's einmal auf 
den Weg fommt! Aus war's mit der Kuh‘, mit dem Frieden. 

Georg prüfte von diefem Tage an jede Fußſpur auf Weg 
und Steg. Zweimal fiel im Nevier ein Schuß, und bei jedem 
dachte er an den Marl. — Zwifchen ihm und starlin wurde der 
Name ängitlich vermieden, aber ihm war es oft, als ob er ihn 
in ihren Augen laſe, und ihr entging nicht fein argwöhniſches 
Beobachten, 


Die Frage Hang 


Sie war gewohnt, da Georg fie | 


Nein, | 


Die Almzeit kam, die Jagd ging auf. In der lehten Zeit 


' war Georg jeden Abend Heimgefommen. Das ging jet micht 


mehr. Geftern hatte er einen ganz bewegten Abichied von 
Karlin genommen, vor Samstag jollte fie ihn nicht erwarten. 

Sie wäre jo gern ins Dorf gegangen und hätte fich um alles 
gern nach dem Gerücht erkundigt, das im ganzen Tal ging: der 
Kroater-Fulian wolle im Auguft feine Primiz in der Pfarrkirche 
feiern, allein fie verließ das Haus nicht. 

Ein herrlicher Junitag brad an, Sie war ſchon früh auf 
bei der Wäfche. Die Heine Marei patichte neben ihr in dem Trog; 
da Hang ein Bergitod hinter dem Haus, 

„Jeſſas, der Vater! G'wiß hat er an Rehbod g’ichoii'n. 
Lauf, Mare, lauf'!“ 

Das sind lief davon, Gleich darauf tönte ſchon fein froh— 
fodender Ruf: „Der Hansl! Der Hansl!“ 

Karlin erjchrat: der Hansl konnte doch nicht allein fommen! 
Raſch jtreifte fie die Armel herunter, trodnete die Hände — — 
da jtürmte es ſchon vorne durch das Haus. Marei zug den 
Hansl mit fih, der im Sonntagshöferl, auf dem grünen Hut 
ein Neltenjträuß'l, einen Bergjtod in den Heinen Händen, plöglich 
vor Karlin ftand, 

Alſo war er doch allein. Ein Stein fiel ihr vom Herzen. 

Ja, wo kommſt denn du daher?” 

„Der Bater — auf d' Alm geh'n ma.* 


Sie fühlte, wie ihr das Blut in das Geficht ſchoß. „Wo 


is dein Bater?* 


„Drang — ob der Jaga daheim is?“ 

„Sag ihm, er iS net daheim.* 

„Darf er net dableib'n, der Hansi?* fragte die Marei, 
während fie ichon die Mundwinkel zum Weinen verzog. 

Karlin trat der Schweiß auf die Stirne, Site fahte einen 
rafchen Entichluß und ging felbit. Da fak der Marl vor dem 
Haufe, als ob er verjchnaufen mühte. Als er fie erblidte, jtand 
er raſch auf. Sein Antlig war jet aufgebunien, mit roten 
Flecken befät, jeine Gejtalt ſchwammig, feine Spur mehr von 
der früheren jugendlichen Friſche. 

„Dein Mann hätt' i gern g'ſproch'n, Karlin — ſcho' lang.“ 
Er ſah ganz verlegen auf feinen Hut berab, den er in der Hand 
hielt. „Und weil t jo g’rad’ auf d’ Alm muaß —* 

Karlin hatte Zeit, fich zu faſſen. Etwas wie Schadenfre de 
ftieg in ihr auf, eine wohlige Genugtuung. „Mein Mann ıs 
im Revier — aber wenn i was ausricht'n kann —* 

„sa, Schau’, das is a jo —“ Er drehte feinen Hut im dei 
Händen, „i möcht‘ g’rad' für mei’ Erholung a biifl auf d' Jagd 
achn. Das riegelt mi’ a bill auf — und das — das brauchat 
i.“ Er ſtrich das Blümerl auf feinem Hut zurecht. „Und da 
tat i dein’ Mann bitt'n, er Foll beim Foͤrſir für mi’ a Wort, 
a guat's, einleg'n, daß i a Jagdfart'n friag.” 

„A guat's Wort für di'?“ fragte Karlin erjtaunt, Cine 
veinliche Pauſe entitand. 

„J verſteh' di’ ſcho',“ murmelte endlich der Marl, „und 
recht haſt a, Karlin, aber i dent‘, amal lann ma's do’ aus— 
geh'n laji'n, b'ſonders wenn ma ſiecht, daß der andre — der 
andre der Narr war.“ Er ſah zum erſten Mal auf. 

Sie ſchwieg beharrlich und er wurde immer verlegener. — 

Marei und Hansl machten ſich unterdes im Garten zu 
ſchaffen. Das Mädl hatte im Nu ihr ganzes Spielzeug 
berbeigeichleppt, zerrifjene Puppen, einen Hafenbalg, andre un— 
erflärliche Dinge. Eben waren fie in vollem Bewundern und 
Erflären, da wandte ſich der Hohenleitner mit einem unficheren 
Adhjelzuden zum Gehen, 

„Komm’, Hansl!* rief er, um ein Ende zu machen, und 
entfernte fich rajch mit dem Buben. 

Wit einem Blick, in dem gleichzeitig Verachtung und Mit 
leid lagen, ſah Narlin dem Menſchen nad), den jie einst geliebt, 
der fie dann betrogen und geihmäht hatte und der jet gefommen 
war, um ihre Vermittlung bei ihrem Mann — einer Jagdlarte 
wegen! — zit erbitten. 

* “ 
“ 

Georg hatte bei Tagesgrauen feinen eriten Nehbod ger 
ſchoſſen. Nach der langen Winterrub” zieht da neue Lebensluſt 
in das Jagerherz. Die Karlin wird ichanen, dachte er, wenn id) 


oO 


ichon wieder da bin, und das Marei wird '3 Fell jtreicheln und ' 


um das arme Tierl jammern. — 
Er hatte einen weiten Weg. Die Sonne jtand ſchon über 


den Fichten, als er auf den Schlag über dem Nägerbaus bin- | 


austrat, Eine Kinderjtimme tönte bis herauf — das Marei 
natürlich! — er blieb jtehen, ſetzte das Perjpeltiv an den Berg- 
ſtod und blidte hinab. 

Ja, Teufl, da id ja no eins dabei — a Bua. Wer kann 
denn nur das — 


Jept trat Karlin vor. Sie ſprach mit jemand, den er micht 


schen konnte, — Jetzt redete wohl der andre. Sie nidte mur 
mit dem Kopf. — Ter Bub fprang wieder vor. 


einen Fluch aus, jetzt hatte er ihn genau erfannt — der Hansi 





Georg ſtieß 


vom Hohenleitner war's! — und der mit der Karlin red't, war | 


er — der Hobenleitner! — In feinem Haus! — 

Er mußte ſich an den Baum Ichnen, jo zitterte das Verſpeltiv 

Der Hohenleitner ſprach eifrig auf Narlin ein. Dann 
verschwand er mit feinem Buben im Wald, 

Georg blieb noch lange jtehen, unentichlojien, was er tum 
follte. Dem Marl den Weg verjtellen, ihn zur Hede zu jtellen, 
oder abwarten — ganz rubig abwarten - 

Ruhig! Er mußte über ſich jelber lachen. Dann ſchlich er 
raich zurüd in den jchügenden Hochwald und birfchte jich auf 
Umwegen an fein Haus heran. 

Dit möglichit unbefangener Miene trat er ein. 


Beute ſchien ihm nicht echt. 
Er hängte fein Gewehr auf, legte den Bod ab. Karlin 


‚ ordentlich. „Da bin i ſcho' da! 
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fie ſchlug die Augen nieder und wiſchte mit der flachen Hand auf 


dem Tiich herum. „Zu dir hat er woll'n —“ 


„su mir?“ Georg lachte ſpöttiſch. 

„Du ſollſt — du jollit a guat's Wort für ihn einleg'n beim 
Förjt'r, weg'n einer Jagdfart'n.“ 

„A Jagdtart'n? Der? Und i foll beim Förſt'r —?* Georg 
lachte in hellem Zorn auf. „As ihm wirkt nix andres eing’fall'n? 


' No wart‘, i werd’ ihm d’ Jagdkart'n ſcho' b’forg'n, verlaß di’ 


d’rauf, Karlin!“ 

Georg wiichte den Büchjenlauf und vilierte zum Fenſter 
hinaus, ob alles in Ordnung wäre. 

„Vielleicht wär's beij'r — wenn ihm der Frjtr — i mein’ 
nur g'rad' —* bemerkte Karlin eingeichüchtert, „ſonſt fommt er 
gar auf and’re Weg —“* 

„Da foll er nur fomma —!“ Georgs Geſicht erhellte jich 
Heut‘ liab’r als morg'n!” — 
Wieder legte er an umd vilierte. 

Karlin überlief es falt. „Du wirjt do’ netan jo was denfin.* 

„An mein Pilicht denk’ i, fonit an gar nir, und jet geh’ i 
zum Förſt'r — weg'n der Nagdfart'n.” Er ladjte grimmig. 

„Georg, du irrſt di’, Es is ganz anders, als dir's vorlommt, 
verlajf di’ d'rauf.“ Die Stimme Narlins Hang fo überzeugend, 
daß Georg faft feine Hige bereute, „Er is a arm'r Menich, 
der an nix ſolch's mehr denkt, und was müaßt denn i fel', wenn — 


‚ wenn's wirkli' jo war, wia da glaubſt!“ Die Tränen ftiegen ihr 
Karlin zuckte fichtlich zufammen, and) ihre Freude über die | 


fagte immer noch nichts, mit jeder Sekunde wuchs fein böfer | 


Verdacht. 
die ſmaragdnen Lichter mit kindlicher Neugierde, 
der Hansl g’ihant!* ſagte fie plöglich. 

Georg warf einen ſchieſen Bid auf Karlin, unter dem fie 
feuerrot wurde. „Was für a Hausl?“ 

„Ss wollt dir's g’rad' ſag'n —“ Die Stimme Narlins 
Hang auffallend unſicher. „Der — der Hohenleitner warda —* 

Öeorg hielt mitten in der Bewegung des Gewehrputzens 
inne und ſah ſtarr auf jie. Das brachte jie ganz aus der Faljung, 


Marei kam herein, lief zu dem Bol nnd betupite 
„Ah, da hätt 


in die Augen, 

Georg jah fie unſchlüſſig don der Seite an. Da kam es wie 
Reue über ihn, das Bewußtiein, ihr Unrecht getan zu haben. 

„Laß gut ſei', Karlin,“ er reichte ihr die Hand zur Ver- 
föhnung. „J fan 'n amal net leid'n, den Menſch'n! J jpür's, 
er is no’ amal mein Unglüd!* 

Auf dem Wege zum Förfter beichäftigte ihn fein Erlebnis 
ohne Unterlaß. Auf d' Jagd wollte der geben? Ein ſchlimmer 
Gedanke drängte ſich ihm dabei auf. Aber er wehrte ſich feiner. 
Und beim Föriter ſpreizte er fich dann derart gegen das Geſuch 
des Hohenleitners, mit Angabe fo triftiger Gründe, daß der 
Förſter es in der Tat abſchlägig beichied. 

(Fortiegung jolgt.) 





Neues von den Kleinsten. 


ichts eriitiert, als die Atome und der leere Raum, alles andre iſt 

Meinung. Die More find unendlich an Zahl und von unendlicher 
Verschiedenheit der Form. Ju ewiger Fallbewegung durch den unend- 
lichen Raum prallen die grökeren, welche Ichneller fallen, auf die Heineren; 
die dadurch entitehenden Seitenbewegungen und Wirbel jind der Anfang 
der Weltbildung. Unzöblige Welten bilden ſich und vergehen wieder 
nebeneinander wie nadwinander.* 


2300 Jahre find verfloifen, jeit Demotrit, der „lachende Philojoph* | 


von Abdera, Diele Yehrjäge verkündete, und die Lehre von den Atomen 
iſt nicht geftlirgt worden, Ju veränderter, verbeiferter fyorm bilder fie 
«uch beute einen der Grundpfeiler der modernen Naturmifienichaiten. 
Atome find die Mleiniten, nicht mehr teilbaren Teilchen der Gbrunditofie 
oder Elentente, von denen wir bis jept etwa 7O Tonnen. Die Atome 
eines Elementes ſiud ſich nach Maſſe und Gewicht vollitändig gleich, 
aber von denen andrer Elemente völlig verichieden. Nur jelten, aus- 
nahmsweiſe, tönnen ste für fich jelbit befteben, in der Hegel vereinigen 
jie ſich ſteis mit andern Atomen, und jolde Verbindungen von Atomen 
nennen wir Moleküie. So verbinden ſich 3.8. zwei Atome Wajleritofi 
und ein Atom Sauetſtoff zu einem neuen Mörper, zu Waller. Das 
fleinfte Teilchen Waſſer beiteht aus einer Gtuppe von drei Atomen; es 
iſt ein Molefüt. 

Bejehen bat dieje Gebilde niemand, aber aus chemiichen und phuji- 
taliſchen Ericheinungen müjien wir notgedrungen auf deren Borbanden- 
fein ſchließen. Man bat and verjucht, Die Größe der Molefüte und 
Atome zu beredinen, und it zu dem Ergebnis gelangt, daß deren 
Durchmeſſer den bunderttaufenditen bis millioniten Zeil eines Milli- 
meters groß ſein mögen. Solche Gräßen liegen außerhalb der Grenzen 
unjres Borjtelungsvermögens. Arichaulicher können fie Durch Beiiptele 
gemacht werden, Wirrde man von einem gewöhnlichen Steduadeltopf 
von Selunde zu Selunde ein Atom wegttehmen, fo würden 253 Billionen 
Jahre vergehen, bis das legte Atom am die Reihe füme. 

Nach einem andren Beiſpiel würden 10 Millionen Baflerftofiatone, 
nebeneinander in eine Reihe gelegt, eine Linie von 1 cm Lange ergeben. 
Niemals wird ein menschliches Auge die Atome erbliden, denn die Heinsten 
Raumgebilde, die wir mit unsern beiten Mikroſkopen noch wahrnehmen 
fönnen, jollen aus etwa zwei Willionen Molefüten beitehen. Nun ift es vor 
furzen allerdings zwei Forſchetn. Siedentopt und Jiigmondn in Rena, ge— 
lungen, die in den ſogenannſen Rubingläfeen aufgelöſten feinſten Teilchen 
des Boldmetalls im Mifroitop wahrnehmbar zu machen, indem fie eine 


‚ Meinten find recht wichtig. 


Nachdruck verboten. 
Hlle Rechte vorbehalten, 


beiondere Beleuchtung des Objelles ammwandten. Dieſe Teilchen baben 


' eine millionenmal geringere Maife als die bei gewöhnlicher Beleuchtung 


im Vifrojfop noch erfennbaren Heinften Teilchen, aber fie jind bedeutend 
oröher als die Molefille. Man bat auch nach dem neuen Berfahren 
ihre Geſtalt nicht wahrnehmen, fondern nur Lichtpunfte jehen fünnen, 
die eine Beugung der Yichtitrablen durch diefe Goldteilchen bervorruit. 

So galt das Atom jeit Jabrtaufenden als das fleinjte Stoffteilchen, 
Seit einigen Jahren wird ihm aber dieſer Rang ftreitig gemadıt. Durch 
magnetifche Beeinfluffung der in der Jamme ſchwingenden Stoffteilchen, 
durch Beobachtungen der rätiellaiten Strabien, die das vor furzem ent- 
destte, aus dem Uranerz gewonnene Element Radium unaufbörlich aus» 
ſendet, jind die Forſcher zu der Erfenninis geleitet worden, daß es noch 
fleinere Stofigebilde gebe. Da fie zu eleftrifchen Erjcheinungen in 
engſter Beziehung jteben, bat man fie Eleftronen genannt und audı 
ausgerechnet, daß ein Elettron zweitanjendmal Heiner ijt als ein Waſſer⸗ 
ftoffatom. Man hat auch ermittelt, da” es zwei Arten Eleftronen gibt, 
die einen find pofitiv, Die andern negativ elektriih. Die Elektronen 
fünnen he! mit den Atomen verbinden und verleihen dieien ſozuſagen 
eine elettriiche Ladung; eine ſolche Verbindung nennt man ein on. 
Sie lönnen aber auch für ſich beſtehen. Die Strabten, die das Element 
Radium ausiendet, beitehen z. B. aus Eleftronen, die mit einer Geſchwin- 
digfeit von 16000 km in der Selunde fortjlienen. Ein Aubifzentimeter 
Radium würde durch Diefe Ausjtrahlung der winzigſten Sioffteilchen 
in einer Milliarde von Jahren 1 Milligramm an Gewicht einbüßen. 

Mit den Elektronen wird ſich Die Wiſſenſchaft noch lange beichäftigen. 
Die Elemente, die wir fennen, find mit den uns heute zugängliden dyemi- 
ſchen Mitteln nicht zerlegbar. Ob fie aber wirftich Urjtoffe find, das iſt 
nod; fraglich. Manches ſpricht dafür, daß auch ihre Atome aus Heineren 
Atomen eines noch unbefannten „Urjtoffes“ zuſammengeſetzt ſind. Sind 
nun vieleicht die Elcftronen Atome diejes Ürſtoffes? Wird etwa ihre 
genauere Erforfchung uns in die Lage verjegen, den Traum der Alche⸗ 
ae zu verwirklichen, aus unedlen Stoffen das edle Goldmetall zu 

ten? 

Andrerieits iſt es andı möglich, dab die Eleftronen die eigentlichen 
Träger der eleltriichen Mraft find. Vielleicht find Die pofitiven und 
negativen Eleltronen jorwiagen „Atome der Eletirizität”, Das find 
tagen, Die no einer jtrengen Prüfung bedürfen, aber fie jeigen, wie 
tech nach dieſer Richtung bin der Forſchung neue Wege eröfinen, Die 


— 
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Die gesundheitlichen Verbältnisse unsrer Kolonien 


mit Berücksichtigung der neuesten Malariaforschungen.* 
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Das Sanatorium auf der Leuchtturminsel 
Ulenge bei Tanga in Deutschostafrika. 
Nach einer phetagr. Aufnahme von Stabdarst Dr. Vanſe 


enn man von einem ungejunden Klima Ipricht, 

jo liegt in dieſem Ausdrud von jelbjt der 
Begriff von etwas Umabänderlihem, denn die Bodengejtaltung, 
Suftwärme, Luftfeuchtigkeit und was font noch unter dem Worte 
„Rlima* zufammengefaht wird, jind lauter Dinge, auf die der 
Menjch keinen Einfluß hat oder höchſtens einen ganz geringen, 
durch Bodenkultur und Aufforjtungen im großen Stile, durch 
Flußregulierungen und Austrodnung von Sümpfen. Alle dieje 
großen Nulturanfgaben find aber jo foitipielig, daß jie wohl 
faum je für den alleinigen Zwed, ein ungejundes Klima zu ver- 
beſſern, in Angriff genommen worden find, vielmehr ijt die Ver— 
beiferung des Klimas, wo eine ſolche erreicht wurde, in der 
Negel als ein nicht direlt beabjichtigtes Nebenproduft großer 
Bodenregulierungen abgefallen. 

Ein ungejundes Klima, wenn mar von einem folchen ſprechen 
will, haben alle unjre afrifanischen Kolonien mit Ausnahme 
eines Teiles von Südweitafrifa, und einzelne unjrer Schußgebiete 
in der Südſee. Müflen wir num die ſchlechten gejundheitlichen 
Rerhältnifje als etwas Unabänderliches betrachten und rejigniert 
die Hände in den Schoß legen, bis etwa im Laufe der Jahr- 
hunderte durch die langſam fortichreitende Kultur die Gejundheits- 
verhältniſſe jich von ſelbſt bejiern? 

Vergleichen wir das Klima verichiedener Tropenländer mit- 
einander, jo finden wir, dak Samoa ein ganz äbnliches Klima hat 
wie der Hüjtenjtrich von Stamerun, Aber während lehterer jo un- 
gejund iſt, da ſchwere Erkrankungen und Todesfälle an der Tages- 
ordnung jind, können in Samon Europäer viele Jahre aushalten, 
ohne überhaupt zu erfranlen. Es kann demnach dem Klima allein 
nicht die Schuld daran zugeschrieben werden, daß das eine Tropen- 
land ungejund ijt, das andre gefund, Betrachten wir die Aranfen- 
und Totenregijter von Kamerun und den andern afrifaniichen 
Stolonien etwas näher, jo zeigt ſich, daß es nur eine Srantheit 
ift, welche den großen Stranfenbeitand und die vielen Todesfälle 
veranlaft, e3 ilt die Malaria. Nach den Statiftifen waren in 
früheren Jahren von allen unter den Europäern vorgefommenen 
Erkrankungen in Kamerun etwa 85 %/, durd; Malaria bedingt, 
in Deutichoitafrifa 65 ®/, und in dem alsrelativ gejund bekannten 
Südweſtafrila immer noch die Hälfte aller Stranfheitsfalle In 
den fetten Jahren haben dieje Zahlen bereits weientliche Ande» 
rungen aufjumeilen. Wir fommen alfo zu dem Schluß: Samoa 
it geſund, nicht ettva weil es ein andres Klima bat, Sondern 
weil dort die Malaria ſehlt. Könnten wir in unfern afrifaniichen 
Kolonien die Malaria ausrotten, jo wären fie ebenſo geiund; fom- 
men doc außer ihr nur noch wenige Krankheiten für den Europäer 
in Betracht, hauptiächlich Nubr und Hautleiden, während viele 
Mrantheiten, denen wir in unfrer Heimat ausgelegt find, in unjern 
tropiſchen Schuägebieten ganz oder nahezu fehlen, jo Tiphtherie, 


Yungenentzündung, Typhus und Schtwindjucht, ſofern ihre Keime 
nicht ſchon von ihrem Beſitzer in die Tropen mitgebracht worden 
find. Für die Geſundung unfrer Schupgebiete hängt alfo alles 
davon ab, ob wir der Malaria Herr werden fünnen. 

Die Malaria it eine von alters her befannte und über einen 
großen Teil der Erde verbreitete Krankheit, die in Form von 
einzelnen durch ein Stadium anicheinender Geſundheit vonein- 
ander getrennter Fieberanfällen auftritt und deshalb auch Wechiel- 
fieber genannt wird. Ihre Entjtchung iſt an die Anweſenheit von 
Waſſer und Wärme gebunden, am bäufigiten tritt fie in jumpfigen 
Niederingen auf und heit deshalb auch Sumpffteber. Wir beiigen 
zwar in dem Ehinin ein ſehr gutes Heilmittel gegen dieſe Kranlheit, 
aber in den ſchwerſten Fällen und wo eben immer wieder neue Au⸗ 
ſtedungen erfolgen, läßt ichließlich auch dieſes Mittel im Stich. 
Das eigentliche Weſen der Malaria wurde erſt in neueſter Zeit 
erkannt. In den achtziger Jabren des vorigen Jahrhunderts ent- 


‚ dedte Laveran im Blute von Malariakranten Kleine tierische Para - 


jiten, und zwar befallen dieje zu den niederjten Tieren gehörigen 
Lebeweien die roten Blutkörperchen, die für die Atmung und für 
die Ernährung des menichlichen Körpers wichtigiten Beſtandteile 
des Blutes. Die bläschenförmigen Barajiten find anfangs weit Hei- 
ner als ein Blutlörperchen, jie wachjen aber im Laufe einiger Tage 
und freſſen das Blutkörperchen auf. Nach 2 bis 3 Tagen find jte 
erwachien und teilen jich, jeder Paraſit in etwa 10 Teile, welche 
nunmehr das Blutförperchen, von dem nur noch die Hülle übrig 
geblieben it, verlafien. Jeder diefer jungen Parafiten dringt 
wieder in ein neues Blutkörperchen ein, In dem Stadium der 
Teilung der Baraliten erfolgt jedesmal ein Fieberanfall. Dieſes 
Spiel, das Heranwachſen der jungen Parafiten zu größeren und 
die Teilung in eine Anzahl Tochterparajiten, welche wieder neue 
Blutförperchen befallen, und damit verbunden ein Fieberanfall, 
wiederholt ſich mun im mehr oder weniger regelmäßigen Yeit- 
abjchmitten. Jedoch Tönen die Malariaparaiiten aud lange 





Pavillon beim Sanatorium Ulenge, 
Nach einer pYstegt. Aulnabme von Stabsarit Dr. Bauſe. 


Zeit im menfchlichen Blute Icben, obne Ficberericheinungen zu 
veranlafien. Schließlich tritt infofern eine Anderung ein, als 
ein Teil der Paraſiten in eigentümliche, oft balbmondjörmige Ge— 
bilde auswächit, die im menichlichen Blute kreiſen, ohne ſich weiter 
zu vermehren ober fonjt zu verändern. Grit die nemefte Zeit 
bat über die Bedeutung diefer im menjchlichen Blute unver 
änderlichen Halbmonde Aufklärung gebracht, Gin englitcher 
Mititärarzt, Nonald Roß, hat nachgewieſen, dap gerade dieſe 


* Nach einem am 6. April 1003 in Stuttgart auf Beranlafiung des „Frauenvereins für Kranfenpflege in den Stolonien“ gehaltenen Bortrag- 
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Halbmonde, wenn jie von einer ganz beitimmten Art von Stech- | 
fliegen mit dem menjchlichen Blute aufgefangt werden, fich im 
Magen diefer Stechfliegen weiter entwideln. Es findet im | 
Magen der Stechfliegen eine Begattung der Malariafeime jtatt, 
und die befruchteten, nunmehr wurmjörmig geitalteten weiblichen 


Tierchen durchwandern die Magenwand und fiedeln ji auf der | 


Außenseite derjelben an. In den bier gebildeten Hödern ent- 
itehen Hunderte von feinen jichelförmig gejtalteten Gebilden, 
welche den Körper der Stechfliegen durchſetzen und fich Schließlich 
in den Speicheldrüfen anfammeln. Wenn nun eine jolche Stedy- 


viel Stimmung gemacht, er hat auf privatem Wege viel Geld 
gelammelt und damit einen wahren Kreuzzug gegen die Müden 
an der Weſtküſte Afrikas veranftaltet. Seine Methode war die, 


daß er Wrbeiterfolonnen in den verichiedenen Niederlafjungen 


organifiert hat, welche die Aufgabe hatten, die Brutjtätten der 
Diüden aufzuſuchen und unschädlich zu machen. Er bat auch 
nad) jeinen Mitteilungen erreicht, dah an Orten, wo es früher 


ſehr viele Moslitos gab, dieſes Tier fehr jelten geworden ift; 


fliege wieder einen Menjchen fticht, jo entleeren ih mit dem | 
Speichel auch ſolche Sichelfeime, gelangen in das menschliche | 
Blut und verwandeln ſich in die ſchon befchriebenen bläschen: 


förmigen Paraliten, welche die roten Blutkörperchen befallen. 
Diefe erft vor wenigen Jahren gemachte Entdedung, daß die 


Malarialeime durd; eine beitimmte Art von Müden oder, wie | 
man fie in den Tropen zu nennen pflegt, Mostitos dem Menjchen 


eingeimpft wird, hat nun eine ganze Reihe von Verfuchen ge, 


zeitigt, die Malaria in großem Stile zu befämpfen. Das Nädjit- 
liegende war natürlich, die Art der Mosfitos, welche Malaria- | 


überträger find, auszurotten, Es find dies nicht die enorm zabl- | 


reichen Mücden, die uns in Wäldern und auf dem Lande jo 


vielfach beläftigen, Sondern eine befondere, weniger zahlreiche, | 


aber doc über einen großen 
Teil der Erde verbreitete Art, 
die Anopheles, die bei uns 
in Deutichland ebenjo heimiſch 
jind wie in den Tropen. Dieſe 
Art von Müden verjteden ſich 
in der Regel bei Tag umd fliegen 
und jtechen nur Abends und in 
der Nacht. Sie untericheiden ſich 
im Sitzen ſchon dadurch von 
der häufigſten Müdenart, den 
Eulices, daß jie mit fchräg 
von der Wand abitehendem 
Hinterteil an den Wänden 
figen und gerne dunkle Winkel 
aufluchen. 

Es iſt natürlich ganz aus- 
ſichtslos, aller geflügelten Tiere 
babhaft zu werden, wohl aber 
iſt es denkbar, die Larven der 
Malariamüden zu vernichten. 
Die Anopheles legen nämlich 
wie alle Müden ihre Eier auf 
ftehendem Wafler ab, und die aus den Eiern ausjchlüpfenden 
Larven find Heine, im Wafler lebende wurmartige Tiere. 

Wenn man nun alle ſtehenden Gewäſſer aufichüttet oder ab- 
leitet, fo verjchtwinden die kurz lebenden Müden, da jie feine Ge— 
legenheit zur Eiablage und Vermehrung mehr haben, jehr bald. 
Auch fann man einzelne jtehende Gewäſſer, welche man nicht 


Das frühere Lazarett 
in Bagamoyo (Südseite). 


troden legen fann, mit Betroleum oder einer andren öligen Flüflig- | 


feit begiefen, dann gehen die darin enthaltenen Eier und Larven 
ebenfalls zu Grunde. Die gründliche Durchführung ſolcher 
Mafregeln iſt ja nicht einfach, aber wenn man die Lebend- 
gewohnheiten der Müden genau kennt, ift der Blan der Ber- 
uichtung der Müdenlarven nicht fo ganz ausſichtslos, wie es 


Flieger, fie vermögen höchitens einige hundert Meter zurüdzulegen, 
wenn fie vom Winde mitgerifjen werden; fie hafjen aber 


den Wind und verfteden ſich womöglich, ehe jie von ihm erfaht | 


werden. Es genügt aljo im allgemeinen, eine Strede von 
Y, bis 1 km rings um europäifche Anjiedlungen herum von 
jtehenden Gewäljern zu befreien; außerdem find es gewöhnlich 
nicht große Scen und Sümpfe, welche die Müden zur Eiablage 
aufjuchen, ſondern Pfützen und andre Meine. Wafjeraniamm- 
lungen; ſogar das Waſſer, welches in einem weggeworfenen 
zerbrochenen Kruge oder einer Flasche ſtehen bleibt, kann den 
Müden zur Eiablage dienen, ebenfo Aushöhlungen in Bäumen 
und in großen Blattpflanzen, in denen Waſſer jtehen bleibt. 
Der Schon früher genannte englische Milttärarzt Roß hat in 
England für die Vernichtung der Müdenlarven in den Tropen 
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aber das fonnte er nicht verhindern, daß nach den Megenzeiten 
bei der Bildung unzähliger Heiner Pfützen diefe wenigen Mücken 
plöglich an Zahl wieder jehr raſch zunahmen. 

Dieſe Methode der Malariabelimpfung, die man die eng- 
liſche nennen könnte, hat wenigitens in folch großem Maßſtabe 
außerhalb englischer Kolonien wenig Verbreitung gefunden, 
bauptjächlich wohl deshalb, weil jie recht teuer und doch unsicher 
it. Erdarbeiten zur YAustrodnung von Tümpeln jind eben 
immer Eojtipielig, ganz beſonders weun fie jo vorgenommen werden 
müffen, daß die Abzugsgräben jtets frei von jtehendem Waſſer 
find; denn wenn dies nicht der Fall it, ſchafft man jtatt eines 
großen jiehenden Gewäſſers viele Meine, aljo gerade für die 
Entwidlung der Müdenbrut günftige Bedingungen. 

Eine zweite, hauptfächlich in Italien erprobte Methode der 
Malariabefämpfung befteht darin, dab man die Menfchen 
vor den Stichen der Anopheles 
ſchützt. Man vergitiert Türen- 
eingänge, Feniter, Schornjteine 
und Kanalöffnungen der Wohn⸗ 
häufer mit feiner Drahtgaze, 
jo daß die Müden nirgends 
eindringen fünnen. Es kommt 
diefer Methode zu gute, dab 
die Malariamüden nur Abends 
und in der Nacht jtechen. 
Es dürfen aljo die Menjchen, 
welche in einer Dalariagegend 
wohnen, ihre mücdenjicheren 
Hänfer von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang nicht ver 
lajjen, oder wenn fie dazu ge» 
zwungen find, müjlen jie jich 
gegen Mücdenjtiche bejonders 
ichügen. Sie müſſen dann eine 
Urt Helm mit Schleier, deſſen 
Enden um den Leib feitgebunden 
werden, auflegen, Fauſthand⸗ 
ſchuhe und Gamaſchen tragen, 
um an feiner Körperjtelle den Müden eine Gelegenheit zum 
Stechen zu bieten. In der Tat hat man mit ſolchem Müden- 
ſchuß in den Bahnwärterhäufern der gefürchteten Campagna bei 
Rom recht qute Rejultate erzielt. 

Für unfre Kolonien hat aber auch diefe italienische Methode 
große Schwierigkeiten. Die Zeit furz vor und furz nad) Sonnen- 
untergang ift in den Tropen die jchönfte, und die ganze Beit- 
einteilung iſt jo eingerichtet, daß dieſe Abendftunden der Er- 
bolung gewidmet find; da wird geritten, Tennis gejpielt oder 
ſonſt ein Sport getrieben, und darauf folgt nach Sonnenunter- 


| gang die Hauptmahlzeit in gemütlichen Beiſammenſein. Wollte 
‚ man verlangen, daß ſchon vor Sonnenuntergang alle Euro» 
auf den erjten Anblid ericheinen mag. Die Müden find ichlechte | 


päer in müdenficheren Häufern fich verfriechen oder mit Fauft- 
handſchuhen und großen Masten herumlaufen, jo würde man 
wenig Entgegenftommen finden, und wollte man es troßdem 
durchzujegen verfuchen, jo würde man den vorhandenen Lebens- 
frohſinn opfern und dafür ein Geichleht von Hypochondern 
züchten, Mit der ftrengen Durchführung des Mostitofchuges 
it unfern Kolonien alfo auch nicht geholfen, wohl aber können 
einzelne Mafregeln des Schutzes gegen Mostitoftiche mit Nuten 
zur Anwendung fommen; weiter unten wird dies noch näher zu 
erläutern fein. 

Die dritte, die deutjche Methode der Malariabefämpfung 
verbanfen wir Robert od. Er hat auf feiner Malariaerpe- 
dition in Neuguinea feitgejtellt, da in ausgeiprochenen Malaria- 
gegenden die Eingeborenen in ihrer Jugend die Malaria durd- 
macen und in jpäteren Lebensjahren gegen dieſe Krankheit 
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unempfänglich geworden find. Bei Kindern bis zu 5 Jahren fand 
er regelmähig Malariaparafiten im Blute, mit zunehmenden 
Jahren immer weniger und bei Erwachlenen gar nicht mehr. 
Und zwar fand er bei Kindern jehr häufig diejenigen Formen 
der Barafiten, welche in den Anopheles ſich weiter entwideln 
und dadurd; zur fpäteren Übertragung auf andre Menſchen 


Veranlafjung geben. Koch hat nun in Stephansort durch Blut- | 


unterfuchungen aller dort anweienden Menjchen unter beſonderer 
Berüdüchtigung der Kinder der Eingeborenen diejenigen Ein- 
wohner ausgejucht, welche Malariaparaliten in ihrem Blute be» 
berbergten, und fie jo lange mit Chinin behandelt, bis die Para- 
fiten aus dem Blute verſchwunden waren, indem er ich jagte: 
nur diejenigen Anopheles können durch ihren Stich die Malaria- 


feime auf gefunde Menfchen übertragen, welche vorher von | 
einem malariatranfen Menjchen Blut gefaugt haben, ihre Stiche | 


jind aber bebeutungslos, wenn feine Menichen am Orte jind, 
von denen jie mit dem Blute Malariaparafiten anfjaugen. In 
der Tat ijt diefer Verſuch in Stephansort gut geglüdt. Auf 
Veranlafjung von Rod) wurde diefe Methode an verichiedenen 
Orten weiter erprobt.* 

Auf der Inſel Brioni in Zitrien hat Profeſſor Froſch einen 
Verſuch durchgeführt. Er jand bei feiner Ankunft unter den 300 
Bewohnern der Infel bet 40 Vlafariaparafiten im Blute, Durch 


— 


den Erdarbeitern Malariaparaſiten im Blute beherbergen, ſo ſind 
alle Bedingungen für eine raſche ſeuchenartige Ausbreitung der 
Krankheit vorhanden. Es war deshalb die Hauptaufgabe, Arbeiter, 
welche Malarialeime in ihrem Blute hatten, fernzuhalten. Dies 
wurde dadurch erreicht, daß fämtliche Arbeiter vor ihrer An- 
ftellung auf Malariaparaſiten unterfucht wurden, und ſolche, die 
Malariafeime im Blute hatten, mußten, falls fie nicht lieber auf 
eine Anstellung verzichteten, jich vorher einer ftrengen Chinintur 
unterwerfen. In der Tat ift es gelungen, bei den diesmaligen 
Bauten von den Arbeitern die Krankheit vollftändig fernzuhalten. 

Daß aber diejes Rejultat fein bloßer Zufall war, das zeigte 
ein gleichzeitiger Deichbau im Harlingerlande, kaum 50 km 
von Wilhelmshaven entfernt; dort hatten holländische Arbeiter 
die Malaria eingefchleppt, und diefe griff nicht nur unter den 
Arbeitern des Deichbaus um fih, fondern verbreitete ſich, be- 
fonders der Hauptwindrichtung folgend, jo unter den Anwoh- 
nern, unter welchen allerdings die Malaria nie ganz fehlte, daß 
die Zahl der Erkrankungen in dem Jahre nad) dem Deichbau 
gegenüber andern Jahren verdreifacht bis verzehnfacht wurde, 
Ein weiterer Berfuch der Malariabelämpfung nad dem 
Kochſchen Syſtem wurde von Stabsarzt Vagedes in Franzfontein 
in Südwejtafrifa unternommen. Bon 170 Einwohnern Franz 
fonteins waren 127 mit Malariafeimen behaftet; die Durd)- 


die energifche Behandlung aller diefer Erkrantten fonnte er es führung der Behandlung bei diefen Erkrankten machte be- 


erreichen, daß in der Fieber⸗ 
zeit des nächſten Sommers 
nur 17 GErfranfungen vor» 
famen, gegenüber etwa 200Er- 
franfungen in jonitigen Jah⸗ 
ren, und bei Fortjegung des 
Berfuches traten im folgenden 
Jahre nur noch 9 Rüdfälle 
früher ſchon erfrantter Per- 
fonen auf; unter den vorher 
gefunden Perjonen fam feine 
Neuerlrantung vor. Beſon⸗ 
ders bemerkenswert iſt dieſes 
Refultat deshalb, weil die 
Arbeiter auf der Inſel einen 
ſehr regen Verlehr und viel- 
fachen Zugang vom malaria- 
verjeuchten Feſtlande her er- 
hielten, was natürlih den 
Verfuch jehr erjchwerte. Ein 
ähnlicher Verſuch, den Stabs- 
arzt Bludau in zwei jtark 
von Malaria burcdhjeuchten, 
vom Berlehr abgelegenen 
Dörfern Jitriens machte, übte auf den allgemeinen Gejundheits- 
zujtand der dortigen Bevölferung, ganz befonders and) der Kin— 
der, einen überaus günftigen Einfluß aus, 

Eine auf demjelben Prinzip berubende Malariaabwehr 
wurde von Marineftabsarzt Dr. Martini in Wilhelmshaven aus» 
geführt. Es it eine befannte Tatjache, daß in Wilhelmshaven 
wie auch in andern Malariagebieten bei allen großen Erdarbeiten 
die Malaria ſehr ſtark zunimmt. Bei Gründung des Kriegs- 
hafens find in den erſten zehn Jahren allein unter den Hafen- 
und Dodarheitern 20000 Malariaerfrantungen vorgefommen. 
Nach Ausjeßen der Arbeiten nahm die Malaria langfam ab, 
aber bei größeren Bauten jofort wieder zu. 
Jahren wieder große Dodarbeiten in Angriff genommen wurden, 
war Wilhelmshaven jelbit frei von Malaria, aber faum 1 bis 2 km 
davon entfernt fam noch Dlalaria vor; es war deshalb ſehr zu 
befürchten, daß bei den neuen Bauten diefe Krankheit unter den 
Arbeitern wieder in größerem Mafitabe auftrete. Bet allen Erd⸗ 
arbeiten ijt die Bildung von Heinen Tümpeln, welche den Müden 
gute Gelegenheit zur Eiablage und damit zu rafcher Vermeh— 
rung geben, kaum zu vermeiden. Wenn dann einzelne von 


* Tie Malariareifeberichte von Hoc) find in der „Deutichen medi- 
—6 Wochenſchriſt“, Jahrgang 1900, veröffentlicht, Die Reſultate der 
päteren Erpeditionen wurden im Deutſchen Stoloniallongrek 12 vor- 
getragen und im der „Zeitichriit für Hygiene und Jnfektionsfranfheiten" 
33. Band, 1. Heft 1003 ausführlich beichrieben, 
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Evangelische Missionsstation in Dar-es-Saläım 
(der vorstehende Flügel diente früher zu Kazarettzwechen). 


fondere Schwierigleiten, weil 
die Eingeborenen dort eine 
Art von Nomadenleben füh— 
ren, bon dem fie zu gewiſſen 
Sahreszeiten allerdings jtets 
wieder an ihren Stammiig 
zurüdfehren, Trotzdem iſt es 
Stabsarzt Vagedes, deſſen 
heilſame Maßnahmen die un- 
ter der Seuche jchwer leidende 
Bevölferung bald erlannte, ge- 
lungen, einen folden Erfolg 
zu erzielen, dab nad der 
nächiten Fieberperiode, nach 
welcher wegen einer voran- 
gehenden ausnahmsweiſe ftar- 
fen Negenperiode jonit ver- 
mehrte Erfranfungsziffern zu 
erwarten gewejen wären, nur 
noch 15 Einwohner mit Ma- 
lariafeimen behaftet waren, 
von denen vier die Krankheit 
von außerhalb eingejchleppt 
hatten. 

Die größte der Malariaerpeditionen ift gegenwärtig in 
Dar⸗es ⸗Salam bei der Arbeit; dort, bei einer Bevölferung von 
etwa 8000 Perſonen, fol der Nachweis geliefert werden, daß 
die Malariabelämpfung nach Kochſchem Syſtem auch in größeren 
Verhältniſſen im eigentlichen Tropengebiet und bei einer noch 
ſehr fluftwierenden Bevölferung durchführbar iſt. Stabsarzt 
Dllwig, der Leiter dieſer Expedition, it von einem weißen 
Heilgehilfen und einer Schweiter, jowie einer Anzahl farbiger 
Hilfskräfte unterftügt. Die ganze Stadt wurde in 20 Bezirke 
eingeteilt und in einem Bezirt nad) dem andren durd) die Bint- 
unterfuchung aller darin wohnenden Menichen feitgeitellt, welche 
Perſonen Malariaparafiten beherbergen. Dieſe wurden ſämtlich 
einer Chininfur unterzogen und noch fpäter durch erneute Blut- 
unterfuchungen tontrolliert. So wurde allmählich ein Stadtteil 
nad) dem andren gleichſam erobert. Im legten Jahre find unter den 
Europäern in Dar-es-Saläm um ein Drittel weniger Malaria 
erkrankungen beobachtet worden, als im vorhergehenden ‚Sabre. 
Zu einem definitiven Urteil, wie weit ſich der Erfolg dieſer Er- 
pedition fteigern läßt und ob und wie das Erreichte für die Zu · 
funft feſtgehalten werden kann, iſt es jetzt noch zu früh 

Die geſchilderten Verſuche, die leicht noch durch Aufzählung 
einiger andrer, befonders auf italieniſchem Boden durchgeführter 
ähnlicher Verfuche vermehrt werden könnten, zeigen, dab wir der 
Malaria nicht mehr fo ganz machtlos gegenüberjteben wie früber, 


daß wir gewiſſermaßen die Defenfive ſchon verlafjen und die Dffenfive 
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ergriffen haben. Und wir lönnen hoffen, nachdem wir ſchon in 
einigen einleitenden Gefechten geftegt haben, den ganzen Kampf 
zu gewinnen, wenn auch noch eine Reihe von Jahren darüber | 
hingehen mag, bis die endgültige Entiheidung gefallen ift. 

Die verjchiedenen Formen der Walariabefämpfung fünnen auch 
miteinander fombiniert und den örtlichen Verhältniſſen angepaßt 
werden. In Deutichoitafrifa jind zum Beispiel außer der bejchriebe- 
nen Erpedition, weldye nach Kochſchem Syſtem arbeitet, unter der 
Leitung des ehemaligen Chefarz- 
tes Oberjtabsarzt Dr. Steuber auch 
VeruhemitMostitolarven-Bertil: 
gung und mit Schupmaßregeln ge- 
gen Müdenitiche angeftellt worden. 

Wenn die Erfahrungen, die 
wir in den nächiten Jahren noch 
über Malariabefämpfung fammeln 
müflen, weiter günjtig find, fo 
wird an uns die Aufgabe her- 
antreten, die Malaria nicht bloß 
an einzelnen Orten, fondern in 
breiter Front zu befämpfen. Biel- 
leicht ift der „rauenverein für 
Stranfenpflege in den Stolonien“ be- 
rufen, an der Löſung dieler großen 
Aufgabe mitzuwirten. Nach Mit- 
teilungen von Stabsarzt Ollwig 
hat die vom Frauenverein der Ma- 
lariaerpedition in Dar⸗es ⸗Salam 
beigegebene Schwejter nicht nur 
rasch und ficher mifrojlopieren ge- 
lernt, ſondern ich beſonders da- 
durch ganz unerjeglich gemacht, daß jie das Vertrauen der fonit fo 
unzugänglichen indischen Bevölferung gewonnen hat; ihr haben 
ich die Türen in das Junere der indiichen Wohnungen geöffnet, 
die jedem männlichen Europäer verichlojien geblieben wären. 
Will man an eine jpätere Malariabefäimpfung in großem Maß- 
ftabe denfen, fo wird natürlich die Beichaffung einer größeren 
Anzahl folcher Hilfsträfte ein Haupterfordernis fein. 

Ganz abgejehen von der auf eine allgemeine Beſſerung der 
gefundbeitlichen Werhältnifie abzielenden Malariabelämpfung 
kann ber einzelne in Malarialänder reifende Europäer ichon 
jegt von der Erkenntnis, daß die Müden die einzigen Über- 
träger der Malaria find, einen weientlihen Nußen haben. Er 
foll jtets unter einem ficher ſchließenden Mostitonch ſchlafen, bei 
feiner Abenderholung 
fich immer in Bewegung 
erhalten, um nicht von 
Mostitos geitochen zu 
werden, und, wenn er 
raſten will, die Nähe 
von menjchlichen Woh- 
nungen meiden, da die 

mit Malarialeimen 

durchiegten Mostitos 
in der Megel jich in 
oder nahe den Wohnun- 
gen aufhalten, wo jie 
die Keime aufgejaugt 
haben. Er ſoll eine 
Fußbekleidung tragen, 
welche die von den 
Müden beliebte Anb— 
helgegend jchügt. Wäh- 
rend der Abendmahlzeit 
iſt es zu empfehlen, den 
indifchen Fächer, die Punkah, über den Köpfen der Speilenden 
Schwingen zu laſſen, da er nicht nur angenehme Kühlung bringt, 
fondern auch durch die Luftbewegung die Mostitos vericheucht. 
Ferner wird es zweckmäßig fein, die eingeborenen Diener im 
allgemeinen entfernt von den Wohnungen der Europäer über- 
nachten zu laſſen und ganz beionders jugendliche Diener, welche 
oft Träger von Malarialeimen iind, womöglich einer Kontrolle 
durch Blutunterfuchungen zu tunterjtellen. 
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Durch ſolche und ähnliche Maßnahmen, deren Schilderung 
ins einzelne hier zu weit führen würde, kann man erreichen, daß 
die Malarigerkranlungen, wenn auch nicht ſicher verhütet, doch 
ſeltener und leichter werden. Endlich möchte ich noch kurz an- 
deuten, daß wir in den legten Jahren auch mehr und mehr ge- 
lernt haben, die Malarigerkrankungen durch in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen gereichte Chinindoſen gründlich auszuheilen und in 
Ländern mit ſchwerer tropiicher Malaria, in denen obige Schuß- 
mahregeln feine genügende Sicher- 
heit geben, durch regelmäßige Ehi- 
ningaben dem Ausbruch von Ma— 
lariaanfällen vorzubeugen. 

Wenn es uns nun wirklich 
gelingen follte, der Malaria Herr 
zu werden, was haben wir dann 
erreicht? Werden dann Guropäer 
in jolchen Tropenländern dauernd 
fich anſiedeln fönnen? Das legtere 
wird man verneinen müſſen, we— 
nigſtens für das tropiſche Nie 
derungsflima, für die Nüftenzone. 
Das tropiiche Klima ift eben dem 
Europäer an und für jich feind, 
auch ohne Malaria, zwar nicht 
fo, daß es fchwere Krankheiten 
veranlaft, denen er bald unter- 
liegt, aber dod jo, daß es im 
Laufe der Jahre fein Nerbenſyſtem 
angreift und jeine Energie und 
Schaffensjreudigfeit lähmt, Man 
kann jich davon eine Borftellung am 
beiten machen durch einen Vergleich mit einem Sommer in unſrem 
fontinentalen Klima. Nedermann weiß, daß er während der heißen 
Tage weniger Luft zur Arbeit hat, daß er jich müde fühlt, viel- 
leicht fogar reizbar, und in den warmen Nächten fchlecht jchlafen 
lann. Genau in derjelben Weife wirft das Tropenflima, an 
Intenjität nur deshalb jtärker, weil die gleichmäßige Wärme, 
welche bei uns im Sommer berrfcht, in den Tropen nahezu ohne 
jeden Wechjel das ganze Jahr durch dauert. Schon bei uns 
flüchtet fich, wer kann, in der heißen Jahreszeit einige Wochen 
in das fühlere Alima der Gebirge oder an die See; ganz be- 
fonders ift das ein Bedürfnis für ſolche, die beftändig geiftig 
zu arbeiten haben. In dem fonjtant warmen, tropiichen Klima 
it eine foldhe Erholung doppelt notwendig, und wem dort 
nicht dic Gelegenheit ge- 
boten wird, alljährlich 
eine Sommerfriiche von 
einigen Wochen zu ge- 
nießen, dejjen Arbeits- 
kraft iſt eben in einigen 
Sahren jo ſtark aufge- 
braucht, daf er dann ei- 
ner Erholung von meh⸗ 
teren Monaten in dem 
tühleren Heimatllima 
bedarf. Nun laſſen jich 
ſolche Sommerfriichen 
aber auch in tropischen 

Öbebirgägegenden ge- 
niehen. Das Klima der 
tropiſchen Gebirge nä- 
hert jich jchr dem ge- 
mäßigten; die Tempe- 
ratur ijt, je höher man 
kommt, deſto niedriger, 





eu Zu u aV 


Das Gouvernementskrankenhbaus in Dar-es-Saläm (Seeseite). 
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‚ die Nächte find fühl und erfrischend. Eine ganz bejondere Be: 


deutung haben aber die Gebirge für tropiſche Malarialänder. 
Die Malaria ift eine Krankheit der Niederungen, in die Gebirge 
ſteigt diefe Kranfheit nur bis zu einer gewiſſen Grenze, im allge» 
meinen bis höchſtens 1000 m in die. Höhe, jenjeits diejer Grenze 
gibt es keine Moskitos und infolgedefien feine Malaria mehr. Für 
Malariarefonvaleszenten ijt aber der Aufenthalt im Gebirge nicht 
nur deshalb von fo großer Bedeutung, weil jie dort jicher find vor 
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neuer Anſteckung, jondern aud) weil die Neubildung des Blutes — 
Malaria iſt ja eine Blutfranfheit — in der Höhenluft erfahrungs- 
gemäß fehr viel rafcher und volllommener vor jic geht als in 
der Tiefebene. 
tropiiche Malarialänder geradezu eine Lebensfrage, bie älteren 
Ktolonialmächte haben das längjt erfannt und ausgenußt. 

Der größte tropiiche Höhenkurort ijt das in den Vorbergen 
des Himalaya gelegene Darjiling, wohin die in Indien lebenden 
Engländer in der heißen Zeit in folcher Menge wandern, dab 
es dann einer großen Stadt gleicht. in andres Beiſpiel ijt 
Batavia; dieje Stadt war früher ein verrufenes Malarianeſt, 
jetzt ift e$ eine gefunde Stadt; es ift geſund geworden feit der Zeit, 
da die Europäer ihre Wohnungen von dem Meeresſtrande hin- 
weg in die nahen Berge bauten und der ganze Verkehr, außer 
dem allernotwendigiten Hafenverkehr, jich in die geſunde Höhen- 
luft zurüdzog. 

Auch in deutichen Kolonien hat man jchon angefangen, das 
Höbenklima auszjunupen. An Kamerun bat der Gouverneur 
jeine Nefidenz ſchon vor einigen Jahren nach dem am Kamerun- 
berg in 900m Höhe malariafret liegenden Buka verlegt. Dieler 
Ort vergrößert ſich jet auf Koften der ungefunden Küſtenorte 
immer mehr. Die gefundbeitliche Wirkung tft auch ſchon derart 
zutage getreten, daß die Kolonialabteilung darüber Erwägungen 


Die Errichtung folder Höhenturorte it für | 


anftellen fonnte, ob denjenigen Beamten, welche die meilte Zeit | 


in Bura leben, längere Dienftperioden aufzuerlegen feien. 

Deutſchoſtafrika, unfre größte Tropentolonie, beſaß bis- 
ber nur ein Feines Sanatorium auf der Leuchtturminjel Ulenge 
bei Tanga. Das Heine Eiland bietet wohl den Malariarelon- 
valeszenten Sicherheit vor Neuanſtedung, aber nicht die Borzüge 
des Höhenklimas. Auch jchließt die Kleinheit diefes Sanatoriums 
und die Urjprünglichkeit der Verhältniſſe von felbit eine aus- 
gedehntere Benügung aus, Wer dort aufgenommen fein will, 
muß jeinen Proviant jelbft mitbringen und zubereiten. 

Daß in Dftafrifa noch fein Höhenfanatorium gebaut tit, 
liegt hauptfächlich daran, daß die Gebirge nicht, wie in Kamerun, 
dicht an der Küſte emporjteigen, es fehlen deshalb raiche und 
bequeme VBerbindungswege zu ihnen. Grit in den lebten 
Jahren ift eine jolche Verbindung durch die in das Uiambara- 
gebirge führende Bahn geichaffen worden. Außerdem waren 
in Oftafrifa andre janitäre Aufgaben in der erjten Zeit noch 
dringender, Als ich im Sommer 1901 das Yazarett in Baga- 
moyo übernahm, beitand es in einem alten einftödigen Araber⸗ 
haus. Zu Yazarettzweden war ein zweites Stodiwerk aufgebaut 
worden; da aber die Mauern des Haufes jehr wenig vertranen- 
erwedend waren, konnten für das obere Stodwerk feine ſoliden 
Innenwände aufgejegt werden, fondern nur Bretterwände. lm 
diefe für die Hihe und für den Schall etwas weniger durd- 
läflig zu machen, wurden jie, mit einem freien Zwiſchenraum, 
doppelt genagelt; diejer Hohlraum zwiichen den Bretterwänden 
diente zahlreichen Ratten als jicheres Verfted. An den äußeren 
Wänden des Baus wohnten aber jchon, als ich einzog, die be- 
fannten Termiten, welche alle Holzteile von innen ausfreiien. 
Um nicht zu risfieren, da meine Kranken und ich eines jchönen 
Tages plöglic einen Stod tiefer lägen, mußte ich alle paar 
Wochen im Haus die Runde machen und an die Tragbalten mit 
einem Eingeborenenipeere ftoßen, ob das Holz nicht nachgebe. 
Bon oben ſorgte aber das aufgeſetzte Wellblechdach dafür, daß 
die Tropenfonne nicht umſonſt Einlaß in das Lazarett begehrte, 
Unter jolchen Umständen iſt es wohl zu verjtehen, daß der da- 


malige Chefarzt Oberjtabsarzt Dr, Becker feine Aufgabe zunächit | 


darin erblidte, zur Aufnahme von Kranken geeignetere Räume 
zu ichaffen. Es jind denn auch in Dar⸗es ⸗Salam, wo früher die 
evangelische Miſſion provisorisch einen Raum für Yazarettzwede 
zur Verfügung gejtellt hatte, und für den nördlichen Bezirk in 
Tanga ſchöne Krankenhäuſer entjtanden, während das Lazarett in 
Bagamoyo feinem ſchon damals befiegelten Schidjal verfallen ift. 
Nuch unſre übrigen Kolonien find mit Sirantenhäufern ausgeitattet, 
und an allen iind Schweitern des „Arauenvereins für Nranfen- 
vilege in den Kolonien“ tätiq, zur Seit jind es ſchon 28, welche be- 
ſtändig ibr Bilegeamt in den deutichen Schußgebieten ausüben und 
durch ihre aufopfernde Pilichttreue überall Anerkennung finden. 

In Oſtafrika iſt es in letzter Seit den eifrigen Bemühungen 
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des Gouverneurs Graf von Goetzen gelungen, den ſeit Be— 


ftehen der Kolonie mie verfiegten Wunſch eines Höhenjana- 
toriums jeiner Erfüllung näher zu bringen. Den Grundſtod des 
Baulapitals bildet eine Erbſchaft, die ein Herr Lienhardt für 
Krankenhauszwede in Dftafrifa vermacht hat, jowie eine Zumen- 
dung der Wohlfahrtslotterie. Den Reit der auf 150000 Mart 
veranſchlagten Baufojten hofft Graf von Goetzen auf privatem 
Wege nod zu befommen; endlich hat auch der „Frauenverein für 
Krankenpflege in den Kolonien“ feine Mithilfe an dem Werte zu⸗ 
gefagt. Das Unternehmen ift joweit gefichert, daf in allerlepter 
Zeit bereits mit dem Bau begonnen werden fonnte. Das Sana- 
torium, das den Namen „Lienbardtianatorium* tragen foll, wird 
auf einem etwa 1000 m hohen Berge im Uſambaragebirge, von 
wo man einen prächtigen Blid auf das Meer genieht, errichtet, 
Der Plag ijt unter Benugung der Bahn von der Küſtenſtation 
Tanga aus in einem Tage bequem zu erreichen, Es follen 
einzelne Pavillons errichtet werden, einige Pavillons für ie 
2 Bewohner und ein größerer Pavillon für weniger Bemittelte, 
daneben ein Berwaltungsgebäude, Kaſino, Arzthaus und Spiel- 
pläge; eine Waflerleitung läßt fich ohne ſehr große Koſten ein- 
richten und die Zufahrtsitraßie ijt bis auf ein Heines Stüd ſchon 
für andre Zwede gebaut. Für Erweiterungen durd) den Bau 
neuer Pavillons it genügend Raum vorhanden. 

Vom Lienhardtfanatorium ift nicht nur zu erwarten, daß 
die Nefonvaleszenten von Malaria eine weit rajchere und voll- 
fommenere Wiederherjtellung ihrer angegriffenen Gejundheit er- 
langen, als e8 an der Hüfte möglich wäre, ſondern auch, dat 
die durch die gleichmäßige tropiiche Wärme und durch die auf- 
reibende tägliche Arbeit nervös und reizbar geivordenen Be» 
amten bort oben in einem jährlichen Erholungsurlaub ihre 
Nerven ftärken und neue Arbeitsfreudigleit getvinnen, Das wäre 
für den Gouverneur ein großer Gewinn, wenn er, anitatt über- 
reizter und unlujtiger Menichen, friiche und frobe Mitarbeiter 
für feine nicht leichte Tätigkeit hätte. Aber noch etwas Weiteres 
fommt in Betracht; jept erhält jeder Beamte nach zwei Jahren, 
wenn die angegriffene Geſundheit es nicht ſchon früher erfordert, 
einen Heimaturlaub; dieſes Syſtem macht jede Stätigfeit der 
Urbeit unmöglich, denn bis der ablölende Beamte einigermaben 
eingearbeitet iſt, naht auch jchon jeine Urlanbszeit wieder heran. 
Wenn nun durch das Sanatorium die bisher fehlende Möglidı- 
feit geichaffen wird, den Beamten alljährlich eine Erholungszeit 
in dem fühleren Gebirgstlima zu geben, fo wird man die Tienit- 
verpflichtungen ohne Schaden für die Gejundheit auf mehr als 
zwei fahre verlängern lönnen. it es doch eine allen Ärzten be» 
fannte Erfahrung, daß eine Überreiztheit des Nervenſyſtems, 
wenn fie nicht lange beiteht, durch eine vollfommene Ausipannung 
unter geeigneten Verhältnifjen in jehr kurzer Zeit wieder ver- 
ſchwindet, während eine ſchon längere Zeit anhaltende Schädigung 
des Nerveninitems ſehr Ichwer zu heilen it. 

Aber nicht nur der Gouverneur umd feine Beamten jollen 
Nuten haben von dem Lienhardtianatorium, jondern allen Euro- 
päern in Ojtafrifa follen die Türen zu den Pavillons offen jtehen; 
die Kaufleute an der Küfte, die Miffionare, ſoweit fie nicht im Ge⸗ 
birge, fondern in der Ebene und im Malariagebiete tätig find, 
ſonſtige Private, ja felbjt die Europäer von Zanfibar leben unter 
ganz ähnfichen Bedingungen, wie fie eben für die Beamten 
Dar-e#-Salams geichildert wurden, und fie alle warten mit Sehn- 
ſucht auf die Eröffnung eines Höbenfanatoriums, welches für 
die Kolonie feit ihrem Beitehen ftets ein Herzenswunſch geweſen 
it. Wir wollen hoffen, daß recht bald die Eröffnung des 
Lienhardtſanatoriums gefeiert werden kann, daß es ſich raldı 
weiter vergrößert und daß es einen Wendepunkt bedeute für die 
geiundheitlichen Berhältnifie unirer größten Tropenfolonte, 
jei es, wenn wir im die fernere Zukunft bliden, in dem Sinne 
wie Darjiling für die Engländer in Indien, wo die Europäer in 
der heißen und fieberreichen Zeit Erholung finden, ſei es in der 
Art von Batavia und wie Tich in neuerer Zeit auch Buta in 
Kamerun zu entwickeln ſcheint: daß ſich im Anſchluß an das Sana⸗ 
torium alle Europäer, die nicht abſolut an die Küſte gebunden 
find, immer mehr zum dauernden Wohnſitz in das Gebirge 
zurüdzichen, wo die Malaria unbefannt iit und wo das tropiiche 
Klima feine Schreden verloren hat. " 
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Nadıdrad verboten. 
Alte Rechen vorbehalten. 


Uon Max Hesdörffer, 


on Zeit zu Zeit begegnet man in der Tagespreife kurzen 

Notizen, in denen don ganz fabelhaften Vreiſen berichtet 
wird, die fir diefe oder jene Blume erzielt wurden. Dean 
fchüttelt über dieje Preife den Kopf und ijt verfucht zu glauben, 
daß es mit dem Verſtand derjenigen, die jolch riefige Summen 
für eine feltene Blume aufwenden, nicht ganz richtig beitellt 
jein müffe. In der Tat haben alle jene, die bidher von Blumen 
berichteten, Die teuer wie Diamanten waren, ihre Leſer mehr 
oder weniger hinters Licht geführt. Nicht etwa, daß fie die 
Preife übertrieben vergrößert hätten, nein, fie verſchwiegen nur 
die Tatjache, daß es ſich in allen dieſen Fällen entweder um 
ganz neue Pilanzenzüchtungen oder um ganz nene Einführingen 
handelt, die zur Zeit des Kaufes nur in einem oder höchſtens 
in einigen Eremplaren vorhanden waren. Dazu fommt, daß 
die Käufer diefe auferordentlichen Preife in den meiiten Fällen 


nicht bezahlten, um die betreffende Seltenheit zu befigen und ſich 


an ihrer Blüte zu erfreuen, fondern daß fie für die angegebene 
Summe zugleich aud das alleinige Necht für die Vermehrung 
und den erjten Vertrieb diefer Züchtungen erwarben. Es ijt ja 
befannt, daß nicht nur für feltene Blumenjorten, ſondern auch 
für hervorragende Nennpferde, außergewöhnlich jchöne Hunde 
und für vollendetes Nafjegeflügel ganz gewaltig hohe Preije 
gezahlt werden. So find in England für einzelne Hunde ſchon 
hunderttauſend Mark und darüber bezahlt worden, und was das 
Schönjte bei diejen Käufen war, iſt der Umſtand, daß diefe hodh- 
bezahlten Tiere den Käufern eine oft geradezu fürjtliche Rente 
abwarfen. 
Zuchttiere einen hervorragenden Ruf befiben, bei Nennpferben, 
wenn jie aus hochdotierten Nennen als Sieger von den Nenn- 
bahnen gehen. 

Bon rieigen Preijen, die für Blumen bezahlt wurden, 
wird ſchon im Anfang des jiebzehnten Jahrhunderts aus Hol- 
land berichte. Damals war die Tulpe Modeblume, und diefe 
Mode artete zu einem gewaltigen Schwindel aus, den man 
Tulpomanie nannte, Anfangs war der Handel durchaus ehrlich. 
Die Züchter von Blumenzwiebeln, deren Erfolge in Holland, 
begünjtigt durdy Boden und Klima, noch heute unerreicht da- 
ftehen, erwarben wertvolle neue Sorten zur Vermehrung und 
Weiterverbreitung zu beträchtlichen Preiſen, die aber in Hinſicht 
auf die herrichende Moderichtung durchaus gerechtfertigt waren. 
Bald aber bemädhtigten ſich wageluftige Kapitaliſten im Verein 
mit internationalen Schwindlern des Tulpenhandels, und nun 
fing man an, Varietäten mit längeren ober fürzeren Lieferfrijten 
zu kaufen und zu verkaufen, die oft in Wirklichkeit gar nicht 
eriftierten. Aus der Zeit des größten Tulpenihwindels wird 


Es iſt dies bei Hunden der Fall, wenn jie als | 





berichtet, dah für eine einzige Ziwiebel der Sorte Semper Au- | 


gustus viertaufendjechshundert Gulden bezahlt wurden, außerdem 
befam der Verkäufer zu dieſem Betrage noch eine neue Equipage 
mit zwei Apfelichimmeln und vollitändigem Geſchirr. Ein Be- 
iger von zehn Tulpenzwiebeln lehnte damals ein Gebot vor 
zwölftaufend Gulden hierfür ab, einem andren foll mar fichzige 
taulend Gulden für feinen Tulpengarten geboten haben, aber 
auch er zug den Garten dem Gelde vor, 
Tulpenſchwindel das unausbleiblide Ende erreichte, verlieh 
mancher Schlaumeier den Schauplatz feiner bisherigen Tätigkeit 
lachend mit gefüllten Taichen, während andrerieits viele Yeid- 
tragende zurüdblieben. Heute gibt es weit fchönere und weit 


Als ichließlich der | 


ihrem Züchter, einem Liebhaber, zu Ehren den Namen „William 
Francis Bennett" trug. Bon diefer Nofe wurde belannt, daß 
dem Züchter von einem amerikanischen Berufsrofengärtner für 
das alleinige Verfaufsreht die Stleinigfeit von fünftaufend 
Dollars bezahlt worden war, Und diefe Roſe, der man im 
Jahre 1886 einen ſolch hohen Wert beimaß, ift heute fait voll- 
ftändig der Vergeflenheit anheim gefallen. Wohl zeigt fie als 
Knoſpe ein wunderbares Rot, diejes aber gebt bald in einen 
violett-bläulichen, zur Zeit unbeliebten Farbenton über. Außer ⸗ 
dem iſt die Füllung der Blume für die gegenwärtige Mode— 
richtung zu gering. Aus dem gleichen Grunde it auch eine 
andre, nicht minder apart gefärbte Tee⸗Hybrid-Roſe, die 
Sorte Reine Marie Henriette fait ganz; aus den Gärtnereien 
verſchwunden. 

Es ſei hier gleich bemerkt, daß das alleinige Verkaufsrecht 
einer neuen Züchtung meiſt nur von der kurzen Dauer einer 
Jahreszeit iſt, denn ſobald die Neuzüchtung in den Handel ge— 
langt, wird ſie auch von Konlurrenzfirmen erworben, die ſofort die 
Vermehrung mit raffinierter Schnelligkeit in die Hand nehmen, 
fo dab ſchon in der nächſten Saifon dem eriten Erwerber der 
Züchtung taufend und mehr Konkurrenten entitanden find. Übri- 
gens jind auch noch in allerlegter Zeit für hervorragende Roſen 
angeblich fehr hohe Preiſe bezahlt worden. So foll in Amerife 
die Sorte „Alice Rooſevelt“ zweiunddreigigtaufend Markt und 
die Sorte „Helen Gould“ achtundzwanzigtaufend Mark gebradt 
haben. Die Nichtigkeit diefer Angaben iſt allerdings ſchwer 
nachzuprüfen. 

So unbeliebt auch, wie bereits oben erwähnt, ein biäu- 
licher Schimmer bei der blühenden Roſe ift, fo jehnt man ſich 
doc) jeit Jahren nach einer wirklich blaublühenden Roſenſorte. 
Bor einigen Jahren jehte eine Erfurter Firma für eine jo ge 
färbte Züchtung den Preis von zchntanfend Mark aus, der heute 
noch verdient werden kann, menjchlicher Vorausſicht nach aber 
nie verdient werden wird. Bor etwa fechzig Jahren, als die 
jetzt wieder fo modernen Dahlien zu den beliebteften Modeblumen 
gehörten, ſchien man bei diefen fo mannigfaltig gefärbten Blüten 
gleichfalls die blaue Farbe fchmerzlich zu vermifjen. Damals wurde 
für die erjte blaue Dahlie ein Preis von mehreren hundert Pfund 
Sterling ausgeſetzt, für den fich jedoch bis heute noch fein Be- 
werber gefunden hat. Mit den blauen Rofen und dem blauen 
Dahlien geht es ebenjo wie mit der ſchwarzen Tulpe, bie 
Alerander Dumas verherrlicht hat — auch jie iſt ein Phantaſie - 
bild und wird es wohl für alle Zeiten bleiben. Amar gibt es 
bläulich-rote Nofen und Dahlien, aber keine wirklich blauen, 
und ebenfo kennen wir jchwarzerote Tuipen — aber feine 
ſchwarzen. 

Wohl einen der höchſten Preiſe, der jemals für eine Blumen- 
züchtung bingegeben wurde, zahlte der amerilaniſche Milltenär 
Thomas W. Lawſon, feines Zeichens en gros-Schlächter, als er 
für eine neue Nette hundertundzwanzigtauſend Mark aufwendett, 
womit er freilich auch das ausſchließliche Verkaufsrcht erwarb; 
Lawſon müpfte aber an diejen Preis auch die Bedingung, daB 
die Züchtung feinen Namen trage, Dieſe Spekulation ſcheint 


| aber nicht ſehr glüclich gewejen zu fein, jedenfalls ift die ber 


zahlreichere Tulpenvarietäten als zur Zeit der Tulpomanie. Es 


jind inzwiichen neue und herrliche Klaſſen entjitanden, und troß 
alledem gehört die jet immer noch als Winter- und Früblings- 
blume beliebte Tulpe zu unſern billigiten Zwiebelgewächſen. 
Bon fabelhaften für Tulpen bezahlten Breifen hat man in 
den letzten Jahrhunderten nichts mehr gehört; dagegen find 
andre Blumen aufgetaucht, die wicht felten mit lanterem Golde 
aufgeivogen wurden. Im Jahre 1886, zu einer Zeit, als die 
Nofentreiberei, das heißt die Kunſt, Nojen im Winter im Treib- 


trefiende Neffe bisher in Europa nur dem Namen nach belannt 
geweſen, und erſt auf der diesjährigen „Temple Shorw* in London 
war jie erſtmals zu ſehen. Zur Heit, als das Chrofantbemum 
als Modeblume bervorragte, wurden gelegentlich auch für ganz 
hervorragende Züchtungen diejer Gattung Preiſe von zwölf. bis 
jechzehntaufend Mark bezahlt. Bei ſolch frautartigen, raſch ver- 


| mehrungsjähigen Gewächſen, wie es Chryſanthemen und Nelken 


find, dürfte es jelbft dem gewandtejten Züchter auferordentlic 


ſchwer fallen, durch den Verkauf fo tener bezablter Meubeiten 


hauſe zum Blühen zu bringen, einen neuen ungeahnten Auf- | 


ſchwung nahm, fam aus Amerifa eine neue Roſe zu uns, die 


feine Rechnung zu finden, zumal ihm noch die Koſien einer 
weitgreifenden Retlame erwachien, durch die er die Aufnert 
famfeit der Intereſſenten auf die neue Sorte lenlen muß. 

Au den koftbarjten Blumen aller Zeiten gehörten und ge 
hören heute noch die tropifchen Orchideen, die in eiwa achttauſend 


Arten befannt find, während man außerdem nod etwa ziwei- | 


taufend nicht den Tropen angehörige Arten fennt. Aber die 
Verichiedenartigfeit diefer tropiichen Orchideen wird durch dieſe 
angegebenen Artenzahlen bei weitem nicht erichöpfend ausgebrüdt, 


denn von vielen Arten gibt es Hunderte von Varietäten, die ſich 
' Stüde wog man förmlich mit Gold auf. Jnzwiſchen ijt dieſe 


alle mehr oder weniger voneinander untericheiden. Aber bei 


feiner andren Blumengattung find die enormen Preife, die oft | 


für jeltene Arten und Zpielarten bezahlt werden, To gercct- 


fertigt, wie bei den Orchideen. Bei feiner andren Blume iſt die | 


Züchtung neuer Sorten fchwieriger und langwieriger als bei 
ihnen. Es vergehen allein jieben, bei manchen Arten auch zehn 
Jahre, bis die aus Samen gezogene Orcideenpflanze im Treib- 
hause ihre eriten Blüten entwidelt, und bis dahin weiß ber 
Züchter nicht, ob er jeine Fürſorge wertvollen oder mindertwver- 
tigen Züchtungen zumendet. Dazu fommt, daß viele Arten bei 
uns überhaupt nicht auf natürlichem Wege vermehrt werden 





fönnen und daß ſich bei diefen die Vermehrung auf künftlichem | 


Wege zudem nod in engjten Grenzen hält. So iſt man bezüg- 
lich der Orchideen im erjter Linie auf Neneinfuhr aus deren 
Heimatländern angewiefen. Yu diefem Zwecke müjien Botaniker 
oder botaniich gebildete Gärtner nach den Tropen gehen. Dieje 


Pilanzenfammler, deren Sammelreiien oft ganz riefige Summen | 


koiten, kundſchaften die Standorte gejuchter Orchideenarten und 
»varietäten zur Blütezeit aus und fammeln dann zur Ruhezeit 


die begehrenswerten Pflanzen, die meiſt als Scheinichmaroger | 


anf den Stämmen der Urwaldriefen, häufig auch auf fait unzu— 
gänglichen Felſen wachen. Die gelammelten und jorgfältig 
verpadten Bilanzen müſſen dann oft wochenlang auf Maultieren 
bis zum nächſten Hafenplag befördert werden, wo fie auf 
Dampfern noch die Seereife zu überiteben haben. Nun find 
aber nicht alle Arten teuer, es gibt auch außerordentlich billige, 


die oft zu den jchönften gehören, und eine Pflanze, für die heute | 


Taufende bezahlt werden, kann vielleicht morgen für einige Marl 
erhältlich fein. So wurden, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
für die zuerſt eingeführte Pilanze einer Benusichub- Orchidee, 
Uypripedium spicerianum, fünftauſend Mark bezablt. 
Sammler hatte, wie es häufig geichieht, die engere Heimat und 
ſpeziell den Fundort diefer neu nach Europa gebrachten Art 
gebeim gehalten, und der genannte Preis fonnte unter diejen Um- 
jtänden nicht als unerhört hoch bezeichnet werden. Inzwiſchen 





Heimiſch ift dieſe Art in Neu-Granada und Santa ft de Bogota. 
Hier fommt fie in Höhenlagen von 2500 bis 3000 m vor, infolge 
deſſen gehört fie zu jenen Ordideen, die zu ihrem Gedeihen nur 
eine geringe Temperatur erfordern. Die erite Pflanze wurde 
im Jahre 1841 entdedt, und die erſten nadı Europa gelangten 


Orchidee aus ihrer Heimat in Hunderttauſenden von Eremplaren 
eingeführt worden, jo dab fie in abjehbarer Zeit an ihren hei- 
miſchen Standorten leider völlig ansgerottet fein wird. Ihre 
Vermehrung aus Samen gelang bis vor wenigen Jahren nicht, 


| erit auf der vorlegten großen Genter Gartenbau-Ausitellung, 


die vor fünf Kahren itattfand, waren die eriten in Belgien aus 
Samen gezüchteten Bilanzen diefer Orchideen ausgejtellt. Während 
Varietäten, die im ihrer Wlütenform, Färbung und Zeichnung 
nichts Beionderes bieten, jpottbillig geworden find, werben für 
feltene Spielarten heute noch Summen von mehreren taujend 
Mark bis hinauf zu zwanzigtanfend Mark und darüber bezahlt. 
Auf der diesjährigen „Temple Show“ in London erzielte die Sorte 
„red. st. Sander“ in einem Eremplar fünfunddreifigtaufend Mart. 
Derartige Preife erzielt man aber nicht in Deutjchland, fondern 
nur in England und Amerika. In Amerila beiigt ein einziger 
Liebhaber eine Orchideenfammlung, deren Wert mehr als eine 
Million Mark beträgt. In England find Notbichild, Baron 
Schroeder, ein geborner Hamburger, und der jattiam befannte 
Ktolonialminiiter Ehamberlain unter andern als Orchideenlich- 
haber befannt, die ſtets bereit jind, für feltene Varietäten große 
Summen anzulegen. Natürlich machen die Züchter und Im- 
porteure von Orchideen den Orchideenmilliardären manche Ston- 
zeſſionen. Ein Haupttrid bejteht darin, der Eitelleit diejer 
zahlungsfähigen Liebhaber bei der Taufe neuer Sorten zu 
ichmeicheln. So trug, wie bereits oben erwähnt, eine Venus⸗ 
ihub-Orchidee den Namen Cypripedium rothschildianum, einer 
andren ganz aparten Art iſt von ihrem Importeur der Name 


| Cypripedium chamberlainianum beigelegt worden, während Ba- 


Ter | 


hatte aber ein gewiegter zweiter Sammler den Standort der | 


betreffenden Art entdedt, und nach einer vierwöchigen Wett- 
fahrt mit einem Rivalen von Kalkutta nach Manipure jammelte 


er einige taufend Pflanzen auf den Klippen, auf denen fie 


wachen, und fandte fie nach Yondon. So kam es, daß der Preis 
diefer wenige Monate vorher noch mit fünftauſend Mark be 


zablten Bilanze unvermittelt auf zwei Mark herunterfant. Heute 


trifft man die Art in jeder befjeren Sammlung, ja es find von 


ihr durch fünftliche Nreuzungen mit andren Arten eine Reihe 


unfrer ichöniten Hubriden gezüchtet worden. Auf der großen 
Berliner Gartenbau-Ausitellung vom Jahre 1897 war gleid)- 
falls eine neue Frauenichuh-Orchidee mit großen, eigenartig ge 
färbten Blüten ausgejtellt. 
den Namen Cypripedium rothschildianum und jollte, wenn ich 
nicht ſehr irre, achttaufend Mark koſten. Heute it der Wert 


lihem Wege derart geiunten, dab man das ſchönſte Eremplar 
für zehn bis fünfzehn Mark erhalten fann. 
Es werden auch gegenwärtig noch immer außerordentlich 


Sie trug Lord Rothſchild zu Ehren | 


hohe Preiſe für feltene Orchideenvartetäten bezahlt, wenn dieje ' 


den bon der Mode bevorzugten Gattungen angehören. 


Am | 


BVordergrumde des Anterefies Tteht zur Zeit eine Odontoglossum | 


erispum genannte Art, die früher zu Ehren der ehemaligen 
Prinzefiin von Wales den wiljenichaftlichen Namen O. Alexandrae, 
d. i. Alerandra-Orchidee, trug. Sie bringt prächtige, einjeitö- 
wendige Blütenrifpen, die mehr oder weniger zahlreiche flach⸗ 
eöffnete Blüten tragen, Die Blütezeit beginnt im Herbit und 
liegt im Mai, Die Blüten variieren vom reinjten Weiß zu 


ron Schroeders Name u. a. durch eine herrliche rojablühende 
Cattleya Schroederi verewigt ift. Manche geriebene Züchter 
nchmen übrigens an ihren Neuheiten je nach Bedarf Neutaufen 
vor. Sp wird die Neuheit zunächſt irgend einem Kröſus ge- 
widmet, dem man auch eine Blume übermittelt, worauf man 
abiwartet, ob er anbeift. Sollte das nicht geichehen, jo jchreitet 
der Züchter, der Not gehorchend, zu einer — unter Umftänden 
auc) zu mehreren — Umtanfen, bis er an die richtige Adreſſe 
gelangt iſt. So fann es paflieren, dab man auf den berühmten 
Genter Ausftellungen einer Sorte als „Nünig Leopold“ begegnet, 
die ein Jahr fpäter in Berlin als „Kaiferin Auguſte Viktoria“ 
auftritt, mm wieder nach einem weiteren Jahr auf der Wiener 
Frühjabrsausftellung als „Nailer Franz Joſeph“ zu ericheinen, 
Abgeſehen von den gewaltigen Orchideengärtnereten Ameri- 
fa3 und Englands, findet man die größten, fich nur oder fait 
ausſchließlich mit der Kultur diefer Bilanzen befafienden Speztal- 
gärtnereien in Belgien, Ich babe in Brüffel und Brügge 
Orchideentulturen gejehen, deren reeller Wert auf Hunbdert- 
tauſende geichäßt werden mußte, Auch in Deutichland gibt es 
Orchideen-Spezialgärtnereien, die aber alle darauf angewieſen 


‚find, die Seltenheiten, die ſich unter ihren Xmporten zeigen, 
diefer Art durch Neueinführungen und Bermehrungen auf künjt- 


nach England durch die Vermittlung von Agenten zu verlaufen, 
da ungewöhnliche Preife auf deutichem Boden nicht bezahlt 
werden. Der Deutiche ſcheut ſich eben meiftens, eine jo hohe 
Summe anzuwenden, wenn die Gewißheit fehlt, daß er damit 
auch einen bleibenden Bejig erworben hat. Die Gefahr liegt 
nahe, daß eine mit Taufenden bezahlte Züchtung bereits nach 
kurzer Zeit den Weg gegangen iſt, den wir alle einmal gehen 
müfen, während jie andrerfeit3 unter den Händen eines glüd- 
lichen Züchters vielleicht im Verlaufe eines Jahrzehnts auf zwei 
bis drei Eremplare vermehrt werden lann. Bis dahin ift es 


| aber fraglich, ob die zwei oder drei Pflanzen, die dann vorhanden 


Roſa und find in größter Berfchiedenartigkeit mit blutroten, meiſt 


tupjenförmigen Zeichnungen geziert. Nach Farbe, Größe und 
Zeichnung gibt es zahlreiche Sorten, jo daß es heute völlig 
unmöglich it, eine Überjicht über diefe Orchideen zu gewinnen. 


find, einen Wert beiigen, der dem für die Mutterpflanze ge- 
zahlten Preiſe entſpricht. Die Orchideen in unfern Gewächs- 
bäufern jind eben Modepflanzen, und fo ijt die Möglichkeit nie 
ausgeichlofien, dab der Geſchmack ſich inzwiichen von der be» 
treffenden Gattung abgemendet hat, um eine neue Sorte auf 
den Schild zu heben. 
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ie deüdende Hitze der zweiten Hälfte des Juli bericht. Still, wie ı 
ausgeftorben ift der Wald. Die Sänger ſchwelgen, denn ihre | 


Eingzeit hat geendet, und der Federwechſel beginnt. Im Schatten 
eines Buchen» Dunfelichiageds oder eines Etangenorted jteht oder 
fit in jeinem Bette der Bod. Um dieſe Zeit verwandelt jid das 
Tier, das bisher nur der bebaglichen Ruhe eines eimfiebleriichen 
Lebens hingegeben war. - Die Liebe gewinnt Herrichait über den Bor. 
Erregt eilt das Blut durch feine Adern, und zumeilen durchzuckts ibn 
mie eim eleftrifcher Schlag. Mit einem Mal ſpringt er auf, laujcht in 
äußerfter Spannung mit vorgebeugter Haltung und auigeredtem Gehörn. 
Hat er etwas vernommen? — Wichtig! es fiept* durch die Buchen» 
hallen aus der Ferne. 
Stauden und Gebilde, dat der Boden dröhnt; — dann 
er ſtill umd fichert (beobachtet). Wieder und näher läßt fi 
vernehmen. Jeht auf einmal zieht mit hochgehobenen Läufen der Bod 
eine Strede dabin — nun fenft er Die Naic zur Erde, wieder eine 
Strede vorwärts trollend. Doch batd fteht er wieder jtill und hebt 
den Kopi, nach allen Seiten ſichernd. Start hat es den Anſchein, als 
ob das Tier nicht vertraut wäre — eine Gefahr ahne. Wohl bat es 
recht. Die Erfahrung bat den alten Bod mißtrauiſch gemacht, und 
dies Mihtrauen läßt ihn verfictig und zönernd in einem Bogen die 
Wegend umfrelien, woher das Singen Altrehes gedrungen iſt. 
Ploͤblich erſchallt aber ein höherer, feinerer Tom, der wie i— ä! 
i — i a!“ flingt — das Fieben des Echmalrehes. Die Liſt des er- 
fahrenen Weidmannes hat zu dem Mittel gegriffen, den jeineren Ton 
des Schmalrehes auf einer Rehfiepe oder einem Wirnblatte nachzu- 
ahnen. Aber unfer Kapitalbod iſt fein naiver, jtürmiicher Spiebbod, 
den die Verlodung veriührt, vor Die Büchſe des verborgenen Schüten 
zu fpringen. Der gewiegte, mit dem ſtatlen, beperiten Gehören Gefrönte 
bat ſich den Wind des hinter der Buche blattenden Schützen im Um» 
freien genommen. Iſt nicht der alte dunkle Schlaufopj das echte 


* Tas Loren des Reken. 


Mit ungebeuren Bopeniäpen überjliegt er 
töplich fteht | 
das Fieben 





' einer 


Bild der Vorſicht, des Mißtrauens und der Spannung, die fich in ber 
uns aller Gliedmahen unverkennbar ansprägt? Im nädften 
Augenblid wird der Frlüchtige den von ihm überliiteten Schüpen jur 
plöglichen Rũctſchau Durd; dröhnende Eprünge und darauffolgendes 
Schmälen (Schreien) veranlaffen. 
Gern wartet auch der alte Bock — wie jeder Eriahrene weih -- 
beim Vlatten eine Viertel-, ja halbe Stunde, ehe er der Stelle langjam 
a die der Schüte laͤngſt verlafjen hat, und wo er mit zu Boden 
nfter Nafe Die erfaitete Spur des Feindes prüft: — eine Lettion der 


ji 
| —2* die er ſich in feinem Wandel der Blattzeit wohl merkt. — 


iit der fapitale Bod des Kampfens mit feinen ebenbürtigen 
Biderjachern auf feinen Standorten müde, oder er hat bie ſchwächeren 
Rivalen in jtets reger Kraleelſucht aus dem Reviere un abyefimpit 
oder verjagt. Hiegenbodartig fielen ſich die Giferjüchtinen auf Die 
Sinterläufe, um gegenfeitig jich mit dem Gehören zu fallen; noch er- 
bigter rennen fi zurüd, um in weiterem Anlauf art und mit 
aller Wucht aufeinander los zu ſtütmen und fich zu ſpießen. 

Hat 9 der Kapitale mit den Geiſen feines Standortes abge 
funden, jo ſieht man ihm mit tiefgeſenkter Naſe auf der Fährte des 
Schmalrehes, während ibm der Gegenftand jeiner früheren Neigung, 
die Geis, in einer halb eiferiüchtigen, halb meugierigen Heyung bald 
nachfolgt, bald voranzicht. Dort endlih, im Jungholze des Buden- 
ichlans, wird er ein Scmalreh gewabr. Im Nu iſt der beilügelte 
Freier dem jungen Tiere genaht. Das Schmalreb, halb ſpröde, halb 
nediich, wird flüchtig vor dem beranjtürmenden Bod, leult aber anf 
Höfe aus feinem Fliehen in ein bogenförmiges Trollen. Tem 


' Sreijen folgt der Bock. Da urplöglich verichwindet das ipröde, launiiche 
Schmareh wie eine Waldnige in einer Flucht im nahen Didicht. Der 


verblüffte Bod jteht mit hochgehobenem Kopfe und auigeredten 
Lauſchern (Obren). Doc batd jehen wir ihm wieder mit tief zur Erde 
[arg Geñãſe die Fahrte der Entjlohenen fischen, und auch er ver- 


ſchwindet im Holze. 


Balkanfürsten im 19. Jahrhundert. 
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a3 19. Jahrhundert iſt das der nationalen Wieder 

eritehung; aber verhältnismäßig wie jchnell und einfach 
vollzog ſich die Schöpfung des italienischen Einheitäjtaates und 
dann des Deutjchen Neiches verglichen mit dem Bölferringen auf 
der Balfanhalbinfel! In der Zeit der tiefiten Erniedrigung 
jener beiden Nationen begonnen, it e8 noch bei weiten nicht 
abgeichlojien; ein großes Stüd füdojteuropäiicher Erde iſt 
in nationalem Sinne noch unbearbeitetes Material. Es ift ein 
zugleih harter und tüdifcher Boden; den Grfolg bat dort 


1. 


Grauſiges geſehen tie die Belgrader Mordnacht des 10./11, Juni. 


regelmäßig der zeitweilige Nüdfchlag abgelöft; mit dem eriten | 


Wiederanftauchen des nationalen Weſens tritt dort aläbald die 
innere Parteiung auf; die unterlegene Partei appelliert un- 
belümmert an den gehaften türkifchen Oberherrn; dieſem Zu- 
itande entiprechen dann wieder die periönlichen Charaktere ber 
verichiedenen Fürſten. Auch bei dieſen zeigt fich fchon in der 
Herkunft diejelbe Bumtheit; neben ſlaviſchen Beichlechtern in 
Montenegro und Serbien jtehen die deutichen Fürſtenhäufer 
Griechenlands, Rınnäniens, Bulgariens; häufig findet auch Blut- 
miſchung jtatt, befonders unter Rumänen und Serben. Auch in 
dieſer Hinficht zeigt fich die Baltanhalbinfel als die gewaltige 
Völfertenne, auf der die Nationen von der Wurfſchaufel der Ge— 
ichichte bin und her geichlendert worden find. Franzöſiſche 
Nitter in Kleinhellas während des Mittelalters — wer weiß 
noch davon? — Bannonien während der Streuzfahrten das 
jtetige Durchgangsgebiet der deutichen und franzöſiſchen Kreuz- 
heere nach Konitantinopel und weiter nach Paläſtina; franzöſiſche 
Nitter unter römijch-deutichen Haifern im Kampf gegen die be- 
reits über Dardanellen und Bosporus vorgedrungenen Osmanen 
und ein Hohenzoller ala Netter des fpäteren Hatjers Siegismund 
aus dem Gemethzel von Nitopolis 1396, Um von ber zeitweiligen 
Herrſchaft der fatalonischen Söfdnerhaufen in den Küſtenſtrichen 
des Ügäischen Meeres nicht zu reden. Dort hat jtets eine Blut- 
miſchung eigenjter Art geherricht und daneben ein häufiges Blut: 
vergiehen, und mindeitens das leptere ijt menfchlichem Ermejien 
nad) noch keineswegs abgeichlofien. Wenigitens jeit der Parifer 
Nommune von 1871 hat das jüngjte Mienfchenalter nichts jo 


Kein Königsmord des 19. Jahrhunderts fommt dem zu Beginn 
des 20. begangenen Verbrechen gleich. 

Aus der Galerie der Balfanfürjten werden bier die ruma— 
nischen wohl bejier ausgeichieden. Nicht, daß nicht wenigitens 
der bisher letzte dieſer Herricher einen überaus interefianten 
Charatterkopf befäße und feine Schilderung fi in hohem Maße 
der Mühe lohnte; aber das Lob Iebender Herricher befommt 
leicht einen eigentümlichen Beigeichmad, und überhaupt wartet 
man beifer das Urteil der Nachwelt ab. Bor allem aber: jener 
mitten in die flavifche Flut hineingeſetzte latiniſche Blod des ru- 


| mäniichen Bolfes gehört geographiſch nicht eigentlich zum Ballan 


und gejchichtlich nicht an eriter Stelle in die Verreiungstämpie 
auf jenem Gebiet hinein. Obgleich dort bis 1878 ſtaatsrechtlich 
die türfifche Oberhoheit herrjchte, hat das Sand niemals un 
mittelbar unter den Osmanen gejtanden; e8 war bis 1859 zwei⸗ 
geteilt und feine Geſchichte ein umüberfehbares Wirrfal von 


. Barteifampf und Intrige; fie fließt verworren und träge dabin 


wie die fiebengeipaltene Donau an ihrer Mündung in das 
Schwarze Meer; abwechſelnd übten in der Moldau und der 
MWallachei der Großtürke und der Zar tatjächlich den bejtimmenden 
Einfluß. Das abſtoßende Bild erflärt fich, wenn man weiß, daß 
die Pforte jenes Gebiet ftets durch die Fanarioten beherrichen 
lieh, die Söhne jenes „Fanar“ genannten Stadtteils von Kon- 
ftantinopel, der am 29. Mai 1453 den letzten byzantiniſchen 
Kaiſer Konjtantin Dragofes an Mohammed IT verraten half und 
dafür bei der Eroberung verjchont wurde. Die Fanarioten wurden 
dann die Gelddarleiher des Großherrn und jtiegen zu Reichtum 
und Anjehen; gelegentlih aber fand man einmal einen von 
ihnen des Morgens an der Pforte feines Palaftes aufgenüpft, um 
feine Stammesgenoffen an die Vedingungen ihres politiichen 
Daſeins zu erinnern; noch im 19. Jahrhundert ijt das einem in 
türfifchem Gefandtichaftsdienft gejtandenen Murufii geicheben. 
Man kann ſich denten, wie die unter ſolchen Bedingungen auf- 
gewwachienen Fanarioten dann als großberrliche Statthalter wal- 
teten. Immerhin bewies dieſes bin und her gegerrte, Bolt der 





In der Blattzeit. 
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Dach einer Originalzeichnung von A. Müller und C. $. Deiker. 


beiden Donaufürftentümer politiichen Sinn, indem es 1859 feine 
Bereinigung durchiegte; es war jener den romanijchen Nationen 
eigne Blid für das politiih Notwendige und Mögliche, der an 
den Germanen jo jehr vermißt wird. Wie eine Reaktion gegen den 
Fanar ericheint es da, dab man feinen Ghika oder Stirbej wählte, 
fondern einen familienloien einheimiichen Soldaten, den Oberiten 
Cuza, als Fürjt Alerander Johann. Er war der ſchweren Auf- 
gabe nicht gewachjen und wurde am 23. Februar 1866 geitürzt; 
feine letzte Geliebte war Fürſtin Marie Catargiu, verwitwete 
Obrenowitſch geweien, die Mutter des ſpäteren erſten Serben- 
tönigs Milan. Über den jeit 22. Mat jenes Jahres in Ru— 
mänien als Fürſt, feit 26. März 1881 als König regierenden 
Karl von Hohenzollern braucht dem oben Gefagten wenig binzu- 
gefügt zu werden; der Sieger von Plewna hat ein weit zurüd- 
gebliebenes Bolt in umabläjliger Arbeit fulturpolitiich über ſich 
jelbjt hinausgehoben und feine dichteriich begabte Gemahlin Eli- 
fabeth von Wied ihn darin eifrig unterjtüht; fein Bruderſohn 
Ferdinand wird einjt zweiter Numänentönig fein, und der weit 
aus bedeutendfte und am beiten gedeihende der chriitlichen 
Balfanftaaten trägt in feinem Wappen zu Büffellopf, Adler, 
Löwe und Delphin das weißſchwarz quadrierte Herzichild der 
Hohenzollern wie das neue Deutiche Neid). 

An der Spige der chriſtlichen Staatenbildungen auf der 
Balfanhalbinfel jteht die Heinfte, und fie it in einigen Be— 
ziehungen von allen die merfwürdigite. In Montenegro bielten 
ſich ferbiiche Fürjten bi$ 1528; dann begann eine überwiegend 
nur nominelle Türtenherrichaft; die einzelnen Häuptlinge waren 
mehr oder weniger unabhängig, und den leitenden Einfluß beſaß 
der orthodore Biſchof von Cetinje Als die Türken dort ge- 
waltiam Ölaubenspropaganda begannen, ließ Vladika (Biichof) 
Danilo aus dem Haufe Niegoich 1711 ſämtliche Übergetretenen 
ermorden, rief die ruffiiche wie die venetianiſche Hilfe an und 
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behauptete ich erfolgreich; feitdem war die Biſchofswürde in 
feinem Haufe erblich; jeder Inhaber ernannte feinen Nachfolger. 
Die Einfallveriuche der Türlen wurden in großen Schlachten 
zurüdgemwiejen, wie 1796 bei Chruſi und 1858 bei Grahowa; 
jedesmal wurden die Öbrenzen des Fürſtentums erweitert. Vla— 
difa Danilo erllärte jih 1851 zum weltlichen Erbfürjten von 
Montenegro; er war ein politifcher Reformator feines Volles 
und unterbrüdte die Stammesjehden, was nicht hinderte, daß er 
am 13. Auguſt 1860 bei einem Beſuch zu Cattaro im djter- 
reichiſchen Dalmatien der Privatradhe zum Opfer fiel. Vor ihm 
hatte jein Oheim Peter IL jih als Regent und Dichter aus- 
gezeichnet; er beſang u.a. die Taten des jerbijchen Milofch Obre- 
nowitih. Furſt Danilos Ehe mit einer Triejtiner Großhändlers- 
tochter war kinderlos geblieben, und jomit folgte ihm fein am 
7. Oftober 1841 geborener Neffe Nikita. 

In den bald dreiundvierzig Jahren feiner Herrichaft hat 
diejer begabte Fürſt fein Yand abermals auf türkische Kojten er- 
mweitert und zugleich auf dem Berliner Kongreß von 1878 die 
Unabhängigkeit feines Landes durdy Europa bejtätigt befom- 
men. Seine Ehe mit einer Wojwodentochter hat dem Lande 
zuerſt die Erbfolge vom Vater auf den Sohn gejichert, und fein 
Erbpring Danilo ift durch die Bermählung mit einer Prinzeffin 
von Medlenburg-Strelik in die Verwandtſchaft der altfürft- 
lichen Kreiſe getreten. Die Ehe ijt aber finderlos geblieben, 
und als fünftigen Fürjten betrachtet man den zweiten Sohn 
Mirko, der feit kurzem mit einer Verwandten bes jerbijchen 
Haujes Obrenowitſch vermählt it. Bon den Töchtern war 
die jung veritorbene Prinzefiin Zorka an den jegigen neuen 
Serbentönig Beter I ($tarageorgiewitich) verheiratet, und ihr Sohn 
Georg iſt demnach ferbiicher Thronfolger; zwei andre Töchter 
leben als Gemahlinnen eines ruſſiſchen Großfürſten und eines 
Herzogs von Leuchtenberg-Romanowstij in Zt. Petersburg: 
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Prinzeſſin Helena iſt feit 29, Juli 1900 Königin von |talien, 
Man jicht, die Verwandlung des Füritentums aus einer Theo— 
fratie in eine weltliche Herrichaft it den Njegoſch gut ange: 
Schlagen; ihre Nachlommen werden nad) menſchlichem Ermejjen 
im römifchen Onirinal und im Belgrader Königſchloß rejidieren. 

Perjönlih it Fürft Nikita ein jtattlicher Herr, den die 
Kriegertracht feines Volkes vortrefflich kleidet; leutielig und von 
heiterer Gemütsart. Daß ihn irdiſche Schäge wenig drüden, 
ift eine von ihm mit feinem Volle geteilte Eigenjchaft; feine 
zahlreichen Töchter jind auf Koften des ruſſiſchen Hofes in 
St. Peteräburg erzogen worden, wo eine von ihnen ftarb. In 
Nom fol König Vittorio Emanuele III hier und da fchmerz- 
fich die Verlehrung des Naturgeieges erfahren haben, nad) dem 
der Schwiegervater dem Schwiegeriohn mit Darlehen unter die 
Arme greift. Am Hofe in Eetinje geht es zugleich ſehr würdig 
und jehr patriarchalifch zu; der Fürſt präjidiert jelbjt den Ge— 
richten; er iſt ein gewaltiger Nimrod und verzehrt den Ertrag 
der Jagd fröhlic; mit Jagdgenofien und nächiten Untergebenen; 
in foldhen Fällen teilt wohl der Flügeladjutant mit dem furdht- 
baren Handjar die Wildbraten in die gebührenden Portionen. 
Wie fein Großoheim Peter IE ijt Fürft Nikita ein Günſtling der 
Mufen und hat unter andrem ein Drama „Die Kaiſerin des 
Baltans“ verfaßt; ein andres Werk it der Dialog „Der Dichter 
und die Wila*, Das lehtgenannte mythologiihe Weſen fommt 
etwa auf unire Elfen hinaus und bat noch im 19, Jahrhundert 


in den jerbiichen Freiheitslaämpfen für den Volksglauben eine er- | 


bebliche Rolle geipielt. 

So jteht es um diejen merkwürdigen jerbiichen Völker— 
broden an der Djtlüfte der Adria. Die Vlontenegriner be- 
haupten, das reinjte Serbijch zu Iprechen und der reinft erbaliene 
Teil des großen Serbenjtammes zu fein, doch haben ſie zweifel- 
los vielfach Blutmiihung von jeiten der Albaneſen erfahren, 
Sene Gegend hieß vorzeiten der europäiſche Wetterwintel, wie 
jetzt Macebonien; die Albanejen bejigen Stammeshäupter wie 
die Hochſchotten, deren früheren Verfaſſung ibre jegige ähnelt; 
eine erbliche Clan-Wriftofratiee In noch höherem Maße gilt 
dies von dem jeit 1878 von den Djterreichern offupierten Bos— 
nien jamt der Herzegowina. Dort hat in den zwanziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts gegen die gleichmachende Politik 


Sultan Mahmuds II dieje Ariitotratie einen Heldenfampf ge- | 
führt, von dem in Europa wenige mehr etwas willen, deijen 


Verlauf ich aber Tiejt wie ein Gejang der Iliade. Es ijt ver- 


wandter Boden und der blinde Sängergreis nach Art des Homer 


eine volfstimliche Geſtalt der oſteuropäiſchen Völfer gleichviel 
welchen Stammes, von Morea bis nad) Belgrad und von Odeſſa 
bis nad) Prag. 

Bon jenen albanejishen Kämpfen um die Wende des 18, 
und 19. Nabrhunderts hinweg waren die Brände zahlreich in 
das eigentliche Hellas geflogen. Während der Türfenfriege 


der großen Katharina hatten ſich unter der Ermunterung durch 


eine ruſſiſche Flotte beionders die Ägäiſchen Anfeln erhoben; 
das 208 der aufitändijchen Chriften war jeboch überwiegend 
die Ausrottung. 


Berberb der türkifchen Herrſchaft. Denn dieie ſtanden fofort auf, 
als am Schluß des zweiten Jahrzehnts überall der Geheim- 
bund der Neugriechen, die Setairia, Die chriſtliche Bevölterung 
zur Abjchüttlung des Türkenjoches aufforderte. Jene viel 
befungenen bellenifchen Nämpfe des dritten Jahrzehnts des vorigen 
Jahrhunderts laſſen Sich hier nicht im einzelnen verfolgen. 

Der Tiroler 3. Ph. Fallmerayer behauptete jtets, daß die 
Einwohner des 1830 geichaffenen neuhelleniſchen Staates ganz 
übertviegend Südflaven jeien, allenfalls ausgenommen die Mai- 
noten des jüdlichen Morea als Erben der alten Spartaner. Aber 
vielleicht war er in der Etreitfrage etwas voreingenommen. 
Auch die mit König Dtto I 1833 in das befreite Neuhellas ge 
fommenen bayriichen DOlfupationstruppen waren väter in 
Münden recht ichlecht auf die Themiſtoklesenkel zu ſprechen. 
Köftlich ſchildert der 1888 dahingegangene Ludwig Steub, 1834 
bis 1836 bayrifch-hellenifscher Regterungsielretär in Nauplia 
und ben, die Anfänge diefes Staatsweſens, wie die in die 
Nationalverjammlung gewählten alten Häuptlinge auf den 
Stufen zerftörter antifer Tempel die Wafferpfeife rauchten oder 
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Aber die Osmanen lieben ſpäter auf dieſen 
Infeln die heimatlos gewordenen Albanejen ſich anfiedeln, zum 
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Brot und Zwiebeln aßen; ihr Geruch ſoll noch weit intenfiver 
geweſen fein als ibr Kriegsruhm. Cinige Jahre nachher hatte 
ſich das geändert, und in jtrahlender Uniform ritten die alten 
Klephten vom Piraeus nad) Athen zu Hofe, während die alten 
' Bären der Meerestämpfe fich weniger leicht in die neuen Ver— 
hältniſſe zu finden verjtanden. In dieje Zuftände trat noch nicht 
achtzehnjährig der erite Neuhellenenkönig ein. 
Mi dauert nur der Bua,* gab der öfterreichijche Kaner 
Franz zur Antwort auf die Frage nach der Urfache feiner Abs 
neigung gegen die hellenifche Stellung des bayriihen Königs- 
fohnes. Der erfahrene Monarch hatte die Lage nur zu richtig 
beurteilt. Man hatte anfangs dem neuen Griechenland weitere 
Örenzen einräumen und es dafür unter türkiicher Oberhobeit be- 
laffen wollen; jpäter änderte man den Entſchluß, und erſt 1881 
erhielt da3 neue Königreich feine natürliche Grenze, die nach 
dem unglüdlichen thejlaliichen Feldzug von 1897 wieder 
etwas eingeengt worden ilt. Türlen war man in dem 
neuen Staate ledig, aber die Schugmächte Nufland, Frankreich 
| und England zerrten in der erbarmungälofejten Weiſe an Staat 
und Monarchen umher. In Reitjtiefeln und mit der Gerte in 
der Hand pflegte der jeweilige engliſche Gejandte dem jungen 
König feine Wünfche auseinander zu jepen und gegebenenfalls 
mit der Abſetzung zu drohen. Otto I war begabt, aber willens 
ſchwach und fchüchtern; wenig befjerte den Zujtand, daß feit 
1836 die Brinzejfin Amalie von Oldenburg feine Gemahlin war: 
die Ehe blieb Hinderlos, und die Neuhellenen hatten den Genuß, 
die Hofitaaten der beiden königlichen Ehehälften aufs unermäd- 
lichfte gegeneinander intrigieren zu ſehen. Der König wird in 
jungen Jahren als hellblond und blauäugig geichildert, wie ſein 
Bater König Ludwig I war; in reiferen Lebensjahren erichten er 
in der bayrifchen Heimat bei offiziellen Gelegenheiten unter dem 
roten Fez in der weißen Fuſtanella, ein mitielgroßer, fchlanter 
Herr mit ſchwarzem Schnurrbart, gebräuntem Gejicht umd 
icharfen, dunklen Augen, aber man wuhte, daß er ungern am 
Jliſſus weilte und fein Schidjal vorausjah. Im Herbit 1861 
veriveigerte er in einem Münchener Familienrat förmlich die 
Rücklehr nach Athen; mühjam brachte ihn fein von ihm hoch 
verehrter Bater unter vier Ungen zur Abreiſe, aber er jchied mut 
dem Ausruf: „Ihr habt mich bald wieder da!“ und im Frübjabr 
1862 zeigte man in der Bamberger Reſidenz die für das neu 
helleniſche Königspaar beitimmten Räume, 

Die Vorausſagung behielt recht; der 23. Oltober 1862 ftürzte 
das neuhellenifche Königspaar, gerade an dem Tage, an dem in 
, München das zum Gedächtnis der hellenischen Befreiung erbaute 
Propyläentor eingeweiht wurde. Obgleich finderlos, lehnte König 
Otto den fürmlichen Thronverzicht hartnädig ab; erſt 52jäbrig 
ftarb er 1867 in Bamberg. Im Nlter von 58 Jahren folgte 
ihm dort 1875 feine Gemahlin im Tode. Sie war jehr icon, 
geiftvoll und willensträftig, aber gerade fie hat die Herrſchaft 
ihres Gemahls untergraben. Einmal, weil öftliche Völler ein 
Frauenregiment verabicheuen, dann aber, weil fie der Adoption 
bayriſcher Prinzen durch ihren Gemahl entgegenarbeitete und 
die Nachfolge ihrem eignen Bruder Herzog Elimar von Olden- 
burg zuwenden wollte. Man ficht, dasjelbe Motiv, das 40 Jahre 
ipäter in Belgrad zur Kataſtrophe führte, freilich zu einer ungleid) 
furchtbareren. Für den Thronfolger im Athen hatte bis 1862 
Prinz Ludwig gegolten, der vielgenannte jehige Anwärter der 
Krone Bayern. Neuhellas erwies ich dann nicht blof als nudant- 
bar, fondern auch ala böfer Zabler; aber 1881 verfagte das Deutiche 
Reich die Zuftimmung zu jener neuhelleniſchen Sebietserweiterung, 
bis das Land den Erben des Königs Ludwig deifen Guthaben an bie 
befreiten Enfel der Marathonfämpfer ausgezablt hatte, und noch 
heute ift dafür bei dem zweitgrößten Fürftenhaufe des Deuticen 
Reichs derName des Fürjten Bismard in befondersgntem Andenken. 

Von der weitverjchlagenen Kinderſchar des erſten din 
fchen Holitein-Glüdsburgers und der hefienfajielichen Yard 
geäfin Luife iſt motorifh der zweite Sohn weitaus der ver 
anlagteite. Georgios, wriprünglic Wilhelm gebeißen, der 
jegige König von Griechenland, hat in einer bald 4jäbrigen 
Regierung über das neubellenifche Bolf die wichtigfte und feltentte 
aller Herrichereigenichaften bewährt: außdauernden Mut bei ent · 
ſagender Geduld. Die zahlloſen einzelnen Wendungen des doa 
‚ihm am Juffne zur wollen Durchführung gebrachten politiihen 
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Syſtems können bier unmöglich angeführt werden; er lieh die 


Parteien jich jelbit ans Ruder bringen und wieder jtürzen, 
wie ein zeitgenöfjiicher nordeuropäiiher Monardı es genannt 
bat, „die Yeine auslaufen“, aber er fand ſtets im rechten Augen- 
biid den Entichluß zum Eingreifen und hatte jedesmal damit 


Erfolg. Selbjt der ihm von feinem Bol aufgenötigte unglüd- | 
liche Türlenfeldzug des Frübjahrs 1897 hat feine Stellung nicht | 
ſich jet tief vor dem Willen des Harenvetters und verlieh auf 


beeinträchtigen können, weder nach innen, noch nach außen. In 
legterer Hinficht fommt ihm eine ungewöhnlich Tiebenswürdige 
PBeriönlichteit zu Hilfe, wie denn der politiich feinen Anterefien 
ſtark entgegengejegte Kaiſer Franz Joſeph notorifch zu jeinen zu⸗ 
verläfiigiten Stüßen in der kritischen europäifchen Monarchenwelt 
zäblt. Nach menichlichem Ermeſſen bat dieſer auf norbijcher 
Erde erwachjene deutiche Fürſtenſproß im äuferften Süden des 
Weltteils auf einem von der Geſchichte beiipiellos vermwüjteten 
und erichöpften Boden eine dauernde Monarchie und Dynaſtie 
geichaffen, und feine Enlel find zugleich Nachlommen unires 
unvergehlichen erjten Kaiſers. 

Die zugleich jüngite und national gemiichtejte Staatenbildung 
Züdoftenropas ift Bulgarien, und dementiprediend find feine 
bisherigen beiden Fürſten geweſen. Die Bulgaren find uriprüng- 
lich ein finnotatariicher Stamm wie die Türken und die Magharen; 
jie verſchmolzen fi) dann mit den von ihnen am Schluß des 
7. Jahrhunderts unterivorfenen Südſlaven, aber dies aftatifche 
Element in ihnen iſt noch immer bemerfbar wie bei den Grof- 
rufen. Dazu paßt, daß ihr eriter Fürſt deutjches, franzöſiſches 
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verleiten, bein er alles verdankte, Tanır erfolgte in Sofia der 
Offiziersanfitand vom 21. Auguft 1886; der Fürjt wurde durch 
Todesandrohung zum Thronverzicht genötigt und auf einem 
Schiff außer Landes gefchafft. Auf das Betreten des Deds war 
für ihn der Tod gelegt; nur fein jüngiter Bruder Prinz Franz 
Joſeph von Battenberg durfte feine Rajütengefangenichaft teilen. 
Wohl rief ihn eine Gegenrevolution zurüd, aber der Fürſt beugte 


dejien ungnädigen Beicheid endgültig das Yand; er ftarb in 
frühen Mannesalter. 

Prinz Ferdinand von Sachjen-Noburg-Ktobary, der jehige 
Fürſt von Bulgarien, it der Sohn einer in Ungarn zu reihem 


‚ Erbe gelangten und fatholifch gewordenen Linie des weitver- 


und polnifches und fein Nachfolger deutiches, frangöfiiches und 


magyariſches Blut in fich vereinigt haben. 

Wie tragiich groß und zugleich romantijch beleuchtet jteht 
Prinz Alerander von Battenberg da, der auf italienifchem Boden 
geborene Sohn eines heſſiſchen Prinzen und einer deutichvolniichen 
Mutter, der ichönfte Fürſt feiner Zeit und mit Hoffnungen auf 


| 


die Hand einer deutichen Naifertocher, der Sieger von Sliwniga | 


und Birot in den blutigen Novembertagen von 1885 und als 
folcher unermehlich populär bei dem deutichen Bolf, dem er die 
Vorzüge deuticher Kriegsfunft und Regierungsert im fernen Dften 


zu vertreten ſchien. Aber der erjte deutiche NReichsfanzler miß- 


traute dem „Rolen* in ihm, und der geniale Menjchenfenner 
batte in dieſer edlen Gejtalt die ſchwache Seite erlannt: Fürjt 
Hlerander war ein unfelbitändiger Charakter und lieh ſich von 


auswärtigen Einflüſſen zur Feindieligkeit gegen jenes Barenhaus | 


Glück obne Hber. 


zweigten foburgijchen Hauſes; feine Mutter ijt die jüngite Toch- 
ter des Franzojenfönigs Louis Philipp, und der zweite Bulgaren- 
fürjt hat ſtets die orleanijtiiche Abitammung weit höher ein- 
geichägt als die Herkunft aus wettiniichem Herzogsgeſchlecht. In 
den 16 Jahren feiner bulgariichen Herrichaft bat er zwiſchen 
dem tatjächlichen Cberherrn an der Newa und dem nominellen 
am Bosporus gewandt zu lavieren gemußt, dabei die einheimijche 
Armee gehoben und es wenigitens bei ihr zur perlönlichen Be- 
liebtheit gebracht; bei dem Wolf jelbit joll die Ropularität be- 
trächtlich geringer jein. 

Fuür die Nachfolge ift Durch die Ehe mit der früh veritorbenen 
Tochter des Herzogs von Varma geiorgt, das Fürſtenhaus zeigt 
alfo eine weitere Zunahme franzöfiichen Blutes; der neunjährige 
Erbprinz wurde nach tatholifcher Taufe griechiich-orthodor um- 
getauft, was den PBapft zur Verhängung des großen Bannes 
über den Bater veranlaßte. Ztaatsmännische Fäbigfeiten laffen 
ji) dem Fürjten Ferdinand nicht abſprechen, doc laſtet auf 
feinem Andenten das unglüdlihe Schidjal feines Miniſters 
Stambulomw, der lange Jahre unter ihm mit glänzendem Erfolg 
regiert hatte, aber 1894 einer Hofintrige geopfert wurde und 
dann troß demütiger Bitte keinen Schup vor jeinen zahlreichen 
Feinden fand, bis ihn am 18. Juli 1895 der Morbditahl erreichte, 
Der Ehrgeiz des Fürſten mit Bezug auf Souveränität und 
Ktönigsfrone ijt befannt; als er vor einigen Jahren in Berlin 
war, verlangte er fofort nadı der Ankunft die Vorführung der 
Ehrenfompagnie; die Antwort, daß dieje nur ſouveränen Fürſten 
beigegeben werde, verjtimmte ihn tief. Ob er jein Ziel erreichen 
wird? Seine 42 Jahre fönnten es ihn noch hoffen laſſen. 
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Eine Geschichte in Briefen. 


(1. Rorticgung.) 
Rothholz, den 20, Auguſt. 


liebte Hedy, welch feligen Tag babe ich vorgeitern ge- 


lebt — einen goldenen Sonnentag voll Glück und Heiterleit, 
tie ich ibn lange nicht, wie ich ibn noch mie erlebt habe! Gibt 
es Menſchen, deren Leben ſich aus folhen Tagen zufammenieht? 


Ich würde fie, glaube ich, haſſen vor Neid, wenn ich jie fennte! 


Aber nein, ich bafie heute niemand, ich hoffe im jtillen 
lieber auf mehr ſolcher Tage, denn ich merke erit jeßt, wie 
viel Talent ich habe, jie zu gemiehen. 


nicht auch ein Menfchenichidjal aus dem Dunleln ins Selle ver- 
ändern? 

Nun jollit Du aber endlich erfahren, an welchem Orte ſich 
Peine freundin fo glüdtich fühlte: Georgenberg heißt er und 
liegt drei Stunden weit von bier, ein Kirchlein und Kloſter, über 
fteilem Abgrund hängend, in dem die Wildwaſſer rauichen. 
Doltor Edart hatte es vor einer Woche entdeckt und richte nicht, 
bis ich das Verjprechen gab, mit ihm und Lilly hinzugeben. 
Große Bergiteigereien jind wohl meine Sache nicht, und ich ge- 
dachte, mir es bequem zu machen. Indeſſen verlicherte er in 
Scherz und Ernit fo lange, daß man jene Straße nur als ber 
icheidene Wallfahrer ziehen fönnte, daß ich mich fügte und mit 
einem jtillen Seufzer dem Gedanken an ein Maultier entiagte. 
Einen Träger für unſre Sachen aber jtellte ich als unerjchütter- 
liche Gegenbedingung: der über den Rüden baumelnde Plaidriemen 


Es ändert ſich das | 
Wetter von Regenwochen zum Sonnenschein, warum ſoll ſich 


Von R. Artaria. 


ijt für mich durchaus nicht die Erhöhung des Naturgenufjes wie 
für den Vergjteiger von Profeſſion. Cdart aber war nicht zu 
bewegen, den Mann für jich felbit in Anspruch zu nehmen, er 
begnügte fich, wie immer, mit einem einzigen Nod, ſcheulte dem 
alten verrungelten Sirt ein paar Cigarren und ging plandernd 
mit ihm voraus bis zum Wegfreuz, wo der Anjtieg beginnt. 
Fräulein Yautern hatte die Partie zu beichwerlich gefunden — 
wir ließen fie gern zurüd. 

Und nun, liebte Hedy, welche glüdjelige Wanderung 
durch den morgenfriichen Hochwald aufwärts, während der Tau 
auf allen Sträuchern blitt und die blauen Gentianen am Wege 
ftehen. Lilly jprang rechts und linfs nach den Blumen, die der 
alte Sirt tragen mußte, Ecart ging neben mir und war jo offen 
und mitteilfam, wie ich ihn noch nie geſehen habe. Es iſt doch, 
als ob in der großen Natur alle die Scheidewände fielen, mit 
denen man in der Welt jeine Seele umgibt, Wir ſprachen ein- 
fach aus dem Innerſten, er erzäblte mir, was er bisher noch nie 
getan hatte, von feiner entbehrungsreichen Jugend, von einer 
veriitweten Schwejter, feiner einzigen Verwandten, an welcher er 
mit großer Zärtlichleit zu hängen ſcheint, von feinen Hoffnungen 
und den Schwierigleiten der Laufbahn, die er fich vorjept. Da- 
bei erfuhr ich auch, dat; ihm die Univerjitätscarriere durchaus 
nicht jo am Herzen liegt, wie ich big jept glaubte. Er würde 
eine praftiiche Wirffamkeit dem Sprechen vom Natheder vor- 
ziehen, meinte er, nur dab es heute die Stellen noch nicht gebe, 


—o 


wo Initiative und Verantwortung mit wiljenichaftlicher Tätig- 
feit Hand in Hand gingen. 
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Ich fehe jo ber, was ungefähr der Inhalt feiner Reden 


war, natürlich) jagte er's ausführlicher und beijer, als ich es 
aus der Erinnerung aufſchreibe. Es ift nur, daß Du einen Be- 
griff von feiner Denlweiſe befommft. 

„Was jet im öffentlichen Leben not tut,“ fagte er, „das 
find tatträftige Perjönlichkeiten vol Einficht und gutem Willen, 
die dem Dogma vom Streben nad) größtmöglichem Glüd und 
Genuß des einzelnen entgegenjteuern, indem fie die Wohlfahrt 


de3 Ganzen als das unbedingt erjtrebenswerte Ziel zeigen. Wir | 


müſſen foziale Zwecke in Gemeinjchaft, nicht in Feindſchaft mit 


den Unteren durchführen, müflen uns vom Mammonismus | 


befreien, ehrlich fein und felbit arbeiten, jeder in feinem 
reife, die Gewiſſen wachrufen, die Vollserziehung beben, 


die Werte in Angriff nehmen, welche getan werden können | 


und getan werben müſſen, ſoll nicht die kapitaliſtiſche Selbſtſucht 
unfrer Zeit mit ihren jcheußlichen Auswüchjen von Ausbeutung, 
Schwindel und Betrug unfer Volk im Tiefjten vergiften.* 

„Und Sie glauben wirklich,“ fagte ich, „daß ſolche Reformen 
ausgeführt werden künnen?* 

„Unzmeitelhaft! Vorerſt gift es, die Einficht zu weden, 
Sobald dieje einmal auf allen Eden lebendig wird, folgt die 
Tat jicher nad. Einzelne Beſiher von Großbetrieben fangen 
ja jchon an, ihren Heinen Staat auf bejjere Grundlagen zu 
jtellen und damit den Entwurf für fünftige große und fejte 
allgemeine Einrichtungen zu zeichnen. Und daß unfre Weiter 
entwidlung in der Michtung dieſes Wollens gehen wird, das iſt 
meine feljenfejte Überzeugung. Es fragt ſich nur, bis zu welchem 
Tiefjtand die öffentliche Sittlichleit vorher gelangen muß!” — 

Ich dachte, während er ſprach, an unfre Glashütten. Das 
wäre fo recht ein Verfuchsfeld für ihn. Sp lange ich ihn 
fprechen höre, fommt es mir vor, als könne ich mich für jeine 
großen Ziele mitbegeiitern. Es müßte doch merkwürdig jein, 
einmal ganz mit jeinen gewohnten Anschauungen zu brechen! 

„Um Ihre Gedanken auszuführen, * jagte ich endlich, „müßten 
Sie einen Großinduſtriellen als Bundesgenofjen gewinnen.“ 

„Sch ſuche ihn auch und verzweifle nicht am Finden. 
Ammerbin würde unfre Wirkfamleit fürs Ganze wenig be 
deuten. Deshalb heißt es: jchreiben und veröffentlichen, Die 
werbende Kraft der Gedanken ift heutzutage ungeheuer. Wir 
ſtehen vor einer geiltigen Neugeftaltung, die vor ſich gehen 
mu, ebenjo wie zu ihrer Zeit die Reformation fommen mußte. 
Die Frage eines neuen Inhaltes für unfre gefellichaftlichen 
Formen ijt größer und dringender als jede andre Frage unfrer 
Heit, fie wird nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinden 
und nach jedem mißglückten Löſungsverſuch nen auftauchen, bis 


' befeligender Zauber die Seele überftrömt. 


* 


—— 


Ich lann es Die nicht beſchreiben, was dort oben wie ein 
Iſt es die welt 
entrücte Einſamkeit der Stloftergebäude neben der Kirche, das 
Heine Gärtchen mit dem Blick in tiefe Waldichluchten runden, 
iſt es der jtille Sonnenglanz, der über allem liegt, oder die Luit 
über den Bergwieien mit ihrem berzerguidenden Blumen- und 
Kträuterbuft? 

Vielleicht alles dies zufammen und die Empfindung oben- 
drein, daß bier alles abgetan ift, was zur Geſellſchaft gebörz, 
und nur der Menſch allein übrig bleibt. 

Es weht einen friedevoll und erquidlich an beim bloßen Ein- 
tritt in die kühle Eingangshalle; das ehemalige Kloſter ift mm 
ein weitläufiges Pfarrhaus voll jtiller Behaglichkeit. Refektorium 
und Küche zu ebener Erde laſſen durch mweitoffene Feniter den 
Blick in das Särtchen frei, wo am Hand des Abiturzes, nur 
durch die Brüftungsmaner geichügt, die Eßtiſche unter grünen 
Rebengängen ftehen. In den Stodiwerten oben find fremden 


' zimmer; aber der Beſuch jcheint Fein großer zu jein, das weite 


Haus iſt fill, nur der Herr Pfarrer kommt über die Treppe 
herunter und tritt, fein Häppchen lüftend, zu den Gäften, die 


ſich im Garten niedergelafien haben. 


Der Hunger nach ſolchem Marſch iſt much eine Monte: 
aeichieht es uns ſonſt wohl jemals, dah wir uns aufs Gier 
freuen? Aber num taten wir das aus vollem Herzen, und id 
vernahm mit nicht minderer Genugtuung als Lilly die Ber 
heißung des Herrn Pfarrers, daß ed an nichts fehlen follte, 

Und nun, wie köſtlich das Ausruhen an dem Tiich, we ih 
hinter der Mauerbrüftung ein ungebeures Amphitheater von 
blauem Duft der Bergherrlichkeit auftut, die ſchwarzen Tannen- 
wälder in mäctigem Zug zum Tal niederfteigen und die Luft 
weht wie am jiebenten Schöpfungstage! 

Ein leichter Küchenduft miſchte fih angenehm darein, und 
vom Gang ber erichien eine ältliche, verdriehßlich blidende Jung 


‘ frau in jteifem Mieder mit einem Stoß von Tellern auf dem Arm 


„Hier ſoll es uns gut Schmeden,“ fagte ich zu Edart, der 
den landesüblichen roten Tirolerwein in die Gläſer Schenke. 
„Ras haben Sie denn drinnen in der küche geichen? Forellen, 
Hühner? ch hätte große Luſt nach beidem.“ 

„Hühner am Freitag? Waar nöt aus!" unterbrach un 
die dedende Pfarrmagd mit ftrengem Ton und entrüfteter Miene 

„Aber doc; wenigitens Forellen?“ 

„Die gibt's a nöt do herobn!“ 

„sa, was gibt e8 denn?“ 

„Kieripeif’, Salat, Schmaljnudeln.* 

Damit machte fie Kehrt und trabte, ohne ung eines weiteren 


| Blides zu würdigen, in die Küche zurüd. Ich mußte laden 


endlich Form und Inhalt unjrer joztalen Einrichtungen wieder 


eine Einheit geworden ſind!“ 


Aufs lebhaftejte angeregt, hörte ich ihm zu, dann wendete | 


ſich das Geſpräch dem Neinhardsbrunner Aufenthalt zu, ich 
wurde auch mitteilfamer über mein Leben, als es jonft meine 
Gewohnheit ift, und mwährenddejjen veritrich die Wanderung fo 
schnell, daß wir plöplich voll Überrafchung auflahen, als der 
Hochwald fich lichtete und gegenüber, auf dem endlos anfteigenden 
Hintergrund von Felſen und Tannenwäldern, das Kloſter und Die 
stirche wie ein freundliches Wunder in folcher Wildnis erjchienen. 

Noch eine Stunde, und wir überjchritten die gefährlich über 
der milden bergboben Schlucht ſchwebende Brüde, die allein 
den Ort mit der Welt verbindet. In der Mitte, wo man mit 
einem gewiſſen Grauen fich vorbeugt, um die in der Tiefe 
ſtrudelnden Waller zu betrachten, iſt eine Botivtafel angebradıt, 
die im schlichten Worten erzählt, wie hierher eine in Berzweij- 
fung geiallene Berion gelommen wäre, um den Sprung in den 
Abgrund zu tun, wie dies aber die allerfeligite Aungfrau aus 
übergroßer Gnade verhindert und die reuige Siinderin drüben 
im Kloſter Troſt und Bergebung gefunden habe. 

Das Hingt ernithaft in der ungebeuren Einſamleit, wo die 
Felswände den Waſſerſchall zurücwerfen und die Menjchens 
jlimme ungehört verhallt. 
ichen, das dieſen Entſchluß faſſen kann? . . . Und wie mag es 
ihm dann wohl geworden ſein an dieſem Gnadenort voll Sonnen- 
ſchein und tiefem Frieden! 


Wie muß es im einem Herzen ause | 


über ihre rechtgläubige Überlegenheit, obwohl mir ein folder 
Küchenzettel eigentlich. außerm Spaß war. 

„Wenn wir ums nicht das Citieren abgewöhnen wollten, 
ſagte ich zu Edart, „jo möchte es hier wohl heißen: O, wie be 
feliget ung Menschen ein falicher Begriff!‘* ' 

— „Und woher wiffen Sie denn, daß Ihre Begrifte io 
viel richtiger find?* fragte jeht plößfich aus dem Grün der 
Nachbarlaube eine fremde, ironijche Stimme. „Aus ermiger 
Höhe bejehen, wird's am Ende gleich jein, ob der Begrif 
Aufklärung heißt, oder Etandesbewußtiein — oder Schmalr 
fücheln am Freitag.“ i 

Sehr eritaunt über den unjichtbaren Mentor jtand ic auf, 
ipähte durch die Ranfen und ſah einen verwahrlojten, bärtigex 
Gefellen mit in die Augen gedrüdtem Hut und ausgeſtredtes 
Beinen in der Ede hinter feiner Flaſche figen. Cr ſiarrte, Die 
Hände in den Hojentafchen, wie in tiefen Betrachtungen vor ht 
bin, und fein Zug jeiner fonderbar ſchiefgezogenen und on 
verbrannten Phuiiognomie deutete darauf, daß er von irgend 
wober eine Antwort erwartete, Es war ein Geſicht, dem man 
lieber hier am hellen Tage begegnen mochte als nächtlicherweik 
auf einem einfamen Wege. Eben wollte ich das Teile zu Elati 
ſagen, als ich ihn eiligſt aufſpringen und dem Laubeneingan 
zuitürzen jab, wo eine Sekunde fpäter zu meiner Überroidung 
eine große Erfennungsicene jtattfand. 

„Schwabenmüller!* rief Edart, einmal über das and 
freudig lachend. „Schwabenmäller! Jit es denn möglich? 8 
tommit denn du daher?“ 
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Allmählic; enttwidelte jich unter feinen ziehenden Händen eine 
turze Geftalt mit rötlichen Gejicht aus. der Laube heraus, ftreifte 
unfren Tisch und die ganze Umgebung mit einem mißvergnügten 
Blid und jagte mürriid: 

„Hierher? Auf demjelben Weg wie ihr. Es führt ja fein 
andrer herauf, Ich fige ſchon die ganze Zeit da und höre euch 
zu. Biel Gejcheites habt ihr aber nicht geredet!“ 

Ich bin Sonst ſehr für Begegnungen unter außergewöhnlichen 
Umftänden, weilich fie viel unterhaltender finde als die regelrechte 
Vorſtellung. Dieje aber ichien fich doc) gar zu eigentümlicd) an- 
zulaffen, der gefundene Edelftein fam mir über die Maßen un- 
geichliffen vor, und ich begann, mich bitterlich zu ärgern über feine 
ſtörende Dazwifchenkunft, die den fchönen Tag ſchmählich zu 
verderben drohte, denn Edart machte unverfennbare Anftalten, 
ihn an unſren Tiſch herüberzufchleppen. Während ich mir 
im ſtillen überlegte, welchem Berdienft — etwa einer Lebens- 
rettung auf der Landſtraße — er das freundjchaftliche „Du“ mit 
Edart verdanfe, Fam diejer plöglich heran und fagte zu meinem 
Erftannen: 

„Über der freude des Wiederſehens babe ich wahrhaftig 
die Vorjtellung vergeffen. Frau Baronin, das ist unfer Kapell⸗ 
meiſter Müller, einer meiner ältejten und liebſten freunde!“ 

Daß e8 einer der aufrichtigiten iſt, habe ich bereits be- 
merkt,” ſagte ich ſehr anzüglich; es fiel aber dem Schwaben- 
müller gar nicht ein, für feine vorigen Neden eine Entjchul- 
digung zu ſuchen. Nur eine Art von Wetterleuchten fuhr unter 
feinen bufchigen Augenbrauen hervor, er lüftete mit weltmän- 
niſcher Unbefangenbeit feinen alten Filzdeckel, und während 
Edart nad) der Küche ging, um noch ein Geded für ihn zu be» 
ftellen, bewies er mir ohne Umstände, daß ich in meiner Ge— 
bundenheit ald Weib von „Begriffen“ überhaupt nicht wohl 
Sprechen fünnte. Jedes „Aber, erlauben Sie!“ oder dergleichen 
ſprach er einfach nieder, zulegt mußte ich unaufhaltſam über 
ihn lachen, und er ſchloß, indem er mich aus feinen jcharfen 
grauen Augen unter halbgejchlofienen Lidern heraus humoriſtiſch 
anbligte: 

„So iſt's recht, lachen Sie nur herzhaft, dazu find die 
Weiber da, aber nicht zum Philofophieren. Sie gefallen mir 
übrigens,” ſetzte er gemütlich in feinem ſchwäbiſchen Accent 
hinzu, nachdem er fich berbeigelafien hatte, mir einen Stuhl näher 
zu rüden, und ſich jelbjt ohne Umftände in einen andren geworfen 
hatte, „Natur, viel Natur, trog der Eleganz, das fieht man gar 
nicht oft. Sch denke, wir wollen bier einen menſchenwürdigen 
Mittag zufammen verleben.” 

Sein Entſchluß jchien ihm offenbar das einzige, was hierbei 
in Frage fam. Aber der Mittag wurde wirklich höchſt unter- 
haltend, und jchon nad) einer Vierteljtunde fam es mir vor, als 
fennten wir uns lange, Ich beſann mic) jetzt auch, dab ich ſchon 
allerhand von dem wunderlichen Menjchen gehört hatte, der nur 
den Winter in der Heinen Reſidenzſtadt aushält und dort mit 


einem gefürchteten Gemifch von Benialität und Grobheit feinen | 


Dirigentenpflichten nachtommt, den Sommer aber jtets wanderud, 








meijtens im tiefen Gebirge zubringt, wo er wochenlang unter | 
Holztnechten und Forſtleuten haufen kann, ohne etwas zu vermifjen. 
‘ wollte, ging ich zu ihm, er jah mich jtare an, fahte meine Hand 


Dafür ſah er eigentlich Heute noch ziemlich anjtändig aus, 


fein verſchoſſener Rod war wenigjtens ganz und der Wetterhut | 


hatte nur drei Heine Löcher. 

Ich amüſierte mich bald ausgezeichnet über den Mann und 
feine unummundene Offenherzigkeit, während wir unter vielen 
ſchlechten Wipen das fchon beichriebene unerbörte Menü verzebrten. 
Nie hätte ich gedacht, daß die Gegenwart eines fremden Dritten das 
Vergnügen zweier Menjchen, die ich auch allein gut unterhalten, 


Schmunzeln aus, und mic, befuftigte wieder einmal die jprung- 
weile Temperaturzunahme einer unabhängigen Mannesjeele! 
Das ijt feine Kofetterie, tugendhafte Hedy, jondern eine Natur- 
gabe; ich tue niemals etwas Bejonderes, um diejes Reſultat zu 
erreichen, aber id) erwarte es — und es fommt, fommt ganz ficher. 
Wie lange noh?!... Das kann man nicht willen, aber warum 
fol man ſich nicht daran freuen, daß es noch fo iſt? 

Edart ſaß ſchweigend, jcheinbar teilnahmlos da; er hatte 
den Kopf auf die Hand geftüßt, und ich glaubte, er jähe an mir 
vorbei ins Weite. Aber indem ich aufjab, fand ich feinen Blick 
feit auf mic) gerichtet mit einem ſchranlenloſen Ausdrud von 
Bewunderung — nein, das ift nicht das rechte Wort, es lag 
mehr darin, Wärmeres, aber es war nur ein kurzer Blitz, ich 
hätte ihm nicht eine Sehunde länger anfehen fünnen, es ſtand 
mir beinahe das Herz ſtill. Was gäbe ich darum, noch einmal 
und genauer fehen zu können! 

Hundertmal bin ich diefem Blid, dem unverlennbaren 
Funlen, der plößlich aus der Tiefe aufglüht, in Männeraugen 
begegnet, war meiner Sache jicher, und es lag mir nichts daran. 
Und bier, diefem einen gegenüber frage ich mich immer und 
immer wieder: War es wirklich jo? und wage nicht, Ja darauf 
zu jagen. 

Lache nur, liebjte Hedy, denn es iſt in der Tat lächerlich, 
dab Deine leichtiinnige und berzloje Freundin mit Sechsund- 
dreißig ihr Herz entdeden muf, und num gar unter jolchen Um- 
ftänden! Aber wenn Du ausgelacht hajt, dann ſcheule mir ein 
bischen Mitgefühl, Du bift ja aud) die einzige, die jemals von 
dieſer Schwachheit erfahren wird. Sennte ich nicht Deine gra- 
bestieje Verſchwiegenheit, hätte ich jie nicht in Gelegenheiten er- 
probt, wo jede andre geplaudert hätte, follteit Du feinen Hauch 
erfahren. Und doch, was jage ich Dir mit meinem Gejtändnis 
andres, als was Du von Anfang an als jicher voraussegteit und 
ich jo heftig beitritt? 

D, der Löftlichen Stunden, die nun da oben folgten, wäh⸗ 
rend wir im Rebenichatten und in der herrlichen Himmelsluft 
ſaßen! Sein Gedanke, was daraus noch alles werden folle, fam 
in meine Scele, ich fühlte mich jo frei und glücklich, fo cben- 
bürtig den beiden da, die ohne meine Gegenwart ficher auch nicht 
einen folchen Wetieifer von guten Einfällen entfaltet hätten. 

Die Sonne zog langjam durch das tiefe Blau, und all- 
mäblich traten die Wände ins Licht, die Morgens noch im tiefen 
Schatten gelegen hatten, wir jahen beim Kaffee, der gut machte, 
was das entfegliche Faſteneſſen verbrochen hatte, der Stapellmeiiter 
war ins Erzählen geraten und tijchte uns die unglaublichiten 
Übentener aus feinen denlwürdigen Lebensfahrten auf. Aber 
als eö vier Uhr fchlug, ſprang er auf und erklärte, jegt fort zu 
müffen, da er noch ein paar Stunden zu Fuß machen wollte, 
Dann ſchwang er unter lebhaften Bedauern feinen Rudfad auf 
die Achſel und konftatierte verjchiedene Male, daß er ſich heute 
„verflucht gut” unterhalten habe. Das Scheiden wurde ihm ſchwer, 
er fühte mir wiederholt feurig die Hand und erklärte mich für 
eine Perle meines Gejchlechtes. Endlich ging er doch, aber noch 
vor der Brüde blieb er jteben, drehte ſich um und winkte eifrig: 
„Bnädige, noch auf ein Wort!* Da er offenbar nicht fommen 


und flüjterte mir heftig in die Ohren: „Machen Sie mir den 
Edart glüdlih, hören Sie? Er iſt der bravſte Kerl von der 


Welt — freilich, ein Schweineglüd hat er doch, wenn er Sie 


fo erhöhen fünnte. Und er ſprach nicht einmal viel, wenigitens | 


nicht von jelbft, denn er konnte minntenlang dafigen und mit 
einem verträumten Blick, als betrachtete er eine Geliebte, Die 
ſchweigende Bergglorie umfaſſen. Niefen ihn dann aber unsre 
Reden zum Bewußtſein zurüd, jo iprudelte er mit unglaublicher 
Lebhaftigkeit geiftvolles und verrüdtes Zeug durcheinander heraus, 


kriegt!" Dann ſchoß er, ohne umzuſehen, über die Brüde davon. 

„Was hat er gewollt, Mama?” fragte Lilly, melde im 
Hocgefühl, ihren Freund nun wieder ungeteilt zu befigen, an 
jeiner Hand daher Fam, 

„O,“ ſagte ich und beſann mich vergebens auf eine Not- 
füge — „nichts Bejonderes!* 

Edart jah mich an, ſagte aber nichts, die Seine hing ſich 
an ihn und verlangte, dab wir ihr nun zu allen Entdedungen 
folgen follten, die fie im Verlauf der legten Stunden in Be- 


| gleitung des alten Sirt gemacht hatte, in die Walljahrts- 


und jeine Örobheiten ergoffen fich ftrommeije, ohne Rüdjicht auf | 


Widerſpruch und ohne Erinnerung an die Liebeserffärungen, die 
er mir fünf Minuten früher gemacht hatte. 

Denn er war raſch erobert, dieſer weiberfeindiiche Natur⸗ 
menſch, das grimmige Geſicht dehnte fich zu immer behaglicherem 


' 


firche, nach dem Brunnen und vielen andern merhvärdigen 
Orten; wir taten ihr den Gefallen, wie gewöhnlich, wir 
hatten ja auch eigentlich noch gar nichts bier geliehen, aufer 
dem Efplägchen. 

Und nun wurde es ftill auf dem ſchönen Bergaipfel. Das 


Lachen und die fchlechten Witze hatte der wunderliche Schwaben- 
müller mit fortgenommen; was übrig blieb, war ein reines, glüd- 
ſeliges Behagen, fo till umd warm wie die Yuft, Die uns umſpülte 
ir gingen, das sind zwifchen uns, über die Matten hin und trateıt 
endlich in die altberübmte Wallfahrtsfirdye ein. Port hingen 
an golditarrenden, verichnörfelten Botivaltären maſſenhaft Bün- 
dei von wächlernen Öegenftänden, die wie Kinderſpielzeug aus- 
ichen und eigentlich geopferte Hände, Hugen, Füße und Herzen 
iind, Auch Männer und Widelfinder befinden fich darunter ala 
Ausdruck weiblicher Herzensſehnſucht, und daneben find die 
Wände bis hoch hinauf bededt mit Botivbildern, welche die 
unglaublichiten Wundergeichichten erzählen und abbilden. Selten 
it ein Wort darunter, das jo einfach zu Herzen geht wie die un⸗ 
geichidten Schriftzüge unter einem verwelkten Edelweifiſtrauß: 
„Maria hat geholfen, hilft wieder, bilft immer!“ 

„Nun, Freund Philofoph,* ſagte ich, als wir durch den 
Rundbogen der Türe wieder ins warme Sonnenlicht heraus. 
traten, „was jagen Sie zu alledem? Würden Ste nicht dieſes 
ganze abergläubifche Heiligtum von feinem Berg wegtilgen, 
wenn Sie fönnten?“ 

„Dean vertilgt feine Seiligtiimer,“ eriwiderte er, „und außer 
dem verdanke ich diefem bier jo unendlich glüdlicdhe Stunden, 
daß es für mich immer ein Heiligtum der Erinnerung fein wird.“ 

Ih lann Dir die Worte berichreiben, aber nicht den un— 
beichreiblich warmen und wahren Ton, in dem er fie fagte. Ich 
ſah zu ihm auf, er war ichön in diefem Augenblid, er ift es 
überhaupt, und ich begreife nicht, wo ich meine Augen hatte, 
Die Linien feines Geſichtes ſind von einer edlen Reinheit; daß 
er merkwürdige Augen bat, ſchrieb ich Dir jchon früher, nur 
die Brille jtört ein wenig, auch iſt er noch blaß von der Kranl- 
heit ber. Und dann fieht er eigentlich noch jünger aus, 
als er iſt! 

Ter Schluß war das Schönſte des ſchönen Tages, der 
Heimiveg durch den ftillen abendlichen Wald und der Abitieg ins 
Inntal. Die weite Yandicdhaft lag im tiefen Frieden, wir gingen 
mehr fchweigend als redend unter den Bäumen bin. 
hatte mir den Arm geboten, und ich fühlte, wie er forglam den 
Steinen auswid, um mir den Weg jo janft ala möglich zu 
macden. Ach hätte ins Endloje jo gehen mögen, und je länger 
es dauerte, um fo jtärfer fam mir die Empfindung, welches 
Glück es fein müſſe, ſo auf einen gelichten Wann gejtüst, 


Gdart | 


viel und ausführlich 


freudig mit ihm Durchs Leben. zu geben, jtatt immer jeine Gin- | 
ſamleit mit bunten Yappen und segen originell herauszuputzen 


und fich dabei einzureden, das je das Wahre! 
Tie Abendgloden Hangen über das Tal, als wir aus dem 
Walde traten, und über uns ftanden ſchon einzelne Sterne. 
Tiefer Tag war Glück ohne Aber, mein fiebites Herz! 
Wie hätte ich vor vier Wochen geahnt, daß ich hier in der Ein- 
ſamleit finden follte, was ich mein Leben lang in der Welt ver- 





Schub den Alpenpflanzen. Ter Ztabimagiitrat von Füſſen im 
Algäu madt neuerdings daranf aufmerkian, dal; das Audgraben von 
Alpenpflanzen jeder Art, insbeionbere von Aipewroien und von Edel⸗ 
weiß, wie von Sierfräutern, jowie das Abpflüden folcher Blumen zum 
— des Handels auf den im Eigentum der Stadt Füſſen jtehenden 

ergen nur mit befonderer Genehmigung des Wagiftrates erfolgen dari. 
Das iſt gewiß jehr verdienftlich, zumal wenn andre Wagijtrate und 
Aipenbefiger ebenio bendelten. Ob es aber genügt, it zweifelhaft. Ieben- 
falls ſollte nicht nur in den Alpen, jondern auch andermweit die Belehrung 
von Kindern und Großen die Fürſorge der Behörden eraänzen, damit dir 
Schäpe der Natur nicht jinnlos vernichtet werden. Ob das zu Handels- 
zwecken geſchieht, oder aus Liebhaberei, tit gleichgültig. 

Das Wittehinddenimal für Enger. iu dem Bilde S. 597.) 
Im Engergan, dem mittleren Teil des alten Sachſenlandes, nördlich 
von ber (der, zwiſchen Oſt- und Wejttalen, auf beiden Zeiten ber 
Meier, wohnten dereinft die Ungrivarier, ein Heldenvolt. Ihr Führer 
Mitteiud, oder Widufind, troßte als Herzog der Sadıjen jahrelang 
Karl dem Großen, dem eriten Gründer und Mehrer des Reiches. 
Heiße Kämpfe, blutige Schlachten und Mebeleien — wer denft nicht 
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; geblich gefucht! Und warum follte es nicht fo weiter gehen können, 
warum nicht?! ch frage es mich in Zweifel und Hoffnung feit 


geitern in jedem Augenblick und finde feine Antwort darauf. 
+. Ich bin in einem fonderbaren Auftand: man follte nicht 

ichreiben, wenn es innerlich fo ausſieht. Aber c# tut auch wieder 

gar zu wohl, eine Seele zu haben, der man beichten kann. — 

„Der Herr Doktor jchien heute morgen etwas Dringendes 
mit der rau Baronin reden zu wollen,“ fagte vorhin Fräu— 
lein Lautern mit einer gewiljen nervöjen Aufregung und fpio- 
nierendem Blick. „Er war ſchon um adıt Ubr da, ich ſagte 
ihm aber, rau Baronin feien noch nicht auf, Dies bier foll ich 
übergeben.“ 

Und fie reichte mir eimen wundervollen Strauß von 
Öbentianen und Farnkräutern, den ich laum mit der Hand ume- 
ipannen fonnte, außerdem eine Broichüre, deren halbes Titel- 
blatt die große felbitbewuhte Handichrift bededte, über die ich 
ihn ſchon manchmal aufgezogen babe. 

„Zeiner lieben Freundin L. v. 9. 

in berzlichiter Berchrung d. B.“ 
las ich mit vielem Bergnügen und holte dann bie große 
Vaſe für die Blumen, Kine Stunde fpäter jab ih mir den 
Brofchürentitel an: „Das Recht anf Arbeit.“ Puh! Und 
das muß nun geleien fein! Wenn er doch lieber Künſtler 
wäre — dafür hätte ich Verftändnis bis in die Fingerjpigen. 
Aber nein, dann wäre er nicht der prächtige, einfache und 
reine Menich, die Künitler find meiitens fo fürchterlich eitel, 
ich kenne fie 

Was mag er wohl „Dringendes" gehabt haben? Oder 
war died nur ein diplomatiicher Fühler, ausgeftredt von der 
Giferfucht des guten Frauleins, die fich im stillen auch für ihn 
interelliert? D menfichliche Komödie! — wir haben ums alle 
gegenseitig nichts vorzumerfen! 

Nas werde ic Dir in meinem nächten Brief zu fagen 
haben, licbite Hedy? Es ift fange her, daß mir ein Blid in 
die Zukunft eine wünjchenswerte Sache fchien, aber heute, 
heute — möchte ich ihn tim! 

D mein Georgenberg! Könnte ich dorthin zurüd und 
droben bleiben — es fommt mir in diefer Abendſtimmung ſchon 
halb wie ein verlorenes Paradies vor. 

Lebe wohl, Du treues, qutes Herz, und jchreibe bald, recht 
Deine Lida. 


Rothholz, den 24. 


Es reguet wieder, ich habe einen abicheulihen Schnupfen, 


Edart ijt jeit drei Tagen nicht fichtbar, hat etiwas Fieber, muß 


ı betagt, in der Feldſchlacht. 


an die Äyinrichtung der dHW) Zuactien bei Verden an der Aller — waren | 


die Signatur des Krieges. Endlich unterwarf ſich Wittelind, Im 
Doflager Katls zu Miliann in der Champagne nahm er die Taufe an. 
Hartl . rofie, jo erzäblt finnreich die Sage, wandelte dabei das 
ihmwarze No im Schilde Wittefinds in ein weißes, ernannte ihn zum 


fich in feinen vier Wänden halten — und Fabris tft geitern an- 
gelommen! Da bait Tu die Antwort auf Deine Gratulation; 
je war gut gemeint, aber ſehr verfrüht! Lida 


(Fortiegung folgt.) 


Herzog von *3 und ‚gab ihn das Land Engern, den Engergan, 
zu eigen. Der wilde Strieger von bereinjt ward ein milber und gerech- 
ter Serricher, der von feinem Schloß Babilonie in der Nähe von 
Zübed feine weiten Yande verwaltete. Noch einmal in einem Strieg mit 
Gerold, Herzog von Schwaben, verwidelt, fiel Wittefind 807, hoch 
Seine Gebeine brachte man nach Enger, 
der inet des ig Hier wurden fie in einer alten Kirche 
zur Ruhe bejtattet, und Statjer Starl IV ließ Grab und Grabitein des 
alten Sachſenherzogs 1377 erneuern. Im Jahre 1414 brachte man 
Bittefinds Gebeine nach Herford, 1822 aber erhielten ſie die Engeraner 
urüd. Seitdem hütet fie das Meine Städtchen mit heiliger Scheu und 
eroanberung, und mit Hilfe des ganzen Beitialenlandes hat es die 
Mittel aufgebracht, um dem alten Sacdrtenreden ein würdiges Tent- 
nal zu jeßen. Auf dem Plage vor der hodhgelegenen alten Binrr- 
fire, die in ihren ülteften Zeilen jedenfalls micht lange nach Mitte. 
finds Tode, wenn nicht zu feinen Lebzeiten erbaut worden fit, im ber 
jept die Gebeine des Sachjenberzogs ruhen, bat der Berliner Bildhauer 
©. Wefing ein Denkmal erbaut, das am 6. Auguſt enthält wird. 
Unire Leſer können ſich aus dem beinegebenen Bilde eine hinreichend 
flare Boritellung von dem Denkmal madyen. Eichen Meter hoch, in 
Sranit und Bronze ausgeführt, macht es einen Starten Eindrud. Der 
gewaltige Unterbau mit ben übereinander getürmten Wlöden wirkt 
überaus wuchtig. Ein Kranz aus Eichengezweig ſchließt den Unterbau 
ab. Tarauf fteht Der alte Hede, ein lebendiger Sachſenherzog. Sein 
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Bid ſchweiſt weit in die Lande. Die Nechte hält vorgeitredt ben 
Speer, die Linfe den Schild mit dem eb, am Gürtel hängt das 
Sarmejjer, den Kopf deckt der Konreif mit dem Flügelhelm. Co z0g 
Wittefind in den Stampf, bis cr ſchließlich ein friedlicer Fürſt wurde, 
der oft in der „Königsjtadt* Enger weilte und dem die Bolksjage im 
Engergau heute nod mad, über tauſend Jahren ein treues An— 
denfen wabrt. 
Momänifde Frau in Siebenbürgen. (Mit Abbildung.) Sieben- 
bürgen bietet inmitten feines impojanten arpatbenfranges, der es ume 
gürtet, zwiſchen feinen Waldbergen und jonnigen Tälern ein überaus 
buntes, intereffantes Wölterbild. Deutiche, bier Sachſen genannt, Ma- 
yaren, Nomünen, Zigeuner und noch verichiedene andre Vollsſtämme 
wohnen den Meinen VBodenraum von 1012 Quadratmeilen, wobei jeder 
einzelne in Sitten und Bräuchen, Handeinrichtung und Trachten jeine 
Eigenart meift unverfäljdyt beibehalten bat, Wir greifen aus dieſem 
mannigfaltigen Boitsleben den romäniichen Stamm heraus, der bejon- 
ders in der Frauentracht viel Reigvolles in Stil und Farbenzuſammen- 
ftellung bietet. Unjer Wild zeigt eine junge romäniidhe Frau aus 
der Hermannjtädter Gegend, deren Kopfſchmuck allein ein feines 
Meiſierſtück iſt. Aus duftigem, 
weißem, jchleierartigem Stoff be> 
ftebend, legt ſich das Tuch in 
weicher Rundung um die jchön- 
ejormte Stimm, das tiefſchwarze 
Haar im einſachem Scheitel jrei- 
lajjend. Feine dicht aneinander» 
liegende Keibfalten türmen fich 
darüber empor, den Kopf um 
rabmend, während der leier 
zum Schluß von rechts nach Iints 
geichlungen wird und graziös, ver · 
ziert durch bunte Stidereien, auf 
die Schulter fällt. Das feine blü- 
tenweiße Qeinenbemd iſt veich ne» 
faltet, die Armel über der Hand 
Durch ein ſchmales, gejtidtes Bört- 
chen auiammengehalten. Schöne 
Abwechſluug bringen die teils 
ſchwarz, teils bunt ausgeführten, 
eingelegten Stidereien oder Ein- 
Bye darin hervor, und die Ro⸗ 
mäninnen zeigen dabei einen vor⸗ 
nehmen yormen- und Farbenſinn, 
der jede Übertreibung und Über- 
fülle ausſchließt. Der Untertörper 
iſt über dem bis zu den Knöcheln 
fallenden Hemd noch mit der joge- 
nannten Cretinze (Doppelichürge) 
bededt, die aus Wolle bunt oder 
aan ſawarz gewebt iſt umd fich 
vorn und rädıwärts maieriſch von 
dem weißen Unterlleide abhebt, 
Die ſtets ſehr jein und jchön ne» 
formten Füße ſtecken in meiden 
Bundſchuhen, nur felten machen 
dieſe dem modernen Stiefel Plab, 
der wenig zur übrigen Kleidung 
paht. Die Romänin ift heute 
noch Meifterin am Spinnrad und 
Webſtuhl, und wer fie Tennen- 
lernen will, muß fie dort ber 
obachten, wenn fie Die geichmart- 
vollen Deden, gejtreifte oder 
geblümte, alle nad) uralten Muſ- 
tern, die Schürgen, Tücher, die 
weißen Schajwollteppiche ber» 
ftellt. R N. 
Leitfaden für deutſche Einwanderer nah den 
faaten von Amerika. Cine gute Idee und ein gutes Buch! Biel» 
eicht iſt es etwas ſpat zur Weit gefommen, aber es wird trogdem vielen 
Nupen ftiiten können, indem es die einen befehrt, die andern belehrt. 
Das Buch ift im Muftrag der Deutichen Gejellichaft der Stadt New 
dort von Louis Biere verfaßt. Die Deutſche Gejellichait ift am 
Auguſt 1784 in New VYort nad) dem Borgange ähnlicher Grün. 
dungen in Philadelphia und Charlestown gegründet worden, Ahr eriter 
Bräjident war Heinz. Emanuel von Yutterlob, ihr zweiter Friedrich von 
Steuben. Unter den 37 Brüfidenten, die jie bisher gehabt hat, finden ſich 
Hangreicdie Namen. Geit 1890 ift Guitav H. Schwab Präfident, ein 
um das Deutſchtum in den Vereinigten Staaten gan; bejonders ver- 
dienter Mann. 
mögen einige Worte der Vorrede zeigen; „Auch in Amerifa follte man 
das in Dftajien geiprochene Wort Germans to the Front als die Diab- 
Per ‚empfinden, dab die Deutichen überall in eriter Neibe zu 
aben! 
werden, die ſich bemüben, jo jchnell wie möglich ihre Mutteriprache und 
all die fonjtigen wertvollen Bande, die fie mit ibrem Heimatboden ver» 
nüpfen, wie ein altes Stlefdungsitüid von ſich abzuftreifen, jondern nur 
folche, die es veritehen, der großer Miichrafie, die dieſes Land bevölkert, 
die vorzügliciten Züge des deutichen Bollscharalters zu überliefern.* 
Das iſt der Standpunkt der „Gartenlaube“ feit über einem halben 


eben 


Jabrhundert. 





ı den Werdeprozei der Mifchrafie jehr ftart zu beeinfluflen, Tann 
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Romänische frau in Siebenbürgen. 
Nach einer phetographilden Aufmabme von Emil Fiſcher in Germannfabt. 


ereinigien 


Bon welchem Geiſte der Leitfaden getragen ift, das 


— Sicherlich werden aber nicht Diejenigen Die beiten Amerilaner | 


Da Die Deutichen nach ihrer Stärfe imitande find, | 


man in dem Leitfaden ziffermäßig ableien. Ju 25 Großitädten der 
Vereinigten Staaten mit einer Gejamtbevölferung bon 10,8 Millionen 
wohnen 2,5 Millionen Deutich-AUmerifaner, von denen 40 Prozent 
im Dentichen Weiche geboren find. Dasſelbe Verhältnis dürfte 
überall herricen, jo daß, da i. J. 1900 drei Millionen im deutſchen 
Reiche geborene Deutiche gepasıı worden find, das Deutſch- Aınc- 
tifanertum mindeſtens 7/, Millionen der Gejamtbevölferung, d. i. den 
ge Teil, ausmacht. Dieje ziehen neue Unswanderer nach: eben jeßt 
‚die deutiche Auswanderung troß aller Erichwernifie im Steigen be- 
griffen, und gründliche Lehre tut not. Der Leitfaden will mur junge, 
gelunde, kräftige und zielbewufte Leute auswandern * Mit Recht. 
enn jede neue Heimat hat befondere Anforderungen. Um dieſen aber die 
Arbeit zu erleichtern, gibt der Leitfaden mügliche Lehren „vor der Aus- 
wanderung“, „auf dem Schiffe", „Einwanderungsvoricriften", „An- 
funft in der Neuen Welt“, weiter ber Die Geſchichte und Berfafiung 
der Vereinigten Staaten, die er in gedrängter Charakteriftit einzeln 
borführt, über die Deutſchen dort, das Aufjuchen einer Heimitätte, den 
Erwerb des Vürgerrechts, das Verhältnis der Staaten zum Deutschen 
Neich und endlich Äber bie „ Deut» 

iche Gejellichaft”. Alles das it 
in fnapper Form und gemeinver- 
jtändlicher Darlegung zufammen- 
gelebt, und man fann nur wün- 

, dab unſre lieben Lands- 
leute, die in die Ferne wandern, 
das Büchlein vorher eifrig zu 
Hate — 8. 

e die e T ef» 
funden wurden. Jut verſloſſenen 
Sabrbundert wurde die Skumit 
der Feuererzeugung den Menſchen 
ungemein leicht gemacht. Das 
Streichhöl zchen verdrängte Feuer · 
tabl und Zunder und verbreitete 

ch jo raid in der Welt, daß es 
beute jelbjt für die Eingeborenen 
Afrilas und Afiens ein Bedürinis 
geworden üt. Die Welt verdantt, 
wie wir das im Jahrgang 18% 
der „artenlaube" ausgeiührt 
haben, die Erfindung deutjchen 
Chemitern. Borlänjer der Streic- 
bölzer waren Schweſelhölzchen, 
deren Spigen mit einem Überzug 
von Sapwefel und chlorjaurem 
Kali verjeben waren. Tauchte man 
ir in fonzentrierte Schwefeljäure, 
o entzündete ſich zuerſt das 
—— Stali umd ſetztie dem 

chwefel in Brand, worauf das 
Holz jelbit Feuer fing. Wie der 
Schwäbiihe Merkur“ neuer 
dings in Erinnerung bradte, 
wurden auch dieje Schwefelbölzer 
in Deutichland, und war von 
einem wlürttemberger Studenten 
erjunden. Die ichte hat eine 
aa — — 

Zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts ſchwarnne man ſchon 
vielfach für die Südjee. Ramient · 
lic Otaheiti wurde geradezu als 
ein Paradies auf Erden gejdyildert. 
Fult Otaheiti ſchwärmte auch eine 
Heine Anzahl Studierender in 
gg ai umd beichloß, auf dem 
glüdlichen Eilande eine Kolonie au gründen, lan wurde gebeim K 
halten und im ftillen fuchten fich die Stoloniften in Muſten auszubilden, die 
in dem neuen Gemeinwejen fich nüglich erweijen würden. Der eine war ein 
eifriger Lehrling am der Hobelbanf, der andre mühte ſich am Amboß ab- 
Ein Studierender der Medizin namens enmann verjuchte aber feine 
hemijchen Kenntniſſe in den Dienft der Fünftinen Kolonie zu fellen. 
So erfand er ein neues Werfahren, Feuer zu erzeugen, beſttich Holz 
ftäbchen mit chlorſaurem Kali und tauchte k in Scvejelläure. Das 
otabeitiiche Unternehmen wurde jedoch von rauher Hand im Keime er- 
ftit. Die Polizei kam dahinter, bei Hansjuhungen wurden Briefe 
nd Gedichte „ungehörigen Jubalts“ entdedt; eine Kompagnie Wilitör 
fam nad Tübingen und ifolterte die Europamüden gleichem infulariih 
auf dem dortigen ns Das Ende war, daß die otabeitiichen Staats- 
fünftler die Univerfttät verlaffen mußten und zwei Standidaten der 
Theologie als „gemütäfranf” erflärt wurden. $ geihab im Jahre 
1808. Wagenmann begab 3 nach Berun, arbeitete bier an der Ber- 
befjerung feiner Erfindung umd gründete eine Fabril, welche jahrelang 
die Welt mit den in zwedmäßige Sapfeln verpadten Schw eihölgern 


verjorgie. 
Die „SHobenzoflern‘‘ im —— (Zu den Bildern 
©. 561 und 562.) Bor Jabrmilllonen emporortrieben durd die ut 
ewaltige Eruptivfrait der Erde, ſchwarz, tüfterdrobend und traßis. 
Reben die Felien Norwegens mit fteinernem up im Meer und bieien 
feinem tobenden Anprall unerfdhlitterlichen Widerftand. Tiefe Schluchten 
q 


—— — 





Die Kaiserjacht „HBobenzollern‘ im Geirangerfjord bei den Sieben-Schwester-Wlasserfällen. 
Nach einer Originalzeichnung von M. Zeno Diemer. 
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durchziehen fie, deren 
Wände lotredyt ab» 
fteigen und mauer- 
al das fahrende 

chiff umgeben. An 
raufchenden Sasfa- 
den oder in jäben 
Fall braujen die wil» 
den Bergwafler zu 
Tal, In ihre Staub» 
wolfen zaubert der 
funfeinde Sonnen- 
schein farbige Negen- 
bogen, und jtaunend, 
bewundernd erblidt 
der Beſchauer das 
großartige Bild. 
frernab vom Getriebe 
der großen Welt liegt 
dieie eigenartige Na- 
tur; nur Das Rau⸗ 
ſchen der Wailerjälle 
unterbricht die tiefe 
Etille, und eine er» 
habene Ruhe lagert 
über dem Ganzen. 
Fra son gleitet ein 
blendend weißnejtri- 
chenes, ftolzes Schiff 
über die dunkle Fıut 
dabin. Am Nee 
Hlattert die Ddeutiche 
Auiegöflagge und am 
Großtop biäbt ſich 
die Kaiſerſtaudarie. Die „Dohenzollern" trägt unſten Staijer ſicher und 
rubig durch das wilde Yaburintb der Fiorde, an Untiefen und Klippen 
vorüber. Die Wogen der Nordier * machtlos draußen amt 
Fuß der grauitnen Rieſen, aber durch ſie hindurch jagt im fliegender 
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Fahrt, waſſerüberſtutet, giſchtüberſprüht, ein ſchlanfes Fahrzeug, der 


„Sleipner*, Flüchtig wie das Wotansroß jtiebt cs dabin, ſchnaubend 
und funfeniprühend, das Begleitboot, in dunklen Wolfen quillt der 
Rauch aus den Schorniteinen, wie eine ſchwarze Wetterfahne ſich laug 
hinziebend bis zu Der binter ihm jegelnden „Nnmphe*. Der Horizont 
veriinftert ſich. Deuter das Sturm? Wird aus den Wolfen jüb ein 
audender Strahl hervorbrechen, deſſen bleudendes Licht das Donner 
grollen der Berne weit? v. B. 
Der Karlſtein bei Harburg. 
(Mit Abbildung.) Etwa zweilind- 
einbalb Wegitunden von Harburg 
befindet ſich ein großer Wald, 
„Rojengarten" genannt, und in 
dieſem — zwanzig Minuten vom 
Forſthauſe entfernt — liegt auf 
einer Anhöbe mitten im Tannen- 
und Eichenſorſt veritedt ein 
mächtiger Findling, der den 
Namen „Karlitein” trägt. Der 
jtellenweije mit Moos bewachſene 
ertatiſche Blod ift etwa 1,75 m 
boch, 2 m breit und 1,50 m did. 
Dabei liegt dieler Stein, wie 
Nacgrabungen ergeben haben, 
nod) über 1 m tief in der Erde. 
Der Karljtein zeigt, wie unire 
Abbildung deutlich erfennen läft, 
auf der einen Seite die Abdrücke 
von vier Huſeiſen, die paar- 
weije übereinander jteben und ihre 
Offnungen nah außen febren. 
Dieje Zeichen, die ſchon jeit Jahr- 
bunderten, ja vielleicht ſchon jeit 
Jahrtauienden auf dem Stein 
fteben, ſind ſchon vielfach von 
Attertumsjreunden betrachtet wor- 
den. Die einen halten fie für 
Orenzmale zwiſchen grofien Wal» 
dungen, andre für Höpenzeicden 
unſter alten Borfahren. Neben» 
falls ſteht ſeſt, daß dieſe Zeichen 
in grauer Vorzeit bejtimmte Br- 
deutung batten. Auch die andre 
Seite des Steinblodes zeigt ein- 
gradierte ‚Figuren oder Jeichen, 
die aber ſtark verwittert jind, jo: 
dafz fie gänzlich unfenntlich wur- 
den. Seinen Namen joll der Stein 
bon Kaiſer Karl dem Großen 
baben. Die Sage erzählt, daß 
Karl der Große nach einer zwi- 
ſchen Stade und Vurtehude von 
den Sachſen erlittenen Rieder» 





Das Begleitboot „Sleipner‘‘ auf hoher See. J 
Rach einer Aufnadme von Th. Jürgenſen im Uiel. 





Der Karlstein im Rosengarten bei Barburg, 
Mad) einer Aufnahme von Karl Timm im Harburg. 


lage jid nad dem 
fogenannten „Zum- 
der" zurückge zogen 
babe, um ſich im 
Schatten die ſes mäd- 
tigen Waldes aus. 
uruben. Karl jelbit 
abe jih am Fuße 
des großen Steines 
auf der Anhöhe nie- 
dergeiegt, um einer 
furzen Rube zu pfle · 
gen. Bei Todesjtraie 
aber hatte er feinem 
Geſolge - verboten, 
ihn zu weder. Kaum 
war Karl einzeichta- 
fen, jo faben ijeine 
Striensleute die Sach · 
fen in großen Hau- 
fen die Hügel berani- 
ziehen. Steiner wagte 
08, den geitrengen 
Saifer zu weden. 
Da emdlicd in der 
gröhten Not ergriff 
ein tapierer Striegs- 
mann Karls Hund, 
der meben jeinem 
Seren rubte, und 
warf ibn auf den 
Schlafenden. ol 
gm iprang der 
’ aijer auf. Da jah 
er in nächſter Nähe jeine Feinde, die Sadien. Glaubensmutig ſchiug 
er mit feinem Schwerte auf den Stein, indem er rief: „So gewiß dieier 
Stein weich ijt wie Butter, werde ich den Feind befiegen!“ Und fiebe da, 
jein Schwert Drang tief im den Felſen. Er ichtwang jich auf jein Ron und 
te es, daß es mit den Hufen gegen den Stein ſchlug und die Eijen 
in dem Granit ſich abdrüdten. Da taten die Franlen Wunder der 
Tapferleit, und Die Sachſen unterlagen. 
Somwit die Sage. — In der Nübe des Steins entipringt eine Quelle, 
die den Namen Karlsquelle führt. Theodor Benede. 
Abenddelufligung in einer Aaude des Miefengebirges. Zu 
dem Bilde S. 557.) So viel Gaſte hat die alte Baude, hoch auf dem 
Namm bes Gebirges, mod nie 
beherbergt, fo reich am Ghäften ber 
ihöne Sommer audy war! Die 
Hüttentür bat den ganzen Tag 
nicht ftill geitanden, und man lodt 
noch der Lichtſchein, der ſich müh- 
faın durch fleine Scheiben binaus- 
drängt, veripätete Wanderer an, 
als ahnten fie, daß es bier oben 
heute hoch bergebt. Der Anedt 
bat vergeſſen, draufen das rote 
Licht zu entjünden, das denen 
im Tale anzeigt, dat die Baude 
überfüllt iſt und fein Nadıtquar- 
tier mehr zu vergeben hat. Wer 
nicht unterfommt in den paar 
fleinen Gaitzimmern, der mag die 
Nacht durchzechen im der großen 
Wirtsitube, die der alte Hadıel- 
ojen Winter und Sommer behag- 
lich durchwarmt. Geſell ichaſt ge- 
ung iſt ja da, und an Schlaf 
ſcheint überhaupt miemand zu 
denen, feit der Iuftige Münchner 
Poftor auf den Einfall gefommen 
ift, nach den fröhlichen Beiſen 
der drei zugemwanderten böhmi- 
ſchen Mujtfanten zu tanzen. 
Das Ende eines Berüßmien 
Dokumentes. In New Wort 
ker man bisher die berühmte 
gig wege zu der 
fich die Mebrheit des Kongteſſes 
von Philadelpbia am 4. Jult 1776 
vereininte. Die Erflärung, der ſich 
einige Staaten crit mebrere Tape 
ipäter anichloflen, war von Jeifer- 
jon entworjen, Sie verkündete 
nadı Darlegung der natürlichen 
Ghrundredhte aller Menſchen, daß 
die „Wereinigten Kolonien ſteie 
und unabhängige Staaten jeien 
und von Rechts wegen Fein müh- 
ten“. Dies Dolument war biäber 
auf allen Ausitellungen zu jeben. 
Nun lieh der Staatsjelretär Wir. 
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Han kürzlich durd ein Komitee der amerifaniichen Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Unterſuchung anftellen, und dies Komitee fam zu dem Be- 
ſchluß, daß man das Dokument vor Luft und Licht ichüpen müjle, wenn 
man e3 ferner erhalten wolle. Der Zert des nunmehr 127 Jabre alten 
Dolumentes ift immer noch lesbar, von den Unterichriften ijt eine völlig 
verſchwunden und mur eine noch deutlich zu erfennen. So hat man das 
Dokument photographiert und dann in eine Kaſſette eingeichlofien. 
Dorf Elm. (Mit Abbildung.) Eingebettet in blühende Wieſen, win» 
rant von ſchimmernden Fitnen, begrüßt Eim, das legte Dorf des Serni- 
tales, das an Romantik und überwältigender Schönheit mit den jchöniten 
Tälern Graubündens und des Berner Überlandes jih meſſen fann, den 
von Schwanden oder vom Segnespab reräberlommenden Wanderer wie 
ein Stüdchen lebendig gewordener Boejie. Wer denkt noch daran, daß 
es im Jahre 1881 Zeuge einer graujigen Stataitropbe geworden ift, daß 
ein Bergſturz unter einer Steinlajt von etwa 10 Millionen Kubitmetern 
Fels fajt das ganze Untertal mit jeinen Wohnhauſern und Stallgebäuden 
begrub und I14 Menſchenleben vernichtete! Das Abſturzgebiet ift feit 
Jahren zur Ruhe gelommen, jo daß mad) menschlichen Ermeflen durdy- 
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fein müſſe umd ſich in Diefem von Anfeften nährte, die durch die Off- 
nung gleichfalls in den Stein gelangten. Bei diejer Lebensweiſe aber 
aedich die Yarve bald jo fehr, dafı fie als ausgewachſene Kröte zum 
Loch, das ihr als Eingang gedient hatte, wicht mehr hinaus konnte. 
So blieb fie bis zu ihrem Ende eine Gefangene des Feuerſteins. 

Daß Kröten übrigens von hödjiter Yebenszäbtgleit find, bewies unter 
andrem ein Berjuch, dem Herriffon im 18. Nabrhundert machte. Er 
fegte am 21. Februar 1771 drei lebende Ströten in Käjtchen und umgofj 
dieje ringsum mit Gips. Der ganze künjtliche „Stein“ wurde dann in 
die Erde vergraben und über drei Jahre im dieſer gelalien. Hertiſſon 
nahm hierbei an, daß ſowohl der Gips wie die Kaſichen porös genug 
wären, um den Tieren Luft und Feuchtigleit zutommmen zu laſſen. Als 
nun am 8. April 1774 die Stäjtchen ausgegraben, vom Gips befreit 
und geöffnet wurden, zeigte es jich, daß von den drei Tieren nur 
eined verendet war, zwei aber noch in 


; uter Erhaltung lebten. Das 
Erperiment zeugt gleichfalls dafür, daß 


röten, die man beiipieläweile 


lebend im jcheinbar zugangslojen Baumlochern findet, ſich darin wohl 
auigehalten haben können, jeit das urjprünglid) vorhandene Zugangs» 
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Dorf Elm im Sernftal (Schweiz). 


Nach einer photographischen Aufnahme von Joachim Knobel in Glarus. 


aus feine Gefahr mebr für den Ort vorliegt. Zwiſchen den Trümmern 
ſproßt friſches, junges Grün, im Dorf fündet eine ganze Yabl neuer, 
jtattlicher Häuier von dem Aufihwung, den Elm feitdem genommen bat, 
ven der großen Zahl von Tonriiten und Sturgäften, die es alljommer- 
lich au beherbergen gilt! Das Leben flutet weiter, aud über rüber 
hinweg, es bat nicht Zeit, ſich bei Erinnerungen aufzubalten. 

In Steinen eingefhlofene Aröten. Es gibt eine alte Zaye, 
die erzählt, dab Kröten, die in Vaumſtämme oder Steine feit deren 
Bildung eingeichloffen waren; beim Auſſchlagen diejer jabrbunderte- 
lang geſchloſenen Gejängniſſe lebend und friic gefunden wurden, 
Auf Grund eines Fundes, der in dieies Gebiet gehört, bat fid vor 
kurzem die Londoner Linnefche Gefellichaft mit dieier Sage und den 
Vorgängen, die Veranlaffung zu ihrer Entſtehung gegeben haben 
mögen, beichäftigt. Es wurde dabei ein Frenerfteinfnollen vorgelegt, 
ber auf der Sandfläde bei Lewes gefunden worden war und, wie fich 
beim Aufichlagen zeigte, den ausgetrodneten Körper einer toten Ströte 
in feinem Innern barg. Außer einer ganz winzig Meinen nach aufen 
fübrenden Effmumg batte der 15 cm lange Stein, der die Krötenmumie 
umſchloß, feinen Zugang in die Höblung beſeſſen, Die genannte Öff- 
nung aber war jo Mein, daß die Ströte unmöglich durch jie im Dem 
Stein gelangt fein fonnte, Als Yöiung des Nütjeld nahmen die Ge- 
lehtten an, daß bie Kröte als ganz junge Yarve in den Stein gejchlüpft 
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loch verwuchs wenn auch nicht, wie die Sage fagt, ſeit der Bildung 
des betreffenden Baumes. 


Der fehle Jung’. 
(Su tem Bilde S. >19.) 
Er war der erſte auf der Raa, | Num liegt er ſtarr, nun liegt er falt, 
Der erite auch im Boot, Und an der Bahre niet 
Mug und beionnen in Gefahr, | Die Mutter, die den legten Jung’ 
Und ſtets, io jung er guch noch war, Im blaſſen Schein der Dämmerung 
Ein Netter in der Not. Zur Ruh” gebettet jieht. 


Un fein Obr ſchlug der Hilſeruf Der alte Yotje fverrt die Tür, 

Vom Wrad zuerst zur Nacht, Umd Einjamfeit umgibt 

Richt hielt ihm feiner Mutter | Die beiden, und der Sturmwind jingt: 
Schrei: Das Meer ernährt, das Merr ver» 

Daß er der Brüder lepter ſei, fchlingt 

Er hat es nicht bedacht. Und tötet, die es liebt, 


Die Wutter jtöhnt: „Mien legte Jung'!“ 
Ihr Hug’ ift tramenblind. 

Um Dad und Giebel führt der Weit, 
Sie aber hält ans Gerz gepreht 

Ihr leytes, liebſtes Kind. 


— 564 — 


Alieriei Kurzweil. # 


Bilderrätfef „Edelweiß, Bon Al. Weirelbaum. | 















Zahlenraãlſel. 

Ju dieiem Omadrat iR je 
durch einen pre udzkohen ja 
erjepen, jo daß in den Teafrehten 
Reiben befanmte Wörter von Tolgeaber, 
Bedeutung entfteben: 1. eine prmerhe 
reiche Stadt in der Rbeinpreing, 2.ciae 
Iielgruppe im nöchlihen Zeie dh 
Stillen Ozeans, 3. ein deuticrr Zion 
4. eime Univeriitätsitaht der Sicher 
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lande, 5. eime Zrodt auf Shin Ali; ie m 

— 6. ein berühmter Maler der Oro Mn 
ı7/14/14/15| 2 | 8 | 2 | mwart, 7. eine poctagiekihe Sun — A; 
Mach richtiger Loſung nennen die Sad, SE * f 

itaben in den Feldern mit fettgedructen Zahlen eine Deine Pisa, ge 
die man vom Mai bis zum Herbſt im Wäldern umd * a 
N or 


blühend findet. 


Schachaufgabe. 
Bon #. Möller in Abllen. 
SCHWARZ 





Charade. 
Eins gebraucht der Schiffersmann, 
Zwei, Drei baut der Yandınann an, 
Eins, Zwei, Drei ift Dir befaunt 
Als ein Ort im Rujienland. 2, 


Möffelfprung. 
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WEISS 
Weiß yiehe an und fett mis dem dritten Zuge matt, 


Scerzräffel, 
Hänge einem einz’gen Tiere man 
Drei fleine Zeichen nur nod an, 
So ruft man jicherlich verwundert: 
B e - Wie? Erft war's eins, nun find e3 hundett? 
dur | den Aufföfung bes Nebus auf Seite 536. 
Wer zuleht lacht, dacht am beiten. 
Aufföfung des Logogripfs auf Seite 536. 
Barbe, Farbe, Garbe, Narbe. 

















In dem unterzeichneten Verlag ist soeben erschienen und durch die meisten Bud handlungen zu begiehen: 


€. Werners Gesammelte Romane wa Novelkı 


Illustrierte Ausgabe * Neue Folge 
Fünfter Band: Hexengold und andere Erzählungen 


’ Ilustriert von $. von Rezniceh, C. Wedenmeyer und M. flashar. 
Die Band-AHusgabe der neuen Romanserie von €. Werner ersdwint vollständig in & ib 
illustrierten Bänden zum Preise von je 3 Mark elegant geheftet, 4 Mark elegant gebumden 
ie N DE MA: 

“ Jnhalt: Ba. ı: Freie Bahn! Alustriett von E. Siegert. — Bd. 2: Flammenzeicen. J 
= a, — Bd. 3; Gewagt und gewonnen. (Inhalt: Der Egeist. — Huf Elm 
——— — per —— — nn! Der Wilddieb. — Befreit.) Mustriet ” 

5 . — Bd, 4: a Morgana. Jllustriert von Paul Bey. — Bd. 5: Hexengold. — 
Pr Standpunkt. — Der Lebensquell. — Edelwild, Iilustriert von $. v. Reynith 

‚ Kesenmeyer und M. Flashar. — Bd. 6: Adlerflug. — Ein Gottesurteil, Tulustriert von 
Auch in 45 Lief M. Flasbar und f. von Myrbad. 
ur u 45 Sreferungen zum Preife von je 40 Pf. zu besieben. Die meiften Buchhandlungen 
— —— auf, die mene Folge A — —*2 Schriften 
und jenden anf Wunſch die erjte Kieferung oder den erften Band zur Anficht. Wo der Bezez 

auf Hinderniſſe ftöht, wende man ſich direft am die 


Verlagsbuchhandlung: Ernst Keil’s Nachfolger 6. m. b. 5. in Leipzig. » 


Seraudgegeben unter verantwortlicher Hebaktion von Adolf tröner in Gtutt Erni N e 
re gatt. Werlan von Erni Keil’ mer @. m. b. ð. in Segiig 
Trud von Julius Mlinfhardt im Leupgig. ——— 








Die 


ZO0% 802 


* 
NR 
% An unsre Leser! & 


Wir haben neulid in Wort und Bild auf das durd die Hochwaſſerkataſtrophe verurfachte, erichredende Elend 
hingewiefen, das die Provinz Schlefien heimgeſucht bat, wir haben von der Verwüftung, dem wtabjehbaren Schaden 
berichtet, den das entfeffelte Element verurſacht hat, und die Hilfe, die Mildtätigkeit unirer Leſer für jene armen Be- 
troffenen angerufen. Aber nicht allein in Schlefien, audy in Pofen, Brandenburg und Weftpreußen bat das Hochwaäſſer ent- 
jegliche Berheerungen angericjtet und ſehr große Werte an Hab und Gut vernichtet. Deshalb möchten wir heute nodı ein- 
mal in diefer Sadıe das Wort ergreifen, noch einmal, noch dringender darauf hinweiſen, dab umfaſſende Hilfe nottut, daß 
jeder einzelne die heilige Verpflichtung bat, nadı feinen Kräften und Mitteln für die bedrängten Brüder einzutreten, die 
dort leiden und mit dem wwirtichaftlihen Untergang ringen. Sie haben Anſpruch auf den Beiſtand, die tatfräftige 
Unterftügung des gelamten deutihen Volles. Die von der Regierung gewährten Unterftügungsgelder, jo dankbar ihrer 
an diejer Stelle gedadyt werden joll, haben für den Augenblid wohl der äußersten Not geftenert und dürften für die 
Ausführung don dringend notwendigen Waflerihugbauten zwedmäßige Verwendung finden — eine ausreichende, auch 
die nächſte Zukanft ſicherſtellende Hilfe für die unglüdliden Bewohner können fie nicht jein. Und gerade diefe Zukunft 

lt es zu retten, es gilt bier zu halten und zu helfen, daß das verwüſtete Land wieder bebaut, die zertrümmerten 

ohnhäufer wieder aufgerichtet werden fünnen, dab der erlittene Schaden in langer, mühevoller Arbeit wenigitens 
teilweiſe wieder eingebradyt wird. Die Leer der „Gartenlaube“ haben noch nie verjagt, wenn e8 galt, für eine große, 
nationale Sache einzutreten, Opfer zu bringen für einen im höchſten Sinne guten Zwed. Nun — bier ift eine Aufgabe, 
die eben fo ſchwierig wie groß, eben fo edel wie lohnend it! Möge fie ins Ange gefaht werden von all denen, ar 
deren Herzen diefe Worte anflopfen wollen, mögen dem Neihscomit& für die ÜUberſchwemmten in Sclejien, 
PBofen, Brandenburg und Weſtpreußen aus unfrem Leſerkreiſe recht viele Gaben zufliegen und jeder einzelne des 
Bortes eingeden? fein: „Wer fchnell gibt, gibt doppelt!" Zentral-Annabmeitelle ift die Deutiche Bank Depofiten-Stafie A 
in Berlin (Konto Neichscomits für die Überichmernmten). Die Redaktion. 


% Bilder aus der Gegenwart. & 


ie Aufdabrung und die Beilchung Yapfl s XI. Bom ſchon als alter Mann empfing, noch über 25 Jahre lang in Ehren 
22. Jull Abends bi zum 25. Mbends mar die Leiche bed greifen inetragen Sat. Unſer untenſtehendes Bild zeigt die auf hoher geneigter 
Dulders, deſſen gebrechlicher Körper ſich Fo fange gegen dem Tod ge» Bahre ausgeitredte Geſtalt in den päpftlichen Ghewändern, der päpitlidien 
wehrt hatte, in der Saframentdlapelle der alten St. Peterslirche zu Soutane, dem Pallium und der Mitra, roten Sammetihuben mit gold» 
Rom ausgeſtellt, und ein gewaltiger Strom von Andächtigen iſt am dem , geftidtem Kreuz und ben päpftlichen goldgeiticten Handſchuhen: das tie 
fterblichen Überreiten ded Mannes vorübergezogen, der die Tiara, die er | cingefalleme Gejicht zeigt die deutliche Spur der Leiden, und die erfalteten 
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1. Beilage zu Halbheft 20, 1003. 
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Die Hufbahrung des Papstes in der Peterskirche. 
Rach einer photographlſchen Aufmahme von Mfieri & Larrotz In Malland. 








Die Stätte der vorläufigen Beisetzung des Papstes in der Peterskirche. 


Finger umfchliehen das Kreuz. Mm 25. Abends jand vor einer Ber 
Sammlung von Über 2000 geladenen Berjonen die Trauerjeierlichleit ftatt, 
die der vorläufigen Beijepung Leos XIII in der Peterskirche voranging- 
Unter Entialtung all des für foltıe Gelegenheiten vorgeſchriebenen feier: 
lichen Prunles ward der Tote in einen dreifachen Sarg von Gebernholz, 
Blei und poliertem Ulmenholz gebettet und in der Ehorkapelle beigefept, 
die unſer obenjtehendes Bild wiedergibt. Zwiſchen zwei aewaltig aufs 
fteigenden Miefenjäulen aus rosso-antico- Marmor fteht über einer un- 
ſcheinbaren Cidjentir ber Sarlophag aus weißenn Marmor, in dem ber 
tote Papſt die irdiſche Ruhe gefunden bat. Und doch wird der Tote 
auch hier noch feine bleibende Stätte haben, die Beijegung ift nur cine 
vorläufige, denn nad ben Veitimmungen des von Leo XIII hinter: 
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laſſenen Teſtamentes follen die Gebeine dereinit ihre dauernde Aubeitätte 
in San Glovanni in Yaterano, der Kathedrale des Biſcheſs von Nom, 
neben der Ghrabftätte von Innocenz III finden. 

Das Denkmal für Goftfr, Aug. Bürger in feinem Geburtäorte 
Motmerihiwende im Unterharze wurde amı 26, Juli unter reger Be: 
teifigung von nah und fern enthält. Geſchaffen von dem Verliner Bild- 
bauer Arnold Künne, dejien Naiffeifen- Denkmal zu Neuwied im vorigen 
Jahre jo großen Beifall ſand und defien Denkmal jür Hoffmann ven 
Fallersleben am 2. Auguſt in Hörter eingeweiht wurde, trägt ed an einen 
3%, m hohen Findfingsblode eine natraliftiih gehaltene Bronzeplatte 
mit dem Antlig des Didjters, den Blid dem Weburtähaufe zugewandt. 
Die ganze Anlage it der einjach dörflichen Umgebung würdig angepakt 
und wird durch ben 
Davorliegenden Doris 
teich und eine dahinter 
befindliche, mit alten 
Bäumen beſtandene 
Anhöhe befonders ges 
hoben. Das Denl⸗ 
mal war ſchon zum 
100. Todestage des 
Dichters, 8. Juni 189, 
geplant, do hatte die 

urd; einen Ortdauds 
ſchuß unter Ehren: 
vorfig des Oberhoſ⸗ 
jänermeljterd Grafen 
von der Aſſeburg⸗ Fal⸗ 
tenjteln  veranitaltete 
Sammlung jo wenig 
Erfolg, dak ſchließlich 
die Mithilfe der Lite: 
rariſchen Geſellſchaft in 
Sangerhauſen in An— 
ſpruch genommen wer⸗ 
den mußte, bie bereits 
früber eine Gedenliaſel 
am Molmerfdiwender 
Pſarrhauſe angebracht 
halte. So hat die Ge⸗ 

enwart eine Danles- 
—* abgetragen an 
einen Dichter, der durch . 
feine Naturwahrheit und bie echt vollſtümliche Kraft jeiner poetischen 
Schöpfungen zu dem beten der deutfchen Dichter zählt. Seine Balladen, 
‚ erzäßlenden Gedichte, Lieder gehören nod heute zum literariichen Haus 
ſchahß bes Volles, vor allem „Lenore*, „Des Pfarrerd Tochter von 
Taubenhain“, „Der wilde Jäger“, „Das Lied von braven Mann“, die 
wohl jedermann geläufig und belannt find, 





Relief zum Bürger-Denkmal in Molmerschwende. 
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Das Denkmal für Gottfr. Hug. Bürger in Molmerschwende. 


En 


Das neue Aalhaus in Frankfurt a. M. Als der alte „Römer“, | bemerlenswert ift der Bürgerſaalbau, der in Verbindung mit dem alten 
der im feinen Manern die deunden Railer vergangener Jahrhunderte zum | Römeriaal, der Statfertreppe, dem Sturjüritenzimmer wiw. eine Flucht von 
Krönungsfeit beherbergt bat und der mod) den Aranffurtern aus Goethes | Feitränmen vorjtellt, wie fie wohl wenige Gebaude der Neuzeit auf: 
Zeit als ein Wunder an räumlicher Ausdehnung erichien, für die Bebürfs | zumweiien haben, die Berhmannbrüde — wegen des Zugangs zu den 
niffe des modernen Lebens nicht mehr ausreichte, trat an Die Stadt Frank— | Steuerämtern vom Bolldwig die „Seufzerbrüde* genannt — das reij: 
furt die Notwendigkeit heran, ein neues Rathaus zu errichten, das die jept | volle Hauptportal, das unser zweites Wild zeigt, und amderes mehr. 
über die ganze Stadt verteilten Amter und Stanzleien, den groken Feſi- 500 Jahre lang find von dem Plage aus, auf dem nun das neue Mat: 
ſaal uſw. wieder im ſich vereinigen ſollte. Eine chwierige Aufgabe, denn | haus ftcht, die Geſchicle dev alten Stadt Frrankjurt geleitet worden — 
es galt wicht nur, einzureiſen umd aufzubauen, es galt, Altehroürdiges, | möge auch im neuen Hauie der alte Geiſt der Berechtigleit, Klugheit und 
durch hiſtoriſche Tradition Geheiligtes zu erhalten, das Neue stilgerecht | Einigkeit walten! 
und unaufdringlich neben das Alte zu ftellen. Nachdem alle vom Hochbau⸗ 
amte aufgeitellten Projelte an der Frage geicheitert waren, dafs den ſüd⸗ 
lichen Anwohnern des Rathauſes die biäher gebabten Durchfahris rechte 
erhalten bleiben muten. dat der fogenannte „Glelern Hof“ nicht fallen 
follte, nachdem andı die Beiprediungen der Nömerbanltommihion zu feinem 
Neiultat geführt batten, lüften zwei Ardsitelten, die Herren v. Hoben md 
Neber, das ſchwere Broblem, und im Eounuer 1000 wurden die beiden 
Meifter, denen ein beiondered Rathaus 
Cuno an der Spike umd ein Äpezieller Bauleiter, Archttelt Stepban 
Blaitner, zur Seite ftand, mit ber Austührung des genehmigten Blanes 
betraut, Seite jtcht das Rathaus, zu Schmuck und Hier der alten 
MReichs ſtadt, zu Ehren der modernen Bauwiſſenſchaft, fertig da, und umier 
Bild gibt einen Haren Eindrud davon, in meld; glihtiicher Welle hier 
alte und neue Zeit zu einem harmoniſchen Ganzen verichmolzen Tin? 
Da bie füdlih gelegene, von Beihmannſtraze, Bud: und Nömergasie 
begrenzte Flache der Berechnung nach für den neuen Gebiudelontpfez 
nicht ausreichte, wurde die Berhmannitrahe überbrüdt und auch das 
nordlich derselben gelegene Terrain mit einbezogen. Leſder muuften hierbei 
einige der ſchönſten alten Gbebiiude dem Abbruch, zum Opfer fallen, z. B 
die HAuſer Sdywarzenjeid und Viole, die urkundlich Ichon um die Mitte 
des 14, Jahrhunderts erwähnt werden, umd Frauentode mit dem MArdılu 
turm, doch jind ihre arditeftoniich wertvolliten Teile, wie der (Erler und 
der Frankſurter Adler des Hauses Biole oder Nude, die herrlichen Gewoöll 
ſchlußſtelne des 1436 von Gerhard von Friedberg erbauten Arhivturms, 
die Fenitertellungen und das ehemalige Wendeitreppenportal des Hauſes 
frauenrode im neuen Rathauſe wieder verwendet worden. Beſonders 
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Das neue Rathaus in Frankfurt a. M. 
Entworten won dem Ardyitchten v. Hoven und Tieher. 
Nach photsgraphiihen Hufnahmen vom Peter Weber in Wiesbaden. 


Der 3entrafverband 
denifher Mifitärvereine 
von Chicago und Um— 
gegend feierte jüngst mit 
einem großen Volksfeſt den 
125. Jahrestag der Schlacht 
von Monmonih. Bei Mor 
mouth, der Hauptitadt der 
Grafschaft Warren im 
Staate Allinold, einer 
Stadt von heute etwa 
10000 Einwohnern — vor 
125 Jahren war e8 ein 
Heiner Fleclen —, flug 
George Waſhington, defien 
Streitinacht durch die Nie: 
berlagen am Brandiywines 
fluß vom 11. September 
und bei Gerntantorwn am 
3. DOftober 1777 aufgeries 
ben zu fein jchien, die Eng. 
länder unter Clinton am 
28. Juni 1778 aufs Haupt. 
In der Zwiichenzeit hatte er 
in der Einöde von Wallen 
Forge ausgeharrt, bis das 
Bündnis mit Freankreidh 
ihm erlaubte, wieder angriffstweije vorzugehen. 
Der Sieg von Monmouu entichted zu Gunſten 
ber Freſſtaaten, denn, nachdem Bajbington 
bie Engländer nochmals am 18. Oltober 1781 
geſchlagen hatte, zwang er fie in Morktomwn zur 
Kapitulation. Ein Jahr darauf iam der pro 
viforifche Friede zuitande, ein weiteres Jahr 
jpäter vüumten die Engländer New York. An 
dem Siege bei Monmonth war in nanz ber 
borragender Weile Wajhingtons Generaljtabs- 
Aref, der ehemalige preuhiide Hauptmann Frie⸗ 
drich Wilhelm von Steuben beteiligt, der umter 
Friedrich ben Großen, meiſt ala Mdjutant, den 
Siebenjährigen Krieg mitgemacht hatte und 
1777, veranlaft durch Beaumarchals und den 
franzöfiicen Minijter Saint-Germain, nad) 
Amerifa gegangen war, wo er 1778 ala 
Generalmajor und Generalinipetor der Armee 
in die Dienfte der Rereinigten Stanten trat. 
Das Seit der deutjcdien Militärvereine wurde 
mit einer Parade aller dem Zentralverband 
angehörenden Vereine eröffnet. Es war jehr 
zahlreich befucht und nahm, von Berrlichem 
Wetter begünjtigt, einen vortrefflihen Verlauf. 

Eine neue Droſchlle in Berlin. Der 
Vorzug, auf Gummirädern einher — * 
wird Nnftig nicht nur den oberen end, 
den Bewohnern des Tiergartenviertels, Ber: 
lin W, vorbehalten fein — auch der pefuniär 
minder Beglinitigte lann bald, ſofern er den 
geringen Fahrpreis erlegt, aeräufchlo® und 
elegant durch die Großſtadiſtrahen fahren. 
Unjer Bild zeigt die Zulunftsdroſchte, einen 
in Form der fogenannten „Hanjomd* gebau⸗ 
ten Tarameter, der Bequeutlichteit, Eleganz 
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hauptmann und Leutnants in der neuen fran- 


zösischen Infanterieuniform. 
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Neue zweiräderige Caxameterdroschke (hansom) in Berlin. 
Nach einer Aufnahme der Berliner Muſtratlons · Gefellfcjaft In Berlin, 
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und ar zu in ſich ver 
einigen joll. Er kann völ« 
fig geöifnet oder völlig ge 
fhlofien werben, bat breite, 
niedrige Zeittbretter umd 
einen Fond, in dem brei 
Perionen behaglich umter: 
fommen, während der Bor: 
deriig noch einer vierten 
Perſon Plap bietet. Der 
Bod befindet ſich binten: 
die Leine, die über die 
Köpfe der Inſaſſen bins 
weggcht und ohne fie zu 
beläjtigen auf einer hoben 
Babel ruht, wird von dem 
in der Livree der Dioſch⸗ 
fenkuticher 1. Maſſe ſteclen · 
ben Sutjcher gelenft. 

Die mene franzöfiide 
Infanterieuniform. Die 
heidenmiitigen Säupfe, die 
ſich in Trausvaal und im 
Dranje = reiltnat abge 
fpielt haben, jind zu Ende, 
über die Burenfade iit 
es till geworben. Aber 
bie große Bewegung wirft immer noch leiie 
Bellen, und die fremden Wölfer, die ala Yu: 
Ihauer jener Tragödie beigewohnt, ba 
für ſich jelbjt allerlei Lehren und praftifchen 
Nupen aus ihr gezogen. Die Kampijart der 
Buren iſt von Einſſußß auf umſie Taktik 
geweien, ihr bequemer und praftiicer Ws 
zug bat Nachahmung gefunden, zunächſt bei 
uuſern Solonialtruppen, num auch bei ber 
franzöfiihen Infanſerie. Unſte Bilder zeigen 
den Borbeimarid; einer auf Burenart gelleis 
deten Infanterienbteilung auf der Parade zum 
Nationaffeit und einige Sffiztere in derjelben 
Uniform. Schön ift fie nicht — das Publi- 
lum verhielt ſich mehr ablebnend dagegen 
und vermijte beſonders ſchmerzlich die bes 
rigmten „voten Hoſen“ —, aber praltiich iii 
dieje unſcheinbare Tracht, bei der aud der 
fteife, einengende Halslragen gefallen iſt, ges 
wiß, denn die —— graue Farbe der 
Uniformen bewirlt «8, dab der Mann im 
Gelände nur ſchwer vom Feinde erlannt vers 
den fanı. Pr 

Frauen zum Zauſach zugelaffen. Die 
ruffiiche Wegierung hat verfügt, dab mit Bes 
ginn des Haupilurſus an der Peteröburger 
Aladentie der Künſte weiblide Studenten 
für das Bauſach angenommen werden, Es 
baben ſich auch bereits zwei Bewerberinnen, 
die Frau eines Petersburger Bauuieiſtets. 
und eine Nuffin, die bisher in Berlin gelebt 
hat, gemeldet, In Deutidland gibt es biäher 
weibliche Baumreijter nicht, in Amerila, Ungarn 
und anderweit leiten Frauen lange khun und 
mit Erfolg große Baugeſchaſte. 
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Vorbeimarsch von Cruppen in der neuen französischen Infanterieuniform. 
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& Bilder aus der Gegenwart. & 


ie verwitwele Aönigin Karola von 
Sadlen, die an der Seite ihres unvergeh- 
lichen und umvergeiienen Gbemabld, des 
Königs Albert, durch nabezıe ein Menſchen 
alter den ſchſiſchen Knigshron innegehabt 
bat, beging am 5. August im stiller Zurlic 
gezogenheit die zyeier ihres fiebzigiten Ge 
burtdtaged. Als eine Frau von tiefer und 
umderfieglicher Gute, als eine Gkattin von 
aufopiernder Hingabe iit die einitige Prinzeliin 
Saroline von Baja, die dem Prinzen Nibert 
von Sadıfen aut 18. Aumt 1853 zu Dresden 
die Hand zum Ehebunde reichte, allen Deut 
ihen im Laie dieier jünſzig Jahre ein 
ſtrahlendes Borbild geworden. Die YViebe, 
die fie auf ihrem Lebenswege Täte, hat reidıe 
Gegenliebhe geweckt im bdeutichen Wolfe, und 
lebendig iſt die Erinnerung an die fürſorglicht 
Treue, mit der fie dem am 19. uni IM 
nad) langem Leiden zu Sibyllenort veritor 
benen Gemahl als unermüdliche Bilegerin 
bis zu feinem Ende zur Seite jtand, 

Die neue Stadidale in Heidelberg. 
Anlählihh der Yubiläumesieierlichleiten dei 
Univerjität Heidelberg wird Die neue, bon 
der Stadt erbaute Freitballe, die, am Im 
fen Nedarufer gelegen, fi auf dem Yubi 
läumäplag des Jahres 1856 erhebt, ber 





Königin Karola von Sachsen. 
Nah eimer Aufnahme von Hofphotograph Dito layer 
in Dresden. 


Sfientlichleit übergeben. Im deutſchen 

Renaiñanceſtil gehalten, vereinigt ſie Die 
verſchiedenſten Zwede im ſich. Den großen 

Feſten mit einer vieltaufendföpfigen Behucher 

zahl ift der Hauptiaal geweiht, der mit einen 
Salerien nahezu 3000 Menſchen aufnehmen 
fann und dejien ſüdlſche Wandfläche durch 
eine mächtige Orgel abgeichlofien wird. An 
diejer Seite lann auch jeder Jeit der Saal zur 
einer Bübne umgeftaltet werden, indem mittel® 
ſinnreicher Gilenfonftruftionen vier Podien, 
die gewöhnlich verſenlt find, zur Aufitellung 
gebracht werden Können. Durch Lfinen der 
großen Sciebewände lünnen die Nebenjäle 
mit dem Sauptiaal verbunden und dadurd 
ein gegliederter Tyeftraum geſchaffen werden. 

Der Rundbau über dem Veſtibül enthält den 
Kammermufit- und Bortragsiaal. Am oberen 

Stod des Weſtflügels befinden ſich ein aller» 

liebiter Balliaal, ein Stonveriationsiaal, ein 

Leſeſaal, Haucjalon mit dazu gehörenden 
Gelaſſen uſw. Der reichen Ausichwücdung 
des Inneren entſpricht auch das ÄAuhere 
zahlreiche figürliche Bildhauerarbeiten an deu 
Faſſaden verfürpern Schejleliche Geſtalten aus 
jeinen Süngen über WAlt- Heidelberg, dann 
aber aud) berühmte Gelehrte, Muſiler und 
verdiente Bürger. Die genen den Nedar 





Die neue Stadthalle in Heidelberg, erbaut von den Architekten henkenhaf und Eberl. 
Rad) einer photographiihen Aufnahme von Peter Weber in Wiesbaden. 


zur befindliche Terrafie ift durch mächtige Frei: 
treppen mit dem Ufer des Fluſſes verbunden, 
jo daß bei Schloßbeleuchtungen und Feilen 
am Nedargejtade von hier aus eine divelte 
Berbindung mit dem Hauptiaal geichaffen 
werben fann. Der prädtige Monumentals 
bau, der eine Fläche von über 2600 qm 
bededt und etwas über 1'/, Million Mark 
geloftet bat, iſt von den Heidelberger Ardıis 
teften Hentenhaf und Ebert, den Erbauern 
des berühmten Scheveninger Kturhauſes, 
errichtet worden. fie York: DR 
er neugewählte . Das Sons 
av", das — Juli Fee im Batifan 
zu Mom zuinmmengetieten war, um jich 
über die Wabl des Kardinals jchliffig zu 
werden, der ald neuer Papjt und Nadhiolger 
des Heimgegangenen Yeo XIII auf dem 
Stuble Pen fißen joll, Imt nunmehr das 
Ergebnis jeiner Beratungen und jeiner Wahl 
verfündet. Es hat den Sardinal Joſebh 
Sarto, den bisherigen Batriardyen von 
Venedig, am 4. Augujt im jiebenten Wabl— 
gange zum Pabſt genxihlt und dieſes Ergebnis 
von der äufjeren Loggia der Veterslirche durch 
den Kardinal: Diaton Machi der hamenden 
Menge verkünden lafien. Kardinal Joſeph 
Sarto, der den Namen Pius X angenommen pedition in lebendigen Borträgen geldildert. 
bat, iſt am 2. Juni 1835 zu Rieſe, einem lei: Papst Pius X In den legten Jahren untemahm er auf 
nen Städtchen bei Trevito, geboren, ftcht allo p 2. gecharterten Daupfern Nordlandfahrten, die 
im neunundſechzigſten Febensjahre. Er wurde bis Spipbergen führten. 
1584 Biſchof von Mantua und neun Jahre jpäter Kardinal, Erzbüchoſ und | Freiherr Suchs v. Wimbad und Pornbeim. Der Tod des am 
Patriarch von Venedig, Im Venedig galt Kardinal Earto als cin ein- 20. Juli in Verlin verjtorbenen bayrtihen Geueralleutnants, Freiherrn 
jacher, Belipeibener Mann von modernen | Fuchs v. Bimbach und Dornheim bedeutet 
Auſchauungen und freimiitiger Gefinnung. | für umfre Armee, ſpeziell für die Artillerie, 
Auf kirchenpolitiicyen Gebiete iſt er einen jchmerzlichen Verluſt. Der Beritor: 
Anhänger jener gemäfjigten Kichtung, die | bene gehörte jeit dem Jahre 1889 dauernd 
eine Verföhnung zwiſchen Quirinal und | der Artillerie-Prüfungstommijjton in Ber- 
Batifan anjtrebt. — Das Konklave, aus | lin, zulept als deren Präfes, an und hat 
dem nunmehr Kardinal Sarto ald Papit | auf die taktijche Entwidlung der deut⸗ 
hervorgegangen it, hat nur 3"/» Tage ſchen Feld⸗ und Fußartillerie einen bedeut⸗ 
gewährt, es ift alfo von furger Dauer | jamen Einfluß ausgeübt. Er wurde am 
eweſen, gleich jenen, aus denen im 21. Mai 1845 als Sohn eines bayriſchen 
Sahre 1878 Leo XIII und 1847 Pius IN | rämmerers in Würzburg geboren, bekam 
hervorgegangen find, Weit länger tagten | 1863 das Patent ala Unterleutnant im 
bie Konllaven zur Wahl der früheren | 2. batrijchen Wrtillerieregiment, erwarb 
Fäpfte. So blieben die Kardinäle vor ſich 1870/71 das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe, 
der Wahl Gregors XVI im Jahre kam 1880 als Meierent zur Juſpeltion 
1831 zweiundjedyiig Tage lang, vor der| der Artillerie und des Trains umd war 
’ Baht Clemens' XIV im Jahre 1769) in dieier Stellung zum erften Male der Freiherr Fuchs von Bimbac 
Kapitän Wilbelm Bade 4. gar einhundertundiechs Tage lang in Aıtillerie- Prüfungstommilfion zugewie und Dornbeim +. 
’ der Abgeſchloſſenheit. ? ſen. Schell von Stufe zu Stufe jteigend, i 
Ein Peteran der deutſchen Nordpofforkdiiung. Zu Nojtod ijt | wurde er 1809 zum Generalleutnant eruannt und erwarb ſich durch feine 
am 29. Juli Kapitän Babe geftorben, einer der ersten wiſſenſchaftlichen grohe Tüchtinleit, durch die gewinnende Art jeines Auftretens die Hetzen 
Pioniere, die umter deutſcher Flagge im die Eiswiſſten des Nörblichen | alter, mit denen ev dienſtlich oder auherdienftlich zu tun hatte, 
Volarmeeres eingedrungen waren. Ten Bemühungen des Geographeu Der 20. Bundestag des Deutſchen Madfabrerbundes wurde in 
Anguft Berermann war es zu Dan: 2 Hambayg unter zablveiher Peteilinung am 2. Auguit abgehalten. Das 
fen, daß tm Sabre 1869 in Deutich . IE —— — Mennen fit unter den jtarlen Negengüfien ebenjo wie die prunlvelle 
land zwei Schiffe, der Neine Dampier “ Preistoriofabrt, aus der wir eine Gruppe abbilden. Den folgenden 
r Tag begaben ſich die Freftteiimehmer mit ahnen und Standarten nad) 
Frtedridieneb, wo fie im Maufolenm dem Andenken des grofen Sanzlers 
durch Niederlegen von prächtigen Srliuzen eine tief empfumdene 
Huldigung darbraditen. 


zwijchen Spipbergen und Grönland 

und an der Dftküjte des leptgenannten Lau⸗ 
des lichſt weit mach Norden vorbringen, 
Unter Diffizieren diejer Expedition be: 
fanden jich auch der aus Biemar jtammende 
Wilhelm Bade und der jpäter jo berühmt 
gewordene Julius Payer. Während es der 
„Germania“ gelang, das Künig Wilhelmland 
zu entdeden, trennte ſich die „Dania“ im 
ftartem Nebel ſchon am 20. Juli von der 
Germania“. Das ſchwache Segelichifi wurde 
vom Eije eingeidilofjen und am 22. Oltober 
zum Sinfen gebracht. Die Mannihajt, unter 
der ſich aud Bade befand, rettete ſich auf 
eine Eisſcholle, auf der ſie ſich em Haus 
baute und überwinterte. Zweihundert Tage 
trieb fie auf ihr gegen Süden. Im nachſten 
Brübling brach die Eisiholle im Sturm: 
wetter in Stüde, und die Hanſamünnet be 
ftiegen ihre Boote, auf denen fie da am 
13. uni glüdlid, die Miftonditation frrie 
drichstal in Sldgrönland erreichten. Cine 
däniicre Brigg brachte fie nah Kopenhagen, 
und am 3. September ftanden fie auf deut 
Ichem Boden. Adıt Tage davauf lief aud) die 
„Germania“ in Bremerhaven ein. Kapitän 
Bade hat jpäter die Geſchichte dieſer Er- 
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„Bermania" amd das Segelichiif ) 
„Hania“, ausgerüstet wurben. Inter | 
Befehl der Hopıitine Koldewen amd j / 
Hegemann jollten jie das Meer .c 





Vom Radfahrkorso in hamburg: Gruppe aus dem Festzuge. 
Nach einer photsgrapgiihen Nufnahme aus dem Atelier Saul in Hamburg. 
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2ahn merungen. Das von ber beutichen Turnerſchaft dem An⸗ ſogar „demagogiſchet Umtriebe“ bezichtigt. Weit dem Jahn-Muſeum, 
denlen des Turnvaters Jahn geweittte Jahn⸗Mußeum in Freyburg a. U., | das dem freundlichen Bergitädtdyen Freuburg a. U. zu beſonderem Schmud 
die Ruhmeshalle genannt, geht feiner Vollendung entgegen. Anfang Sep: | gereicht, haben die deutſchen Zurnvereine eine Danlesſchuld gegen ihren 
tember ſoll der jchlidhte, Begründer abgetragen; 
aber durchaus mürbige — * Jahn lebt noch heute in 
Bau, der nach einem Ent aller Serzen, wie er uns 
wurf der Leinziger Arch⸗ in dem „Bilde der Natio- 
teften Weidenbah und nalverfammlung zu Franl· 
Tichammer von den Mau⸗ furt a. M. 1848", dad im 
rermeifter Nettig in Frey⸗ Jahn · Muſeum angebradjt 
burg ausgeführt wird, ſei⸗ il, entgegentrut: ebel im 
ner Beſtimmung übergeben Art und Eridyeimumg, ein 
werben, Der ftinmungs- echter, bdeutiher Mami. 
volle, durch Säulen und Ju feinem eilt, in feinem 
idhiöngelpannte Nundbogen Andenten wird auch bie 
abgeteilte Junenraum, der junge Schar erzogen, bie 
ein gröfered Standbild unfer zweites Wild zeigt. 
Jahus als Scnnud erhal: Es find die Schiller bes 
ten soll, empfängt fein Friedrich Wilhelm > Gym⸗ 
Yicht durch zehn kunitvolle, naftums in Berlin, die, 
in der Frauleſchen Glas ihre Trommler an der 
malerei zu Naumburga. ©. Spipe, hinaus zur Haſen⸗ 
heigeitellte Glasfenſter, bie beide gezogen jind, um 
von den zehn Städten ge auf dein großen, von Bäus 
ftiftet wurden, in denen Die wen beichatteten Turuplag 
groben Tunufeite ftattfans ihre jungen Sträfte zu 
den. Auch Nürnberg, dei» mejien. Der alte Bater 
ſen diesjähriged Tuͤrnſeſt Jahu, deſſen Denkmal 
noch im glanzvoller Er⸗ durch die Zweige jchim⸗ 
innerung ſteht, ift vertre⸗ mert, würde jeine Freude 
tn. Das Muſeum um: ebabt haben am diefer 
takt ſchon jept über 700 Das neue Jahn-Museum in Freyburg a. U. A 





ugend, die jpielend ſich 
Nummern, Gegenitände, Dach dem Entwurf von Weldenbach und Cachammer, anetgnet, was fie dereinjt 
die früher in ber Erinne in ernithajtem Ringen vers 


rungsturnhaflle untergebracht waren, Andenfen aus dem Nachſaß Jahns, | werten fol: Gewaudtheit und Mut, Überlegung und Straft. 

aus Bildern, Büften, Schriften, Gebrauchägegenitänden und Turmgeräten | Der erfle weibſiche Shiffsargt. Bor kurzer Zeit hat Fräulein 
bejtebend. Neben den Porträts — das |. F von dem Berliner Maler | Sarah Broido, Ärztin, ſich um den Poſten eines St ifiäarztes bei der 
Engelbach an Vilduis Jahns Scheint das gelungente zu fein — | Compagnie Mirte, deren Dampfer zwiſchen Marjeille, Algier, Tunis und 
fehlen auch Epottbilder nicht, ein trauriger Beweis für den Undank, mit | Sizilien verfehren, beworben und hat den Bojten erhalten. Zwei weibliche 
dem man einem der edelſten Baterlandsireunde lohnte! Wurde er doc Kollegen von Fräulein Broido haben fid) um gleiche Pojten beworben. 





Schüler des Friedrih Wilbelm-Gymnasiums auf dem Curnplatz in der Hasenheide zu Berlin. 
Na einer photogtachiſchen Aufnahme vom Zander & Vabiid in Berlin. 
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Die Ferienkofonien. Ferien! Welchen Jubel wertt nicht dad 
In afl den Kinderherzen, denen eine liche Heimat, eine Freizeit voll Jugend 
heit und Sonnenschein winkt weich traurigen Klang hat es big jetst 
fir unzählige Groß 
ftadtfinder gehabt, 
denen es nidıtä be 
deutele als eine 
Cinichränfung des 
Verkehrs mit ihren 
Schulgeſahrten, ein 
dumpfes Hindam 
mern in lichtloſen 
Stuben und Höjen! 
Als einen rechten 
Segen baben jidı 
da die Frericnkofe 
ten erwieſen, die 
es einer immer 
aröheren Anzahl 
unbemittelter Fa 
milien ermöglichen, 


Wort | Nadıdem die Ainder aus 
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ihrer Nefervefammmer im Wirtshaus die 
Lalen berangeicdhleppt hatten, legten fie fich, ſtets jechs am der 
ein Lalen. Die Oberin mit der Uht im der Hand gab mit 


. 
# 
J 
ix 


| 
— 
band} 


ihren Kindern mit ten eigens 
geringen Hoften ein Wagen 

Paar Wochen der niften nach Berlin 
Freiheit, des ge zurüd, die dann in 
ſunden Sichaus —— Schlafe 
tobens in Wald em neuen Tage 
und Feld zu ver und jeiner Ferien 
chaffen. Unire Bil: Inftentgegem träm- 
ber zeigen uns folch ten. 

eine Nolonie der Auf dem Aulo · 
Lırthergemeinde in mobif an dem 
Berlin, die ihre Mitagsschläfchen der kleinen Ferienkolenisien, Nordpol. Can; 
diesjährigen 53 ſo weit joll bie 


HYöglinge taptäglidh nach Schmargendorf hinausführte, um ihnen 
ganz im der Nähe der Ghrofitadt ein fröhlides, ungebundenes Leben 
zu bieten. Bei einem Schmargendorfer Wirt waren die Heinen to» 


lontjten in Soft geneben und zahlten für die Zeit von eva fedıs 
Moden je 24 Marl, Die Hinder bekamen zunfchtt ihr Frühitiid | 
Kaffee, Schofolade, Ter oder ein friſches Glas Wild mit einer 


„Butterfiulle"\ und begaben fich fodann entweder mad dein nahe der 


Stroßenbabnbalteitelle befindlichen Waldchen oder nach 
Ihrem  Vieblingsanfenthalt, dem Sandberg (Talleſſel. 


Hier jireiften die Stleimen, am mid zu viel Schuhzeug zu 
verbrauchen, Schuhe und Strumpfe ab und begannen nun ihre 
Spiele. Während die Mädchen und ganz Keinen Stoloniiten 
im Berein mit der Vorfteherin ihre Keigenipiele mit Gefang 
und Tanz auffülrten, zogen es die ungen vor, am Sand 
berg herumguiollen. Hier weramitalteten fie auch die Injtigen Y 
„Schlittenfabrten“, Zwei Minder fepten fit in die Hettfafen 
und zwei andıe Gefährten zogen dieſen „Schlitten“ den Sand 
berg hinal, wobei ſich wit die drolligſſen Stürge ereigneten 
Punkt zwölf Ahr ward wem Sandberg nad) dem Wirtähang | 
aufgebrochen, wo in dem grofien Saale file die 53 Nolomiiten 
gededt war, Die Amder erbielten Suppe, eine Fleijchſpeiſe ui, \ 
Nad; Tiſch ging es in den Wald zu einem Mittagsſchlaſchen. 


Beim Spielen. 
Berliner Ferienkolonisten in Schmargendorf. 
Nach photographiihen Aufnafmen vom Ev. Frentl in Berlin. 





Reiſe jreilich nidu geben, aber es it ſchon merlwũrdig genug, daß 
Dir, Gilidden, ein reicher amerikanischer Liebhaber des Autmebiiiperte, 
mit feinem Motorwagen bis etwa drei Grad in den nördlichen Polarkreis 
hineinfafren will. Wir, Glidden ift zu dem Bivede kürzlich mit feiner 
Hattin tom Amerika nad England gefahren. In London nahm er 
einen neuen Motormwagen in Empfang. Bon dort ging es nach Ch 

und nunmehr mit dem Automobil nordiwärts. Das Automobif führt die 
























— — „Schlüntemtahren* im Beitaken den Samdberg hinab, 
—* des Automobilllubs von Maſſachuſens Auf dem 

nördikhiten Punkt, den Mr. Glidden erreicht, will er fie 
beiafien. Mommmt ein Mitnlied des Klubs nach Mr. Glidden 
on und will mod) weiter nordwärts gehen, fo nimmt er 
die Flagge an ſich. Im vorigen Sommer ſchon lenkte 
Ur. Ghidden die A ufmerlſamleit dadurch auf fi, dafı er 
eine ertolgreidhte Fahrt von über 5000 Meilen machte, 
Im Borjahre batte Mr. Gidden einen Napiermotor 
von 15 Pferdeſtärlen benußt, in dieſem Jahre dit ſein 
It größer und bictet Plak für vier Touriſten 
und einen Ghauifeur. — 5 — — 
Wege, alles iſt im Relſeplan jo gut geordne und zu⸗ 
famımengefteft, daß Mr. Hidden im Lande der Mitter: 
nachtsſonne ganz bequem bis zu dem gejtedten ic 
vorzudringen hojit. 









Die Du Beben — 
— — * 
Bademantel, 


SE 


toten ein üd 
weißen Fauells, die 
je nadı der Breite 
des ‚ alfo bei 8b cm 
breitem jylanell find 86 em 
& orderfich, eine Lage 
olle, 06 em weißes 


Breite und 1 m farbines 
Geidenband, 3 om breit. 
Man rundet die eine Spike 
bes THlanellftüdtes ein wenig 
ab, weil Diele die ſtapuze 
bilbet, Das ganze Etüd 
wird rumbum lamgeitiert, 
entweber mit gleich grohen 
Bogen ober, was ungleich 
yierlicher audfiebt, ben * 
Bademantel aus Flanell beren Bogen in drei gan 
fieine zeriegt; man mimmt 
Dazu feine ae ring ober Walhleide, die Farbe je mach Belieben, 
Weib, Noja Blau. Mittels eines Beldftiided fann man ſich 
Die Bogen leicht ſelbſt auizeichnen, man muß aber dem frlanell 
eine fefte Unterlage zum Zeichnen geben. Bon dem abgerundeten 
Zelle mißt man nad; beiden Seiten 25 em ab und fteppt num bas 
weihe Seidenband im rechten Wintel ringeum auf die line Seite des 
Planells feit, dann noch in der Mitte eine Stepplinie, um einen dop- 
Iten m Dun ber berzufteflen. Diefer trans gezopene Teil bilder die Kapuze, 
deu syn die beiden fjeidenen Bänder zum Binden 
— gene ine zierliche Bandichleiſe oder Noſette aus 
Ihmalem Seibenband gebeitet, kaun noch oben der Kapuze als Auspu 
angefügt werben. Xiegt biefer praftiide Bademantel ine eng au 
der Wldellommode bereit, jo dit der Meine Diebling nad dem Bade 
Ihnell in feiner zierlichen Hille mollig geborgen. 
e, eine der vormehtiten alten Kadellünſte, welche 
in lepter Zeit foft aur zur Deloration vom Tiſchdecken, Barade- 
fiffen ıc. in weißen Deinengarm ausgeführt wurde, iſt neuerdings von 





idenband von 2 em | 


der ode bervorgebolt und wieder in den Dienft der Totlette gejiellt | 


worden. Streifen bon Filetgipüre fchmilden als Einſaß bie leichte 
Biufe, den Schulterfragen, feibft die Rodbabuen, wenn dies die Mittel 
er] Nun wirken diefe Streifen in Wei zu heilen Zoiletten ſeht 
ichön und fein; ganz wundervoll reich aber erſcheint die Arbeit, wenn 
wie das Nep und die Stiderei darin mit Hordonnetjeide ausführen 





Filetgipüre-Muster aus einem alten Ennadiner Baus. 


und den Einfap mit einer abficchenden Farbe unteriegen. it das Nep 
3. D. von einem tiefen —— aun und die füllende Etiderei von 
einem eitwas beileren ähnlichen Ton, und umteriegen wir den Streifen 
mit einem feidenen Bande tır duntiem Soldgeib, fo läßt ſich faum ein 
Ihönerer Schmud für ein dunfelblaues Woll- oder Tuchtleid ausdenlen. 
Die Ausführumg der Fietarbeit ift jehr befannt, und Vorzeichnungen 
eben in a en Mufier üchern, Unire Abbildung zeigt ein Friletgipüre- 
iter aus — alten Engadiner Hans, Es iſt als Zwiſcheneinſag 
en, Bettbeden, Borbängen zu verwenden, auch auf fertig lauf⸗ 
felnen Feigrund für Meider, zu deren Muspup bie Mode 
eipihen bevorzugt. 5 


nach Boyen— Gries, 






rutichen und A Dan nähe —* 
ein —— — mit Reiönägeln das Dedchen an das 
f 
—— 
ein 
Das 
brin ae % 
= ar Gr- 
6 veranlaht 


e Tiichlante. Durch diele 

Iheafte Halt } 

ehen von Rury —— — 

teberfrũmmu 

—* Man — be- 
dere Schreiboult onſtrul⸗ 

—— find ni an Bu 

die Schüler bei ihren Hausarbei- 


Deckcben Mir ein Servierbreit 
ten in bngientich a Weile arbeiten fünnen. Leider find biele 


Bulte * billig, nehmen in ber Wohnung viel Raum ein und lönnen 
darum nicht die erwünfchte Verbreitung finden. —* dieſem Ubelſtande 
abzubelfen, hat 5 a Schreibplatten nit I ter Fläche her- 
tellt, die au ch gelegt, ein poedmähl rbeiten ermög- 
lichen. IS —— praftiich bat ſich die nad Ne der Dehrer 
Ohlmer und Pelle konftruierte und von der Holywarenfabrit Auguft 
Beile in Hlidesheim im den — — Univerlal-Schreibplatte 
geuel t ie hat eine ine Due von , die dem Schreibheft eine für 
uge befonder® 9 aeg "Ihr Vorberrand ragt 10 cm 
über die Tiichlante fm und it mit einem Ansichnitt ch 
Vindrüden der Bruft an die Raute wird dadurch unmögl 
und der Schreibende ſchon von jelbft veran u u eine möglichft — 
tung einzunehmen. ine Gebrauchsan die auf ber 
eite der Platte angebracht ift, Ichrt, wie der Si "durch Auflegen von 
eften Kiffen auf den Stuhl für Schüler verfdjiedener Größe geregelt 
werden joll. So fanı die Schreibplatte wirllich ein teneres Arbeitäpult 
erſehen umd bildet auch für Erwachſene eine wertvolle Ergänzung für 
jeden flachen Schreibtiich. Durch einen Bodunterfag, der auf ben Tiſch 
geitellt wird und oben die Platie 56 kann fie auch in ein Gtehpult 
verwandelt werden, Neuerdings hat diefelbe Firma zu ber Univerfal- 
Schreibplatte moch einen Boclunterſah von ng anfertigen lafjen. 
Seht man die Platte auf das zulammenflappbare gt jo hat man 
einen dutchaus ftandfeiten Sihreibtiich. In engeren Wohnräumen und 
finberreichen Familien wird ein ſolches Hansgerät, das man leicht trans- 
vortieren, an beliebigen Orten aufftelen oder aud zujammengeflappt 
wegftellen lann, ſich müglich erweilen. In der fchönen —— Ds 
aber der Wandelichreibtiich auch bequem zum zbeiten 'in ber 
laube oder auf der Veranda bemupt werden, u —— Mm ort 
daß die Schreibplatte 
mit einem prattiicdhen 
Bücerhalter oder Un · 
terjag zum Uufftellen 
einer Yanıpe ver⸗ 
ſehen wird. 


„Bon Münden 


Meran, grient,Arco 
und an Garda · 
fee“ heißt eine Meine, 
von uns bereits er- 
wähnte Broichäire, bie 
von derHof-Bud und 
Stunftbandiung von 
War Stellerer (midht 
Seller, wie in ber 
früheren —— zu 
leſen ſtand) in Mü 
chen herausgegeben 
tit und allen, die ihre 
Schritte über ben 
Brennerdem Garda 
fee zuwenden wollen, 
einen troß feiner Kür- | 
se erihhöpfenden mud 
unsjichtigen Heifefiihe 
rer mitgibt. 





Wandelschreibtisch, 
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Eleg. gebunden 2 Mark 3° seinem Roman „Hetten” Tübrt uns Muton von Perfail mitien hir J J 


waltigen Konflikte des wirtschaftlidsen Kobens, In die 
und Arbeit, die er uns im padender, lebenswahrer Schliderung wor | 
scharlen Waften wendet sid der Autor gegen die wuchernden 
gegen die Sucht nach mühbelosem Benlessen una die Immer welter um 
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fie nicht durch Mafmahnen ber häuslichen umb 
Övgiene unterflätt wird, bricht fi) Immer mehr Bahn, 
wir konnen daher das obige Hausbud allem Deinem 
pieblen, welche das Beſtreben haben, durh 
gemähe Lebensweife den Körper am pflegen unb 

bie Geſundheit zu erhalten. 
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5° den obigen Bändden bieten wir sine Serie von Dorelien bervorragender 
und beilebter Autoren dar, welche, von Hönstierband mit gahlreidhen Cext- 
llustrationen geschmückt, mit eleganter Husstattung einem aussergewöhniid 
billigen Preis verbinden, His gute und Imteressante Unterbaltungs- 
lehtüre können wir diese Nowelien gan besonders empfehlen, 


Zu haben bei den meisten Buch- und Zeitungshändiern 
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Fugger. Roman in 4 Ceilen, Biete ded Starjpieid, ala meides es nicht nur dem Anfänger, | frauen und macht einen Versuch dami 7 


ze bar", 
fondern auch bem geübieren Spieler bien, vom dem ed geru ; 
Preis broschiert 9 Mark als Hand und Nahichlagebuh in allen bat Statliel bes Hüter Euch vor Bar. 
e d teeffenben ftreitigen unb smelelbalten Fragen zu Mate ger — 
einer der grössten deutschen Geschichtsromane sogen wird. Die neue, vielfarh werbeilerie dritte Mullage Ex existiert num eine : ) : 
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AH w R em Sreshogemälde, in dem der bilbern, eridienen und fann burch bie meilten Ehre | wi 
utor gan; Europa mit \ W 
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seinen Romanfäden bandlumgen bezogen werben. Ba ber Bryus au Denbernifie 
übersponnen hat. Naht, wende man fi bireft an bie 
Zu beziehen durch die meisten Buc- Verlagsbandlung von Ernst Keil’s Nacht. Enoch Morgan’s Pr 
und Zeitungshändler 6.m.b.B. in Leipzig 
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Der Kroatersteig. 


Natıdrudt verboten. 
Alle Rechte vorbehalten 


Roman aus dem hochgebirg. 


(4. Bortfepung.) 


as ganze Tal war jchon jeit Wochen in beller Aufregung. Der 

Ntroater- Julian feiert jeine Primiz in der Pfarrlirche! 

Ta, wenn's irgend ein andrer gewejen wäre, da wär" alles 
ein Herz und eine Seele geweien. Cine Primiz iſt einmal eine 
jeltene und gar heilige Sache, aber ein Kroater! Da machten 





12232222 ——— 


Pfarrer hatte auch nichts dagegen eingewendet, 


Von Anton von Perfall. 


doch viele ein bedentliches Geſicht, und manche jagten es gerade 
heraus, daß es eine echt froaterijche Unverſchamtheit wäre, die 
Primiz bier abzuhalten. 

Aber es war fein gutes Necht als Ghemeindefind, der 
held kommt 
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Katjenmütterchen. 
Nach dem Gemälde von O. Kirberg. 


103 


81 


unter die Leut', und „in Fiſchbach drunt tatn ji" ſich d’ 
abichled’'n danach, wenn's auch a Kroater wär!” — 

Der lehte Grumd galt allgemein, der Dorfvatriotisinus 
erwachte und lie alle andern Stimmen ſchweigen. Van rüjtete 
ſich mit Macht, das Feſt, den Fiichbachern zum Trog, möglichit 
glänzend zu begehen. 


Fing'r 


Seit einer Woche band man Girlanden und Kränze aus 
Tannenreid, Oben auf dem „Schießbplatz“, von dem aus man | 


weite Ausjicht hatte über Berg und Tal, wurde gezimmert und 
gehämmert, ein gebedter Altar wurde errichtet, Tribüne und 
Kanzel gebaut, nicht zu vergeſſen die Schanfbuden, welche den 
unanfichiebbariten Feſtdurſt befriedigen follten. 

Bon Rechts wegen hätte der Primiziant mit geſchmücktem 


Bagen von der Bahntation geholt werden jollen, aber Julian | 


hatte jich da8 verbeten. Er war am Vorabend im Pfarrhof ab- 
geftiegen, den er zur Wohnung nahm, um an jeinem Ehrentag 
das väterliche Heim nicht eher zu betreten, bis die kirchliche 
Feier beendet mar, 
fein jahrelanger Traum, in den er ſich ſchon völlig hinein- 
gelebt hatte. 


| deren göttlichen Gnade ijt, die über meine unwürdige Perſon 





Das war fein feiter Entichluß gewefen, | 


Der Pfarrer, der ehemalige Lehrer Julians, den hohes 


Alter und die Erfahrung des Seelforgers längit zur Milde ge- 
ſtimmt hatten, ging auf jeden feiner Wünſche ein, damit das 
Feſt ohne Mifitimmung, zur Erbauung und Einkehr aller 
Biarrkinder verlaufen möchte. 


Sultan hatte nicht verfäumt, dem Vater feinen Entſchluß | 


mitzuteilen und der Hoffnung Ausdrud zu geben, daß er ihn 
noch am Vorabend im Pfarrhofe ſprechen werde. 

Doc der Kroater fam nicht. — 

Das war die erfte Enttäuſchung. Das hatte Julian nicht 
erivartet, und noch lange in der Nacht quälte ihn der Gedanle, 
dab der Bater vielleicht in törichter Verblendung ih und fein 
Haus dem höchſten Segen verichließen iwerde. — Dann durfte 
es feinen Vater mehr für ihn geben, dann mußte das Werf 
feines Lebens über diefen hinweg fich vollziehen! — — 

Ein goldener Morgen brach an. 


ſich ergieht. Ja, es gibt einen Fluch der böfen Tat. Ach fübte 
ihn noch jelbjt in mir. Wenn der Himmel mic) heute reinigen 
will davon, jo fit es feine unerſchöpfliche Gnade — aber niemand 
hat teil daran als ih —* 
„Das iſt Hochmut, Julian — ich warne dich!“ Der Pfarr 
berr hob bejcheiden die Hand. 
„Das ift Glaube!“ Julian legte die Fauſt auf den Tiſch, 
die Wucht einer ehernen Überzeugung fprach aus ihm. — 
Bon der Straße herauf Hang Muſik, Fahnen jlatterten, die 
Böller krachten — der Zug zum Feſtolatz bildete fd, 
Der Pfarrer hatte feine Entgegnung mehr. 
„Es it Zeit, Julian, Meine beften Wünſche begleiten dich. 
Der Glaube ijt alles, aber nur, wenn die Liebe fich ibm geiellt.* 
Die Geijtlichkeit, an ihrer Spige der geijtliche Rat, der aus 
der Stadt gefommen war, um der Feier beizuwohnen, erwartete 
den Primizianten in der Kirche, Nach einem kurzen Gebet er- 
ſchien Julian, mit dem Chorhemd befleidet, die Stola um die 
Schultern, von Prieftern umgeben, unter der Kirchenpforte. 
Die Fahnen wurden geſchwenlt, die Mufit ipielte einen 
feierlichen Marjch, unter dejjen Klängen jich der Zug in Bewegung 
fepte, dem Feitplage zu, Die Veteranen mit blauweißen Schärven, 
die Feuerwehr mit bligenden Helmen, die Gebirgsſchüten in 
ichmuder Sebirgstracht, die Stugen geichultert; hinterher jtrömte 
| die feitlich gepunte Menge. 
Julian jchritt ferzengerade, das Brevier feit gegen die breite 
Bruſt gedrüdt. Sein Blid war über alle die neugierigen Köpfe 
| hinweg auf die Höhen gerichtet, eine Tante Nöte färbte feine 
Wangen und erhöhte die kraftvolle Jugendlichkeit feines Antliges. 
| Er war eine männliche Ericheinung voll erniter Würde. 
Selbjt die Spötter verjtummten, die Mädchen aber und die 
Frauen warfen andächtige Blide auf ihn. 
Vergebens ſah man jich nach dem Kroater um, man war 
ordentlich froh, daß er fehlte. Aber die Karlin ging jeitlich 


‚ gelleidet in der vorberjten Reihe der Frauen. 


ber den Hänfern | 


wehten die blauweißen Fahnen, zum zFenfter herein drang der 
Tannenreisduft der Triumphbogen vor dem Pfarrhaufe. Auf der | 
Strafe wimmelte es ſchon von feitlich gefleideten Menichen. 


Bon den Höhen krachten die Böller, von weither erſcholl Muſik. 

Julian ſah und hörte das alles und fonnte ein Gefühl der 
Benugtuung nicht unterdrüden, wenn er an die Zeit dachte, als 
er drüben an der Kirchhofmauer jtand, der Geächtete — Wer- 
höhnte — mit Steinen Beworfene. Dann drüdte es ihn wieder 
nieder auf den Betſtuhl, und er flehte um Sammlung, um Ab- 
wendung feiner Seele von al dem Tand. 

Der Pfarrer trat ein und jtörte ihn. 

Er war ein forpulenter Mann, defjen ein wenig derbem 
Geſicht das lange ſchneeweiße Haar Würde und Milde verlich. 

„Haft dur noch einige Minuten Zeit für mich?“ fragte er. 

Julian bot ihm einen Stuhl an. 

„Dann bitt' ich dich um Verzeihung für alle Härte, für 
manche Ungerechtigfeit, die du in der Jugend von mir erfahren 
haft, Wir franfen alle an Übereifer, das bringt man fo aus der 
Schule mit. Du wirjt das an dir felber erfahren, Wenn mar 
dann älter wird, dann ſieht fich alles anders an.“ 


Julian jtieg den mit Blumen und Gras bejtreuten Weg 
zum Feſtplatz hinan. Weithin jichtbar leuchtete der von einem 
roten Baldahin überragte Altar, Dichte Maffen von Zuſchauern 
hatten jich auf der terrafienförmig aufiteigenden Höhe gelammelt, 
und durd; ihre Menge kam der Zug ins Stoden. 

Julian ſah ſich von Neugierigen umdrängt, und plöglic 


‚ fiel jein Blid auf Liest, die, im Anichauen ganz verlunfen, bin 


' eriten Opfer führen, 


„Ih weiß nicht, mie du zu dieſer Selbftanflage tommit,” 


entgegnete Julian. „Ein Pfarrer, der einem Kroaterkind hilft, 
Priejter zu werben, kann jich doch nicht der Härte anlagen!” 

„Und doh, Aulian, An einem Tage, wie dem heutigen, 
fatın mar nicht jtrenge genug mit fich ins Gericht gehen. Auch 
ich — ich ſag's dir offen — habe an den Deinen mich verfündigt, 
indem ich die Saat des Haſſes eher pflegte als ausrottete, auch 
ich habe an die Erbichaft des Fluches geglaubt, die ausgegangen 
fei von jener unglüdjeligen Tat deines Vorfahren.“ 

Julians Antlig verfinfterte jich. „Und du glaubjt jetzt nicht 
mehr daran?“ 

„So wahr mir Gott helfe, nein.” 

„Aber ih — feſt.“ Aulian erhob fich jäh, daß der Boden 
zitterte, 

Der Pfarrer fuhr erjchroden zurüd. 
heutigen Tag?* 

„Gerade am heutigen Tag, der mir ein Beweis der befon- 


„Du? — Und am 


und ber geitoßen wurde, Er ſah, daß jie groß und jchön geworden 
war, und nidte ihr freundlich zu. Sie konnte es wohl nicht 
glauben, daß ihr der Gruß galt, und rührte ſich nicht; dann 
ſchritt er, ohme fie weiter zu beachten, den Blid auf den Altar 


' gerichtet, an ihr vorüber. 


In der mit rotem Tuch ausgeichlagenen Bank für die 
Nächten und Freunde des Primizianten miete allein Karlin 
Der Water war nicht gefommen, und Julian hatte im ftillen doch 
gebofit, ihn bier zu finden. j 

Auf der Treppe zum Altar jtand ein weißgelleidetes sind, 
von einem zarten Schleier ganz verhüllt, einen Roſenkranz im 
Lockenhaar, wie eine Heine Braut anzuſchauen. — Das war das 
Symbol der Kirche. Eine Kinderhand fol den Prieiter zum 
Julian war überrajcht. Das Kind hatte 
die Züge der Schweiter; ein Blick auf dieje, umd er wußte, daß 
er ſich nicht täufchte: es war Maret. 

Die Kleine lam ihm, vom Lehrer geführt, entgegen und 
führte ihn zu dem Siß an der rechten Seite des Altars, 

Sie jah dabei ganz zagbaft zu dem großen Mann emvor, 
und als er dann feine Hand auf ihren Scheitel legte und ein 
paar Worte zu ihr ſprach, da jah jie wie ein erjchrodener Bogel 
zu der Mutter binab, 

Die Beiftfichfeit nahm Plag, der Feſtredner, cin Standes 
genofje Julians, beitieg die Feldlanzel. 

Er jprach über die hohe Stellung des Vrieſtertums ber 
erſt als er auf den Primizianten zu reden kam, auf deiien harte 
Jugend, auf fündhafte Vorurteile, unter denen er ſchwer zu 
leiven gehabt habe, da trat jene lautlofe Stille ein, die Har 
erfennen lieh, daß er die Hörer padte. Die Köpfe fenkten ſich 
ſchuldbewußt, Blide flogen zu Julian hinüber, deſſen Antlitz jtarr 
war wie aus Erz. 


— 1 — 


„Und gleichſam, damit ihr jeht, wie töricht und jündhaft euer 
vorichnelles Urteil, euer Haß, eure Unduldiamfeit waren, hat Gott 
der Herr gerade ihn auserwählt, gerade ihn zum Priejter erhöht, 
den ihr gering geichätt, dem ihr oft ſchwer gefräntt und ver- 
folgt! Uber wie der Primiziant längft feinen Groll mehr heat 
gegen euch, Sondern alles, was er unter euch erfahren, nur als 


heiljame Prüfung betrachtet, die ihn zum Ziele geführt, fo er- ı 


ichliehet nun auch ihr ihm heut’ eure Herzen, nennt ihn mit 
Stolz den euren und macht durch Lich’ an ihm und den Seinen 
gut, was euer Hab an ihm verbrocen hat. Betet für ihn, wie 
er für euch jegt beten wird in feinem eriten heiligen Mehopfer, 


auf daß ein gewaltiger Hummus der Liebe aus diefem Tale auf- 


fteige zum Throne des Allmächtigen — Amen!” — 

Man atmete erleichtert auf, als der Prediger die Kanzel 
verlieh. — Das richtige Schauspiel, zu dem man eigentlich ge- 
fommen war, begann nun erit, die Einfleidung des PBrimi« 
Kanten, die erite Meile. Man drängte und redte die Hälfe, die 
Jugend jtrömte den Berg herauf, um von ihm aus beſſere Aus. 
ficht zu geniehen. 


geitidte Mehgewand, und jo beirat er-unter dem Geſang der 
Schulfinder, in den der Donner der Böller ſich mifchte, den Altar, 
um das erite heilige Opfer darzubringen. 

Jede jeiner Bewegungen war würbig und ficher, fein männ— 
lich ernites Antlig jtrahlte in einer verflärten Schönheit. 

Der Höhepunkt der heiligen Handlung nahte. 

Das Volk fiel auf die Anie. 

Das Zilber und Gold des Altars bligte und funfelte durch 
die Weihrauchwollen, welche die Bejtalt Juliana ummallten. Sein 
Blatt rührte ich, im feierlihem Kranze ragten die Berge, die 
Wälder, vom blauen Himmel umipannt. 

Sein Blid rubte auf der Hoitie in gläubiger Verzüdung. 
Er hielt fie lange, als wollte er all den erdichtweren Seelen um 
ibn ber die Kraft verleihen, fich mit zu erheben. — — 

Die Hoden tönten von nenem durch das Tal. Die Böller 
wedten das Echo in den Bergen. 

Während das Volk ſich erhob, die Frauen ihre Nöde zurecht 


Abgejchloffenbeit waren jegt durch ihm mit einem Male getilgt. 
Riemand im ganzen Tal wird nad) dem heutigen Tage es wagen, 
den Hof und jeinen Bejiger mit jcheelen Blicken zu betrachten 
oder ihm gar ‚Feindliches ın den Weg zu legen. 

Nur unter der Bedingung, daß alle dieje feine Forderungen 
gewifjenhaft erfüllt werden, war er bereit, die Verbindung mit 
der Familie auch ferner aufrecht zu erhalten, ihr Schüger und 
Fürfprecher in allen Angelegenheiten zu fein. Sollte ihm aber 
von irgend einer Seite Widerftand entgegengelegt werden, fo 
war er fejt entichlofien, jede Beziehung zur Heimat abzubrechen, 
fie dem unabwendbaren Schidial zu überlafien. 

Karlin erichien pünktlich im Pfarrhof, und zufammen jchrit- 
ten Julian, Karlin und die Heine Marei durch die grüne Wieſe 
dem Kroaterhof zu und betraten das väterliche Anweſen. Nie 
mand war zu ſehen. Karlin bat Julian, erſt allein mit dem 
Vater zu iprechen, jie wollte mit dem Kind drangen warten. 

Sp trat Julian in die Stube, 

Der Wurzer war mit dem Kroater eben beichäftigt, feinen 


ı Korb zu leeren. Pafete mit Tabak und Feigentaffee waren ihm 
Dem PBrimizianten wurde die Albe angezogen, das gold- 


gegen Aulian, 


richteten, die Männer ſich räuiperten, in die vorgehaltenen Hüte | 
huiteten, ſchien Julian das ganze Ceremoniell vergefien zu haben, | 


To im fich zufammengeiunten, das Haupt tief gebengt, ftand er da, 
ohne auf die ihm vorauseilenden Zänger zu adıten. 
Die ganze Schwere feiner Sendung wälzte jich auf ihn. 


Ob er jie überhaupt wagen durfte, mit dem fündhaften | 


Blut feines Gejchlechtes in den Adern, ob nicht hierin ſchon 
ein frevelbafter Trog lag gegen den Ratichluß Gottes? 

Der Kelch vor ibm, mit edlen Steinen beiegt, bligte und 
furnfelte; in der Spannung feiner Seele jah er einen lichten 
Schein von ihm ausgehen — da erfahte ibn wieder ganz bie 
Hoheit feines Berufes. Und als er dann den eriten Segen gab, 
da war jede Spur des Nampfes aus feinem Antlitze gemwichen, 
und der Abglanz des Sieges lag darauf. 

Die ihn einſt als Knaben geſchmäht, verhöhnt hatten, beug- 
ten jegt demütig das Haupt vor der geheimnisvollen Macht, die 
von ibm ausjtrömte, — 

Aber nun war's genug der feierlichen Stimmung, und die 
Erde verlangte wieder ihr Hecht. Der Zug mit der Geiftlichfeit 
war noch nicht den Berg hinab, da begann oben jchon der belle 
Feſtjubel. 
flogen aus den Fäſſern, die Bänfe füllten ſich, während ber 
Strom der Gäſte von nah und fern den Weg hinab und hin— 
auf flutete. 

„ch erwarte dich im Pfarrhof,“ jagte Aulian zu Karlin 
im Borübergehen, „wir geben zufammen zum Vater.“ 

Karlin wollte etwas entgegnen, er aber achtete nicht darauf 
und jegte feinen Weg fort, 

Es war jest feine ‘Pflicht, ein ernftes Wort mit dem Water 
zu reden, Ordnung zu Schaffen. Karlin mit ihrer familie follte 
wieder ind Haus aufgenommen werben, Öeorg die Jägerei auf- 
geben, die Julian ſtets ein Dorn im Auge war, und ein tüchtiger 
Hofbauer werden, dagegen jollten alle unfauberen Elemente, vor 
allem der Wurzer, aus dem Hofe entfernt werden. Religion und 
Sitte follten ihren Einzug halten. 

Ulle die früheren Gründe ungezählter Feindſchaften, trogiger 


Die Muſik ſpielte einen feichen Landler, die Zapfen | 


bereits entnommen und lagen auf dem Boden umber. 

Der Wurzer warf raſch das Tuch darüber, welches zur 
Dedung des Korbes diente, und machte eine komiſche Berbeugung 
„Ab, der Herr Primiziant, hohe Ehr! —* 

„Sehen Sie!” herrichte Julian den Wurzer an. „Sofort!“ 

Oho!“ machte der Wurzer, ſich nach der Türe drüdend, 
„Sept gibt's an Landler, Kroater,“ ſagte er ſpöttiſch und witichte 
aus der Stube. 

Der Kroater zudte bedenklich mit den Wugenbrauen und 
legte die Pfeife auf den Tiih. „Was jchafft mir die Ehr'?" 

Ich habe dich geitern im Pfarrhof erwartet.” 

„Und i di’ bier, in dein'm Hoam.* 

„Wir wollen uns nicht erregen, Vater, ich hab’ dir ja mit- 
geteilt, dah es mein Wunſch ift, als Priefter zum erften Male 
wieder dieſes Haus zu betreten. Du konnteſt dich dadurch nicht 
gefränft fühlen. Uber du bajt auch heute geichlt, Water. — Ach 
fürchte, dir fehlt der Glaube an das Große, das deinem Haufe 
beute widerfahren ijt!* 

„Red ma’ net lang um, Juli. Jlaſſ' dir dein’ Glaub'n, 
laff' mir den mein'!* 

„Das kann ich nicht, das darf ich nicht!“ 

„Dann werd'n wir uns hart tuan.” Der Kroater erhob 
fich ichwerfällig. „Was haft mir fonft no’ 3° fag'n?“ 

Julian fämpfte feinen Unmut hinunter. „Water, du bijt 
hoch in Jahren, du mußt dich nach Frieden jehnen. Ich biet’ 
ihn dir. Warum weiſeſt du meine Hand zurück?“ 

Der Kroater wiegte jich unentfchloffen hin und ber. „Frieden? 
J hab’ ja mein’ Fried'n. Laßt's 'n mir!“ 

„Ast das Frieden? Steht dir der Friede auf der Stirne? 
Vater, nie mehr fommt die Stunde zurüd. Alles kann jetzt noch gut 
werden. ch kann es getroit jagen, ohne mich zu überheben: ich 
habe heute die Zwietracht und den Haß vertrieben, die uns fo 
lange gequält haben! Aber den Fluch müflen wir in Eintracht 
zufammen tilgen, wir alle, die den Namen Mendel führen, du 
vor allem —* 

„A? Da bin i neugieri, mas i dabei z' tuan hab'n ſoll.“ 

„Alles! Erſt muß im Haufe Frieden und Necht berrichen, 
ehe wir das Gleiche von unjern Nebenmenichen verlangen 
fünnen. Der Wurzer muß fort, Bater, id) dringe darauf. Ich 
bitte dich darum, tu’ mir den Gefallen!* 

Der Stroater jtemmte fich gewaltiam gegen den Zwang, der 
ihm angetan tonede, Daß er von feinem Sohne ausging, veizte 
ihn =. mehr. 

„Er Hat treu ausg'halt'n bei mir, wia all’s auf mi’ 


g'ſtoß'n hat, —“ 


„Das war nicht Treue, ſondern Eigennutz und Freude am 
Unrecht, Vater. Du wirjt ihm das Haus verbieten und all den 
ichlimmen Handel von nun an meiden, nicht wahr?“ 

Der Kroater ichwieg. Er fah jest jtarr auf jeinen Sohn, 
wie auf etwas Unfaßbares; etwas mie Furcht vor ihm ergriff 
ihn, die er ſich nicht erflären Tonmnte, die ihn lähmte. 

„Draußen fteht die Karlin mit ihrem Kind,“ fuhr Julian 
fort. „Du wirft ihr verzeihen, ſie bat gebüßt genug und iſt 
eine brave Fran geworden. Georg verläßt den Jagddienſt, und 





es iſt fein Grund mehr vorhanden, ibm nicht als deinen Sohn 
und Hoſerben ins Dans zu nehmen." 
Ter Mronter Fonmte ſich nicht mehr jaſſen vor Erjtannen. 

Ah!“ ſtöhnte er nur noch, feinen Kopf ſchünelnd. 
„And ſonſt befiehlt der Herr nix mehr?“ brüllte er plößzlich 
auf. „Sielleicht to’, daß i a Kamm'r friag zum ſchlaf'n auf 
mein'm Hof?!“ 

„Wenn Das alles geſchieht,“ fuhr Sultan mit eiſernem 
Willen jert, „So veripreihe ich, jtets als dein trener Sohn mit 
Hat und Tat die zur Seite zur ſiehen, dein Ylter zu ſchüßen 
und zu ſegnen,“ 

„zo? Meinſt?! Der Krogter ſtrich ſeine Schnurrbart 
rahmen, ſein Blick zog ſich drohend zuſammen, ſein ganzer Körber 
bebte. „J brauch aber dein’ Schutz und dein' Seg'n mit, und 


„zu? 


Der Leiche des ermordeten Erzbischofs Engelbert von Ki 


wenn da di no’ zwanz'gmal weihen laßt, biit du für mt do der 
Juli, weiter nix, und t bin der Mronter, der Herr auf memm 
Grund und Baden!“ 

Juli trat vor dem Wutenden zurüd, Der an das Fenſter 
eilte und dieſes aufvıf. „Narlin, 'veintemm'!* 

Tie Gerufene trat ein mut Marei. Ein Blid ingte ibr 
alles; es war aelommen, wie ſie geiürchtet hatte, Die richtige 
roateriuft wehte wieder in dem Raum 

„Barum baft du di' hinter den g'ſtedt, Karlin, anſiatt zu 
mir z' tomma?” jagte er, obne auf Mutter und Kind zu ſehen 

J hab' mi’ ner bint'r ihn gitedt, bei Yeib net. Er ba 
ur b’roblin, mitz geh'n.“ erflarte Marlın. 

„A, wied’r bjohl'n!* Der Arvater lachte gellend anf. „Und 
du haft m naturlif folgen müaſſin?“ Der Rroater hielt vlöß— 


Nah dem & 
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fi in jeinem Gange auer durch das Jimmer ein und blieb vor 
Karlin jteben, an die ſich Marei ängitlich drüdte, Sag ſelb'r, 
Karlin, du bift ja do’ a Mroaterin; wenn auf amal ein in 
dein Haus fommt und jaget jo: Du gebit jebt und dein Haus 
gibit dem und dem und mit dem darfit red’n, umd mit dem 
darsjt net red'n — was jagetit du? Was jagetit du?“ 

„zo wird ers g'wiß net gimoant hab'n, Water 
Ntarlin beichwichtigend ein. 

Der Kroater hörte nicht darauf, jein Schnurrbart zitterte, 
wie vom Winde beivegt. „Und wenn der, der das von dir ver: 
langt, dein eigens Kind wär, und du jtand'it vor ibm mit 
graue Haar was tatjt du? Was tatit du, Warlin?“ 

„Net jo bitt', Vater," beichwichtigte Narlin. „Die loan’ 
fürcht’ il’ ja vor dir, jchau —* 


“ warf 





Mix Genehmigung des Kumivereins für die Ikheinlande und Westfalen, 


Der Kroater warf jegt den eriten Blid auf das Heine Marei 
im weißen Brautjchmud, dem die hellen Iränen in den großen 
Augen ſtanden. 

Bor dem Ninde jchämte er jich feines Zornes. Bielleicht 
regte jich in ibm auch ein andres Gefühl bei dem Anblid der 
weißen. Unschuld. 

„I will dir was fagn, Marlin, abtrog'n lafj’ i mir nig, 
das weißt ch. Wenn du amal allei fommit, lat ji’ eh'r red'n 
d’rüb’r. X brauch’ fein’ Unterhändler —“ 

„Das heiät jo viel, als du willit meine wohlgemeinten 
Ratschläge nicht annehmen?“ fragte Julian. 

„Das heißt jo viel, als daß i no’ der Herr bin da!” 

„Noch einmal, Water, jtoß' mich nicht zurüd, Ich mu jo 
handeln, meine Pflicht gebietet es mir.“ 


— .570 — 


Julian wartete noch einen Uugenblid, es war ihm, als ob 
der Vater doch nicht ganz einig wäre mit ſich. 

Zum Fenjter Iugte der Wurzer herein. Diefes ſpöttiſche 
Spitzbubengeſicht empörte Julian von neuem. 


wenn es dich noch reuen follte, Bater — ich warte auf did.“ 
„Das kannjt dir eripar'n,“ war die trodene Antwort. 
Julian ging ohne Abichied. Das Herz war ihm doch ſchwer. 

Er hätte einen Erfolg gebraucht, um fich in der hohen Stimmung 

des Tages halten zu lönnen. Jetzt fühlte er bereits allerhand 

Dunkles ſich regen, Bitterfeit, verlegten Stolz, Zweifel, Er über- 

hörte dabei ganz den fpöttiichen Glückwunſch, den ihm der Wurzer 

darbrachte, als er an ihm vorbeifchritt, dem Dorfe zur. 

Der Kroater atmete auf. Die Abfertigung Julians hatte 
ihm ordentlich wohlgetan. Ob, er war nicht fo alt, wie fie ihn 
machen wollten! Er lud feine Tochter ein, heute mit dem Kind 
im Hof zu übernachten. Und der Karlin war es, als ob er 
noch weitergehen wollte, als ob er nur ftrebte, den Schein zu 
vermeiden, als hätte er Sich ſchließlich doch Julian gefügt. 

Karlin war nicht recht wohl dabet, fie jehnte ſich in ihr 
friedliches Heim zurüd, auch wußte jie nicht, was Georg dazu 
jagen würde. Andrerjeits wollte fie den Vater durch eine Weigerung 
nicht noch mehr erregen, dem Marei zuliebe fchon nicht, deſſen Zu- 
kunft doch hier lag — jo blieb fie. 


Georg hatte feine Frau nicht zur Primiz begleitet. Er 
traute dem Feſttag nicht, denn er wußte, ſolche Tage jind 
die gefährlichften für die Wildbahn, und jchon lange war's nicht 
mehr recht gebeuer im Revier. 
blidte auf das Dorf, brachte er das Peripeltiv nicht mehr von 
den Augen. 

Er fah das Geiwimmel auf dem Feſtplatze. Die Mufifflänge 
drangen bis zu ihm herauf, und in unruhiger Halt ftürmten die 
Gedanken da oben auf ihn ein. 

Was jet wohl der Kroater machen wird, ob er ſich unter- 


friegen laßt von dem herriichen Julian? Ob der Menſch den | 


alten Mann noch mehr aufhegen wird gegen ihn, ausjtehen 
haben jie ſich ja nie können. — Am End’ hat er wahrlich feine 
Sehnſucht nach dem Kroaterhof, wenn nur bei ihm z' Haus all's 
in Ordnung i8. Wär’ auch alles in jchönjter Ordnung, wenn 
nur g'rad' der Marl net wär! — So was vergißt ein Weib nie, 
nie! Wenn's auch noch fo treu ift. Das chleicht wie das Gift 
fort im Blut und jteigt alleweil wieder auf! — 

Ohne rechtes Ziel fchweifte er unruhig im Nevier umber. 

Um vier Uhr zog es ihn aber doch wieder nad) Hauſe, 
obwohl er mehrere Tage ausbleiben wollte. Es drängte ihn, zu 
hören, wie die Feier mit dem Julian verlaufen war, 

Er trat den Heimweg an und jah bald das Jägerhaus unten 
liegen, Kein Rauchwöllchen jtieg auf, niemand war um den Weg. 
Am Ende blieb Karlin im Dorf über Nacht beim Vater — — er 
fehrte um und jchlug einen andren Weg ein, Er mußte jelbit 
nicht, wie er fich auf einmal auf dem Kroaterſteig befand. Alte 
Erinnerungen wurden wach in ihm. Wie oft war er ihn in 


finfterer Nacht mit dem Kroater gegangen, wenn fie aus Tirol | 
Zu was Öutem war der Steig nie muß 


herüberichmnggelten! 
gewejen — — 

Da ging über ihm in den Latſchen Wildbret flüchtig durch, 
daß die Steine bis herab follerten. Das war auffallend. Der 
Wind ging bergab, er hatte die Tiere aljo nicht angegangen. — 
Als ob wer um die Weg’ wär! — — Vorlichtig birichte er 


zwiſchen den Felsblöden hinauf, Stand lange ſtill — da riefelte | 
e3 wieder über ihm, Steinchen jprangen herab, — Er nahm die 


Büchfe von der Achſel, jpannte den Hahn. Die Jagdleidenichaft 
padte ihn. 

Gerade über ihm zog ſich eine fteinerne Rinne herab zwischen 
den Yatichen, auf die hielt er den Blid gerichtet, da war auch 
das Wildbret durchgezogen. Nun rührt jich ſchon ein Latichen- 
zweig — doch fein Geweih ijt zu jehen — aber jet — was 
andres — ein Hut mit einer Spielhahnfeder, — ein Mann! — 
unter dem Arm etwas Bligendes. — Ah, der fommt gerad’ 
recht — — est fpringt er in die Ninne 


63 war unter | 
feiner Würde, länger zu verweilen. „Sch reife morgen früh — | 


Als er von der Höhe herab» 


Dem Georg fteht das Herz faft ſtill — der Marl!! — Georg 
fühlt ein Braufen im Kopf — „Halt!“ ruft er, „Büchs weg!“ 

Der Mann fährt zufammen, fteht. — Das „Bligende* im 
Arm hebt ſich — — Georg flimmert's vor den Augen — noch 
einen YAugenbli lang ein Kreuzen von Gedanten im Hirn — 
dann Fracht der Schuß! — 

Der Dann oben wanft, greift mit der Hand in die Luft — 
ftürzt — das „Blitzende“ fällt zu Boden, 

Georg ſteht ftarr, das rauchende Gewehr in der Hand. Er 
fieht nicht nach dem Mann, er hört nicht deffen Stöhnen, er 
fieht nur das „Bligende* am Boden, das langfam, wie von 
einer unjichtbaren Hand geichoben, ihm die Rinne herab ent- 
gegenruticht. 

Er beugt fih vor — jeht iſt e8 dicht vor ihm — aber 
er traut feinen Augen nicht — es ift fein Gewehr — e3 iſt eine 
Art, eine gewöhnliche Holzart mit langem Stiel. Er berührt fie 
mit dem Fuße — es iſt und bleibt eine Holzart. Der da oben ijt 
fein Wilderer, bat nicht auf ihn gezielt, wie er ganz deutlich zu 
ſehen glaubte, und da unten fteht — ein Mörder! — — 

Er ftieg nicht, er taumelte hinauf zu dem Gefallenen. Der 
lag auf der Seite — die ganze Rinne war vom Blut gerötet — 
aber er atmete noch und bewegte den Arm, Sein Geficht war 
abgewendet von Georg, er hatt’ ihm noch nicht geichen, gewiß 
nicht erfannt! 

Georg kroch hinter einen Stein und Iugte vor. Das rafielnde 
Atenziehen des Verwundeten ging ihm durch Mark und Bein. 

Mein Gott! Mein Gott! dachte er. J lann 'n do’ net fo 
fieg'n lafi'n! Wenn das a G'wehr wär’, da unt'n, das verruchte 
Eifen — dann —. Ra wenn — — — Wie var e3 denn nur 
möglich? Er hatte doch deutlich den Lauf gefehen, auf fih ge- 
richtet! Oder Hatte ihm das der Teufel eingegeben? 

Wieder fällt fein Blick auf die verhängnisvolle Art, — 
Wenn das ein Gewehr wäre! So mad ein's d'raus! flüjterte 
es in ihm. 

Der Mann am Boden jtöhnte, hob fi mühſam mit 
dem Oberlörper. Es war, als ob er ſich umfähe nad dem — 
Mörder! — 

Georg dudte ſich, die Zähne fchlugen ihm aufeinander. Da 
fanf der Unglüdliche wieder zufammen — das Raſſeln hörte 
auf — kein Glied rührte er mehr — tot — — — 

Georg war nicht mehr fähig, Har zu denken, über fein Ge⸗ 
fühl ſich Rechenfchaft zu geben. War es Freude, daß der Mann 
dort ihm nicht mehr anflagen Tonnte, oder Örauen, was ihn 
fchüttelte? 

Er fprang vor wie ein Naubtier, bengte fich über den Lie, 
genden — tot! 

„J hab's fo net woll'n, i ſchwör's,“ flifterte er fich jelber zu. 

Dann jprang er hinunter zur Art, 

Sie lag jegt gerade auf dem Stronteriteig. Er hob jie auf, 
ſah jich Haftig um — dort unter dem großen Stein — er ftedte 

fie hinunter, legte Steine und Moos darauf und eilte gerade den 
Berg hinab, durch Steingeröfl und Ajtwerf. Einmal hielt er an. 
Es war ihm, alö ob er einen Ruf von oben vernommen hätte, 
dann ging es wieder hinunter, von neuen Schauern geheht. 

Der Abend überjchattete ſchon die Höhen, als Georg dicht 
über feinem Haus aus dem Wald trat, 

Da bielt er ein. Der Atem verfagte ihm, und das Hirn 
hämmerte, Wie durd) einen Flor hindurch jah er jein Haus. Die 
Türe war zu, fein Licht, fein Raucdwöltchen. — Karlin war 
nicht zu Haufe. Er atmete erleichtert auf. Was hatte er nicht 
alles für Lügen erfonnen während des Laufes! Die waren jeht 

alle unnötig. — — Vorfichtig fchlich er zu feinem Haus — 
borchte, dann probierte er die Tür. — Sie war verſchloſſen, der 
Schlüſſel lag unter dem Holsitod. 

Er öffnete mit zitternder Hand und ging im feine Stube. 
Bor dem Heinen Wandfpiegel praflte er zurüd, um ſich dann 
mit einer gewiſſen Strenge zu betrachten. 

Er war todblaß, auffallend abgemagert, wie ihın ſchien. — 

Er ichlich auf den Boden, griff unter altes Gerümpel und 
zog ein kurzes bejtaubtes Gewehr heraus. Es war ein Hinterlader, 
zum Abjchrauben eingerichtet, das Gewehr des Marl, das Die 
Karlin damals im Stall des Hronterhofes vor dem Förſter ver- 
ſteckt batte. Es war im jeinen Händen geblieben und jollte jegt 
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feine Nettung fein! Er machte den Verfchluß auf, richtig itedte ' 
noch eine Patrone im Yauf. Dann ſchraubte er es ab, itedte 
es in jeinen Nudjad und eilte hinaus. — — 


= * 


E 

Die Nacht war ſchon eingefallen, als er von neuem auf | 
dem Kroaterſteig anlangte. Die Knie zitterten ihm von der | 
Anitrengung der letzten Stunden. Er bielt an — horchte — 
fein Laut vom oben. Über der Yeonhardiruine, welche zwiichen 
den Bäumen durchblidte, ftand die Mondjichel und warf ihr 
Silberlicht auf den Steig. Jetzt fnadte irgendwo ein Aſt — 
oder bildete er es fich nur ein? — 

Ter Angſtſchweiß trat ihm auf die Stirne. — Aber er war 
doch ganz unſchuldig, er hatte ihn ja faum erfannt, hatte nur 
fein Leben verteidigen wollen — ein unglüdieliger Irrtum — 
mit der Art! — Zeltiam, gerade auf dem verruchten Steig! 
Ras man jich da alles denfen konnte — — 

Haſtig ftieg er auf in der Rinne. Der Atem verfagte ibm 
faft. — Net follte er ihn ſchon Liegen fehen, das Mondlicht be- 
leuchtete gerade die Stelle — fie war leer! — leer! — 

Ein furchtbares Grauen kam über ihn, drohende Augen 
itierten ihn von allen Seiten aus dem Dunkel an. Gr ſtürmte 
weiter binanf, Horte er nicht irgendwo leiſes Stöhnen? Hinter 
dem Felabroden, in den Latſchen — ganz deutlich? — Stein 
Zweifel, der Marl lebte noch!! Zein ganzer Plan war vernichtet. 

Eine Art Zorn padte ibn. — Dann fahte er fich wieder. 
Der Gedanke war ihm gelommen, dab noch nichts verloren ſei. 

Er meitelte das Gewehr mit zitternden Fingern aus dem 
Nudiad, ſchraubte die Teile zufammen, zog den Hahn auf, lieh 
es zu Boden gleiten, den Lauf nach abwärts. — Es rutichte, 
blieb mit dem Riemen an einem Stein hängen. Gerade fo lag's 
da, mie jrüber die Art. -— Dann trat er zu dem Stein — um ihn 
berum — — und prallte zurüd. — Ter Marl jah aufrecht, an 
den Stein gelehnt, das Haupt hing ibm auf die zerichofjene Brust 
herab. Er hatte fich offenbar aus der Rinne hierher geichleppt. 

Sept erblidte er wohl die Gejtalt des Jägers. — Er itredte 
die Hand aus, „Hilfe! Wafler!* ftammelten die Lippen. 

Tiefer Anblid wedte in Georg qualvolle Neue, jühes Mit- 
leid padte ihn. Er griff nach feiner Schnapsflaiche, miete vor 
dem Verwundeten nieder und netzte deilen Lippen. 

Da rang ſich der Mond durch das Geäſt und beleuchtete fein 
Geſicht. Der Marl jab ibn plöglich jtarr an, die Erfenntnis fam ihm. 

„Du — 1?" Hang es lang gedehnt. 

Georg beugte fich zu ſpät in den Schatten zurüd. „Warum 
haſt' auf mi ang’ichlag'n? Haft di’ net ergeb'n fönna?* ziichte er. 

„Angichlag'n — i? Auf di'?“ Völlige Ratlofigfeit ſprach 
aus dem brechenden Blid. 

„Wirſt do’ net leugna woll'n? Liegt ja dein G'wehr da.” 

„I? — Gwehr?⸗* 

Es war nur noch ein unveritändliches Yallen, die Augen- 
lider jchloffen fich, der Körber neigte ſich nach der Seite. 

„Net ſchiaß'n — net — i bit! —“ 
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Stille. — Die Brujt bewegte jich nicht mehr, der Mund | 


blieb offen jtchen. Jetzt ging es zu Ende, 

Georg vermochte nicht mehr in das bleiche Geſicht zu ſehen, 
das der Mond flar beichien. „Der Herrgott jei deiner Seel’ 
gnädig — i bin unſchuldi — i ſchwör's!“ jtammelte er, 


Toten —. der Föriter 


>—— 


Der Wurzer hatte jich ſchon am Nachmittag in die Berge 
gedrüdt, Er hatte gemerkt, daf er heute im Nroaterhof nicht ſehr 
erwünfcht war. Der Bauer war furz angebunden und fah juche- 
tenfelswild drein. Auch im Dorf unten war heute für ihn nichts 


zu fuchen, jo begann er denn feine gewohnten Streifzüge, 


Gegen ſechs Uhr hörte er einen Schuß gegen die Raineralm 
zu, wie er jchägte, Ummwillfürlich dachte er an den Marl, der 
wohl den Tag benutzte. Luſtig wär's, ihm auf die Sprung' zu 
foınmen, und gelegentlich wär das auch wohl zu brauchen! — 
Sp machte er fi auf den Weg. Kenn er den Marl wirklich 
jegt da oben um die Alm herum traf, dann wußte er genug. 

Eine gute Stunde hatte er zu fteigen, es dämmerte jchon, 
als er auf den Mroateriteig fam. 

Da ungefähr mußte der Schuß gefallen fein, dachte er. Wenn 
’s der Marl war, wird er das Stückl im Finjtern auf feine Alm 
bringen und dann ganz gemütlich mit leerem Nudiad den Heim- 
weg antreten. Zo pahte er ihn am beiten da in der Näbe ab. 
Er fuchte mac) einem geeigneten Bla. Da bemerkte er Tritte 
auf dem weichen Boden. Gr folgte ihnen, fie führten auf- 
mwärts in die Rinne. Haſtige Tritte, das Erdreich war ganz 
aufgemühlt. 

Plötzlich wäre er fait geſtürzt vor Schred, eine Blutlache 
zeigte ſich dicht vor ihm auf einem Stein. (Er pfiif leiſe, kratzte 
ſich hinter dem Ohr und zog förmlich den Wind von allen Zeiten 
ein, wie ein Jagdhund, 

Gebück ſchlich er der Notfährte weiter nah. Das war 
feine Spezialität, Es fribbelte ibm in allen Knochen vor Er- 
wartung der Dinge. Schritt für Schritt folgte er der Fährte. 
Sie führte gegen einen Felsblock — eine ganz rote Schleife. — 
Tabinter jtedt'&. Gr horchte — fein Yaut. - Er ſchlich 
vorsichtig bin, beugte ich vor — ein Mann lag am Boden. Er 
wußte jofort, wer e& war — der Marl! 

„Marl!“ Er beugte ſich zu ihm nieder. 
Wurzer!* 

Die Hand des Mannes regte jich. 

Ter Wurzer ftügte Marls Haupt. „Ned' do‘, Marl! Jwill 
dir ja beli'n —* 

„Net ſchiaß'n — i bitt! —“ jtammelte der Verwundete. 

„Ber bat denn g’ihoff'n, wer? — Der — der — Georg?* 

Ter Berwundete gab feine Antwort, veritand ihn wohl 
nicht. Was jegt anfangen? Der Wurzer jagte ſich, daß der 
Georg binuntergegangen fein werde, die Anzeige zu machen, 
weil er den Sterbenden wohl für tot gehalten hatte. 

Wahrſcheinlich hatte er ihm miedergeichoffen wie ein Stüd 
Wild in feinem Haß — dann wär’ der Georg für immer in jeiner 
Hand, er und die Karlin, und der Alte, und der Hof — alles! 

30 redete er von neuem in den Verwundeicn hinein. — 
Umfonft! Es lag kein Sinn in den gejtammelten Worten, 

Wo nur das Gewehr des Marl lag? Er ſah ſich nad 
allen Seiten um und fand es nicht. . 

Plöplih gab es ihm einen Nik. Äſte Mnadten unten, 
Steine gingen, als ob Wild durchbräche. Immer wieder, immer 
näher — und doch war's fein Wild. 

Der Georg am End’, mit Leuten zum Herunterbringen des 
— Öendarmerie — 

Das kann man fich ja ſchön jtill mit anſchauen — für alle 


„I bins, der 


ı Fall! Wenn er da betroffen würde, müßte er jih am End’ noch 


Tann trat er zurüd, hielt fich die Stirne einen Angenblid. | 


— Jetzt "munter zum Förſter und die Anzeig' g'macht, haarklein, 
bis — no, bis auf die Art. — Die hätte er bald vergeilen. — 
Mitnehmen? — Wohin denn damit? 

Er trat zu dem überhängenden Stein und ſchob die Art 
noch tiefer darunter. Sie verjchtwand ſamt dem Stiel in der Höb- 
lung — dann wälzte er Öeitein davor, dedte Raſen und Erdivert 
darüber. — Holen konnt er fie immer zu gelegener Zeit! 

Er warf noch einen Blid auf das Gewehr in der Rinne. 
Es lag ganz richtig. und er konnte beichwören, dal; er das Ge— 
wehr ſchon früher bei dem Hohenleitner geiehen hatte, auch der 
Kroater fonnte es beſchwören, der Wurzer — und andre, 

A Die Verſchlagenheit früherer Zeiten fam über ihm, die 
Schule des Kroaters tat ihre Schuldigkeit. 


« * 
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lang’ verteidigen, Zeugenſchaft ablegen! 

Er Hetterte weiter aufwärts. An gutem BVerjiede fehlte 
es nicht in dem zerflüfteten Terrain. Ein Felſenneſt nahm ihn 
auf, von dem aus er hinunterſehen konnte bis zum Steig. 
Der Mond tat ihm auch noch den Gefallen und leuchtete dazır. 
Seht jah er einen Mann auftauchen, wieder verichwinden. — 
Wirlklich, der Georg! Was will jet der da — allein? — Der 
Wurzer atmete faum mehr, fo feſſelte ihn der Anblid, der ihm 
jest wurde, 

Georg öffnete den Nudiad, nahm ein Gewehr heraus, 
ſchraubte es zuſammen und legte es in die Rinne, richtete noch 
daran und entfernte fich raſch wieder nach unten, 

Was bedeutete das alles? Das Herbeiichaffen eines Ge— 
wehres — das Niederlegen der Waffe in der Rinne? Es war 
ihm ſchon jonderbar erjchienen, dah in der Nähe des Marl 
deſſen Gewehr nicht zu finden war. Hatte der Georg es, als er 
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hinunterging, mitgenommen? Aber warm brachte er es dann 
wieder und legte es in die Rinne? Der Wurzer fonnte 
nicht Flug werden aus dieſer Sache - aber in Ordnung war 
jie nicht. 

Er laufchte dem Geräuſch der Schritte des fich Entfernen- 
den. Da plöglich hörte er nichts mehr. Bon neuem erwachte 
fein Spürjinn, und er trat vor, um befier jehen zu lönnen. 

Der Jäger miete vor einem bemoojten Felsblod und machte 
lich unter dieſem mit irgend etwas zu jchaften. Dann ſprang er 
noch hajtiger den Berg binunter, 

Der Wurzer merkte ih den Blod genau, dann ging er zu 
dem Sterbenden. Er legte das Ohr an deſſen Bruft — tot war 
er noch nicht. — Er zündete ein Zündholz an, beleuchtete die 
Bruft — da ſaß der Schuh — Lungenſchuß — Wer weih, wenn 
er zur rechten Zeit hinunter gebracht würde? 

Das wäre eigentlich fo eine Tat, die manches gut machen 
tönnte! — — Noch einmal lieh er ein Zündholz auflenchten und 
den Schein auf das Geficht des Bewuftlofen fallen. Dann nahm 
er ein Tuch aus der Taſche, trodnete den Schweiß von der Stirn 
des Verwundeten, faltete das Tuch wieder zuſammen und drüdte 
es auf die Wunde. „Marl! hörit mi’? J hol’ Hilf’ —“ 

Es war ihm, als ob der Mann ihm zumidte, als ob die 
Hand feinen Drud erwiderte, da verloſch das letzte Zundholz. — 
Der Wurzer framte alle Taichen vergebens nach einem andren 
aus, Der Mond war verihwunden, pechichwarze Finjternis lag 
rings über allem, Er war entichlofjen, Hilfe zu holen, und fuchte 
den Weg, der hinunter führte. 

Ws er den Steig betreten hatte, trat der Mond wieder 
aus den Wolfen, und der Wurzer fand fich gegenüber dem Stein, 
an dem ſich Georg au jchaffen gemacht hatte. Er fühlte mit der 
Hand friichen Raſen, fratte ihn heraus, dann das bineingeitampfte 
Geſtein — der Griff der Art fam ibm unter die Finger. — Da 
hätte er bald gerade hinausgejubelt, Er zog die Art heraus. Jetzt 
mußte er alles, als ob er dabei gewejen wäre! Das war cine 
wertvolle Art, eine Art, die vielleicht feine ganze Zukunft ficherte! 


* * 
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Georg hatte ſich indeſſen während feines Ganges durch den 
Wald mit allem abgefunden. Er war unſchuldig, eine unglüd- 
felige Täufchung lag vor! Er hatte ſich in Yebenägefahr geglaubt; 
zum langen Hinſchauen war feine Seit geweien, Der Menſch war 
als Wilderer verdächtig, ein Schu fiel furz vorher in der Gegend! 
Ja, er mar jet noch überzeugt, dab der Marl ihn abgegeben und 
fein Gewehr dann einfach irgendwo verjtedt hatte, Schwören 
fonnte er aber, und das war die Hauptiache, daß er feinen 
andren Gedanfen gehabt hatte, wie er mit der Büchſe am die 
Wange gefahren — dak ihn nicht die Eiferfucht, der Haß ge: 
trieben hatte — ja, das fonnte er fchlimmitenfalls beichwören 
— und damit fiel jede Schuld weg! Daß er fich jegt heraus: 
widelte, jo gut es ging, das war er jeinem Weib und feinem 
Kind ſchuldig! 

Nur vor einem zitterte er noch: vor der Mitteilung an 
Karlin. Was die Dazu jagen wird? 

Dann wieder jtiegen ihm die fchlimmiten Bedenken auf: 
wenn der Marl noch leben tät, bis die Leute fommen? — Aber, 
beruhigte er ſich, er konnte ja ſchon nicht mehr reden, als er ihn 
verließ, und wenn er ja noch etwas jtammelte — wer wird aus 
den irren Reden eines Sterbenden noch etwas herausfinden 
oder gar beweilen können? 

Georg war frob, fein Haus noch immer leer zu finden, als 
er auf feinem Wege zum Füriter daran vorbei Fam. Bis morgen 
ficht ſich alles anders an, dachte er. — Feiten Mutes trat er beim 
Föriter ein und erjtattete feinen Bericht. Selbft der mißtrauiſche 
Blid des Förſters machte ihn nicht irre, ohne zu ſtocken brachte 


er feine Sache vor, konnte er doch german bei der Wahrheit 


bleiben — bis auf die Art. 

„Da haft du's jet,“ brach der Förſter los, „hätt! man ihm 
die Kagdlart'n geb'n! Jetzt is der Teufel los im ganz'n Tat, 
U Bauer a no’, no’ t dank, da fannit di in acht nehma!“ 

Georg aimete auf, jetzt war das Schlimmite überitanden, 
weil der Förſter fo anfina. „OD, i fürcht' mi’ net, Tolle nur 
fomma, und jeden mach’ i's fo, und fiir fon is ſchad'!“ 
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Zunächſt mußten num die Gendarmerie und der Burgermeiſter 
benachrichtigt werden. „Und vor all'm ſoſort Leut' nauf, für 
den Fall, daß der arme Teufel doch noch lebt!“ 

Der Pfarrer mußte auch Davon willen, da er ihm wenig- 
jtens entgegentam! 

Der Förſter machte ſich jelbit auf den Wen, das Amtliche 
zu beforgen, während er dem Jäger ftrengen Auftrag gab, ſofort 
den Transport des Wilderers in deſſen Haus zu bejorgen. 


* * 
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Julian ſaß im Gaſtzimmer des Pfarrhofes. Es hatte 
etwas Jungfräuliches in jeiner nüchternen Weile, mit den ge 
häfelten Schußdecken auf Kanapee und Komode, dem Chriftus 
auf goldenem Kreuz unter dem Glasſturz, dem weihen Bett mit 
geiticdter Dede. Eine Meine Studierlampe mit grünem Schirm 
beleuchtete nur den Tiich, auf dem alte Folianten und Aktenbündel 
lagen, und den darüber gqebeugten Kopf des jungen Priejters. 

Sultan hatte der Tag nicht befriedigt. Diefe laute Feit- 
lichfeit, die den erniten Charakter der Feier völlig verichlang, 
twiderte ibn an; dazu fam noch der Miherfolg im väterlichen 
Haufe. Er atmete erleichtert auf, als er ſich allein in feinem 
Himmer befand. Der Pfarrherr, an dejien hohes Alter der Tag die 
höchiten Anforderungen geitellt hatte, war längit zur Ruhe 
gegangen. Nichts regte jih mehr im Pfarrhauſe 

Sp konnte Julian ſich ungeltört einer Tätigfeit hingeben, 
die ihm gerade heute lebhaft bewegte, der Durdhforichung der . 
alten Kirchenbücher und Viarramtsatten nach der Geſchichte 
feiner Familie. Er fand nicht viel; um fo ftärfer wirkten die 
wenigen Angaben in ihrer aftenmäßigen, nüchternen Kürze. 

Sp in einer Chronik der Pfarrei: „Chriſtian Mendel fauft 
um den Judaslohn, den er von den Bjterreichern erhalten, 
einen Teil der Hohenleiten und baut ein Haus darauf.“ 

Im Öeburtöregiiter: „Afra Mendel, 11.Mai 18,., Tochter 
des Cyrill Johann Mendel und der Maris Blayca, Bärenfübrers- 
tochter aus Dalmatien, auf dem Jod.” 

Im Ehejtandsregiiter: „Berehelichung des Leonhard Mendel 
mit Barbara Mariander, unbefannter Herkunft.“ 

In der Chronif aber fand er folgende Notiz: „Yeonhard 
Mendel beablichtigt, die Yeonardilapelle auf dem Joch, melde 
von den Kroaten zeritört wurde, auf feine Koſten wieder herju- 
itellen, wird aber mit Gewalt daran verbindert.” 

Julian las immer wieder: „Mit Gewalt daran verhindert.“ 

Die Worte, die fein Bater einmal geiprochen hatte, fielen ihm 
ein: „Nugt euch all’s mir, die Leut' woll'n ihre Stronter hab'n!“ 

Damals fürchteten ſie wohl, durch das beabjichtigte Sühne- 
werf diejes Leonhards ihn für immer zu verlieren, jo wehrten 
jie jich mit Gewalt dagegen. 

Er fand weiter nichts Gutes von diefem Leonhard. Im 
Gegenteil, nichts als Prozejje, die er mit der Pfarrgemeinde 
führte, Klagen und Beichwerden. Die Erbitterung über die Ber- 
eitelung jeines Planes wird ihn wohl angegriffen haben, die 
Wogen des Haſſes haben über ihm zufanmengeichlagen! 

Und doch war's cin jchöner Gedanle, eine Sühnelapelle da 
oben zu bauen. Wie man ſich wohl jeht dazu itellen würde? 
Gewalt wär" wohl wicht zu fürdhten, höchitens Hohn und Spott, 
und der erjte Spötter wär" wohl der Kroater jelbit der 
Vater! — - Aber das wäre fein Hindernis! 

O, wenn er jelbit hinaufziehen dürfte, völlig abgetrennt von 
der Menfchheit, nur jeinen Sühnegedanten lebend! 

Den ganzen Tag über hatte ihn der Ehrgeiz geitachelt, waren 
große Pläne durch jeinen Kopf gegangen. Tas geringichägige 
Benehmen des Baters beitärfte ihn darin, Er ſah ſich ſchon 
als hohen geiktlichen Würdenträger und alle die Wideripenitigen 
zu feinen Fußen — jeht war es ibm ein Behagen, von dieſen hoch— 
miütigen Öedanfen zur ſchlichten Mönchstutte und in die Wald 
einſamkeit ſich zu flüchten. j 

Julian war eben beichäftigt, eine Kapelle zu zeichnen, ein 
eines bäuschen ſchloß ih daran, friedfam umzäunt, da ertönte 
die Hansglode. Raſch war er am Fenſter und öffnete ed Win 
Mann jtand unten, Gr fam ihm befaunt vor. ; 

„sch bin’s, der Förfter Schmidt, den Herrn Pfarrer möcht 
ich ſprechen.“ 

v 


„Der Herr Piarrer iſt ſehr ermüdet. Können Sie nicht mir | 
jagen, was Sie wünschen?“ | 

Der Förjter machte einen Seitensprung. „Ja, das is ja der 
Herr Primiziant.“ Ein grenzenlofes Erjtaumen lag in dem Tone, 

„Ja, das bin ich auch, aber bitte, hr Verlangen —“ 

„Da, ein Unglüd is halt g'ſcheh'n.“ Der Förſter jtodte 
immer wieder. „Ich mein’ nur, wenn der Herr Pfarrer — cs 
i8 ja viel z weit für ihm — aber entgegengeben vielleicht. — 
Ich will nur meine Pflicht erfüllen —“ 

„Es handelt ſich alio um einen Sterbenden? Und wo, Herr 
Föriter, it das Unglüd geicheben?* 

Ja — im Berg halt. —“ 

„Da, wo im Berg? Dean mu doch genan wiſſen, wohin —“ 

„sa — ja — freili. — Ja, grad’ "raus — nehmen 
Sie's net übel, — am Kroater⸗ 
jteig halt. —" 

„Warten Sie — ich fomme 
gleich!" 

Julian ſchloß mit zittern+ 
der Hand das Fenſter. Dann 
mußte er einen Augenblid war- 
ten. Das Herz jchlug ihm zu 
beitig. Am Stroateriteig! Ein 
Sterbender! Ta mußte er 
bin. — Raich ging er in das 
Schlafzimmer des Pfarrers. 
Ter war ichon wach. 

Julian bat ihn, jeine Stelle 
vertreten zu dürfen. Der Piar- 
rer, unfähig einen jo weiten 
Weg zu machen, tat ihm gern 
den Willen. Als Julian aber 
mit einer großen Bitterfeit im 
Ausdrud den Ort nannte, den 
Kroateriteig, da ſtutzte der 
Pfarrherr Selber. „Nit das 
jeltfam, Herr Kolleg’, wär's 
nicht doch beſſer —“ 

„sm Gegenteil, ich fürchte 
ihn nicht, den Kroaterſteig — 
im Gegenteil — -* 

„Dann gehen Cie mit 
Gott ih muß Ahnen ja 
dankbar fein.“ 

Der Föriter rüdte bedent- 
lich jein Hütl, als er Julian 
mit dem Ghorrod und der 
Stola bellcidet, den verdedten 
Kelch in der Hand, aus der 
Kirche treten ſah. Das lann 
ja guat werd'n! dachte er ſich, 
jetzt is glei’ beif'r, i geb’ ſelb'r 
mit und bereit ihn vor auf all s! 

Vorne ging der Mesner 
mit einer Laterne und dem 
Glodchen. 

Julian ſtellte feine Frage, 
wie begierig ſein Begleiter auch darauf wartete. Die Würde des 
Amtes duldete das nicht. Es war Julians eriter Bang zu einem | 
Sterbenden, und dieier Gang ging zum Kroaterſteig! Grund 
genug, ihn noch erniter zu nehmen, 

Als fie das Dorf hinter ſich hatten, bligten auf der Höhe Lichter 
auf, drei, vier. — Es waren die Holzknechte unter der Führung | 
Georgs. Jetzt war es für den Förſter an der Zeit, Julian aufzus 
tlären. „I muß Ihnen do was jag'n — —“ begann er uniicher. 

Julian erwiderte fein Wort. 

„Es handelt fi’ nämlih um a zwidere G'ſchicht.. A Wil» 
derer is 'naufg’ichoff'n word'n — von an Jäger —* 

„Bon einem Ihrer Jäger?“ fragte jegt Julian. 

Jetzt ſchwieg der Föriter. 

„Bon Georg?" 

„Ja, vom Georg.“ 

Tas Haupt des Prieiters ſchien ſich tiefer zu beugen. 

1903 





Mexikanischer Wasserträger. 
Nach einer photograpbischen Aufnahme, 


„Und wer iſt der Unglückliche?“ 

„Das iſt ja das Schlimme d'ran,“ erllärte der Föriter, „a 
richtigr Bauer vom Ort — der Hohenleitner Marl.“ 

Da mwanfte Aulian, als ob er über etwas geitrauchelt wäre. 

Der Förſter wollte ihm jchon zu Hilfe fommen, doch Ju— 
lian wehrte ihm. 

‚Aſchlimme Gſchicht'!“* fuhr der Förſter fort, „Wär' mir jelb'r 
fieb’r, es wär’ net paſſiert. Da vorn, ſeh'ns die Yicht'r? Das is 
der Georg mit den Holzfnecht'n. Mehr kann i net tun —“ 

Julian ſprach fein Wort. Er jtarrte auf den ſchwanlenden 
Lichttreis der Laterne vor jich, der jegt über Wurzelwerk und 
Geſtein tanzte, bier bald einen grauen Stamm, bald einen be» 
moojten Felſen traf. 

Sein Haupt beugte jid tief herab, feine Stirne berübrte den 
falten Knauf des Kelchdeckels. 
— Ras dort oben geicheben, 
war ein Mord, der Name des 
Opfers lich Julian feinen Zwei⸗ 
jel — der Mörder war der fünfs 
tige Rroater, der Mann feiner 
Schweiter, und der Urt des 
Mordes war der Nroateriteig. 

Entieglich, wie fich das 
alles vor ihm aufrollte in dem 
Schweigen des Waldes. 

Die Angit fam über ihn, 
zu Spät zu fommen, ein heiliger 
Eifer; fo ging er immerraider, 

Sept betrat er den Kroa— 
terjteig. 

Der Lichtichein glitt über 
die mäcligen Stämme, die 
Felſen. Boch oben ragte zwi⸗ 
ichen den jchwarzen Tannen 
die Ruine. Deutlich bob jie 
ih vom Nachthimmel ab. 

Er gedachte der Zeichnung, 
die er gemacht hatte, der far 
velle mit dem Keinen Wohn- 
haus und dem eingefriedeten 
Garten daran, des Einiiedler 
friedens, von dem er geträumt 
hatte, und ein wehmütiger 
Schinerz erjahte feine Scele. 

Tas Licht da oben hielt. 
Stimmen ertönten, und Licht« 
ichein drang durch das Geäit. 
Die Holzknechte waren oben 
beim Dobenleitner. 

Julian ftieg die Rinne bin- 
auf, das Ullerheiligite feſt in 
feinen Händen baltend. Das 
Glöckchen des Mesners Hang 
twie eine Ninderjtimme durch 
die ernite Ruhe des Waldes, 

Julian betrat die Unglüde- 
ftätte. Die bärtigen Männer, 
deren Sejtalten, vom Lichtichein da und dort getroffen, jich riejen- 
haft ausnahmen, murmelten die Sterbegebete. 

Neben dem Verwundeten fniete der Arzt, mit einem not- 
dürjtigen Verband beichäftigt. Er machte dem jungen Briejter 
ein Zeichen, daß er geirojt jeinen Platz einnehmen könnte, 

Jede Schwäche war von Julian geichwunden, 

„Lebt er noch?“ 

Noch lebt er, aber es handelt fih um Minuten,” erklärte 
der Arzt. 

Julian kniete nieder, feine Hand hob das fahle Haupt des 
Liegenden, 

„Bobenleitner! Ein Prieſter it bier, dir zu helfen in deiner 
Ichten Not.* Seine Stimme Fang jegt ganz janft, doch voll 
männlichen Ernjtes. Aus dem grell beleuchteten Antlig ſprach 
edle Güte, welche die harten Männer rührte. Er wiederholte 
jeine Worte noch) inniger, ein zwingendes Flehen lag darin, 
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Der Unglüdliche öffnete wirllich die Augen, erft müde, dann | 


groß und Mar. 

Da befahl Julian den Anwejenden, beifeite zu treten. Die 
Stunde war gefommen, in der er zum erjten Male jeines gött- 
lichen Amtes walten follte. 

Das Grauen, mit der fie umgeben war, das Erichütternde, 
das fie ihm perjönlich brachte, entfachte die Glut in feinem Innern 
nur höher. Er beugte ich dicht über den Unglüdlichen, über dejjen 
Untli ein leifer Strahl des Verjtändnifies huſchte, und lauſchte 
auf jeden Hauch diefer erlöjchenden Seele. 

Als er nach wenigen Minuten das Haupt wieder hob, war 
es jo fahl und bleich wie das vor ihm auf dem Boden. Darm 
öffnete er den Kelch und entnahm ihm die Hoftie. 

Die Männer ließen ſich auf die Knie nieder und beugten in 
Ehrfurcht die bärtigen Köpfe. Das Glodchen Hang, und Julian 
reichte dem Sterbenden das Brot des Lebens. 

Ein leiſes Rauſchen ging durch den Wald. Irgendwo im 
Seäft zwiticherte ein Vogel, wohl aus dem Schlafe gefchredt. 

Julian bededte einen Augenblick fein Antlig mit den Händen, 
dann erhob er jich; fein glänzendes Auge juchte etwas im Kreiſe. 





itten im Atlantiſchen Oze- 
on, über 1000 km von 
der Küſte des nordame- 
rilanifchen Staates Ca- 
rolina entfernt, liegen 
die Bermudas, eine 
Gruppe von etwa 350 Injeln 
und Felſenriffen, deren Geſamt · 
oberſache nicht mehr als 0 
ukın beträgt. Das Meer u 
um Diele Holierte Inſelwelt tft 
bejonders tief, zeigt Abgründe 
von Ju m umd Darüber. In 
ihmen türmt ſich vom Meeres- 
boden auf ein fteiler mit vie» 
Ion Gipfeln bejeßter Berg. 
Über deiien Häuptern brauien 
—— vielen Jahrtauſenden 
die Wogen des Ozeans. Da 
ſiedelten ſich auf den ſinlenden Landmarlen die Korallen an, führten ihre 
Bauten auf und jchufen die Bermudainieln. Es find flache Eilande, viele 
erheben ſich Faum über Die Meeresoberfläcye, der höchſte Punkt auf Long 
Island Liegt nur 120 m über dem Ozeanſpiegel, aber trogdem bietet 
bier die Natur eine Fülle landichaftlicher Schönheiten. Prächtig heben 
ich die grellroten Küjten von dem fatten Grün des Ozeans ab, durch 
male Landzungen, tiefe Buchten wird das Meer zerrijfen und bietet 
den Anbli von taufend helfchimmernden Scen. Auf dem Lande ſchließt 
fih die bermudiiche Jeder zu dunfelgrünen Wäldchen — und 
an ihren Rändern leuchten die roten Blüten der zahlreichen Oleander⸗ 
beiten. Der Spanier Juan Bermudez entdedte die Injeln jchon im Jahre 
1522, aber erft hundert Jahre fpäter wurden fie von den Engländern 
von Birginien aus beitedelt. Die erjten Bewohner 


„Wo ift der Jäger, der Georg? Er muß bier jein,* fagte 
er jtreng. 

Da trat der Gerufene vor. Sein „Hier“ Hang trotz des 
abjichtlich Fräftigen Anſatzes gebrochen. 

„Wenn Sie mit diefem Dann noch) etwas zu ſprechen haben, 
fo beeilen Sie jih. In wenigen Minuten wird er vor jeinem 
und Ihrem Richter jtehen.“ 

Georg wiſchte fi den Schweiß von der Stirne. Tas 
Auge, das jeht auf ihm ruhte, wußte um fein furchtbares 
Geheimnis! 

„J hab' nur mein’ Pflicht "tan,* ſtotterte er. 

Ihre Pflicht — jo?" Julian wandte ſich mit einem ver- 


nichtenden Blick von ihm. — 





Die Lilien von Bermuda. 


Uon C. Falkenborst. 





Der Zug fehte jich in Bewegung. 

Julian fchritt neben der Bahre, den Kroaterſteig hinab, er 
wandte feinen Blid von dem Sterbenden, 

Bweimal traf das Auge des Berwundeten das des Prieſters, 
und es ſprach eine hilfloje Ängitlichkeit daraus, ein lindliches 
Vertrauen, das Julian über all das Finſtere hinaushob, das ihn 
aualvoll umjchanerte. (Fortiegung folgt.) 


Nadsdrud verboten. 
Alle Reone vorbehalten. 


mehr dem Aderbau zu und fand für defien Erzeugnifie guten Abjat 
in den nordamerifanifchen Häfen. Zu einer bejondern Berühmtheit 
gelangten bier die VBermudalartoffel, die jchon im Winter reift, umd 
die Zwiebeln. Die eritere wächft auf den jandigen Höhen, die leg» 
teren gedeihen vorzüglich in der fruchtbaren Dammerde der Riede- 
rungen. Mit dem Wachstum der Vereinigten Staaten, dem An- 
ichwellen der Grofitädte wuchs auch der A jr der Vermudainjelm, 
und feine Gärtner warfen ſich mit Erfolg auf Objtban und Biumen- 
zucht. In dem gejequeten Zwiebellande gedieh treiflich auch ein Zier- 
zwiebelgewädhs, die Lilie. 2 s 

Neben der Roſe war bie weiße Lilie * im Altertum eine bod- 
eichäpte Blume; im Chriftentum galt jie als das Symbol der Un- 
Ad und der Neinheit und wurde durch die Möndye auch im deutſche 
Stlojtergärten verpflanzt, von denen fie Eingang in Private und 
Vauerngärten fand, Außer ihr pflegte man nod) die einheimiſche Feuet · 
lilie mit feuerroten glodig-trichterfjörmigen Blumen und den Türfen- 
bund oder die Boldwurz mit rojenroten purpurflodigen Blütenblättern. 
Aus der weißen Lilie bereitete man das jogenannte Lilienöl, indem 
man Blumen in DI einlegte; es diente als fchmerzjtillendes Mitt 
gegen Brandwunden. 2 r , 

Einen neuen Aufihwung belam die Lilienfultur_ in neuerer Zeit 
durch Einführungen aus Aſien. In Japan erfreute ſich die Lilie heit 
langer Zeit gleichfalls einer großen Beliebtheit, und die ep 
Kulturen find wohl die bedentendften der Welt. Bon diejem oſtaſiatiſchen 
Infelreiche ſtammt die Königin der Lilien, die Goldbandliiie, Deren 
Blumenblätter purpurrot gefledt find und in der Mitte einen goldgelben 
Streifen geigen. Sie zeichnet ſich auch durch einen prächtigen Duft 
aus. Leider gelingt es mur ſchwer, Diefe Art dauernd bei uns zu er- 
halten, jo daß ftets der Vedarf durch Einfuhr nener Zwiebeln gededt 
werden muß. Aus Japan ſtammt auch die Tfterlilie, die unire weihe 
Lilie an Schönheit übertrifft. Sie wird bei uns aud) ald Zimmerpilanze 








ahnien ſchwerlich, daß ihre neue, wweltentienene — 
Heimat ſpater als „Land der Lilien und Roen“ 
gepriejen werden jollte. Die Inſeln liegen unter 
320 nordl. Br. und haben ein mildes Klinia; wenn 
auch im Winter manchmal der Schuee fällt, io 
bleibt er nur jelten länger liegen. So eiqnen ic 
die Vermudas wohl zum Anbau verichiedeniter 
Hupe und Zierpilanzen. Schon die einbeimiice 
Zeder lieferte jeit jeher ein treffliches Holz zum 
Schiffbau. Trog ihrer Niolierung im Weltmcrre 
liegen Die Inſeln durchaus nicht abieits von den 
Strafen des Weltverlchrs. Sie Dienen den Weit 
indienfahrern als Eritiichungsjtation und erleidı- 
tern den Sandeisverfchr mit Den nord- 
amerifaniichen Hüien. Gngland erfannte 
darum den Wert Der Inſeln und verwen- 
dete große Summen, um jie zu einer 
Militarjtation erften Ranges zu erheben. 
Huf der größten der Anieln Long Island 
oder Berinuda liegt die Hauptjtadt Hamil⸗ 
ton, und auf der feinen Jufel Areland ber 
finden ſich eine Dodwerit, eine Citadelle, 
ein Marinearienal und eine Bejagung. 

„ Die Bevölferung, die ſich anfangs mit 
dem Bau Meiner Schiſfe und Segeltuch⸗ 
weberei beiafitte, wandte ſich mebr und 












Das Stecken der Zwiebeln. 


— 





Das Pflücken der Lilien. 





gofızt; man jept die Zwiebeln im Dftober in Töpfe, läßt diefe bis | Ernte. Sorgfältig werden die weißen Blüten abgepflüdt, fortiert 


— 


Januar im Keller ſtehen und bringt fie dann ins Bi 
zigen enter blüht mm die Lilie gegen Diteri. 


Rdan⸗ am Lilicuzwiebein wird 
Krenwärtig auf 5 Millionen 
—— — 
Ya Europa wird die Lilien ⸗ 
hetar im großen in Eüdiranf- 
ih und auf den Scillninfeln 
Ürmeklich vom England betrie- 
dem, die ſich durch ein mildes 
Kino auszeichnen. In der 
Arıen Belt wurden jeit län« 
— eis die Lilienſelder Süd- 
Üfeeniend geprieſen, aber alle 
Deie Nulturem treten zurüc ac 
ee den Lilienfeldern der 
abeinieln. Die Bermuda- 
ie it weit und breit berühmt 
u ft mit den Roſen von 
Shieas in Wetiberwerb getreten. 
Ciors der Hanptlilienzüchter der 
Irkele, Herr Auberbridge, be 
Manzt mit dieien herrlichen Blut 
wa gegen 12 Hektar Land, und 
% —— im Fruh 
ung en Meer blübender 
Überilken, Herrlich ift der An- 
bild Beier Shimmernder flächen, 
Ka 0B eniftrdmt ihnen ein be- 
malbender Duft, der namentlich 
oem Mbend fc, fteigert; denn 
de ie, welde einen Geruch 
— verftärken ihn Abends, 
am alter anzulorten. Bei 
Na Slien im der Fremde fit 
der Diele Liebesmih bergeb 
Ed, denn es fehlen die Nadıt 
Iatee der Heimat, welche die 
Schäubung vermitteln. Darunt 
“gt au unsre weiße Lilie fajt 
Bea Frũchte und Samen. 
Auf den Bermudas werden 
die Siiebeln im Herbit gelegt, 
va) im März beginnen die Fel⸗ 
der ja biahen. Nam erfolgt die 


mmer; am jon- 


und in kleine Sijten verpadt. Sie werden dann nadı Nordamerika, 


Die Jahresausfuhr | bauptfächlid; nady dem nabezu 1300 km entiernten New Horf verjendet, 


























Das Verpacken der Lilien. uch 


two jie als Frühlingsarüße willfommen find. Mit den Zwiebeln wird 
ebenfall® ein fchwunghaiter Handel betrieben. Sie kommen auch nach 
Deutſchland, und in einem Erfurter Freisverzeichnis werden 10 Stüd 
Bermuda-Diterlilienzwiebeln für 5 MWart angeboten. 

Alle größeren Farmenbejiger auf den Bermudas verwenden für 
Gartenarbeiten Schwarze, welche die bei weiten überwiegende Mehrzahl 
der Bevölferung bilden. Die Arbeiter baben einen guten Verdienit 
und beiigen meilt eine Hütte und ein Stüd Land, das ein wahres 
Blumenpatadies it. Durch ihre Blumenernten erhöhen ſie ihe Ein- 
fommen, jo day fie immer weitere Heine Steffen anfaufen fünnen. 
Viel freies Kultutland dürfte aber nicht mehr vorhanden felır; denn 
Ddanf dem eifrigen Gartenbau haben die Anieln eine dichte Bevölkerung. 
Die Einwohnerzabl beträgt gegenwärtig regen 20000, das macht etwa 
400 Einwohner auf 1 qkm, eine Vevölferuugsdichte, die den am 
ftärkiten bewohnten Gebieten Deutichlands nahefommt, 

Bemerlenswert it es, daß auf den flachen Injeln Duellen und 
Brunnen nicht vorlommen und alles Trinlwaſſer in Eijternen gejam- 
meit wird. Trop- 
dent fit der Bejund- 

heitszuftand der 

Bevölferung gut, 
undsrankheiten jnd 
jelten, 
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Das verſtehen die 
Nordameritaner 
wohl zu jchägen und 
benupen wihrend 
des Winters und 
‚ Frühlings die Ber- 
| mudainjein als Bli- 
| matiichen  Sturort. 
Selbſt aus dent fer- 
| nen Stanada foın- 
men Fremde, um 
dent harten, rauhen 
Winter zu entrin« 
nen oder von Der 
Ermattung in der 
Haſt des modernen 
Lebens Erholung 
im Land der &i- 
lien und Rofen zu 
en, 
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rite Morgendämmerung — zwi⸗ 
ſchen dichtem Fichtenforſt 
wallen blaſſe Nebelſchwa⸗ 
den über die Lichtung. Aus 
dem weißlichen Dunſt er- 
beben ih bier und da 


von Strauchwerf. Und 
weiterhin ragen Birken- 
wipfel in den Morgenwind. 
Tas Strauchwerk und die 
Birkenwipfel bezeichnen 
den Lauf der Rominte, 


Waldfluſſes. 

Noch liegt alles ohne 
Farbe. Der Himmel iſt 
bleich. Das Grün der 


Aussichtsturm auf der Rominter Heide. 


Schwarz; und Weiß auf 
grauem Grunde. 

In die Ruhe des Morgens dringt plöglich das Sinaden und 
Kniſtern don zertretenen, dürren Bruchzweigen. Und num jchiebt 
es jich in den Nebel wie neues Strauchiwerf hinein. 

Wandert da die Erde? Hat das Strauchwert Bewegung 
befonmen? 

Aber nun duckt ſich ja die Spige des Straudes .. . 

Und da kommt jie wieder zum Vorſchein — es ift ja gar 


dunkle Flede: die Spitzen 
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Die Rominter Heide. 


Von Otto BHüttenraub. Mit Illustrationen nad Photographien aus dem Atelier Gebhardi in Senshurg 
md von Gottheil & Sohn in Königsberg i. Pr. . 
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Diadndrad wertet 
Alle Radıe verbetuhe. 


Zidzadufer nicht durch. Jedenfalls ftört fein rauchender Sy. 
ftein, der feine ſchmutzige Qualmſchrift über dem beiteren Sgunm 
himmel malt, den Ausblid über den dichten Wald, den man vardre 
Königshöhe geniehen lann. Da iit im Jahre 1892 ein dm hohes 
Ausfichtsturm errichtet worden. Jeder darf ibn eriteigen, für 

noch kein Kaſſier. Hier wird die Naturſchönheit noch nicht kfteum dr: 

Meilenweit ftreden ſich die Wellenhägel der Bauntrisid 

ins Land. Die dunflen Spigen der Fichten rager auf nie 
den Büjcelfronen der Kiefern, und das Ganze it durcheh 
hellem Laubholz, deſſen Friiches Grün beionders im Frühlngp‘ 
freundlich herausjtrablt aus jeiner Umgebung. Mur toeir irn 


im Weiten und Norden, leuchten bei Harem Better hinser va‘ 


eines venige Meter breiten | 


Bänme steht da wie Schlag: | 
ichatten, jo dunfel und | 
düjter, Eine Landfchaft in | 





kein Pilanzenleben, das ſich da äußert, Ein Hirfchlopf mit viel- 


endigem Geweih äugt über den Nebel hin — und dann jchreit 
das Tier mit erhobenem Kopf... 

Das iſt jo ein Morgenbild aus der Rominter Heide, 

Die Mittel- und Weſtdeutſchen denken jich bei der „Heide* 
öde Flächen. Hier und da ein dürftiger Busch krüppeliger 
Kiefern. Sonjt nur Heidelraut und Sandboden mit feiner ganzen 
Armut, 


L) 





















Sandnejtern mit ihrem ichwarzen Kiefernbejtand zuiſchen grüne 
Feldern einzelne rote Dächer und geweißte Hände der Hındı 
dörfer auf. Der Laub- und Miſchwald, der die Heide von Züt 
weit nach Nordoſt durchquert, bezeichnet den Weg, deu ix den 
fünfziger Jahren die „Nonne“ gezogen bat, alles verhecrt und zr« 
ftört hinter fich zurüdtaffend. Der dichte Forft ging ein 
das verfaulende Holz düngte den Boden jo gut, daß dat Inf 
bier nur wenig befannte Laubholz prächtig aufſchießt und did, 
jaftiges Blattwerk der Sonne entgegenitredt. 

Am lohnendſten und genußreichſten find die Fußwenderunge? 
durch die Heide. Schon von Grof-Rominten ab beginnt def 
Schenswerte. Eine gut gepflegte Kieschauſſee führt gerutenn 

zum Jagdſchloß. Es iſt allerdings ein jtundenlanger Maris) 
Wenn alles, was fich auf dem Wege bietet, ausgehoftet veder 
joll, gehören reichlich drei Stunden dazu, Aber: mie frid it 
das wandert unter den Fichten mit ihren hängenden Wirte‘ 
Dann wieder der lichte Blid durch Buchen! Dem Bohn de 
rajchelndes, verwelktes Laub. Hier und da ragen die teren 
den Wurzeln abgeichlagener Stämme aus dem feuchten Yoder— 
in der Dämmerung unter dem Laubdach nehmen fie fid add ıır 

die Krallen vorweltlicher, ausgejtorbener Rieienvögel , ; 
Da — eine Schlucht. Ein Meines brannes Waſet ziel! 
über moofiges Wurzelwert durch die finteren Schatten bed After 
bejtandes. Plöglich ein Durchblick Zwiſchen den Stämmendudı 
es licht auf. Eim dicht umitandener Waldſet. Der beiten, wei 
bemölkte Senne 


4 





Und jo jtellen 
fie ſich auch die 
Provinz Oſtpreu⸗ 
hen vor mit ihren 
anägedehnten Hei» 
den, deren größte, 
die Johannisbur- 
ger Heide, mit 
ihren achtzehn * 
Quadratmeilen, 
abgerechnet die 
Abſchnürungen“, 
den größten zu« 
fammenbängen- 
den Wald des 
preußiichen Staa- 
tes darjtellt. Tie 
Nominter Heide 
bat allerdings kei⸗ 
nen jo urwald⸗ 
mäßigen Umfang, 
Sie umfaht etwa 
den vierten Teil Bodenfläche — ungefähr 90000 Morgen. Aber 
tropdem bat ſie ſich mehr den Urwaldcharakter gewahrt ala die 
Kohannisburger Heide, 
allen Wafjerwegen, an allen Schienenfträngen, Dort bat ſich 
die Holzinduſtrie eingeniftet. Das war in der Rominter Heide 
bisher nicht möglich; Waſſerwege beiigt fie nicht. Kaum, daß 
im Frühjahr auf furze Zeit Die angeichwollene Rominte kurzes 
Klobenholz mit fh zu Tal nimmt. Yange Stämme laffen die 


Dort lärmen die Schneidemühlen an | 





Dorf Rominten vom Schloss aus gesehen, 


Auch der Biber hat bis 1805 feine kunftreichen Waflerbauiet 





jiches Wänden... 
Gin Heines Dirt 
chen, Jingien- 
geben von Bub , ; 
mauert hbitt 
ſtand die „Kom: 
tenſche Jaydkı 
de*, die fd Sur 
zog Albtecht von 
Vreußen in dt 
zweiten holfte dee 
jechzehnten Jahr 
bunderid haus 
fie, Tie Ads 
mente der Sagt 
bude follen noch in der Feldmark des Dörfchens zu faden Kin 
Damals gab es bier noch eine reiche Jagd. is int alt 
zehnte Jahrhundert hauſie bier der braune Bär in yablreidhn 
Familien. In Umzäunungen und allen wurden die dire st 
fangen, und wenn der Hof in Sünigäberg reidierte, munter " 
dort zu Bärenhegen verwendet. Aber ſchon im Jabre 1 BB mer 
der Ichte Bär von einem Hütejungen im Warner Meier erleyt 
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aut dem Holz der Forſt in dem veritedt zwiſchen Theerbude | 


und Nagdbude liegenden „Langen See“ und an beionders ſchwer 
zugänglichen Stellen des Ufers der Nominte ausgeführt, Den 
legten Biber erichlugen Holzfäller. Das Heinere Raubzeug bielt 
fich länger. Erſt im Jahre 1864 fonnte der lehte Luchs im 
Naflawer Revier erlegt werden. 

Die Wölfe dagegen werden wohl jo bald nicht aus der Heide 
verichwinden. Im Sommer läßt jich dies Geſindel allerdings nicht 
bliden. Schon ſeit Jabrjehnten find die beimifchen Wölfe ab- 
geichoffen. Aber fobald ein harter Winter feine Eisfälte durch 
die ruſſiſchen Wälder bläjt, treten die Wölfe rudelweiſe über die 
nahe Örenze und fallen in die Wildherden ein. Bis der erite 
Schnee fällt, der die Spuren der Näuber verrät, und Diele ab- 
geichofien werden können, haben jie meiſt ſchon ftarfen Schaden 
unter dem reichen Wildbeitande angerichtet. 

Jert bilden hauptiächlich Die Hiriche das Jagdwild. Wohl 
an taufend Stüd Hochwild bevöltern das Revier. Darunter iſt 
viel märfiiches Blut. Vor etwa dreißig Jahren nämlich war 


Ein zahlreiches Forjtverjonal bewacht ihn. In den vier Ober: 
föritereien Warnen (Nordweiti, Naſſawen (Morboit,, Goldap 
Saudweſt/ und Szittlehmen (Südoit) jorgen je fünf Revierföriter 
und eine ganze Anzahl Foritaufieher und Hilfsjäger für die 
Sicherheit des Forites und des Wildes, Bor einigen Nabr- 
zehnten durchitreiften mehr Unterbeamte als jet die Heide, denn 
in den Randdörfern batten fich die Wilderer jtark vermehrt. Der 
dürftige Zandboden ernährte die Leute nur ärmlich, da juchten 
jie fich in der Heide Zugabe zu ihren Kartoffeln. Bald ſtießen fie 
mit Forſtbeamten zufammen, und eines Tages lag der Überförjter 
Neiff, der den Wilderern am Ichärfiten auf die Finger geſehen hatte, 
tot in feinem Blute in der Nähe des „Langen Sees“. Da wurde 
alles aufgeboten, um die Mörder zu faſſen. Doc die Nadıfor- 
ichungen blieben erfolglos. Seitdem lafjen aber die Wilddiebereien 
nad. In der eingezäunten Heide werden die Bewohner der 
Walddörfer und der benachbarten Anfiedelungen mit Holzichlagen, 
Wegeausbeſſern und Meltorationen bejchäftigt. Auf dieſe Weiſe 
haben fie reichliches Austommen — und erwerben ſich ſelbſt die 








Rubertuskapelle mit Jagdhaus und Park. 


der Beſtand stark zurüdgegangen, 
mörkiichen Wäldern vermehrte ibn wieder. Aber die forgjame 
Pflege und die große Schonung, die dem Hochwild zu teil 
wird — ganz bejonders im Winter — erhält vor allem die 
Zahl auf ihrer Höhe. 

Früher war auch Schwarzivild zahlreich vertreten. In den 
Zümpfen, unter den jedem Sonnenjtrahl den Zutritt ver- 
wehrenden ‚Fichtenwipfeln konnte es ſich wohl qut entwideln und 
einmühlen. Aber ftrenge Winter in den dreißiger Jahren des 
neunzehnten Jahrhunderts brachten viel Boritenvieh um. Es 
fonnte ſich nie wieder erholen und ging im Laufe der Jahr: 
zehnte volllommen ein. Im Winter 1804 wurden dann dreißig 
Stüd Scwarzwild aus rufjiihen Wäldern — ein Geſchenk des 
Zaren — in der Heide ausgefegt. 
zu alflimatitieren. In den legten Berichten über die Birich- 
jagden des Kaiſers wurde wenigitens feine Birich auf Sauen 
erwähnt, 

Die Rehe, die unter harten Wintern der achtziger Jahre 
ichwer zu leiden hatten, haben fich jet ziemlich erholt. 

Es iſt alſo noch ein lohmender Wildbejtand in der Heide, 


Friſches Blut aus den | 


Sie jcheinen fi) aber nicht | 


Liebe zum Forſte und zum Wilde, Nicht die zeritörende des Wilde 
diebes, fondern die pflegende und forgende des Weidmannes. — 

Nicht weit hinter dem „Sangen See“ öffnet ſich der Wald 
zu einer weiten, freumdlichen Sichtung. Gleich rechts auf einem 
ſanft anfteigenden Hügel liegt das failerliche Nagdichlob; braun- 
rot flammt es in der Sonne. Zu feinen Füßen durchbridht die 
NRominte den Hügel und raufcht zwiichen jteilen Ufern dahin. 
Diesieits erheben ich die Dorfbäufer. Noch vor zwanzig Nahren 
war Iheerbude ein echtes Heidedorf mit fchindelgededten Hütten. 
Die deutichen Anjiedler, die hier untergebracht worden waren — 
man glaubt, dab ebenio wie nach Gumbinnen, auch hierher ver- 
triebene Salzburger geichidt wurden, worauf auch noch Namen wie 
Wellner, Zeidler und Kußner weilen —, konnten bei ihrer Ab- 
geichiedenheit und dem immerhin nicht allzu üppigen Boden eben 
auch nicht viel mehr erreichen als ihre litaniichen Nachbarn in 
den alten Anſiedelungen Klein- und Mittel-Todupp. 

Aber gerade dieſe Weltierne war eö wohl, die den Prinzen 
Friedrich Karl, den berühmten Heerführer im Kriege von 1870, 
einst im Herbit zur Hirſchjagd hierher lodte. Und niemand 
ftörte ihn. Von der romantischen Schönheit der ſich im Hidzad, 
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in jähen Wendungen durh den Wald windenden Nominte, 
von ihren jtillen Wiefen, den herrlichen Durchbliden und der 
verſchwiegenen Eingeichloffenheit wußte man damals nirgends, 
Erit im Beginn der achtziger Jahre baute ich der Königsberger 
Profeſſor Naunyn auf dem hohen Nominteufer am Waldrande 
eine Billa. Er machte auf die jchöne und gefunde Lage des 
Dorfes aufmerfjam. Liegt es doc in mwohltuender Höhe. — 
Die Durchſchnittshöhe der Heide über dem Oſtſeeſpiegel beträgt 
etwa 170 m. Im Norden fällt die Heide etwas ab. Im 
Südoſten aber fteigt jie beträchtlich und reicht bis zu einigen der 


höchiten Punkte des Baltifchen Höhenzuges hinauf — bis auf | 


die über 300 m hohen Berge von Dagutichen. Einzelne Kuppen 
von 200 bis 300 m Höhe, die meift noch die uralten litauiſchen 
Namen mit der Bezeichnung kalnis (Berg) führen, erheben ſich 


hier und da über die Wellen des Waldmeeres, Die Jahres | 


temperatur der ganzen Gegend ift allerdings, wie überhaupt im 
ganzen Kreiſe Goldap, etwas niedriger als im übrigen Dit 
preußen. Das Frühjahr bringt öfters noch Nachtfröjte. Aber 
dafür ijt es im Sommer um jo kühler und erfriichender. 

Der Hinweis des Profeſſors Naunyn verhallte nicht unbeachtet. 
Manch ein nad) Weltabgeichiedenheit Verlangender verbrachte 
einige Wocen in der 
Ichlichten, nur wenige Zim- 
mer bietenden Heideichente. 
Sept fand ſich auch ein 
neuer Wirt, der im Jahre 
1888/89 ein ziveiitödiges, 
gut ausgejtattetes alt- 
haus errichtete. 

Damit war die Mög- 
lichkeit gegeben, daß der 
Kaiſer an dem ſchönen 
Wildſtande, an den präd)- 
tigen Birſchwegen, die ihn 
feit einem Jahrzehnt die 
Rominter Heide bietet, ſich 
erfreuen konnte, denn bier 
im Gaſthaus fonute er zur 
Not ſchon mit feinem Ge— 
folge unterlommen. Das 
war in den zivei Himmern 
des Forſthauſes, mit denen 
Prinz Friedrid Karl vor- 
lieb genommen hatte, wicht 
möglich geweſen. 

Wohl war im erſten 


l 





Vorderfront des kaiserlichen Jagdschlosses. 
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gefommen. Die allzu müßigen Arbeiterhäufer verichwinden. 
Scyöne, Inftige Gebäude in einem einfachen, aber doch nicht ſchmud ⸗ 
loſen Stil, der fich der nordifchen Bauart des Jagdſchloſſes an- 
ſchmiegt, jtehen jeht an den Dorfitrafien. Und die Kinder der 
Foritarbeiter, die jonft den Tag über oft jich jelbit überlaiien 
waren, denn die grauen gehen nicht felten mit zur Arbeit, haben 
auch ein Heim befommen. Ein prächtiges, geräumiges Holzbaus 
bat ihnen die Kaiferin errichtet. Eine Veranda, deren Dach weit 
doripringt, jhügt im Sommer vor der Hite. Und im Winter 
ijt ja das Heizmaterial nicht weit entfernt... 

Da werden die Kinder in netten Zimmern, deren Wände 
mit lichten Bildern reichlich geſchmückt find, von Scweitern 
fpielend unterrichtet, Dies Kinderheim dürfte zu den herrlichſten 
Bewahranitalten des ganzen Deutichen Reiches zählen. x 

Iſt jebt Ächon im Sommer im Orte und im Walde ein 
lebendigeres Treiben als vor Jahren — in den Kaiſertagen 
ſchwillt die Bejucherzabl ganz erfledlih. Gewöhnlich kommt 
der Kaiſer im legten Drittel des September nach der Heide. 
Er fährt dann bis nad dem Kirchdorf Grof-Nominten mit 
der Bahn und benußt von dort den Wagen. Am nächſten 
Morgen um vier Uhr, che es noch Mares „Büchlenliche* 
aibt, ſitzt er ſchon wieder 
auf dem Birichiwagen und 
fährt nach dem Standort 
eines der durch Televhon 
von den Förſiereien ge- 
meldeten ſtarlen Hirſche. 
Belanntlich haben die Tiere 
nur in der kurzen Brumit- 
zeit ganz beitimmte Stand» 
orte, Sclafveritede und 
Afungsitellen. Dieſe Zeit 
eignet fich daher am beiten 
zum Abſchießen. 

Des Nachmittags zwi. 
ſchen Drei und Bier 
wird, je nach Entfernung 
des Jagdreviers und nad) 
den vorliegenden Regie» 
rungsgejchäjten, abermals 
aufgebrochen. Ten Stai- 
fer begleiten jtets außer 
dem Oberjägermeijler der 
Oberföriter und der die 
Führung  übernehmende 
Unterförjter des Reviers. 


Jahr die Jagd wegen fchlechten Wetters nicht befonders erfolge | Ferner bilden das Gefolge der Faijerliche Büchienipanner und, 
reich. Aber der Kaiſer lieh jich trotzdem, weil ihm die Birſch je nad) Bedarf, ein oder zwei andre Unterbeamte. Der Wagen 


in den litauifchen Wäldern gefallen hatte, auf dem Grund der 
Naunynſchen Billa ein Jagdhaus erbauen. Es iſt aus Holz 


aufgeführt, nur die Fundamente wurden aus Stein gefügt, alles | Birch, 


andre aber aus großen, glatten Stämmen. Nur eins will nicht 
ganz im die gar nicht norwegiich groteste, Litauifche Hügelland» | 


ichaft jtimmen: der nordifche Drachenitil, der bier als Vorbild 
gewählt wurde. 


Über das Dorf hinweg kann man vom Schloß das obere | 


Nomintetal und die diefes umkrängenden Wälder erbliden. Welche 
ruhige Heiterkeit im Mittagsionnenjchein! Welche fanfte Weite 
im hellen Mondfilber Harer Nächte! . . . 

Norwegiſche Handwerker haben das Schloß gebaut. Auch 
die unweit davon am Walde errichtete Hubertusfapelle wurde 
von ihnen ausgeführt. So find denn beide Gebäude mit ihrem 
kräftig und breit aus der Erde jtrebenden und fteil in die Winde 
emporragenden Gebälfe „echt“ bis in ihre Heinjten Einzelheiten, 
Um jonderbarjten berührt das kunſtvoll geichnigte Holzwerk in 
diefer der Kunſt jo ganz entblöhten und entbehrenden Gegend. 
Bon ganz vollendeter Technik find die fait an heidniiche, ur- 
germaniiche Hallen erinnernden Türbogen der ftapelle. Und wie 
feierlich erhebt isch neben der Kapelle der freiftehende Glockenſtuhl. 

Zeitdem der Kaiſer jeden Herbit den brunftenden Hirſchen 
nachgebt, ift in dieſe bejcheidene, ärmliche Gegend frijches Leben 


wird vor der gemeldeten Stelle zurüdgelafien. Vorſichtig, jedes 
Seräufch vermeidend, birichen ſich die Jäger am. Jſt der 
oft nad) ftundenlangem Warten in manchmal recht unbe» 
quemer Stellung, endlich vor der Büchfe, fo ſchießt der Kaiſer 
einhändig über den in ſchräger Richtung gegen einen Ztab ge- 
jtemmten Arm feines Büchſenſpanners. in glüdlicher Schuß 


| wird durch eine friiche Kerbe im Stab bezeichnet, und der Ktaiſer 


ichmüct ſich mit dem Zeichen des glüdlichen Jägers: er itedt 
ſich ein grünes Reis an feinen Hut, i . 

In den meijten fällen, wo der Kaifer zum Schuß gc- 
fommen iſt, konnte er ſich mit dem forjtlichen Grün ſchmücken. 
Auf einer der Birschfahrten erlegte er in elf Tagen trog Nebels 
und Regens einen Bierundzwanzigender, zwei Achtzehnender 


und mehrere Sechzehn-, Vierzehn-, Zchn- und Achtender, zu- 


jammen dreizehn Hirſche. 
Bor einigen Jahren erlegte er eine in den heutigen Zeiten 
ganz erſtaunliche Seltenheit: einen Bierumdvierzigender. 
Sonntags wird die tiefe, weihevolle Stille des Waldes 
durch feinen Schuß unterbrochen. Dem Konzert der Vögel, dem 
Klopfen der Spechte und dem Gebrülle der Hiriche ft die ‚Heide 
frei. Die Beamten dürfen fich einmal ordentlic, ausichlaien. 
Dann geht's zur Andacht in die Kapelle. Und nachher 


\ wird meijt ein Fleiner Ausflug mit Pidnid unternommen. 
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Balkanfürsten im 19. Jahrhundert. 


Dachdruc verboten, 
Alle Rechte vorbehalten. 


Uon Dr. Cajus Moeller, 


in ‚ſehthiſch barbarisches Weien“ ſchreibt Goethe dem neu 
eritandenen Serbien zu. Derfelbe weimarifche Olympier, 
der die ferbifche Poeſie in die Weltliteratur eingeführt hat. Es 
ijt dort wie ein ſehr veripätetes Mittelalter. Todesverach- 


I. 


tende Tapferkeit und fühl überlegende Selbſtſucht; ritterliches 


Feſthalten an dem dem Feinde gegebenen Wort und firupellofer 
Berrat geben da Hand in 
der griechiich-orthodoren Getitlichfeit ergänzt das Bild. Der 
Belgrader Metropolit Innofentije, der den König Mlerander ge- 
tauft hatte und von diefem jüngit auf feinen Poiten berufen war, 
und der nun am 16. Juni 1903 dem ermordeten Königspaar barte 
Worte in die friiche Gruft nachrief, ift ein echter Typus jenes 
berrichjüchtigen Geiſtlichen, wie ihn Diele füdilavischen Wölter 
mit Rorlicbe hervorbringen. 

An der Spitze der neueren jerbiichen Geſchichte aber jteben 
zwei zyührergeitalten befonderer Art. Beide heroifch tapfer, 
graulam und binterliftig, früh verbündet im gemeiniamen Kampf 
gegen die türkiſche Herrichaft — aber bald durd; Blutjitröme von- 


dan, und die dort fehr große Macht 
( 


einander getrennt und diefe gegenfeitige Schuldrechnung auf die 


Nachkommenſchaft übertragend. Beide auch big an den Ellbogen 
in Blut getaucht, wie Papſt Paul IV von feinem Kardinal⸗ 
nepoten Carlo Garafia fagte. 

Der jchwarze Georg Betromitich und fein jüngerer Kampf— 
genoſſe und Feind Miloich Tbrenowitſch find dieſe beiden Ge— 
jtalten, und der Gegeniag ibrer Nachlommen bat ein Jabr- 
hundert der jerbiichen Geſchichte beitimmt. Die Familie des 
eriteren nannte fich Harageorgewitich nach der dunklen Geſichts— 
farbe des Ahnen; das Wort ijt türkisch und enthält die Neben- 
bedeutung von furchtbar; das ſüdſlaviſche Wort für ſchwarz iſt 
ezenn wie in dem örtlichen Namen Czrnagora für Montenegro, 
das ſchwarze Waldgebirge. VBerichärfend ijt für jenen Volls— 
helden auch wohl die Bezeichnung „Der ichwarze Georg Czruy“ 
gebraucht worden. 

Georg Betromitich war gegen das Jahr 1760 als Sohn 
eines wohlhabenden Bauern geboren. Der Türfenfrieg Naijer 


Widdin rief Paſcha Hadſchi Muftafe die vom vorigen Kriege 
ber waftengeübten Serben ins Feld. Sie bezwangen auch den 
Feind, aber der mohammedaniſche Stolz empörte ſich bei dem Ge⸗ 
danlen, die Ebriften in Waffen zu fehen; in der Neichshaupt- 
ſtadt gab der Mufti die Erklärung ab, daß diefe Bewaffnung 
gegen den Koran fei; Hadichi Muftafa mußte die verjagten Janit« 
ſcharen wieder in die Feſte Belgrad aufnehmen und wurde dort 
von ihnen erſchoſſen. Dann teilten die Janitſcharen das Yand 
im vier Bezirfe mit je einem Anführer und beichloffen die Aus- 
rottung des jerbifchen Bolfes; wo die Herren mit ihren be 
waffneten Gefolge in ein Dorf famen und man ihnen dienftbereit 
mit Lebensmitteln entgegenzog, wurde die geſamte männliche 
Einwohnerichaft ermordet. Da liefen die Serben Weiber und 
Kinder in den Dörfern und flohen zu den Räubern in das Wald» 
gebirge. Der waldigite Teil Serbiens heit die Schumabja, und 
bier trat der ſchwarze Georg Petrowitſch mit an die Spige; er 
war den Sendlingen der Kaniticharenhäupter eben noch entfom- 
men, als er für die Schlachtbank abgeholt werden follte, 
Mertwürdiger Ürfprung einer heute die Nönigstrone tragen- 
den Herricherfamilie! Die in das Waldgebirge entjlohenen 
Bauern bedurften eines Führers Man jchlug den Räuber 


Glawaſch vor; diefer entgegnete, einem Näuber würden die an- 


Joſephs IT rief auch die ferbiiche Jugend unter die Waffen; Georg | 


beteiligte ich und mußte Hüchten; er nabm feinen Beiig und den 
Vater mit ſich. Dieſer letztere wollte nicht mit über die Save 
zu den „Teutichen“ und beſtand troß der injtändigen Bitten 
auf Umfchr. „Tie Türfen werden uns verzeiben, wir haben 
Geld genug.“ Aber mit den Worten: „Die Türken jollen dich 
nicht zuerit martern und dann umbringen!“ ſchoß ihn der Sohn 
nieder, gab feinem Diener das Heichen zum Gnadenſtoß an dem 
noch zudenden Körper und verteilte im nächſten Dorfe feinen 
mitgeführten Viehbeſiz an die Einwohner; „begrabt mir den 
Alten, der draußen liegt, und trinkt feiner Seele ein Totenmahl!* 


der Verteilung von Ehrenmedaillen übergangen fand, jchied er aus 
und ward Hejdul (Räuber). Zpäter ammejtiert, wurde er Wald- 
hüter jenes füdungartichen Kloſters Kruſchedol, in dem jeit 1901 
die Sebeine des erjten Serbenkönigs Milan ruhen. Friedlichere 
Zeiten führten ihn nadı Serbien zurüd, und er wurde von neuem 
reich durch den VBichhandel; wie in einigen Teilen von Nord- 
europa bildete dort dieſe Beichäftigung eine Art von bäuerlicher 
Arijtofratie aus. Für den Vatermord hatte er vor der Nüdtehr 
feierlich Buhe getan und Abſolution empfangen. Da rief ihn 
das Jahr 18H vom neuem zu den Waffen. 
Die Serben ftanden auf, für den Sultan. 
Selim III hatte fein Reich reformieren wollen und z0g ſich da— 
durch die Feindichaft jener mächtigen Janitſcharenkaſte zu, die 
wie die römijchen Prätorianer oder ruſſiſchen Streliten die 
Herrſchaft zu führen beanipruchten, und die dann Selims Better 
und zweiter Nachfolger Mahmud II in dem Komitantinopler 
Blutbad von 1826 vernichten follte. Die Öbewalttätigiten dieſer 
Saniticharen aber fahen in dem fo oft friegsumftürmten Belgrad, 


Ter Badiichah | 





und gegen fie und den aufjtändiichen Paſcha Paßwan Oglu von | 


fälligen Bauern nicht gehorchen; man verfiel dann auf den Dorf- 
ältejten Theodofi, der aber mit den Worten ablehnte, nach Wieder⸗ 
heritellung der Ruhe fünne wohl ein Dorfälteiter einem Räuber 
Amnejtie verichaffen, aber wer fichere fie einem Dorfälteiten? 
Statt feiner ſchlug Theodoſi den Schwarzen Georg Petrowitſch 
vor, der zugleich Räuber geweſen und jeht ein angejchener Land⸗ 
bewobner jei; auf ihn fiel trog feiner anfänglichen Weigerung 
die Wahl. In ſolchen Kriegsanfängen enticheidet eben fait regel 
mäßig der größere Beſitz, ſchon weil fein Inhaber fich die jtärtere 
Anzahl bewaiineter Gefolgſchaft halten fann. Wie ſprichwörtlich 
ſtolz iſt die ſpaniſche Arijtofratie; aber die eriten dortigen Öran- 
den hießen offiziell einfach rieas hombres, die reihen Männer. 
Noch im Jahre 1858 nad) dem Sturz des Fürſten Alexander 
Karageorgewitſch und vor der Rucklehr desrrürjten Miloſch Obreno⸗ 
witich war ein ſehr ernitbafter Thronfandidat der Kaufmann 
Micha Anaftafiewitich, nur weil er der reichjte Mann in Serbien 
war, Auch der Viehhändleritand als Urjprung der beiden ſerbi— 
ſchen Derrichergeichlechter kann typiſch genannt werden; bei länd- 
lichen Böltern bedeutet der größere Vichbejtand die Wohlbaben- 
beit; pecnnia Geld) kommt von pecus (Vieh) her. Ju der napo- 
leoniichen Epoche mit der auf dem höchiten Gipfel gejtiegenen 
Striegstunit, ericheinen fajt unmittelbar an der Örenze des jterben- 
den römisch-deutichen Neiches Bauern- und Hirtenvölfer, in deren 


 Nämpfen die Führer jelbit körperlich voranftchen und nach des 
So verließ er die Heimat und trat in das jerbiiche Frei- 
torp3 Kaiſer Jofepbs II; er wurde Storporal; da er ſich aber bei | 


ſchwarzen Georgs eignem Bericht mit dem fcharfen Handjar die 
Köpfe der Feinde vom Rumpf fliegen lafien. 

Der ſchwarze Georg war zum Feldherrn eines jolchen 
Krieges wie geichaffen. Eine Natur von urfprünglicher und eben 
deshalb unbewußter Kraft. Er war von hagerer Gejtalt und 
jehr lang; ſchon äußerlich ragte er über die Genofjen hinaus; 
vor ihm ſchien der Kriegsjchreden herzugehen. Seine Taltil war 
einfach aber geichidt, etwa wie die des deutjchen Landsfnccts- 
vaters Jörg Frundsberg; in feiner enticheidenden Befreiungs- 
ſchlacht, Auguft 1806, ftellte er feine Macht in die Schanzen und 
warf eine Handvoll Reiter in den Hinterbalt; da fam die jtatt- 
lihe Türlenmacht daher, an der Spike die friegsberühmte 
bosniſche Ritterfchaft; erit ganz aus der Nähe jchoffen die Serben, 
und „jede Kugel traf in das Fleisch“; obgleich er aus jeinem 
Näuberieben eine verfrünmte rechte Hand hatte, war der ſchwarze 
Georg jelbit ein vorzüglicher Schütze. Als die bosniſchen Ritter- 
fahnen geſunlen waren, brachen die jerbijchen Neiter aus dem 
Hinterhalt, und im Nu floh das Türfenheer, aber wenige ent- 
kamen. Die Serben hatten fajt feinen Verluft gehabt. Diejer 
geborene Kriegsheld war dabei ein durchaus einfacher Menſch. 
Er trırg niemals etwas andres als das Bauernkleid, alte blaue 


! m 
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Beinkeider, kurzen Pelz, ſchwarze Müse; feine Tochter holte 
unter feiner Feldherrnſchaft das Wafler im Krug vom Brunnen 
wie ein andres Bauernmädchen. Er konnte tagelang jchweigend 
dafigen und auf Anfragen nur den Kopf jchütteln; nur im Trunk 
ward er geipräcig und führte dann wohl einen Kolotanz an. 
Er war patriarchaliich gerecht. Sein innig gelichter einziger 
Bruder erlaubte ſich allerlei Eigenmächtigkeiten; lange ſchwieg 
der ſchwarze Georg; als die lagen ſich jedoch häuften, lieh er 


den Bruder an der Tür feines Haufes auffnüpfen und verbot | 
Wie einer der alten Richter aus der 


der Mutter die Tränen. 
heroiſchen Zeit des israelitiichen Volkes, 

Aber er war ein volllommener Barbar. Er nahm das 
Geld, wo er es fand, und regierte überhaupt rein paſchagemäß. 


Als einmal der eben eingerichtete Senat einen ihm unbequemen | 


Beſchluß fallen wollte, richtete er die Gewehre feiner Leibwache 
auf die Fenster des Situngsjaales mit den Worten, im geheizten 
Zimmer Hat pflegen könne jeder; wenn die Türken wieder in das 
Sand bräcden, dann werde man ihn wohl nötig haben, Eine 
auf feiner Wange ſichtbare große Narbe rührte nicht aus der 
Schlacht ber; eine von einem friegerifchen ferbiichen Geiftlichen 
erbeutete Keule jtach dem Feldherrn im die Mugen, und er ver- 
langte jie; mit den Worten: „Bon mir hat nicht einmal der Türfe 
etwas mit Gewalt befommen, geichweige ſollſt du es!” hieb ihm 


der Priejter mit dem Schwert ins Geſicht, wurde aber jofort von | 
Georgs Gefolge getötet. Wem kommen bier wicht die Anfänge | 


des fränkiſchen Königtums ind Gedächtnis: Chlodwig, der 
aus der allgemeinen Beute ein koſtbares Gefäh für fich voraus 
haben will und dem es dann ein fränfiicher Krieger zerichlägt, 
worauf ihn der König jelber tötet. Jenen Theodoſi, der ihn an 
die Spitze gebracht hatte, hat Georg im Zorn mit eigner Hand 
erichlagen. Die türkische Beſatzung von Belgrad tapitulierte 
1507 auf freien Abzug und fuhr die Donau hinab; bald hinter 
der Hauptitabt wurde fie dverräteriich niedergemadht. 
Bente wurden die jerbifchen Vollshäupter reich; Georg Telbit 
war freilich anderswo tätig geweſen. 

Die allmähliche Befreiung der Serben von der Türten- 
berrichaft im ſchnell wechjelnden Krieg und Waffenftillitand fanıı 
bier nicht verfolgt werden. Zunächſt wurde nur erreicht, daß die 


Serben ihre Steuern ſelbſt einfammeln und abliefern durften | 


und jomit wenigitens in Haus und Gemeinde wieder eigne Herren 


wurden; jehr allmählich bildete fich eine Selbitregierung heraus, 
Die mächtigeren | 


aber unter bejtändigem Streit der Führer. 
Volkshäupter traten durchaus als Herren auf, monopolifierten 


in ihren Dijtriften den Handel ꝛc, der Bauer jah feine | 


Familienehre gewahrt, aber ſonſt mußte er cher mehr bezahlen 
als früher. Georg jelbit war niemals Fürſt, uriprünglich nicht 
einmal im ganzen Yande als Überfeldherr anerlannt, aber die 


von ihm in Waffen gebrachte Schumadja war der bedeutendite | 


Gebietsteil, und er hatte die enticheidenden Waffentaten vollbracht; 
anch waren die ausgezeichneten Nebenführer jeines Diitriftes 
fämtlich im Krieg gefallen. Selbſt führte er ein Siegel ala 
„Landeslommandant“, wie fait gleichzeitig in Tirol Andreas Hofer, 
mit dem er auch ſonſt einige Ähnlichkeit zeigt, freilich wie ein in 
der Jugend zwischen Unterdrüdtheit und Räuberleben bin und 
ber geworfener, früh heimatlojer Mann mit einem ſeßhaften 
ichlichten Bauern; auch bei dem Tirolerführer zeigt fich übrigens 
das Gewerbe des umberzichenden (Bferde-) Händlers als die 
Grundlage der Voltsbeliebtheit und des Einflufies, Georg ver- 
ſtand ſehr gut, die Führer der übrigen Diſtrikte niederzuhalten 
oder zu entfernen; er zerichlug die großen Führerichaften in Heine; 
eins der angejeheniten Voltshäupter, Milan Obrenomwitich, ſtarb 
plöplich in jungen Jahren bei einer politifchen Miſſion in Bufareft, 
man jagte durch Gift. So früh ftand zwiſchen den ſpäteren beiden 
ſerbiſchen Füritenhäufern Mißtrauen und vielleicht Schlimmeres. 

Milan Obrenowitich war ein durch Neichtum angejchenes 
Vollshaupt geweſen, Hug im Rat, aber ohne viel Unternehmungs- 
get und läſſig. Seine verwitwete Mutter heiratete in zweiter 
Ehe einen Bauer Theodor oder Teich; demnach hätte deifen 
Nachlommenſchaft Teihig heißen müffen; aber der ältere Stief- 
bruder zog die Söhne auf und gab ihnen feinen Namen. Miloſch 
Chrenowitich ift in der Jugend auf füdungarifchen Märkten als 
Viehtreiber feines Stiefbruders geieben worden; an der Erhebung 
von 1504 war der Vierundzwanzigjahrige hervorragend beteiligt; 


An der | 


ı er bat 1807 vor Uſchitze eine ſchwere Wunde davongetragen: 
' feitdem war er dort Bejehlähaber. Er gehörte zu den Unzu— 
; friedenen, denen dann der jchwarze Georg einen Teil ihrer 
Woiwodſchaften nahm; daraufhin näherte er jich den Haupt- 
‚ feinden des Georg, den Woiwoden Dobrinjag und Milento, 
und erbot jich ihnen brieflich zum Bundesgenofjen; als ſie ver: 
bannt waren, fiel der Brief in Georgs Hände, und diefer wollte 
das Schreiben ala Übereifung behandeln; aber Miloſch itand zu 
feinem Wort und wurde ungefräuft entlafjen. Karageorge hielt 
ihn für ungefährlich und wollte die Zahl feiner Feinde nicht noch 
' weiter vermehren. 
Aber die Zukunft barg andres. Im Bufarefter Frieden 
‚ bon 1812 hatte Rußland von der Pforte die Anerlennung der 
ſerbiſchen Autonomie erreicht; während jedoch in Deutichland 1813 
die bfutigen Würfel fielen, griffen die Türken von neuem das 
halbbefreite Bolt an. Georg hatte den Krieg wieder in die 
Waldberge jpielen wollen, aber fein überhaupt als böſer Genius 
fungierender Freund, der Woiwode Mladen, beſaß feine Haupt ⸗ 
güter gerade an der Grenze, und deshalb verzettelte mar die 
Verteidigung; baid war die Flucht allgemein, Georg felbit batte 
die Reſerve befehligt und ging am 3. März 1813 ohne Schwert- 
ſtreich mit feinen Nächiten nach Ungarn; mit Recht bat mau das 
einen Flecken auf dem Andenken diefes Mannes genannt, In 
Serbien wüteten Naub und Mord, alle Greuel der Eroberung 
und Unterdrüdung, wie nur je vor den Freiheitslämpfen. 

Nur der jährige Miloſch Obrenowitich blieb im Lande. 
Jakob Nenadowitſch, aus einer dem ſchwarzen Georg verbündeten 
und auch jüngjt wieder viel genannten Familie, wollte ihn zur 
| Teilnahme am der Flucht überreden; er fagte: „Sch will leiden, 
was Mutter und Weib und Kind erbulden." Er jammelte 
\ Mannjchaften und teilte Waffen aus; trogdem zeritrente ſich 
alles. Aber jeine Haltung hatte Eindrud gemacht; die Türken 
ſelbſt wünjchten, ſich auf einheimische Elemente zu ſtühen: er 
| wurde in feiner ihm von Karageorge entzogenen Würde als 
‚ Teilfürft wieder bergeitellt und unterwarf ſich dafür; er hat 
ſogar gegen einige fich wieder erbebende Gegenden ein Meines 
Gefecht geliefert. Bezeichnend ijt feine Unterwerfung in Belgrad, 
| wo ein öfter von ihm bejiegter bosniſcher Hänptling die Paidıo- 
würde befleivete. „Das it der, vor dem ich-oft geflohen bin; 
\ bier hat er mich gebiſſen!“ rief der Paſcha und wies auf die 
verwundete Hand; „ich werde die Hand auch vergolden,* fagte 
Milofh. Als aber alles beruhigt war, gingen die Türken 
anders zu Werfe; von den Teilnehmern der jüngiten Heinen Er- 
| bebung wurden 150 vor den vier Toren von Belgrad entbauptet, 
37 geipieht. Miloſch ſelbſt war in Belgrad, und man zeigte 
‚ihm die Köpfe; „iegt fit am dir die Reihe,“ jagte ein Türfe: 
| „ich halte meinen Kopf gar nicht mehr für mein,“ entgegnete 
| Miloih. Er wollte abreifen, und man hielt ihn höflich feit; die 
nie verfagende Klugheit rettete ihn. Er kaufte von dem Paſcha 
eine größere Anzahl Sklaven und warb ihm dadurch eine beträcht- 
liche Geldſumme jchuldig, zu deren Aufbringung er feine Bich- 
| herden veräußern mußte, da fremde Verkäufer das Geld verun- 

treuen würden, mußte er jelbjt in feinen Bezirk reifen, wobin man 

ihn ungern entlieh. Dort jand er alles zum Aufftand bereit und 

trat an die Spige. Er hatte mit einem türfifchen Richter Bluts- 
\ brüderichaft geichloffen, mit dem Zuſatz, daß jeder den andren 
vor Gefahr warnen follte; am Freitag vor Palmfonntag 1815 
brachte er Aſchin Beg in Sicherheit; am Palmſonntag erbob er 
vor der Kirche von Talowa die Fahne. Zunächſt war die Be— 
drängnis ſehr groß; man behängte wohl Nachts Pfähle mit 
Mänteln, um fie für Menſchen geiten zu laflen; aber Miloſch 

hatte ſprichwörtlich Glüd; die undermeidliche Niederlage vor 
Augen, ſah er wiederholt unerwartet Verftärtungen ſich zugieben; 
die Türken wurden müde und zogen ab. Auf der Flucht er- 
reichte fie Miloſch und jchlug fie gänzlich; aber ganz ungleich 
dem jchwarzen Georg war er im Siege menschlich; feinem 
Waffenlofen gefchab etwas Ubles. Vor dem Kampfe jtellte er 
ſtets feinen Untergebenen frei, nach Haufe zu geben; aber wer 
bei ihm bfeibe, müjle fechten. Fliehende werde er jelbit töten. 
Einem ausgeplünderten bosnifchen Häuptling verschaffte er deifen 
Schmuck wieder und entlieh ihn dann bewirtet und beichentt; 
beim Abichied fagte diefer: „Halte die fremden Mächte fern, und 
du wirſt Fürst und Herr diefes Landes werden.“ Aber er war 
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eiferfüchtig auf feine Macht, wie nur der ſchwarze Georg dies | 


geweien war; einen ihm unbequemen Nebenbubler ließ er wegen 
Unterjchleifs verurteilen und dem Paſcha zur Hinrichtung über- 
liefern; ein Bifchof, der gelagt hatte, jene jelbjtgeichaffenen Knjeſen 


Fürjten) bedeuteten nichts gegen das geiftliche Amt, wurde auf | 


einer Inſpektionsreiſe ermordet, Man kannte den Anftifter, ſchwieg 
indes. 
Die Nüdjicht auf Rußland lieh die Pforte bald wieder 


vertragsgemäße Formen für das Berhältnis zu den Serben | 


finden; die Selbitregierung wurde annähernd wieder hergeitellt, 
wie vor 1813, Die dem endgültigen Sturz Napoleons gefolgte 
allgemeine Bewegung unter ber chrijtlichen Bevöllerung der 
Türter beſaß in Milvich keinen Freund; fein Ideal ift zeitlebens 
ein befriedetes Serbien unter türkijcher Oberhoheit gewejen; er 
fürdhtete die europäiichen Mächte. Wohl aber beteiligte ſich der 
nad; Ungarn geilobene tarageorge an jenen Bejtrebungen, und 
diefe bereiteten ihm den Untergang. Er fam nad) Serbien zu 


dem Woimoden Wuiza und forderte Milojch Obrenowitich zu 


neuer Erhebung auf; diejer zeigte feine Anweſenheit dem Vaſcha 
an, der dann mit einem neuen türkischen Heerzuge drohte; darauf. 
bin ſandte Miloſch an Wuiza den lakoniſchen Beicheid: „Georgs 
Kopf oder deiner!” Bei der zweiten Aufforderung gehordte 
Wuiza. Karageorge hatte ſich, aus Beſorgnis vor einem Überfall, 


nächtelang den Schlaf veriagt; als ev endlich vor Erichöpfung | 
ſchwarzen Georg hinderten 1806 Oſterreich am Eingreifen in 


eingeichlafen war, ließ ihn Wuiza töten (24. Juli 1817). Sein 


Kopf fam zu Milofh, der ihn unter Tränen fühte, dann, in | 


Honig balfamiert, nadı Konſtantinopel. So fiel der erſte ſerbiſche 
Heerführer durch jerbiiche Hand, 

Miloſch verjtand es, die Türken mehr und mehr zurüd- 
zudrängen, fich die förmliche Anerkennung als Fürſt zu verichaffen 
und auch der inneren Parteien Herr zu werden. Aber ihn jtürzte 
die eigne Familie. Er war Despot in feinem Haufe; den eignen 
Bruder Jefrem hat er verbannt; jeine Gemahlin Ljubiga hatte 
einſt Seite an Seite neben ihm gelämpft, aber in Friedenszeiten 
erſchoß fie gelegentlich aus Eiferfucht eine „Hofdame*. 
gegen das Ende der dreißiger Jahre jich gegen die Obrenowitſche 
die Feindſchaften gehäuft hatten, ſtützte Ljubiga die Faktionen, 
um das Fürjtentum für ihre Söhne zu reiten; zuleht zog man 
vor der Tür des Fürſten Miloſch die Ehrenwache ein; er erzählte 


us | 
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er wurde hingerichtet; jchon 1860 nadı dem Tode von Miloſch 
hatte eine Partei den damals 14jährigen Knaben auf den Thron 
fegen wollen. Die Nachlommenſchaft des großen Miloſch war 
vernichtet, aber als Entel feines Bruders Jefrem wurde der 
14 jährige Milan Fürft, zunächſt unter Vormundſchaft, dann 
jelbftregierend, ſeit 1878 Sonverän, feit 1882 König. Ein bod- 
begabter und wohlmollender Mann, aber zügel- und fittenlos, 
führte er in dieſe düſtere ſerbiſche Kampfesgeſchichte das Pariſer 
Operettenelement ein, ließ ſich von ſeiner Gemahlin ſcheiden und 
verſöhnte ſich wieder, dankte ab und führte dann das Regiment 
für den unmündigen Sohn ꝛc.; vielleicht wäre ſeine Wiederlehr 
für Serbien noch das Beite geweien, aber erſt AGjährig, erlag er 
1901 den Folgen feiner Lebensweije. Über feinen unglücklichen 
Sohn und deſſen Gemahlin braucht Bier nichts hinzugefügt 
zu werden. Der am 11. Juni diefes Jahres in Belgrad 
laut gewordene Jubelruf über die Vernichtung der Obrenowitſch 
war zweifellos verfrüht; in Konitantinopel wird vom Sultan 
ein etwa 14jähriger auferehelicher Sohn König Milans erzogen; 
die Art feiner Geburt wird die Gegner der Karageorgemitich 
—— ſeinerzeit an der Aufſtellung ſeiner Thronkandidatur 
hindern. 

Über die gegenſeitige Einwirlung dieſer ſerbiſchen Ent- 
wicklung und der europäiſchen großen Politilk ließe ſich vieles 
ſagen; hier nur das Notwendigſte. Jene erſten Siege des 


Napoleons preußiſch⸗ruſſiſchen Feldzug; die Feſſelung Rußlands 
in Deutſchland 1813 führte zu der zweiten türkiſchen Invaſion 


| in Serbien; Napoleons endgültige Niederlage rettete Miloic. 


1815 hat die chriftliche Bevöllerung der Türkei Geld gegen 
Napoleon als den großen Türlenfreund geſammelt. Die An- 
näherung Rußlands und Frankreichs nach dem Krimkrieg 
ftürzte im Grunde den türtenjreundlichen Alerander Karageorae- 
witſch. Die Entjcheidung des Jahres 1866 begünitigte Serbien, 
da Djterreic aus Rüdjicht auf die Serben des ungartichen 
Banats ihm jtets entgegen geweſen war. Leider hat die Wiener 
und Peſter Preſſe mit ihrem Spott über die jerbiichen Berbält- 
nijje dort indireft den „Deutichen“ ha fördern helfen. 

Neben Geftalten wie Karageorge und Miloich erſcheint 


‚ die ganze übrige Balfangefchichte des 19. Jahrhunderts blaf und 


es der Gemahlin, und fie lachte dazu; da wurden fie auch vor 


ihrer Tür eingezogen, und jie vergoß heiße Tränen. So dankte 
Miloſch 1839 ab und ging außer Yandes; fein ältefter Sohn 
Milan erbte die Fürſtenwürde, war aber todfranf und jtarb, ohne 
von feiner neuen Stellung Stenntnis befommen zu baben; der 
zweite Sohn Michael folgte. Er regierte mit jugendlich hu— 
manitärem Woblwollen; u. a. ftiftete er eine Alademie der 
Wiſſenſchaften, deren erite Mitglieder weder lejen noch ſchreiben 
fonnten. Aber gegen ihn intrigierte wieder die Mutter und 
wollte Milofch zurüdberufgs haben, da Michael zu jchonend rer 
giere; darüber verlor das Hans Obrenowitich überhaupt die 
Herrſchaft, und jo wurde 1842 des schwarzen Georg 35 jähriger 
Sohn Alerander auf den Thron berufen. Sein Regiment war 
ſchwach, und die türlifche Oberhoheit machte ſich drüdender fühl- 
bar: 1858 wurde er abgejept und der TSjährige Miloſch Obre- 
nowitſch zurüdgerufen, der dann bis zu feinem am 20. Sep⸗ 
tember 1860 erfolgten Tode regierte. Ihm folgte zum zweiten 
Mal fein Sohn Veichael, unter dem Serbien feine glüdlichite 


Zeit verlebte; er vollendete im Frieden das Befreiungswert des | 
Vater; das Bombardement von Belgrad durch die türkijch be» 


ſetzte Feſtung 1862 wurde von ihm erfolgreich zur Verdrängung 
der Türfen aus dem Lande benupt; nur über der Hauptitadt 
wehte noch bis 1877 die türfiiche Fahne neben der ferbiichen. 
Da feine Ehe mit Gräfin Julie Hunyady kinderlos blieb, willigte 
diefe in die Scheidung, und Fürjt Michael plante eine ziveite 
Ehe, als ihn am 10, Juni 1868 im Park von Topicider eine 
meuchlerifche Augel traf, Man wollte das Miniſterium mit er- 
morden, aber dies mihlang, und die Mörder jtarben den Ver— 
brechertod. Der verbannte Alexander Narageorgewitich wurde 
als Urheber betrachtet und in eontumaciam verurteilt; er bat 
fein Mitwiſſen ſtets beitritten; direfter Anitifter war Paul Nas 
dowanowitſch, der von dem damals 22jährigen jebigen Nönig 


Veter I bereits cine radikale Berfaflung hatte unterzeichnen lajlen; . 


farblos. Zwei entgegengejeßte Charaktere, doch von gemein 
jamer urfprünglicher Art. Der eine ein glängender Soldat, 
übrigens roh, habgierig und treulos, im Grunde nichts als ein 
Klephte (Mäuber), der andre nach dem Maßſtab jeiner Yeit und 


' feines Landes ein Staatsmann. Seine Feinde haben feinen Mut in 


Zweifel ziehen wollen, — — — aber abgejehen von jener ebren- 
vollen Wunde: 1815 ging er zu einer Berhandlung in das tür- 
fiiche Lager, obgleich er gewarnt worden war; der Vaſcha entlich 
ihn mit den Worten: „Du haſt mir getraut, drum laſſe ich dich, aber 
fünftig traue auch mir nicht mehr;* er fand Treue und Ölauben, 
weil er fie jelbjt möglichit hielt. Grauſam und rachſüchtig aber 
war er noch im Alter; den an feinem Sturz von 1839 vorzuge- 
weile beteiligten Woimoden Wutſchitſch warf er nach feiner 
Wiederkehr ins Gefängnis; England drang auf die Yosgabe 
des alten Mannes, da jtarb Wutjchitich plöglich; man verlangte 
die Unterfuchung der Leiche, die Miloſch verweigerte: der um 
Vermittlung angerufene türkiſche Großvezier Fuad jagte lächelud: 
„Es iſt gut, dab Europa fieht, wie dergleichen nicht nur am 
Bosporus möglich if,” Miloſch ift wie ein ſchönes Naubtier, 
graziös wie ein ſolches. Seine Tränen über dem Kopf des 
ſchwarzen Georg brauchen nicht Heuchelei geweſen zu fein; dieler 
hatte ihm geliebt und geichont; es war ein Verhältnis wie 
zwilchen Saul und David; aber für Mitoich galt damals das 
„er oder ich“. Höhere Moralität fann man da überhaupt nicht 
erwarten; die lange Knechtſchaft hatte das Volt entfittlicht; vom 
Beginn von 1804 an haben die Häupter gegen die Türten wie 
gegeneinander mit gefälfchten Briefen operiert; wie kläglich lieh 
1813 der tapfere Narageorge das Volk im Stich! Ehre nach 
abendländiichen Begriffen kennen dieſe ſerbiſchen Helden nicht, 
Miloſch fait noch eher als jein finfterer Vorgänger. 

Möchte dem hodhbegabten Voll nach fo vielen Wirren und 
Opfern unter Fürſten mit reineren Händen eine lichtere Zukunft 
vorbehalten fein! 
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Glück obne Hber. 


Dachäruck verboten, 
Hlie Rechte vorbehalten 


Eine Geschichte in Briefen. 


(2, Fortiegung.) 
Notbholz den 38. Auguft. 
M reiſe von hier weg, liebſte Hedwig, ſo bald als möglich, ich 


babe es vollitändig genug, es iſt alles fo anders, als noch 
Ruücklehr jest, ſtatt Ende Oktober, würde ſich ſehr gut finden durch 
Bujtertal oder Venedig, gleichviel, wenn es nur micht | 


vor acht Tagen, daß ich am liebiten auch einen andren Ort auf- 
ſuche. 
mehr Rothholz iſt. Warum und wiejo?... Sehr einfach: Halt Du 
jemals eine Pfanne voll füher Mitch über dem Feuer gerinnen 
fehen, wenn ein Tropfen Eſſig bineinfiel? Ich finde leider fein 
poetiicheres Bild als Gleichnis für unſren Zuſtand, feit Fabris 
da ift. Die Antipathie zwiichen ihm und Edart entwidelte fich 
gleich im Lauf des erjten Abends, und am nädıiten Bormittage 


wurde mir erit die Freundſchaft für den birnverbrannten Soziar | 


liſten und dann die für den junterlichen Hohllopf vorgeworfen, 
und meine Verteidigung ſchürte nur die Abneigung auf beiden 
Seiten. An alledem it nur Fabris ſchuld, er kaun unawsjtchlich 
fein mit feiner fühlen Überlegenbeitsmiene, durch welche er mir 
num ſchon zwanzig Jahre umionjt zu imponieren jucht. 
gar nicht wirklich beventend, aber unbequem fcharfe Augen bat 
er und beobachtet fortwährend: man muß fich gehörig vor ihm 
in acht nehmen. 
ſich im Stuhl zurüdtehnte und nach feiner Gewohnheit langſam 
den Bart durch die Finger gleiten ließ: 

„Ach finde Zie verändert, Lida. Sie find nervös geivorden. 
Was iſt der Grund davon?“ 


Beit ein bißchen überangejtrengt.“ 

„sa, ja,“ fagte er mit einem eigentümlichen Ton. „Ad 
böre, daß Sie große Bergpartien maden, damit follten Sie vor- 
fichtiger fein.“ 

Ehe ich antworten konnte, trat Edart ein, wie gewöhnlich 
am Abend. Aber wie verichieden von unjren fonftigen Plauder- 
jtunden wurde es diesmal! Fabris wünschte offenbar, feinen 
Mann fchnell fennenzulernen, er ertundigte ſich gleich zu Anfang 
der Unterhaltung mit jeiner gewohnten diplomatischen Höflichkeit 
nach Edarts Beitrebungen und Zielen, und diefer gab dem jchein- 
baren Intereſſe gegenüber viel zu offenherzig feine inneren An- 
ichaunngen zum beiten. Du weißt, was für eine Art Fabris 
haben fan, fo intenjiv zuzuhören, ohne den andren zu unter- 
brechen, und ihn dadurch, befonders wenn es ein Ungeübter it, 
der jich auf Theorien veriteigt, dDummes Zeug reden zu machen. 
Das glüdte ihm num wohl bei Edart nicht, dieſer iprach gut und 
warm, auch völlig gemäßigt und ganz gemütsrubig, aber mit der 


Er iſt 


Von R. Artaria, 


ı fe auf der Durchreile in Genf beſucht und will fie ſchlecht aus- 


ſehend gefunden haben. 





Gleich am eriten Abend ſagte er, während er | 


In ihren Briefen steht freilich Tein 
Wörtchen, daß fie fich nicht wohl fühle! ine Gelegenheit zur 


Hoyens, die eben dort jeien und in acht Tagen nach München 
reiften. „Dann hätte die Kleine auch noch etwas von der quten 
Tiroler Luft,“ ſchloß er, „und im Grunde ift es ja einerlei, ob 
Sie fie jegt oder in jechs Wochen fommen lafien.” 

„Und wer follte fie von München hierher bringen?” fragte 
ich, von diefer ungeforderten Einmiſchung ſehr unbehaglich berührt. 

„Ich. Es iſt ja nicht das erite Mal, daß ich für Sie 
Kurierdienſte tue.“ 

Darin hatte er recht, und deshalb ſchwieg ich, während er 
fortfuhr, mir die Sache vlaufibel zu machen, und mit unvertenn- 
barer Bedeutjamteit ſchloß: „Ach glaube, es wird für Sie beide 
fo am beiten fein!“ 

„Wir reden noch darüber,“ erwiderte ic) kurz, weil es mir 
unmöglich war, im Augenblid etwas andre& und beitimmtes zu 
fagen. Ich merkte ja wohl, wo er hinaus wollte, und es empörte 
mich, daß er Wanda vorichob, aleihiam als feindlihe Schadh- 
figur — mein eigenes Kind! und mir das Nein ſchwierig machte, 

Die eriten Eindrüde joll mar aber immer mit ſich allein ab- 
machen, So ftand ich neben ihm am Brüdengeländer, ſchweigend, 


und fah in die lehmigen, ftrudelnden Wellen binunter, die viel 
„Sch bin nur müde,“ antwortete id. „Babe mic) in legter | 


völligen Unbefümmertbeit um etwaige andre Ansichten, die ihm 


überhaupt eigen iſt, don dem Überlebtiein biftoriicher Zuſtände 
und dem Recht der Menſchheit auf Umgejtaltung ihrer geſellſchaft 


lichen Ordnung, ja von der Unmöglichkeit, dieſe zu verhindern, | 


wenn die Seit dafür reif geworden ſei. Als er ſich aber länger 
allein iprechen hörte, brach er plöglich ab und fagte: 

„Aber ich rede mich da ins Zeug hinein und weiß gar nicht, 
ob Sie das intereffiert, Herr Baron.“ 

„Zie meinen, ob ich fähig bin, es zu verſtehen,“ ſagte 
Fabris fühl, „Doc, Herr Dottor, ich verjtehe es, aber ich fann 
nichts damit anfangen, ich gehöre zur Segenpartei, wie die Ba- 
ronin Herbeck und jeder Beſihende. Wir haben unfre Lehren 
aus 1789 ebenfalls gezogen und werden nicht noch einmal alles, 
was man uns entreißen will, großmütig mit vollen Händen von 
uns werfen, wie es dort der erite und zweite Stand zum Nutzen 
des dritten getan haben. Und überhaupt it gegen Ihre vorhin 
ausgeiprochenen Überzeugungen einzuwenden — —“, und num 
fing diefer Menſch wahrhaftig an, meine Gründe zu entwideln, 
und ich kann Dir nicht jagen, wie abgeichmadt fie mir in feinem 
Munde vortamen. Cdart jah ihn groß an, brach aber das Ge— 
ſpräch kurz ab und ging bald. Den andrem jchicte ich fort und 
fchlief vor Ärger die halbe Nacht nicht. 


Des andren Morgens blieb Edart aus. Fabris fam, mich) 


zu einem Bang abzuholen, und als wir drunten, über die Chanfiec- | 
pfügen balancierend, am Fluß bingingen, fing er an, mir vorzi« 


itellen, da ich Wanda heimrufen müſſe. Der alte Martini hat 


höher als früher unter den Bieilern dahinſchoſſen. Fabris wed- 
felte fofort den Gegenstand der Unterhaltung und fing an, mir 
von den Wirtichaftsfelamitäten diejes nafien Sommers zu er- 
zäblen. Ich hörte jo halb zu, während mich meine eigenen Ge— 
danfen beichäftigten, und fagte, als er innebielt, ganz mechaniich, 
weil ich die Empfindung hatte, als erforderte es feine legte Rede: 
„Tas iſt ja jehr arg!“ 

Er ſah mich jcharf von der Seite an und jagte mit jeiner 
ironiſchen Stimme: „Sa, das ift freilich jehr arg!“ drehte jich 
auf dem Abſatz um und ging Yilly entgegen, die ihrem Fräulein 
weit vorauslief. Meine Antwort mag jchön auf feine Rede ge» 


paßt haben! 
Zwei Tage ſputer. 

Das war der erite Tag, es ging gerade jo angenehm weiter, 
und geitern unternahmen wir einen Ausflug nach dem Achenjee, 
um ihm doc einigermaßen die Gegend zu zeigen. Nicht um alles 
in der Welt hätte er mir nach Georgenberg gedurft! 

Es wäre auch beffer geweſen, ich hätte Edart nicht zum 
Mitgehen aufgefordert. Aber er hatte ein paar Tage vorher 
davon gejprochen, den Geheimrat Hartenjtein, eine Größe feiner 
Univerkttät, zu befuchen, der fich am Achenſee aufhielt, und fo bat 
ich ihn denn, mit uns zu fahren. Es war ein ganz mißglüdter 
Tag, langweilig, abjcheulich, unerträglich, und nichts vermochte 
zu helfen. Nein Geipräd wollte unterwegs auflommen, wir 
überboten uns in den jchauderhafteiten Hemeinplägen über den’ 
blauen Himmel und die grünen Berge oder hörten zu, wie Fabris 
von der unendlichen Höhe feines gebildeten Bewußtſeins herunter 
dies arme Tirol mit feinem naiven Bilderdient ablanzelte, Meine 
Verteidigung blieb unbeachtet, Edart war ſehr bald wieder fo 
weit, ihm nicht mehr zu antivorten, das verbeijerte für mich die 
Lage durchaus nicht, ich war froh, als wir endlich zum Mittags- 
mahl in der „Scholaftifa* ankamen. 

Aber aud dort war es unerquicklich. Du kennſt dieſe 
Völlerraſt mit dem menichenüberfüllten, von Stimmen und Ge— 
ſchirrlärm dröhnenden Speilefaal. Ach wußte buchſtäblich nach 
Tiſche nicht, wohin. Die langen Balkons rings um das Haus 
waren überfüllt von kaffeetrinlenden und ſtickenden Damen, welche 
fämtlich die erite Jugend hinter jich hatten und ftreng abichredend 
für Unberufene kränzchenweiſe beilammen ſaßen. Eben ſiand ich 
mit Fabris an der Brüftung und überlegte, wie bald man are 
jtändigerieife den Rückzug antreten lönnte, als plöglich eine Heine 
ältliche Frau mit Edart auf uns zufam, von der ich im erjten 
Augenblid nichts ſah als eine große Naie und zwei runde Brillen- 
gläſer. Mit fait zu unterwürfiger Yiebenswürdigfeit bat fie, daß 


on 


584 


doch der Herr Baron und die Frau Baronin ihr die Ehre : 


ichenfen möchten, in ibrem Haufe drüben am Wald den Kaffee 
zu nehmen. Daß dieje furzbeinige Gejtalt mit der ſonoren 
Baßſtimme Frau Geheimrat Hartenitein jei, die Gattin des 
großen Germanijten, die ein Nefognoszierungsgang nad) Fiichen 
und Hühnern herüber ins Wirtshaus geführt hatte, erfuhren wir 
durch Edart. Ih würde cher ihre Haushälterin in diefer an- 
ipruchölofen Hülle vermutet haben. 

Wir gingen alfo auf ihr Drängen jämtlich hinüber in das 
etwas feitwärts vom Wald gelegene Landhaus; dort aber erregte 
unser Erjcheinen um die Sieftajtunde einigen Aufruhr, Wir 
twnrben gebeten, in der Laube, genannt „Klärchens Ruhe”, Platz 
zu nehmen, dann eilte Klärchen ins Haus hinüber und icheuchte 
mit dem Nuf: „Örete, Grete, fomm! Schnell, Doktor Edart iſt 


da!“ ein großes, etwas ungeſchlachtes Mädchen auf, das mun | 


auf der Schwelle erichien und, wie ich jpäter feititellte, den 
Eharafterkopf des Baters, ins Weibliche überjebt, auf den Schul» 
tern trug. Das gelbe Geficht der Mutter mit den ftechenden 
Augen hatte noch eine gewiſſe weibliche Feinheit dagegen. Die 


Toilette beider war ein jtrafender Brotet gegen die Modetorheit | 


der verderbten Zeit. 


Grete ſtrich ſich die jtrafiglängenden Stirnhaare noch etwas | 


bejjer in die Augen und begrüßte daun Edart jo dunfel errötend, 
daß ich wohl jab, die Überraichung ſei eine angenehme. Und er 
gab ihr die Hand mit dem Haren Blid des Wohlwollens, der 


jeinen Gruß fo merlwürdig von der gewohnbeitsmäßigen Höfe | 


lichfeit der andern unterjcheidet, und fragte voll Anterefie nach 
ihrem biefigen Ergehen. Inzwiſchen dauerte es einige Minuten, 
bis die Seheimrätin allen Anforderungen der Situation gerecht 
wurde, mit Örete einen raichen Blid gewechſelt, die Habe von 
der Bank gejagt, Edart mit Berlifjenheit zum Sitzen genötigt, 
mich ihrer Grete und dieſe ſelbſt Fabris vorgeitellt hatte. Bis 
weiter auf möglichit geräufchvolle Weife die Magd gerufen umd 
Erfriſchungen bejtellt waren, immer unter Entichuldigungen, daß 
man bier nichts haben Lönne, und trog unfres Proteites, daß 
wir gerade vom Eſſen kämen. 

Endlich war denn auch durch den ungewohnten Lärm der 
große Hartenstein aufgewacht und erichten unter der Tür, ein 
Stattlicher alter Herr mit einem maſſig breiten Geſicht und einer 
gebietenden Nafe darin. Am Schlafrod jtaf er jedoch nicht — 
der pedantische Profeſſor ſtirbt aus, glaube ich, aber der unfehl- 
bare iſt doch wohl unsterblich! Geheimrat Hartenstein gehört 
auch dazu, aber trog jeiner impojanten Mienen dauerte es gar 
nicht lange, bis wir in einer ganz Injtigen Unterhaltung waren, 


Huch die ernöthafteiten Gelehrten find dankbar, wenn man jtelachen 


macht, und jein jchallendes: Ho, bo, ho! verjegte mich bald in 
gute Stimmung, viel mehr als die geräufchvollen Tiraden, die 
gegenüber feine Gattin wie ein aufgezogenes Uhrwerk herunter 
raſſelte. Ach! Die Männer gefallen mir immer bejler als die 
Frauen, das iſt mein altes Schichal! 

Der Kaffee wurde aljo getrunfen, das Geſpräch, welches 
die Öcheimrätin zulegt ausſchließlich beherrichte, wurde allge 


meiner, allmählich kam es dazu, daß wir beide handwertsmäßige | 


stonveriationsmacher, Fabris und ich, uns in die Ehren des Nad)- 
mittags teilten, und derweil erhielt das Mädchen mit der Bour- 
bonennaſe erwünichte Gelegenheit zum Gedanfenaustaufch mit dem 
neben ihr jigenden Gdart. 
Geſpräch bin: auch fie entfaltete ein reichliches Teil von platter 
Naturlojigkeit in ihren lebhaften Bildungsphrajen, aber ſie hatte 
es mit einem Partner zu tum, deſſen feiner und gütiger Geiſt 
auch den hoffnungsloſeſten Semeinplag noch zum Ausgangspunkt 
eigenartiger Öbedanten nimmt. O, welch jeltene Begabung ift 
das! Ohne Schmeichelei einen jeden ſich angeregter, reicher 
und bedeutender fühlen zu lajien, als er in jeiner eigenen Ge— 
fellichaft ſich vorlommt, und alles dies ganz natürlich, als ob es 
nicht anders fein Fünnte! 

Freilich — nach Seinem Urteil über die Leute darf man 
einen ſolchen Schätzer der Menjchheit nicht fragen. Der fucht 
überall nur Bortrefflichteit oder wenigitens Gigentümlidhteit, 
und jelbjt two er verdammen muß, tut er es mit mehr Mitleid 
als Verachtung. 

Ich hätte: Halt ein! jchreien mögen, als er jich, nachdem 
der Staffee getrumfen war, gan; harmlos zum Mitichuldigen 


Ich hörte manchmal etwas auf ibr | 


— 


einer von der Geheimrätin 
Fräulein Gretens machte. 

„Das Kind ſpielt Beethoven mit Leidenſchaft,“ erllärte fie, 
zu uns gewendet. „Wir haben ſie ganz im klaſſiſchen Geiſie er- 
zogen, Ich fage immer: Bach und Beethoven, das find die 
Fundamente”... 

Da wußte ich Schon, was nun fa; mein einziger Troit 
war nur, daß Fabris mit aushalten mußte. Das alterägelbe 
Zandliavier wurde aufgellappt, Fräulein Grete nahm errötend 
Plap und begann. Die Appafitonata — natürlich! Schön takt 
gemäß heruntergeflappert — es war baarjträubend,. Auch dem 
guten Edart wurde fichtlich ſchwül, denn mufitaliich ift er, und 
über faljchen Rhythmus Hilft die Menjchenliebe nicht jo leicht 
hinweg wie über plattes Gerede! 

Einen Applaus brachte er, als die Dual überftanden war, 
nicht zuwege, nur Fabris Hopfte disfret feine Handflächen zu- 
fammen: „Charmant, gnädiges Fräulein!” 

Es hat doch jein Öutes, wenn einer jo etwas rein als Form- 
Sache auffafjen kann! Ach half mir mit einer Frage über Gretens 
Studiengang, und die Mutter gab bereitiwilligit nähere Auskunft. 

„Spielen Sie auch Beethoven, Frau Baronin?" fragte fie 
zum Schluß. 

„Nur zum Studium,“ eriwiderte ich wahrheitsgemäh. 

„Ach wie ſchade!“ jagte fie herablaſſend. „Doltor Edart er- 
wähnte aber doch vorhin, da Sie wahrhaft fünftleriich ipielten“.... 

In diefem Augenblid ſah er herüber und fagte: „Na freilich, 
die Baronin it eine Chopin-Spielerin erſten Nanges.* 

„Ach jo — Chopin! ... Den fennen wir eigentlich kaum! ...“ 

„Das heißt, du lennſt ihn nicht, Slärchen,“ fiel der Ge— 
heimrat ein. „Ich babe ihn in jüngeren Jahren oft zu ſtum— 
pern veriucht, aber es war nichts Damit: die Geſchichte wollte mir 
nie recht hereinfommen. Gnädige rau, da iſt eins, ein Ting 
in G-moll, Smpromptu‘ oder jo was, wenn Sie das fpielen 
fünnten? da da, da da da da... willen Sie? Und als zweites 
Thema fommt das Schwanenmotiv aus dem ‚Lohengrin‘, ich 
weiß; nicht, hat's der Wagner dem Chopin geitoblen, oder dieier 
dem Wagner; man müßte einmal die Daten vergleichen — na, 
einerlei, jchön ift es, und wenn Sie das jpielen würden, wäre 
ich Ihnen jehr dankbar.” . 

Siehft Du, Hedwig, jo it man num. Während der Aufe 
forderung der albernen rau war ich feit entichlofien, vor dieſen 
felbjtzufriedenen Barbaren feinen Ton hören zu laffen, und nun, 
als der Alte von dem G-moll-Impromptu anfing, meinem 
Liebling, da z0g es mich ummiderjtehlich, aus diejer lächerlichen 
Armſeligkeit ein paar Augenblide binauszuflüchten in feine 
Mondicheinitimmung vol ſchwärmeriſcher Melancholie und 
ſchmachtender Sehnjucht. Was für eine Atmoiphäre von Leiden- 
ſchaft und Schönheit muß damals über jener Literatur, und 
Stunftbohöme in Paris gewaltet haben, daß einem heute noch die 
Stimmung davon jo aus den Tajten entgegenzittert! „Dedie 
A Md. la Comtesse d’Agoult*, jteht auf dem Titelblatt. Ind 
in die war er nicht einmal verliebt — Georges Sand regierte 
gerade als Geſtirn über feinem Leben. Ich liebe das Stüd ale 
Inbegriff der füheiten Leidenschaft, ich beneide die, der fie galt, 
io oft ich es jpiele, und ich bin von der Erijtenz einer nic- 
gekannten Seligteit überzeugt — fo lange das Spiel dauert! 

Es ging bald genug zu Ende, und die undermeidlichen 
Komplimente erfolgten — enthuſiaſtiſch von feiten des alten 
Herrn, der ftets wieder außrief: „Ja, das iſt's, gerade jo habe 
ich mir es gedacht!“ fühl und gezwungen von feiten der Damen. 
Ach, die Armen! Wie mag es doch mur fein, jo ohne Talent 
zu leben — ich lann es mir gar nicht voritellen. 

Edart ſchwieg, aber feine jchönen Augen ſprachen. . 

Fabris lächelte ironiſch, während er fagte: „a, ja, ſo 
ipielt auch die Baronin Herbed nicht alle Tage. Die reine 
Ditenbarung!* j 

Dann brad) ich mit Gewalt auf: ich wollte nicht etwa nach 
einen Revanche ⸗Bach erleben. Ganz zu entlommen, glüdte zwar 
noch nicht; wir mußten noch einen „Löftlichen Ausſichtspunti“, 
binter dem Haus am Verg in die Höhe, erjteigen, glüdlicher- 
weile auf bequemen Wegen durch den lichten Tannenwald. 
Gdart und Grete gingen voraus; die Geheimratin warf daun 
und wann einen entzüdten Blid auf das junge Baar. 


veranlaßten SHavierproduftion 


„Er ift ein Prachtmenſch!“ flüſterte fie mir zu. 
„Bom beiten blauen Blut des Beijtesadels! Wir lieben 
ihn wie einen Sohn, er verfehrt auch am meiſten im 
unſrer Familie!” 

„Noch am meijten wäre richtiger, Klärchen,“ ver- 
fegte der Geheimrat bedächtig. „Ein Mann der Gejellig- 
feit iſt er überhaupt micht, er weicht den Einladungen 
foviel wie möglich aus und bleibt am liebiten Abends 
bei jeiner Arbeit.“ 

„Sehr törichterweile," verſehte Klärchen lebhaft. 
„Das periönlihe Moment fommt auch in Betracht beim 
Garrieremacen, das jollte er bedenlen. Wenn fich nic- 
mand bejonders für ihn interefliert, fann er lange auf 
Förderung warten. Wie oft habe ich ihm das ſchon vor- 
geitellt, aber da redet man ganz umſonſt, er ändert feine 
Gewohnheiten micht!* 

„Alſo tut einer doch auch bei der Umiveriität gut, 
jich beizeiten um eine wirfiame Protektion umzuichen?“ 
fragte Fabris unjchuldevoll. 

„Natürlich!“ und „Nicht notwendigerweile,“ ant- 
wortete das Ehepaar aus einem Munde, der Geheimrat 
aber juhr fort: „Bei uns gibt die willenichaftliche Tüch- 
tigkeit den Ausjchlag. Yeritet Edart das, was ich von 
ihm erwarte, ein hervorragendes, jolides Werk mit frudht- 
baren Gedanten, jo it ihm ein Lehrſtuhl der Sozial» 
wiſſenſchaft in kurzer Zeit jicher.“ 

„Aber Freunde könnte ſich Edart deswegen dod 
machen,“ beharrte Stlärchen auf ihrem vorigen Gedanten. 
„Er ift nun beinahe zwei Jahre in Bonn und kennt nur 
ganz wenige Leute näher.“ 

„Freunde hat er auch, aber anderwärts, wie es 
fcheint,“ ſagte ich dazwijchen. „Er bat mir jchon von 
manchem voll warmer Anbänglichleit erzäblt. Einfluß— 
reiche Namen freilich jcheinen nicht Darunter zu fein, aber 
allerhand jeltiame Kauze. Einen davon habe ich neulich 
felbjt fennengelernt, einen jebr amüſanten Kapellmeiſter 
Namens Müller aus D..., Schwabenmüller genannt, zur 
Untericheidung von den übrigen Müllern Deutſchlands.“ 

„Suter Gott! Was Sie jagen, Frau Yaronin!* 
rief die Geheimrätin, entiept itchenbleibend. „Alſo mit 
folchen Leuten verlehrt Edart? Das ift ja ganz ſchrecklich!“ 

Fabris fpipte die Ohren, „Was bat er denn ver- 
brochen, dieſer Schwabenmüller?* fragte er böchlich in- 
terejliert. „Aus Ihrem Ton, grädige Frau, möchte man 
mindeitens fünf Jabre Zuchthaus heraus hören.“ 

„Nein, das nicht,“ wehrte fie ab, „aber ich ver- 
jichere Sie, Herr Baron, das iſt ein unmöglicher Menſch. 
Ich weiß; es ganz gewiß, er war im den ſechziger Jahren 
in Berlin eine HYeitlang an einem Privattonjervatorium 
Profeſſor, wo jie ihn gerne gehalten hätten, denn er war 
ein jehr tüchtiger Muſiker. Aber ſolch ein Lebenswandel! 
In den gemeinjten Nneiven lag er berum, wurde gegen 
Morgen gänzlich betrunfen auf der Strafe gefunden, ich 
fann wirklich nicht alle Details hier erzählen. So lange 
es ging, drüdten die Vorgelegten ein Auge zu, aber end» 
lich ging es eben doch nicht mehr, und man fündigte ihm 
die Stelle auf. 

Über zehn Jahre babe ich dann nichts mehr von 
ihm gehört, bis mir vor kurzem jemand erzählte, er jei 
jegt als Kapellmeiſter in der Heinen fürftlichen Refidenz, 
wo fie im Winter das Orchejter des benachbarten Welt- 
bades für ihr Theaterchen haben. ber er ſei immer 
noch der alte Zigeuner, In Süddeutichland iſt man doch, 
wie es jcheint, gegen derlei nachſichtiger; möglicherweise 
ſchätt ihn auch der Fürjt fünitleriich ſehr hoch. Darüber 
weiß ich nichts Näheres.” 

Fabris ſah mich, während ste jich dergeitalt ereiferte, 
mit einem unausiprechlichen Blick an. Ich erwiderte 
fühl, ich wiſſe natürlich nicht, wie e8 um den Mann im 
ganzen bejtellt jei; in meiner Gegenwart habe er nichts 
Gemeines gejagt oder getan. Sein Geſpräch ſei meit 
über dem der gebildeten Durchichnittsmenichen, und der 
Umſtand, dab Edart ihm feinen Freund nenne, laſſe 
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vermuten, daß er die Verantwortung auch für deſſen Schattene 
jeiten übernehmen fünne. 

„O, Frau Baronin, Edart ijt fein Menichentenner!“ 
jeufjte Klarchen. Und darin, leider, mußte ich ihr durch Still- 
ſchweigen beipjlichten. 

Nun, es nimmt alles einmal ein Ende, alfo auch diejer 
Nachmittag. Der Wind blies froftig vom Inntal ber, ala wir 
ing Schiff Ättegen, vor der Pertilau fing bereits der Negen 
wieder zu plätichern an umd geleitete unsre weitere Heimfahrt, 
die nicht To einjilbig verlief wie der Herweg, aber feinesivegs 
erfreulicher war. 

Fabris widmete feiner neuen Freundin einen ironiſchen 
Nachruf, und aud ich konnte nicht umhin, meine Abneigung 
gegen ihre dünfelvolle und dabei jo herzlich geihmadlofe Art 
auszuſprechen. Das ließ aber Edart durchaus nicht gelten, er 
pries ihre ſonſtigen Vortrefflichkeiten, für die man leicht ein 
paar Heine Schwächen in Kauf nehmen könne. 


| 


„Sie haben die Gewohnheit, an alles den äjthetiichen | 


Maßſtab zu legen,“ ſagte er ſchließlich. „Das it doch eine Ein- 


feitigfeit. Vieles Vortreffliche it nicht damit zu meſſen. Gerade | 


auf ſolchen einfach tüchtigen Menſchen beruht die Zukunft 
eines Bolfes.“ 

„Es Lönnte ihnen nicht fchaden, wenn fie auch noch die 
gute Form hätten,* erwiderte ich. „Lafjen Sie meinen äſthetiſchen 
Maßſtab in Frieden, er hat mir bisher vollitändig ausgereicht! 
Wenn man das Unjchöne in fich ebenfowenig duldet wie um ich, 
fo ift man vor Unrecht und Gemeinheit jicher.” 

„Aber nicht vor Schwäche und Egoismus,“ ermwiderte er. 

Nun ftritten wir wieder einmal, wie jchon öfter, vertrugen 
uns aber, jobald Fabris ſich auch darein miſchte, und Edart 
ſchlug dann das Berubigungstbema von der großen wiflenichaft- 
lichen Bedeutung des alten Geheimrates an. Ach mußte gar 
nicht, dab dieſer eine foldıe Leuchte der germanijchen Sprady- 
wiſſenſchaft ift, er jeßte e8 und auseinander und zeigte an aller- 
band Beiipielen von deutſchen Wörtern, wie da eine ganze 
Urgejchichte drinnen jtedt und Zuſammenhang mit andern 


—i 


„Aber guter Gott! Ach verſtehe gar nicht, was Sie iv 


aufregt. Was tue ich denn hier jo Bejonderes? Ich lebe wie 


immer, fuche mir Berfehr nach Gefallen, wie ich mir das immer 
erlaubte —* A 

„Aber Eie halten dabei nicht die Grenzen inne, die Ihnen 
fonft jelbjtverftändlich waren, Sie ſtehen unter einem fremden 
Einfluß, ohne es zu merlen! Deshalb erlaube ich mir, Ver— 
wahrung einzulegen, als Waldemars Freund und der Ihrige. Ste 
follen nicht mit Zeiten intim verfchren, die Ihnen einen Kerl 
wie dieien Schwabenmüller ins Haus bringen.“ 

„Bir find zufällig auswärts mit ihm zufammengetroffen.* 

„Einerlei. Glauben Sie, dab Ihr Herr Doktor einen 
Augenblid gezögert bätte, ihn herauf zu jchleppen, falls dieſer 
intereffante Muſtus ihn drunten im Wirtshaus mit jeinem Be- 
fuch beehrt hätte?* 

„Rum, und was wäre dabei gewejen? Trauen Sie mir 
vielleicht nicht mehr zu, daß ich auch einen folchen in der rich- 
tigen Entfernung halte?“ 

„Aufrichtig geitanden — nein! Sie haben Ihre alte Sicher- 
heit nicht mehr, ich finde Sie in Ihrem ganzen Weſen mert- 
würdig verändert. Unbejtimmte Verklärung — neuer Gelichts- 
ausdrud und ungewohnte Nachgiebigfeit dieſem jungen Sozialiften 
gegenüber, der jo anztehend über Nationalölonomie predigt. 
Lida, Lida — wann haben Sie ich je dafür interefiert?! .... 
Soll man da als alter, ftet3 in Diſtanz gehaltener Freund nicht 
auf bejondere Sedanten fommen?... Ach jage es Ihnen 
gerade heraus, ich mag's nicht mit anſehen, daß ſelbſt Ihnen 
das ‚gefährliche Alter‘ gefährlich wird! ... Und deshalb nod- 
mals: beendigen Sie diefe unmögliche Situation, begeben Sie 
fich wieder in die Welt hinaus, wo Sie jofort wieder feit auf 
Ihren Füßen jtehen werden. Die ideale Einfamteit befommt 
Ihnen offenbar nicht.” 

„Sie werden ja wirflich grob in Ihrem freundjchaftlichen 
Eifer,“ ertviderte ich ganz ruhig. „Wir wollen das Geſpräch 
lieber beichließen. Wie unnötig Ihre Sorgen find, das werden 


Sie im den nächſten Tagen jeben, denn ich habe in der Tat 


Bölfern — Dinge, die ich jehr gerne anhöre, wenn er fie mit 


feiner rubigen Klarheit beipricht, die mir aber in Gegenwart 
eines Dritten, Gelangweilten zu ausführlich vorfommen, weil 
ich fühle, wie gleichgültig fie diefem find. Das iſt dann eine 
peinliche Empfindung. 

Endlich war unfer Neſt wieder erreicht. 
abichiedete ſich lurz umd ging jeinem Wirtähaus zu, ich wagte 
nicht, ihn noch zum Abendejlen anfzufordern. Fabris begleitete 
mich noch zum Schloß hinauf und trat mit ein. Lilly ſprang uns 
entgegen, er zog ein paar für fie an der Mittagstafel eingeitedte 
Bonbons hervor und plauderte mit ihr eine Weile im Eßſaal, 
blieb dann, als ich umgezogen aus meinem Zimmer heraus fam, 
auf eine, wahrlich nicht dringende, Einladung und ſchien während 
des Eijens ganz Onkel zu fein, harmlos und wohlwollend. 

Als aber die Kleine mit ihrem Fräulein verichwunden war, 
ftand er auf, ging eine Zeitlang auf und ab und fagte dann, 
vor mir jtehenbleibend: 

„Bedenken Sie noch lange bier zu bleiben, Lida?* 

„Sch weiß es nicht,“ erwiderte ich gleichgültig. „Es war 
mein Borjag, aber in den lebten Tagen iſt mir öfter der Ge— 
danfe gefommen, die ganze Geſchichte aufzupaden und weiter 
zu ziehen.“ 

„Tas würde id um Ihretwillen jehr begrüßen,“ ver- 
jepte er bedeutiam. 

„Barum?“ 

„Weil Sie fich hier in einer fchiefen Lage befinden, die 
Ihnen auf die Dauer noch gefährlicd werden lann.“ 

Sein pädagogiicher Ernſt beinftigte mich. „Meinen Sie: 
gefährlich für meinen Ruf oder für mein Ders?“ ... 

„Möglicherweile für beides. Bor allem aber für Ihr 
eigenes Charakterbild, an dem man fich bisher über die andern 
tröjten konnte. Das follen Zie nicht ſelbſt ruinieren. Es ſoll 
nicht von Ihnen heißen, daß Sie in die gewöhnliche Schwäche 
der jungen Witwe verfielen, nachdem Sie ſich fo lange und fo 
bibich als Ausnahme gehalten haben. Tas verlange ich, eben 
weil ich Ahr Freund bin, und deshalb warne ich, jo lange es 
noch Zeit iſt.“ 


Edart ver | 


genug an diefem Regenaufenthalt in den Bergen.“ 

Wohin wollen Sie?" fragte er raldı. 

„sch denfe, nach Venedig," erwiderte ich mit einem im 
Augenblid erſt geborenen Entſchluß. ‚Vielleicht mit einer Rajt 
im Pujtertale, das ich noch nicht kenne.“ 

„Und Wanda?" fragte er nach einer Heinen Stille, 

"Wanda — die bleibt natürlich noch ein paar Wochen, wo 
fie iſt. Ich kann fie doch nicht aufs Ungefähr mir nad 


ſchicken laſſen. Auf der Heimreife, Anfang Oltober, hole ich ſie 


‚ daß fie vermutlich ſchon unterwegs it.“ 


dann ab,“ j 

Er ſchwieg, ging eine Zeitlang überlegend im Zimmer auf 
und ab, dann jagte er: „Es hilft nichts, ich muß Ihnen beichten, 
Und dann fam's ber- 
aus: er hat gleich vor acht Tagen an Hoyens geichrieben, ſie 
jollten fie nur mitbringen, er übernehme die Verantwortung und 
werde fie in München abholen, um mich bier mit ihrer Ankunft 
zu überrajchen. 

Ich war doch ein paar Augenblide ſprachlos über ſolch 
eine dreifte Einmiihung; er benupte fie, um mir mit größter 
Beſliſſenheit auseinanderzuiegen, wie leicht ſich das alles ordne. 
Für mich fei der Termin des Monatsichluffes, über den hinaus 
ich ja allerdings nicht feit gemietet habe, günftig zur Ab- 
reife. Ich möge dieje aljo in aller Ruhe bewerkitelligen, er 
werde nach München fahren, dort Wanda erwarten und ſie mir 
nach Brunel oder Toblady bringen. Gr jelbit würde dann 
mit der Puſtertalbahn zu feinem freunde Welsberg nadı 
Kärnten weiter fahren. Nochmals bat er um Verzeibung wegen 
feines eigenmächtigen Vorgehens. Er habe gehofft, mir eine 
frendige Überraichung zu bereiten und feinem Patenfinde noch 
ein paar jchöne Wochen zu verichaffen. Das legtere werde aud) 
unter den veränderten Umſtänden ja ficher der Fall fein, — Tb 
ich alſo grofimütig Indemnität erteilen wolle? — 

Er ſprach lange genug, daß ich überlegen und mein erſtes 
Horngefühl niederfämpien fonnte, In Worten hätte ichs gar 
nicht jagen tönnen, was mich jo heftig empörte; nur das Gefühl 
wurgte mich innerlich, daß man nie frei ift, ſich nie mach feinem 
Herzen geben laſſen darf, nie, nie! Immer Nüdfichten bier und 
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dort. Glaubt man, ihnen entjlohen zu fein, fo folgen jie einem ı 
nad. Dafür hat man feine Freunde! 

Hätte er mir ein andres Arrangement fo über den 
Kopf geitülpt, fo wäre es ihm jetst fchlecht ergangen. Aber 
Bande! ... Und einiges, was er mit Bezug auf fie jagte, 
war richtig — ich hätte vielleicht mehr an ſie denten follen in 
legter Zeit. 

Am Schnellen Überlegen fehlt es bei mir micht, wie Du 
weißt, auch nicht an der äußeren Rube, während die Gedanken 
fih jagen. Ich überdachte raich die ganze Lage umd fand, 
daß ich mich am beiten berausziche, wenn ich zujammen- 
pade und gebe. Ihn werde ich augenblidlih, und in adıt 
Tagen dauernd los, das iſt Schon ſehr viel, des einigen Regen- 
wetters bin ich auch müde, vielleicht iſt's ienjeit des Brenners 
bejier. Daß Wanda glüdlich fein wird, iſt ja unzweifelhaft! 
Und Edart —? Na, bier iteht das große ragezeichen. Sind 
wir einander ſo unentbehrlich, wie ich in mancher guten Stunde 
alaubte? . Es iſt ein großes Wagnis, jegt zu geben, ftatt 
noch ein yaar Wochen in diefem glüdlichen Zuſammenleben zu 
bleiben. . .. 

Immerhin — ich fühle, daß ich es vollbringen muß, auch 
um meines inneren Bewußtſeins willen. Gr ſoll ganz frei jein, 
Nicht einen Hauch von Beeinfluffung will ich auf dem Gewiſſen 
haben. Was trennend zwiſchen uns liegt, ijt fo viel, daß nur 
die ftärfite Neigung ſich darüber hinwegſetzen dürfte. Ach muf 
es erwarten, wie ihm nach dem Abjchied zu Mute fein wird, ob 
er mir don ſelbſt nachfolge oder zu feinen Büchern zurüdfehrt. 
Siebit Du, Huge Hedy, fo weit find wir num! 

— Die wohlmeinende Freundichaft bat wieder einmal ihr 
Geichäft gründlich beiorgt im Berderben und Anseinanderiprengen. 
Warum it man ein folcher Narr, gerade das Gegenteil von dem 
zu tun, was man eigentlich möchte? ch jage Dir, ich beneide 
heute den Schwabenmüller um fein Bagabundendaiein! Der iſt 
der einzige ‚Freie unter ung! 

Bon jept an werden meine Briefe langweilig, das jage ich 
Tir vorher! . 


Schr mißvergmügt Deine Lida. 


aber was dahinter liegt, dieie phantajtifche wunderbare Dolo- 
mitenwelt, das it über alle Beichreibung, das muß man jelbft 
ſehen. ch weis in der Schweiz nichts, was mir einen fo über- 
wältigenden Cindrud gemacht hätte wie der erite Gindrud 
des Monte Criſtallo bei Yandro, wie er plöglich mit feinen 
Türmen und wirklichen Rieientriftallen über die zahmen Tannen- 
berge berausiteigt! Und dann von der Terrafje des Hotels 
aus dieſen Anblit im abendlichen Rojenlicht und als Zpiegel 
den einfamen Dürreniee zu feinen Fühen — es war zauberhaft! 
Im Weitergeben nah Schluderbach wir ftiegen aus und ge- 
noſſen dieſe berrlichite aller Landſtraßen, wie es jich gehört, 
gebend, mit unzähligen Heinen Raititellen) jab man dann plöß- 
lich jeitwärts die märdenhaften „Drei Zinnen“ anfragen, wie 
von Riefenhänden gebaute Eyramiden, deren Steinſchichten man 
deutlich zu chen glaubt — niemals habe ich auf Reiſen ein 
folches laudichaftliches Entzüden empfunden, das jich tagelang 
gleich blieb, bis wir in Ambezzo endlich umfebrten. 

Wanda, die in unfern tägliben Wanderitunden friſch aus- 
fchritt, war ebenfalls voll Begeiiterung, ihre Augen jtrablten, 
und fie ſchien ſehr glüdlich zu fein. Biel reden iſt ihre Sache 
nicht, aber ich erfuhr doch allerhand aus ihrem Genfer Yeben, 
tie eng und einförmig es im ganzen verlief, wie ſie von der 
ganzen Yandichajtsherrlichteit nicht mehr zu sehen befam als 
die Ausjichten vom Inſtitutsgarten aus und beim Spaziergang 
innerhalb der ſtadtiſchen Fromenaden. Weder Monfienr noch 
Madame waren geneigt, Partien in die Umgebung zu machen! 
ob ſie wohl das ganze Gewicht ihrer Fürſorge auf die ſeeliſche 
Ach halte einſtweilen dieſe Hoff- 
nung noch fejt, wennſchon allerhand Heine Anzeichen mir die 
Ahnung aufgeben lajien, daß ich mir die Arbeit an dieſem 
jungen Menicheniveien nur um ein Jahr verichoben und ver- 
mutlich erjchwert habe. Es ficht mir jtart danach aus, als habe 
man jich dort darauf beichränft, jie pünktlich ihre Stunden neh» 
men zu laſſen und ihr ein fertiges Aranzöfiich anzugewöhnen ! 
Nun, das werde ich bald genug genauer willen, aber es bangt 
mir, ehrlich geitanden, vor der Aufgabe, welche dann nachlommt 
Bisher durfte ich immer rubig meiner Natur nachleben, jicher, 


‚ das Mechte zu treffen, indem ich tat, wie mir's ums Herz war, 


Toblach, 12, September. 

Jenſeit des Brenners jähen wir nun, liebite Hedy, aber 
das Wetter ift micht viel beſſer ala drüben. Am ichlimmiten war 
der Reiſetag im jtrömenden Negen, wo die Wolfen dit und 
grau über die Shwärzlichen Wälder bin- und an den Felswänden 
berumzogen. Triefende Holzkreuze am Wege, da und dort, und 
fo unternabm ich denn wirklich den Abitecher ins Puſtertal, um 
die herrliche Tour Toblach-Eortina womöglich auszuführen. Ich 
wollte gern meiner Wanda von Anfang an zeigen, daß ihre 
Mama jtets bereit it, ihr Freude zu machen. 

Wir find nämlich in Briren zufammengetroffen, Fabris 
bat jie programmgemäh abaeliefert und auch fein Verſprechen, 
weiterzufahren, pünktlich gehalten: feit einer Woche weilt er in 
Kärnten bei jeinen Welfersdorfis. So fünnten wir bereits neu | 
miteinander eingelebt jein, wenn nicht — Wanda viel unveräns | 
derter heimgefchrt wäre, als ich dies ganze Nahr über im jtillen 
hoffte. Ihr Naturell iſt verſchloſſen nach wie vor, ſie hat eine 
gewiſſe feierliche Art, mit mir zu verlehren, die mich lachen 
machen würde, wäre es nicht mein eigenes Kind. Mangel an 
Örazie, Überfluß an Pathos und eine, wie es jcheint, etwas 
übertriebene Gewiſſenhaftigleit, das find ihre bervorjtechenditen 
Merkmale. Ob hübſch oder nicht, ijt Schwer zu jagen; vorder- 
hand it ibr ſtarkes jchlichtes Braunhaar noch inſtitutsmäßig 
zurüdgeitrichen, das Geſichtchen zart, aber blaß, nur die Haren 
blaugrauen Augen Sind wirflich ſchön. Gang und Haltung 
laſſen noch viel zu wünfchen übrig, dafür hatte die vortreftliche 
Pädagogenfamilie dort offenbar feine Augen. Na, das iſt meine 
geringite Sorge, das richten wir jchon! 

Alſo die langerjehnte Sonne kam heraus, ala wir einen 
Tag bier waren. Ich beitellte gleich einen Wagen, und wir be 
nußten die vorige, leiblich Schöne Woche, um das Märchengebiet | 
zu durchitreifen, deſſen bleiche Dolomitzacken bier über alle Berg- 
Icharten des grünen Puſtertales geradezu aufregend herein- 
geiitern. An dieſem Puſtertale ſelbſt kann ich micht viel finden: 
grüne Wiejenbügel, hübſche Waldgänge, ordentliche Wirtsbäufer, | 


und vermied, was mich abitieh. Aber das geht doch nicht, wenn 
man als „Erzieher* wirken jol! Da fühlt man ängjtigende 
Verpflichtungen und Zweifel, die ſich wie Bleigewichte an« 
hängen. ... Zunächſt will ich mir alle Mühe geben, ibre Liebe 
zu gewinnen und die Brüde zwiſchen unjern jo grundverſchie- 
denen Naturen zu Schlagen. Es muß ja bei gutem Willen ge- 
fingen, wir find Fünftig aufeinander angewiefen, und fie wird 
doc) endlich Vertrauen zu ihrer Mutter faſſen lernen! 

Es bat mir einen Meinen Stich gegeben, geitern zu jehen, 
daß ſie es offenbar zu diefem unbebeutenden, mir berzlich un. 
inmpatbiichen ‚Fräulein Yautern bereits hat. ch hörte ſie vom 


‚ Gange aus lebhaft miteinander ſprechen und ladıen; dies ver- 


jtummte freilich, ala ich ins Yimmer trat, aber ich nahm es doc 
als qutes Zeichen: Wanda kann alio heiter und mitteilſam fein. 
Daß fie es auch mit mir werden wird, ijt meine ſichere Hoffnung, 
es hat mir noch nie jemand auf die Dauer widerftanden, auf den 
ich es anlegte! 

Fortjegung am 14. Nun muß ich Dir aber doch in Kürze 
unfre augenblidlihe Situation melden. Wir jigen feit einigen 
Tagen hier in Toblach, nicht im großen Südbahnhotel an der 
Station, worin die Eilzugspafiagiere ab und zu fluten, Tonderu 
auf Edarts Rat, um ftatt „der Hotels das Land kennenzulernen“, 
in dem gemütlichen Poſtwirtshaus des Ortes Toblach mit fauberen 
Heinen Zimmern und echter Tiroler Stüche. Man tommt fich völlig 
hinter der Welt vor in foldyem Aufenthalt: alles jo ſtill und 
altväteriich, ein müdendurchiummtes Neines Speilefälchen mit 
blanten Badsleinwanddeden auf den Tiichtüchern, deſſen erſter 
Anblick die arme Lautern Tichtbar empörte, Die Mädchen 
aber, beionders Yillu, baben ihren größten Svaß an den 
täglich neuen Heinen „Zuſpeiſen“, Nompotts und Salaten, die 
auf zahlreichen gläſernen Tellerchen zu den Braten ferviert 
werden, beitellen fich bei der Köchin ihre Leibgerichte und finden 
den Toblacher Aufenthalt wonnevoll. Ihr Lieblingsgang iſt 
nach dem Marktplat, wo ſich den ganzen Tag das richtige 
Tiroler Leben entfaltet: Nleinfram aller Art, Obſtſtände mit 
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präctigen Trauben und Pfirſichen, Maultierwagen, halbitalieni- 
sches Volt in bunter Tracht, Handwerk primitiviter Art, durch 
die Fenſter zu beobachten. Huch eine Welt, und offenbar eine 
ganz zufriedene. Ob man wohl jelbit jo leben fünnte, wenn 
man einen Grund hätte, aus der unjrigen auszuicheiden?! ... 

Geſtern abend hättet Du uns Sehen jollen, als wir aus der 
Langweile des öden Zpeilefälchens hinüberflüchteten in die 


räucherige Bauernitube, wo nur zwei Heine Petroleumlampen | 


wie bleiche Punkte durch den alles verhüllenden Tabatsqualm 
ichienen, Aber es ging luſtig darin zu: am Tiſche ſaß ein 
hübjcher brauner Burſch, das Meine Hitel auf dem Kopfe, die 
Gitarre auf dem Schoß, und ſah mit ernithaften Augen gerade 
vor fich bin. Ihm gegenüber ein Tourift, in ſtark ftrapazierter 
Jägerkleidung, der alle möglichen Lieder jang und pfiff. Der 
Burſch griff Tofort immer die Begleitung dazu, indem er Sich 
jeder Wendung anichmiegte und nie außer Faſſung fam, vfif 
auch da und dort zweite Stimme mit, und das alles ohne Noten 
zu kennen, ohne je andren Unterricht gehabt zu haben, als daß ein 
Kamerad es ihm halt „a bißl gezeigt hat“. Auf der Ofenbanf 
ſaßen die beiden Kellnerinnen mit jteif auf die Knie gejpreizten 
Armen und unbeweglichen Gejichtern, Der Wirt jtand breitipurig 
am geheizten Kachelofen, während bie dide Wirtin unabläfig 
Stühle berbeitrug und die allmählic) eintretenden andern Ton- 
riſten aus dem Südbahnhotel, Herren und Damen, zum Sigen 
einlud. Es war wirklich jehr amüſant, auch die ganze übrige 
Aubörerichaft zu betrachten, Burſchen und Mädels mit ihren 


zieher für fie. 


friichen, zum Teil jehr bübjchen Geiichteen und das unverlegene | 


Betragen, den natürlichen Anſtand, der diefen Leuten innewohnt. 
Die dünneren Figuren der Neifedamen auf den Stühlen und 
ihre gönnerhafte Herablafjung gegen „das Volt“ ftachen übel 
genug davon ab! 

Nun willit Du natürlich zum Schluffe noch wiſſen, wohin 
der Freund aus Nothholz gelommen ijt und wie unier Abfchied 
dort war? Nun — jehr einfach. Der jchnelle Aufbruch fam 
ihm wohl überrafchend genug, er fragte nach der erſten Be— 
ftürzung gleich nad) meinen weiteren ‘Plänen, und ich merfte 
bald, daß er zum Nachkommen zugeredet haben wollte. Aber 


getreu meinem Borjaß, enthielt ich mich jedes darauf abztelenden | 


Wortes und fagte ihm nur zu, dieſe Woche auf jeden Fall hier 
Standauartier zu halten. Daran fühle ich mich nun gemwifler- 
mahen gebunden, babe es aber in den leiten Tagen bereut, daß 
ich ihm nicht gleich telegrapbierte und ſüdwärts abdampfte. Na, 
morgen werden die Koffer unwiderruflich gepadt. Es ijt mir 
Öde zu Mute, jo pflichtmähig, fo nüchtern, es fehlt die Stimmung 
und es fehlt die Möglichkeit der Zerſtreuung. Ich hoffte, mittels 
der Bahn hübſche Punkte talauf und »abmwärts fennenzulernen, 
aber der ewige Regen vereitelt ja alles, Es war vielleicht eine 
rechte Torheit, überhaupt von Rothholz wegzugehen! 


günftiger, denn die Entfernung bat uns wohl beiden gezeigt, 
was wir entbehrten, Ich habe große Luft, jegt einmal, ohne 
alle andern Rüdjichten, nach meinem Gefühl zu handeln, wie 
taufend andre es jederzeit tun, die Glück und Gelegenheit zu 
erhajchen wiſſen. Das Urteil der Welt braucht mich nicht zu 
kümmern, ich bin ja ganz unabhängig. Und Wanda?! .. 

Sie ift eben noch jung genug, ſich in veränderte Rerhält- 
niſſe zu gewöhnen, vielleicht wäre ſogar Edart der beſſere Er- 
Er bat ja die merkwürdige Gewalt über Kinder 
herzen. Umd ein Kind iſt jie noch troß ihrer ſechzehn Jahre und 
frübzeitigen Ernjthaftigfeit. Heute beim Frühſtück fagte fie plöp- 
fich, nachdem ſie lange jchtweigend den Kaffee umgerübrt hatte: 
„Mama, könnten wir nicht auch etwas Großes tun in unfrem Leben?" 

„Du meinst, jo wie Livingitone?“ fagte ich ſcherzend. Es 
war geitern abend von ihm die Rede geweien. 

„Nein, ſondern jo, wie Doltor Edart fagte, daß mar für 
feine Nebenmenfchen wirken muß. Opfer bringen! Wir haben 
viel mehr Geld, als wir brauchen. Warm geben wir nicht die 
Hälfte davon den Armen, wie es im der Schrift jteht? Oder 
warum arbeiten wir nicht wenigitens, um uns nüglich zu machen?“ 

„Das tun wir auch, wenn wir wieder heimlommen,“ jagte 
ih. „Einſtweilen find wir unterwegs und. dürfen und noch ein 
Weilchen in Gottes fchöner Welt freuen.” 

Aber fie lieh ſich nicht irremachen. Sie babe in Genf ein 
Buch von ausgezeichneten Frauen gelefen und immer darüber 
nachgedacht, wie man es anfangen fönnte, jo zu handeln wie 
diefe. Nun hätten wir ja den Doltor Edart, der es und genau 
jagen könnte, und wir würden ihm doch ficher folgen! 

Da habe ich alfo die Beſcherung im eignen Haufe, aber ich 
frente mich über die quten, noblen Anlagen des Kindes. Sie 
mahnt doc) jehr an ihren Bater, der auch immer alles gründlich 
in ſich verarbeiten mußte. Und wenn jie fich jo in Eifer fpricht, 
wird fie wahrhaft hübſch mit ihren leuchtenden Augen. 

Es iſt ſpät, ich will ichliehen. Morgen gebt es weiter. 
Deinen nächſten Brief richte nach Venedig, Hotel Belleune. Auf 
die paar Wochen dort hoffe ich als auf einen Höheitand meines 
Lebens, was auch jpäter folgen möge! 

Deine Lida 


Telegramm an Frau Hedwig von Linden in Eilenadı. 
Dlang, den 16. Große Uberſchwemmung. Berbindung 
talaufwärts unterbrochen, auch teilweile Südbahn unmöglich. 
Hoffentlich heute nachmittag noch über Bruneck heraus und über 
den Brenner heim. 


Liebſte Hedwig, wir figen in einer ganz 


Olang, den 17. 
Weißt Du, wo Dlang iſt? Geitern 


ichauderhaften $tlemme. 


' wußte ich's noch nicht (vorgeitern hätten wir noch durch und 


Den 15. abends. Geſtern, nachdem ich dies geichrieben hatte, 
' Lage im Tannenwald und die zwei einzigen Gebäude: Station 


hellte es ich wieder einmal auf, und ich rief meine feine Bande 
zum Spaziergang, dem alltäglichen, einzig trodenen, der großen 
Straße nadı dem Bahnhof drüben. Zwiſchen den hoben Tannen 
zogen ichon die Dampfiwirbet des abfahrenden Schnellzugs dahin, 
und ein paar Reiſende mit Wettermänteln und Nudiäden kamen 
gegen uns her. 
gegen den vorderiten zu, ein Anflammern an jeine hohe Geſtalt, 
freundlich lachende Diane Augen, Grüßen und ungejtümes Heran- 


nad Italien fahren lönnen). Heute kenne ich feine trübfelige 


und ein namenlos elendes Wirtshaus, bereits zum Überdruß, 
und draußen regnet's, ſtrömt's und ſchüttet's unaufbaltiam weiter. 


' Hinter unſrem Zug janf gejtern der Damm in Toblach zufammen, 


Auf einmal — ein Schrei Lillys, ein Stürzen | 


eilen: Eckart jelbit in feiner treuherzigen Frohmütigfeit, der 
auch die Rückfahrt nach Toblach unmöglich ſei. Num ſtürzte 
ſich alles, was bisher hoffnungsvoll in den Waggons verblieben 


feinen Hut ſchwenlend ausrief: „Es war nicht mehr auszuhalten, 
und da bin ich! Wie prächtig, daß ich Sie noch finde!” 
Und dann folgte ein fo glüdticher Abend in unfrem ge- 


mütlichen Efiälchen: Erzählen, Yachen, Spaß uud Ernſt, gerade | 


wie in den jchönen Tagen von Notbhol;. Lilly war jelig, auch 
Wanda, die von Edart als alte Belanntichaft, aber zugleich ala 
junge Dame behandelt wurde, fie taute merlwürdig auf und 
wurde lebhaft, wie ich fie bis dahin noch nicht geiehen hatte. Wir 
haben uns verabredet, die Reiſe nach Venedig gemeinfam zu machen. 

Was ſagſt Dur dazu? Hoffentlich nichts Mifbilligendes! 
Liebes Herz! Diele letzten 24 Stunden mit ihrem ungehenren 
Stimmungswechjel haben mir Klarheit gegeben: es war töricht, 
daß ich mid) von Fabris einſchüchtern ließ, ein großer Fehler! 
Aber ich will ihn zurücdnehmen — noch kann ich es. Bierzehn 


Tage fauın find verfloſſen, und es ſteht alles wie vorher, nein, | 


bier mußten wir halten, weil ein Heiner Rutich abwärts nad) 
Bruneck zu auch bereits gemeldet war, hofften aber, wie id) 
Dir telegraphierte, Abends doch noch dorthin zu entlommen. 
Bald aber trafen die Nachrichten von neuen großen Zerftörungen 
bei Niederndorf ein, und um 4 Uhr wurde telegrapbiert, daß 


war, auf das feine Wirtshaus. Gdart rannte mit Rieſenſätzen 
als der erite voraus, ihm danken wir ein lleines Zimmer, wo 
wir drei mit Fräulein Yautern uns in die Stüde von zwei Betten 
teilen; der größte Teil der andren mußte zurüd, durch tiefe 
Wafjerlachen nach den Waggons, um dort die Nacht zuzubringen. 
Wir können natürlich über die Unterkunft hier noch froh fein, lie 
it troßdem aber doch ganz jchrediich! Unſaubere Zimmer, 
in denen ſich alles zufammendrängt, jchändticher Geruch und 
Qualm von Bauernpfeifen überall, die Wirtin in reiner Ver- 
zweiflung. Sie tut, was im ihrer Kraft jteht, hat Eilboten 
auf die nächiten Höfe geichidt, die endlich vorhin mit gefüllten 
Nörben zurüdfehrten. Es weiß ja kein Menich, wie lange dieier 
Zuſtand dauern wird, und jtets verbreiten fich, man weiß micht 
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wie, neue Schredensnachrichten in der unteren Stube, wo alles, \ 
Serrihaiten, Bahnperfonal, Bauern und Holzknechte, dichtge- 


drängt in einer fürchterlichen Atmofphäre bei einander ſiht. 
Ich hielt es drin nicht aus; fo trübjelig unfer fogenanntes 
Zimmer it, jo bat es wenigjtens reine Luft und einen Sachel- 


ofen. Holz ift das einzige, was im Überjluß vorhanden iſt, wir 


holten uns einen Korb voll, Fräulein Lautern heizte ein, ich 
padte aus meinem Koffer Spiritusmaichine, Tee und Zwiebad, 


' Dankbarteit oder mehr — viel mehr? .. 


ihuf eine Sipgelegenheit aus Brettern über unire Koffer 
und brachte wirklich in Zeit einer halben Stunde etwas hin, das 


entfernt an Behaglichleit erinnerte, trog der armfeligen Höhle. 
Während Fräulein Yantern den Tee machte, ging ich, die Kinder 


zu rufen, und ſah, an ber Küche vorüberfommend, wen? — meine | 
Banda am Rinnitein jtehen, eine grobe Schürze vorgebunden, eifrig 
Tafjen und Gläſer ipülend, während die Wirtin ihren ichauder- 


haften Kaffee tochte. Nicht um alles wollte fie mit mir herauf, 
Sie fei bier notwendig, fei glüdlich, etwas helfen zu fünnen, 


dem büjtern Stübchen (Edart hatte gleich mit einigen Bahn- 
arbeitern einen Relognoszierungägang talabwärts unternommen), 
tranfen nacheinander aus Einer Taſſe unfren Tee neben dem 
Kachelofen, der allmählich eine ganz gemütliche Wärme anszu- 
ſtrahlen begann, ſahen in die niederfintende Dämmerung hinaus 
nad) dem grauen Weſthimmel und dem unermüdlich durch die 
Tannenäfte riefelnden Regen, und ich hatte von allen möglichen 
Wünschen diefer Welt nur noch einen: Hinaus aus biefem troft- 
lojen Gefängnis! Nie hätte ich geglaubt, daß das Selbjtgefühl 
jo abhängig von der Umgebung iſt. Ich fomme mir wahrhaftig 
ganz elend reduziert vor und bin durchaus nicht im ftande, die 
Sache heroifch oder humoriſtiſch aufzufafien. 

Während ich fo immer widerftandslofer in die Tiefen der 
Verzweiflung ſank und draußen die Dunkelheit zunahm, gab es 
plötzlich auf der Treppe ein Gepolter, die Tür ging auf, und 


voll gemütlich, und gerade eben dachte ich, daß es doch wunder- 
bar it, wie Jhre Hand überall Reiz und Behagen zu weden ver- 
fteht. Dieſe fchöne, liebe Hand!” jegte er leiſer hinzu, ergriff fie 
und drüdte, den Kopf neigend, fanft feine Lippen darauf. 
Ich blieb ganz ftill, ich hätte im Augenblid nichts ſagen, 
nichts tun fönnen. War es nur ein 5* Handluß aus 
as 


anfba Herz zitterte 
mir bei dem Gedanlen. 

In demfelben Augenblid ging die Türe auf, und Wanda er- 
ſchien darin. Sie blieb beftürzt einen Angenblid ftehen und map 
mich mit einem argwöhniihen Blid. Das gab mir fofort mein 
Gleichgewicht wieder. Ich hieß fie ausruhen und erzählte, wäh- 
rend ich neuen Tee machte, wie brav und ausdauernd fie brunten 
geholfen hätte. Edart reichte ihr über den Tifch die Hand, ſie 
legte, über fein Lob glüdjelig errötend, die ihre hinein und er- 
zählte bald mit ganz gutem Humor, wie äußerft unvernünftig fich 


‚ die Mehrzahl der Gebildeten drunten aufgeführt habe. Eine bide 
So jaßen wir denn, Fräulein Lautern, das Kind und ic), in | N 


Kölnerin hatte unausgeſetzt geichrien: „Ich will beim, ich will 
augenblidlih heim!“ Dazu nervöjes Weinen der jungen Mädchen, 
ein Chor erbitterten Scheltens von jeiten der Männer über eine 


‚ folche Rirtfchaft und Schließlich nach motbürftigem Eſſen: Ab» 


marjch der meiften nach dem unbeweglich drüben ftehenden Babr- 


zug, um dort in den Koupees eine jchlechte Nacht zuzubringen. 


darinnen ſtand Edart im nafien Lodenmantel, ſchmutzig und trie- ⸗ 


fend. Ein dünnes Kerzenlicht hatten wir glüdlicherweife, und 
bei feinem ſchnell entfachten Schein ſah ich, daß er eine blutige 
Schramme über der linken Hand hatte, 


„Darf ich wirklich herein?* fragte er zweifelnd, mährend 


das Waller an ihm niederrann. 

„ber natürlich! Was iſt's? Bringen Sie gute Nachricht?“ 
rief ich mit plöglidy erwachten Lebensmut. 

„Legteres nicht,“ erwiderte er und warf feinen triefenden 
Mettermantel vor die Türe. „Morgen vielleicht, aber hoffen 
Sie nicht ficher darauf. Am Bahnhof drüben herrſcht Toten- 
ftille: alles fort, Erpeditor, Perſonal und Arbeiter, nur ein paar 
Holzknechte famen von der Toblacher Seite ber und berichteten, 
bie Bahn fei nach oben ganz zerjtört (das hätten fie gefehen) und 
nach unten auch (dies jchien nur Vermutung), da künnten die 
Herrichaften nun bis Ende Oktober ſihen. Ehe nicht Froft und 
Schnee fümen, würde es nicht anders.“ 

„Um Gotteswillen!“ vief ich verzweifelt. 

„Kur ruhig!“ fagte er, „die Bollsphantafie tut gern ein 
übriges bei folchen Gelegenheiten. Was oberhalb iſt, kümmert 
uns nicht, für uns handelt es fih nur um die Strede Dlang- 
Bruned. Fahren werden wir jie ficherlich nicht, aber hoffentlich 
morgen gehen, wenn fie noch jo weit gangbar ift.“ 

Ich nahm, während er ſprach, das Tuch, das er ver- 
geblich um feine Linke zu winden verfucht hatte, und band es 
ihm ordentlich um, nachdem ich die Wunde über unfrer einzigen 
Waſchſchüſſel gereinigt hatte. Es war eine tiefe Schramme, die 
er jich an einem Abhang fallend gerifien hatte. Dann erhielt er 
„die Taffe* mit Tee gefüllt und ein paar Zwiebäcke dazu. Dant- 
bar, wie ein guter Schuljunge, jah er mich an, als er behutſam 
auf unfrem wadeligen Bretterſitz Play genommen hatte, 

„Die das qut tut nach der naſſen Kälte draußen!" Er 
fchlürfte behaglich den heißen Tranf und lieh währenddeſſen die 
Augen in der elenden Kammer umbergehen, von dem plumpen 
Dfen nad) den weißen Kallwänden mit ihren winzigen Feniterchen 
und zurüd nach dem improvifierten Teetiich mit dem bißchen 
Geſchirr und einer buntgeſtickten Serviette. 

„nicht wahr — troſtlos?“ jagte ich. 

„Aber ganz im Gegenteil," rief er vergnügt, „wie viele 


wohnen much viel ſchlechter auf dieſer Welt! Hier tit es ja pracht- 


Den 18, Auch für uns war die Nacht ſchauderhaft! Zu zwei 
und zwei lagen wir in unfern Kleidern auf den armijeligen 
Bauernbetten. Draufen alles ſchwarz, ich horchte ſchlaflos auf 
den unabläffigen Regen, jtand dann wieder einmal auf und öff- 
nete ein Fenſter, um nad) Welten auszuſpähen und zu borchen, 
ob fein Wind ſich erhebe. Umfonft! Nur feuchte, unbeildrobende 
Luft drang herein und dumpfes Waflerraufchen fern zwiſchen 
dem Wlätichern der Dachrinnen und dem Regenfall auf die 
nahen Waggons. So kam der Tag heran, grau und büjter, es 
itrömte endlos weiter — feine Möglichkeit, fortzulommen! 

Ic halte es in dem Stübchen oben nicht mehr aus umd ige 
unten im Wirtszimmer, trotz des ſchauderhaften Tabalsdunſtes, 
weil ich von Viertelftunde zu Viertelftunde auf einen Entihluß 
der jtets beratenden und wieder hinaustretenden Herren hoffe. 
Bon Edart ift wenig im Haufe zu ſehen, er hat ein paar von 
den Reifegenoffen dazu gebracht, gemeinfam mit ihm aus Bohlen 
und Blöden eine Brüde über die tiefen Waflerlachen nach den 
Waggons hin zu bauen. Dort jteht er nun, jägt und flopft wie 
ein richtiger Zimmermann; man hört fein Lachen oft bis hierher — 
ich glaube, der fühlt ſich wirklich nicht im mindeften unbehaglich! 

Vorbin, bei dem fogenannten Mittagsefien aus fchlechten 
Würften, Kartoffeln und Säle, ſaß an unirem Tiih ein Babn- 
ingenieur, der auf der Inſpeltionsreiſe begriffen und nun bier 
mitgefangen tft. Dieſer fagte uns zum Trofte, das alles habe er 
längjt vorhergeiehen, auch bereits eine Broſchüre darüber ver- 
öffentlicht, Die aber natürlich am leitender Stelle ignoriert wurde. 
Jetzt habe man die Beicherung. Wir hier im Olang feien übri- 
gens, auch bei wochenlangem Abgeichnittenfein, noch glüdlic) dran, 
indem bier der Nienz unjchädlich vorüberftrudfe. Wie es aber 
in Bruneck und Niederndorf jtebe, ja, ob dort überhaupt noch 
etwas ftehe, das ſei im böchiten Grade fraglich! 

Wocenlanges Abgefchnittenfein! ... Der Tag Ichleicht 
bleiern, endlos dahin, und bereit$ wird es wieder Naht. Tie 
Kinder haben es befier: Lilly jpielt hier neben mir und Wanda 
bilft, von Fräulein Lautern etwas widerwillig unteritügt, der 
Wirtin, die vielen Gäfte verforgen. Sie tut es ganz ermit- 
haft, mit einer gewiſſen jugendlichen Würde, ich hätte ihr jo 
viel Anitiative nicht zugetrant! Und ihr Beiipiel wirft auf die 
andern: ein paar elegante Wienerinnen fchälen auch bereits Kar- 
toffeln und füllen Biergläfer! oo 

Den 19. Wieder eine gräßliche Nacht herum. Ich bin wie 
gerädert von dieſem Lager. Und jept jteht mein Entſchluß feit: 
Fort unter allen Umftänden! Gdart bat mir gejtern auf mein 
dringendes Fragen geitanden, daß er gehen würde, wenn wir 
nicht wären. „Die ganze Welt fann ja nicht überichmemmt 
fein, und irgendwo führt der Weg hinaus.“ Alſo ſuchen wir 
diefen Weg! Der Himmel ift grau und düfter, aber es regnet 
nicht mehr. Ein paar Träger haben jich geftern gemeldet, Edart 
ift eben fort, fie zu holen. = j 

Zehn Uhr. Die Nebel reißen, es fommt Sonnenicein, 
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endlich hat die Dual ein Ende! Hu denfen, daß wir heute abend 
in Sicherheit fein werben! — Ich fann das Fortgehen faum er⸗ 
warten. Die verwünichten Träger! Sie waren nirgends zu 
finden, nun beit es, bis Mittag zuichen, bis jie von jelbit ins 
Wirtshaus fommen. 

Zwölf Ubr. Es ziehen wieder ſchwere Bolten herein, die 
Berge jehen dunkelblau aus, im Wetterwinlel iſt's ſchwarz, der 
Föhn bläft aufs neue, Und num fängt auch der Regen wieder an! 
Aber wir gehen trogdem; ich war vorhin mit Schirm und Über- 
ſchuhen draußen auf der Station, es iſt gar nicht fo jchlimm! 
Um ein Uhr brechen wir auf, Einer von den Trägern, ein 
italieniicher Babnarbeiter, fommt alle - Viertelftunden berein: 
„Eero, Zignora, es recknet ſchon wicht mehr!“ Und dabei laufen 


ihm die Tropfen aus den Haaren nieder. Es ſcheint aber doch 
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Ein Shah In der Kuft. Stickſſtoößhaltige Verbindungen ſpielen 


im Haushalt der Böller eine jehr wichtige Holle. Die Yandwirtichait 
braucht fie zum Düngen der Felder, und da der natürlidee Dünger 
wicht ausreicht, jtebt ſie fich gemdtigt, große Mengen von Satpeter vom 
Ausland zu beziehen. An der Induſtrie finden Salpeter und Salpeter- 
fäure gleichfalls eine jehr andgedehnte Verwendung, man braucht fie 
ur Herſtellung des Scriekpulvers, ber modernen Sprengſtoffe, des 
Uuloids x. Deutichland führt darum alljährlih Salpeter für etwa 
100 Millionen Mark ein. Der jährliche Berbrauch der Welt an Sal- 
veier wird auf 11, Millionen Tonnen geihägt, und Südamerifa it 
der wichtigſte, ja jaſt ausichlienliche Lieferant des begebrien Salzes, 
da es in Chile, Beru und Bolivien Fehr ausgedehnte Salpeterlager 
beiigt. Diele werben aber in abiebbarer Jeit erichöpft werden, und fo 
war zu befürdten, daß unter den obwalienden Berbältnilfen der Sal- 
peter feuer werden umd einmal überhaupt fehlen würde. Diele Gefahr 
it nam dank den Fortichritten der Wiſſenſchaft abgewendet worben. 
In der Luft, Die uns umgibt, find ungeheure Borräte von Stid- 
Hoff vorhanden; beitebt doch die Aimolphäre zu 77 Gewichtsteilen aus 
Stiditofl. Bisher war er aber für uns wirtichaftlich wertlos, denn die 
Pilanzen fönnen ibn direft aus der Yuit nicht aufnehmen, und man 
tannte fein Mittel, um ibn in lobnendem, fabrifmäßigem Betriebe zu 
zwingen, fich mit dem Sauerjtofl der Yuft zu Salpeterſaure zu verbinden, 
aus der man dann leicht durch Zuſaß von Kali uber Natron Salpeter 
bereiten lönnte. Im Laufe der Zeit bat man aber gelernt, deu Stid- 
ftoff der Yuit ſich nußbar zu madıen. 
BVotanifer und Landwirte machten zunächſt die Entdeddung, daß rs 
im Boden Balterien gibt, die in Die Wurzeln der Hütienfrüchtler, Erbien, 
Bohnen, lee ıc., eindringen und dann imſtande find, den Stiditoff aus ber 
Luft aufzunehmen, zu Salpeter umziarbeiten, den Die Bilanzen ſchliehlich 
in Eiweiß verwandeln, Später emibelte man noch andre Balterien, 
die im Boden verbreitet find und allein unter Aufnahme des Luit- 
ſtidſtoffs ſalpeterſaure Salze bilden, Dit Kulturen folder Balterien 
wird jept vielfach der Boden geimpft, und «8 iſt Ausſicht vorhanden, 
daß, wenn Die Verfahren vervollfommmet werden, die Yandiwirtichait 


auf dieſe Weiſe feiditofibaltige Pflanzennäbtſtoffe im Werte von vielen | 


Millionen Mark aus der Luft gewinnen wird. 

Auch die Chemie bat dieje Frage zu löſen verſucht, und zwar mit 
Erfolg. Am Niagarafall ift die „Atmospherie Product Company“ 
gegründet worden, in deren Eiabliſſement die Luft durch einen Apparat 
eig wird, ber in der Minute 414000 elefiriiche unten liefert. 

ie bindurchitreichende Luft wird durch dieſe Entladungen beeinflußt. 
Abr Etiditoif verbindet ſich mit dem Saueritoff zu Fender, die in 
Verbindung mit Waſſer Satpeterliure liefern. illige Waſſerkraft 
vorausgelegt, ſcheint Diehes Beriahren ſchon heute lohnend zu fein. 

Andre Wege haben deutiche Foricher eingeldila en. Prof. W. Dit- 
wald hat gefunden, daß man aus dem billigen Yınmonial, das bei 
der Yeuchtaasiabrifation als Webenproduft gewonnen wird, Salpeter- 
jäure bilden lann. Fr erbigt beitimmte Metalle und läht über fie mit 
Luft vermengtes Ammoniak jtreichen. Es entjteben alsdann ale, Die, 
in Waſſer eingeleitet, fich in Salpeterlünre verwandeln. 

Außerdem bat in Deuticland Adolf ranf den trägen Stiditoff 
gebändigt. Er laßt umter verichiedenen Hitzegraden feuchte Luft auf 
Karbide, wie 3.8. Das zur Kcetolengasfabrifation gebräuchliche Calcinın« 
farbid, einwirlen. Es entitchen aladann Verbindungen von Stiditoff, 
Koblenftoff und Waſſerſtoff, die man Cyanamide nennt. Aus Dieien 
fan man aber Ammonial heritellen und dieſes wieder nach dem Dit» 
waldſchen Verfahren in Salpeterjäure umwandeln, 

Die Eyanamide haben aber noch eine amdre Bebentung für Die 
Landwirtſchaſt. Streut man fie in den Aderboden, jo werden fie durch 
hemiiche Einflüfle und Zätigfeit der Bodenbafterien in falpeterjaure 
Salze übergeführt, die den Bilanzen als Nahrung dienen. Wir haben 
alio im ihnen eine neue Art jtiditoffhaltinen Düngers. 

So hat die Wiſſenſchaft uns die Möglichkeit gegeben, uns von 
ben chileniſchen Salpeterlagern beim WAderbau, der Fabrilation von 
Schiekvutver für unſer Heer und unire ‚Flotte, der Sprengftoiie für 
unsre Technik ze. unabhängig zu machen. Es ift das ein nener, ſchöner 
Triumph. Die Mmoiphäre hat jet auch einen Hingenden Wert, In 
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jetzt nachzulaſſen. Ein Wagnis iſt's, aber im ſchlimmſten Fall 
lehren wir eben wieder um: bier aushalten, ohne nur den Ber- 
fuch zur Rettung zu machen, das wäre ich nicht imitande. 


Bruned, den M. 
Es ift geglüdt, wir find heraus und in Sicherheit. Gott⸗ 
(ob, Gottlob! Ich Ichide Dir den Brief durch die ſchnell ein- 
gerichtete Trägerpoft über die Höhen nach Franzensfeſte, damit 
Tu bald über uns beruhigt bil. Ich höre bier, daß ſich das 
Uberſchwemmungsgebiet bis nach Venetien erftredt! Schreibe 
mir bierher, wir müflen jedenfalls noch eine Woche bleiben, bis 
die Bahn wieder hergeftellt it. Taujend Grüße! 
Lida. 
ESchluß jolgt.) 
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nwahet Zeit wird man aus der Unft maſſenhaft Stoffe erzeugen, deren 


Wert ſich auf viele, auf Hunderte Millionen Mark beziffert. 
nicht mehr über Luitidöffer 

Der Leiche des ermordeten Erzbiſchoſs Engelbert von Köln wirb 
der Einfah In die Burg der hrafen von Berg verweigerl. (Bu dem 
Bilde S. 568 und MAu.) In ber Geſchichte des Bernifchen Landes und in: 
Beichlechte der Brafen aus dem Haufe Berg ragt Engelbert IL, der Sr 
biihof von Köln, durch Macht und Durch Verdienft in gleicher Weile 
bevor. Doch wicht nur auf die Grafſchaſt Berg und das Erzbistum 
Köln erftredte fich fein Witten, er war es aud, dem, als im Jahre 
1220 Kaiſer Friedrich II nach Italien zog und feinen noch im Sinaben- 
alter ftehenden Sohn Heinrich gm deutichen König wählen ließ, die 
Babrung königlicher Rechte in Worddeutichland vom Staifer übertragen 
wurde. Ein Jahr darauf ward ihm jopar die Leitung aller Reiche- 
geichäfte Ddiesieit der Alpen zugewieſen und er gualrie zum are 
des jungen Königs ernannt. An der Seite Heinriche, den er am & Mai 
1222 zu Machen frönte, bat er dann jene fegensvolle Tätigkeit entfaltet, 
die Walter von der Bogelweide in io ſchönen Worten preift. Hatte 
ihn fein fübnes, entichiedenes Tun einerjeits alio viele Freunde und 
Bewunderer geſchaffen, jo trug es ibm doch ebenfo audı Feinde ein. 
Zer ſchlimmſten einer war fein Better Friedrich von Iſenberg, gegen 
deſſen Verhalten als Bogt mehrerer Bogteien Engelbert eingejchritten 
war. Rachegedanlen und Haß waren ſeitdem im Friedrich gegen jeinen 
Better wach, und als die zunehmende Macht des Erzbiichors den Neid 


Dan ipatte 


, auch andrer erwedte, verband er fich mit diefen zu einem Mordanſchlag 


anf Engelbert. Auf der Höhe des Örevelsberges bei Schwelm überfiel 


' er mit feinen Öenoflen a 7, November 1225 Den Erzbifchof, der auf 


den Zuge nach Schwelm Die meiſten Leute feines Gefolges vorausge- 
fandt hatte und völlig ungerüftet war. Sie erſchlugen und beraubten 
den Webrlofen und ließen feine Leiche liegen. Zwei von den Yenten 
Engelberts fchrten, als Friedrich und die andern Feinde den Platz ver- 
laſſen batien, zur Leiche ihres Herrn zurüd. Sie braditen dieje am 
mädjiten Tage, da auch das übrige Geſolge Engelberts wieder herbei- 
elommen war, nach jener Burg des Grafen von Berg, die der Er- 
chlagene nen hatte umbauen lafjen. ber die umdankbare Feſte ver- 
weigerte dem Leichnam des Erzbiſchofs den erbetenen Schub. Furcht 


| ver dem neuen Seren, Heinrich von Pimburg, der in bitterer Feind chaft 


‚ das föjtliche Naß jenem Beitimmungsorte zuführen. 


‘ originell, daß es wert war, fie im 


zu dem Toten geitanden hatte, ſchloß nun für Diefen das Tor. Lebens- 
voll hat der Maler U. Baur d. I. die Scene im Bilde feitgebalten, 
wie die Einlaß begebreuden Daunen Engelberts von den Bewohnern 
der Burg zurüdgemiejen werden. — RU Köln, mobin ihn die Getreuen 
ſchafften, wurde der Tote jpäter im Dome beigejept. 

Merikantide Zaſſerlraͤger. Zu dem Bilde ©. 573.) Groß iſt 
die Zohl der Hilfsmittel, die fich Der Menich im Laufe der Zeit jeiner 
fo viel Jahrtauſende alten Sulturentwieclung erjonnen hat, um ſich Die 
Arbeit des Waſſertragens zu erleichtern. Beſonders eigenartig ift das des 
meritaniichen Waſſerträgers. Eine Yederfappe mit Bändern wird auf ben 
Kopf gejept; an den Enden ber letzteren iſt je ein Waſſerkrug Defeitigt; 
beide balten fich die Wage, und langfamen Schrittes Kara Ver Mann 
Ob dieſe Art 
Waſſertransport auch prakliſch iſt, laͤßt ſich ſchwer eutſcheiden. Die 
Meinungen ſind da ſehr geteilt; bie einen ziehen es vor, die Waſſerbulle 
anf dem Hiden zu tragen, andre jegen den Krug auf ihren Stopf, und 
wieder andre verteilen die Laſt anf beide Schultern, indem ſie pallende 
Zraggeftelle anwenden. Die Zraglappe des Werifaners iſt jedenfalls jo 

ilbe feitzuhalten. . 

Im Palmenbain. (u dem Bilde &.589.) Die Borfie der Wüſte 
webt über der Dattelpalme. In der Tat bieten audy ihre Haine einen 
ſehr malerischen Anblid. Wo fie fih am Rande der Wüſte mellen- 
weit hinziehen, wie in Kanten, wandelt man ftundenlang unter Palmen 
wie in Zempelballen. Wehr noch als die Schönheit rühmt man aber 
ben Nutzen ber Dattelpalme; denn fie war es, die dem Menichen die 
Beitebelung überhaupt möglid; gemadıt bat. In den Dafen der Sahara 
findet man oft nur gang kleine Gärten, im Denen nicht mehr als ein 


‚ halbes bis ganzes Dugend Balmen ftebt, und doch lebt von ibrem 


Ertrage eine ganze Familie, als wären es ebenjoviel Stüd Großvieh 
Tie Zabl der Fruchtbündel, die ein mweiblider Dattelbanm jährlich 
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bhervorbringt, ſchwanlt zwiichen 5 bis 20, und jedes wiegt 5 bis | gan dann die Verfteigerumg fatt, wobei natärlif oft eine Lehe 
15 kg. Wlan bat in Aghpten berechnet, dafs der jährliche Ertrag einer | Beteiligung von Bewerbern zu verzeichnen it, wenn Ätzend cite bye 
Valme ſich auf 40 Frauken beläuft. Gut gepflegte Bäume von | jonders anziehende Dorfichöne „hum Ausraf* font, ya de 
edlen Sorten liefern aber Jahresernten im Werte bis zu 200 Frranfen. | Burichen glücklich ein Mädchen erjteigert — jo ergiet ih nei a 
Verübmt ift ein Gremplar in der füdalgeriihen Daje von Miab, | ein Heft vom joundfoviel weniger begehrten Damen Die werden Ian 
das jährlich für 80 Franlen Datteln liefern joll. In den Euphrat- | in Bauſch und Bogen dem Meiftbietenden für wenige Bimaige ja, 
ländern, im alten Babylonien, jtand Die Wiege der Dattelfultur. Bon | geichlagen. Daß es bei ſolchen Veriteigerumgen und mid made ie 
dort verbreitete fie ſich über Nordairita und jandte ihre Ausläufer bis dem folgenden Kicchmeihfeit ſelbſt munter und laſtig berzupeber plz, 
nad Spanien. Gegenwärtig ftcht fie in der Periode eines neuen Auſ- braucht wohl nicht befonders gejagt zu werden. Lehfukentem 
Ihwungs. In Algerien breitet fie jich, danf der Erbohrung artefiiher | werden getaufcht — und mandı etuſibaſier Grrzensbantt Tomas ut 
Brunnen, aus, und der Wert der Dattelernte dieſer franzöfiihen Kolonie | zuitande. Nicht felten aber fommt es vor, daß der Burit, Ir ih 
wird auf 60 Millionen Franken geihäpt. Man rechnet dort den Ertrag | Ten Bortanz für die Kirchweid umd dem Tanz für das farm 
von einem Heltar Pflanzung auf 1000 bis 3000 Zranfen, und das an- | abe mit feinem „Tanzmabd* — wie man im Engelted jan — ı- 











gelte Kapital ſoll teigert bat, dann mit ihr — den Weg durchs ganze Leber sr 
ich mit 16 bis 170, ' — Die Kirche Santa Marla Araroefi in Nom. (ja unter km 
verzinien. Das G »% o Das Ansteken  Beitage.) Yu den maleriichften Rirdhembauten der eivigen Stat zei 
wäre eine recht er» EL Dil Pod des Lieh- die Kitche Mracoeli (von ara eveli, das ift „shimmelsalter“, ders 


strausses. herrliche Treppe wohl die ſchönſte ährer Urt üft, Auſ nemeihter Ztän: 
erhebt jich der altehrwürdige Ban, deſſen fchlidte Faſſede mit den 


—— Laudwirt -· 
malerischen Aufgang der Künftier jo wirtungvoll im Yılde gteim 


haft. Freilich muß j® 


man bei ihr etwas 


Geduld haben, denn | hat. Um die Weihnachtszeit flnten feierliche Brogefjionen diele Zerger- 
die Dattelpalme be⸗ finfen anf mt mr 
ginnt erft im 10, Le» der, dran Die ð 
bensjahre au tragen, nemde erzütlt, da 
bieibt aber dann das alte heljm 
noch 70 bis 8 ſcuihte vin deb 


Jeſ lader dad ia 
der Sonia Kar 
Atattel anvr 
mwohrt wird, Sn 
| derheiiengm wi. 
ziehe, Und ik ki 


Jahre fruchtbar, * 
Die Verfteige- 
rung des Porlan- 
305 in Heffen, Mit 
Abbildungen.) Uns 
ter den eigenartigen 





alten —* eiuenn Eciße 
brauchen, die ſich aus reihen rei "= 
an vielen Orten trots ichen heuſe Die | - 
aller Ungunſt der | Aunk der Atze : 
Zeiten und troß des vergeblich, ir ind: 9 © 
ruhelojen Vordrin⸗ man zu dem den · - 
——— bino*‘, ku mr · 
ens im ländlicher | dermirtnten di, I: 
Schlichtheit und Na+ umd Bit eben, 1- 
türlichfeit erbalten In eigener kan .- 
baben, dürite „die poze win Mat 
Verfteigerung _ des mit Eheiiteiten 91° 
Vortanzes“, wie fie ichmüdtr Su dar 

in Heffen am Mit- Versteigerung des Vortanzes in Hessen, Ne <train jdn 


Nach Origtnalzeichmungen von Otto Flrden. —— 
zum Kuſſe gretta 
Die Franuzislauect, denen die Kirche feit 1250 gehört, verridicr m · — 
bei das Ceremoniell, und heute noch gilt der Yombine dır In 
coeli als Noms größter Wundertäter, Das Bid jtommt ers Ira 
16. Jahrhundert und ift aus dem Siamme eines Olbenmes vom &- 
berg bei Jeruſalem gejchnigt. Die Kirche iſ OB erbaut worden, dir 


telrhein, aber auch 
bei den ungariſchen 
Schwaben geübt 
wird, einer der ur» 
—— — ſein. 
In ſelner Geſchichte 
deht dieſer metrl- 
würdige Brauch 


—— —* ins —* —— * im Sabre 1158 ** as Ium 
15. Jahrhundert zu⸗ es Gotteshauſes iſt dreiſchiſig und bat 22 antife Säulen. Bra geict 
rüd, und man ninmt Bei der Berzenverkäuferin. Kunſtwert it die prächtige fajiettierte Hol zdede, die aus dem Anm | 
an, dab er aus x ß des 16, Jahrhunderts ftammt. Die antiken Säulen, die den atiſlen 
dem alten deutjchen „Mailehen“ — dem Bolfsfejte zu Beginn des , Bau tragen, erzählen von dem Tempel der Jumo Moneta, ter br 


Mai — hervorgegangen äft. Hierfür jpricht auch der Ausdruck „Lieb- | neben der altrömijchen Münze jtand. Im linten Currichifi hökt mır 
ftrauh* (Lich — Lehen), der im der Schwalm noch üblich iſt, und mit auf eine freiftehende, tempelartine Kapelle mit achtediget Kuppe, dir 
dem jener Strauf; bezeichnet wird, den der Burſche feiner Maifrau | auf Wabajteriäulen ruht. Cine Snihrit bejant, fie fei da erbaut, „me 
um Tauze gibt. Die Maifrau jelbjt fchmitdt dafür den Hut des Bur- | man glaubt, daß die Bottesmutter mit ihrem Sohnt den Nailer Azur 
Ihen mit bunten Bändern und Blumen, und fir beide erwächit hieraus | vom Himmel her erichien.* Die nralte Sage erzählt, dies Wunder babe 
die Verpflichtung, im folgenden Jahre nur miteinander zu tanzen. Die ſich ereignet, als der Senat befchlofien batte, dem Statier ald Ott zu 
„Verfteigerung des Vortanzes“ eibit hat meijtens den Zwed, die Koſten verehten, und die Ericheinung der Gottesmutter auf dem 
des Airchweihfeſtes aufzubringen. Die Urt, wie die Verfteigerung vor- | habe dieje Vergöttlichung des Imperators verhindert. So beiten ib 
enommen wird, iſt nicht an allen Orten gleich, So ziehen — um ein | Die eigentümlichiten Legenden und Grinnerungen am dieien —* 
eiipiel zu nennen — in Großenbuſed die Burſchen, mit einem Fühchen überdies noch eine Fülle von Munjtdenkmälern enthält und Me 
Bier und vielen Werten ausgerüftel, des Abends auf den Hohberg. Dort | mäler berühmter Männer birgt. 


& Altertei Kurzweil. » 
Shataufgabe. Bon J. Kühn. | Ratlel. 
Vorhand hat folgende Narten: | Es ift fein Storch, doch ſteht's auf einem Vein, 


ä A | & ü # — Nein Eremit, doch wobnt's im ſtillen Sein, 


Es iſt fein Menſch, doch trägt es einen hut 
Ktein Kind der Sonne, doch der Sommerglat. 
(pP) (ab) Mrd.) (2) (PK) (p9) (PR) de.) (e.8.) (e,7.) 


Fogogripb. 
Mit m vor alterdgrauer Zeit 
Veritand in bunten Bildern 





ielt Null»ouvert, welches unverlierbar ift. Vorhand kann - re 
wc — Grun⸗Solo ſpielen, die Geguer hätten dann nur 45 Augen | Be a Dean an Streit 
befommen. Im Stat liegt weder Dans noch Wenzel. Wie wäre dann | R zu ſch ai 
der Spielgang geweſen? Mit f hab’ ich mit ftarter Sand 
Charade. Fur Freiheit einſt geftritten 
— — | Und mutvoll für das Vaterland 
1 nennt ein edles, jtolzes Tier, | T ebented erii 
2,3 bezeichnet'$ näher Dir, en Heldentod erlitten. 
1 und 2, 3 durch t verbunden, Die Aufföfungen der Mätfet und Aufgaben aus Karbheft 2 folgen 
Wird als ein Berg im Harz gefunden, 8% | im nädifien Saldheft, 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Anton von Perfall, der Beriaiier des 
aegenmärtig in der „Bartenlanbe* ericeinen 
den Romans „Der Kronterjteig“, iit unſern 
Leiern lein Fremder. Mit dem im Jahr⸗ 
gang 1897 zum Abdruf gelangten jpannen- 
den Sochgebirgdroman: „Ein verkäingnis- 
volles Blatt” hat er ſich zuerit die Gunſt 
unfrer Leſer envorben, die voll beifälliger 
Teilnabme jene weiteren Echöpfungen, den 
„Sprung im Glaſe“, die großen Romane 
Truggeiſter“ und „Ketten“ ſowie die Klei- 
nere Erzählung „Loni“ aufnahmen. Alle dieje 
und viele andre Erzählungen Anton von Ber: 
falls fuhren auf der genauen, durch lange 
Jahre erworbenen Kenntnis des oberbanrt 
ſchen Vollslebens. Berjalls Geburtsort ijt 
Landöberg am Led), aber ſeit vielen Jabren 
hat er jich fein Heim am ſchönen Schlierſee 
egründet, wo er im glückllicher Ehe mit 
er früheren Tragödin des Münchener Hof: 
theaterd, Magda Irkbid, einer geiftig hoch 
begabten Frau, lebt. Sat er fich müde ge 
ichrieben, jo nimmt er Sütel und Rudiad 
zur Wanderung in die Berge, auch wohl den 
Stupen, wenn Jagdzeit ill, und erlebt im 
dämmernden Frũhlicht auf der Auerhahnbalz 
ober beim Birſchen nadı Reh und Hirſch die 
Eindrüde, die feinen Jagdicenen einen jo be 
fonderen Meiz verleihen. — Der Dichter steht 
jept im 50. Jahre, man darf wohl noch veidhe 
weitere Ernien jeiner Arbeit erwarten! 











Anton von Pertall, 





Das Andenken Hoffmanns von Fallers- 
„ des umvergehlihen Sängers von 
Deuiſchland Über alles!" hat die Stadt 
Hörter durch ein Denkmal geehrt. Und der 
Dichter verdient diele Ehrung, denn er war 
es, der durch jeine Vaterlandslieder einſt in 
trüber Zeit das deutiche Voll mit aufgerüittelt 
und beneiftert bat, Not und Verfolgung 
erduldend für feine deutiche Geſinnung. 
Hofmann it am Rahre 1708 zu Fallersleben 
in dem damaligen Mirfüritentum Hannover 
neboren, wurde 1823 Kuſtos der Univerjitäts 
bibliothe zu Breslau und 1835 ordentlicher 
Proſeſſor der deurchen Literatur und Sprache 
dnielbit. Wegen feiner 1841 veröffentlichten 
„Unpolitiichen Lieder“, in denen er die Schä 
den des öffentlichen dbeutidyen Yebens geißelte, 
verlor er feine Proſeſſur. Bon der Polizei 
überwacht und verfolgt, führte er mm ein 
unftätes Wanderleben, 1560 verlich ihm 
der Herzog von Natibor, Fürſt von Horven, 
die Stelle als Sclohbibliothelar in Norven. 
An der Schönen Kaftanienallee, die das Schloß; 
Korven, die vormalige berühmte Bencdiftiner- 
abtei, mit dem nahen Sörter verbindet, erhebt 
fi das Denkmal des Dichters, ein mächtiger 
Findling mit dem vom Bildhauer Arnold 
Künne in Berlin entworfenen Bronzebild 
Hofimanns von Fallersleben: über den Unter: 
bau von Heineren Findlingen ergieht ſich 
Waſſer in ein vorgelagertes Velen, M. 





Das Denkmal für Aug. heinrich hoflmann von Fallersieben bei Böxter, 
Ka einer photegraphlihen Aufnahme von H- Boll in Berlin. 
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Ser Schiel, Am 8. Auguft ift Burenoberſt Adolf Schiel in 
Neichenball, wo er Benefung fuchte, mach ſchweren Leiden geftorben. Der 
Name Sciels iſt aufs engite mit der Geſchichte des Burenvolls, mit 
den Vorbereitungen und Anfängen des füdafrifaniichen Krieges verknüpft. 
Am 19. Dezember 1858 in Franffurt a. M. geboren, wurde Schiel 
preuhiicher Sufarenoffizier, hing aber ſchon mit 20 Kahren den bunten 
Rod an den Nagel, um, mit geringen Geldmitteln verjehen, nach Süb- 
afrila auszuwandern. Als Transportführer einer deutſchen Beiellichait 
begann er ſein füdafrilaniſches Leben, durchquerte mit feinen Ochſen— 


o-— 


terer, Huger Burſche. 
der Spuren einer 
nicht gewöhnlichen 
Intelligenz; verrät. 
Sp nimmt er beir 
fvielshafber feinem 
Märter, im bdejien 
Zimmer er im Berein 
mit jeiner elwa zwei⸗ 


geijpannen das Land, fam in Be⸗ | jährigenChimpanjen- 


zuln, deſſen Natgeber und Minifter ev 
wurde, und ward als Beauftragter 
Tinizulus 1885 nad Berlin geichidt, 
um mit Bismard wegen der Unnerion 
des Landes zu verhandeln. Das Pro- 
jelt lam aber nicht zuflande, Die 
Transvaalregierung berief ihn zuerſt 
als Eingeborenen-Rommilfarius nach 
Nordtransvaal, wo er ſich mit der 
Tochter eines deutſchen Miffionars 
auf der Farm Roßbach den eignen 
Herd gründete, ſpäter nadı Pretoria 
als Ehef aller efängniffe und als Ur- 
tilferiefapitän. Schiel hat dann, nadı 
einer von Staats wegen ermöglichten 
Ausbildungszeit in Deutichland, ben 
Bau des Forts Kohannesburg, defien | 





und trat, als der Krieg ausbrach, an die 
Oberst Schiel +. re hen —— — * 
ein on das Gefecht von Elandslaagte 
u Irene im Oliober 1899 trug ihm eine — 
Verwundung und die Gefangennahme 
durch die Engländer ein, Er bat die zwei Jahre unfreiwilliger Muße auf 
St. Helena dazu benußt, fein Erinnerungswert: „23 Jahre Sturm und | 
Sonnenſchein in Sitöafrifa” zi Schreiben, und als der Friedensſchlug von 
Bereeniging im Mai 1902 ihm wohl die Freiheit, nicht aber die Erlaubnis 
brachte, nadı Mirita zurückzulehren, wandte er fich wieder der deutichen | 
Heimat zu und hielt in vielen deutfchen Städten Vorträge über feine afrila= | 
niſchen Erlebniiie, bis feine erſchütlerte Geſundheit ihn zwang, ſich ganz 
zur Ruhe zu ſeßen. — Alle, die ſich für die Burenſache begeitert haben, 
werden das Bild des freuen und heidenmütigen Mannes in Ehren balten. 
Der Bodenflein - Brunnen in Zeinheim. Der Nodenjteiner — 
wer fenmt ihn nicht? Wem wird nicht feuchtjvöhliche Poeſie Ichendig, 
wer hört nicht Sceffeliche Weiſen erklingen und fieht im Geiſte das 
Farbenjpiel tet in den Naden 
geichobener Eonleurmügen, das 
Bligen junger Mugen bei die: 
jem Namen! Nun ijt ber 
trunffefte Rodenſteiner, der 
Rock und Schloß, Leben und 
Seligfeit vertrant, in Stein auf 
erftanden; in voller Rüſtung, 
nit Schwert und Lanze be: 
wehrt, fteht er auf dem hüb- 
ichen Zierbrunnen zu Weins 
beim, der Ende Juli feier 
fich enthlillt wurde. Aber der 
Künſtler, der das Werl ge: 
idiaffen, Architelt Wald aus 
Mannheim, hat von dem Zedh- 
bruder Modenitein micht® wij- 
jen wollen, die Mannentvere 
wollte er verherrlichen, den 
Ruterſinn, der noch aus dent 
Grabe heraus für Mailer und 
Reich fänpfte, als ftreitbarer 
Geiſt· gegen die Feinde zu 
Felde zog. Und auch die Sagen 
und Märdıen des romantijdyen 
Odenwalds wollte er lebendig 
erhalten, fie in allerlei Stein: 
iymbolen zum Musdrud brins 
gen, mit denen ex den Brun— 
en Ichmüclte. 

Affen in Freibeit. Zu 
den angiehendften Tieren des 
Berliner Zoologiſchen Gar- 
tens gehört zur Zeit ein vier⸗ 
bis jünfjähriger, hellgeſichtiger 
Drang:lltan, der ſich dant 
der ——— Pflege, die 
er genicht, präditig entiwidelt. 
„Zommy“ — fo hat ber 
Härter den jungen Drang nes 








Plan er jelbit entworfen hat, geleitet | 


rührung mit dem Zulukönig Dini- | freundin „Millie* 


ben größten Teil des 
Tages zubrinat, heim» 
lich die Scylüfiel vom 
Gurt umd veriucht fie 
an dem Spinde, in 
dem er Nüſſe, Äpiel 
und üfynliche Sede- 
reien weiß. Bei ſchö⸗ 
ner Wilterung tum: 
meln fich die beiden 
Spielgefährten zur 
Freude aller Befucher 
dee Zoologiſchen Bat: 
tens dm Freien. 
Tommy verläht an 
der Hand des Wär— 
ters aufrecht und wie 
ein Meines Aind ge: 
hend das Hinter 
und ſtũrzt ſich dann 
mit regelrechten Pur⸗ 
zelbäumen, die ihm 
offenfichtlih Freude 
madhen, ins Sbebüjch. 
Alsdann eriteigt er 
wilrdevoll einen der 
nicht zu ſtarlen 
Stamme und ſanwingt 
ſich mit großer Ber 
jonnenheit von ASt 
zu Mit bis in ben 
Wipfel. Hierbei prüjt 
er mit großer Vor 
ſicht die Tragjähigfeit 
jedes Aſteb. Belon- 


Allen in Freiheit im Zoologischen Garten zu Berlin, 


tauft — ift ein überauß muu⸗ Nach dem Leben gezelchnet von Paul Neumann. 
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Der Rodenstein-Brunnen Äh 
Rad) e. photogt, Tufnahme vom Weter Eichen 


dere Iteude midht ich 
— 9—— 
er bangel· um cat: 
binveichend flurfen Ali 
bis halt zur Auferichi 
und bringt han 
Feimdes Nude uam Küehiapk 
ieines Körper den 
zum Scmellen, 
Stämme erfleikert 
recht. Viewelen bedken 

Spiel ermibet im cat Re 
queren A ftgebehnug. FÜ 
dein berühmten dug 
der Memagerie © * 
der eich Tageb cutcc 
Fich auch Tom eig: 
angelegt, imdenn er CRIME 
fere Altgnbeiung au 
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verehrlen Dichters gebracht, aber man freut ſich immer wieder, Ihm zu 
tagen d. I. hat die ältefte Unwerſität Deutichlands, die vielbeſungene a begegnen, und über dem heutigen Bilde, das ibn im Kreis feiner Famllie 
mater Ruperto-Carola, die 13856 vom Kurfürſten Rupredit I von ber) im Garten feines Sommerhauſes zu Krieglach zeigt, liegt mod; etwas wie 
Pfatz gegründet wurde, die Hundertjahrjeier ihrer Reorgantiation durch den | Beburtstagsftimmumg, die behagliche Nachfreude all der Ehrungen und 
Kurfürſſen und jpäteren Grohberzog Karl Friedrich von Baden begangen. | Grilße, die ihm der Tag aus nah und jern gebradıt hat. 
Das Feit, dem auch das grokberzoglidye und erbgroßberzogliche Paar ſowie Albert von Levetzow, der verdienitwolle und von allen politiichen 
Parteren hochgeachtete Parlanıentarier, der durch lange Jahre Prüf 
‚dent des Deutichen Meichdtages geweſen ift, wurde am 12. Auguit auf 
jeinem Gute Goſſow bei Bärwalde vom Tode dahingerafit, Mit ihm 
ſcheidet ein ſcharf geprägter Charafterfopf aus dem politiichen Leben des 
Reiches, ein üchtiger umd Überzeugungs: 
treuer Mann, der ſteis ſein höchſtes Jiel 
| darin geſehen hat, die Aufgabe, die ihm 
das Daſein ichuf, mit allen Srälten zu 
erfüllen. — Bu Goſſow in der Neumarf 
wurde Albert Erdmann Karl Gerhard 
von Levepow am 12. September 1827 
aeboren; er trat, nachdem er feine 
Studien beendigt hatte, im Jahre 1849 
in den preußiſcheu Juſtizdienſt ein. Die 
Übernabme dei väterlicien Gutes ver: 
anfahte ihm im Jahre 1860 den Staate- 
dienjt wieder zu verlafjen. Nadı dem 
Kriege von 1568, den Leveßow als üb: 
rer einer Landwehrſchwadron mitmachte, 
wurde er Landrat des Kreiſes Königs- 
berg i. * — ie Sn won * Albert von Leveizow +. 
‚besdireftor der Provinz Brandenburg. n Aufnahme 
Farallel mit diefer amtlichen geht feine A 6 Wildnis) In Bere 
| bolitiiche Tätigkeit, So gehöre er von 
1867 bis 1871 dem Norddeutichen und als Mitglied der deutih-Toniernativen 
Vartel von 1877 bis 1854 ſowie von 1887 bis zum Schluſſe der legten 
Vegiölaturperiode dem Deutidyen Neichätag an. Bon 1851 bis 1584 und 
von 1888 bis 1805 hatte Levcgom das Präfidium des Neihttages inne. 
Die Kaiferin im ſchleſiſchen Hderfhwenmungsgebiet. Die furcht 
Peter Rosegger mil seiner Familie, baren tonjierfataftropben, die Mitte Jull über Schiefien, Polen und 
| andre Provinzen hereingebrochen jind, haben, wie unsre Leſer willen, den 
der Prinz Mag von Baden beiwohnten, das Taufende deuticher Männer ſchwer betrofienen Bewohnern an ihrem Befige den ſchlimmſten Schaden 
mitgejetert haben und dem andre Taujende im Geifte gefolgt find, gipfelte | zugefügt. Um all dem lingtüd nad) beten Können jteuerm zu helfen, 
in ber jeenbaften Schloßbeleuchtuung, von der wir unſern Leſern heute eine | 1m die Saijerin am 10. Auguſt in die hauptädlic, geſchadigten Gebiete 
Abbildung geben. Der Standpunft des Beſchauers fit Hierbei am Neckar⸗ gefahren. Sie hat hierbei dad Werk der Vernichtung geiehen, das von 
ufer, bei der Hirſchgaſſe gedacht. Alle Feuſter des wundervollen alten | dem entfeffelten Elemente verrichtet wurde, und Hat durch Wort und tat 
Schlofjes flammten im Lichterglanz, und sie ein Märchen aus Tawiend | fräftige Hilfe die nebeugten Notleidenden aizurihten geſucht. Daß audı 
und Eine Nacht ftieg die Muine des Otto Heinrichbaues zum Himmel die Kaiſerin nicht jebem Notftande fofort in umfaflender Weile ab 
bed warmen Sommerabends empor. helfen konnte, ift ſelbſtverſtändlich. Bier bebarj es der vereinigten Liebe 
Peter Aoſegger im Kreiſe feiner Familie. Wir haben kürzlich der Mitmenjchen, denen ein gütiges Geſchick ſolch furchtbare Prüfungen er- 
erſt, aus Amaß von Mofeggers jedhzigitem Geburtstag, das Bild des all: | jparte. Darum möge jeder jein Scherflein beitragen zu dem guten Werte! 
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Die Iudelfeler der Aniverfität Heidelberg. m ben erjien ge st 
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Aus den Überschwemmungsgebieten in Schlesien: Die Kaiserin in Ziegenhals, 
Nadı einer photographlihen Aufnehme von J. Otto in Meike, 


























Humboldihain. Verhältnismäßig wenige willen 
In dem im Norden Berlins zu Ehren des großen Natur 
% von Humboldt errichteten Humboldthain fich cin großes 
Befindet, das dem Anſchauungsunterricht der jtidtüichen Schulen 
die Areude mandies Heinen und großen Herzens iſt. Außer 
Be amgelent, vereinigt das Terrarium auf Heinen Raum 

Zeil ER einheimtitien Bilanzen und Tierwelt. Zwiſchen 
aller Art wimmelt es von Salamandern, Kröten, "Fröfchen 
it den Waſſertümbeln ichiehen "allerlei Fiidxdıen hurtig 
und auf künitichen Felſen ſonnen ſich die Natter, Blind 
Hreugotter, bodt träge die Heine, einheimische Schildkröte, 
maden mit ihren Klaſſen oft Erturfionen zum Humboldthain, 
dee fernen ipielend, in lebendigen Schauen und Beobachten, 
der beile und geunueite Alaiienumterricht ihnen geben fünnte. 
Anteif an der Gemeindeverwaltung hat den Frauen 
Dfienburg in Baden gewährt. Inter Zuſſimmung der babdi 
BE Reglenzug wundern im die jtidtikhe Kommuſſion für Armenmejen 
rauen benifen, die fir gleichem Umfang wie die Männer Sit 
Femme haben. Bei der Auswahl der Frauen wurden die poli 
m m fonteffionellen Berbältniffe der Stadt gleichmähig berüclſichtigt. 

wen gewählt die Frau des demolratiſchen Landtagsabgeordneten 


x En 


hr 





N 7 \7 NZ 


2% ar u” | 


Rach der Ratur ge ze ichne 


Bilder aus der Gegenwart. & 


Das grosse Cerrarium im Fumboldthain zu Berlin. 
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Mufer, die Frau jozialdemotratiihen Yandtagsabgeorbneten Gech, 
drei Frauen, deren Männer Kaufleute find, und ichliehfich zwei Witwen. 
Auch in der jädtiichen Schullommtiifion nimmt eine Dame ald Vertreterin 
der jtäbtiichen Gauptlehrerinnen eine gleichberechtigte Stellung wie die 
männlichen Konmiiitonsmitglieder ein. Die acht rauen wurden vom 
Oberbürgermeifter Hermann in ihr Amt eingeführt, nachdem er den Wahl 
aft in feiner Bedeumng für die Entwicllung der Stadt Offenburg ein 
gehend in einer Anſprache an die Frauen gewürdigt hatte. 

Die erfle deutfde Walffihfängerlalion auf Island. In Pillau 
iſt jeit längerer Zeit die Seeftichereigeielichaft „Sermanta” tätig. Nachdem 
dieſe Geſellſchaft ſich emtichloffen hatte, ihren Betrieb auch auf die Ver- 
arbeitung von Tran und von andern Produften des Walfiſchſanges aus 
zudehnen, wurde eine befondere Geſellſchaft zu dieiem Zwecke errichtet, und 
diefe Geſellſchaft hat die neue Walfiidiänge vjtation auf Island, die eriie 
deutiche Unternehmung diejer Art, gegründe. Die Station liegt am der 
Oftfüfte Islands im Faslonds Fiord, einem der zahlreichen Heinen Fjorde 
dieſer Hülle. Die Fänge der Station follen regelmähig nach Pillau ver 
bradjt werden. Dort werden Eped und Fleiſch entjettet, der Tran raffiniert 
und die Knochen zermablen. Die Sejellichaft hat zwei neue Fängſchlffe 
beihafit, die „Zsland“ und „Bermania” genannt worden find. Die 
Sciiie haben bereite ihre erſte Meile hinter ſich 
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Alara Mörike, die ihrem im Jahre 1875 veritorbenen Bruder, 
dem gefeierter Dichter Eduard Miörife, durch lange Jahre in Freud 
und Leid zur Seite geitanden hat, iſt in der Nacht zum 1. August im 
Alter von 87 Jahren im Fraucuftift zu Neuenjtadt am Kocher geitorben. 
Klara war die jüngite von | 
den Beichwiltern, und der 
Dichter hat ibr, jeinem 
„Banstrojt", viele von 
feinen jchönjten Gedichten 


ewidmet. Seit dem Aus | 
mmtenleben im iarr: | 


hauſe zu Kleverſulzbach hat 
fie den Bruder nicht mehr 
verlajien, fie folgte ihm 
auch in die neue Heimat in 
Stuttgart, ald er dajelbft 
in reilen Jabren den Ehe: 
bund mit Klaras liebſter 
Freundin, der mimmmehr 
auch jdron heimgegangenen 
Margarete von Sbeeth 
ichloß. Eine edle Yrauen- 
geitalt von ſelbſtloſer Hin⸗ 
gabe und tiefer Güte iſt 
mit Sara Mörike dahin: 
gehdrieden, eine Frau, Die 
um ihrer aufopfernden Liebe | 
zu dem Dichter willen blei- | | 
bendes Gedächtnis finden | 
wird. | 
Die Moftkewarte bei | 
Sangerbaufen. Am 3, 
Nuli d. J. it auf dem 
80 Fu hohen Schlöß 
chenfopje bei Sangerhau 
fen, dem gewaltig aufra 
genden Kuifbäuferdentmmnl 
gegenüber, eine vom Harz 
Hub: iweigverein Sanger⸗ 
eingeweiht worden, Bon dem Turm, Dei 





Klara Mörike +. 
Nach eimer photographllden Aufnahme. 


bauen errichete _Moltfewarte“ 











aus hartem Malkitein mit Sandſteinemſaſſungen maſſiv erbaut iſt und em 
Höhe von IS ın bat, genieht man einen ſchönen Nundblid auf die Silo 
berge des Harzes, anf die am Kuh des Kmitäuſers ſich dehnende oldne 
Aue und weit ins Thüringer Yand Inmein. Die Einweihnngsfeter, an der 
auch viele auswärtige Gaſte teilmalımen, verlieh in fröhlicher Harmonie 

Das Foflisvermögen der amerifianifden U Union wächtt erſianmlich 
ſchnell. Auj Grund der Geninsaninabnten wurde es im Jahre 1880 
auf 171 Milliarden Mark beziffert, im Jahre 1900 aber bereits auf 
377 Milliorden Mark; alſo in zwei Jahtzehnten eine Junahme um die 
jdwer Tahliche Zumme von 200 Milliarden Mart! 


Ein Prinregenlen- Die altberühmte 
Birchorsitadt Wurz 
burg bat ans Witteln 
ihrer Bairaeridiaft 
dem am 12, März 
1821 dort geborenen 
nirojenten Luit 
Bahern ein 
yet bezug 
entnm! 
no ning 
ce int der un 


Denſtmal in Wurjdurg. 
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vollem eben, Der 





Das Prinzregent Luitpold- 





Die Moltkewarte auf dem Schlösschenkopfe bei Sangerhausen. 


mintere Pfeiler, auf deiien Ende jene Figur aufgerichtet ift, trägt die In 


ichriit: „Dem Edeljten Sohne der Stadt Wilrzburg zum 50. Geburtstage 
in Liebe und Treue gewidmet 1901,” Vor dem Mittelpfeiler erhebt 
ſich auf einem boben jteinernen Roitamente, auf defien Stirnfeite die Worte 


find, die 3,20 m bobe 
von Güte zeugende An 
geficht und die in gro 
her Generalduniform 
nıit dem Sermelin 
dargeitellte Figur 
des filritlichen Herrn 
find meifterhaft wie 
dergegeben. Weiden 
Stulpturenicmmd 
trägt der Denkmals 
bau. Aus lichen ver- 
teilt weit der frriet, 
der den Säulenbau 
inziebt, mannigjal 
tige Embleme auf. 
Bon beiden Abſcluß⸗ 
pieilern ragen grobe 
Siegestropbäen, bie 
mit den Wapben von 
Bayem und Bür.- 
burg geſannüdt find, 
in die Höhe. (Ein 
chmiedeeſſernes Wit 
ter durdpguert bie 
Doppeliänfen, unter 
denen Nıchebänte zum 
Sıyen einladen. Der 
Aladenttedireftor 
Ferdinand v. Miller 
in Münden bat den 
figürlidien Teil bes 
Deutmals entiworien, 
onieruator Anger 
air vom Königlichen 
Nationalmuienm zu 
Münden die Arıbi 
teltur geſchaffen 


von Bayern” eingegraben 
as charakterijtiiche, 


„Luitpeld Vrinzregent 
Bronzegejtalt des D 


Fuͤrten. 
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Denkmal in Würzburg. 





Automodiffitahen. Dem Automobil, das in mehr ala einer Be- 
ziebumg im depter Zeit jo viel Staub“ aufgewirbelt bat, jollen eigene 
Strafien «richtet werden, Straßen, die nach dem Ausiprucd ihres Er 
ſinders, des Profejlord Ir. Büttner in München, ſtaub⸗ und ſchmuß 
irei, widerjtandäfäbie, elaftikh, ſchalldampfend, vertehrsiidher und billin 
find. Das zum Patent angemeldete Verſahren für die jogenannten 
Asphaltinitrahen iit zum eriten Male praltiid angewendet worden auf 
den Probeſtrecken 
in der Yenncittaie, 
vor der deutichen 
Städteausjtellimg 
in Dresden, und 
unfer Bild zeigt 
ein Automobil in 
voller Aabrı in 
den Staubwollen 
eines gewohnlichen 
Fabrdammes und 
ein zuwites anf dem 
feiten Grund einer 
johdıen Nsphaltin 
ftraße. Wan wird 
freudig eine Er 
findung begrühen, 
die Abbilie von 
einer recht Käjtig 
gewordenen Plage 
veripricht. Das ge 
jchüpte Berfabren 
bejteht darin, Stra- 
fen, Pläpe, Reit 
babnen, Bahn⸗ 
dämmte jeder Art 
durdı Beiprengen 
mit leichtem 1 jo 

jaugiähig zu 
machen, dahı fie das 
dijlüfjige Asphal⸗ 
fin in beijem Zu⸗ 
Ntande völlig auf: 
zunehmen vermögen und bis zu einer Tiefe vom etwa 10 cm imprög 
niert werben. 

Die erflie efektriihe Boldahn, zugleib die erite elettriſche Bor 
oribatm in Berlin, iit am 15. Jun dem Rerfehr übergeben worden. 
Die Ban verläujt 9,5 km lang von Berlin nach Großlichterſelde. 
Die Eröfinung iſt ein „eleftriiches” Ereignis eriien Nanges, denn von 





Automobilstrasse. 
Sad) einer photograpiiden Aufnahme von I ®, Dbernetter in Münden. 


den Erfolgen dieier Bahn wird es abhängen, wie bald oder wie jpät | 


die Eleltrizudt als Trieblrait im Verlehr der Bollbabnen Verwendung 
finder. Wir geben dem Yeier das Bild dei Wagenzuges. Dieier beitebt, 
wie man fıeht, aus 3 Wagen, 2 Wagen I11. Kajie, 1 Wagen II. Riajie 
in der Mitte, 
für O6 Berionen. 


legen die Strede in 17 Minuten zurlid, wobel auf die 5 Salteftellen je 
30 Sehmden Haltezeit geredinet wird, Die Einrichtungen find jo ne 
troffen, daß die Trabrzeit aui 13%, oder auf 11 Minuten berabgeiept 
werden lann. Die Wagen 3. Klaſſe enthalten den Führerſtand, die Mo 
toren, Anlafwideritände ujw. Der Strom wird von einer dritten Scjiene 
entnommen, die völlig verdedt iit, um Bahnbeamte, Aıbeiter uſw. vor 
Gefahren zu ſchüßen. Bel Etrafienlibergängen wird bie Stromſchlene 
unterbrodyen. Bor 
ihrem Kopf fteht 
eine Warnungs⸗ 
tafel, die jedermann 
auf die ®efahren der 
geladenen Schiene 
aufjmerfjam macht. 
Die Bahn iſt in 
allen ihren Ein— 
richtungen von der 
rg ee 
icbaft „Union“ ber- 
geitellt, und es han⸗ 
deit ſich mädht um 
einen Betrieb inner- 
halb des gewöhn 
lichen  Dampibe 
triebö, nein, ber 
elamte Betrieb ift 
eit dem 15. Jull 
eleftriih. Nur jo 
glaubt man bie 
große Frage, wel⸗ 
cher Betriebsart der 
Borzug zu geben 
fei, 1öfen zu fünnen. 
Theoretiſche Berech- 
nungen fünnen vor 
allem die Zweifler 
nieüberzeugen.Bor 
der Tat veritummt 
der Zweifel. Und 
fo darf man bofien, 
daß mit dem 15. Juli auf der Strede Berlin-Groflichterjelde für den Eifen- 
babnbetrieb eine neue Ara angebrochen fit, deren Erfolge einjtweilen noch 
nicht abzuieben find. Eins ift freilich heute ſchon fiber: an Bemweglichteit und 
Anpajiungsiäbigfeit, an Schmelligteit und Neinlichleit, an Sefabriofigkeit umd 
Atturateſſe ijt der elektrifche Betrieb dem Dampfbetrieb bedeutend überlegen. 
Es wäre ein Runder, wenn er bei den Staatsbahnen nicht Sieger bliebe, 

Ein weibfider WUniverfitätsprofefer. An der Univerjität zu 
Grenoble, die jeit vier Nahren in der philoſophiſch-literariſchen Fakultät 
vielbejuchte Borleiungen jür Ausländer eingefiibrt hat, wird im nächften 


Jahre eine junge Dame Vorträge in engtiiher Sprache halten. Die 


Die Wagen baben bei einem Gewicht von 123 1 Plap 25 Jahr alte Dame, eine Miß Jameron, ijt zur Zeit Lehrerin am 
Sie verkehren alle 20, in verfehrsreichen Tages- Lyceum zu Darlington in Echottland und wurde von englischen Univerjitäts- 


ſtunden alle 10 Minuten, joflen Ipäter alle 5 Minuten verkehren und | profefioren jehr warm empfohlen. 








we,” 
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Die elektrische Lolldahn der Strecke Berlin-Lichterfelde. 





Das Ausfüllen der Süden in ben 
Äften der Obſtbaume durch Ein 


Frudibof, und 





Sig. ı. Zum Ein- 
schieben unter 
die Rinde zuge- 
schnittener 
Fruchtzweig. 
dem gleichen oder 
Tie 


= 
an 


Tg. 2. Seitenan- 
sicht des unter 
die Rinde einzu- 
führenden Rin- 
gelspriesses. 


Hätter werden bis auf einen Teil des 


von 
Sruchlaugen. Bei ein- 
zelnen AÄAſten tit die Gar⸗ 
nitur oft lückenhaft, d. h. 
es zeigen ſich im dem mit 
Fruchtbolg bejepten Aſten 
Lücken. Da folde uns 
angenehm ins Auge fallen, 
io jept man bein Kernobſt 
im Auguſt und anfangs 
September, jo fange ſich 
die Hinde qui löſt, Frucht⸗ 
zweige. wie Frucht⸗ und 
Ningelſprieße, kurze Frucht⸗ 
ruten, bie und da ſogar 
zwei · bi breijähriges Quirl · 
holz und Fruchtaugen ein 
wweral. Fig. l bis 44 Man 
idmeidet die Zweige lurz 
vor der Veredelung von 
einem älteren Baume ab. 
Sig. 8. 
Mattitiele® entfernt und die 
Hweige, nadıdem an ber 
lahlen Stelle der T- Zdimitt 
gemadit, über dem Quer: 


gelchnitten und bie Mindenjlügel gelöft find, ein: | nad innen ſchiäg zu ſchneiden, v8 


geſchoben, verbunden und Die 
Schnittflähen mit Baumwachẽ ver: 
ſtrichen. 

Durch Wblaftieren, Anſäugeln 
von Zweigen) will man fable 
Stellen an Pfiriiche und Apriloſen⸗ 
bäumen ausiiillen oder fehlende 
Etagentriebe eriehen. Man wendet 
bierbei das frautartige Mblaktieren 
an, indem man am einen halbver 
holzten, fangen Trieb an der Stelle, 
mo er mit ber Unterlage verbunden 


werden joll, den Nindenftreifen ablöft und den Zweig 
in die paſſend duch das Ausheben der Rinde zus 





Sig. 3. Innere 
Schnittfläche des 
Ringelspriesses. 


pflanzen und, wenn ee angewachſen ift, mit dem 
Pfirſtchſtamm ablakieren (vergl, Fig. T) 


BF 


J 
j 


Fig. 4. Verbundene 


Veredlung eines 


mit Fruchiknospen 
besetzten unter die 
geführten 


Rinde 
Zweiges, 


erichtete Unterlage einfügt und ver⸗ 
Binder vergl. Fig. D). 

Dian ablaftiert auch, um kranle 
Stellen des Stemobites, zum Bel 
ipiel Arebtwunden, Brand, Halen- 
und Mauſeſraßß u. j. ſ. zu über: 
brüden (vergl. Fig. 6). Gntiteht 
unter der beichädigten Stelle noch 
ein Trieb, jo wird dieſer hierzu be- 
nugt, indem das obere Triebende 
mit dem über ber Bunde gelegenen 


gelunden Aftteil dutch Ablaktieren verbunden wird, 





Ablaktieren (Ansäugeln) behufs Bildung 
einer weiteren oder Ergänzung einer ausgegnangenen 
Etage durch zwei sich auf der Etage befindende 


Criebe (Kolztriebe). 





STR Er = 


Sig. 6. Ablaktieren von Crieben, die 
sich unter der durch hasentrass be 
schädigten Stelle befanden und die 


u 
— 
EN + 


füllen von Yüden im ber 
Garnitur der Zwergbaum⸗ 
jiveige, zur Vermehrung 
von Fruchtgehölzen, zum 
Uberwallen von Fraß 
Stoß: und Quetjcnvunden 
und im Sommer zum Ber: 
edein von Johannis⸗ und 
Stahelbeeren auf die Gold⸗ 
johanniöbere und bie 
baumartige Stadjelbeere aut. 
geführt (vergleiche Fig. 8 
bis 10) 

Die leicht audzuiührende 
Veredlung fann nody fiber: 
al ba vorgenommen wer⸗ 
den, wo andre Bereblumgs- 
arten nicht gut ausführbat 
ind. 

Man führt mittel eines 
Bausımeeilers in die Inter 
lage einen nach uutengehen⸗ 
den 2 em langen, nicht zu 


Das Biropfen in bie Seite, Iogenannte 
Einipipen, wird im Fruhjahr bebufs Aus 


Sig. 8 
Zum Seiten» 
pftopten in 
das holz zu. 
geschnittenes 

Edelreis. 


tiefen Schnitt io, dal; das bureigeidiittene 
Holz nebft Minde zungenartig abiteßt. Das 
ii em Halbmendjörmiged® Stückchen Rinde aus: | jlachteilförmige zugeichnittene Reis it 


ſoll mit ſeinen 
ungleichen Schmitt: 
ftachen jo zugerichtet 
jein, daß, nachdem 
noch von ber nach 
ſunen ſienenden 
Mindentlüche der 
Hindenftreilen ent 
tern ti, das Reis 
jo eingeidjoben wer- 


ber fan, dab die 
arögere Gcmitt 
täche ſich innen 


on das Kol; an 
legt und ſich Kam⸗ 
biumſchichten 
weiche ſaftlge We 
webe zwichen Baſt 


das 


und Bol) eimer 
Selle dei Edel 
reifed mit einer 


Seite das Spal— 
te3 berühren. Die 


nun als Saftleiter dienen. Wundſtelle wird 
denn verbunden 
'unb mit Baumwachs 


Beligt man ältere etwas kränkelnde Pfirfichipalier- | verftrichen, 


bäume, jo fanı man einen 
jungen Pflaumenbaum bancben 


Es 
wird hierbei Die Spipe bei 
Pflaumenbaumes ſchrag zu: 
geſchnitten, auf de de 
jichunteriage ein Quer⸗ und 
Längsichnitt ausgeführt; die 
HKinde ijt joig zulanfend zu 
löjen, dann wird der ſchräg 
zugektnittene Zweig Des 
Lilaumenbaumes unter bie 
gelöfte Rinde geidioben und 
verbunden. Ilm ein Gin: 
ſchnelden zu verhindent, find 
die Verbände zu lodern. 


) Ablalneren, Anſcu⸗ 
geln eriolgt zur Bildung 
einer weiteren oder Ergün 
zung einer aufgegangen 
Etage durch zwei ſich auf 
der Etage befindenden Triebe 
Solstriebe). 





Sig. 7. Kränkelnder Stamm, dem durch die 
beigepflanzten und eingelührlen jungen 
Stämme Nährstoffe zugeführt wurden. Es 
wurden in den alten Stamm binter die 


Rinde die Stämme eingefügt. 





Fig. 0. Wie bei dem Seiten- 
piropfen in das holz mit dem 
Baummesser der Kerbschnitt, 
in dem das Reis einzuschieben 
ist, ausgeführt werden muss- 





Sig. 10. Seitenpfropfen Anfang September 
ausgeführt, 
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man lint$ und iger Farbe und z 

rechts durch Dop- * det eng für ; 
pelnabt verbin- Grundform nad 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


e Cheaterkapolte aus leichtem Wollseft 
ichen 2 m *zuſammen 


‚ber 
Bändchen von orderrand Pinie QOORQ, wird mit ſchmalem Seidenband von der 
1 bis 1Yg em | farbe des Dberftofles oder ſamelem, fchräggeichnittenem Stoffftreifen 
A eingefoßt. Der auf die Gaze orm zur heitende Hauptteil r nad Fig. 2 





Die Miletar- HR Seeger Linie entlang (bie Mitte angibt) im ganzen zu 

beit ſelbſt ift aus Kin den und an den Zeichen » X» X bie Mehrwelte in 4 Tolljalten 

cremefarbenem zu legen, die an dem Ban De Zelchen auf der Gaze u werden. 

Krlitallingam | Bicke * fönnen mod; gefüttert umd mit I unterlegt 

Opernglastäschchen aus Filetarbeit, bergejtellt. Dazu werben. Beiden #-+--- Rt an beiben Zeilen —— 

it auf unſtem und die Linie Ha am Figur wird eingelrũ untern 
Bd eine Borte von grün und lila Kriftallin angebradyt. Es werden Nand der Gazeform angenäbt, pam ebenfalls * — ein- | 
105i8 12 Reiben, je nad) der Breite des Filetſtabchens, mit 25 Maſchen Eee Futter ift nah nad Figur zu ſchneiden; WBinbebänder von 

glatt fütert mit Ereme, 1 Reihe mit Orün, wieder 1 Reihe mit Greme, | 


8 om breit, &0 cm lang, ER Bi an den Bipfeln bei a an- 
und dann fommt das Mufter ans lila Garn. Dasjelbe beficht aus A. O. 
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Ei pas erste Tahr mn Ketten ! Anton v. perian 


G Eine Geschichte in Briefen von 2 a Preis broschiert 3 Mark, elegant gebunden 4 Mark 
- Preis gebeftet 3 Mark. n seinem Roman „Hatten” führt uns Anton von Perfall mitten hinein im die pe 
G R. Artaria Elegant gebunden 4 M. J 








waltigen Honflihte des wirtschaftlichen Kebens, im die Gegensätze zwischen Rapltal 
und Hrbelt, dis ar uns in padunder, inbenswahrer Schilderung vor Hagen führt, Mit 





e⸗ dürfie faum ein iterariides Gelegenheitsgeihenf Meinsren Umfangs geben, | scharten Mlaflen wendet sich der Hutor gegen die wucernden Huswüchse unserer Zelt, 

weides jungen Srauen und Yräuten milfommener fein fönnte, als das vegan die Sucht nach möhrlesem Genlessen und ale Immar weiter um sl&ı greifende hranh- \ 

Det einer gemät- und hamorvollem Sean Aber das erie Jahr im Ehefand. | yarı Ungutriedenbeit, und gefährliche Begthriichkelt und geigt Im eindringlicher Meise, 

„Das erie Jahr im neuen hasachate⸗· umfaßt die Erlebmife eines jungen Paares dass es mur aim Mittel gibt, die vorhandene soriale Kluft gu Überbrücen: Die Hrbeit, | 

in mittleren Derbältwiffen; alle Selten der häuslichen Sranempflidten werden 4 
—— — bald kamsorkfiich, baib ernft in Vriefen einer jung verheirateten Stau an ihre Zu beziehen durch die meisten rar 


Freundin vorgeführt, 


Pr In dem untergeichneten Verlag ist erschienen: 


Zeitirag gen‘ x R. Artaria | (f —— 





Preis geheltel .. 3 Mark 


en 7 a re onrhuch des Skalspiels 


„Ein sympathisdies und anregendes Bud, das Im Gewande eines spannenden 





Romans uns das Cbıpsar aus dem früheren Buche derselben Verfasserin „Das erste Dit allen Älteren und neueren Spielarten 
Jahr im neuen Haushalt Mintyehm Jahre später wieder vortührt, umd das bauptsädili 

die säywierige Erziehungstrage der beranwadbsenden Kinder Ins Huge fasst. Hrtaria Von K. Buble 

Kennt das moderns Leben mit seiner Übershänung der Persönlichkeit, seinem Jagen Verfasser der Hligemeinen Shatoränung 


nadı Ausserem Schein umd dem-werderblidhen Einfiuss, den namentlich letzteres auf die 
Samille ausübt, genau, Tretzaem ist midıts auf Condeny gugeschnitten, kein Kinweis | Dritte verbesserte Auflane = Elena. acbunden In Oriainaleinband = Preis a Mark 
auf einen in der Luft schwebenden Jdrallsmus. Die treifiidhe Baustrau Emmy und Ihr | ıD* ilustrierte Lebrbud des Skatsplels von K, Buble Ist das herworragendste 
Hugo, die Malerin Karoline, Chormann, Baronin Reinach und Cödster mebst den zwischen | und gründiidsts Tebrdach aut dem Geblete des Skatspiels, als welches es nicht 
den Erwachsenen sich tummalnden Rindern — alle sind sis wirkliche Menschen, die wir | mur dem Anfänger, sondern aud dem geübteren Spieler dient, von dem «5 gern als 
längst gehannt zu baden meinem, Die Verfasserin will heine Dirchtive geben, sie will | Band- und Dadschlagebuh In allen das Shatsplel beireflenden strditigen und jweilel- 
balten fragen gu Kate geyogen wird. Die news, vleltach verbesserte dritte Hutlags Ist 
In ihrer bescheidenen Hrt dur lebenswahre Bilder aus dem Gesellshaltsisben yum wisßerum in swei Husgaben, und swar In. einer.solden mit deutshen und diner 
Vergieits und Dadhdenken anrıgen. Ihr Bech Ist dabel auf einem Con echter Menschen- | mir Tranyäsischen Hartenbildern, rschlenen und hann durd die meisten Bud- 
lebe und Pllditirene gestimms, dem der gwanglose Stul und ein feiner Humor ya be- bandiungen be5ogen werden. Wo der Beyug auf Hindernisse stösst, wende man sic 


Bonderem Vorrus gereiihen, — tin Grschenkwerh, nicht mer den fraum, sondern ao direht an die 
Ba ee jr Dohgpallanen Fentöre gu anyleblen. | Verlagshandiung von Ernst Keil’s Nachfolger 6. m. b. B. 
Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen in Leipzig 
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⁊ Gartenlaube-Bilderbuch ⸗ 





echt deutsches Buch voll tiefer Empfindung und goldenen Humors und geeignet, | 
nicht nur den Kindern, sondern auch den Erwachsenen Freude zu bereiten. 


stösst, wende man sid unter Einsendung von 3 Mark und s Mark für Porto direkt an die 
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Verlag von Ernst Keil’s a Yipzi 


—— —— Tu Token Sean nasse 5 Ye 
auf die billige Kieferungs-Unsgabe von 


Berman Schmids 
Gesammelte Schriften (Romane und h 


Vollständig in 108 Lieferungen in Stärke von durchschnittlich 5 bis 6 —— 7 
Preis jeder Lielerung 30 Pfennig 


Inbalt: 3 
—* * Die Huuberbauerin. — Unverhofft. — Der | Süden und Norden. Eine — — 
von au, 
Am Kamin, Jntelt Der Jagerwirt von Münden, — Das —— Edelweiss, — — 
Erzstufen. Inhalt: Mohrenftanzel. — Die Goldfucher, —2* und Oswald. Roman aus der Citolet 


Das Schwalberl. Ein Bauernroman aus dem oberbayrifdgen — ern esse — Dr \ 














its ng Die Onsselbuben. Gefdichte aus den bayrifdhen Dorbergen, 
Mein —— —— yes Gefhichte aus den Zeiten Karl Das Münchener Rindeln, © ähten 3 aus der Zeit des Mi für 


Ferdinand Maria, 
Ite und Ges&icten B Bänd ie 
ui Band d: Der reis, — Eigner Be. — Ein ee er | Der Bergwirt. Gefechte ati den bayeifhen Bergen 


2. Band: Der Dommeifter von Regensburg. — Das Bombarde- | Die Zuwider-Wurzen. Geſchichte aus den — 
ment von Schärding. 3. Band: Der Kranz am Marterl, — Der Der Coder. Geſchichte aus den bayriſchen Bergen, 


Een. h See Band: Sanft Barthelmä. — Die Gefhiedenen. | er Bauernrebell. Roman ans der ee 
5. Band: Die Brautſchau. — Die Unfterblidhen, 6. Band: Das 
MWichtel. — Blut um Blut. — Der Dampyr. 7. Band: Der) Mütze und Krone. Noman. 5 Bände, 


graf. — Die Denediger. #. Band: Die Gefdrichte vom | Hund und Katz’, Eine Geſchichte aus dem d 

I. — Im Bimmelmoos. Konkordia. Eine deutſche Kaifergefchichte aus Bayern, s Bin 
Der bayrische Hiesel. Dolfserzählung ans Bayern. Aufg’setzt. Eine bayrifde Banerngefdichte. “ 
Der Kanzler von Tirol. Geſchichtlicher Roman. 4 Hände, Eedige Kinder. Erzählung aus dem oberbayrifdyen sn 
Der Babermeister. Ein Doltsbild ans den bayrifchen Bergen, |Die Türken in München. Roman, 2 Bände. 


Unter den. deutfchen Dolfserzählun fowohl wie unter den gefdyichtlichen Romanen nehmen Berman € 
a unbeftritten eine erſte Stelle ein. Diefen nachhaltigen Erfolg verdanken fie vor allem der fitvollen, 
arftellungsweife, die der Kefer dauernd —— und in Spannung gehalten wird, dann der 
ee und reichen ng in dem behandelten Stoffen. Gibt Herman Schmid fich in feinen von tiefgehenden 
—— Romanen als ein 5A Scilderungstalent fund, das nicht nur geijtreich zu eg ey —— zu 
Ar Kelly fih in feinen Erzählungen aus dem iſchen Hodıgebirge als editer D 
—— in der Charafterzeihnung dee Berghewohner und von reider phamefie in —* —E der Ü 
des Bodlandes. 


Durch die Art des Erſcheinens — alle vierzehn Eage eine 5 bis 6 Drudbogen ftarfe Lieferung 

von 50 Pfennig — iſt jedermann Gelegenheit geboten, auf bequeme Meife nach und nad in den Befik — 35 were 
dem Wert zn gelangen. Die meiften Tue: un und Zeitungs ändler nehmen Beitellungen anf die £i se entgegen —— 
auf Verlangen die erſte Lieferung zur Anſicht. Wo der Bezug auf Hinderniſſe ſiößt, wende man — 
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- Was ist 


Es ist ei schön 
ER n festes, 
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der deutschen Jugend gewidmet vom Verlag der Gartenlaube 
72 Seiten im Gartenlaube-Format mit reichem | seinen Wert 


Bildershmuc in Bunt- und Schwarzdruk | Was erreicht man mit: 
« Gebunden mit farbigem Umschlagbild « | „. Dasselbe 
Preis 3 Mark —— 
Von dem alten Wahrspruch „Für aie | schaften, Töpfen 
Jugend ist das Beste gut genug“ geleitet, | Gabeln sowie alle 
hat der Verlag der „Gartenlaube* unter |” 
Mitwirkung namhafter Schriftsteller und 
hervorragender Künstler es unternommen, 
in dem Garlenlaube-Bilderbuch ein Kinder- | 
buch zu schaffen, welches nach dem ein-! 
stimmigen Urteil berufener Kritiker zu dem 
Besten gehört, was bis jetzt an Bilder-| 
büchern geboten worden ist, Es ist ein] 


Zu bejiehen durch die meisten Buch- ımd Zeitungshändier. Wo der Bezug auf Hindernisse | 


Verlagshandlung Ernst Keil’s Nachfolger @. m. b. B. in Eeipzig 


Drud'von Julius Mlinfbarbt in Delnyig 


— 


et 


10 ce 


— — — 


ash 
—R 


* 
V 
a = 555 


—— RR 


g, 


A 
"a 
4 





— — = “ — ——— 


— 


Mon unterf 
# 3 ächft gen 
nanut, etracht; wegen 
werden fie höher — 
—* men ftanımen. _ F 9 
en eine ‚dritte dies —— ſchon 
er! Steine, die in den fü übe Winen in Meinen Mengen 
. neben den — * 
Nach einer Prüfung, die =. Dr. — neuerdings an den 
ee — anaten gemacht hat, gehören dieſe zu der wertvollften 

e und find den Naprubinen nahe verwandt, Das Ergebnis ſeiner 
. Unterjuchung hat Brofejjor Miethe im „PBromethens* veröffentlicht und 
rühmt darin gang nders den Glanz ımd das feuer der geichliffenen 
Steine. Bejonders die reinen farminroten Stüde von pe Dimen- 
fionen find wertvoll, Sie gleidyen äußerlich er ftändig rudinen er 
Qualität, denen fie an Glanz wenig, an kberhaipt nichts na 
geben. Während ferner böhmifche und indiiche —— ei Lampeunli 
einen büjterroten, oft tintigen Schimmer annehmen, leuchten die ojt- 
afritaniichen Steine gerade bei diejer Beleuchtung in beſonders pracht · 
vollen Farben. Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß grohe, fehler 
freie Steine von 15 bis 20 Karat in — leicht zu finden find, 

Dant diefen Eigenſchaften und der Vorliebe, die man gegenwärtig 
für farbige Steine zei werben bie oftafrifantichen Oranaten gewih 
einen beadenäwirten Pla im Edelſteinhandel erwerben. 

Am Bienenttand, Bo die Heide nie icht blüht, gebt die Trachtzeit 
faft überall mit Uufang Anguft zu Ende, Der Vlenenzi ter holt danıı 
Die Ichten Boften jühen Honigs aus den Honi igränmen feiner Blenen · 
völfer, wobei er wohl für bejondere t il 
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einige volle, gededel no inwaben « . 
zuritditellen dürfte; denn jept ichom gilt es wieder, ben Grund zu legen | 
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gute ich nicht anzuwenden, bemm e 


werden — jauer, 
Warten befonmen einen far 
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Btnler Gurten einfegen, jo & 
Böttcher üffuen Iäht. Es wird 
Gurten tedıt dit und wertelib 
wird das fra weicher feit zug —* 
gefült. Dam laun das Ma ⸗d 
«8 abgegoren, faläpt man. ‚einen. 
ein, dann tirb «# in dem Melle 
Heller tom nn, e8 wird baum ai 
das eh recht oft umgebreht mi 
reiht, anbernjals loche — 
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Nach dem Gemälde von Tito Conti 


uk non Ätımsibı 








Jilustriertes Familienblatt. « Begründer von Ernst Keil 1853. 


Preis des Jahrgangs (I. Januar bis 31. Dezember): 8 Mark. Zu beziehen in 32 Halbheften zu 25 Pf. oder in 16 Heften zu 50 Pf. 














Annas Ebe. enge Age 


Roman von Ida Boy-Ed. 

Ihre um ein Jahr ältere Schweiter aber, die Gräfin Herdeke, 
meinte, daß dieje zulammengelammelte Einrichtung ein wahres 
Glück fei, jie zöge Renatens Kritik auf fich, die jomit von irgend 
einem andren Gegenſtand abgelenkt werde, 

„ch,“ ſagte Renate, „hier gäbe es fo viel zu fritijieren, 
daß es gar nicht das Anfangen lohnt,* 

Sie Framte aus ihrem Koffer die Kleinigkeiten beraus, die 
ihre lilaſeidene Toilette vollitändig machen follten, und legte ſich 
Spitzentaſchentuch, Handſchuhe, Fächer und Schmud zurecht. 
Ein Stüd tat fie neben das andre, in pedantischer Ordnung, als 

ı Tollte hier auf dem Sofatiic eine Ausitellung diejer Gegenjtände 


) ie beiden Gräfinnen von Geyer ſchmückten fich zur Hochzeit 
ihres Bruders. Da die Räumlichkeiten im Baterhaufe der 
Äroat nur beichränkter Art waren, hatten die beiden Damen ſich 
ft einem gemeinfamen Schlafzimmer begnügen müllen, an 
hrs ein Raum ftieh, den ſie als „Salon“ betrachten konnten. | 
Dir Gräſin Renate hatte nicht jo viel guten Willen und jtellte 
f, dal diefe Einrichtung, beitehend aus ein paar grünen 
Rliisitählen, einem graubunten Sofa, einem Bücherichrant von 
absgomi, einem Schreibtiich von weißladiertem Holz und einem 
Erfstiih, der braumgebeizte Beine hatte, aus dem ganzen Haus 
et für dieie Belegenheit zulammengefucht jein müſſe. 

















Der Seesteg auf Norderney. 
Nach einer Aufnahme aus dem Atelier Schaul in Bamburg. 


— 594 — 


ftattfinden. Die Sonmenftrahlen, die im breiten Bündel zum | du auf dem Standpunkt ftehit. Du willft wohl in Burchards 


Fenſter hereinfamen, trafen einige Steine der Kette von Bril- 
lanten. Renate ſchob auch noch die große Brofche in das Sonnen- 
licht. Das Gejunfel machte ihr Vergnügen. 


Die Gräfin Herdefe, die vor dem Spiegel ſaß und ſich ihr | 


graues Haar mit großer Sorgfalt ordnete, legte ſich jebt ein 
wenig zurüd, damit ihre Stimme nach nebenan in den Salon 
dringe, und bemerkte: „Du wirft wieder zu ſpät fertig werden.“ 

Alsbald kam Renate, ihre lilafeidene Kleiderpracht über 
dem Arm, ins Schlafzimmer. „Es wäre nicht meine Schuld. 
Hier kann man fih nicht zu zweit frifieren und ankleiden. Der 
Spiegel im Salon hängt jo verrüdt, daß man nicht davor 
figen kann. Na — überhaupt!” 

Herdele ftand auf und machte der Schweiter Plag. Mittel- 
groß, rafch von Bewegungen, fehr elegant und von einer gewiſſen 
fröhlichen Setbitjicherheit, wie fie war, genoß fie das Gefühl, eine 
ftattliche, beliebte alte Dame zu fein. 

„Was denn: na — überhaupt? Wir mußten vorher, daß 
wir in ein Landhaus kämen, das wenig auf Häfte eingerichtet iſt. 
Man muß ſich auch mal behelfen können. Freilich: Kunſt iſt ab- 
bängig, fie braucht Ausdrudsmittel. Das fpürjt du nicht zum erjten 
Male,“ fagte fie heiter umd warf jich ihr graues Atlaskleid über. 

„Bott — werde bloß nicht lehrhaft,“ warnte Nenate, „wir 
haben alle unſre Angriffsflächen.“ 

„Eben deshalb hätt’ ich an deiner Stelle vermieden, mir noch 
mühevoll welche dazu anzuschaffen. Sogar Linſtow gudte geitern 
abend deine dunkle Haarpracht an, als dächte er: Geforben!“ 

„Ach diefer Linſtow!“ jagte Menate verädhtlic und mühte 
fi) vor dem Spiegel an ihrem gefärbten Haar ärgerlich und unbe- 
holfen ab. Ohne Jungfer fertig zu werden, war ihr faſt unmöglid. 

Früher hatte Renate feinen Mut zum Jungſein gehabt, 
nun hatte fie feinen zum Altſein. Mit diefer umftändlichen und 
unebrlichen Lebensauffaſſung der Schweſter auf einen verträg- 
lichen Fuß zu fommen, hatte Herdele längit aufgegeben. 

Ahr Heiner Krieg gehörte aber zu ihrem Dafein. Ohne 
den wäre es ihnen für den Alltag zu langweilig gewejen, 

Bon ihrem „großen“ Bruder hatten fie zu wenig, obgleich 
fie feinem Haufe ala Repräjentantinnen vorftanden. 

Würden jie fih eines Tages derjelben Meinung über eine 
Sache oder Perſon gefunden haben, jo hätte jie das mit Angit 
und Miftrauen erfüllt. Dieſe Sache oder dieje Perſon wäre 
ihnen dann entichieden zu mächtig geweien. Und darin waren 
fie fich gleich: fie liebten es, ſich als die Uberlegenen zu fühlen. 
Dafür waren fie Geyers und des bedeutenden Grafen Burdard 
nicht minder bedeutende Schweſtern. Renate hielt zwar nur ſich 
und nicht Herbete für bedeutend, während Herdele ihrer Schweiter 
doc; immer einen ſcharfen Verſtand zugab, deſſen Vorzüge nur 
durch eine verbitterte Art aufgehoben wurden. 

Gräfin Herdele hatte ihr Kleid nun geſchloſſen und trat 
inter die figende Schwejter, um ſich über ihren Kopf weg zu 
fpiegeln und in die Spigen ihrer Taille einen großen Brillant 
anhänger zu befeitigen. „Daß dir der alte Linſtow nicht geficle, 
dacht' ich mir. Ich finde ihn gutmütig,* fagte fie Dabei. 

„Er bat was Hilfloſes,“ ſprach Renate mit Entjchiedenheit, „er 
iſt volllommen unjicher uns gegenüber. Warum follte er es uns 
gegenüber jein, wenn er es nichtüberhauptdem Leben gegenüber ift?" 

„Er iſt Annas Vater, er wird heute Burchards Schtwieger- 
vater und jomit unfer Verwandter. Außerdem find wir feine 
Säfte. Ich halte es für unpafjend, daf du dic) über ihn mofierit.“ 








Ehe die Schwiegermutter erjegen? Sollte mich wundern, weni 
das Fuge Mädchen, die Anna, nicht bei unjrem Anblid gedacht 
hätte: dieje beiden altjüngferlichen Schwägerinnen werden idlim- 
mer fein als eine Schwiegermutter, fie find nämlich gleich zwei 
Schwiegermüttern.“ 

Dabei ſah fie angelegentlih hinaus auf den im Sonnen- 
jchein liegenden, hoch von Schnee bededten Hof. Denn es war 
die Beit, daß bald die Gutsnachbarn und Hochzeitsgäfte angefahren 
tommen mußten. 

Renate, die hinter ihr, vor dem Spiegel ftand, antwortete 
gereizt: „Ich komme Anna mit allem Wohlwollen entgegen, das 
id) der, Braut und der Gattin meines einzigen Bruders ſchulde 
Sch unterbrüde auch jede Kritik, die man font wohl ausüben 
fan, wenn man fieht, daß ein ſchönes, kluges und ſchließlich 
auch nicht ganz armes Mädchen von zwanzig Jabren einen 
Mann von adıtundfünfzig nimmt . . .* 

„Diefer Mann ijt aber Burchard Geyer,“ ſprach Herdele 
ſtolz dazwiſchen. 

Einerlei.“ 


„Richt einerlei. Haft du ſelbſt nicht im deiner Jugend 


| Partie auf Partie ausgefchlagen, weil dir die Männer zu un 


bedeutend waren? Na — leider iſt dann nach all der Mäblerei 
der Heros nicht gelommen . . . Das war dein perfönliches Pech. 
Bielleicht hat Anna . . .* 

„Bringe mich doch nicht von dem ab, was ich jagen wollte: 
ich wollte alfo fagen, daß ich alle Kritik unterdrüden, aber ofiene 
Augen haben werde.” 

nWiefo?“ 

„Dumme Frage,” fagte Nenate, indem fie mit der Brenn- 
fchere ihre Stirnloden bearbeitete, „wenn eine junge rau einen 
älteren, ſehr bejchäftigten Mann heiratet, verſteht es fich von 
felbft, in welcher Richtung man die Augen offen zu halten bat.* 

Nun wandte die Gräfin Herbefe ich rajch um, und ihr Ton, 
der bis dahin immer ein wenig jpöttiich geweſen, wie er meiſt der 
Schweſter gegenüber war, nahm den Klang ernjter Entrüftung 
an. „Du denfit — du denfit aud) nur von fern — — du hältit 
es für möglich, daß die Gräfin Burchard Geher gleich andern 
jungen frauen fich eines Tages auf die Unverjtandene binaus- 
fpielen und fich tröftend den Hof von einem jungen Freund 
machen lafjen fönnte?* 

„Das denle ich allerdings.“ 

„Du biit verrüdt.* 

„Und du wirft etwas — draftiich in deinen Ansdrüden.“ 

In diefem Augenblick ericholl draußen ein helles Geklingel 
und gleich darauf ein jubelndes Hurra. 

Sräfin Herdefe wendete ſich dem Fenſter zu, und auch Re— 
nate, im Frijiermantel, die Vrennſchere, die gerade eine Haar- 
ſträhne umzwickt hatte, in der hocherhobenen Rechten, nahm 
Stellung binter der durchſichtigen Mullgardine. „Das fcheinen 
ja etwas geräufchvolle Hocdzeitsgäjte,“ meinte fie. 

„Wahrfcheinlich die Webers von Pallau, von denen Anna 
ſchon geitern abend ſprach,“ jagte Gräfin Herdele und fah inter 
effiert hinab. 

Der große Hof gli einem blütenweißen länglichen Vier- 
ed. Nur an der einen Seite zogen jich Wirtjchaftsgebäude hin, 
gegenüber diefen begrenzte ihn das Stalet des Objt- und Ge— 


' müfegartens. Bom Tor, vorbei an den Gebäuden bis zur Haus 


„en joll man denn ſcharf kritiſieren, wenn nicht die Ver- 
wandten? Befonders die angeheirateten! Die find die nächſten 


dazu,“ fagte Nenate. 
Herdefe lächelte ihr Spiegelbild an. Sie fand ſich gut aus— 





fehend heute. Das leid ftand ihr vortrefflih. Ihr feines, wohl- | 


wollendes Geſicht mit den Mugen, lebhaften Nugen darin konnte 
auch keine hübjchere Arönung und Umrahmung haben als das 
graue Haar, darauf wie ein Krönlein eine Hofette von echten 
Spiten jah, aus der eine Nigrette mit bligenden Steinen ragte. 

Nun trat jie bimveg, ging ans Fenster und ſprach wie vor 
fih Hin: „Arme Annal“ 

Renate, für die es auch berechnet geweſen, fuhr förm— 
lich auf. „Das ſoll heißen? . . ." 


„Das ſoll heißen, daß mir Anna im voraus leid tut, wenn ‘| 


tür, an der front des Hauſes entlang und am Statet hin bis 
wieder zum Tor, war ein breiter Weg ausgeichaufelt und nieder 
gefahren. Der Sonnenjchein gleifte auf den fejten Spuren der 
Sclittenfufen und Wagenräder. 

Über das Tor hinaus, das breit geöffnet jtand, ſah man in 
ein endloies flaches Gelände. Das muften im Sommer lauter 
Felder fein, und feine Baumzeile, kein nid, kein Walditreifen 
gab der Landſchaft Mannigfaltigfeit, dem Auge einen Ruhebunlt 

Dieje einförmige, im Sonnenlicht grellweiße fläche, von 
dem Brillantgefuntel von Millionen Refleren überjät, tat dem 
Blid geradezu weh. 

Unten auf dem Hof, vor den Wirtichaftsgebäuden bielt nun 
der Schlitten, der eben mit Geklingel und dem Hurra feiner \n- 
fallen vor das Haus gefahren war, Dieſe Vier, die Herdele 
nod gerade hatte beobachten können, waren ſchon ausgeitiegen, 
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und man hörte unten auch Lärm von Stimmen und Schritten. 
Der Larm näherte fih, fam treppan, zog über ben Korridor an 
der Tür der beiden Damen vorbei und ſchien am Ende des Flurs 
zu verhallen. Aber gleih danadı fuhr Gräfin Renate mit 
Dftentation zujammen, um ſich ſelbſt zu beweilen, wie jehr das 
kräftige Türenfchlagen nebenan fie erichredt hatte. Dann hörte 
man zwei Männerjtimmen, eine raube, alte, und eine jurge, 
fonore. Die unterhielten fich erjtauntich laut und unbefümmert. 

Man hörte einzelne Worte. „Anna* — „der olle Linjtom* 
— „ad) was” — „riefig risliert — „meinstvegen immerzu“ — 
„Donat* — „fein Rüdgrat.* 

„Mein Gott,” fagte Renate, „wollen wir Hingeln? Der 
Waldemar müßte diefen Herren nebenan melden, daß bier zwei 
Damen wohnen, die unfreiwillig zum Lauſchen gezwungen werben.” 

„Leider verſtehen wir ja nichts," ſprach Herdefe mit unter 
drüdtem Lachen, „zu schade — nicht wahr? Bon den freunden und 


Nachbarn könnten wir jonft ja die beiten Kommentare erhalten.“ 
„Großes Lumen, der Burchard Geyer,“ hörte man jeßt | 


deutlich von nebenan. 
„Ra, ftehit du wohl!" bemerkte Herdete befriedigt. 
„Dieje Leute brüllen förmlich.“ 


„Da kommen mehr!” rief Herdele, denn es Mang wie | 
ein Filbernes Geläut', heil und zierlich im Ton, durch die Mare | 


Winterluft. 


Ein eleganter Schlitten, jchwarzblant ladiert, mit einem | 


gelbbraun und weiß gefledten Guanalo als Dede, flog in rajcher 
Fahrt heran. Herdete konnte faum feitjtellen, dab drei Perſonen 


darin fahen, und wußte nicht einmal, waren es drei Herren oder | 
veritedte fich in der einen diden Pelzhülle eine Dame. Die drei | 


Belzbareits waren fajt gleich geweien. 

„Natürlich; muß eine Dame dabei geweſen fein, Außer den 
Pallaus werden doch nur die Hammerriffs erwartet, der ältere 
mit feiner Frau,“ rechnete Grafin Herdele jich aus, 

„Du haft ein wahrhaft Tindliches Vergnügen an diefem 
Halbdugend ländlicher Hochzeitsgäite.* 

„Sbaß! As ob mic die Bäjte nicht intereſſieren jollten, 
die zu meines Burchard Hochzeit fommen! Seit mehr als dreißig 
Jahren hab’ ich auf den Tag gewartet.“ 

„Aber wir haben ibn uns einjt anders gedacht. 
pomphafteite Ereignis von der Welt. Nicht auf fo 
Klitſche, unter der Zeugenichaft von einer Handvoll Landjunker,“ 
bemerkte Renate, die num endlich mit ibrem Kopf fertig geworben. 


Sie betrachtete, unzufrieden mit dem Hergeitellten, ihre fünitliche | 


Friſur und ihr gepubertes Geſicht mit den rofig getönten Wangen. 

„Mir it das egal, das Drum und Dran. Ach halt' es 
immer mit jenem Küſter, der beim Abendmahl eine rote Weite 
anhatte und begitigend fagte: Wenn's Herz man ſchwarz iſt. Für 
den vorliegenden Fall variiert: wenn's Herz nur warm it. Und 
mir fcheint, Anna iſt was Extras, und fie ſchwärmt für Burchard, 
wie er für fie. Und wie geihmadvoll fie das gerade nur erraten 
laſſen! Ich bin entzüdt von dem Takt beider, Man ahnt, es 
ijt Yiebeswahl. Aber man wird durch den Altersunterichied in 
feiner Weile verlegt. Einfach: großer Stil! Darin paßt fie zu ihm, * 


Renate zudte die Achſeln. Sie wuhte es ja, ihre Schweiter | 


würde auch im jiebenten Jahrzehnt ihres Lebens dieſe Gewohn- 
beit, jich voreilig zu begeiftern, nicht ablegen. Aber im Augenblid 
fand Renate feine Zeit, allem zu widersprechen, fie war zu ſtark 
mit ihrem Putz beichäftigt und konnte nicht damit zu ſtande 
fommen, ihr Kleid zu fchliehen. „So bilf mir doch!” ſagte fie 
endlich ärgerlich. „Ach fomme ſonſt wirklich zu jpät!” 

„Das Kleid ift natürlich zu eng,“ erwiderte Herdeke. „Ach 
habe dir jchon hundertmal geiagt, daß man mit fechzig Jahren 
feine Taille mehr zu haben braucht.“ 

„Wenn die Natur fie mir aber lieh!“ 

„Dann verſtedt man fie. — So — ud — ud... .* 

Mehr als nötig tat Herdele, als Ätrenge fie fi an, das 
Heid zuzumachen. 

Und endlich war denn auch Renate fertig. 

In ihrer Jugend follten die beiden Gräfinnen Geyer ſich 


Schr ähnlich geichen haben; zum Verwechleln würde es geweien | 


fein, wenn nicht eben die fteife Würde Nenaten und die fröhliche 
Ungezwungenheit Herdefen ihr befonderes Gepräge gegeben hätten. 


Seht jah man von diefer Ähnlichkeit nur noch etwa im Profil die | 


So als das | 
ner Heinen | 


oo 


gleiche, leiie gebogene Linie der edlen Geyerſchen Naſe. Sonft 
hatte das Leben die Züge der beiden Damen fehr verändert. 
Keineswegs allein durch eine Reihenfolge wuchtiger Schidjals- 
ichläge — denn Renate hatte nichts erlebt —, fondern vor allem 
durch die leifen Entwidlungen und Wandlungen ihres Innern, 
Sie jchritten num zufammen treppab, 
Auf dem kablen Korridor war es froftig, die weißgelallten 
‚ Wände fchienen förmlich Eisluft auszuhauchen. Aber Gräfin 
Herdele bemerkte nichts davon, Sie war nun ganz erfüllt von 
| dem Öedanfen an die wichtige Stunde, die bevorſtand. Rübrung 
ftieg in ihr auf. Auch ein wenig Angſt. 

Sie würde es Nenaten niemals zugegeben haben, aber im 
tiefiten Grunde ihres Herzens war ihr die Ehe, die der Bruder 
einging, auch nicht geheuer. Sie witterte eine Gejchichte, irgend 
einen abenteuerlichen, vielleicht auch nur einen fapriziöfen Grund, 
‚ um deſſentwillen ſich die junge Anna zu diefer Heirat entichlof. 
Und das ging ihr gegen das Gefühl. Sie liebte ihren Bruder 
mit einjeitigem Fanatismus. Wenn er ſchon heiratete, jo follte 
feine Ermwählte ihn aus den reinjten Gründen nehmen, 

Aber jie ſprang auch ganz willkürlich Hin und her mit ihren 
Gedanfen. Indem fie bei Anna nad) einem Geheimnis aus- 
fpähte, nicht an Annas bedingungslofe Liebe für den Adht- 
undfünfzigiährigen glauben konnte, dachte fie gleich darauf voll 
ichweiterlichen Stolzes, daß fich jedes Weib, auch das fchönfte 
und jüngite, in Burchard verlieben müßte. 

Ihr Herz klopfte, als follte fie bei den bevoritehenden Er- 
| eigniflen nicht nur Zuſchauerin, fondern eine handelnde Perſon fein. 

In Renatens Kopf drängten ſich Einfälle, Befürchtungen, 
Betrachtungen aller Art bunt durcheinander. Wenn nur Herdete 
fich nicht hinreißen liche, zu gerührt und zu vergnügt zu werden. 
| Beides war zu fürchten. 





„sc; bitte dich,“ flüfterte fie, „Tei zurüdhaltend. In unſern 
Kreifen fennt man dich und deinen fogenannten Humor. Hier 
könnte man dich für ein Original halten, und dag ift fo das Un- 

weiblichite, was ich mir denten kann.“ 

„Unmweiblich? Du bift zum Schreien! Ach danf dem Himmel, 
daß ich weder weiblich, noch männlich mehr wirken fan, jondern 
bloß rein menſchlich. Weißt du: das ijt die föftliche Freiheit des 
Alters," antwortete Gräfin Herdele laut. 

Aber nun mußten fie ihren Heinen amüfanten Streitteufel, 
der jie immer umiprang und aus ihnen beiden die legten geheimiten 
Gedanken herausjuloden verftand — nun mußten fie ihn einiperren. 
Bor der neuen Familie und deren Freundesſippe konnte er fich 
nicht gleich produzieren, Das jahen beide Schweitern ein. — 

Unten der Hausjlur war mit Tannengirlanden befränzt. 

Die Trauung ſollte im Haufe jtattfinden, Neuhagen, das 
fleine Gut von Seren von Linſtow, war dem Kirchdorf Pallau 
eingepfarrt. Dahin hätte man anderthalb Stunden auf einer 
öden Chauffee durch reizlofes Land fahren müſſen. Das icheuten 
alle Beteiligten. Dabei ging nur Zeit verloren, und viel Stim- 
mung fonnte das auch nicht geben. Der Standesbeamte des 
Kirchiviels war der ältere Herr Weber von Pallau. Er hatte 
iich bereit erflärt, Die bürgerliche Verbindung des Brautpaares 
unmittelbar vor der Trauung im Haufe der Braut zu vollziehen. 

Somit brauchte man drei Feſträume. In dem Wohnzimmer 
jollte der jtandesamtliche AH vor fi) gehen. Im Salon die 
Trauung. Dieje örtliche Trennung beider Handlungen war das 
einzige, was bis jegt hier Nenatens heimlichen Beifall gefunden 
hatte. Nach der Trauung follte im großen Ehzimmer das Eſſen 
für fünfzehn Perfonen ftattfinden. 

Die Türen zu diefen Räumen mündeten auf den vieredigen 
Flur. Ebenio die Tür von Herrn von Linſtows Arbeitszimmer. 

Dort wußte Herdele jebt das Brautpaar. Ihr Auge feud)- 
tete fich ſchon, als fie nur auf die Tür ſah. 

An Renate war die Neugier auf das, was man finden 
würde, fehr lebhaft. Sie vergaß darüber beinahe den Bruder. 
Mißfällig bemerkte jie zunächit, dab es auf dem Flur fehr jtim- 
mungslos ländlich nach Feitbraten roch. 

Waldemar, der Diener, dem man unſchwer anjah, daß er 
im Lauf gewöhnlicher Tage auch im Garten und auf dem Felde 
mit tätig fein mußte, und der offenbar für die Gelegenheit nicht 
einmal eine neue Livree befommen hatte, riß num vor den beiden 
Damen, die ihm unausſprechlich imponterten, die Tür auf. 
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Gräfin Herdete hatte den Vortritt. Sie war die Älteſte. für die ländliche Hochzeit. Und dann betrug fich dieſe Baronin 


E3 würde für Renate unerträglich gewejen fein, die Schweiter 
fich vorangehen zu jehen, wenn ihr nicht dabei die angenchme 
Stellung als „die jüngite Gräfin Geyer“ zugefallen wäre. In 
ihrer Empfindung wurde in folden Augenbliden der Alters- 
unterſchied immer ein ganz bedeutender. 

Im Zimmer war es blendend hell, Gin geradezu pöbel- 
haftes Licht, dachte Renate. Denn ihre Erfcheinung war durchaus 
auf Abendbeleuchtung oder Schatten beredynet. Yun mußte lie 
danadı trachten, immer möglichjt die grelle Winterfonne und 
die beiden großen Fenfter, mit dem Blid auf den ſchneeweißen 
Hof, im Rüden zu haben. 

Es fonnte nichts Alltäglicheres geben als dies Zimmer. Die 





Möbel darin und ihre Stellung an den Wänden, die Bilder auf 


der ſehr geblümten Tapete, zeugten von einer volllommenen 
Gleichgültigleit oder einer ebenſo völligen Geſchmackloſigleit. 
Das hatte Gräfin Herdelke ſchon geftern abend feitgeitellt. 


Nun war jie voll Spannung auf die Menichen. Indem fie 


verfuchte, fich mit diejen recht befannt zu machen, konnte jie | 


doch vielleicht einige Aufſchlüſſe über Annas Leben gewinnen. 

Sie war hier ja wie auf der Wadıt. Sie wußte noch jo 
wenig von ihres Bruders Braut. Das junge Weſen hatte für 
fie etwas Nätielvolles. Bielleicht fiel aus der Art ihrer Freunde, 
ihrer Umgebung, ein wenig Licht auf ihre eigene Art. Deshalb 
beſchloß Tie, jede der anweſenden Perfonen genau zu beobachten. 

Daß es lauter Yeute von beienderem Gepräge waren, über- 
fah fie fofort. Als Herr von Linſtow ihr alle vorgeitellt hatte, 
fing fie mit jeder Berjönlichkeit in ihrer lebhaften und entgegen- 
kommenden Weiſe ein Heines Geſpräch an, um es vorerjt raſch 
wieder abzubrechen. Mit der Gewandtheit der großen Dame 
und der Heiterleit einer Lebensfreudigen bradıte jie es mahr- 
baftig fertig, binnen einer halten Stunde Frau Weber von Pallau, 
Urfula Weber von Pallau, die Baronin von Hammerriff und die 
Paſtorin Lüdile zu bezaubern. 

Bei diefer Ichteren war es ein völliges Siegen nur durch 
Blid und Lächeln, denn die arıne Paſtorin war fait ganz taub, 
Mit ängftlich mwachjamen Auge bing fie an den Lippen der 
zu ihr Sprechenden; fie genterte ſich, fortwährend ihr Hörrohr 
zu benußen, das ſie in ihren Bänden hielt und das beinahe die 
Form eines Blasinjtrumentes hatte, Die Glackhandſchuhe der 
Paſtorin waren zu groß und gaben mit ihren Fältchen der Hand 
etwas greiſenhaft Zerknittertes. Das paßte zu dem Geſichtchen, 
das einen unwilllürlich an einen Bratapfel erinnerte, jo ver« 
fchrumpft war es. Die Stantöhaube der Paſtorin von ſchwarzen 
Spiten und lilaweiß geitreiftem Band ſtammte jicher von der 
Modiſtin des Dorfes, die vielleicht auch vor Jahren das 
ſchwarzſeidene Kleid angefertigt hatte, defien Pub in ein paar 
Epanlettes von Ballementrie beitand. Serdefe fand das alte 
rauchen im jeiner zagbaften Würde fait ergreifend. Sie hatte 
nun einmal den Blick für Menfchen, ivie fie gern von jich jagte, 
und ſah auch ſofort, daß die Baronin Hammerriff aus einer 
ganz andren Lebenszone fam. Die beiden Brüder lebten auf 
ihrem väterlichen Gut halb und halb in Verbannung. Ihr 
Dajein war ihnen jozujagen auf halbe Nation geieht. Sie Hatten 
jahrelang das Drei» und Vierfache verbraucht. Nun muhten fie 
fich finanziell und förperlich etwas ausruhen. Was die Baronin, 
die Gattin von red, dem Älteren, anbetraf, jo beſaß fie etwas 
Gemeinfames mit dem Mädchen aus der Fremde: man wußte 
nicht, woher fie fam. Sie jollte eine Dfterreicherin fein, aus 
den Kronländern. Sie ſprach aber ein Deutich, das Dialeft- 
fundige auf Berlin N. tarierten. Kedenfalls jtand auf ihren Bifiten- 
farten: Nadine Freifrau von Hammerriff geborene von Branfani. 
Vielleicht war fie das Kind einft vornehmer, dann berunter- 
gefommener Ungarn, die das Schickſal nach Berlin verichlagen 
batte. Denn darin waren alle einig: fchliehlich konnte Hammer- 
riff doch nicht dulden, daß feine Gattin ſich auf ihren Viſiten— 
farten und bei ihren Briefunterichriften einen Adel anmahte, der 
ihr nicht zufam. Auf ſo etwas hatte das Heroldsamt in Berlin 
ein allzu ſcharfes Auge. 

Schön aber war Nadine Hammerriff; bleich, mit feurigen 
Augen und ſchwarzem Haar. Elegant war fie auch. Herdeke 





jo jeltfam vorſichtig, wie eime, die ſich nicht ganz ſicher fühlt 
und ſich daher bejtändig ſelbſt bewacht. 

Deſto ſicherer und zwanglojer gaben ſich die Webers 
von Pallau — die „geräufchvolle Familie“, 

Alſo dieje beiden Prachtlerle waren es geweſen, die fich 
nebenan fo unerhört laut unterhielten! 

Der ältere Herr, dem fein Frad ein bißchen zu eng war, 
ging etwas zerjtreut im Hintergrund des Zimmers auf und ab 
und wühlte in jeinem gelbblonden, wallenden Bart. 

Er mußte bier gleih den Würdigen ſpielen. Das war 
dod) etwas genierlicher als daheim in feinem Amtszimmer. Da 
lag ſchon das große Buch bereit, das Standesamtsregiter, in das 
fih Graf Geyer und Anna von Linjtow als dann Verbundene 
einjchreiben jollten. Ein paar angemejiene Worte mußten noch 
vorher geiprochen jein. Das war jo leicht, wenn's galt, einen 
Willem Schulz zu ermahnen, dab er feine ermwäblte Trine 
Boöbs gut behandeln folle und ſich vor dem verdbammten 
Saufen im adıt nehmen möge. Aber wähle mal einer die 
pajjenden Worte, wenn ein Burchard Graf Geyer die jchöne, 
junge Anna heiratet! Er, der bebeutendfte Redner jeiner 
Partei im Neichttag, und ein Großgrundbefiger, ber ihn, den 
alten Wolf Weber von Pallau, ungefähr dreimal in die Tajche 
jtedte. Ermahn’ mal einer fo'n überlegenen Wann, der viel- 
leicht gar zwei, drei Jahr älter iit als man jelbit — die 
Situation fol mal einer deireln, ohne ſich lächerlich zu machen! 
Der junge Wolf Weber von Pallau glich feinem Vater, daß es 
beinahe fomijch war. Ebenjo groß und fo breit und dabei ſehr 
gut gewachſen. Ebenſolchen großen blonden Bart, nur bejier 
gepflegt, wie es feiner jtattlichen Jugend zufam. Ebenſolche grade 
Naſe und folche großen Blauaugen, aus denen Temperament und 
Fröhlichteit bligten. Die gleiche ſchneeweiße Stirn, die von der 
Müse vor den Einflühen von Wind und Sonnenbrand geihägt 
blieb, während das übrige Geficht vom Wetter bräunlich getönt war. 

Herdefe wie Renate dachten bei dem Anblid dieies jungen 
Helden das gleiche: war dieſer nicht wie vorbejtimmt für 
Anna? Warım hatten die beiden ſich nicht gefunden? War 


es denkbar, dab diefer junge Menjch der ſchönen Anna gegen 





ftellte aber bei fich feit, daß es ein vorigiäbriges Kleid war, aus | 
viel Spigen und Chiffon und Schmelzitiderei; viel zu ballmäßig , 


über gleichgültig geblieben war? Noch dazu bei der Nachbar— 
ichaft hier auf dem Sande, wo fchon die Öelegenbeit und der 
Mangel an Auswahl einen Jugendroman zwiſchen beiden hätte 
zeitigen müjjen? Gab es geheimnisvolle Hindernifie, die ihn 
und jie verhinderten, zueinander zu kommen? satte er Anna 
geliebt? Oder ſie ihn? ' 

So grübelten und phantalierten die beiden alten Schweitern. 
Aber als Herdele die leuchtende Männerſchönheit des jungen 
Wolf länger beobachtete, lam fie zu einem berubigenden Schluß. 
Der ſah nicht nach unglüdlicher Liebe aus und nicht nadı 
Rätieln und nad) Tragit. Der hatte ettvas ebenſo Durchfichtiges 
wie fein Vater. Und man konnte ihm cher zutranen, dab er Sic 
eine Braut mit Bewalt und Lachen entführte, als daß er leidvoll 
und ſchweigend zuiähe, wie jie einem andren angetrant wurde 

Gottlob! dachte Gräfin Herdele. 

Diefe Ballaus hatten jo etwas Reinliches; auch der Mutter 
und Tochter ftrahlten Güte, Offenheit und Anſtändigleit aus 
den Augen. Beide Damen waren etwas reichlich derbe von 
Erjcheinung, das lich fich nicht leugnen. Die Mutter trug ein 
böchit wohlhabendes Kleid von dider rot und ſchwarz ge 
flammter Seide. Aber es batte weder Schleppe, noch Zpipen- 
ſchmuck und einen Schnitt wie ein Hauskleid. Broiche und 
Ubrfette, beides ſehr in die Augen fallend, putzten die Taille wohl 
nad) Meinung der Frau von Pallau genug. Fräulein Uriula 
war in Himbeerrot, was zu ihren ſehr roten Baden recht un- 
günftig ſtand. Am braunen, ungemein glatten Haar trug fie 
einige künftliche Blumen. 

Mit dem lehten der im Zimmer Anweſenden, mit dem 
jüngeren Baron Hammerriff, war Herdeke gleich fertig: ein 
Lebemannätup. Bloß ein tadellofer Frad, eine unerbört aut 
geichnittene Weite mit was drin, was fich fürn vornehmen 
Mann hält, Gott, wie jämmerlich! 

Daß Anna an dieſen Egon Hammerriff niemals als au 
eine fir fie mögliche Partie gedacht haben konnte, veritand ſich 

Wenn das nun die beiden einzigen Heiratsfähigen der Gegend 





Wochenmarkt in Agram. 


Nach dem Gemälde von Herbert Arnold. 


— — 
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waren — dieſer Baron Egon und der junge Wolf? Dann hatte 
freilich Anna feine Auswahl gehabt. Und wenn fie gern 
heiraten wollte, mußte fie wohl die glänzende Gelegenheit er- 
greifen, die fich fo unverhofft bot — — — 

Die Uhr an der Wand ſchlug Zwölf. Alle Anweſenden 
verjtummten. 

Aber es verjtrihen Minuten, und das Brautpaar fam nicht. 

„Na, Linſtow,“ flüfterte Herdefe, „wo bleiben jie denn?“ 

Herr von Linjtow fagte: „Na, ja.“ 

Er jah aus wie jemand, der ſehr gefammelt an etwas 
Fernliegendes denkt und deshalb nicht genau den Sinn der An- 
rede verjtehbt. Er war mehr als mittelgroß, ziemlich did und 
hatte eine Slate. Seine Züge, von Natur nicht unedel, waren 
etwas aufgeſchwemmt. 

Herdefe jah ihn mit etwas ungeduldigem Mitleid an. Hatte 
fie, feit ihrer Anmwejenheit im Haufe, wohl ſchon eine vernünftige 
Antwort von ihm befommen? 


Es fam ihr immer vor, ala ob jeine Gedanken wären wie 
ein Pferd im Trott, das man nicht aufhalten durfte, weil es 
nicht die Kraft beſeſſen hätte, von neuem anzuziehen. Wenn jie 
einmal in Bewegung geießt waren, mußten fie in der ein- 
geichlagenen Richtung bleiben, um fich nicht zu verwirren. 

Mit dem Mann zujammen zu leben, mußte eine ftändige 
Geduldsprobe für die Seinen bedeuten. 

Die Frau war vor zwei Jahren geftorben. Der Sohn 
fhien nach dem Bater zu arten. Anna hatte e3 vielleicht, 
nachdem fie mutterlos geworden war, ziwiichen den beiden geiftes- 
trägen Männern nicht mehr ausgehalten. 

.. a fie von bier, weil jie das Leben fucht? dachte Herdele 
plöplic. 

An diefem Augenblick tat fi die Tür vom Flur ber auf, 
und gefolgt von den beiden Zeugen, dem älteren Hammerriff und 
Annas Bruder Donat, fchritt das Brautpaar über die Schwelle. 


(Fortjegung jelgt) 





Die deutsche Südpolarexpedition. —XãæS—— 
chon an die zwei Jahrtauſende träumt die Menſchheit den Da veröffentlicht 1838 unfer großer Gauß feine Arbeit 


lodenden Traum von einem großen Südfontinent, reich | über den Erdmagnetismus und berechnet in der Stille jeiner 
an geheimnisvollen Schätzen und prächtig wie ein Märchen- | Göttinger Stubierjtube den füdlihen Magnetpol auf 72% 4ur 
land Sindbads des Seefahrers. Ein vager Traum erjt, voll | füdlicher Breite und 151° 38° öftlicher Länge. Und gleichſam 


üppiger Phantaſterei, und dann allmählich aus dem dämmernden 


um die Probe auf diejes Erempel zu machen, das für die ganze 


Unterbeiwußtjein zu Marer Wirklichkeit emporwachjend und im Ent- | Seefahrt von weiteftgehender Bedeutung fein mußte, rüjtet ſich 
ihwinden immer beftimmtere Formen zeigend. Immer weiter | der verivegene James Clark Rob, diefen magnetiichen Südbol 


hinaus flieht das Märchenland: der Südfontinent des Chal- 
däers Seleulos (150 v. Chr.) und des Wlerandriners Ptole- 
mäus (150 n. Ehr.), jenes Feitland, das Afrika mit Indien 
verbinden jollte, und auf 
das man aus den Ge—⸗ 
zeiten des Indiſchen Oze⸗ 
ans fchliehen zu müjlen 
glaubte, es wird von 
Vasco da Gama (1497) 
über die Südipige Afri- 
las hinaus, es wird von 
Magelhaens (1520) auf 
die Eisberge jüdlich von 
Feuerland vertvieien. 
Abel Tasıman trägt feine 
Grenzen (1643) über 
Auftralien (das „Süd- 
land“) hinweg und ſieht 
in Neufecland den Süd⸗ 
fontinent. Der fühne 
Cool zerjtört auch die- 
fen Traum, und über 
Tolynefien hinaus ver- 
legt er das Märchenland 
in die Eisregion des 








aufzufuchen, Er war fein Neuling mehr in dergleichen Erpedi- 
| tionen; hatte er doch jchon ein paar Jahre vorher in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Oheim Eir John Roi den magnetischen Nord- 
pol auf der Inſel Boo- 
Tom thia Selig im nördlichen 
I Eiömeer fejtgelegt. Auf 
feinen beiden Schiffen 
„Erebus" und „Ter 
ror“ — fie jollten ihre 
Namen „Tod“ und 
„Schreden” nur zu bald 
mit Recht tragen, da 
wenige Jahre jpäter die 
Franklinſche Erpedition 
mit ihnen in dem eiltgen 
Wititen des Nordens bis 
auf den legten Mann zu 
Grunde ging — dringt 
er von Tasmanien aus 
auf den Spuren Valle 
ns in die Antarktis vor, 
entdedt (1841) das von 
TE ragenden Eismauern 
—— 79 umichloffene, im Glanze 
‚ riejiger Vullane jeurig 
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Südpolarkreiſes. Das ift Der „Gauss“ vor seiner Abfahrt im Kieler Hafen. ftrablende Viltorialand 
im Jahre 1773, und Nach einer Hufnahme von C. Müller in Hamburg. und bejtätigt Gauß's 


vor der Mutorität eines 


Berechnung. Mit ibm 


Coot verſtummen auf faſt ein Menfchenalter die Stimmen, die zu | zu gleicher Zeit zieht auch eine franzoſiſche Ervedition unter 
weiterer Forihung mahnen, Allein von neuem taucht lodender | Dumont d’Urville und eine amerilaniſche unter Wilfes hinaus. 


benn je das erjchnte Wunderland in der Erinnerung der Menſchen 
auf. Der ruſſiſche Admiral Bellinghaufen wagt 1819 bis 1821 
einen neuen Borjto und entdedt, von Südamerika aus vordringend, 
die Beterinfel und das Mleranderland, Alles in Eis funfelnd und 
ftarrend, feine Spur von Vegetation; aber Wale, Robben und 
Pinguine tummeln ſich bier in ungezäblten Scharen. Statt des 
erhofften Goldes und Evdelgejteins alſo nur Trantiere. 

‚ Rapitän Weddel dringt (1823) bis zum 74. Grad füdlicher 
Breite vor und berichtet von eisfreiem Meere weit drüber hinaus, 
Es folgt Biscoe (1831), der Enderbysland entdedt, Kemp, deſſen 
Entdedung nad) ihm Nempsland getauft wird, und Ballenh, der 
eine neue Infelgruppe auffindet, — Südpolarfahrten, die ledig- 
lid von materiellen Interefien geleitet find und nur jo nebenher 
eine Bereicherung der Wiffenichaft abwerfen. 


Louis Philipp, Joinville- und Wdelieland werden entdedt, 
Palmerland wird gefunden und Wilfesland, jene Inſellette im 
Süden Auftraliens, die ihr Entdeder für Teile des geſuchten 
Kontinents hält. 

Das find die erften wiſſenſchaftlichen Südpolarfabrten, und 
die Erforſchung der Antarktis ruht dann bis in unfre Tage. Zwar 
führen wiffenfchaftliche Studien die Challenger-, Dallmann- und 
Valdiviaerpedition bis in den Südpolarfreis; aber das Problem 
des Südfontinents ftreift faum eine von ihnen. 

Und wieder wird die alte Sehnſucht wach, und che noch 
das Satulum zur Nüfte gebt, machen ſich Engländer und Belgier 
auf, das Märchenland zu juchen. Borchgrevink überwintert auf 
Biltorialand — die erjte Übermwinterung auf dem antarftifchen Feſt ⸗ 
lande — und die Belgier glauben den Beweis erbringen zu Eönnen, 


— 0 


daß man es hier in der Tat mit einem Kontinent und nicht bloß 
mit einer Injelflur zu tun babe. Ja, man findet zahlreiche 
Quarztrümmer mit bläulichen Adern, die durch ihre Ähnlichkeit 
mit dem golbhaltigen Quarz Auftraliens überrafchen! Der Traum 
der Alten fcheint wahrhaft in Erfüllung geben zu wollen. 

Und nun bebt unter allen Kulturnationen ein rühmlicher 
Wettſtreit an, die lepten Hipfel des Schleiers zu lüften. Allen 
voran rüftet endlich auch Dentichland eine große Südpolar- 
erpedition. Sie iſt nunmehr heimgelehrt, reich an wiflenichaft- 
licher Ausbeute und geographiichen Entdedungen, und von ihrem 
Berlauf joll bier ausführlich die Rede fein. 


599 


Der „Bater der deutichen Südpolarforſchung“ ift der frühere | 


Tireftor der Hamburger Seewarte, Seheimrat Neumater. Schon 
1872 erörterte er in jeiner Schrift „Die Erforichung des Südpolar⸗ 
gebietes* den lan einer dentichen Südpolarerpedition und mar 
jeitbem die Scele bes Plans und die treibende Kraft. Lange Zeit 
ohne jeden nennenswerten Erfolg. Zwar jtand hinfort die Süd» 
polarforihung als Hauptpuntt auf der Tages- 
ordnung jedes Deutichen Geographentages, 
aber über das Stadium fruchtloier Ne- 
folutionen fam die Angelegenheit jahr- 
zehntelang nicht hinaus. Da bildete 
fich 1805 auf dem Bremer Geo— 
grapbentage eine Kommiffien, 
Neumaper an der Spitze, die 
einen genauen Erpeditions 
plan amdarbeitete und es 
zugleich unternehmen 
wollte, die erforderlichen 
Geldmittel — Die Koften 
waren auf 950000 
Mart veranichlagt — 
aufzubringen. Aber der 
peluniäre Erfolg des 
Aufruſs an das deut- 
ſche Rolf war nur jehr 
gering, es gingen wäh- 
rend der nächiten beiden 
Jahre nur 35000 Marf 
ein, und jo wurde der 
uriprünglie Plan etwas 
enger gefaht und ein Berſuch 
gemacht, die Regierung für 
die Erpedition zu intereſſteren. 
Am 1%. Februar 1808 trat Die 
Kommiſſion noch einmal in Leirzig 
zufammen, und diefe Zigung, au 
der amtlich der Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts Tirpig teilmabın, 
it der Geburtstag der deutſchen 
Sübdpolarerpedition geworden. Im 
Jahre darauf bewilligte der Heichstag 
auf Eriuchen ber Negierung die er- 
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forderlichen Seldmittel in Höhe von 1200000 Darf, und wieder | 


ein Jahr fpäter wurde der 


— —— „Gauß“ auf der Werft der Kieler 
Howaldtswerte gebaut, 


Zum Xeiter der Erpedition war ſchon damals in Leipzig 


der auferordentliche Profejjor der Erdkunde an der Berliner 
Univerität Dr. Erih von Drygalafi gemählt worden. Drygalski 
hatte ſich bereits fünf Jahre vorher als Polarforſcher einen ge 
willen Namen gemacht. 
Berliner „Gefellfchaft für Erdkunde“ 
lands entjandten Erpedition. Im Herbſt 1803 war er zurüd- 
gefchrt, umd fein bedeuffames Grönlandswerk, die Arbeit von 
fünf Jahren, lieh feine Wahl zum Führer der dentichen Süd- 
polarerpedition als eine glüdliche ericheinen. 

Gleichzeitig mit uns Dentichen rüſteten auch die Engländer 
auf Anregung Sir John Murrays und Zir Elements Marthams 
eine Erpedition in die Antarktis, und auf dem Anternationalen 
Geographentag zu Berlin im Herbſt 189%), dem die berühm- 
teiten Volarforicher aller Nationen, darunter auch Nanſen, bei- 
mohnten, wurde zu gedeiblichem Erfolge ein gemeinjames Vor- 
gehen beider großen Expeditionen beichlofjen. Unſrer Expedition 


an die Weſtküſte Grön- 


Er gehörte zum Stabe der von der | 
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ward als engeres Arbeitsfeld die indiſche und atlantiſche Seite, 
den Engländern aber die pazifiiche Seite der Antarktis angewiefen. 
Am 6. Auguſt verließ die „Discovery“ Comes, am 11. Auguſt 
der Gauß“ Kiel, 

"Am 15. Auguſt Nachmittags itach der „Bauf* — ein 
Dreimaftichoner mit Schraubenichifismafchine, die dem Fahr 
zeug eine Geſchwindigleit von beiläufig fieben Knoten, bei gutem 
Winde bis zu elf Knoten geftattete — endlich in See, nachdem 
er noch in Geeſtemünde die legten Vorräte eingenommen hatte. 
Schon der erite Teil der Fahrt, der über die Kapverdifchen 
Inſeln führte und in Kapitabt am 23. November feinen Ab» 
ſchluß fand, zeitigte eine Neihe wertvoller ozeanographiſcher 
Forſchungsreſultate. In Napitadt blieb die Expedition bis zum 
7. Dezember; dann gings weiter in der Richtung auf die Kerguelen, 
two bie erite groͤßere Beobachtungsitation geplant war. Eine Lan⸗ 
dung auf dem fajt noch unbekannten Pofiefion-sland ergab in- 
terejlante Aufſchlüſſe, und am Silveiterabend warf der ‚Gauß“ vor 

den Sterguelen Anfer, um ich zivei Tage ſpäter mit 
jenem Teil der Expedition in der Obſervatory⸗ 

Dai zu bereinigen, der über Auftralien zu 
den Slerquelen gelangt war, aus Syd- 
nen Die Bolarbunde mitbrachte und 

binfort bie hier zu errichtende 
magnetifc-meteorologiice Sta- 
tion halten jollte. Die Schid- 
jale die ſer Teilerpedition find 
genugfam befannt: von dem 
tüdiichen Beriberi befal- 
Ien, jtarb Dr. Enzensver- 
ger, Dr, Werth ertranfte 
ſchwer, und nur Dr. Luy⸗ 
fen vermochte der wich- 
tigen Hufgabe gerecht 
zu werden. Nachdem 
der Bau der erwähnten 


Bonmeil” 
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—— Station in der Haupt- 

\ ee fe; ? fache beendet war, ver 
2 Koss TER En — ließ der „Gauß“ am 
oe Wind“ == = 31. Januar 1902 bie 


Kterguelen, und trat nun⸗ 
mehr feine eigentliche Ent- 
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deckungsreiſe an. 
Aare: 2 
* >= — * Schon am nächſten Mor- 


gen waren die Slerguelen außer 
Sicht. Die Sce war jtart bewegt, 
und die Dünung ging hoch, das 
ſchwer beladene Schiff rollte jtark. 
Am 3. Februar wurde Heard⸗ Island 
geſichtet und befucht. Cine halbver- 
fallene Robbenjchlägerhütte mit ver- 
rofteten Fanggerätſchaften, von zahl- 
reichen Tranfäſſern umgeben, eine 
Snfchrift von der Errettung Schiff- 
brüchiger durch ein amerifaniiches Striegsichiff zeugend, gaben unbe 
von menſchlichem Schaffen, und „Diele lehten Spuren” (beißt es in 
Trygalafis Bericht) „in der großartigen Einfamfeit diejes hohen, 
eisumbällten, von fturmbewegtem Meer umbrandeten Felſeneilands 
boten uns vor dem Aufbrucd in das unbefannte Eismeer ein un⸗ 
vergehliches Bild.” Nun ging's im ſüdöſtlicher Richtung auf das 
hupothetiiche Terminationsland zu, deſſen Nichtvorbandenfein ſehr 
bald nachgewieien werden lonnte. Eisberge tauchen auf und mehren 


zcooKul, 
Karte von der deutschen Südpolarexpedition. 


ſich täglich, es naht die Region des Scholleneijes, die Fahrt des 


Schiffes hindernd, ein Furzes Freiſein, und am 22, Februar 
während heftiger Schneeftürme wird der ‚„Gauß“ vor neuent- 


dectem Lande — dem Kaiſer Wilhelm IT-Land — vom Schollen- 


eife beiegt. „Bon fchweren Schollen umbaut, den Bug nad 
Süden gerichtet, befanden wir uns im feiter Lage, und ind fo 
fajt ein volles Jahr bis zu unirer Befreiting am 8. Februar 1903 
verblieben.* Sprengungen, die bei Nachlafien ber Schneejtürme 
vorgenommen wurden, batten feinen Erfolg, und jo wurde 
ſchließlich auf dem Schollencife das Rinterguartier des „Gauf“ 
aufgeichlagen. Die Bucht, in der das Schiff lag, erhielt 
von Drogalsfi den Namen „Boladowstg-Bucht*, eine eisfreie, 
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vulfaniiche Kuppe am Südrande die Bezeichnung „Gaußberg“. 
Im Umtreife bis zu 600 m vom Schiffe wurden num die einzelnen 
Obſervatorien der Station errichtet und die ganze Zeit der 
Überwinterung über täglich bedient. Der ichlimmite Feind des 
Winterlagerd waren die Schneejtürme, die fait jede Tätigfeit und 
jeden Aufenthalt im Freien unmöglich machten und nicht felten alles 
verjchütteten. So jpannte man denn Kabel von den einzelnen Be- 
obadjtungshütten zum Schiff und, an diejen fich entlang fühlen, 
fuchten die Erpeditionsmitglieder ihr jeweiliges Arbeitsfeld auf. 
Ein Aufſtieg in dem mitgerommenen Feſſelballon ergab aus der 
Höhe von 500 m eine jehr wertvolle Umschau über die Um— 
gebung und Lage des „Gauß“. Im September begannen die 
Schlittenreiſen ins Innere von Kaiſer Wilhelm Il-Land, Tages- 
reifen, die Auffchluß über die Struktur des Eifes und jeine Stärfe- 
verhältnijje, über das antarktifche Tierleben u. |. f. gaben. Be- 
ſonders das Tierleben wird in dem Drygalsliſchen Berichte fehr 
anschaulich geichilvert. Sceelefanten, Seeleoparden und Krabben⸗ 
freſſer — letztere beide antarktiiche Robbenarten — Pinguine, 
Raubmöwen, Sturmvögel u, f. f. konnten genau beobachtet und 
ftudiert werden, Bon Pinguinen waren zwei Arten vorhanden: 
die Heinen Adelie- und die weit größeren Naiferpinguine, „Beide 
zeigten Menichen und Hunden gegenüber die gleiche Ahnungs- 
lofigleit; beide waren aber weſentlich voneinander verichieden 
durch ihr Temperament. Während die Heinen voller Leben und 


Bewegung auf uns zueilten, krähend, faſt wie böſe Hunde fnurrend, | 


uns den Weg verrannten, daß wie ein Angriff ausjchen konnte, 
was doch nur Ahnungslofigkeit war, und mancher fein Leben 
laſſen mußte, weil er dabei unter die Hunde geriet — wandelten 
die großen in philofophiicher Ruhe langſam dahin. Sie hielten vor 
den ihnen fremden Objekten, durch förmliche Trompetentöne oder 
lautes Strähen ihre Nähe verkündend, und fuchten fich, wenn über- 
haupt, erſt dann zu entfernen, wenn man bei ihnen ftand, indem fie 
jich niederlegten und behende über das Eis ſchwammen', die Fühe 
zum Abjtoßen und die Flügel zum Steuern benupend.” Dieje Pin- 
guine, Robben und einzelne in Reufen gefangene Fiſcharten lie- 
jerten der Erpedition denn auch mehrfach willtommene Lederbiffen. 


‚ erpebition fein. 


Im Januar und Februar 1903 begann die Eisoberfläche fich 
zu zerjehen und zu lodern, und num rüftete man zum Aufbruch. 
Zu den nötigen Vorbereitungen gehörte vor allem die Anlage 
einer „Schuttjtraße”, die vom Bug des „Gauß“ in einer Breite 
von 10 bis 12 m über das Scholleneis lief und den Zwed hatte, 
in der von den Gletſchern ber befannten Weile den Schmelz- 
prozeß des Eiſes zu befördern. Dieſe jchliehlih 2 km lange 
Scuttitraße, an deren Heritellintg zwei bis vier Mann der Be- 
ſatzung ftändig tätig waren, hat jid) auch glänzend bewährt. Ihr 
verdanft der „Gauß“ im Verein mit Sprengungen und äbn- 
lihen Maßnahmen am 8. Februar 1903 die endliche Befreiung. 
Der Plan war nun, die Fahrt möglichſt in Küſtennähe nach 
Weſten hin fortzujegen. Anfangs ging fie qut von jtatten; ſehr 
bald aber machten Schnee e und vor allem eine jtarf nach 
Norden gerichtete Drift fie unmöglich. Gleichwohl verluchte Dry- 
galsti einen neuen Vorſtoß nad Süden, namentlich von der Ab- 
jicht geleitet, einen etwaigen Zufammenhang zwiſchen Wilfes- 
und Kempsland zu finden, für den die Entdeckung des Katier 
Wilhelm II-Landes ſchon bis zu gewiſſem Grade ſprach. Aber 
auch von dieſem Plane mußte nad) vierundzmwanzigtägiger 
mühe» und gefahrvoller Fahrt abgefehen werden, und am 
8. April wandte der „Gauß“ unter 64% 58° jüblicher Breite 
und 79% 33° öftlicher Länge ſich nordwärts wieder den Kerguelen 
zu und erreichte am 9. Juni den Hafen von Simonstown in 
der Falſe Bai. 

Wenn e3 auch der deutichen Südpolarerpedition nicht be» 
fchieden war, tiefer in die Antarktis bvorzudringen — vom 
Glück weniger begünftigt als die Engländer, die auf ihren 
Schlittenreifen bis über den 83. Grad füdlicher Breite binaus- 
gelangten fo hat ſie doch durch die Entdedung des Kaiſer 
Wilhelm IT-Landes, durch Aufhellung mancher kartograpbiicher 
Irrtümer umd nicht zuleßt durch die reiche Ausbeute an 
wiſſenſchaftlichem Material aller Urt wejentlich zur Klärung 
des Geheimniſſes der Antarktis und des Südfontinents beige» 
tragen und wir dürfen jtolz auf dieſe erjte deutiche Sübpolar- 
Dr. Adoff Seilborn. 





Dachdrut verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Oebäudebebungen nach dem Rücgauerschen System. 


Fri: war es ſchlecht beftellt um ein Hans, das nicht am rechten 
Plage oder wichtigen Anterefjen im e ftand. E3 mußte fallen, 
abgetragen werben. Heute verführt man nidıt immer fo radital, jon« 
dern veritebt auch, folche Häuſer zu retten. Sie find zwar für den 
Nechtögelehrten noch immer Immobilien, aber der Tedniter bat in der 
Neuzeit gelernt, das mit dem Grund und Boden jeft verwachiene Haus 
von dieſem loszuldjen, es zu heben und fortjurüden. So können 
Straßen verbreitert werden, ohne daß das im Wege ftebende Haus fällt, 
ja, man bat jogar in Amerifa Villen auf Rieſenſlöße verfrachtet und 
von einem Ufer des Sees 
oder der Meeresbucht auf 
das andre verpflamgt. 

In Deutichland hat man 
bisher von Dieler neuen 
Errungenichait der Technit 
weniger Gebrauch gemacht, 
weil es mur wenige Fir- 
men gibt, die fich mit die⸗ 
Ir Unternehmen befajien. 

ber eine Wendung jteht 
in dieier Hinſicht bevor. 
Auf Grund jahrelanger 
Studien ift e8 dem Bau- 
meilter E, Hüdgauer in 
Stuttgart gelungen, ein 

Berſahren auszubilden, 
das es mönlich macht, die 
Hebung und Schiebung 
von nanzen Gebäuden ohne 
jedes Bedenlen und in jeher 
turzer Zeit auszuführen. 
Bor allem hat er auf 
rund genauer und jorg- 
fältig ausgeführter Beredy» 
nungen Hebemaſchinen fort« 
ſtruiert, welche die Bor- 
teile der Huydraulif weit 
überbieten und die außer- 
ordentlihe Tragfähigkeit 





Das Haus in Wildbad vor der hebung. 


\ von je 50000 und 100000 ka beiten. Die —— bes neuen 
r 


Verfahrens, dejien Einzelheiten mebr für den Fachmann von Interefle 
fein dürften, erhellt aus den bisberigen Yeiltungen. 

Unser erjtes Bildchen zeigt ein Wohnhaus in dens weltbefannten 
Kurorte Wildbad, Es follte um 1,45 m gehoben werden, damit man 
einen Maflipitod unterbauen konnte. Die Laſt des Hauſes wurde auf un« 


\ gefähr 300000 kız berechnet. Die Aufgabe war bejonders jhierig, weil 


eine Seitwärtsbewenung notwendig war, um von dem anftoßenden Keben- 
gebäude abzufommten, Sie gelang jedoch volllommen. Nachdem ein freuz- 
weile verfugtes Balfen- 
werf unter das Haus ger 
legt worden war, ließ man 
32 Rüdgauerice Hebema- 
ſchinen und 10 Zabnſtang · 
winden in Zätigfeit treten. 
Gin achtmaliges Anjegen 
der Maschinen war nötig, 
aber in mebreren Stunden 
war die gewünicte Höbe 
von 1,45 m erreicht (vgl. 
unjer zweites Bildchen), 
und ſogleich fonnte mit 
dem Einbau des neuen 
Barterres, das Schau und 
Berfaufsläden entbalten 
ollte, begonnen werden. 
äbrend der Hebung ver · 

” weilte eine Anzahl von 
Berjonen in dem Gebaͤude. 
und es erflang aus feinen 
Raumen munteres Klavier · 
ſpiel. Eine ganz genaue 
Unterjuchung ergab, dab 
das Haus durch Die Hebung 
nicht im gerimuften bejdhd- 
diat wurde, felbit Fenſter 
und Titren blieben um- 
veriehrt. Das ſchwierige 
Wert batte mur wenige 

h 











Das Raus in Wildbad nach der hebung. 


Tage in Auſpruch genommen. — Eine andre Aufgabe hatte Hüdgauer in 
Saarburg tm Lothtengen zu löſen. Hier handelte es ih um ein maſſives 


dreiftödiges Schwlhans, das vor vier Jahren nen gebaut worben war. 


Infolge ungünitiger Zerrainverbältnifie batte es ſich 
ungleichmähtg neientt, und zwar fo ftarf, daß es in 
der Senkrechten eine Neigung von 36 em zeigte, Um 
bad Hand zu erhalten, war eine Verſtarlung der Funda · 
mente nötig. Der ganze Bau mußte alſo zwei Schichten 
unter dem Sockelgurt gefaht und jo bach neboben wer» 
den, daß Die Fundamentierungsarbeiten vorgenommen 
werden fonnten. Das Gbeiamtaerwidt des Haufes wurde 
anf KTOCM ke beredinet. Auch Diele Aufgabe wurde 
glatt gelöit; die Vorarbeiten nahmen D'’, Zuge, bie 
Hebung jelbft nur 28, Stunden in Anſpruch. Das 
Gebäude blieb unbeichadigt, und während der Hebung 
war #3 von der Familie eines Schullehrers bewohnt. 
Beionders intereflant neitaitete fich eine Hebun 
die Ruckgauet an dem Screinerei- und Gattlerei- 
gebäude der Königlichen Bagenwerkſtätte in Caun- 
ktatt bei Stuttgart amdzuführen hatte Das Ge» 
bäude hat eine Länge von 57 m und eine Breite 
von 16 m. Es follte nun der obere Teil desielben 
vom Erdgeſchoß um 4 ın abgehoben werden, damit 
zwiſchen beide ein neues Stodwerk eingebaut werden 
konnte. Mit Spannung ſah man dem Endergebnis 
eninegen; alles verliei aber, wie geplant wurde. 
Dabei waren 75 Perſonen tätig, und es wurben 
außer fonitigen Borrichtungen 68 Hebemaſchinen ver- 
wendet. Die Rorarbeiten wurden in 6 Tagen be- 
mwältigt und bie eigentliche Hebung im 11 Stunden 
vollzogen. Unſer drittes Bildchen veranſchaullcht Dieje 
ZTätigteit. Alles verlieh ohne Zwiſchenfall, und wüh- 
rend ber Hebung wurde im (rbaeidoh der Wert⸗ 
ftätte ungeltört meiter gearbeitet. Außer andern Bor- 
teilen erzielte man dabei Jeiteriparnis im Vergleich 





Der Kroatersteig. 





u dem früheren Verfahren, bei dem man bor ber Muf- 
führung eines neuen Etodiwerles das Dach hätte abbredien 
ı milllen. 

Baumeiſter Hüdgauer hat im Laufe des Tepten Jahres 
ſchon 32 Gebaude genoben und geſchoben; er iſt ein Epe- 
zialiſt in dieſem meuen Fache der Bautunit, das ſicherlich eine 
ei bedeutende Entwidiung erfabten wird. Das Vertrauen 
n die Erfindung hat fich befeitigt, denn Hüdgauer hat die Hänier 
fo glatt und ruhig gehoben, daß ſelbſt die Uhren nicht beein- 
flußt wurden, ſondern rublg an ben Wänden weiter tidten, 
Mit beionderer Freude ift die Erfindung von Hausbeiigert 
im Hogwaſſergeblet begrüßt worden. Sie find jegt im ber 
Lage, ihre Hänter heben zu lafien, um fünitigen Überflutungen 
ber Wohnräunte zu entgehen. In der Tat tft aus den betreffenden 
Öbegenden eine Reihe weiterer Gebäude zur Hebung ange 
meldet, und die auferordentlichen Erfolge, die Baumeijter 
Nüdganer bisher allenthatben erzielt hat, laſſen Die Hoffnung 
durchaus bereditigt ericheinen, dab es ibm gelingen werde, 
auch al dieſe Aufgaben, die feiner Kunft noch barren, mit 
gleichem Geſchick zu bewältigen. Gerade bie jüngften Hoch · 
waſſerſchaden baben — wie viel Unglück und Not man 
durch die günftigere Anlage einzelner Wohnſtätten hätte ver- 
hindern fönnen. Am Dienjte hoicher Aufgaben wird fidh die 
neue Erfindung nicht nur als eine Methode von großer tech⸗ 
niſchet Bedeutung, ſondern geradezu als ein unſchüßbarer 
wortichritt zum Wohle der Bedrängten und Bebrohten cr- 
weijen. ber nicht allein aus joichen Webieten, auch aus 
andern Gegenden, und jelbit vom Auslaude fommen An 
fragen und Aufträge, und darunter befinden ſich Brojelte, 
ganze Kabrilgebäude von 120 m Länge au heben. 

Häd auj! Das it eine eigenartige Errungenschaft der Tedmil, die 
auch an altbergebrachten Begriffen rüttelt: Hebung und Fortbewegung 
von Dingen, die wir jeit Jahrhunderten Immobilien nennen. 
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Das heben eines Gebäudes in Lannstatl. 
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Roman aus dem Bochgebirg. 


(5. Bortiegung.) 


er Wurzer hatte fich die Sache auf feinem Weg ins Dorf 

doch noch einmal überlegt. Seine quite Wallung war bes 
reitö wieder arg im Sinten begriffen. — Wach dem, was er io 
vom Leben und Sterben verftand, war der Hohenleitner Marl 
da oben rettungsios verloren, wenn auch die Hilfe noch jo 
ſchnell fam. 

Ob es micht doch jchlauer wäre, ganz aus dem 
bleiben, ganz ruhig abzuwarten? 

Er vertroch jich hinter einem Buſch an dem Meg, den jeder 
gehen muhte, der vom Torfe aus nad) dem Stroateriteig wollte. 

Keine Stunde verging, da fam der Zug mit den Lichtern. 
Er erkannte jedes Geficht in ihrem Schein. Der Georg wachs— 


1a 


Spiel zu 


Von Anton von Perfall. 


bleich, mit unficherem Tritt. Der Wurzer betrachtete ihn mit 
wahren Raubtierangen, teie feine Sichere Beute, 

Schon wollte er weiter geben, da hörte er das Glödchen 
des Meöners vom Dorfe her. — No alfo! Der Herr Pfarrer a 
no’, der Mesner voraus! -— Aber das war nicht der alte ſchwache 
Pfarrer — das war ja ein großer ftarfer Dann — —. 

Jetzt lam er ganz nahe — Herrgott! Der Julian! 

Dem Wurzer Tief es ſeltſam falt über den Nüden. Mit 
einem jremdartigen Gefühl betrachtete er das Geſicht des jungen 
Mannes — und als der ihm ganz nahe war, als das Glöckchen 
Dicht vor ihm ertünte, da beugte er fein Haupt und machte etwas 
wie ein Kreuzeszeichen auf Seine Stirne. Doch faum war der 

SG 
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Zug vorüber, da war er fchon wieder auf. 
noch nicht aus für heut’, er eilte auf Ummegen zum Hobenleitner- 


anweſen und juchte fich dort einen neuen, wohlgeborgenen Stand- 


ort, von dem aus ihm nichts entgehen konnte. Auf's Warten 
fam’s ibm nicht an, jo wenig wie einem Fuchs, der auf feine 
Beute lauert, und die Beute lag noch dazu dicht vor ihm: der 
Kroaterhof und alles, was darin lebte, — 


Sein Geſchäft war 





Us fih der Zug mit dem Toten dem Hobenleitneranmweien | 


näherte, famen jchon Leute aus dem Dorfe geichritten, die jich ihm | 


anjchloijen. Das Gebetgemurmel wurde jegt hier und da durch 
laute Auferungen des Umwillens unterbrochen; als man aber das 
Kroateranweſen bailierte, nahmen fie erit bejtimmte Formen an. 
Julian, der nicht von der Bahre wich, mußte mit anhören, 
wie man fofort die blutige Tat dem Kroaterhof anrechnete: 
„Da drinn’ is ihm einbrodt word'n!* 
6 „a Schand’ is, daß man's no’ duld' da herob'n, die Mord» 
ten!” 
Dann hörte er wieder warnendes Flüſtern, das wohl jeiner 
Perſon galt. 
Ein ergebener Dulderfinn war über ihn gelomment. 


Georg war verichtwunden. Dieje Feigbeit nabın Julian den 


letzten Reſt von Mitleid für den Schwager. Er mar feit ent 
ichloffen, auch dem Schlimmſten nicht auszumeichen. 
er voraus und Hopfte am Kohenleitnerhaus, das im tiefen 
Schlummer lag. 

Ein Hund gab Laut. 

„Was gibt's?“ fragte eine Stimme, die er als die Liesls 
erlannte. 


So ging | 


„Mach' auf, ich bin's, Julian.* Er wählte abfichtlich dieſe 


freundſchaftliche Anrede, 


Ein schlecht unterdrückter Aufichrei drang heraus, ein Stuhl 


oder irgend etwas fiel um. Dann fam es zur Türe geiprungen. 
„Julian! Biſt du's denn wirkt? Ja, um Gott's willin —“ 


Er hatte fein Glück mit der Milde. „Mach' auf!“ befahl er 


jegt kurz. 


Der Riegel ichob ſich zurüd und Liesl ftand vor ihm, vom 


Kergenlicht in der Hand grell beteuchtet, im roten Unterrod, barfuß. 
Tas blonde Haar fiel aufgelöft auf die entblößten Schultern. 


„Hole die Bäuerin!” jagte Julian, den Blid zu Boden | 


ichlagend. „Ein Unglüd it geichehen. Raſch!“ 

„A Unglüf? Und desweg'n fommit du — in der Nacht?“ 

„au, wa& ic) dir jag’, hole die Banerin!* 

Ta kam ichen Gens die ichmale Holzitiege herab, wohl von 
den Stimmen aufgeichredt. Breit und ſtart jtand fie in dem 
engen Raum. 

„Bas gibt's denn mitt'n in der Nacht? Na, das is ja - * 

„Ein Unglück iſt geicheben, Frau — Ihr Mann —“ 

„Mer Mann? Mei Mann i& auf der Alm,“ 

„Ihr Mann iſt verunglüdt. Die Leute bringen ihn.“ 

Gens wedhielte die Farbe. „Die Yet? Was für Leut'?* 

In dem Augenblick nabte der Zug mit der Bahre. 

Gens blidte über Julian hinweg, mit offenem Munde 
dann ſtieß fie einen gellenden Schrei aus, wollte an Julian vor- 
bei, hinaus. — Doch diejer bielt fie mit Gewalt zurück 

„nalen Sie ſich, er lebt nicht mehr,“ 

Tot?“ jchrie Gens au, 

Erſchoſſen!“ erklärte Julian. 

Erſchoſſen?“ 

„Er wurde wohl beim Wildern betroffen.“ 

„Beim Wildern? Der Maxrl?“ Gens lachte auf wie im 
Wahnſinn. „Alſo um'bracht! Um'bracht baben’s di, Marl! 
Mein’ Maxl!“ 

Julian war nicht mehr imſtande, ſie zurüdzubalten. Sie 
ftürmte hinaus, drängte die Männer binweg, rin den Wetter 
mantel ab, mit dem der Tote bededt war, warf ſich über ihn 
und brach in ein maßloſes Kammern aus, Dann iprang ſie 
plöslich auf. 

Ihe Blid ierte juchend bernm. „Das bat der Georg 'tan!” 
Dann blieb ihr Auge auf Julian haften. „Und ang'ſtift bat 'n 
die Mroaterbruat, den Mord. - Na, Mord!" ſchrie fie Julian 
ins Geſicht. „Elendig'r Mord! Mit der Urt is er auf d' Alm 
ganga, Müaßt fie ja g’fund'n hab'n bei ihm. Mann ma jchiah'n 
mit aner Art?“ 


o— 


„Hallen Sie fih, Frau,“ verſuchte Julian jie zu berubigen. 
„Es ift doch nicht ganz fo. Er hatte ein Gewehr bei ſich, feine 
Art. Ich habe es ſelbſt geſehen.“ 

„ALug' is’, a elende Lug'! Da ſoll aner hertret'n vor den 
Toten und ſoll's no’ 'mal fag'n, dab er a Wwehr g'habt bat. 
Da foll aner bertret'in! — Was gajft's denn alle mitanand'r? 
Da geht's 'nüb’r, holt 'n 'raus, den Schuit, aus der Mord. 
hütt'n da drüb'n, in die er ji verkroch'n bat. Holt fl "raus, alle 
mitanand', daß den arm'n zerſchoſſſnen Mann anjchau'n könne. 
Holt ji "raus!" freilchte Gens mit drobender Bewegung gegen 
den Kroaterhof, in dem auch ſchon Licht brannte, 


Ihr Hepruf wirfte bereits. — ‚Recht hat's! "Raus mit 
der Bande! Bor den Tor'n bin damit!” 
Schon machten einige Miene, loszugehen, da trat 


Julian vor. 

„Zragt den Toten ins Haus und gebt! Euch fommt das 
Gericht nicht zu. Voran!“ 

Die Leute murrten umd griffen zu, nur Gens pflanzie ich 
dicht vor ihn auf und brach von nenem los: 

„Das glaub’ i, daf dir das net paßt, g'hörſt ja jelb’r da- 
zua, zur Kroaterbruat, oder meinjt vielleicht, dein Wiwand ändert 
was dran? Für mi’ met, für mi bift der Kroater, dem i die 
Tür weil! —* Sie drang wie eine Furie auf Julian ein. 

Da warf ſich Lies! dazwiſchen. „Aber Gens, er bat ihm 
ja doch die letzte Wegzehrung "bracht, dem armen Warl, Tann 
ſollſt ihm!“ 

„Natürli’, die alte Freumdichaft laßt net aus!“ Gens ipradı 
es mit einem falten Hohne. Danı wandte fie jich ab und folgte 
den Trägern der Leiche ins Haus, 

Die übrigen Leute verzogen fih raid. Julian ſah ſich 
plöglich mit Liest allein. 

Die Worte der Schweiter empfand jie als eine furchtbare 
Läjterung. Er jchien ihr im feinem Schweigen verehrungsmür- 
diger als je. 

„Sultan, verzeih' ihr! Der Schred hat's ganz irr’ g'macht. 
X werd' dir's mein’ Lebtag net vergeji'n, was du an dem armen 
Toten "tan hait.* 

Julian nidte nur müde, „Liesl,“ jagte er dann, „eine 
Frage! Sich mid an — wie damals, als wir Abichied von- 
einander nahmen. Glaubſt du an mich? Glaubit dur, dab ich 
immer als ein würdiger Prieiter handeln werde?“ 

„Sultan! Wie fannit du mich armieliges Ding darım 
fragen ?* 

„Antworte! Glaubt du an mich?“ Er ergriff ihre Hand. 

Sie jah ihn an, und wie damals jpielte der Mondſtrahl in 
ihren großen blauen Augen. „zeit wie an unſren Herrgott 


glaub’ i an di!“ 


Er drüdte ihre Hand, fie aber ſchritt wortlos, ohne umzu · 


‚ eben, in das Haus, aus dem die lauten Klagen der Gens tänten. 


Tas war das zweite Mal, daß fte ihm in ſchwerer Stunde 
Troft gewährte, 

Julian jab ihr lange nad), dann ſchritt er auf den Kroater⸗ 
hof zu. Er hatte nicht gedacht, ihn noch einmal betreten zu müſſen. 

Die Worte der Gens vor der Yeiche ihres Mannes batten 
den Verdacht in ihm beitärft, daß bier ein Verbrechen vorliegt, 
feine Tat der Notwehr oder der Pilicht. j 

Als er in die Stube trat, ſchrie Karlin erichroden auf und 
ſchlug die Hände vor das verweinte Geſicht. Der Kroater erhob 
ſich Jjäh aus feiner gebeugten Stellung und redte die Schultern, 
wie in Berteidigungsitellung, während Georg nod) mehr in das 
Dunkel des Ofens zurüdtrat. Offenbar hatte fich bier eben eine 
Scene abgefvielt, deren Erregung in dem engen Raume noch nadı- 
zitterte. Julian trat fofort auf Georg zu, ohne den Vater zu 
beachten. u 

„Wie können Sie es wagen, nach dem, was vorgefallen it, 
dieſes Haus zu betreten?“ . 

Oho!“ übernahm ſofort der Kroater die Antwort, „was 
i8 denn nachh'r vorg’jall'n? A Jaga hat an Wilderer erichofien. 
Ta bat der Piarrer ſelb'r nig Dreinzredn.“ · Di 

„Der Jäger bat aber feinen Wilderer erſchoſſen, ein Wil 
derer hat ein Gewehr bei fich und feine Art,“ erwiderte Julian. 

Georg zuckte ſichtlich zuſammen, wie unter eimem nach ihm 
gefnhrten Sich. 
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„Kein G'wehr?“ fragte Karlin. 

Georg jah ihren Blid fejt auf fich gerichtet. 

ner — wer fagt das — daß der Hohenleituer a Art 
g'habt hätt! und — fein G'wehr?“ erwiderte er unlicher. 

„Seine Frau — die Hohenleitnerin!” 

Der Kroater erbolte jich wieder von feinem Tichtlichen 
Echreden. „Ab fo, die Hohenleitnerin! Das glaub’ i! Und das 
langt dir?" Zeine Stirne rungelte ſich, feine Stimme zitterte vor 
Erregung. „Mit fo aner Anklag' da 'reinztret'n in mein Haus, 
weil's die Hohenleitnerin g’iagt bat? Tas langt dir, den Georg 


an’ Mörd’r j nenna vor der Karlin? Wo is denn nachb’r die | 


Art? Wia fommt denn nachh'r die Büchs zum Hobenleitner?“ 

„Ned do’, Georg!“ forderte Marlin ihren Mann auf, 
während jie ihn noch immer unruhig betrachtete, 

Der wilchte jich den Schweiß von der Stirne, 
was ſoll i denn red'n? 
Dem Hobenleitner fein” Büchs, die du ſelber ſcho' in Dein’ 
Haus g’habt haft — damals im Stall, wia der Förſter uns 
auf baßt bat.“ 

TDieſelbe Büchs — die is bei ihm g’jund'n word'n, die i 
unter die Haufen veritedt hab' damals — — dieſelbe Büchs? 
D, i lenn's no’ ganz g'nau.“ Karlin jubelte auf. 

„Dielelbe Büchs!“ befräftigte Georg. 

„Ro, was jagit jept, Julian? Biit du net a elend'r Ver— 
leumd'r, der uns ins Unglüd bringa will — —*. Ihre ganze 
Wildheit brach jich wieder Bahn. 


„Ras — 


! 





Alle haben's lieg'n jch'n, die Bucht 


„sit das and deine Aniicht, Water?“ fragte Julian, jeine | 


volle Ruhe bewahrend. 

„Mach” deine Sprüch' auf der Nanzel! Und damit du di 
ausfennft, was i halt! von der Sadı — was t dir heut’ fruah 
no’ g’weigert bab’, jegt will i's jelb’r hab'n, all'n Leut'n zum 


zweiten Male fiel das Wort, und es war jedem der Anweſenden, 
als fühlte er etwas altes im Naden. 

„Wer red't von vaner Art?“ fragte Karlin mit brohender 
Stimme weiter. 

„J net, die Hobenleitnerin halt.” Der Wurzer beobachtete 
mit gebeimer freude die Wirkung feiner Worte, 

„Und wo wär’ nachh'r die rt blieb'n?* 

„No, das war's wenigſt', die fünnt' aner ja verräuma, unter 
an Stoan oder jo wo, daß fei’ Menſch find't.“ 

„Meint das a die Hohenleitnerin?“ fragte Narlin weiter. 

„Ra, das mein’ i —“ Der Wurzer ſprach das mit einer 
Bejtimmtheit, Die ihre Wirkung nicht verfehlte. 

Narlin warf Georg einen Bid zu, der diefen veranlahte, 
fich nun doch auch in das Geſpräch zu mengen; aber feine Stimme 
Hang unficher gegenüber der Eutichiedenbeit des Wurzers: 

„Was meinjt denn du nachh'r von der Büchs, von dem 
Hobenleitner seiner Buchs, die du ja jelb’r no fenna muaßt. 
Wia Fäm’ die nachh'r auf den Plapꝰ“ 

Dieſe Selbitverteidigung mar dem Wurzer gegenüber völlig 
verfehlt. 

„Sanz richti', wia käm' denn die auf den Pla? Tas 
ſag' i halt. — Wenn's a andre Büchs war, no — da könnt' 
ma wied’r fag'n, kann ja hing'legt word'n fein, die Art weg, 
Büchs bi, Was ſag'n d' Leut net al’s — aber 'n SHoben- 
leitner fein’ Büchs — da is die Schul’ aus. — Ganz richt”, 
wenn d' Zadı vor richt fommt, balt di’ nur an die Büchs. 
I mad dir an Zeug'n, dab’ dem Hohenleitner die fein’ war, 


und damit hat all’s an End'.“ 


Trog, denen's grad’ taug'n wird, wied'r amal aufz marihier'n 


gegen den Kroaterhof — der Georg und jein Weib bleiben da, 
und der Georg übernimmt den Hof. Du aber geh dein’ Weg, 


dein’ Anteil, der dir zuafommt, ſollſt hab'n, weit'r bajt nir mehr | 


d'reinz'red'n, da herob'n, und damit ſan ma fertt' ein für allemal!” 

„Dein leptes Wort?“ 

„Mein legt’ Wort!“ 

Sultan verlieh, ohne umzuschauen, das Haus. In tiefem 
Sinnen ſchritt er durch die ſchwüle Nacht dem Pfarrhoſe zu. — 

Kaum war er verjchwunden, fo ſpraug der Wurger aus 
feinem Verſteck und betrat das Haus. Wie ein Kobold huſchte 
er in die Stube umd jtellte feinen Korb in die Ecke. 

„Teufi! Teufi! J hab' mir glei’ was B'ſonder's denkt, 
wia i den Schuß g'hört hab'.“ 

Niemand antwortete ibm. Ter Kroater war ſichtlich unan— 
genehm berührt von ſeinem Kommen und kehrte ihm den Rücken. 

„Na, i gratulier‘, daß' a jo ganga is.” 


Karlin barich ab und wandte ihm den Nüden. 

Cine Werle war es nun ſtill in der Stube, 

„Die Sach‘ is ernit g'nua,“ meinte der Kroater dann übel- 
launig. Dem Alten, den mehr der Trotz gegen den Sohn als 
eigne Überzeugung zu einer Billigung der Tat bingerifien hatte, 
famen nun doc wohl allerhand Bedenten. 

„Warum das? Grnit g'nua?“ eriwiderte der Wurzer mit 
erheucheltem Erſtaunen. „Tas is do’ ganz einfach. Der Georg 
rast 'n an, — Ter Mart bleibt ſteh'n, da bligt was in feiner 
Hand — da kannſt net lang ſchau'n —“ 

Bei den legten Worten wandte fich Narlin jäh um, 

„Bums! da liegt er! Gelt, fo iS ganga, Georg?“ 


Ein dumpfes Zchweigen trat auf die Worte ein, Der 
Wurzer fühlte darum feine Macht und wurde zudringlicher, 

„I reiß 'n ſchon raus, Karlin!“ Er blinzelte binterliitig 
mit den Augen und Hopfte ihr mit der Hand auf die Schulter. 

Doch Karlin wies ihn widerwillig ab. „Der Georg braudıt 
dein’ Hilf’ net, is no’ nia was G'ſcheit's "raus fomma dabei.“ 

„Berred's net, Karlin, s könnt' dir leid tuan.“ 

Sept war das Maß für Warlin voll, zumal die auffallende 
Zurückhaltung Georgs jie ſchon lange innerlich empörte. „a, wia 
is mir denn? Das hört ſi ja g’rad’ an wia a Drohung? Lebt 
laß' dir was jagn —“ Sie hatte ihre ganze Kraft wieder ge- 
wonnen und jtand in drohender Haltung vor dem ſcheu gebüdten 
Wurzer. „Dei Zeit is um auf dem Kroaterhof. Von morg'n 
an bin i Herr im Haus.“ 

Der Rroater machte erichroden eine Bewegung. 

„Entweder — oder, Water! X werd’ di’ g'wiß net ver- 
dränga, das wär” ſchlecht und undanfbar von mir auf das, was 
du heut an uns "tan halt, aber wer an mein’ Tifch ißt und 
unt'r mein Dach Ichlaft, das muah i zu b'ſtimma hab'n, fonjt 


‚ bleib’ i liab’r in mein eignen Haus.“ 
„Miſch' di net d'rein, fehr' vor dein'r Tür!“ wies ihn 


Der Kroater leiftete diesmal keinen Widerjtand. 

„Und jo ſag i dir no’ amal: Dein’ Zeit is um auf 'm 
Aroaterhof. Du haft da nir mehr z ſuach'n. Bad dein’ Sadı' 
und mach” di durch!” 

„Ah, io is g’imeint mit mir?“ Der Wurzer Ficherte in 
ſich hinein. „Und was jagt denn nachh'r der Herr Gemahl 


' dazua?" wandte er ſich an Georg, der, die Hände auf dem 


Rüden, vor jich binitarrte, 
J fürcht' di’ net, weg'n mein’r kannſt bleib’n oder gehn.” 
„Fürchtu?“ Marlin redte ſich eritaunt „Fürcht 'n i 


‘ vielleicht? Wenn i den Menſch'n a 'mal fürdt'n müaßt, Georg, 


Der jah auf der Dfenbanf, den Kopf in die Hand geſtützt. 


„Zah ma a Ruah mit dein’'m dumm’ G'ichwätz“ 
„ber mir ftchit Med’ —“ begann jegt Narlin, vor den 
Kurzer bintretend. „Was willſt damit ſag'n mit dem ‚net lang 
ichau'n‘? Red'!“ 
H Der Wurzer ſchien noch Heiner zu werden, fo krümmte er 
fih. „ar nir weit'r, als daß ma met lang ſchau'n fann, was 
bligt, a Büchs oder was anders —* 

"Ras anders?* Marlin legte jegt ihre band auf die 
Schulter des Wurzers und fchüttelte ihn. 

„No, halt was anders, was blitzt, a Art mein'tweg'n —“* 

Tem Kroater gab es einen Riß Georg jtand auf, 


tät i liab’r nimma leb'n.“ 

Georg jah mit einem Blid, in dem Zagheit und Berächt- 
lichkeit fagen, zugleich auf den Murzer. „rechten — wer wird 
dei alten Sterl fürchten — load tuert er mir — nir weiter — 
alſo laß 'n da — i bitt di’ Drum.“ 

„Du bitt'ſt mi‘ Drum?“ fragte Karlin ſcharf. 

Georg nidte nur mit dem Kopfe. 

„Und du, Vater? Was jagit du dazua?* 

Der Kroater faute an feinem Schnurrbart, „In Gott's 
Nam’, laß 'n da!” jagte er nach einer langen Pauſe, legte die 
Hand anf die Bruſt, als fehlte ihm die Luft, und ging im die 


' Ntüche binans. 


Yun. 


Ter Wurzer hatte die Unterbandlung über fein Bleiben 
unter allen erdenklichen Grimaſſen mit angehört. 


—⸗ 
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Er hatte feine Abſicht volllommen erreicht: in Karlin und 
dem Niten einen unbejtimmten Verdacht erregt, der ihnen nimmer 
Ruhe lajjen würde, und bem Georg nur gerade jo viel Furcht 
vor jeiner Mitwiſſenſchaft eingejagt, als nötig war. 

Als er fpäter allein war, zog er die blitzende Art aus feinem 
Korb hervor und fah jie mit behaglichem Grinſen an. Er drehte 
fie, daß in der blanfen Schneide die Lichter fpielten. Dann 
ichlich er in die Bodenfammer hinauf, two er fo lange ſchon fein 
ftändiges Quartier genommen hatte. 

Dort fügte er ganz leije das verhängnisvolle Eijen in einen 
morjchen Dachfparren des Kroaterhofes, fein Menichenauge konnte 
es entdeden. 


+ * 


* 


Da hatte man es wieder! Kaum hatte der Jäger Georg 
durch jeine blutige Tat die allgemeine Erbitterung erregt, da 
hatte ihn der Kroater, der ihn zuerjt, ohne allen triftigen Grund, 
veritoßen, ichon mit Weib und Kind in den Hof aufgenommen 
und förmlich zu feinem Nachfolger erklärt, 

Die alte Gejchichte: alles Feindliche, Berfemte nahm feine 
Zuflucht im Kroaterhof. — 

Jedermann war von der Schuld des Jägers überzeugt, da- 
für hatte die Hohenleitnerin ſchon nn 

Mit Spannung wartete man auf das Ergebnis der gericht» 
lichen Unterſuchung, die mit aller Strenge und mit Nachdrud ge 
führt wurde, Georgs Behauptung, dak er den Marl beim 
MWildern betroffen und daß er ihn nur in eigner Lebensgefahr 
erichofien habe, wurde durch vielerlei Ausſagen arg bedrängt, 
Sein ſchlechter Leumund, das Verhältnis, in dem er zu dem 
Erjchojienen geitanden hatte, auf der andren Seite die Sympathie 
mit dem Opfer, der Nachweis, daß der Hohenleitner feit feiner 
Berheiratung nicht mehr auf der Wildbahn betroffen worden 
ivar, drobten ihm gefährlich zu werden. 

Aber die Zeugenſchaft des Wurzers ri ihn völlig heraus. 
Der Wurzer jagte aus, daf er die Büchje, die bei dem Toten 
gefunden worden war, in den Händen des Hohenleitners gejehen 
habe. Ein Buriche, den er zu nennen wußte, mußte feine Aus- 
ſage beftätigen. 

Dasſelbe taten der Siroater und Slarlin. 

Damit war die Ausfage der Cens mit der Urt zurüdge- 
wiejen. Der Hohenleitner fonnte ja wirklich mit der Urt das Haus 
verlajfen haben, um dann das irgendwo im Wald veritedte Ge» 
wehr damit zu vertaufchen. Das war ja eine oft geübte Praxis 
der Wilderer, 

Zum allgemeinen Verdruß wurde die Unterfuchung eingeftellt. 
Der Ärger der Leute war um fo jtärfer, als man gegen dielen 
Ausgang der Unterfuchung eigentlich nichts einwenden konnte, 
Das änderte aber nichts daran, daß man bei feiner Überzeugung 
von der Schuld des Jägers verharrte. Nicht zum wenigiten trırg 
die fürmliche Aufnahme des verachteten Wurzers in den troater- 
hof und jein Gebaren als vollberechtigtes Mitglied der Familie 
dazu bei. 

Der Kronterhof war verpönter denn je, und daran konnte 
auch der geijtliche Herr nichts ändern, dieſes fremde Reis an 
dem verrudten Stamm. — — 


* * 
* 


Die Einförmigleit des Dorfes wirkt ebenſo auf die Ereig- 
niſſe wie der rajche Lebensjluß der Großſtadt. Sie verblaſſen 
rajch bier wie dort. Was noch jo Fräftig einſetzt, verläuft im 
Sand, Vier Jahre trauert man nicht um einen Hohenleitner, 
noch dazıı, wenn die Witwe chen im zweiten Jahre eine neue 
Ehe eingeht, wie die Gens. 

Auerjt war er das Opfer einer verhakten Gewalt, der 
„Märtyrer“ — dann der Bedauerte — dann der Belrittelte — 
„viel war do’ net an ihm, am End’ gar beijer jo, wer weil" — 
— zuleht der Vergeſſene. — 

Im Kroaterhof ſelbit ließ ſich alles weit beſſer an, als an- 
zunehmen war, 

Karlin ſträubte jich felbjt gegen den dunffen Verdacht, den 
fie anfangs hegte. Man hatte bei der Unterſuchung von feiten 
des Gerichts gewiß alles getan, eine Schuld an Georg zu finden; 








ı Händen, 


was hatte jie für eine Berechtigung, ihn zu verurteilen, nachdem | 


man in der Unterfuchung feine Schuld an ihm gefunden hatte? 
Sein verändertes, ſcheues Weſen, feine Bedrüdtheit waren am 
Ende auc anders zu erflären, eher zu feinen Gunſten. Er 
mar eben nicht der rohe Menſch, der ohne Gewiſſensbiſſe einen 
Menſchen niederſchießen Tonnte, auch wenn er in Notwehr ban- 
belte, abgejehen davon, daß es feine Sleinigleit war, unter dem 
Berdacht des Mordes zu ftehen, von jedermann als Verbrecher 
angejehen zu werben! 

Der weitere kritifche Bunkt, fein Eintreten für den Burzer, das 
fie anfänglich empört und hauptfächlich den jchlimmen Verdacht 
in ihr beichworen hatte, war jegt ebenfalls erflärlic. Der Wurzer 
war wirklich, wie die Sache nun einmal augenblidiih lag, für 
Georg der wichtigjte Entlaftungszeuge — geradezu fein Retter. 

Wie lam fie überhaupt unter allen diejen Umständen dazu, 
ihm, dem Water ihres Kindes, nur einen Augenblid eine fo 
furchtbare Schuld beizumefien, anitatt daß fie, wie es ihr als 
Frau und Mutter zulam, feit zu ihm ftand in diefer Not? 

So tat fie eher ein Übriges, ihren Fehler wieder gut zu 
machen, und fam ihm mit Troſt und Liebe zu Hilfe. 

Diefes unerwartete Entgegenfommen der Karlin wirkte ge- 
rabezu heilend auf Georg, es gab ihm den Glauben an ſich jelber 
wieder. Und der hätte ihn geradezu zu einem befjeren Menfchen 
gemacht, der alles dran jet, nach Kräften wieder gut zu machen, 
was num einmal nicht zu ändern war — hätte nicht ein Umſtand 
dagegen geitanden: jein Verhältnis zu dem Wurzer! — 

Erregte ſchon das Benehmen des Menſchen bei jener eriten 
Zufammenkunft nach der Tat, feine ſeltſame Auferung betreffs 
der Art, in Georg die berechtigte Furcht, der Wurzer fünnte auf 
irgend eine Weiſe Mitwiſſer jein, jo wurde dieſe fait zur Ge— 
wißheit, als er des andren Tages, von heftiger Unruhe getrieben, 
den Steinblod anfjuchte, unter dem er die Art verborgen batte. 

Das Loch war leer, eine Menfchenhand hatte darin gewühlt. 
Das war der Wurzer geweſen und fein andrer! Sofort ſtieg diefer 
Gedanke in ihm auf. — Die Frage war nur: war es ein Zufall, 
daß der Wurzer auf die Fährte geſtoßen, jie verfolgt, dann mit 
feinen Luchsaugen die friiche Erde, das fünftliche Steingebrödel 
entdedt und dort nacdhgegraben hatte — oder hatte er am Ende 
aus irgend einem Verſteck alles mit angeieben? Bielleicht auch 
war er erſt dem Schuſſe gefolgt und hatte den Mari gefunden, 
während er nad) der Büchs nach Haufe lief — dann abgewartet, 
bis er zurüdfam und das Gewehr in die Rinne legte? — 

Er lam der Wahrheit immer näher, verwarf jie wieder, gab 
feinem fchlechten Gewiljen ſchuld. Dann vereinbarte er damit 
das Gebaren des Wurzers bei der erjten Begegnung im Stroater- 
hof, deſſen Anipielung auf die Art. — Das unumſtößliche, jonnen« 
Mare Schlußergebnis war: der Wurzer batte die Urt — umd 
eines Tages wird er fie bervorholen und dem Verdacht gegen 
ihn aufs neue Nahrung geben. 

Die feljenfejte Ausſage des Wurzers bei der Unteriuchungs- 
verhandfung hatte Georg wieder völlig irre gemadht. Dazu fam, 
daß jeder Verſuch feinerieits, dem Wurzer fein Geheimnis zu 
entloden, völlig fcheiterte. Das Eritaunen des Mannes jchien 
völlig ungeheudjelt, und als er ihm miederholt feine fonder- 
bare Hußerung über die Art vorwarf, ſchob er alles auf die 
Hohenleitnerin, die das alberne Geſchwätz gemacht hatte, an 
das er einen Augenblick geglaubt habe. Der Wurzer wußte jeine 
Rolle fo vortrefflich durchzuführen, daß ſich Georg immer wieder 
in Sicherheit wiegte. Dann famen aber immer wieder Stunden, 
da der Wurzer irgend eine anzügliche Außerung tat, gleich 
fam die unfichtbare Slette leife anzog, am die ſich Georg ge- 
ſchmiedet fühlte. Diefe angitvolle Ungewißheit, dieſes fortgeſehte 
Leben unter dem Bann der Lüge und der Verſtellung unter- 
wühlten fein ganzes Weſen, böhlten feine Wangen und machten 
feine Hände zittern. - 

Inzwischen wuchs völlig arglos das Meine Marei heran. 
Sah Karlin in feine unergründlichen blauen Augen, jo mußte fie 
lachen über die Torheit der Menjchen, die am eine Erbicaft des 
Fluches glaubten. Es lag etwas Beruhigendes, Reinigendes in 
diefer Unberwußtheit, die mit fonnigem Kinderlachen durch all 
das Trümmerwerf des Kroaterhofes ſchritt. j 

Der Kroater wurde weich wie Wachs unter den Heinen 
Tas Seltiamite aber war das Verhältnis Mareis zu 
dem Wurger, Er war ihr Freund geworden, ihr Spieltamerad. 


Altes Lied, 
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Nach dem Gemälde von O. Rasch. 


Er ichnigelte und baſtelte für fie. Der große Korb barg immer 
eine Heine UÜberraſchung: jeltenes Geitein, Blumen, allerhand 
Getier. Stundenlang lonnte er mit dem Kind fein Spiel treiben, 
nie ging ihm der Stoff aus, 

Sein allen andern widriges Gebaren, fein Ghrimafien- 
ſchneiden, Schleichen, feine affenartige Geichmeidigfeit, das alles 
war für Marei nur ein luſtiges Spiel, für ihre Kurzweil be- 
jtimmt, und fie lachte dazu umd gefiel fich in drolligen Nach— 
ahmungen. 

Der „Wurzl*, wie fie ihn nannte, war für jie ein fuftiger 
Hausgeiit, den ihre Jugend in dem jonjt fo jtillen und erniten 
Stronterhof arg vermißt hätte. 

Marlin war erit verdrojien darüber, trat dazwischen, verbot 
Marei den Umgang mit dem Menfchen, doc das völlige Unver- 
ſtandnis des Kindes entwaffnete fie — zulept ſpann der mütter- 
liche Stolz unwilltürlich einen Faden von ihr zu dem Wurzer. 

Auch für Georg fam eine Zeit größerer Ruhe, ia er war 
manchmal nabe daran, Karlin alles zu befennen. Nach dem, wie 
fie ich gegen ihn benommen hatte, war zu hoffen, daß fie auch das 
Schlimmite verzeihen würde, Kam es aber drauf und dran, fo 
gebrach ihm immer wieder der Mut, und das Geſtändnis, das ſich 
ihm auf die Lippe drängte, kroch zurück in jein Innerſtes. 

Aber auf andre Weife wollte er jeine Schuld abtragen: den 
Kroaterbof wollte er wieder zu Anſehen bringen, die Schande 
tilgen, die darauf lag! 

Der Gedanke, zu erreichen, was diefer hochmütige Julian 


allein fertig zu bringen glaubte und doch nicht fertig brachte, 
ward ihm jo verlodend, daß alle feine Willenskraft jich darauf 
wendete. Gr begann jofort feine Verſuche. Da dieſe den 
materiellen Intereffen der Gemeinde galten, gelangen ſie auch 
auf überraichende Weile: eine Flurbereinigung, die jeit Jahr- 
zehnten an dem Wideritand des Kroaters geicheitert war, fam 
jegt durch die Nachgiebigleit Georgs zur Erledigung, ein Heines 
Grundſtück wurde von ihm unentgeltlich zur Errichtung eines 
neuen Schulbaujes abgegeben. 

Man war erjt mißtrauiſch gegen jolches Entgegentommen, 
doch der Vorteil machte rasch zutraulicher. Georg erichten 
wiederholt in der Gemeindeverfammlung, und mar konnte doch 
dem Manne nun nicht unfreundlicd begegnen — am Ende war 
er ja auch nur ein angeheirateter Aronater. Gerade diejer Um— 
ſtand diente als willlommener Vorwand zum Umjchwenten. 

Im übrigen verstand Georg es trefjlich, fich eine Partei zu 
ichaffen, die bald Boden gewann und ihn förmlich auf ihren 
Schild bob. Und fo geichah das Merkwürdige, daß es dem Georg 
gelang, ſchon faum zwei Jahre nach dem Tod des Hohenleitners 
in den Ausichuß der Gemeindeverwaltung als Mitglied zu ge- 
langen. Damit war der alte Bann gebrochen, die Vergangenheit 
begraben, 

Der Gegner, die ſich mm den Hohenleitner, den zweiten 
Mann der Een, icharten, wurden immer weniger, ihr Führer, 
ein unjompatbiicher Wann, der das von Marl begonnene 
Werk, das Hohenleitneranmwejen zu ruinieren, vollendete, war 
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nicht die geeignete Perfönlichkeit, den Kampf mit Georg auf- 
zunehmen. 

Man nannte bereits, troß allen Kopfſchüttelns der Alten, 
wenn von der nächiten Bürgermeifterwahl die Rede war, den 
Namen Georg Killer von der „Ach“ — „Sroater* wurde jorg- 
fältig vermieden, 

Solch ein Erfolg mußte auch auf dem Kroaterhof alles 
ändern, Karlin ſah jept förmlich auf zu ihrem Gatten: das war 
ja die Erfüllung ihrer fühnjten Träume. Das zurüdbaltende 
Weſen des Vaters, der noch immer nicht am den Umſchwung der 
Dinge glauben wollte, bewog fie, nur noch enger an Georg fich 


anzufchliegen. Dieſer hatte aber nur noch einen Gedanken: Wie | 


fonnte er jich von dem Wurzer löfen, der ihm von Tag zu Tag 
verhaßter wurde? 

Na, war denn überhaupt etwas zu löfen? War nicht jeine 
ganze Furcht vor dem Wurzer eine krankhafte Einbildung? 
Stand er denn noch nicht feit genug, um der etwaigen Ver 
leumdung diejes allgemein verachteten Menjchen zu tragen? 

Wenn er gar Bürgermeifter wurde — es waren ihm bereits 


botenen Baume ging. Warum ſoll's denn da oben feine Bleameln 
geb’n, ſchaut ja ganz grün ber? dachte ſie. 

Die ganze Alm machte ihr feine Freud' mehr, wenn ſie nicht 
ſehen dürfte, was da oben los war, Sie ftellte alle erdenffichen 
Schliche an, um dem verbotenen Ort näher zu fommen, aber 


‚ die Mutter rief fie immer wieder energiſch zurüd. 





verjchiedene Andeutungen in dieſer Beziehung zu Chren ger | 
Richtig ſtanden ſchon zwei Stüd Jungvieh dicht vor dem Berhau 


kommen — war ohnedies in feinem Haufe fein Pla mehr für 
den Kurzer, 

Er ſann und ſann und zerbradh ſich den Kopf. 

Dem Wurzer entqing der Umſchwung nicht. Er wich aus, 


foweit es ging, und wenn es nicht ging, wies er Georg die , 


Zähne wie ein bifiiger Hund. 


“= * 
* 


Auf der „Ad“ hieß das Meine 
Kroaterhof gehörig, zwiſchen fteile, ſchneeweiße Wände gebettet, 
einen grünen, von Steinreihen durchzogenen Reſſel bildete. 

Auf feinem Grund lag die Sennbütte, die an Zerſallenheit 
nit dem Hof wetteiferte. Die ſilbergrauen Schindeln, welche fie 


Stück Almland, das, zum | 


völlig befleideten, waren mit Moos und Schwamm bewachien. | 


Das Dach ſaß chief und zeigte da und dort die Sparren. Der 
ehemalige Stall war eingefallen, um die Trümmer wucherte 
Untrant. 
Der Kroater hatte jeit Jahrzehnten nicht mehr aufgetrieben. 
Georg wagte heuer zum eriten Male den Verſuch. 


Endlich) fam der Tag. Tie Mutter war in aller Früh’ zu 
Tal gegangen. Marei zum erften Dale ganz allein auf der Alm. 
Das war fein Heiner Stolz. Erſt pußte jie in der Hütte die 
Geſchirre blitzblank, reinigte das Stüberl, dann lodte der friiche, 
goldige Morgen, und nach bem Vich mußte auch geliehen werden. 
Wenn heut’ was paflier'n tät, wär's eine ewige Schand'! — 

Alfo den Steden genommen, einen lauten Juchzer getan 


| und hinaus! — 


Heute war jie die Herrin des Keſſels. Sie fchrie und zanfte 
mit dem Vich, wie jie es von der Mutter gehört hatte. Tie 
derben Scheltworte Hangen drollig aus dem Heinen Mund, 

Das Vieh, wohl ärgerlich über die ftändige Beunruhigung 
durch den Heinen Rotrock, der feine Herrichaft um jeden Preis 
geltend machen wollte, zog immer höher und zerjtrente Sich. 


und machten Miene, überzujegen. 

Marei dachte im eriten Augenblid wirflih nidt an das 
Verbot, ihr Pilichtbewußtjein erfüllte fie ganz, Wenn das Vieh 
überitiege, fegte es den größten Verdruß ab. So cilte fie hinauf, 
ſchrie ihm zu, ſchwang den Steden, 

Da fette ſchon eines über den Verhau und verichiwand, das 
andre nach. 

Jetzt mußte jie hinauf, trog aller Bedenfen, die ihr famen. 

Bon Brenneifeln und Unkraut feine Spur, um die grauen 
Steine wand fich Die Alpenrose, und da und dort leuchtete ein 
Edelweißſtern. Im Nur jtand ſie vor dem Berbau. 

War es da ſchön! Berg an Berg, leuchtende Steinwände, 
waldige Täler und drüber hinaus ins Endloſe das flache Yand 
mit biigenden Scen und Flüſſen und Dörfern, Hänfern und 
Kirchen wie Spielzeug, und drüber bin in der Himmelswölbung 


zog das lichtgetränfte Gemölt, zu allerhand jeltiamen Geſtalten 


Ein fchmaler, grasbewachiener Rüden bildete eine Ver- 


bindung mit der Hobenleitneriichen Rainalm. Diele war bei 
der Schlechten Nachbarichaft der Beliger durch einen dichten Ber- 
hau abgeichloffen, damit ja fein Stück ſich auf den feindlichen 
Grund verirrte. 


Seit drei Wochen war Karlin jelbjt, in Begleitung der 


Marei, auf der Ad, 

Es half alles nichts, troß allen Glücks und aller Ehr', die 
im Anzug war, jo ganz heimlich war ihr doch nie zu Mute im 
Kroaterhof. Etwas drüdte auf fie, g'rad' als ob's in dem alten 
Holzwerl drinnen jtedte, — Und audı der Wurzer drüdte ihr 
aufs Herz, fo oft fie dieſen Menſchen ſah. Jetzt, in der freien 
Höbenluft, atmete fie ordentlich erleichtert auf. 

Tas Marei aber iprang vor Freud’, wälzte jich auf dem 
grünen Grund, Eletterte in dem Geſtein umber, um dann, bald 
zur Bejinnung gelommen, mit einer drolligen Würde die erniten 
Pflichten einer Heinen Sennerin zu übernehmen, die da iind, das 
ftörrige, unvernünftige Jungvieh mit dem Steden leiten, daß 
es feine bejte Nahrung finde, Sonne und Schatten zur rechten 
Zeit wählen, ein paar frifche Juchzer tun, die bis jegt noch nicht 
recht gelingen wollten, Bleameln broden und was derlci harte 
Arbeit mebr it. 

Es war Karlin eine Luft, dem Heinen Wefen zuzuſehen, in 
dem alles fo eitel Sonnenjchein war. 

Tem Marei aber wurde der Keſſel bald zu enge. Die 
itarren weißen Wände reizten fürmlich zu fragen, was dent da- 
binter lag. Die Mutter meinte freilich: „alt wieder Stoan und 
Latſch'n.“ Aber das war für ein Rind nicht genug. Bor allen 
aber warnte die Mutter vor dem Örasrüiden mit dem Verhau 
gegen die Nainalmfeit'n. 

„Sa ob'n heit nir ztuan, merf dir's, Marei, da wachſen 
feine Bleameln für die, böchitens Brenneſſeln und Unkraut!“ 

Tas war untlug von Karlin, und dem Mlarei ging es nun 
mit der Nainalın, wie es der Eba in der Bibel mit dem ver 


geballt, umd trieb ein luſtiges Schattenfpiel in den Ichwarzen 
Wäldern, anf den Felslanten und leuchtenden Schneeflächen. 

Marei jtand regungslos; ihr jchlug das herz. Gar jo Hein 
und arınjelig kam jie ſich vor. Unwilllürlich flüſterte jie: „Mut- 
ter!" — dann aber padte fie eine nie gefühlte Luft, und laut 
ſchrie fie hinaus, 

Eine Stimme antwortete ihr. 

Unter ihr lag eine grüne Alm — fteiles Gewänd, Yatichen- 
gejtrüpp trennte fie davon — daher fam der Auf. 

Tas war gewiß die Rainalın, die den Hohenleitnerijchen 
gehörte. — 

Wieder ertönte der Auf — genan jo Hang er wie der ihre. — 
Wenn's der Hansl jelber wär’? Die frage erbellte plöglich ihr 
Inneres, Jetzt wußte jie, warum die Mutter ihr den Verhau 
verbot — dem Hansl gilt's! — 

Sie follte mit ibm nicht zufammen fommen, oft bat's ſchon 
Verdruß gegeben sum den Buben — umd fie fonnten ich jo qut 
leiden. Die dunklen Gejchichten tauchten plöglich in ihr wieder 
auf, die ihr zu Obren gefommen waren. Der Bater war früher 
Jäger und hatte einen Wilderer erhoffen, der Wilderer war 
dem Hansl fein Bater, 

rüber batte fie oft daran denlen müflen und. dann mit 
einer gewiſſen Scheu auf den Vater geſehen. Tie Mutter hat mie 
davon geſprochen, und fie bat ſich nie zu fragen getraut. So 
war allmählich die Erinnerung ganz verblaßt. 

Jetzt aber ertvachte fie wie noch mie, erit dunfel, dam 
immer deutlicher, und bald hatte ſie ber die ſchauerlichen Ge— 
danken ganz das Vich vergeſſen. Nichts war davon zu ſehen 
und zu hören. u 

Wird do’ net abg'fall'n fein, die Wand hinunter vor ihr? 

Todesangit fam ihr, Dann wärs mit dem Senmerinjvielen 
vorbei für alle Jeiten! Die Tränen kamen ibr in ibrer Silflongteit 

Ta ertönte wieder der Ruf — viel näher: „De! hoe! Gehte 
auſſi! hu! ausia!* u 

Für Warei Hang er im dieſem Augenblid wie vom Himmel, 
und ſchon entdedic ihr Ange die Spar abwärts, fie mündete in 


— —— 


einen ſchmalen Steig zwiſchen den Latſchen hindurch. Ohne Ber | 
ſinnen folgte fie ibm nach. Wenn ſie nur ihre Stückeln wieder hätte, 

das Krauzl umd das Fleckl, dann wollte fie gewiß nie mehr — | 
nie mehr —. 

Da tauchte ſchon das Kranzl“ auf, hinterher ein anf | 
geichtwungener Steden — „Se! hoie! hü!“ 

Zie wich aus, lieh das Tier vorüber. Da ftand fie vor 
ihrem Helfer in der Not, dem Hobenleitnerbanst! 

Jetzt fürchtete fie fich vor ihm, feinen Yaut fonnte fie mehr 
geben, und dem Hansl ging's nicht viel bejler vor Eritaunen. 

Aus dem zerriſſenen Hütl mit der Gockelfeder quoll das 
blonde Haar, eine unzählige Male gejlidte Yederhofe, die in ihrer 
Kürze wohl noch aus der frühejten Jugend jtammte, zeigte zwei 
magere lange Beine, die fich jet jpreizten, als wollten fie den 
ichmalen Durchgang iperren. 

Die ängitliche Verlegenheit Mareis, die fofort an das Ver- 
bot der Mutter dachte, wedte das Überlegenheitsgefühl in Hans. 
„sa, was machit denn du da, Marei? Is euch d' Woad aus- 
gange, daß eur Viech umitreibt'5?* 

Es lag trog des beiteren Tones etwas Feindliches in den 
orten, dad Marei unbewuht berausjühlte. 

„I treib" mir umi zu dir, g'wiß net,“ erwiderte fie ver- 
drosien, „aber '3 Viech bat halt fein Beritand.“ 

"Das weiß nir von der Rainalm und nir von der ‚Ad‘, 
gelt Marei?“ Der Hanst lachte. „Aber a Dirndl bit che’ 
word'n, mit dein'm Stechn, ganz almeriich!” 

Marei antwortete fein Wort, am liebjten wäre fie auf und 
davon gelaufen. 

„Aber jchö’ is da herob'n, gelt?* fuhr der Hansl fort, Marei 
immer anichauend. 

„Freili“ — Schi —“ Tas Marei danfte ihm in ihrem 
Innerſten für dieie freundlichen Worte, 

„Bilt nia net auffalomma?“ 

„ia! G'rad' weil’ Kranzl und's Fleckl umag ſprunga i8,* 

„Da tat i halt ſchau'n, daß bal wied'r umaſpringa, weil's 
ſo ſchö' is da herob'n,“ meinte Hansl. 

„Zah d' wied'r ſagſt, d' Woad is und ausganga,* ſchmollte 
Marei. 

„Swiß, i ſag's nimma' — is ja mır a Spaß g’wei'n. 
Schau, mi’ frent's ja, bal d' limmſt. Tu, da wüht t was für di‘, 
Keunſt die wild'n Aränl'n‘? Glei' da ob'n? Ziechit die zwei | 
Türm' da ob'n -- ?* Hansl deutete mit dem Bergitod auf zwei 
ſchneeweiße Felszacken, die turmartig aus dem Grun eines Latichen- 
feldes herausragten, dicht ober dem Steig. 

„Bei denen hab' i mi’ einlogiert. A Ruch'l mit an Herd 
und a Stub'n wia a Kirch'n, nie Schön'res gibt's net. — Geh' 
mit, i zeig dir's. Glei' jan ma ob'n — * 

„J darf net — i muaß hoam -—* 

Geh' wei'r! Wegen dem bill — Fürchſt di’ gar?“ 

Fürcht'n tät i mi wohl net, aber du weißt ja, wia's mit 
uns jteht, beif'v wia i.“ 

„No, win denn nachb'r? 
anandr? Zag, Marei?* 

„wis net inet —* 

„And ia net, g'wiß net,“ erklärte Hansl. 

„zas is wohl jchö von dir — aber unire Eltern halt —“* 

„2as jcho', freili', das weiß i ſcho —“ Hansls Geſicht ver- 
finſterte ſich. JJa, wenn du a Bua wärſt — nachh'r - - tat's 
freili' fein Guat — aber du biſt ja a Dirndl. — Alſo komm, 
geh mit, Marei, glei jan ma wied'r da!“ 

Marei hatte nicht die Kraft, zu widerſtehen. Eine Küche 
mit einem Herd, eine Stube wie eine Sirchen, da oben in dem 


Hab'n wir a Feindſchaft mit- 


wilden Geſtein. Tas reizte ihre Neugier doch zu fehr, So 
folgte jie dem Hansl. 
Ter mühſame Weg ging mitten durch Latſchen. Das rote 


Flanellröchl tat jeden Augenblid einen Krach. Es war ein er- 
miüdender Kampf mit dem zäben Geäſt; ohne Hansl wäre es 
nimmermehr gegangen. 

Erhitzt und zerfetzt kam Marei bei den „wild'n Fräul'n“ an. 

Die beiden ichlanten Felstürme, die den ſeltſamen Namen 
führten, waren bis auf eine Höhe von etwa drei Metern zu einen 
mafliven Sudel vereinigt, der eine von außen durch eine ge— 
räumige Spalte zugängliche Höhle bildete 


‚ zeigten, daß er auch benußt wurde. 


Hanst jchlüpfte hinein und zog das erjt widerjtrebende Marei 
nad. Gin paar Steinplatten, in der Mitte des engen Raumes 
zuſammengeſetzt, bildeten den gerühmten Herd.  Wichenreite 
Ein Topf und eine alte 
Pfanne bildeten das Kochgeräte. Das Licht fiel ſpärlich durch 
den Ichmalen Eingang. Es war ein häßliches Loch, von einer 
feuchten, modrigen Luft erfüllt, das der Hansl feine „Huch“ 
nannte. Marei fand jich nichts weniger als heimlich darin, 
Der fonderbare Name „wilde Fräul'n“ erfüllte jie mit einer 
abergläubtichen Furcht. Site drängte fort. 

Ter Hansl aber lieh fie nicht, „Erit muaßt no’ mein’ 
Rirch'n ſeh'n.“ Er machte Licht. Gin niederes ſchwarzes Loch 
wurde in der einen Wand der Höhle fichtbar. 

Hansl froh hinein. Ein neues Yicht ſlammte auf, in dem 
fein Kopf erichten und feine Hand, die er Marei entgegenitredte. 

„Scham' di’, fürdtn!® Da ſtedte fie ichen felber darin. 
Tas Yicht erloſch, dafür aber flutete ihr ein andres entgegen, 
das ihr Auge fajt blendete. Als fie ſich von der Überraichung 
erholt hatte, da war es wirklich wie in einer Kirche. 

Ein hobes, fpigiges Gewölbe über ihr, aus dem ein goldiger 
Schein herabfiel, auf die von feltiamem Zierwerk gebildeten 
Wande: da hingen Trauben und Beeren, wie aus durchlichtig 
aelbem Wachs geformt. Dazwiſchen jtiegen dide Säulenbündel 
wie geirorene Waflerftrablen empor, die jich oben in der Kuppel 
zu fraufen Formen verbanden. 

In die eine Wand aber war cin fürmliches Spigbogen- 
fenster gebrochen, zu dem das Tageslicht hereinfiel, das jich mit 
jenem Yichte, das von oben fam, zu einem fanften gelblich roten 
Ton vereinigte. Weitbin lag die Yandichaft, wie ein getränmtes 
Bild in dem fteinernen Rahmen des Fenſters. 

Marei bielt fih an Hansl feit, in ihrem ſprachloſen Er- 
ſtaunen. Ne mehr fie ſah, deito märchenhafter wurde alles, 
Biel andäctiger wurde ihr zu Mute, als je in der Kirche. 

„Und das g'hört alls dir?” fragte fie dann mit einem 
ganz ehrfürchtigen Blich 

„Zoll i dir's Ächen!'n?" fragte Hansl. 

Marei ſah ihn eritaunt an, 

J ſchenk dir's — g'hört ſcho' dei’!* 

„Hausl, ſpott' mi' net. Was tat denn i damit? X trauet 


| mi’ gar net 'rein allei‘.* 


„sa, nachh'r freilt‘, nachh'r b'halt ma's halt mitanand'r. 
Magſt? Ta ſeh' di ber.“ Er mies auf ein Lager vor dem 
Fenſter, auf dem ein alter Wettermantel als Dede lag. 

„Da fiechit a’rad' 'runt'r auf umfre Alın, wenn du an Nuch- 
ſchrei tuaſt, nachb'r hör' ı 'n und komm’ rauf. Nachh'r kochſt 
z'erſt an Schmarrn, i hab’ all's da, Mehl und Butt'r, nachh'r 
ſchaug'n ma umanand in der Welt und erzähl'n uns ſchöne 


Möglich jedoch 
„Aber es darf ja net ſein — —* 

„Ach To, desweg'n? J verſieh' Di’ ſcho'. Recht haſt 
eigentli, Sag’ amal, Marei, muagaßt net alleweil d'ran deuf'n, 
wenn du dein’ Vater anſchauſt — der hat ſcho' Ein’ umbracht?“ 

„Umbradt?* Mare ſprang auf von ihrem Si, feuerrot 
war fie, „Wenn ji mei Bater net d’erichiah'n laßt?“ 

Hansl jehüttelte den Hopf, „S is aber anders g’wei'n, 
ganz anders. Mein’ Vater hat a Art mitg habt — fein G'wehr — 
drum fagt ma’, ‚umbracht‘ hat 'n der Jaga.“ 

„Hanst!” rief das Mädchen zornig und wich entiegt zurüd 
bi3 an die Wand. „Und das glaubit die — —“ 

„sa, das glaub’ i — umd a jeder glaubt's im ganz'n Tal.” 

„Aber das is ja net mögli' —“ Marei brach in belle Trä- 
nen ans. „Wesweg'n denn? — — Ter guate Bater —* 

„Das weiß inet. Frag 'n!“ eriwiderte Hansl rauh. 

Marei ſank in die Knie und Ichluchzte laut. Sie begriff nicht, 
fie glaubte nicht, aber etiwas Dunfles, Schweres wälzte ſich auf fie. 

Danst blidte erit mit einer gewiſſen Genugtuung auf die 
Kniende, dann aber fam ihm rasch wieder die Reue, und ein hef— 
tiger Drang erfahte ihn num, fein Unrecht wieder gut zu machen. 
„zer g'ſcheit, Marei!“ er bob ihr vertweintes Geſicht empor. 
„Es hat mir's halt jo "rausdrudt. J war ja a net dabei. — 
Und wenn's wirft‘ jo war, no' dann — kannſt du ja a mir 
dafür — i fünnt dir a net feind je, G'wiß net.“ 


Wiichicht'n. — Magit? “ 


„as wär” freili’ luft‘, meinte Marei. 
wurde he ernit. 


— Mi 


Marei hielt ſich ganz jtill und ſah mit den tränenvollen ı 


Augen zu ihm auf. „Das kann i net glaub’n, haſſ'n mußt 
mi — —“ Ein neuer Tränenftrom erjtidte ihre Stimme, 

„Di' haſſn? Narr, Hoan's!* 
und wilchte ihr mit dem Hemdärmel die Tränen aus dem Geſicht. 
„A dumm'r Bua bin i, daß i davon red‘. — Da ſchau' naus — * 
er wandte ihren Kopf nach dem natürlichen Fenſter — „mia 
groß die Welt is, nachh'r woanſt glei’ nimma.* 

Und Marei ſah wirklich hinaus, 

Ein feiner Dunſt lag über Tal und Berg, alles in traumhafte 
ferne rüdend, jeden Gegenſatz der Farbe löjend. Ein janfter 
Luftzug trodnete ihre Wangen, und feine Träne folgte mehr nach. 

„Gelt, i hab's g’jagt,“ meinte der Hansl. „Das riegelt 
ein'n auf! J ging überhaupt gar nimma z'rud ins Tal, 


wenn's auf mi’ anläm', nachh'r kunnt ftreit'n, wer will. Tat'ſt 


du net mithalt'n, Marei?" 

„Das wär freili' ſchön — —“ 

„Da berinna tat ma ſchlaf'n, wenn nachh'r d' Sonn’ auf 
ging, oder d' Mond fcheint — oder der Wind blajt — oder der 


Schnee weht — all's gleich,“ warf Hanst ein. 


„Und drauf’ tat i koch'n, g'rad' a Feuer mücht ma madı'n | 
‚ der alt'n Schicht unt'r die Erd’ und frisch d'raufg'pflanzt 
Oho, Hochtwürd’n Herr Mendel, da kamſt' lang’ z' ivat mit deine 


— und a paar Goas für d' Milli —* 

Marei wußte noch allerlei, und Hansl ward nicht müde, 
ihr zuzuhören. 

Die Sonne jtand ſchon Hinter den „wild'n Fräul'n“, als 
die Beiden ins Freie traten, Der zarte Dunſt war zerjlofien, 
formen und Farben erichienen beftimmter, mit der Traum- 
ſtimmung war es zu Ende. 

Marei gab zwar das Veriprechen, bald ihren Juchſchrei 
von den „wild'n Fräul'n“ herab hören zu laſſen, aber jo ernit 
war es ihr nicht damit. Sie bradı eilig durch die Latſchen hinab, 
überfletterte den Berhau und atmete erjt wieder auf, als fie 
den Boden der „Ach“ unter ihren Füßen hatte. 


Die ungeheuerliche Anklage Hansls gegen ihren Vater durch ⸗ 
Sie begriff gar nicht, wie fie ihn jo ſchwach 


ſchauerte fie ganz. 
berteidigen lonnte, wie ſie moch fcherzen fonnte darauf. 


Wenn das wahr wäre? Dann wär’ ja der Vater — das | 


Herz pochte ihr zum Serfpringen bei dem Gedanlen. Und der 
Hansl glaubt feit daran, daß es wahr is — und is doc fo 
lieb mit ihr — —. 

Der Gedanfe eritidte ganz den andren an das, was der 
Vater getan haben follte. Die Mutter war noch nicht da. Marei 
machte ‚Feuer, um Kaffee zu bereiten. Ihre Gedanken waren 
wieder bei Hansl. Wenn fie ihm je vergißt, wie gut er mit ihr 
war, dann war fie es auch gar nicht wert. So drüdte fie jich 


| weiht’s.* 


Hansl beugte jich herab | 


Eine plöglihe Erkenntnis fam über Mare. „Aber du 
Sie fahte jeinen Arm. „Ns wahr oder a Lug, mn! 
d’ Leut' jag'n?* 

„Schau' ma das Dirndl an!" Der Wurzer ſchnitt eine 
Grimaſſe, wie er immer tat, wenn er in der Enge war. Tod 
das fruchtete nichts. 

Marei glich jetzt völlig der Mutter, mit den tropig geihürzten 
Lippen, dein zwingenden Blid. „Is wahr oder a Yug?* 

„Mas woaß denn i? Bin i eppa dabei g'weſn?“ Wird 
ſcho' a Lug ſei' — und wenn's foane is — no — nadıbr is 
morg'n oane, wenn er Bürgermeit'r is“ Der Wurzer lachte 


höhniſch. „Das dedt all's zua, da forg’ di” net.“ 





„Zag mir d Wahrheit, Wurzer, i bit! di drum. J 
hab’ ſonſt fan Ruah mehr!” Marei bob flehend die Hände. 

„Dirndl, dumm's! Als ob d' Wahrheit ſcho van d' Ruah 
verfchafft hätt!“ Plotzlich pfiff der Wurzer verftändnisvoll und 
machte ein verſchmitztes Geſicht. „I glaub’ gar — der Sans! 
i8 dir in’ Kopf g’ftieg'n. — Ja, das wär! ja — — Dirndl, du 
bringit mi’ auf an Gedanken.“ Das Geſicht des Wurzers zeigte 
eine Heiterkeit, die ihn ordentlich verjüngte. „Das war no’ io 
a Giſchäft'l für mi, zum außareif'n aus 'm Dred. Nunt'r mit 


| Sprüdh”. — Aber jeht, Marei, an Kaffee! Nett bleib’ ı auf der 


Hütt'n, und nachh'r erzählit ma vom Hansl, wo's 'n troffa halt.“ 

Marei mußte ihm folgen. Sein warmer Anteil an Hansl, 
den er jchon bei früheren Gelegenheiten zeigte, freute fie Doppelt 
heute. Gr wußte halt nir von der traurigen Sadı', jo konnte 


° er ihr auch nichts jagen. 


Bald brodelte der Kaffee in der Schüffel und durchduftete 
den jetzt Schon dunfelnden Raum. Durch die offene Tür hlidte 
man gerade auf die „wild'n Fräul'n“, die weiß aus dem dunflen 


' Grün der Latſchen ragten. — Und Marei erzählte von der Wun— 
Jetzt wurde ihr der Sinn von dem Erlebten erjt recht Mar. | 





vor den lodernden Flammen im diefer großen Stille ringsum | veis Fi n 
ghabt, koaner war guat gnua, was a auffig’ritln fan. Ter 


das Bild des Hansl immer tiefer in das Ninderherz. 

Da fiel ein Schatten über fie. Der Wurzer ftand nidend 
unter der Tür, feinen Korb auf dem Rüden. 

„D' Muatter ſchickt mi’, fi lann exit morg'n abend kumma, 
könnt’ a üb'rmorg'n werd'n. Ja, der Bater —“ er nahm feinen 
Korb ab, „der macht fi! Morg'n wähl'ns 'n zum Bürgermeiſt'r. 
Ja, es is ſcho' fo. 
vor fünf Jahr' dacht’ hätt'!* 

Marei ſtutzte. Sie war mißtrauiſch geworden jeit wenig 
Stunden, „Warm denn g'rad’ vor fünf Jahr'? Was war 
denn da vor fünf Kahr'?* 

Der Wurzer hatte fih die Bemerkung nicht fo überlegt. 
Sept rente jie ihn. „No, was wird denn g’wei'n jei'? Tas 
weißt ja felb’r —* wich er aus, in feinem Korb kramend. 

„Da bat der Bater an Wilderer erſchoſſ'n, den Hohenleitner, 
net wahr?” fragte Dlarei, 

Der Wurzer ſchwieg. 

„Und d' Leut' hab'n g'iagt, er hätt 'n umbracht, wia a 
Stuck Wild. Er hätt a Axt trag'n und fan G'wehr —* 

Ta wandte ſich der Wurzer jäh. 

Marei jtand Dicht vor ihm und ſah ihn mit glänzenden 
Augen an, 

„Wer bat denn das g'ſagt, Marei?* fragte er. 

„Tas hat mir der Hansl g’jagt, vor einer Stund' erſt.“ 

Der Wurzer bielt den Blid des Kindes nicht aus, „Was 
woaß denn der dumme Bua!* 


is net ausblieb'n. 


Da werd's mi’ ja ganz verachten. Wer das | 


derfapelle und der Küche im Frelfenhaus. 

Der Wurzer hörte ihr gejvannt zu, alle Verſchmitztheit 
war aus feinem Antlitz gewichen. Oft lachte er ganz lindlich. 
dann gewann twieder fein Blick einen fremden, nachdenklichen 
Ausdrud. Als Marei zu Ende war, da nidte er verftändwisiunig 
mit dem ftruppigen Kopf. „Ja — ja — '3 is ſcho' jo, es gibt 
ſeltſame Plat, wo's net ausz'treib'n fan, die Geift'r.“ 

Plötzlich hub er an umd erzählte das Märchen von den 
„wild’n Fräul'n“. 

„Das is ſcho' wied’r Hundert Jahr’ ber, vielleicht auch ichen 
taufend, da is a Schloß g'ſtand'n da ob'n, a groß's, fchön's 
Schloß. Ta hat a Ritt'r g'hauſt, der hat zmoa Madin g'habt, 
und die zwoa Mad'In fan fündhaft ſchön g’wein, aber Yoder 
a dabei. D' Mannsbild'r hab'n j' Moamweis für an Narr'n 


Vater aber hat halt a nir macha könna. Aber die Vergeltung 
Da is vaner fomma, a ganz ſaub'rer 
halt, das fannjt d'r deufn. Den hätten's glei” alle zwog 
woll'n. Dept is der Teuf'l los g’wein! Die van bat bin 
zog'n, die andre hat's net leid'n woll'n, aber der bat g’rad 
die andre woll'n. Wia's balt jan, d' Mannsbild’r, bal’s amal 


‘ ane im Kopf hab'n. — Dem Vater war's gleich g’weiin, wenn 


er nur amal vane von den wild'n G'ſellinna anbradht hätt‘, Ta 
jagt er: Guat, Herr Ritt'r, weißt was? J fann ma jegt nimmae 
anders helfa, jet muaßt ſpiel'n d'rum. Heut’ nacht, wenn all® 
ſchlaft, reit’ft auffi und blaſt a Stüd’l auf dein’ Horn. Tie erſt, 
die auf der Lab'n (Altane) is, die g'hört dei. Der Herrgon 
wird's ſcho' recht mad)a, und wenn du Was verratjt von dera 
Abmachung, nachh'r jollit verflucht ſei'! 

No, der Ritter is all's einganga — d' Leut' hab'n damals no 
an feſt'n Glaub'n g'habt. Z'letzt aber hat er doch g'meint, a bil 
nachhelſa fönnt' a net ſchad'n. So bat er halt der Sein’ a Din! 


was bing’rieb'n, woaßt ſcho' — um Zwölfe, Nacht, jei auf der 


Baht. — — 

Alto er reit' auffi durch 'n Wald. A G'witt'r is losganga, 
a furchtbar's, blitzt und donnert hat's und g’ftürmt, daß er ſer 
Hörnd'l ſelb'r nimma g’hört bat. Ganz unt'r die Lab'ur bat er 


reit'n müaſſ'n. — Da blaft er, und im Blitz'n ſiecht er fcho” die 


Sein’ ob'n fteh'n im an ſchneeweiß'n G'wand. Ta tuat's auf 
amal an wild'n Schroa, nachh'r an furchtbar'n Schlag, und 
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Feuer is’ all's rundum. Das Schloß brennt, die Mauern ſtürz'n 


ei’, den Ritter fchlagt'S vom Roß. Wia er wied'r aufrecht ftebt, 
nig mehr von dem ganz'n Putz als g'rad' vor ihm zwoa jchloh- 
weiße Stoan’r, die zerit net da gitand'n fan — und die jchloh- 
weiß'n Stoan’r jan die wild'n Fräuf'n‘ g'weſ'n.“ 

Marei hatte mit atemlofer Spannung zugehört. Jetzt 
blühten vor ihren Augen die Wunder des Felſenhauſes von 
neuem auf. Ihre Wangen glübten vor Erregung. Sie jtellte 
unzählige Fragen an den Wurzer, deſſen Erzählung bedenkliche 
Lüden gezeigt, als fie aber zulegt den Wurzer fragte, ob es denn 
feine Erlöfung gäbe für die zwei Fräuleins, wie fonft immer in 
deu alten Märchen jtehe, da wurde er ganz ernft und machte ein 
bedentliches Geſicht. 


„Ras woas ma! Erlöjung muaß 's geb’'n, von allın 


muaß fie's geb'n, g'rad' um's Anpad'n handelt ſi's. Mer woah | 


— wenn da oben amal zwoa glüdli' werd'n täten — wer 
woaß — —“ Der Wurzer ftarrte wie verloren in die Blut. 
Der ſonſt fo lauernde Blid hatte etwas Traumverlorenes. 

Marei fühlte ein förmliches Grufeln. 

Draußen dunfelte es ſchon, die „wild’'n Fräul'n“ ragten im 
lodernder Abendglut aus dem jchweren Dunfel des Berges. 

Marei fonnte den Blick nicht wenden davon, 

Da beugte jich der Wurzer plöglich zu Marei hinüber. „Pro- 
bier's nur mit dein'm Hansl!* jagte er. „Wirſt jeh'n, du erlöft 
no’ was da oben, wenn's a die wild'n Fräul'n' net jan, nachh'r 
is a andrer, der's a bedarf — —* 

Schwere blaue Schatten löjchten eben die letzte Glut, dann 
fam die Nacht und lien ich mit lautlofem Schweigen darauf 
nieder. — — 

Als Marei den andren Tag erwacte, galt ihr erjter Blid 
den „wild'n Fräul'n“, und zugleich fiel ihr die Erzählung bes 


Wurzers wieder ein, bis auf jeine Worte, die fie noch in den | 


Schlaf hinüber nahm: „Du erlöft no’ was da oben“. 

Sie ſaßen ihr gerade am fejteiten im Ohr. Wen ſollt' denn 
fie erlöfen, fo ein Dirnd’t? 

Den Hansl gar? Dem fehlt ja jo nir. Da fielen ihr feine 
barten Worte gegen den Vater ein. — 

Der Vater! — 

Daß der Wurzer nicht g’rad' "raus „Nein“ g’fagt hat, der 
ihm fo viel zu danken hat? Das allein machte ihr noch Bedenfen, 
Wenn ſie ihn noch einmal fragen tät, auf's Gewiſſen? 

Es lieh ihr feine Ruhe. Sie ging aus der Kammer und 
rief nach ihm — Steine Antivort. Auch vor der Hütte war er 
nicht. Er hatte ſich fortgeichlichen. Vielleicht damit fie ihm nicht 
wieder fragte. ber während jie dann ihre Arbeit wieder aufe 
nabm, ergriff es fie wie Scham, daß fie all dieſes Böfe von 
ihrem Water hatte denken können. Cine friedliche Nube kam 
über ſie — gewiß, das böſe Gerede der Leute konnte nicht rich 
tig jein — es war wohl nur der alte Haf gegen den Kroater⸗ 
bof, der böswillig jo ſchreckliche Neden ausitreute. 


Am liebiten hätte fie heute jchon den „wild'n Fräul'n“ 
einen zweiten Beſuch abgeitattet, aber das Kranzl und das led | 


graiten ganz fittiglich mitten in der Alm, und ganz ohne Ausrede 
wagte jie es nicht. 

Und gut war es. Schön wäre fie eingegangen. 

Um Dlittag, fie ſaß auf ihrem Lieblingsplag unter einer 
breitäjtigen Fichte, einen Büchſenſchuß von der Hütte, und ftridte, 
ganz in ihre Gedanken verjunfen, da fam die Mutter eilig den 
Weg berauf. Den Steden jtich fie anf wie ein Mann. Alles 
jlatterte an ihr, wie von einem inneren Aufruhr bewegt. 

Marei wurde es ganz ängjtlich, denn getwöhnlich bedeutete 
das nichts gutes, und wenn die Mutter Verdruß gehabt hatte, 
dann war fie zu fürchten, fo qut fie jonft auch war. 

Marei jtedte ihr Stridzeng ein und ging zaghaft zur Hütte. 
Ta jtand Marlin ſchon vor ihr mit jliegendem Atem, ganz 
vot im Öbeficht vor Anjtrengung. 

„Pad ziſamm', Marei, Heid’ di’ um, eil’ di'!“ beſahl ſie mit 
jliegendem Atem, dann lachte jie ganz unvermittelt. „Sa, ja, 
ſchau' nur! Munt'r gebit mit mir zum Water. Bring’ ma 
tein 3 Marei mit‘, bat er gſagt. ‚Die darf net fehl'n an dem 
Ebrntog auf auf der Ach.‘ a, fa, s is chen fü. Wird 
wohl a Ehr'ntag Sei! Mein Gott, wenn das d' Mutter d’er- 
lebt hätt!; und der hochwärdige Herr Julian, der wird ſchau'n 


und ji’ ärgern, daf man 'n nimma braucht. — Sa, was wart'ft 
denn no’, dumm's Dirnd'l? Ja fo, i hab’ dir ja no’ gar nir — 
jo was! Bürgermeiit'r is er word'n, der Vater! Bürgermeitt'r, 
a Sroater! — Aber du woaht ja net, was das heißt, was da 
dazua g’hört! Morg’n geht's hoch her auf — der Ah!-—* Der 
Rroaterhof lag ihr immer noch auf der Zunge, 

Marei war ganz verichüchtert von dieſem leidenschaftlichen 
Anſturm. Ohne Erwiderung ging fie in die Hütte und zog ſich 
eilig um. Jetzt fam ihr erit jelber die Freude. Da war's ja 
flar, daß fein wahres Wort war an dem Hansl feinem Gered'! 

Ein Stein fiel ihr vom Herzen. 

Sie zog den blauen Sonntagsjvenzer an, jtedte eine Nelte 
auf den grünen Hut und band eine Schürze vor. 

Dann kam jie heraus, ſtrahlend von gelunder Jugend. 
„Freu' i mi’, Mutter, freu' i mi'!“ 

Karlin hatte das Kind auf der Bank vor der Hütte erwartet, 
Ein gewiſſer Ernit lag auf ihren Zügen, 

„Mei' Marei, du freuſt di” — freili’, recht is, aber wia's 
mir is, das fannjt du ja net wilf'n! Aber du ſollſt's wili'n!* 
jehte fie dann plöglich, ihre Ruhe verlierend, dazu. „Wrad' du. 
Wenn ma Jahre durch veracht' word'n is, wenn ein'm Jabre 
durch d' Leut' aus'm Weg ganga fan, und Hab und Streit, und 
wieder Haß und Streit —* 

„Weg'n dem Hobenleitner, gelt, Mutter?“ 

Karlin zudte zufammen. „Was, weg'n dem Hobenleitner?“ 
Seipannt horchte fie auf. 

„Ro, den der Bater —“ fuhr Maret jtodend fort. 

„Erſchoſſſn bat, wia's ſei' Plicht als Jaga g'weſ'n is!“ 
ergänzte Karlin. „Was hat denn das mit dem z' fuan, was i 
fag'n will? —“ Ein drohender Blid traf Marei und verwirrte 
fie völlig. 

Das freili' net —* 

„Was aber —?* 

„Das böſe G'red' —“ jtotterte Marei. 

„Bas für a böſ's G'red'?“ 

Marei zitterte unter dem Blid der Mutter. „I mein’ ja 
nur, von — weil — der Hohenleitner — a Art —“ 

Bei dem letzten Worte jchnellte Karlin in die Höhe, ibre 
Züge verzerrten ſich ganz. Sie padte das völlig verwirrte Marei 
rauh am Urme, „Wer hat dir das g’iagt? Der Wurzer? Red! 
Der Wurzer?“ 

In Mareis Kopf veriwirrten jich die Gedanfen. Wenn fie 
den Hansl nannte, war alles verloren; fo ſchwieg jie völlig hilflos. 

Das genügte Karlin. Ein furchtbarer Ausbruch erfolgte. 

„Der Wurzer!* Sie lachte drobend auf, „Aber das ſoll 
jei' End’ ei! Heut' no’ muah er 'naus ans 'm Dans!“ 

Jet half alles nichts mehr, jetzt mußte die Wahrheit ber- 
aus, Der Wurzer jollte nicht unjchuldig leiden. 

„Es war ja gar net der Wurzer,“ ſtammelte Marei umter 
Schluchzen. — „Der Hansl!“ 

Die Wirkung war womöglich noch ichlimmer. 

„zer Hohenleitner Hansl?* ſchrie Karlin in hellem Zorne. 
„Wia bift zu dem fomma? Med!“ 

„Beitern — da ob'n — "8 Kranzl is über 'n Verhau 
gitiegn —“ 

„So? S Kranzlis daran Schuld? Du ſchlecht's Kind, du —* 
Karlin rang nach Atem. „ber das is jetzt gleich, i weiß alle. 
Nachh'r biſt nunt'r, da war der Wurzer da — und der Lumd 
hat dem Buab'n recht geb’n! Red’ nig — i weiß all's — fein 
Wort mehr — — Net gehft mit, das Weit're wird fi’ find’. 
Alle zwoa müch'n ihre infame Yug befenna, vor mir und dir. 
Un jo an Tag!* 

Tränen des Zornes erjtichten ihre Stimme, 

Marei wollte ſprechen. 

„Schweig!“ berrichte fie Narlin an. „I will mir hör'n!* 

Sie fchritt voraus, den Berg hinunter, Marei folgte zit- 
ternd, von den bitteriten Vorwürfen gequält. Jetzt war alles 
aus mit den „wild'n Fräul'n“, mit dem Felſenhaus, mit dem 
Hansl, — Den armen Wurzer hatte fie auch noch hincingebracdt 
mit ihrem dummen Geſchwätz und der Mutter den jchönen Tag 
berdorben. Wie eine Verbrecherin fam fie fih vor. Vor dem 
Hohenleitneranweſen hielt die Mutter, 

Der Schred flieg Marei in die Kehle. 
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„Geh' nach Haus, J hab’ g'rad' no’ a Hoan’s G'ſchaft,.“ aufmerkiam machen wollte, betrat er doch zum eriten Male mit 
dieſer Auszeichnung das Haus. 


ſagte Starlin, während fie das Haus betrat. 


Zitternd fchritt Marei weiter, aber fie hatte den Zaun des 


Kroaterhofes noch nicht erreicht, da vernahm fie jchen laute 
Stimmen hinter jih. Der Schred bannte fie an die Stelle, 


Das Feniter der Wohnſtube ftand offen, die Freiichenden 


Worte der Lens drangen deutlich herüber. 

„Was lümmert das mi’? Hüat dein Dirnd'l beif'r! Weißt 
ja eb, von was für an Bluat j' is!“ 

Tann die Stimme der Mutter, auffallend gemeffen. Die 
Worte waren nicht zu verfteben, um fo beſſer die Antwort: 

„Berleumd' hat er dein’ Mann, den Herr Bürgermeilt'r? 
Ab, das is freili' arg!* Gens lachte auf. „Was hat er denn 
nachh'r g’jagt, der Hansl?* 

Marei borchte jept geipannt, doch die Stimme der Mutter 
war faum hörbar. Nur das Wort „Art“ flog berüber. 

„Ja, ſchau, d' Art, die gibt halt foan Ruah' net, bis net 
ans Tag’slıdıt fommt. Da kannt nir macha. Aljo laff 'n red'n, 
den Buab’n, bit ja desweg'n do’ Bürgermeiflerin word'n, famt 
der Art.” — 

„Eben weil i Bürgermeijterin word'n bin, darf i das G'red' 
imma ung ſtraft leid'n.“ 

Wieder freiichte die Stimme der Gens, „Ab, wirkli” — 
aber den Wurzer muaß die Arau Bürgermeiiterin leiden im 
Hans, den größten Gauner im Urt, weil fd’ Schneid' net hat, 
ihm die Zür 3’ weil'n?!* 

„Ber jagt denn das? Was hätt i vom Wurzer z' fürdt'n?* 

„5 Zuchthaus!“ rief die Gens, daß es Marei durd Marl 
und Bein ging. 

Sept hörte fie nur mehr wirres Gezank. Eine Türe wurde 
zugeichlagen, dann floh fie hinter den Zaun ins Haus und eilte 
in ihre Kammer. — Als fie vorfichtig zum Fenſter beraus- 
gudte, ſah fie die Mutter fommen. Ahr Schritt war langlam 
und unſicher. Am Zaune blieb jie einen Augenblid jtehen, fuhr 
ſich über die Stirne. Sie war wachsbleich. Dann trat jie in 
das Haus, 

Marei hörte nichts mehr von ihr. Die Mutter rief auch 
nicht nach ihr, — Ganz ftill wurde es. — Und Dlarei wagte es 
nicht, fich zu rühren. 

Es ging ſchon gegen Abend, als Georg mit rotem Kopf, 
etwas unficheren Trittes fi dem Kroaterhof näherte. 

Um jeinen Hals bing am blauen Bande die Medaille, das 
Abzeichen jeiner neuen Würde. Der Bezirtshauptmann war zur 


Karlin warf feinen Blick darauf, 

„Das joll heiß'n,“ jagte fie feit, „daß erit "3 Haus rein ſei' 
muah, ch’ ma fich in Amt und Würd'n begibt. Aurz g'ſagt, 
Georg, der Wurzer muah 'naus aus 'm Haus, heut no’ —!* 

Georg prallte förmlich zurüd. 

„ber. Karlin — aber — wir hab'n do’ — du mweiht ja 
felb’r - --* 

„I weiß mir -- gar nix — als daß der Menjch dei’ 
eig nes Mind vergift hat — no ärger als vergijt! Wenn einer 
zu dein’m Mind jagt, du biſt Mörder — —“ 

„Karlin!” 

„Tas hat er giiagt! Du haſt den Hohenleitner net er- 
ſchoſſnn, wia a Jaga an Wilderer d'erſchiaßt, der fei’ Leb'n be— 
droht, du haft 'n umbracht — das hat er g’iagt!” 

Georg knickte zufammen, er taumelte wie von einem Schlage 
getroffen. Eine drüdende Pause trat ein. 

Und nach einer Meile fprad er: „Wenn er das g’jagt 
bat — dann — dann,” Er raffte fich mit legter Kraft anf. 
„Dann muß er fort. J — i — geh’ glei’ 'nauf zu ihm — und 

und werd's ibm ſag'n — glei —“ Ür wandte ſich un— 
ficheren Schrittes zur Türe. 

„Und i geh’ mit," erflärte Karlin. 

Georg jah ein, daß eine Weigerung die Sache nur ver- 
ſchlimmern konnte. „Shut, geb’ nur mit.“ Dann jchraubte er 
gewaltſam feinen Mut in die Höhe und nahm einen Anlauf, 
„Der foll mi’ fenna lerna —" 

Er ftieg dor Karlin die Treppe hinauf; ſchwankend hielt er 
fich dabei am Geländer feit. Nett konnte nur mehr Entichlofjen- 
beit ihn retten. 

Der Wurzer war eben mit dem Auspaden feines Korbes 
beichäftigt. Als er die beiden erblidte, machte er die Bewegung 
eines überrafchten Fuchſes. Er ahnte fichtlich nichts Gutes. 

Georg ſah auch nicht danach aus, noch weniger Karlin, die 
unter der Schwelle ſtehen geblieben war. 

„Bad' dein’ Sach’ und mach’, daß' zum Teuf'l geht, augen⸗ 
blidli!“ Georgs Stimme Hang feſt und entichloflen. „Nein’ 


Stund' duld' i di’ mehr unter mein'm Dach!“ 


amtlichen Inſtallierung gelommen, ein Feſteſſen hatte ſich ange- 


Ichloffen, bei dem ihm, den geichlagenen Gegnern zum Trotz, 
verjchwenderiiche Ehren zu teil wurden. 

Geſchwellt von den beiten Borlägen, trat er den Heim- 
weg an. 

Noch immer ſtand der Kroaterhof in feinem verwahrloiten 


Zuſtand. So oft er auch daran gewollt, zu bauen, oder wenigitens | 


auszubeflern, die abwehrende Haltung des alten Kroaters nahm 
ihm bisher jede ‚Freude daran. Nest aber follte es gleich die 
nächte Woche losgehen mit dem Bauen, und zwar vom Grund 
aus! Er hatte ichon den ganzen Plan im Kopf. 

Plötzlich ſah er verwundert auf. Daß ihm niemand ent- 
gegen fan? Die Karlin mußte doch ſchon lang da fein mit der 
Marei. Heut‘ konnte man doch ausichau'n nach ibm — 

Er trat in das Haus und ging in die Erube. Der alte 
Kroater hockte auf der Ofenbank, mit feiner Lieblingsarbeit 
Spanſchneiden“ beichäftigt. 

Karlin ſaß am Tiſche. 
entgegen. 

„Ro —?* 


Sie ftand nicht auf, kam ihm nicht 


unter der Türe ftehen. 

„Bater, i bitt’ di’, geh’ 'naus. 
3 red'n," erflärte Karlin. 

Der Alte jah zuerit auf Georg, dann auf feine Tochter, 
nidte und ſtand auf. „Mit dem Herrn Bürgermeift'r natürli'? 
Da hat der Kroater nig z' tuan dabei. Is ma a lieb'r." Gr 
ging hinaus, 

Georg empfand Unbehagen. 

„Was joll das heiß'n, Rarlin, am hentig'n Tag — das Wein?" 

Er rüdte die Medaille zurecht, ala ob er Karlin darauf 


Was is da ſcho wied'r los?“ 
J hab' mit 'm Georg 


Der Wurzer erhob ſich nicht. 

„bo, Herr Bürgermeijt'r — 
'tan hab'n?* 

„Bei mein’m eignen Kind haft mi’ verleumd',“ erflärte Georg, 

„Das is net wahr!“ rief der Wurzer in einem Tone, deſſen 
Glaubwürdigkeit Georg neuen Mut verlich. 

„Halt mir an g’inein'n Mord vorg'worf'n am Hobenleitner.“ 

„Net wahr is!“ Der Wurzer war aufgeiprungen. „Laß 
dv’ Marei hol'n und frag's felb’r, ob's wahr is,“ 

Georg atımete erleichtert auf und warf einen Fragenden 
Blick auf Karlin. 

Die trat jept vor. „Gib' dir fein’ Müh', 's is wahr; oder 
hat's di’ met fragt, wia's war mit der Art? Hat's di’ net 
afragt drum? — Ned! Halt nachh'r ‚Nein‘ g’jagt? Hait 
glagt, s is a gemeine Lug, glaub’ fo was net von dein'm Water. 
Halt das g’jagt? Nein! Drum 'naus mit dir!” 

Der Wurzer jtedte die Hand in die Hofentaiche und nahm 
eine herausfordernde Stellung an, 

„Warum haſt "as denn met g’jagt?* fragte Georg in ver 


mas gibt's? Was foll i 


achtlichem Tone. 


Georg blieb verwundert und Böfes ahnend | 


„Warum? Weil i net mög'n hab' — weil i g’rad' amal 
net hab’ luag'n woll'u.“ 

„Menih!* Georg ballte die Fäuſte und drang auf ihn ein, 

Der Wurzer wich gegen die Dachluke zurüd, als ob er ſich 


. den Nüden deden wolle. 


Pack ’n! 
hegte Karlin. 

„Weil's genau fo is, wia s der Hausl g’iagthat — mitder Art.” 

Das verhängnisvolle Wort war faum über feine Lippen, 
da fühlte er ſchon die Fäuſte Georgs an feiner Gurgel. 

„Beweis, Schuft! Beweis!” 

Mit einer geſchidten Wendung riß er ſich los, jo daß Georg 
ſelbſt zurücktaumelte, und mit einem Sprung war er an der 
Dachluke. Einen Griff nach oben, ein Brett fiel und mitten im 


Wirf 'n 'naus, wenn er net gutwillig gebt,“ 


- — — 
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aufgewirbelten Staub ſtand der Wurzer, die Art ſchwingend, in 
der die roten Abendlichter qaufelten. 


„Kennſt das?* ſchrie er, noch atemlos, in heiferem Tone. | 


„Kennt das?“ 

Karlin ftarrte, mit der Hand nad) einer Stüge fuchend, auf 
den Wurzer. 

„Langt'3? Soll i no’ 'naus?* 

Da warf jid) Georg, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, auf 
den Wurzer, riß ihn zu Boden, griff nadı der Art — — 

Eben wollte er jie der krampfhaft um den Stiel geichloffenen 
Fauſt entwinden, da erichofl ein Schrei, der den ganzen Raum 
erfüllte — Marei warf ſich jchügend vor den Wurzer, 

„Er is ja unschuldi', Vater, i ſchwör's, er i8 unfchuldi’!“ 

Georg verlieh bei dem Anblid feines Kindes jede Kraft. 

Der Wurzer ſtieß ihn zurück und ſprang auf die Beine. 

Ein Ton wie von einem fallenden Goldſtück war hörbar, 
Die Medaille, das Abzeichen des Bürgermeiiters, war vom blauen 
Bande geriſſen und rollte über den Boden. 

Ein augenblidlicher Stillitand trat ein. 

Der Wurzer jtand noch immer mit der Art in der Hand. 
Sein Auge blitzte wie das eines achepten Wolfes im bleichen 
Geſicht. „Ahr habt's ja ſelb'r jo woll'n, i net, g'wiß net. Mas 
wollt's no’ — was no’?* "a 

Es war, als ob Georg, von dem Anblick der Art toll ge- 


ber Kroater; der Lärm hatte auch ihn heraufgelodt, „Merkit 


was, Bürgermeift'r?" fragte er höhniſch, „moanit, wenn das jo 
leicht ging, hätt’ i 'S net ſelb'r z'weg'n bracht?“ Er lachte ver- 


bittert und folgte dem Paar, 


As jie den Raum verlaffen hatten, ſpähte ihnen der Wurzer 


ſorgſam nach. — Kein Laut drang mehr von unten herauf, un- 


beimlich ſtill war's geworden. 
Da nahm er die Art mit beiden Händen und betrachtete fie 


‘ grinjend. „So wär’ 's, wenn i di’ net hätt’!* 


macht, einen zweiten Angriff machen wollte. Schon trat er vor, | 


da legte fich Karlins Hand auf feine Schulter. Er jah um. Ahr 
Antlig war afchfahl, wie ein Bild fo ftarr. 

„Zah 'n! Das is der Kronterhof! J hab's nur vergejj'n 
auf a Zeit. Komm! ept hab'n wir zwoa z'red'n mitanand'r.* 


| 


Aber da vernahm er eine zitternd fragende Stimme: „Is 
das die Art vom Hohenleitner, von der der Hansl —?" 

Das war Warei. Er hatte in jeiner Erregung das Rind 
ganz vergejjen, das ſich in einen Winkel verfrochen hatte. Jetzt 
trat es zaghaft vor, den Blid ſtarr auf das Eifen gerichtet. 

Der Wurzer erjchraf, Das war gar nicht mehr das Marei, 
ganz eingefallen und blaß ſah fie aus; und er verdanfte ihr das 
Leben, Georg hätte ihn wohl für immer zum Schweigen gebradıt. 

Jetzt gab es feine Lüge mehr, 

„Ja, die is’! J Kann dir net helfin.“ 

„Alſo wahr? Alls wahr — —* 

„Aus wahr! Aber kei’ Menſch ſoll's wifl'n. Dir z'liab 
net, Marei, das ſchwör' i dir!“ 

Der Wurzer horchte noch immer nach allen Seiten und war 
wie jprungbereit. Eine Tür ging — Schritte wurden laut — 
die nach dem Stalle zu verhalten. 

Wie betäubt von den furchtbaren Worten jtand Marei und 
jtarrte ins Dunfel. Da hörte fie vor ſich noch ein leifes Tappen 
und Anarzen der Treppe — dann war fie allein, der Wurzer 
war wie ein bijterer Schatten aus dem nächtlichen Raume fort- 


Georg folgte ihr völlig gebrochen. Unter der Tür ftand | geichlichen. (WFortiegung folgt.) 
Eine ständige Husstellung für Hrbeiterwohlfahrt. AX 


Von S. P. Altmann. 


a3 Beitalter, in dem wir leben, fteht unter dem Zeichen der Natur- 

willenschaften und der Technik, die beide einen gewaltigen Auf« 
Ihmung genommen haben. Überall herrſcht das Prinzip, die Hand» 
arbeit durch ſiunreiche Mafchinen zu eriegen. Wir überwinden Raum 
und Zeit mit Hilfe von Dampffraft und Eleltrizität. Der eleftrifche 
Strom treibt gewaltige Maschinen, erleuchtet jaht mit Zageshelle ganze 
Städte und ermöglicht es uns, durch Telegeapd und Telephon Wort 
und Schrift in die weitejten Fernen zu jenden; der Fluß treibt unfre 
Mübten, der Wind ſchwellt unjre Segel, und die verheerende Macht 
des Feuers wird zur dienenden Triebfraft der Mafchine. Und dennoch 
heißt e3, Menichenfraft überichägen, wenn man glaubt, die Bändigung 
der Elemente auf furze Dauer wäre eine Unterwerfung der Natur. 
Sie zeigt und immer wieder durch verheerende Ereigniffe jeder Art, 
durch eine Feuersbrunſt, den Ausbruch eines Vullans, eine Wailer- 
fataftrophe und taujend andres mehr, daß wir ihr dienen, anjtatt fie 
zu beherrichen. Auch unſer gewerbliches Leben predigt diefelbe Lehre. 

Die Maichine ift heute bereits in den kleinſten Haushalt einge ogen 
und mit ihr Die Unfälle, die jich immer mehr häufen, je geſchwinder 
ſich die Näder dreben follen, je Teidenichaftlicher die gegenjeitige Ston- 
furrenz den Kampi ums Dajein geitaltet. Wohl hat die Entwidlung 





der Juduſtrie uns reichen Segen — ſie hat weiten Vollsſchichten 


neue Arbeitsgebiete erſchloſſen und damit Die Lebenshaltung der unteren 
Nlaffen gebejiert, jo daß num and fie gewiſſe Lurusbedürinifie befrter 
digen können, aber Hand in Hand mit diejen Erfolgen gingen auch 
Schäden und Gefahren einber, denen zu begegnen das Jiel der ner 
jamten, am Gewerbe intereilierten Bevölferung ſein mußte. Die Geſetz- 
ebung aller Yänder verfuchte die Gefahren der Betriebe durch obrig- 
eitlihe Mapnahmen zu verringern, und dem Deutjchen Reiche, Das 
nach dem fiegreichen Kriege von 187071 einen beifpiellojen indujtriellen 
Aufſchwung genommen hat, blieb es vorbehalten, auf dem Gebiete Der 
Urbeiterverjiherung und des Arbeiterſchußes allen Staaten voran« 
angeben. 

s Aber mit der Urbeiterverjicderung waren von vornherein nur die 
ſchlimmen Folgen des Unfalls und der geiundheitsichädlichen Arbeit 


vermindert; die innerhalb des Betriches drohenden Belahren ein» | 





zuwichränfen, dafür war noch nichts getan. Es war daher ein plüd- | 


licher Gedanke, den Berufsgenofienichatten (Verbänden von Arbeitgebern 
eines Nudufteiezweiges), welche Die Mojten der Unfallverſicherung für 
die bet ihnen bejchäftigten Arbeiter zu tragen baben, das Hecht zuzu- 
erteilen, für iht Gewerbe Vorichriften über die Einführung von Schuße 
dorriditungen an den Maſchtnen zu erlaſſen. 

Das Streben nach Unfallverhütung, mit der die Gefahren für Leib 
und Leben ber Arbeiter, zupleic aber auch die hoben Koſten der Unfall» 
entſchüdigung verringert werben jollten, mußte mit der Zeit immer 
neue Aufgaben für die Technik ſtellen; und der Wunsch, die auf Bent 
Gebiete gemachten Erfindungen und Verbeſſerungen der Allgemeinheit 


befannt zu geben, rief wieder die Wrbeiterwohlfahrt- Ausitellungen ind 
Leben. Er die Pariſer Ausitellungen vom Nabre 1855 und 1867 
batten Abteilungen für Wohlfahrtspflege, und Paris befigt, dauk einer 
men Schenkung des Grafen mbrun, feit Jahren ein ftän« 
iges —— Muſeum. 

n Deutſchland gaben bie re von 1889 umd bie 
Deutiche Allgemeine Ausstellung für Unfallverhütung von 1889 die erite 
Anregung zur Gründung eines deutichen Sozialmufeums. Im Nabre 
1892 brachten der heutige preußische Handeldmtnifter, damals mational- 
liberaler Abgeordneter, Möller-Bradwede und der befannte, vor furzem 
verſtorbene eraldireltor Roeſicke die —— vor den Reichstag, 
IX wurden die nötigen Mittel zur Gründung einer ftändigen Aus- 
ftellung für Arbeiterwohliahrt in Höhe von 568 000 Dart bewilligt, 
und Mitte Juni d. J. 4J in Berlin die Ausſtellung für Arbeitermohl- 
fahrt, Die Arbeitgebern e Arbeitnehmern gleichermaßen zu gute fommen 
joll, durch den Grafen Voſadowsiy eröffnet worden. Das ftattliche 
Gebäude dieſer Ausstellung iſt auf Em: Gebiet, am der 
Ede der Fraunhofer» und Hertzſtraße, im der Nahe der Techniſchen 
Hodyichule, mit einem Gefamtkoftenanfwand vom 1042000 Marl er- 
richtet worden. Die Baulicfeiten beitehen aus dem Bermwaltungs- 
ebäude, das aufer den Bureauräumen und der Wohnung des Monteurs 
m oberen Stode die Bibliotbel und das TubertulojerMujeum enthält, 
und der mit einer Galerie verjehenen Ausitelungsballe; beide find 
durch einen Vorraum verbunden, in dem fich der Hörianl befindet, 
dejien Redner ihre Themata aus dem weiten Gebiet der Arbeiterwohl- 
jehet nehmen werden. Für Ergänzungsbanten iſt noch ug 

errain vorhanden, auch die Errichtung eines Arbeitermohnbauses it 
borgeiehen. 

— Ausſtellung, deren Räume den Einſendern der ſtets wechſeln · 
den Gegenſtände unentgeltlich zur Verfügung geftellt wurden, zerfält 
in zwei Teile, von Denen der eine fich mit der Unfallverhütung, der 
andre mit der gewerblichen Hugiene befaht, 

Die der Unsallverhittung dienenden Apparate und Majchinen ſind 
zum größten Teil in betriebemaßiger form vorgeführt und werden 
durd) Transmiliionswellen, Einzelantrieb oder Handbetrieb in Ber 
megung gelegt. Mit Hilfe von elettrifchen Leitungen fönnen bie jämt- 
lichen Maſchinen dur einen Drud ani eimen eleitriichen nf 
augenblidtich außer Betrieb geiegt werben. Apparate, bei denen ſich joich 
betriebsmäfstge Vorführung nicht ermöglichen lieh, find durch Zeich 
mungen, Photograpbien und Modelle erjegt. Schr praftifch iſt daß 
die der Unfallverbütung dienenden Zeile der Maichinen rot, die der 
Hygiene dienenden WBorrichtungen, wie Ableitung von Staubteilen, 
Dimpien und Gafen, blau angeftridhen find, 

An den großen durch Transmilitonswellen dewegten Mafcinen, 
den Pendeljägen, a Dreſchmaſchinen ac, die in der Haupthalle 
Aufftellung gefunden haben, fallen uns überall bie Schupgitter und 
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Fauptsaal der ständigen Husstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg. 
Rad einer Aufnahme von Mag Dliimanı im Berlin. 


Geländer auf, die man vor den gefährlichen Zeiten angebracht bat, 
Wir finden da ferner eine Hobelmaichine, deren Staub ein Ventilator 
durch einen finmreich angebrachten Schlauch aufjaugt, eine von Eppie 
und Burbaum in Augsburg ausgeitellte Rübenichneidmaichine und einen 
fogenannten Kalander, eine der Appretur dienende, aus zwei Walzen 
zuiammengejegte Maſchine, beide mit Einrichtungen zum Schup der 
Hände. Belonderes Intereſſe bieten eine Reihe von Maichinen der 
Metallbearbeitung, wie Bohrmaschinen mit verdedten Zahnrädern, Me- 
tallpreien, bei denen beide Hände des Vrbeiterd an einer ungefähr- 
lichen Stelle beihäftigt en müfjen, während der Etempel herab- 
epreit wird, und Schleifmaſchinen mit Schughauben gegen das Her» 
—— der Schleiffteine. Ebenſo können Maſchinen mit ſich ſchnell 
dreheuden Meſſern nur geöfinet werden, wenn die gefährlichen Zeile 
. ſtill ſtehen. 

uf unſtem Bilde, das den Hauptſaal zur Darſtellung bringt, 
ſehen wir im Rordergrunde eine fahrbare Dreichmaschine mit Seht: 
einleger und Schubgitter an den Riemengetrieben. Dabinter eins der 
großen Rettungsboote der Hamburg-Amerifa-Linie, an dem ein Segel 
aufgezogen iſt. Rechts davon in einem Glasichranf erbliden wir das 
Modell eines Doppelicraubendampfers, der die Berhältniſſe der Schiffe 
„Doltfe* und „Blücher* wiedergibt. Die Dampier haben eine Länge 
von 16m, eine Breite von 18,9 m umd eine Tiefe von 11,89 m. Pie 
Maichinen arbeiten mit 00 Bierdekräften. Zur Sicherung iſt das 
Schiff im 13 waſſerdichte Schotten zerlegt, die ein Sinfen jelbit beim 
Xolllaufen zweier nebeneinander liegender Abteilungen verbindern. Alle 
vorgeichriebenen Schugvorrichtungen für Mannihaiten und Vaſſagiere 
find an Bord, 

Bor diejer Ausſtellung Der Seeberuisgenofienichaft, von der unfer 
Bild nur wenig —— — fo fann man die jeitlich unterge- 
braditen interefjanten Modelle von Schottenverichlüflen der Schijle 
des Norddentichen Lloyd nicht jehen —, haben die Holzbearbeitungs- 
maſchinen ihren Platz gefunden. Die Holzbearbeitung bringt für den 
Arbeiter weientlich dadurch Gefahren, daß die Holzipäne und der Holz» 
ftaub die Atmungsluft verumreinigen; durch Staubabjaugung iſt es 
möglich, Dies zu verhindern. Neben diejen Apparaten zur Staub» 
abjaugung finden wir felbitverftändlich eine Umbüllung der gefährlichen 
Teile durch Gitter umd Nee. Von fonftigen auf dem Bilde dargeitell- 
ten Modellen verdient noch das auf der linfen Seite jichtbare Häuschen 
bejondere Beachtung. Wir haben eine von der Firma Henckels in 


Solingen ausgejtellte Schleifanlage vor uns. Die Vorderwand ift zum | 


größten Teil aus Glas gefertigt, im Innern feben wir die Schleifer 
an der Arbeit. Schutzhauben, Abjaugvorridhtungen, Apparate zum ger 
fahrlojen Bewegen der jchweren Steine find fichtbar. r 

Auf der linfen Seite der Galerie fehen wir hauptſächlich Photo- 
re und Zeichnungen, auf der rechten Seite zwiſchen den Pfeilern 
alt uns ein großer Pesinfeltionsapparat ins Auge, 

Die meiften diefer Apparate ſchühen den Arbeiter gegen feine eigne 
Unvorfichtigkeit, die immer mehr zunimmt, je vertrauter der Arbeiter 
mit jeiner ichine wird. Eine große Zahl andrer joll den Arbeiter 

egen die Unfälle fchügen, die Störungen und Deielte der Majchine 
Pie mit jich bringen. 

Unter den Austtellungsgegenftänden, die der Gewerbehygiene dienen, 
find am intereffanteiten Die Staubjauger und Erhaujtoren. Staub und 
Gas find ja die ſchlinmſten Freinde der Gejundheit des Arbeiters. Sie 
rufen eine große Zahl von fölranfheiten, befonders die ſtark ver- 
breitete Yungenfchtwindiucht_bervor. Eine Reihe anatomijcher Modelle 
zeigt die Wirkungen des Kohlen-, Eifenoryd-, Ultramarinitaubes auf 
die menschliche Yunge Dan kann wohl jagen, die Meinbaltung der 
Atmungsluft fei eine Hauptaufgabe der Hewerbehygiene. Das Zentral- 
fomit& jür Lungenheilftätten bat deshalb gut daran getan, im Über- 
geſchoß des Verwaltungsgebäudes eine Austellung deſſen zujammen- 

ubringen, was fich je die Befämpfung der Zuberkulofe außerhalb der 
‚rabrif bezieht. dier finden wir Quellen zur Geſchichte der Schwind- 
jucht, wir erſehen aus Karten und Tabellen ibre Ausbreitung, werden 
belehrt, wie durch MWohnungspflege die Anſteckung verhitet werben 
fann. Wir bewundern, was durch Errichtung von ſtrankenhäuſern, 
Liegehallen, Pilegeftätten für die Angehörigen aller Vollsſchichten be» 
reits geicheben ift, und nehmen Die Erkenntnis mit, dab ein jeder an 
feinem Plage dazu beitragen fann und muß, an der Belämpfung des 
. —— dem jo viele hoſſnungsſfreudige Menſchen zum 
pier fallen. 

Durch die jtändige Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt ift Berlin 
um eine Sehenswürdigkeit reicher geworden, an der niemand vorbei- 
neben follte, dem die Vollswohlſahrt am 36 en liegt. Den Männern 
aber, die ſich durch Jahre hindurch der Mühe gewidmet haben, dem 
Deutichen Reiche ein joziales Muſeum zu ichaffen, gebührt beionderer Danf, 
denn durch ihre Arbeit iſt der erfte Schritt Dazu netan, daß Deutichland, 
der Borfämpfer auf dem Bebiete der Arbeiterverjicherung, auch auf dem 
der Unfallverhütung und Gewerbebygiene aus dem friedli ett · 
bewerb der Völler als Sieger hervorgeht. 
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Glück ohne Aber. 


Daddr uca verboten, 
Alle Rechte vorbehalten 


Eine Geschichte in Briefen. 


Echluß.) 


Bruned, den 20. September. 
ein liebes Herz! Deinen lieben aufgeregten Brief habe id} 
befommen. Du brauchſt nicht in Sorge zu fein; wir haben 
unfre Gliedmaßen heil bierhergebracht; aber das war ein Marſch, 
wie ich mir feinen im Leben mehr wünjche! Unfren Aufbruch mit 
den Trägern, das Hintereinandergehen auf dem Bahndamm, als 


dem einzigen trodenen Weg zwiichen überſchwemmten Wiefen und 


halb im Wajjer ftehenden Höfen, kannt Du Dir vielleicht vor⸗ 
itellen, aber nicht den fürchterlichen Erdrutich, der plößlich hinter 
dem dritten Wächterhaus als Berg von Schlamm und Gerbil vor 
uns lag. Er hatte auch den QTunneleingang verichüttet, wir 
fonnten nicht weiter und betrachteten voll Schreden, wie am jen- 
feitigen Ufer fortwährend Erdſtücke und Bäume donnernd und 
fradhend in den Rienz hinabfuhren. Wollten wir nicht umfehren, 
jo mußten wir an unfrem Ufer die Anhöhe erfteigen und droben 
iehen, vorwärts zu fommen. Das war eine Expedition! Die 


Von R. Artaria, 


jren Anblid einigermaßen zu faſſen. Auch darüber, dal; ich 
ſchon eine fo große Tochter habe, Er jah mid) ein paar Augen- 
blide ganz verdugt an bei diefer Entdedung. Dann aber ver- 
Ichaffte er uns in feiner Eigenſchaft als alter Stammgait alles, 
was überhaupt von Platz, Tiſch und Eſſen erreichbar war, 
Hedwig, verachte mich — aber für die „Schnitzel“ dieſes 
Abends hätte ich einen „Barjifal* in Bayreuth hingegeben! Das 
Geſprach war laut und allgemein, man redete die Unbefannten 
an und horchte auf ihre Erzählungen von den graufigen Scenen 
der beiden letzten Tage, von der kopflofen Verwirrung der Men- 
ſchen, die Nachts durch das Mafjerklatfchen im Haus gemedt 


‚ wurden und faum das nadte Leben retten konnten, von dem 


Träger und Edart ftügten und zogen, wir nahmen alle Kraft zu- | 


fammen, Hommen und rutjchten und klommen wieder, bis wir end» 


lich alle oben waren. Nach einer halben Stunde aber mußten wir | 


ganz ebenso wieder hinunter nad) der Eifenbahnbrüde von Prochau. 
Von oben betrachtet, ſah es dort fürchterlich aus: der ganze Babn- 
damın bededt mit Erde, Geröll und Bäumen, an ein paar Stellen 


war er fo unterwafchen, daß die Schienen in der Luft hingen. 


Aber die Brüde jtand noch. Als wir hinunter waren und uns 


ihr näberten, wurde es mir eisfalt, denn die Wellen fchoffen mit 


wütender Gewalt dicht unter den Bohlen bin, und man hörte ein 
grauenhaftes Krachen und Donnern aus der Tiefe. Ich ſah 
Gdart an, er mich, dann fahte er meine Sand und rief: „WVor- 
wärts! Eins nach dem andren, wir fommen noch hinüber!“ 

Wieder ging's auf dem Bahndamm des rechten Ufers weiter, 
bald aber fahen wir, daß er ein Stüd weiterhin völlig auf- 
hörte, die Schienen waren verjchtwunden, eine tiefe Kluft, wafjer- 
gefüllt, tat ich auf. 


Klumpen bon Erde emporzogen oder auf dem nafjen Gras aus- 
glitten. Aber von oben ſahen wir dann die Kirche von Bruned 
und zugleich, darauf zuführend, das letzte unverſehrte Stüd 
Landitrafie. Das war ein Glücksgefühl! 


Es wurde freilich Ächnell von dem Grauen zurüdgedrängt 


über den Anblid der Gegend, die ſich uns da oben bot. 

Bajjer, überall Wajler!! .... 

Ter Rienz hatte die Breite eines großen Stromes und 
überflutete das Yand weithin. Halb eingeitürgte Häufergruppen 
ragten aus den Wellen, und vor unſern Augen janten da und 


Es blieb nichts übrig, wir mußten wieder 
die Höhe hinauf, mit Schmerzenden Füßen, die bei jedem Schritt 





dort ferne Giebel und Bände lautlos in die lehmige Waſſerfläche. 
verabſcheue ihn!“ 
Anblick nicht beichreiben — in meinem ganzen Leben babe id) | 


Ich kann Dir die Empfindung des Entſetzens bei dieſem 


fo Furchtbares nicht geiehen. Meines von uns Erwächſenen 
ſprach ein Wort in den paar Minuten, die wir Rajt machten, 
nur Lilly drängte angitvoll zum Hinabfteigen, fie fürdhtete, aud) 
die Brüde nach dem vor uns liegenden Bruneck werde ein- 
ſtürzen, ehe wir fie erreichten, 

Nun, fie Stand noch, als wir eine Viertelitunde fpäter hin- 
famen, aber auch bier ſchoſſen die Waſſer dicht unter den Bohlen 
hin. Endlich, endlich waren wir dann auf jicherem Boden und 
eilten von der ſchon jtark unter Waſſer jtehenden Ufergegend 
ins Städtchen hinein, dem huchgelegenen Wirtshaus zu, in deſſen 
Seitenbau wir Unterkunft fanden, zwei Zimmer mit Betten für 
uns bier, cin Dachkämmerchen für Edart. Schs Uhr Abends 
war's, die Dämmerung ſchon tief berabgefunten, als wir an- 
famen — fünf Stunden hatten wir zu dem Weg gebraudıt, den 
die Bahn in zwanzig Minuten fährt! 

Und jtelle Dir vor, wen wir bei unſrem Eintritt in den 


von einer Unzahl Menichen gefüllten Speiſeſaal antrafen? Den | 


Schwabenmüller, der lebhaft gejtifulicrend in einem Kreis von 
Herren Stand und womöglich moch verlutterter ausſah als in 
Georgenberg. Als er uns erblidte, ſchoß er herüber und brauchte 
mindejtens ein halbes Dupend: „Verflucht!*, um ſich über un— 


fürdhterlichen Zuſammenbruch der Mauern und von der fata- 
liſtiſchen Ruhe, womit vielfach auch die durch vergebliche Net- 
tungsanftrengungen ermübeten Leute ſchließlich ihr Eigentum 
zufammenbrechen und verichwwinden ſahen. Der Schwabenmüller 
hatte viel davon mit angeichen, er fegte ſich an unfren Tiſch 
und erzählte davon, auch daß er auf der Hüdreiie von den 
Dolomiten bier von der Überihwenmung überrajcht wurde, 

„Und im diefem Brumed, ich meine, bei ben bier an- 
geſtauten Honoratioren, da hat man lernen fünnen, wie ungefähr 
fich die Leute bei der heranrüdenden Sündflut mögen angejtellt 
haben. Unfinn und Zwedtwidrigfeit auf allen Seiten. Ich babe 
immer dafür gehalten, daß die Mehrzahl der Menichen aus Ochſen 
beiteht, aber fo Har wie bier it mir's noch niemals geworden.“ 

„Da fühlen Sie fich aljo zu ihrer Lenkung und Führung 
berufen?” fragte ich. 

„Sonft nidıt. Aber bier geht's nicht anders, bier brandıt's 
Anpaden. Du triegft auch dein Teil davon, Eckart: mas Manns- 
bild heißt, muß mit graben und Schutzbauten machen, es gebt 
in aller Frühe wieder los.“ 

Während diefer fich von Herzen bereit erflärte, ſah mich 
der Schwabenmüller wieder bedeutſam an und fagte dann: 

„Das haben Sie jegt davon, daß Sie von Ihrem Neit da 
drunten fortgegangen find, Das paßt nicht zu Ahnen. Das 
ideale Weib reift nicht. Dort hätten Sie bleiben follen und 
Den da begeiichtern, das war Ihre Miſſion!“ 

„Schwatz' doch feinen Blödſinn!“ fagte Edart, und ich war 
ihm dankbar dafür, denn in Wandas Gegenwart mochte ich dieſen 
Ton nicht hören. Sie maß des Schwabenmüllers rotes Geſicht 


ohnedies ſchon die ganze Zeit mit befremdeten Bliden und fragte, 


als wir faum wieder unſer Zimmer erreicht hatten, ſehr erregt: 
„Mama, wird-diefer Herr noch öfter mit uns efjen?* 
„Möglich!* fagte ich. „Er iſt ein Freund von Doktor Edart.* 
„Er iit ein gemeiner Menich,“ fubr fie heftig heraus. „Ich 


Da waren wir wieder einmal auf dem Bunte, wo ich ihr 
den törichten Kindskopf zurechtiegen mußte, wie ſchon ein paar- 
mal vorher. Ach, überhaupt Hedwig, es will nicht gut werden 
zwifchen uns! Stühle Zurüdhaltung und ſchweigende Mißbilli— 
gung ſehen mich aus dieien jungen Augen an, und neulich hörte 
ich im Hereinfommen, wie Wanda im nächſten offenen Zimmer 
zu Fräulein Lautern fagte: „Ad, die Mama denkt ja immer 
nur an ſich!“ Gott weiß, was der Anlah diejer Rede war; ich 
fürchte immer, das Fräulein hetzt und ſchürt im jtillen gegen 
mich. Sobald ich den Beweis davon erbalte, fliegt fie! 

Dies alles gebt To neben den andern Aufregungen ber. 
Bruned iſt wie ein Feldlager: Hornfignale, Vorüberzug der 
Landesſchühen und Pioniere mit Arten, Schaufeln und Körben 
nach dem Bahndamm und den überſchwemmten Straßen, von 
Zeit zu Seit der dumpfe Anall einitürzender Wände und ein 
vorübergehendes Geſchrei: das find die Eindrüde vom Zimmer 
ans, Geht man hinaus, fo wird man von der allgemeinen 
Aufregung mitgerifien nad den Stellen, mo die mutigen 
braven Männer das Rußerſie verfuchen, die bedrohten Häuſer 
zu ftügen, Dämme aufzuführen und dem Wafjer Abzug zu graben. 
Gdart ift dort von Morgens bis Abends in Arbeit; hemds- 
ärmelig, Art und Spaten mit Wucht handhabend, lommandiert 
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er feine Leute, unter denen außer dem Schwabenmüller ein Häuf- ' Wort ab und erzählte dem Kindern ſelbſt die ganze Geſchichte. 


lein Touriſten im Reifeanzuge unermüdlich drauf los arbeitet. 
Kaum daß ſie fich Zeit nehmen, haſtig ein paar Biſſen von dem 
zu ejlen und zu trinfen, was wir ihnen vom Wirtshaus aus in 
Körben binausbringen. — Nein Dant, feine Komplimente, aber mar 
fpürt die Wirkung aus ihren Bliden und freut fich, auch ein wenig 
beitragen zu können zu diefem Werk der tätigen Menichenlicbe, 

Bande iſt damit noch nicht zufrieden -— fie wollte geitern 
durchaus mithelfen, ein gefährbetes Haus augjuräumen, und 
war fajt nicht davon abzubringen. 
etwas gebeten,“ rief fie, als ich abwehrte, pathetiich mit gefal- 
teten Händen, „jet bitte ich dich, laß mich bier bleiben!” 

Ic mußte meine ganze Autorität aufbieten, daß fie mir 
nicht über die Bretterbrüde entwiichte und ſich denen anſchloß, 
die aus den Fenſtern heraus den elenden Hausrat in Empfang 
nahmen und aufs Trodene beförderten, Erit als Edart dazu fam 
und meinte, es jeien Hände genug am Werf und für junge Damen 
tein Plag, gab fie nach und fehrte mit uns beim, aber in eiſigem 
Schweigen, fagte auch gleich nach dem Abendeflen Gute Nacht und 
ging mit Lilln und Fräulein Yautern ins Schlafzimmer hinauf, 

Mein Arger über die alberne Badfiichunart währte nicht 
lange, denn es wurde noch zu hübſch an diefem Abend in dem 
großen Speilefaal, wo die ganze, ziemlich gemiichte Geſellſchaft 
an ein paar langen Tafeln figt Imenn mich Fabris fo ſehen 
fönnte!), deren einer ich präidiere, Edart und den Schwaben- 
müller rechts und linfs an den Seiten. Nachdem das Eſſen 
vorüber war, beitieg der leytere einen Stubl und ſetzte dem 
aufhorchenden Publitum in feiner natnraliftiichen Art ausein- 
ander, daf fie, die hier Berfammelten, bei allem Mißgeſchick doch 
ein „mordsmähiges“ Ölüd gehabt hätten, weil fie eritens noch 
lebten und zweitens ihr Reiſegeld noch in der Tajche hätten, 
das jie ohne dieſes Waflerhindernis in den Dolomiten oder 
ſouſtwo vertapeziert haben würden. Alſo — bier ſchwieg er 
und holte bedächtig ein uraltes, ſchmutziges Portemonnaie aus 
der Taſche und teilte vor aller Augen den Inhalt forgfältig ab. 

„Zv viel für die Heimreife und für den Trunk unterwegs, 
gerade das Nötigite — und das da,“ er hielt einige Goldſtücke 
empor, „das it für die armen Tröpf' da drunten im Wafler, die 
fein Obdach und fein Eigentum mehr haben und nicht willen, 
wohin im Winter. Geſcharwerlt und gegraben haben wir für 
fie, wer aber ein Herz im Leib hat, tut mehr. Machet mir's 
nad, ihr lieben Let’! . . .“ 

Damit jtieg er vom Stuhl herab, ergriff einen leeren Brot- 
torb, jtellte ihn vor mich hin und legte feine vier Goldſtücke hin- 
ein, Noch hatte er die Hand nicht zurüdgezogen, als die von 
Gdart drüber hinfuhr und ebenfalls Silber und Gold ausleerte, 
andre, viele Hände folgten, auch ich ſchüttelte hinein, was lic) 
im Bantnotenverichluß meines Portemonnaies fand, der Schaf 
wuchs vor unſern Augen immer mehr, und es wuchs die Stimmung, 
niemand ſchloß fich aus, ganz einfache Leute gaben große Banf- 
noten, und nach noch nicht zehn Minuten konnte ich den Korb 
hoch emporheben und zeigen: er war jtattlich gefüllt. Ein 
allgemeines freudiges, lachendes und gerührtes „Bravo!“ Hang 
von den Saalwänden wieder, dann iprang einer auf den Stuhl 
und pries uns alle zulammen, ein andrer folgte und wies mit 
dem Glas in der Hand auf Edart, den ‚Führer, den Unermüd- 
lichen, den braven Mann, deſſen Beiſpiel jie alle angefeuert habe! 
Wie dieſes Hoch Hang, wie alle famen, mit ihm, mit uns anzu. 
ftoßen, da überfam mich das Gefühl, daß die einfache menich- 
liche Größe doch die beite vom allen ift, und ich fühlte mich fo 
glüdlich über die ihm erwieſene Ehre, als hätte ich mein Teil daran. 

Und er jelbft war nicht minder glüdtich; freudig leuchteten jeine 
ichönen Augen nach mir herüber, und ficherlich hatte er während 
der nächſten Stunde, wo wir bald redend, bald ſchweigend bei- 
einander ſaßen, dasſelbe Gefühl der Zufammengehörigfeit wie ich. 
Denn als endlich die Zeit zum Aufbruche fam, hielt er meine 
Hand einen Augenblick feit und fagte: „Ich kann mir gar nicht 
vorjtellen, daß das je wieder anders werden foll!* 

Ja, ich kann es mir auch nicht voritellen! . . 

Heute morgen beim Frühſtück berichtete Fräulein Yautern 
mit ihrer fcheinheiligen Devotionsmiene, wie viel drunten in der 
Wirtſchaft von dem geftrigen Abend geredet werde, von der Frau 
Baronin und von Herrn Doktor Edart — ich ſchnitt ihr das 


„sc babe dich noch nie um | 


Lilly wollte durchaus den Korb voll Geld jehen, Wanda blich 
ſtumm und zeigte feine Erregung über die allgemeine Handlung 
des Edelimuts, was doc ſonſt ganz ihr Fall geweien wäre! .. 
Ic verstehe das Kind nicht, umsonst fuche ich nach dein Grund 
ihrer fichtlichen Abneigung gegen mich. Fremder könnte mir auf 
der Welt niemand fein als dieſes ſchweigſame junge Geichöpf — 
und das ift meine Tochter, mit der ich fortan leben ſoll! ... 


Tags darauf. 


Nest habe ich die Aufklärung! ... Hedwig, liebjte Hedwig — 
ich muß mich gewaltſam fafien, es iſt mir doch ein furdhtbarer 
Schlag — und jo unerwartet, jo rettungslos!... Ich habe die 
Nadıt fein Auge zugetan, in unabläfigen Gedanken gelegen, und 
der Schluß iſt immer derielbe! ... . 

&s bie geftern nachmittag plöplih im Wirtshaus, die 
Waſſer fingen an, jtart zu fallen, auch der Rienz ſei in jein Betr 
zurüdgefchrt und der Bahndamm wachſe rajch, in ein paar 
Tagen fei die Verbindung mit Franzensfeſte wieder hergeitellt. 
Schr vergnügt über diefe Ausſicht ging ich mit Wanda über 
die Wiefen nach der Stelle, von wo man etwas oberhalb den 
Fluß, die überſchwemmten Häujer und die Nettungsarbeiten nabe 
überjieht. Als wir dort ftanden, war ein ungewohnt haftiges 
Din- und Herlaufen bemerkbar, und bald erfannten wir auch den 
Grund: die Waller waren in der Tat fait verſchwunden, aber 
nun ſah man, wie fie die Fundamente der Häuſer unterwaſchen 
hatten. Manche jtanden fo hobl, daß wohl der Einfturz zu be- 
fürchten war: bejonders eine hohe Giebelmauer ſah gefährlich 
ans, fie neigte jich ganz fichtbar nach rüdwärts, wo noch ein 
unverjebrtes Haus ftand. Man ichien Anstalten zu treffen, fie 
nach der andren Seite niederzumerfen, Leitern wurden an das 
rüdwärtige Haus angelegt, Balfen beraufgezugen, und nun er- 
ſchien einer auf dem Dache, kletterte höher und jtand endlich 
frei auf dem Dachfirſt, an eine Eſſe gelehnt, mit ausgeſtreckten 
Armen den andern, Nachfolgenden die Richtung zeigend. 

„Eclart!“ ſchrien Wanda umd ich wie aus einem Mund, 
wir blieben requngslos jtchen und ftarrten auf feine frei gegen 
den Dimmel jich abhebende Geitalt. 

Da auf einmal — ein dumpfer Schlag, der Giebel wanlte, 
barit auseinander, Steinregen — Gepolter — eine dide Staub- 
wolfe, die alles verhüllte — und im ſelben Augenblid ein greller 
Aufichrei an meiner Seite. Wanda jtredte verzweifelt die Hände 
nach der Stelle bin und rief außer jih: „O Gott, o Gott, er ist 
verloren! Ich jterbe mit, wenn er ftirbt!* ... 

Ich jtand wie gelähmt unter den beiden Schredensichlägen, 
die im dieſem Augenblick auf mich niederfielen, meine Augen 
ſtarrten nach dem led bin, wo fich jegt die Staubwolte verzog 
und — Gott jei Dank! — Edart weiter rüdwärts auf dem Dache 
fichtbar wurde, er war rechtzeitig ansgewichen, die Hauptmaſſe 
nadı der andren Seite geitürst, 

Aber nun fiel mein Blid auf das zitternde, von Tränen 


‚ Überjtrömte Mädchen — fie ſah mich einen Augenblid ungewiß 
‚ an, dann fiel fie mir um den Hals und fchluchzte: „Ach Mama, 


ſchicke mich fort 


fei mir nicht böfe, ich fonnte nicht anders, ich hatte jo furchtbare 
Angit! Er liebt ja dich, du biſt ja auch noch jo ſchön und jugend- 
lich, und du wirt ihn heiraten, jagt Fräulein Yautern. Aber dann 
weit fort, ich kann nicht daheim bleiben und 
es anjchen — — — ad}, ich bin zu furchtbar unglüdtich!" . . . 
Ihre Tränen flofjen ſtürmiſch, fie zitterte am ganzen Körper in 
tiefiter Erregung, und mich fahte ein grenzenlofes Mitleid mit 


dem armen Kind. ch nahm fie in den Arın, ſetzte mich mit ihr 


auf eine der Bänfe am Wegrand und ſprach mit ungeheurer 
Überwindung beruhigend und tröftend auf fie ein. Was alles? 
Sch weiß es heute nicht mehr genau, nur das Eine, daß ich ihr 
ſagte, fie ſei vollftändig im Arrtum. Denn fo wenig ich in jenem 
Yugenblide an mich denfen fonnte, jo unabweisbar war das 
Gefühl: dur fannit nichts andres tun! 

Kein Schwanfen, fein Zögern, nur die entichloflene Unter- 
werfung unter eine gebieterijche Notwendigkeit. 

— — Als wir nach langer, ernitbafter Ausſprache uns 
von der Bank erhoben, da hatte ich mein Mind wiedergewonnen, 
es ichmiegte ich dankbar und reuevoll an mich an und veriprach, 
fünftig nur zu mir Vertranen zu haben. Wber mas ich dort 
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auf jenem Platz zurüdgelafien nnd von mir abgetan babe, das 
Und es ift mir, während ich dies fchreibe, 
trüber zu Mut als bei irgend einem Schickſal meines früheren 
Lebens. Damals wirkten immer noch Jugend und Hoffnung 
raſch zur Überwindung mit, das ift nun vorbei, für immer! 
Ach, warum mußte alles fo fommen? Sie hätte ja aud) 
ebenfogut gleichgültig gegen ihm bleiben fünnen! Die Schwär- 
merei gebt vielleicht raſch vorbei — aber nein, nein — jobald 
fie fie empfindet, ift jede Möglichkeit für mich dahin. 
furrenz zwiichen Mutter und Tochter — abſcheulich, undenkbar! 
Wo ich's früher gelejen oder erlebt habe, hat's mich angewidert 
als eine Ungeheuerlichfeit — nie, niemals könnte ic) in dem Falle 
fein, ſelbſt wenn ſich's nur um einen vorübergehenden Mädchen- 
traum handelt. Aber jo ſteht es nicht: Wanda fagte mir geitern, 


ichen vor einem Jahr in München, wo er in den Dfterferien auf 
der Bibliothek arbeitete und oft Abends bei uns war, wo fie nur 


ſtill dabei ſaß und ihn reden hörte, ſei dieje Liebe über jie gefommen, 
fie habe jich in Genf im Gedanlen an ihn getröftet und glüdlich 
gefühlt, auch werde fie nie einen andren lieben und wolle jtreben, 


Seiner“ würdig zu werden, einerlei, ob er fie je beachte oder nicht! 


Bei einer Leichtlebigeren künnte man darüber lachen, bei 
diefer tiefgründigen Natur nicht, da glüht es im Innerſten, 
während die Außenjeite fühl und gelaſſen Icheint. 

Wie häßlich ironiſch ſpielt doch das Scidjal mit uns! 
Was ich in Georgenberg, ja noch neulich in Olang mic) zwei— 
felnd fragte: ob er mic) wirklich liebt? Das weiß ich jcht ge- 
wiß! Je näher der Abſchied heranrüdt (denn an eine Weiter- 
reife nach Süden ift ja fein Gedanfe mehr), deito öfter jehe ich 
den bewußten Blick feiner Augen, defto mehr benußt er jede 
Gelegenheit, mit mir allein zu fein, und ſtockt manchmal mitten 
im Geſpräch, als fuche er nach einem Anfang... Es darf nicht 
fein, wir müſſen uns unbefangen als Freunde trennen. 

Ich will ichließen, mein Kopf ichmerzt vom vielen Denten 
und — Weinen... Net erft, wo ich mich abwenden muß, 
merke ich, wie feit das Gerühl Wurzel geichlagen hat, mit dem 
ich lange nur zu ſpielen glaubte, und braude alle Willensfraft, 
wm den andern ein unverändertes Geſicht zu zeigen... . 


Kon« 





Schrieb ich Dir nidyt einmal, mein Glück müſſe ein Süd | 


ohne Aber fein? Das war natürlich Unſinn: ich würde mm 
eines Lebens willen, wie man es an Edarts Seite führen fönnte, 
wohl manches Aber in Kauf genommen haben, aber diejes hier 
ginge über meine Kraft oder vielmehr gegen meine Natur! ... 

Morgen oder übermorgen wird die Bahn wieder eröffnet. 
Wir reifen, jobald der erite Zug glüdlich in Franzensfeſte an« 
tommt, und geben mit fleinem Aufenthalt in München direft 
weiter nad) Reinhardsbrumn. Ich muß jetzt allein fein, und es 
ind ja noch viele Wochen, bis der Winter fommt. Sobald ich 
dort bin, erhältit Du Nachricht von ü ö 

Peiner Lida. 


Reinbardsbrunn, den 20. Dftober. 
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trotzdem fie beteuerte, „nur in beſter Abſicht“ Fräulein Wanda 
dies und jenes geſagt zu haben. ch Fonnte das heuchleriiche 
Geſicht nicht mehr jehen. ine beijer gebildete Dame wird fie 
in furzem erjegen. Cinftweilen aber leben wir drei in vollfom- 
mener Eintracht und Zufriedenheit miteinander. 

Wanda ijt total verändert: lebhaft, aufgewedt, voll der ver- 
fchtedenjten Enthufiasmen, glühend begeiftert für ihre Mama 
und für noch einen, der zwiichen uns oft genannt wird, und 
defien Meinung für fie das Maß aller Dinge vorftellt. Wenn 
e3 je wieder Schwierigfeiten mit ihr gibt, brauche ich nur feine 
Autorität zu Hilfe zu nehmen, um des Sieges ſicher zu fein. 

Wie ich das alles mit Ruhe und Heiterfeit fertig bringe? .. 
Ja, liebſtes Herz, leicht iſt es micht immer und wäre vielleicht 
unmöglid ohne ein Bewußtſein, das in mir lebt, ein jtolzes, 
verſchwiegenes, das mich hält und trägt. Nicht aus Überwindung 
dag Schwere und Rechte zu tun, fondern weil man eben nicht 
anders kann, das ijt feine bloße Genugtuung, das ijt ein Er- 
lebnis und eine beglüdende Sicherheit für fünftige Tage. Daran 
halte ich mich, wenn mandmal im mächtlicher Stille die Sehn- 
fucht nach Rotbholz und Georgenberg erwachen will. 

Und nun jollit Du erfahren, was der legte Tag in Bruned, 
trog all meiner Borficht und Zurüdhaltung, doch noch gebracht bat. 

Um Morgen nad jener Erichütterung auf der Höbe mit 
Wanda wurde die Bahn wieder eröffnet. Die allgemeine Auf- 
regung machte mir’s leicht, ein Alleinfein mit Edart zu ver- 
meiden, ich hielt mich im Zimmer oben und hörte dort das 
Hallo, mit dem am Morgen des 27. September der Echwaben- 
miller und einige andre Verwegene zum eriten abgehenden 
Auge unter großem Geleite nach dem Bahnhof ausrüdter. 

Als es till wurde, ging ich in entgegengeiegter Richtung 
der nächiten Höhe zu umd jah dort mit einem Gefühl großer 
Erleichterung die weißen Dampfivollen diejes langjam über den 
neu aufgeichütteten Damm binfahrenden Zuges empormwirbeln, 
dann wandte ich mich jeitwärts in eim ftilles Waldtälchen, um 
endlich einmal allein und ungeſtört meinen Gedanten nachzu— 
hängen und mic) innerlich in manchem wieder zurecht zu rüden, 
was mir in legter Zeit ziemlich außer Gedanken gelommen war. 

Die milde Scptemberfonne lag über den noch leuchtend 
grünen Wiejen, es warder erite warme, wunderichöne Tag. Ich 


' ging über eine Stunde weit aufwärts, lehrte dann um und jepte 


Liebite Hedwig, meinen verjchiedenen Karten foll jet endlich | 


einmal ein Brief folgen 
und ich habe die ganze Herbitarbeit in Haus und Garten, Hand» 
werfer und Tagelühner zufammen mir auf den Hals geladen, mur 
um jo bald wie möglich in die gewohnte Alltagsitimmung zurüd- 
zulehren. Und ich glaube, ich bin nicht mehr weit davon; wenig- 
jtens fommt es mir in der altgewohnten Umgebung fchon mand)- 


mal jeltfam vor, wie jung und anspruchsvoll jich mein Herz in der | 
Hier lebt die Vergangenheit | 


Fremde draußen aufgeführt hat. 
überall und leidet kein neues Weſen mehr an der rau, die für 


es war mir lange nicht ums Schreiben, 





alle jorgen und denfen fol, mit der MWirtichafterin rechnet, | 
Korrejpondenz wegen der Obitverwertung führt und unendliche 


Beratungen mit dem alten Joſt vor den Gartenbeeten abhält. 
Auch Nachmittags, wenn ich mit den Kindern im Gartenfaal 
bin, wo die Familienbilder an den Wänden hängen und man 
über die Terrafje weg den Raſenplatz mit den Steinfiguren um 
den großen Springbrunnen unter den tiefroten und gelben Baum- 
wipfeln jicht, dann nehme ich langverſchobene Arbeit und Nor- 


reſpondenz zur band, und es faht mich dabei oft ſchon das alte | x 
die Hoffnung auf, daß auch Sie das Junere höher ſetzen lönnten 


Heimatsgefühl und die Erinnerung am frühere Zeiten, die ich bier, 


auch nicht jauchzend glüdlich, aber doch frob und zufrieden lebte. | 


Die Kinder jind vorderband den ganzen Tag um mich, denn 
ich habe Fräulein Yautern Sofort nach der Ruückehr entlaſſen, 


mich endlich ausruhend auf eine Bank im Schatten des Wald- 
randes. Die große Stille tat mir gar zu wohl, ich ſaß 
lange in Gedanken verloren und betrachtete, an dem Schirm—- 
ftof vornüber gebeugt, das Spielen der Sonnenlichter zu meinen 
Füßen und die hajtigen großen Ameilen, die da über Holz 
ſtückchen und Steinfplitter freuz und quer rannten. 

Blöglic) fiel ein Schatten darüber hin — und Edart jtand vor 
mir! Ich hatte jeinen Schritt auf dem Wiefengrunde nicht gebört. 

Ich fuhr empor und fagte ein paar beliebige Worte, ariff 
auch nach Schirm und Tuch, um den Rüdweg anzutreten. Gr 
blieb ftill vor mir ftehen und fagte endlich, als ich meine Ver- 
legenheitärede beendigt hatte und gleichfalls jchwirg: 

„Wollen wir nicht einmal offen reden, tenerite rau? Mir 
iſt e8, als könnten wir wicht wie Fremde morgen fcheiden. Dit 
ihen wollte ic) reden, dann fiel mir immer aufs Herz, wie 
wenig ich in der Welt noch bedeute und wie viel Sie, fo daß ich 
wieder ſchwieg. . . . Aber jeht, wo die Trennung beranrüdt, 
jet faht mich die Angjt vor einem furchtbaren Verlust, und ich 
ſehe mur noch Eins: daß wir beide innerlich genau zulammen- 
gehören, und daf dies Gefühl mehr bedeutet als äußere Nüd- 
fichten und Verhältniſſe. Muß ich es Ihnen noch Sagen, was 
Sie mir in diejen furzen Wochen geworden find, wie mein 
ganzes Weien an dem Ihren feitgewachien iſt und wie mir jede 
Stunde verloren ſchien, die ich nicht mit Ihnen zuſammen ver- 
bringen fonnte? ... Anfangs in Rothholz, da ich auch ſchon 
merkte, wie es mit mir ftand, wäre es mir undenfbar erichienen, 
je auf eine Verbindung mit Ihnen zu hoffen, aber in dem ein- 
fachen Juſammenleben der leiten Wochen, wo Sie jtets bie 
Heiterite von uns allen waren — da wachte mir doch manchmal 


als das Außere, und dab Ihre Empfindung für mich in den vielen 
guten Stunden, die nun ein Ende nehmen follen, vielleicht doch 
mehr bedeutete als bloßes Wohlwollen. ... War das ein Jrrtum?* 





Outer Appetit. 


Nach dem Gemälde von Emil Horst. 


„Nein,“ rief ich und jtredte ihm die Hand hin, „Sie jollen 
wiſſen, daß ich zu feinem Menſchen je ein fo tiefes Vertrauen 
und eine jo innige Zuneigung fühlte wie zu Ihnen, mein lieber, 
lieber Freund! Aber —“ 

„ber — die Baronin Herbed kann eben doch einen bürger- 
lichen PBrivatdozenten nicht heiraten! ... ch verſtehe!“ jagte 
er raſch und bitter, indem er meine Hand loslich. 

„Rein!“ rief ich dagegen, „das iſt es nicht — * 

„um, und wenn cs das nicht iſt, was fanı es dann über- 
haupt noch fein? ... .* Er jah mich eritaunt und zweifelnd an. 
„Wenn wir der Hauptiache ficher find, was kann da noch aufer- 
dem in Betracht fommen?“ 

Tas war der ſchwere Augenblid. Ach hieß ihn, fich an meine 
Seite jegen, wandte aber die Augen ab und fing num mit großer 
Selbitbeberrichung an, ihm alle die Gründe aufzuzählen, weiche 
vor kurzem noch im meinen eigenen Augen leicht wegen: die 
Kinder vor allem. 

Aber fie find doch fein Hindernis!* rief er, „Lilly, die mich ja 
jo ſchon im ihr Herz geichlojien bat, würde wohl gern zu mir Papa 
jagen, und Wanda — fie ift doch auch ein jo gut angelegtes Kind!“ 

„Zie it fein Kind mehr, lieber Freund, fie fteht in dem 
Alter, wo man nicht mehr zuſehen mag, wie die eigene Mutter 
eine zweite Ehe eingeht. Zicher würde fie ſehr darunter leiden 
Und außerdem: Sie vergejien, daß ich vier Jahre älter bin als 
Sie! Das würde doch auch nicht angeben.* 

„Der älthetiiche Standpunkt!“ rief er nun ernitlich auf. 
gebracht. „Nennen Sie denn wirklich feinen andren? Was liegt 
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Einem Blatt 
Papier zuliebe oder vielleicht auch wegen deſſen, was die Leute 
jagen, ein jeltenes, volllommenes Menichenglüd aufgeben? ...“ 

„Es wäre nicht volllommen!* rief ih nun doch beinahe 


an einem Taufichein! it es denn möglic!? ... 


verzweifelt, „Ouälen Sie mich nicht länger, ich fann, ich darf 
nicht, Stünde ich frei und allein, ſogar mit den böjen vier 
Jahren mehr — id) würde es darauf anfommen lajjen und Ya 
jagen von ganzem Herzen —“ Ach wehrte den Armen, die mich 
an feine Brujt zieben wollten, und nahm nur jeine ſtarke ehrliche 
Hand. „Und nun haben Sie Vertrauen und glauben Sie mir, 
daß ich um vieler Berhältnijje willen, die Zie nicht kennen, an 
mich allein nicht mehr denfen darf.“ 

„Zie lieben mich nicht, wie ich Sie liebe,“ fagte er nad 
einem Schweigen, „Tonjt würden dieje Hindernijje für Sie feine 
fein. Aber freilich, es ift ja noch vieles außerdem, was für Sie 
in Betracht fommt. Unſre Lebensitellungen find ſtark verichieden: 
es müßte eine große Liebe fein, die da den Ausgleich fände! ...“ 

„Zie haben recht,“ jagte ich aufitchend. „Uber joweit find 
meine Gedanken nie gegangen, denn ich wußte ja zu genau, 
daß es jo nicht fommen konnte. Mein einziger, inniger Wunſch 
ift jet, dah wir ‚Freunde bleiben wie bisher. Steine Entfernung 
und Entfremdung — mir müſſen uns innerlich nahe bleiben, 
auch wenn wir durch weiten Raum getrennt jind, veriprechen 
Zie mir das! Es wird Ihnen nicht Schwer werden, nach dem, 
was ich Ahnen vorbin ſagte. Und ich habe noch niemals an 
einen Menichen die gleiche Bitte gerichtet — das follen Sie 
auch wiſſen!“ 
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Wir ſtanden uns gegenüber, ſekundenlang, ratlos, Hand in Weißt Du, was mir geſtern abend plöhlich eine? Ar 
Hand. Ich fah, wie es in ihm arbeitete, aber fein Mund ift nicht : jahen, während draußen Wind und Regen in der Aikemiz 
gewohnt, Gefühlswallimgen auszusprechen, er blieb auch jet  tobten, warm und behaglich im Ehzimmer anf dem Heinen Piper 
jtumm, nur an dem Blid der guten treuen Augen ſah ich, wie es | am Kamin, ich mit einer Arbeit, die Kleine mir ihren Paper 
ihm ums Herz war. Endlid) zog er meine Hand an feine Lippen, | beichäftigt, Wanda vorlejend, und die beiden mir jomah, dal i4 


fange und zärtlich, lieh fie dann langjam los und fagte, indem er | fie zugleich in die ausgeſtreckten Arme faßen und am mein Sen Int 


nach jeinem Hut griff: „Ich hoffte, diefe Stunde jolle anders ) ziehen fonnte. Während fie ſich nun von rechts und Inte lic, 
enden! — Aber es war wohl Torbeit, dieſe Hoffnung, ich ſehe es koſend an mich ſchmiegten, durchfuhr mich's plöplih: Ta Sat du 
jegt ein! Alſo Freumdichaft?!... Meine freundin Lida!... | ja Glück ohne Aber! und ich mufte zugleich darüber einem 
In einiger Zeit werde ich vielleicht Damit zufrieden fein, jegt — | mahen ironiſch lächeln, denn das Schichal macht es damit miete 
iſt's am beften, ich gebe ſo bald als möglich an meine Arbeit zurück einmal wie mit den erfüllten Wünſchen überhaudt die jdticitd 
und vergrabe mich tief hinein. Morgen mit dem eriten Zug reife | ganz anders ausichen, als man fie anfangs im Zinze hate! 


ich ab. Dant — trop alledem, Dank für die ſchönſte Zeit meines | Trogdem foll es mir geſegnet fein, dieſes heiceidene Atit |” 
Lebens!" brach es plöglich noch heraus, er fahte heftig nach ; Es wird ums feit zufammenhalten, wenn bas Gkielichusiher I .-- 


meinen Händen, ich drüdte die feinen — eine Regung noch, und | des nächſten Winters wieder die altgemohnten Birbelberegunge 


unſre Lippen hätten jich gefunden, aber ich hielt feft und zwang und Serjplitterungen bringen will, Früher wußte ic, bei dl | 


die Tränen, die ich aufiteigen fühlte, mit Gewalt nieder. Unluft darüber, nicht, wie dem Übermaß ftewern, jept meh id 








Einen Augenblid jpäter ging er, ohne umzufeben, langſam es! Und Wanda wird fich nicht mehr weigern, die hohe Shute 4 -- 





das Tal abwärts; ich folgte ihm mit den Augen, bis er hinter dem , der 2ebensart durchzumachen, wenn fie himterber der guitt Sam, + 
Abhang verſchwand. Ach will nicht behaupten, dab es mir, als ich ; den unter uns dreien gewiß iſt! t 
noch ein Weilchen auf der Bank ſitzen blieb, jehr feit und zuverjicht- Alles dies wird micht vor Neujahr fein: Sie mh „ihren 
lich zu Mute war — aber ihn zurüdrufen hätte ich nicht gewollt. | Kindern nod den Chrijtbaum putzen. Ich babe ihr trlankt 
Endlich jtand ich auf und ging zu meinen Kindern heim. eine Heine Arbeitsfchule für die Dorjtinder oben in er Mi | 
Der Abichied am Abend zwiſchen uns war Fury und gleihmätig; | tube zu errichten, wo ſie nun mit Feuereiſer die Heinen, jene | 






Wandas tränenumflorte Augen bemerkte er nicht und fchüttelte | verbrannten, ftrohhaarigen Rangen mit den feden blanen Anger | > 


ihr nur freundſchaftlich die Hand. Aber Lilly ließ ihn nicht los  ftriden und nähen lehrt und ihmen das Lügen abzugemöhnen ind | 


ohne das Berfprechen, bald zu fchreiben und gewiß einmal nach Früher hätte ich's nicht zugegeben, aber man wird miät '- +- 


Neinhardsbrunn zu fommen. 
Wird er beides halten?... Es find vier Wochen jeitdem ver- Es erwacht eine Art von Gewiſſen, und jo wenig ich jemili 


gangen. Am Tage habe ich nicht viel Zeit, darüber nachzudenken, ſelbſt dergleichen betreiben möchte, jo wenig will ich Wonte im 
aber jpät Abends, wenn's längit Elf geichlagen hat, der Mond | dern, Edarts Lehren praftiich ind Werk zu fepen. 


hoch über dem Schloßdach teht, ich allein noch wach bin umd in | 
dem großen Saal, der nun unfer Hauptwohngemach it, zwiichen | Ten 2. 
der großen Palme und den dunklen Möbeln auf und ab gebe, da | Ein Brief von ihm, kurz umd tatfächlich, er Kredit une | 


denfe ich oft an jene legte Unterredung, — nicht in Wehmut über | größere Reife nach England an, umd im Herbſt übers Jahr em 
das Verfannt-worden-jein, jondern mit einer wachienden freudigen Wiederjehen, da es doc) einmal nicht anders gebt. Als alter ir 
Empfindung, Die ganz wo anders heritammt als von dem „äjtbe- | münftiger freund. Ich habe den Brief — nicht gelüßt, aber miedrr 
tiſchen Standpuntt*...,. Gewiß, ich gehöre ja auc) der Natur und wieder gelejen im Gefühl eines großen rıhigen (lider 

nach zu den ‚Korrelten“, die es nicht fertig bringen würden, einer Und wenn ihn nun die Zukunft zu der gleichfalls äh un) 
Leidenichaft zuliebe der Tradition ins Geſicht zu Schlagen uud in ſehr vernünftig gewordenen Freundin zurückführt, wird er mitt 
rückſichtsloſem Egoismus „Fi auszuleben*, wie man heute ſagt. einmal bemerfen, was in der jungen Seele neben ibr betgeht 

Aber könnte ſich denn der freiejte Franengeiit unbekümmert und davon gerührt werden? 


„ausleben“, wenn daneben das eigene Kind mit verichloffenen Wer lann das wiflen! Heute will ich wicht jomeit dan |... 





Lippen und tranrigen Augen ftebt, das in der Mutter die glüd- | Mag tommen, was will, ich weil jet ſicher, daß ich ınädı anf mei 


umjonjt drei Monate lang über die ſozialen Pilichten balche! — , = 


liche Rivalin ſieht und Hab ftatt Liebe für fie empfindet?  leichtfertige, äſthetiſch-oberflächliche Natur verlafen hans: hei | >-i 


Könnte mar jo ein Kind wieder in die Welt hinausichiden, ein- | ſchon im rechten Augenblid das Rechte, wenn much ohet magidt | 


ſam unter fremde Leute, nur um durch feine Gegenwart nicht . Gebärden. Das Tragiichlein liegt ihr num einmal wicht im Put‘ F 


im Genuß geſtört zu werden? .. | Wie viel mehr habe ich in den leßten vier Monaten etkk. 


Ach könnte es nicht! Und zwar weder aus äfthetiichem | gelämpft und überwunden als in den zwanzig vorbergebeede 


Mifjempfinden noch aus gejellichaftlicher Korrektheit, fondern aus | Jahren! 8 ift mir, als iebe ich in einem menen Dafein Tram = 


Liebe, aus warmer, zärtliher Liebe zu dem Kinde, das mir in glück ohne Aber werde ich nicht mehr fuchen, aber mi an da 
jenem ſchweren Angenblid nen geichentt wurde und ſeitdem ganz, | reichen, vollen, warmen Wirklichleit freuen, die mir gebtichen it 


ganz anders als früher ein Teil von meinem Leben geworden it. Noch ſteht die Sonne hoch und iſts lange bin, bis die Aber 


Und fiehft Du, das macht mic) fo glüdlich! Ihr alle habt mir, | jchatten länger werden! 


wenn ihre meinem Kopf und Geſchmack Anerkennung widerfabren So grüßt Dich Heute init zufriedenem Herzen in alter&ic 
fießet, nicht viel Herz zugetraut, ich mir jelber nicht, wenn ich mit  umd Treue 
unbehaglichen Empfindungen an das fünftige fühle Zufammenleben | Deine Sie. 

mit meiner grofien Tochter dachte. Das alles ift jegt vergejien | Nachſchrift. Ein Brief von Fabris! (Er wird nächte: 


und verichtwunden, ich halte ihr Vertrauen und ihre Liebe in | fommen, „hat Wichtiges mit mir zu reden‘. Der fommt mir 


feſten Händen und fühle im jedem Augenblid, dal id) an ihr viel ‚ gerade recht!! 
qutzumachen babe und daß ich es von ganzem Herzen will. | Ich war wirklich in letzter Zeit zu großdenlend und Dee, 
Nun ſiehſt Du, liebe Hedwig, bei ſolchen Gedanken und den | auf die Dauer hält man das nicht aus — ich muß meder em 
entivrechenden vielen Tätigleiten hat man feine Zeit mehr für | mal einen ſchlecht behandeln! Eigentlich folte ich ihm ja nel 
eigene gukunftswünſche. Ich fehe es jetzt deutlich: die Kinder | noch dankbar fein, diefem Anftifter der ganzen Ser und (ri 
find unfre Zulunft, und nur das fönnen wir noch wünſchen wicklung, aber das wäre übermenſchlich! Lieber freut ic ah 
und wollen, was mit ihrem Gedeihen Hand in Hand geht. | auf jein verbußtes Geficht, wenn er uns fo zufrieden um IT 
Deine leichtlebige Freundin empfindet's nicht einmal als | gmügt zufammenfindet. Und was das , wichtige“ mir Kit 
Opfer, ihr eigenes Leben fernerbin in zweite Linie zu ftellen. | teilende betrifft: o — von welcher Chimdoraſſo hehe herab wird ih 
Und wenn noch etwas gefehlt hätte, fie in diefem Eutſchluß zu | da feine Liebe Freundin erklären, daß die Mutter einer emadlestn 
ftärfen, fo wäre es — das erfte weiße Haar geweſen, welches fie | Tochter alle Heiratsgedanken abgetan babe und dien —* 
jich neulich vor dem Spiegel ausriß und lange betrachtete... Ein ruflichen Entſchluß hauptſächlich ſeinen erleuchtenden ujeinandet 
Memento!,.. Out, daß es mich nicht zu erſchüttern braucht! — ſetzungen in Rothholz verdank! — — 


——— 


—1 Ic AR: 
mit Peorient. (Mit Bildnis.) „Dem Mimen flicht die Nach- 
er feine Arne — —" Das vielcitierte Wort, das Friedrich 
iler in dem Prolog zu „Wallenjteins Lager" ſchrieb, der gelegent- 
der Biedereröfinung der Ecdiaubühne in Weimar im Dftober des 
übees 1708 gelproden wurde, jcheint feine Geltung zu verlieren 
über den unbeftrittenen Meiftern der Bühne. Umvergejien find 
t Ientihland die Namen von Männern wie Schröder, Anihüg, 
keiz Tefleir, Theodor Döring und Ludwig Devrient, und un— 
it audı des leßteren Neffe Guſtav Emil Devrient, jeit 
Gkhurt am 4. September ein Jahrhundert dahingeſloſſen iſt. 
8 immer man don den Größten aus dem Reiche der Scheinwelt 
guter dent Vorhang jpricht, da werden auch heute, jo wie einſt, diefe 
Rome aemannt — getreuer umd 
Mwolet old nach dem Dichter · 
“parte, hat die Rachwelt auch diejen 
linsit Heimgegangenen noch man» 
hen Aubmestrang aufs Grab gelegt, 
Urt der Erinnerungstag für Emil 
Dereient joll nicht vorubernehen, 
one dat in Wort und Bild des 
sen imen gedacht werde. Emil 
voriert Mamımt aus der großen 
Edautgirlerjamilie, der wir jo 
seleinserehante Chataltetlopfe ver- 
Nie. Er war ein Bruder Starl 
Rnzıit Deorients, der als Schau- 
bier Tieds bejonderen Beifall 
fand und der die berühnte Sängerin 
Eüyeimine Schröder (Scröder- 
Drorient) ald Gattin beimfübrte; 
fin zroeiter Bruder war Philipp 
Euerd Tevrient, deſſen dramatur · 
the und cheatergeichichtliche Werte 
den pröhter Bedeutung find. Schon 
ala Ahtzehnjähriger begann Guſtav 
Emil Deorient als Schauſpieler 
and Einger zu Braunichweig feine 
Sübeenlanibahe. Auch in Bremen 
and Leipzig verjuchte er ſich noch 
imehl ald variton wie als Dar- 
kebr im Schaufpiele, bald aber 
merdete er ſich daun ausjchlieilich 
ter Scheuibiellunſt zu, und nun 
efntete er als Dariteller jugend» 
ter Rollen bald den höchiten 
Geist, Nach fürzerem Aufenihalt 
en den Bühnen zu Magdeburg und 
daadurg kam er im Jahre 1841 
an das Hofthenter zu Dresden, wo - 
er hi ze feinem Tode — zulcht 
al Ehrenmitglied — derbiieh. & 
td am 7. Auguft 1872, Was 
Guftan Emil Deorients Kunft ibr 
101 beionderes — gab, war 
Nr Ale Schönheit, in Die der Stirnjt- 
“rede von feinen Geſtalten hüllte. 
Aritih waren dem Mimen die natürlichen Mittel verlieben; Geftalt 
a) Örajie, ein weiches, volltönendes Organ und feine Seianagige 
unterftügten fein hohes Nönnen, das bald in Dem edlen Feuer Schillerſchet 
Irediamteit, bald in der zurichaltenden Würde Goetheſchet Sejtalten, 
Sald im Dienfte der Werke jungdeuticher Dichter voll Arait und Laune 
dat Beite gab, Echten, freien Lujtipielhfumor ftrömte fein Bolz in 
reotags „„Jourmnaliiten* aus, aber nicht minder vollendet waren jeine 
Sbaraktere Naffiicher Werle, jein Nomeo, jein Betrucchio und fein Hamlet. 
r Sellfame Sonnenuntergänge. (Mit Abbildungen.) Wenn die 
Sollen den Himmel nicht vollftändig bededten und den Horizont im Welten 
Ierilaffen, bietet der Sonnenuntergang ein prachtvolles Schauspiel. 
res wird mitunter noch durch beiondere Erſcheinungen eigenartig 
and für dem Erforicher interefjant geitaltet. So geichicht es zuweilen, 
dh der ledie Sonuenftrahl eine Iebhait grüne Farbe anmiment. In der 
Kegel ift der grüne Strahl mur einen Augenblid fichtbar, er ſann aber 
auch längere Yeit wahr- 
nehmbar bleiben — jo 
hat feine Dauer ſchon 
bis ſechs Minuten be» 
tragen. Die Eridiei- 
nung it auf die Bre— 
dung des Gonnenr 
lichte in verichieden 
diden Luftſchichten zu⸗ 
rüdzuführen. Aus dem» 
jelben Grunde verän- 
dert ſich in der Zeit 
des Untergangs die 








Seltsamer Sonnenuntergang. 
Rad der Darhellaug sem Biot und Raldieu. 
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Emil Devrient 
als „Petruchio“ in Shakespeares „Zähmung der Widerspenstigen“. 
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Sonnenicheibe. An häufigiten und am jchönften tritt dieſe Erjdyeinung 
ein, wenn die Sonne auf dem Meere untergebt, in den Fluten zu ver» 
finfen ſcheint. Schon früher haben verſchiedene Forſcher Dieje eigen- 
artigen Veränderungen im Bilde feftzuhalten geiucht. Umier Bildchen 
zur Linfen zeigt uns einige fonderbare Formen der untergehenden 
Sonnenicheibe nach einer Darftellung von Biot und Mathieu. Neuer- 


— < 





| dings hat Yucien Libert diejes Phänomen an der Mündung der Seine 


ftudiert. Es tritt nach jeinen Beobachtungen etwa ein Dugendmal im Jahre 
ein. Hecht interejlant waren die Geftaltsveränderungen der Sonneuscheibe 
amt 23. März IN. Wir geben jie in der zweiten Slizze wieder, Die 
wir der Zeitiehrift „Ya Nature* entnehmen, Die Sonnenideibe plattet 
ſich zuerjt ab, dann erhebt fie fich ein wenig und bildet yortläpe nad) 
unten, als ob das Meer den glühen- 
den Ball aufjaugen wolle. Shlich- 
tich ſchwinunt die Sonne wie ein 
breitfeämpiger Hut über dem Mee⸗ 
resborizont. Dabei jladerte in den 
legten Selunden des Untergangs 
das Sonnenlicht auf und ab wie 
eine Lampe, Die wegen Mangels 
an St verlöjdyen will, — Weitere 
Negiltrierungen Diejer Erſcheinung 
find fehr winichenswert. Dies fei 
nantentlich Naturfreunden, die an 
der Sce wohnen, zur Beachtung 
empfohlen. on 
Seeſteg auf Norderney. (Zu 
dem Bilde S. 598.) Das eigen- 
artige Strandbild zeigt uns ein 
Süd des ſommerlichen Lebens auf 
Nordernev. An dichter Menge ftehen 
die Strandlörbe an dem Uier neben» 
einander, an ſchönen jonnigen Ta- 
gen find jie alle von leſenden oder 
plaudernden Gaſten beieht, wäh- 
rend die Schar der Minder munter 
lürmend im Sande gräbt oder mit 
hodhgeitedten Aleidern im Waſſer 
umbertollt. Nett jteht mancher von 
den Sıtraudjtüblen leer, denn der 
Tampfer täuft joeben an, und neue 
Antommlinge werden erwartet, Da 
jind viele von den Gälten auf 
dem Seeſteig binausgejchritten, der 
draußen im eime nahezu hundert 
Meter lange Wandelbahn endet, um 
von hier aus die neuen Sommer» 
genoſſen ſogleich ſehen und mit 
Zuruf und webendem Tuch ber 


grüßen zu lönnen, 
ẽ WBohenmarkt in Agram. (Yu 
dem Bilde ©. 597.) Der Woden- 


markt in einer jüditawilchen Stadt 
bietet dem Beichauer ein präctiges 
Bud, das feine Eigenart vornehit- 
b lich durch die maleriiche Nationale 
tracht Der Bäuerinnen gewinnt. Auf unrem Bilde it es der Ge— 
flügelmarft, den der Künſiler in eindringlicher Anichaulichleit vorführt, 
Es iſt noch früh am Tage, dor Die Sonne liegt ſchon heiß und 

lübend auf dem bunten Gewoge, aus dem das ſchneeige Weiß der mit 
errlicen Stidereien umfäumten Hemden und MNöde der Bäuerinnen 
grell bervorfticht. Aber troß der Hitze bat die junge VBauerndirne, die, 
ım Vordergrund auf der Bank ſitzend, einer ftädtiihen Dame die Bor- 
ziüge einer geichlachteten wu rubmt, ihre pelzverbrämte Jade nicht 
abgelegt, wohl deshalb nicht, weil diefe Jade mit ihren wunderbaren 
Stidereien jie vortrefflich Meidet. Ihre neben ihe jtebende Kollegin, Die 
dem Handel aufmerkiam folgt, trägt gleichfalls die eigenartige Stleidung 
des ungarischen Heimatdorfes und itrablt wie ihre Freundin in blüben- 
der Geſundheit und ftropender Kraft, Sie find beide in das Geſchäft, 
das dem Abſchluſſe nahe zu fein ſcheint, ganz verjenkt. Aber der Ber 
fauf geht aud) raſch vor jid an den Tagen des Wocenmarktes, und 





Seltsamer Sonnenuntergang. 
Nach „La Nature”. 
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manche Ladung lebenden Gejlügel® — wie der Burſch vorne eben eine 
— wandert vom Marit im die Stiche und bald daranf a ar 


trügt 
— auf den Tiſch.. 
der Xu 


t der Gropftädte ſchweben, ichädigen den Pflanzenwuchs. 
fonders 


um der Sache auf den Grund zu geben, 


erjorichen und Berbiitungs 
mapreneln vorzuiclagen. 
Durch Jerofältige Berjuche 
wurde jejtgeitelit, daß Die 
Schädigung durch Lichtmangel 
und durch die in der Nebelluft 
beſindlichen Bejtandteile er» 
folgt. Außet der ſchweſligen 
Säure, die in erheblichen Men⸗ 
gen in der Stadiluft vorhanden 
ift, zeigten fich auch die teer- 
artigen Veitandteile des Rau⸗ 
dies, wie Pyridin ıc., befonders 
ſchaädlich. Es wurde darum 
empfohlen, dem Lichtmangel 
durch eleftrijche Beleuchtung 
abzubelfen und die Luft, bevor 
fie in die Gewächshäuſer ein» 
tritt, Durch eine Möhre mit 
rg zu filtrieren. 
Seitdem Diele beiden Mafj- 
regeln getroffen jind, haben 
die Kagen über den ſchlechten 
Zuſtand der Vflanzen in den 
Gemwäcshäniern aufgehört. * 


anzenvergiftung durd Stadtnebeſ. Die Rauchgaſe, An 

I" 
verhängnisvoll wird aber ibr Einfluß, wenn jie fich mit Nebel 
vereinigen. Berüchtigt find mamentlich die dicken fettigen Nebel, die in 
den Induftriezentren Englands auftreten, Wie Profeſſor G. Lindau be— 
richtet, hatte man in England nady jedem Nebel im Winter eine Schädi- 
gung oder Abtörung wertvoller Bewäcshauspjlangen beobachtet, nnd 
beauftragte die Gartenbauge⸗ 
jellichaft in London einen Fachmann, die Urſachen dieſer Ericheinumg zu 





Deutschlands merkwürdige Bäume: die alte Linde bei Reinborn im Caunus. 
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Beltlins, nach Norden auf die Dörfer dei Überenselir j 
auf Samaden und Pontrejina. TDieler Ort hat ih —* 
Nahe des prachtvollen Gebirges, das, wie aus ber peyrfen, 
durch bellgrüne Yärdyenwälder auf das Dorf berrärderligt, 2 ne 
ungemein belebten Sommer umd Bergfteigerguartier ue tan 
dem an jedem Haren ‚rrübmorgen bergeäbte Ionrifier ih ern 
rührern und Trägern nach den Wipfeln auibrehen, Dir zeiten Ber 
ninagipiel find nur ganz ausdancenden und jchtwindeiferim Bazieium 
zugänglich, insbefondere auch Die drei Soihen der ven —* 
Schneeſchilden umpanzerten Bellavifta, die bis zu U m Int in 
Als Nachtquartier benutzen die Bernwanderer die Boraltiun, die pay 
dervoll am Mande des mildzerfiüiteten Morteratiägtriichr; adeyn 
iſt. Lit mod bein San 
einer Yoderne Yurcgurmer ir 
den Gleiſchet um un io. 
Morgen zum Wittoy in ad, 
fündiger Metterpartit dir iv do} 
laviſia zw erflinmer, fin ji 
gümftiger Schnee Sam dir | 
Tout jebr verlängern, ja de 
Versiteiger jar Iimiehr zone | 
acm, beiomdere rfakr did 
Eiötärge ud dir 
wachten, Die mie Seu 
Kielenflügel über it 
Wände keroregn Ze! - 
fühmen Berniteige, bie sr 
auf unitem Wilde über ka 
nach beiden Seiten frische 
fhrüffigen rortegpagrer mer» | 
derm fehen, jind drıeis cf 
dem Mbitias benrifen, Die ’ 
Velladiſta der Kar is 
deutet ſchone Azsfıdı — Hast 
hinter ihuen. Bas fir em 
Fulle von Bildern mögen je * 
mit ſich tragen Zi babe 
hinab ins blübrede Juni } 








Deulfhlands meriwür- 
* Bäume: die afte Linde 
bei Meinborn im Taunus, 
Mit Abbildung.) Geht man von Jditein (Taunus) mach der „Tenne“, 
einen fehr beliebten Ausflugsort der Touriiten, und madıt einen Umweg 
über Reinborn, ſo liegt gerade am Ausgange dieies Heinen Dorfes die 
Linde, deren Bild wir unfern Leſern zeigen. Sie verdient wegen ihres 
hohen Alters, gleichwie wegen der außerordentlichen Stärte ihres 
Stammes Beachtung und Bewunderung. Der merkwürdige Baum bat 
einen Umfang von 13 m, ijt in drei Teile geteilt und volljtändig hohl. 
Alljahtlich in Frühling entiprofien dem alten Stamme immer mod) 
junge Triebe, und dann gewährt Die alte Linde in ihrer arünen Kleidung 


Rach einer Nninahme von Willy Maaß in Homburg v. d. H. auf die grüne Zile fie ! 

dens, den bodderlihen D- 

| penfran; vom Monte Bijo bis zum Großnledner arichen, 

Sellfame Ohranhanglel. Weder Mihbraus mit er Tape 

| der Ibrringe bei den Naturvölfern getrieben wird, erheit en nur 
Mitteilung des Negierungsarztes Ir. Bora auf der Jniel Jr if 
farolinen), Die im dem meweiten Jadtesbetich über die Kansidims | 
der deutjchen Schutzgebiete“ veröffentlicht wurde. Die Duntänke; ı +‘ 
des Ohrläppchens erfolgt im jpäteren Kintwsalter „Turh Er: 
führung von allmählich, dider werdenden Bündeln von Höre zı) 
Papier wird die Offnung immer mebr erweitert, fo duk Alirglib des 


einen bejonders jchönen Anblid. Billy Maaß. 
Fortejjagrat und Zeſſaviſtaſpihen in der Berninagruppe, Zu 
dem Bilde S. 60) Als mächtigiter Gebirgsſtod des Yündnerlandes 
ragt die Berninagruppe in den biauen Himmel des italienischen Grenz 
gebietes. Sie ſchaut nach Süden in das üppige weinreide Tal des 


= Hiterlei 


Areuzräffel. 


ander entiprechenden (langen) jenf- 
rechten ud wagerechten Reihen be- 
zeichnen: 1. eine Stadt im Känig- 
reich Sachſen, 2. einen See in Ruf 
land, 3. ein rotes Mineral, 4. eine 
Stadt in Anitralien. 4a. St. 
Aufföfung der Schachauſgabe auf Seite 564. 

1.T28--f8, Ket—d3, A.l...,Ket—fö, 


1.Tg9- Kds-sı, 2.L17:-g8 +, beliebig, 
2.5e6—f4t, 3.805, Ti4... 





3,.Ld5 ! 
B.i....,Ke4—d5, 0:3, } „ı Kes—f3, 
"9 Se6--ch-, beliebig, > 1f7 — 6 >, beliebig, 
3, Teß- 3.844, Tf4--. 
1) F .„„Sel-d3, 8:1: 255% beliebig, 
> Seß.-g5 I beliebig, 2,5Seb—cd-+, beliebig, 
A — 3.1.55 


Aufföfung des Scherjrätfels auf Seite 564. Hund, hundert, 


Aufföfung des Diilderräffels „Edelweih‘ auf Selle 56h, 

In der Munde vom Stengel links an gegen rechts herum find zuerſt 
alle Audıftabenpaare au den Blumenblattſpitzen, daun die zwiſchen den 
M artipigen übrizgebliebenen Budjtabenpaare abzulejen und zu ver- 
hinden, Das Ganze ergibt den Sprudı: j ” 
Das Bergsteigen ist oft nur ein Umwer in den Aberund. 








Die Buchſtaben dieſer Figur | 
laſſen fich fo orditen, daß die ein» | 


tief herabhängende bändchenartige Ohrlapochen eim ganzes Arkasl 
aller möglichen Gegenftände, Papier, Wlumen, Blätter, Juziea, ' 
Streihhölgcen und Zigaretten beherbergt. Em Stnabe img le 
liebe Holpiropien von der Stärke eines projen Chanıpagarrtucki 
im Obrläppchem.* 


Kurzweit. » r 
Vierfildige Eharade. 
1,2, 3, 4, Das iſt ein ſchöncs 4: 
Wenn 1, 2 war, dann jagt man 3 dafür! 
Aufföfung des Möffelfprungs auf | Aufföfung des 
Seite 564, anf Seite 6 
Bellag' es nicht, wenn oft mit Beben 
Ein Sturm durch deine Seele brauft, 
Denn welfes und geſundes Lehen, 
Das jcheidet feine ſtarte Fauf. 
Wie in den grünen Bäumen allen, 
Bon jommerreifem Laubgeaſt: 
Was welf in uns, das man nur fallen, 
Was grün, hält auch im Sturme jelt.” 
K. Stieler. 
Auflöfung der Eharade auf 
Seite 564, 
Tau, Roggen, Tanroggen. | 
Aufföfung der Shataufgabe auf Seile 5%, 
Mittelband hat: sW., eD. eZ., eK., cO., ed, 8, eD, rk, 
Dinterhand: eW., gÜ., g8, rD., sZ., sK., SO. 5, 3, 
Stat: 10. TZ. Spielgang: 
. rW, eD., eW, — 15, 4. k. ce 
2. s7, gZ., sD,, 5. 17, rk, rD. — Ih, 
3. eW., sW,, g8, 6. sK., e7, eD. — 1A 
Die übrigen Stiche gehören dem Spieler. ; 
Aufföfung der Eharade auf Seite 592, Hoi, Kapın, Koferappr. 
Aufföfung des Mälfels auf Seite 3R, iz 
Auflöfung des Sogogriphs auf Seile 542. Sam, Dur | 








Arauenmantel, 





ben unter verantmortisher Nevattion von Adolf Kroner in Stuttgart. Geriag von Exnft Meil’s Radiolger ©. m.d. de In Kun 
Derautgeüt Drud von Inlius Klinfhardt in Leipzig. 
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* 
Bilder aus der Gegenwart. & 

"Pie Hunderljahr- in ber fhünen Hame⸗ 

in Wismar. ftadt weilten, waren 
ke abiouderlicen aufs böchite erfreut 
dalrechtlichen Ber: über die echte Be 
Heine, die woch geiſterung, die alle 
vor Anızent zwi⸗ Blirger bejeelte, und 
fen Wedlenbung die auch in der Feſt 
2 Kismar beitan- rede, mit der Büryer 
da, baden wir ſchon meifter Joerges den 
ir einigen Wochen Großherzog begrühte, 
Heinen Artitel über Ausdruct jand. Viel 
0 Wolenier Pfand⸗ bewundert wurde der 
wrtroz des Näheren Feſtzug, der firh nadı 
wg. Wismar mittags durch die 

Ine war ſeit dem Straßen der Stadt 

21808 zu Met bewegte, Manzvolle 
luburg, aber Schuwe: Bilder entrollten ſich 
kan haste das Recht, hierbei. Soitellte eine 


Gruppe die glücdlicdhe 
Heimfehr Setnrichd 
des Bilgerö dar, dei 
MJahre in der Gh 


fe Stadt am 26, 


i 1003 wieder 
ſih zu bringen. 
den bat im: 














Bun auf dleſes ſangenſchaft der Sa 
üranzäredht glatt razenen jich befinden 
Bericht geleiſtet. Der — — hatte. Eine andre 
deutichen Hanſe · Ansprache des Bürgermeisiers an den Grossherzog &rubpe, deren bio 
Siämar wurde “ah einer Aufnahme von C. Schmidt & Sohn, Hofphotograpten in Wismar tograpbiiche Abbil 
ir ihre feite Ju dung wir wieder 
igteit zum Deutſchen Reiche wiedergegehen, und dieſe Wieder geben, jührte in die ſtolze Hanſezeit. Ein Wismarer Kriegsſchin, deſſen 


Bereinigung mit Deutſchland gab den Aulaß zu einem glänzenden Volls- Beſahßung jochen einen harten Straub mit Seeräubern glüdlich beitanden 
Äh, ins om 19, Auguſt abgehalten wurde. Die Stadt hatte eim ſchim- bat, zieht an dem Beſchauern vorüber. Auf dem yertplage wurde in 
Merades yeittieid angelegt. Die Taufende von fremden, die mit dem Gegenwart des Großherzogs ein aus einem riejigen Felsblod bergefteltter 
Meabterzeg don Medienburg- Schwerin und vielen andern Fürſtlichtetten Gedenlſtein entblillt, Der Verlauf des ganzen Jeſtes war glänzend 











Tesiwagen mir Kansasıhill, Bürgermeister, Raısdberren, Pasriziern, Bürgerm, Reisigen und gtlangenen $Seeräubern. 
Von der Jubelfeier in Wismar. 
Nach einer Mulnahme von Hafphotograpg Jehn Thiele In Hamburg. 








Der 100 jährige Bansenbauer (Joh. Georg Kalmbach) 
mit seinem 73jährigen Sohn. 


— 2 — 


Wieder ein Miniſterium Derby zuerſt Großſiegelbewahret, dann Uri 3 
Geheimen Rates. Sein Sofm, melder der gleiten Fark; ati 
ſtieg höher als der Vater, er hat die äutere Palit Englands ij. 
erfolgreich geleitet. Geboren am 3. Februar 1830, in herin Ber 
Eton und Orford erzogen, war er ſchon zu Lehjeiten jmd Sem 
als Eonfervativer Abgeordneter für Stamjord im Interkeus, were Iv 


„sSunderljäßri- 
ger“. Man muß 
wirllich genau zu⸗ 
fchaen, um zu 
erfennen, wer auf 
unſrent Bilde der 
Vater und wer 
der „Bua“ ilt. 
Sie jehen beide 
noch heil und 
froh genug in die 
Welt, und der 
alte Hanſen⸗ 
Bauer, der in 
Wahrhei Johann 
Georg Kalnbach 
heißt, trinft heute 
noch gem ſein 
Schoͤppchen. 
wenn's ouch bei 
ben mageren eis 
tem und mit hun⸗ 


dert Jahren feine | 


„jwanzig“ mehr 
jein fonnen, wie 
ojt in früherer 
Beil. Von deu 
Sommer: 
friſchlern und 
Tourijten, die das 
auf der Hoch— 
ebene zwiſchen 
Zinsbach und 
Nagold reizvoll 


gelegene württem» | neues Miniſteriun, das freundliche Beziehungen jum 2 


unter Derby Staatsfekretär 


‚für Indien, trat aber eines 
Miherfolges wegen nad kur⸗ 
zer Zeit zurück, und wurde 
1869 ala Nachſolger Derbys 
Kanzler der Univerfität Oxford. 
Als Disracli 1874 Mimiſter 
wurde, jibernahm Salisbury 
wiederum das Stanisjelre 
tariat für Andien, war als 
außerordentliher Botſchafter 
Englands vorübergehend in 
Konftantinopel und wurde, 
ein eifriger Anhänger der 
| Drientpolitit  Beaconsjields, 
1878 Minifter des Auswär— 
tigen. Der Vertrag, den ev 
am 31. Mai 1878 mit Schu: 
walow ſchloß, bedeutete einen 
\großen Erfolg für England, 
denn Nuhland wurde durch 
diefen Bertrag zu bedeuten: 
den Zugejtändniiien gezwun⸗ 
gen. Als die Liberalen 1330 
einen Wahlſieg errangen, trat 
Salisbuny mit Beaconäfield 
zurüd, bildete aber nach dejjen 
Tode und dem Sturze Glad- 
'ftoned im Auguſt 1886 ein 








hund, 
he - 


bergijche Dörfchen | zu Jialien, anlnüpfte und die vebeliihen Jien durh Kie Mu 


Wörnersberg bes 


juchten, kannte jeder den alten Bauer, der früher ein ftattliches An- 
weſen Kate und mit dem Odjenhandel viel Geld verdiente, jept aber 
bei feinem ültejten 73jährigen „Zungen“ lebt und fid) noch nützlich macht, 
jo gut es geht. Wis er am 18. Juli d. J. feinen hundertften Geburts: 


berg binanfgezogen, um den Alten 
feiern zu helfen und jich an jeiner 
muntern Nüjtigfeit zu freuen. Möge 
er die Luft jenes ſchönen Water: 
landes noch lange atmen. 

Das Deutfhium in Elfaf- 
Lothringen It jeit dem Jahre 1870 
in den franzöjisch redenden Landes⸗ 
teilen andauernd Fortichrittegemacht. 
An Mep md Umgebung bat das 
Deutiche bereins das Übergewicht er⸗ 
langt, und die Zahl der Bemteinden, 
die von Gebrauch des Deutſchen als 
Amtsiprache befreit waren, ift von 
378 auf 254, alio um 23 Vrozent 
zurüdgegangen. Auch die Zahl der 
Vürgermeiiter und Beigeordneten, 
die des Deutjchen nicht mächtig find, 

echt immer mehr zurüd. Bon den 
52 Bemeinden Yotrbringens haben 
bereit3 497 oder 06 Prozent des 
Dentichen mächtige Bürgernteijter 
und Beigeorduiete, in 128 Semein- 
den beherricht wenigſtens einer der 
beiden Bemeindeleiter das Deutiche, 
nur in 117 Gemeinden ober 17 ‘Pros 
zent find weder Bürgermeiſter noch 
Beigeordnete des Deutſchen mächtig. 

Aobert Arthur Talbot Gas- 
coigne Cecit Lord Salisbury. 
Ni dem Manne, der nach langen 
und qualvollen Leiden im Hatfield⸗ 
Honfe feinen Geiſt aushaudıte, iſt 
wieder einer von denen dahingegan 
gen, die im englijchen politifchen 
Deben der letten drei vier Jahr zehnte 
eine Führerrolle übernommen hat · 
ten. Schon der Bater des jehl Ber- 
jtorbenen, der 1791 geborene, 1868 
geftorbene Lord James Browlow 
Widllam Salisbury, war politiſch 
tätig, er ſaß als Ktonfervativer im 
Unterhaufe und wurde unter dem 





m Schach hielt. Nachdem er 1892 abermals durch 
drängt morden war, ftellte er ſich am die Spipe der Ö 
Lord Roſebern und bildete am 20, Jumi 189 ein ne 
er bis zum 12. Juli vorigen Jahres als Prenieruieiiiee gr 
\ Aber der Erfolg, der ſich ihm So oft bemäßtt, biüch den — 
tag feierte, find mit den Vertretem der benachbarten Schwarzwaldvereine | Mann in den lettem Jahres feines Lebens nicht trem, A 
Altenjteig und Pjalzgraſenweiler viel freunde des Jubilars nach Wörnerss | in der armenifchen 





Das Julius Mosen-Denkmal in Marieney. 


Frage eine empfundliche Wiederlage, 












das Übergemwücht aufbR 

inſel, umd der fi 
batte geipannte‘ 
Deutihland und 
— An jener Babe‘ 

Hader der Larieicn 
tiler jo oft umteht, 
liche ambier für Di 
den Hub feine 
darf der Mchtumg 


newiß fein. P 
m 
in Marienen, Audi) 1 
des Dihhters Zulih Ben, cr 
die Ginzelßeiten fein Hemerites 
Schaffens haben wir amkikid ie 
nes IM ſahrigen eburekiter — 
8. Juli 1903 — bereit# bingeratxe | 
Nunmehr dat man dem mertaim 
Dichter in feinem Orkurtion He 
rienen im Voiglland ein Tate 
errichtet, Die vom geftpee euch 
und liebenswertem Wom dund 
drumgemen Züge ded traf alır It 
peilichen Leiden regſan grölzkeem 
Mannes, treten im art 
Weiſe aus dieient * en : 
vor. Die Bülte it cn Bit | 
Bildhauets Peurg Meet m 
Diceden. Sie mußt auf mm 
Khlidten Sodel ans Mddm ' 
Granit, darauf die Bag 
Mofen” eingegraben In 
Voſtamente <= iind Ideen 
ſowie Buch und Leiet ın Grat 
ui zur Jierde angebradt. Su 

















ieden gefemute gindiinge, Ir 
gremzen das Denkmal für dem m | 

angenen Dichter, dat eat den | 
alten duedboſe des Deritt Ru: | 
riemen einen überand Nam | 
vollen und ſcheuen Ztondelap m | 
halten hat. 







Salferbefuh in Merfedurg. 
ale Büchelsltadt Merleburg rilftet 
dos Keilerpaar während der dies⸗ 
en laikermanöver in ihren Mauern 
nen. Haifer Wilhelm weilte 
Be 1883 arlegentlüch der groken Mas 
er in Merieburg, und 1891 huldig⸗ 
Eben in den altehrmwürdigen Schloiie 

ein Brovinzialitände. Merier 
Bi eine Naiferttadt im wahrſten 
Es Borted: denn die alten In⸗ 
an den Schlohportalen legen 
N i® ab, dafı von Heinrich I 
a en von Holland fait alle 
Halter diele Stadt beſuchten 
bier glänzende Reichätage abhiel⸗ 
DR alte Hofbuug fit veriſchwun⸗ 
an ihre Stelle ift unter 
BZ von Trotha, der von 
IA regierte, das jehige 




















Schlospertat. 






Beichurger Schloß getreten. Weit ſchaut es 
Mit feinen fünf Türmen in das cbene Yand 
MU bietet einen herrlichen Anblid, ber 
208 wirtumgsvoller wird der Eindruch, den 
man bei der Berichtigung Schlofies jelbit, 
i Höfe, Wänge und Hallen erhält, W Im; 
Eeonberö wirkungsvoll in der Mannigialtig 
4 Kit kiner arditeftoniichen Formen tt ber 
, auadratiihe Schlohhef, der von den 
, mächtigen Schlofgebänden eingerahimt wird. 
' Derlide Portate md prädtige Erler zieren 
Mattiihen Bautichteiten. In der Züdeft 
hir deb freies fieht ber große, mit reichen 
wert gezierte Schlofhrummen. Wan 
Mendeit auf echt geichichtlichen Boden. Die 
BR, hauiendjährige Stadt, die einftens die 
Fenhimundene Herrlichkert des alten Deutschen 
Era fa, jommt fich im Ganze des men 
Miemdenen Deitihen Neiches, 
eulihe und Schweizer Schufgeneinde 
ia Aonfantinopel. Wer eine Ahnung daven 
Bet, melde Summe von Mut und Opfer 
Bigleit, von Energie und Bebnrrlichkeit 
gehört, deutſche Schulen im Ausland 
Bi Ständen md fie, allen Stürmen und mißie 



























































Gesamtamsicht des Schlosses, 


lichen Berkältwifien zum Troß, zu halten und hoch zu bringen, der wird 
mit manner rende aus dem Nabreöbericht der deutichen md Schweizer 
Schulgemeinde in Stonjtantinopel erieben, daſſ die Anitalt ein ſtetes An 
wachen zu verzeichnen Kat und Für die Zukunft geſichert ſcheint. Freilich 
wird Fre großer und dauernder Zuſchüſſe von Seiten des Reiches bedürien, 
denn die Menlidiule und höhere Mädchenſchulſe in Monitantinopel arbeitet 
mir einem Fehlbetrage, der 1903 510 tikrl, Pfund (zu 18% Marti betragen 
wird, trozdem eine Meichshilfe von ZOOM Mark in Ausſicht ſteht. Die zur 
Erweiterung des Gebüudes erforderlihen 0000 Markt find bereits auf 
gebracht, indem die Herren v. Nabp md Sülfing 17000 Mark früherer 
Vorihüiie neitundet, die Wereintaten Warten md Munitiondiabriten 
37000 Mt ald Geſchenk geitiitet haben amd die annteliiche iienbahn 
10000 Mark zahlen wird umter dev Bedingung, dab die Schule in Heidar 
Paſcha, den Kopfpunlt der angtoliſchen Bahn, durch die Gemeinde erhalten 
und geleilet wird. Es ijt ein bumtes Bild, das Die dentiche Schule zu 
Nonitantinopel darbietet, dem Fe wird neben Dentihen, Literteichern und 
Sanweizern and von GEngländern, Zürten, Griechen, Ruſſen, Aranzofen, 
Yulgaren, Person aufm, beſucht und beherbergt alle Konſeſſionen. Die 
Zahl ihrer Schüler beträgt im lauſenden Jahre 638, den Nindergarten beiudien 
161 finder. Bei der diesjährigen Schlußbrüfung, die den Schluhpriüiungen 
in der deutſchen Heimat gleichgeitellt it, erhielten 14 Schüler das Meite 
zeugnis, ein ſchöner Verweis für die Tüchtigfeit und Lingebende Arbeit des 
Lehrlörpers. der trok des Sprachen und Natlonalitätengewirrs rein deuiſch 
iit, ſowen wicht moderne fremde Sprachen in Betracht kömnen 

Fränfein Dr. Gaußel iit von der Unweriität Montpellier in Frankreich 
zum Chefarzt der dortigen Frauenklinik ernanut worden. Es ite das der 
erſie Gall jein, dafj eine Fiau mit der Leitung einer Stlinil betraut wird 
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Schlosshaf 


Bilder vom Schloss zu Merseburg. 
Nah photograuhiſchen Aufnahmen von F. Herrfurth in Metſebutg. 






































































Pas Dörpfeld-Denkmal in Darmen, In einfachen, 
ftrengen Linien, wirkungsvoll gerade dirch feine Schlicht 
beit, baut ſich das auf unfren Bilde ticdergegebene Dürp: 
feld» Deufmal auf, das am 18 Juli d. J. in Barnten 
feierlich enthüllt wurde. Es iſt mit einem Koſte naufwand 2 
von 15000 Mark nach dem breiögelrönten Entwurf des J— 
Bildhauers Neumann Torborg und des Regierungsbau 
meiſters Hans Dörpfeld, von beiden Herren gemeinſam 
errichtet worden, jo zwar, daß Herr Dörpfeld den in 
Sandjtein bezw, Granit auszuiährenden, architeftomiichen 
Aufbau zu leiten hatte, während Heren Neumann die 
Aufgabe zuftel, das Melief Dotpfelds und die Gruppe zu 
ſchaffen, die die Pädagogik darftellen joll, Beides ericheint 
in hohem Mahe gelungen, und das Werk in eine Schöne 
Ehrung des Diannes, der von 1849 bie 1550 als Haupt 
lehrer in Barmen tätig tar, in nie ermüdenden Eiſer 
für die Sache der Pädagogik eintent md ala Ichlichter Pr 
Boltsichullehrer nicht — 
nur ein gewifienhafter 
und verjtändnisvoller 
Erzieher der Tugend, 
fondern ein chriftlich 
Nationaler Voitse 


Bund bereits 30000 Mi 

ganz Norduähren nur he. 
denen Bundesgruphen noch errih 
ein Nüditand, der Vornndsichei ie 
waltigt fein wird, Da der Vund auf 
berechnet if, der Jabreäteitung 
fein Tann, muß ein großer 
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dies unter andrem durch gel entliche — 
die zugleich gerignet find, ——— —E 


der deutichen Stamm eroffen zu fänken © 

Vundesgrirpben in Eee —*p 
die im Jun diejes Jahres abgehalten 17, 
ſanmlung durchgefühme Vollaich beimdenz 
verlaufen. Das Seil, am dem Kite and 
deutjchen Etädten und Dörfern Norteräßensd di 
fand in dem pruchtigen Garten der Bitgerfichen Si, 





grioidgen Sal, 
zieher von hervor genen zupeamgde, 
ragender Bedeutung 


geweſen iſt. Dorpfeld 





Dean fon So fühle 
wurde 1872 von dem Tor Bi 
damaligen Surktıs Das Denkmal für 5. W. Dörpteld in Barmen. Kord Bereit ine 
minifter Dr, Falk als ft 
einziger Vollsſchullehrer nach Berlin berufen, 


Augu ⸗ 
um In einer Kommiſſion temberwochen reges, fröhliches Leben: die Gutlenetnn bat bycuna 


von Schulräten, Seminardiretoren und Abgeordneten die „Allgemeinen iſt die Haupteinnahmequelle, das grofe Ereiguiß des Sabred, vom Am 


Bejtimmumgen über das Vollsſchul Prapa 
randen und Seminarweſen· vorzubereiten 
— ein Beweis für das Vertrauen, das man 
jeiner Intelligenz, feiner fachmänniichen Gr 
fahrung entgegenbuachte 

Der „Bund der Deutfden Nordmäb- 
rens.“ Inter den deutichnationalen Schuß 
vereinen, Die ſich die Aufgabe stellen, deut 
schen Ghebieten oder deutſchen Vollsteilen ihre 
nationale Eigenart zu wahren, nimmt der 
„Bund der Deutichen Nordmährens* eine 
hervorragende Stelle em. Der Bund zählt 
gegenwärtig 370 Yundesgruppen, die durch 
die überwachende md beratende Einiluj- 
nahme von 22 Bezirfäverbinden ununter⸗ 
brochen angeregt werden, fi aus den ver 
ſchiedenen Arbeitsgebieten: Hebung der Bois: 
bildung, Ertaltung von Volfsbüchereien, 
Hileleiſtung für Lehrlinge, Unterſtühung von 
Hausinduſirien ad dergleichen, mit degem 
Eifer zu betätigen. Ein bewährte Eintich 
lung ı)t Die Zuhilfenahme von Wanderlehrern 
jür Die Werbearbeit des Bundes. Dielen 
BWanderlehtern it es zu verdanken, daß dei 









Aut dem Eurkenmarkie zu BIN: 





Ausſall hängt das Wohl um —* Pr 
Bewohner ab. RO Morgen — 
den dort aljährlih mit 

md wenn man beredine, 





Ex 
ae 


60.000 Früchte tt, 
So OGehuntergebuid uf u SE 
lionen Gurken beiäuft, von I Be 
einen Begriff maden ritege, der I 
deutung dieſes — nid bat 
Deutfiland moßl — 


16 Nah und ütm, 
Dh Stobleng, a 
Men uw. nn We - 
Iere are einuhanei, 
1 Wort pre dundet N 
Unier erjic BD aut I 


ER 
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— 
& 
zer 


x 
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—* 
5 Bible, dit 
en ne bs 
ben fing die m J 
Sohn ihrer Mrbeit Ri 
M] siweite führt und Dann FI hen 
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der Arndi-Turm anf Mügen. Wohl jeder deutiche Beiucher diefer | befliiiene die ivezielt kaufmänniihen Übungen jein, als da find Buch: 


keiniten 
Stand betritt, an Ernft Mor 
gr etunert, der hier zu Schoriß am 
1 Dezember 1769 geboren wurde. 
2 olfes Danfbarfeit errichtete 
air zum dauernden Gedächtnis 1873 
den bier im Bilde wiedergebenen maſ⸗ 
foren Rumdihanturm. Er erhebt ſich 
© dei der Kreishanptftadt Bergen auf 
dem 107 m behen Mugard in 25 m 
e Eine Steintrenbe führt zum 
Eitgeitek, in dem ſich eine Neitau- 
fatien Aeindet. Von der Galerie 

.  Merüher Steige in verjlingter Form 

x. tin goeifiider Aufbau empor, den 
sben ein breit ausladender Mauer 
hanz beränt. Gin Auppeliap gibt 

* dem gungen ſtolzen Yaumerl einen 

hermesiichen Abſchluß. Wunderſchön 
zad zugleich umſaſſend iſt die Aus- 
fie, zumal von der oberjten Galerie 
m) bei Abendbeleuchtung. Weit 
wärtö erblidt man tief zu Fiüßen das 
freumdüite Bergen, deſſen Häufer von 

— ker ätremaniihen Pfarrlirche und 

| deren habem moch aus dem zwöliten 

: Tan ftanmenden Turm weit 

gäberngt werden. Im Cüden, im 

Diien und Norden aber zeigt ſich dem 

Age hinweg über Städtchen, Dörier, 

Ader und grünen Weiden der bligende 

Mare Spiegel der Ser, 

. Die Sandelsbohlhufe zu Leip · 
bietet mach dem uns vorliegen 
Verzeichnis der Borlejungen im 

emmeriemeiter wiederum allen 

Nanjleusen vorzüglich Gelegenheit zu 

tberretäcen Siudien und praftifcdhen 

Übungen. Eine Reihe angeiehener 

iviejjoren, darımter Männer mie 

Eüeda, frriedberg, Natel, Enlenburg, 

Kein, Jungusann, Adler uſw., wir 

Ira wit dem Leiter der Anſtalt, 

Siabiendireltor Profeifor Haydt, der 

jdegeit nähere Auskunft erteilt, zu: 

hummen, um den juugen uud älteren 

Anıflexten auf den weiten Wiſſens 


ven die heute file den Kaufmann 
Droge kommen, wenn er jeinen 





seht, Sreredht, Bül- 
rei, Kolouial⸗ 
welitt, Algemeine 
Sraalelesre, Welt: 
—* cher 
N en, i icht: 
th dargeftellt, die 
Auberenrobäiihen 
caaten nach der 
EEiten md Wirt: 
Befttgeographiichen 
zeit, der Stille 
+ jan in feiner Be: 
uteng für die We: 
Kihte der Menih- 
**, Eintüsmeng im 
x polisiichen md 
»lalen Fiagen der 
Gegemmart, dies 
mihe und wmecha 
Kite Zechmologie mit 
Erkarfiomen,  Dafı 
kuchn au die 
Ceriger Umiverfiät 


da Etadierende 

LEN en der Handelshochſchule Gelegenheit bietet, ihre Fort- umd 

* —— Grundlage zu betreiben, braucht laum 
iden. Bon beſondrem Interefje werden für viele Haudels- 


aller zum Reiche —— Oſtſeeinſeln wird, wenn er ihren führung, Storvei 
orig Arndt, dem edlen Patrioten amd Diche Arithmetil und ein zufanmenfafiender Kurſus in einem Muſterromptoit. 





un mit Geicid uud Erfolg ausüben will, die Wege zu weiſen. Inter | juchen und von Felbjt 
— —— find beiomders zu erwahnen allgemeine und ſpezielle 
Sluun taneichre. Ayinanwiiienichaft, Wirtihaftgeichichte, Ipejzell Ge 
Na des Handels, Geld:, Bank: und Börjemvejen, Handelsrecht, Wertiel- 








Junge Strausse. 





als der Diniter. 
obachtern nachgeſagt, da 


mutterloie Küchlein. 
gröhere A 
gebrütet m 


pondenz; und Gomptoirarbeiten, faufmänniidhe und politiiche 


Sprachlurſe werden abgehalten in 
Franzöfiih, Englüch, Spaniſch, Ita— 
lienijch, und Rüſſiſch, immer mit bes 
jonderer Berüdjichtigung der Handels⸗ 
torreipondenz. Kurſe in Stenographie 
und Maſchinenſchreiben werden er: 
forderlichen Falles je nad Bedarf 
eingerichtet. Erwähnt jet noch, daß 
die Bibllothelen der Univerjität, ber 
Handeldtammer und der Oſſentlichen 
Handelslehranſtalt, ſowie die Akade: 
miſche Meichalle den Studierenden 
der Haudelshochſchule zur Verfügung 
jtehen, und daß beiondere Studien 
im Slunitgewerbeinujeum vorgeſehen 
find. Aungehenden Handelslehrern 
bieten ſich außer den reichhaltigen 
pädagogiihen Vorlejungen an der 
niverfität noch bejondere Vorleſun— 
gen im Handelsſchullehrerſeminar. 
Zunge Strauße. Noch vor fünfzig 
Jahren waren junge Strauße eine 
große Narität. Wer fie ſehen wollte, 
der mußle ſich in die Steppen Afrilas 
begeben. Etwas jpäter aber begann 
man in Algier Verſuche mit der 
Straußenzuchi. Im Jahre 185% 
wurde dort das erſte Küchlein von 
Straußen, die man in Geſangenſchaft 
hielt, andgebrütet, Seit dieſer Zeit 
hat fich die Straußenzucht Fräitig ent- 
widelt. Sie blüht namentlich in Süd⸗ 
airifa, und wenn die Strauße keine 
Kuft zum Brüten zeigen, nimmt ſich 
der Menjch der Eier an und zeitigt 
fie in eigens gebauten Brutmafdhinen. 
Die Süden, die aus den grofen 
Eiern auelriechen, ſehen ganz eigens 
artig aus. Ihr Gefieder erinnert an 
das Stachelfleid des Igels, denn es 
bejteht aus Stacheljedenn, ipiten, bor 
nigen Gebilden. Wie die jungen 
Huͤhner zeigen ſich auch die Stranfe 
von Anfang am geichidt, fie laufen 
behend umher, wenn auch nod bie 
Eierjbale anf ihrem Nücden llebt, 
und veriteben, die Nahrung aufzu⸗ 


Sie folgen der Führung der Eltern 
und erfreuen ſich dabei ciner größeren Liebe von jeiten des Baters 
Per Straußin wird nämlich von verſchiedenen Be 
& fie den Jungen das Futter wegfreſſe, was 


das Mannchen wie— 
mals tun foll. Die 
Vögel wachen raidı; 
ſchon nad} einem Mo- 
nat Sehen fie etwa 
wie Trappen aus, 
Ju zweiten Monat 
bildet fich das Ge: 
fieder, und fie zeigen 
das einfache graue 
Nleid des Weibchens, 
das beide Geſchlechter 
etwa zwei Jahre 
fang tragen. Erſt 
im dritten Yebens- 
jahre iſt das Männ- 
chen völlig aus: 
gewachſen und aus: 
gefärbt,  Stünitlich 
ausgebrütete junge 
Straufe müſſen in 
den eriten Tagen 
ebenjo jorgiältig ges 
pilegt werden wie 


Dann aber helfen fie ſich jelbit, zeigen jedoch eine 
it an den Menichen als Vögel, die von Alten auss 
ıd großgezogen wurden. 





h wediſche Gym · 
nanik* für Mädden. 
Unter Gymnaſit ver: 
jteben, wir die yſtema⸗ 
tie Übung der Dusteln 
zur Stärkung und Erhal⸗ 
tung der Geſundheit und 
zut vollen Entwicklung 
der SKörperfrälte. Zu 
allen Zeiten, in jeder 
Form, in jeder natie 
nalen Obemeinichait Kat 
da8 mienſchliche Leben 
am ſich ein gewiſſes Mafı 
feiblicher Fertigleit und 
Ubung vorausgeſebt, aber 
in Öbrichenland wurde 
fie erſt zur felbftändigen 
Humit erhoben, zur Gym 
najtif, Und bier ſchon 
wurde fie ein chenio 
weientlicher Zweig ber 
Mädcenerziehung wie 
der Knaben. Solraſes, 
Nriftoteles, Plato haben 
immer wieder auf die 
Notwendigleit einer ha 
moniſchen Ausbildung — : 
von Körper und Gbeiit An der Gitterleiter 
hingemfejen, jo Plato für { 
die Sinaben, „um rüjtige Wehrmanner zum Schuß und Schirm des Staates durchzuſchlängelu haben. Sie lun es mit ganz be onderet d 


heranzu ehen“, für T dchen und Frauen, „um gejunde Kinder zur Wett ſchen allen Lejerinnen die Gelegenbeit, einer Ubn in „® 


zu bringen.” Die „C qwediſche Gymmnastit* uniter get nad P. H. Liugs nafıik" beiivohnen zu Liunen. Die re 


u ſtalt von Life von Egidie 
; ee Ze ichwcdiidhe Kreiübumgen daritellen n 
“aa Ye aus Frolen Dahls Smflitut in Gil 
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im Auftrage dei emglrichen SIrenk 
Dr. —— mit Hulie mon Watel, 
Ichiff des Graſen Yeppelin gebamt 
gebaut. Die Länge des Tat 
die Höhe 75, die Breite 50 
ſteht aus dien Bambusitäbe 
und Drähte mit einander verbr 
Nahnenwerf hängt under den 


b dr Das größte Luftfhiff der’ 


drei Erdölfraftinaihinen vom je 
trogen. Dieſe Amituairinen kei 
Seite des Schiffes Schrauben, 
lange Blätter haben amd im der 
Umdrehmmgen * jollen. 
durch ein zwöff Fuß Imuges Wi 
Ballon wid 200.000 stubdfuh 
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Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger @. m.t 


Soeben ist erschienen und durdy die meisten Buchhand 
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Preis 1 Dark  fijp das Jahr 1904 is 
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M't einem farbigen Kımstblatt von Carl Röbling 








und zahlreichen Illustrationen in S4 
In elegantem Ganzleinenband mit Gold: 


Der „Öartenlaube- Kalender 
wiederum ‚eine Fülle vortreitlideer B 
auf, Derselbe bringt neben einem ausführlidten Kalendarium, 


verbunden mit haus-, garten- und landwirtschaftlichen Notizen, 
jahlreiche praktische Nachweise und Cabellen, Populärwissen- 
schaftliche, belehrende und unterbaltende Artikel, Bumoresken, 
Oedichte, vorrüglide lustrationen und namentlich auch gute 


Erzählungen, tmter diesen einen grösseren Beitrag der geleierten 
Gartenlaube-Erzählerin 


W. Beimburg: „Alte Liebe‘ 
Illustriert von Fritz Bergen. 


Aus dem übrigen reichen Inh 
Kalenders 1904" geben wir ir 





und Sch 


" für das Jahr 1904 weist 
eitrage in ort und Bild 



























































alte des „Öartenlaube- 
n nachstehenden einen Auszug: 
Die Wahl. Erzählung von Eva Crew. Illustriert 
von C. Wedenmeyer. — Des Schmiedwastis Besche- 
rung. Gmählung von Belene Ratt. Illustriert von 


Ribard Mahn. arbiges Kunstblatt vos 
Der Kampf gegen die Zahnfäule. 
von Dr. Siegfried ber der Stadt. Kunst. 


Örner, - Segelexerzieren. Von 
Korvettenkapitän a.D. Grat Bern 


Vogelflugs. Yon Dr. Fritg Skowronnehk. — Ein Jagd- 
schloss des „', önigs”, Yon A. Crinius. — 
i e und Bandel, Yon 
— Vergiftung mit „Kornkaffee‘‘. 
Von M. Bagenau, 
Einige Klinke 
für gute Erhal- 
tung unsrer 
Betten, Von Luise 
Bolle. — Ein 
schweres frauen- 
schicksal, Yon 
Rudolf v, Gott 
schall Ein 
hochgehaltener 
Gast d. Ameisen, 
Von E. Baskhert. — - — 
Bergstürze. Yon Nlustrationsprobe aus dem € 
S. Weski, Von 


den Gefahren bei Abbärtung der Kinder, Yon —— 
stahl. Yon u Berdrow. Das Ding mit zwei L 

von Rihard Marc. — Vertieft, Kunstblatt von I. Nöbbe 
Rückblick, Yon Dr Bermann Diez. Mit vielen M trati 
Kunstblatt von Otte Pil; Blätter und Blüten. — 
Bandelskalender der wichtigsten Messen und © 
grapbentarife, Oenealogische Nachrichten. — 


Zum neunpehntenmale erscheint der „Oarten) \ 
Fr gang zeichnet sidy durch reichen Inhalt und geshmachvolle A 
* — eiebe· kann jedem Kiecbhaber eins gediegenen, nützlichen und 
—— Preise zur Anschaffung empfohlen werden 
Jahrgängen des „Öartenlaube- Kalenders‘ sind die Jahrgärge 190 En 
°h zum Preise yon ı Mark zu haben Die übrigen Jahrgänge sind vergriffen, = Ms 
= £ Aha \ 
Öartenlaube-Kalender für das Jahr 19904 nimmt die Bud 
WÜoder Bezug auf Bindernisse stosst, wende man fich unter Einsend 
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| wand gebunden n 


Bestellungen auf den 
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Annas Ehre. Roman von Ida Boy-Ed, (1. Fortfegung) . 621 
Bimmel und Meer. Cine geograbhiſche Warbenjfigzge. Bon 

M. Hagenan . . 2. 2 Korn nenne BB 
Pie verſüngte Menagerie gu Schönbrunn. Bon Dr. 

Sriedrih Knauer. Mit Mbbildungen - 2 22... 636 
Über Melancholie, Schivermut. Bon Dr. Otto Dorn- 

BRIE : 2:5, 5 , Fr 637 


| 
I 
I 
Im Torpedoboots-Mafdıinenraum. Bon Graf Bern- | 


| 
| 
1 
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ſtorff, Korv.-apt. a. D. Mit Abbildung. - » » . . 639 


Per Rroaterfieig. Roman aus dem Hochgebirg. Won 


Anton von Berfall. (6, Fortfegung) . ee. ne 5 
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Blätter und Blüten: Ein neues Goethe-Dentmal in Düffeldorf. 
(Mit Abbildung.) ©. 646. — Fiſchwachthäuſer im Marmarameer. 
(Zu dem Bilde ©. 621.) ©. 646. — Eine Kremferpartie im Grune- 
wald. Bon Anna Behniſch-Kappſtein. (Zu dem Bilde S. 624 
und 620,) ©, 846. — Die Kaijerpfalz zu Kaiſetswerth. (Mit Mb- | 


Sierzu 2 Deifagen, fowie Aunflbeilag 


alt. 
bildungen.) S. 647. — Gegen den Schulſiaub. ©, 64. Mi 
der Arbeit. (Bu dem Bilde ©. 629.) ©. 647. — Der ‚uhr, 
(Bu dem Bilde ©. 645.) S. 647. — Die Zwingbutgen ber Nam. 
©. 648, 

Allerlei Ruryiveil: ©. 648, 

Ilufrationen: Fiſchwachthäuſer im Marmaremer. ©. Ri, - 
Eine Kremferpartie int Grunewald. Ton ©. Koh, 8.54 m) 
625. — Bei der Arbeit. Bon Ernit Oppler, © 698, - init 
blumen. Bon P. E. Mangeant. ©. 634. — Abtildanger je der 
Artikel „Die verjüngte Menogerie zu Schönbrunn”, Geashim 
Seehunde. ©. 635. Flamingos. Lamas. ©, 696. Teri junge 
Alpen-Steinböde. Sinai · Steinbock. ©. 637. — Im Yrmeebot- 
Maicinenraum. Bon Willy Stömer. ©. 641. — Ter ingame 
Haloſtein in der Gemeinde Piona Criria, ©. 645, — Omke 
Herme im Garten bes Künſtlerrereins, Rallaſten“ zu Diidten, 
©, 646, — Die Kaijerpjalz zu Kaiſerewerih am bein vor ie 
erftörung durch die Franzoſen 1794. Die Kadierpfalzruie ja 
Kaileröwerth. ©. 647. 
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uf dem Gipfel des Aconcagua. In der Kette der Kordilleren 
von Ehile, aber auf argentinijchem Gebiete, ragt 6470 m body ein alter, 
längst erlofcyener Bulfan empor, der Uconcagua, der Nieje unter den 
Bergen Ameritas. Wenn Martin Conway, der berühmteite Bergfteiger | 
zur Zeit, recht hat, wird der Mconcagua, der erit dreimal erjtiegen | 
wurde, Dereinft im Reiſe- und Badeleben der Bölfer eine große 
Nolle fpielen. Zuerſt wurde der Nconcagua erjtiegen von Wattbias 
Zurbriggen, dem berühmten Schweizer Führer, ber dazumal, am 
14. Januar 1892, in E. A. Fibgeralds Dienften ftand. Nach ihm er- 
Hetterten Stuart Vines und der führer Yanti den Uconcagua; Sir 
Martin Conway mar der Dritte, der den Berg eritieg, und er bat 
forben feine Tour in einem reizvollen Buche „Aconcagua and Tierra 
del Fuego“ geſchildert. Trotz feiner gewaltigen Höhe bietet der Ncon- 
caqua dem Touriſten feine beionderen Schwierigfeiten. Das Eeil iſt 
völlig unnötig, der Anfftieg nur eine Frage der körperlichen Stärte 
und Wideritandsjähipleit. In den oberen Regionen berricht eine | 
mörderijche Kälte. Je mehr man fich dem Gipfel nähert, defto lauter | 
geht der Atem. ; 

„Es war wie eine Erlöjung,* ſchreibt Conway, „wenn man dann | 
und wann die Lungen durch einen Seufzer lecrte, um fie zugleich | 
mit mehr als dem gewöhnlichen Bolumen dünner Luft zu füllen. 
Man mußte die Arme von den Seiten weg halten, um den Lungen 
mehr Spielraum zu ſchaffen. Die linfe Hand ſteckte zumeift im | 
Gürtel, die rechte hielt den Eispidel, der als Stüpe diente. Man | 
war haufig geneigt, Halt zu madyen, aber die immer fteigende Stalte | 
drängte ftets zu mener Bewegung. Mein Körper litt, da ich einen 
warmen, pelzgefütterten Nod trug, nicht allzu jtarf, aber in jeden Finger 
fühlte ich einen Schmerz, ftechend wie Zahnweh, teog meiner Woljs- 
pelzbandichuhe, die mit Lammwolle gerüttert waren und mit ihren 
langen Stulpen bis zum Ellbogen reichten. Bei einer Temperatur von | 
faft O&rad (Fahrenheit, das jſt gleich — 32 Grad Eeifius, fchienen dieje | 
Handidube, die für das fültefte Wetter im arktiichen Gegenden warm | 

eng Find, auf einer Höhe von 630 m unfähig, Die Hände gegen 
a eipenden Froſt zu ſchühen.“ Wis Conway dem Gipfel nahe war, 
bot Fich ihm eim wunderbar herrlicher Aublick. „Von dem Wugenblid 
au, als die Sonne über den Horizont blidte, ſtrömte eine Aut feuriger | 
Strahlen auf die Welt unter uns, mit Ausnahme der Stellen, auf 
weiche Berge ihre langen Schatten warſen. Wir jtanden auf der 
beichatteten Seite des Aconcagua nicht weit vom Gipfel und jahen den 
großen Stegel feines Purpurichattens im Augenblick des Eonnen- 
aufgangs bis zum entjeruteiten Porizont, mehr als 300 kın weit, 
reichen. Es war aber nicht ein bloßer Teppich bon Schatten, jonderu 
ein Purburprisina, in die glimmende Flut des Kriſtallhimmels netaucht, 
die Äußere Oberfläche mit regenbopenfarbigen Schichten reich verziert.“ | 
Sir Martin Conwan wirft audı einen Blid in die Zulunft Suid- 
amterifas. Eines Tages, meint er, werden die Iranfen Europäer nach dem 
Mconcagua pilgern, Jaca, ein Vadeort am Fuße des Aconcagua, wird 
ein füdameritaniiches Ems oder Homburg und gleichzeitig ein Zentrum 
für Bergiteiger werden, denn man fann von hier aus eine Anzahl 
idhöner und hoher Vergaiviel leicht erreichen. Die Reiſe von Europa 
auf dem ſchneliften Wer Dauert etwa drei Wochen. Uber nicht allein 
der Aconcaqua, ganz Feueckand und Tatagonien werden eine große 
Ilnziebungsfrait ausiben, dem ihre Natur iſt jhöner nocd und grofj- 
artiger als die Norwegens. 

Berzeihnis der zur Stauenſrage 1851-1901 in Deulſchland 
erfäienenen Schriften. Detaus gegehen vom Deutichvangeliicen 
Frauenbund, hannover, H. Feeſche. Bei der ungeheuren Wenge der 





Schriften für umd wider die Trrauenbewegung, deren Peeutunz mn) 
ZTranmweite heute niemand mehr außer Auge lahen fan, zit es ein ke 
verdienjtvolles Unternehmen, die fömtlihen jeit 1851 erihienenen Bere 
und Autoten im geordneter Reihenfolge dem Puhlitxm vorzuiätere. 
Bisher fehlte es am folcher Überlicht fehr; es mar and für dem, der 
ernjthait nad Orientierung auf dieſem Gebiet ftrebte, nicht leicht, bet 
für ihn Winichenswerte zu finden, er lief mit den nermöbaliher 
Bibliothelsmitteln ſicrs Gefahr, Minderwertiges aufsutteiöee un du 
Gute beijeite zu lafien, das er nicht nach Titel umd Autor bereit 
fannte, Dieſem Übeljtand iſt mun abgeholien. Wer brute übe de 
Frauenfrage denken und fchreiben will, det möge dab dir peaemiz 
Bud) zur Hand nehmen. Er wird ftaumen über die ungebrare für 
des Stoffes, aber auch ſchnell alles berausfindem, mas für ſeinta Ixr 
fonderen Jwet wünicenswert if. Die Sammlung und Serandgak 
diejes vortrefflichen Werles gereicht dem Deutich-enangelifcen frame 
bund zur boben Ehre, L A 
Sodizeitsgloden nennt fid ein bübiches, brüntlich auspräattees 
Büchlein ah Siegers (Leipzig, Somnenhol), das zur Erinnerung des 
großen Tages lebenslang bewahrt werden soll „Wit Ticteriang und 
derzenstlang” jind jeine Blätter durchwoben, narıdem auf der altrı 
der urkundliche Bericht der Vermählung, des Traudertet, der Iran 
eugen und Hoczeitsgajte eingetragen it. Der Herausgeber bat mi 
innigem Btid die jchönften deutichen Dichterwworte über die Liebe von 
Mann und Weid, Schidial und Mberwindung, Yult und Seid det 
Hauſes :c. ausgewählt und auch nicht vergefien, ein Mermm cac 
bumoriftifcher Hausweisheit dazujufügen, der in friden Stunden jur 
lädelnden Nocdenten anregen mag. Genugend Flop und meh 
Papier zum Hinzufügen eigner Gedanten nnd GErlehmifie findet Id 
dann in der zweiten Hälfte. Das zierlidh mit Wprtengriie, Bxik an) 
Gold ausgeftattete Büchlein vom mehinem Preis eignet ſich verzägid 
ur Gabe an eine junge Vrant und wird gewiß dielem milltosenm 
ſein, die nicht im der Yage find, Großes zu jcenfen, aber gem var 
bejondere periönliche Erinnerung mit ihrem Glück. und Zegensmung 
— erhlet ſchere). Eine jehr pet 
ex eur (Pfeil nerungs| , Eine jett 
tiiche Neußeit für ältere —* Kaumwettzeuge wicht mehr in der 
erforderlichen Berfaffung find, um die Speiien, namentlich das Heikt, 
gehörig zu zerfleinern, tjt eine Fleiichyerfleinerungsidere, die ının uirt 
dem Namen Majtifateur in Stablmaren- oder Yausbaltangigelhiite 
u faufen erhält. Diefer Maitilateur erinnert im feiner jecm an br 
elannten Geflügelicheren, mit denen man, unter Aamendasz ein 
geringen Drudes, die Stnomen des Geflügels glatt durdiderie, mar 
weilt der Maitifateur vier bis fünf üuberit Ihanfgeichlifene kin 
Scherenteile auf, die mühelos das mit der Babel in der lulen {art 
auj dem Teller gehaltene Fleiſch mit einem Schnit im eine Anzadl 
feiner nudeliörmiger Streifen perichmeidet, die mam mad Pelichen derd 
einen Querichnitt noch im ganz Heine Wäriel jerteilen Tann, Dad ie 


| behandelte ‚Heifch verliert durch die Peidhtigfeit des Schwittes nur Kr 


wenig Saft und fann Deshalb vom idmöcen Magen verdaur werde, 
auch büft es feineswegs am Gkeihmad ein, mie dad zB. Wi Km 
bisher üblichen Wiegen des Fleiſches Für alte Leute uder Kunder Yin 
der Fall war. Bon den erwähnten Pırionen jomie alın Haym- 
leidenden wird der Maitifateur mit reube begrüßt werden u 14 
als treuer Gehitfe bei allen Mahlzeiten bewähren, doch aub die Juni 
frau wird ihm zum Schneiden vom Schinfen und alem aiih je de 
beliebten italienischen fFleifchfatat gern benügen, da erdielt jeiraubundt 
und mühjame Arbeit wejentlich erleichtert. en 
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1. Fortichung.) 


urdard Graf Geyer war ein großer Mann, impojant ſchon 

durch die haltung, die er ſich zu geben wußte, ſchlank und 
eit den regelmäßigen, vornehmen Zügen der Familie. Seine 
Augen waren dunkel. Sie blickten auch jegt Har und geradeans. 

Graf Burchard hatte graues Haar; in noch völlig ungelich- 
teter Fulle lag es wellig über der hoben Stirn. Der Schnurr- 
hart dewahrte noch jeine dunkle ‚yarbe und gab durch diejen 
Frgenjag dem Hejicht etwas Kühnes und Jugendliches. 

Anna von Linſtow blieb, obgleich fie eine ichlante, hohe Er» 
iheinumg war und immer als „groß“ gegolten hatte, doch um 
achr als einen halben Kopf unter der Größe ihres Verlobten. 
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Sie jah erregt aus. Man bemerkte es an der außerordent- 
lichen Bläffe ihres Geſichtes und an dem fieberhaften Glanz ihrer 
blauen Augen. In diejem weißen Gejicht fielen die biutroten, 
jehr jchön gezeichneten Yippen merhvirdig auf. 

Sie bat einen unbeimlichen Mund, dadıte Nenate, jo bren- 
nend, jo üppig und doch fo feit geichlojien. 

Im übrigen jand Gräfin Nenate die Ericheinung der Braut 
„Nilvoll*,. Der jehr einfache Schnitt des weißjeidenen Kleides, 
der gediegene Stoff, die mächtige Schleppe zeigten einen ſicheren 
Takt, Würde nit Bomp für die Gelegenheit paſſend zu vereinen. 


Auch gefiel es Renaten, daß der Schleier zwar das ganze blonde 











Fischwachtbäuser im Marmarameer, 
Nach einer photoaraphischen Hufnahme. 
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Haar und die ganze Geftalt in großen Falten umgab, aber das | 
Geſicht frei Lie. E | 

Gräfin Herdele ſah zunächſt nur ihren Bruder, empfand | 
nur feine Gegenwart, Sie lebte fein ganzes, ſtolzes Leben in 
biejem Augenblid nad. Und ihr erregtes Herz fragte: ift dies 
feines Lebens Krönung? bedeutet es fein Unglüd? 

Seit fie jene bitteren Leiden ihres einzigen, mit einer harten 
Entjagung endenden Liebesromans durchgefämpft und dann über 
wunden hatte, war der Bruder ihr Lebensinhalt geworden. Ihre 
Neigung ging weit binans fiber Die Grenzen auch der hingebenditen 
Schwejterntiebe, Sie liebte in ihm ihren Vater, ihre Mutter 
weiter, er bedeutete für fie den Begriff „Familie“, zu welchen 
ihre Schweiter Renate nur ein ganz nebenſächliches Anhängſel 
bildete. Jeden Ehrgeiz, den fie jonjt ettva für ſich und einen | 
Gatten gehabt haben würde, hegte jie nun für den Bruder. 

Als er jung war, wählte jie unaufhörlich für ihn unter den 
Töchtern des hohen Adels die ſchönſten und reichiten und ver— 
mäblte ihn in ihrer Phantajie. Wenn er einmal ein ernites In— 
tereſſe für diefe oder jene junge Dame zu zeigen begann, förderte 
Herdefe die Sache gleicd) jo übereifrig, daß entweder ihr Bruder 
oder die junge Dame den Geſchmack daran verlor. 


Nun war die bürgerliche Geremonie zu Ende Man bay 
verabredet, daß jich keinerlei Öratulation daran ichlieken fonden 
dab das Paar und die Gäſte jich gleich im Zuge audı mieren 


\ begeben jollten, wo ſchon Paſtor Ludele vor einem impretifkten 


Altar der Neuvermählten harte. 

Baldemar öffnete nun auch breit bie lügektüren jur ‚fies 
Stube“, und zugleich ertönte vom drinnen zur Klasierbeplitung 
ein plärrender Geſang. Ein Dutzend Schuljungen aus Plz 
in Sonntagsfleidern, mit Notenblättern in verftorenen härter 
itanden im einer Ede zujammengedrängt und fangen titel 
und falſch, während der Küſter am Nlavier rechtz vor tern 
heftig mit dem Kopf nidend, feiner Schar den Takt engah 

Öeradeaus vor einem weißumlleideten Alter, der Binzır 
und brennende Kerzen zierten, ſtand Paſtor Lüdele mit zefalnier 
Händen und wartete in einer Haltung vol beihanficer Hub 
der Neuvermählten. Er machte feine Redensarten, gedahte zı: 


; einem guten Wort der veritorbenen Frau von inftote, and der 


allen Dingen: er machte es kurz. 

Dann fam das große Glückwünſchen, das die Geist te 
drangvollen Durcheinanders annahm. — Herr don Linituw li it 
von feinem impojanten Schwiegeriohn umarmen und dacht ar 





Sie war auch des Bruders PRarteigenofjin und fühlte „frei 
konſervativ“ bis in ihre lepten Gedanken hinein. Wenn eine | 
Fran ji) um Politik befümmert, tut fie es gleich mit Zeiden- 
ſchaft. Herdeke zog aus der Leltüre erregter Reichstagsdebatten 
einen Genuß wie aus dem Bejuch eines jpannenden Dramas. | 
Sie war aud) des Bruders Kompagnon. Während Nenate ihr | 
hübiches Vermögen in preufiichen Konſols angelegt und es nad) | 
und nach gang aus dem Grundbefig ihres Bruders heraus- 
gezogen hatte, wies Herdefe den Gedanken, fih auszahlen zu | 
lajfen, immer mit Entrüftung von fh. Sie genoß jeden wirt 
fchaftlichen Erfolg mit Triumph. Kurzum, von allem, was das | 
Leben nur beranjpülen konnte an den Strand der Gegenwart, | 
follten die beiten Güter, die glänzenditen gerade zu Burdards | 
Füßen heranlommen. | 

Und dieien heißbewunderten Bruder, deijen Dafein fie in | 
ſolchem Liebeseifer nachlebte, den ſah fie fi nun au ein Mädchen 
bingeben, von deſſen Namen jogar fie alle vor einem Vierteljahr 
noch feine Ahnung gehabt hatten. 

Die Tochter eines Leidlich begüterten Landedelmannes, ein 
junges Ding von zwanzig Jahren, war nun ichliehlich diejenige 
geworden, welche jich diefe viel erichnte Stellung errang. Sie 
wurde Gräfin Geher. 

Herdele fühlte fih von Erſchütterung überwältigt. Tränen 
traten in ihre Augen, fie faltete die Hände und jah das Paar an. 

Ihre Schweiter Nenate fah die Tränen und das Hände- 
falten und dachte: Natürlich! 

Tränen und Andacht hatte man jich doch bis zur kirchlichen 
Trauung aufjufparen. Hier waren jie mindejtens geichmadlos. 

Herdefe aber wartete nicht erſt den Anblick des priejterlichen 
Ornates ab, um zu beten, jondern jie flehte mit lindlicher Ju— 
brunst: Lieber Sort — weshalb Anna ihn auch heiratet, ob | 
aus Liebe oder aus einem falten, äuferlichen Grund — lab es 
gut enden! Denfe an alle Leiden, die mir befchieden waren, und | 
daß es mir nicht vergünnt wurde, mit meinem armen Bolto 
zufammenzufommen. Laß dafür Burchard jehr glüdlich werden! 
Das Brautpaar hatte jich dem Tiſch gemäbert, hinter dem 
num Herr Wolf Weber von Pallan mit rotem Geſicht und gänz- | 
fich auseinandergeſträubtem Bart jtand. 

Baron Fred Hammerriff, um eine Kleinigkeit friicher und 
weniger vornehm ausjehend als jein Bruder, ftand in einer 
Haltung voll undurchdringlichen Ernſtes hinter dem Grafen Geyer. 
Die Sonne ſchien Herrn Fred gerade aufs Haupt und lieh die 

Sorgfalt erfennen, mit welcher die dunfelblonden Haare über 
die beginnende Lichtung oben auf dem Wirbel verteilt waren. 

Hinter Anna ſtand ihr einziger Bruder Donat, ein über 
langer blonder Menich von weichlichem Ausdrud, 

Alle Anweſenden waren voll Erwartung, wie Herr Weber | 
von Pallau ſich aus der Affäre ziehen würde, (Er tat es über- | 
rajchend kurz und fachlich. Er beichränfte fich auf alles Vorge-, | 
fchriebene. Dann unterfhrieben das Paar und die Zeugen, und | 
er füllte den Tranfchein aus, um ihn mit einer etwas zu tiefen 
Verbeugung dem Grafen Burchard zu überreichen. | 








ritterlicher Haltung, gütig, doch nicht geicdmadier 


ängitigt, daß er einige pafjende Worte jagen müffe, de tr ulr 
nicht fand. Dann fühte er feine Tochter, ward ten Risen 
plöglich übermannt und wifchte ſich Tränen ah. 

Herdeke und Renate umarmten und küßten das Por. Anh 
die Paſtorin und Frau von Bollau umarmten Anna Urär 
von Pallau aber hing lange laut ſchluchzend an Anzad Hal 

Diefer Jammer ihrer Tochter rührte wieder Frer sm 
Pallau; meinend fagte fie: „a, Tie Find doch zwlamınız car 
gewachlen, und ie waren doc jo befreundet! Und zur mitt 
das Leben fie auseinander.“ 

„Werd' und mac glüdlich, Anna!” ſprach der Fee 
Wolf von Palau, indem er ihr jeſt die Hand ſchutteltt, „und 


laß uns die Alten bleiben. Jugendfreundſchaft! Dein None * 


muß begreifen — das bindet.“ 

„Sie werden in meinem Haufe ftet3 ein mwilllemuene 
Gajt fein; ich hoffe, daß Anıra ſich Fräulein Mriele ud Zi 
recht bald einlädt,“ jagte Graf Burchard verbindlich. 


Dann fegte man ſich zu Tiich. Rechts vom Paar ver four - 


mit Gräfin Renate, links Gräfin Herdele mit Here von Kran 
Wenn e3 Herdefen auch einen Augenblid ärgerlich wur, nidt 
neben ihrem Bruder zu fügen, ſo begriff fie doch ſchucl den 


' Vorteil, der darin lag, Herrn Weber von Pallız den Kater 


an ihrer rechten Seite zu haben, Gr war ſo mitteliom u 
harmlos. Er ſprach, ohne daß man mit vorichtigen ürager 


‚ am ihn heranzufchleichen brauchte. Wielleicht fannte und ie 


herrichte er auch gar fein andres Thema als feinen Beruf und 
den lieben Nächten. 

Es wurde ſchnell recht laut bei Tiich. Das leidlich lange 
Zimmer war gerade von der Hodhzeitstafel gut ausgerült, 


auf der mehr und koſtbareres altes Silber zu Sehen wer, alt 


Herdete erwartet hatte. Den köftlichen Blumenſchmud der Titer 
batten Herdele und Renate aus Berlin fciden laſen. 

Für die Familie Weber von Palla war es felbtuerfin- 
lich, daß man jich auf eier Hochzeit amuſieren mine. Sie Wezit 
denn auch in erſter Linie für. den fröhlichen Stmmerlirn 
Wolf Sohn machte gewiſſermaßen der Baromn Hammernf Kr 
Hof. Aber Herdete beobachtete, daß dieie ihrem Schwager Egon 
jeltfam duldende und fofette Blide zuwarf, als wollte fe layer: 
Ich halte dies gezwungen aus, viel Lieber ſäße ich bei dir 

Frau von Palau ſchrie der Paftorin eine Mitteilung Her 
ihre Leuteköchin ins Ohr. Urſche bänielte ihren Tiihnadter 
Donat und wollte ſich totlachen, weil er ihre Späge wicht iacut 
gleich veritand. — 

Der Paſtor lich; das Brautpaar leben. Sein Zoaft wur 
eine Wenig veränderte zweite Auflage feiner Tranee. Lam 
widmete er ſich mit völliger Hingabe dem guten Eien. 

Was für eine Hochzeit! Was für eine Hedjeit buö 
Renate und jah von der Seite ihren Bruder an. 

Aber er ſaß unbefangen, freundlich, bemerkte ſteichar gar 
nichts Außergewöhnliches und ſprach fait immer er 
N a 
jeiner jungen Frau, Und Anna lächelte, freudig, aber dech wi 


— — 


— 
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einer gewiſſen Gelaſſenheit. Sie ſchien ihre Erregung beitegt zu 
huben. Sicher und ſtolz jaß fie da, jo jchön wie noch nie. 

„Donnerwetter,“ jagte Herr Wolf von Pallau Bater zu 
derdefe, „fo ne ſchöne Braut ſieht man jelten. Und was das 
Bette ift: glüdlich ſeht fie aus. Na, ich gönme ihr das. Meine 
arıne Freundin, die Linjtow, und meine Alte hatten fich ja immer 
amsgedacht, dah ans dem Wolf und der Anna ein Baar werben 
follte. Das ift mu anders gelommen. Der Bengel hätt’ ſich ja 
auch nicht von fern an fie 'rangetraut. In der Fugendfreund- 
‘haft lann man gut Kamerad zufammen fein — das ift wieder 
was andres als heiraten. Und ald Mann hätte er ja woll and) 
gar wicht zu ihr gepaht ... Sie trinten ja nichts, Komteſſe. Zu 
dem Rotſpon fünnen Sie dreiſt Vertrauen fajien ... ich hab' 
uniren Freund Linſtow bei der Wahl beraten.” 

„Tante,“ ſprach Herdefe und ließ ſich ihr Glas füllen. 
‚Aber warum hätten denn Ihr Herr Sohn und Arna nicht 
siammen gepaßt?“ 

Ach Gott,“ meinte er fait entichuldigend, „willen Sie — 
er it ja mein Einziger und mein Stammbalter — er ift ein 
arftechter Kerl, fleißig, tüchtig — klingt wunderbar, wenn 'n 
Kater fo mas jagt: ich acht" ihn, wie ſonſt feinen andren jungen 


Monn Aber die Anna hat von klein am immer geiprochen, | 


dafı fie bloß einen ganz bedeutenden Mann nimmt, jo einen, vor 
dam andre Männer jich als zweite Garnitur vorfommen. Na 
und jo 'n Mann ijt ja woll mein Junge nicht, Und dann auch: 
erimal haben fie als Kinder ſich ſchon mit all ihren Unarten 
gefanut; zweitens haben ſies immer gehört, daß fie mal Braut 
und Bräutigam werden follten — und da war's ja von born- 
herein verpfuicht. Sein Reiz der Neuheit — keine Uberraſchungen. 


&p jell da die Siebe herfommen! Und wo Anna was Ertras 


it und was Extras will.” 


Alio vielleicht in einer Unwandlung von Mädchenromantif | 


bat fie meinen Bruder genommen, dachte Herdele und jah die 
junge Ftau an. Eines war gewiß, ihre Ericheinung und ihre 
ganze Art lichen fie als ein Weſen erfennen, das recht wenig 
u ihrer ganzen Umgebung gepaßt haben mochte. Bielleicht 
wor Anna ihrer Mutter nachgeraten. Die Frage lieh ſich 
Share Indiskretion tun, 

As Herr Wolf fein Rotiweinglas wieder einmal in behaglich 
geruhoollem Zuge langſam geleert hatte, fragte Herdele: „Wie 
Zie begreifen werden, wollte ich Anna geſtern und heut morgen 


nicht noch unnötig weich machen durch fragen nach ihrer Mutter, 


er ich möchte wohl wiſſen, ob Anna ihrer Mutter jehr glich, 
und woran die Fran jo früh jtarb.” 

„Die ilt an ihrem Mann eingegangen,” raunte Herr von 
Palau, während er jich ſo nah zu Herdelen herabneigte, daß die 
genzt Tafelrunde merten fonnte, er ſage etwas Bertrauliches; „das 


beißt: auf deutſch geiprochen. Auf medizinisch gelagt, hat ſie 'ne | 
Bäume von der Sorte...” 


Sangenentzündung gehabt. Aber da war fein Wille und feine 
Kraft zum Beſſerwerden. Aufgezehrt durch das jtille, tägliche 
Elend. Sie kennen ihn ja erit feit geitern. Aber fo viel Blid 
bat ja woll'n jeder, das zu jehen: hat fein Nüdgrat, der Linſtow. 


Alte Familie. Es gibt jolche, die degenerieren, weil fie zu toll . 


Manjlos Ichen. Es gibt andre, die verjumpien, weil jie gar 
nicht leben. Haben ſich nie betätigt, die Linſtows. Nicht in der 


Politif, nicht in der Landwirtſchaft, nicht beim Militär. So hin« | 


gwurzelt — moralifch eingeichlafen. Und der Donat artet nadı 
im. Schade!“ 

Alſo Anna glich ihrer Mutter?“ 

„Nicht jo inftament. Won Anſehen — ja. Aber ſie hat nicht 





Herdele hörte all dieſe Vertraulichfeiten mit Herzklopfen 
an, während fie ein lächelmdes Geſicht machte, als plauderte ihr 
Nachbar über konventionelle Dinge mit ihr. 

Nun glaubte fie zu wien, aus welchem Grunde Anna 
die Hand Burchards jo ohne Beſinnen angenommen hatte: fie 
hatte an ihrer Mutter die ftille Tragik gefehen, die darin liegt, 
wenn das Leben einer edlen, begabten Frau an der Unfähigkeit 
des Mannes zerbricht, Sie ſuchte für jich ein andres Los. Sie 
juchte vor allen Dingen einen Mann, zu dem fie emporbliden 
konnte. Das war gewiß fein unedler Grund zur Heirat, Aber 
es war feiner, der im Herzen wurzelte. 

Su hatte Burchard ſich vielleicht noch alles erſt zu erobern, 
was er ichon zu beſihen glaubte. Konnte ihm das glüden? Konnte 
er nicht am dieſer Auſgabe fcheitern, trog aller jeiner Vorzüge? 

„Eine frohe Jugend jcheint die arme Anna nicht gehabt 
zu haben,“ fagte Herdete noch. 

„So fo, fa la,“ antwortete Herr Wolf, „Kinder, die auf 
dem Lande auftwachien, haben immer rende, aud) wenn's im 
Elternhaus nur trübjelig bergeht. Und Anna war ja viel bei 
und. Faſt alle Tage Wir find fidele Leute, lann ich Ihnen 
jagen. Und wir flennen nicht gleich, wenn mal 'ne fchledhte 
Ernte fommt. Das nächſte oder übernächſte Jahr gibts 'ne 
befiere. Der alte Wilüger da oben, der den Ader der Menſch— 
heit fort und fort umlrembelt mit feiner ewigen Pilugichar, der 


‚ Torgt ſchon dafür, daß alles wieder nach oben fommt, was mal 


runtergewühlt war. Nicht wahr?” 
„Gewiß, gewiß,“ beitätigte Herdele und fügte aus voller 


Überzeugung hinzu: „Welches Glück für Anna, daß fie Ihr 
| Haus hatte! Möchte diefe ſchöne Freundſchaft weiterbeitehen!” 


„Wir jind einfache Leute,“ wehrte Herr von Pallau ab, 


' „wer wei, ob wir der Gräfin Geyer noch in ihre Kreiſe paſſen. 


Sie lommt ja nu im die große Welt. Was meine Urjche 
freilich anlangt — die läßt nich loder, die ſchwärmt zu heiß für 
Anna. Die wird jie wohl bald mal bejuchen wollen, Und der 
Vergel, der Wolf, hält natürlich auch was von ihr... . Gott, 


' wenn man zufammen Birnen gejtohlen hat! Wiſſen Sie, ich 
‚ hatt! im Stalthaus 'ne neue feine Eorte. Trug zum erjten Male 


jechs Birnen. War bei Todesitrafe jedermann verboten, daran 
zu geben. Und eines Tages find alle ſechſe Futich. Der Gärtner 
wollte den Jungen und die beiden Mädels zufammen aus dem 


' Kalthaus haben kommen jehen. Nu, ich die Gören vors Forum 


fo die Ergebung zum Stillhalten wie die Mutter. Die arme | 
areu von Sinitow konnte nichts durchiegen: alle ihre Wünjche, | 


ale ihrt Pläne zerbrachen an der Geiftesträgheit von ihm. 
Sifen Sie, ſolche Männer jind ſchlimmer als Wüteriche umd 
zarannen. Iſt, als wenn Sie übern Moor gehen jollen: 
Inden 'rein! Über Fels kann man Hettern, durh'n Dornen- 
Nicht lann man fich Schlagen, aber über Schlammgrund fommt 
mon micht weg. Zuletzt gab die Frau es auf, ie lich alles 
eben, wie es wollte. Und Anna, feit jie erwachſen iſt, hat gar 
nit erſt verfucht, einzugreifen. Ich hab's immer zu meiner Alten 
gelogt: Die Anna iſt zu Hug, die fängt ſo'n nutzloſen Nampf nicht 


em an umd dentt: Ich geh’ ja doch bald aus dem Haus. Und das | 


dab’ ich auch immer gefagt: Sie macht mal 'ne aparte Heirat.“ 


gefriegt. Lügen ift mid) bei meinem Wolf. Alſo fagt er: ‚Ya, 
ich babe die Birnen gegefien. Aber ich allein.‘ Dieſe legte 
Ausfage rechnete er nicht als Lüge, jondern als Ritterpflicht, 
wie er ipäter gejtand. Ja, das war eine Geſchichte.“ 

Und in aufiwallender Hührung fagte er nad) einer Heinen 
Pauſe: „Vor den Birnen muß ich doch der Anna künftig alle 
Jahr ein Körbihen jenden — ih hab’ nämlich nun zwei große 


Unterdes war das Mahl bis zum Deflert vorgerüdt. Herr 
von Pallau twies den aufwartenden Lohndiener an, dem Fräulein 
im himbeerroten Kleid die Schale mit Schokoladen und Konfitüren 
noch einmal anzubieten und am beiten die Schale vor das Fräu— 
lein hinzuſtellen. „Wie ich Urfche kenne, Stedt fie fich mas davon 
ein,“ ſagte er vergnugt. 

Die Baronin Hammerriff ließ über den Tiſch Hin ihren 
Schwager an einem Anallbonbon ziehen, der durchaus nicht zer- 
reißen und knallen wollte. 

Die Paftorin fragte, wann das Paar abreiie, und Frau 
von Pallan rief in das Hörrohr hinein, daß es wohl bald Zeit 
für Anna werde, ſich umzuziehen; der Zug gebe um Sechs, 
und jie hätten doch fait Fünfviertefftunden im Schlitten bis zur 
Kreisitadt. 

Da kam Waldemar mit einem Teebrett voll Depeichen. 
Das Poſtamt in der Kreisſtadt hatte vom Grafen Geyer den Hin⸗ 
weis erhalten, es möge ſoviel einlaufende Glüdwunſchdebeſchen 
wie möglich ſich anſammeln laſſen und dieſe dann auf ein- 
mal ſenden. 

„Borlejen!“ rief Frau von Pallau. Urſche und die Baronin 
Hammerriff Matichten zuftimmend in die Hände, 

„Was für eine Menge Depeichen,“ ſprach Herr von Linſtow 
und hatte Unruhe, dab man ihm, dem Brautvater, die Arbeit, fie 
vorzufefen, zumuten könnte. Wolf, der Sohn, dem die Ungeduld 
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ſchon in allen Fingern ſaß, nahm ſich, einfach an der Baronin 


Nadine vorüberreichend, das ganze Teebrett mit den Depeſchen. 

Er las in ernitem, reipeftvollem Ton, jedesmal ſich be- | 
fonderö zu dem Grafen Burchard wendend, die Glückwünſche, 
die aus dem Kreiſe von deſſen Parteigenoifen, Gutsnachbarn 
oder entfernten Verwandten kamen. 

Handelte es fich aber um Depeichen, die aus dem reife der 
Gegend ftammten, von Freunden der hier verfammelten Familien, | 
trug Wolf fie mit komiſchem Pathos vor, und die Tiſchgeſellſchaft 
ladjte und Hatjchte dazu Beifall. Namentlich Urjche und Donat 
wollten vor Vergnügen „sterben“. 

Auch Graf Burchard lächelte. „Troß der ſchönen und fait 
reifen Männlichkeit feiner Erjcheinung hat der junge Ballau noch 
etwas von einem großen Jungen,“ fügte er zu Anna gewendet. 

„Ja,“ antwortete fie beitätigend, „er iſt mit feinen fünf 
undzwanzig Jahren noch fo kindlich. Noch nicht aufgewacht. 


„Das wäre doc jtarl,“ fagte Renate, zu fhnellen ud 1.” 
icharfen Tadel bereit, „wenn der Junge jeine ganze Ankilschee ) 
heut in dem Sammeltelegramm ausdrüdte.* 

„Bart es dod ab!“ 

Inzwijchen las Wolf weiter. Ein halbes Dapend Darig 
wurde angehört ohne Zeichen von Interejie. Uriulaund ix Kur. 
nin unterhielten jich flüſternd darüber, weshalb gerade die its 
Dffiziere ein Telegramm zufammen abgelafjen hätten, und fonerjr 
dem Schluß, dab ein Frühichopven fie wohl zufällig vereint here | == 

Dann räufperte Wolf ſich nochmals jehr künklig zu) hart |" 
und jah wieder feine Schweſter nedend am, ebe er las 

„Graf und Gräfin Geher. Tauſend gute Wüniche fee 
Stephan Normann.“ 

„Kurz und bündig," bemerkte Gras Burchard lücelst, 

„Bott — jo 'ne Art Verlegenheit!” meinte hett von Rakır, | 








Aber das liegt in der Familie. Das haben die Ballaus jo an 
ich. Vielleicht bleibt er fo und wird wie fein Vater.“ ) 
„Du liebſt die Familie.“ | 

„O natürlich jehr,” ſagte Unna, Uber es Hang fo neben- 
fächlich. Es war fein Herzenston in der Antwort, 

Das nahm den Grafen Burchard wunder. Er hatte ge 
glaubt, daß ein junges Weien wie Anna ſehr eng mit ihrer | 
Umgebung verwachſen fein müjle. 

Aber nun lenkte Wolf wieder alle Aufmerfjamfeit auf ſich. 
Er räufperte ſich Fehr bedeutungsvol. Dann fah er Nadine | 
Dammerriff an. Darauf Urjula und Anna und hielt eine 
Depejche breit geöffnet und ftraff zwifchen feinen beiden Händen. | 

„Son wen? Won men?" jchrie Uriche. 

„Raten!* 

„Können teir nicht,” jagte die Baronin, 


„Raten!" befahl er noch einmal, Wege zu pflüden, die einen anladen .. .* 


Da wußte Urſche es. Sie wurde dunfelrot, und ihre Stimme 
Hang etwas unſicher, als jie num jubelnd rief: 
„Bon den Leutnauts?“ 


Er nidte. J Und ihr Seufzer war um fo ſchwerer, weil fie ſich bemuht Ice 
Die Baronin lächelte interefiiert. Aller Augen hingen an®olf. | mußte, daß ihre eigene Gutmütigleit den jungen Mann wı 


Renate hatte bei jeder einzigen Depeiche, die vorgelejen 
wurde, ſtets ihre junge Schwägerin beobachtet. Ob Anna ge- 


' gefpielt hat im legten Manöver,“ jagte Herdele Herne von Pılan 


„geht mir auch fo, bin immer rein wie auf dem Mund geidilegm $- = 
wenn ich gratulieren oder fondolieren fol“ 

Renate jah zu Anna bin. Sie wurde wicher rot — fr 
Ziveifel, Was will das jagen? dadıte Renate, 

„Aus der Senfation, die der Name Norman hier am Ti: 
macht, jchliche ich, daß unfer Junge bier gewiſſermahen cize Rıke 


„Unleugbar! Die Hammerriff jhmachtete ,. . a, ihr Kar 
ift ja woll weiter nich eiferfüchtig! Und meine Weide mar inf 
in ihn verknallt, ift es vieleicht noch. Schadet nichtz — vr 
feines Strobfener muß mal jein. Kam mir jegar ver, alt 6 
die Anna ihn gern jähe — war natürlich ein Jutumn Bi: 
aber den Normann betraf — der blieb merkwürdig fühl, Öet— %-- 
meine Urſche ift ja feine Beaute, Aber wenn bie Nadine dannein - - 
Augen macht! ... Und denn jo in 'm Manöver, wo man dh I... 
als Leutnant gewifiermahen das Recht bat, alle lem on | 


Die Gräfin Herdeke ſeufzte. 
Sie hatte ja eine Ahnung, welche Bründe Siezhan Ar 
mann gleichgültig gegen alle frauen und Mädden mar .. 


jener zufammengeführt hatte, deren ſchöne Augen im dam |... 
offenbar gefährlich geworden, Aber ſchliehlich hatte Stuben |... 





jchmeichelt lächelte, wenn große Namen zu Gehör lamen — das | doc; Verftand! Er konnte doch niemals im Era einen Kar |... 
wollte fie feititellen; oder ob Anna irgend welche bejondere faſſen, deſſen Ausführung feine ganze Lauſbahn vermichter mail | 


Nührung und rende verriet, wen Belannte aus der Gegend 


Herr von Pallau wollte nun gemau wien, darch meide 


ihe Grüße ſchickten. Familtenverzweigung der Oberleutnant Normann mit den Gens 
Aber dieſe junge Frau blieb immer gleich gelaſſen und | verwandt je. 


lächelte zu allen Depeichen dasſelbe fonventionelle Lächeln. 
Jept aber — Nenate jah es genau — jept veränderte fie ihre 





„Das iſt eine ganz einfache Geſchichte, begann Sek, ' | 


| „unive Couſine Stephanie, die Lepte eines Nebenzmeiges vi. 


Farbe. Ihre Najenflügel bebten. Ihr Blic jchien dunkler, leuchten- | Geyer, heiratete einen Künſtler. Man bauſchte damald ve 
der und doch härter zu werden. Er hing an Wolf — in fiebrijcher ‚ guten Muſiklehrer Normann zu einem Genie anf. Nichte led, 
Spannung, wie es Renaten ſchien. Was heißt das? dachte diefe. | als einem Menjchen den Glauben beizubringen, er fi eins Le 
Nun las Wolf: hat er denn Stephanies Meines Vermögen verlomsoniert. Ken 
„In dankbarer Erinnerung an die jchönen Manövertage | eine Normannfche Oper an irgend einer Provinzbühne asigelihtt 
geitatten fich die Unterzeichneten der Gräfin Burcherd Geyer die | ward, fagte ich immer: ich hör’ die Goldſtäde förmlich sale 
verehrungsvolliten Glückwünſche darzubringen, ſowie den Familien | Das war wenigitens die wahre Mufit dabei, Und be verfiam 


Linſtow, Hammerriff und Weber von Ballau die herzlichjten Fejt- 


fabelhaft rafch. Als die beiden ſtarben — ich ſag Ihnen, me 


grüße zu fenden. Bülow, Nibed, Laffen, Prag, Runau,Normann,“ | aufs Stichwort ftarben fie — als ob fie was bei ihtea mere 
Die Baronin, gran von Pallau, Urfula und Herr von Pallan | Berührungen mit dem Theater gelernt hätten — da wat hr 
Eatfchten in die Hände. i 4 ihren armen Jungen nichts mehr da. Wir mußten wur durdi 
„Was denn? Hör id recht?“ fragte die Gräfin Renate | Hörenfagen von ihm. Aber Burchard reiite bin, brachte ihr 
ihren Tiſchnachbar, den Paſtor, „Normann? Unſer Stephan | ins Kadettenhaus und hat auch weiter für ihm jo qua den Later 





Normann? War der hier in Quartier?“ 
„Aut PBallan, mit vier Kameraden. Hier lag nur 'ne halbe | 


geipielt — bis auf den heutigen Tag.” R 
Herr von Pallau hörte mit unverhehlenem Jatereit p 


Nampagnie mit Herrn von Yafen und Baron Prags. Pallaus Wenn der Oberleutnant Normann auch nicht im geringten af 


hatten vier Herren und den Major. Hammerriffs auch 'n paar 
Seutnants. Na, das waren vergnügte adıt Tage. Und Leutnant 
Normann ichoß den Bogel ab bei den Damen — das mertte | 
man fo 'raus,* erzählte Bajtor Lüdele. | 

Renate wandte fich zu ihrem Bruder und jtörte ihn in einem 
Geſpräch mit jeiner rau: „Die fennen hier Stephan. Haft du 
das nicht gewußt? So was interefiiert einen doch.” 

„Eben ſprech' ich mit Anna davon. Mir fällt es mum | 
wieder ein, daß Stephan in jeinem Glůckwunſchſchreihen erwähnte, | 
er ſei hier herum in Quartier geweien und habe die Ehre gehabt, | 
Anna von Linſtow damals vorgeitellt zu werden.” | 





Urſulas offenfundige Schwärmerei reagiert hatte . . man lust 
immerhin nicht wilfen . . . und fo ftanden fidh die Bebers in 
Pallan denn doch, daß die einzige Tochter ſich einen armer 
Leutnant wählen durfte, wenn fie ihm ermitbaft ketie ·⸗· 

Um den Tiſch war nun große Unruhe. ‚Jeder ich ein, dei 
es Zeit jet für Anna, fich umzufleiden, aber Herr von Lurken 
dachte nicht daran, die Tafel aufzuheben. Herdele jagte ed Ian 
zweimal. 

„Meinen Sie? Schon?* 

Da ftanden fie denn endlich auf. Man begab hd in de 
Wohnzimmer, und das junge Paar verſchwand 


— üler auch Donat von Linſtow ſchlich jich hinaus. Er hatte 
xda Moment der Abreife feiner Schweiter eine Überrafchung 
ngedacht. Einige Böllerichüffe jollten losfnallen. Das dachte 
ih Fehr luſtig und ftandesgemäh. Hein, der alte Pferde— 
> he, hatte die Heine Kanone inftand gebracht, Wohl an die 
"I gang Jabr batte fie hinten im Scheunenwinlel ein verjtaubtes, 
= greitetes daſein geführt, Donat hatte jein Vorhaben niemand 
U ggertramt, wicht einmal Urjche. Die hätte font gleich gejagt: 
22 fd, das laß nur Wolf und mich machen, du bift zu tappfig zu 
"> ypad, Gr wollte ihr zeigen, daß er gar nicht jo tappiig fei. 
wewmand vermißte ihn übrigens. Alle waren von dem 
jelem guten Eſſen und den jtarten Weinen in einer ſehr lebens 
chgen Zummung. Bien j 
derr von Pallau jaß breitbeinig und weit zurüdgelehnt auf 
— m Soia und hatte den Arm um die Taille der neben ihm auf 
= gr Enfakante figenden guten alten Paſtorin gelegt, die beinahe 
>. geiernehmend lächelte und jagte: „Nun kommt Urſche an die Reihe.“ 
„So Gott will,“ ſprach Herr Wolf, zwifchen Behagen und 


iginnender Rührung ſchwanlend, „wenn jie einen leiden mag — 
de toll ihn haben, auch wenn er arm ift — wenn er jonjt 'n 
etchafter Kerl is — aus Liebe ſoll meine Urfche heiraten ... | 


13 Liebe . . .* 
„Bie?* fragte die Paftorin und erhob ihr Hörrohr. 


„Aus Liebe!” fchrie Herr Wolf hinein und legte noch die 


biade an jeinen Mund, um den Schall zu verjtärfen. 
Die Gräfin Herdele juchte ihren Bruder auf. Er hatte das 
Immer neben dem „Salon“ feiner Schweitern beivohnt. 
Sie fand ihn reifefertig, im Begriff, fein Gepäd zu ſchließen. 
Nun trat fie am ihn heran und ftreichelte ihm den Arm. 
Vurchard,“ ſagte fie leife. 
Kun?“ 


"Burdard, ich will jie lieb haben, deine Anna. Sag’ 
it das 
Gtaf Burchard Hopfte feiner alten Schweſter Liebevoll die 


nge. 
„Dan dir, Herdefe. Na, fei gut zu ihr. Sie wird aud | 
„Anna | 


27 Gutes bringen,“ fagte er in jtarfer Zuverſicht. 
1 tie wertvolles Menichentind.* 

Auf Burhards Bitte ging Herdefe nun, um zu jehen, ob 
Arza inzwiſchen mit der Hilfe von Urſula fertig geworden fei. 

„zu Glüdsbilz,“ fagte Uriche, als ſie Unna den franz 
art den Schleier abnahm, „du fommft nun nad) Paris.“ 

Für vierzehn Tage." 

„Doc, fein — ich möcht’ auch mal hin.” 

Tor ſchwiegen fie ein Weilchen, ganz gegen Urſulas Ge- 
zebuheit. Aber heut’ war ihr der Kopf zu gedankenſchwer. 
„Ob ich wohl auch mal jo weit tomme?“ fagte fie plöplic) 
mit einem ſchweren Seufzer. 
„„Peiraten fannit du alle Tage. Donat bleibt dir immer. 
Ind es wäre fein Glück,“ antwortete Anna, indem fie ſich das 
xaue Reijefleid uberwarf. 

Tas wußte Urſche ja. Sie hatte es auch nie anders ge— 
t Heiraten muß man. Und fein Mann auf weiter Flur 


fer fe außer Donat. Der Egon Hammerriff war ihr greulich 


und Se ihm auch zu ländlich, das ſpürte fie wohl. 

ber feit der Leutnant Normann bier geweſen war, wußte 
Ki di wie der Mann ausſehen jollte, den jie gern haben 
DoHte. 

„Anna,“ jagte Urfche und blidte etwas verlegen vor ſich 
‘a, „Iabeit du mich mal ein?“ 

„Soviel, jo oft du will. Nach Berlin, wenn wir da 
vrhnen, oder nach Sommerhagen im Frühling und nach Oftrau 
m verbit. Dur kannſt dich nur immer anmelden.“ 

„Anmelden — das jagt ſich fo! Lad’ mic) licher ein... 
zen... wenn ihr zum Beiipiel ſonſt noch jungen Beſuch habt.“ 

Unna verftand, aber fie ging nicht darauf ein. 


„Sürchteit du, dich allein mit mir und dem Grafen Bur- 


dar zu langweilen?“ fragte fie lächelnd. 

Uriche fteckte ihr gerade mit einer goldenen Nadel hinten 
%en Gürtel an dem Meiderrod feft. 
„Dor deinem Mann komme ich mir fo nirig und fo 
aueriſch dor,“ 


„Uninn! Gr ift jo gütig, wie er bedeutend sit.“ 
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„Ja — o Gott — fo 'n Mann! Du paßt aber für ſo 
wos, Unna, Und du haft es ja immer gejagt, hier verſumpfen 
wollteſt du nicht. Du wolltejt ein großartiges Leben ... wenns 
auch nicht eins voll Glück fei. Weißt noch, wie wir Byron laſen? 
Da eitierteft du wohl ein halbes Jahr lang immer: Beſſer im 
Sturm vom Felſen genommen, als fo langjam im Nebel ver- 
lommen.‘“ 

„Ah, da waren wir törichte Badfiiche,” ſagte Anna ab- 
wehrend, . 

„Eigentlich kann man rein fataliftiich werden,“ hob Urjula 
wieder an, während fie gewandt und umſichtig nun Annas 
Dandtafche padte, „wenn man bedentt, wie ihr zucinander ge- 
fommen feid, du und dein Mann. Er hat doch gewiß taujend- 
mal Gelegenheit gehabt, fich zu verlieben. Und io ne große Partie, 


‚ mie er it — dem mögen ſie Schön nachgelaufen fein! ber er 


bat jich nie entichließen können. Und da bejucht er im November 
Heren don Kranow — weißt wohl noh? Wie oft ichalt Herr 
von Kranow, dak fein Jugendfreund ihm alle und alle Ein- 
ladungen zur Jagd ablehne, und daß es ein Kunſtſtück ſei, den 
Grafen Geyer mal zu erwiichen. Na, endlich zur Silberhochzeit 
der Kranows fommt er und lernt dich kennen, und jicht dich am 
nädjiten Tag auf dem Diner von Hammerriffs wieder, wohin 
Kranows ihm mitjchleppten. Ich merkte gleich, daß er fich bloß 
deimettvegen hatte mitnehmen lajjen. Es war, als wenn es ſo 
hätte fein jollen — als wenn ihm eine innere Stimme geradezu 


befohlen hätte: Warte mit heiraten — die, die du baben jollit, 


bewahrt das Schidjal dir noch auf.“ 

„Nun, vielleicht bewahrt dir das Schidjal auch noch ein 
bejonderes Glück auf,“ tröſtete Anna, 

„Hoffen wir!“ ſeufzte Urſula ehrlich, „aber braune Augen 
müßt’ er haben.“ 

Sie hätte zu gern in diejer letzten Abſchiedsſtunde ibr Herz 
erleichtert umd jich offen zur Freundin ausgeiproden. Anng 
ging ebenſowenig jegt auf dic deutlichiten Anipielungen ein, wie 
fie e8 im den verflofienen Monaten getan hatte. E3 war gerade- 
zu, als ob fie mit Urfula nicht von deren heißen Schwärmerei für 
Stephan Normann ſprechen wollte, Urſche ſchloß daraus, daß 
ihre Huge Anna dieſe Schwärmerei für ganz ausſichtslos hielt. 
Das war entſetzlich niederdrüdend! 

Aber wer wußte, wie num noch alles kommen konnte, wo 
Anna fih mit einem Verwandten Normanns verheiratet hatte! 
Jetzt Mopfte e8, und die Gräfin Herdele trat herein. 

„Fertig?“ fragte ſie. „Und unſer Fräulein Urjula bat noch 


ein letztes Viertelitündchen mit der Jugendfreundin verplaudert... .* 


Hier fing Urſche plöglich an zu weinen, gerade fo jammer- 
voll wie nad) der Trauung. 

„Liebes Kind,“ tröftete Herdefe gütig, „Sie beiuchen Anna 
fo bald als möglich — jagen wir gleich: im Frühling auf Sommer- 
hagen ... . mit Jhrem Bruder, nicht wahr? Unjren Neffen 
Stephan Normann, den Sie ja auch kennen, laden wir dann auch 
ein... nicht wahr?” 

Urſche weinte fort. Ihr Herz war zu voll. Aber fie fühte 
glüdlich und dankbar die Hand der alten Dame. 

Herdefe bemerkte wohl, dab Anna nicht im mindeiten ge- 
rührt war durch den bevoritebenden Abſchied. Sie veritand auch) 


nicht, was diefer jeltiame, erjtaunte, faſt finjtere Bli bedeuten 


follte, mit dem Anna jie anſah, als jie von den Einladungen ſprach. 

Sah die junge Frau darin vielleicht einen Eingriff in ihre 
Nechte? Fing es nun an, daß man jeden Schritt und jedes 
Wort erwägen mußte, um ſich in aller Harmlofigfeit nicht ettoa 
über die Örenzen eines andren Gebietes zu begeben? 

Anna aber hatte nicht von fern daran gedacht, daß es 
fortan wohl ihr zufäme, die Säfte nad) Sommerhagen zu laden, 
Sie nahm fich zufammen. 

„sa, Urſche — aljo abgemacht — im Frühling kommt ihr 
Wolf und du,“ ſprach fie. e 


Draußen auf dem Korridor wurde es jehr laut. Da ging 


‚ Herr von Pallan, Happte in die Hände und rief: 


„Hallo — Halle .. 
Schlitten ift vorgefahren.“ 
Anna war auch fertig, fie befeftigte füch ſchon den grauen 
Filzhut mit dem weißgrauen Federgeftek auf dem blonden Haar 
Draußen wartete Graf Burchard auf fie. Ein ftolses, 


. eilen — eilen! Höchſte Poſt! Der 
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glückliches Lächeln ſlog über fein Geſicht. Anna ſah fo ſchön aus Wolf jtand wie ein Bild aus Granit — fchundenug 

in dem einfachen Anzug. Und jie lächelte auch — freudig und | gerade im Weg, den die Tiere nahmen, 

ſtolz. Er gab ihr ten Arm, und im Schreiten preite er ibn | Er padte das Handpferd mit eiſernem Griff an der Teenie un 

leife an ſich er bezwang es... . feine ganze junge Straf war ir feinen fen 
Unten war auf dem Flur die ganze Geſellſchaft veriammelt. Und da war aud) ſchon jein Water neben ihm —R 

Herr und Frau von Pallau und die Paſtorin in Rührung. Na- Die zitternden Tiere fanden. 57 

dine Hammerriff voll Neid und Neugier, Herr von Linſtow be- | Drüben in der Mitte der weiß verichmeiten Fi 


drüdt. Wolf hatte Herzflopfen. Es tat ihm mun doch über- , Graf Burchard ſich aus den ibm unbefannt g 
rafchend leid, das Anna fortging, obgleich er in den legten niſſen heraus und kam num durch deu Schnee. 
Jahren manchmal die Empfindung gehabt hatte, fie dünfe ſich Stelle fein tonnte, war Wolf ſchon am Schlitten * 


was Beſſeres als Urſche und er und habe einen heimlichen kleinen Er hob Anna heraus. Sie war nicht 
Hochmut gegen ſie beide. ihr Angeiicht war wie das einer Toten. Und vog 
Die Haustür jtand weit geöfinet, Die berbe Kälte ftrömte herab riefelte ein dünner Quell roten Blutes, “) 
berein. Der ganze hochvieredige Ausjchnitt in der Mauer, den Sie jah mit großen Augen in das Geñicht Dee Mi kr 
die offene Haustür gab, zeigte ein blendendes Bild. fie trug. Er hatte es über ſie gemeigt. Und ch fd dark dur 
Die legte Nahmittagsionne fchien über das weiße Gelände leidenſchaftliche Sorge, ein heißes Mitleid. 
und den verichneiten Hof. Vor der Schwelle hielt der Schlitten. | Er bielt das junge Weib feit, ſehr feit an Fich gedrüft 
Die Pferde jtanden etwas unrubig, über ihre Kruppen breitete | „Anna!* rief Graf Burchard. Nun mar er mehen ik 
lich ein weißes, blaugeläumtes Tuch und ging über ihre Schwänze und fahte nach ihrer Hand. 
bernieder gleich einer Schleppe, um unten an den Schlittenfufen | „Laß, Wolf — lak... ich fan gehen,” murmelse Fe 
zu enden. Das jilberne Schlittergeläut lich bei jeder Bewegung Ihr Gatte nahm fie aus den Armen des andren und hf 
der Pferde leiſe, verlende, fröhlich belle Töne erzittern. ihr, den ſie wollte itehen ... Bon jeinem Arın umidtangn, 


Und wie Ana jo von einem Arm in den andren wan-  jchmwantend, fam jie vorwärts — es wurde ihr jet dad cn 
derte, fühlte fie angenehm die Kälte, die von draußen kam. Die , wenig jhwarz vor Augen. 


Glöckchen Hangen fein und filbern und lodten. | Aber fie wollte aufrecht bleiben. 
Wie ſchön, daß fie num im Schlitten durch den weiß glan« „Der dumme Junge,“ ſchrie Urſche weinend, ats se det 
zenden Tag dahinjliegen fonnte — hinein in die Zukunft, ' Freundin num entgegenjtürzte, „Die dumme Schicherei!* 
Wie dieſe aud) fein würde, fie war das Leben! t Auch die andern Damen kamen der jungen ren mit lange 


Graf Burchard dankte noch dem Paſtor verbindlic; für die | und Hilfsbereitichaft entgegen. Man neleitete Anna ie} Has, 


jchöne Traurede; dann, nachdem er ſich von allen Auweſenden wieder hinauf in ihr immer. Und ie hatte noch jo vl dr 
verabjchiedet und auch Herdele und Renate umarmt hatte, trat herrſchung, ihrem Gatten aumutig und tröſtlich zuzulüchela 


er noch einmal auf Unnas Bater zu. Er glaubte ihm das | zu flültern: „Es ift nichts .. . wir reifen eben morgen..." 


heilige Veriprechen geben zu müſſen, daß er Anna jo glücklich Unten auf dem Hof, von dem ſich gerade alles & 

zu machen hoffe, als es nur irgend in Menſchenkräften jtebe. jurüdzog und wo nun eine bleichblauc Beleuchtung fidh frei 
Anna aber trat fchon hinaus. Sie hätte am liebjten die | über den Schnee legte, fchimpfte Herr von Pallau kräftig wi 

Arme auägebreitet und gerufen: Welt — ich fomme! aller Welt herum. Mit Donat wegen des törichten Einhalld, mit 


Der Kutſcher Hatte noch wicht feinen Reitſitz hinter den Pulver und dem alten Ding von Kanönchen Sich abzugeben; mi 
Schlitten eingenommen. Er jtand mit den Zügeln in der band , Hein, daß er dabei Hilfe geleiitet; mit dem Kuridher, Dub m 


neben dem Fahrzeug und zug num den Sit. feine Geiſtesgegenwart gebabt und überhaupt fein ganzer Ser ik 
Urſche, die fi immer dicht an Annas Seite hielt und Wolf ſaß auf einem Prellſtein und gudte in die kalt, Tal 

unentwegt Abichiedötränen in ihr zufammengefnülltes Taichen- werdende Welt hinaus. Er dachte eigentlich michte, ‚em za 

tuch vergoß, half ihrer Freundin in den Schlitten. fo jeltfam zu Mute. Nachträglich zitterten ihm die Knie, 
Gerade Ichüttelte, mit ibm auf der Schwelle des Haufes Da kam Graf Burchard gegangen. 

ſtehend, Graf Burchard Herrn von Linſtow zum letzten Male „Ich danke Ihnen, Iteber junger freund. Sie baben auge 

die Hand. ſcheinlich Anna das Leben gerettet.” Und er drüdte ibar hurn 
In dieſem Augenblid erichütterte ein jürchterlicher Knall die Hand. 

die Luft. Zugleich gellte ein Schrei . . . | „D nein — nicht mehr draus machen, als es war‘“ hg 
Die vor Schred vafenden Pierde jagten davon: der völlig Wolf, immer noch ftaunend und jo jeltfam verwirtt, hie ih u 


überrafchte Auticher fonnte fie an den Zügeln nicht balten Leben noch nie zu Mute geweien war; „aber jo ionderber iv, 
er wurde zu Boden geworfen und einige Augenblide durch den erſt in ſolchem Augenblic merkt man recht, was ınan ben kmar) 
Schnee geichleift - - dann lieh er aus Mangel an Geiftesgegen- hält. Wenn uns Anna verumglüct wäre!“ 


wart oder vielleicht halb betänbt die Zugel fahren. Und er ließ feine Fauſt auf feine Knie jallen ud Kari 
Am Stefetzaun entlang qaloppierten die Pferde... . Ter lovpfſchüttelnd vor jic hin. 

Schlitten, den fie hinter ſich berzogen, wurde hin und her „Wenn Anna verunglüdt wäre‘“ wiederholt er, 

geichleudert. N Und dann mach einer Vauſe: _ 
Unna ſaß darin und Hammerte ſich mit beionnener Kraft „Man hätte ja wohl nicht mehr weiter leben mögen. =" 

an die Nüdlehne. ijt mir doch g'rad' wie Uriche . . .“ 
„Anna!“ schrie Graf Burchard. Mit der verzweifelten | Zo endete die Hochzeit des Grafen Yurdard zit Ann 

Angit wm das junge Weib jtürte er geradeaus vorwärts — i 

blind vorwärts - er wußte nicht, daß die weile Dede, die den 

langen Hof jept To hoch zuſchüttete, inmitten desjelben eine Ter Tag, an dem Anna es jo eilig gebabt bat, —F 

Heine tunſtliche Anlage, einen Teich mit einem Rand von Tuff- Heimat zu entrinnen, und doch noch einmal blutend zuruderto 

ſteinen, verbarg. worden war über die Schwelle ihres Vaterhauſes, dicker 2} 
Aber mit dem Blid und der lörpergewwandtheit eines Tigers lag mun ſchon zwei Monate binter ihr. Salz 

fegte Wolf in großen Zprüngen rechts den Weg hinab, vorbei Mit einer ſehr eritaunkichen Sicherheit haue ie nd in de 

an dem unſeligen Tonat, der im Geſicht bintend neben der ge- neues Yeben geiunden. Zwar kam es der Ölrann Herdelt * 

platziten lleinen Nanone ſtand. als wäre dieſe änfiere Sicherheit eigentlich nur ein abmartend 
Henn die Pferde zum Tor hinaus jagten! .. . Beobachten. Weder Menichen noch Tinge raukten der jung“ 


Aber ſie raiten den großen eiförmigen Weg anf dem Hof , Frau jemals die jtolze Haltung, das verbindliche Yadıe 
— — Es war zuweilen leer, dies Lächeln Das jah re 
Jetzt ſchleuderte der Schlitten gegen einen Prellitein ... wohl. Aber jie fand es fing, daß Anna ei geiegeatiht 
Die Pierde baumten Fich, und vor Angſt Ichaumend, wild, Nichtverſtehen oder gar Gelangweiltſein doch hunter en Ion 
jpringend, lamen ſie näher. - ventionellen Verbindlichkeit verbarg. 


beru 


; 





Bei der Arbeit. 
Nach dem Gemälde von Ernst Oppler. 
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Sie wird Burdard niemals fompromittieren, jagte Her- | Das Hatte Unna längft gemerkt. Es macht ir en zung 
defe jich bald. — Und das war immerhin viel für einen Mann | Spaß. Zwar, es war nur die im Örunde genommen it ja gu; 
in feiner Stellung. gleichgültige Renate — aber es reizte Anna dod, dieie unihe, 

Südlich ſchien er auch, jehr glüdtic. willen in einer jtändigen Heinen Öemitsbeiregung jenen 

Herdele wollte aber nicht indisfret jein, und intimere Be— Nun war e3 der erite April. Anna job oben am Here, 


obachtungen nach dieſer Richtung bin lagen ihr fern. Sie | Nicht in dem Prunfräumen des eriten Stode. Then, mer 
verwies folche auch Renaten und ging auf feinerlei bezügliche | ihren Schlaf» und Ankleidezimmern, lagen nach vore jweifiun; 
Geipräche ein. Denn Renate hatte eine wirklich wenig zarte | im denen jie ihr erſtes Frühſtück nahmen, und wo Anna it ir‘ 
Art, Fragen und Bemerkungen zu machen. eigentliches Wohnzimmer eingerichtet hatte. ) 
„Findeſt du nicht, daß ihr Verhältnis zueinander einen zu 63 jtürmte draußen. Cin weicher Weit brauſtt bar e 
abgeflärten Eindrud macht?“ — „Sie ftreiten nie. Ich fände | Luft. Man fah aber nichts von der gewaltigen Arber I. 
es natürlicher, wenn fie einmal ftritten, Charaktere müfjen ſich Sturmes. Die Straßen waren troden, fauber, beların ie! 
doch aneinander abſchleifen.“ — „Ach finde, daß Burchard , eine oder andre Menſch hielt feinen Hut feit; dem Älatterie ie 
järtlicher gegen fie üft, als fie gegen ihn.“ — „Ich finde, fie , Havelod nad rüdwärts; jenem, der mit dem Winde ging, ig 
nimmt den Luxus hin, als fei jie von jeher daran gemöhnt ge- er feit gegen die Kniebeugen und Ellbogen. 
weſen.“ — „Ich finde, das deutet auf einen Mangel an Wärme | Ein Sturm, den man ans Anzeichen erraten mut. | 
und Dankbarkeit.” Anna dachte an daheim Ta rauſchte es gem durh: 
„Wenn Burchard ahnte, wie viel du ‚findeft‘, würde er | die Lüfte und die kahlen Wipfel im Park ſchlugen kalerh, 
eine Indiskretion gegen feine junge Frau darin erbliden, uns fnirfchend aneinander. Auf den braunſchwarzen npzeln item ı 
mit ihr unter demielben Dach leben zu laſſen,“ iprach einmal | die grünrötliche junge Winterfaat, umd zwiſchen den jehen x; 
Herdele untwillig. | den fchmalen Entwällerungsgräben lag noch ſchmufig der Ir) 
„Mein Gott — wie überzart! Sie ift doch num unfer Schnee. Und über der lahlen Weite jtand mod eier, nd, 
damilienmitglied. Die Gattin des Oberhauptes —“ ı unendlicher der hellblaue Himmel, an dem die Bolten in reinder' 
„Da ginge es uns wur an, Wenn fie etwa diefe Stellung | Eile hinfegelten. | 
nicht auszufüllen vermöchte und dem Namen Gcher feine Ehre Das hatte Anna immer gern beobachtet oder virlmdr 
machte. Und ich denfe denn doch . . . An Grofartigleit und | gern gehört; denn ihr Auge war micht jehr empiinzüh, un | 


Würde fehlt es ihr nicht, troß der Jugend.” | wenn etwas zu ihr Iprechen follte, mußte es Icon kate Tine 
Renate zucte nur die Achjeln. | haben. Der Sturm war ihr wie ein Menſch, der ten Kim 
Die beiden alten Komteſſen hatten früher einige Zimmer | und die Kraft hat, alles um ſich im Bewegung zu ſefgen. 


des zweiten Stodwerkes innegehabt. Das Geyerjche Palais in Herriſche Macht haben umd fie zu fühlen — dat wer ihr) 
der Aljenjtraße war keineswegs ein großer Prunlbau mit un- von jeher als etwas Begehrenswertes vorgelommen, her ie] 
überjehbaren weitläufigen Räumen. Graf Burchard hatte es | hatte nur unklare Vorſtellungen davon gehabt, wie man ih 
gelauft und vor einigen Jahren für feine Bedürfnifie als Jung- ſolch Begehren erfüllen könne, Kindiſche Priepeifumeatrium 
geielle umbauen lafien. Und wenn auch fein Junggeiellenleben | hatten fie einſt ſtark beichäftigt. 
große und bequeme Formen gehabt hatte, eine glänzende, re- Aber feit fie größer geworden war und lluger, jagte ie hd: 
präfentative Gejelligfeit war von ihm in Berlin nicht gepflegt | Nur erft in die Welt hinaus — dann muß man jeben, mir «4 
worden. Er beichränkte fi) darauf, jede Woche einmal ein iſt! As Graf Burchard ihe begegnete, belann fie fh finen | 


Herrendiner mit einem Dutzend Tiſchgenoſſen zu geben. \ Augenblid, feine Hand anzunehmen. Er mar der erjte Nam, ber 
Hierzu genügten die fünf großen Näume des erjten Stod- | ihr fo jehr imponierte, daß jie voll Vewunderung zu ib enperick 
werls überreichlich. | Und in ihrem Herzen war noch eine tief verborgene File 


Oben empfingen Herdefe und Nenate ihre Freunde und keit. Einer, der ihr zwar micht imponiert hatte me Groj 
Freumdinnen zum Tee, zuweilen gaben fie auch ein Frühſtück. Burchard, der ihr aber anzichend erſchienen war mie juner nd 
Das war alles. fein Menich, einer war ganz achtlos an ihr vorübergeganger 

Die große Gajtlichleit entjalteten die Geyers auf ihren Welche qualvollen Zweifel hatten je damals aemarkıı! 
Gütern, wo feine parlamentariichen Beichäfte den Hausherren | Zweifel an ihrer Schönheit und dem Wert und Reiz ihrer ganırı 
in Anſpruch nahmen, | Perlönlichkeit. Wenn es möglich war, daß ein Mann ix 

Eine angenehme Heine Parterrewohnung im Palais war | ganz gleichgültig überfah .. . Und noch dazu ein Mann in ke 
bisher an einen dem Grafen Burchard befreundeten, unver» | jcheidener Stellung — ein Mann, dem fie mit Bid ud Lühla 
heirateten Legationsrat vermietet gewejen. Dieſe hatten nun leiſe, leife entgegengelommen war... 
die beiden alten Komteſſen bezogen, als Graf Burdyard Anfang | Wie jättigte cs dann ihr Selbſigefühl mit Derubigung, a 
Februar and) den zweiten Stod für ſich beanspruchen mußte. der reife bedeutende Mann um fie warb — einer der Erlen Ns 

Nenate konnte ſich nicht in den Wechſel finden, und be- Landes! — Und feine Neife, ſeint Bedeutendheit hrandte it 
hauptete, ungebührlich beengt zu fein, weil jie ein Zimmer  micht zu drüden. Denn er liebte fie ja. Und Ya hatte 210 
weniger hatten. Sie trug das Anna nach, denn die war die oft geleien umd gehört, daß eine junge Frau mit einem älteer 
Urſache dieſer ungünjtigen Veränderung. Herdele lobte den Manne alles anfangen könne, was fie wolle, j 
neuen Zuſtand jeden Tag; die gute Lisbeth Landſehr hatte es Noch keinen Augenblick hatte fie jeitber etmas anders 
nun bequemer und fam öfter, und der liebe alte General jelbit |; empfunden, als ein fait volltommenes Glüdsgefübl. Die it 
freute ſich auch, dal; ihm die Treppen eripart blichen. Da Yand- , ihres Gatten, feine ritterliche Jaͤrtlichleit, die immer geihmod- 
jehrs Herdeles Freunde waren, fo ſprach Renate ärgerlich: „Zic | voll blich, tat ihr wohl und erhob fie gleicham auf einen Ihr 
kommen einfach viel zu oft jegt. Das iſt der Erfolg.“ Da ſaß fie nun in Erwartung und beobadtete ales m) 

Der Zujchnitt im Haufe Geyer war jo, daß die junge Frau alle. Es ſchien ja, als fähe es in der Welt unberegter, cat 
fich im Grunde genommen gar nicht vom den alten Schwäge- | miger, langweiliger aus, als Anna ſich gedadıt hatte. Aber gews 
rinnen beläftigt fühlen fonnte. Man jah ſich nur bei Tijch, oder jchien es nur jo. Man war im dielen erften beiden Noms 
wenn Burchard und Anna befonders baten, die Tamen möchten natürlich viel für ſich geweſen. Exit vierzehn Tape m Fur 
ihnen eine Abendjtunde jchenten. Oft forderte Anna ihre Schwä- Dann jeit jechs Wochen bier in Berlin, wo Graf dnrdu id 

gerin Herdele auf, mit ihr in ein Konzert oder in das Theater zu gleich ſehr eifrig ſeinen parkamentariichen Beichätten . 
fahren. Graf Burchard Hatte ſelten Zeit dazu, wünſchte aber | und von einer befonderen Gejelligteit noch feine Rede wer. I 
ausdrüdlich, daß Anna auf diefen Gchieten alles kenneulerne, Hof jollte Anna auch erit im nächiten Winter vorgehelt werdet 
wonach fie Luſt habe. j Einmal hatte fie den Reichstag beſucht, als Graf Yard 
Daß die junge Frau gar nicht daran dachte, in ihren Ein- | eine Rede zum Forſtgeſetz hielt, das gerade verhandelt wurtt. © 
ladungen zu wechſeln, ſondern ganz wie jelbitverjtändlich immer ſagte ihr zwar, dat fie bei dieſer Gelegenheit fine „geht“ R° 
nur Herdete bat, erbitterte Renate noch mehr gegen die | vonihm hören werde, aber es freute ihn doch, dab he dm Sürt 
Schwägerin. ' plag feiner parlamentariichen Tätigkeit fenmenlernen wollr. 
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dit ihrem Erfolg lonnte fie zufrieden fein: die Aufmert- 
aieit des ganzen Haufes wandte jic der jchönen Frau zur, die 
eiger föftlichen Pariier Toilette und einem großartigen Hut 
auf der Tribüne ſaß und tat, ala bemerkte fie nichts von den 
d fie gerichteten, bewaffneten und unbewaffneten Blicken. 

Ber ihrem Beſuch im Herrenhaufe war es ähnlich geweſen. 
urhard hatte ihr damals im Foyer auch viele Herren vorgeftellt. 

Aber das war fein Gejellichaftstreiben. Wie jollte jie da 
yon Gelegenheit gehabt haben, in ihrem reife Antriguen zu 
achten, heimliche Nomane zu wittern, von fenrigen Slaba- 
mer aus ehriürchtiger Ferne heiß angebetet zu werden! Das 
m zur noch alles, Ganz gewiß! Wenn die „große Welt” ein 
ımieies Kaffeefrän;chen wäre, wie fonnte es denn gefchehen, daß 
ansilen durch die Geſellſchaft eine Art zitternde Erjchütterung 
20, die man fogar bis draußen aufs Land hinaus noch jpürte? 
toter denn dies Geflüfter von zerbrochenen Exiſtenzen? Dies 
iegene Berftummen bei diefem oder jenem Namen’? 

Und was hatte Nadine Hammerriff nicht alles gewußt und 
m unglöwbig mit offenem Mund börenden Urſche und der 
ubezeglih lauſchenden Anna erzählt? Cheicheidungs-, Ent- 
Ürungs- und Duellgeichichten dutzendweiſe! 


Anna hatte dann jedesmal, befonders um Nadine Hammer- | 


fnoraliich niederzudrüden, geſagt, daß jolche Gefchichten außier- 
olb ihres Areiies und Jutereſſes lägen. Aber fie jagte es ſtets 
dt nach den Erzählungen und vergaß von keiner ein Wort. 

Nchſten Winter werde ich die Welt ſehen — nächſten 
Eirter, dadıte fie voll Auverficht und ſchaute auf die jaubere 
Sterhe hinab und auf die Menſchen, die gegen den Wind lämpften 
der von ihm geichoben wurden. — 

Auf dem Tiichchen vor dem Kamin war heute alles zu 
duem Tee vorbereitet. Es war ein modernes Tifchchen mit 
Uerlei Etagen und Brettchen, die an ganz unmotivierten Stellen 
grerirogten. Renate hatte es gefchentt und ſchwärmte dafür, 


wi cinſach alles, was man zum Fünfuhrtee brauchte, zierlich | 


ad obmechilungsvol darauf angeordnet werden Fonnte. 


Her- 


ze bakte ſolche Gejtelle, die jie an einen Buchbinderladen | 
sohmten, und zog einen foliden Sofatiſch vor, alt und altmodiich, 


nie he mun einmal jet. 

Tie beiden alten Damen jollten jeßt fommen. 
Hlerkei wegen der bevoritehenden Überfiedelung nad) Sommer- 
bayen zu beiprechen. Belonders auch, wer dahin zu Ditern, 
dos dies Jahr ſehr foät fiel, eingeladen werden jellte. Anna 
Beier ja im voraus: Wolf und Urſula Weber von Pallau 
mußten zu oberſt anf der Liſte ſtehen. Burchard und feine 
Etmeitern bildeten ſich zweifellos ein, es Werde für die junge 


Es gab 


Kran eine Rieſenfreude fein, die Jugendgenoſſen bei fich zu | 


Wen. Und ihr lag ſo gar nichts daran! Aber das fonnte jie 
uiht jagen Man würde es nicht verjtanden haben. Anna 
berit es ja ſelbſt micht recht — aber fie mochte gar nicht an 
ör Jugend erinnert fein. Sie hatte ſich diefer Jugend ja nicht 
zu ihämen. In geordneten Verhältnifien, in alter guter Familie 
der Fe erwachlen. Die intimen Einzelheiten der Ode ihres 
Scterhaufes brachten wohl feelifche Leiden mit fich. Aber von 
denen mußten nur die Nächiter. 

Ts jeltfame Begehren, ein ganz neues Leben als ganz 
ae Mensch zu führen, war gerade noch fo ſtark in ihr wie 
em Hochzeitstag. — Wer fritifiert uns fchärfer als die, die uns 
Pag Innen? Wir ändern uns und machen im neue Formen 
rem. Jent Kritit der Jugendgenoſſen ändert ſich nicht. Sie 
* nicht entwicllungs und wandlungsfähig. Sie nagelt den 
Serien immer auf feine Ausfprüche, Fehler, Unvolltommen- 
beiten der Jugend feit, 

Anna ſchloß jept ihre Gedankenreihe ab. Denn der Diener 
nelete die beiden Komieſſen. 

„Anna machte jelbft den Tee und bediente die Damen. So 
urcte es noch einige Minuten, bis man in Ruhe zu dritt um 
Tichchen vor dem Kamin ſaß. 

En rieſengroßer Holztlotz verichwälte darin. An feinem 
erzlohfigen Leibe entlang lief zuweilen ein feuriger Funfen- 
tond und verlojch. Der Heit vom Glut mar nicht jtark genug, 


Herdele war fich bewußt, daß die zu beiprechenden Fragen 
mit großem Taft zu behandeln feien. Die junge Frau mar nun 


doch einmal die Herrin. Sie hatte zu befehlen. Sie durfte nie 


denfen, daß ihr die alten Schwägerinnen ins Regiment pfuichen 


' wollten. 


Aber Anna juchte wirklich nicht den Neiz ihrer Stellung 
darin, eiferfüchtig auf ihre Hausfranenrechte zu pochen. 

„Ich weiß ja gar nicht Beicheid. Ich bin noch nicht auf 
Sommerhagen geweſen. Haltet es nur, wie es immer gehalten 
worden iſt. Und wenn ich Einladungen unterſchreiben muß — 


legt ſie mir nur vor. Aber lieber iſt es mir, Burchard tut es 


ſelbſt,“ erklärte Sie. 
„Diesmal find aber auch deine Verwandten und Freunde zu 
berüdjichtigen, und zwar in erſter Reihe follte dein Vater . . .“ 
Mit einer Handbewegung unterbrach. Anna die ältejte 
Schwägerin. „Paba kann einmal kommen, wenn wir allein jind.* 
„Und dein Bruder?“ 
„Ic werde an Donat jchreiben, ob er Djtern fommen will.“ 
„Und natürlich Wolf und Urſche Weber von Pallan. 
Burchard hat mich beionders daran erinnert,“ ſagte Herdele, 


| „er hat fie ſehr gern und ift Wolf ja auch noch innig dankbar.“ 


„Ahr tut Wolf keinen Gefallen, wenn ihr ihn mit der 
Gloriole meines Lebensretters umgebt.“ 

„Run, das geichieht ja auch nicht. Es foll ja nicht über- 
trieben werden. Wielleicht hätten jich die Pferde von felbft matt 
gelaufen, oder du hättejt herausipringen fünnen. Immerhin 
riäfierte er viel, als er fich jo entichlojien den Füchlen in den 
Weg jtellte.” 

„But, aljo Wolf und Urfche. Sie werden mit Jubelgejchrei 
anrücken.“ 

„a, eine herzerquickend naive Familie,“ ſchaltete Renate 
ein, aber in einem Ton, der ihr einen ſcharfen Blick von Herdeke 
eintrug. Anna ging darüber bin. 

„Und dann?” fragte fie. 

Herbefe nannte zwei Familien, die mit den Geyers ver- 
ſchwãgert waren, und erläuterte jede. Sie ſchloß: „Das wären alle.“ 

„Und Stephan?“ fragte Renate. 

„Bott, ja Stephan — das iſt jo eine Frage!“ ſprach Herdele 
zögernd, 

Bar Anna darauf vorbereitet, dab der Name fallen 
würde? Oder hab ich mich damals getäufcht? Sie zuck nicht 
mit der Wimper. Übrigens hat fie das Licht im Rüden, dachte 
Renate. 

Laut fagte jie: „Warum ijt das denn auf einmal fo eine 
Frage geworden? Gr war doch font immer da?* 

Was bedeutet dies? dachte Anna. Sie ſaß ſehr aufrecht 
und ftarrte hinab in die Naminöffnung und auf den Holzkloß, 
der nicht brennen fonnte und wicht erlöfchen wollte. Sie hielt 
ihre Hände unbeweglich im Schoß gefaltet. Sie waren eisfalt. 

Herdele wollte ihre geheimen Gründe, aus denen fie Stephan 
Normann nicht eingeladen zu ſehen wünſchte, nicht preisgeben. 
Vor Anna — ja, wenn es ſich einmal fo machen jollte, daß 
man unter vier Augen darauf vertraulich zu ſprechen fam. Vor 


‚ Renate — nie; denn das biehe, dem lieben Jungen, für den 
Herdele eine ausgeſprochene Schwäche hatte, das Leben faner 


machen. Zögernd ſprach jie: „Freilich — wenn man hoffen 


| fünnte, dab der Junge ſich in Urſula von Pallau verliebte — 





Su obige Holzſtůck zu lichterlohen Flammen zu entzünden, fie 


“enten nicht entbrennen, aber auch nicht ganz erfterben. Mandı- 
Azucie ein gelbes Sünglein unter dem ſchwarzen Klotz heraus. | 


oder wenigitens einfähe, was für 'ne famoje Fran das für ihn 
gäbe... Und ihr hab’ ich's jo halb und halb zugefagt ...“ 

„Wenn du ‚halb und halb‘ was zufagit, ſo heit es auf 
deutich, daß du es taltloſerweiſe heilig verfprochen hajt —* 

„Renate!“ 

Herdele!“ 

„IR, liebe Renate, du mußt auch Herdeke nicht immer jo 
reizen,” ſagte Anna. 

Renate ftand auf und warf den Kopf zurüd. 

„Das iſt jtarf! Eine junge Dame, die meine Tochter fein 
fünnte, gejtattet ſich, mir Lehren zu geben.“ 

„Das wollte ich mir nicht erlauben,“ ſprach Anna. 

„Benug. ch liebe feinen Streit.“ 

Und fie ging mit rauſchender Schleppe und hoheitsvoll er- 
hobenem Haupt hinaus, ihre langgeftielte Lorgnette in der Band 
haltend, als ſei fie ein Scebter. 





„Mein Gott,“ jagte Anna beſtürzt. 
„Berubige dich nur," ſagte Herdefe lachend; „unter dem 


Vorgeben, daß fie feinen Streit liebe, ficht Renate fich durchs 
Leben. Menfchen und Völker, die vicl von ihrer Friedensliebe 
Kannſt du Dir ' 


reden — die haben meijt die Ichärfiten Waffen. 
merfen, wenn du willſt.“ 
Es war Anna aber dod) ſehr unangenehm. 
‚Und zu ihrem eignen grenzenlofen Erjtaunen bemerkte jie, 
* ii ich ein wenig vor ihrem Gatten ängjtigte wegen dieſes 
orfalls. 


„Wenn Burchard nun glaubt, ich ſei kleinlich und zänkiſch 


gewejen?! Es wäre zu beſchämend für mich,” ſprach fie. 

Und dann mußte ie lachen — ein wenig nervös und unfrei.... 

„Nein — es ſieht ja beinahe aus, als hätt’ ich Angjt vor 
Burchard,“ rief fie. 

„Angit nicht. Aber gottlob! offenbar den Reſpekt, den er 
wie von jelbit herausfordert, Wer möchte ſich deshalb ſchämen!“ 
fagte Herdefe und umarmmte die junge Frau. „Aber du halt ja 
feine Schuld, und Burchard kennt Renate,” 

Sie ſetzte ji wieder, nahm ihre Tajje und malte lachend 
aus, wie Renate nun hinter den Vorhängen laure, bis Burchard 


angefahren fomme, um ihn dann fogleich für einen Hugenblid in | - 


ihr Zimmer zu bitten, wo fie ihm vorlamentieren werde, daß 
feine junge Frau ſich umter Herdelens Einfluß babe hinteißen 
laſſen, ihr weife Lehren zu erteilen, und wie Burchard dann 
ſeelenruhig antworten werde, fie jolle nur ein Braufepulver nehmen. 

Nachdem jie dies alles berausgeiprudelt und in der Nach— 


ahmung von Renatens Majeſtät nicht ſparſam geweſen war, fiel | 


ihr wieder Stephan Normann ein. Bon dem war man ja ganz 
abgelommen. 

„Du baft im Hochſommer damals Stephan Normann intim 
fennengelernt . . .* 

„Intim?“ unterbrach Unna jie, „ich bin ihm einigemal 
und jehr förmlich begegnet.“ 

„Na — zu meinen Zeiten wurden wir mit den Leutnants 
intim befreundet, wenn jie adıt Tage bei uns in Quartier waren. 
Adıt Manövertage — ijt mehr, als ein Dutzend Jahre auf Bällen 
und Diners ſich treffen. Gott — Landſehr umd ich jprechen 
noch manchmal davon, twie er damals auf Sommerhagen in 
Duartier lag! Und verliebt waren wir ineinander! Ginfach 
ralend. Natürlich — 08 war nur jo 'ne Sommerfiebe, mit 
Lachen ohne Tränen. Und in einer Woche überwunden. Aber 
die heutige Jugend hat eben zu viel Selbſtbeobachtung und Zügel. 


Was aber fein Tadel fein joll ... Ja, aber um nicht immer und 


immer twieder von Stephan abzufommen: da hajt ihn und riche 
doch genug zufammen gejehen, um beurteilen zu können .. .* 

„Bei Urſche iſt das auch nur jo 'ne Sommerliebe geweſen,“ 
ſprach Anna falt, 

„Nein, da irrt du mun. Ihr Vater deutete an... ibre 
eignen Tränen „. . kurz und gut: wenn's was wirde, wär's 
mir lieb, Stephan jollte heiraten. Und Urſche ift aus aller- 
beiter Familie — und dann it Urſche, was man jo nennt: ein 
guter Kerl. Ehrlich, beite Seele, gewiß famoſe Hausfrau, und 
Mitgift auf der Höhe der Weber von Pallau. Annehmbar — 
mehr ſogar: erwünjcht in jeder Beziehung.“ 

Nun hatte Herdefe ſich fo hineingejteigert in den Plan und 
die Möglichleit jeiner Erfüllung, dat fie alle ihre geheimen Be- 
denen gegen Stephans Anweſenheit auf Sommerhagen als grund- 
los anlah, und num Schloß: 

„Alſo wir laden Stephan ein und Ipielen ein bißchen Vor— 


jchung, damit er und Urſula fozufagen immer teieder ſich neben⸗ 


einander finden.“ 


Mit einer jeltiamen, faſt harten Entſchiedenheit ſprach aber 


die junge Fran jegt ſchroff: 

„Dazu leihe ich meine Hand nicht. Mag Herr Leutnant 
Normann eingeladen werden. Gut. Aber Urjche ijt die letzte, 
die Für ihn paßt. Sie iſt nicht hübſch und nicht graziös genug, 
und er kann ganz andre Auſprüche machen, Ich werde nichts 
dazu tum, ihm meine Freundin anzubängen.* 

Wie Feindjelig fie Ipricht, dachte Herdete und jtand vor einem 
Nätiel. ’ j 4 ä 
die jehr vernünftig zueinander paffen würden — das war doch 
immer vergnügfih und hier beionders danfenswert. Annas 
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So ein bißchen Eheſtiften unter zwei lieben Menfchen, | 
























Schlußworte gaben ihr dann die Idee, da die fume run yıfe 
leicht aus Feingefühl nicht eingreifen Wollte, weil fıh's cn umng 
ihre nächſte Freundin handelte. Das vertand Serteh ihn, 
Und fie beſchloß, ihrerjeits defto umfichtiger Voriehung zipie 
Einen Tag nad) diciem Gefpräch reiiten die heiter ah 
' Damen fchor ab. Graf Burchard hatte fie darum gehe. € 
war das erite Mal, daß Ama dem Stammfih der uni % 
treten würde. Er wünjchte deshalb jeitliche Vorbereitunge, 
nicht etwa dem Inſpektor oder gar der Dienerikak 
bleiben jollten. — — 
Und abermals einige Tage ſpatet, mm den Art v 
Palmſonntag, fuhr Graf Burchard Geher mit feine Ten 
Frau in frühejter Morgenitunde zum Bahndef, 
Sie mußten den Schnellzug nach Straliund who u 
dachten von dort ohne Aufenthalt ihre Reiſe nad) Somuerkox 
| fortzufegen. Die Geyers waren ein Rügenjches Gehdileke, ul 
ihr Stammiig lag im Nordoſten der Inſel. Grj Watkuk 
pflegte den Frühling und Sommer ‚dort zu verlehen ind dre 
ſich erſt zum Herbit nach Oſtrau, dem Gut, weldes dee uni 
lichen Mittelpunkt der Geyerſchen Beſitzungen in der Aramıd 
und Vorpommern bildete. — 

Es war eine herbe Feuchtigleit in der Luft. Sie Äcien me 

Steaßendamm aufzuſteigen, der, duntel und naf; pam nächtliche 
' Regen, jich- zwiichen dem hellen Mauern der Hönidrftotiee bie 
' zog. Umd am Emde jeder Straßenzeile ftand bänfiher Tue 
‚ amd verjchleierte das Stüddhen Ausſchnin vom Stadtih, Y 
da ſonſt jichtbar geweſen wäre. —— 
| Anna fror, und dieſe frühe Abreifeitunde imax.ihe ker 
lich. Sie hatte jich feit vorgenommen achaht, ihrem Matten 
| zumachen, daß ihr dieſe Reife eine Laſt jet, und ihe zu beine 
zwei Tage daran zu wenden. Br. 
Nun jah fie im Magen und mar ärgerlich ET 
Es war nicht zu glauben: fie hatte einfach ihren f 
laut werden laſſen mögen. Graf Burchard hatte ihr de Arie 
plan jo beitimmt, fo heiter, fo liebevoll mitgeteilt. “ft 
jtand fagte ihr ja auch, daß es jo richtig id. 
Und ganz unerklaͤrlicherweiſe fehlte ibr die Courage, it 
| Laune zu äußern. Er batte jo eine Art... man wir 
geniert haben, nur feinen eritaunten Blid auf ſich zu fühlen 
Nun, dachte Anna, in Kleinigkeiten ſich johmeigend fi 
it auch gewiß Flug. 2 
Es war Mittagäzeit, als ſie auf der großen Denpfen 
faßen, die von Straljund nach Rügen hinüberging 
Mimi, die Junger, Cambell, des Braten Sammerbtent 
und Werner, der Zimmerdiener, reiten mit der Herrihaft, 3 
hatten all das Handgepäd zwiſchen fich amd planderten; Iuiderre 
Hörmweite von ihrer Herrichaft, leiſe ıniteinander. Berner mE 
' erit feit zwei Monaten in Geherſchen Dienſten und nd = 
| mit auf Sommerhagen geweſen, defien Reize und Scheeden da 
jeine Dienitlollegen nun befchrichen. Ber 
„Es it halbe Verbannung,“ ſagte Campell, „man ua 
jedem gebildeten Verkehr abgeichnitten.“ Ber 
„Das ift nicht wahr. Wir haben Veſuch in Hülle und Aül 
| „Wir! Das heißt die Herrſchaft Und das beiit Irheı 
' Im Berlin kann man fich in feinen Mufetunden dach als Berid 
fühlen... auf Sommerhagen ift man immer ‚Dieneridert.” 
- „Ja, als Sportsman und mobler Lord fon mar id & 
freilich nicht aufipielen, Und die Heinen Damen vom Lit | 
ballett muß man da auch entbehren,“ jagte Mimi onziglid: „# | 
den Dörfern der Gegend weil; man eben, wer wir im“ 
Über des Kammerdieners glatteajiertes Gritengejät ut X 
großen, hellen, falten Augen ging ein hedmitiger Ing. „I 
bat nicht nötig, fich als Lord auszugeben, weun mar Di Sit 
ſehen umd die Allüren eines Öentleman Beiift“ Tora er ft 

„Den Zang und die Haltung von unkım ‚raftn fragen 
Se dod nid) 'raus,“ fpottete Mimi. » 

„Und Sie nicht die Manier dan der Eräfin, 

' oben her anzuguden.* 

„Dazu wäre Fräulein Mimi ja auch 
Werner, auf deſſen ebenfalls — Geñcht 
Schatten der Bartveranlagung ſah. RR 

| „Gott,“ Tagte Win: umd lite eiwas lolek mi — 
waſſerblauen Mugen in die braunen Verners, „Lie ahmet 
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Berbstblumen. 
Nach dem Gemälde von P. €. Mangeant. 


immer jo nett in Schuß; dafür Lob’ ich Sie auch bei der Gnä- | wird jo klug fein und aufdaſſen und zu verhüten wiſſen, daß fie 


Nigen, wenn Gelegenheit iſt, bis über die Ruppen.* zu jungen Kavalieren hinüberſchielt.“ 
„Tun Sie doch nicht, als hätten Sie Gelegenheit. Die „Und dabei denk ich, es werden mehrere junge Herren bei 
Grifin fpricht mit umfereinem nur, was fein muß. Und dabei...“ | uns erwartet,“ fagte Werner. 
„Run, Campell? Und dabei?“ fragte Mimi fcharf. „Bloß zwei. Die zählen nicht, Der eine ift, wie ich fo aus 


_ „Man tut, als jei man von Geburt eine Fönigliche Prin- | den Geſprächen bei Tiſch erriet, brüderlicher Jugendfreund der 
jelltın, und dabei weih alle Welt, daf bei ihr zu Haus nicht viel | Gräfin und hat ihr jo halb und halb das Leben gerettet. Der 
(8 war, Steine ftandesgemäße Lebensführung und auch fein | andre ift ja aber unier Yeutnant Normann.* 


Imponierendes Vermögen. Und wenn ich bedenfe, daß wir die „Warum zählt denn der nicht?“ fragte Werner. 
Peinzeifin von Bergenwalde hätten haben können! Eine Reichs- „Unjer Herr iſt jein Pilegevater. Ter Leutnant Normann 
unmittelbare!* ' hängt pehmiär vom Grafen ab. Das wäre freilich fein Hinder- 
„Lie böklich und alte Jungier war,” fagte Mimi, „wäh- | nis... im Gegenteil! Aber was andres: der Leutnant hat 'ne 
vend meine Gräfin die ſchönſie Frau der Melt ift! Und welch Liebe! "Me ganz dramatische!“ 
tin Paar! — gudt mal bloß 'rüber!* „Unsinn!“ ſagte Mimi, 
„Eh fie ihm wohl treu bleibt?" fragte Werner. „Wahr iſt es doc,“ jagte Campell. „Ich hab’ ihn ſelbſt mat 
‚ „Die?“ rief Mimi begeiftert, „die ift fo itolz und unnahbar, | geiehen — im Walde mit der Sophie Schüler — und ich glaube 
rie fie Schön in⸗ unſre Komteß Herdele iſt auch dahinter gelommen. Na, unier 


„Na, na, na,“ machte Gampell; „die Hauptſache ift, er | Graf würde fhöne Augen machen, wenn er das wüßte! Diefea 


1 


Fräulein Schüler iſt die Tochter von einem Arzt, der ſich aus der 
Welt zurüdgezogen hat, weil irgend was auf feinem Namen jipt. 
Sedenfalls lebt der Mann einfam und pauvre. Wenn der Leutnant 
da ernithaft ans Heiraten denft... o je, das kann was geben.“ 

„Da würde unfer Herr ihn wohl enterben,* meinte Werner. 

„Leutnant Normann hat nichts dom Grafen zu erben,“ be» 
Ichrte Campell feinen Kollegen, „ſtammt von einer Geyer, welche 
die letzte einer Nebenlinie war. Was der Graf tut, iſt freies 
Seichent. Und jo weit würde ja wohl die Großmut nicht gehen, 
daß er dem Leutnant noch ein Kommißvermögen in die Tafche 
jtedte, wenn der ein armes Mädchen ohne Familie heiraten wollte!” 

Während die Dienerichaft jo die Angelegenheiten und Lebens- 
verhältnifje ihrer Herrichaft dDurchiprach, ging die Dampferfähre 
in ſchwer keuchender Fahrt weiter und weiter. 

Nüdwärts jtand, vor dem blafien, klaren Frühlingshimmel, 
das rotbraune, altertümliche Stadtbild von Straljund. Die viel- 
fantigen Kirchtürme mit ihren gotiichen Dächern erhoben ſich 
würdig und väterlich aus dem unruhigen Gehode der Häuſer. 
Sie jahen darüber hin und auf den breiten Meeresarm binaus, 
der ſich blauk, dunkel, in großfchuppiger Bewegung zwiſchen 
Stadt und Inſel drängte. Sie Batten jchon die Schwedenzeit 
gejehen. Jahrhunderte und Leben gingen an ihnen vorbei, als 


wären fie nichts. Was da unten herum zu ihren Füßen and) | 


wechlelte und jich änderte: jie, die Kirchen, blieben. Und ihr 
Nachbar, das Meer, blieb, 
„Sieh zurüd,* bat Graf Burchard feine junge Frau, „ich 


ſage es nicht aus einjeitigem Seimatgefühl, aber wenig land» 


ſchaftliche Bilder in Deutichland fommen diefem gleich.“ 
Anna hatte ein wunderbares Gefühl dafür, wenn eine 


Himmel und Meer. 


Eine geographische Farbenskizze, 


De Farben, in die ſich Himmel und Meer kleiden, haben ſeit jeher 
auf den Menſchen einen tiefen Eindruck gemacht. Dichter be— 
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ſingen ibre Vracht, und Maler wetteifern im Wiedergabe der wechlele | 


vollen Stimmungen. In der Neuzeit bat fich auch die ſtrenge Wiſſen- 
fchait dem Studium diefer Naturericheinungen zugewendet. Die ver- 
gleichende Erdfunde gibt uns Auskunft fiber den Farbenwechſel am 
Himmel verichiedener Zonen und auf dem Epiegel ber Meere von den 
Boten bis zum Hquator. . , 
Blau iſt die Grundfarbe des Himmels, aber jein Ton wechſelt je 
nach der —— der Luft mit Waſſerdampf und je nach der Menge 
der Stanbteilchen, Die in ihr ſchweben. m Scheitelpunft ift der Himmel 
blauer als am Horizont, denn das Licht muß weitere und ftaubreichere 
Wege durch die au 
Der Waſſerdampf läht das Blau früftiger hervortreten, darum er- 
icheinen in der Fernſicht die Berge blau bei nahendem Regen, und un- 
mittelber nad) cinem Regengub ſieht man auch tieferes Blau amt 
Hintmelszelt. 


zwiſchen beiden. 
urüdlegen, wenn es bom Horizonte ber fommt. | 


Derſelbe Himmel ericheint anders, wenn mir ihn aus | 





| bewahren. 


o 


zuftimmende Antwort von ihr erwariet wurde. Und io ste fr 
denn audı jetzt: 

„Sehr jchön, wirflich jehr fchön.” 

Und jie blieb fo jißen, daß ihr Geſicht dem Bi zrgthertt 
war, das nun langſam jermer vücte umd Meiner mard ud Yı. 
durch nur noch am Reiz gewann, weil die Ganzheit de Gr. 
druds nicht mehr durch dieſe umd jene moderne izzelkit fs 
Vordergrundes gejtört ward. . 

„Sehr ſchön,“ fagte fie noch einmal umd hielt vieleiht ons 
das flüchtige Wohlgefallen, welches ihr das Kiftensilp ein >, 
funde lang gewährte, für einen „Eindrud*, 

„Ich hoffe,“ ſprach Graf Burchard, „dah du dih mm 
unfrem Bejig in deinen Erwartungen nicht enttäuidht kudeit‘ 

„Es iſt dein Stammſitz, du bit dort geboren, du Kiehft kr 
Plag. Dies genügt, ihn mir wichtig zu machen,“ fügte am 
mit licbenswürdigem Lächeln. 

Er drüdte ihr dankbar. die Hand. 

Sie hatte nicht gelogen. Es erregte wirllich ihr preis 
Interefie. Dort auf Sommerhagen waren alle jamiliezsiler 
der Geyers, dort redeten alle Bände, das ganze Schloß Farihen 
geihichte. Und während Ana mit ihrer Phantatie immer er 
wartend herumſchweifte und von al den Erlebniſſen träumt 
die ihr das Leben in der großen Stadt bringen jollte, fühlte ie 
jich doc zugleich ganz und gar als cine Geyer. Iht ging ı 
wie es Fürſtentöchtern geben mag, die mit der Heirat ihr Nor 
land wechleln und dann mit allen ibren Gefinmungen, ja jour 
mit ihrer Sprache in das neue Lager überlanfen mäflen, ader 
dennoch tief im geheimen ihr eigentlichſtes Weſen umperiadelin 
(Fortiehuug jolzt) 


Uon M. Hagenau. 


Im trodenen Himmel feblen die milden umd mannigieliser D- 
ſtuſungen der Töne; die verichiedenen Entiernumgen veriämelgen bern 
ntiteinander, es wird ſchwer, ſie zu ſchaten umd ansemanderjuhel; 
man ſieht wie durch einen völlig leeren Raum. (ine Füle berartise 


' Beobachtungen hat Profefior F. Napel in feinem krefflichen, mursdüg: 
 erichienenen Werte „Die Erde und ihr Leben“ (einzig, Bihtisgraokikes 


der Tieſebene oder von Bergeshöhen beobachten. Steigen wir hinauf, | 


jo wird der Interfchied jchon bei 1000 m Höhe bemerkbar, der Himmel 
färbt ſich blauer, und über 3000 m nimmt die Tiefe feiner Farbe jo 
jtart zu, daß er beinahe ſchwarz ericheint und doppelt ſcharf vom leuch⸗ 
tenden Weib der Firnhäupter fich abhebt. Gerübmt wird der blaue 
Himmel der füdlichen Länder; aber er ift micht überall im warmen 
Süden zu ſchauen. In dem Kauatorialgürtel der Tropen, wo die Luft 
mit Wafjerdampf fait vollftändig geſältigt ift und ftets zur Wollen» 


bildung neigt, iſt er weißlichblau und laht dank feinem Lichtreichtum | 


einen wahren Opaljchinmer niederfluten. Freilich gibt es auch bier 
örtliche Ausnahmen, von den Samtoninieln wird der Tornblumenblaue 
Himmel nerühmt, der vom Moeereshorizont ſehr oft durch einen weißen 
Dunititreifen getrennt wird. In tropiichen Hocländern, wie 3.8. dem 
2856 m hohen Quito, iſt der Dimmel indigoblau. 

Anders ift der BWüftenhimmel; er iſt zwar felten bewölft, aber der 


' 


Inititut) gefammelt; in einem andren Abſchnitt beiprict er non der⸗ 
jelben Ge ehtepuntten aus die farben des Merret. j 
Das Meerwafier, führt er ans, ift in dünnen Scidten und Keine 
Mengen farblos, in größeren Majien, wenn es rein it, frei tebaltblar. 
Das Meer als ganzes aber hat grüne oder blaue farbe umd ade Zn 
enn man eine weiße Scheibe int Merr yerienf, 
tängt fie in geringer Tiefe an, grün zu leuchten, und in größere ort 
das Grün in Blau über. Seichte Buchten find grün und merder weite 
hinaus, wo ihre Tiefe zumineme, blau, Über Bänden it das Meer gm 
Je durchjichtiger das Meerwaſſer ift, deito meh Licht mirit ed zarid 
Daber die allgemeine Negel: je durchfichtiger, deito blauer, je unders ⸗ 
fichtiger, deito wahricheinlicher neigt Die Jatbe des Meeres jam rin 
Die unmittelbaren Spiegelungen des Himmels und der olfen ur 
gem ichlienlich die Farbenifala des Meeres bis zu dem düfln 
intenichwarz inter woifenverhängtem Himmel und über rohen Tier. 
Das wärmere Seewajjer nimmt loͤsbate Stoffe in gtößerer Menge auf 
und bie feinen Schwenmftoffe ſchlagen ſich im ibm rajcher nirber al ın 
fälterem. In den wärmeren Erdgürteln it darum immer blameree Balrr 
Mi erwarten als in den fälteren. Ja der Tat ericheinen die Jett · u? 
ſtſee hellgrün, und auch das Polarwaſſer iſt im allgemeinen grün, van ib 
hebt ſich das wärnere Golfittommailer tieiblan ab. Huch winzige Er 
nismen, die in großen Mengen im Scewaſſer leben, Können beine gartta 
beeinflufien. So fönnen Diatomeen grüne, Nadiolorien rote und braum: 


| Frärbungen hervorrnfen. Man findet in den Schijfetagebüchern Araber 


Mangel an Waſſerdampf und die ſchwebenden Staubteilchen maden 


ihn weißlichgran. „Selten ift der Simmel von der klaren tiefblauen 
therfarbe, wie wir fie in den Yündern des Mittelmeers bewundern, 
fondern meift weißlich oder blaulichweiß,“ ſagt Nachtigal von Feſſan 
in der Sahara. Prichewalsfij nennt wegen des Staubes in der Yujt 
den Maren blanen Himmel eine 
aleichen ſtand in der ſtaubigen Luft 
Hedin oft dicht am einer Tine, die ihm wegen ibrer undentiichen Um - 
tiiie fern erichienen war. Mit dem Staubgehalt hängt es wohl zu- 
jammen, dat Die Wüftenluft mehr Not zurücdwirit und ferne Berge, 
die bei ung blau find, ſich in Violett Neiden. So ſchreibt 4.8. Sewergom 
vom Fuß des Tienſchan: „Der blaue Himmel, der türtisblaue Jiint-Ful, 
die violett angehauchten Teile des Alatau und darüber die jilbernen 
Echneezaden: ein einfaches, aber hinreißendes Bild!“ 


grobe Seltenheit im Zarimbeden. Dose | 
Luft der Wüfte von Hentralajien Even | 





über rote und gelbe Stellen der Meeresoberjlüche am hanfziten im jürlider 
Atlantiichen Ozean. Die gelben Färbungen der Hornesoberkäde arm 
wicht fo tief wie die roten und treiben ſtreifenweiſe vor dem Birk * 
Schiffer glauben, da cs, wie auf unſern Seen, Vlätenftaub fe, und ar 
zeichnen „Wafjerbliite des Meeres". Die Prüfung der Körpern, mist 
die gelbe Färbung verurjachen, zeigte aber, daf; es ſich um Algen beuden. 
„Eine vergleichende Erdkunde“ nenut Projeſot a. Nagel in Br 
titel fein neueſtes Werk. Wir jehen an dem einem Veijpiel, int der 
umfafienden Vergiriche geeignet find, den peogranhiichen Bid ze ec 
weitern, uns die Erde als ein organiiches Ganzes vrireinen zu It. 
Bei aller ftrengen Wiffenſchaſtſichten ift das Buch „Die Erde und ir 
Leben“ doc populär geidrieben. Co fanm c& dr adyrmeinen de 
achtung beitens empfohlen werden, nautentlich im einer Jet, na de 
Streben der Wölfer weit über engere Öhrenzen der Kontinente beran- 
newachien ift und die MWeitwirtichait und eltpolitit eine srändähe 
Kenntnis der gelamten Erde jedem Gebitdeten unentbehrlich modern. 
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Die verjüngte Menagerie zu Schönbrunn. 
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Naddrud verboten. 
Hille Redyie vorbehalten, 


Uon Dr. Friedrich Knauer. 
Mit Jllustrationen nach photographischen Aufnahmen von R. Lechner (TU, Müller) in Wien. 





is in die graue Vorzeit 
reichen die Tierhal- 
tungen verſchieden⸗ 
jter Art zurüd. Schon 
der bdorgeichichtliche 
Mensch hat fach, wie 
zahlreiche Funde er- 
geben, des Nukens 
und auch des Ver— 
gnügens wegen ver» 
Ichiedentliche Tiere in 
Heineren und größe⸗ 
ren Öewahrjamen 
gebalten. Das alte 
Aztelenland Mexiko 
tannte die Weitaus- 
gedehnten Tiergär- 
ten des Kaiſers Mon⸗ 
tezuma. Indiſche und 
chineſiſche Herricher 
hielten ſich große 
Tierparts, Die alten 
Green beſaßen ihre Ornithons, die Römer ihre VBivarien. 
In groben Zwingern hielt man alle die grimmigen Beitien, 
melde bei den blutigen Tierfämpfen in die Arena traten. 
3m ganzen Mittelalter jpielten die Wolfsgruben, Bärenziwinger, 
Awenburgen der Fürftenhöfe und großen Städte eine Rolle, 
Einen güritenhof Jtaliens kann man jich ohne eine Menagerie 
it verichiedenen ausländischen Tieren gar nicht denen. Neben 
allerlei andrem Getier waren da Elefanten, Nashörner, Zebras, 
Srafen, aljo Beichöpfe, die auch heute zu den Seltenheiten 
grober Tiergärten zählen, zu jehen. 

Faft in Diele eriten Zeiten des Tiergartentwejens zurüc 
reihen die Anfänge der Ef. Menagerie zu Schönbrunn, des 
älseiten Tiergartend Europas. Denn wenn die Schönbrunner 
Nemagerie auch eigentlich erjt durch Kaiſer Franz I und Kaiſerin 
Varia Thereſia im Jahre 1752 begründet wurde, jo tt fie in 
Kahrheit doch weit älter, denn jie entjtand durch Verichmelzung 
det im Jahre 1730 gegründeten Menagerie des Prinzen Eugen 
son Savohen im Belvedere mit dem durch Kaiſer Marimilian 
urihen 1570 und 1580 im Neugebäude angelegten Tiergarten. 
Sen den andern europälichen Tiergärten fommen der Schön- 
!runner Menagerie am nächiten der Jardin des Plantes zu 
$arıg, der aus dem Medizinalfräutergarten, welchen Ludwig XII 
im Sabre 1626 auf Anregung jeiner Leibärzte Herouard und 
un de la Broffe gegründet hatte, hervorgegangen iſt, und der 
1825 entitandene Zoologiiche Garten zu London, den man auf 
fe alte Knoweleymenagerie des Grafen Derby zurüdführen muß. 
Aacı der Berliner Joologijche Garten läßt ſich auf die 1671 er- 
olgte Anlage der Fafanerie im Tiergarten zurüdverfolgen. 

Aber nicht nur die ältejte Menagerie unter den großen Tier- 
Saltungen Europas iſt die Schönbrunner Menagerie, ſie war 
auf eine Zeitlang an Einrichtung und Tierreichtum die erite. 
Ser in den Annalen der Menagerie blättert oder auch nur bis 
ur Säilderung derielben durch den bekannten Zoologen Dr. Leopold 
got Fihinger zurüdgreift, findet da frühe ſchon Seltenheiten, 
ar Öhrafien, Nashörner, Alpenjteinböde, Biſons, Wilente. Als 
dann zu Beginn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
das große Tiergartenfieber fam, ein umfangreicher Tiergarten 
nad) dem andren gegründet wırde, zum Amjterdamer (1838), 
Aatmerpener (1843) und Berliner Tiergarten (1869) die großen 
ologicen Gärten zu Brüſſel (1851), Notterdam (1854), 
Frartfutt am Main (1857), Dresden (1860), Köln (18601, 
vemburg (1860), Wien (1863), Breslau (1865), Paris 
„din dAcclimatiſation 1854), famen und für die Her— 
"lung großer und umfangreicher Naubtierhäufer, Vären- 
“ugen, Tidhäutergelaffe Unfummen verausgabt wurden, blich 


Braunbären. 


die Schönbrunner Menagerie, die ja den Zutritt unentgeltlich 
geitattet und als faiferliches Inſtitut alle dem Vergnügen die- 
nenden Nebenveranjtaltungen moderner Tiergärten ausſchließt, 
hinter diefem allgemeinen Nonkurrenztampfe weit zurüd. Daß 
dabei die Tierpflege doch wenig zu wünfchen übrig ließ, dafür 
ſprachen ſchon die vielen glüdlichen Zuchtverjuce. Mir ftehen 
heute noch lebhaft vor Augen die zehn prächtigen Alpeniteins 
böde, jämtlich Nachlommen eines früher nach Schönbrunn ge- 
langten Paares. Die zur jelben Zeit, vor 26 Jahren, dalelbit 
vorhandenen fünf Wiſente jtammten von einem im Jahre 1852 
von Kaiſer Nitolaus I von Rußland der Menagerie geihentten 
Paare. Am 20. Juli 1858 hatte die Menagerie die erite Geburt 
einer Giraffe zu verzeichnen, der dann noch mehrere folgten. 

Erſt die Gründung des Vivariums (1888) und des Tier- 
gartens am Schüttel (1892) brachte die zu Ende der jiebziger 
Jahre vom Aronprinzen Rudolf angeregte, dann aber wieder 
fallengelaffene Modernilierung der Schönbrunner Menagerie 
wieder in Fluß, umd feither wird ununterbrochen an der Er- 
tweiterung und Berichönerung des Tiergartens gearbeitet. 

Die ganze, rechts vom failerlichen Schlofje, an der Weit- 
feite des Schönbrunner Parkes, am Fuße des die weithin- 
ichauende Gloriette tragenden Berghanges gelegene Menagerie 
war im Geichmad der Barode von einem mittleren Rondeau aus 
durd; Mauern, die allen Ausblid hemmten, in dreischn große Yogen 
oder Hauptabteilungen geichievden. Dieſe alten Trennungs- 
mauern, Welche der ganzen Anlage den echten Menageriedharalter 
verliehen, jind heute gefallen. Die table Einförmigleit von früher 
iſt bequemen, freundlichen Aus» und Überbliden, hübjchen Hinter- 
gründen mit grünem, das Auge erfrenenden Pflanzenwuchſe ge— 
wichen. Die unpraftiichen, ditjteren Tierverliche haben beſſeren, 
größeren Wohnräumen, die von oben freundlich beleuchtet werden, 
laß gemacht, Durch Einichiebung jhmuder Miniaturpavillons 
für interejlante Kleintiere hat man in das Eintönige der nad 
einer Schablone im Kreiſe herum aufgeführten Käfige lebhafte 
Nbwecjilung gebracht. Die Naubtierhäufer, das Haus für die 
Dichhäuter, die Stallungen für alle die Rinder und Antilopen- 
arten jind neu hergeitellt oder entiprechend umgebaut worden. 
Jetzt find neue Behaufungen für Horn- und Geweihtiere, ein 
neuer Bärenzwinger und ein großes Zumpfvogelflugbaus in 
Angriff genommen. 

Hand in Hand mit dielen Neuberftellungen ift in legter Zeit 
die Bereicherung des Tierjtandes gegangen. Schönbrunn hat 
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wieder jeine 
Giraifen, drei 
, präditige 
junge Tiere, 
die Slatin 
Paſcha der 
Menageriege 
ichenft hat, 
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fentpaar, ein Geſchenk des ruſſiſchen Kaiſers. Die Didhäuter | vom Grafen Hans Wilczel vor dreißig Jahren dom Korea 
ſind durch drei indiſche Elefauten, einen allerliebſten jungen afri- mitgebrachte und der Menagerit gefpendete Tier, 
nern Elefanten, zwei indiſche Nashörner und zwei Tapire Hübfchen Veränderungen begegnet der Beiucer in Zum 
ei — 5 Bereit von Schweden und die zwei von | vogelgehege. Die nun jchon jeit Jahren bier befindliche, guten | 
Erwähnenswerte — ——— eg Blausingelolouie geolirt In ben Trader 5 J 
winzigen Anoa⸗ oder Semsbüffel, die jtattlichen Kerabaubüffel und Ynbiid, “ae De ae * — 
die sage —— Die Zebus ſind in der großen Brah-reizender Raum mit durchgiehendem Bofiertanal, bübicen abe 
rat he — Genf Swergrafle vertreten. Sehr hübfche | hänschen und netter Anpflanzung eingerichtet worden. Te} 
brunner Dienngerie — ns welche der Kaiſer für die Schön- | Iuftig ſich hermmtreibende Kleinvoll befindet fidh im der Mina 7 
gen ließ. Seit hırzem bejikt —— ——— — Sumpfwelt erſchtlich wohl. De wahe 3 | 
der Garten auch echte M- —— Vögel im einem belt, 
y ig W 

* ee ! ne ja eg Am Auslaufraume der in allen Mühen | 
und einen Sinai-Steinbod, je Farbenraſſen vertretenen Samat pt | Sm 
Befchent des Prinzen Hein- Linken und am Seehundbaſin zur Hehten >=: 
vorbei gelangt man zum hilidı gelegenen zad 













rich von Licchtenftein. Das ei t man | 
n be 1 gut befepten Schwimmpogelteich, welden e 


heute jchon jehr rar gewor— 
dene Burchellgebrn, die bei- 
den Chapmannzebras, Die 
ichon ſeit vielen Jahren in 
Gefangenſchaft gebaltenen 
prächtigen europäiſchen 
Suche, die große Trappe, 
die Schönen Bartgeier, von 
denen einer in Spanien von 
Kronprinz Rudolf ſelbſt aus 
einem Horſt genommen 
wurde und jeit 5. Juni 
1879 in der Menagerie iſt, 
ſowie vier Argusfafane, 
jeien aus der großen Zahl 
der vorhandenen Tiere als 
fchr beachtenswerte Sel— 
tenheiten des Schönbrunner 
Tiergartens hervorgehoben. 
Der Eisbär iſt noch das 





dem Tinten und dem bin- 
teren Wier eine ganze 80 
Ionie Ranbvogelbäuscke 
umfteht. In den meillen 
Zoologiicen Gärten me 
chen die Naubsogelselant, 
ſelbſt da, wo fie in Lungen 
Mofieren, nicht in dunklen 
Löchern untergebracht fin, 
einen michts weniger alt 
angenehmen Eintruf. RK, 
dieien jdhunmden, ſeht jan 
ber gehaltenen Einzelbau⸗ 
chen getmähren die durch das 
häufige deranntien DT 
Bejucher ganz jutranlih 
gewordenen, in jabfrendes 
Arten vertretenen Aullen 
und Eulen mitten in der 
grünen Strauchumgetung 
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M Weatbar freundlichiten Anblid. Man ſieht 
Idm tadellojen Gefieder an, wie forgjältig die 
Gere ten find und wie wohl jie ich befinden. 
Einen Slanzpuntt der Menagerie bildet 
2 nee Vogelhaus, das in fünf großen Räu— 
feils in großen Flugläfigen, deren einige 
alt nach außen gelegenen Sommervolieren in 
bebindung fiehen, teils in Einzelbauern bie 
keiihen und erotiichen Raben, Heber, Start, 
een, Sänger, Meilen, Finten, Sudude, 
sc im zahlreichen Arten und prächtigften 
mplaren beberbergt. Ein herrlicher Königs— 
diespogel, Ichöne Nashornvögel befinden jich 
jeit Jahren bier | 
&o hat fi die Schönbrunner Menagerie, 
 Bienern und den Fremden zur Freude, im- 
fer mehr zu einem modernen Tiergarten aus- 
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Baltet, fich im vollen Sinne des Wortes verjüngt. Man faun 
dem lebhaften Wunſche Ausdrud geben, daß es den mahgeben 
Ben Stellen gefallen möge, in dieſer Modernilierung der Schön 
rer Menageric fortzufahren. Die ganze Anlage bedärtte einer 
iM, einheitlichen Bewällerung, die einerjeits den Krautheitsſtand 
ir Ändern, andrerieits die Inſtandſetzung großer Baſſins für die 
Änerefjonten Seelöwen und große Nobben andrer Art, ſowie die 
lung großer Aauarien und Terrarien, die heute jalt ganz 


MT en wir von den Leiden des jungen Werther leſen, erfaßt 
uns inniges Mitleid mit ſeinen Qualen und mit ſeinem 
een Ende, und doch iſt ſeine Melancholie mehr ein Spiel 
 hantafie als eine Krankheit, fie wäre geheilt geweſen, wenn 
dr Kine Lotte gewonnen hätte. Aber daß er um etwas leidet, 
Bot jeder veritehen lann, fichert ihın das Mitgefühl der andern, 
Men fe glüdlicher ala er oder ebenſo unglücküch. 
E gibt aber Kranke, die ſich noch viel unglüdlicher fuhlen 
Ma Bertber, ohne daß fie jedoch die Urſache ihres Seelenleidens 
Kennen Tnnten, Sranle, denen das ganze Leben gran in gratt 
3 eribeint, und die doc) fein Beritändnis finden, weil man ſich jagt: 
"haben ja feinen Grund, ſchwermütig zu fein, fie follen ſich 
FRE juhunmennehmen, dann werden jie ichen wieder vergnügt 
erden. Und doch ift mit dieſem Mat bei ſolchen Leuten nichts 
Se erreichen — ihr Zuftand fan durch den bloßen Willensatt 
Bit dauernd gebejiert werden 
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Über Melancholie, Schwermut. 


Uon Dr. Otto Dornblüth, 


























Drei junge Alpen-Steinböcke, 


fehlen, ermöglichen würde. Auch die Haltung 
eines Nilpferdes wäre dann erleichtert. Eine 
erite nächite Sorge wird die Heritellung eines 
arofen modernen Affenbaufes jein, das feinen 
Inſaſſen auch im Winter in großen Gelajjen 
freie Bewegung und durch Falltürchen fogar 
aelegentliche Abitecher ins Sommerbans ge- 
itattet. Heute ganz in der Ebene gelegen, bedarf 
die Menagerie, der jchöneren Abwechſlung wie 
auch der Tiere wegen, eines zur Höhe jteigen- 
den Terrains. Solches, mit jtattlichen Bäumen 
beſeht, it ja in unmittelbarem Anſchluſſe an 
die Hirſchgehege vorhanden und ermöglicht eine 
weit atsgreifende Vergrößerung des ganzen 
Tiergartens. Dieier Teil des Schönbrunner 
Bartes fand Schon, als Schönbrunn jahrelang der ftille Wit 
weniit Elconoras von Mantua (1637), der Witwe Satjer 
Ferdinands IT, und nach ihr (1655) Maria Gonzagas, der Witwe 
Kaiſer Ferdinands III, war, als Hühnerbof und Faſanengehege 
Bermendung. 

Die Schönbrunner Menagerie bat fich innerhalb weniger 
Jahre fo verjüngt, daß wohl aud) noch eine ſolche weitergreifende 
Moderniierung der herrlichen Anlagen zu erwarten jtebt. 


Nadıdrudı verboten 
Hlle Kechte vorbehalten 


Ja, gibt e3 denn eine Kraukheit, eine wirkliche, nicht ein» 
gebildete Kranlkheit, die fich ohne weitere Zeichen körperlichen 
Leidens nur im Schtwermut äußert? 

Es gibt eine ſolche echte Krankheit, fie gehört ſogar zu den 
bäufigiten und wichtigiten Nervenfranfheiten und iſt daher den 
Fachmännern wohl befannt, aber leider gehört fie immer noch 
zu den Auftänden, denen die Laien vielfach verjtändnisios 
gegenüberjtehen. Die Melancholie hat ihren Namen von alten 
ariechifchen Arzten, die ihr Wejen im Übertritt Schwarzer Galle 
in Das Blut zur erfennen glaubten. Weiterhin bat man viele 
verichiedene Krankheiten mit unter diefem Namen begriffen, 
namentlich eine Reihe von Seiltesfranfheiten, die ebenfalls mit 
trüber Stimmung beginnen, ber die heutigen Nervenärzte ver 
itchen unter Melancholie eine ganz bejtimmte Grtranfung, die 
feine Geiſtesſtörung im populären Sinne einschließt, ſondern jich 
nur im trüber Gemntsſtimmung md in geiftiger Gemmung 


* 
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äußert. Man muß daher ihre einfachen Fälle, wenn man ' an, daß der vermeintliche Magenlatarrh noch sold Aolgen ka. 
Seiftes- und Nervenkranfheiten trennen will, jedenfalls zu den laſſen habe. In Wirklichkeit it der fo viel angempmmene Kor. 
Nerventrankheiten rechnen. Das iſt auch deswegen gerechtfertigt, ; fatarrh eine jehr feltene Krankheit, außer ber Trintern, Nie icı 


weil die wirkliche Melancholie niemals in eine ausgeſprochene immer daran leiden, und was jo genannt wird, it in der gain: 


Geiſteslrankheit übergeht. Mehrzahl der Fälle ein nervöjes Magenleiden. Der Bere firtus 

Die Melancholie kann ganz ohne befannte Veranlaffung von mir behauptete Verhältnis zwiſchen Melancholie un Kaya, 
entjtehen, in den allermeijten Fällen aber findet jich wenigſtens | verftimmung liegt darin, daß die fachgemãße Behanktung kr 
eine annchmbare Urſache dafür, öfters auch eine dem Laien ein-  lancholie ohne jedes Eingehen auf die Magenbeſchwerden dietrühe 
leuchtende Veranlaſſung. Dabin gehören namentlich die Zu- Stimmung und zugleid) die Berdauumgftörumgen beietigt, Ih 
jtände von Schwermut, die fich aus der normalen Trauer ent- das Auftreten eines Magenlatarrhs ohne äußere Uriahe m) 
wideln, zumal bei Müttern, die den Tod eines geliebten Kindes | vielleicht gar infolge von Gemütsbewegungen follte iden yr 


nicht verwinden fünnen und Jahr für Jahr in derfelben Trauer | nügend darauf hinweiſen. — Derjelbe Zufammerkung engite is |’ 
bleiben, während bei Gefunden die Zeit auch den heftigiten Schmerz häufig für Melancholie und Unterleibsleiden, mögen fe mn als |" 


lindert. Die Umgebung fann ſich dann meift nicht vorstellen,  Sämorrhoiden, Blafenitörungen oder als Frawenleiden auftre, ? >" 


daß es jich hier um eine Krankheit handelt; entweder Ipricdht man | Die Fortichritte der Unterfuchungsmetboden umd der ding, ; 
von einem allzu weichen Gemüt, oder man tabelt das haltloſe Sich- fchen und ghnätologiſchen Technik haben dazır geführt, dub mer « 
- bingeben an einen Schmerz, den nur zu viele überwinden müſſen. den örtlichen Beſchwerden ſchnell und mit alles Wisteln er ı 
Dap es ſich aber wirklich um eine Krankheit handelt, ergibt ſich gegentritt, und die vorübergehenden Erfolge erhalten vieliah m 
aus dem heilenden Einfluß einer geeigneten ärztlichen Behand» , den Operateuren den Glauben, daß fie mit ihren Eingrifm die 
lung, die bei normaler Trauer natürlich verfagen würde. Leichter | Schwermut geheilt hätten. Daß jolche Unterkeibsleiten cr 
erjichtlich ift der franfhafte Zufammenbang, wenn die Schwer- Melancholie hervorrufen, it jedenfalls aufererbentäh iken, | 
mut nach Einwirkung übergroßer Freude entſteht. Wiederholt | dagegen gehört e3 zu den alltäglichen Beobachtungen des Kerr | 





it e8 vorgelommen, daß das unvermutete Wiederauftreten eines | arztes, daß vergeblich behandelte Frauenkranlheiten x. hi®» \.- 


totgeglaubten Gatten oder Sohnes die liebenden Angehörigen in , fundung des Nervenſyſtems ſpurlos verschwinden, Daran ide | 
wahre und langdauernde Melancholie verjegte; die Geſchichte alfo in jedem Falle gedacht werden. 

der Seefahrerfamilien ift reich an folchen Erinnerungen. Auch | Das Weſen der Melancholie iſt durch die Vereinigung von ' 
der Gewinn des großen Lojes oder eine unerwartete Erbichaft | trüber Gemütsjtimmung und geijtiger Semmung trefted br 
hat ſchon manchmal eine jo betrübende Wirkung nach fich gezogen; | zeichnet. Es ijt den Kranken jo, ald ob fie, im Wilde geipenhen 


die Spannkraft des Nervenipitems lähmen kann wie der traurige. | Freude macht, iſt ihnen gleichgültig geworden aber ertwdtißer 

In andern Fällen find es nicht einmalige Wirkungen, ſon- gar ausgeiprochen jchmerzliche Eindrüde. Sie leiden enfalid 
dern anhaltende Anforderungen an die Nervenkraft, die zu einer | darunter, daß jie weder an ihrem Haus, noch an ihrer Arhen, 
ſolchen Erihöpfung führen. So kann bei beiden Geichlechtern | weder an Gatten und Kindern, noch am den gemehnten Er 
die Verlobung mit ihren neuen Anforderungen an Gemüt und holungen und Zeritreuungen mehr rende finden. te Tiny 
Denten gerade bei Ernitgeftimmten zu einer Schwermut führen. keit liegt wie ein Berg vor ihnen; der jonit pünkkhe Man 
Noch häufiger jind es für die junge Fran die vielgefürchteten kann fich Morgens nicht entfchliehen, amizufteben, er mn id 
Anſpruche des neuen Haushaltes, die ihr zunächit begründete, , mit Mühe überwinden oder erjt gedrängt werden, Feiner Ark: 


dem Arzte ift fie erflärlich, weil der freudige Affelt ebenfomohl | alles durch eine ſchwarze Brille ſähen. Alles, was ihren jet | * 
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dann aber franfhaft gejteigerte Sorgen machen und ſchließlich nachzugehen; die Hausfrau kann mit dem Einerlei des täglichen * 


ihre Leiſtungsfähigleit und Lebensfreudigleit beeinträchtigen. Lebens nicht mehr fertig werden, die umbedeutenden Brrink 


Bei Männern geichieht dasjelbe vorzugsweile durch Uberan | rungen im Haushalt, die ein flüchtiger Beſuch mit ih bring, IM 
f, 
1 


ftrengung im Beruf, namentlich wenn Sorgen, Unannehmtich- erſcheinen ihr faum überwindbar, fie fürchtet jebes Wort an die 


keiten oder häusliches Leid hinzulommen. Wicderholt habe ich Dienſtboten und ängitigt ſich vor der Fragt der Köchin mu | 


geiehen, daß das Zufammenleben mit einer fehr nervös reiz | heute gelocht werden ſoll. Es gibt feine Meinigkeiten mehr, br 
baren Ehebälfte von wejentlic, verſchiedener Lebensanihauung unbedeutendſie Einzelheit ericheint als unüherſttigbares Hude 
zu Schwermut des andren Ehegatten führte. ‚nie Die Kranken möchten am liebiten nichts mehr hören ud 

Eine der wichtigiten Urſachen der Melandjolie ift die Ver- ſehen und an nichts zu denten brauchen. Sie ſthen fmndealung 
minderung der Lebensenergie, die ftch im fünften Jahrzehnt des vor einem alltäglichen Brief, und wenn er endlich geicheiehen it, 
Lebens geltend macht. Sie tritt bei verjchiedenen Menfchen in können fie ſich micht entichliehen, ihm abzuididen. Nandmil 
ichr verichiedenem Grade ein, aber bei jorgfältiger Beobachtung iſt die einfache Unterſchrift unter gleichgültige Scrittkäde witt 
kann man fie jo regelmäßig nachweiſen, daß man jehr wohl von zu erlangen. — Dieje Willensohnmacht erſcheint der Umgehum 
Wechſeljahren beim Manne und bei der ‚Frau fprechen kann. Beiden meiſt ganz verwerflich, man begreift nicht, daß jemand zit 
Melancholien diefer Jahre fehlen oft alle andern Urjachen, jo dab ſolche minimale Energie aufwenden kann, und bejonderd, mer 
man von einer direften Einwirlung diejer Zeit Sprechen muß. die Willenlofigfeit dazu führt, daß die Kleidung und dat Auker 

Auch Förperliche Krankheiten Tönnen Schwermut hervor- | vernachläffigt und die gejelichaftlichen Regeln mibadhtet werten, 
rufen. Gemeint it damit natürlich nicht die begründete Be- pflegt es nicht am ernitem Tadel zu fehlen. Daß der Kranke 
trübnis über eine ſchwere oder bartnädige Krankheit, ſondern ein ſchweres inneres Weh empfindet, verzeibt man ibmnabebt, 
eine trübe Stimmung, die weit über das hinausgeht, was ſich damit ftört er ja jeine Umgebung verhälinismähig emp; chet 
der Kranle jelbft bei ſeiner Krankheit denlt. So habe id) mehr- wenn er dieſe durch feine Entſchlußunfähigleit und Rachlängien 
mals bei Kranken mit ganz unbedentenden und bald in völlige | jtört, hört die Nachſicht auf, j 
Heilung übergehenden Spigentetarrhen eine echte melandoliihe Die trübe Stimmung veranlaßt oft eine bejonbere Empfnl- 
Verſtimmung geiehen, die nicht mit der Heilung des Katarrhs | lichkeit gegen das, was man fonft germ hörte: dad Laches ke 
verjchwand, jondern erſt durch befondere ur gehoben werden | Kinder, die Mufif u. dergl. Es gebt damit gerade Io, wie ® 
konnte. Dit iſt der Zufammenhang mit Förperlichen Beſchwer- normal begründeter Trauer. Die Melancholie it ja auch mis 
den übrigens umgefehrt: die Melandjolie verbindet ſich faſt andres als eine Trauer, nur dah ihr die äußere Uriache fett 
immer mit Darniederliegen des Appetits, mit Dagenbeichwerden, ; Man fann fie deshalb auch am beſten veritehen, wenn man id 
ablem Geſchmack, Darmträgheit ꝛc, die ſämtlich Folgen der ner- in die Gefühle eines Tieftraurigen hineinderſezt. Sit ai 
vöien Hemmung und Verftimmung find. Mit Unzecht hat man noch veritärkt durch das Sinzutreten der jdhen beidricms 
in folchen Fällen die Magen-Darm-Störungen als Urſache der , Törperlichen Störungen und gewiſſer Empfindungen ven Im 
trüben Stimmung angeiehen. Zahlreiche derartige Wranfe werden oder Leere im Gehirn, Ohrenfaufen, Herzllopfen x Selen 
monate- und jahrelang auf Magenleiden behandelt, verfpüren | ders qualvoll find aber die Gefühle won Ang um der 
dabei die vorhin erwähnte Linderung, die dem Troft einer forg-  beflemmung, die auch der Nenrafibenie eigen find vergl „arten 
iamen Behandlung zuzuschreiben it, werden aber die zu Grunde | Taube“ 1897, über „Nervöfe Angitzuitände‘,) Sie fünnen den 
liegende Verſtimmung nicht los. Sie nehmen dann gewöhnlich Kranken geradezu zur Verzweiflung treiben. 
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Es at fein Wunder, daß der ſo geauälte und dabei willen- 
ie Brante das Intereſſe für jeine Umgebung verliert und jich 
amit in den Ruf eines „rafien Egoiiten* bringt. Wer ſich 

pt in die Seele eines andren hineinverſetzen fanı oder 
iele ſoiche Leidende geiehen hat, jagt ſich von jelbit, daß die 
Fröke der inneren Leiden notwendig die äußeren Hüdjichten 
fertönen muß, Aber in der Welt geht's oft umgefehrt: der 
Beide verlangt vom Kranlen die Nüdficht, die er felbit ihm 
- yelagt! Er entichuldigt das damit, daß er die Strantheit nicht 
dä Krankheit gelten läßt, fondern die Willensichwäche als eine 
. Art von Charalterfehler binjtellt, ohne zu beachten, daß doc 
- Iheratterfehler nicht im Yaufe des Lebens erworben werden. Es 
tum wicht genug darauf hingewieſen werden, daß jolche Verände- 
ungen, die bei Erwachſenen eintreten, immer tranfhafter Natur 
ind, Den zwingenden Beweis dafür liefert die Erfahrung, daß 
les Jureden und Moralilieren unnüg ift, während die richtige 
bedandlung der Krankheit eine wirkliche Heilung herbeiführt. 


An der Heilbarkeit der Melancholie zweifelt vor allem der - 


Örante, denn eö liegt in feiner trüben Stimmung, daß er aud) 
feine Heilungsansfichten durch eine ſchwarze Brille jieht. Er iſt 
keshalb oft mur mit der größten Mühe zu einer Kur zu bewegen. 
„Es müpt ja doch nichts“, iſt feine immer wiederfehrende Ent 
nung. Dit wollen die Aranfen auch deshalb nichts von einer 

h wiſſen, weil fie ſich felbit nicht für frank halten, fondern in ihrer 
 Bilensihwäche und Energielofigleit die Urjache aller Schwierig 
"feiten jeben. Die Mutlojigleit wird nur zu oft bejtärkt durch 
den Wiserfolg der unternommenen Nuren. Es muß unverhohlen 
giugt werden, daß bei der Mehrzahl diejer Kranken Kuren 

- unternommen werden, die gar feinen Erfolg haben können. Nur 
in den allerleichteſten Fällen nüßt das, was gemeinhin zur Be- 
timpfung der Nervenfchwäche erprobt iſt. 


ind Badeluren bringen in allen ausgeiprochenen Fällen nur 


einen vorübergehenden Nachlaß hervor, aber eine Heilung wird | 


dabet nicht erreicht. Geradezu fchädigend aber wirken ſolche 


Serische, wenn fie mit Din- und Herreilen, Zerſtreuungen, Aus- 
fihrten, mit der leider jo beliebten Ablenkung verbunden find. Der | 


Sf tingewurzelte Glaube an die Heilwirkung der Ablenkung 


hemmt noch aus der Zeit, wo man die gefamten nervöſen Krank- 
keiten fir eingebildet hielt. Es fannn natürlich vorfommen, daß | 


der Stranke, der fich jelbjt von der Abtwechilung etwas veripricht, 
zunachkt eine gewifje Erleichterung empfindet, aber darauf folgen 
inmer wieder ſchwerere Zeiten, und fo entiteht oft der Eindrurd 
&iner periodiich wiederkehrenden oder hronifch gewordenen Stranf- 
beit, während in Wirklichkeit die Heilung nur wegen ungeeigneter 
Dilmethoden ausbleibt. Die wirkliche Kur der Melancholie läßt 
"4 überall da erzielen, wo ein Arzt iſt, der fie anzuwenden weiß. 
2a} ſlima und die Umgebung haben nichts damit zu tun; wir 
Yen überall in der Welt Melancholien entftehen und Melancho— 
"en geheilt werden, in den Bergen und an der See, auf dem 
Sande und in der Großſtadt. Die Hauptbedingung des Erfolges 
*völige Rube in förperlicher und geiltiger Hinficht. Auch für 
e leichteren Falle empfiehlt e8 jich bis zum Eintritt einer dent- 
"sen veſſerung, daß der Kranke im Bett bleibt. Bei aus: 
orcchener Angit und Trübiinn wollen die Kranken gewöhnlich 
don nichts wiſſen, jie denken, dann müßten fie erjt recht ins 


Gräbeln und Sinnen hineinlommen. Die Erfahrung zeigt das | 


Örgenteil. Die Bettruhe befördert auch die geitige und Ge— 


Im Torpedoboots-Maschinenraum. 


Ortsveränderung, | 
Lıfenthalt an der See oder im Wald- und Höhenklima, Trint- | 
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mütsrube, jie it das Orundmittel gegen Angit und Verzweiflung. 
Natürlich muß daneben dafür geforgt werden, daß Beunrubigungen 
von außen her wegfallen. Das läßt ſich im eignen Haufe ge⸗ 
wohnlich für die Hausfrau am ſchwerſten durchführen, weil man 
ihr die täglichen Wirtichaftsiorgen doch nicht ganz vorenthalten 
tann. Jedenfalls ift dann eine wirkliche Vertreterin nötig, die 
alle Arbeit und Verantwortung übernimmt. Je nach den Einzel- 
verhältniſſen find die Haushaltungen natürlich jo verichieden, daß 
fich nicht wohl etwas allgemein Gültiges jagen läßt. Wichtig üt, 
daß ein ruhiges, dem Getriebe der Wohnung einigermaßen ent» 
rüctes Zimmer gewäblt wird, und daß es reichlich Sonne und 
Luft befommen kann. — Ein weiteres Berubhigungsmittel find 
lanmwarme Bäder, und zwar Wannenbäder von 34% C (26V R), 
entweder im Laufe des Vormittags oder Abends vor dem Schla- 
fen genommen, von der Dauer einer Viertelitunde bis zu einer 
halben und ganzen Stunde oder mehr. Die fchweriten Fälle 
von Melancholie, die ber häuslichen Behandlung entzogen find, be- 
handelt man jegt erfolgreich mit vieljtündigen, nicht jelten mit Tag 
und Nacht andauernden Bädern, wozu natürlich befondere Einrich- 
tungen gehören. — Gegen das Ungitgefühl wirten oft Prießnitzſche 
Umschläge um den Leib jehr gut, die ohne Zwiſchenlage waljer- 
dichten Stoffes für die Nacht oder für den Tag angelegt werden, 
Die Koſt ſei der gewöhnlichen oft möglichſt ähnlich. 
Dan vermeidet natürlich ſchwer verdauliche Speifen, bat aber 
forgfältig darauf zu achten, daß eine aus animalifchen und vege- 
tabiliichen Stoffen richtig gemifchte Nahrung genoffen wird. So» 
lange die Uppetitlofigkeit groß und die Unluſt zu Bewegung ſehr 
ausgeſprochen ijt, reicht man die bequemer zu nehmende jlüfjige 
oder weiche Koft, vor allem Milch, Kakao oder Hygiama mit 
Milch bereitet, Eier :c.; Kaviar, Appetitiild und dergl. als An— 
regungsmittel; Sartoffelbrei und weiche Gemüfe als Füllmittel 
und um die Darmtätigfeit in Bang zu halten. Als Getränt find 
Tee, HBitronenlimonade, Fruchtiäfte mit Waffer oder Mineral- 
waſſer zu empfehlen. Auch gegen Kaffee ift nichts einzuwenden, 
jolange er, wie in den meilten ‚Fällen, gut vertragen wird, da- 
gegen verzichtet man auf die alloholiſchen Getränke am beiten 
ganz. Ihre ftärtende Wirkung it befanntlich Illuſion, und die 
 Erholungsfähigfeit der Nerven wird durch den Altohol ficher 
herabgejegt. Ein Ubermaß von Fleiſch iſt jedenfalls auch zu 
vermeiden, und aus demielben Grunde wird man von den fonit 
ihägbaren Fleiſchſaft und Fleiſcheiweißpräparaten der modernen 
Indujtrie bier am beiten abjeben, wenn nicht befondere Er- 
nährungsitörungen zu befämpfen jind. — Die Umgebung foll die 
Kranfen möglichſt in Nuhe lafjen, nicht viel nach dem Befinden 
fragen, fondern auf andre Weile ibre Teilnahme und Fürſorge 
äußern. Meift ift es den Kranken angenehmer und dienlicher, 
wenn jemand rubig lefend oder arbeitend bei ihnen im Zimmer iſt, 
als wenn man jich mit ihnen unterhalten oder ihnen vorlejen will. 
Die Melancholie gebört zu den Krankheiten, bei denen eine 
Heilwirkung beitimmter Arzneiluren erwiejen iſt. Es handelt 
fich dabei um zeitlich begrenzte, fnitematijche Anwendung von 
Eodein oder von Opium in langjam jteigender und nad) erziel- 
tem Erfolge wieder fallender Doſis. Natürlich kann eine folche 
Kur mur unter Leitung eines Arztes ftattfinden. Da fie bei 
richtiger Durchführung feinerlei Gefahren oder Bedenken bietet, 
aber in leichten Fällen den Erfolg ſehr beichleunigt, in ſchweren 
oft die einzige Hoffnung darjtellt, follte jie jedenfalls erwogen 
werden, jobald die vorher geſchilderten Mittel verjagen. 


Nachdruck werboten. 
Alte Rechte vorbehalten, 


Von Graf Bernstorff, Korv.-Kap. a. D. 
(Mir dem Bilde auf Seite S41.) 


E it act Uhr Morgens? 

nn, Nus dem Schornftein des am Bollwerk vertänt liegenden Torpedo» 

Dies quellen Dichte, [hwarze Rauchwolten, und durch die halbgedifneten 

Foher über dem Mafchirenraum dringt ein leifes, fauchendes Hifchen. 

er — geht der Maſchiniſt durch den engen Raum und überblict 
teindar wirce Durcheinander der Mafchinenteile. Hier und dort 


32* Dedel eines der bligblanf gepugten meſſiugenen Schmier- 


Zatniauien 
>, emielegraphen mit hellem Stang an, und der Zeiger an der 
—— auf: „Halbe Fahrt zurüd!“ 

"einen Say iit der Marchinift auf feinem Boften an der Une 


denen dad Ol nach unten teopft, um die Neibung und das | 
des Gettiebes zu verhindern. Da ſchlägt die Gloce des 


ſteuerung umd öffnet den Dampfhahn. Da lommt Veben im die jtarren 

Maſſen! Es regt und bewegt fi wie ein vielgtiedriges Ungetüm, das 

verlangend feine —— ausitredt und fie wirbeind durcheinande 

ı Ichleubert! Doch fein Laut wird veruehmbar. Nur von aufien ichlägt 

das von den Schrauben aufgewühlte Waller ranichend gegen die dünne 
Stahlwand. 

Ein neuer Glockenſchlag! „Halbe Fahrt voraus!“ 

Wenige Sehunden gemügen, um die Machine von Rüdtwärts- aui 
Vormwärtsgang zu ftellen, und das Boot ſchieht aus dem Hafen hinaus 
in die freie Eee! ü 

Hoffentlich gebt alles gut! denke der Meichinift bei ſich und ruft 
dem Heizern zu: „ut aufpaſſen!“, dem eine dreiftiindige forcierte Yahrı 
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liegt vor ihmen, bei der Keſſel und Majchine Bis zur äußerſten Ent» | 


— ibrer Leiftungsfähigfeit angeitrengt werben. 
„Sind Sie Har? Wir fangen gleich an!” ruft nad) einer Weile 
eine Stimme von oben in die Maſchine hinunter, 

„Zu Befehl!” antwortet der Maſchiniſt und legt die Hand an den 
Dampfbebel, Stare baftet jein Blid auf dem Zeiger ded Mafchinen- 
telegraphen. 

King! — „Außerſte Kraft voraus!” 

Eine kurze Bewegung der 
von dem entteflelten Dampf getrieben, mit geradezu unbeimlicher Ge- 
ihmwindigfeit los! Sechshundert Umdrehungen in der Minute! Ein 
Rütteln und Schütteln gebt durch das fchlanfe Fahrzeug, das, wie von 
Dämonen gejagt, davon ftiebt. 

„But aufpaflen!“ jchallt wieder der Ruf des Maichiniften warnend 
durch den Raum, während er mit den Augen die Bewegung. der Maſchine 
zu verfolgen fucht. Es fit unmöglich, bei der ungeheuren Schnelligteit, 
mit der die einen Teile dDurdeinander fliegen. 

„Rübfuoreichtung anjtellen!” befiehlt er laut, und ein Strom 
fühlenden Waſſers bergieht die wirbelnden, freijenden, tangenden 
Maſſen, die ihn wie unmwillig als Sprübregen, mit Ol vermiſcht, wieder 
abjchleudern. Im Ru find die Seitenwände und die Heizer von oben 
bis unten mit der fprühenden, fchmierigen Flut übergoße 
ichlüpfrig werben die ‘Biatten des Bodens. Kebensgefährlich ift jede 
undorfichtige Bewegung. Wer der Machine zu nahe fäme, würde von 
ihr in Atome zerrifien! 
mit weit ausgeredtem Arm behutiam die jich leerenden Olgefäße nad. 
Bon den Gelichtern ftrömt über Hals und Bruſt der Schweiß. Faſt 
unerträglich wird die Hitze. Und doc fommt es noch jchlimmer! 

Querſees nimmt jegt das jagende Boot feinen Yauf, und vor den 
überbrechenden Seen miüjjen die Dedjenjter geichloifen werden. Die 
Lujt da unten ift zum Eritiden. 
den Bid, und bei dem heitinen Schlingern find die Leute fortwährend 
in Gefahr, auszugleiten. r mübjan vermögen fie ſich zu halten | 
und ihren lebensgefährlichen Dienſt zu verjeben. Doch feiner wantt | 
oder weicht von jeinem Boten. | 


Der Kroatersteig. De 
Roman aus dem Hochgebirg. 
Uon Anton von Perfall. 


(6. Fortſehung.) 


ie Gemeinde hätte feine beijere Wahl treffen können, als 
D indem jie Georg Killer zum Vorjtand wählte. 

Ein friiher Luftzug ging durch das Tal, dem jich niemand 
verschließen konnte. Uralte Streitigleiten, die jeder gefunden 
Entwidlung entgegenjtanden, wurden beigelegt, Verlehrswege 
geöffnet, an die früher niemand gedacht hatte. 

Und alles das war das Wert Georgs, der jich mit fieber- | 
haitem Eifer feinem neuen Amte hingab. Nicht einmal zum 
Umban des eignen Hofes fam er, jo jehr ging er auf in dem 
Geſchäften der Gemeinde. Wenigjtens nahm man allgemein dies 
als Grund an. . 

Ja, er alterte jihtlich unter der Laſt feines Aıntes, fein 
Haar ergrante, jeine breiten Schultern zogen jich herab, und man 
ſah ihm nicht anders mehr als mit nachdenklich gejenktem Kopfe. 

Um meilten aber überraichte die Karlin. Man hatte ſchon 
gefürchtet, dab die neue Bürgermeilterin ſich rächen würde für 
all die in der Jugend erlittene Zurüdjegung. — Keine Spur da- 
von — im Gegenteil! Sie war jept weniger noch zu jehen ats 
früher und lich fid) dann abjichtlich die Gelegenbeit entgehen, 
„amtlich“ aufzutreten. Das war aud wieder nicht das Rechte 
und gab zu allerhand Gerede Beranlaffung. Nun bieh es wieder, 
es wäre nicht mehr der richtige Frieden zwiichen Georg und 
der Karlin, mit der großen Liebe ſei es gründlich vorbet. 

Die unglaubliche Tatjache, daß der Wurzer ſich noch im 
Haufe des Bürgermeilters halten konnte, wurde auch wieder 
bervorgebolt und neu beleuchtet. Alle längſt vergeſſenen oder 
abjichtlich niedergebaltenen Gerüchte tauchten wieder auf. 

So zufrieden man auch mit Georgs Amtstätigfeit war, es 
war doch ein Gelüfte, dem Bürgermeiiter etwas am Zeug zu 
fliden, damit er nicht gar zu übermütig würde. 

Auf der „Ach“ herrichte jener dumpfe Friede, der mit dem 
echten nur die äußerliche Ruhe gemein bat. 

Die Unterredung zwiichen Georg und Karlin in jener furdıt- 
baren Nacht hatte jeden Schleier gehoben. Karlin lieh ſich 
in ihrer vücjichtslojen Verurteilung der Tat zu Außerungen 
hinreihen, die Georg feinen Zweifel mehr ließen, welche Stellung 
diefer Marl in ihrem Herzen eingenommen hatte. 





Hand, und plöplich raſt die Majchine, | 


' Xeben draußen, das ihnen feinen fühlenden, eruidemdm 


Oo 








„Wieviel Umdrehungen?“ etſchallt durch das Sprachrohr Kr 
| von oben. g 
| „Sehshundertundzehn!* amtwortet der Raſciniſt nd 
Bid auf den Yähler. 
„Können Sie nicht mehr mahen?* 
Um zwei, drei Millimeter weiter wird der Hedel geäfek, zuh h 
Umdrehungszahl fteigt. 
„Sechsbundertfünfundzwangig!” tönt die Reſtaez nach da 
„But! So halten!“ 
Und weiter und weiter gebt die tolle Fahtt 
Zangiam und bleiern beritreicht denen da weten im 
raune Minute um Minute! Abgeſchloſſen von dem jtijchen 


fenden kann, barren fie aus, Der Dampf fauht und 





' haut. Dod; rubig und fejt ftebt jein Bandiger. 


1. Glatt und | 


Das wifjen die Leute, darum füllen fie nur ı 


Ein graumweiiier Dampfichleier trübt | 


im Sinn g'habt mit ihm? Sag's, wenn du lannſt 


Weſens gegen den Vorwurf, doch Georg hielt ihr fand; er hatı 


' Karlin, wenn’s a nimma toird wie's mar — — trag Ir: 
' zlamm’, der Marei z'liab!“ 


m. } ‚ erfauftes Recht pochend, denn aus wirklichen Bedüchnife, Im I 
Georg dagegen, der dadurch aufs außerſte gereizt war, gab : 










reigte® Raubtier im Süfig, das mit faufenden Zu 5 
und wie erdrojjelt ftebt das Untier 
Anſprung Leben verleibt. 

Da ſchrillt plöglich der Telegraph: „Wuherite Kraft 
von Zauberhand berührt, hemmt die Maſchine im tw 
Umihwung ihren Yauf und arbeitet im mädiien A 
Ein Achzen, Stöhnen, Zittern geht durch dem ganzen Bon, 
beriten müſſe. Mit donnerndem Toben peitihen die 
Bajler am Hed zu ftrudelnden Wirbeln auf und bemmen 
bende Fahrt. 

„Dalt!* und reglos ftehen die Eifenglieder, Leiſe tt 
Boot hin und her auf der wogenden See. Die Fahtt it m 
mit halber Kraft geht es zum Hafen zuräd, 

„Feuer aus!“ befiehlt der Kommandant beim Boxhorbgehe it 
bin mit den Leiftungen der Maſchine zuirieden!” H 
Die Feuer unter den Keſſeln werden geiöhht, und die 
ihre Mafchine im Lauf des Nadımittags wieder bligtlant ie 
ſtundenlaug in beitändiger Lebensgefahr geſchwebt haben, deru 
fein Menſch, jie jelber am alleriwenigiten. 

Es war eben „Dienit“. 


bewegungätos, bid er —2 


ſich keine Mühe mehr, bei der ſchwächlichen Ausrede end Ja | 
tums jtehenzubleiben, 

Ja, er hatte ihn getötet, weil er ibm hafte, weil et Kern 
gegenüber fein Wort erfüllen wollte, das fie ihm bald u 
genommen hatte, fte zu rächen am dem Treuloien. 

Er machte jüch jchuldiger, ala er im Wirklichkeit mer, um ı 
um ihr die Hälfte der Schuld aufbürden zu fnnen 

„Haft du's damals im der Nacht vor dem Kalleſen and! 


Karlin wehrte ſich erſt mit der ganzen Unbänbigteit iker; 


nichts mehr zu verlieren. 

Das war ja wahr: als fie ihm zum Marne nahm, da dei 
fie etwas Ähnliches, Da lag das Schlimmfte ihr am mähfrı 
Sp war fie ja nicht ohne Schuld, und zuleht — mad Blih ir 
ſonſt für ein Ausweg, ſchon um Mareis willen! Eder jelı 
fie vielleicht dem ganzen Tal die freude machen, den Krone 
hof aufs meue verfehmt und ihm, ihren Mann, im Zuhtbeii 
zu jehen? 

Georg aber jprach weiter auf fie ein: „Scan, gibts den 
keinen andren Weg zum Sühnen, g’rad jegt als Bürgermeifer - 


Da hatte er das rechte Wort gefunden. Karlin ſchlucht ar 
Georg glaubte alles Schon gewonnen und mete fe in kant 
Erregung zärtlich an ſich drüden, da wies fie ibn fnft yerid 
„So net, Georg, die Hand will i dir D’ranf gehn — mit 
fannit nimma verlang’n.“ : 
Sie reichten ſich die Hände, ohne Drud, ahae Bärmt, e 
gar die Blide wichen einander aus; und dann ſthlichen fe er 
einander. — Es war doch ein Abjdhied, das fühlten je heit 
Bon der Stunde herrichte jenes unbeimliche Schweigen im 80" 
das niemand zu brechen wagte. ER 
Der Alte nicht, der in ſeinem Hohn über al Die were" 
lichen Verſuche der Jungen, ſich herauszurcißen, ein Kira; 
Vergnügen fand, der MWurzer nicht, der, mehr auf fen ki 


blieb und ſich im Dunklen wie ein Dieb in keine Shlaflumm‘ 
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Nach einer Originalzeichnung von Willy Stöwer. 





— 642 — 


ſchlich, und nicht das Marei, das feine helle Stimme bis zum | Aus Georg endlich allein war, fnicte er förmlich ziczun, 
‚lüftertone herabjtimmte und feine Lieder verbannte. | Er fühlte das Verhängnis, das für ibn darin ig, mer 

Mit den Almgängen war es ein für allemal vorbei. Sie | Julian Pfarrer wurde. Dieſer Julian, der ibn haste, verasun, 
hätte e8 nimmer gewagt, die Mutter darum anzureden; aber mit | der feinen Angenblid an feiner Schuld gezmweielt hate, der in 
dem Hausl zur rechten Beit über den Nachbarzaun Grüße zu | ihm mur den Mörder des Hobenleitner Tab. —- 


wechſeln, ein verftändnisvolles Nopfniden, das ließ fie fich nicht | Alles wurde ausgegraben und an das Licht zeit, 

nehmen, und es genügte, immer wieder, die Erinnerung an das | Barum kommt er? Doc) nur auf feinen eignen Aatrıy 

Felſenhaus zu erneuern. \ — Was bezwedt er damit? Die Vergangenheit feiner anihe 
. 2 | fonnte ihm ja nur ein Hindernis in feiner Amtstühreng ie 


% 


Oder hatte der Julian ſchon gehört, wie er den Yan 
‚ Mendel wieder zu Ehren gebradjt? 
Der Bürgermeiiter ſaß in feiner Antsitube, Es war Sonn» Wenn es das Wäre, wenn er Wieder zumid füme in die 
tag, Amtstag. — Heimat, um mit ihm, dem Manne feiner Schweiter, den Beige 


Es handelte fich um die Neubeſetzung der Pfarrei, die des Kroaterhofes zuſammenzuwirlen zum Wohle des Take — |. 


durch dem bereits feit Monaten erfolgten Tod des alten Pfarr- | Wenn es das wäre? — Dann — ja dann wäre ts ja ihn u 
herrn erledigt war. — Da gab es von feiten der Gemeinde Neu- gut! Aber das andre — das Inglüdjelige? Über hr 


forderungen, mit denen man dem Seligen nicht mehr hatte Karlin nicht an den Augen anfehen wird? Ihm ieli® — In | 


tommen wollen, um anderö zu verwendende Stiftungsgelder, zur da war noch etwas — der Wurzer!! 
ottesdienjtorduung, zum Mirchenpflegerdienfte, zu Vergebung Das war fait das Schlimmite! Der Sultan wird feine 
oder Taufch von Pfarrgründen, und wie die Dinge alle heißen, "Ruhe geben, fo lange der Menich im Haus it. Und der Burger 
die das Jrdiiche mit dem Himmlischen jo eng verknüpfen. wird fich gegen Julian wehren, wie er ſich gegen ihn gend 
Der eine wollte bei der neuen Belegung irgend einen per- hat, und zuletzt wird er zum Außerften greifen — zu der X, 
jönlichen Vorteil herausichlagen, der andre längft geduldete, | die er Damals im feiner Angit, im feinem Schret dem Barır 
aber veraltete Bräuche abitellen, ein dritter längit aufgegebene gelaſſen hat, die, weiß Gott wo, vergraben ift! Ju Hass ner 


wieder eingeführt jehen. Die ganze Stube war voll von Inter- jie nicht mehr, fein Brett hat er an feinem Plat gelafien. dam 


eſſenten, und der VBürgermeilter war bemüht, jedem gerecht zu war alle Müb’ der Jahre doch umjonit — 
werden. Dem einen Hoffnung zu machen, den andren eines Er dachte an Marei, an Karlin. — Die Tränen mm 
Beſſern zu belehren oder nachgiebig zu Stimmen. ihm in die Augen. — Wenn er den Juli alles offen befennee tr? 

Er erwartete ja jede Stunde die amtliche Mitteilung be- | Als Geiftlichem, in der Beicht'? Dft hat's ihm dendt dazu, immer 
trefis des Pfarrers, und zulept mußte man ſich den neuen Herrn wieder hat ihn der Mut verlafien. Wer weiß, ob es micht wirt 
doch erjt anfchauen, wie er zu nehmen war. Er hatte ich im | lich eine Erleichterung wär! — oft iſt es ihm jelber fo, als 
Namen der Bemeinde ausdrüdlich um einen jüngeren Herrn ver- müſſe er es einem anvertrauen. 
wendet, mit dem man bei der neuen Entwidiung, welde das | Iſt er denn zur Ruh’ kommen, ſamt all feiner Athen 
Tal genommen hatte, doch ein freies Wort wohl reden fonnte. | jamt all feiner Pflichterfüllung, ſamt aller Ehr, die er ermorken 

Das alles jegte er den Bauern auseinander, und man war , hat? Mein! Kein’ Tag und feine Nacht! Und wenn's nehde 
eben dabei, hierüber in einen Meinungsitreit zu fommen, als der Ruh' gäb'? Und dem Nulian wär auch die Hand gebumdm 
Poſtbote eintrat und dem Bürgermeiiter die eingelanfenen Briet- | Er könnt nix mehr unternehmen gegen ibu, und geget ten 
ichaften übergab. Wurzer auch nimmer. 

Georg blätterte fie raſch durch, dann nahm er ein Schreiben 
vom Bezirksamt heraus. „Da werd'n wir glei’ jeh'n, was i | er nimmer leiften könnt’? Cine Anzeig' am End’ gar? dat 
ausg'richt hab‘.* | genug wär’ er dazu... Abwarten! — Abwarten! — lad ji 

Er öffnete das Schreiben. legt — Georg raffte all jein Selbitbewußtiein zelamsen — 

„Da hab'n ma's ſcho', ‚Bejepung der Pjarrei betreffend‘. | war er doch der Bürgermeifter, eim ganzer Mann, der km 
— Alſo —“ Er begann zu leſen, aber fein Wort fam über | Pilicht getan bat und noch tut, der den Hof wieder zu Ehren 
feine Lippen. Sein Geficht rötete ich, das Blatt zitterte in | gebracht hat. — 
jeinen Händen. Fürs erite wollte er ihm einmal fo vor die Augen turen, 

„io?“ forderte ihu ein forpulenter Mann mit rotem, feſt und gerade. 
aufgedunfenem Geſicht auf. Das war fein Nachbar, der Er jtand auf, ſtrich fid das ſchon ergrante Haar zuredt 


Hohenleitner. „Alſo? Alſo? — Auf was wartjt denn ?“ und ging mit dem Schreiben in die Wohnftube binäber, in da 
Georg las mit unficherer Stimme: Karlin mit Marei über einer Näbarbeit ieh, währen der ax 
„Dem Bürgermeilteramt wird hiermit mitgeteilt, da von | Kroater auf der Dfenbant hodte. 

einem hohen Ordinariat mit Genehmigung Seiner Majejtät des Ale ſchweigend, wie gewöhnlich = 

tönigs zum Pfarramtsverweſer Herr Julian Mendel, zur Zeit „Jetzt hab'n ma a endli' am Pfarrer,“ iante Ükorg ir 

Kooperator in R..., ernannt wurde. Derjelbe wird am dritten | möglichjt ruhigem Tone. 

dieſes Monats fein Amt antreten, und it ihm gebührend entgegen- Rarlin ſah nicht auf und mähte weiter. 

zutommen.“ „Brauchſt 'n jo nöti'?“ bemerkte der Stronter. 

„Der Juli!! — Der Kroater!“ ging es im Kreis „Guat „Wer moanft, wer das is?“ fragte Georg. 
haft dir 'n rausg ſuacht, Reſpelt, Herr Bürgermeilt'r!“ Karlin zudte die Achſeln. „Was kann i wilin?" 
as hab’ i net'tan, das kann i beſchwör'n,“ erflärte der „No', jo Hör’ halt.“ Er mahın das Schreiben und lo 
Georg haftig, indem er jich über die Stirne wiſchte. Als er aber den Namen Julian Mendel ausjprach de fahr 

„Das i8 das erite Wort, was i ihm glaub‘,“ erklärte der | ver alte Kroater in die Höbe, ſchlug ſich auf den Schenkel m) 
Hobenteitner ſpottiſch. . ‚ lachte gerade hinaus. 

„Aber ihr werd'ts mir zuatrau'n, dab i das Wohl der Ge⸗ Karlin aber ließ das Nähzeug fallen, und ein dunkles It 
meinde vertret'n werd‘, als ob mir der Herr a Freind'r war,“ ſtieg in ihr Geſicht. „Das is met mög -—" 
erllärte Georg weiter. j „Da, lies ſelb'r!“ Georg reichte ihr das Schreiben _ 

Teils ftillichweigende, teils geinurmelte Zuſtimmung, von Und fie las umd Tas und biß fich auf die Unterlinge. „A 
Herzen kam fie ih en Julian!“ Es war ein ſchwerer Seufjer. 

„Der Juli! -- Wen i dent‘, wie's dem mitgipielt hab'n, Die Marei nahm die Sache ſichtlich anders. = 
wia er a Bua war!“ meinte eine Alte, „und jept Pfarrer!“ Sie „Aber das is ja recht, das muaß euch ja Ma. Alk, 
ichüttelte den Hopf. — - wem i dent’, wia i im weiß'n Kleid oben gftand'n Sin bein 

Dann ging es von allen Zeiten von neuem los, mit | Altar. Die Angit — und dann wieder die zteud —" 
Bitten und Forderungen, daß man fein eignes Wort nicht „Kannſt dich denn an das alls jo guat erinnern?“ fmagit 
mehr verftand. ' Harlin gepreft. 
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Der wär's möglich, daß er eine Bu’ verlangen tät, de | 


— — 


, Eee Free esse 


— I — 


„Ab, io guat, als wenn's gejtern g'weſ'n wär’! — Aber | 
mas habr'd denn?“ Sie jah eritaunt von einem zum amdren. | 


= Da fiel ed ihr erſt ein, was alles noch an dem Tag damals 
" qeihehen war, hageldicht kam es über jie, daß jie fein Wort 


weiter herausbrachte. 

Der Kroater allein unterbrady das peinliche Schweigen mit 
kinen Welächteransbrühen. „Der Juli! — haha, das is guat! 
— Bürgermeifter und Pfarrer, alles kroatiſch! Jetzt kann's a 

gehn! mein’ alleweil', i hör’ van lach'n!“ 

„Und i mein’, daß er g’rad’ recht fommt, er braudht ji 


wirtt wabeli” net 3" jhama," erklärte Karlin mit einem Haren 


* Entihluf auf der Stirne. „Und ganz ſchlecht wär's von uns, 


üben was in d' Weg’ 3’ leg'n.“ 
„Tas is a mein’ Anſicht,“ ſtimmte Georg bei, „jo ſcharf 
pird er a mimma jein! Mein Gott, es gibt ji’ all's mit 


Ak“ 


Warei fühlte, daß ſie jett ftürte, außerdem war ihr das 


"gen zu voll, fo eilte fie ins Freie. 


Die Händige Heimlichleit, die ſie umgab, die furchtbare 
Schuld des Baters, deren volle Mitwiſſenſchaft fie vor den Eltern 
gebeim balten mußte, der dadurch ihr auferlegte Zwang ftändiger 


> Veritellung hatte ihre Beobachtungstraft gejchärft. Sie hatte 


efannt, was in diefem Mugenblid in den Herzen der drei Men- 


> ide um jie borgegangen war, ihre ganze jchwere Bedrängnis, 


ir Aurcht vor dem Erwarteten. 

där Fe aber ging ein neuer Hoffnungsitern auf, Dieler 
Juban erſchien ihr jet in einem vertlärten Lichte, und fie ſchuf 
54 im ihrer Phantafie einen fchönen, gottbegeijterten Jüngling, 
der jept in wenigen Tagen kommen wollte, um die Schuld vom 


- Vater zu nehmen, Glück und freude zu bringen. 


Ja, wenn ſie ihm nur recht feierlich empfangen dürfte! 


Ar war jo froh zu Mute, wie jeit langem nicht! 


Ta jah fie die Lies! vom Nachbarhaus, dicht am Zaun. Sie 
vor ihr immer gut gewejen, fchon wegen des Hansl, der in ihr 
feine zweite Mutter gefunden, jetzt war ſie es ihr aber doppelt, 
Beil fie wußte, daß auch jie den Onkel Julian verehrte. Dft 


j tape iie nach ihm, erzählte von ihm, Die wird jich anders 


fresen! 

Das blütenjchwere Geäjt der Bäume ſchützte Marei vor 
iter Entdedung — fo lief fie hin. „Liest! Liest!“ 

Tas Mädchen ſah ängjtlich nadı dem Haus zurüd und kam 
!onn näher. — Sie war noch immer lieblich anzuschauen, wenn 
auch ein ſcharfer Leidenszug ihr die Jugend geraubt hatte. Das 
wide Monde Haar umrahmte, nur loſe aufgeitedt, das jeht 
ihmähtige, etwas bleiche Geiicht, aus dem die großen Mugen 
nö immer jo traumverloren blidten. 

„Der Onkel Julian tommt!“ 

Liesl wurde feuerrot. 

„Biarrer wird er hier — ganz bleibt er da. — G'wiß! — 
eat Bi’ deun met? Du haft 'n ja jo gern g’habt. — Der is’ 
ger met mahr?* 

‚das is ſcho wahr —“ Liest machte ſich an einem Zweige 
w ihafien. „Mein Gott, Kind'r warn ma halt, — Da — 
a em Pla, wo du jeht ſtehſt — da hab'n ma amal Abichied 
dnomma, — O ja, g’weint hab'n ma und zu die Stern’ hab’n 
me aujg ſchaut · o ja —“ 

Na und ſpät'r? Wia er di’ jo erjchredt hat, weißt? Auf 
!er Veonhardilapell'n — haft ma's ja fo oft verzählt. — Seid 
ir da a Stind’r g’wei'n?* 

Liesls weies Brufttuch zitterte unter ihren Atemzügen. 
„ta nimma — da freilt' nimma —.“ Ein wehmütiges Lächeln 
eilt über ihre Züge. „Das liegt ja all’s weit — bint'n —* 

„Denn er jept aber wieder fommt — und dableibt —“ 

„Bas bat der Herr Pfarrer mit der Liest z' Ichaif'n?* 
Dit dur ſeltſam! D, fo wär’ i met. Schau, wenn der 
Sundl Geiftli' wäret, Pfarrer weg'n mein’r — 1 ſag' nur — 
meizft, i dat 'n ſcheu'n? G'wiß met! J weiß net — — a 
Beitlich'e is ja a a Menſch, und — und d' Freundſchaft is ja 
225 Ihön's — net? — D das fommt ganz anders — wirft es 
a ſehhn. J werd's ihm ſcho' fag'n.“ 

Ta ſchrecte Liesl auf. „Nir wirft ihm ſag'n,“ ſagte ſie 
an Maas „Hörft? Gar nix, weil du ihm nir 3’ ſag'n 


„No, ſei do’ net fo unwirſch! I dab’ halt a g’meint, i 
mach' dir a Freud —“ Marei ipielte die Hefräntte, 

Das verſöhnte Lies! ſoſort wieder. ‚ 

„Haft mir a g'macht und i danf’ dir ichön, aber die Freud‘, 
die muaß i bei mir b’halt'n. I brauch’s ſcho', Marei. Wenn i 
die Freud’ net hätt’ da drinn —“ ihre Stimme Hang gepreit, 


' wie unter Tränen — „dann hätt’ i s wohl net d’erlitt'n 


fo fang — die Freud’, weißt, die g'hört ſcho' mir, die lafi’ i erit 
mit mein'm Seb'n.“ 

Jetzt kam Marei erit das Verſtändnis. = 

„So gern haft 'n a’babt?* fragte jie traurig, „und Geiſtli 
is er word'n? Arm’ Liesl! Net wahr, der Hansl wird net 
Geiſtli? 

Liest mußte lächeln, fo wenig es ihr danach zu Mute war. 

„G'wiß net, Marei, du fannjt di’ verlaff'n d’rauf. — Haſt 
'n recht gern?“ 

„So gern — meil er halt gar a jo — t weiß jelb'r net — 
i hab’ 'n halt gern. Meint, daß er mi’ a a biifl bat er's 
dir ſcho' g’fagt?“ 

„D du neugierig’s DirndI du!” 

„Wen joll i denn frag'n als di’? Daheim darf i ja gar 
net den Nam’ nenna — weißt ſcho' — Sag', Liesl, glaubit — 
daß der Ontel Julian a jo bös d'rüb'r wär, wenn i '3 ihm 
ſag'n tät?“ 

„Das glaub’ i net.“ 

, Da rief man den Namen Lies! vom Haufe ber. 

Marei drüdte ſich raſch hinter den Zaun, Als jie wieder 
aufiab, war Liesl verichwunden. 

Marei blieb unter den Apfelblüten liegen und ſann über 
die legten Worte der Lies! nach. Und je länger jie hinauf jah 
in das Blütenmeer, je mehr fein kräftiger Tuft fie durchdrang, 
deito Harer wurde ihr alles. 

Ihre Wangen glühten, ein wohliges Sehnen fam über jie, 
nach den Blüten da oben, nadı dem blauen Himmel dazwiſchen, 
nach den weißen Wölfchen, die darin ſchwimmen, nad) Freiheit, 
nach Glück — nad dem Felſenhaus — nad Hans! — 

Kaum hatte jie feinen Namen gedacht, da war es ruhig in 
ihr, ganz ruhig. 


— — 


Georg hatte denſelben Tag noch einen Brief von ſeinem 

Schwager erhalten, der ihm ſchon die erſten Bedenfen machte. 
„Beehrter Herr Bürgermeifter! 

Ih teile Ihnen mit, daß ic) Dienstag den Fünften ein- 
treffen werde, um mein Amt anzutreten, und erjuche Sie dringend, 
von jedem fejtlichen Empfange abzuſehen. Behufs amtlicher 
Beiprehung des Nächten und Notwendigiten erwarte ich Sie 
im Pfarrhofe. 

Julian Mendel.* 

Verwandtichaftlich Hang der Brief nicht. Der Standpunft, 
den der. Herr Pfarrer ihm gegenüber einnehmen wollte, war darin 
klar feitgelegt. 

Und fein Empfang! Das überraichte Georg noch unan- 
genehmer. Er hatte ſchon alle erdenklichen Vorkehrungen ge- 
troffen, die Begrüßung möglichit glänzend zu geitalten, als ob 
gewifiermakien die Gemeinde eine alte Schuld gut machen wolle. 

Zulegt follte e8 ja doch ein neuer Triumbhtag für die 


„Ad“ fein, der die legte Spur des Kroatertums tilgte. Außer— 


dem wollte er damit dem Julian aucd von Anfang an feine 
Ergebenbeit zeigen. Damit war es nun aus, 

Warum fam er denn dann, wenn ihn die Ehrſucht nicht 
trieb? — Um der Herr zu jein? — Dann wäre er auch als der 
richtige Herr eingezogen, unter Glodengeläut, begleitet von der 
ganzen Gemeinde. Um den Kroaterfluch zu löfen? — Das war 
ſchon bedentlicher. Dabei fonnte es ſich nur um eine Einmiſchung 


in feine Familienverhältniffte handeln, um die Anmaßung eines 


Rechtes im Kroaterhof — und dann war der Streit fertig. 
Georg hatte die briefliche Weifung genau befolgt. Man 
wußte im Dorfe nicht einmal genau, zu welcher Stunde der neue 
Pfarrer ankommen wollte. 
Die einen verdroß dieſe Neuerung, die das Dorf um einen 
Feittag brachte; fie ſahen eber eine Geringſchätzung darin — die 
andern fnüpften daran die Hoffnung anf einen aufgeflärten Herrn. 


< 


Georg verlebte unruhige Tage. 
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Er war immer auf der 


Späbe. — Um fechs Uhr Abends entdedte er auf der Straße 


von der Bahnftation her einen Wagen. Das war er! — 


Kurze Zeit darauf fam fhon das Marei den Berg herunter 


geraſt. „Der Onfel Juli is fomma! J hab’ ihn ſelb'r g'ſeh'n — 
im Wag'n — und fo freundli’ g’lacht hat er und grüßt. Glaubit, 
daf er mi fennt hat?“ 


Georg erwiderte fein Wort. Er zog feinen Sonntagsftaat | 


an und nahm vor dem Spiegel eine würdige Amtsmiene an. 
Er trat den Weg ins Pfarrhaus an. Je näher er fam, 
deſto langfamer ward fein Schritt, als ob die Laſt auf feiner 
Schulter wüchfe, 
In jener furchtbaren Nacht, am Kroaterjteig vor dem jterben- 
den Marl, da hatten fie jich zum legten Male gejehen, er und 
der Julian. — Die Scene trat plaftiich wieder vor ihn in ihrer 


ganzen Furchtbarfeit und wedte die alten drohenden Stimmen. | 


Eine Schar Neugieriger jtand vor dem Pfarrhof und blidte 
zu dem erleuchteten Fenſter im erjten Stod hinauf, an deifen Bor- 
bang dann und warn der Schatten eines Mannes fichtbar wurde. 

Die Grüße, die Georg wurden, erjchienen ibm jetzt fchon 
ehrerbietiger als fonjt. Die zwei Mächte, welche das ganze 


bäuerliche Leben beherrichten, vereinigten fich jebt im feinem | 


Haufe. Das hob ihn wieder. Er betrat den Pfarrhof, gerüftet 
mit dem vollen Selbitbetuußtjein feiner Stellung. 

Sein Schritt hallte auf dem gepflafterten Korridor, wie in 
einer Kirche. Unwillkürlich trat er leiſe auf, 

Eine ältere Perſon, die mit dem Auspaden einer Kiſte be- 
ichäftigt war, jah ihn mißtrauiſch von oben bis unten an, 

„Was wollen's denn ſcho'?“ fragte jie. 

„Is bin der Bürgermeilter.” 

„Ab jo —." Der Blid wurde nicht freundlicher. „Dann 
gehn's halt 'nein. Die zweite Tür rechts.” 

Georg Hopfte. 

„Herein!“ rief eine kräftige Mannesſtimme, die gerade nicht 
nach Demut Hang. 

Georg trat ein, 

Julian ſtand vor ibm. Cine erbrüdende Sejtalt in ihrer 
Größe und wichtigen Breite. Das Haupt mit dem kurz ges 
haltenen dichten Schtwarzhaar ſaß energiich auf dem ftarken 
Naden. Jeder Zug war feit geichnitten, die gebogene Kroater— 
nafe, die Lohlihmwarzen Brauen, die ſich in hohen Bogen bis an 
die Schläfe zogen, der etwas vortretende Mund, die Badenlinie, 
vor allem das ſchön gerundete Kinn, mit dem energilchen 
Grübchen. Das Ganze aber wurde beherricht von dem dunklen 
tief beichatteten Auge. 

Georg machte eine viel tiefere Verbeugung, als er ſich eben 
noch vorgenommen hatte. „Ach begrüße Sie im Namen der 
Gemeinde,“ begann er in gezwungenem Deutſch, „und wünsche 
nur, dab es Ihnen bei uns recht wohl gefallen möge.” 

Das war alles, was bon feiner wohl einftudierten Anſprache 
übrig aeblieben war. 

Dann fah er Julian erjt in das Geſicht. E3 war basfelbe 
Geſicht, nur nicht jo geifterhaft, wie es ihm damals vorgefommen 
war im Scheine der Laterne, fondern voll verben Lebens, gebräunt 
und gerötet wie das eines Bauern, und das war ihm lieber, 
ftößte ihm Vertrauen ein. ‚ 

Jetzt reichte Julian dem Bürgermeiiter jogar die Hand und 
drückte ſe feit. „Ich dante Ihnen, ich bin überzeugt von der 
quten Geſinnung meiner Pfarrlinder. Sagen Sie ibnen das,“ 
"Die Worte Nangen herzlich und wahr. Georgs Mut wuchs. 

„Seren Sie ji.“ 

Georg ſah umvillfürlich auf, jo ganz anders börte ſich das an. 

And Julian ließ ſich in einen Seſſel nieder. 

„Sie baben fi, ſeitdem wir uns nicht mehr gejchen —* 
das dunkle Ange bohrte fich im die Seele Georgs — „tüchtig 
heranfgenrbeitet. Es wird Ahnen nicht leicht gemacht worden 
iein — fan ich mir wohl denten —“ 

„Da, wir hab'n ſcharf ſchaffen müſſen, die Karlin und ich. 
Das muß ich ſchon jagn —“ 

„Es bat Sie wohl getrieben dazu. 
arbeiten —* 


Sie mußten ſich aus⸗ 


m ann — —— — — —— nn 


| als Vorurteil und Haß — die alte G'ſchicht Halt! As, dr * 


oo 











wia's mit'n Kroaterhof gitand'n is. Es tar feiner zu ie |=" 
neiden, der da rein fomma is.“ Georg dmebte an fein it, 
fo entging ihm die Veränderung in dem edbte Julian. , 


i ma halt denkt, i und die Karlin — raus mins ma: ie | “ 
muaß werd'n — no und fo hab'n wir * fo langiem zrunga* | «= 
„Slauben Sie? Weil Sie Bürgermeilter geworden in} 
Damit glauben Sie der Gerechtigkeit genug getan je hakeı, 
etwas gelühnt zu haben?“ * 
„Mein Gott, was hätt‘ i denn anders tun jeln? ſuung 
Georg gelafjen. * 
„Haben Sie Ihr Haus geordnet? Haben Sie ein rüle 
Haus daraus gemacht?“ u 
u „Kein Menich kann was ſag'n dageg'n, fragen €’ ner bel. 
ut’ — — 
„Die Menſchen! —- die Leut'! — ic frage Lie: dehn 
Ste Ihr Haus gereinigt von allem Schlechten? Wehnf 












Wurzer nod bei Ihnen? Er wohnt noch bei Ahnen'* 
Georg überfam e3 mie Froſt. Jetzi galt 3 Entichle 
wenn er ich nicht ganz unterkriegen laffen wollte, 


„Da, er wohnt moch bei mir, und ed wird fih und al. .; 


ändern laſſen — dem Bater zliab ſcho' net. Der Mer neh 
all's z' viel von ihm.” 


Julian atmete ſchwer auf. „Er meih; nicht metr vom im, = 


als die ganze Gemeinde. Kommen Sie nicht damit! Tie hehen 
noch einen andren Beweggrund, einen gewichtigeren —.‘ Re 

„Sie tuan ja g'rad, als wenn i—. Da mihtimW.. 
dageg'n verwahrn. Was ſoll er von mie wiſſn? Buaniil, 
'tan hab'n, daß net jedermann wiſſ'n dürft!’ Gem 
immer fühner. „Nur 'raus damit, Herr Parrer!* 

Er ftand auf und nahm eine herausfordernde Haltımı u 
Julian machte keine Bewegung. „Sie haben einen Mein 
erichojien.“ r 

„Sa, das hab’ i, hab's a mie g’leugnt. In Dient ba’ 
'n erihoff'n, und das richt hat ma mei’ Recht gein. Bu 
fol da der Wurzer damit 3 tuan hab'n?* Georg fra ib. 
immer freier. So kam's ihm gerade reiht, jegt mar a ri] 
gegriffene. Nur dieſe Ruhe Julians beunruhigte ihn. a 

„Der Menfch, den Sie im Dienjte erſchoſſen haben, mar de F 
Geliebte Karlins. Es hieß auch, er habe nur eine Art migiukt | 
und fein Gewehr.“ 

„Das i8 a freche Lug!“ beach jept Georg los „Ja 
protejtier'n geg'n To eine Behauptung, Herr Pfarrer!“ 

Inlian regte fich wicht, nur fein Blid drang immer zeit 
auf Georg ein. „Sie fühlen ſich alſo frei von jeder Schalt. Zr 
find ſich Har bewußt, ohne Leidenschaft, ohne Haß, in Are 
Leben bedroht, die Tat begangen zu haben?“ 

„Sa, dad — das bin ich ad. Das fonne i — dus ten | 
ich jejt behaupten und wenn Ihnen glei’ der Marl was andern 
g ſagt hat auf'ın ronteriteig. Dann mar er halt von Sinne — 
oder — hat mir's mit Fleiß tau.“ 

„Schmähen Sie den Toten nicht! Er hat mir mil gr 
fagt von all dem —. Wenn er es mir amberivont hätte, Io 
hätte er es dem Prieſter anvertraut, und ih hätte das Net gar 
nicht, jo zu Ihnen zu ſprechen. So habe ich es ala Menid zu) 
Vrieſter — und als noch etwas, als der, der gelommen if, du 
zu vollführen, was Sie ſich in Ihrer kindiſchen Selbfüüheriäägung 
anmaßen, feine Heimat zu reinigen — — von dem, mas auf ih 
laftet — und jo —“ Yulian erhob ſich. Ein ftarter Bilk, ts 
unbezwingliches Machtgefühl ſprach aus ihm. „Sofage ih Ja, 
Sie find der Schulbige, für dem ich Sie ftets gehalten habe — 
und diefer Menich, den Sie im Hauſfe behalten, meil Sie ihn 
fürchten, weiß um Ihre Schuld.” , 

Julian Schritt am Georg vorbei, zweimal durch das Jummer. 

Georg war erit forachlos, ganz ericüttert von dicder uz- 
verblümten Anklage; dann aber brach er im abgetiſent ment 
Verwahrungen und Beteutrungen aus, die jich bis zur Ati 
hung einer Ehrenllage veritiegen und zuledt in einem gertoſen 


Schluchzen endeten. 


| völlig aus feinem Antlitz verſchwunden, der Vlid 


Ausdrud wat 


Da ſchritt Juli i Der harte ; 
ſchritt Julian auf ihn zu. —234 


Jeyt war es für Georg Zeit, dem Hochwürden auch eines | und frei. So legte er ihm beide Hände auf die Schultern med 
far zu maden. „No, Sie willen 'S ja jelber, Herr Pfarrer, ſah ihm voll tiefer Güte ar. 


1 


ie» 


—* Slaude mir, dein Streben müßt dir alles nichts, wenn du nicht 


.pefich bift gegen dich. Es nügt dir alles nichts mit einer Schuld 


5 ühes gedacht. 


> fhte fh wieder, 


= nebr inmertich, umvillfürtich 
- Aulchte er ihnen, fühlte er 


- Ah im äußere heftige Be— 


es 


Georg!“ Seine Stimme klang jept weich und inmig. | ftärkte ihm nur im feiner Überzeugung. „Grühen Sie mir den 


mhergen. Sie ſchwaͤrzt jede Tat, Die glängendite, die du begeben 


Bi amt. Es wählt fein Korn im Sumpf, was du auch Föftliches 
dee magit. Habe den Mut des Belenntnifjes, in ihm allein liegt 


> Son die Befreiung, und was iſt alle Buße, die dir werden kann, 


> —* die, ein ganzes Leben lang in den Ketten eines Schurken zu 


en, und was iſt alle Ehre, die du jetzt ſcheu genießeſt, gegen 


°> gne, die dir dann in deinem Innerſten zu teil wird, wenn du 


gereinigt zurüdtehrjt! — — Georg, ein Kroater fpricht zu dir, 


> ner, der all die heißen Triebe felber jein eigen nennt, die in 


fir gewirkt haben lönnen, wirf fie ab, die Laft, die du doch nicht 
id zum Ende tragen kannſt!“ 

Georg batte eine jonderbare Empfindung. 
Julians erregten ihn nicht 


ih Ichhaft angezogen. Er 
hatte fich jelbit ganz Yhn- 
Dagegen 
kräubte fich der Selbiterhal- 
tangätrieb in ihm umd fette 


Desung um, die er nicht be- 

en fonnte. Er wand 
a4 förmlich unter den Hän- 
ken Julians, horchte, wider⸗ 


Lloͤlich aber ſiegte in 
Ihm doch wieder die bäuer- 
he Verfchlagenbeit. „Und 
denns jo wär, wie Sie 
han, Herr Pfarrer —* 
begann er plöglich mit einem 
hipfindigen Lächeln, „nachhr’ 
Kant i'3 ja beicht" hab'n, 
audchr wär i ja ledi’ von 
alr Schuld — wenn '8 fo 
wär, fag' i—" 

Salian ließ die Arme 
ieermattet ſinlen undbeitgte 
des Haupt. „Nein“, ſagte er 
kit, „and dann micht. Es 
gibt feine Buße, ohne den 
Pot zur Sühne, Die Ver- 
ung des Priejters lommt 
nur der furchtloſen Seele zu, 
tie sch zu Gott zurüdjehnt, 
St der jeigen, die einen 
Alien Ausweg ſucht. — 
Sr fan ein Menich, der 
süht einmal den Mut hat, 
ber irbiüchen Gerechtigkeit 
"rrüge zu hen, Gnade von 
Amer göttlichen erhoffen? Wie kann ein Menſch ſich vermejien, 
durch ein ſtumpfes, rein Äußerliches Belenntnis einen Gott zu 
»riößnen, wenn ihm micht alle irdifche Buße ein Nichts dünkt 
srgen den Zorn des Allerhöchiten?* 

Georg, der Julians Worte bewegt mit angehört hatte, 
Fire nun um alles gern völlig ausgeföhnt fortgegangen. 

„ „Sallen S' do’ die alte Schicht," bat er in treuberzigem 
sont, „$ 18 ja richti', mi’ hat's ja ſelb'r ſcho' plagt g'uua — 
! fin ja do’ fein graufam’r Menich — und wenn's no’ amal jo 
"ent, win 3 damals g’itand'n is, i ſchiaßat g'wiß nimma — 
FE mimme, liab'r lich i mi’ ſelb'r. Aber jung is halt jung 
nd —, Geh'n ©’, laſſen S' do die alt'n Geichicht'n. Es fchaugt 
"ir Cuats dabei raus. San S' wied'r guat!“ 

Georg ftredte Julian die Hand entgegen. Diefer jchlug 
sät ein und machte ſich am Schreibtifch zu jchaffen. 

Deſe leichtfertige Wendung mißfiei ihm noch mehr, es be- 
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Die Worte | 





Der sogenannte Balsstein in der Gemeinde Piana Crixia. 
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Vater und Karlin,* fagte er. „Was macht denn Ihre Tochter? 
Wie heiht fie doch?” s 
„Marei! D, die weiß fie gar net z’laff'n vor Freud', daß 
der Onkel Juli wieder da is. Sie kann halt den Tag net ver- 
geſſen, wo '3 Jhna hat zum Altar führ'n dürfn.“ . 
„Ih werde diefer Tage zu ihnen kommen. Ich muß mic 


erſt eiwas einrichten, wie Ste jehen. Auf Wiederjehen, Herr 


VBürgermeijter.* . 
Georg zögerte noch einen Augenblid. Der Zorn über die 

Handvermweigerung padte ihn. Er hatte ſchon ein hartes Wort 

auf den Lippen, da wandte ſich Julian. — 

„Wenn Sie noch etwas auf dem Herzen haben, dann natür- 
fich habe ich immer Zeit!“ 

„Ja, ic) bad’ a no’ was drauf." Georgs Stirne faltete 
fich, der alte Trog jpannte 
jeine Züge. „Sie fan a 
g’icheiter Mann und wiſſ'n 
wohl mehr, ald a anbrer, 
aber Sie fan halt do’ a 
Kroater blieb'n. — Gute 
Nacht, Herr Pfarrer.“ 

Julian jtarrte auf die 
Türe, die lärmend ins Schloß 
fiel. Sein Haupt neigte fich 
tief auf die Bruft herab. Die 
Worte hatten getroffen. 

Ja, der Menjch hatte 
recht mit dem, was er Damit 
jagen wollte. Er mar ein 
Kroater geblieben, das heifit 
fo viel als er fannte die Liebe 
nicht. Das war es! Er 
fannte die Liebe nicht. 

Und fie ijt die Kraft — 
das Wunder! Ja, einmal in 
feiner Jugend — dort am 
Zaun in der Sternennact. — 
Es war ja eine andre, nicht 
die große, nad) der er jich 
jehnte, aber ein Anſatz war 
es doch zu ihr. Das fühlte 
er damals — jpäter nod. — 

Und gibt es denn feinen 
andren Weg zu ihr? Muß 
der Glaube nicht binführen? 
Hat er ihm nicht ſchon hin— 
geführt, wenn er erglühte in 
heiligem Gifer gegen alle 
Sünder? 

Aber was jollte ihm 
die Liebe, gegenüber dieſem 
ſchwachen, haltlofen Men- 
ichen, gegenüber dem ganzen 
Kroaterhof? — Nein, laſſe 
dich nicht irren, Julian, bier iſt Strenge Liebe! — Der 
Mann bat ein Verbrechen auf der Seele. Ehe das nicht ge 
fühnt ift durch Taten — iſt Rettung unmöglid. So liebt 
ihn der, der ihn zur Sühne zwingt. Aber wie? — Sollte er 
jelbjt den Mann feiner Schweiter öffentlih anllagen? Und 
wenn er c8 tat troß aller Unnatur — — woher den Be- 
weis nehmen? — 

Und doch gibt es vielleicht Beweife — diefer Wurzer? 
Wenn er das Werkzeug wäre? — — 

Wer hat mehr Liebe, der das Geſchwür des Kranken ge- 
waltjam öffnet, ibm bitteren Schmerz bereitet — oder der feige 
zurüdichredt vor dem Schnitt, es weiter frefien läßt? 

D Herr, lafj’ mich die Wahrheit ertennen! ſchrie es in 
Julian, und er prefte die Hände zulammen, wie im Gebet, und 
ließ fein Haupt auf den Schreibtiſch finfen. 

(Fortjegung folgt.) 
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Ein neues Goride-Denkmal in Düſſeſdorſ. (Mit Abbildung.) 
Bei Gelegenheit der vom Rheinischen Goetbe-Berein veranjtalteten Sehe 
fpiele wurde im beriübmten Park des Künftlervereins „Malfaften* am 
11. Juli d. 9. ein meues Goethe-Denfmal, ein Werk des Düſſeldorſer 
Bildbauerd Guſtav Rutz, enthält. Das in form einer Herme ge— 
baltene Denkmal iſt aus weißem Marmor gefertigt und zeigt uns den 
ausdrudsvollen Kopf des gereiiten Dichters. Umgeben vom dicht- 
belaubten, herrliden Bäumen am Ufer der rauſchenden —* gewährt 
dieie impoiante Goethe⸗Herme einen erhebenden Anblick. An derſelben 
Stelle weilte Goethe zujammen mit Herder, Hamann u. a. als häu«- 
figer Gajt des Philojopben Jacobi, dem früher dieier jchöne Belig des 
Sünftlervereind „Maltajten“ gehörte. Die Künftlerichaft weihte das 
Denkmal mit einem Fadelzug ein. Die Künitler ſelbſt hatten zur Feiet 
Koitüme von Perjonen aus Goethes „Fauſt“ gewählt. Der Maler 
Eduard Daelen als Fauſft trug ein 
längeres Huldigungsgedicht in ergreifen 
der Weile vor, worauf eine Dame als 
„Delena* das Deulmal mit Lorbeer- 
frünzen jchmücdte. 

Ssh wachthauſer im Marmara- 
meer. (Hu dem Bilde ©. 621.) Der 
Fang des Thunſiſches iſt für die Sküjten- 
länder des Mittelmeers von großer volfs+ 
wirtichaftlicher Bedeutung. Der Fiſch 
erreicht eine Länge von etwa 4 m und 
ein Gewicht vom gegen 600 kg. Sein 
Fleiſch iſt Hauptmahrungsimittel der ür- 
meren Bevölferung, die Leber wird zur 
Tranbereitung verwendet. Weitaus wert- 
voller iſt der Meinere Verwandte des 
Thunfiiches, der Germon, befien 
idhhmadbajtes Fleiſch, friich oder ne- 
räudert, recht teuer bezahlt wird, Am 
Fruhjahr tun fich die Thunſiſche, die 
auch jonft geiellig leben, zu großen 
Scharen zufammen, die aus der Tieſe 
in die flachen Buchten eindringen, wın 
dort zu laichen. Dabei werben jie in 
—— gelangen, in die fie un- 
verjehens hineinihwimmen, Beim Sur 
chen des u geraten fie immer 
tieier hinein, bis jie zulept in dem eng« 
ften Kammern angelangt find, wo der 
Frlicher fie mit einem Stich des Epeeres 
tötet. Diele Neklabyrintbe find feit etwa 
einem balben Jahrhundert auch an der 
Sftküfte Holjteins im Gebrauch und wer» 
den dort „Bunggarne“ genannt. Der 
Name, der ſonſt umerflärlich iſt, ſoll 
nadı Angabe des Oberfifchmeifters Dall» 
mer durch einen Schreibfehler in der be+ 
bördlichen Bekauntmachung entitanden 
fein, Die diefe im Norden unbefannte 
Nepiorm zur Einführung empfahl. Die 
„Burgen“, wie man das Labyrinth jegt 
abgetürzt allgemein nennt, beiteben aus 
einer Anzahl von Negfammern, von 
denen die gröhere ftets durch eine berj- 
oder trichterförmige Einlehle in eine 
Hleinere über gebt. Zu dem ebenfalls 
feilförmig zulaufenden Haupteingang 
werden die Fiſche entweder durch zwei 
Nepjlügel oder ein mebrere 100 m bis 
zum Uier reichendes Streichtuch aus 
engmajchigem Neg geleitet. Dieſe Netz- 


—— 


labyrintbhe find oben offen, daher nur in den Binnenmeeren antwend« 
bar, in denen feine Gezeiten vorfommen. Tropdem werden die ziemlich 


teuren Anlagen oft genug von Wellen und Wind zeridjlagen. o bie 
„Bungen“ für den sang des Thunfiſches hergerichtet find, wie z. 9. 
im Marmarameer, deſſen ſlache Buchten als Hauptlaichpläge dienen, 
werben fie von den Fichern Tag und Nadıt bewacht. Zu dieſem Zwed 
find im jeichten Waſſer auf armdiden Stangen leichte Bretterbuden er- 
richtet, in denen die Fiſcher während der Hauptfangmonate Mai, Juni 
und Juli haufen. Einige beobachten fortwährend mit fcharfen Augen 
die Reptammcrn, denn es iſt gewöhnlich am jedem Tage mehrmals 
notwendig, Die eingedrungenen Fiſche zu töten, einzwialzen und zu 
rändhern, was meiſtens in Holzbäufern geichiebt, die unmelt des Fang- 
plages ebenfalls über dem Waſſer errichtet find. 

Elue Aremferpartie im Grunewald, (Ju dem Bilde S. 624 und 
625.) Der Berliner ift ſtolz auf feine „Linden“ und feinen Tiergarten, 
auf die eleftrifche Beleuditung und die außerordentliche Sauberfeit und 
Geſundheit feiner Stadt. Aber das Herz geht ihm auf in feinem 
Grunewald, den der Durchſchnutsberliner für Den Inbegriff aller Natur- 


Goethe-Ferme im Garten des Rünstlervereins 
„Malkasten“ zu Düsseldorf, 
Rah einer photsgr. Aufnahme vom Dr. Erwin Ouebenleibt in Täfjelberf. 






ichönbeit hält. Auch der weitgereifte, der vergleichen Termte, ſcha 
liebt ihn fogar; der Sinn für die ftillen Meize der Stiefernheide i 


ibn, 
dem 
Märter angeboren. Freilich dringen Die wenigiten im feine lepten Ge— 
heimniffe ein, die ſich nur in frühen Morgenjtunden ımd beim blauen 
Abenddämmern erichliehen. Ihre Sprache verfteht auch nur, wer ein- 
fam durd) den Harzduft der dunfelgrünen Nadeln um die verträumten 
Seen des meilenlangen Waldes wandert. 

Doch auch in fröhlicher Geſellſchaft läßt fich gut jein im Grune- 
wold, und der Berliner bevorzugt Die Qandpartien in großer Gefell- 
ſchaft. Hadijahrerfiubs — mit Angebörigen beiderlei Geſchlechts — be- 
völfern, zumal an Sonntagen, den Grunewald und räjonieren weidlich 
über die Menge der ihnen verbotenen Wege; dem Ruder- und dem 
Segeliport wird auf dem tiefichattigen Schlächtenſee nahe der Vetliu— 
Polstamer Eifenbahnlinie gehuldigt, namentlich aber auf dem weiten 
blauen Wannſee, bis zu deſen jchmuden 
Billentranz jich die legten Ausläufer des 
Grunewalds eritreden. Bejonders nlüd- 
lid) aber jühlen ſich die Berliner, wenn 
fie im gemieteten „Stremjer“ auf den gut 
engelegten Fahrſtraßen in das Junere 
des Waldes dringen Fönnen. 

Die Sremjer, wie fie unſer Bild 
zeigt, find zwar eine altmodiiche, aber 
Anfeitig beliebte Fahrgelegenheit. Den 
Berliner Familien, die ſich zu einer 
Stremjerfahrt freundichaftlic zujammen- 
tun, bedeutet dieje trog der oft drann- 
voll fürdhterlichen Enge den Gipfel der 
Gemütlichkeit. Kind und Segel wird 
mitgenommen, bie friſch geplättete Som- 
mertoilette angelegt und, wenn's an- 
nebt, der Wagen mit Girlanden ne» 
Ichmüdt. Für den abendlichen Rüdyug 
verjieht man die Kinder mit Lampions 
und Stodlaternen, Ruchenpafete von un» 
aeheuerlichem Umfang füllen die Hüften 
unter den Sigen; nur die Bidnidrollen 
mit belegten „Stullen“, Sooleiern, falten 
Starbonaben und Mopſen nehmen die 
gen mit ihnen auf. Ra— 
titelich Darf auch das „Achtel* nicht ver- 
geilen werden! Einer aus der Bejelicaft 
hat heimlich die Spiellarten eingeitedt, 
und wenn die derben Pierde in Trab 
gelegt jind, beginnt ein fräftiger Drei- 
münnerkfat, auch eine der unvermeid- 
lichen Begleitericheimumgen einer regel- 
rechten Landpartie. Die ‚rauen baben 
unterdejien ihre Geheimniſſe miteinander, 
ug wir der Jugend, jomweit fie ſich 
in beiratsfäbige Männlein und Werblein 
teilt, jet das erite veritoblene Blidfener 
ein. Aber einentlih geiüblool wird 
man erjt an Ort und Stelle und zwar, 
nachden der Saflee eingenommen: tik. 
Denn auf das Staffeetrinfen ſpannt alles 
mac der während der Nadymittagsbipe 
immerhin ermüdenden frabrt. Den Kin- 
deen, die jich unterwegs beim Stillfipen 
berzlich langweilten, ift es jept aller» 
Dings zjumeijt um den dazu gebörigen 
Auchen zu tum. Sofern Mutter der 
verbreiteten Gewohnheit des einen 
bändigen Kaffeelochens anhängt, weicht 
die Mufe, die ein Ausflug ins Grüne 
doch; eigentlich gewähren fol, ſchnell einer emſigen Seicäftigkeit, Die 
Kinder müflen Taſſen und Löffel zufammenjchleppen, und die Ftauen 
treten einander in der Reftaurationsfüche, wo „Familien Slaffee lochen 
können“, die Schleppe ab, um heißes Waſſer zum Aujbrüben des von 

u Haufe mitgebraditen gemahlenen Kaffees zu erlangen. In einfachen 
ofalen prangt noch die didbäuchige braune Kanne auf dem jauber ge⸗ 
icheuerten hölzernen Tiih. Im den falbionablen Gbajtbäufern des 
Örunewalds, in der Genend des Jagdſchloſſes und bei Ontel Toms 
Hütte, lonnen ich ſolche Ramillenidullen nicht recht entwideln; im der 
„Saubucht“ aber und an dem fchönen Havelufern bei Schildhorn iſt 
noch Kaum für fie. — 

Bei ſinlender Sonne tritt das inzwiſchen auf einer Raſenflache 
aufgebaute Biertönnchen in begehrte Tätigkeit; zwiſchendurch beiuftigen 
fich die Grofien mit dem Seinen um die Werte an dem alten Gteif⸗ 
und Streisipielen; müde Seelen lagern ſich im Graſe und ftreden, mie 
unjer Semdärmliger, alle Viere von ſich; wer jo vorjidhtig war, eine 
Hängematte einzupaden, lacht die andern von Iuftiger Höbe bermieder 
aus. Auch die braven Säule dürjen feiern und veriteden das Maul 
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tief im dem vorgebundenen Haferſäcken. Selbftveritändlich dauert es bei | abgejept hatte als im ungedlten. Ferner wurden in den betreffenden 
den Deutichen niemals lange, bis fich unter irgend einem alten Baume | Zimmern Glasſchalen, mit pafjenden Nährböden gejült, an verschie» 
ein Sängerhor aruppiert hat; der improvifierte Taltſtock hebt jih und | denen Stellen aufgeftelt. Mit dem Staube legten ſich auf dieje auch 
„Wer bat dich, du ſchöner Id —* tönt es durd) das Grün, falls | die Batterien nieder, ipäter wurde gezählt, wicntel Keime in den Schalen 
man nidıt, wenn man fo recht vergnügt ift, vorzieht zu fingen: 2 aur Entwidlung gelangten. In einem Verſuche, der nur 15 Minuten 
weiß nicht, was foll e# bedeuten, dap ih fo tranrig bin... .* Da dauerte und während des Stchrens —— wurde, erhielt man aus 
inzwiſchen jemand einen Kodal aus der Taſche —8 und die Geſell⸗ | dem ungeölten Zimmer rund 15000 Seime, aus dem geölten aber 
ihaft „nefnipit” hat, fteigert die Laune, die am Abend in einem fröh- | nur 5 Keime. In einem Berfuch wührend der eriten Unterrichts- 
lichen Zängchen ibren Höhepunft findet. Das barmloje Blidjener ſoll ſtunde war die Zahl der Heime 16000 in ungeöltem und 000 im 
dabei mandımal gefährlich aufflammen und fehnjuchtsvollen Pärchen geöltem Zimmer. Dieje günjtige Wirkung des Dlens hielt allmählich 


die Kremierbeimfabrt unter den ich abſchwächend etwa !/; Jahr 
dunflen Bäumen ſehr kurzer ER an. Die Anwendung der Fuß - 


weilig beleuhten . .. Im 
Grunewald zwar reden mäch- 
ften Tages die zurüdgelafjenen 
Eierjchalen und Etullenpapiere 
recht profaiih mur von dem 
guten Appetit des eingefallenen 
Menfchenichtwarmes; doch die 
bohen rojtbraunen Stiefern- 
ſtamme ſchütteln ihre grünen 
Bipfel: „Bir wiſſen es 
bejier —* 

nna Behnijh-stapp- 

ftein. 

Die Kalferpfaly zu Kai- 
ferswertb. (Mit Abbildungen.) 
Wer, von Dilffeldori fommend, 
rheinabwärts fährt, der erblidt 
gar bald am rechten Ufer des 
mächtigen Stromes die alters- 
gun und epbeuumrankten 

uinen einer gewaltigen Burg 
und binter dieſer ein altes, 
freundliches Städthen. Das 
iind die Reſte der jtolzen noch 
vom Sailer Friedrich Barba⸗ 


bodenöte bringt allerdings euch 
einige Nachteile mit ſich, die 
wicht zu verichweigen find. 
Der Fußboden wird glatt, 
doch mict in allzu gejähr- 
licher Weile, denn jchon nad) 
furzem Aufentbalt der Sinder 
im Schulzimmer entjteht durch 
die Staubablagerung auf dem 
Fußboden eine raube UÜber- 
fläche, die das Ausgleiten 
verhindert. ferner erbält der 
Fußboden ein unſchönes Aus- 
fehen, was durch zwedmähiges 
Kchren nur zum Teil abge- 
ichwächt werden Tann. Dean 
Nagt aud darüber, daß Ge— 
enftände, die auf den Boden 
allen, wie 3. ®. Paplier, 
fettin werden und auch der 
Kleiderſaum, namentlich bei 
Schulmädchen, die fon 
lange Kleidet tragen, ber 
ſchmutzt wird. Schließlich 
wird nord ein ftörender We» 





a a ee, Die Kaiserpfalz zu Kaisersweribh am Rhein vor der Zerstörung ee, —— —— 
Die alte Burg, die gegenwärtig durch die Franzosen 1704. und Keoffhmergen verurfachen 
auch darum beionders interej- Dach einem Originale aus dem Archiv des bergischen Residengschlosses zu Burg. kann, Bei einigen Fuhboben- 
jiert, weil ihre Wiederber- ölen ift das in der Tat der 


jtellung genau nad) dem Vorbilde ihrer ehemaligen Geſtalt geplant ift, | Fall, und dieje eignen fich nicht zur Verwendung in Schulen. Es gibt 
wurde 1184 auf den Fundamenten der ſchon durch Pippin von Heriftal | aber auch Öle, bei denen diejer Abelſtand gar nicht hervortritt, wie 
errichteten Königspfalz als gewaltige Neichsburg erbaut. Zehn Jahre | h B. das „Deutſche Fußbodendi* und das „Duftlchöl“. Unter diefen 
währte ibe Bau, und Handel und Wandel von Kaiſerswerth blübten | Umftänden erſcheint es wohl angebracht, die Meineren Nachteile in Kauf 
auf unter ihrem Schuge. Aber mehrmals rannten auch feindliche Truppen | zu mebmen umd das Dlen der Schulzimmter einzuführen, um ben 
gegen ihre Manern, und manch mörderifcher Kampf tobte um fie, das | Staub zu befämpfen, der die Aimungsorgane reizt und durch Über 
legte Mal im Jahre 174, als es den Frauzoſen gelang, die Burg nad | tragung verfchiedener Valterien auch Mranfheiten verbreiten fan. * 
ftürmifcher Belagerung zu nehmen und zu zeritören. Unſer oberes | Bei der Arbeit. (Zu dem Bilde ©. 629.) In eine Büdeburger 





Bild zeigt Die Kaiferpfalz Bauernjtube verjept uns 
vor Diejer berhängnis- — gg — — — der Maler. In dem ſchlich 
ſchweren Yeit und fteilt ” > ten, fajt Tahlen Raum 
die Feſte dar, wie man N wird fein andrer Ton laut 
fie von der Rheinieite aus / X als das Surten des Räd- 


jab. Das untere Bild gibt 
einen Blid über die ragen- 
den Ruinen, Die heute von 
gejallener Pracht erzählen; 
diefe Aufnahme ift vom 
Süben der einftigen Burg 
ans aufgenommen. Viel⸗ 
leicht iſt die Zeit nicht 
mebr all zuſern, in der wir 
unfern Leſern das Bild 
einer nen Pramgenden 
Kaijerpialg zeigen können, 
welche lit Liebe zu 
ar chichte und 
deuticher Yandichaitsichön« 
heit über den Trümmern 
der alten Staiierpialy er- 
ug hat. in See 

egen den ul · 
ſtaub. Se mehr als in 


chen® und das Geklapper 
der Stridnadeln zwiſchen 
den emiigen Fingern der 
jungen Bäuerin, Jede der 
drei rauen hängt ſtill 
ibren Gbedanfen nad, 
aber dieje Gedanken ar 
derichtedene Wege. Wüh- 
rend die fleifige Stride- 
rin mit all ibrem Sinnen 
bei der Gegenwart ilt, 
wondern die Gedanlen 
der Miten in eine ferne 
dr zuräd, und in den 
äcjernen Faden, der 
langjam die Spule füllt, 
ipinnen jich heimlich die 
Erinnerungen mit ein. 
Des Mädtiend Hände 
aber ruben läſſig im 
en —— Schoß, feine Augen träus 
ten macht ſich der Stau P men in die Zulunft, und 
tm den Schulen bemerkbar. Die Kaiserpfalzruine zu Kaiserswerth. feine Gehen Kb bunt 
Er „wird bier nicht mur Dad einer Astnahme won Paul Disseibom In Eiberfeid. und froh, wie das far- 
Bir jondern in hohem benfreudine Müßchen, das 
Maße geſundheits ſchadlich. In neuerer Zeit ſucht man ihm dadurch zu über der noch lindlichen Stirn ruht. Lieblic ſteht dem jungen Ger 
befämpjen, dah man im den Schulzimmern den Boden mit bejonders ſchöpf der breite Schleifenihmuf, das weiße Brufttuch und der fein- 
präparierten, fogenannten Fußbodendlen trünft. Dieſe bejigen die | ejältelte bunte Rod, zu dem es beim Ausgang die eigenartigen Firmel- 
upenicaft, den Staub u binden, fo daß er ſich nicht im die Luft er- | Rrümpfe trägt, dem tolg jeder Büdeburgerin. In den berühmten 
fann. Mit diejer Wirkung des Ols haben fic die HHgienifer ein- | Alleen Pyrmonts, auf den Brunnenpromenaden und im dortigen 
gehend beichäitigt, und beachtenswert find die Interfuchungen, die neuer» | Kurpark begegnet man oft der Heidjamen Tracht, heit es doc, daß 
dings Dr. Schwer im Dpngieniichen Inſtitut in Pofen ausgeführt hat. | jede Büdeburgerin ſich im Ehelontraft ausbedinge, vier Wochen jähr- 
Zum Vergleich) wurden gleichgroße geölte und ungeölte Zimmer beran- | lich nach Pyrmont reijen zu dürfen. Aber das mag Verleumdung jein, 
gezogen. Auf Schränfen wurden Glasſchalen aufgeitellt und dann der | wie jo mandıes, was über das ſchöne Geſchlecht geſagt wird. 
Staub, der ſich auf ihnen abgefegt hatte, gewogen. Es zeigte ſich, daß Der „Salsflein“, Zu dem Bilde ©. 645.) Nabe der Grenze der 
in dem geölten Zimmer ich in 54 Tagen 160 Gramm Staub weniger | Provinzen Genua und Aleſſandria, auf dem Linfen Ufer der Vormida 





— 


einem von einer Biegung des Fluſſes gebildeten Vorgebirge, erhebt ſich 
der von uns abgebildete „Halsjtein“, jo genannt * der Einſchnürung, 
die er zeigt. Er beſteht aus einem etwa 7 m im Qurchmefjer haltenden 
Gandfteinblod, der auf einer etwa 10 m hoben Säule von Stiesjchutt 
ruht. Solche Bildungen werden von den Geologen Erdpyramiden ge- 
nannt, und die befanntejten find die in der Umgebung von Bozen. 
Sie entjtehen im Laufe der Zeiten durch die Einwirkung von Negen- 
majjer auf eim mit Felsblöcken überjätes Schuttgebiet. Das Regenwajler 
fdhmemmt das lodere Erdreid; zu Tal, die Felsplatten aber fügen ihre 
Unterlage und bleiben et 

bis das Waſſer zulept auch die 


zufammenftürzt. 

Der Halsitein fteht ſchon feit vielen Jahrhunderten. Im Jahre 
1796 kamen Franzoſen uitter Napoleon in dieſe Gegend und wollten 
den ſeltſamen Felſen mit ihren Kanonen niederichieen; nlüdlicherweiie 
teilte fich ein Nebel ein, und die Artilleriften faben fid) genötigt, von 

rem Vorhaben abzuitehen. So wurde der Halsjtein gerettet und 
wird vorausfichtlich mod) Kahrhunderte den Menfchen und den nanen- 
den Waffern tropen. e 

Die Bwingdurgen der Maori. Auch Neufeeland hatte dereinit 

* Nitterburgen. Nach von Hochſtetter trugen die Gipfel der Ver: 


auf ihr wie auf einer Säule ftehen, | 
e Stüße zernagt und die Erdpyramide | 


ie wohlbejeftigten Stringsgas, d. h. Waffenpläße oder befejtigte Dörfer ) 












—— — — 


JJ 





Dreiflldige Charade. 
23 iſt Frauenname, 
1, jo heit eine Stadt, 
3— 31, das find Flüſſe; 
b man's nun geraten hat? 

Wortdifdungsrätfel. 

Aus zwei Wörtern (a und b) bilde man dadurch ein drittes Wort 

(e), daß man von dem erften (a) den Endlaut und von dem Pr (b) 
den Anfangslaut wegläßt und die Reſte zufammenfügt. Die Wörter 
haben folgende Bedeutung: 

1. a) Stadtteil von — — b) zen c) Land in dem Erd» 

eil unter b); 

2. a) Stadt in England, b) Stadt in Ftalien, e) Stadt auf Java; 

3. a) Edelftein, b) Frauenname, c) Stadt in Spanien; 

4. a) Stadt auf Rügen, b) Stadt in Oberitalien, e) Borbang; 

5. a) Frauennamte, b) Miebling der Dichter, c) Etadt in Italien; 

6. a) Schugmittel, b) Leuchtmittel, r) Stadt in Perjien; 

7. a) Hausgerät, b) Drama von Schiller, c) Edelitein; 

8, a) türtiicher Titel, b) Stadt in Nordaftila, c) Bewohner eines 

europälichen Königreichs; 
9. a) Aſche vom Dieeresalgen, b) Verwandter, c) bayriſche Stadt an 


der Donau; 
. a) Sohn Jalobs, b) italienischer Dichter, c) Name für einen Zeil 


von N; 
11. a) Bruder vom Horn, b) Lajttier, ce) Vaß in den Alpen. 
Nach richtiger Loſung nennen die Mittelbuchjtaben der Wörter 
unter ©) ein Schloß des Ronigs von England, A. St. 
Homonum. 


Leuchte, Hoheitszeichen, Geld beneunt 
Nur ein einzig Wort; ob ihr es lennt? 


1 

2 
2 
O 


E. S. 


| 





1 


| 


den; jedes h 
Yuchfraben entftehen. Die zu ändernden Buchftaben find durch Stern · 
chen angedeutet. t. 


648 ⸗ — 
di Spigno liegt die Gemeinde von Vianag Crixia. In ihrem Gebiet, auf , der 


—— Am Fuße der Hügel dehnten ſich weithin die Platze 
der Leibeigenen aus mit den Kumaarfeldern, die fie zu beitellen hatten. 
Noch heute ſieht man die Ruinen diejer Wohnpläge am Fuße der 


Verge, und nicht weniger als fie tragen die Vergf die deutlichen 
Spuren ibrer früheren Beitimmung. Die Abhänge find mit Terraffen 
von 10 bis 15 Fuß Höhe veriehen. Auf Dielen Terraſſen jtanden 


doppelte Ballijadenreihen; tiefe Löcher davor, Wolisgruben, waren mit 
Zweigen, Schilf und Farnkraut bededt. Andre, weniger tiefe Gräben, 
durch unterirdijche Gänge von oben nad) unten verbun mit gene 
verborgenen Ausgängen, dienten den Berteidigern der Feſte als — 
twinfel. Bon hier überfielen fie Die Angreifer. Weitere Erdlöcher dienten 
zur Aufbewahrung von Bebensmitteln. Es ift geradezu erjtaunlich, wie 
eihidt die Maori ihre Feſtungen anlegten und melde ſchwierigen 
ebeiten fie mit ihren mangelbaiten, aus Holy und Stein veriertigten 
Werkzeugen, mit Schaufeln aus Holz, mit Hammern, Meiheln und 
lirten aus Stein und mit Meffern aus Muſchelſchalen —— 
imftande waren, Hinter den Palliſaden und Gräben am Abhange 
des Berges wohnte der Häuptling mit feiner Familie und den Edleu 
des Stammes. Sein Haus ftand auf dem Gipfel des Berges. 
liegen die Nitterburgen der Maori in Trümmern mie andre Ritter- 
burgen aud. Von einit io viellöpfigen und mächtigen Stamme 


find nur mod) wenige Familien übrig, die an der Drakeibal, öſtlich von 
Aulland, ein feines Dorf bewohnen. 


® Hitertei Kurzweil. 


Silden-Bilderrätfel „Ein Edelmanns-IBappen‘, 
Bon WI, Weirelbaum, 


Mätfel, 
Es hemmet mein Gebot 
S Des Lebens muntres Regen, 
Verderblih bis zum Tod, 
Zerſtöt' ich mandyen Segen. 


Als Maler bin ich groß, 
Phantaſtiſch fondergleicen, 
Doͤch läft mein Pinfel auch 
Auf Wangen Rojen bleichen. 


Ein Zeichen raube mir: 

erftörer bleib’ ich immer, 
od) eins: es naht, den Tag 
Bertündend, leijer Schimmer. 
Und willit du noch einmal 
Ein Zeichen mir nun nehmen, 
Muht du, auf mein Geheiß, 
Zu fdyweigen dich bequemen, 

Th. Biedermann. 


Berwandlungsrätfel, 
1. Meerane | #+:+ +: \aneraer [rennen | ooonne- | Eiirak 
2, Bautzen | une | ..aerre|+-:0. e|++0..-| Spandau. 


Mit Hilfe von je vier Zwiſchenſtufen ſoll man 1. von Neerane 

in Sachſen) nadı ealzes F Te an a * 
1 Es bürjen nur vi e * 

Ah Ber ch aus dem — durch Anderung dreier 


A8 


Dameſpielaufgabe. 


Bon A. Stabenow in Berlin. 





Die Aufföfungen der Mätfel und Aufgaden aus Halbheſt 22 folgen 
im nädflen Halbheſt. 








Serausgegeben unter verantwortlicher Rebaftisn vn aden KHröner in Stuttgart. Berlag vom Ermft feil’s Rachtolget @. m. b. O. im Deipsig- 
Grad von Aslius Klinthardbt im Leipyig. 
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“ Bilder aus der en 7 


Carus Sierne. 


Forſchung einen ihrer befäbigiten Junger, die populär 
wiſſen cha ftliche Darftelungstunit einen ihrer benufeniten 
Vertretet verloren. Eterne wurde anı 22. November 1542 
in Sielenzig in der Reumarfgeboren. Purd den Apotheler · 
beruf, den er ergriff, wurde er zu allerlei phyſilaltſchen und 
botanlichen Studien angeregt. Dieie nahmen ibn jo jehr 
gefangen, daß er feinem uriprünglichen Beruf eutingte 
und die Berliner Umiveriität beſuchte. Was ihm als or: 
ſcher bald beſonders auszeicdnete, dad war feine Befäht- 
gung. die Ergebniſſe feiner Studien im leicht jaflicher, auch 
dem Laien verftändlicher Daritellung dem Volle zugäng- 
lich zu machen. Sterne war ein Vehrer des Bolls, 
obne es jemals im wörtlihen Einne gewelen zu fein, er 
bat den Ideen Darıwins, dejien Üüberzeugter Anhänger er 
war, den Lehren Sädeld in weiten Strelien Berbreitung 
verichafft. Seine Werke, namentlich dad 1876 evichienene 
über „Werden und Vergeben“, jeine zahlreichen Mufiäpe — 
Sterne ift lange Zeit audy Mitarbeiter der „Bartenlanbe“ 


geiwelen — ſind Taujenden ein friſch iprudelnder Duell u €. #. Habermann in Eberswalde 


der Anregung und Belchrung geworden. 


Die Entbälung des Bismardi-Denkmals in Presden bat am | die davon Kunde gibt, daß das 


Mit dem am 24. Auguit d. J. in Eberswalde ver: 


volfes für den unvergejjlihen eıften Kanzler des Reiches, In Vertretung 
ftorbenen Schriftiteller Carus Sterne, defien bürgerlicher Name Ermit Lud | des Königs Georg von Sachſen, der durch Unwohlſein an dem berlön- 
wig Krauſe war, bat die moderne maturwijienichaftliche und philoſophiſche lichen Erſcheinen auf dem Feſtplaße verhindert war, wohnte der ſächſiſche 


Carus Sterne }. 
einer phetoarapblichen nen eg 





Kronprinz Friedrich Auguſt der Feier bei. In einer 
jormichönen Rede gedachte der Cherbürgermeifter Beutler 
der gewaltigen Berdienfte Bismards; er ſhloß mit dem 
Wunſche, dai; Aönig Georg redht bald feine volle Ge: 
iumdheit wieder erlangen möge, — Das neue Bismarck⸗ 
Tenfmal Dresdens erbebt fih als ein Etrakendentmal 
in der verfehräreichen Johannis: Allee und ift fo angelegt, 
dafj fein Treppenauſbau zugleich als Bertehräweg dient. Auf 
rotem Sranitiodel erbebt ſich die 4,75 m bobe Figur des 
Aanzlers, der von Profeſſor Nobert Diez in einfachem Wal: 
ſenroct und mit behelutem Haupte dargefiellt worden fit. 
Auf der Mücijeite des Sodels ift eine Gruppe von zwei 
Vuren mit Lowenſell und Keule und das deutide Wap⸗ 
penicdiid angebracht. Die vollstiimlic gewordenen Borte, 
die Bismard in der Sipung des Meichstages vom 6. fe: 
bruar 1888 geiproshen hat: „Wir Deutichen fürdıten Gott, 
aber fonit nichts im der Welt!“ find dort gleichjalls zu 
leien. Grenzpoftamente erheben ſich an beiden Enden des 
Treppenaufbaues; auch fie find mit reizvollen allegortjchen 
Oruppen geibmiüdt. Eine Brüftung mit der Widmung, 
Standbild zur Erinnerung an Bismards 


30, Auguſi unter großer Felerlichleit jtattgefumden und geitaltete fich zu | Auſenthalt in Dresden von deutichen Männern und Frauen mit Unter 
ftügung durch öffentliche Mittel erridytet wurde, jchlieit das Denkmal ab, 


einer jhönen und warmberzigen tundgebung der Berehrung des Sachſen⸗ 


a ee 





ne DEE — — 


Das Bismarck-Denkmal in Dresden mach der Enthüllung 
Nach einer photographiihen Aufnahme von M. Welle in Dresden. 


— 2 — 


Der Aurorf Eichwald Bei Teplig in Bühnen befipt seit kurzem | Ende der achtziger Jahre wirft 
eine Stirche, die volljtändig im Venedig hergeſtelli und dann ftücweiie in | Martinellian DeutichenBoll& 
Zaufenden von Siiten nach Eidwald geſchafft worden iſt. Fürſt Clary: | theater in Wien, am defien 
Aldringen, Schloßherr von Tepliß, der auch in Eichwald begütert iit, hat | Eröfinungstage er den Hub« 
ben Eichwaldern zu biefer merlwürdigen Kirche verholien. Fürft Klar, | maier im „SFled auf der Ehre* | 
ein großer Verehrer der venezianıfchen Baulunjt, ſah in Venedig die Kirdie | muit durchſchlagendem Erfolge 

Madonna dell Orta und war von ihr jo entzüct, dafı er die Erriche gab. Wir bringen den be 
fung einer Kobie ber Kirche in Eichwald beſchloh. Der Architelt Pieſro liebten Dariteller ala Aſchen | 
Bigaglia in Venedig erhielt den Auftrag das Werk ausjujühren. So mann tn Naimumds „Der 
wurden die einzelnen Bauftücde der Siehe aus iſtrijchem Kalt und | Baier als Millionär". Möge 
Beronefer Marmor bergeftellt, numeriert, in Kiften verpadt und nadı Ludwig Martinelli, den Jahren 
Eichwald geicidt, wo fie aufgebaut wurden. Die Kirche it 55 m lang, | zum Trog, noch lange in alter 

der Turm 50 m) Friſche mid Freudigleit feinen 

"77T hod. Der Stil| Beruf erfüllen und allabend- 
| Deövenezianifchen | lich mit jeiner grofen Stunt 
| Originals ift, von | die Herzen rübren umd er- 
einigen unweſent | heben, entzücen und begeijtern! 
lidſen Nbiweidyuns Ein fellfames Huhn, 











gen abgejehen, ge | Wunderbare Scherze [eiltet jich 
man nachgebilder. | oft die Natur, indem jie For 
Die deulſche men und Geſtalten, die feit 
Kolonie im | Menfcengedenfen feſtſſehen, 
Mexiko ijt in willtürlich verändert, ihnen 
ala Jahren | * age —* Ausſehen 
tart angewach⸗ gibt. Unſer Bildchen iſt eine melſi J 
ſen. Gleichzeitig treifende Illuftration zu ſolcher — ee De Pd» > 
it das Geſühl Verachtung; es zeigt uns ein Sad) einer Mufnahme aus den fr oe 
der Zuſammen⸗ Huhn, das — ſouſt im nichts R Arivend wer sin 
gebörigfeit ges |von jeinesgleichen zu unter: nam 
Ntiegen, und man } fdeiden — mit vier völlig ausgewachſenen Beinen zur Belt Im a) i 
fonnte die neue heute noch, nad) vier Monaten feines Erdeniwallens, gehmd und irn 
deutiche Schule iſt. Die Heimat des drolligen Vundertiereö it dad Geritjeus Geige 
miteinen Kojten= | bei Frankturt a. DM. 
aufıwand von) Erbofungsflätte im Mädfi- 
126500 Mark ſchen Föhrenwalde Bei Han · . 
olme jede fremde | nower. Etwa 1% Stunden |) * Art de ven 
Beihilje errichten. | Fußweges von der Stadt let 
Dept hat fich uns | ftill amd eimiam die erite Bolfs- 
ter dem CEhren⸗ | heilftäite für Hannober Sie 
vorſihe des deut⸗ | gibt ſolchen Siranfen, denen eın 
: ; iden Geicäftss |teucer Auſemhan in eineir 
Die katholische Kirche zu Eihwald bei Ceplitz. trägerd, Herrn | Badeorte verjagt iſt, Gelegens 
Rad einer photegtaph. Aufnahme von Karl Piehmer in Teplig. von Hlödher, bie | heit, ihren leidenden Körper 
\ : deutide Mohls in der friichen reinen Wald: 
fahrtögejellichaft in Mexilo gebildet. ie will eine Kraulenkaſſe amd | Iuft wieder zu fräjtigen. Die 
ein Hoſpital für die in der Republik lebenden Deutichen, Ofterreicher, Erholungsſtůͤtte liegt, wie unfte 
Schweizer, Sfandinavier und Holländer errichten. Hierzu wäre allerdings Abbildung zeigt, in einem Bes | 00.2 * 
die Beihilie der alten Heimat erforderlich. _Veiträge möge nfan am die /ftande hoher Kiefern. Der - 
Deutjche Uberſeeiſche Bank in Berlin zur Übermittlung an deren Filiale Boden ijt infolge der hohen —* 
in Mexilo richten. Lage des gewählten Ortes 
nme Am 9. Auguſt d. J. beging Ludnug Martinelli, trocten, und ein Drahtzaun um⸗ 
bec geniale 











































arjteller Anzengrubericher Beitalten, der im Üfterreich und | fcılieht die etwa zwei Dornen 
Deutihiand gleich vollstümlihe, gleich beliebte Vertreter des deutichsöfter- | große Fläche, weiche den (rs 
reihiichen Bollsjtüdes, feinen fichzigiten Geburtstag. Uriprünglih zum | hofung&bedü rg 
Maler beitimms — artinefti gehörte in Wien zu den Liehlingsjhülern | als Aujentpahsort dient. Eme Barade enthält den Bofn: und SL 
Meiiter Waldmüllere — endete der junge Künſtler, der in Junsbruc  jür die feitende Sdhweitet, ſowie eine ihre und einen Rerratdu 
als Delorationsmaler tätig war, infolge einer Wette fein ſchauſpieieriſches cine Beranda dient bei Ichtedjtem Letter als Unterkunftsran 
Talent, und der grohe as 
Erjolg feines eriien 
Auftretens bewog ihn. 
ſich -fünftig gaug der 
Schauſpiellunſt zu wid⸗ 
men. Nach vorüber 
gehenden Auſenthalt 
an der deutſchen Bühne 
zu Amſterdam, lam 
Martineli 1871 on 
das Grazer Theater, wo 
er zunüchſt durch feine 
fprudelnde Daritellung 
Neitroyider Figuren, 
fpäter durd) feine vers 
tiefte, longeniale Ber» 
fürberung der Charaf- 
terrollen in Anzengrus 
bers Bollsftüden aller 
Augen auf ſich lenkte. 
1873 bis 1853 war 
Martinellii Mitglied 
des deutſchen Laudes⸗ 
theaters in Brag. Er tat 
ſich in dieſer Jeit nicht 
nur im Bolloſtuck her⸗ 
por, jonderm wurde auch 
einer der glängendjten 
Charalterdariteller des 
Haffijchen Stüdes. Seit 





Die Erholungsstätte des Valerländischen Frauenvereins bei hannover. 





Die Entdedung der 
„Srotta Maravigliofa‘* 
auf Capri. Seitdem im 
Auguſt 1826 der beutidhe 
Mater und Dichter Auguſt 
Ktopiich die blaue Grotte auf 
Eapri jand, wird die Juſel 
allyäbrlich von vielen Tauſen · 
den Fremden beſucht. Diele 
Grotte hat ihre Berühmtheit 
durch die prachtvolle blaue 
Farbe: die Sonne wirft ihre 
Strahlen auf das tiefblaue, 
durch eine Meine Öffnung tm 
die Grotte dringende Meer, 
und bdiejes reflektiert innen 
das Sonnenlicht. Hhnlich iit 
der Vorgang bei der von 
unsaunfgefundenen „Wunder 
grotte*. Die Grona Mara: 
vigliofa hat ihr eignes, natür- 
liches Licht. Die kreisrunde 
Offnung der Grotte geht nadı 
unten, jie lirgt eiwa 35 m 
über dem blau leuchtenden 
Meere, dad die Sonnen 
itrahlen auffängt und nach 
oben rejleftiert. Bom Meer 
aus ficht man den Cingang 
der Grotte, an dem jich einige 
mädtige Stalagmiten erhe 

Au einem Tage des 
April diejed Jahres Hetter: 
ten wir — mein Waun, der 
Schrältiteller Dr. Hans Heinz 
Ewers, die beiden deutlichen 
Maler Harl Böhme und Feln 
Schuchard und ich — mit Hilfe 
von Bredyiien, Striden und 
einer 12 m boben, in der 
Barfe mitgenommenen Dom- 
leiter bie fteile, nach oben vor: 
ipringende Felswand hinauf. 
Mutend an Händen und 
Füßen langten wir eben an 
und ſcheuten uns fait, auf 
den wunderbaren Boden zu 





Der Eingang zu der neu entdeckten „Grotta Maravigliosa“, 








Schlange auf dem Schwanze 
zu tanzen Icheint, Wunder⸗ 
bar ilt, etwa in der Mitte 
ber Grotte, ein fteinerner 
arten. Da ijt ein Heiner 
blauer Teich, in Defien Mitte 
ein Springbrunnen ſteht, 
ring&herum ein Beet von rot⸗ 
braunem Bolblad und gelben 
Himmelsidlüffelhen, ein 
gerahmt von einen Zaune 
von Heinen Säulen. Wie 
der an andrer Stelle ficht 
man mannshohe braune 
Pihze, oder blaue, bis zu 
20 m große Stalagmiten, 
wie die Gondelpfähle im 
Ganale Grande zu VBenebig 
Und nun denle man 
das alles von einem zauber⸗ 
haften, griln« blauen Licht 
übergojien: es ift eine Far 
benpracht, bie ſich unmöglic) 
beichreiben hikt! Gemaltig 
weitet ſich die Grotte, Die 
nad) einer ebenen Ausdeh 
mung von eſwa 100 m lang, 
jam etron 200 ım weit fteigt, 
eine größte Breite von 50 ın, 
eine gröhte Höhe von KO bie 
100 m bat und im Farben 
ſpiel die altberühne blaue 
Grotte weit übertrifft. Deun 
dad Azurblau, das dort 
gleichmäßig Wafler und Fel⸗ 
ſen überflutet, geht hier in 
zarte? Smaragdgrün, in 
Blaugrün umd Zürfis über, 
und die Gtalaftiten find 
bald zinnobergelb, balb tief: 
ſchwatz oder roja getönt. 
Es ift wirlih eine Wunder⸗ 
arotte. Aber dieſe Grotte 
ift infolge ihrer Lage bis 

ber völlig u ngugänglich jr 

jeben, der fein ich r geübter 

Vergiteiger und dazu Dolo⸗ 





















treien, der im weiigelben, grün und blau fhillenden Farbentönen die | mitenfraxter ift; der Auſſtieg ift immer mit einer gewiiien Lebensgefahr 


abenteuerlichſten Gebilde trägt. 


Dr. Kans Beinz Emm. 
Maler Karl Böhme, 


Die Entdecker. 





Hier glaubt man eine Madonna nit dem 


Stinde zu eben, 
an der andern 
Seite einegroße 
Stanzel, auf der 
ein Bilchof mit 
bober Müpe zu 
prebigen icheint. 
Edineeweihe 
jleineme Bor 
hänge wit ſei⸗ 
‚nen Epiken 
bängen an den 
Eeiten, jilberne 
Orgelpfeifen, 
blaue, weiße 
und ſchwarze 
Steinjäulen ra · 
gen vom Boden 
auf, Bon der 
Dede ſcheint 
eine Schar we 
ber, lang 
figer, ipipidmä 
biiner Vögel 
binabzufliegen, 
die auj den 
Stöpfen grüne 
Krönchen von 














ai 


gen. An einer 
Seite riecht ein 
riejiger ſchwar⸗ 
zer, naſſet Bo- 
Inp ben Felſen 
hinab, während 


Im na Eweis-Wunderwald, e bor ihm eine 


weiße, aruidicke, 
mannshohe 








tan fein. Viel⸗ 





Venushnar tra» | 





und mit Strapazen verbunden. 


der Zerſtörung 
durch räube- 
riſche und un 
geſchickie Hände 
bewahren, ſie 
dem größeren 
Bublifum gern 
zugänglich 
ntachen. Es 
gehören feine 
großen Mittel 
dazu, Mit dein 
Anlauf der 
Grotte, der An⸗ 
legung eines 
bequemen Aufz | 
ftieges, ber An⸗ 
jteflung eines 
Wachters 
würde es ges 









leicht gelingt es 
uns, diejen 
fan durchzu⸗ 
fübren. Danı 
wird Capri mit 
der neu ent | 
dedten „Eirotta 
Waraviglioja“ 
vor feinen 
Gäften einen 
Edelitein mehr 
aufzumeijen has 
ben in bem 
Diademe feiner 
Scjönhelt. — 
Yna Emers- 
undermaid. 





- Bir möchten die Märdjengrotte bor 





E Eingang zur Groite, 


M IMneer. 
Der Aufstieg. 


Das Shakefprare-PenAmal für Hefingör. 
In Kopenhagen bat fich ein Comitt von Ber 
wunberern Ehafejpeares gebildet, um bem Dichter 
ein Denkmal zu erridten. Als Standort für 
das Denkmal hat man Helfingör gewählt, weil 
biejer Drt, in Dem ja Shaleſpeares Hamdet ipielt, 
mit der Erinnerung an den größten dDramatiichen 
Dichter innig verfnüpft iſt Beranlaflung zu 
Dem Plane gab vor etwa Jahresfriſt der Llin- 
ftand, daß damals gerade IM) Kahre verftrichen 
waren, ſeitdem Shakeipeare feinen „Hamlet“ 
fchrieb und daß in dieſem Sentenarjahre eine 
dänische Prinzeifin zu Englands Königin ge 
* frönt wurde. Der daniſche Bildhauer Louis 
Haffelriis, der Schöpfer zweier Heine» Denk 
mäler, hat die vortrefflid gelungene State 
ipeare-Statue entworfen; 
Ks zeigt den Dichter in 
igender Stellung und mit 
finnendem Wusdrud; er 
hält einen Wogen Papier 
in der einen Hand, eine 
Feder in der andren. Am 
Fußftüde find die Wap« 
pen Englands und Däne- 
marks durch einen Buchen⸗ 
franz vereinigt Dargeftellt. 
Das Modell ift in Gips 
fertig und zum Guß im 
Bronze beftimmt. Tas 
Denlmal joll im Jahre 
1%04, dem 300. Jahre, 


nachdem „Hamlet“ im 
Drud erſchnen, enthüllt 
werben. 


Der Peller Waren- 
bausbrand. Die uıga- 
riſche Haupiſtadt ift von 
einem furchtbaten Unglück 
beimgefucht worden: am 
24, Auguſt brannte das 





















Das Shakespeare-Denkmal für Belsingör. 





Menschen famen teils in den Flammen, teils beim 
Sprung aus ben Fenſtern des brennenden Hauſes 
ums Leben. Wie der Brand entitanden ift, hat 
noch micht ficher feitgeflellt werden können, ebenjo 
wenig wie bie genaue Zahl der beflagenswerten 
Opfer, denn noch find zur Beit, da dieſe Zeilen in 
Drud geben, die Berge von Schutt und Akte nicıt 
völlig jortgeräumt, man weiß nicht, wie viel er- 
ſtidtes und zerſchmettertes Leben ſich noch unter 
ihnen bergen mag. Unſre Aufnahme zeigt das 
nraufige Bild der Yerftörung. Nachdem nun das 
erſte Eutſetzen über dieſe Kataſitophe überwunden ift, 
wird in der Bevollerung aller Großjtädte immer 
nachbrüdlicher, immer gebieterifcher Die fyorderung 
laut, die Schäden aufzubeden, die ſolches Unglüc 
verſchulden lonnten, die Mittel und Wegeanzugeben, 
wie ſolche Stataftropben in 
Zukunft mit Sicherbeit ver- 
mieben werden können 
Allerort3 werben Erbebun- 
nen angejtellt, Waren- 
häufer, Bergnügungstolale 
ufw. daraufhin befichtiat, 
ob in ihnen gemügend 
file die Sicherheit bes 
Vublikums gelorgt iſt. 
und ſtrengert als biöhermwer- 
ben die fiir ſolche Gebäude 
beitehenden baupolizei- 
lihen Mahregeln geband- 
habt werden. Hat es fih 
doch mit Sicherheit heraus» 
geitellt, daß die Kottidote 
und Xreppen des Weiter 
nenn viel zu eng, 
die geforderten Brand» 
mauern durchbrochen, die 
Ausgänge durd allerlei 
Warenauslagen uf. ver- 
ftellt waren! Mag das 
namenlofe Elend, das der 


„Bariier Warenhaus”, eins jener Niefenetabliffements, wie fie in lefter | Brand über fo viele gebracht, twenigftens das Gute zeitigen, daß in allen 


Zeit in den meilten Großſtädten entftanben find, ab, und etwa zwanzig 








Grofftädten mit vermehrtem Eifer die nötige Wachſamfeit geübt werte! 





Das „Pariser Warenhaus“ in Pest nach dem Brande, 
Nah einer photogtappiihen Aufnahme von A. Berger in Pell. 
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Kaiser Friedrich-Denkmal für Potsdam im Atelier des Künstlers 
des Bildhauers Eugen Boermel. 


Das 


BT 




























Das Sailer Friedridi- einer Zätigleit nerifienen Ge: 
Denfiimal für Polsdam, Ber neralmufifdireftors Herman 
lin amd Potsdam erhalten im Zumpe war in dem DO rchejter 
Oltober d. J. Denkmäler Kai lebendig, man fpiiete liber: 
jer Friedrichs, all die Hand 
die beide in \ des Meisters, 
Gegenwart der die fein: 
feines Sol: ten Ninncen 
nes und Nach in der gewal⸗ 
elgers ent gen Muſik 
hüllt werden zur Geltung 
ſollen. In brachte nud 
Voisdam hat die einzelnen 
der unver Stimmen zu 
geſſene zweite einent wun⸗ 
Kaiſer des dervoll ein: 
neuen Neiches beitlichen 
nice nur das Ganzen wer: 
Vicheder Wen dımolz. Aus 
erbiicht undim der Reihe der 





Riese jeine Generalmusikdircktor Zoliten, die 
Familie viele hetm. Zumpe * zum Öbelingen 
alücklid Er: ae Aufnahme von Hoinhotsgraps 078 bertlichen 
mie Jahre Aber Diener in Berlin, Werkes bei 





verlebt, hier trugen, grei 4 
hat der Aniicrlidte Dartder auch ſen wir in Wort und Bild — ER 

Ernst Kraus (Berlin) als Siegmund Erlbſung von ſchwerem Perden NUT einige heraus: die Damen Frl, Ada Robinson (Wiesbaden) ak fing 
geſunden. In der Kriedeng Ada Nobinion md Schumam 
Kiche zu Porsdanı iſt feine Ruheſtätte, die Neinhold Benns mit dei Geſialt He die als Freia und Erda ganz Herworregendet teiftelm, Ans ih 
des ſchlummernden Heiden geſchmückt hat. Nicn weit davon, auf einem liche Trio der Rheintöchter, durch die Damen Mepser, Boitt bt 
Hügel am Brandenburger Tuer, wird fih das Tonkol verfürpent, den Wotan Ari Freibad md Crnil Area 
eriicben, das die Bateritndt “Im Irene Verehrung“ als Siegmund. ES mr das datuenige 
dent hochherzigen Kaher midnıer. Der Schöpjer andergreifen ſuitlicher hete ſigtet a 
dieſes Denfmales, der Bildhauer Eugen murjilaltiche Aubgegchen⸗ au) durielle 
Boermel, hat ein chlichtes, gewinnen tiſche Yebendigteit der Anfführungng Be 
des Standbild neichniie- die natiir ihnen jolch grofen Criek, Adern 
liche Yıebenstwürdigfeit, dir unſern Die Nichard Hager c 
Fri” Fo Dolch machte, tritt des Pıfnzs Regionen Bias 
uns bier in ibrem ganzen Zanker ment ſich in Zr Da Ale 
eiigegen. Die 3 m hohe Bronze blelen Barrautbt dekirigge 
figur zeigt den Natler in dei An Seite jtellen. | 
terimsimiform dei Dagoner Hermann Fumpe, be ul 
und der einfachen Müte, Sehr volle md unctuuna JA i 
glücklich it quch Die Saltung jende gIlhrer ber Ainter 
es ſcheĩnt, als ob dm Staiter Hejobet. üf, wie vor in zu 
anf einen Spaziera a einen Mitteifung, über die Wud 
Augenblick innehieſte von iteend Kagıer Sei Me aa 
einem Vorgang geſeſſeln. Da ten, am #4 SEN, 
der Fiqut NE Intimes. iv 53 Yabre alt, in Hinter * 
Statue font au ein Poſtament ben. Jumpe, ber sub Zucht 
aus Labradorſtein, au deſſen el bei Vauhen Niammete, rat 3 
Löwentöpie als Wafleripeicı an jebencht zum Lebrerberuf beitiut, a 
auch wirdtich eine Seit lang al Lena 
. Veigsdorj und Leipzig sätig, Spät —* 
daneben der x Dielen Beruf auf, um fd ga 
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werden. Die Frnmenbjiite aui iren 
Bilde iſt Die nanmaige Genahlin des Bıld 
hauers Boermel, wahne 








J Wr * ducz ediere ru 

Cutuur um Rordhäuſer Meiteritandbilde srl. Ontilie Metzger (Köln), srau Bermine Bosetti (München), geliebten Muſil a 

Nasen Friedridſis im Keon] ſich Darbietet, Frl. Sophie David (Köln) als Rheintöchter, N — * fr Arien Kath 
Die Aichard Wagner - Feflpiefe Yadı Aufnahmen von dofphotograph Ad. Baumann in Manchen ihm in Barventh, als Ahr 


im Prin; - Regententheater. Tas 

Mündner Brim Negenten: | Wagners. Die Jahre, Die 
theater, die geniale Schobijung Zumpe in Wagquero Nähe ver: 
\ Danvsichen Jutendanten jeben duriſte. waren eine im 
Krofeſſor Einft ven Vofſan. vergeßeche Schule für ihn, deren 
der mu Dielen Wanneripiel Yebren in ihm veiften während 








einen ſeiner ſolgenden Tütiqkeit an 
144 beikbtedenen HeinerenTbeatern 
Aueführun und an den großen Bühnen zit 


Hamburg und Stuttgart Im 
alte 18 ande Zumpe zum 








Leiter derberimnten Kamſchen 

e u Arnzerte in Münden ernaunnt, 

h j Dei jahre Später ging er als 

I T nt au das SHoitbeater int 

Dia = Z lm. Die Erfolge, die er 
Lıpı d errang, bewirkien fe 

! it, Berafung als Beneralmufite 


Inipite, wen direltor an die Miündiner Hofe 
Darſtelluug vper, wo Zumpe bald glänzende 











> eh als meiſſechaft in Proben jeines hohen Nlünnens 
u an die ausübenden ab Daß er audı Komponiſt 
Künſtler, die Muderban Ins war und neben anfpredienden 
ſftatbtuug und Das Mrd ener. Liedern verſchiedene Opereiten 


ygradezu be . B. „Farinelli“ — ger 
I winer gie ſchafſen hat, wird die Nach reit 
eat Winde, | vielleicht vergeſſen. Aberdas, e e 

des nam d. Zrptenm | was er als Dirigent aeleiftet Frau Ernestin ls 
Ind den Tod ja jah aus | bat, w rd unvergejien bleiben. 












(ef in Pernambuco. Die Stadt Pernambuco in Brafilien ver⸗ beigetragen baben, jeinen herzlichen Dan aus. Bir möchten diejen Dant 
lei einem qrobartigen Werte der Natur, wie ed Menichenbände an unjre Leier weitergeben, aus berem Sireis dem Homitee zahlreiche 

7 u 9 tip J ey Ilın f R x e x — 2— —— 
gebracht Hätten. In lurzer Entfernung von der Müfte und | Gaben zugefloijen Find, und fie zugleich daran aufmerkan machen, dafı 





* dieier laufend, bi noch mandes Opfer ber 

N nhch aus dem * Der, Nchſtenliebe gebracht wer 

ai vom einigen den muß, um die Wunden 

Länge, das die zu lindern, die der unſelige 

fe „die eine Stid- Krieg geſchlagen hat. Herr 

Weries gerade . Schrütiteller Sujtav Böh- 

er die Kite wirft, mer in Münden, franz 

es Riff beiteht Joſefſtrahe 4 T, wird feine 

fingen Saudſtein⸗ Kräfte nach wie vor in 

' auch jhon lange den Dienft der guten Sache 

hr Anfturm der tellen und erklärt fich zur 

zum Opier geallen “n 2. Entgegennahme von Geld⸗ 

Weggemaidyen worden * ſpenden für die Buren gern 

£ döiten fich nicht ZI na bereit. Auch das Mften 

Ibm ununterbrochen —2 und storreipondenzmaterial 

ii „Nebeachen = - j : wird noch jahrelang vers 
ee jeniet, die als» hi 7 — Jwahrt werden. 

— — — 7 ee 

har hallı Kruſt > | ER ne | uuler vielen andern bedeut 

Die Serufte it num FARBF lm ar d es any u famen tedmiichen Wirlun 

Bine der Jahrtau / 4 Ihn I DER IE us - gen auch auf die Bauart 

melde das Niif be> . ei te Cl VEBRRERREN  — der Dautpimalchinen einen 

fat, zit einer bereit nel . * — 'yg itarten Einfluf ausgeübt. 

 diden Schicht —— u Die mit Daampffraft ar 


X * nr 


Dieje bildet - - r beitenden eleltiichen Zen 
Vollwert genen tralitattionen gebrachten 
Bei Ebbe ganz beſonders große md 
Bei dad Nifi, welches in leiftungsfibige Maſchinen. 
fe Breite an den ver: Schon am 1]. April 1900 





em Stellen 15 bis hotel in Pernambuco in Brasilien. waren allein in Preuken 
Mn mäht, einige Fuß Nad; einer photographiichen Aufnahme von I. Zimmermann in Wien, 27 Dampimaicinen in 
e den Merresipiegel Tätigkeit für Elektrizität® 


Bayer, Boch bei eintretemder Flut brechen die Wellen des Izeans dennernd wecle, weiche eine höchſte Leiitungsfähigleit von 1000 Pſerdeſtärlen 
Ber hinweg, Ein unternehuender Brafilianer hatte nun und darüber hatten. Am I, Apıil 1901 war ihre Zahl auf 50, am 





E mh diefem Nifi ein Hotel zu errichten, welches wir uuſern Lerera | 1, Apr 1002 auf TE geitiegen. Davon batten 23 je 1000, 2 je 1100, 
% Side vorführen. Man darf am dieſes jogenannte Hotel allerdings 4 fe 1180, 12 je 1200, 3 1250, 1 1400, 1 1450, 9 1e 1500, 1 1648, 
* Neſiab modernet Karawanſeraien anlegen, find doch die Zimmer 1 Tun, 4 6 1100, 2 je 2000, 3 je 3000, 7 je 4000 Bierdelrüite, jo 


‚x Holgverjhläge und iſt die ganze Einrichtung auf ein paar Feldbetten. daß alle TI Dampimaichinen eine Gejamtfraft von 113 9685 Pierdejtärken 
"de und Erihle befchränkt; doch wer die Tropen mit ibreme fiebers | hatten, eine enorme ‚Ziffer. 


Mauern Alina kennt, wei; eine Behaufung zu Ichäpen, durch weiche | Der Löwe mu! Die grobe Menagerie bricht ihre Zelte ab. Cie 
vers die ſriche Brije zieht weiter quer 
di Czeanẽ weht ımd durch Nordamerika, 


um den Bewohnern 
der Neuen Belt die 
jeltjamen und wil—⸗ 
den Tiere fremder 
Zonen zit zeigen. In 
ichön bemalten Kut 
Ichen ſollen notge 
drungen bie brüllen- 
den und jauchenden 
Paſſagiere Plap neh 
men. Manche lafien 
fidy gutmüttg hinem 
tweiben, andre find 
wideripenitig. Auch 
der Loͤwe bat jeinen 
eigenen Willen, jeine 
Launen und Warten, 
und er veriplirt Luſt. 
ibnen durch feine 
Pranlen Nachtdrud 
zu verleihen. Er 
will wicht, aber der 
Menſch iit ihm älber. 
Ein Gurt um den 
Leib, daran eine 
Steite nach vom und 
eine andere nad) hin= 
ten, jede von jelmis 


en Armen gehalten 
Viahle Find tier Nach einer photographlihen Aufnahme von N. Lazarnid in New Ya. Be. fen Ä = 


Aeraunut und das Pr ER 4 ihr es fein Vorwärts und kein Zurüd nach eige⸗ 

grad. ig date ganze Haus mit mehreren eifernen Ketten jeit: | Winde befeitigt: da gibt es Fein Dom ‘ 
* dus dafs 68 wohl modh Inge den nugeiucdhenden Gäften eine kühle nem Willen. Der König der Tiere uni; dem Quge_ ber Steite folgen, 
nn, Kitolnng bieten wird. während der Wärter ihm von Hinten erunmtert. CS iit ein uraltes 
U. —* Shlufbericht der Deutſchen Aurenzenlrale in Munchen Bandiqgungeniitieh das bier zur Anwendung lommt. ” hat . I 
8 Komitee, das am 10. Juni feine felbitkofe amd erfolgreiche | grauer Urzeit in den Händen der Urmenkten bewährt, und es hilft auch 


Vie mie N 2 
Sn niederlegt, all denen, die zur Linderung der ſüdafrilaniſchen Not heute. Ter Löwe mu! 


or Mostitos 
lea Stätte fit. Der 
andie Nachteil die: 
Meukigeniebäudes 

sad die Najlervatten, 

dir nicht jelten am 
den Sebälfe entlang 
taken. Bald über: 
— mätgender Anblick 
Loc, wenu die Wel⸗ 

In des Oreand at» 

A ta kafaı vſahlwerle 
ꝛrs ralen und 
[ | ter @ikbt der Bınn- 
dam zur Vetanda 
onpript, die rings 

um dns Gebaude 
Kult. Kenn bie Flut 

am Loiten it und 

26 Zorn der Waſſet 

I daS eigene Wort 
aubörbormndt, denft 
m wwilllurlich. 

Dt ne die paar 
Voken, auf denen 
ieh Webinde ruht, 
wel der Wucht der 


Sellen mod wider ; x 
k — Löwen. 
then werden: dach Verladen eines Löw 











Eine neue Belfungsfeifer, der im 
Dienjte der Feuerwehr ſicherlich große 
Verbreitung vorbehalten iſt und die eine 
ganze Neibe praltiſcher Vorzüge in fid 
vereint, ijt von einem Engländer Mr. 
Jetley kürzlich erfunden worden. Die 
Nettungsleiter hat in gebrauchäfertigen 
Aujtande, fo wie fie vor dein brennenden 
Hauje aufgerichtet Steht umd auf unfrem 
eriten Bilde dargeſlellt wird, die äufere 
Geſtalt eined aus dünnen Stabwerk 
gebauten mit Leitern verjebenen ftäbler- 
sen Turmes, der entiprechend der Etagen: 
gliederung der Häuſer in einzelne Stod- 
werfe geteilt iſt. Das Fundament dieſes 
Zunmes wird von der breiten Blattjorm 
eines Kraftwagens gebildet. Aber der 
neue Apparat will nicht nur dazu dienen, 
daß mit feiner Hilfe die Einwohner ge- 
fährdeter Häuſer durch die Fenſſer der 
EStrafsenirontieite raſch geveitet und macı 
unten befördert werden Fünnen, er will 
zugleich auch die Möglidjfeit geben, von 
feiner Höhe herab die breimenden Bau⸗ 
lichkeiten mit Waflerjirablen zu über 
ſchütten. Er vereinigt in ſich Daher 
auch die Eigenſchaſten eines ſogenannten 
Rafjerturmes. In jtarten Rohrleitungen 
fan mittels zwecdhmählger Dampſpumpen 
das Wafjer bis zur Höhe des auigeridı 
telen Turmes geirieben und von da mit 
Hilfe von Schläuchen verjendet werden. 
Borzüglid) hat der Erfinder diefer Met- 
tmgsleiter dad Problem der Beförderung 
ded hauähohen Ungetũmes gelöft, indem 
er die Leiter jo fonitruierte, datt fie tele- 
ifopartig zuiammengellappt und an Ort 
md Stelle raſch aufgerichtet werden lann. 
In ihrem zufammtengelenten Yuftdnde, 
den unſer zweites Bild veramidmulicht, 
wird die Mettimgsleiter auf den Brands 
plak geſahren. Hier genügen einige Hebel. 
grifie, um den Koloh in wenigen Augen: 
blicten emporwadhien zu Injien. Die eins 
zelnen Stodwerte ſchieben ſich auseins 
ander heraus, und die Leis 
tern md Nöhreniyitenne fire 
hen beveit zur Verwendung 
da. ES it zweiſellos, dal 
man durch Anwendung dieier 
Erfindung bei Brandjällen 
in hoben Häujem — man 
denle an die grauenvolle 
Kataftropfie, die fid vor 
furzem beim Brande des 
geoken Warenhauſes in Peſt 
ereignet hat — manch jurcht⸗ 
bares Unglücd in Zulunjt 
wird verbüten lonnen. 

Die königfide Gartuer- 
tebranflaft zu Dablem Bei 
Steglit. Zum 1. Oktober 
jtedelt die umter der Ober⸗ 
anficdıt der Stantärrgierumg 
ſſehende Wärtnerlehranftalt 
von Wildparl in ihre neuen, 
in mmmittelbarem  Bulanı: 
menbange mit Dem neuen 
Botaniidıen Garten flehende 
Webände und Ohirten über. 
Tie Anstalt ſtein unter der 
Yeitung eines  befonderen 
NMurotorimme, dem u. 0. 
der Minijterialdireltor Dr. 
Thiel vom Landwirticaits 
lichen Miniſterum und Gel. 
Nat Erot. Dr. Engler, 
der Direktor des Botaniſchen 
Wartend, angehören. An dev 
Aritalt wirten nchen dem 
Tireftor 6, Sintelmann ti 
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Zusammengelegt, 
Eine neue Rettunasleiter. 
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Kat photonranhlihen Aulnabmen von 3. ®, Volas & Eo. in Landen. 





ordentliche Lehrer, während 11 weitere 
Herren in einzelnen Fächern Unterricht er⸗ 
teilen. Der Lehrplan wird in vier Yehrgän- 
gen zu einem Jahre derart erledigt, dafı 
einem allgemeinen Lehrgang 3 Eonder: 
lehrgänge für Gartenlunſt. für Obitbau 
und für gärtneriichen Pflanzenbau folgen. 
Neben dem tbeoretiicen und praktiäcen 
Unterricht geben botaniſche und gärt 
nerijche Ausflüge einher. Der erjie 
Lehrgang iſt obligatoriicdh, ſür bie drei 
andren befteht Lernfreiheit. Worbedin: 
gung für die Aufnahme iſt die Bes 
rechtigung zum  einjährig > freiwilligen 
Militiedienit, auferdem der Nachweis 
einer mindeſtens vierjährigen gärtnen: 
ſchen Praxis. Am Schluſſe des erjten 
Yehrganges findet ein Eramen ſtatt. 
Nur wer dieſes bejiebt lann zu den weis 
teren Lehrgängen der Auſtalt zugelaſſen 
werden. Die Beſucher der Anjtalt Kin: 
nen nebenbei Borlefungen au der Land 
wirtfchaftlichen und Techniſchen Hodſchule 
oder an der Univerfität hören. Die Auf 
nahme neu eintretender Schuler findet 
eltjährlich zum 1. Oltober ftatt. An 
träge zur ANufuahme find am den Sei: 
nartendireftor G. Fintelmanu zu richten. 
Der Lehrbeitrag beträgt 250 Marl zähr- 
ih. (Er fanıı ganz oder teilweiie er: 
laſſen werden. Much hat die Anitalt 
einige Stipendien zur Verjugung. Neben 
ihren Sammlungen und Hilisnritteln fir 
den wiſſenſchaftlichen Unterricht beitpt die 
Anitalt eine pilanzenphufiolegiide Ber 
juch&ftation mit einem Kaufe zur Beob- 
achtung des Wurzelwachetums, eine 
Objtverwertungss Anitalt, drei gröhere 
Gewadeohauſer, ein Weintreibhaus umd 
ein teils Fieranlagen, teils dem Dbit- 
md Gensiljebau md dem gärtneriscen 
Pilanzenban gewidnctes Terrain von 
enva 7 ha. Das Anitaltägebäude felbit 
enthält neben den erjorderlichen Lebt: 
und Summlungsräumnen zwei grofe 
Beidyenkäle.  Leptere ſichen 
während des ganzen Tages 
den Beſuchern der Anftalt 
ofen. Außerdem jreben ber 
Anjtalt die Anlagen der 
loniglichen Gärten bei Port 
dam als Demonſtranous 
material zurQerfügung und 
bieten die benachbarten Ein- 
richtungen des Königlichen 
botaniſchen Oartent, der 
birlogichen Anitalt des Kai: 
ferlicdten Ghejumdheittamtes 
umd der Verſucht ſelder ber 
Yandivirtichaftiihen Hoch⸗ 
ſchule eine reiche Gelegen ⸗ 
beit zur velebrung und An 
idjamumg. Möge die Anftalt 
in ihrem neuen Heim ebenio 
fegensreidh wirken, wie fie 
bisher in Wildparf gewirkt 
hat. Die Gartenfunft ift eine 
edle Kunſt und bat, im Laufe 
der jüngsten Jahre, begüänftigt 
durch; die Fteude an Gar 
ten: und arlanlagen, einen 
bohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht. Die Märt 
nerei iſt zudem ein hober und 
khöner Beruf, der mit der 
Kaas und erjrijchenden 
ätigleit im Freien auch 
eine Fülle interefianter Av 
beit verbindet, Sie hat noch 
lange nicht die Wertibiptnn 
geiunden, bie fie verdient. 
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Ainderbäußcen. Beim Uufentbalt im Bald umdb auf ber Meile 

d die jept üblichen großen Hüte für unfre Seinen oft recht Täftig; 
ati ihrer werben jet Meine daubchen beporgugt, tie wir eines mit 
unirer bentinen Nbbildung veranichanticen. as Händchen iſt aus 
jemtich karten Aneippteinen und Htöppeleiniap bergeftellt. Man ſchneidet 
zuerit 2,9 cm breite und 39 cm lange Streifen bierbei find 
ieboh feine Siume inbegriffen — und beftidt die Säume” mit einer 
leichten, in zwei farben neib umd einer.rarbe grün, in Kreuz“ und 
Flachitich gehaltenen Borbüre; und zwar den einen Streifen nur auf 
einer Yängsijeite, den zweiten jedoch außerdem auf den beiden Querſelten 
und nod 7 cm hoch auf der oberen Zängsieite, Der Borbüre entlang wirb 
num ein Honſaum 
ausgeführt, zu wel · 
chem ungeſar 10 
Fäden gezogen mer- 
ben muſſen. Man 
naht ibm auf beiden 
Seiten je 4 fhüden 
jaflend mit tirfiich- 
totem Ztidgam 
ons und durchziebt 
Ihn mit Bäunden- 
ftich und hellgelbem 


Stidgarn (Eine 
ichmale, in den drei 
genannten Farben 


pearbeitete auslau· 
tende Bordüre ziert 
ebeufall# die Xei- 
nenftreifen. Go» 
dann jehmeidet man 
ſich ein 7 em großes 
Siereck — ebenfalla 
ohne Saumzugabe 
en ‚ verficht dieſes auf drei Seiten mit Saumborbire uud 
obllaum und führt In der Mitte Im Fachſtich einen hübichen Stern 
aus, Iſt dies vollendet, jo näht man die beftidten 7 cm an den Länge 
feiten des großen Sireifens mit den entiprechenden 7 cm des BVirreds 
buch feine Aberwindiingitiche zufammen, reiht den reftlichen unbeftidten 
Zeil etiva noch 19 em ein und fügt ihn ber wierten Seite bes Biereds 
ebenjalls mit feinen Überwindiingftichen an. Zwiſchen die beiden be- 
fHidien Yängsjeiten wird nun ein 5 cm breiter Mlöppel- oder auch Mipüre- 
einjah eingenäbt, Umd zum Schluß durch den umbeitidten. unterjien 
Saum ein 2 om breites’ rotes Band gesonen, mittels deſſen das Haubchen 
jeweils der Große des Möpfchens angepaht werben fanın. lm dem 
Wiplireeiniap einen befleren Halt zu verleiben, iſt es ratſam, Ib au 
den beiden Enden einen ſchmalen Stoff» ober Bandftreiien umterzu- 
legen F. ©, St 
Bidtliges Pfälten von Spibenardeiten. Die modernen Point-Ince- 
Oebeiten feben wunderbübich aus, fo lange fie noch neu find, aber nad 





Kinderbäubchen (von oben). 








der erften Wäfche haben fie ſehr viel von ihrer Schönbelt eingebäßt. 
Meift liegt Dies am Plätten der Sachen. Man muß bie gewaſchenen 
Spigena nicht ftärten, ſondern fie ungeſtärlt nlatt zwiſchen zmei 

en Tühern andbreiten und erft etwas abtrodnen Taflen. Dann 
nimmt man ein weißes Flanelltuch, legt es auf ein weißes Leinentuch 
und ftedt die Epipenarbeiten ringäberum glatt jeſt, fo daß bie Bandchen⸗ 
ftiderei ihre a bebäit Co läht man fie liegen, bis fie fomelt 
abgetrodnei find, dab man fie bügeln laun. am tut bied mit 
einem mitteiheihen Giten, fo daß nirgend fraufe Stellen mehr find, 
Erit dann legt man ein vorber vet ſteif geflärlied doppelt fo 
garohes Mulltuch 
wie die Arbeit, 
das aber mwicber 
trodnen muk, auf 
bie Ratidede und 
feuchtet ee gleich⸗ 
mäßig an. Mau 
legt bie 0 pen 
arbeit num aut die 
eine Hälfte des 
feuchten Wull» 
tuches, Schlägt die 
andre Hälfteber- 
über und bügelt 
nun gnleihmänig 
fo lange, bis ber 
übergelegie Stoff 
trorten ii, Mau 
entfernt ihn dann 
und plättet Die 
dorunter befind- 
liche Acheit trof- 
fen und glati. 
Sie bat die Ap⸗ 
preiur neuer Sa» 
chen erhalten und 
ſich nicht der. 
zogen 8. 

Der Berliner Zooſoglſche Garten, der Stolz der erwachſenen 
Berliner und das Entzilden aller Stinder, defien weite Anlagen oft bie 
Fulle der Beſucher faum fafien, bietet jeinen großen und Meinen Freunden 
ein hũbſch ausgeftattetes Mibum, das im Dreifarbendrud die Unfichten 
der Tierbäuler und einzelne Barfpartien emibält. Da ſehen wir den 
„Bierwaldftätter Eee*, gang überftreut mit Seeroien, mit dem meien 
Allen- und dem Antilopenbauns im Lintergrunde, das Elefantenbaus, 
das farbenpräcdtige Straußenbaud und die verichiedenen Mufitpapillons 
und Neitaurationsgebäude, um bie am jedem ſchönen Tage eine frohe, 
fhwapende Menge wogt. Das lleine Bud), deſſen Erirag dem Boolo- 
giichen Garten zugule fommt, wird vielen eine willfommene Habe fein, 
eine Erinnerung an fröbliche Stunden, 


Kinderhäubchen (von der Selie). 
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Ihr einziger Sohn 


und andere Novellen von Marie Bernbard 


Inhalt: Ihr einziger Sohn — Die Ansichtspostkarte 
Fleur animde — Neujahrszauber Fredy — Onkel Zigeuner 


Preis gebeftet 3 Mark, elegant gebunden 4 Mark 


His eime neue reife Babe voll Schönhelt und Bedeutung ersiheint uns jedes new 





Bodı, das diese hochbrgadts Schriftstellerin den gahtreidhen Verehrern und Verchrerinnen 
brer Merke übergibt Muh dieser Band, der sechs Nonellen umfasst und Innerhalb 
serselben «In reldees Register menschlicher Gelühle erklingen kässt, wird sicherlich miı 
Dank und freide aufgenommen werden 


Ein hyalenisdes Bausbuh von 


Dr. med. J. herm. Baas 


Preis geheltet 3 Mark 





In Leinwand gebimden 6 Mark Von der gleichen Verfasserin sind in obigem Verlag ferner 
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Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen 


* ers nen: 
Die Überzeugung, daft arzneilihe Stranfenbebandblung als ae -- - 
foldie nur unvolfommen ihren Zwedck erfüllen fann, wenn Sonnenwende. Roman, 2. Huflage 
fie nicht durch Mafinahmen der häuslichen und Hffentlichen Felix und Felicia. Roman. 
Hygiene umterstüugt wird br cht In umer mehr Bahn, und Ein Götzenhild. Roman 
wir fünmen Dal dba obige Dauebuch allen Denen em- Die Pe R 
piehlen, weldhe das Beitreben haben, durch natur ie erle. Oman. 
gemähe Debensweile den Störper au pflegen und Buen Retiro. Um meinetwillen. Die Freude. Erzählungen, 
bie Geſundheit zu erhalten Forsimeister Reichardi. Roman. 2. Huflage 
Schloss 3osephsthal. Roman 
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Roman von 
Anton von Perfall 
Preis brosciert s Mark, elegant 
gebunden 4 Mark - 
I einem Roman „Ketten“ führt uns Autom 
von Perfall mitten hinein in die gewal- 
tigen Konflikte des wirtschaftlichen Kubens, 
In die Begensätye gwischen Kapital und Artelt, 
die er uns in pacender, Isbenswahrer Schli- 
derung vor Hugen führt. LMit scharfen Ulaften 
wendet sich der Mutor gegen die wiwdernden 
Huswüdse unsrer Zeit, gegen die Sucht nach 
möhstosem Geniessen und die Immer welter 


um sich greifende krankhafte Unpufrtedenkheit I 


und gefährliche Begehrlichkeit umd peigt im 

eindringliher leise, dass es nur eim Mittel 

Hldt, die vorhandene sorlale Kluft zu üb 

brüden: Die Arbeit, 

Zu bejleben durch die meisten Buc- 
und Zeitungshändler 
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fein Lönnte, als das Buch einer gemit- und 
humorvollen Frau über das erfte Jahr im Eher 
fand. „Das erfte Jahr im neuen Haushalt“ 
umfaßt die Erlebniffe eines jungen Paares im 
mittleren Berhältniffen; olle Seiten der häus- 
lichen Frauenpflichten werben bald humoriſtiſc 
bald ernſt in Briefen einer jung verheirateten 
Frau an ihre Freundin vorgeführt, 


Zu bejlehen durch die meisten Bach- und 
Zeitungshändler vi 
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uch mittels des Nohee afentöcher. 
raucıte man früher derart, ug Bei Tabak in einem 
wurde und mehrere nun ein Mohr in dieſes Loch 


zeitig den, Nauch einfogen. So Fünute es fait cheinen, als ob die 


ZTabakpieite in ihrer unnmehrigen Norm, wie fie ſich heute in Der 


ganzen Weit findet, eine enropätiche Erfindung wäre, wenn wicht der 


Grdanfe, am Ende des Mobres felbft ‚einen Heinen Kohlentopt und 
„tragbaren Nauchaltar" anzubringen, fo nabeliegend und der menjch- 
Hiche BSeiit fo nleihiörmig wire, daß derartige einfache Erfindungen 
unabhängig voneinander von den verichiedenen Böllern getnacht werden. 
Eingangs wurbe bereits erwähnt, dab man in europätichen Gräbern, 
fowohl prähiftoriichen wie geiehidhtlichen, nancheriei Pfeifen und Bfeifen- 
füpfe fand, Au Schottland find die jogenannten „Elienpfeifen” oder 
Dänenpfeifen" in präbiitoriichen Gräbern überaus Haufe, Am Berner 
Aura fand Oniquerez verrömiiche Eifenpfeiien, in holändifchen Urgeit- 
grübern Wattevitle zahlreiche Tonpfeiten. Bel Ausgrabungen in Rom 


fh. wird jeber 
Eitasiem beiten, 
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(2. Fortiegung.) 


E galt nun noch, für den Grafen Burchard und ſeine junge 





Annas She. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


Nachdruck verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Wenn nur niemand auf die unglüdliche Idee mit Böller- 


Frau, eine Fahrt von anderthalb Stunden im Eiſenbahn- ſchüſſen fam. In diefem Punkt war Anna nervös geworden, 


zuge zu machen. An der Station Sagard auf Jasmund, dem nord- 
djtlichen regen des vielzerrilienen Hügen, erwarteten die Wagen 


fie; ein Yandauer die Herr- 
ichaft, ein Breal die Die— 
nerichaft und das Gepäch 

Die Sonne ſchien Har 
und bleih. Es war feine 
rechte Kraft in ihren Strahl 
len, weil der frische öjtliche 
Wind fie fühlte, 

Über Bodenienlungen 
binab, hinauf an ſteigendem 
Gelände ging wechielvoll 
die Fahrſtraße. Ebereichen 
bäume ftanden zuweilen an 
ihrem Rain. Die jahlgrün 
lichen Stnoiven der Blatt- 
hüllen an ihrem Gezweig 
waren zum Jeripringen ge- 
ſchwellt. Ihre Kronen ſchie 
nen dom ewig jtreichenden 
Wind zurechigeformt, und 
viele von ihnen glichen 
ichlecht gebundenen Reijer- 
beien, die auseinanderzu- 
fallen drohten. 

Und vom hoben, ge 
budelten Yand der Inſel ſah 
man hinab auf das lints 
und fern in der Tiefe fchim- 
mernde metalliiche Blau des 
Boddens. 

„Bon Sommerhagen 
aus, das auf einem der 
höchſten Punlte von Jas- 
mund liegt, wirſt du beides 
ſehen: den Bodden und das 
offene Meer," erzählte Graf 
Burdard. 

Ama aber dachte schon 
an die Empfangsjeierlich- 
keiten; denn fie nahm an, 
daß ihr Gatte dieſen Einzug 
nicht Hanglos vorübergehen 
laſſen werde, 


1903 





Piotograjılile Veran sie 0. — ⸗ In Halensen- u 
Ludwig Richter. 
Nach einer Photographie gezeichnet von Rud. Gesche. 





Obſchon jie damals nach zwei Tagen reifefähig geweſen und 
feinen Schaden davongetragen hatte, aufer einer Heinen Stirn- 


narbe, die ih vom Haar 
veriteden lieh, mochte sie 
nicht an jenen Vorfall an 
ihrem Hochzeitstag erin⸗ 
nert fein, 

Nun führte der Weg 
durch einen Wald. Es war 
ein Buchenwald, und in 
feiner Tiefe war ein war—⸗ 
mer rötlicher Farbenichim- 
mer von den ſchwellenden 
Knoſben. Hie und da im 
Unterholz leuchtete grünes 
Geſprenkel — da Hatte 
irgend ein Buſchwerl vor» 
eilig Ichen Blättchen ent» 
faltet, oder das Hetternde 

und hängende Gaisblatt 
zeigte fein junges Laub. 
Moos und Najen aber hat- 
ten Schon leuchtende grüne 
Töne voll jaftigen Ganzes, 
wo die Sonne ihre Licht- 
fleden hinwarf. 

Die Straße ſtieg wieder 
mehr. Graf Burchard und 
Anna waren beide ſtill. 

Er hielt, innerlich be— 
wegter, als er ſich geſtatten 
wollte zu zeigen, die Hand 
der jungen Frau. Er fühlte 
es in diefem Augenblick fo 
klar: jein Slüd, feine Hoff- 
nung, die Zukunft jeines 
Haufes ſaß an feiner Seite 
— verförpert gleichjam in 
diejer jchönen jungen Frau. 

Er bildete jich nicht ein, 
fie ſchon ganz zu kennen, 
Sie war verichlofiener, als 
er gewähnt hatte. Sie ver- 
jtand zu ſprechen, ohne jich 
mitzuteilen, Aber jeder Zug, 

93 


den er bis jebt hatte beobachten können, fchien ihm vornchm, | 
beherricht, weiblich geweſen zu fein. | 

Er war zu lange dem Verkehr mit jungen Frauen und 
Mädchen entwachſen und hatte feit Jahren feine Erfahrungen 
mehr in diefer Richtung gefammelt. Bei feinen verheirateten 
Freunden jah er Ehen, die jchon aus allen Gärungsperioden 
fich in den Zuſtand reinen Glücks oder jtiller Refignation hinüber- 
gelämpft hatten, 

So fiel es ihm niemals auf, daß Anna ſich nicht eigen- 
finnig, unverträglich, launiſch zeigte. Daß fie gar nichts von den 
gelegentlichen Torheiten des noc werdenden Charakters an den 
Tag legte, nahm er vielmehr als ein Zeichen ihrer harmonifchen 
Veranlagung. 

Bon ihrer geiltigen Regſamleit durfte er befriedigt fein. 
Sie zeigte durch Fragen über politische Periönlichkeiten und 
Verhaͤltniſſe eine zielbewußte Vernbegier. Sie war offenbar be- 
ftrebt, jeine Tätigfeit zu begreifen und noch vielmehr: das Leben 
der Gegenwart zu veritehen. 

Aber Graf Burchard fragte fih mandmal, ob fie rechte 
tiefe Wärme habe. 

Er empfand, dah es in ihrem Weſen letzte und geheime 
Dinge gab, zu deren Erlenuntnis er noch nicht vorgedrungen var. 

Vielleicht wardas, was er für fühle hielt, nur der Zwang, 
den das Leben mit den drei um jo vieles älteren Menichen un. 
willlürlich ausübte. 

Deshalb freute Graf Burchard fih, daß Anna bald ihre 
Jugendgenoſſen, jowie ihren Bruder und feinen Neffen Stephan 
um fich haben werde. 

Im Verkehr mit der Jugend würde fie fich freier entfalten. 
Und was an ihrem Weſen noch fühl und geheimnisvoll ſchien, 
würde ſich enthällen — hoffentlich und vielleicht nur als eine 
unbewußt vorgenommene Maäfe, die fie der neuen und fo wür—⸗ 
digen Stellung fchuldig zu fein geglaubt. 

Nun zeigte jich das Dorf Niepmeromw. Kurz vor den erſten 
Häufern bog ein Fahrweg rechts ab. liber den rötlichen, braunen 
Wipfeln der nofpenden Buchen hin erhob fich die weißgraue 
Krönung eines Turmes. Sein Mauerzadenrand ftand in fäuber- 
lich regelmäßigen Ausfchnitten vor dem blauen Himmel. 

„Run fährft du in dein Königreich ein,“ fagte Graf Bur-. 
hard ſcherzend. 

Zehn Schritt voraus überbog eine Ehrenpforte den Weg. 
Sie war von Tannengirlanden ummunden. Neben ihren beiden 
Pfeilern ftanden Pfannen auf niebren, breifußartigen, mit 
Tannengrün verfleideten Untergeftellen. Trogdem es lichter 
Tag war, brannten Bechfener in diejen, alten Opferfchalen 
nicht unähnlichen Pfannen. Der Wind jagte die Rauchläulen 
feitwärts und zerfaferte fie dann. Das war ftimmungsvoll und 
malerifc. 

Neben der Ehrenpforte ftand auch eine Handvoll Männer: 
Aderknechte und Tagelöhner. 

Und als der Wagen nun im Schritt unter dem grünen 
Bogen binfuhr, während Graf Burchard den Hut Lüftete und 
Anna ſich lächelnd verneigte, um auf die „Hurras“ zu ant- 
— knallte plötzlich ein Schuß, dann noch einer und noch 
einer. 

Der Kuticher war daranf vorbereitet gewejen; von feinem 
hoben Sit erſah er auch den Moment, wo die zwei Männer, 
die weiter zurück am Waldſaum ftanden, die Heinen Böller ab- 
ſchießen wollten. 

Ä Er Hatte eine fejte Fauſt, und die beiden Rappen zueten 
aum. 

Dennoch aber ſtieß Anna einen Schrei aus. 

Und im Weiterfahren fagte jie heftig: 

„Das iſt eine üble Vorbedeutung.* 

„elber Anna!“ 

„a, jeit meinem Hochzeitstage Din ich abergläubiich.* 

„Ich bitte Dich, Anna! Das war ein Unfall, bervorge- | 
rufen durch Donats Ungefchid. Diefer Unfall hat nicht die ge- 
ringiten Folgen gehabt ... .* 

„Das fünnen wir noch nicht überfehen. Wer weiß das! | 
Unheil jchleicht im Finitern, Und nun wieder diefe Schießerei!“ | 

Graf Burchard jah ihre ernftliche Verftimmung. Er jelbjt 
war aus feiner Heiterfeit und jchönen Gemütsbewegung geriſſen. 
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So follten fie in Sommerhagen einfahren? 

„Komm, Anna, laß ung die legten hundert Schritte geben.” 

„Mit Freuden,“ fagte ſie. 

Der Weg zog ich am Waldesfaum bin. Graf Burchard 
führte Unna an jeinem Arm und erklärte ihr, daß das Schloß 
mit den es umgebenden Anlagen ſich auf einem halbinfelähn- 
lichen Platz erhebe, der fich in den Wald Hinein eritrede, Daber 
ſehe man das Gebäude erit, jobald man an dieiem Plage bin- 
ichreite. Anna ſah eifrig voraus, um womöglich durch den 
Bald hindurch Mauern ſchimmern zu fehen. Aber die diden 
weißgrauen Buchenftämme jtanden in ihrem Hinter- und Durch 


' einander als noch undurchdringliche Schranfe davor. Born, 


zwiſchen ihnen, bewegte jich eine Geſtalt. Dieſe kam näber. Der 
ſchmale Pfad, auf dem jie zu fchreiten fchien, mündete auf den 
Weg am Waldfaum, 

„Eine junge Dame,“ fagte Anna. 

Da das gräfliche Paar und die Dame einander entgegen- 
famen, indem jedes feinen Weg verfolgte, konnte Anna ſich die 
einfame Spaziergängerin anfehen und tat es mit großem Auter- 


eſſe, weil Burchard ihr zugeflüftert hatte: 


„Sieh fie dir an, ich fag' dir nachher, wer «8 ift,* 

Die junge Dame war ſchlank und mittelgroß. Sie trug ein 
einfaches dunfelblaues Bluſenlleid und ein ſchwarzes Matroien- 
hüten von Stroh. Troß der Kühle des Apriltages hatte fie 
feine Jade an. In ihrer Hand bielt fie einen großen Strauf 
von Dfterblumen und Primeln, Ihr Geſicht war länglich, zart 
von Schnitt, faft bleich von Farbe. Dunlelblaue, etwas ſchwer ⸗ 
mütige Augen jtanden darin. Das dunfelblonde Haar ſchien 
ſehr reich zu fein. 

Graf Burchard grüße. 
Gruß und errötete jehr tier. 

„Eine wunderichöne Perſon,“ jlüjterte Anna, „aber wie 
jeltiam, jo zu erröten! Und vor dir! Was bedeutet das?“ 

„Das bedeutet nicht etwa,“ ſprach Graf Burdiard, „dab 
Fräulein Sophie Schüler ſich in irgend einer Weiſe vor mir oder 
vor fonft jemand speziell zu genieren brauchte. Der Vater 
von Fräulein Schüler ift aber ein Dann in unfreier Yebenslage, 
ein Menich, der gleichſam im unjicherer Beleuchtung vor den 
Augen feiner Mitmenschen dafteht, und obenein mit ſich zerfallen, 
Und ich glaube, daher fommt dem braven, Schönen Rinde immer 
das Erröten. Bielleicht geniert fie ſich vor aller Welt.“ 

„Ah,“ fagte Anna interefjiert, „ein Roman? Konflikte? 
Eine Schuld?“ 

„Schuld oder Unglüd,* fagte ihr Gatte ernit, „das iſt wobl 
bei den meijten — Verwidiungen im Menſchenleben die 
tiefe Frage. Oft iſt ſie micht zu beantworten. Na, ich möchte 
fagen, fajt nie ganz Mar, Denn wer kann im alle feeliichen Unter» 
gründe bliden, wer die Einflüfje von Beranlagungen ermeſſen! 
Das find feine greifbaren Dinge, Wie oft geht ein Menſch 
neben dem andren ber, glaubt ihn genau zu kennen und ahnt 
doch nicht, wie viel geheime Inſtinkte zum Frevelhaften in ihm 
ichlummern.* . 

Unna fühlte jich durch diefe Worte feltfam berührt. Sie 


Die junge Dame erwiderte den 


verwirrten fie, machten jie fait verlegen. In Gedanlenſchuelle 


huſchte die Frage durch ihr Hirn, ob das, was fie alles mand- 
mal denfe und zujammenpbantajiere, auch am Ende etwas „iyrevel- 
haftes“ ſei. Ahr Herz Hopfte, Wenn Burchard dieje ibre 
Träumercien abnte — erfannte — tadelnd ſcharf verurteilte? 
Nur das nicht — nein, nie! Die Vorftellung, dab dieſer Mann 
fie gering ſchäßen fünne, war ihr unerträglich. . 
„Was ift denn mit dem Vater des Fräuleins?“ fragte Nie. 
„Es iſt eine erjchütternde Geichichte. Eine Berufstragödie, 
wenn du fo willſt,“ fagte er, „Doftor Schüler hat, während er 
in einer Heinen märkiſchen Stadt feine Praris ausübte, vor 
einigen Jahren einem franten Rinde eine Dofis Opium verordnet. 
Das Kind ſtarb, und es erhob jich an feiner Teiche die Streit- 
frage, ob es am Opium oder an feinen Brechdurchfällen eſtorben 
ſei. Die Eltern klagten. Eine ungeheure Fülle von jachveritändigen 
Urteilen wurde für und wider abgegeben. Tottor Schüler wurde 
verurteilt, legte Reviſion ein und ward abermals vernrteilt. Aber 
eine Bruppe von Ärzten, unter denen Kapazitäten eriten Ranges 
waren, reichten für ihm ein Gnadengeſuch ein, weil fie dabeı 
blieben: die Doſis Opium babe feine Schuld an dem Tode des 


—o 


Kindes. Dem Gnadengeſuch wurde Folge gegeben. Doktor 
Schüler blieb ftraffrei. Aber was half es! Das Leben des 
Mannes war zerbrocen. Er zog ſich hierher zurüd. Er kennt 
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fait nur ein Gefpräch, einen Gedanken: den Tod jenes indes. | 
Hab’ ich es getötet, ſtarb es an feiner Krankheit? Diele Frage | 


verfolgt ihn Tag und Nacht; denn durch alle jene Sachverftändigen 


ward er irre an fih. Umd da er zuweilen den Ruf ausitöht: ich 


bin doc; ein Mörder! kannt du dir denfen, daß fich jelbit bier 


eine Art Kluft zwifchen ihm und den andern Dienichen bildete. | 
Welch eine bittere Jugend feine einzige Tochter hat, magft du | 


dir voritellen.“ 

„Aber greifit du da nicht ein? Deiner Autorität follte 
es doc gelingen, dem Mann wieder eine klare Stellung zu 
geben.“ 


innerer Klarheit und Feſtigleit fehlt, den fan man binjtellen, 
wohin man will: er wird fich nicht behaupten. Der Tochter hat 
fich indefien Herdefe ein wenig angenommen und fie zuweilen zu 
uns gebeten.” 

Nun war man vor dem Schloß angelommen, und die Scid- 
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Nichtig famen fie mit Freudengeſchrei an. Wenigftens 
Urſula. Und Donat, der immer eine Art innerer Verpflichtung 
fühlte, nachzumachen, was fie tat, ſchwenlte gleichfalls mit einem 
„Hurra“ den Hut. Graf Burchard hatte die jungen Reijenden 
jelbit von der Station geholt. Er wollte feiner Frau damit eine 
Anfmerkiamfeit erweilen; kamen doch ihr Bruder und ihre Jugend- 
genofien zum eriten Male zu ihr zum Bejuch. 

Unna wartete auf fie in der großen Halle. 

Nun hing Uriche an ihrem Hals umd küßte jie Beftig. 

Und Wolf ftand dabei, ganz entfärbt und beinahe verlegen. 
Er wußte gar nicht, wie ihm ward. Wieder ebenſolches Herz 
tlopfen befam er wie damals, als er Anna bfutend aus dem 
Schlitten bob. Man gehörte doch eben fehr eng zujammen, wenn 


| man fo miteinander aufgewadhjjen war. — — 
„Das fünnte er nur aus ſich jelbit heraus. Wem es an | 


fale fremder Menschen verjanten als gleichgültig hinter diejem | 


bebeutungsvollen Moment. 
„Meiner Väter Heim. Hoffentlich dereinjt das meiner 
Kinder· ſprach Graf Burchard bewegt. 

Anna ſtand auf ſeinen Arm gelehnt und ſah ſich das 
ſtolze Bild am. 

Bon der bräunlich rötlidhen Wand des noch unbelaubten 
Yuchenwaldes im weiten Halbrund umgeben, lag der Platz da, 
in deſſen Mitte ſich das Stammſchloß der Geyers erhob. 

Es war ein Feudalbau in großen ſehr einfachen Linien, 
von grauweißem Gemäuer. Der ſechseclige Turm, deſſen Krönung 
von Mauerzacken ſchon vorber über die Bucheniwipfel bin zu ſehen 
geweien, ftand inmitten der Faſſade. Er trat mit zwei Kanten 
aus ihr bervor und erhob jich dann aus der Linie des flachen 
Daches frei und ſtolz noch zu jtattlicher Höhe. Auch das flache 
Tach umgab die Reihe der gleichmäßigen Mauerzaden. Über 
den hohen Barterrefenitern glänzten noch die Feniter von zivei 
Stodwerten fchwarzblant aus der Mauer. Die Sonne fchien 
gerade auf das Schloß, und auf allen Glasſcheiben brannten 
itrableniprühende Reflerlichter. 

Am Portal führte eine Anfahrt vorbei, die jich, leiſe fteigend, 
ein wenig über der Fläche der vorderen Anlagen erbob. Eine 
niedere Futtermauer ftügte die Steigung und Senkung dieſer 
Anfahrt. Und an diefer Mauer prangte ein bunter Blumenilor, 
der im Sommer dort immer blübte, heute aber, der einziehenden 
Herrin zu Ebren, von Topfpflanzen geftellt war. Um das Portal 
zog ſich eine Girlande. 

Es war geöffnet. Auf der Schwelle warteten die beiden 
alten Schweſtern des Grafen. 

„Zu Fuß?“ rief Herdefe, „wie viel tranlicher!* 

„su ſolchen Momenten wahrt man die Form,” ſprach 
Nenate tadelnd. 

Graf Burdard aber führte feine junge Frau langſam auf 
die Schwelle zu. Herdele lam ihnen entgegen und umarınte jie 
beide mit Freudentranen. 

„Möchte euer Leben hier Glück und Frieden fein!“ wünfchte 
fie heißen Tones, 

Frieden? dachte Anna, lebt man das Yeben, wenn man 
den hat? Bir hatten ihn, daheim, bei Vater, Mutter ift 
darin verfommen. Süd? Vielleicht it Glück Bewegung. Viel- 
leicht gibt es auch gar fein eigentliches Glück. 

Unter dieſen Gedanten jchritt fie über die Schwelle, jtumm, 
fajt der Anweſenden vergejlend. 

Und Graf Burchard, enttäujcht und eritaunt, daß fein Weib 
in diefem Augenblid weder ein Wort, noch eine Träne hatte, jah 
in ihren Mugen jenen harten, dunklen Glanz, der ihn zumeilen 
mehr ängftigte, als er ſich geitehen mochte. 

Denn gerade diefe Blide, die ſich To feltiam feit und 
fo ſeltſam leuchtend in unbejtimmte fernen zu richten ſchienen, 
gaben ihm taufend Rätſel auf. 


Früher hatte er immer geglaubt, Jugendfreundſchaft, das 
fei nur fo ein phlegmatisches Semohnheitsgefühl. Daß man fich 
fo bis zur Faffungslofigkeit, jo unfinnig freuen könne, wenn man 
eine Jugendfreundin twiederficht, das hätte er gar nicht für mög«- 
lich gehalten. Er mußte ſich alle Mühe geben, da ihm feine 
Tränen in die Augen jtiegen. 

Denn bei aller unfinnigen freude empfand er doch zugleich 
einen fonderbaren Schmerz. Er begriff, nun da er Unna wieder- 
fab, warum die legten zivei Monate daheim fo ſchrecklich öde und 
langweilig geweien waren. 

Aber das iſt ja alles ganz natürlich, dachte er, indem er 
Ruhe zu gewinnen fuchte, bis zum Tage, wo Anna heiratete, 
haben wir eben alle vier zufammengehört, ſie und Urjche und 


; Tonat und id. 
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Endlich ließen Urjche und Donat die junge rau los, und 
Wolf fam dazu, ihr die Hand zu drüden. 

Da ſah er fie erit jo recht an. 

„Bott — Unna,” brachte er heraus, „du haft dich ja jabel- 
haft verändert.” 

„Tas macht nur die Haartracht. Die hab’ ich fo, damit 
die Heine Narbe oberhalb der Schläfe verjtedt wird,” jagte fie 
lächelnd. 

„Und ich finde, diefe Botticelli- Scheitel ftehen unfrer 

Anna großartig,“ meinte Graf Burdard, „se pafjen zu ihrer 
Schönheit.“ 
„Haar jo — oder Haar jo — das kann e3 nicht fein — 
dafür hab’ ich gar feinen Blid,“ ſprach Wolf immer noch jtaunend, 
„ac, Anna — du kommſt mir mit einem Male wie eine große, 
fremde Dame vor.“ 

„Und du fannit es hoffentlich nachträglich deshalb gar nicht 
faſſen, dab du mich mal geprügelt haft, weil Urſche und ich dein 
Eichfägchen ausgelaffen hatten,” fagte fie fröhlich. 

Und wirklich, es fam Wolf unglaublich vor, daß er dieſer 
ſchönen, bobeitsvollen frau einmal derbe und dreijt eine Ohr- 
feige gegeben haben sollte. 

„Hier ift es aber fchön!* rief Donat, 

Feudal!“ ſchrie Urſche.‚Nicht, Donat? — das iſt mas andres, 
als unſre Halle auf Pallau mit Vaters Prunknummern von 


hundert Jagden. Bloß Geweihe und Gehörne und ausgeſtopfte 


Vögel. Hier iſt Kunſt!“ 
„Es freut mich, daß es Ihnen gefällt,“ ſprach Graf 
Burchard, dem das Herz warm und fröhlich ward mit dieſen 
ehrlichen guten jungen Menſchen. 

Die Nachmittagsionne kam durch die beiden großen bunten 
Fenſter berein, die rechts und linls vom Portal jtanden. So 
war der gewaltige Raum, im Bereich des Lichtftromes, von röt- 


lichen und lila und grünen leuchtenden Flecken wie überjtreut, 
was die Wärme und den Glanz des Eindruds noch erhöhte. 


An der Hauptwand links befand fih ein Kamin, fo groß 
und tief, daß man Stühle in ihm hätte hineinftellen können, und 
Sims war zu hoch, als daß ſich jemand daran hätte jtügen 
tünnen. Es brannte eim helles Holzfeuer in feinem Grunde. 
Über dem Sims erbob fich ein großes Gemälde, fo breit, wie 
der Kamin und bis zum PBlafond hinaufreichend. Es ftellte das 
Schloß in feiner älteren Bauform dar, wie es von einer Schar 
von Schwedischen Seeräubern beraubt wurde. Dieje beiden monu- 
mentalen Gegenftände, Kamin und Gemälde, bildeten eine Art 
Ruhepunft für das Auge. Im übrigen waren die Wände von 
Bildern, ausländifchen Waffen, alten bunten Stoffen farbig und 


mannigfaltig bededt. 


enormer Stirchenleuchter herab. 
des Naumes, und vor beiden Fenjtern befanden jich die be» 
quemiten Siggelegenheiten. 
Bänke, die mit ihren hohen Wänden an Kirchenſtühle erinnerten, 


ſtanden da. 


Ron der holzgetäfelten Dede hing ein | 





— 2 — 


Graf Burchard, der die Gäſte bis ind Treppenhaus be 
gleitet hatte, fam zurüd, 
„Die bringen Leben ins Haus,” ſprach er wohlge⸗ 
ällig. 

„Iſt Urfula dir nicht zu derbe?* fragte Anna. 
| „Aber gar nicht, Man muß jedem das Necht jeiner Art 


Vor dem Kamin, immitten 


Tiefe Lehnfeflel und gepoliterte 


„Wenn du zu langweilig wirft, fannft du vor dem rechten | zugejtehen, wenn es eine gejunde Art ift.* 


Fenſter jigen, und ich jige 
vor dem linfen,“ ſagte 
Urfula. 

„Uriche, du haft ver» 
fprochen, mich bier an— 
jtändig zu behandeln,“ er- 
mahnte Donat. 

„Dies rent mich. Glau⸗ 
ben Sie mir, Graf, Do— 
nat muß noch lange 
ſchlecht behandelt werden. 
Danu kann noch was aus 

ihm werden.” 

Ich bin immer mehr 
für Erziehung durch Yiebe 
und Milde — wenn denn 
überhaupt unſer Donat 
der Erziehung noch be- 
dürfte, was ich zu be- 
zweifeln mir geitatte,* 
bemerfte Graf Burchard 
lächelnd. 

„Hörſt du,“ ſprach 
Donat und richtete feine 
lange, dünne, vornüber- 
bängende Geſtalt ſtol— 
zer auf. 

„Ich höre," ſagte Ur— 
fula, „und ich nehme gern 
Lchren au. Mit Liebe — 
das ijt nich. Aber mit 
Milde: wollen wir mal 
verjuchen.* 

Dann wurden die jun- 
gen Säfte die Treppe hin- 
aufgeleite. Das Treb⸗ 
penbaus lag binter der 
Halle; man gelangte durch 
eine mächtige Flugeltür 
hinein. Der Yärm der 
hellen jugendlichen Stim- 
men verhallte nach oben. 
Mimi begleitete Fräulein 
Weber von Ballan in ihr 
immer, Werner führte 
Seren von Linſtow und 
Herren Weber von Ballau 
in die beiden für jie be- 
itimmten, nebeneinander 
liegenden Räume, 

Unten in der Halle 
aber ſaß Anna und dadıte 
darüber nach, wie jelt- 
ſam Wolf fih benommen 
hatte, Er, der immer 
etwas von einem lachen« 
den Kraftmenſchen an sich 
gehabt hatte, er war faſt 


Scheu geweſen. Und ſehr erregt. Machte ihre Frauenwürde ihn | 
verlegen? Benahm ihn die Pracht der Umgebung, in der er | 


fie fand? 


Uber die Ballaus waren doch von einer großartigen Un- 
befangenheit, fie regten jich ja nicht einmal um Se. königl. Hoheit 
den Prinzen Guſtav auf, wenn der ſich zur Fuchsſagd nach 
Pallau einlud. Was hatte diefes jo jonderbar veränderte Weien 


Wolis zu bedeuten? 
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Dach dem Gemdl 


„Das iſt fie. Und Donat fann von Glüd jagen, wenn er 
fie zur Frau befommt,* fagte Anna, indem jie ein Modeblatt 
nahm, das auf dem Tiich neben ihr lag. 

„Donat und Urfche? Aber fie würde ihn total unter dem 
Bantofiel haben.“ < 

„Das wäre eben fein Glück. Er ijt beanlagt wie unter 
Vater. Und Vater hatte eine weiche, unfelbitändige rau, die 
einen Herricher, einen Halt gebraucht hätte. Das fonnte er nicht 


igarn. 
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fein,“ ſprach Anna; „Urfche wird feinen Ehrgeiz anitacheln „Das iſt totaler Unſinn,“ fprach Anna und legte mit zit 
und wird ihn immer in Bewegung halten.“ ternder Hand das Modejournal auf den Tisch zurüd. „Das 
Graf Burchard ſah feine junge Fran in wachiendem Er- wird Urfche ſich ſchon ausreden laſſen. Das muß fie überwinden. 
ſtaunen an. Sie foll Donat heiraten.“ 
„Das alles haft du beobachtet — du, fo jung...“ | Graf Burchard hörte aus dieſen hajtig hervorgeſtoßenen 
Ich babe zu Haufe viel Zeit gehabt zu denken und zu | Worten nur die einfeitige Schweiterliebe, die dem Bruder die für 
beobachten.“ ‚ Ibn glüdverheißende Partie nicht entgehen lafien wollte. Aber 


auch das erichredte ihn. 

„Anna,“ ſprach er in 
liebevollem Ernſt, „wel- 
ches Recht hätteft du wohl, 
mit dem Herzen und dem 
Leben eines guten Men- 
ichentindes fo nach deinen 
Zwecen zu erperimentic- 
ren? Iſt das eine Neigung 

zur Herrichfucht, zum 
Egoismus? Über der» 
gleichen Feinde in ihrem 
Innern wird meine Ama 
wacen und jie nicht groß 
werden laſſen.“ 

Gr hatte jich erhoben 
und war zu ihr getre— 
ten; denn fie jtand auf, 
erglüht, bebend — von 
feinem milden Tadel wie 
von einem Peitjchenhich 
getroffen. 

Gr legte ihr blondes 
Haupt an feine Brut und 
bielt jie ſtill. 

Eine Scele, die man 
getadelt hat, hat man in 
Aufruhr verſetzt. Sie be> 
darf der Stille, um jich 
zu fammeln. Sie bedarf 
der keuſchen Schonung, 
um über die Beſchämung 
hinwegzukommen. Sonſt 
wird der Tadel nicht zur 
Saat des Guten, ſondern 
zu der des böſen Trotzes 

So dachte Graf Bur- 
hard, als er das junge 
Weib an feiner Brujt 
hielt. Bei aller tiefen, 
heißen Liebe, wie jie mit 
fo ſchmerzlicher Gewalt 
nur ein ganz gereifter 
Menich empfinden kann, 
blieb er allezeit Har jei- 
ner Pflicht eingedent, dies 
junge Wejen, das jich ihm 
anvertraut hatte, leiten 
und führen zu müſſen. 
Die Leidenschaft hatte kei- 
nen Toren aus ihm ge- 
macht. 

Und Anna dankte ihm 
dies zarte Schweigen. Sie 
hätte nichts zu jagen ge- 
wußt, kein einziges, arınes 
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Tissogreplle ia Variag vou Frans linufetseng! In Minchem 





%. v. Wagner. Wort. In ihr war ein 


. ganzes Chaos von durch» 
„Armes Sind... .* einanderwirbelnden Empfindungen. Sie fühlte die Macht dieies 
„en? —“ Sie erhob das Haupt und jah ihn fragend an. Mannes. Sie begriff, wie hoch er über ihr ſtand. Sie wollte 
„a, Kinder müſſen blind jein, ihren Eltern gegenüber. | feine Liebe und feine Achtung. Zugleich aber wollte fie auch ihr 

Können fie es nicht, verlieren Kinderſeelen die Jugend.“ geheimes Denken und Handeln jich frei bewahren. 

Anna zudte die Achieln. Ihr Begriff von der Ehe war auch in dieſem Augenblid 
Nach einer Heinen Pauſe begann Graf Burchard wieder: | noch ein ganz äußerlicher. Daß fie ihr die Pflicht auferlege, 

„Aber foviel Herdele mir andeutete, denkt Urfche an ganz zu diefem Mann emporzuwachſen, erfaßte fie nicht, — — 

jemand anders als an deinen Bruder.“ (Kortjegung folgt.) 
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Zur Erinnerung an Ludwig Richter. 


Pıthdrucd verboten. 
Alte Rechte vorbehalten, 


Zum 100. Geburtstag des Meisters, 28. September 1903. 
Von Comelius Öurlitt, 


WU“: man einem Menfchen nahe treten will, den man 
aus feinen Werten ſchatzen und lieben gelernt hat, jo 
verjucht man, in fein Heim, jein Familienleben einzudringen: 
man möchte fehen, ob er fo it, wie er ſich gibt; ob das, 
was er jchuf, wirklich feinem inneriten Wejen entipradh; oder 
ob er mehr oder minder ein äußerliches Scheinen liebt, um 
mit diefem in der Welt zu glänzen. 

Und wenn man nicht mehr in das Haus des Menjchen 
ſelbſt einzudringen ver- 
mag, To jucht man nadı 
Zeugniſſen feiner rt, 
fucht man wenigitens gei- 
jtig in den engſten Kreis 
feines Seins hineinzu- 
ſchauen. Die großen Män- 
ner foll man freilich nicht 
vom Standpunft der Kam⸗ 
merdiener betradhten, die 
ja ihre Heinen Schwächen 
am beiten kennen: Steht f 
man zu nahe vor einer 
bejcheidenen Hütte, jo ver- 
dedt fie den größten Bau. 
Man joll alfo nicht in 
die Nähe jich drängen, 
um dort urteilen zu wol» 
len; man verliert dort 
den Mahitab! Uber es 
ift doch fo wohlig in der 
Nähe der in ſich Ge- 
fejtigten, der mit ſich Kla— 
ren, dab man jich fehnt, 
mit ihnen gleiche Yuft zu 
atınen. 

Ic habe Ludwig Rich- 
ter öfters geichen. An 
feinem Ehrentage, als die 
Dresdner Kunitgenofien- 
ichaft ihm ein Koftümfeit 
gab, auf dem jeder eine 
Nichteriche Geſtalt dar- 
jtellen ſollte, habe auch 
ich ein paarWorte mit ihm 
gewechielt. Der ſchlanle, 
vornüber gebeugte Mann 
mit den weißen Soden, 
dem freundlich lächelnden 
Mund und den geröte- 
ten franfen Mugen: er tat 
einem beinahe leid auf 
feinem Feſte unter den 
Menſchen, die zwar Klei— 
der trugen, wie er jie 
zeichnete, die aber nicht 
feiner Art waren, nicht 

Richterſche Menschen. 
Man hatte im Feſtſaale jene Häuschen aufgebaut, die er liebte, 
jene Landihaft als Hintergrund für die Nugenbtidsichöpfungen 
gewählt, die ihn draufen in der Natur anzog. Aber war das Felt 
auch aufs beite bereitet, jo war es doch nicht Richteriich. Denn es 
war eben nicht echt; es war nicht ſtill um ibn; man jah ihm an, 
daß es ihm inmitten diejes ſeine Kunſtwelt nachahmenden Betriebes 
nicht eben ſehr wohl war. Ich meine, die jungen Leute, die 
flott tanzten und ſich glücklich in die Augen ſahen — die trafen 
noch am beſten, was Richter an einem ſolchen Feſt freute! An 
denen war etwas zu beobachten, was ihn hätte zum Zeichnen 
reizen lönnen: fröhliches Menſchentum! Leute, die, unbelummert 
um die Welt ringsum, in ihrem engen Kreiſe glüdlich ſind! 




































„Jh babe mein Feinsliebchen so lange nicht gesehn.“ 
Aus Ludwig Richter, „Beschaulides und Erbauliches”. 
Berlag von Georg Digand in Leipzig. 


Und fo iſt's denn verichloffen, Richter jelbit perſönlich nahe 
zu treten, feit er dahingegangen ift. Man muß feine Werte zur 


| Hand nehmen und das Buch, das fein Leben ſchildert und in 
| dem das Beſte jene Abſchnitte find, die er felbit ſchrieb: feine 


Aufzeichnungen, feine Briefe. Das alles liegt ja ausgebreitet 
vor dem deutichen Volke. Seiner Bilderbücher haben die Kinder 
jich bemächtigt. Denn jie jind echte Kinderbücher, weil fie chen 
nicht für die Kinder zurechtgemacht jind. Die feine Örenzlinie, 
die das Kindliche vom Kindiichen trennt, bat 
Richter nie gejtreift, geichweige überfchritten. Und 
darum lieben ihn die Kleinen! Denn fie fühlen, 
daß er als ein Großer zu ihnen redet, als ein 
edler und erniter Menſch, der ſich nicht dazu 
herbeiläßt, der Torheit, umd gebe fie jich noch 
jo anmutig, zu ſchmeicheln. Richter war jo recht 
eigentlich vom Ernſt der Heiterfeit durchdrungen, 
daß er Stinderiptel mit dem Auge des nachdenklichen Weiten be- 
lächelte und beiwunderte. Denn im Spiel ijt Kraft der Einbildung, 
Geſtaltungskraft, da iſt das Streben, ſich über ſich jelbit zu er- 
heben; ein Kind, das abſichtlich Dummes betreibt, iſt fein wahres 
sind, ein Kind, das in feinem Steden ein Schwert oder cin 
Schlachtroß Ticht, iſt ein Dichter! Dieje Heinen Dichter aber 
liebte er. 

Nichter ſchrieb viel, er jchrieb lieber, als es ſonſt wohl 
Ktünitler betreiben. Es war ihm Bedürfnis, ſich auszuſprechen, 
mit feinen Gedanken zu einem vollen, Haren Ende zu gelangen. 
Aber das Beite und jeinem Herzen Teuerjte, das gab er in 
zeichnerifcher form. Es find nicht philofophiiche Probleme, die 
er zeichnete, nicht jolche überiinnliche, weltgeichichtliche Vorwürje, 
wie fie Cornelius hin und ber wälzte; es iſt feine Lehre von 
den höchſten Dingen, die er gibt; es find feine Jdealgeitalten, 
Und mander wadere Nünftler, wie auch fajt alle die groken 
Kritiler jener Zeit, haben ihn nicht für voll genommen, weil er 
nicht an der „Bertwirklichung der Idee“ mitarbeitete, nicht „das 
Schöne” erftrebte. In den Büchern über deutſche Runitgeichichte 
ans den jechziger Jahren ericheint fein Name noch nicht. Yang- 
ſam fand er Unerfennung: Erit als Dito Jahn, der klaſſiſche 
Vhilologe und Mozart-Biograpb, für ihn eintrat, wurde er 
feierlich ald Großmeiſter anertannt, 

Und als ſolcher gilt er uns auch heute. Vieles aus der 
deutschen Kunſt jener Zeit, das fich jo viel würbevofler zu geben 
wußte, fo viel höhere geiftige Anfprüche machte, ift längit ſpurlos 
verichwunden. Uns 
blieb jein liebens⸗ 
würdiges Klein⸗ 
iwerf, jeine Art, das 
Nr 2eben zu jchildern, 
a wie es ihn umgab. 
N — % Da predigt er die 

Weltweisheit un 
ires Volles, jene, 
die zu feiner Zeit 

unſer Bolt be- 
berichte: das ge 
duldige Tragen der 
Heinen Leiden und 


Fl 
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das Befcheiden im Glüch. Denn damals waren wir mod das 


Bolt, von dem Klopitod jagte: 


„Spotte ja nicht des Kinds, 
Wenn's auf dem Hoffe von Holz 
Mutig und groß ſich dünft, 
Den, ibe Deutiche, auch ihr 
Seid tatenarm und gedanlenreich.” 

In feiner Jugend zog Richter lachend aus, ſchnurrige Sterle 
zu zeichnen, nicht um fie zu verhöhnen oder andre über he jpotten 
zu machen, jondern weil er feine Freudigleit in den regelrecht 
nach der Antilke gezeichneten Geſtalten finden lonnte. Im Alter 
war ihm vom Lachen das Lächeln übrig geblieben: die Wilde, die 


- by Gogal 


mit der Welt Meinen Schäden 
ſich verföhnt hat, weil fie ihre 
Größe erfennen gelernt hat. In 
ihm ſaß dieje weltgroße, die 
weitgreifende Liebe, die herz- 
lichfte Frömmigfeit, die allem 
Konfeſſſonsweſen fremd war: 
bielt er ſich doch, der Katholif, 
zur proteftantifchen Kirche, hat 
doch der ganz von Gotteöge- 
danken Erfüllte ohne alle Sorge 
binfichtlih des dogmatiſchen 
Betenntniffes hingelebt. 

Er bat noch mehr gelernt 
aus den Kämpfen des Lebens, 
die ihn hart angepadt haben: 
vor allem Bejcheidenheit. Im 
Beicheidenen glüdlich zu fein 
und im Beicheidenen Größe zu 
finden, das war dad Schnen 
feines jo kindlichen und fo un- 
endlich weiten Herzens. Im 
Kleinen ſah er die Bolltom- 
menheit der Welt; im Winfel 
fand er die Erhabenheit einer 
göttlichen Ordnung wirfam; 
jede Gricheinung diejer Welt 
wurde ibm zum Spiegel der 
goldigen Sonnigfeit des eignen 
Weſens. 

Die Beſcheidenheit wird 
uns ſtets als hohe Tugend ge- 
rühmt. Iſt ſie das, ſo hat 
Richter ſie bewundernswert ge» 
übt, Er mar ſtets geneigt, 
fremdes Verdienſt, ja fremde 
Würden anzuerkennen. Außere 
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Ludwig Richter, Kinder-Sympbonie, 
Bcerlag vom Alphons Türe im Leipyig. 
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Hänsel und Gretel. : 


Verkleinerung aus Ludwig Richter, „fürs Haus“: Sommer. 
Verlag won Alphoms Türe im Leipaig. 


Ehrung beglüdte ihn, ja, er 
war erjtaunt über fie: der Ge⸗ 
danke, daß man einjt den hoben 
Beamten oder Offizier benei- 
den werde, der ſich jo wohl- 
wollend zu ihm herabließ, der 
it ihm wohl nie gelommen. 
Und doch ift vielleicht die furze 
Berührung mit einem Meifter 
das einzige, was von einem 
ſolchen Tagesgewaltigen im Ge- 
dächtnis der Menjchheit fbrig 
bleibt. In feiner Beicheiden- 
heit gab Richter die Gnaden 
feines vollen zum ahnungs- 
los dabin. berall dort, wo 
er ein Herz erhofite, das 
feinem entgegenfam, da gab 
er ſich aus, da ſchloß er jene 
Freundſchaften, deren Wappen 
ſpruch auf beiden Seiten lauten 
fol: „Ich dien!“ 

Den Brief, den wir auf der 
nächiten Seite originalgetreu 
wiedergeben, bat Ludwig Rich- 
ter an einen Freund, wohl den 
Mater Reichel, geichrieben. Das 
geihah vor etwa vierzig Nab- 
ren. Ich kenne die drei Kinder, 
die er am Fuß des Briefes ge- 
zeichnet hat! Es find Richters 
Enfel. Und es ijt ein zivar we⸗ 
nig galantes aber nicht ſchwie⸗ 
riges Nechenerempel, das Blatt 
tritiſch zu datieren. 

Der Brief entitand alſo, 
als Richter etwa jechzig Jahre 
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Faksimile-Wiedergabe eines Briefes von Ludwig Richter. 


alt war. Es iſt der Örofvater, der ich auf das Weihnachten ' hin, die Augen verfagten: er wollte Minderwertige rät 
einer Enfel freut, der Mann, der dem größten Teil feines ſchaffen. 
Lebenswerkes hinter fh bat. Denn in diefem Jahr, am Wie viel Güte foricht aus den wenigen Zeilen unfred Britt 
28. Zeptember, werden es hundert Jahre, feit er geboren | Dem einen fehenft er, was er geben fan, und verinriht er mt 
wurde, Und in der Ludwig Nichter-Ausitellung, die Karl im befieren Zeiten: dem andern wünscht er Freudigleit zum ih, 
Woermann in Tresden mitt vornehmer Nennerichaft beran- das, was ihn jelbit beglüdt, den Kindertumult om Werhnndti- 
jtaltete, hängt ein rührendes Blatt mit Richters Aufſchrift: baum fchen zu fönnen; und er will doch fill und freaz- 
„Meine lepte Zeichnung 18%4*. Damals legte er den Griffel , lich den heiligen Abend derleben: micht als ein gemöhslitrs 
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9 + trener wie er andre nicht fein 
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ab amd Zoldaten, den Nubel der 
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Berguügen, ſondern mit dem 
Zunſch. daß der Glaube dadurch 
geitörte, lebendig und Früchtebrin- 
gend werde. Am Schluß nennt 
er ih „Dein teemejter Freund“. 
&9 greift ein Kind dem Urteil 
Yes Hrieiempfängers vor: Richter 
konnte chrlich jo ſchreiben, wie 
ein Kind, Denn er wußte, daß 


finnen. Geſtärlt im Glauben, 
fühle er feines Weſens inneriten 
"gern. Es ift nicht Eigenlob, das 
‚ teniederfcheeibt, fondern die Klar 
heit darüber, daß er fich jelbit 
! teen fein und treu bleiben müſſe, 
A Ah und feinen Getrenen. 
Ind dann zeichnet er als 
.  Wedmittel an die Freunde den 
re Bam mit brennenden Serzen, 
mit Puppen, Schachteln, Kleidern 


! 
* 


Falel und das ſtille Glück der 


Kann man ſich beſſer in Rich⸗ 

bes Nahe einführen laſſen?! Wer 

ſahe micht gern über die Schultern 

der Grippe das Glück des Weil) 

“ zabtsfelied mit an, und nun gar, 

zen er ein Deutſcher ift, das 
deijt ein deutſch Empfindender! 


D: Bild, das die Mediziner und von dem Alter entiverfen, 
it leineswegẽ reizvoll. Da erfahren wir, da mit den Jahren 
= nine größere Maſſe von Gehienjlüiiigleit an Stelle des feiten 
ehients tritt und daß Dadurch die getitigen Fähigkeiten leiden. 
Tas Ördächtnis wird unſicher, heißt es da, einzelne Erinnerungen 
'Örinden ganz; die Annahme neuer Ideen wird erichwert, die 
Jabigttit, zu tombinteren, erlahmt. Ebenſo leidet das übrige 
Lerdenſſtem und die Zinnesorgane werden ſtumpfer. Was 
daun noch weiter über die größere Empfindlichkeit gegen jchäd- 
she Einflüffe, das ſchwindende Fettgewebe, Die Ichlaffer werdende 
Nattulatur, die weniger ausgiebige Atmung, das Sprüderiverden 
hr Knochen und Verkallen der Sinorpel, über die häufigeren 
Kreitlauftörungen und den allgemeinen Schwund der Organe 
wagt wird, das vervollitändigt cin Jammerbild bes Alters. 
Tuaadı tönnte es leinesfalls fonderlich wünſchenswert fein, 
ta Öreilenalter und damit all diejes förperliche und geiitige 
Aterben zu erleben. Ein Greis ericheint danach als ein ver- 
alener und nur halb zurechnungsfähiger Menſch. 

Und nun das Gegenbild zu diefem Greiſentum — das Alter, 
das, reich an Wiſſen und Erfahrungen, der Jugend weile Kehren 
ereilt und ihr zum Schönen Vorbilde dient, das die kommenden 
Weichlechter heranzieht zu gleicher edler Würde. 
an fpricht immer nur von Altersichwäche, aber man Lönnte 
häufig auch von „ltersftärfe* prechen; denn manches Treffliche 
end Yedentende zu leiſten, iſt nur dem Alter vorbehalten. 

2 & iſt wahr, auch ſchon im Altertum haben die Dichter dem 
Shter viel Schlimmes nachgelagt, befonders die griechifchen, da 


\ 


m hellas das Land der fonnigen Jugend war und die höchiten | 
bens mit deſſen höchſter Blüte zufammenfallen. | 


Ärtuden des Le 
zen denod iſt das Alter die Tochter der Nacht, die verderbliche; 
“uripides meint, es lafte ſchwerer als die Bergipige des Stna, 
u auch Sophotles nennt es verderblich, lältig, den Göttern 
— Doch Cicero in feiner trefflichen Schrift über das 
h ee läßt den Cato jagen, er folge der Natur als der 
—* ug wie einer Bottheit und gehorche ihr; es jet micht 
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„Weine nur nicht, Relmchen!“ 


Verkleinerung aus Ludwig Richter, „Fürs Baus”: inter, 
Serlag von Alphorꝛo Fihrr m Leipzig. 


Über das Alter. 


Uon Rudolf von Gottschall. 


Sol ich Nichters Kunſt fri- 
tiich betrachten? Soll ich Urteile 
über fie abgeben? Es iit deſſen 
lange genug geicheben. An ſei— 
nem hundertſten Geburtstag farın 
man nidıtz Beſſeres tum, als 
ſich feiner und feines reichen 
blühenden Xebenstvertes freuen: 
So wie er war, ein Merkitein 
in der Entwidlung unſres Bol- 
tes, einft ein Troſt der Mit— 
febenden, jebt ein liebes An— 
denfen an die Heiten, in denen 
wir Mein und ftill und jchüchtert 
dahin lebten. 

Man jchaut mit Rührung 
in diefe märchenfreudige und ver— 
ſonnen gemütliche Zeit zurüd, die 
vorüber iſt. Unire Tage weiſen 
auf Kampf, auf Lübnes Wor- 
wärtsdringen, auf Eroberung 
ierner Weiten. Aber wenn des 
Abends nadı all der Halt und 
Arbeit eines rauhen Tages die 
Yampe tranlich in der Stube 
brennt, dann fchlagen wir die 
Bücher auf: „Beihanliches und 
Erbanliches”, „Das Bater Unfer“, 
„Fürs Haus“ und wie fie alle 
heißen, die lieben alten Freunde 
deutichen Bolfätums, 


Dachdruch verboten, 
He Rechte vorbehalten. 


der legte Alt vernachläfligt jein follte, während die übrigen Lebens- 
abjchnitte doch eine vernünftige Okonomie aufweiſen. 

Warum Soll nun das Alter fo läftig, ſo verderblicd; fein? 
Ta führt ſchon Cato als eriten Grund an, daf es deut Leben 
der Tat ein Ende mache, behaubtet aber jogleich, es fei genau 
jo unfinnig, dem Alter die Tat abjwiprechen, wie went man 
etwa behaupten wollte, der Steuermann babe bei der Schiffahrt 
nichts zu tun, weil er nicht wie andre zum Maſtbaum binauf- 
Hlettere, jich in den Schiffsgängen beivege und das Bodenwaſſer 
ausichöpfe, fondern, das Steuer in der Hand, rubig am Spiegel 
fie, Er tue allerdings nicht, was jene Leute tun, aber wahr- 
baftig viel Wichrigeres und Beſſeres! Nicht mit körperlicher 
Araft, Gewandtheit oder Schneidigleit werde Großes ausge: 
jührt, ſondern mit geiitiger Überlegenheit, die dem Alter mehr 
eigen ſei al& früheren Lebenszeiten. Hießen doch in Sparia 
diejenigen, welche das angejebenfte Amt führten, „Greiſe“, 
und der römiſche Senat hatte ja jenen Namen von den 
Öretlen (senes», 

Indeſſen fit auch Das Gebiet der geichichtlichen Tat dem 
Alter feineswegs verihlojlen. Sum Beweis hierfür mochte mar 
früher mit Cicero ſich des greifen Zauderers Fabius erinnern, 
defjen Heer wie eine Wettertwolfe über den Bergen hing, alle 
Bewegungen des Dannibal und feiner Karthager lahmte, um 
dann jiegreich in Das eroberte Tarent einzuziehen: man mochte 
ferner des Paullus Amilius, der hochbetagt als Konſul im der 
Schlacht bei Cannä fiel, des Heerführers Curius Dentatus und 
andrer römischer Helden gedenken, Jetzt brauchen wir nicht fo weit 
in das Altertum zurüdzugreifen. Unſer neues Dentiches Reich iſt 
durch ein Triumbirat von reifen gegründet worden, und 
fie haben durchgeſeht, mas bunderttaniend Jünglinge Jahrzehute 
hindurch vergeblich angeſtrebt! Man braucht ja bloß die Namen 
eines Kaiſers Withelm I, eines Bismard und Moltle zu nennen 
um die glorreichen Erinnerungen an die felteniten Groͤßtaten der 
neuen Geichichte wachzurufen. Als der Krieg mit Frankreich 
ausbrach, da war Kaiſer Bilhelin 73, Moltte 70 und Bismard 


nlich, daß von ihr wie von einem ungeſchickten Dichter | 55 Jahre alt, 


» 
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Und wie ſicht es mit den Großtaten auf geiſtigem Gebiet? 
Bejtätigt die Literature und Nulturgeichichte die Überzeugungen 
der Phufiologen von der geiftigen Sinfälligteit des Alters, von 


feiner erlöjchenden Urteils: und Schaffenstraft? Nein. Die | 


Antwort der überlieferten Tatſachen iſt verneinend oder min- 
beitens ſehr einichränfend. Der größte Trauerſpieldichter des 
Altertums, Sophofles, hat noch im hoben Greiſenalter jeinen 
Odipus auf Kolonos“ gedichtet, und als er von feinen Söhnen 
vor Sericht geitellt wurde, damit ihm wegen Altersichtwäche das 
Verfügungsrecht über fein Vermögen entzogen werde, las er den 
Richtern dieje Tragödie vor und entwafittete damit eine Kläger. 
“uch Seneca hat jeine legten Tragödien erjt im höheren Alter 
gedichtet. Der achtzigiährige Plato ftarb mit dem Griffel in der 
Hand; der Redner Iſokrates verfahte noch im Alter von 94 Jahren 
feinen befannten Lobbymnus auf Athen, und Gorgias, fein Yehrer, 
der bekannte Sophiſt, brachte es gar auf 107 Jahre und ermüdete 
nicht im Studium und in der Arbeit; er erwiderte auf die Frage, 
warum er jo fange leben möge: „Ich babe feinen Grund, das 
ter anzuflagen.* 

Schen wir und um unter den literariichen Größen des 
18. und 19. Jahrhunderts, jo begegnen uns viele ehrwürdige 
Häupter, und wenn fie zulept auch nicht mehr die Schaffens: 
freudigfeit der Jugend befaßen, jo blieben fie doch noch immer 
geijtige Führer ihres Volles und ihres Jahrhunderts, jo nahmen 
fie doch moch regen Anteil an allen Bewegungen der Zeit umd 
griffen oft noch durch ein enticheidendes Wort bejtimmend in den 
Yauf der Dinge ein. Boltaire war 84 Jahre alt geworden, 
als er nach Paris kam, um der Aufführung feines Trauer 
ipieles „Irene*, beizuwohnen; er jtarb infolge der Auf 
regungen, welche die Huldigungen und Triumphe, die ihm 


dort zu teil twurden, hervorgerufen hatten; aber diefer aus- 
nehmend regfame, glänzende Geiſt hatte bis zuletzt nichts von | 


feiner Schärfe eingebüßt. Über 70 Jahre war Goethe, als er 
„Wilhelm Meiiters Wanderjahre” ericheinen lieh, und bis furz 
vor jeinem Tode (1832) arbeitete der über Zweinndachtjig- 
jährige am zweiten Teil feines Fauſtdramas, der erſt erſchien, 
nachdem der Dichter die Augen geichlojien hatte. Man mag 
auf Rechnung des Alters manche Berfnorpelungen feines dichte- 
riichen Stils fchieben, das Geſuchte und grillenhaft Spielerische 
mancher Gedantenverbindungen und Allegorien; doch jedes Lebens⸗ 
alter hat die Fehler feiner Tugenden, und wenn den Jugend» 
dichtungen Schillers Überfchwenglichkeit und Schwulſt vorge- 
worfen wird, jo darf man auch bei den Dichtwerken des greiien 
Goethe manches mit im Nauf nehmen, was abjonderlic ge- 
mahnt, ohne die tiefe Weisheit der darin ausgeiprochenen Welt- 
und Lebensanſchauungen zu gefährden. 

Bon unfern andern Klaſſikern haben zwei, Nlopitod und 
Wieland, ein höheres Alter erreicht; Rüdert und Uhland ge- 


hören zu den langlebigen Poeten des 19. Jahrhunderts. Wenn | 


wir nun Umichau halten unter den Yebenden, die in den wür- 
digen Areopag der Siebzigjährigen und Achtzigiährigen ein. 
getreten find, jo begegnen uns neben Paul Heyſe, dem ewig 
jungen, Wilhelm Jordan mit feinen gedanlenreichen Romanen 
und ſcharfzugeſpitzten Hleineren Gedichten, Hermann Lingg, der 
und in jüngiten Jahren noch wertvolle Schaufpiele, Novellen 
und Gedichte fchenfte, und die unvdergleichliche Marie von Ebner- 
Eichenbach, deren dichteriiche Werte in voller Schönheit blühen. 
Unter den Künſtlern früherer Tage vagt neben Michelangelo 
Tizian hervor, der 99 Jahre alt geworden ift und der bis ins 
höchſte Alter nicht müde wurde, die Gebilde einer blühenden 
Beitaltungstraft auf die Leimwand zu bannen. Adolf Menzel 
führt mit über 87 Jahren noch Linſel und Radiernadel mit er⸗ 
ſtaunlicher Feinheit. Verdi hat als Uchtzigjahriger noch ſeinen 
mufiteliichen Stil geändert und ſeinen „Falſtaff“ geſchaffen. 
Diele Beifpiele find nicht erichöpfend; fie Lönnten, beionders 


wenn wir die Weltliteratur hinzunehmen, weſentlich vermehrt | 


werden. Wie jene Tichter, jo blieben auch viele Philoſophen 
und Naturforscher im Alter geiftig jung; Kant, Schelling, 
Schopenbauer, Larriere, Newton, Spencer erlahmten mie in 
der Schlagfertigfeit ihres Denkens, in der Ausarbeitung ihrer 
Initeme. Was aber große Nedner und Ztantsmänner betrifit, 
fo iit die Zahl derjenigen, die noch im Öreifenalter ſich hervor- 
getan und beiſpielsweiſe enticheidende, in den Büchern der Ge- 


' schichte aufgezeichnete Neden gehalten haben, sehr achel 
Gerade Die neue Zeit gibt uns hierfür im drei Geftatm Fr. 
ipiele von jchlagender Beweistrait. 

Der eine diefer Staatsmänner iſt der Engländer Aktion 
ver bis zu feinem 85. Jahre der Leiter umd die Sack de am. 
lichen Politit war. Im Fahre 1890 wurde er als Einendürze 
jähriger zum drittenmal Minifter, 1886 mit 77 Jehtet ie 
viertenmal, 1892 mit 83 Jahren zum fünftemel Int te 
waren feine Geſchäftsminiſterien mit oberilädhlicer Täizket, x 

| waren große, epochemachende durchgreifende Reformen, weis: 
greile Staatsmann im Parlament und außerhalb deikhen 2: 
der fenrigiten Beredſamkeit vertrat. Seine hufſche Nestle 
war his in feine legten Jahre noch fo kräftig wie feine peilige,ens 
es gehörte ja zu feinen Erbolungen, Bäume in feinen Park ı 
fällen. Der zweite diejer Staatsmänner war der Äranjeie is: 
er war 74 Jahre alt, als er 1871 zum Übef der Ürehuire en 
nannt wurde, in Verjailles mit Bismard wegen ir Fön 
bedingung verhandelte und den Aufſtand der Kommune zier 
warf, Im Auguſt desjelben Jahres wurde Thiers jr rüitentes 
der franzöjischen Republik ernannt. Nach heftigen Kämpfen för 
er das neue Wehrgeſetz durch und brachte die Hielenanlcike du 
3%, Milliarden zujtande, die ihm ermöglichte, dit Nontnhesent 
gelder zu zahlen. Das alles waren große Yeilttengen eins dar 
feine Beredſamkeit ausgezeichneten 74 jährigen Greſſes Im 
dritten Staatsmann finden wir in Deutſchland — und ei serie 
ichen, den Namen eines Biämard zu nennen, des Größſet, ode 
andern Überragenden, der noch zwanzig Jahrt bang nach kan in 


Frankreich erfochtenen Siegen die Geſchide Ms neugeiherem 
| Desstichen Reiches lenkte und den oft bedrohten Weitirieder iz 


und energiich zu wahren wußte. 


genuß fei auch dem Alter verſtattet. 


Als Beweis für das angebliche Elend des Alters führt mas 


die Abnabme der Körperfräfte und die nahe Anälicht auf den in 


an. Gewiß, es gibt ein gebrechliches Alter, aber es zibt and cat 


nebrechliche Jugend — und Schwäche und Ztumpfünn in alten 
Jahren find oft nur eine Folge jugendlicher Zünden. And dr 
äußere Häßlichfeit iſt feine Mitgift des Alters, das ſeite ce 
artige Schönheit beiigt: es gibt ſchöne Matronen wud idie 

| Greife. Und warum jollte das Alter durch die Nähe dei Tee 
geſchreckt werden? Es hat ja mehr Zeit gehabt, jic mit ibn e 
veritändigen, zu befreunden. 

Doch wie viele der Anklagen gegen das Alter mir an ab 
wehren mögen — zugeben mühen wir die machiende Bereinfumung, 
die mit hohen Lebensjahren verfmüpit ift. „Lange Ieden,“ har 

' Goethe, „beißt gar vieles überleben, geliebte, gebahte, glei 
gültige Menjchen, Nönigreiche, Hanptftädte, je Wälder und Hunt, 
die wir jugendlich gejät umd gepflanzt.“ 

Tas iſt das Los des Alter: Neue Zeiten Kommen mi 

neuen Bejtrebungen, die micht auf demjelben Boden gewatier 
find, auf welchem die Blütenträume der eignen Jugend mirta. 
und wie die fremden Geſichter ringsum, fo ericheint andı ma? 

die umgewandelte Welt. Daß das Alter deshalb oft märit 
und grämlich wird und verdroſſen zuficht, mens dit nat 

wachſenden Geſchlechter ſich an vielem erfreuen, mes ihr I 
erfreulich dünlt, das iſt begreiflich und entichuldder, doch ei gh 
auch Greiſe, die ſich den vifenen Sinn und die Emdienghaten 
für das Werdende und Nene bewahrt haben. „ed alten 
Wein,“ jagt Orimm, „nehmen auch Greiſe Zänre on, doch wird 
nicht jeder alternde Mein ſauer.“ 

Ahnlich fteht es mit einer der jieben Todlünder, De ji 
weilen dem Alter eigen ift, dem Geiz, Die Luftierefüichter al 
Zeiten jtellen alte Leute als Hüter aufgeipricherter Schaht 2 
Geizhälſe dar. Doch nicht alle reife find „Darpaponz", Mar 
jind die Harpagons meiitens alte Leute. Es hängt dies mo 


mit der Veichränfung auf einen engern Lebenätreis uam, 
in welchem der erworbene Belik einen feften Halt gemitet, 1 


Doch aud) ein anders jagt man dem Alter nad: cö ver 
mindere die Genußfähigfeit, und die Freuden des Lebens Ineı 
‚ihm färglicher zugemefjen. Der alte Cato ist geneigt, dies fir 
einen Vorzug zu erklären; denn er findet, es jet ein Bid, frn 
von Begierden zu fein, und wer nichts verlange, entkchre mus 
nichts; Was die fräftige Jugend mehr geniehen künne 2 det 
Alter, das jeien ſehr geringrügige Dinge. Maßreller Ye 


— — 


mit dem Gedanfen, dieſen Beſitz durch eigne Kraft nicht mehr 
irrgrößern zu Fünnen, EN: 

Auf einem glüdlichen Alter ruht ein milder Abendionnenjcein, 
und die größere Ruhe, die ihm eigen iſt, gehört wohl mehr zu jeinen 
Ferzügen als zu feinen Fehlern. Jean Paul, der geijtvolle Dich- 
ker und denler, weilt auf den jchönften Troft des Alters hin: „An 
Alter hingen die Früchte, am der Jugend die leichten Blüten. 
Aber warum will es ſich nicht an Dielen erfreuen und ich an der 
Aitennmgebung neu beleben? Reifen ihm denn nicht wie an einem 
Drargenbaum die großen Früchte mitten unter Heinen Blüten?“ 

Der ihöne Einklang von Alter und Jugend ijt in der Tat 
ein erftrebenäwertes Ziel, verheiiungsvoll für die Fortentwicklung 
des Menſchengeſchlechts. Es iſt wahr, die Ehrfurcht der Jugend 
sor dem Alter iſt nicht mehr die gleiche, wie fie in batriarchalijchen 
Jeitem geweſen fein ſoll. Freilich, in Militär, Beamten- und 
elehrtenfreiien iſt das höhere Alter öfters auch mit höheren 
Stelungen verbunden, und diejenigen, die erſt zu diejen empor 
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Himmen, find gehalten und zumeiſt auch geneigt, ben Älteren 
den geziemenden Nejpelt zu bezeigen. Anders verhält ſich's viel- 
fach in den freien Yanden der Kunſt. Da gilt mancen rüd- 
fichtsloies Beileitedrängen der Älteren für den Beweis einer 
jugendlichen Kraft, der die Zukunft geböre, und jeder ergraute 
literariſche General muß jich gelegentlich won einem jungen 
Relkruten über die Achiel anfehen lafſen. Doch wenn die Jugend 
ſolchen Ubermut aufgibt und das törichte Zutrauen, fie könne im 
Nu über den Haufen werfen, was durch vieljährigen Beitand 
gefräftigt it, wenn das Alter dagegen nicht mürrijch und ver- 
drofien beileite ſteht und Abgelebtes krampfhaft jeithält, wenn 
es den Hauch einer neuen Zeit nicht als einen erfältenden Froit- 
bauch empfindet, jondern als einen Frühlingsbaud, der die 
ſtarren Waſſer Löjt, dann wird durch das Zuſammenwirlen der 
beiden die Fortbewegung der Kultur auf einer mittleren Linie 
erreicht; dann wird nach allen Seiten hin Überichwengliches ge 
hemmt und Gedeihliches gefördert werden. 


Turnen und Spiele an unsern Volksmädchenschulen. 


Uon Dr. med. F. A. 


e nach den Anschauungen und Bedürfniffen der Zeit müſſen jich 
Jemen auch die öffentlichen Einrichtungen wandeln. 
Dirs gilt insbeſondere von der Schule, weil ſie in grund« 
Iegendem Maße mitbeitimmend it für die fünftige Geſtaltung 
and Weiterentwicklung des gelamten Vollstums. Längit jind wir 
deräber hinaus, unſte Voltsichule als eine bloße Lernſchule zu 
ketrachten, deren Ziel in der Hauptſache darin beiteht, dem her- 
anwachienden Geſchlecht eine beftimmte Summe von Kenntniſſen 
und Fertigleiten zu eigen zu machen. Der Schulerziehung liegt 
nicht minder ob, bei der Jugend ſittliche Begriffe und Kräfte zu 
ineden und zu Fördern, jowie das Gemütsleben der Kinder zu 
fkreihern und zu befruchten. Gteichberechtigt tritt neben dieſe 
geitige und fittliche Erziehung nunmehr die Fürſorge für die 
schte körperliche Entwidiung unfrer Schuliugend. Es ſcheint 
und heute eine felbjtverjtändliche Pflicht, die aus dem Schul» 
betrieb erwachlenden Gejundheitsichädigungen auf das denkbar 
xtiugſte Maß herabzudrüden. Wie wir diefer Pflicht Rechnung 
zu fragen juchen, zeigen Bau und Einrichtung unfrer neuzeit— 
isen Schulhauſer, zeigt die Anſtellung von Schulärzten in vielen 
Ztädten zur ftändigen Überwachung des Geſundheitszuſtandes 
dr Schüler, zeigt endlich auch die zunehmende Berüdjichtigung | 
wichtiger hygieniſcher Grundſatze binfichtlich der Handhabung 
tes Unterrichts, 
,  &s kommt aber nicht allein auf die bloße Abwehr von Ge— 
undheitsichädigungen an. Wichtige Lebensorgane bedürfen zum 
Ketigen Kachstum und zur geiunden Entwidlung auch der un- 
nittelbaren Anregung und Förderung durch eine aktive Körper 
Berge. Zu folcher rechnen wir insbejondere reichliche Bewegung 
”n freier Luft, ſowie geregelte turneriiche Yerbesübung. Beides 
ut namentlich not für die Stinder in unjern Volksschulen, deren | 
Eltern, vornehmlich in größeren Städten, oft nur jehr wenig in 
der Enge find, auch nur in motdürftigiter Weite für die rechte 
iperliche Erziehung der Kinder zu ſorgen. Hier muß die öffent- 
he Schule mit eintreten. So wie fie gelorgt hat für die Haut— 
pilege der Schüler durch die Einrichtung von Brauſebädern an 
den Schulen, jo liegt es ihr auch ob, zu körperlichen Übungen 
und Spielen im Freien Gelegenheit zu geben und ſolche zu leiten. 
‚m To mehr ift die Volksſchule hierzu verpflichtet, als der von 
itt gejorderte Sitzzwang beim Unterricht dem natürlichen Br- 
Wegungstrieb der Kinder Abbruch tut und dadurch allzu leicht 
Strungen herbeiführt im natürlichen Wachstum fowohl der 
semegungs-, wie der Atem- und Kreislauforgane. Unſre öffent- 
iche Schule muß aber alles tun, damit dem Vaterlande eine 
Jugend heranwächſt, welche arbeitstüchtig und arbeitsfrendig, 
nellträjtig und ausdanernd zugleich, Frifch am Körper und 
Deiit mit gefunden Gliedern und Sinnen binaustritt ins Leben. 
dinchtlich der Erziehung unfrer Anaben jagen wir das 
als uns ſchon längſt. Seit langen Jahren haben ſie bereits 
!r Turnen, und da ein paar Turnftunden in der Woche dem 
gendlichen Bemegungsbedürfnig bei weitem nicht Herrüge leiten, 


Nachärak werboten. 
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fo juchen wir immer mehr durch die Einführung regelmäßiger 
Nugendjpiele das Turnen wirkſam zu ergänzen. 

Anders aber liegt die Sache im Hinblid auf Die Mädchen. 
In Preußen jind bisher nur für die höheren Mädchenjchulen 
turneriiche Übungen allgemein eingeführt — oft genug in einer 
Form, die dieſem Madchenturnen nur geringen Wert verleiht. 
Bezüglich der zahllojen Vollsmädchenſchülen war es biäher den 
Städten freigejtellt, ob und in welchem Umiange fie Mädchen- 
turnen einführen wollen. Wie es jcheint, jtebt nun in unſrem 
größten deutichen Bundesitant der enticheidende Schritt bevor, 
der dahin gebt, allgemeine Yeibesübungen an den Boltsmädchen- 
ſchulen einzuführen. 

Da iſt es wohl angebracht, Öffentlich zu erörtern, wie ein 
Turnen an den Mädchenichulen beſchaffen fein ſoll, um in wirt 
famer Weile nupbringend zu jein für das leibliche Wohl unſrer 
fünftigen Qungfrauen und Frauen. Einem jeden leuchtet als 
feibjtverjtändfich ein, daß die fürperliche Erziehung bei beiden 
Geichlechtern nicht die gleiche fein Tann, Es war aber ein 
faljcher Weg, für die Übungen der Mädchen in erjter Linie das 
Anmutige, Yarte und Gefällige zu betonen und eine fühliche und 
weichliche jogenannte Äſthetik hervorzufehren. So kam in unſer 
Mädchenturnen ein ganzer Wuft von Tanzmeijterei, von über- 
zierlichen Schrittchen und Hüpfarten, übertünjtelten Reigen und 
fonjtigem Getue — Dinge, die bei gelegentlichen Schulauffüh- 
rungen gewiß ganz hübſch ammuten können. Das Wohl unirer 
LVoltsichuljugend erfordert aber, daß wir einen ganz andren 
Weg in der Leibeserziehung der Mädchen einfchlagen. Diejer 
Weg iſt für den, der die förperliche Entwidlung unſrer Schul: 
finder des Genaueren verfolgt, vorgezeichnet durch zwei Erichei- 
nungen, welche ſich während der Schulzeit und noch darüber 
hinaus befonders unheilvoll bemerkbar machen: das ift erftena 
die ungemeine Hänfigfeit von Nüdgratsverfrümmungen und 
ichlechter Nörperhaltung bei den Schülerinnen, und zweitens der 
bedentlich hohe Prozentiag von Blutarmut und Bleichjucht. 

An unſern Mädchenichulen zäblt man meiit bis zu einem 
Drittel, zuweilen gar die Hälfte aller Mädchen, deren Mirbel- 
ſäule nicht mehr ganz gerade iſt, bei denen die eine Schulter 
mehr vorjtcht, oder die Hüfte am einer Seite mehr ausgebogen 
ift sc Unter dieſen Fällen von Rüdgratsverfrimmung madıt 
wirklich in die Augen ſpringender Schiefwuchs nur einen Heineren 
Teil aus. Da aber diefer Schiefwuchs häufig die Folgeerichei- 
nung eines ganz allgemein bei uniern Schulmädchen vorhandenen 
Schwächezuftandes it — der Schwäche nämlich der Numpf- 
musteln und des Knochengewebes — So darf er feincsjalls leicht 
genommen werden. 

Auch unsre Kuaben ſitzen ſowohl in der Schulbank wie am 
bänstichen Arbeitstiich mwenigftens jo fchlecht und jo ichladpia, 
wie die Mehrzahl der Mädchen; das Maß ihrer Sitzſtunden üit 
dasjelbe. Gleichwohl fommt auf fünf bis zehn jchieigemadhene 
Mädchen erſt ein fchiefgetvachlener Knabe. Das zeigt, daß die 


* 


Mädchen hier weit weniger widerſtandsfähig ſind, zumal ſie vom 
zwölften bis zum ſechzehnten Lebensjahre auch ſchneller wachſen 
als die Knaben. Ihre Knochen find jchmächtiger, weicher und 
nachgiebiger, ihre Musteln weniger kräftig und ausdauernd. 
Die Sitzhaltung in der Schule muß daher auf vie Knochen und 
Musteln der Mädchen, insbejondere auf deren Nüdenmusteln, 


weit anftrengender und belajtender wirken, als auf die der Sinaben. | 


Darım kann es für die Mädchen in der Voltsjchule gar 
nicht darauf anfommen, anınntige tänzelnde Bewegungen zu be 
treiben oder weitergehende Gejchidlichleiten mit oder an Ge— 
räten zu erlernen. Wir find vielmehr darauf hingewiefen, den 
Übungen des Mädchenturnens einen gewiſſen orthopädiſchen 
Charakter zu geben, d. b. die fräftige Entwidlung der Rumpf—- 
muskulatur, der Nüdenmusteln jowohl wie der Baudymusfeln 
vor allem und grunbiäglich zu erſtreben. Erſt damit erzielen 
wir eine jchöne aufrechte Körperhaltung beim Siken und be- 
fonders beim Stehen und Gehen. Solche geitredte Haltung geitattet 


‘ Erforbernis. 


dann ihrerieits, daß ſich der Bruftforb frei und voll entfalten 


kann und der Ateingang, namentlid) der wichtigen oberen Bruft- 
gegend, ich ungehemmt und ausgiebig vollzicht. 

Welches Heer von Beſchwerden dem weiblichen Gejchlecht 
aus der Schwäche einerjeits der Nüden-, andrerjeits der Baudı- 
musfeln erwächit, das erfahren wir Ärzte tagtäglich. Zahlloſe 
rauen empfinden oft fchon bei geringen fürperlichen Anjtren« 

ungen Schmerz und Yähmungsgefühl in der Kreuzgegend. 
Ihre Unfähigteit zu längerem Gehen und erfriichendem Wandern 
bringt fie um manchen Lebensgenuß. 

Es mu auch fur; darauf hingewiejen werden, wie wertvoll 
es gerade für die Frauenwelt ijt, eine jtraffe Bauchdede, d. b. 
gut entwidelte Bauchmnsteln zu befigen. Die richtige Lagerung 
wichtiger Unterleibsorgane it hiervon mit abhängig; ebenfo der 
geregelte Gang der Verdauung. HBabllofe Frauen leiden ſchon 
von der Schulzeit ab an jtetig erichwerter Verdanung, und Dies 
zumeiit deshalb, weil die Bauchpreſſe der nötigen Kraft entbebrt. 

Wie auferordentlich mupbringend für das geſamte Wohl- 
befinden der rau ein richtiges Maädchenturnen jein fann, gebt 
aus alledem ſchon hervor. Solch Turnen in der Bollsmädden- 
Schule mühte täglich zwanzig bis dreißig Minuten lang zwiſchen 
den Unterrichtsjtunden vorgenommen werden. Es handelt ſich 
da beionders um Frei- und namentlich Numpfübungen im Stehen 
oder (im Sigen, Liegen, Liegeitüg 2.) an der Banf ausgeführt; 
ferner nm Hangübungen an der Yeiter, an den Ningen und, 
wo man es haben kann, auch am Rundlauf. 
das, was ein gutes Turnen binfichtlih der Körperhaltung und 
Sräftigung der Rumpfmuskeln erzielt bat, nicht nachher durch 
unzwedmäßige Kleidung, wie das Korjett und den die Weichen 
einschnürenden Rodhund, wieder zerjtört werden. Denn es it 
zweifellos, daß der Schnürleib die Muskeln ſowohl des Nüdens als 
auch der Bauchdeden geradezu lahm legt und verfümmern macht. — 

Zu folchem geregelten Turnen muß nun aber als notwendige 
Ergänzung ein andres treten: das find Spiele in freier Luft, 
jowie Wanderungen in Wald und Flur. Ihre Notwendigfeit 
erhellt ihon aus der ungemein häufigen Blutarmut und 
Bleichſucht unſrer Mädchen. Auch bier jtehen die Mädchen der 
Vollsſchulen weit ungünjtiger da als die Anaben; die Zahl der 
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biutarmen Mädchen beträgt oft das Doppelte von der der 
Knaben und wird noch größer — mehr als die Hälfte aller 
Mädchen find betroffen — mit beginnender geichlechtlicher Ent- 
wicklung. Dieje häufige Blutarmut der Mädchen it in eriter 
Linie eine Folge mangelnder Bewegung im Freien. Der Sinabe 
weiß fih darin fchon cher zu helfen: das heranwachſende Mäb- 
chen aber wird nach der Schulzeit im Hauſe gehalten, bei Haus— 
und Handarbeit. Reichliche ichnelle Bewegung in freier Luft iſt 
aber gerade zur Blutbildung und zur Entwidlung der blutbilden- 
den Organe, vor allem des Herzens und der Lungen, das erjte 
Daher find zur Gefunderhaltung und Kräftigung 
der weiblichen Voltsichuljugend Bewegung und Übung im Freien, 
in friſcher Luft und hellem Sonnenicein eine Notwendigteit. 
Die beite Form folcher Bewegung bieten die fröhlichen, nerven- 
ftärfenden, herz- und lungenübenden Jugendfpiele. Un minde- 
ftens zwei Stunden in der Woche follten unjre Boltsjchülerinnen 
zu gemeinfamen Spielen hinausgeführt werden. Das halte ich 
im Zinne der Schulgeſundheitspflege für eine Forderung, von 


‚ der nichts abgehandelt werden darf. Solche Schulipiele können 


Allerdings darf 


gelegentlich erjegt werden durd Heine Wanderungen und jollen 
an heiten Tagen eriegt werden durch Baden und Schwimmen, 
Mag nun bei dem Umſtand, daß in den meilten Städten 
die beitehenden Spielpläge für die großen Scharen der Volls- 
ichulen bei weitem nicht ausreichen, mandyes bier noch auf Jahre 
hinaus frommer Wunsch oder jagen wir beffer unerfüllte Bilicht 
bleiben — eine Einrichtung möchte ich zum Schluß noch nach - 
drüdlichit empfehlen: das ind die Ferienjpiele der Volksſchüler 
und »jchülerinnen. Da werden während der Sommer- oder Herbit- 
ferien allimorgendlich die Schülerinnen verfammelt und binaus- 
geführt auf den grünen Anger oder nach nicht allzuweit ent- 
legenen Waivipielplägen. In der Pauſe erhalten fie Milch und 
Brot, und zeitig genug wird die Heimwanderung angetreten, io 
daß zu Mittag die ganze Gefelljchaft wieder daheim iſt. Solche 
Ferienſpiele haben fich ſeit einigen Jahren zu einer ſtehenden 
Einrichtung in einer Reibe rbeinifcher Städte entwidelt. So 
nahmen 3.8. in der Stadt Krefeld im Jahre 1001 17986 Män- 
chen teil, d.b. 899 täglich; im Jahre 1902 betrug die Ziffer an 
20 Ferientagen 20432 Mädchen, alfo täglich 1022 Teilnehme- 
rinnen. Ahnlich in Effen, in Bonn, in Köln ua. Die Einwir- 
kungen, welche auf dieſe Mafje von Bollsichulkindern zumeiit der 
Ärmeren Bevölferungsichichten hinsichtlich der Mchrung des Blut- 
gehalt3, der Belebung des Stoffwechſels, der Erhöhung der ge- 
jamten körperlichen und geijtigen Friſche erzielt wurden, Waren 
die denlbar günftigften, darin ſtimmen alle Beobachter überein. 
Es verjteht jich wohl von ſelbſt, daß dieſe Ferienipiele nicht 


‚ etwa die für fränfliche und kranke Kinder eingerichteten Ferien- 


folonien und Sechoipize erſetzen oder überflüſſig macen jollen, 
Nein! Für dieje wohltätigen Veranftaltungen wird leider der 
fümmerlich geartete Nachwuchs in unfern Städten nie fehlen. 
Daß aber dieſe beicheidenen Ferienſpiele für einen großen Teil 
der Volfsichüler und -Tchilerinnen einen wahren Born von Jugend» 
freude, Jugendfriiche und Geſundheit bedeuten können, das haben 
wir genugiam erfahren. Um jo zuverlichtlicher fan weiteren 
Kreifen in unfrem Vaterlande die Einrichtung folcher Spiele 
ans Herz gelegt werden, 
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Von Prof. Dr. Ed. Hey, 


er den ſchönen Sübmeiten unfres Vaterlandes kennt ober 

als aufmerkſamer Tourift durch Württemberg, den badischen 
Schwarzwald gefommen it, der hat auch, zum mindejten auf 
farbig übermalten Photographien in den Fremdenläden, das 
„Schabpel“ geiehen. 
geitell, von Ölasperlen, goldenen Flittern, auch wohl bunten 
Seidenfegen und Bändern. Sie gehören zum ländlichen Braut- 


ganz werktäglich ihre Schäppel oder Schappel oder — wie es 


unſprünglich heit — Schapel getragen: junge Mädden-Spring- 


Das jind farbige Kronen ‚über Drabt- 


itaat. In den Tälern an der Schwarzwaldbahn bat „Schäppel- | 
biriche“ die Bedeutung des norddeutichen Rolterabends: Schäppel | 


it Brautlrone und Schäppelbirie der befcheidene Ausdrud für 
das ausgiebige Banernmahl an der Vorfeier der Hochzeit. 
Und doc haben vor Zeiten alle Leute, mindejtens jchr viele, 


insfelde, die noch von feinem Brautjtand was mußten, jüngere 
Frauen, junge Männer desgleichen, und Ritterfinder jo gut wie 
Burjchen und Mädchen im Dorfe. Hiermit beitätigt jich wieder 
eine kultur · und koſtümgeſchichtliche Negel, die der veritorbene 
Jatob Falke, unfres Miffens als eriter, ausgelprochen hat. Sie 
beiagt: Vollstracht, Feiertagstracht, Amtstracht ift immer vor- 
ber, zu irgend einer Heit, die allgemeine Mode geivefen, immer 
einmal von allen getragen worden. Die Mode ſelbſt wechielt, 
das Heute muß dem Morgen Platz machen; aber das Heutige, das 
zum Geftrigen geworden it, wird noch längere Zeit al& Zubehör 





Im Varitti-Cheater. 
Nach dem Gemälde von Hans Looschen. 


ferlicher Vorgänge und Handlungen angelegt, und schließlich 
Beibt es an demjenigen Berufe haften, der das Feierliche diejer 
dandlungen trägt. Oder die Mode wird in geichlojienen Kreiſen, 
; 8. in bäuerlichen Gebirgstälern, noch beibehalten, während fie 
trazben ſchon gewechielt hat. Man will eben nicht jo jchmell 
Dehiehn, weil der Bauer der alten Zeit relativ mehr Noiten auf 
den Sonntagsſtaat verwendet, als der Städter. So behält man 
mie, was man hat, ſtattet es noch weiterhin liebevoll aus, ver— 
olgemeinert Einzelheiten und ſchafft fi ein Sondereigentum 
us der derichollenen Mode. Es mürde etwas zu weit führen, 
dies alles noch am etlichen befonders deutlichen Fällen zu 
Figen: an den Radfrägen von Gleijtlichen, die um 1650, 
ten Bafichen, die um 1680 allgemeine Mode waren, am den 
Terüden engliiher Richter, an Dreimafter und Cylinderhut; aber 
auch etwa an den Pelzmügen, die in manchen Bauerngegenden 
An Sommerjonniagen getragen werden. Das Schappel ilt, wenn 
auch nicht ganz fo durchichtagend, ein derartiges Beifpiel. 
Bie fingt doch Walter von der Wogelweide in einem der 
Möniten Gedichte jeiner Xugend? 

„Nehmt, raue, dieſen Aranz!“ 

Alſo jprady ich zu einer wohl getanen Maget: 

„zo zieret Ihr den Tarıy 

it den ſchoͤnen Blumen, fo Ihr's aufe iraget. 


Hat” ich viel edele Befteine, 
as müßte auf Euer Haupt, 
Ob Ihr mir’s glaubt: 
Seht meine Treue, daß ich's jo meine! 
Ihr jeid jo wohl getaı, 
Dafı ich Euch mein Schapel gerne geben will, 
Das beite, daß ib han. 
Weiher und roter Blumen weiß ich viel, 
Die ſtehen jo ferne in jener Heide.“ 

Die Sachlage iſt alſo die: Walter bietet einem ſchönen 
Mädchen, welches von jo guter Serkumft ift, daß er das chr- 
erbietige „Fraue“, d. i. Herrin, jagen kann, wie jie zum Tanze 
gehen will, fein Schavel dar, das fchönfte, das er hat. Es iſt 
von Blumen; hätte der arme Dichter viel edles Geſtein, es mühte 
auf ihr Haupt, das foll fie ihm nur glauben, 

Die Mädchen und Frauen gingen in altgermanticher Zeit 
und bis ins Mittelalter hinein mit unbededten Haaren, die fie 
offen trugen. Oder fie wanden auch wohl, um bei gebüdter 
Arbeit nicht beläftigt zu fein, einen ungefügen Knoten in den 
langen blonden Schopf. Natürlich gilt das nicht als jtarre und 
unverbrüchliche Regel. Wenn jie wollten, tonnten ſie's auch 
einmal mit einer banfenen Schnur binden oder bei fröhlicher 
Feitftimmung ein Band hineintun. Es Scheint ſogar, daß man auf 
diejem Wege allmählich zu den Kopftüchern gefommen it, jo ſehr 
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es auch Zufall bleibt, wern einmal die Quellen von derlei be 
richten. Karls des Großen Gemahlin Lintgarb, die mit ihren 
ichönen Stieftöchtern zur Jagd ausreitet, trägt ein rotes einge» 
nüpftes Tuch, es flattert über den blonden Haaren im Morgen- 


tanzte, rubig um fich jelbit, und nur in den Augen unter m 
Schapel glimmte die Reigenluft. Noch heute iſt das Schapel 


‚ in manchen Bauerngegenden als weiblicher Feiertagsſchmuch 


winde nach, und der weiße Naden Ichimmert rofenfarben wieder, | 
So jchildert es der farolingiiche Dichter. Ferner gibt es in der | 


Kaiſerzeit jchon Hüte; jo waren namentlich in Niederdeutjchland 
aus Stroh geflochtene Ländliche Arbeitshüte zum Schuß gegen die 
Sonne aufgelommen. 
hüte wurden bald bis in die Lombardei erportiert, aljo umgekehrt 
wie in neueren Zeiten, wo uns Italien mit Florentiner Stroh- 
flechtereien, Salabreiern und andern feinen Hüten überflügelte, 
Kopftuch und Hut wurden dann Sitte für die verheiratete 
oder nach Stand und Jahren würdigere Weiblichkeit, bei den 
Franzoſen jo gut wie bei den Deutichen. Aus dem Kopftuch 
entwidelte ſich das „Gebende”, die Haar- und Kinnbinde, die 
alfo von oben nach unten berumging. Man jieht jie häufig an 
Skulpturen, beiſpielsweiſe bei Frauenſtatuen des 13. Jahrhunderts 


und in Zöpfe geflochten. Im Freien trugen vornehmere Frauen 
oder gereifte Edelfräulein einen Hut. Es war nicht gewöhnlich, 
dab es geringere Frauen taten oder gar daf geringere Mädchen 


Dieſe praftiichen niederjächiichen Stroh- 


ohne hochzeitliche Beziehung — nicht gänzlich verichollen. 
Wenn auch vornehmlich die jungen Mädchen des Mittel, 
alters das Schapel trugen, jo mar doch keineswegs andge 
ichloffen, daß die verheirateten Frauen es ebenfalls taten. Aller 
dings gehörte fi dann, daß fie Darunter das jtrenge „Gebende 
trugen und das Schapel nicht direkt, wie bei dem fchönen Fräu—⸗ 
welein, dem jich Gamein im Gedichte „Wigalois* verbindet, 
auf den blonden Haaren lag. Bei den Frauen vorzugsweiſe er- 
langte es auch feine koftbarere Ausitattung. Das Mittelalter 
war alles in allem nicht gar jo poctifch, wie man oftmals dent 
Armen Minnejängern, fahrenden Schülern und manchem jinnigen 
Mägdelein, denen mochten Blumen und Heide zum lauteren Ent- 
züden genug tun; der Durchichnitt der Damen aber war, jo hart 
es klingt, genau fo modeängitlich und auf äußeren Glanz bedacht 


‚ wie heute. Und daher verdrängen Edelmetall, Juwelen und Berlen 
am Naumburger Dom. Das Haar wurde um dieje Zeit aufgeftedt | 


‚ fironreifen, welche König und Königin zu Feſten trugen. 


fich dies anmaßten — man möchte daran erinnern, daß noch heute | 


die im Hut zu Markt gehende Köchin vielenorts ungewöhnlich fein 
würde, Es war aber auch eine gewiſſe Willfür, wenn ſich 
folche, für die ein Hut angebracht war, deſſen emtichlugen. 
Die Frame”, jo beißt es im Gedichte von Lanzelot, „die 
ging ohne Hut, durch daß fie findlich wollte fein. Sie trug 
ein Schapellelein, das ſie mit ihren Händen flocht, von Blu« 
men ichön gemacht.“ Da haben wir alio wieder unjer Scha- 
pel und zwar, wie bei Walter, das aus Blumen bergeitellte, 
Aber man verwendete auch Blätter, grünende Zweige, Halme. 
Schließlich it ja wieder der Strohhut nur eine ſolidere Ver- 
bindung folder Halme und lediglich in andrer Weile aus 
dem ländlichen Dasein und Material direft entnommen. Ein 
jtrifter grundfäglicher Unterſchied ijt überhaupt zwiſchen Hut und 
Scapel nicht, es laffen jich Übergänge zwiichen beiden erfennen. 
Schon darin, daß auch das Schapel, wie der Hut, den Zwech 
hatte, dem Kopf Schatten und Kühle zu geben. Daber impro- 
viſierten fich, jo gut wie die Mädchen, die jungen Männer ein 
ſolches. Man ſieht es in den Miniaturenbildern der mittelalter- 
lichen Handſchriften und erfährt es aus der dichterijchen Literatur. 


die Blümlein aus der Scapeltracht. Je vornehmer die Trä- 
gerin, deſto mehr nähert ſich das Schapel den edeljteinbefepten 
In 
allen Ständen, die es irgend vermögen, wird das Schapel der 
Begenitand fojtbarer Qurusentfaltung. Daß er da nicht mitzu- 
tun vermag, Hingt ja auch mit einer Art Demut, welche uns 
rührt, in Balter von der Vogelweides Bitte an die Beliebte, jein 
ſchönſtes Schapel, das freilidy nur von Blumen jei, zum Tanze 
zu tragen. Am allgemeinen war es mit ben Schapeln, wie heute 
mit ben Damenbüten, nur daß fie noch mehr kojteten. Eine frau 
wird einmal geſcholten, daß fie jieben Schapel in ihrer Truhe hate. 
Sie antwortet darauf natürlich nicht, fie wolle damit ibre Freun— 
dinnen ärgern, jondern fagt: das tue jie ihrem Manne zuliebe. 
Und die Bäuerinnen? Die machen mi. Wann haben 
diefe je an jtilvofler Pracht gejpart? Vertreten jie doch noch 
heute, durch Yubehör ihrer Vollstrachten, jene ältere beutiche 
Freude der Stapitalanlage in koſtbaren Goldfadenitidereien und 
in ſichtbar reichlichem Metallihmud. Freilich nicht jeder fonnte 
fo, und böfe Seiten Tamen über den breitfäfiigen Bauern- 
ſtand. Dann aber jtellt allemal als Erſatz bei modiichen Ktoft- 
barfeiten nach kurzer Friſt die unechte Nachahmung fich ein. 


' Wenn heute der großſtädtiſche Normalmenfch ſich mit teuren 


Das Schapel war feines Hauptes „Dach“, heißt es im Gedicht | 


vom Nitterpreis. Und eben infofern, als das Schapel eine Kopf- 
Bedeckung jein follte, paßt der Ausdruck an jih. Denn das 
mittelalterliche Wort Schapel ift nichts andres als das altfran- 
zöſiſche chapel woraus ſpäter gan; grammatiich chapean 
geworden it, jo gut wie bel und beau zueinander gehören. 
Fremdwörter hat man ja im Deutjchen, namentlich für Gegen- 
jtände der Tracht und Mode, nie gern entbehren wollen. Much 
von der jprachlichen Seite ber haben wir alſo feinen grundjäß- 
lichen Unterjchied von Hut und Schappel. Die Schapel der ur- 
iprünglichen Art waren fein ſchwieriges KAunſtwerl. „Ein Schavel 
it bald gemacht, wenn man die Blumen beieinander bat“, heißt 
es im einer jener Dichtungen. Da iſt es alfo wieder jchlechtiweg 
ein Kranz. Andre Ropfbedeckungen waren fajt noch einfacher, 
Ich möchte einen ‚loubönen huot' (Hut von Yaub) wohleriverben 
im Spechteshart (Spejjart), jo der Mai wäre wohl bewahrt“, 
meint Willehalm. Und im Titurel wird ähnlich geiagt: „ein 
laubener Hut gebunden iſt nicht groß Schade in einem Forite*, 

Natürlidi zu Tanz und Feſtgelegenheit ſollten die Kränze 
oder Schapel beſonders hübſch und ziervoll jein. Und jo ift es 
gefommen, daß fie ſich für Feftlichfeiten als Schmudtracdht er- 
hielten, während Te im Werktagsieben allmählich von zwed 
mähigeren Kopfbedeckungen und Erzeugniſſen fortgejchrittener 
Kultur verdrängt wurden. „Immergrün ijt Vielen wohlbelannt, 
darumb daß man Schapel daraus macht, fo man zu dem Tanz 
geht“, jo ſagt uns eine Stimme aus dem niederdeutichen Gebiet. 
Tas Schapel wird die Feittracht des weiblichen Kopfes, fei es zu 
den Freuden des Tanzes am Marfttage, ſei eö zu den weltlichen 
oder zu den firdylichen Feiten, Man jprang ja beim Tanz nicht 
immer den twilden Hoppeldei, jondern wandelte im Schleifichritt 
um, oder die Mädchen drehten fich, während der Burich um fie 


Ningen veredelt, jo prangt alsbald auc an der rohen Hand 
des Mepgerburichen der noch viel größere Karfunteljtein. Ganz 
ebenſo find neben die foftipieligen Schapeldiademe aus Evdelmetall- 


‚ reifen mit Perlen, Smaragden und was fonjt das Mittelalter 


von Edeljteinen bevorzugte, die Drahtgeitelle mit bunten Glas— 
ftüden, Glasperlen und Flittergold getreten. Und fie haben das 
Feld behauptet, als fchließlic der Zufammenhang zwijchen dem 
Scapel und dem Luxus der vornehmeren Stände verloren ging. 

Auch eine andre Wendung trat ein. Ohne auf die jungen 
Mädchen beichränkt zu fein, hatte das Echapel doch immer zu 
ihnen die nähere Beziehung gehabt. Es erichien als das rechte 
Zubehör der Jugend, als Tracht der jungen Mäschen, wenn fie fich 
pußten und zum Tanze auf den Dorfplag gingen. Das Schapel, 
auc das von Draht und Glasperlen, wird immer ausichliehlicher 
zum ziervollen Mädchenfranz, zum Symbol der Heiratsreife 
und Nungfräulichteit. Und fo wird es zum Brautichmud. 

Dies ift der Meg, wenn wir ihn aus der Fülle der Einzel- 
erwähnungen des Schapels richtig überiehen haben, der vom 
Laubzweig und Blumenkranz zur Arone der Hochzeiterin führt. 
Freilich tonnte letztere, eben als junges Mädchen und weil's Feſt, 
Hochgezite war, auch Schon im Mittelalter an ihrem Ehrentage den 
Kranz tragen. Hier berühren fih Echavel und Myrtenkranz, die 
ganz verjchiedenes find. Aus dem germaniichen Altertum ftammt 
der jpezielle Hochzeitäfrang nicht. Er war eine uriprünglich aus 
der romanischen fremde entlehnte, wenn auch rajch verbreitete 
Mode. Daraus verjtchen wir auch, daß dort, wo man ganz 
germanifch konſervativ war, gerade bei der Hochzeit der Kranz 
wiederum nichts zu tun hatte. So trugen die Schwedinnen 
und Norwegerinnen in mittleren und neueren Jahrhunderten 
das Haar Franzlos aufgebunden und nur mit einzelnen hinein 
gefluchtenen Bändern geſchmückt. Und unwillkürlich denkt der Ge 
ichichtsfundige bei diejen uralten Bändern auch an den Mlamannen- 
tönig Chnodomar, der ich, als die Heerhörner zur Schlacht 
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blieien gegen die unweit Straßburg aufgeitellten Legionen des 
Caſar Aulianus, ein flatterndes feuerfarbenes Band in den fwe- 
biichen Haarbuſch wand. Am treueſten aber jcheint die älteite 
Daartracht der Braut bei der berühmten Banerngenofjenichaft 
der „Freien vor dem Walde” djtlich von Hannover beibehalten 
zu fein. In höchſt merkiwürdiger Weile hat bis ans 19. Jahr- 
hundert dieſe niederſächſiſche lokale Bauernſchaft nicht viel 
anders, als die Deutſchen etwa zur Zeit der Ottonen, in ihren 
rechtlichen Herlommen und Gewohnheiten gelebt. Bei ihnen 
nun trat oder tritt vielleicht noch heute? — die Braut mit 
dem freiwallenden Haar der Germanin vor den Altar. 

Aber das ſind Ausnahmen der Nordländer und zäb feit- 
baltender Altiahjen. Sonft hat jih mweitum, namentlich in 


Süddeutichland, aber dort nicht allein, das Schappel den R, 
als bräutlihen Schmud erobert und ihn in nicht wenigen Geg 
den bis heute behauptet. Dier und da tragen am Tage 
Hochzeit auch die Brautjungfern das Schappel noch, und 
Necht, weil diejes im älterer Zeit niemals auf die Brautjd 
als jolche beichränft geweſen war. 

Der fremdbürtige Name aber, Schapel mit den We 
rungsformen Schappel und Schäppel, ift weientlich im Ha 
gebiet der alten Minnelängerkultur zu Haufe geblieben, in S 
deutichland. Doc jind der Klitſch in Thüringen, der Stic 
der weitfäliichen Grafſchaft Dark, die Stirn, wie man im Br 
gau um Freiburg, die Krone, wie man anderweitig ſchlech— 
jagt, aufs allernächite verwandt oder ganz dasjelbe, 












resden beherbergt diejen Som- 
mer eine Deutiche Städteaus- 
jtellung. Ihr Name bejagt 
zweierlei: fie wurde von den 
deutichen Städten veranital- 
tet, und jie dient einer Dar- 
itellung der deutichen Stäbte. 
Nahezu alle deutichen Städte, 
die irgendwie Geltung haben, bis hinab 
su den schen verhältnismäßig Heinen 
mit nur 250) Einwohnern, haben fich 
an der Ausitellung beteiligt, fo daß fie 
nadı dieier Seite bin fait vollitändig 
it. Und bezüglich ihres gegenjtändlichen 
Inhaltes it fie beinahe überreichhaltig. 

ns haben nun die deutſchen Städte 
ausjuitellen, worüber wollen jie eine große 
Sejamtbeit von Bejuchern, auf die doch 
jede Ausſtellung berechnet iſt, unterrichten, was diejer Sagen? 
Sie wollen das geradezu wunderiame Emporlommen des deut 
ichen Städteweiens in den lehten dreißig Friedensjahren dartun, 
denn die neuzeitliche Städteblüte in Deutichland findet nirgends 
in der Welt hinſichtlich ihrer raichen, glänzenden und geſunden 
Eutwicllung ibresgleichen. Nur in mittelalterlichen Seiten hatten 
ichon einmal die deutichen Städte einen ähnlichen Hochſtand. 
Aber wir leben doc jept unter ganz andern Zeitverhältniſſen 
als Damals, und diejen geänderten Verhältniſſen trägt eine ganz 
andre Entwidlung des Städteweiens Nechnung. 

Der Zweck der Deutichen Städteansitellung iſt im höchſten 
Sinne ideal. Sie wendet jich nicht, wie manche Industrie und 
Gemwerbeausitellung, die den Stand der Errungenschaften auf 
einem Sondergebiete veranfchaulichen will, oder eine Yandwirt- 
Ichaftliche Ausſtellung, an engere Kreiſe direkt Beteiligter. Sie 
wendet jih an die umfaſſende Allgemeinheit. Demgemäß wird 
fie freilich für die meiſten Bejucher ein Neugebiet bedeuten, ein 
Studium nach ganz neuen Nichtungen bin verlangen. Es jind für 
gewöhnlich nicht allzu viele, die fich um die jtädtiichen Angelegen- 
heiten in ihrer Geſamtheit fimmern. Daher blieb auch der 
Titel der Deutichen Städteausitellung vielen lange etwas frembd- 
artig. Aber allgemach haben fie fich immer mehr in die Zwecke 
und in die Mannigfaltigleit ihrer Darbietungen bineingefunden. 
Es wurde von Woche zu Woche immer weiteren reifen offen- 
bar, daß es bier ganz Auferordentliches zu ſehen gibt, und nun 
fommen immer größere Scharen nadı Dresden, um ihr Wiſſen 
als moderne Welt-, Staats- und vor allem als ſtädtiſche Bürger 
dafelbit zu bereichern. 

iſt es 3. B. ſehr anziehend, aus verichiedenen großen 
Reliefdarftellungen ganzer Städte — die ſchönſten beziehen ſich 
auf Stuttgart — zu fehen, wie dieſe jich über ihre Umgebung 
bin nach allen Seiten ausbreiten. Es ift nicht damit getan, daß 
die Straßen und die Häuser nur fo in die Baugründe hinein- 
wachſen. Da müſſen oftmals Hügel jtufenförmig abgetragen, 


Die Deutsche Städteausstellung in Dresden. 


Von Johannes Kleinpaul, 
mit Abbildungen nach Originalzeichnungen von B. von franden. 
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Talmulden ausgeebnet werden. Da müſſen lange Zufabrtsn 
fich in gefchidten Schleifen und Windungen dem Un» und 
jtieg anpaſſen oder jchwindelnd hohe Viadufte tiefe Schluc 
zwiichen zwei Hochplateaus überbrüden. 

Auch in alten, häßlichen Häufergewirren räumt der ( 
des neuzeitlichen Städteweiens auf, Da zeigt ein anichauli 
Modell eine jolche Umwandlung in Altvresden, Man jieht : 
die alten Gemäuer, frummen Gaſſen, winkligen, düjteren Höf 
von dazumal, Dort ift jebt die ſtolze König Jobannitraße, die 
ins Stadtinnere friſche Luft und Licht und Sonne hineinfi 

Ein weiteres, gleichfalls hochbedeutjames Modell zeigt € 
Durchſchnitt durch ein großes fünfitödiges Berliner Wohnk, 
ein Sternplaßgebäude mit drei rieligen Fronten, an dem : 
genau beobachten kann, wie allen Wohnungen vom Seller 
zum Dachgeſchoſſe Wahlerleitungen zugeführt find, Und a 
minder qut wird auch unter der Erde für alle Bequemlichle 


| und für die Geſundheit der Großſtädter geforgt. Das zeigt 





Der Altenburger Skatbrunnen. 


von uns Wwiederge: 
gebene Dresdner 
Strafendurd- 
ſchnitt. An die- 
ſem erfennen wir, 
wie auch unterhalb 
des Straßenpfla- 
ſters jedes Ding 
feinen beitimmten 
Platz bat, wo die 
Gas-, die Eleltri⸗ 
zitäts-, Die Waſſer⸗ 
leitungen liegen, 
von wo die Ablei- 
tungen nach den 
einzelnen Wohn- 
häufern abzwei⸗ 

gen, und das jtarfe 
Netz der Schleu- 
fen. Riefige eiſerne 
Falltüren für viele 
Meter weite und 
hobe Hauptfanäle, 
die ebenfalls aus 
geſtellt find, dienen 


dazu, dieſe mötie- 


genfalle  augen- 
blidlich den herein- 
brechenden Fluten 
zu Öffnen oder zu 
iperren. 
Hervorragend 
bemertenswert find 
auch mehrere gro- 
he, jchöne, land» 
ichaftlihe Pano⸗ 
ramen mit den 
Mündener und 
Stuttgarter Berg- 
zügen. Aus diejen 
erjeben wir mit 
wunderbarer Deut 
lichkeit, unter welch 
ſchwierigen Bedin- 
gungen den beiden 
genannten Groß 


ftädten die Gebirgswäſſer zugeleitet werden. 

Ausgeiprochene Sehenswürdigfeiten aber find eine größere 
Unzahl von Modellen ganzer Städte. 
einzelnen viele Gipsmodelle von Stadttheatern, Kunſthallen, 
Mufeen und schönen modernen Rathäuſern. Hier aber find gleic) 


Wir fehen ſchon im 


Der Neptunbrunnen, 


Ein Dresdner Strassendurchschnätt, 


— 








ganze Städte auf 
viele Quadratme⸗ 
ter  umfajienden 
Neltefplänen auf 
gebaut worden, 
wie allerliebits, 
freilich höchſt Tof- 
ipieliges Kinder. 
jpielzeug, mit alen 
einzelnen Gbebäu- 
den, Straßen 
gen, mit allen 
Baltons, Turm: 
fpigen, Fabril⸗ 
ichorniteinen, 
Brüden und Stra- 
Benunterführun- 
gen, bis ins Hein. 
jte getreu in Form 
und Farbe, Glän- 
zend weit, in Gips, 
leuchtet da das 
große plaſtiſche 
Stadtbild des lieb- 
lichen Meißen mit 
feiner ragenden 
Albrechtsburg und 
dem Dome. In 
all feiner mittel. 
alterlichen Far 
benfchönbeit, rings 
umgeben von alten 
Wällen, erfüllt mit 
charalteriſtiſchen 
Turmbanten, ſehen 
wir Bautzen. Von 
weit größerem Um⸗ 
fange und cben- 
ſolcher Reichhal⸗ 
tigkeit iſt das 
Stadtmodell von 
Stuttgart. Tas 
weitaus umfäng- 
lichite, freilich auch 
foftjpieligite, — 
es loſtet allein 


43000 Mart — iſt das der Hanſeſtadt Hamburg mit dem 
‚ ganzen riefigen Hafen. — Viele Städte haben ähnliche Zwecke 
auf der Ausitellung weit einfacher und billiger eritrebt, in- 
dem fie fehr ſchöne Vogelicaubilder ausjtellten und diefe zum 
‚ Teil durch Modelle ergänzten, jo Wiesbaden, Darmſtadt, Hil- 


Im Ratskeller, 


desheim, München, Hannover. Much dieſe jind alle fo Har und 
überjichtlich, daß man jedes einzelne Haus herausfinden kann. 
Und vor allem lafjen fie die Geſamtlage der Stadt völlig 
deutlich erfennen, jo bei Darmitadt das charakteriitiiche Hin- 
auffteigen auf eine Anhöhe, bei Hannover die ſtraffe Art, wie 
die Eifenbabn das ganze Häufermeer mitten durchichneidet, bei 
Hamburg den Ausbau von Nord nad Südoft, bei Augsburg 
den steilen Abſtieg nach dem HYufammenflufje des Lech mit 
der Wertad). 

Andre Städte wieder, wie Königäberg, Erfurt, Lübech, 
Nürnberg, Dresden, Breslau und München, ftellen Bilder mit 
weiten Ausbliden aus, und wieder andre, und zwar die meiiten, 
Bilder und Zeichnungen oder 
Photographien von charakterifti- 
chen Straßenanfichten, alten und 
neuen Gebäuden. Schr glüdlid) 
ericheint in jolhem, rein älthe- 
tiichem Betracht die Hildesheimer 
Koje, mit ihren prächtigen Nach⸗ 
bildungen der ganzen Schaufeite 
des Knochenhaueramthauſes, des 
ſchönſten deutichen Fachwerk⸗ 
baues aus dem 16. Jahrhundert. 

Dem hervorragenden In— 
halte der Deutichen Städteaus- 
ſtellung entipricht auch ein wahr⸗ 
baft glänzender Rahmen. Die 
Stadt Dresden hat dafür ihren 
ichönen Ausitellungspalajt mit 
Parf zur Verfügung geitellt, 
der in den achtziger Jahren 
von Meiſter Wallot in einem 
der ſchönſten Stadtteile, dicht 
am Großen Garten, erbaut 
wurde. Beiondere raumkünitle- 
riiche Schenstwürbigfeiten jind 
darin diesmal der große Nuppel- 
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Pavillon der Betonbaufirma Windschild & Langelott in Eossebaude, 


faal und die als Haupteingang dienende Rotunde. Im Veſtibül 
bat Baumbachs König Albert-Denfmal Aufftelung gefunden, 
ein Meiterftandbild aus Erz, das dereinit auf den Schloßplak, 
vor das neue Ständehaus zu ſtehen kommt. 

Die Haupthalle erfcheint den Eintretenden zuerſt als ein 
mit mächtigen blaugrünen Kuliſſenwänden ausgeitatteter franzö- 
jiicher Garten. Wir gehen wie zwijchen lebenden verfchnittenen 
Hecen vorwärts, die mit Leinwand überfpannt find, und über 
die eine Anzahl grüngoldener Zierpyramiden emporragen, gleich 
Baumſpitzen, die man eiwas höher hat wachlen lafien. Indem 
wir darin vorwärts jchreiten, bliden wir geradeaus auf den 
herrlichen Neptunbrunnen, einen Abguß nad dem Original 
im Garten des früheren Mi— 
niſters Marcolini, Dresden- 
Friedrichitadt. Der zFiquren- 
reichtum des Brunnens füllt die 
Nifche der Schmalfeite der 
Haupthalle vollſtandig aus und 
gibt ihr allein den denkbar ftärt- 
jten deforativen Reiz. Um das 
Figurenwerl diejes von Mattielli 
nach einem Entwurf von Lon- 
guelune gejchaffenen Brunnens 
noch wirkſamer zur Geltung zu 
bringen, hat man die Niſche 
leicht orange getönt, wodurch 
ein außerordentlich wirkungs— 
voller Hintergrund für das 
Kunſtwerk geſchaffen wurde. So 
wird es in all ſeiner plaſtiſchen 
Schönheit ſichtbar, ebenſo wie 
die beiden Sklaben des Michel— 
angelo, die zu beiden Seiten 
des Brunnens in Heinen Niichen 
aufgeitellt find. 

Ein dritter ſehr ichöner 
Raum ijt die von dem Dresdner 
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Pavillon des Leipziger 
* Zementbaugeschäfts 
Rudolf Wolle, 
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u? rcditelten WS. ftühne 
geſchaffene Leſehalle, 
ein vierter der hiſto— 

riſche Ratsleller. Hier kommen namentlich auch der Humor 

und die mittelalterlich echt deutſche Freude an behaglichen Sväßen 
zu ihrem Rechte. Wir ſehen da den Nähr-, Lehr- und Wehr- 
itand in ſcherzhaften Figuren dargeitellt, an einer der das Keller- 
gebälf tragenden Säulen. Pankratius und Servatius — zwei 
von den „Eisheiligen” — zieren das Buffet. Auch wird man 
darüber belehrt, wie es in den Dresdner Ratsamtsftuben wäh- 

rend der Arbeitszeit und während der Ruhepaufen zugebt ... . 

Bon demjelben Humor zeugt auch der in diefem Sommer 1903 
zu Altenburgerrichtete 

Statbrunnen von den 

Dresdnern Oskar Raſſau 

und F. R. Voretzſch. Die 

Altenburger wollen nun 

einmal die kurzweilige 

Ktunſt des edlen Slatens 

entdedt haben, darum ſol⸗ 

len ſie und alle Beſucher 
ihrer ſchönen Reſidenz fort- 
dauernd durch dieſe ftein- 
gewordenen grünen, roten 
und jchellenen Wenzel mit 
den Devifen: „Klugheit“, 

„Geduld“, „Glück“, und 

duch den „Alten“ auf 

der Spihe hieran erinnert 
werben. 

Diejen vortviegend be- 
ihaulichen Dingen ſtehen 


aber die allerernſteſten 
gegenüber. Neben jenen 
großen Modellen von 


Städten ſieht man in der 
gewerblichen Sonderaus⸗ 
ftellung eine Anzahl an- 
drer, nicht minder fejleln- 
der Schauftüde. Diefe gqe- 
ben uns einen Begriff von 
dem, was menichliche Er- 
findungsfraft zu jchaffen 
vermag, wenn jie darauf 
ausgeht, mechanijche oder 





Zementhalle der Gebr. Körting in Hannover. 
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Naturkräfte uns nutzbar zu machen, im Kampf ums Dajein, 
auf dem Gebiete täglicher Arbeit. 

Da ficht man in einer Ede des Ausſtellungspalaſtes einige 
Turbinen im Winde treiben, über die ein fchlanfer Majt der 
Berliner Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie emporragt. All- 
täglich Mittags 12 Uhr veranstaltet dieje zivifchen der Dresdner 
Städtifchen Feuerwache und ihrem Pavillon einen drabtlojen 
Depeichenwechiel, wobei die Beamten unermüdlich die geheimmis- 
vollen Borgänge, die hierbei ihr Spiel haben, erflären. Dann 
fommen umfängliche Hallen für allerlei Majchinen, wie jie zumeijt 
in Gas-, Wafler- und Elektrizitätswerten gebraucht werden. Da 
find e8 im erjter Linie mehrere große automatifche Transport. 
vorrichtungen, vor denen jich die Schauluftigen ftauen: eine 
Drabtjeilbahn mit felbfttätiger Kurve von Adolf Bleichert u. Co. 
(Zeipzig), eine eigenartige, gleichfalls felbittätige Teerbeförde- 
rungsrinne der Gasanftalt zu Kaſſel und eine noch viel größere 
Unlage zum jelbjttätigen Transport großer Mafjen von Kole, 
Teer und Sohle der Stettiner Schamottejabril vorm. Didier. 
Das leitgenannte Modell beanfprudt 70 qm und ijt das um— 
fänglichjte der ganzen Ausftellung. 

Zu diefer Dannigfaltigkeit auf den verſchiedenſten Gebieten 
ftädtischen Wejens fommen noch zwei große Sonderausitellungen, 
die der Städteausitellung angegliedert jind und deren Anhalt auf 
zwei höchit wichtige Seiten der modernen Lebensführung hinweiſt. 

Die eine betitelt ich „Die Vollslranlheiten und ihre Be- 
tämpfung“. Für fie iſt ein beſonderer Pavillon in ftilvollen 
Formen und eindrudsvollen Farben errichtet, in dem auch den 
Laien durch ein Studium der Präparate in 80 Mifroflopen, 
ſowie ungezählter Abbildungen und Modelle manches Wichtige 

' und Wijjenswerte über die Ericheinung, den Charakter und 
über die verheerenden Wirkungen aller Epidemien und ſoge— 
nannten Voltstranfheiten Mar wird. Vor allem ift diefe Schau- 
ftellung dazu angetan, ein größeres Publitum auf die eriten 
Anzeichen folder Krankheiten, wie Scharlach, Diphtherie ꝛc, 
aufmerkſam zu machen, Dadurch) follen die Leute und namentlich 
um das Wohl ihrer Kinder beforgte Eltern angehalten werben, 
dasß fie bei irgend welchen verdächtigen Anfällen rechtzeitig den 
Arzt rufen, während jie es bisher vielfach erft dann taten, wenn 
es zu jpät war. 

Das andre iſt eine Sonderausjtellung der deutfchen Sicher 
heitsbehörden. Hier ver- 
anſchaulichen die badischen 
und heſſiſchen Mintterien 
und die Braunichweiger, 
Dresdner, Leipziger, Bre- 
mer, Chemniger, Hambur- 
ger und Münchner jtädti- 
ſchen Bolizeiverwaltungen 
in erjter Linie in einem 
großen Wadsfigurenfabi- 
nett das Bertillonſche Mei- 
verfahren, wonach wenige 
Meflungen und entipre- 
chende kurze Aufzeichnune- 
gen zur genauen Stenn« 
zeichnung jeglicher Per⸗ 
fönlichleit dienen. Die 
Dresdner Polizei iſt Ver- 
tillom bereit3 über mit der 
fogenannten Daftyloifopie. 
Nach diefem Verfahren ge- 
nügen ſchon bloße Finger- 
abdrüde, um das Gleiche 
mit derjelben Sicherheit zu 
erreichen. Jeder Gendarm 
fann solche Feititellungen 
vermittels eines Heinen Ta- 
fchenapparates vornehmen. 

Wir erwähnten bereits 
der jchönen beionderen 
Hallen des Mufeums für 
Vollskrankheiten und der 
Geſellſchaft für drahtloſe 


Telegrapbie im Ausitellungsparfe. Ahnliche einzelne Hallen 
gibt eö noch mehrere, aber ebenfo fchöne nicht ſehr viele. Die 
hervorragendite diefer Gelegenheitsarchitelturen ift unzweifelhaft 
die große Zementhalle der Gebr. Körting-Hannover, 
zumal Abends, wenn die von 
den darin ausgeitellten ricji- 
gen Dynamomaſchinen geipei- 
jten zablreichen Bogenlampen 
von insgelamt I41MN) Kerzen 
Stärfe fie ringsum beitrabien. 

Auch die von denielben 
Maſchinen betriebene Yeucht- 
fontäne ift eine farbige ältbe- 
tiiche Anregung von fchäp- 
barem Werte, Das Ricfen- 
ihwungrad jelber aber läuft, 
völlig geräuichlos, mit fo be» 
deutender Kraft, daß es auch 
nad) der Ausichaltung noch 
ganze fünf Minuten dauert, 
bis es ftill jteht. 

Ein meiterer ſehr reiz- 
voller Hallenbau, der Pavil⸗ 
Ion der Betonbaufirma 
Windſchild u. Langelott in 
Bromberg und Coſſebaude 
bei Dresden, hat annähernd 
die Form einer Lolomotive. 
Er glänzt im belliten Weiß, 
das an den Tür- und Feniter- 
gewänden mit fchönen Sier- 
formen in lichtem Grau und 
Blaugrün durchiept iſt; die 
Fenſter jelber leuchten von 
berrlichem goldgelben Striftall- 
glas. Im Innern der Halle fehen wir mehrere prächtige 
Modelle von meitgefpannten, fühn gemölbten Betonbrüden, 
welche die Firma gebaut hat, nebit Plänen. Auch an dem 
Modell des Straßenquerfchnittes der Stadt Dresden, das 


Der Kroatersteig. 





Godards Fesselballon. 


auf einem von unfern Bildern wiedergegeben ijt, bat die 
Firma mitgearbeitet. — Ganz beionders reizvoll, überaus leicht 
und graziös geftaltet, it endlich der mehrjtödige Ravillon des 
Leipziger Yementbaugeihäfts Rudolf Wolle. Dieſer 
bringt ſchon für ſich allein 
die außerordentliche Spann- 
und Tragfähigkeit des Mate- 
rials zur Geltung in der jehr 
gefällig geitalteten Wendel- 
treppe, der 7 m freitragenden, 
ftart belajteten Dede, dem 
flotten delorativen Rabitz 
aufbau und der Straßen- 
überbrüdung von 14m Spann · 
weite. 

Hat auch die Deutjche 
Städteausitellung fein eigent- 
liches fogenanntes Vergnü⸗ 
gungsviertel, jo iſt dennoch für 
die Erfriihung der Bejucher 
und ihren angenehmen Aufent- 
balt im ftädtiichen Ausſtel⸗ 
lungsbarle hinreichend Sorge 
getragen. 

Ein weites Gelände, nächit 
dem Wirtichaftg- und Konzert· 
garten, ſchmückten die Dresdner 
Gärtner mit zeitgemäßen Blu- 
men. Des gemütlichen Rats- 
fellers haben wir bereits ge- 
dacht. 

Einen beionderen Reiz bat 
aber eine Auffahrt mit Go— 
dards Feſſelballon „Bus- 
sard brillant“, der Tag für 
Tag an die 450 m hoch über das ſchöne Dresden emporjteigt. 
Da genieht man, nachdem man fo viele Stabtbilder im Stleinen 
ftudiert bat, in freier Natur und Wirklichkeit wohl noch zulett 
das ichönjte Panorama von allen. 


Dadtrod verboten. 
Alle Recher vorbehalten 


Roman aus dem Bochgebirg. 


(?. Fortfepung.) 


D" Wurzer war es längjt nicht mehr bebaglich im Haufe. 

Tas war nicht mehr der Nroaterbof, in dem er jich einft 
fo beimelig gefühlt hatte mit feinen Diebsgelüiten, dieſe Freiſtatt 
für alles Ungelegliche, Orbnungsfeindliche. 

Jetzt mußte er ſich ſchon vor feinem alten Scameraden, dem 
Kroater, jelber in adıt nehmen, der nicht die geringite Yuft mehr 
zu den alten Umtrieben zeigte, gar nicht zu reden von dem 
Herrn Bürgermeijter und der Karlin, die ihn nur mißtrauiſch be» 
trachteten, wie ein gefährliches Tier, deſſen man nicht ledig wird. 


Kein lautes Wort fiel mehr den ganzen Tag — alles war | 


zahm wie in der Kirche Und jegt fam noch zu all dem der 
Schwager, der Herr Pfarrer, der ſchließlich noch die ganze Ge- 
fellichaft in den Sad ſchob 

Ja, wenn der Julian fo raich aufgetreten wäre, wie damals 
am Primizstage, dann wäre es freilich gleich aus geweſen, aber 
feine Spur mehr davon — als ob er den itroater ganz ausgezogen 
hätte — ganz freundlich war er jegt! Sogar den Alten hatte 
er auf dieſe Weile langſam herumgelrieat, dah er den Wurzer 
jegt wenigitens duldete im Haus. 

Auch an diefen hatte er ſich Schon herangemadht: Ob er fich 
nicht um ein ebrlich Brot umſehen wollte, er würde ihm behilflich 
dazu fein. Aber er — der Wurzer — hatte den Braten doch 
noch zur rechten Zeit gerochen, um was es fich denn eigentlich 
handelte: 'naus mit dem Kerl! 

Aber es paßt ibm nicht mehr im Siroaterhofe, 


Ya, wenn ſich a Geld 'rausichlagen lieh, dachte der Wurzer, | 


Von Anton von Perfall. 
* gleich ging er und lafjat die ganze G'ſchicht fahren, ſamt der Art, 


die er Ichön vorlichtig verftedt hat. 

Aber wann joll er 'rausruden mit dem Vorſchlag? Wie 
fol ihm der Georg trauen, daß er's doc) net verrat, wenn er's 
Geld bat, daß er nicht alleweil wiederfommt, wieder Geld ver- 
langt? — Tag und Nadıt dachte er darüber nach. Die Sehnfucht 
wuchs in ihm nach der Freiheit des Umherſtreifens, der Widertwille 
gegen feinen jegigen Aufenthalt. Der Bedankte mit dem Geld lieh 
ihm feine Ruhe. Umſonſt gibt man jo einen Vorteil nicht auf, auch 
ein Beilerer wie der Wurzer nicht. Aber verlangen war gefährlic) 
und mutmaßlich auch erfolglos, da er feine Sicherheit bieten konnte. 

Da fam ihm der Gedanke: Nimm einfach deinen Schtweige- 
lohn und drud’ di! Kannſt ihm ja was Schriftliches hinterlaffen, 
two die Art liegt. Er wird ſich hüten, eine Anzeig' zu machen. 
Das iſt ja fein richtiger Diebitahl, wenn er ihm die Art zurüd- 
lat, wird’3 wohl was wert fein. Froh ift er auch noch, der 
Georg, und allen zweien ift geholfen. 

Der Plan ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Er ſah ſich 
alles nur mehr in Beziehung darauf an, das ganze Haus und 
beionders das Amtszimmer des Vürgermeifters, in dem die 
eiferne Kaſſe ftand. Er forichte nach den Einnahmen der Ge— 
meinde, nach der Ebbe und Flut des Kaſſenſchranles Der 
Stroaterhof fing wieder an, ihn zu intereffieren. Das Beobachten 
und Planen, inmitten der abnungslofen Bewohner, machte ihm 
ein [pannendes Vergnügen. — — 

. 


* 


* 
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Nulian war aus dem Seelentampf der eriten Nacht im 
Pfarrhaus geläutert hervorgegangen. 

Die Worte, mit denen Georg das Zimmer verlief: „Sie fan 
halt do’ a Kroater blieb'n“, hatten daran ſtarken Anteil, denn er 
ſah daraus, wie nahe er einer ungerechten Überhebung über 
diefen Mann gefommen war. — So ging er den andren Tag in 
verjöhnlichjter Stimmung nach dem Kroaterhof. 


Marei, die raſtlos nach ihm Auslug hielt, kam ihm mit | 


einem Blumenstrauß entgegen, feine Heine Gottesbraut von einit. 

Das war eine gute Borbedeutung. Wo noch ſolche Unſchuld 
wohnte, war nicht alles verloren. Seine rauhe Natur fühlte jich 
plöglich zu diefem Kinde heftig bingezogen, aus dem ihm die 
Hoffnung auf die Zukunft entgegenleuchtete. 

Der Empfang des Baters war kalt, zurüdhaltend, wie Julian 
nicht anders erwartet hatte, doch mit dem feiten Willen, den er 
einmal gefaßt hatte, wußte er ihm mit einer Mürde entgegen- 
zutreten, die ihre Wirkung nicht verfehlte, 


jedem jungen Ding ich abgäbe — alles in Ehren wohl — aber 
balt doch — g'rad' zum Beijpiel — mit der Hobenleitnerliest! 

„No, jeder weiß do’, daß, wia's no’ Nachbarkinder war'n, 
einand’r gern g’habt hab'n. — Nir dabei, g'wiß net — will 


‚ ma’ a net jag'n, aber dreimal hat er's ſcho' vor alle Leut' nach 





Der Kroater hatte ſich's offenbar anders erwartet, mehr 
den Pfarrer als den Sohn. Ms er ſich getäufcht jah, Aulian 


ihm ſogar mit einer gewiſſen Ehrerbietung nahte, ſah er ſich 
entwafjnet. Das Alter, das Zurüdtreten vom Regiment hatte 
feine Härte ohnehin etwas gemildert. 


der Kirch'n ang'red't, daß’ jelb'r jedesmal ganz rot word'n is, und 
der Hohenleitnerin hat er die Leviten g’lejen, daß jie die kranle 
Schweſter arbeit'n laßt für zwog Knecht. — Ja, all’s recht, 


‚ aber das tat ma’ halt net ala Pfarrer, jcho’ weg'n der böſ'n 
Leut' net, die glei’ fag'n fünnt'n — —* 


Julien hörte und ſah von alledem nichts. Er fühlte eine 
Beiriedigung, eine inmerliche Ruhe, die ihm jagte, er jei auf dem 
rechten Weg. Die heimatliche Luft, ein arbeitövolles Leben 
ftärften ihn. Eine neue fraftvolle Jugend fam über ihn, die 
ſich auch in feinem Außern ausprägte. 

Der neue Pfarrherr hatte über all dem jeine perjönliche 
Miſſion nicht vergefjen, die ihn hierher geführt, nur erſchien fie 
ihm im ein andres Licht gerüdt. Der Glaube an ein dunlles 
Fatum, dem er jich einft in Jahren des Grübelus zurecht gelegt, 


; hatte an Stärke bedeutend abgenommen. Er fühlte nun, es war 


Ute Gefühle traten wieder in ihr Necht, vor alleın bie 
auch dem freijinnigiten Bauern eigene Achtung vor der Würde 


des Standes, und der Stolz des Vaters, Der männlicde Ein- 
drud, den Julian machte, tat das übrige. „A ganz's Manns- 
bild biſt word'n, das muaß ma dir lafj'n!* In dieien Worten 
fand feine volle Anerkennung Ausdrud, „Sept zeig’ ihna nur 
den Herrn, wia du amal g’jagt haft, Sie brauch'n ſcho' van'n, 
— i ſag's immer — der Georg is 3’ woach.“ 

Sultan ſah jetzt feine Verlepung feiner Würde in den derben 
Worten, jondern ging auf den Öbedanlengang des Waters «in. 
Damit war eine weitere Brüde geichlagen zwischen Bater und Sohn. 

Karlin zeigte ſich glüdlich über diefe Wandlung und tat 
alles, jie zu fürdern. Doc entging Julian nicht die Gedrücktheit 
ihres ganzen Weſens. Ahr Entgegenlommen war gemacht, es 
kam ihr nicht vom Herzen, und auch die forgenvollen Züge, das 
Unftete in ihrem Blide ftimmten nicht zu der gelicherten Lage 
des Hofes, zu dem „Glück“, das über ihr Haus gelommen war. 

Julian ahnte den Grund diefer Veränderung. Sie trug als 
Mitwifferin ſchwerer an der Schuld als der Gatte und Täter. — 

Georg mar übertrieben zuvorfommend und ließ fich von 
der Unterredung im Pfarrhofe nicht das gerinafte anmerken. 

Er wiegte fich fichtlich wieder in einer gewiſſen Sicherheit, 
in der Hoffnung, alles fei nur ein liftiger Berjuch des Pfarrers 


' Erbteil konnte feine befjere Verwendung finden, 


geweſen, ihn zum Geſtändnis zu bringen, ein Berfuch, der glüclich 


abgejchlagen war und jich nicht mehr wiederholen werde, 

Julian mußte fich Gewalt antun, feine Rolle durchzuführen. 
Es fam ihm dabei der Umftand zu Hilfe, daß ihn die Pflichten 
feines Amtes bald mehr noch als bisher in Anipruch nahmen, jo 
daß er jich nur jelten im Kroaterhof jeben lafjen fonnte, MU feinen 
Amtsgejchäften kam cr mit regem, freudigem Eifer und Berftändnis 
nad), und da er num auch in Fragen der Gemeinde mitzureden 
hatte und feine Worte ftet3 von einer wahren Sorge um das 
Wohl des Tales zengten, fo gewann ihm fein Wirken bald das 
Vertrauen aller. 

Er war in Kürze wirflich der Herr. Der VBürgermeiiter 
trat immer mehr in den Hintergrund. 

Selbitverftändlich bildete fich auch gegen ihn bald eine Gegner- 
ſchaft. Sie fette ſich aus zwei Elementen jufammen. Unverjöhn- 
lichen Stroaterfeinden — einigen Hofbauern, bei denen der altererbte 
Haß zur heiligen Sitte erſtarrt war, und einem gewiſſen weiblichen 
Teil der Bevölkerung, den jungen und den alten Betichweitern, die 
gegen den Pfarrer Mendel allerlet einzumenden hatten, Da war 
bald ein Rofenfranz zu wenig, bald eine geitiftete Meſſe nicht zur 
rechten Zeit gelefen worden. Die Predigt bald zu kurz, bald zu wenig 
jtreng. Im Beichtitubl war er gleich fogengrob, wenn man zu lange 
brauchte, während man fich von den jüngiten und Burjchen, die ge- 
wiß ihr ordentliches „Ball Sünden” gebabt hatten, jagen laſſen 
mußte, daß es feinen bejjeren Herrn im Beichtjtubl gäbe: Buß' faft 
gar feine, g'rad' a bißl Scharf anreden, und das ertragt fich leicht.” 

Daran fnüpften ſich dann allerhand liebenswürdige chriſt— 


liche Betrachtungen. Wie er überhaupt ganz ohne Scheu mit ı 


nur nötig, die Tat der Neinigung und Sühne, die Georg rein 


‚ äußerlich verfucht hatte, innerlich durdhzuführen. 


Er war aber zu ſehr Priefter, in ftrenger firchlicher Zucht 
aufgewachſen, um nicht fofort wieder zur äußeren Form, zum 
Symbol feine Zuflucht zunehmen. So ftieg bei dem erjten Gang 
nach der Stätte jeiner Jugendträume, der Keonhardiruine, jein 
Sieblingsgedante wieder auf, dort eine Sühnftätte zu errichten, 
allem Bolt zum beilfamen Wahrzeichen. 

Er hatte deshalb bereits eine Anfrage an die Kirchliche 
Behörde gerichtet und war dort auf feinen Widerjtand geftofen. 
Mit den Koften wollte er niemand zur Lait fallen, fein Meines 
Er fürdhtete 
nur noch, beim Vater Anftoh zu erregen, der Mitbejiper des 
Grundes war und deijen Erlaubnis er daher einholen mußte. 

Doch der Alte zeigte ſich über alles Erwarten gefügig, wenn 
er auch nur ein fteptiiches Lächeln dafür hatte, 

Anders verhielt jich Georg. Die Sache war ihm ſichtlich 
peinlich; zuleßt rüdte er gerade heraus, „Da könnt’ ına’ ja g’rad’ 
meina, es geltet dem Magl!* 

„Und wenn man es meinen würde," entgegnete Julian. 
„Glauben Sie, es werde Ihnen in den Augen der Leute ichaden?* 

„Ganz gwiß, weil’ glaub'n werd'n, daß mi’ 5 G'wiſſen 
drudt, vor allem die Hohenleitnerifchen drüb'n —* 

„Laſſen Sie die doch glauben, was fie wollen, wenn es Sie 
nur wirklich nicht drüdt. Im Gegenteil, abgeiehen davon, daß 
der Bau von mir aus erfolgt, bezeugen Ste mit der Zuſtimmung 
nur, wie nahe Ihnen das traurige Ereignis heute noch geht!“ 

So mußte Georg wohl nachgeben. Andre wichtige An- 
gelegenheiten hatten die ernftliche Anangriffnahme verdrängt. 
Jegt war es Herbit, und vor dem Schneefall ſollte das ſchlicht 
gedachte Kirchlein wenigſtens unter Dad) fein. 


* * 
* 


An einem Ottobermorgen ſchritt Julian wohlgemut dem 
Kroateranweſen zu. 

Wenn man ihn fo gehen fah, den ftarfen Stod wie ein 
Abzeichen feiner Herrichaft in der Fauft, den großen ſchwarzen 
Hut anf dem Kopf, breitjchulterig, morrig von Wuchs, mit feinem 
berrichenden Blid, dann war der Kroater fertig, troß ſchwarzem 
Rock und weißer Binde, 

Er geiff immer wieder mit der Hand nach der Bruſttaſche, 
in der er die Summe für den Bau, zehn Hundertmarficheine, 
verwahrt hatte, 

Der Bürgermeijter follte die Summe übernehmen und die 
Arbeits: und Materialfoiten zahlen. Dann wollte er ſich den 
Platz noch einmal genau anſehen, den Plan damit vergleichen 
und die Nacht wieder einmal auf der Ach-Alm zubringen, in der 
er ſchon früher als Geißbub gehauft hatte. f 

Ein friicher freier Tag lag vor ihm. Die ganze Landſchaft 
prangte im bunten Herbſtkleide, dazu ftand er vor der Erfüllung 
eines Augendtraumes. Es war ihm noch nie jo wohl und frei 
um's Herz getveien wie heute. — 

Als er bei der Hohenleiten vorbeikam, ſah er ſich einen 
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Augenblid nad der Lies! um; er hätte ihr gern ein freundliches „Befällt dir ’3 fo, Marei? Oder wie haft du dir s gebacht?* 
Wort gegeben. — Traurig, wie fie dahinwelfte! Was aus fo Wie ftolz fie war auf diefe Frage. 
einem Gefchöpf alles hätte werden können! Und fo ließ man „Das Gart'l dürfen S’ net vergeff'n. Der Einfiedler muaß 
es verdorren, langjam abjterben! do’ a was z' efj'n hab'n und jchöne Dleamal’n.* 

Er glaubte die Beobachtung gemacht zu haben, daß fich ihr „Richtig, das Gart'! Das mußt du ausſteckn.“ 
Zuftand mehr verfchlimmerte, jeit er gelommen war, Marei hatte bald den rechten Plat gefunden. Etwas hoch 


Das Marei machte auch einmal eine ſolche Bemerkung. | gelegen, fprang ein üppiger Grasboden bis zur Felswand vor, 
„Die arme Liesl! Der wird's Herz no’ ganz brech'n, wenn's | gegen die Wetterfeite windgeſchützt, ſonnig und frei. Einige 


ſieht, wia gut du mit mir biſt.“ in ben Felſen gehauene Stufen führten von der Kaufe hinauf. 
Er erwiderte nichts darauf, aber bitter wehe taten ihm die Julian billigte ihre Wahl Die Rundſicht war herrlich. 
Worte, fo unfchuldig er ſich an dem Leid des Mädchens fühlte. Unter der jteilen Felswand, die den Zulunftsgarten gegen 


Früher hätte er ein ſolches Empfinden für einen Priefter als einen | die Waldfeite zu abichloß, bot fich ein natürlicher Si, auf den 

unerbörten Frevel bezeichnet, jet dachte er anders darüber. Jetzt ließ er fich jept nieder, während Marei einen Strauß Herbit- 

empfand er nur Mitleid und nahm jich vor, bei der nächſten blumen pflüdte, die in den Felsſpalten wuchjen. 

Gelegenheit mit Lies! ein ernites Wort zu ſprechen. — — Aus den ſchwarzen Fichtengipfeln heraus hoben fich blendend 
Der Bürgermeifter ſaß in feiner Amtsjtube, Marei mar | zwei Felöfpigen — die „wild'n Fräuln“. Und plöglich wendete 

auch da. Sie half ſchon dann und wann in der Schreiberei. | ſich Julian an Marei. „Was Hat denn der Wurzer eigentlich 

Jetzt war fie ftolz, von Julian über ihrer Tätigkeit überrafcht | mit den ‚wilden Fräulein‘ zu tun — weil er fie grüßen läßt?“ 





zu werden, und fchrieb nad) ehrfürchtigem Gruß emfig weiter. „Der? D, der weiß all’s, was fi’ damit b’geb'n hat.” 
Georg war nicht jehr erbaut von der Übergabe des Geldes „Hat er dir das erzählt?“ 

für den Kapellenbau, wodurch er immer mehr als der Mlitbetei- „Ja, amal, auf der Alm.“ 

ligte erfcheinen mußte, aber er fchente fich, diefem Bedenten Julian nidte. „Und warft du auch ſchon oben?" 


von neuem Ausdruck zu geben, befonders in Gegenwart der | 
Marei, deren Wangen vor Begeilterung glühten, als fie jept von | fchaffen. 
der nahen Ansführung des Wertes hörte. „Dann mußt mich heute binaufführen. Ich will ihnen 
Julian zählte die blauen Scheine auf den Tiſch. In diefem auch einen Beſuch machen —* 

Augenblid empfand er doch eine gewiſſe Genugtuung. „Macht | „J darf net, d' Mutter hat's verbot'n.“ Marei ſtieg ſchon 
es Ihnen nicht ſelbſt Freude, da oben anſtatt der traurigen wieder das Blut in die Wangen. Sean der Nachbarſchaft — 
Ruine eine ſchmucke Kapelle zu fchen?* | dem Hobenleitner g’hört die Alm drunt 

„Wenn 5° nur ſcho' ftand,* meinte Georg... „J weiß net — | „Und mit denen ont du nicht ker RER Mit der 
i trau" dem Plaf net,“ | Bäuerin oder dem Bauer?“ 
N 


„a, amal —" Marei machte ſich mit ihren Blumen zu 


„Aberglaube! Nichts als Aberglaube!“ Marei ſah alles fommen, aber fie hatte fich feit vorge- 

Marei ſah Julian mit glänzenden Augen an. Da huſchte nommen, nicht mehr zu lügen, er tät es ihr doch gleich anſehen. 
plöglich ein Schatten über den Tiſch. Unwilltürlich jah fie nach | „Nein — aber mit dem Hansl.* 
dem Fenſter. Dort verichwand eben noch der Hut des Wurzers Julian ſah forichend in ihr fenerrotes Antlit. „So, jo — 
mit der Spielhahnfeder. mit dem Hansl? Und das will die Mutter micht?* 

Julian war jchon wieder in feinen Plan vertieft, den er | Marei jchüttelte den Kopf. 
aus der Taſche gezogen hatte. Der Bürgermeifter aber tat die „Haft du ihn gerne, den Hausl? Iſt er ein braver Menſchꝰ⸗ 
Scheine in die Lade ſeines Schreibtiſches. "x glaub's ſcho' — i halt’ 'n dafür,” 

„Willſt du mitgehen und mir ausmefjen helfen, Marei?“ | „Und da jeid ihr zufammen zu den ‚wilb'n Fräul'n‘ ge 
fragte jest Nulian. Und als Warei mit einem fragenden Blid | Hettert? Und das hat dir Spaß gemacht — 
auf den Bater voll Freude zufagte, meinte er noch: „Dann gehen Marei ſah vertrauensvoll auf. Der Pfarrer fand ja gar 
wir auf unſre Alm und machen dort Mittag. — Ren fehne mich | nichts Schlimmes daran, 
nach Bergluft. Iſt es Ihnen recht, Bürgermeifter? ch bringe „Komm einmal her, Marei, da ſetz' dich! So, und jetzt 
fie Ihnen am Abend ſchon gut zurüd.” erzähle mir, wie's da oben war mit dem Kanal?“ 

Georg fühlte ſich jtetS beunruhigt, wenn er Marei mit dem Marei legte den Strauß in die Hände Julians, fehte jich 
Pfarrer allein wuhte. Wenn er auch nicht glaubte, daß Maret | zu feinen Füßen nieder und erzählte ihın von all den Wundern 
die Hauptfache fanıte — fie wußte jedenfalls genug, um unter | der „wilden Fräulein“. Bon der Kapelle im Felſen und dem 
Umständen Julian den legten Schwachen Zweifel zu nehmen. großen Fenfter, von dem aus man weit hinausichaue in das 
Trogdem konnte er natürlich feine Einwendung machen. — Land. ie fi der Hans! da ganz eingerichtet und jie einge- 

Us Marei, mit Bergftod und Nudiad gerüjtet, ander Hand | laden habe, öfters zu fommen. Daß fie aber nie mehr gefommen 
des Pfarrers das Haus verließ, fchlenderte der Wurzer pfeifend | fei, weil die Eltern es verboten hätten, 
um die Ede. Er machte einen ſpöttiſch ehrfürdhtigen Anir. „Z’ Alm, Julian hörte aufmerkſam zu, und neue, lichte Gedanlen kamen 
Herr Pfarrer? Das lob' i. Grüaf ma die wild'n Fränl’ n', | ihm. Der Eifer, mit dem fie den Hansl immer in den Mittel- 
io’ — Marei. Er is ſcho' ob'n.“ Der Wurzer grinfte und | punkt ihrer Erzählung ftellte, wie ihr ganzes Weſen aufglühte, 
nidte mit dem Stopf gegen das Hohenleitneranmweien. das fagte ihm alles, Da Inofpte etwas in dieſer Mädchen- 

Marei wurde ſeuerrot. Das wird fie dem Menfchen nie | bruft, das für ihn plöglich mehr Wichtigkeit hatte, als der Bau 
vergelien; nicht mehr aufzujehen wagte fie. der Kapelle, 

Julian ſchwieg lange. Plöplih fragte er doch. „Ben „Und weiß; der Hans, warum du nicht mehr kommen darfit?“ 
meint denn der Wurzer mit dem: ‚er is fcho’ ob'n'?* fragte er nach einer Weile, „bat er mit dir darüber geſprochen?“ 

Marei hätte in den Boden finten mögen vor Scham. Die „All's weiß er.“ 

Zunge hätte fie ſich eher abgebifien, als den Namen „Hansi“ „Bas alles?* Die Stimme Julians Hang jeht eindringlich, 
genannt, „Den Senn wird er halt meina, den Micht.“ und Marei füblte bange, wie ein Vogel, der ſich gefangen licht. 

Es war ibre erſte Qüge. Julian jtellte feine weitere Frage mehr. „All's halt, das ganze Unglüd.“ 

Der ganze eg, auf den fie fich jo gefreut, war ihr verborben. „Sch verſtehe. Daß jein Vater feiner unglüdieligen Leiden- 

Die Ruine lag vom bunten Laub der Ahorne und Buchen ſchaft zum Opfer fiel. Hat er dir das erzählt? Oder noch mehr?* 
ganz verbedt. Julian preßte plöglich heftig die Hand Mareis, daß dieſe 

Sultan nahm feinen Ylan heraus. Marei mußte die Mef- | mit Mühe die Tränen zurüdhielt. Er ahnte, daf fie alles wußte, 
ſchnur halten. Jetzt ſprach er mit ihr wie mit einem Baumeiſter. und fühlte, daß er dieſes Kind nicht allein laſſen durfte mit einer 
Der Grundbau, der noch ſtand, follte beibehalten, nur das ſolchen Laſt! „Er bat die noch mehr erzählt? Set wahr, 
Türmen vorgeichoben werden, dab es frei ins Land hinaus.  Marei! Du mußt es fein mir gegenüber, ich habe ein Recht 
Schaue, und ridwärts dem Walde zu eine Heine Safrijtei und die ; darauf, — Er hat dir noch mehr erzählt?* 

Klauſe für den Einfiedler eritchen. ' Marei ſah ihm jtarr an und nidte mit dem Kopfe. 
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„Daß fein Vater unſchuldig geſtorben iſt — — nicht wahr, 
das fagte er dir?" 

Marei preßte die Lippen aufeinander, ganz bleich war fie ge- 
worden. Kein Wort hätte fie herausgebracht, fie nidte nur wieder. 

Julian atmete ſchwer auf. „Und du baft ihm geglaubt?“ 

Marei Ichüttelte den Hopf. 

„Glaubſt ibm auch nicht?“ Julian zog das Mädchen feit 
on fich, fein Blid ruhte zwingend auf ihr. 

Marxei bradı in belle Tränen aus, 

Toh Julian fragte weiter: „Du glaubit ibm? Warum 
"glaubft du ihm? — Marei, füge nicht! Ach laſſ' dich nicht eher. — 
Weißt du's noch von jemand — ?* 

Marei nidte nur, Jeder Wideritand war gebrocden. 

„Ber war das? Nenne mir den Namen — — ber Wurzer?“ 

„Ja, der Burger,” fam es faum börbar heraus. 

Julians Züge waren jept bart und jtrenge geworden. „Wie 
fam er dazu? — Woher wei er? Sat er Beweije in der 
Sand? Sprich, Marei! Sat er Beweife?* 

Wieder das ſtumme Niden, 

„Welche Beweile? War er ſelbſt dabei? Üder hat er 
eimwas gefeben, gefunden — die Art?* 

Marei fchrie laut auf bei dem Worte, jo ſehr ergriff fie die 
Erinnerung an jene furchtbare Ausſprache in der Bodenkammer. 

„Die Art!” wiederholte fie dann völlig willenlos. 


In dem Angenbiid ließ Julian ihren Arm fahren und lehnte | 
fich wie ermattet an den Felſen zurüd. Die Gewißheit beiien, | 


was er bisher dod immer nur vermutet hatte, zu erraten 
glaubte, die unumitößliche Wahrheit, drüdte ibn zu Boden. 
Wie eine dunkle Wolfe legte es fich vor feinen Getit. 

Marei jtand ratlos daneben. 

Doch Julian fahte fich raich. Jetzt war am wenigiten Seit, 
zu verzagen. — Marei traute ihren Augen nicht, wie er plöglich 
aufiprang und fie liebevoll bei der Hand nahm. Sie ſah ihn 
mit großen Augen an. Er war ein Ratſel für fie, 

„Das war bart, nicht wahr — ja, die Wahrheit 
Aber leichter ift dir doch. Arm’ Marei! War's dir denn nicht 
oft zu Schwer? Jetzt wollen wir's zufammen tragen! — Marei, 
jet auf die Alın, in die Sonne! Tie lönnen wir beide brauchen!“ 

Er ging zum Steig hinunter. 

Marei folgte ihm gegen die Alm, 

Es waribm doch ſchwerer zu Mute, als er fich anmerten lieh. 
Jeht war er der Mitwiſſer des begangenen Verbrechens. 

Der Anblid der „wild’'n Fräuf'n*, die jegt dicht vor ibm 
lagen, 
mit Hausl da oben, Als Marei davon jprach, dachte er fofort 
an eine mögliche Yöfung in dieſem Sinne. Die feindlichen Häufer 


durch eine Heirat verbunden — das wäre praftiiche Sühne durch 
die Liebe. Aber auch dieſer Ausweg erichten ihm jeht unmöglich, | 


fo lange das dunkle Geheimnis zwiichen beiden jungen Leuten lag. 

Es gibt nur eine Rettung — eben jene, die ihm gleich bei 
der eriten Unterredung mit Georg vorgeichweht, fo graufam und 
folgenichwer fie war: ein offenes Deitändnis, die Buße in Geftalt 
einer gelegluhen Strafe. Bor allem follte Marei nichts von 
dem merfen, was jet in feiner Seele vorging. 


Dich, der Senn, war nicht wenig eritaunt, den Pfarrherrn 


zu ſehen. In wenig Tagen follte der Abzug von der Alm ftatt- 
finden, jo war er fehr beichäftigt, mit feinen Inorrigen Händen 
Tannenreistränge für das Vieh zu winden, Heine Fichtenbofchen 
mit Bändern und Rapieritreiten zu ichmüden. 

Marei, an deren glüdlicher Jugend fein Eindrud lange 
baftete, machte fich fofort mit Eifer daran, ihm zu helfen. 

Julian fragte nach dem Berlauf der Almzeit. „War ſonſt 
net ſchlecht, Hochwürd'n,“ meinte der Michl. G'rad' d' Fütte⸗ 
rung is balt a bißl arm und g'rad' auf d' Rainalm drud'ns 


alleweil umi, d' Viech'r; g’hörat'n halt eigentli' 3’ jamm’, die Alma. | 


Nachh'r war's g'recht. Wia wars, Marei? 
den Hansl, nachh'r i8 d' Schul’ glei’ aus.“ 
Marei wurde rot bis in die Haar vor Scham, und doch 
durchzuckte es fie durch und durch. 
„Was meinen Z', Herr Pfarrer, hab’ i net recht? Die alt’ 
Heindichaft da — a was! Grad’ desweg'n war's guat —“ 
Julian war fonderbar berührt von dem Zufall, der darin 
lag, daß dieſer Mann nun ausfprach, was er ſelbſt gedacht, 


Nimm halt a mal | 


leitete feine Gedanken anf die Zuſammenkunft Mareis 


„Die alte Feindichaft wär’ freilich fein Grund, aber weißt 
du denn, ob auch der Hansl mag?* 

„Der? Da tommit recht! Als ob der net alle Tag’ umi 
fhau'n tät’ über d’ Schneid', ob's net da is, '& Marei — ja, ja, 
is ſcho' fo. — Da braudjit net rot 3’ werden, Marei. Das is 
a alte Schicht, die machjt du nimma anders Fr 

Der Alte licherte in fich binein. „Und recht is a. Wär’ no’ 
Ihön'r, wenn d' jung'n Leut a fo g'haſſig war'n. Js a richtig'r 
Menich, der Hansl, da laßt ji’ nir fag'n. Da haben's jetzt d' Liest 
drüb'n auf der Alm, das arme Weſ'n. Auf 'm Lüngerl fehlt's ihr 
balt, jagt der Dottor. J woaß net, i glaub’s net. Weg'n ber 
Luft is j' drüb'n; mit 'n Arbeit'n is aus bei der. Für die forgt 
der Bua wia a Muatter. Reſpelt muaß ma hab'n. Da bat er 
ibr da ob'n* — der Alte beugte fich vor und wies auf Die 
„wild'n Fräul'n“ — „a richtig’ Quartier eing’richt. Da muaßt 
g'rad' ſchau'n, wia's ichö' is da ob'n. Was ganz Seltſam's! A 
Kuchl mit an Herd, und a ganze Stub'n dabei mitt'n im 
Fein, Tropfiton hoaßt ma's. Da muaht g'rad' ſchau'ns! Ya, und 
da hauſen's mitanand'r.“ 

Ter redjelige Alte band dabei feine Kränze und abnte nicht, 
‘ welchen Sturm er mit feinen Worten in der Bruſt des Pfarrers 

erregte, während Maret jich immer mehr in ihre Arbeit vertiefte und 
‚ dabei die Ohren ſpihte, in heller freude über das Lob des Hanst. 
| „Lungentrant, fagit du?” fragte Julian, den der Alte fürm- 





lich gewaltiam weiter lodte. 

„I? 3 fag’s net, der Doktor halt. I ſag', der Verdruß 
bringt's Ichön Moaweis um, wia's das Anweſ'n fo verihlamp'n 
fiecht. Vielleicht bat ihr a no’ was anders ans Herz biſſ'n, mas 
woaß ma! Bal ſchaugt's danach aus. Zwoamal hat f fcho' auf 
und davon woll'n mitt'n in der Nacht, ins Tirolifche 'nüb'r, 
ſag'ns, zu an Bruadern von der Mutter. rad’ forttrieb'n bat 
ſie's, aber fie hab'ns net g’litt'n — weg'n die Leut' halt, Schon 
recht arm i8' dran, '8 Liest, fo a brav's Madt,* 

Julian griffen die Worte des Alten tief ins Herz. 

Aber dieſer ging jegt ans Kochen, da war nichts mehr aus 
ihm heraus zu bringen. Der „Schmarn”, die „Brennfuppe“ 
erforderten jegt feine ganze Aufmertjamteit. 

Dem Julian aber ließen die „wilden Fräulein“ feine 
Ruhe. Und doch brachte er es nicht über fich, aufzubrecdhen. Vor 
Dlarei, vor dieſem Kinde fcheute er fich. 

Das war bedenflih. Das machte ihn noch vorſichtiger. 

Der Alte fam ihm zu Hilfe „No, wia war's, Herr 
Pfarrer, net auffiicau'n zu die wild'n Fräuln‘? Es war 
fcho' der Mücah wert.“ 

Da dachte Julian, dort oben ift Leid, und wo Leid iſt, da 
gehörſt du hin. Sp nahm er feinen Stod und jtieh ihm auf die 
Tiele. „Komm Marei, wir geben!” 

Rüftig Schritten Julian und Marei dahin, den Weg zur 
Rainalın hinan. 

Marei war jegt etwa um einen Kopf größer als damals, als 
fie zum erjten Male da beranfitieg, um das Kranzl umd Fleckl zu 
holen, und Lohlichwarze Zöpfe hingen ihr über den fräftigen Naden 
herunter. Auch jtärfer war fie geworden. Und diele kräftigen 
Formen batte fie von der Mutter. Aber das Wfichtl mit der 
zierlichen Nafe war vom Tal und die großen fi finnigen Augen aud. 

Das Wöltchen hatte fich verzogen, rein und Mar lagen die 
weißen Spigen der „Wilden Fräulein“, nur ein ganz zarter 
fonndurchglühter Rauchjaden fchlang ich um die eine. 

Marei machte jetzt die Führerin. Sie wollte überraſchen 
und wich jedem Steinchen aus. Julian folgte ihr und machte es 
geradeſo. Dann ging's durch die Latſchen. Ein ſchmaler Steig 
führte höher hinauf, den hatte der Hansl geöffnet für die Liest, 

Jetzt gingen die Zatichen gleich zu Ende, Marei ftredte 
vorfichtig den Kopf vor, fuhr zurüd, büdte ſich und winlte Julian. 

„Die Liest!* flüfterte fie ihm mit einer echt weiblichen 

Freude an dem Abenteuer zu. 

| Julian fühlte plöglich die Ummwürde feiner Lage dieſem 
Kinde gegenüber, und ſchon trat er vor. Sein Haupt ragte 
gerade über die Latichen. Lies! ſaß vor der Felſenhöhle und blidte 
hinaus in die Yandichaft. Nun ſah jie auf — erblidte ihn —. 
Starred Erftaunen malte ſich in ihrem Antlig bei feinem An- 
blid. Leife ftrich fie fi dann mit der Hand über die Augen. 

' Ich bin es Schon, Liest!“ 





— 


Julian!“ Sie faltete traumverloren die Hände, dann er- 
heltte fich ihr Antlig, und fie ftand aufrecht an der Wand, au 
der jie ich mit der Hand feſthielt. „Ja, Herr Pfarrer, wie 
tommen denn Sie —?* 

„I bab’ 'n "bracht, Liesl!“ Marei ftand an ihrer Seite. 

Da fiel in der Felfentüche drinnen irgend etwas mit lantem 
Geraſſel zu Boden, und der Hansl erichien unter dem Eingang. 

Er jah aus wie ein Wilder mit jeinem dichten zerzauſten 


Lodenbaar, nur mit einem Hemde, das die Bruft frei lieh, und 
' werd”, 


einer zerflidten Lederhoſe befleidet. 





„Sa, 's Mareil 3 Mareil“ jubelte er laut, während die 


belle Freude aus feinen ehrlichen Augen leuchtete. Da erblidte 
er auch ſchon den Piarrer und machte plößlich, arg enttäufcht, 
eine jchen verlegene Verbeugung. 

Julian mußte lächeln, jo wenig es ihm fonjt dazu ums Herz 
war. „Nur feine Schen, Hausl! Ich will mir dein Palais einmal 
in der Nähe anſehen. Maret hat mir jo viel davon erzählt." 


Hansl traute der Verficherung noch nicht recht, bis Marei | 


ihm unzweideutig zunidte und auch fchon mit einem Sprung in 
der Kuchl“ verichtwunden var, 
und fchlüpfte ihr nad. 

Julian war mit Liest allein, auf deren Wangen feltiane 
rote Flecke erichienen, während ihre Augen fiehrig glänzten. 

„Du biſt krank, Liesl? Der Senn bat es mir erzählt —“ 
begann Julian, „Halt du den Arzt ichon gefragt?“ 

„Rei,“ Liest lächelte ſeltſam bitter. 

„Das ſollſt du aber. — Du bift ja noch fo jung — —“ 

Das Lächeln eritarrte förmlich, und ſie nidte mit dem Kopfe. 

Julian fahte ein großes Weh. „Bier iſt dir aber wohl?“ 
fragte er. 

„Wanz wohl.” 
verfuchte, fam über jie. 

„Höre, Liest, ich glaube, du gibft dir zu ſehr nach. — Tu 
hajt zu wenig Lebensmut.“ 

„Lebensmut?* Sie jenkte den Kopf. „Nei’, den hab’ i nimma.“ 

„Und haſt ihm früher fo beſeſſen. Haft mir ſelbſt oft etwas 
davon abgegeben — mir, dem Buben. — Erinnert du did) noch?“ 

„D ja, an all's — ans Kleinſte — und an —* ſie jah 
plöglih auf und jah ihn ganz feltiam an — „ans Größte.“ 

Julian ſchwieg und fenkte den Bid. Es würgte ihn in 
der Kehle, wie ein Schuldiger jtand er da, 

„Marei!* rief er danıı. — Sie hörte ihn nicht, 

„Zaflen’s ihr die Freud’, Herr Pfarrer, 's fommt no’ alle- 
früh g'nua über fie — '8 Yeid.* 

„Es ſoll aber fein Leid über fie fommen.” 

„Das is leicht g'ſagt — 's kommt aber —“ 

Julian jchüttelte ernft den Kopf. Ein tiefer Schmerz er- 
ariff ihm, wie er dieje trauervolle Stimme der Nugendfreundir 
hörte, „Alles wendet ſich,“ fagte er, „auch für dich — gewiß. 
Ich weiß, was du erduldeſt, gewiß — es iſt ſchwer — aber auch 
darüber fommt man weg. Probier's nur, es gebt jchen. Was 
hab' ich alles zu überwinden gehabt — noch zu überwinden —* 

„Sie? Sie, Herr Pfarrer?" Sie fah mit einer Verehrung 
zu ihm auf. „Was köun'n Sie denn no’ z' überwind'n hab'u?“ 

Da ergriff Julian ihre Hand. Sie war feucht und Kalt. 
Er ſah das Mädchen mit großem Ernſt an, und fie bebte unter 
feinem Blid. „Dich, Liest, hab’ ich noch zu überwinden,” ſagte 
er mit umlicherer Stimme, „dich und dein Leid. Na, ſieh mich 
nur an! Dich und dein Leid —“ 

In ihrem Antlig zudte es. Juli!?“ Sie beugte ſich 
auf jeine Hand herab, Fühte fie und lieh dann die Stirne darauf 
finfen. „Das — das is met wahr — das darf ja net fein —“ 

„Es it wahr, Liesl.“ 

Ta ſah Liesl mit Tränen auf. „Und i dürft” a — ohne 
Sünd' — ganz ohne Sünd'? Wenn Sie's fag'n, Herr Pfarrer, 
dann glaub’ i feſt d'ran wia an unſern Herrgott,* 

„Glaub' nur feſt daran. Aber geſund mußt du mir werden —* 

Liesl lüßte ſeine Hand mit einer Inbrunſt, die ihm fait 
iere werden lich an der Wirfung jeines Heilverſuches. 

Er entzog fie ihr raſch und trat auf den Eingang der 
Höhle zu. Nichts regte fich drinnen. Die „Nuchl“ war Icer. 
Uber links hörte er Stimmen, tvie aus dem Geſtein heraus. 

Liest wollte das Paar vor einer UÜberraſchung bewahren. 


weil 


Ta befann er jich nicht lange | 


N — 


Doch ſchon hatte Julian den dunklen Bang entdedt. Er zwängte 
jich hindurch, und feine Überraichung war feine geringere als 
die Wareis, als jie zum eriten Male den Raum betrat. 

Hansl und Marei jtanden beifammen vor dem Fenſier, 
bom Sonnenlicht überflutet, Er hatte den Arm um ihren Naden 
gelegt. So blidten fie hinaus in die Yandichaft und gewahrten 
ihm nicht. Hansl erflärte Marei die Orte, die Scen, die Flüffe. 

„Siehjt du, wo der Nebel liegt, da is d’ Stadt. Da möchſt 
net nein, gelt? Aber i muah do’ amal 'nein, wenn i Soldat 
Weinſt nachh'r a bißl?“ 

„Kommift ja wied'r.“ 

„Wer woaß! Bei uns ftcht mir feit, da geht's auf amat 
dabi. Dann komm’ i nimma. Weinjt nachh'r no’ net?” Hansl 
wandte jich ganz zu Marei, daß ihre Geſichter ſich fait berührten. 

„Nachh'r — nachh'r — woaß i was Beſſ'res, als weina — 
nachh'r hol’ i di!” Marei lachte und ſtrich dem Hausl die 
Haare aus der Stirn. 

„Wohi' denn, Narr'l?* 

„Wohl? Zu uns auf die Ach, Narr'l.“ 

„Als Knecht, gel? Daß du mi’ recht fommandier'n funnft, 


\ oder ala Senn?" 


Ein leiſer Huften, den fie zu unterdrüden 


„Ah na. Als was fönnt’ i di’ denn no’ hol'n? Weißt's 
net? Als mei —“ Marei neigte ihren Mund dicht zum Ohre 
Handls — „Mann!* 

„Als dein’ Mann? Mi’? Marei, fo was jagt ma do’ net 
im $'paf.* 

„Sag's a net im G'ſpaß“ 

„Das war ja jo viel, als daß du mi’ hübſch guat leid'n 
fünnt’t?* 

„Hübich guat.“ 

„Marei!“ Daumichlang er fie, hob ihr Köpferl mit der Hand, 
al3 ob er das ſchon unzählige Male getan hätte, und fühte ſie 
auf den roten Mund. Und noch einmal kühte er fie, und Marei 
ichmiegte fich, betäubt von der neuen Wonne, an feine Bruit. 

Sultan, über dejien Wefen noch die volle Wehmut feiner 
Ausſprache mit Liesl Tag, war tief ergriffen von den Worten 
diefer jungen Menichen, die beide an der Schwelle des Lebens 
ſtanden und beide die größte Macht des Lebens fühlten — die 
Liebe. Tie Löſung ftand vor ihm, fo Nar, daß fait fein Zweifel 
mehr für ibn beitand. Alle Bedenken jchwanden, 

„Mareil* Wie ein Donner hallte Julians Stimme, fo 


‚ rubig er auch den Namen rief. 


Marei warf fich im ihrer ratlofen Scham, wie Hilfe fuchend, 
in die Arme des Geliebten, der, gefaßter, cher verdroffen über 
den Lauſcher, auf die ſchwarze Geſtalt des Pfarrers fah. 

„io das nennt ihr eure Kirche? Nicht übell* begann 
Julian, erniter ala ihm in Wahrheit zu Mute war. „No, da muß 
der Pfarrer doch auch dabei fein, — Komm einmal her, Marei!“ 

Das Mädchen näherte fich ihm zitternd. 

„Du bift fein Kind mehr, Marei, und du haft ein ernſtes 


Wort geiprochen — joll ich es aud) ernit nehmen?“ fragte er 


voll eindringlicher Güte. „Liebſt du dieien jungen Mann? Da 
beroben jpricht jich leicht etwas, was in der Welt draußen ver- 


| fliegt wie Spreu im Wind, — Liebſt du diefen jungen Dann? 





Hängt dein ganzes Herz an ibm?* 

„Ja g'wiß, mer’ ganz's Herz —“ ſchluchzte Marei. 

„Und wie ſteht's mit dir?“ wandie ſich Julian an den 
Hansl, den plötzlich der Ernſt des Vorgangs packte. „Liebit 
du das Mädchen? Und biſt du ſchon Mann genug, um mir eine 


ehrliche Antwort darauf zu geben?“ 


„Das verſteh' i net, Herr Pfarrer, verzeih'n 's ſcho', aber 
gern hab’, wenn 5’ meina, gern hab'n — Tiab'r als all’s auf 
der ganz'n Welt!“ — Hansl Jah nur mehr auf das Marei, und 
fein Blick entzündete jih immer mehr an ihr. „Ans Feuer 
ipringa dafür, 's Leb'n laſſ'n, das weißt, das tät i, Herr Pfarrer, 
wenn i ano fe Mannsbild bin!" 

„Nun, dann — dann denkt, es jei wirklich eine Kirche, in 
ber ihr eure Liebe befennt. Jetzt fommt und fein Wort davon 
gegen irgend jemand, wenn ihr wollt, daß ich euch heiten ſoll! 
„sch habe eich vertraut, macht mein Vertrauen nicht zu ſchanden.“ 

Liesl hatte alles gehört, der ganze Naum ballte ja wider 
von feiner Stimme. Das war der Julian in feiner ganzen 
Größe, wie ſie ihm immer im Herzen getragen hatte. 





Ein Kunstkenner, 
Nach dem Aquarell von M. de Fortuny. 


Da kam er heraus, wie werm er wirklich aus der Kirche 
fäme, noch ganz erfüllt von feinem Amte. Gr las in ihrem 
Geſichte, daß fie Zeugin feiner Worte geweien war. 

„Einveritanden, Liest?” 

„seht werd’ i wied’r giund. Jetzt gibt's wied'r Arbeit 
für mi',“ erwiderte fie ſichtlich beglüdt. 

„Aber hörſt du, Liesl —* Julian legte den Finger an den Mund. 

*" Marei und Hansl glichen, als jic herausfamen, trog allem 
eher Berurteilten als Berlobten, fo feierlich war ihnen zu Mute — 
Mit dem Lachen und Scherzen war es jegt nichts mehr, faum daß 
fie fih anzufehen wagten; und als fie ſich mit einem drolligen Ernit 
die Hände zum Abschied reichten, da wurden fie beide burburrot. 
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Julian wandte fich zum Gehen. 

Leb' wohl, Liest! Geſund werden, börjt du, fonft bin ich 
dir bös!* rief er noch im Abjteigen Liesl zu. 

Marei ging frauenhaft und jchweigend hinter ihm. 

Dann und wann iprach Julian ganz unvermittelte Worte. 
„Haube ja nicht, daß ich dein Betragen fo ohne weiteres billige 
— aber ich fenne nur zu gut deine ungeftüme Art, — darum 
halte ich es fo für beifer —“ Wieder nach einer Weile: „Ich 
will, daß du den jungen Mann beirateit — hörst du? Ach will 
es, umd du wirft es nach allem dem, was wir da unten an der 
Banftelle für die Kapelle heute geiprochen haben, wohl verſtehen, 
was eine jolche Verbindung für euch und für uns alle bedeutet. — 


us 
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Und ich weiß, du wirſt mich meine Nachſicht nicht bereuen laſſen — 
du wirſt rein bleiben, bis das Schickſal euch zuſammenführt. — 
haſt dort oben nichts mehr zu tun, die Mutter hat ganz 
recht, 
ſammenlünfte.“ 

Julian jprach all das während des Abſtiegs nach oft minuten- 
langem Schweigen, um jo fejter prägten fich die Worte der noch 
von dem Erlebten durchzitterten Seele Mareis ein. 

Als fie wieder auf die Alm famen, zog eben ein falter 
Nebel vom Tale herauf und füllte im Nu den ganzen Keſſel. 
Es wurde empfindlich kalt und man war jeht froh über Das 
prajjelmde ‚Feuer, das der Senn angemacht hatte, und iiber den 
heißen Naffee, den er jeinen Gajten aus der Pfanne Iredenzie. 

Immer dichter zog indeſſen der Nebel herein, es war Zeit, 
on den Abjtieg zu denten. So mahnte der Pfarrer Marei, die 
ſich fröjtelnd in ihre Brufttuch hüllie, zum Aufbruch. 


Schweigend jchritten fie durch den wallenden Nebel. Marei 


bielt ſich dicht hinter Julian. Der Wind jtieh in die ächzenden 
Fichten. Der Nebel jagte wie ein dicker Nauch herauf und ver- 
miichte jede Form. 

Bei der Yeonhardilapelle hielt Julian und beitieg die Ruine. 
Marei mußte auf dein Steig warten, und die Worte, die er früher 
auf dem Abſtiege zu ihr geſprochen hatte, hallten wider in ihrer 
Seele. Sie fah ihn oben auf dem äußerſten Vorſprung fteben. Be— 
wegungslos ragte die ſchwarze Gejtalt aus dem Nebel; wie ein 
Scwert hielt Julian den Stod gegen das Erdreich geitemmt. 

Dann fam er herab, und jie fchritten weiter. 

Er ging immer rascher, daß die Nodjlügel im Winde flatterten; 
und den Stod ſchwang er nım oft iwie im Kampf gegen einen 
unlichtbaren Feind, — 

Ganz dunlel wurde es, 

Da herum mußte ſich das Furchtbare ereignet haben, der 
Hobenleitner geitorben fein. — 

Endlich fam man ins Freie. Ta und dort bligten ſchon 
Lichter im Tal. Da lag audı der Kroaterhof, ein formloies, 
düjteres Gebilde in den undiurchdringlichen Schwaden des Nebels. 


Julian wollte Dlarei perlönlich übergeben, jo bog er mit | 


ihr ab von dem Fußweg, der am Hof vorbeiführte, Alles full, — 
Oben bei der Mutter brannte Licht. 

An der Amtsjtube rechts vom Gingang waren die Holj« 
läden geichloffen. Das fiel Marei auf, die jept voran ging. 
Zonft waren jie nie geichloffen. Unwilllürlich legte fie die Hand 
an den einen, um zu ſehen, ob er vielleicht nur angelehnt sei. 

Da ſah fie Licht durch einen jchmalen Spalt. Sie bradhte 
ihre Auge näher — der Vater wohl? — 

Da ſtutzte fie — ein eigentümliches Geräuſch drang heraus. 

Sie machte Julian ein Zeichen mit der Hand, ruhig zu fein, 
nnd beugte fich eiwas vor. — Ein Geräusch wie von ſplitterndem 
Holz — — Die fpähte ein wenig zur Scite — und erfannte 
deutlich den Murzer — Nur der obere Teil jeines Stopfes war 
zu jeben, das Geſicht verbedte der Tiich. 

Blisartig fiel ihr ihre Beobachtung von heute früh ein; 
als der Pfarrer das Geld auf den Tiſch gelegt hatte, ſah der 
Wurzer zum Fenſter herein. 

Alle erdenklichen Gedanlen kreuzten ſich in ihr. Er bricht 
den Schreibtiſch auf, ſtiehlt — — Da hätte ſie fait aufgeſchrien. 

Julian ſtand ſchon hinter ihr. Auch er hatte den Wurzer er- 


kannt. „Rühr' dich nicht!” Hüfterte er ihr zu, „und bleib' hier ſtehen?“ 
Marei wagte nicht zu atmen. Tie Zähne ſchlugen ibr auf | 


einander vor Untiepei. 


Julian war feinen Augenblid im Zweifel, was ibm allein 


zulam, ohne Rüchicht. Er jorang um die Ede, eilte durch den 
Stall, Schlich über den Bang. Jetzt erfüllte ihn ganz der Zorn 
über diefen Menschen, in dem er von Augend auf das verkörperte 
Lerderben des Kroaterhofes geliehen hatte. Eine jürmliche Luſt, 
ihn zu fallen, fam über ihr. 

Es war ftodiinjter in dem Flur. Vorſichtig Ichlich er gegen 
die Tür. — Ein dumpfer Yant drang beraus, wie von ge- 
iprengtem Holz. 

Ta ri er die Tür auf. -— 

Ter Wurzer, der chen mit beiden Händen in der geöffneten 
ade wühlte, jah auf und erfannte ihn, Mit einem Intenartigen 
Zprung war er am Fenſter und riß es anf. 


Nicht daß du glaubit, ich unterftüge jolch” heimliche Zur 


Da faßte ihn Julian ſchon mit eiiernem Griff und riß ihn zurüd. 

‚Laſſ mi’, i rat’ dir's!“ feuchte der Dieb. 

„Drohe nur, Elender, ich fürchte dich nicht!“ 

„zu net, aber der Georg! Ans Zuchthaus bring’ i ihn, 
wenn du mi" net laßt —!“ 

Dieje Drohung mehrte nur den Zorn Julians, der alle 
Mäßigung darüber vergaß. Er riß ihn zu Boden, 

Doch der Wurzer entwiichte ihm gewandt, rang mit ibm - 
und plöglich ſprang er zurüd umd zog ein Meſſer. Da ertönten 
von drangen die gellenden Dilferufe Mareis. 

Und jchon wurde es im Haufe lebendig. 

Julian hatte dem Unhold das Meier entriiien und hielt 
ihm eiſern ſeſt. 

Der Wurzer, der ſeine Ohnmacht einſah, ließ ſich knirſchend 
vor Wut auf den Boden nieder, wie ein überwundenes Tier. 

„Das follit bereu'n, Pfaff!“ feuchte er noch atemlos. 

Da trat Karlin ein, barfuß, das Haar in Unordnung und 


ließ in ihrem Schred über den Anblid das Yicht fallen. 


„Da habt ihr enren Hausfreund! Ein gemeiner Dieb und Ein- 
brecher iſt er, den ich auf der Tat erwiſcht babe!” rief ihr Julian zu. 

„Lapts mi’ laufn!* bat der Wurzer. „I wollt ja ch’ 
nur a Heifigeld — Karlin, ſag's ihm, ſag' ihm alls! N Bring’ 
euch ins Zuchthaus. J kann ma nimma anders helf'n —* 

„Sage nichts, Karlin,“ ſagte Julian, „ich weiß alles! 
Aber ich bin wnerbittlich, was auch fommen mag. Der Mann 
gehört dem Wericht.* 

„Und der Georg auch, wenn du ihm nicht gehn laßt.“ 
Karlin ſprach es völlig gebrochen, hofinungalos. 

„Dann it es Gottes Wille. Ich fanın nicht anders, Es 
iſt vielleicht befier dann, als diefe ewige Yüge.* 

Bon dem Lärm geweck, kam jet auch der Kroater herbei. 

Und draußen vor dem Haufe begann es, ſich zu regen. Die 
Hilferufe Mareis hatten die Nachbarſchaft gewedt. Die Hoben- 
leitnerin jelbit war mit einem Knecht gelommen. 

Der Wurzer lieh den Kroater feinen Nugenblid in Zweifel 
über die Lage, der Alte war jept feine legte Hoffnung. 

„Hilf mir!“ begann er von neuem, „i hab’ ja nur a bißl 
a Neif'geld nehmen woll'n — da hat er mi padt. I Tag’ all's — 
i bol’ die Art, wenn du mir net bilfit. J hab's no’, die Art, den 
ganz'n Kroaterhof ſchlag' i ein Damit. Sag's ihm, dem Viarrer.“ 

Der Kroater lachte nur hoffnungslos, „Da haft dei’ Kapell'n, 
die all's guat mach'n foll, du ganz G'ſcheit'r, du!“ 

Sultan ſprach fein Wort mehr und blidte nur finſter vor jich Din. 

Gib Obacht, Kroater!“ verfuchte der Wurzer noch immer 
feine Rettung. „Dem erjten Gendarm, der mi’ holt, geb’ i die Art!“ 

„Was für a Art? Tas möcht i do’ a wiſſ'n?“ lich ſich 
jebt eine Stimme hören. Die Hobenleitnerin ftand in der Ztube, 
„Ned’, Wurzer, weiche Art meinit? Austommit ma imma.“ 

Der Rurzer ſah noch einmal Hilfe juchend um ſich, aufden 
Kroater, auf Narlin, auf Julian. 

„Ufo, zwingt's mi" dazua? No guat! Dem Mall fein’ 
Axt!! Den der Georg umbracht bat! — Na, umbracht, Gens! 
Sept is raus! J weiß all's!“ 

Gens nidte triumpbierend mit dem Kopie. 

„Hörſt du's, Karlin? Was i g'ſagt hab! Die Art gibt 
lei' Ruah net. Jetzt wär” ma ja jo weit, mit 'n Herren Bürger- 
meiftr! — Wo is er denn? Ah fo, in der Öemeindeiigung! — 
No, das wird wohl fein’ Tepte fer’! J wart’ auf ihn!“ 

Der furchtbaren Erregung folgte eine allgemeine Abipannung, 
ein peinvolles Schweigen. — 

Nur der Wurzer, der immer noch am Boden ſaß, erging 
fich in Schmähungen gegen Julian. 

„Der i8 an allm jchuld, der chriftliche Herr. Für alle 
Beiten waär t's mi’ los g'weſin, und fein’ Laut hatt! i ausgeb’n. 
Tas wär's wohl wert g’wei'n, das Iumpige Held. Was hab‘ 
i euch denn ſonſt "tan? Was bab’ i denn dir "tan, Pfarrer? 
Und dir, Marei?* wandte er fich plöglich an das Mädchen, das 
ipradılos mit ſtarrem Blick hinter dem Ofen fauerte, „daß du 
alle Leut' 3 Tamm'rnafit? Und dir, Karlin? Was denn? War 
i net elend g'nua? Habt's ma die Kamm'r net vergunna fönna? 
Sest habi's es! Nett geht's dabi' mit 'm Georg! Reu'n tut’s 
mi — ja, reu'n! ber jept is z Tpät, jept ſag' i all's, all's! 
Holt's nur die Polizer! Holt ſie's nur!“ 


Tem Auftritt mußte ein Ende gemacht werden. 

Iulian wollte eben dem Knecht Auftrag geben, die Gben- 
darmerie zu benachrichtigen, da erichien der Nommandant felbit, 
dem auf feinem Dienftweg die ofienitchende Tür des Aroater- 
boies aufgefallen war, und der Yarm, der aus dem ſonſt jo 
ichweigfamen Hans berausdrang. Wie er den Kurzer am Boden 
ſah, wuhte er, um was es fich handelte. 

„Werbaiten Sie den Mann!“ ſagte der Pfarrer. „Ach 
babe ihn auf der Tat ertaupt, wie er den Schreibtiich bier auf- 
gebrochen hat, um eine Zumme von tawiend Mark zu entwenden, 
die ich jelbit heute früh dem Bürgermetiter übergeben babe,* 

„Was haben Zie daran zu erwidern?“ fragte der Nom» 
mandant den Wurzer. 

Ter hatte jeine Galgenlaune wieder geivonnen. „Hat all's 
jein’ Richtigkeit, Herr Kommandant. Nur net anrühr'n! A geh’ 
ſcho' fo.” Er erhob ſich willig und warf einen haßerfüllten Biid 
auf Juliau. „Aber erit hab’ i no’ was mitz nehma aus 'm Itroater- 
hof, was fürs richt mebr wert is, als der ganze Wurzer. 
Grad a Art, Herr Kommandant, Geb’ nur mit.“ 

Ihre Art wird fich ſpäter finden!“ berrichte ibn dieſer 
barſch an. „Nommen Sie!“* 

Doch Gens vertrat ibnen den Kleg. „Zpätr find't ii mir 
mehr, Herr Kommandant, Ta muaf; ı scho‘ birt'n, wenn's ſich s 
um an Mord handelt, nadıb'r gibts fein ‚ipäter net.“ 

Der tommandant war überrascht. „Um was für einen Mord ?* 


„Um den Word an mern’ Mann, dein Hobenleitner. Rounen's 


Ihna nimma erinnern, daß damals von ciner Art die Red' war, 
die der Hohenleitner tragen haben ſoll —* 

„Doch - - doch —” beträftigte der Nommandant. 

Die Art bat der Wurzer, und die nimmt er mit auf das 
Gericht.“ 

Ter Kommandant ſah fich verlegen um, beionders der iarr- 
berr machte ibn unsicher. 

Julian fühlte das. „Tun Zie einfach Ihre Pilicht, Herr 
tommandant,“ jagte er. 


„Und die ı8, daß dem Wurzer ſein' Will'n tun. Das andre 


find’t fi machb’r Icho'," erflärte unerbitttich Wens. 

„Zo fommen Zie! Wo jell fie fein, die Art?* fragte der 
Nommandant den Wurzer. 

„Glei' werd'n ma's bab'n — weit is net! — Bitte!” Er 
machte eine galante Bewegung gegen die Türe. „A lauf net davon.“ 

Von den Anweſenden folgte nur Ceus, Die jept in ıhrer 
Hache jchwelgte. Der Wurzer ging voran, durdı den Stall, ins 
Freie. Gin zerfallener Badoten jtand binter der Schenne 

„Da fan ma iche!* Er warf die Baditeine berans, bob 
ein Brett auf, Cine Schichte Erde mußte noch entiernt werben. 

Gens ftieh einen Schrei aus, büdte ſich und hob die ver- 
roitete Art heraus, Beim Schein des Yichtes beſah ſie den Stiel, 

„Da ſteht jein: Nam‘, M. H. war in das Holz ein- 
geichnigt. I mein‘, das langt, Herr Nommandant!” 

„Zu einer neuen Unterſuchung jedenfalls,“ ſagte dieſer. 

Ta hörte er Schritte. Ein Wann kam durch den Nebel ber. 

„Was gibt's denn nachh'r da, um die Zeit no’?* 

Ter Bürgermeiiter war's. Er batte wohl vom Wege aus 
den umerflärlichen Yichtichein bemerkt. 

„Komm nur ber!“ rief ihm Lens zu. 

Da ftand er ſchon. 

Mennſt die Art?* 
die Augen. 

Georg rübrte jich wicht. „I weiß von feiner Art —“ 

„Aber der wei davo'!“ Zie wies auf den Wurzer, der jich 
ganz fein machte. 

„Gib' mir net d' Schuld — der Julian —* 

Georges Haltung wurde immer unlicherer. 
auch den Kommandanten. „Was 
denn von mir?“ rief er, 
er an Flucht dächte. 

Ter tommandant trat ihm näher, „Der Wurzer behauptet, 
die Art habe dem Hobenteitner gehört, — Zie willen ſchon —* 

„Nie weiß i, gar nix —* Georg griff ſich an die Sterne, 
dann raffte er üch nodı einmal auf. „Was will denn das Weib 
da auf meinem Grund?“ 

„Tas Weib? — Tas Weib klagt Di’ als Mörder an!“ 


Zie bielt ihm die Entlegliche dicht vor 


Sept ſah er 
was joll das — was woll'ns 
Dabei biidte er chen um Sich, als ob 


Georg trat umtwillfürlich einen Schritt zurüd, fo drohend ſah 
Gens aus, Die immer noch die Art in den Händen hielt. 

„Und jetzt machen's a End‘, Herr Kommandaut. 
HWricht mit alle zwei.” 

„Das it meine Zache, Frau.” Er nahm ihr die Art aus der 
Sand und behielt fie bei fich. „Ich mache meine Anzeig', das andre 
iſt dem Grricht fein’ Zach", Tu, Wurzer, gebit mit. Marich!* Der 
sommandant padte ihn am Seragen und trat mit ihm zurück 

„Und wenn er durchbrennt, der Herr Bürgermeiiter?“ fragte 
Gens, noch immer nicht befriedigt. 

„I brenm‘' net durch, verlaſſ'ns Ihna d’rauf, Herr tomman- 
dant,“ ſagte Georg in einem Tone, der wie Selbitaufgabe Hang. 

Ter tommandant verichwand mit feinem Häftling im Nebel. 
Gr war wobljelbit frob, dem peinlichen Auftritt ein Ende machen 
zu Lönnen. 

„Alio wär" ma jo weit, Herr Bürgermeijter!” höhnte die Gens. 

„Aus mein’ Grund!“ Georg machte eine Bewegung, die 

Ceus geraten fein lich, ſich zurückzuzichen. 

„I geh” icho‘, aber die Tür’ af’ i net aus die Aug'n, die 
Nacıt, Tem MWart foll fein Hecht werd’n, verlafl' di’ drauf!“ 

Georg ſchwirrte der Hopf. Er begriff und begriff nicht. 
Nur jo viel war ihm völlig Mar, er war verloren! — Im Nu 
woben ſich die Zukunftebilder, wie aus dem Nebel heraus: Ge⸗ 
richt — Verurteilung — Gefängnis — Karlin — Marei —. 

Und doch war das alles ſeltſamerweiſe micht jo furchtbar, 
wie er fich oit ichon früher in feiner Bhantafie ausgemalt batte, 
Es drüdte ihm zu Boden, und doch war es plöglich, als wenn 
eine Laſt von ibm gewichen wäre. 

In der Amtsimbe brannte Licht — Stimmen drangen 
heraus, Ta drinnen lag die Yöfung. — Wenn der Julian da —- 
foll er noch lengnen? — Wenn jic ihn morgen bolen — immer 
noch leugnen? — Wenn der Wurzer alles erzäblt — leugnen? — 
Tas lann er ja doch nicht. Dazu war er viel zu mürbe. 

Oder wollte er es gar nicht mehr? Wein, er wollte es gar 
nicht mehr! Herunter damit! Er atmete ordentlich auf, weitete 
die Brut und trat in das Haus. — - 

Als er aber die Mlinfe, die Tür berührte, Nulians Stimme 
darin hörte; das Zchluchzen Narlins und Wareis, da fant ibm 
doch der Mut. Erjtolperte, wäre bald gefallen und ri die Tür anf. 

Drinnen in der Ztube aber ſah er nur noch Julian: große 
verſchwommene Geſtalt — — Da warf ſich ſchon jemand an 
feine Bruſt. „Georg! Mei Georg!“ 

Er bordite erſt, ariff mach den Armen, nad dem Weien, 

ſtarrte es an, als traute er feinen Augen nicht, dann jchlang er 
die Arme darum und drüdte es am jich in grenzenloiem Schmerz 
und wilder Zeligfeir. „Narlin! Mei Starlin!“ Gr janf auf 
die Knie und prehte fein Haupt an sie. 

Er ſtellte feine ‚Frage, ioradh fein Wort. Diejes Schweigen 

“ war Geſtandnis, Neue, Zühne: al’ die jahrelange Qual, alle 
Lüge, das Verbrechen jelbit, alles ſchmolz in diefer einen Se— 

‘ Kunde die Yiebe, die wie eine Flamme plöglich wieder aufichlug, 
in dieſen beiden Herzen. 

Julian beugte erichlittert das Haupt. 

Ta war's, das Wunder, an das er nie fo feit genlaubt. 

Was war dagegen alle feine Macht, die Worte der Er- 
mahnung, der Stärkung, die er ſchon auf den Lippen hatte! — 

Jede weitere Erklärung des Beichebenen konnte nach dieſem 
Sturme feine Wirkung mehr haben. 

Georg börte gelaiien zur. 

„In Gott's Nam'n, es hat wohl jo fomma müaſſſn. J 
wehr' mi’ nimma.-— Karlin! Marei! —“ Er itredte beide Hände 
nad) den Seinen aus, „wenn ihr mi’ net verlaßt. -— Meinit, daß 
du's mach'n kannt, Marei? Jetzt verlang’ i 's ja no’ gar net 
von dir, aber in Jahr'n, wenn i wied'r fomın! — 

Als aber Harlin und Marei jih an ihn drängten, der 
Aroater ihm die Hand reichte — „Nur hoch bleib'n, Georg, i 
halt’ ans bei dir!" — als Julian ihm zunidte, wie er noch nie 
getan, da war es ihm, als ob er träumte. — — 

Ter Worgen war noch Ffaum angebrochen, da vollendete 
ſich das Trama. Georg wurde verbafter und abgeführt. Der 
Abichied war nicht das Schwerſte nach dieſer Nacht. — 

Es jtand ein boffnungsitern darüber, deijen Glanz jedes 
Herz mit Troſt erfüllte. Fortiegung folgt.) 


Aufs 
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Ein fhmiedeeiferner Brunnen in Gebren. (Mit Abbildung.) Als Allma von Sachſen“, Heft VI, auch cinge 
vor einigen Jahren das Furitenpoar von Scwarzburg-Sondershaufen | baume, aus denen bervorgebt, wie lange bie ® 
das Feſi jeimer filbernen Sodızeit 
feierte, taten fich einige der Gaſte: der 
perzog und Die Derzogin von Anhalt, 
der Prinz und die Brinzeifin von 
Sadien-Wtendburg und der Erb— 
grogherzjog von Medlenburg-Strelit 
au einem gemeimiamen Geſchent zur 
ſammen. Dies Beichen! beitand fır 
dem don dem befanuten Architeften 
Profeſſor Bernhard Scharde in Ber- 
Im enttwortenen und ausgeführten 
ſunſthrunnen, Deifen Bild wir beute 
bringen, Der Brunnen, der im 
Hofe Des Jagdſchloſſes Gehren bei 
Ilmenau in Thüringen Aufitellung 
gefunden hat, iſt eins der bedeu- 
tenditen Werfe deuticher Schmiede» 
funjt aus neuerer Yet. Unendlich, 
reizvoll iſt die Art, wie Die Stüben, 
die den Baldachin tragen, von gra- 
zioſent Rankenwert umipielt ind, 
wie jie den Fries mit beraldtichen 
Ornamenten in freuzblumenartiaer 
Endigung durchſchneiden, und mie 
aus dieien mit eiiengetriebenen Das« 
fen gededten Eundigungspunften wie» 
der Die leicht geſchwüngenen Arme 
hervorwadhien, melde die Laternen 
tragen. Der Hauber, Dem der 
Vrirmmen auf jeden Beichauer aus« 
tibt, wird wohl hervorgebracht durch 
das ungemein glüdtide Zulammen- 
wirken der Iteuftiven Elemente mit 
der foielenden Grazie des Bilanzen» 
werls und durch die farbige Be— 
handlung des Schmiedeeiſens. So 
baben Die achtedig gebildeten La— 
ternen Butzenſcheibenvergſaſung in 
goldigent Ton erbalten, Die Kupfer 
ſäche iſt an ibrer Außenſeite saftig 
duntelgrün, an der Junenſeite vor 
getönt, die Adler find ſchwarz ge— 
balten, Die Mronen bergoldet und 
die Wappen des Arieies unterhalb 
der Muppel in beraldiichen Farben 
gemalt. Das hervorragende Wert 
iſt mit der altenburntichen großen 
Goldenen Medaille ausgezeichnet 
worden. 

Die fange grünen unſre 
Saubbäume) In Dem meteorolo- 
giſchen Inſtitut des Rönigteichs 
Sachſen ſind nenerdings Die Be— 
obachtungen über die Yebensericheis 
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mimaen der Bilanzen bearbeitet wor kaufbrunnen im Fofe des Jagdschlosses Gehren 
den, Unter andern finden wir in der bei Jlmenau in Thüringen, 
vor kurzem erſchienenen Schrift „ Tas Son Archten Ereichor Geruhard Schacde im Verlin 
*Allerlei Kurzweit. » 
Scerzrätfel. l Logogriph. 
Ein Rame, in Geſchichte | Mit 8 liebt's reichlich jeder Eilr, 
Und Dichtung immer friſch, | Mit M erfreut’ den Fechet mehr, 
Wird, wenn er fehlt, verwandelt, _ Mit R da iſt's ein Eilenfreiier, 
Und zwar in einen Fiſch. ee . Mit B dient's ftändig dem Verkehr. & 
Aufföfung der vierfifdigen Eharade auf Seite 620. Erntedantfeit. Aufföfung der breifildigen Charade auf Seile 66. ia 
Aufföfung des Areuzrätlels Aufföfung des Sitben · Aiſder · Aufföfung des Verwandlungstätſels auf Seite 618 
auf Seite 620, rälfels „ein Edelmanns- Wappen“ I; Meeran ®, Seeland, Schlund, Scanbe, Schiene, Schirck 
auf Seite 648, 2. Bauten, Stußer, Steljen, Stempel, Stendal, Sporden 
" Kenn man die Züben am Sprud- Auftöfung des Wortbildungsräffels auf Seite — 
ande von oben Iinfs an, der Reihe . Bera, : im: 2. b, Pavia : Batavia; 9. | 
nach rechts zu, mit den ſortlaufenden Ida — — Benin: & Flota Sy: alemy |. 


Zahlen 1 bis 14 bezeichnet, fo hat |} Ci 1.6 i R l: Spinel; 8, Bes, Ace: 
man nur am Sielle der römifden | Beier, 9. Hip Dieim Then: 10. En, Dante : Durank, 
Yablen im Texte unten die Dieien 7, Grimm, Eel: Brimjel — Sandringbam. 


Hallen entjprechenden Silben einzu» | Aufföfung des Mätfels auf Seite 6I&. Jrof, Ko, eg 


lepen und erhalt dann den beit« E 





— .o... Aufföfung des Somongms auf Seite 648, Krone. 
„Alles Büsen Eckstein, 22 ale 
Alles Guten Grundstein. Die Aufföfung der Damelpielaufgade aus Hafhhefl 23 | 
Aller Deutschen Edelstein.“ | im nachſten Halbbeſl. 


Heramsgegeben unter verantwortlicher Kedaftion von Mdolf Kröner in Stuttgart. Berlag von Ernit Keil’ Rektotger 
Drut vom Iulius Klinfbharbt in Beipsig. 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


zu Audolf von Gollſchalls achtzigſtem Geburtstag. Mit bejon- | Lambertine von Mericourt* genannt ſei. 1853 überfiedelte ber junge 
drres zIteude und Daufbarteit bringt die „Bartenlanbe" dem greifen | Dichter wieder nach Breslgu, wo als die reife Frucht ernſter Titerariicher 
"Sister, der am 30. September an der Stätte jahrzehntelanger erfolg: |Forihung feine „Deutiche Nationalliteratur in der erjten Hälfte bes neun« 
geätrfter Wirkiamleit, zu Leipzig, die Feier feines adıtzigiten Geburtstages | zehnten Jahrhunderts“ und wenige Jahre ſpäter feine „Boetit” entitand. 
fegehe, ihre Ghrlhe und Wünſche dar. War es ihr doch vergönnt, ihm Aber aud als Lyriler und Dramatiler jtieg er zu neuen Höhen. Sein 
kit einem Menfchenralter zu ihren treneften Mitarbeitern zählen zu lönnen, | vielgeipieltes Luſtſpiel „Pitt und For”, die Traueripiele „Mazeppa“, 
"et Borihall doc) fr dierer langen Spanne Zeit eine Fülle begeiiternder | „Hatharina Howard“, „Gutenberg“, „Herzog PVernhard von Weimar“ 
Wedihee, wertvoller lxitiſcher, fiteratungeichichtlicher und ethiſcher Arbeiten, | uſw. baben jeinen Nanten oft und mit den größten Erfolgen über die welt- 
ine side Menge von Beiträgen erzäblender Art tn der „Bartenlaube” , bedeutenden Bretter getragen. Nachdem Gottichall vorübergehend in Poſen 








Rudolf v. Gottschall in seinem Arbeitszimmer, 
Für die „Gartenlaube” anfgenommen von Melienbad Rilfarih & Ev, In Leipzig. 


veröffentlicht. Es ift ein Leben voll von geliliger Arbeit und voll von | als Redakteur der „Oſſdeutſchen Zeitung“ gewirkt hatte, und nach einer 
Kümpien, ein Leben voll sunermidlichen Schaffens, aber auch voll von | längeren Reiſe im Süden, der wir jeine feflelnden „Neilebilder aus 
Anertemnang, Erfolg und Ehren, auf das ber Tichter von der Höhe JItalien“ verdanken, war er Veiter der „Blätter jür literariiche Unterhats 
Eines Rubmes am feinem adıtzigitem Geburtstage zurückblicken lann. In tung“ und der Revue „Unfere Zeit“ im Leipzig. Much im dieſer Seit 
dreblanı it Comchai geboren. Er war für die Yaufbahn des Juriſſen | dat er eine relche eigene dichteriiche und literaturgeichichtliche Produktion 
Seilömnt umd hat zu Anfang ber vierziger Jahre des vorigen Jahrbunderts | entfaltet. Zahlreiche vielgelejene Romane, aus deren Reihe wir „Ym 
= Rönigäberg das Studium der Rechte betrieben. Schon damals ſchuf Banne des Schwatzen Adlers“, „Welke Blätter“, „Die Erbihaft des 
%r für alle freiheitlichen Ideen begeiſterte Jüngling, den die liberafe | Blutes“ und „Däntmerungen“ nennen, Studien und Charaktertititen zur 
gung ftpreubens mächtig ergriff, armei Gedichtſammlungen, die Geſchichte des Theaters und der Literatur und zahlreiche feinfinnige Mufs 
„sieder der begenwart“ und die „HBeniurflüchtlinge“, die beide zumächit | jäge über fait alle Gebiete des geiftigen Lebens find in diefen Jahren ent» 
zuongm eridienen, bie aber durch das flammende Pathos ihrer Sprache ſtanden. Eine ganz befondere Stellung aber hat Gotticall ſich als Bors 
überall jindend wirkten. In Breslau und Berlin führte Gottſchall feine | Kämpfer der deutichen Cinheitsidee errungen. Als ein Meifter der Form 
Stadien zu Ende, aber jein Pan, fi ald Privatdozent in der preuhiichen facht er im feinen „iFriedens- umb Siriegsgedichten” alle deutiche Be 
Prschedt zu habilitieren, ſcheiterte an dem Widerftand der Behörden, | geifterung und Baterlandsiebe zu Bellen Flammen, — Möge die haffend- 
'e m deu jungen Gelehrten immer nur den Mevolutionär faben. So | freudige Hand dieſes Neitors unirer Dichter noch fange nicht erlahmen, 
2 denn Gonſhall wieder mach Künigäberg, wo er fidh mun ganz der möge er, der jung geblieben {fl trog der hohen Zahl jeiner Jahre, und 
Sheratur widmete. Als Dramaturg der Königsberger Bühne fam er noch manches Werk fpenden. Der feffelnde Beitrag, den die „Barten- 
mt dem Thenter bald in nahe — = er jchuf ſchon damals Taube“ in der vorliegenden Nummer veröffentlicht, zeigt, wie fchöne 
en Anzahl von Stüden, ald deren bedeutendfted das Nevolutionsdrama | Früchte die Leſer von Gottihalls Wirken noch erwarten dürfen. 





Das Bismarck-Denkmal in Lübeck. 
Nadı einer Mulmahıme von Hotphotograpb John Tiele 
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Bismarddenk- 
mal in Lüden. 
Am Sedantag iſt 
in der alten Hanje- 
ſtadt Lübeck dns 
von Hundriefer ent⸗ 
worfene Bismard 
denlmal feierlich 
enthüllt worden. 
Der Gedenltag des 
großen Sieges hätte 
nicht wurdiger und 
ſchöner begangen 
werden lbonnen als 
durch die Ehrung 
des Mannes, der 
in jener Zeit der 
Großen der Großte 
war. Dem gewal 
tigen Badſteinbau 
des alten Holſſen 
tored gegenüber, 
auf dem Plabz, über 
ben das Lubechker 
Veben und Treiben 
am flärkiten ſiutet, 
ſteht er ftarf, ſchlicht 
und unerichütterlich 
da, eine Geſtalt ‚die 
bie Jahrhunderte 
überdaitert. | 

Die internalio- 
nale Poll aufdem 
Bodenfee. Der 
Bodenſee wird ver: 
niöge jeiner eigenz 
tiimlichen geogra= 
phiſchen Lage von 
fünf verſchiedenen 
Boitgebieten um 
grenzt, dem reich® 
deutichen und wũrt 
temmbergiichen mit 
leihen Warten, 


dent batiichen, üjterreichiichen und idnweizeriichen. Auf dem See jelbit ent 


widelt Sich beionder& zur MHeilezeit ein Iebba 


Roit begleitet. 





tlich wird 





ter Bojtverfehr; nan 
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im Berjand von illuitrierten ‘Boftlarten, die anf jedem Doampfichiff zu baben 
find, viel geleiftet, und jedes regelmäßig verfebrende Schiff it von einer 


Der Bodenſee jelber ft in gewiſſem Sinne neutral. Die 


auf den Sdjiffen anigegebenen Briefe und Karten fünnen gleichwohl, fo 


lange ſich die Fahrzenge, wenn man fo jagen 
befinden, belichig mit den Marlen eines jener Ujerpoſige 
für die Nelfenden it das natürlich auferordentlih angenchu, 


werden. 





darf, auf hoher See 


te franliert 





Transport von Elefanten in Berlin. 
Ha einer photographiihen Aufnadıme von Erich Dannenberg in Charlottenburg. 


0-— 


weil fie bei Mbiendung ihrer Poſiſachen der Angfilichen Rücſſchmahme 
auf die verzwidten territorialen Verhältniſſe entboben find. Geſordert 
wird nur, da die zur ranfierimg venoendeten Marken einem der ge 
nonnten Poſigebiete angehören. Die gleichzeitige Verwendung deuticher und 
öfterreichticher oder gar aller vier Arten von Po twertzeichen ift nicht geftattet. 

Die Anfiunft des Eircus Bud iit für die Berliner Bevölkerung 
jedes Jahr ein interejiantes Ereignis. An früheren Jahren veranitalteten 


| bie Eirens-Gejelihaften, die nad Berlin als Gaſte kamen, Umzüge des 





Ausladen eines Elefanten aus dem Eisenbahnwagen. 
Nach einer photographiihen Aufnahme von Erich Dannenberg in Charlottenburg. 


ganzen Berjonald. Das wäre ſreilich für den Circus Buſch nicht möglich, 
denn ſein Perſonal ift fo zahlreich, die Menge der verichiebenen Tier: 
gattungen jo groß, daß eim Umzug durch die verfehrsreiden Strafen 
Berlins zu gefährlich wäre. In dieiem Jahre waren es neben Löwen, 
Hebras, Büren, Alten und andern Tieren bauptiächlicd die Elefanten, die 
ungebeures Aufichen erregten. Da der Cixeus aus Hamburg fam, mußtte 
ber ug auf dem Wege vont Lehrter Bahnhof nad) dem Circus am 
Bahnhof Bürle die befebte riedrichitrafe palfieren. Es mar bemundberns 
wert, mie rubig alles von ftatten ging. Die mächtigen Tiere taten, als 
ob cin Epaziergang durch Berkin ihnen etwas Alltägliches wäre. Wenn 
man bedeuft, da der Zug um 10 Uhr morgens die Friedrichſtraße 
paljierte und zivar an dem belebten Oranienburger Tor, jo muß man 
Staunen, daß es ohne ein bedeutendes Bolizei 
aufgebot möglich mar, Berlehröftodungen 
zit vermeiden. Nur ein Schußzmann leitete 
den ug, der ohme jeden Unfall an feinem 
Beitimmumngdort anlaugte. Die einzige 
Schwierigkeit, mit der man bei dein Trand- 
dorte zu kämpfen hatte, ergab ſich aus der 
Große der Elefanten; es zeigte ſich nämlich, 
dah die Eifenbabnwaggontüren zu niedrig 
und für das Durchlaſen Soldier Baflagiere 
doch micht recht eingerichtet waren. 
Felfenmafereien in der Sabara. In 
den Arnales de geographie erzählt bei 
fmmmzölliche (belebt Gautier, daß ber 
Mujdiv und beionder& der Mbner im 
Ndaggargebirge ein interefiantes Feld für 
orchäolugtiche Entdecungen T 








find, Der 
Alnet it mit Treifenmalereien reich bedeckt 
Es handelt ſich um devoniſche Gefteine 
von pechſchwarzer Farbe. Gautier hat bie 
Malereien teils nachgezeichnet, teils photo 
nraphiert. Viele der Malereien find ehr 
mwobl gelungen. Sie jtellen zumeiſt Tiere 
dar, darumter auch ſolche, die im Lande 
nicht mehr vorhanden find, jo die Giraffe, 
den Strauß und den Eber. Dagegen feb- 
len der Elefant und das Rhinorerod. Der 
Menich ijt mannigfach gezeichnet. nt: 
weder iſt er zu Fuß, völlig nadt, einen 
Sdyild tragend oder er reitet ein Kamel, 
{ft befleldet und kämpft dann häufig mit dem 
Fußgänger. Man ninımt an, daß bie 
Aeidinumgen aus dem fiebenten Jahıhun: 
bert ſtammen. 





Manöverbilder. 
Einige 20 Grab im 
Schatten und madı 
ftundenlangemMand- 
verieren auf unebenem 
Geländeeinebeniolan- 
ner Rarſch über ſtau · 
bige Chauſſeen — es iſt 
wirklich fein Bergnü- 
gen für die Beteiligten 
und fein ®under, dab 
bierunddorteiner „ab- 
fällt", der dann ſchleu · 
nigft beifeite getra- 
gen und von ein paar 
barmberzigen Sama · 
ritern wieder ins Leben 
gerufen wird. Untet · 
deſſen zieht die endloſe 
Reihe blipender Helme 
weiter, unaufhörlic, 
und aus ber bichten 

Staubmwolle heraus 
tönen bie Klänge des 
alten Soldatenlied«#: 
„Bas müger mir ein 
ihöner Garten, menu 
andre drin ipazieren gehn.“ Belde Wonne, mern dann endlich das Ziel 
erreicht iſt, wen es ans Ablochen gebt. Luitig brennen die Yagerieuer, 
und aus den Feldleſſeln ſteigt eim verbeiliungsvoller Duft — es gibt 
Kockünftler unter 
den braven (re 
nabieren, Fein⸗ 
idnmeder, die durch 
eine bier und dort 
ben Ader oder 
einem Gbemülebeet 
entnommene Nübe, 
ein Blantchen Sel: 
lerie ihrer Suppe 
eine ganz beiondere 
Türze zu verlei 
ben wiſſen. Und fie 
freuen fich, wenn 
ihre unſt Aneı 
fenmung findet bei 
den ladıenden Dori- 
khönen, Die neu 
gierig berbeigelom 
men find, bei dem 
Bübdhen, das bie 
Scheu vor den Sol 
daten con 
munden 





über 





Feidbarbier mit offenen 
hen der Dinge 
barrt, die da fommen iollen. Auch allerlei Berabredungen werden ae 


teofien beim brodelnden Feldleſſel — das Doris iit mab, umd die MWäddıen 
baben ſich ſchon jet Wochen auf den Tan eut — es dit dodı 
ein ander Ding, fib von einem Soldatenarm herum 

ſchwenlen zu laſſen, alt von Nörgen 
und pri, die man das m 
fann. — Unter freiem Simmel 
die Soldatesla Toilenne zum 
Abendtan, Einer bilit 

dem andern, und 
wer gut und ges 
wandt tafieren 
fann, ift heut eine 
begehrte Berfünlich- 
keit. Es gibt freis 
lid} genug unter 
den Marichmüden, 
denen bad lager 
jept verlodenber 
ſcheint als tanzen 
und trinlen, und 
wird auch nur 
ein Lager auf beim 
Sturzader, unter 
dem niedrigen brauı- 
nen Jelt. Wenn bie 
legten Signale ver. 
Hungen find, wenn 
die Nacht ſich auf 
die Zeltitabt nieder 
ienft und nur der 
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Der gemütliche Resersist. 
Manöverbilder. 


Schritt der Poſten 
gleichmãhig und dumpf 
von der Sciolle wieder: 
ballt, dann wandelt 
fich das Bid, das am 
Tag, beim Gelnatter 
ber Gewehrſalben. in 
der heitigen Bewegung 
des Mariches friegeriüch 
genug ausiah, in ein 
Bild des Neſen Frie 
deus. 

Das Bordringen 


der Seemöve im 
Dinnenlande Be 
in depter Reit ee 


Fahrt auf dem Rheine 
gemacht bat, wird .cı 
kannt gemeien sein, 
bier ganze Schwäne 
ber Seemöven zu fin 
bei, welche die Waſſer 
ſſaͤche nach Pblällen 
ıbitweiien und oft. dem 
Yaute t > 
| folgend ſich um audgeworiene Lederbiſſen Ätreiten. Auf dem mittlere 
Rheine, von Köln bid Mainz, wo jept Hunderte diefer Secvögel hauſen. 
fannte man fie noch vor etwa 25 Nahren nid, umd keins der vielen 
Rbeinlieder tut ihrer Erwähnung. Sie waren zuerit in falten Wintern 
in der Näbe von Köln zu jehen, wo fie in Gemeinichait wit Schwarzen 
Strähenwöltern der 
Fuͤcherel nach aller- 
jet Abrällen aus 
ı den einmündbendben 
Kandien oblagen 
Die Tiere Icheinen 
daran Geſallen ge 
\funden zu baben, 
und es iſt anzu⸗ 
‚nehmen, bah fie 
ihre Brut auf den 
icdhilfigen Rhein⸗ 
| inieln und am 
\llier des Boden: 
feed, wo fie Ichen 
rüber bauften und 
wo fie fich gleich 
fald in Scharen 
zeigen, grob sieben. 
Die Möve tit ums» 
jtreitig eine Zierde 
der Landichait umd 
follte eher gepflegt 





eines Eıhifies 











als verfolgt wer 

ben ie viele schlapp geworden. 

andre Bögel zeigt 

fie trop ihres umgeftiimen wilden Welend eine auferordentlidde An⸗ 


paftungsiähigfeit 
Ein neues Mädhengumuafium it am 15. September in Bam 
berg eröffnet worden. Es joll junge Mädchen bis zum 
Abiturienteneramen vorbereiten. Dazu follen drei 
Jahreskurſe ausreichen ımier der Voraus 
jepung, daf die in die erfte Cm 
naſialllaſſe eintretenden Echüle 
rlumen eine höhere Töchter 
ſchule durchgemacht 
haben oder daß fie 
in einer Brüfung 
das exforberlidıe 
Mah von SHennt 
niffen nachwelſen. 
Fir junge Mäd 
dien, weldıe Die 
Volle ſchule beiucht 
baben, wird eine 
befondere Borberei 
tmmgstiafie einge 
riditet. Wit der 
Anjtalt it ein In 
temat verbunden, 
in dem bie Toch 
ter von auswärts 
wohnenden Eltern 
unter angenehmen 
Bedingungen Auf 
nahme finden lon⸗ 
unen. 





JAluſtraitons geſ· Nchaft, Berlin. 


— A ⸗— 


Eine Pampffäßrenverdindung, die zwiſchen dem Hafen von Warne- 
münde bei Roftod und dem Hafen des däntihen Stadtchens Gjebier ein- 


miünbe zur —*26 —— Fa 2 begeben. Ein 
ellue 
gerichtet wird, lann als ein bedeutungsvoller Fortſchritt in dem Verlehrs · 


Sonderzug bringt die mer aladann nad) Roftod, wo eine Feſttafel 
ftattfindet. Im Schlafwagen der Eijenbahn werben bie bänifchen Feſttell - 





der Ditiee nehmer dann bie 
gelten. So lommt Rüdfahrt über bie 
es, daß man ſowohl Ditiee auf einer ber 
von deuticher Seite Dampffähren zu · 
—* Fr er der rüdlegen. 
niichen Behörden „Der deitige 
der Eröffnung die» Mat.“ Die Leer 
jes neuen —** der Gatten laube 
gen Berbindungs · len den in der 


mittel3 mit dem 


ö Literat 
größten Intereſſe chönen eratur 


unirer Tage einen 


entgegenfieht. Dan hoben Rang ein 
erwartet von dieſet nehmenden gemilt- 
Dampffährenver- und bumorvollen 
bindung nit nur Romanicriftiteller 
eine weſentliche Ver · Ludwig Gangbo- 
einfachung des Per- fer, der ihnen aus 
fonenverfehrs nach vielen feiner beften 
Dänemarl, jondern Werke befannt ift, 


auch einen Auf ⸗ 
ſchwung des direl · 
ten Frachten · wie 
des Zranjitverfeh- 
res nach und über 
Pänemart umd feiner dramatiichen 
Echweden. Gleich⸗ Werle einen Ein« 
wie aufder Dampf- Nach einer photsgraphifßen Aufnahme von E. Hanken in Warnemünde, blid zu tun. Der 
fährenderbindun ; Borgang ift dem 
wilchen Straifund und Altefähr auf Rügen, fo werden auch hier die Eifen- | dritten Uft des kürzlich im Mündener Schaufpielhaufe mit jtarfen Er- 
Dahnzüge volljtändigauf die Dampffähren übergeführt und von diefen zu dem | folg genebenen Vollsſtüdes „Der heilige Nat“ entnommen; das Bild 
Schienenanſchluſſe auf der jenfeitigen Station befördert. Als Eröffnungs- | ftellt die Scene dar, in der der reiche Bauer Mettenleitner ſich nach 
tag diefer Frährenverbindung ift der BO. September bejtimmt, und e# werden | zwanzigiähriger — mit feinem Weibe Magdalene verſohnt, nach⸗ 
fowohl in Warnemunde und Roſtock wie in Giedſer große Feſtlichleiten dem ihnen der Pfarrer durz vorher eine treuherzige Moralpredigt ge 


zu ihren Lieblin- 
gen. Unfer Bil 
ibt ihnen Gelegen · 
eit, auch in eine 
Scene aus einen 








ftattfinden Berfammlungsort für die Feſtteilnehmer, unter denen fich der | halten hat. Das Stüd, das Banghofer eine „Komödie aus dem Bolts- 

Großherzog von Nedlenburg- Schwerin und der König von Dänemark befin- | leben“ nennt, rollt ein Gemälde voll Anmut und friicher Lebensfreude vor 

den dürften, ift Giedſer. Von bier wird fich die —— auf den dem Zuſchauer auf. Die Aufführung war glänzend, umd die vorzüg- 
“ nad) Warner ‚liche Darftellung der wirffamen Rolen wedıe den größten Beifall. 


Dampffähren „Prinz Chriſtian“ und „Friedrich Franz 





Fr er 
— nn — 


* 





Eine Scene aus Ludwig Ganghofers Komödie „Der heilige Rat”, 
Rod einer Bilyiiätaufmahme von Hofphotegrapg Mid. Dietrit in Manchen. 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Profefor Friedrih Aauldab in Danmover, der Bater des be 


\ arme Gegenden ift bie Truppe durch die Klagen vor dem Verdurſten be 


fannten Munchener Meiiters rip Auguft von Haulbadı, Hit am 5. Sep | wahrt, auch lann fie verſeuchte Brummen vermeiden und Zeit eriparen. 


tember mad) längerem Leiden im zmeiundachtzigiten Lebensjahre ver 
ſaueden. Der Heimgenangene war als Maler ein Schüler feines berühm 
ten Wetters Wilhelm von Haulbah und bat ſich nad Schaffung von 
mancherlei ſeſſeluden Arbeiten auf dem Felde der Spiitorienmalerei fpäter 
banptiächlich aui dem (Mebtete der Portrarmalerei ſeht er» 
tolgreich betätigt. Seme zahlreichen Bılbnıfie, namentlidı 
von Angebörigen der Hanncwerſchen Xeitreile, zeidınen 
ſich durch lebensvolle Abınlichkeit und ghnzende Technil 
aus. Profeſſor Friedrich Raulbach Hit Witglieb der Ber 
Iiner Alademie der Nünite aemweien. 

Die Wallerwagen im Aallermanöver. Die Jetten 
find nody gar nicht to lange verilofien, im denen es ale 
hödsit ungehund galt, Die Leute mwihrend des Warichee trin 
fen zu laſſen. Nept ift durch die Beſtimmungen ein acord 
netes Wafjertiinten der Truppe geregelt: Turch berittene 
Tifiziere werden in den zu paliterenden Urten die Gin 
wohner veranlaßtt, Baſer an Die Strahe zu kopen. Tie 
Truppe ſchöpft im Rorbeimmatibieren, oder es wird lom⸗ 
pagnıes oder zuqweiſe Salt gemadtt. Var baufig kommt 
es mim vor, daß die Bewohner man au Haute find, oder 
dab es liberbanpt lei Waſſer gibt. Da diese Falle midıt 
nur im Wansver ſondern auch im Kriege eimtreich 
tönnen, fo hat umire Wiltärverionltung Waſſerwagen eingehübet, Es find 
dies zweiräderige Karren, Die von eiunem Wrerd gezogen und von Train 
joldaten gefabren werden. Auch im diessibrigen Matiermanöver ift eine 
röhere Auzahl davon beipanıt worden, und fie baben bei der quoken 
Bige der Truppe vorzüglide Trenite qeleiitet. Es dit nicht ummmbrichein 
lich. daß ſolche Waſſeriagen alten Tiuppenteilen zugeteilt werden, Der 
Racyteil der Verlängerung der Kolonne wird ſicher dadurch auigewegen, 
daß an Keifen Tagen Durch die Erauidung mit Waſſer viele Soldaten 
davor bewahrt bleiben, ktılapp zu werden. Beim Marſch durch waſſer— 











Prof. Friedrich Kaulbach }. 





„Adkoden‘ auf einem Schüferausfiuge. Gibt es Schöneres als 
einen Scülerausiiug? Statt der Schulbank der griine Raſen. jtatt der 
weiſſen vier Wände Gottes weiter blauer Himmel und jtatt des Einmal- 
eins md abnlichet Kunſte Barlauf, Fußball und was jonft. Die Meinen 
Herren auf unirem Bilde find über das Einmalein$ lange 
binaus. Das zeigen ſchon die Müpen, bie mit der 
Körperlänge zulamımen etwa auf die Quaria hindeuten. 
Dazu im Hintergrund das Barlaufipiel, das auch Ichon 
veritändigere Yeute erfordert. Mber das Haupivergnügen 
bei unirem Schulausflug ſtiftete der Hert Lehrer, als er 
für ein regelreches Ablochen“, im dieſem Falle von 
Kafſee und Schololade, jorgte. Man jieht, Deutichland 
Hit durch jeine militärische Entwicllung auch darin weiter 
gelommen. Denn mas der Lehrer da auf dem Bilde 
vormadht, bat er, wenn auch nicht auf der Unwerſität, 
fo doch im Manöver gelernt. Zuerſt bat er einen Gerd, 
d. 6. eim Loch mit dem auf einem „Bagegewagen“ mit- 
enommenen Spaten ausicaufeln lajien, dann bat er das 
‚euer angezündet, einige im nahen Keſernwalde — wir 
iind in einer fandigen Heide der Marl Brandenburg — 
suiammengeluchte Anũppel, die troden vorzüglich breu 
wen, und idiehlih bat er den Seflel an einen ſtarken 
totenen Nit gehängt und die Kocherei qing los. Der Vehrer oben rechts 
Ihemt mit der Sache ſchen weiter gedichen, er hat das Kühramt ber 
reits einem Knaben anvertraut und ſchmeckt das beiie (Netränf, jener 
vorse ruhrt Feibit den Tran, der den Buben gewih vortrefflih munden 
wird. Wie es jcheint, will er prüfen, ob derielbe geraten iit, denn einige 
der umitehenden Anaben verraten beiondere Neugier. Der Lehrer iit 
teiner Sache ſicher. Er war ſchon bei der Kompagnie als guter Koch 
befannt. Und dann Tennt er feinen Verbündeten, den Wagen der Buben, 
die einen langen Marſch gemacht haben. 


de on 
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Wasserwagen im Kaisermanöver. 
Nach einer Mufnadme vom Krfohetegranh Mranz Tellgmann In Mühldanien t. Thür. 


Ian 





Abkochen bei einem Schülerausfluge. 
Nach dem Leben gezeichnet vom Fr. Müller. Müniter, 





Aftmaz. Ter toftipielige Boden der Großstädte erfordert es, jeine 
Fläche in möglichit wirtidaftticher Weile auszjunupen. 
getübrt, dak vorzüglich in den Stadtcentren, wo das Geſchäntsleben ſich 


am meliten drängt, die Webäube zu er: 
ichredender Höbe anfwachien Bent 
wir es auch noch nian zu den amerl- 
tamiichen Himmelstragern gebracht bar 
ben, jo erheben ſich doch bei ums die 
SHäufer bis in die vierten und Hinten 
Etagen. Allerdings bat der Auibau 
jolher Mietölaiernen wiederum eine 
wirtichaftlidye Mrenze. Wimmt doch der 
Wert der Wohntäume mit der Höhe 
ab, und finft in der vierten oder gar 
fünften Etage in dem Maße, dafı ſich 
dieier Etagenaufbau sicht mehr lohnt. 
Auch der neiunde Menih ſcheut es, 
eben afltäglidy mebrmals zu ſolchen 
Gebirgobohen aufzullumen. In nei 
eren Gebauden, beſonders in den „wohl 
babenden“ Gbegendeu, bat man ben 
Bert der oberen Etagen durch die An— 
lage von Frabritliblen gehoben. Tas 
war aber auch mur dort möglich, weil 
ber Preis dieser Borrichtuungen ein ver⸗ 
bältnismählg bober it. Koſtet doch 
ein Fahrimmbl, der mehrere Berionen 
bis in bie vierte Ciage befördern fann, 
etwa zebntauiend Marl. Gin erfreu 
licher Ausweg it vor furzem von dem 
Ingenieur Rode durch Erfindung „der 
beweglichen Treppe” geſunden worden. 
Er bat fie mit dem Namen „Alimar“ 
belegt. Zie wurde durch die Allgemeine 
Elefrrizitärs Geſellſchaft in Beılın nach 
der pratnichen Seite bin weſentlich 
durchgearbeitet. Die Stufen vom Nlimar 
find an ihrem binteren Teile am einer 
Gelentlette obne Ende beicitiat, welche 
am Anfang und am Ende der Treppe 
über eine entiprechende Vornauung 


der Autrag. auch im die Lofalblätter allwöchentlich einmal Beiträge zur 


Das hat dazu Frauenfrage zu bringen. Der 2erein, der die vielumſtrittene gemein⸗ 





Vorderansicht, 


läuft. Betritt man die untere Stuie, dann wird durch einen auto: | Arten Nübder. 


matiichen Apparat ein Meiner Eleltromotor ausgelöit und die Stufen 
tragen ben nad oben Strebenden langlam aufwärts, ohne daß er jelbit 
den Fu zur rülbren hraucht. emeiit trifft man die Cinrichtung io, dafı 
— wie auf umivem Bilde — eine gewöbnlide feile Treppe mit einer | 
parallel laufenden beweglichen Treppe verknüpft wird. 


unten erfolgt dann 
auf der jeiten Treppe. 
Der Etromverbraud) 
von Klimar ift ein 
sehr geringer, weil die 
Treppe ſich nur fo 
lange in Bewegung 
befindet, als eine oder 
mehrere ihrer Stu: 
ſen unter Belaftung 
ſſehen, nach Entfer⸗ 
nung der Laſt kbaltet 
fie ſich  jelbittätig 
wiederum aus. Die 
Einführung der be 
weglichen Treppe 
bünfte jih beſonders 
für die oberen Eta— 
gen empichlen. 

Frauenbewegung. 
Auf dem Programm 
der anfangs Juli 
ftattgefundenen Mit: 
gliederveriammiung 
des Vereins, Frauen · 
bildung — rauen: 
ftudium" im Stutt⸗ 
gart itanden als wich» 
tiofte Bunfte die 
Frage der „Kodur 
tation"” — d. &. ber 





gemeinsamen Erzie⸗ 
bung von Sinaben 
und Däbchen — und 


ichaftliche Erziehung für eind der mwirkffamften Mittel hält, groke Übel: 


ftände im der Erziehung beim weilb⸗ 
lihen und audı beim männlicden Ge— 
ſchlecht zu bejeitigen, läht jowohl die 
Auführung einzelner Mädchen zu Kna⸗ 
benſchulen, wie audı die Gründung 
von Mädchengummaften nur al& vor» 
läufige Mahregel gelten, die eben er: 
griffen werden mub, um überhaupt 
etwas zu erreiden, Ani die oben er 
mähnten Beiträge in den Yolalblättern 
legt er ganz beiomderen Wert. 

Ein neues „Schi der DEüfe*, 
Tem braven Kamel entitebt ein ge 
kührliber Konlurrent. Das Automobil 
ijt dabei, ſich zum „Dampfidiff” ber 
Wihte zu entwideln. Man bat vor 
lurzem emen Dampimotor bergeftellt, 
der mit einer 40 Mann jtarfen Be: 
fapung über ben ofen Sand bes 
Sudans dabinrollt und 6 kın und 
darüber in der Stunde zurüdlent, 
Man kan ſich denken, dafı Die Haupt: 
kadıe an dem automobilen Wiliteniciff 
die Näder find, Erit nad zahlreichen 
Verſuchen iſt es zwei Gngländern, 
Weorge Winter und Taiio Ellis, ge 
lungen, Mäder anzuiertigen, die nicht 
im Wüitenfand verjinten, Mäder für 
feibten und Mäder für barten Sand. 
Tab Rad für barten and äbnelı 
dem Treibrad einer Yolomotive, das 
andre hat einen breiten, flachen Meilen 
mit einem Spurkranz in der Witte. 
Tieier Spurlranz wirst den Sand rechts 
und linls vom Wade auf und macht 
jo für ben jladhen Teil des Radreifens 
eine Scyicht zurecht, auf der das Nad 
laufen lann. Jeder Bogen bat beide 


Tie von Eis und Winter geleiteten Berluchsiahrten 
wurden von der Ägupriichen Negierung nit großer Aufmerkjanfelt ver 
folgt, und da fich die Brauchbarkeit der Wagen zur Ineppenbeiörderung 
ergab, bat man ſie im Dienſt geitellt. Der Sudan wird jo ungleich 
ſchneller als bei der bisber beliebten Weidrderung mit dem Wilboot 


Der Wang nad) erreicht werden, denn der Nil mit feinen zahlloſen Krümmungen, Kata- 





Seltenansicht. 
Die bewegliche Treppe „Klimax“ 


ralten uiw. bält die 
Nerie jetr auf. Jebt 
wird man eime wech⸗ 
felweiie Bejörderung 
einrichten, bei gerader 
Flußſnrecde den Nil, 
ſonſt den Dampis 
motor benugen, dev 
nun allmählich im 
MWüjtenverfehr eme 
hervorragende Rolle 
jpielen wird. Heute 
ſchon haben ſich Men- 
ideen und Tiere an 
das neue ſchnanfende 
Rüjtenkhifj gewöhnt. 
Der eigentlidye Er⸗ 
finder des Wüjten- 
motord iſt George 
Winter. Er diente 
unter Lord Methuen 
in Südafrila, und 
die Erfahrungen, die 
er dort gemacht 
batte, braten ibn 
auf jeine Idee. Er 
ewann den Fabri⸗ 
anten Ellis dafür, 
von dem der bes 
trejiende Motor den 
Namen erhalten bat, 
denn er wird im alls 
gemeinen Ellisioagen 
genannt, 





Melall-Treibarbeit. Es wurden an dieſer Stelle ſchon mehrere 
Arten der deforativen Metallbearkeitung beiprochen, z. B. das pen auf 


Aupfer, Meifing, Aluminium uſw., ferner das Treiben von Reſchszinn, 
weich" Ieteres ein vorziiglicr® Material ift, — ftarl genug, um ſich zu 
Heinen Schalen, Bechern, 
Tellern ujw. verarbeiten zu 
R, 3 * lafien, — weich genug, um 
/ die feinste Modellierung und 
Gravieru tatten. 
ſehr fräftige Hand umd 
duldige Stubennadbarn, 
Werkzeuge für die Creibarbeit. ſich durch das Hämmern nicht 
ftören laſſen. Doch gibt es 
ein dũnnes Meſſingblech. das bei entiprechender Behandlung ſebr geeignet 
ift zum Schmuck von Heineren Rahmen, Truben, Käſtchen, Löichpapier⸗ 
drüdem uf, und dem man eine gan genügende Widerftandsjähigkeit 
Stift (Pausftift) zum Eingraben von Linien, 
ein gewöhnlicher Bretinagel zum Ginichlagen 
von Punkten, Manches Berzeng findet umd 
erfindet man auch such während der Arbeit. 
Die Zeichnung wird auf dad Blech ges 
pauft, und zwar von beiden Selten, weil das 
Treiben von der MNüdjeite aus geichieht, wie 
Umrißlinien, zum Ausprägen von Blattrippen, 
Einichnitten, Schraffierungen. Man arbeitet ab: 
wechielnd von beiden Seiten und forgt, daß die 
Formen acht zus ſcharf hervortreten; je breiter 
und weicher wir jie bearbeiten, defto weniger 
kommt die diinne Beichaffenheit des Materials 
zum Auadrud. Unſre zweite Abbildung gibt 


zu gef 
verleihen lan. ES dit im Handel in grohen Platten zu baben und jo 
bei der Lederplajtil, Ein Stüd Filz bilder 
ein Stüd von der ee eines Rahmens 


4. 
und Hupferplatten zu treiben 
und zu modellieren, jind mehr 
Sitimertgenge nötig, als 
dem Liebhaberkünitler meiit 
zu Gebot jicht, dazu eine 

dung dargeitellten Werkzeuge jind ungefähr biejelben wie die fir Yederplaftif: 
1, ein Wodelliereiien, 2, eine Verlpunze, 
3. ein Zreibeien, dazu 4. eine Zange zum 
Umbiegen der Ränder: außerdem ein ipiker 
Blech umgelehrt auf dieje und jtreicht nun 
mit dem Treibeifen umter allmählich verjtärt- 
tem Druck bin und ber, bis die nötige Wöl- 
bung erreicht iſt. Ein fefter Stabtjtiit (Paus- 
fit, Stridmadel) dient zum Nachziehen von 





Um die jtärteren Meſſing⸗ 
dünn, daß es ſich mit einer Schere ſchneiden läht, Die auf der erften Nbbil- 
die Unterlage zum Treiben; man legt das 
Ein getriebenes Algenblatt. 
wieder, mit ziemlich 


die Wilbung eimdrürfen; darum muste es ausgegofien, maffiv gemacht 


werden, Man legt es zu diefem Bivede umgeiehrt auf dem Fuz, läßt | 
ein wenig weihes Pab, wie man es in der Drogerie kauft, in einem | 


Blännden über Spiritus Schmelzen und gieht etwas davon mit einem 
DVlechlöfiel in alle Vertiefungen, wo es ſich ſoſort verteilt und erſtarti. 
Die fo ausgefüllte Form bält nun ganz jolid 
auf dem Holz feit. Es Tann auch Wachs 
zum MAusgichen verwendet werben. 

Belondere Sorgialt erfordert das Auf⸗ 
nageln, —* die lleinſten Meſſingſtiftchen 
bennpt werden; da ſich dieſe leicht biegen, 
nu man mit einer Stobfnadel oder einen 
andern ipipen Inſtrument bie Löcher vor- 
ſchlagen, in welde man dann langſam die 
Stifte treibt. Da man diele mit dem Ham— 
mer nicht vollends bineinichingen lann, ohne 
die Wölbungen zu beidyädigen, fo jept man 
für die legten Schläge die Peripunge 2 mit 
ihrer Heinen Höhlung über den Kopf des 
Ztiitchens und jchlägt nun auf dieje. Die 
Mäget bilden dann Felbit eine Art von Rand: 
verzierung. Die Abbildung der Brobe zeigt 
fie im nahen umd weiteren Abſiänden: an 
ein und derielben Arbeit bült man ſonſt die 
gleichen Abstände ein. 

Tie dritte Abbidung zeigt einen Photograpbierabmen aus dunlel— 
mahagoni gebeiztem Holz, der mit einer jolden Dietallanilage teilweiis 
gededt iſt. Die Battjiormen jtammen von der Diftel und find ftart her- 


Die, 


i tart berausgeiriebenen | 
Formen, dad Blatt einer Age hat als Vorbild gedient. Wollte man | 
ein ſolches Blatt hohl auinageln, jo würde jeder leichte Stoh von aufen | 





Zeichnung für den Deckel eines Markenkäsichens. 


ausgetrieben, bie Linien zu beiden Seiten der Mittelrippen kräftig ver: 
tieft; um Die Blätter her läuft auch bier ein flacher Rand, in dem bie 
Mägel fipen. Die Blätter find von rückwärts gewölbt, die Rippen von 
vorn berausgearbeitet. Ahnliche Rippen, von rüdwärts eingepreht, be 
leben den Grund, Das Blech ift an allen Seiten um den Holzrahmen 
herumgebogen und feitlich ebenfalls mit Stiften jejtgeihlagen. Wieviel 
‚für diejen Rand zugigeben ijt, probiert man mit einem Streifen Papier 
‚genau aus, nach der Dide des Holzes, cbenjo die Art, wie dad Metall 
‚an den Eden zugejchnitten werden miuß, damit es fich glatt zujammen 
fügt. Es em- 
piiehlt fich, die 
Bwiichenränme, 
durch welche das 
dunlle Holz zum 
, Borichein foms 
\ men foll, erft mach 
vollendeter Mo⸗ 
deflierung auszu- 
ichneiden. 

Einen beionde> 
ren Reiz erhält 
die Arbeit durch 
Anwendung von 
Farben, und zwar 
zumächit durch die 
feinen Regen⸗ 
bogenfarben, die 
das Metall ans 
nimmt, wenn man 
es im Feuer ge 
glüht hat. Einige 
Berjuche über 
Stoblenfeuer oder 
Spiritus zeigen 
das jofort. Sonſt 
lann man auch 
lleine Verliefun⸗ 
gen mit Email⸗ 
ſarbe füllen, wie 
# ®. den Grund 
bei dem abgebil⸗ 
deten Dedel des 
Marlenlaſichens. 
Die dunfeln, 
leuchtenden Farben find dabei vorzuziehen. Die Abbildung zeigt dem 
Grund in andrer Weile bearbeitet, durch Einſchlagen von Perlen, wozu 
eine Unterlage aus hartem Holz oder Stein nötig it. Der Nand bleibt 
alatt, die Blunenblätter treten ftarf gewölbt bevor. Steine Punkte und 

| Sterne find ebenfalls als Grundmuſſer verwendbar. 

Findet man das Metall zu blank, fo kann es durch Abreiben mit 
jeinftem Scmmirgelpapier glauzlos gemadyt werden; ebenio durch ganz 
feichtes Aben im einer Verdünnung von Salpeterjäure. Den Grad der 
Miktumng wird man am beiten felbjt ausprobieren. 

Muſter für dieſe Technil gibt es vielfach, Die „Liebhaberfünite“ 
bringen oft Zeidimungen in dem ehwas jtrengen Stil, der ſich beſonders 
dafür eignet. ER 
mmel mit gedrannfem Grunde. Wenig belannt und oft sehr 
| relzvoll ift eine Anwendung der Brenntehnif auf Sammet, wobei der 
ganze Grund eines Ornaments z. B. nieder 
gelegt wird; der Stift jengt die Sammet 
härchen des Grundes weg, joa dann die 
formen erbaben auf dem glatten Grunde 
iteben bleiben. Wir lajien 5. B. einen ge 
wöhnlichen Heinen Photographierabmen aus 
starten vom Buchbinder mit grauem Sammet 
überziehen — Baunwoll⸗ oder Seidefanmet, 
wicht zu langhaarig —, und pauſen darauf 
mit Hilie einer fein durchlochhten Paufe und 
Kohlenſtaub ein Pilanzenormantent mit nian 
zu dünnen Linien auf. Zuerſt probieren 
wir auf einem Sammetfletdhen derielben 
Art jorglältig aus, wie ftart der Stijt 
glühen darf, um nur die Hürden wegzu— 
ſengen. obue den Grund zu beickidigen. 
Denn wagen wir uns am den Mafmen, 
arbeiten jehr bebutiam den Grund aus, und 
da die blofigelegten Baummolliäden, die ſich 
ungleſch bräunen, nicht jehr Schön auszuichen pilegen, reiben mir über 
den Grund mit einem ziemlich troddenen Binjel einen leichten Schimmer 
von Zilber oder gqrünlicher Bronze; es darf nur gamz wenig jein, ja 
| fein wirtlicdies Bronzieren! 





Photograpbierahmen mit getriebener Metallauflage. 
























— Meue Molfilms, Das Arbeiten mit Aramwalle für —*— Schmale Krawatten zum Selbſtbinden 
Mo durd) eine von Arrigiche in Betpzig erjundeme Neuerung | werden jet von unſter jungen Damenmwelt viel getragen. Fhre Wut 
erleichtert, nämlich durch bie nach — —— gerollien „Widitfiims". fſtartung it Sehe mannigteltig, Much wir wollen geru den verebrien 


Eie EL blben fein med fondern find im ei Lelerinnen durch Wort und die Anleitung neben, id) eine büb 
Abltänden auf matted Papier — * Abbildung Arawatie mit wenig —* und Koſten dei — * 


eg ru ald Matticheibe, jo Rh cn n Einftellen, u Um+ | mebmen dazu em 110 em und id em breites weißen 
möglichfelt bis den Arbeiten mit ols SR Mangel | Batifl, zwei Ouabrate Mi und durdhsieben dieſen mit einer 

rg Bergen * Hierbei seielgen fan, Aus bieler Badung ernibt leichten ler bipürenrbeit, wie fie unfee © idumg —— 
ich eine 


Heibe von Borzügen: 1. fonm man, wie geſagt, ohne weiteres | Die Tertigen Wirrede werben jodanın in die framattenenden eingefüint 

t und zwar indem men fie den Nramattenenden auf der ünten Se h P 
Bun le unter- u 
lent, dah Ichrinbar j 
bie rede Beite 
der Arbeit verdedt 
it. Man fteppt 
nun den Anferiten 
Kand bed zer 
ftofies an, Ichmei- 
det foviel des über 
ber Arbe t Ihnen» 
deu Batiſtes aus, 
um mod einen 
Heinen Einbud zu 
ermöglichen, und 
fteppt nochmals 
mit ſetnen Etichen 
au 0, * ©. 2} 
























weidien Nachteil eine oder ——— 
mit Leihtigteit entfernen fiede ab 
fpulen mit einer bejonderen Sperroorrichtun derjehen find, ‚eine Aut 
loderung der Widinngen und damit ein di jen von Licht nicht 
ftattfinden; 4. geftattet Die ene Ailmeim richtung durch eine leicht an- 
ende Anderung Aufn ——— ohn Entfernung 
Aimbandes, jo dafı man 1 na ad Belie er latien- 
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333 
5 — ınen gan 
er ftabilen einem 
ge — ansgeftatieten 
amera gemacht werden, Wan | 
erhält drei Negative, nad 
denen „man in gewöhnlicher 
Bette drei Pofitive berftellen 
fann, die nach Fürbung mit | bälter daran a 
roter, | bezw, blauer, bezw. nel» | chen zubindet, 


inf 


| ber. Sarbe durch eim fiber bielöt das Knäu ie —* the, ehe —* 
SE —— gen ein Bild im kleines neumjühriaets Mädchen: Fönute Die —* 

jand einer Rollfilmcamera den natürlichen Marben er=  bübich mioden. Dam braucht 1%; m Lihe oder La hen, 10, a. die 
m und Kontrollienster. gebe. 9.9 | Wrbeit 30 bis 40 Big. foftet, t. 8 
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Kieine Mi 


Aus dem Familienleben der Wafferwanzen, fveziell ber im | 


atlantiichen Nordamerifa jehr häufigen Zaitha Auminen, macht die 
Entomologin Florence Wells-Slater im „American Naturalijt* ſeht 
intereflante Mitteilungen. Auch bei diejen Tieren findet ſich ähnlich 
wie bei gewiſſen Lurchen (z. B. unjrer Heburtsbelferfröte) jene mert- 
würdige Pilege der Brut durch die Männchen: vom Weibchen ae- 
zwungen, trägt das Münnden der Zaitha die verhältnismäßig groien 
und vielen — es werden ——— 80 gelegt — bis zu ihrer 
völligen Reife mit fich auf dem Nüden herum. In regelmäßigen Kreuz- 
und Querlinien bededen Diele Eier gi el und SHinterleib des Tierchens 
und hindern es am Fliegen; rub $ pt Dann das ſonſt jo lebhaite 
Inſelt auf einer Waſſerpflanze und vermag fich nicht einmal gegen 

inde zu wehren. Watürlid) laßt ſich das Männden nicht fo ohne 
weitereß foldhe unbequeme Laſt aufbirden. Miß Wells-Slater fcyildert und 


die Kämpfe zwiſchen den beiden Zaitha-@efchlechtern böchit anſchau- 


lich. Die Eiablage dauert vom AYunt- bis im den Auguſt hinein und 
fonnte mehrmals beobachtet werden. Zunädit it es die Aufgabe des 
Weibchens, das Männdyen — und ——— aber das 
Männdyen iſt auf feiner Hut und weiß geſchidt zu entweichen. Das 
Weibchen näbert ihm bis auf ein paar Zoll und wartet oft jtunden- 
lang auf den günftigen Augenblick der Überrumpelung; mißlingt der 
Beriudh, jo ih 8 Weibchen, als ginge es nur feiner Nahrung nach, und 
wiederholt ihn zu gelegenerer Zeit. Schließlich wird das Männchen 
überrumpelt und muß fich Die Bepadung mit den Elern, die oit 
5 bis 6 Stunden währt, geraten laffen. Aber audı wenn es bereit? den 
Eierfegen auf dem Mü trägt, gibt ſich Das Männchen noch nicht 
an gefangen; es verjucht, ſich Eier mit Hilfe der ſtreifenden oder 
Vohenden ine zu entledigen, meiſtens vergeblid. So ſchidt ſich Das 
Inſett in die Rolle der Amme, und nicht jelten erwachen mum in 
ihm wahrhaft miütterliche Amjtinfte. Mit den Boriten des dritten 
Veinpaares jäubert e3 jorgiam die Eierlaft, entfernt Fremdkörper u. j. ſ. 
Die anfangs gelben Eier werden bald gran, und nad) einigen Tagen 
ichlüpfen fdliehlich die jungen Juſelten aus, dem gezwungen zärztlichen 
Vater die Freiheit wiedergebend. D. 
Herbſtarbeit im Zimmergarten. Die Pflanzen, die den ganzen 
Sommer über auf unjern Ballons, an uniern Fenſiern jo luſtig ne» 
blübt haben, zeigen die eriten gelben Blätter und iind des Treibens 
müde — jie bebiirfen notwendig Der Ruhe, jollen jie auch im kommen» 
den Nahre Herz und Auge erfreuen. Da jeien denn Den Hausitauen 
und Biumenlicbhaberinnen ein paar Winle für die Herbſtpflege ihrer 
Lieblinge gegeben. Zunächſt höre man mit dem fleiftgen Giehen auf, 
laffe &locinien, Stnollen, Begonien, Geranien und engliiche Belargunien 
langsam abfterben, bringe Die eriteren beiden an einen fühlen, trodnen 
Raum, befreie Beranien und Pelargonien von der Erde und bünge ſie 


an einer Schnur frojifrei auf. Auch die Hortenfien müſſen jebt troden | 


ftehen und zum Überwintern in den Keller gebracht werden. Yn Stelle 


der Sommerblüher treten nun die Pflanzen, die den ganzen Winter | 


über ibren duftenden Flor entfalten. Amerzlis, Lilien, Precſia, Bold«- 
lad und Primel obeonica, vor allem aber die Chryſauthemen, unire 
lohmendite und prüchtigite Winterblume,. Die Blumenzwiebeln werden 
in fandige fette Erde gelegt und bis zum Treiben nur mählg ac» 
goflen, Ghrnianshemum erfordert viel Wajjer, gelegentlich aud) etwas 
funſtlichen Dünger. 

Anleitung jur Soljmaleret,. Bon F. Yabnet (Leipzig, Haber- 
land). Die fo jeher verbreitete Vrandmalerei auf Holy hat eine frühere 
Technit in den Hintergrund treten laſſen, Die doch auch auf eigewartige 
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tteilungen. 


Weiſe zur Dekoration von Wänden, Möbeln m. o.m. zu verwenden ift: 
, Die — mit Aquarell» oder Emailleiarben. Bor jener bat ſie 
‚ den Vorzug größerer Einfachbeit voraus, die Wirfung aber fann eine 
durdaus alte jein, wenn die Grenzen des Delorationseflelts 
nicht überichritten werden. Jeder Berjuch zur Bildwirtung muß untere 
bleiben; am danfbariten wird immer Die gejcidte Nachahmung von 
eingelegien Mujtern, den ſogenannten Intarfien fein, wie fie uns frübere 
Jahrhunderte in reicher und fojtbarer Ausſührung binterlafien haben 
| und auch die neue Zeit in freierem Stite vielfach bervorbringt. Vor- 
lagen bierfür hat der Verlag von Haberland in reidyer Menge heraus- 
| aa: Die Entwürfe von Mauder, Brauchitich, Laudiers, Langen 
‚ und vielen andern bieten Bilanzen, Architeftur, Laudſchaften und finir» 
liche Motive in großer Answahl. Über das Verfahren ſelbſt, Die Bor» 
bereitung des Holzes, die Farben und ihre Anwendung, Die veridyiedenen 
rnisorten und Hilfsgerätichaiten gibt das praftijce Büchlein die er- 
chöpfendſte Auskunft, fo Dak unter feiner Anleitung für eifrige Dilrt- 
anten feine Schwierigkeit beftebt, ſich der Holzmalerei zuzuwenden und 
bald gute Kefultate damit zu erzielen. 


»- Für die Küche. 


Moderne Anordnnug der Auffhnitiplatten für dem Teetiih. Der ewigen 
Bratenfhähein aus Porwellan mit dem Hash aufgelegten alten Autldmätt if man 
emblich mude geworben, und im jeineren Haulern echt man amltatt Ihrer barchrarg rad 
Arikallkbuijeln, die entweder in runder vder wierodiger Form mis abgerundeten Ihlen 
nemwähls werden, dete aber mit Tanelfdrurigen Aühben derſchen find. Huf dem Idıöm 
veidtiffenen Gladboden nimmt fi der Aufichnitt ſedt appetittih aus, namentlich wenn 
er in folgender newer Krt arrangiert wird. Zur Erhöhung der Mitte witd eime dide 
| Schwargbrorichnitte oder mehrere Tcihbrotibeiben perwendet, Um dicke herum legt 

man in alerlider — Bann Shelden leiner Wurkmwaren, Spidgand s-, brebt 
\ bie großen Schinten- umb tenfheiben thsenförmig und Init Ile mir Fleilabaipit tm 
übftedhender Farbe, zum Beilpiel: Ralbebraten mit Draumem, gefochter Scinten mit 
rotem nad rober Saufen mit weihem Aſpit. Tiehe Aleiidhtüten werden mun vorficdtig 
an» and fipereinander gelegt umb zwat auf das Brut, wahrend den Hand dedfelben rim 
Kran von ebenfalls tütenlörmig nedrchten Huugen- und Gurmebberiktwiben bildet. Die 
Bwiichenräume werden mit Nadieshen md Meinen Vuttertugeln ansgelüllt. wadreud 
der dußere Rand der Iederen Platte mit Miniatur-Hoguilienichalen delegt wird, weide 
rufen Salat, Napier, gebatte Eier, Sardellentutier, Andhonis und ktllid ent» 
Iten, Der übe wird ebenfalls ani erhöhter Witte cimer Aritallplatte atrangiert und 
kumpernitel» and Weibbrorktieiben tranzartig darmımgelent, bie belichten Kifedampen 
und Freiburger Salybrezelm drüber neorbwet, Der Kaſe wird mit einem Sramie feiner 
Yutriertugeln umatben, Sedt hübidı ficht e# aus, wens bie lUmterlage, die Im dieſcca 
Falle aus reiner olsiorm beichen dann, ganz mit recht glatte Eraulol überzogen wird, 
Der Hale und bie Butter mimmt fi jehr neit darauf amd, und die bunfien Bumper- 
nödeliheiden bilben einen aparten Slontrait ın ber ni den Mitte. Di. An. 
euer Wafchtrog. Lin onäererbentli praftijder @egenitand für bie Küche At 
ein mewer Waldıtron, dee mit einem gar paßenden Tetci aus welbem ee — 
fchen, zugleich als Kücbentiich dient. Der Waidhtrog ruht auf einem bölzermen Wejtell 
und wife Bo ca im ber Yange, Wı om im der Breite und 0 cm im der Xiefe. Gr 
beitcht ebenlans ans Sole und dit innen mit ftarteu Bintbied ausneihlagen und jwur 
fo, dalı bie beiden nacı unten au Ktıräglaufenden Yängömwände mir ebich werichen 
Aid, fo dafı ie yialeih als Walhbertrer dienen und bequem zwei Berionen daran 
walden Lömnen.- Turch die trihteranime Aorm des Saſchtroges wird viel meriger 
Wafer als in einer Saſchwannt gebraucht und das Waldıen jant fidı vael bequemer 
berverfitellinem. Der mewe Walchtrog, der auken eitemartia geſtrichen und mit zwei 
praftiknhen Dandgriffen perieben Iit, foitet 24 Mark amd in im eden gröheren gaus- 
baltumgögeidätt erbiiltlid,. Er IN auch in Meinerer und größerer form zu balum, 
Badı Barlie Die angegebene Winelgröhe am praftiiciten fein; fie Sei Ieber Dans 
frau angeraten. j R 

Badener Sebäd. Wan läht 70 g Butter heiß werben, gibt datein 70 g lein · 
aeftohenen, geilehten Zuder, 70 1 ſeines Mehl und madıt mit biejem und 4 Eidottern 
einen karten Teig an, ber mit noch weiteren 70 g Mehl jen abneaeheitet wird, barams 
formt man nun Schnitten, Ringe oder Stangerl, beitreitt Me mit Waller uud beiiteut 
fle dicht mit meftodenens Yuder, Des Badwwert wird bei gleihenähin gnter Warme 
gelb gebaden. ex 





Nach dem Gemälde von R. H, Armbruster 
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Annas She. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


(. Bortiegung, 


n dem jelben Tage wie die Tallaus und Donat kauten 
H noch der Baron und die Baromın Greti Wenderoth als Gaſte 
auf Sommerhagen art. Sie war eine Couſine der Geyers und 
dntle das verwandtichaftliche Verhältttis ſtets mit Lebhaftigkeit 
zeierbalten. Ihre beiden Söhne konnten eine bübjche Erb 
Haft Brauchen, Und da Graf Burcard offenbar nicht aus 
beraten Dachte, der nächite Agnat zum Geyerſchen Fideitommit; 
Ihm aber jebr fern ſtand, jo konnte man nicht willen, wie er 
nebit jeinen Schweitern über das Barvermögen und Die Güter 
in der Neumarf verfügen würde. 

Aber c3 fiel ihr deshalb nicht ein, ſich nun vorurzeilsvoll 
kindlidy gegen die junge Gräfin zu ſtellen. Dazu war fie zu 


Nachdrudı verboten 
Alle Redyie vorbehalten, 


umsichtig. Wer wuhte, ob da Kinder fümen? Und wenn micht 
dann hätte man ſich Durch ‚eindieligfeit gegen die junge Frau 
nur unnüß was deripielt. 

Übrigens jab die Baronin Wenderotb mehr aus wie eine 
dide Bädersiran denn wie eine geborene Gräfin Geyer, Sie 
trug auf ihrem alattzeicheitelten dunfelblonden Saar kein Häub- 
chen: ein ſpärlicher Zopf war am Hinterkopf zu einer flachen 
Zvirale gelegt, die ein Schon altersblinder Schildpattfamm jtütte, 
Sie hatte eine Kopfbewegung Abnlich derjenigen der Buterhähne 
lie befam ein faltenreiches Doppeltinn, wert hie ihr Haupt ſteif 
zurücklegte. An ihrem goldgeſaßten Kneifer hing ein goldene: 
Ktettchen, und er war, wenn er nicht benupt wurde, mit einem Hafen 
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mitten auf der linken Seite des mächtigen Buſens beſeſtigt. 


Ihre Kleider waren immer jchwarz und von dem unfcein- 
barjien Schnitt. Um ihr Papageiennäschen lag ein fehr hoch- 
mütiger Zug. 


feiner Schönheit willen geheiratet. Wielleicht leitete er daraus 
die Verpflichtung ab, auch im Alter noch als jchöner Dann 
nelten zu müljen. Seine fchmächtige, zierlihe Geitalt — er 
war im Laufe der Zeit etwas Heiner geworden als feine Frau 
— ſteckte in den eleganteften Anzügen. Er würde geglaubt 
haben, jich auf dem Gipfel der Unkultur zu befinden, wenn er 
nicht dreimal am Tag die Kleidung gewechielt hätte. Sein etwas 
eingeichrumpftes Hidalgogelichtchen zierte ein ſchwarzer Schnurr- 
bart und ein feiner Henriquatre. Sein Haar glänzte Dunkel 
und ſchien üppig, daß aber jein Wirbel eine „Abel“ trug, deren 
Locken ſich mit A eignen mijchten, jab man wohl. 


Greti Wenderoth war noch immer fehr eitel auf ihn und | 
ſprach viel davon, dar die Frau eines Schönen Mannes es nie 


leicht habe. 

An diefem Abend war zu dem um jieben Uhr jtattfindenden 
Diner auch der Verwalter von Sommerhagen mit feiner Frau 
eingeladen. 

Wenn man vom Schloß aus noch hundert Schritt weiter 
am Waldſaum entlang jchritt, lam man an die Grenze des mehr 
tiefen als breiten Buchenichlages, Dann begann der Gutshof 
von Sommerbagen, den mächtige Ställe und Echeunen einfäume 
ten, Da jtand aud) das Haus des Verwalters. 

Er hieß von Braunau und war mit allzu beicheidenen Mit- 
teln und, wie man fagte, dank der unpraftiichen, unordentlichen 
Frau auf dem eignen Gütchen gejcheitert. Graf Burchard hatte 
ibm anfangs das Feine Meilendorf, eines feiner neumärfiichen 


Güter, zur Verwaltung anvertraut und dann, nachdem Braunau | 


fich bewährt hatte, ihn auf Sommerhagen eingeiegt. 


Er war ein ſchweigſamer Mann, ſchwer und breit von Ge» | 


ftalt, mit einem wetterbraunen, unfrohen Geſicht, darin Muge, 
wachſame Augen jtanden. Die Frau zeigte Spuren einftiger 
großer Schönheit. Sie ſah nervös, verärgert und abgehept aus. 


Als fie Anna vorgeftellt worden war, unterhielt dieſe ſich 


einige Minuten mit ihr. Graf Burchard hatte vorher ja bejon- 
ders darum gebeten, weil die Fran immer wachſam auf etwaige 
Vernachläſſigungen lanere, um nachber ihrem Manne Scenen 
darüber zu machen, 

„Wenn die Herrichaften fommen, das ift immer ein Licht« 
blich für mich," jagte Frau von Braunau. „Sonſt verfauert man 
hier rein. Mir iſt es ja auch nicht vorher bejtimmt gewejen, 
als Frau eines einfachen Verwalters einmal dazuſtehen.“ 

Sie rüdte Anna näher; ihre blafjen, verichleierten Augen 


batten bei den legten Worten einen patbetiichen Blid gen Himmel 
Mit weitausholenden Bejtifulationen ihre Rede beglei« 


getan. 
tend und bei bejonders wichtig betonten Worten Annas Arm 
mit ihrer band antippend, fuhr fie fort: „Frau Gräfin haben 
wohl gehört — ich bin eine geborne von Schulmann aus dem 
Haufe Grubin — eine alte Familie, Aber das Leben bringt 
Enttäufchungen. O, ich hätte auch wohl eine Stellung auszu- 
füllen vermocht, wie diejenige, welche Frau Gräfin einnehmen.” 

Unna hielt geduldig den Klagen jtand, die fich noch ein 
Weilchen in derfelben taftlojen Form fortipannen, 


Und während jie halb befremdet, halb mitleidig zubörte, be= | 


merlte fie, da; an dem Kleid ber Frau ein Knopf fehlte, daß ihr 
das dumfle ergrauende Haar ſeltſam unordentlich um ihren Kopf 
mehr hing als geordnet lag und daß der kleine Kragen oben am 
Hals vor mehr als zweifelhafter Reinlichfeit war. 

Herdefe erlöfte die junge Frau von den aufgeregten Mede- 
reien der Braunau. B 

Und Renate fagte zu Anna: „Angſtige dich nur nicht, daß 
wir dir die Bramman oft vorfehen. Wir können die hyſteriſche 
und ewig timzufriedene, vor Neid auf alles und alle fich ver- 
zehrende Cäcilie Braunau felbit nicht vertragen. Mir iſt es 
allein ſchon fatal, daß fie einem immer mit ihren Händen fo 
vor dem Geſicht berumfuchtelt und daß fie immer tut, als ſei fie 
zu Gott weiß welchen hohen Schickſalen beitimmt geweien, wäh- 
rend ſie Branngu nahm, weil er tatſächlich ihr eriter und einziger 


Antrag war. Ihre Eltern follen ganz verichrohene Leute gemeien | 


auch noch Hatichbaft. 
Ihren Gemahl hatte die Baronin Wenderoth dereinft um 


‚ mächtigen Poljterlager. 


fein und ſie jelbit in ihren erſiten Mädchenjahren zu prätentiös. 
Deshalb traute fich feiner an fie heran, Sie wird fich am dich 
zu drängen verjuchen, Halt fie dir nur fern; denn jie ijt obenein 
Das fommt ja wohl vom Neid, Der 
macht die Menjchen immer geſprächig.“ 

Urjche gab jich vergnügt mit dem Baron Wenderoth ab, 
was die Baronin veranlahte, den Kneifer auf ihr Papageien- 
mäschen zu ſetzen, die beiden einige Minuten genau und unge» 
niert anzuſehen und dann Renaten einen Blid zuzuwerfen, der 
Sagen follte: Schon wieder eine, die mit ihm fofettiert. Nach 
diejer Inſbeltion nahm fie den Aneifer ab und befeitigte ihn 
wieder umſtandlich und mit rubevollen Bewegungen auf feinem 
Urfche war wirllich wie außer Hand 
und Band und ließ all ihre Luſtigleit an dem fomijchen Heinen 
Mann aus, der ihr vorlam, wie eine angemalte Nippfigur 
von Ton. Morgen kam ja „Er“. Und eine Ahnung, die jie mit 
fieberhafter Unrube erfüllte, fagte ihr, daf ie Sommerhagen als 
Braut verlaffen werde. 

Auch Wolf war fröhlich und jcherzte mit Herdele. Er 
hatte jeine ganze Unbefangenhbeit wiedergefunden und fonnte 
gar nicht begreifen, weshalb er eigentlich fo erregt geweſen 
beim Wiederiehen. Nur da er nicht neben Anna ſaß, tat ihm 
leid. Er ſah immerfort hinüber zu ihr und trank ihr oft zu. 
Und fie lächelte... 

Nein, jo ein Yächeln hatte ſie früher doch nicht gehabt. 


So konnte weder Uriche, nor Nadine Hammerriff, noch jeine 


Mutter, noch) font irgend ein Menſch lächeln. 

Das fjollten Schöne Heiten werden hier auf Rügen, Grad' 
fo luſtig wollten fie fein, wie in Rindertagen. „Proſt, Anna!“ 
Und feine Augen ftrahlten fie an. — 

In diefer Nacht lag Anna fait jchlaflos. 

Das ftille, dammernde Halblicht, das die Nachtlampe durch 
den Raum hin wirken lich, gab allen Linien und Farben eine 
fanfte Unflarheit, Ste konnte keine Ruhe finden. Ihr war, als 
jtehe fie vor dem Beginn großer tämpfe . .. 

Aber das hatte fie ja immer erſehnt — das war ja „Leben“ 
nach ihrer Borjtellung. Nun ſchien es aber, als ftünde wachſam 
jemand neben ihre und fragte fie: Handeljt du recht? Denkt du 
rein? Und diefer jemand war ihr Gatte. 

Und weiter fchien es, als nähmen die ernften, großen und 
doc jo liebevollen Blide dieied Mannes ihr alle Freibeit. 

Dagegen bäumte jich alles in ihr auf. 

Sie erlannte natürlich nicht, daß neben den Kämpfen, die 
fie witterte, die Nie erichnt hatte, in denen fie heimlich Schidjals- 
göttin zu ſpielen dachte, ein Nampf ſich entipinnen könne von 
ehernem Ernit: der zwiichen der edlen und abgeflärten Natur 
ihres Mannes und ihrer eignen romantiichen, von unedlen In- 
ftinften beunruhigten Art. Sie hatte nur das Gefühl, ſich wehren 
zu wollen, ſich verſteden zu müfjen. ch will bleiben, wie ich, 
bin, und ich will etwas vom Leben haben, dachte fie. 

Und am andren Nachmittag trafen denn die Heinbeds ein 
und mit ihnen Stephan Normann. 

Draußen fuhr ein raufchender, brauiender Fruhlingswind 
mit warmen Negengüffen durch die Luft, deshalb ſaßen die 
Scloßbemohner fait vollzäblig in der Halle beim Nachmittagstee. 
Urſula machte den Tee und bediente alle Welt mit Brötchen und 
Kuchen. Die Baronin Wenderoth war inzwiichen von Herdelke 
in den Plan „Urjula und Stephan Normann“ eingeweiht wor- 
den und billigte dieien Wlan durchaus. Die peinlice Heirat 
von Stephans Mutter — Stephanie Geyer war Greti Wende- 
roths direfte Confine geweien — lonnte nie genug verwiſcht 


| iwerden. Eine Weber von Pallau, ja, das würde höchſt annchmbar 
fein. Nun gönnte die Baronin beim Tee der eifrigen, dienit- 


freudigen Urſula mehr als ein freundliches Wort und ftreichelte 
ihr fogar einmal die Wangen, was Urſula, als von „Feiner“ 
Tante fommend, beglüdt mit einem Handkuß beantwortete, 

Der Baron fpielte mit dem Grafen Burchard Schadı. 

Wolf las unaunfmerkſam die Zeitung, denn er umterbielt 
fich zwiſchendurch alle Angenblick mit Nomteh Herdefe oder jab 
nach der Tür, die in Annas Salon führte Warum fah fie 
bier nicht gemütlich mit den andern beim jener? Es war ja 
nur balb fo nett obme fie. Wenn fie auch nicht viel ſprach. 

Nun fuhr der Wagen vor. Urſulag blieb mie verjteimert 


neben dem Ztünder ftehen, an dem der Waſſerleſſel über der 
bochledenden Spiritusflamme hing. Alle übrigen drängten ſich 
erwartend zur Tür. 

Zuerſt huſchte Frau von Neinbed über die Schwelle, 

Ihre zierliche dunfle Meine Verſon ichüttelte ſich wie ein 
Bögelchen, dem Waflertropfen aufs Wefieder gelommen find. 
Und dabei lachte fie, gab danı dem Grafen Burchard beide 
Sande und begrüßte nach der Reihe die Unweſenden, mit ibren 
ichwarzbraunen Funtkelaugen jeden anbligend. 

Ihr Gatte trat nach ihr ein. Gr war ein großer Mann 
mit einer offenbaren Neigung zum Ztarfiverden. Zein Geſicht 
war verbauen, die rütlichen Yinien der Meniurnarben liefen 
über die ſehr friichgefärbten Wangen, das energiiche Kinn und 
die breite Stirn. Tie hellen Augen des Herrn von Reinbed 
waren mit einem Kneifer beiwaitnet, Die ganze Erſcheinung des 
Mannes batie zugleich etwas Joviales und Kampfluſtiges. 

Reinbed war ein Parteigenoffe und Freund des um zehn 
Jahre älteren Grafen Burchard. Daß ihre beiden Frauen ich 
ebenfall® befreunden möchten, war der Wunſch beider Männer. 
In Berlin war noch feine Gelegenheit dazu geweien, denn Lucile 
Reinbeck reiite gerade, nachdem man die eriten Befuche gewechielt, 
zu ihrer Mutter nach Brüfiel, 

Und endlich, endlich fam auch der Yeutnant Normann. 

Grat Burchard hatte ſchon gefragt: „Wo bleibt denn 
Stephan?” Uriula veritand nicht, was ran von Neinbed ant- 
mwortete. Es ſchien, fie hatte ihn gebeten, an ihrem Ghepäd 
irgend etwas Beionderes zu beivachen. 

Ta trat er über die Schwelle — im Neilecivil, das feiner 
Ichlanfen Geſtalt ſehr gut itand. Er umarmte den Örafen Burchard 
und küßte den Komteſſen, ſowie der Baronin Wenderotb, jeinen 
drei Tanten, reipeftvoll die Hand. 

Nun ftand er vor Urſula. Sie gab ihm die Hand. br 
Geſicht war dunkelrot. Bor Aufregung wußte fie nichts zu Sagen. 

Uber fein hübiches, männliches Geſicht ging ein freundliches 
Yäceln. „Wer hätte das gedadit, gnädiges Fräulein, als wir 
bei Ihrem Herrn Papa in Dunrtier lagen, daß wir uns noch 
einmal auf Zommerhagen treffen würden! Es geht Ihrem ver- 
ehrten Herrn Papa und Ihrer Mama — mie war fie für- 
forglidh! es geht qut?* 

Es waren die gegebenen, fandlänfigen Borte. Urſula Nangen 
fie wie Muſik. Der freundliche Blick der goldbraunen Augen 
überwältigte fie. Und wie feine roten Yıppen unter dem dunllen 
Schnurrbart lächelten! 

Zum Ölüd trat geränichvoll und freudig Wolf hinzu, ſchlug 
Normann herzhaft auf die Schulter und meinte, bier hätten jie 
nun noch mehr Seit und Öelegenbeit, jich miteinander anzu— 
freunden; damals ſei der Dienit oft zum Ztörenfried Dei ver- 
grüglich ich anlaſſenden Stunden geworden. 

„Wo bleibt denn Anna? Wo iſt denn Donat?“ frante 
irgend jemand. 

Donat jchläft,* ſagte Urſula, die immer wußte, wo Donat 
war und was er tat. Alle lacıten. 

Ta tat ſich die Tür auf, die aus Annas Zalon in bie 
Halle führte, und Anna erichien. Yanglam, cin wenig blcich, 
fühl lächelnd, ſehr hoch aufigerichiet, fam ſie. 

Wieder nal zu viel Form, zuviel Beherrichung für zwanzig 
Jahr, dachte Nenate und beobachtete ſcharf. 

Aber jie sah nur, daß Anna die Reinbeds mit vollendeter 
Liebenswürdigfeit begrüßte und dann Normann die Hand gab, 
ibm Nüchtig, aber freundlich ſagend, daß ste fich freue, ihn ala 
quali Verwandten wieder zu Sehen, nachdem man lich damals 
auf Pallau in jröblicher Manöverzeit begegnet Fei. 

Stephan Normann verbeugte sich tief und chrfurdjtspoll. 

Innerlih bedeutete dieie Begrüßung cine gewiſſe Er— 
leichterung für ihn. 

Tie junge Gräfin war unendlich hobeitsvoll, fait — er 
geitand es fich, als er dann im fein Zimmer ging — ein ganz 
Hein wenig hochfahrend in ihrem Gebahren. ber jo kühl, fo 
ficher, jo unbewegt! And er hatte eine ferne, leiſe Furcht vor 
dieſer Begegnung gehabt: eine Furcht, die er kaum in deutliche 
Gedanten zu Heiden wagte. 

Damals, im Zommer, in jenen Mandvertagen, hatte es 
ihm manchmal jo ſcheinen wollen, als ob in den blauen Mugen 


der Schönen Anna von Linſtow eim befonderes Leuchten erwadıe, 
wenn er zu ihr ſprach . . . Und als ob im ihrem Yächeln ein 
Locken fei und in ihrer Stimme ein Beben... 

Faſt mit Angit, fait rauh hatte er ſich damals ungelelliger 
gezeigt, alö er war. Denn es deuchte ihm ein Verbrechen, mit 
Madchenherzen zu ſpielen. Er wollte auch nicht den flüchtigiten 
Schein einer Hoffnung eriweden, wo er nichts erfüllen fonnte... 

Nun, als er in jeinem altgewohnten Zimmer feine Sachen 
anapadte, nun jchüttelte er den Kopf. 

Nach diejer Begrüßung Annas war er ganz und gar ge- 
neigt, feine damaligen Cindrüde für Einbildung zu nehmen. 

Mit dem Bedürfnis nach Ordnung und Behaglichfeit, das 
ihm inne wohnte, räumte er feine Sachen zurecht. Es mar nun 
ſchon bald das fünfzehnte Jabr, daß er dies Zimmer +18 das 
feinige auf Zommerbagen betradyten durfte. Bon dem Tag a, 
wo Graf Burchard ihn fozuiagen von den Gräbern feiner Eltern 
fortgeführt hatte, war das Heim des gütigen Mannes audı feine 
Heimat geworden, Von der Schule her, von der Fähnrichspreiic 
aus und dann in allen Urlaubswochen fehrte Stephan auf Sommer- 
bagen oder in Berlin oder in Oſtrau ein. Er durfte immer das 
Öhefübl haben, im Grafen Burchard den lichevolliten Pilegevater 
zu befiken, deilen Güte er um jo höher bewerten mußte, als 
eine äußerliche Verpflichtung, fie zu eriweilen, gewiß nicht vor- 
handen war, Tie Wenderotbs jtanden ihm im Verwandiſchafts 
grad viel näher, Uber es war dieſen niemals eingefallen, ſich 
um ihn zu kümmern, Sie nabmen es zum Bortwand, daß ſie 
die Borgeichichte von Stephanie Geyers Heirat nicht vergeſſen 
und verzeiben fünnten, um fein Held für deren Sohn ausgeben 
zu müllen. 

Grit nachdem jie jaben, dat Graf Burchard ein für allemal 
der Beichüger und Verſorger des jungen Stephan geworden, 
entdedten ſie ihre verwandtichaftlichen Gefühle, die fich bei der 
Baronin ausſchließlich in guten Ratichlägen äußerten. Bet 
jedem Julammentreffen mit Stephan auf Sommerbagen batte 
fie, feit er ihr beiratsfäbig ſchien, eine reiche Bartie für ibn 
in Borichlag zu bringen; oder fie wollte kürzlich Gelegenheit 
genommen baben, jehr warm über ibn mit Erzellenz Hülſen - 
Haſeler oder ſonſt einer Perfönlichkeit aus dem Militärtabinett 
zu iprechen. 

An dies alles dachte jept Stephan, als er fih zum Diner 
umtleidete. Der heiße Dank, der jein Herz für den Grafen 
Burdjard erfüllte, war nicht drüdend, nicht demütigend. Er 
iah zu dem Vlanne mit unendlicher Verehrung empor. Und 
er war auch entichloffen, diesmal Sommerbagen nicht zu ver- 
tajien, ohne, fo oder fo, ſich dem väterlichen Freund anvertraut 
zu haben. 

Als er fertig war, ſah er nad) der Ihr. Eben Sechs. 

So blieb noch ‚Zeit, den Brief zu Schreiben, der ihm auf 
der Zeele brannte, Der Schreibtiich jtand am Fenſter. Es war 
ein aufſatzloſer Diplomatentiich, und über ihn hinweg ſah man 
durch das Glas weit hinaus anf das Meer. 

Die jteil abfallende Küſte war von bier nicht ſichtbar. Die 
höchſte Linie des fich wellenförmig bebenden Geländes ſchnitt Für 
das Auge ſcheinbar alles Yand jah ab. Hinter dieier Yinie, die 
grün war, weil fie an einer Noppel mit Winterfaat jich bin- 
ichwang, ſtredte fich undermittelt das grenzenloſe Meer. 

Eiſengrau und glanzlos ſchien feine Fläche, ſchweres Öse» 
wölt ſtand über ibm am Himmel, und gerade ſtrich aus einer 
rauchgrauen, bizarr zufammengeballten Wolfe ein dichter Regen 
herab. Es ſah aus, als feien Meer und Gewölk durch einen 
etwas ichräg hängenden, glattbeichnittenen grauen Schleieritreifen 
miteinander verbunden. Und da die Negenwolfe vor dem Winde 
berzog, ſchob fich der Schleieritreifen immer mit. 

Noch weit vor ihm kroch ein Dampfer, Hein wie ein Spiel- 
zeug anzufehen, über die eiſengraue Fläche, Aber der Schleier- 
ftreifen fam ihm nach, rüdte ihm näher und ftrich endlich über 
ibn bin, um ibn dann hinter ſich zu laſſen. 

Stephan ab, in tiefe, ſchwere Gedanken veriunfen, dieſem 
Schauſpiel eine Weile zu. Dann nahm er die Feder: 

„Kinzig Geliebte! Nun bin ich wieder in Deiner Nähe. 
Mein Herz Ichlägt in heißer Sehnfucht dein Augenblid entgegen, 
wo ich Dich wiederiehen werde. Ich ſlehe Dich an, ſei morgen 
nachmittag drei Uhr an der befannten Stelle. Wir werden uns 
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nicht lange mehr heimlich zu ſehen brauchen. Ganz und gar ı 


bin ich mir bewußt, was ich meiner künftigen Gattin ſchulde. 
ch werde diesmal Sommerbagen micht verlaiien, ohne bei 
Deinem Bater um Dich angehalten, ohne dem Grafen Burchard 
die Wahrheit geitanden zu haben. Zwei Jahre ſchon dauert 
dieier, Deiner und meiner gleich unmwürdige Zuftand. Er joll 
ein Ende nehmen. 

Aber Du Liebe, Vertrauende, Geduldige weißt, daß weder 


Feigbeit noch Mangel an Liebe die Schuld daran tragen, daß ich 


Dich jet zwei Jahren immer wieder bitten mußte: warte, hoffe! 


Bon dem Augenblid an, wo ſich unfre Herzen fanden, | 


habe ich raſtlos gejtrebt, mir eine Eriftenz zu verichaifen, die mir 
gejtattet, ein Weib zu ernähren. Den bunten Rod auszuziehen, 
bevor eine andre Stellung gefunden war, hatte feinen Sinn und 
hätte unjre Lage nur noch mehr erichwert. Im Gegenteil weiß 
ih, daß ein noch aktiver Dffizier viel eher Chancen hat, lid) 
irgendwie zu lancieren, als einer 5. D. Stein Schritt iſt unver- 
fucht geblieben. Alles war umſonſt. 

Ein bejcheibener Infanterieofiizier hat e8 eben zu ſchwer, 
wenn er ohne Proteltion etwas will. Es gibt zu viele, die, gleich 


mir, aus Liebes- und Finanzgränden den Beruf wechjeln möch⸗ 


ten. Bei Krupp, auf den großen Schifjswerften, in großen Ge- 
ſchütz/ und Gewehrfabrifen und bei allen verwandten Unter 
nehmungen werden die Offiziere der „wiljenichaftlichen Waffen“, 
Artilleriiten und Pioniere, bevorzugt. Auf großen Gütern, an 
Gejtüten jtellt man lieber Kavalleriſten an. 

Auch mein letzter Verſuch, als Inſtrulteur ins Ausland be- 
rufen zu werden, von welchen Plan id) Dir jchrich und der mir 
Dein beglüdendes Versprechen eintrug, mir überallhin folgen zu 
wollen — auch diejer ijt gejcheitert. 

Ich fan nun aber Onkel Burchard jagen, feit und gerabe- 
aus, wie ein Mann zum andren jpricht: Zwei Jahre habe ich 
verjucht, durch eigne Bemühung eine mich und mein Weib er- 
nährende Stellung zu finden; es it mir nicht geglüdt, ich kann 
feider nicht mit Tatiachen vor Dich hintreten, die Dir meinen 
heiligen Ernit ohne weiteres bewieſen hätten. Ich kann Did) 
jet nur fragen: willſt Du mir durch Deinen weitreichenden Ein- 
ſluß helfen, eine Stellung zu finden? 


Geliebte, ich bin der Sohn meiner Mutter, und meine Mutter 


iſt ihrem Herzen gefolgt. Alle Hinderniffe hat jie überwunden, 
um meines Vaters Gattin zu werden. 

Ich habe ihre Leidenschaft und ihre Feſtigkeit geerbt. 

Ihre Yage war infofern günftiger, als cin ausreichendes 
Vermögen und eine völlige Unabhängigkeit in geſetzlicher Be— 
ziehung meiner verwaiſten und bereits mündigen Mutter alle 
Entſchlüſſe ausführbar machten. Sie hatte nur mit Standes- 
vorurteilen und moraliicher Engberzigfeit zu fämpfen, 

Sc habe nichts. Meinen Zujchuß, den ich als Offizier 
brauche, erhalte ich von der Güte eines Verwandten, Dieler 
Zuſchuß kann mir jeden Angenblid entzogen werden, wenn ich 
etwas tue, was mein Wohltäter für volllommene Torbeit hält. 

Graf Burchard iſt ein guter und Huger, ein großmütiger 
Mann. Berweigert er mir feine Broteftion, durch die ich jo Leicht 
eine auslömmliche Stellung fände, verweigert er mir feinen 


Segen, jo bleibt mir nur eins: mich fcheinbar ichweigend zu 


fügen, heimlich meine Verſuche fortzufeben und, haben ſie nie 
Erfolg, zu warten, bis ich Hauptmann erjter Klaſſe bin, um Dich 
heimguführen. 

Dieier lehte Gedanke iſt jo verzweifelt, daß ich ihm nicht 
fafjen will. Noch fünf, ſechs Jahre warten — — nein, nein! 

Verzeih, daß ich Tir das alles noch einmal, immer wieder 
ſchreibe — aber diefe Fragen find der Inhalt meiner Tage 
und Nächte. 

Geliebte, ich küffe im Geiſt Deine traurigen Augen, die 
ichon jo viel geweint haben. Aber morgen, nicht wahr, morgen 
werden fie doc; ein wenig lächeln, wenn jie mich ſehen? 

Alto um drei Uhr am befannten Pla. 

Immer und ewig 
Dein Stephan.” 

Eben hatte er den Brief geſchloſſen, als der hoble, lang: 
gezogene, dumpfe Ton des Bong durch das Haus zog: das erite 
Zeichen zu Tiſch. Es hieß, ſich in wenig Minuten unten in der 
Halle zu zeigen. 


Stephan ſieckte den Brief in die Bruſttaſche feines Fracks 
Er hoffte, nach dem Eſſen ich einmal unbemerkt entfernen 
und den Brief nad) dem Poſtkaſten tragen zu können, ber fich 
am Verwalterhaufe befand, Sein Schreiben dem Behälter an— 
zuvertrauen, der in der Halle die Storreipondenzen der Schlofj- 
bewohner aufnahm, war ihın zu gewagt. 

. Auf der Treppe vom erjten Stod nadı unten holte er Gräfin 
Herdele ein, Hierlich, gran, in Atlas und Spiten, beiter und 
frisch ſchritt jie die Stufen hinab. 

„Gut, mein lieber Runge, daß ich dich treffe. Nicht wahr, 
du wirft Urſche von Pallau zu Tijch führen. Du bijt da jo rieſig 
nett aufgenommen geivejen bei den Pallaus ...* 

Damit hängte jie fich felbit in feinen Arm. 

„Aber ſelbſtredend,“ fagte er. 

Unten befanden ſich ſchon die Neinbets und Urfula, Diele 
in einem etwas zu reichlich bejegten heilblanen Eeidenkleid. Auch 
Wenderoths ſaßen wartend umher, und Herr von Neinbed ging 
mit dem Grafen Burchard, in ein politiiches Geſpräch verticit, 


‚auf und ab. Die Baronin Wenderoth gab Stephan einen 
| Wink. Artig ſehte er ſich neben jie in den Kirchenſtuhl am 


Fenſter links. 

Sie ſaß wegen ihrer Körperfülle immer etwas breitbeinig 
und hatte die Angewohnbeit, ihre Hände auf die Knie zu legen. 
In diejer Stellung beharrend, neigte fie jich zugleich ein wenig 
nach rechts zu Stephan. 

„Lieber Stephan, willit du nicht Fräulein von Pallau zu 
Tiſch führen? Es iſt eim ausgezeichnetes Mädchen. Halte dich 

nur dazu. Der beite Nat, den man dir geben fann.“ 

Stephan wechjelte die Farbe. Der Hinweis Herdefens war 
ihm natürlich und underdächtig erichienen. Nun auf einmal begriif 
‚ er... Melde peinliche Berlegenbeit! Nein, viel mehr als das! Cine 

Gefahr! Denn wenn fich bier alle Tauten einig waren, daß Urfula 
von Pallau die pajjende Frau für ihn fei, fo mußten dieſe alten 
Damen jid) notwendig feindlich gegen feine Wahl auflehnen. 
Erſtens vertragen die wenigiten Menſchen eine Durchkreuzung 
ihrer ‘Pläne und find leichter zu Bundesgenofjen zu geivinnen, 
wenn fie überhaupt noch feine eignen Pläne hatten, und zweitens 
ſagte es ja der gejunde Menichenverjtand, daß Urfula die ver- 
nünftigere Partie bedeutete... Wenn es in dieien Fragen nach 
ı dem Menichenverjtand ginge... 
| Und um Urjulas jelbit willen war es ihm jchredlih! Wenn 

man ihr etwas in den Hopf iegte! Das brave, liebe Ding fünnte 

beunruhigt werden. Bon ihrer heißen Schwärmerei für ihn 
hatte er nichts gemerlt. Seine Gedanlen waren eben zu ſehr 
von der Geliebten erfüllt, Nur Annas auffalende Schönheit 
und ihre Art, ihm zu begegnen, hatten ihm ein wenig beichäftigt. 
Von Uriula befam er damals den Eindrud, daf fie ein bejonders 
tüchtiges Mädchen ſei. Mehr nicht. 

Jedenfalls war fie aber viel zu qut, um irregefüßrt zu werden. 

Er nahm fich vor, gleich bei Tiich im einer ſehr, jehr zarten 
Form ihr anzudenten, daß fein Herz nicht frei fei. Dieje Form 
mußte ein günftiger Augenblid ihn finden lafien. 

„Run,“ fragte Öreti Wenderoth ungeduldig, „Du antworteſt 
nicht?“ 

„Zelbjtverjtändlich werde ic Fräulein von Pallau zu Tiſch 
führen,“ antwortete er furz. 

Sein Ton mihfiel der Baronin in hohem Grade, 

In diefem Augenblid fam, vom Treppenhaus her, Unna 
in die Halle, Mit ihr erichienen Wolf und Donat und — — 
Stepban fühlte, dab er vor Uberraſchung erblich, Er bemerkte 
nicht, daß der Blick der Komteß Herdele fummervoll und be» 
obachtend auf jein Geſicht gerichtet war. Er war beinahe 
faflungslos und mußte ſich ſtarl zuſammennehmen. Denn neben 
Aung jtand die Geliebte . . . ſie, an die er eben den langen 
Brief voll Hingebung und Sehnſucht geichrieben hatte, diejen 
Brief, den er noch bei ſich trug. 

Daß Sophie Schüler bier zuweilen freundſchaftlich auf 
genommen ward, wußte er ja. Er hatte jie bier in chen dieſer 
Halle zuerſt gejchen und fennengelernt. Aber daß die junge 
Gräfin jo bald nach ihrer Ankunſt Schon Zeit und Stimmung 
finden werde, Tich am die Tochter des unglüdlichen Mannes zu 
fümmeris, hatte er nicht vermutet. 

' In feinem Kerzen ſchwoll cine wahre Hochſlut von glüd- 
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jeligen Hoffnungen an. Wie warm und gut mußte Graf Burchard 
dem geliebten Mädchen geſonnen fein, wenn er ſchon in den criten 
Tagen anf Zommerhagen feine Hattin mit ibrem Daiein und 
ibren Schiclſalen befannt gemacht und ihr liebevolles Intereſſe 
dafür erregt hatte. 

Daß umgelehrt Graf Burchard davon überraicht geweien 
war, von Anna einfach zu hören: „ich habe Fraulein Schüler 
zum Glen bitten laſſen“, ahnte Stephan nicht. Graf Burchard 
nahm dieſe Handlungeweiie als eine Probe von Herzensgüte, 
und Deshalb erfreute jie ihn. 

Komteß Herdele aber erichral, Da hatte Anna ahnungd- 
los eine Dummheit gemacht. Wie war fie nur darauf gefommen? 
Zo impulfive, gutherzige Einfälle fahen ihr nicht gleich. 

Und lebhaft, wie Herdele war, ging Tie gleich auf die ein · 
tretende Gruppe zu. Mit ihr Stephan, welcher der jungen Gräfin 
die band kußte 

Fraäulein Schüler, mit der wir ſchon ein Biertelftündchen 
oben in meinem Wohnzimmer verplandert haben, brauche ıch wohl 
niemand mehr vorzuitellen, Auch Sie haben ſchon das Ver— 
gnügen, lieber Normann?” fragte Anne, 

Er verneigte ſich zuſtimmend 

In Herdefe fiegte die natürliche Derzensgüte, Das ſchlanle 
Madchen in dem einfachen weiien Wollkleid ſah doch rührend 
ichön aus. So ein paar Itebe, traurige große Augen. Und das 
herrliche Haar. Und die feine topfform. 

„Dat du Schon Fraulein Schuler fennit!* ſagte fie, „guten 
Tag, liebes Nind, was macht der Bapa? Yeidlic?” 

„Am Frühling it c& ja immer etwas ſchlimmer nit ibm,” 
ipradı Sophie Schuler leiie. 

„Lieber Normann,* bob Mama in ihrer fublen, etwas 
herriſchen Art an, „Zie werden Fraulein Schüler den Arm zu 
Tiſch geben.* 

„Uber Anna vardon, liches Fräulein — 
Normann jchon für Uridie... ." 

Tas Wort jtodte Nomteh Herdeke auf den Lippen. Cin To 
flammender und doch harter Blid traf fie aus den Augen ihrer 
Schwägerin. 

Ahr Herz erſchral. Feindfeligkeit in Annas Augen gegen 
ite, die jich von Anna geliebt glaubte... 

Aber weltgewandt und gefaßt lächelte fie und ſprach: 

„Unire liebe Hansberrin bat zu beitimmen.* 

Ta Herdefe aus Anlage und Boriag alles immer zum 
Beten auslegte, fam fie Ächnell mit dem Heinen Zwiſchenfall 
ins reine: Anna will ja wohl durchaus nicht das Odium ber 
Welegenbeitsmacherin und Eheſtifterin auf jich laden. So dachte 
fie und fand noch einen vornehmen Yug darin. 


wir batten 


In Stephan aber jubelte alles auf, Gewiß, der holde 


Zauber des geliebten Mädchens mußte ihr alle Herzen gewinnen. 
Und während Sopbie an feinem Arm angjtvoll zitterte, ſah er 
ihren und feinen Sieg voraus. 

Uriula aber war itarr und ſtumm vor Enttäuſchung. Wie 
abichenlich von Anna! 

Zwar hatte fie, weil zu entfernt ſtehend, nicht gehört, daß 
Anna ansprüdtich diefe Tiſchordnung anbefohlen, Aber es lag 
doch einfach in Annas Macht, zu beitimmen, daß Stephan lie 
— Urſche — führen ſollte. Und daß die Freundin daran nicht 
umſichtig gedadıt hatte, fam ihr wie Verrat vor, 

Nicht einmal chen konnte fie „ibn“, Sie fahen in der 
gleichen Reihe. Schlechter fonnte man es nicht einrichten, 

Anna aber ſaß, ichön und triumpbierend, in wahrhaft 
furjtlicher Haltung am Tiic. 

Tas warme, flimmernde Licht der Kerzen Äpielte über die 
Geſichter aller Tiſchgenoſſen hin. Anna jah nad der Reihe 
alle an. Sie war im einer ſeltſamen Stimmung. Cs fam ihr 
vor, als habe jie über alle dieſe zu herrichen. Über die hold» 
felige Gricheinung der jungen Sophie Schüler ging ihr Blick 
nur flüchtig hin. 

An einer Aufwallung von Mitleid, in die ſich aber eine 
ftarfe Neugier miſchte, hatte fie das junge Mädchen einladen 
laſſen. Anna jühlte immer cine brennende Nengier Menschen 
gegenüber, die gerade ein „Schichſal“ hatten. Als balbwüchiiges 
Mädchen Schon ſah Te jorichend und durchdringend die Leute an, 
die etwa durch einen erichitternden Todesfall in ihrer Famtlie 


oder durch ein fonitiges Unglüd betroffen worden waren. Sie 
batte immer zu gern wiſſen mögen, wie cs in den Seelen jolcher 
Leute nun ausiahe, 

Im übrigen aber war ihr dieſe Sophie Schüler ein Nichts. 
Als Tochter eines armen, geicheiterten Mannes, der Sogar mit 
dem Strafgeſeßbuch in Berührung gelommen war, fam ite als 
„Tame* gar nicht in Betracht. Nur gerade auf der Treppe fiel 
es Anna ein, daß fie ja beute das ränlein zwiichen Stephan 
und Urſula schieben und verhindern könne, daß er Urſula zu 
Tiſch führe, 

Vielleicht hatte fie Stephan fogar gedemütigt, als ſie ihm 
anbefoblen, anjtatt des Fräulein Weber von Pallau dies armiclige 
Meine Ding zu führen. 

Deſto beſſer. Er follte es ipüren, wie fie über ibm jtand — die 
er einſt zu überjehen ſich erlaubt hatte! 
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Tie beiden Stunden nach dem Ölabelfrühftüd pflegte jeder 
Bewohner oder Beſucher von Sommerhagen nach eignem Be— 
lieben zu verwenden. Ya, Herdele hatte früher einmal das Ge— 
feg auigeſtellt, daß alle geſelligen Zuſammenkünfte in dieſer Seit 
verboten jein Sollten. Dem, fagte fie Ächerzend, man fünne anf 
dem Yande nicht vorlichtig genug mit Saiten fein, es gebe Men- 
ſchen, die ich zu ſchnell erichöpft und peinlich raſch ansamisiert 
hätten. Der Reiz des Zuſammenſeins erhöhe fid, wenn alltäg- 


lich einmal eine große Pauſe es unterbreche. 


Dieſe Zeit nun hatte Stephan immer benugt, um ſich mit 
der Geliebten zu treffen, 

Ein Viertel nach zwei Uhr verlich er fein Zimmer. Als er 
den Korridor des zweiten Stodiverfes entlang ſchritt, hörte er 
hinter einer der Türen Wolfs Hongvolles, herzliches Lachen und 
Tonat von Linſtows etwas zögernde und Aagliche Stimme. 

Im Korrivor des eriten Stockwerles herrichte völliges 
Zweigen. Unten in der Halle ſaß Herr von Neinbed und las 
Zeitungen. 

„Was denn? Sie wollen ausgehen? Hat der Vormittags- 
ipaziergang Ihr Bedürfnis nach Natur noch nicht gededi?* 
fragte er. 

„es it unftillbar,* antwortete Normann Icherzend. 

„Für 'n Injanteriſten ne jonderbare Gemitsrichtung. 
Saufen ja ſchon von Berufs wegen folofjal viel Gegend ab. 
Laſſen Sie die hiefige für heut' nachmittag unzertreten und 
ipielen Sie mit mir 'ne Partie Schach,“ ſchlug Reinbeck vor. 

„Ach ſpiele nicht Schach,“ fagte Stephan. 

„Kanu, jeit wann nicht mehr?* 

Ja, das war eine törichte Ausrede geweſen! 

„Ich babe wirklich das Bedürfnis, ins Freie zu gehen,“ 
fagte Ztepban etwas furz und wandte ſich der Tür zu. 

„Ich würde fragen ‚Kendezvons?‘, wenn ich nicht ſamtliche 
Damen bier in ihren Zimmern wüßte. Na, Gott befohlen, wen 
Sie denn durchaus nah werden wollen! Geben int es was! Es 
fieht unnatürlich am Himmel aus.* 

Stephan mußte am Wald entlang, am Rirtichaftshof vor- 
bei und dann linfs am Saum der großen grünen Noppel voll 
wehender Winterſaat hinichreiten. 

- Tas Meer wuchs ihm dabei gleichfam entgegen, im Maße, 
wie er fich dem Rande der jteilen Küſte näherte, Yinfs in einer 
Einattelung des Geländes erblidte man die blaugranen und 
roten Dächer des Fiſcherdorſes und Badeortes Yohme, Gerade 
ans fahen die runden Buchenmwivfel des Waldes über die Kante 
des Hochplateaus. Als Schmaler Streifen Ätredie ſich ein Aıs- 
läufer des mächtigen Waldgebietes, das den üftlichen, meerwärts 
geiwandten Teil der Intel bededt und bis hierher, fozujagen amt 
ſchroffen Hang entlang Mettert. 

Seltſam lau war die Luft. 
Apriltag. 
Wald. 

Links in der Tiefe Schimmerte der von großen, fahliarbigen 


Viel zu warm für einen 
Es ſchien, als fpürte man mjichtbares Leben im 


Steinen überläte Strand. Bleigrau wogte das Meer, ichanm- 


los, in einer Bewegung, Die ans der Tiefe und Ferne zu kommen 
ſchien. Es war etwas Unſchlnſſiges und Erwartendes in diejer 
Bewegung. 
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zur. 


Und bleigrau ſah der Himmel ſtill und ſchweigſam aus ber 
Höhe durch die bräunlich rötlihen Wipfel herab, 

Es jchwieg der Wind; die Wollen ſtanden unbewegt. 

Stephan verfolgte den Weg auf halber Höhe des jteilen 
Hanges. Nach einer kurzen Wanderung erreichte er die 
Stelle, wo der Walditreifen jich an das große, breite Wald- 
gebiet ſchloß. 

Es fam dem Manne vor, als regte fich etwas ziwifchen den 
Bäumen. Nun jah er es: eine Frau, die fich bald büdte, bald 
mit geneigtem Kopf wie juchend dahinſchritt, aber dabei ſich doch 
auf ihn zu bewegte. 

Bald erfaunte er fie. Es war frau von Braunau. Sie 
hatte ihn auch bemerkt und fam nun lebhaft in ihrer gejprächigen 
Art auf ihn zu. 

„So allein, Herr Leutnant? Ich ſuche Waldmeiſter. Natürlich 
nicht zur Bowle. So etwas fünnen wir und nicht leiten, Ich 
lege ibn in eine Heine Vaſe, dann riecht das ganze Zimmer 
danach. Warfüm kann ich mir nicht Faufen.* 

Ihr Haar war verweht und hing ihr ums Geſicht. Die 
Straufenfeder auf ihrem Hut hatte in irgend einem Unwetter 


vor Monaten alle ihre Krausheit verloren, wie Kammzähne 


lagen ihre Riipen nun nebeneinander. 

„Helfen Sie mir!“ ſchlug ie vor. 

Aber er hatte ja Eile und wußte jich ihr zu entzichen. 

Die Begegnung war fatal. Er ſah ſich noch lange Zeit 
nach der einen und andren Seite um, Grit fchien es ibm, als 
huichte da eine Geſtalt binter einen diden Baumftamın. Aber 
dann bemerkte er nichts mehr. Schlichlich mochte er der Arau 
eine Tat plumper Neugier doch nicht zutrauen und gab cs auf, 
zurüdzujehen. 

Mit einem Male war es ihm, als hörte er einen murren- 
den, fern verhallenden Ton. Aber er konnte dem nicht nach— 
horchen und nachlinnen; denn abermals tauchte eine Geſtalt 
zwiichen den Bäumen auf, und jein Herz fagte es ibm: es war 
die Geliebte! 

Der Platz, wo jie jich zu treffen pflegten, war eine halb- 
runde Lichtung im Wald, gerade am Nande der Hochebene ge- 
legen. Bor ibr itieg fteil der bewaldete Hang hinab. Über die 
Wipfel hinweg jab man das grenzenloje Meer. Einige Bänte 
ftanden in der Heihe. 

Das weite, große Bild der See, eingerahmt von Bırchen- 
wipfeln und Buchenitämmen, zog im Sommer die Badegäjte von 
Lohme und Stubbenfammer ber. 

Sept lag der Plah einfam. 

„Zopbie,* rief der Mann, „Zophie!* 

Die vor ibm Schreitende wandte fich um. 

Ste liefen aufeinander zu, und atemlos vor Herzklopfen 
und Erregung, bielten fie ſich einige Augenblicke ſtill umfaht. 

Ihr Wiederſehen war feine reine Freude. Sophie, ihr Ge— 
licht an der Schulter des Geliebten, fämpfte gewaltſam mit auf- 
fteigenden Tränen. Und auch vor feinen Mugen jtand es wie 
ein Nebel. 

Lange ſchwiegen fie. 

„Meine Sophie!” jagte er dann innig. 

Und endlich hatte fie fich gefaßt und lächelte zu ihm empor, 
liebevoll und ſchmerzlich. 

Er legte den Arm um ihre Schulter. So fchritten fie nun 
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wollte ich noch, ob du nicht findeit, dab wir uns zuerjt deinem 
Bater eroffnen jollen! Er ijt als Water chen doc der Nädhfte 
und Eritberedhtigte. ch bin bereit, jept auf der Stelle mit dir 
zu geben.” 

Sie waren nun bei den Bänfen angelommen und ſetzten 
fich auf die mittelfte. Eng nebeneinander — Arm in Arın — 
jie das Haupt ein wenig gegen feine Schulter gelehnt. 

Vor ihnen, hinter dem Vordergrund der rötlich bräunlichen 
Wipfel wogte in unruhvoll unfchlüfjiger Bewegung, eifengrau, 
mattglänzend und mit blauen und oderfarbenen Tinten durch⸗ 
ftreift, das Meer, 

Fern irgendivo, weit hinter dem mächtigen Gebreite der 
Wälder murrte wieder der dumpfe, langausgedehnte Ton durch 
die Lüfte, 

„Du bijt jo ſchweigſam, Geliebte?“ fragte er. 

Sie fah traurig neben ihm, zitternd vor dem, was fie alles 
fagen wollte — mußte, und doch zugleich mit einem blaſſen, 
ftillen Glück im Herzen, daß fie überhaupt noch einmal wieder 
ihre Wange gegen feine Schulter drüden, feine liebe Nähe 
fühlen durfte. 

„Es iſt mir fchredlich, dir zu fagen, daß du dich voll- 
tommen irrt,“ ſprach sie leife. „Aus weldyem Grund mich die 
Gräfin eingeladen hat, weiß ich nicht. Die Teilnahme an mir 
ift ſicher ganz oberflählid. Glaube nur, wenn man fo mund 
und verängstigt ijt wie ich, belommt man einen fechiten Sinn 
für die Aufnahme von Herzenstönen. ch babe feinen aus 
der Art der Gräfin gehört. Und daß Graf Geyer völlig Durch 
mein Ericheinen überrafcht war, ijt gewiß. Bon ihm ging es 
alio nicht aus.“ 

„Du meinst... .?* fragte er bejtürzt. Er hatte ein ganzes 
Gebäude von Hoffnungen aufgetürmt auf das Fundament diejes 
vorausgejegten Wohlwollens für die Geliebte. 

Aber die furze Ernüchterung überwand er fchnell, 

„Einerlet,“ ſagte er mit fejtem Ton, „ich bin es dir und 


| mir fchuldig, zu handeln. Und ich werde handeln.* 


Sopbie legte ihre Wange ein wenig feiter gegen feine 
Schulter. Ihre kalten Hände hielt fie gefaltet auf dem Rande 
des Matrofenhütchens, das in ihrem Schoß lag. 

Sie jammelte ich. Sie brauchte Mut. Sie wollte ihm ja 
web tun. Und ſich jelbft noch viel, viel mehr... . 

„Ras du dir ſchuldig wäreſt, weiß ich mohl. Mir ent- 
lagen,“ brachte jie hervor. 

„Zopbie!" Er fuhr auf. Der Horn ſprühte aus feinen 


Augen. Sein junges Geſicht war in Schmerz verzogen. 


langiam über den feuchten, in jungem Grün üppig jchwellenden | 


Waldboden, über die Lichtung bin, auf die Banke zu. 

„Das war eine Qual geitern,“ ſprach Sophie Teile, 

„Die Freude überwog doch, daf wir beieinander fein, jogar 
zuſammenſitzen durften,“ ſagte er im zuverjichtlichem Ton. „Und 
ich ſehe feit geitern gar feine Öindernifie mehr. Wie viel Wohl- 
wollen muß Ontel Burchard für dich haben, wenn er dich gleich 
ſeiner Frau jo empfabl: wie gut mußt du ihr gefallen haben! 
Wie könnte es anch anders fein!“ 

Und er zog die neben ihm ber Schreitende ein wenig näher 
an fich, zärtlich und ftol;. 

Sie fenfzte nur. „ch, Stephan. . .* 

Ich habe mich nun infolge des geitrigen Abends ent: 
ichlofien, noch heute oder morgen mit Untel Burchard zu 
Iprechen. Ich bin feines Wohlwollens gewiß, da du jo ofien- 


fündig auch der jungen Gräfin gefallit, Nur mit dir beiprechen | 


„Hältft du mich einer Ehrloſigleit für fähig?” fragte er. 

„Wen nur die Ehre neben mir bielte, den möcht ich gar 
nicht halten.“ 

„Du weißt, daß ich dich Liebe und deshalb nicht von dir 
lafie. Liebe und Ehre jind eins — wenn es fich um das Weib 
handelt, das mein Weib werben wird," fagte er heftig. 

In ihr Hammte fein Schmerz und feine Leidenschaft, die 
noch Streitermut hatte, mebr auf. Ihre Hoffnungen maren 
zerbrochen, ihre Seele zerichlagen. 

Sie hatte num noch Kraft zur leiten Liebestat: ibm zu 
entlagen. 

„sch weiß es,“ ſprach jie leife. „Aber ich mei auch feinen 
beſſern Dant für alles, was du mir gabjt und biſt, als Dich zu 
bitten: Gib mich auf!” 

Sophie — Beliebte — mie fannft du..." 

Sie unterbrach feinen jchmerzlichen Ausruf. Ohne fich zu 
bewegen, mit den großen, traurigen Augen binausitarrend auf 
die drohend unrubvolle Zce, ohne doch etwas von dem Wallen 
und Wogen zu jehen, fagte jie leife: 

„IS wir uns vor zwei Nahren fanden, haben wir nur auf 
unsre Herzen gebört. Wenn das eine Schuld war — wir büßen 
dafür — lange — lange — ich vielleicht mein Leben lang. Tu 
ſtehſt draußen, in der Welt. Wielleicht vergikt man da leichter. 
Ich hoffe, ich erflche es für dich, Vor zwei Jahren redeten wir 
uns auch ein, daß es mancherlei Hoffnungen gäbe — vielleicht 
gab es auch welche; fie haben ſich und nur nicht erfüllt... . du 
hätteſt ja wirklich eine Stellung ſinden können . . Dan war 
Graf Geyer damals noch nicht verheiratet... . ich weiß ſelbſt 
nicht — aber mir iſt, al& ändere das viel. Ich hab’ auch nad 
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und nach begriffen: ein armes Mädchen darf ſich nicht als Blei- 
gewicht an das Leben eines Mannes hängen — ihn nicht zivingen, 
ihrettwegen den Beruf zu wechſeln.“ 

„sch hab’ dich ausreden lafien,“ ſprach er, „ich wollte 
hören, warum ich dich denn aufgeben joll. Du glaubt es ja 
jelbft nicht, meine Sophie — — Miles, was du da fagit, find 
äufßerliche Wahrheiten. Die innere, einzige, ewige bleibt: ich 
lafje nicht von dir.” 

Er füßte fie, als wollte er jich ihr nod) einmal in heiligem 
Schwur anverloben. 





Hitternd und hingebend duldete fie feine Küſſe, halb bejeligt 
von feinen feiten Worten, halb beichämt von dem Gefühl, dab 
man nicht jo zärtliche Küſſe dulden dürfe, wenn man entfagen 
wolle... 

Und zum dritten Male lieh der murrende Ton feine Schall- 
wellen durch den Wald hinzittern. Sie jchienen aus dem 
Hintergrunde, zwiſchen den weißgrauen Buchenjtämmen fich 
herzuwãlzen. 

Sophie und Stephan fuhren auf. Sie ſahen ſich unmillfür 
lih um, als habe fi) da ein auf der Lauer liegendes Ungebeuer 
gerührt. | 
„Ein Gewitter,“ ſagte Stephan, „jetzt — im April. 
Komm — daß es uns nicht überrajcht!* 

„Wir Fönnen nicht zufammengeben. Es it gefährlich.“ 

Ich ſollte Dich allein laſſen bei einem beranfommenden 
Unwetter? Wenn uns jemand zufammen ſieht — gut — deſto 
befler. Ob Onfel Burchard und die Gräfin mich verjtehen oder 
nicht — dir wohlwollen oder nicht: ich muß mun vorgehen... 
Aber komm doch!“ 


Sophie ſchritt neben ihm. Gin zuckender, weißblauer 


Schein, der über den Himmel flog, hatte bewirkt, daß fie | 


ſich fügte. 

„sch gehe mit dir, bis man Eommerhagen ſieht ...“ 

„Gut — fomm nur...“ 

Die vollenden Töne in der Höhe famen nun raſch Binter- 
einander, ? 

Aber no jtand der Wald im Schweigen unter dem wolfen- 
verhangenen Himmel, durchwürzt von der lauen Frühlingsluft 
und dem Atem junger Kräuter, Und graue wartende Stille 


war unter den Inpipenden Buchen. Das Licht verfiegte mehr | 


und. mebr. 

Am baftigen Schreiten jagte Sophie: „Verſprich mir, nichts 
zu überjtürzen. 
denfen. 
Eie ftand ſtill und fahte nach jeiner Hand. | 

’ Ernjt und groß jah jie ihn an. Und er erwiderte ihren 
Did 


Suche zu erfahren, wie beine Verwandten | 


id. 

Es war, als prüften fie ſich gegenfeitig auf die Kraft ihres 
Willens, 

Er wuhte es wohl: dies Mädchen Tiebte ihm fo rein, fo 
ſelbſtlos, daß ihr jede Opfertat, aud) die fwrchtbarfte, zuzutrauen 
war, wenn fie die Erfenninis gewann, fie zerjtöre fonjt jein Yeben. | 
Und er liebte fie um diefer ihrer Selbftlofigfeit willen nur um 
fo heißer, 

Sie aber wußte, daß feine Liebe und feine Ehrenbaftigkeit | 
zu ftart waren, um je freiwillig von ihr zu lafien. Sie 
liebte ihn um diejer feiner ſtarlen Leidenſchaft willen nur sm 
jo heißer. 

Und fie hatte es jeht gang und gar begriffen: wenn fie feine 
Zulunft von der ihren trennen wollte, wenn fie jich opfern wollte, 


ihrer gequälten Seele kam die unfterbliche Hoffnung, die längit 
en geglaubte, wieder empor und beraufchte ihre Ge— 
anien ... R 

Ergriffen nahm der Mann die Geliebte in feine Arme, 
Sie Mammerten fi) aneinander, von Hoffnung und Sorge 
bebend. ‚ 

Zu ihren Füßen lief jet eine Bewegung über den Waldes- 
grund. Wie von unſichtbarer, rafcher Hand jchienen die jungen 
Öräfer alle in einer Richtung niedergeftrichen zu werden. 

Und dann rührte es fich in der Höhe. Die Wipfel über 
ihnen begannen zu branien. 

Stein Raufchen war es von rafchelnd bewegter Blätterfülle, 
fein üppiges, jommerbeißes Wehen... der Sturm, der plöglich 
einberzog, peitichte die ktnoſpenden Reijer, und gelle, langgezogene 
Töne fuhren durch das Brauſen. 

„Komm,“ fagte das Mädchen erjchauernd, „tomm!* 

Hand in Hand eilten fie weiter, Es war, als jagte fie das 
Brauſen. Und die eriten Tropfen Schnellten ihnen nad). 

Sie hatten einen Schirm. Eng drängten fie ſich anein- 
ander, die runde Wand der geſpannten Seide im Naden. 

Schneller und härter prafjelten die Tropfen gegen das 
gewölbte Seidenrund des Schirmes. 

Fat ſchwarz wurde es um fie ber, undim fahlen Dämmer- 
ſchein fahen die grünen Blättchen an einigen Büſchen des Unter- 
holzes jo jeltfam hell aus. 

Unter einer großen Buche machten jie Halt. Der um- 
fangreiche Stamm gab ihnen Schutz im Nüden. Leidlich ge- 
borgen jtanden fie jo, verirrten und verfolgten Menichen- 
kindern gleich. 

Gerade weil der Negenjchauer vom peitichenden Winde fait 
wagrecht durc) die Luft gejagt wurde, ſchuf der mächtige Baum 
Raum für ein trodenes Stellen. 

Sophie fühlte ſich todtraurig, geängjtet und zerjchlagen. 

Bei den Bliken fuhr fie nervös zufammen, der Donner 
ließ fie zittern. 

War dies nicht ein Bild ihres Lebens? Schuplos dem 
Wetter preiögegeben! Das Beſte, was jonft ein Menſchenherz 
mit königlichem Stolz erfüllt: die Liebe, verjteden und in Sturm 
und Wetter elend lämpfen .... 

Als ahnte Stephan, was in ihr vorging, jagte er fröhlichen 
Tones: „Ein Frühlingsgewitter. Iſt das nicht auch alles Un. 


gemach, das fich in unsre Liebe drängt? Nur ein Frühlings« 


Ach will nicht, dab du meinetwegen alles verlierft.” 


gewitter!* 

Sie ſchwieg. 

Sie horchte ängftlih hinaus. Die ganze Luft war von 
Zönen erfüllt, die einander zu verdrängen fchienen. Die noch 
tahlen Wipfel durchpeiticht — in der Höhe ein jortwährendes 
rollen — und drüben in der Tiefe das raitlofe Nauichen des 


| Meeres, das nun, aus aller unſchlüſſigen Ruhe befreit, feine 


Damit jein Dafein fein verpfuichtes werde — dann mußte fie 


jttll und zäh und flug daran arbeiten. Wie viel leichter ſchien 


e3, fich in dem heißen, jähen Schmerz einer raſchen Entfagung zu 
jürgen .. . | 


„Beriprich mir,“ bat fie weiter, „meinen Namen nicht zu 
nennen, von unjrem Bündnis nichts zu verraten, wenn du 
berausfühlit, Daß Graf Geyer dir zur einem bürgerlichen Beruf 
nicht helfen würde um eines armen Mädchens willen. Dann 
warten wir, bis — bis du Hauptmann bit... . nicht wahr? 


Wogen kraftvoll umd regelmäßig gegen den fteinigen Strand 
donnern lich. 

Lange ftanden fie fo. Das trodene Fleckchen ward Meiner 
und Heiner. Der Regen fiel jenfrechter, und aus dem Tropfenfall 
ward ein Sprühen, Sophiens Kleid ward wie mit Silberftreu 
überjät. Auf Stepbans Schulter tropfte es von den Rippen 
des Schirmes herab, Fröſtelnd, unglüdlich ftanden fie und 
warteten das Verhallen des Unwetterd ab, Zwei arme Men- 
ichen, die nicht einmal den Schutz einer Hütte hatten, feine 
Stätte, um in friedlich heiterer Ruhe die höchſten Fragen ihres 
Lebens zu beraten. 

Und fie fühlten beide das Demütigende, ja das Unwürdige 
diefer Lage. Und in feinem Herzen wie in dem ihren ward der 
Entſchluß noch feiter: Dies durfte nicht dauern! 

Nur daß er bereit war, für den Sieg, und fie entjchlofjen 
war, für das Ende alle Kraft einzujegen. 

Er fchämte ſich und fam ſich unmännlich vor, daß er dies 
reine, vornehme Mädchen zum Stelldichein gebeten hatte. Und 
jie Schämte ſich, daß fie nicht den Heldenmut gehabt hatte, ſchon 
jeinem eriten Gejtändnis die Lüge entgegenzufegen,: fie liebe 


Du ſchriebſt ja ſelbſt fo Ähnliches... . Aber vielleicht — mein | ihm nicht. 


Gott — vielleicht weil er felbjt num glüdlich ift, will er auch 
andern ud gönnen... .* 


Sie fonnte nicht weiter fprechen. Aus dem Untergrund | 


„Ich alaube, es wird nicht mehr viel beſſer,“ ſprach fie 


ı endlich gedrüdt. 


„So gehen wir!" antwortete er kurz. Nun ftand eine berbe, 
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ſeuchte Kühle zwiſchen den Stämmen des Waldes, und alles 
ſchwüle, drangende Frühlingsahnen war wie niedergeſchlagen. 

Als ſie wohl eine Viertelſtunde lang in ſchwerem Schweigen 
nebeneinander gegangen waren, fam dem Wanne das Gefühl, 
daß fie im Diefer Stimmung nicht bleiben oder gar auseinander 
gehen durften. 

„Du haft mir noch gar nichts von deinem lieben Vater 
gefagt, * begann er herzlich. 

Er wußte, daß jedes Wort der Teilnahme und der Achtung 
für den armen Mann ihr wohltat. Er brauchte auch weder 
Teilnahme, noch Achtung zu heucheln. Längſt hatte er erfannt, 
dab das ganze Unglüd des Toltors Schüler aus deſſen über- 
jartem Gewiſſen entiprang. Hundert andre an feiner Stelle 
wären über das Greignis binweggegangen, wie über einen jener 
peinlichen Smiichenfälle, von denen der ärztliche Beruf nun 
einmal nicht frei bleibt. Seine Seele Hammerte fich allzu hart- 
nädig an die Frage: Habe ich fahrläfiig gehandelt? Und an 
ihre Löſung ſehzte er den Neft feines Lebens. 

„Es it eine Wandlung eingetreten, von der ich noch nicht 
weiß, ob fie gut oder ſchlimm it. Papa iſt von dem taten- 
loien Grübeln zum Grperimentieren übergegangen,“ erzählte 
Zophie, 

„Um Gottes willen... ein Experimentieren mit Upium- 
tinftur ,. . an wem? Doch nicht an ſich jelbit?* 

„Zäheit du mid, dann jo rubig?“ ſprach fie. „D nein — 
es ijt gewiß nicht ganz unvernünftig, was er macht — aber ich 
babe doch Furcht — fur ibn — des Reſultats wegen — und 
deshalb — — 

„Run,“ drängte er, „und deshalb?“ 

„Wie wunderbar iſt es doch, da man Menichen, die mar 
am heifieiten auf Erden liebt, oft am beiten dient mit Yüge und 
Betrug," Tante fie vor fich bin; die Öbedanfen an ihren Water 
verfnüpften fich mit denen an ihre Yiebe, 

„Doch nur, wenn irgend etwas ungefund im den Verhält- 
niſſen ijt,“ meinte er, 

„Ganz gewiß,“ bejtätigte fie bedeutungsvoll, Und nach 
einer Pauſe fuhr fie fort zu erzählen: „Wir haben num eine Meine 
Kaninchenzucht. Papa erzeugt bei den Tieren allerlei Kranf- 
beiten und ſieht dann zu, wie viel Tropfen Opium fie ver- 
fragen, wie viel fie heilt.” 

Das ijt ja franfhaft.” 

„Gewiß. Aber wenn es ihn ſelbſt von feinen Qualen 
genefen machen launn . Denle dir: als das Erperiment mit 
dem eriten und zweiten Tier mißglüdte, ftieg Papas Unglüds- 
gefühl. Dann — dann griff ich zu einem Wetrng. Vorige 
Mode füllte ich heimlich die Fläſchchen mit einer Flüſſigkeit 
von der gleichen Farbe — als Doktorslind weiß man ja mit 
mancherlei Befcheid — ich tat eine Ghininlöfung in die Flach 
chen. 
wentiert. (Er veriteht jelbit die Neiultate nicht — aber er ſieht 


' Mut zurüd, wieder zu praktizieren, 


wieder mehr davon, daf die Nutoritäten recht hatten, welche für 
ihn eintraten,* 

„Meine arme Sophie! Aber liegt der Betrug nicht zu ſehr 
auf der Hand?“ De 

„Eben darım wird er ihm nicht entdeden. Das Aller- 
untwabricheinlichite tät fich am leichteiten verbergen. Niemals 
fäne ihm von jelbit die Idee, daß irgend jemand, und gar ich, 
fich über feine Tinfturen bermachte. Ich hoffe, nach kurzer Zeit 
fagen zu lönnen: Nun berubige dich definitiv, denn du haft nun 
Beweiſe genug, und wer weiß, vielleicht gewinnt er dann ben 
Wenn die Leute ihn auch 


ı nur einmal bei ganz leichten äuferlichen Sachen zujögen — es 


Seitdem bat Papa wieder mit zwei Tierchen experi- 


es ja — fie fterben nicht — er iſt ganz angeregt und fpricht 


wäre fchon viel für ihm — gäbe ihm moralischen Halt.“ 

„Liebling — ſoll ich mir die Hand zerichneiden oder ver- 
jengen?* 

„Dur wärejt imſtande — — ich Bitte dich! 
manchmal für Einfälle bajt!” 

Ihre Augen leuchteten zärtlich zu ihm anf, 

„Ad, mein Herz — was für eine düjtere Jugend du haft!” 
fagte er. 
„wei Jahre babe ich dich gehabt, iſt das nicht Glücks ge 
nug?“ 

Er drüdte ihr ftarf die Hand. „Sprich nicht fo, als fei 
es ein Viebestraum geweſen, der mun ausgeträumt ſei. Zwei 
Jahre haben wir von Hoffnungen gelebt. Das iſt vorbei.“ 

„a, das iſt vorbei,“ beſtätigte fie; aber fie meinten es jeder 
anders. 

Der jprühende Negen verfiegte nun. - Aber der Waldes- 
boden war nah, die Wetterieite der grauen Buchenitämme jchtvarz, 
die Reiter blanf. Es jchien, als habe die Natur gebadet und 
fröre num jehnfüchtig dem trodnenden Sonnenfchein entgegen. 

Nun ſchimmerte die große Stoppel zwiſchen den Stämmen 
auf, gleich einem grasgrünen Vorhang, der hinter weißgrauen 
Säulen aufgehängt war. 

„Asch warte, Geh’ allein weiter! ch will es jo!“ 

Der beitimmte Tun des Mädchens zwang ihn, ihr nadızu- 
geben. Und er ſah es ja auch ein: es war flüger und würdiger, 
ihr Verlöbnis nach angemejjener Vorbereitung jelbft mitzuteilen, 
als es vom Zufall entdedten zu laſſen. 

Leb' wohl, mein Liebling! Worgen nachmittag beſuche 
ich deinen Vater. Vielleicht habe ich dann inzwiichen ichon mit 
Oulel Burchard fprechen können.“ 

Er zog fie noch einmal im feine Arme. Und fie lieh es ge- 
icheben in zitterndem Süd. Sie mußte, es war das legte Dial 
— denn fie war entichlofien, ihn niemals wieder allein im Wald 
zu treffen. Sie litt zu ſehr — ihr Stolz zudte wie unter 
Dolchſtößen. 

Er und fie, fie waren beide zu gut zu dieſer Heimlichkeit. 

Lieber unglüdlich fein, aber würdig bleiben, als fieberhafte 
Glüdsminuten jo peinvoll mit Beſchämung bezahlen — wie 
heute, — — — (Fortiegung folgt.) 


Nein, was du 





Schlösser und Burgen des Harzes. 
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Schloss Ballenstedt. 


Von WU. Beimburg. 


Mäbrlich im Fruhling, womöglich am Pfingſtſonnabend, pflege 

ich nach Ballenjtedt zu reiien. Wenn dann nach längerer 

reizlofer Fahrt durch geiegnete, aber herzlich langweilige Nüben- 

felder die Klingelbahn Froſe /Quedlinburg in gemäßigtem Tempo 

Ballenftedt entgegen jtrebt, dann jage ich zu meiner jeweiligen 

Begleiterin, falls fie Ballenſtedt noch nicht kennt: „Ballen Sie 
auf, jegt wird gleich das Schloß in Sicht kommen!” 

„Aber das iſt doch feine bergige Gegend, Diele flachen 
langgeitredien Hügel, Sie fagten doch immer, Ballenſtedt liege 
fo ſchön!“ leſe ich dann jedesmal in den ſichtlich enttäuichten 
Mienen. 

„Bitte, abwarten, meine Liebe! 
einem jchon von weitem entgegen schreien, hat das hubiche Städt» 
hen allerdings nicht, aber, nun — Zie werden jtaımen, Die 


Mit Illustrationen von Dora und Annie Seifert. 


' werden gar nicht wieber fort wollen, ich weiß es genau. Nein, 


Aufdringliche Neize, die | 


das Gebäude auf dem bewaldeten Berge iſt das Herzogsſchloß 
noch nicht, es ift die behagliche Villa des Reichsbantprälidenten 
Koch. Rechts davon ſehen Sie auf einer Höhe einen Kuppel⸗ 
bau, das iſt auch noch nicht das Schloß, es ift der Röhrkopf. 
Dort das große weißichimmernde Gebäude mit dem ſtumpfen 
breiten Turm, das lindenumrauscht auf höchſter Höhe ſteht, das 
iſt das alte Stammichloh der Anhalter Fürjten. Reſpelt, meine 
Herrichaften! es reprälentiert ein großes Stüd ſtolzer deut- 
icher Geichichte, denn dort oben liegt ‚Albrecht der Bär‘ be 
aben!“ — 

Wir find an Ermsleben, der Geburtöftätte Gleims, vor- 
über gefahren, haben Station Stadt Ballenftebt paffiert und 
tommen nun zum Schloßbahnhof, wo wir den Zug verlaſſen. 





Nah dem Bilde in einer alten Chronik. 


Schon diefer Schlohbahnhof nimmt den Neifenden ein, jo | 
vornehm und jauber jicht er aus mit feinem fürjtlichen 


Empfangsgebäude. Wir fahren durch Villenftraßen — tune« 


derhübſch dieje einitödigen zierlichen Häufer, die aus blühen- 


den Bäumen und Sträuchern Iugen! — überfchneiden nun die 
prachtvolle, einen Kilometer lange Kaſtanienallee, welche die 
Stadt durchzieht und eine beneidenswerte Bromenade zum hoch- 
gelegenen Schlofie bildet, und kommen, wiederum eine Billen- 
ſtraße baſſierend, in die Lindenallee, in der wir wohnen. Gleich 
da beginnt das Waldjteigen, die bewaldeten Höhen empor. 

Wer einen Blid zurücdwirft, ſieht die Ebene ſich breiten 
und gewahrt, daß er jchon ziemlich hoch jteht, 264 m über 
dem Vicer. 

Meiner Begleiterin gefällt es ſchon ein wenig bejier, auch 
die Luft preiit fie — dieſe Luft, die über meilen- und meilen- 
weite Waldungen gejtrichen ift, bevor wir jie hier atmen. 

Vor den Fenitern die Linden und gegenüber die Gärten 
mit jtolzen Bäumen, hinter dem Haus blühende Mpfel- und 


Virnbäume, und vor den Türen prangende Biingitmaien. In 
den Stuben aber duften Maiglödchen in allen Vaſen. 
Nachmittags gehen wir in den Schloßgarten. Die jtille 


Straße, auf deren einer Seite köſtliche Wieſen und Wälder ruben, 
wandern wir hinauf, biegen in die Holfteiner Straße ein und 
treten auf den Schloßplatz. Das Schloß auf jteilem Kegel liegt 
über uns. Das winzige Theaterchen, das meiner Kindheit 
größte Wonne war, macht alte Erinnerungen lebendig; einige 
ftattliche PBrivathänier umrahmen dieſen bereits hoch gelegenen 
Pag. Es iſt das Bild einer Heinen Refidenz des 18. Jahr- 
bunderts, wie man es nicht tdylliicher denken fan, — Nur ein 
Lalai lommt in der Livree des herzoglichen Hauſes vom Schlok 


Schweſter Hidda, den Marlgrafen 


Wir gehen jeht im Park den Burgberg hinan und ſiehen 
bald auf der lindenbefchatteten Terrajje vor dem Schloß. Ein 
ftolzer Plab zum Ausſchauen in die Lande und jeitwärts auf 
die Harzberge zum alten Broden hinüber, Bor uns, über die 
Wipfel der Bäume und die Waſſerkünſte des Schloßgartens, 
über wogende Felder und Obftplantagen binweg, die Gegen- 
jteine, die legten Ausläufer der Teufelsmauer, jenes wandartigen 
Felsgebildes, das mit Unterbrechung fait durch den ganzen Harz 
läuft. Es iſt ein lachender Blid in gefegnete Auen. 

Uns aber interejliert der Boden, auf dem wir ftehen, weit 
mehr als die fonnige Weite, 

Ein ehrwürdiger geichichtlicher Erdenfled ijt es. Hier oben 
jahen, im Rüden die Wälder und Berge, vor fich die fruchtbaren 
Auen, die Grafen zu Ballenftedt. Bon bier find die edlen Herren 
ausgezogen zu fröhlichen Weidiwert oder zu heißem Streit und 
Kampf, während die Frauen daheim in den Gemächern der 
Burg die Kindlein erzogen. Fürnehmen Gäjten wird bier der 
Willkomm' gebracht, manch jtolzes Turnier ausgefochten, mand) 
minniglicher Dant 
aus ſchöner Hand 

verteilt worden 
fein, bis zu An« 
fang des 10, Jahr- 
hunderts mit Rai» 
ſer Heinrich I eine 
neue  bedeutfame 
Zeit für das Ge— 
Ichlecht der Ballen- 
ftedter Graſen an» 
brach. — Der ge- 
waltige Markgraf 
Gero, der den 
Schwabengau, die 
öftlich thüringiſche 
Örenzmarf, ver 
waltete, deilen 
Herrichaft die Lan⸗ 
de von der Havel bis zum Harz 
unteritanden, jtarb ohne Erben am 
10. Mai 963. Sein Zehn ging in 
der Haudtiache an den Sohn jeiner 





Thietmar, über, Als aber deſſen 
Haus mit dem Tode des Martgra⸗ 
fen Huodo 1034 ausſtarb, faın ein 
großer Teil der Befigungen an den 
Grafen Eſiko zu Ballenftedt. Die Mutter dieies Grafen Eifo war 
die Tochter des Markgrafen Huodo. Auch jie, die Gemahlin des 
Grafen Adalbert von Ballenjtedt, fol Hidda geheißen haben. 
Als Enkelin des Markgrafen Thietmar, des Erben des großen 
Ahnherrn Gero, wurde jie die einzige Neichsallodialerbin des 
ausgeitorbenen Stammes. So erbten denn im 11. Jahrhundert 


Die Krypta. 


berab, und eine Herrichaftseauipage biegt in den Schlohgarten | die Grafen zu Ballenſtedt durd ihre Verwandtichajt mütter- 


ein, um die Maldchaufiee zu gewinnen, 
Ein paar Spaziergänger, denen man 
unschwer die peniionierten Offiziere an 
ſieht, beichaulih wandelnde Damen 
Schreiten an uns vorüber, das it alles, 
Heut’ fommt vielleicht noch ein und der 
andre Touriſt hinzu, der auf feiner 
Pfingftwanderung in das ichöne Selfe- 
tal den herrlichen ZSchlohparl be» 
fuchen will. 

Einſamleit, herr- 
liche, walddurch— 
raujchte Einſamleit 
überall. — Wer 
Menichen jeben will, 
der muß fie in den 
Vergnügungslofalen 
fuchen, an denen 
es auch bier nicht 
mangelt. 


Die Gegensteine, 














licherfeits die Be- 
figungen, welche 70 
Jahre vorher dem 
großen Marlgrafen 
Gero angehört hat- 
ten und mit großen 
Nechten verbunden 
waren, Mit dem 
Beſitz und der Ge— 
walt, welche ſich je- 
ner Markgraf und 
feine Nachfolger 
aeichaften batten, 
fchloffen ſich die 
Ballenſtedter Grafen nun auch feiner Volitik an und ge- 
langten in der folge zu großem Anſehen. 

Öraf Eiito wurde fomit der erjte urlundlich beglaubigte 
Abnberr des Anhalter Fürſtenhauſes. Er gründete 1043 zu 
Vallenftedt ein Stift für Ehorberren. Am Schluß des Jahr- 
hunderts verlegten die Grafen ihren Sit nad) der von Eßlo 
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gegründeten Burg Anhalt im Selfetal, und das Stift 
Ballenjtedt wurde um 1140 in ein dem Vapſt unter 
ftehendes Benediktinerlloiter umgewandelt. 

Die erblihe Schutzvogtei dieies Benediktiner- 
Mojters übten die Grafen von Anhalt aus. Im Jahr 
1525 ging das Klojter, in dem bis dahin ununter— 
brochen die Benediktinermönche walteten, unter, es wurde 
während ber Bauernfriege zerſtört. 

Der legte Abt, Herr Matthias Ripple, gab dem 
Fürjten Wolfgang das Schloß 
gegen eine Abfindungsjumme 
zurück. Der Wiederaufbau aber 
unterblieb zunächit. 

In die Anhalter Lande zog 
fiegreich die Reformation ein. 
Der Dreißigjährige Krieg kam 
mit feinen Scrednijien und 
verjchonte auch Ballenitedt nicht. 
1626 plünderten friedländiſche 
Truppen, 1640 bis 1641 jchlu- 
gen die Bürger der Stadt 
wehrhaft einige Überfälle ab. 

Im Schloß jelbit ward 
1660 die Kirche durch Fürſt 
Ehrijtian wieder aufgebaut, aber bewohnbare Zimmer gab es 
nur wenige, für gelegentlichen Beſuch fürjtlicher Gäſte Und 
erit im Jahr 1704 ‚erbaute Fürft Amadeus den norböjt- 
lichen Flügel. 

Seit 1603 gehörte Ballenjtedt der Linie Anhalt-Bernburg. 
Im Jahre 1765 verlegten diele Fürjten ihre Reſidenz von 
Bernburg nach Ballenjtedt, wo jie bis zu dem 1863 erfolgten 
Ableben des legten Herzogs verblieben. Dann fiel Bernburg 
an Anhalt⸗Deſſau. Die Witwe des legten Bernburger Herzogs, 
die liebenswürdige Herzogin Friederile, eine geborene Prinzefiin 
zu Schleswig-Holitein- Sonderburg-Glüdsburg, lebte in dem 
füdlichen Flügel des Schlofjes ein von edelſtem und wohltätigitem 
Beitreben ausgefülltes Leben noch viele Jahre hindurch. 

Am 10, Juli 1902 ftarb fie, 91 Jahre alt, in ihrer Villa 
zu Alexisbad. 

In einer ftürmifchen, regenichweren Nacht leuchtete Fackel- 
glanz durch den düfter rubenden Wald. Ein ftilles Trauergeleit 


Cheater, 













das ijt die Ausſicht in die Ebene, 
über die Stadt oder auf den 
Wal. Einzelne ſchöne alte 
Familienbilder fchmüden die 
Wände, der Name Lulas Cra- 
nad) iſt verſchiedentlich vertreten. 
Vom Schloß gelangen wir 
wieder ins Freie, und der 
Kajtellan erſchließt uns die 
Krypta der leider zeritörten, 
jedenfalls einmal jehr ſchön ge- 
weienen Kirche. Gin wohler- 
haltener, im ichöniten Berhält- 
niſſen erbaufer Raum it es, 
dejjen Kreuzgewölbe von ſechs 
freiftehenden, mit prächtigen Or- 
namenten gejchmüdten Säulen 
getragen wird. Leider dient die 
Krypta jeht als Aufbewahrungs⸗ 
ort für Petroleumkannen, Beien 
und MHeingehadtes Brennholz. 
Nun lajien wir uns in die Ka— 
pelle St. Nitolat führen, die in 
dem alten mafliven Unterbau 


Schlossansicht vom Park aus, 


\ des Turmes liegt, dem ältejten noch vorhandenen Teil des 


Schlofies. 
Dieje Kapelle mag das erite Gotteshaus Ballenftedts fein. 


‚ Sie ijt Hein und finjter, und ihr rundes Bogenfenfter ift zum 


30g des Weges, den die Bercwigte jo gern und oft gefahren war. | 


Bergleute, Hüttenarbeiter, Bürger von Öernrode und Ballen- 


ſtedt trugen die legte Fürjtin ihres angeltammten Herzogshaufes | 


zur Ruhe. Wie das Schloß aus den Wipfeln der Varkbäume 


im rötlihen Fackelglanz auftauchte, grüßten die Gloden der | 


Scloßtirche die verewigte Herrin. Uns 
zählige Menjchen waren der geliebten 
Toten entgegengepifgert, darunter viele, 
die ihr innig danfbar waren für ftille 
Wohltaten, und die ſich von nun an 
verwaiſt und hilflos vortommen mußten. 
Nun ruht auch fie aus von einem Le— 
ben, das ihr viel Sorge, viel Arbeit 
und Mühe gebracht hat, aber auch viel 
Liebe und Dankbarkeit. 

Selten einmal in den legten Jab- 
ren ſah man die hohe Frau, aber man 
hatte fich gewöhnt, vom Spaziergang 
beimfchrend, einen Bid zum Schloß 
binauf zu tun, und man wußte dann, 
daß jie dort weilte. Nun ſind Die 
grünen Jalouſien geichlojien, etwas 
Liebes, Heimeliges iſt mit ihr dahingegangen. 

Wir haben unter diefen Betrachtungen das Waſſerbaſſin 
umjchritten, haben die Bantbergrupve vor der Veranda gejchen 
und einen Blick im den jtattlichen Schloßhof getan. 

Der Kaſtellan iſt bereit, uns zu führen, Der Flügel, den 
der Herzog von Anhalt-Tejiau, das Haupt der einzig noch 
blühenden Linie Anhalt, bewohnt, lann uns gezeigt werden, die 
Herrichaften find noch nicht anweſend. 

Es jind behaglich vornchme, aber doch Ichlichte Näume, 
die jich da vor uns auftun. Was ihnen den größten Neiz gibt, 





Schloss Röhrkopt. 


Teil vermauert. 

Hier aber jchlummert eine große Vergangenheit, bier iit 
die Grabjtätte Albrechts des Bären, jenes tapferen Fürſten, 
dejien Schwert die Mark Brandenburg gründete, Albrecht 
der Bär, um das Jahr 1100 wahrſcheinlich auf der Burg 
Anhalt geboren, ift ein Sohn Ditos des Neichen. Er ſtarb 
am 18. November 1170 und ruht bier neben feiner Gemahlin 
Sophie. Sein von dem Bildhauer Schulz in Berlin angefertigtes 
Standbild fchaut heute von der Höhe des gegemüberliegenden 
Heinen Ziegenberges nad dem Schlofie. Der Zauber, der fait 
ſagenhaft feine Perſon umſchließt, rauſcht noch immer durch die 
Wälder ſeiner Heimat. 

Und nun hinaus in den wundervollen Garten. Wir gehen 
oben an der Turmjeite auf ſchmalem Pfad zu einer altanartigen 
Heinen Laube und laffen unjre Blide über diefe grüne Wildnis 
jchweifen. Zu unſern Füßen blinkt ein ſtilles Wafler, auf dem 
Schwäne ziehn. Der Schlofberg ſpiegelt ſich in der dunklen 
Flut, Gegenüber lugt die Kuppel des Jagdſchlößchens Nöhrtopf 
aus den Buchen und Eichen, ein erniter, 
tiefer Friede liegt über dem jchönen 
Bid, Auf jteilem Viad fteigen wir 
abwärts und durchwandern den weiten 
Garten. Herrliche alte Bäume ragen 
bier, große Naienflächen breiten ſich 
aus, dann Terraiien, Waflerfälle, große 
Baſſins, köſtliche Blumenvarterres. 

114 Morgen groß iſt dieſer Parl. 
Im Jahr 1859 ſchuf Lenne ihn zu 
dem um, was er heute iſt, einer der 
löſtlichſten Scloßgärten Norddeutic- 
lands. Am nördlichen Ende befinden 
fich Die Gärtnerwohnungen und die Treib- 
bänjer. Wir geben an ihnen vorüber 
dem Weften zu, durch ichattige Gänge 
und über zierliche Brückchen an Heinen, 


ſtillen Teichen vorüber, Bei dem Vogelhaus angefommen, jehen 


wir zum Schloß empor. Der alte Turm ſchaut jtolz über die 
Lindenwipfel herab, Bor uns auf den Wieſen fpielen unzäblige 
weiße Schmetterlinge um die jungen Blumen des Frübjahrs, 
und jo einfam ijt es, fo Föltlich einiam! — 

Aber der romantiichite Teil dieſes Gartens lommt noch. 
Der liegt nach Züden und gebt unmittelbar, nur durch ein 
Wildgatter getrennt, in den Wald über, Und bier gibt es 
wirklich Schönheit über Schönbeit. Unter uralten Bänmen ein 
vierediger großer Stein, davor eine Bank, heimlich veritedt. 


ſich neben uns von Fels zu Fels jpringend in den großen Schlof- 
teich ſturzt. 

Der große Stein 
erzählt uns, daß 
bier an dieſer 
Stelle im Jahr 

1803 Guſtav 
Mooli, König von 
Schweden, jah und 
ſich an demielben 
lieblichen Bild des 
Friedens erfreute, 
Guſiav Mdoli IV, 
der von der Nation 
im Nahre 1807 
zum Gefangenen 
gemacht wurde und 
am 10, Mai 1800 
feines Thrones für 
immer verluftig 
ging. 

Weiter Südlich 
gehen wir, Nabel. 





Alte Gasse in Ballenstedt, 


und Grien untermiicht, beichattet den Weg, der ſich langiam 
ientt, und da ſtehen wir plöplih an einem zweiten reizvollen 
Teich immitten üppiger Baumgruppen. Bis in das Waſſer 
neigen Tich die Zweige, als möchten jie trinfen von dieier Maren 
Flut. Tas ift der Hlodenteich, im Winter die berrlichite Schlitt- 
ſchubbahn für die Vallenftedter Nugend. Heute zittern taujend 
junge grüne Blätter über feinem Waſſer 

Wir umichreiten den Sce, geben über die Fahrſtraße, die, vom 
Schloß zum Wald führend, den Bart durchauert, und beginnen, 
immer noch innerhalb des Gartens, einen fteilen Anitieg. Höher 
gelegen als das Schloß, gebt der Weg zu dem ſchon erwähnten 
Jagdhaus Wöhrlopf empor, das jept verlalien und einjam 
it. Auf halber Höhe winkt in dichtem Schatten eine Bank. 
Große einzelne Buchitaben jtehen an ihr umd ergeben, im Zu⸗ 
ſammenhang geleien, einen recht profaiichen Spruch: F. U, R. 
F.A.U.L.E. Fur Faule!“ Aber meine Begleiterin, die wie ich 
ganz im Banne dieies Gartens it, foll nicht lange empört aus- 
ſehen, denn dort gegenüber, dicht über dem Boden auf einer 
Steintafel, finden wir den Kommentar zu dieſer rätielhaften 
Inſchrift. Sie gibt die Anfangsbuchjtaben eines Spruches, und 
dieſer lautet: „Frieden und 
Ruhe finden alle unglüdlich 
Liebenden endlich.“ Na, das 
Mingt anders, eine alte Ge— 
ſchichte von Yiebe und Yei- 
denichaft fluſtern die Blät- 
ter — — — 

Wir gebören nicht zu 
den Faulen und ſteigen wei— 
ter, betreten gleich darauf 
den geraden Pfad, der, 
gegenüber vom Schloß, direlt 
auf den Nöhrfopf empor- 
führt. Das Schlößchen mag 
entitanden fein zu jener Zeit, 
als die Solitüde bei Stuttgart 
erbaut wurde, alio gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts. 
Es iſt geradezu eine Minia- 
turfolitüde und bietet von 
dem Pla, auf dem es jteht, 
eine Ausficht, die ſich wohl 
mit jener des mürttember- 
giichen Königsſchloſſes meſſen 
tdann. Weit hinaus ſchweift 
der Blick über die Lander bis 
zum alten Hun binter Halberſtadt, bis ins Braunſchweigiſche 
hinein umd jeitwärts zu dem Water Broden. Wunderichön! 
















Buttlers Grab im Walde 
bei Ballenstedt. 


| blid bietet, 


aus 
mutlich die Stöd- 


mit 
wald, mit Buchen ı 
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Wir jegen uns und lauichen dem Rauichen des Waſſerfalls, der Ich bin micht unparteiifch, Ich 





muß es geſtehn, es ilt Heimats- 
sauber, der mich 
fo reden läßt. 

In diejes Schloß · 
hen jübrte im 
Jahr 1796 mein 
Urgrofvater feine 
junge Frau, bier 
it mein Großvater 
geboren, bier bat 
die Frau Köriterin 
im Meinen Gärt- 
den hinter dem 
Haus, das den 
berrlihen Wald- 
ihre 
Noien und Flieder⸗ 
buſche gepflegt und 
den nahen 
Haſelbuſchen ver- 


chen geichnitten, 
deren Hilſe 
fie ihre milden 
Jungen bändigte. Später ſaß an Stelle meines Urgrofvaters 
einer feiner Föhne bier. Seine zierliche Meine rau, die „Tante 
Tertchen“, babe ich noch gut gefannt. Bon ihr ftammen wohl 
noch die halbverwilderten Roienbüjche des Gärtchens. Denn nad) 
ihr und ihrem Manne beivohnte niemand mehr das Schlößchen, 
es muhte wegen Baufälligfeit geichlofien werden. 

An stillen Sommermorgen fie ich gerne da oben; ich halte 
dann wohl ein gutes Buch in Händen, aber ich lefe nur wenig. 
Stundenlang jebe ich in die ferne und denfe an alte Geſchichten, 
die mir meine Großmutter einjt erzäblte, wie ich noch ein Stind 
war. Und dann beginnen all die Dinge, die ich ſchaue, zu mir 
zu reden: das alte Haus, die Tür, die längit fein Menſch mebr 
öffnet, die Sanditeinjtufe, auf der ich ſihe, und die alten 
fnorrigen Tbitbäume, deren Früchte meine Voreltern geerntet 
haben. — Schlichte, brave Leute find es geweien. Friede 
ihrer Aſche! — 

Tas neue Forjtbaus liegt im Tal, ein jtattliher Bau von 
Eichen umjtanden. Die Meinen gelben Dachshunde rajen durch 
den Garten zum Gatter und bellen zu uns hinauf. 

Noch einen Blid vom Gärtchen in den waldigen Grund, 
der zwiichen Bergen träumt, dann geben wir hinab. Noch it's 
heller Tag, um diefe Jahreszeit geht die Sonne jpät zur Ruhe. 

Wir beichliehen, noch das einſame Grab im Walde zu be- 
ſuchen. Auf der herzoglichen Fahrſtraße verlajien wir den 
Schlofvart durch das Wildgatter und verfolgen 
ben jchön gebaltenen Amtmannsiweg ein Stüdchen. 
Schreiten lin! den fteilen Waldfteig ‚empor und 
verfolgen oben, in dichter Waldiwirrnis noch ein 
wenig anjteigend, ben Pfad weiter. So dicht 
ſtehen die Tannen zu jeiten des Weges, daß 
ſchwarze Finiternis unter ihnen berricht. End» 
lich wird es etwas lichter. 
Wir betreten einen Heinen 
Wieienplan, linls davon 
erbliden wir eine kreis 
runde Mauer, in deren 
Mitte ein großer graäbe- 
wachlener, ungepflegter Hü- 
gel jich wölbt. Die Mauer 
iſt loſe aus Steinen auf- 
deichichtet und an verichie- 
denen Stellen eingejtürzt. 
Hohe Kiefern, vom Wetter 
zerzauſt, vom Bliß zer- 
fplittert, umitehen dieſes 
einfame Grab. Der Wald 
bewacht es. Dem Hirich, 
der Abends auf die Lichtung 


Das Rathaus zu Ballenstedt. 


Grab von Karoline und 
Wilhelmine Bardua. 
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tritt, iſt es ein vertrauter Anblick Kein Stein fündigt den Namen | 
jener, die hier ruht, nur der Wind erzählt eine längjt verwehte und 
vergeſſene Gejchichte. Die Geſchichte von der Liebe eines hohen 
Herrn zu einem ſchlichten Bürgermäbchen, das er, mit dem Nang 
einer Reihsgräfin von Ballenftedt, zu feiner Gemahlin erhob, Das 
Boll nennt die Stätte „Buttlers Grab”, obgleich der Name „von 
Buitler“ nur flüchtig mit ihre in Verbindung ſteht. Die hier 
rubt, war weder von Wang, noch von Adel, und vielleicht 
gerade deshalb hat fie bier begraben fein wollen, in dem grünen | 
Walde, wo Bäume und Bögel nichts wiffen von Standesunter- 
ſchieden und Menjchenfagungen, die ihr möglicherweiſe das 
Leben arg getrübt haben. — Über die Hubertushöhe, wo uns 
wieder eine andre prächtige Ausficht feilelt, eine ernite Wald- 
landichaft, wandern wir zum Sieberjteinteih und am Rand | 
des Heinen Baches in großem Bogen zurüd zum Schlofgarten. 
Immer im Wald gehen wir, über eine Stunde weit, Es iſt 
dämmerig geworden. In der grauen, mit rofigen Lichtern durd)- 
ſehten Luft Hingt Slodenläuten, Gin ftimmungsvoller Abend 
friede liegt über dem Garten und dem Schlofie da droben. — 

In den Straßen figen die Leute vor den Haustüren unter 
ihren Daten. Hier und da ein freundliches Grüßen, das wir 
mitnehmen in unſer ftilles Heim! Die Maien duften im Sterben, | 
und die Blüten der Obſtbäume fchimmern wie Schnee. Die 
ſtille Straße ſieht feittägfich, feierlich aus, blitzſauber kann man 
jagen. Die Häufer jo ichmud, nirgends gibt's jo blanf gepußte | 
Fenſter und fo weiße Vorhänge, das macht die herrliche jtaub- 
freie Luft, die hier weht. 








Wir eflen unfer Abendbrot auf der Veranda. Aus den 
Gärten der Wilhelmsburg herüber, dem neuen, behaglich ein- 
gerichteten Kurhaus, Klingt halb verweht die wiegende Melodie 
eines Walzer. Vom Loden ber, dem ftäbtiichen Waldpart, 
tommt erfrifchende Kühle. In den gegenüberliegenden, hinter 
Grün verjtedten Häufern wird es bel, ſehr heil, denn das 
eleftrijche Licht hat längft das Petroleum verdrängt, und jetzt 
durchleuchtet die Bogenlampe auch die Blätter unfrer Linde vor 
dem Haus, als feien es eitel Smaragden. — — 

Vlorgen, wenn die Sonne jcheint, dann werde ich meinen 


Beſuch durch die Stadt führen; die alte Kirche und das Rathaus, 
‚ die ftolze Allee werde ich ihm zeigen, die malerischen alten Gäß— 
‚ hen und die hübjchen gemütlichen Häufer der Villenſtraßen. 


Und noch eines muß ich meinem Beſuch vorführen, das it 


der Kirchhof. Der ift köftlih, und am föftlichjten ift er, wenn 


die Rofen blühen. Da gibt es Gräber, die noch heute jprechen. 
Stolze Namen leuchten uns von den Steinen und Kreuzen ent» 
gegen. Wir aber werden ftehen bleiben vor zwei Gräbern dicht 
an der Kicchhofsmauer, ein paar eiferne Tafeln jind dort ein- 
gelaſſen, über jchlichten Hügeln. Da ſchlummern die Schwejtern 
Karoline und Wilhelmine Bardua. Karoline war die befannte 
Malerin, jung und reizend, ein häufiger Gaſt in Goethes Haufe, 
die viele Schöne Augen aus jener unvergehlichen Zeit gemalt hat 
in Weimar und am Hofe zu Ballenjtedt. Könnten Gräber reden! — 
Der Friedhof pflegt das Letzte zur fein im Leben; mag er es audı 
dieſer Heinen Slizze bedeuten, Die von der jchlichten, tiefen Schönheit 
fpricht, die um Schloß und Stadt Ballenjtedt ihren Zauber webt. 


Ein Schiffsfriedbof im Atlantischen Ozean. 


Von Rudolf Cronau. 


ch habe den Ort nie betreten, fondern nur einmal aus der | 

Ferne gelichtet. Obwohl feitdem mehr als zehn Jahre ver- | 
Streichen find, ſieht er mir aber noch heute mit derſelben er- 
ichredenden Geipentigkeit vor Mugen wie damals, da ich mich 
an Bord eines großen, von Europa nach den Geſtaden der 
Nenen Welt ziebenden Dampfers unvermutet in der Nähe dieſes 
gefürchtetiten Platzes des ganzen Atlantiichen Ozeans befand. 

Es waren, die Mannjchaft eingerechnet, gegen 2500 Per 
fonen an Bord unjres Schiffes. Die erſten beiden Dritteile 
der Reife waren über alles Erwarten günjtig verlaufen. Tag- 
aus, tagein zeigte ſich das Meer glatt wie ein Spiegel; felbit in 
dem feiner häufigen Stürme wegen berüchtigten „Teufelsloch“ 
hatten wir nur leichtbewegte See angetroffen. 

Seitdem wir uns aber auf der großen Neufundland-Banf 
befanden, umgab uns Nebel, und zwar Nebel von einer folchen 
Dide, daß die im „Auskiek“, jowie im Bug und auf Steuer: | 
und Badbord pojtierten Wachen nicht zehn Schritte weit zu jehen 
vermochten. 

Die Fahrgeihwindigfeit des Dampfers wurde auf die Hälfte 
ermäßigt. In Pauſen von zwei Minuten erbröhnte das mächtige 
Brüllen des Nebelhorns, das unſer Schiff in allen Fugen er- 
zittern machte, Dann und wann wurde eö beantwortet von den | 
raichen, geipenftig dur) den Dunst dringenden Glockenſchlägen 
eines unfichtbaren Fiſchkutters oder den tiefen Signallauten weit 
entfernter Dampfer. Bon Stunde zu Stunde hofiten Kapitän | 
und Offiziere, da der Nebel ſich teilen werde, aber das graue 
Geipenjt blieb uns treu und breitete feine fahlen Schleier mo» 
möglich noch dichter über den Ozean. 

So verjtrichen zwei, drei Tage, ohne daß die Lage ſich im 
geringiten geändert hätte. Kapitän und Offiziere begannen zu | 
wetter, weil die Undurchdeinglichteit des Nebels es volllommen 
unmöglich made, die Bofition des Schiffes zu beitimmen, Man 
wiſſe nicht, ob man ſich noch unter den gleichen Längengraden mit | 
Neufundland oder bereits unter denjenigen Neuſchottlands befinde, 

Um einen ungefähren Anhalt und die Gewißheit zu haben, 
daß man fich nicht einer gefährlichen Küſte nähere, wurden häufige 
Lotungen angeitellt und die Ergebniffe mit den Angaben der 
Zeelarte verglichen. 

Am Abend des dritten Tages zeigten die Lotungen plöglich 
eine ſolche Abnahme der Tiefe an, dab der Kapitän es für rat | 
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fam hielt, die Fahrt noch mehr zu ermäßigen und ſchließlich 
ganz einzuftellen, Er befürchtete, dab das Schiff ſich in der 
Nähe von Sable Island befinde. 

Die Nacht jowie die frühen Morgenjtunden verjtrichen in 
Ungewißheit. Endlich gegen neun Uhr fam Bewegung in den 
Nebel; eine halbe Stunde fpäter begann er jich zu heben, und die 
Sonne brach hervor. Noch während die Offiziere ſich bemühten, 
die Lage des Schiffes feitzuftellen, meldete die Wache im Auskiek 
plöglich: „Land voraus!” — Und wirklich fahen wir, als die 
leiten Nebelichtwaden in die Höhe flatterten, nur wenige Seemeilen 
entfernt eine lange Neihe niedriger Sanddünen fich über die blei- 
grauen Fluten des Ozeans erheben: Sable Jsland (Sand-Inieh), 
den gefürchteten Schiffsfriedhof des Atlantiichen Ozeans! 

Mit bewafinetem Auge vermocdten wir auf dem öjtlichen 
(Ende der Dünen einen Leuchtturm zu erlennen, desgleichen die 
VWrads mehrerer geitrandeter Schiffe, an deren Planlen die 
heftig brandenden Wogen in haushohem Giſcht emporiprigten. 

„Ein baaricharjes Entfommen!* meinte hoch aufatınend der 
Kapitän. „Nocd eine PVierteljtunde Fahrt und Sable Island 
wäre wahricheinlich um ein Opfer reicher geweſen!“ — 

Die Müthe abnehmend und den kalten Schweiß von ber 
Stirn wiſchend, gab er dann Beiehl, von der gefährlichen Inſel 
abzuhalten und mit Volldampf die Reife wieder aufzunehmen. 

Während wir uns in fiherer Entfernung füblid von der 
verrufenen Inſel Dielten, fuhren wir eine volle Stunde lang 
varallel derjelben und konnten mittels des Fernglaſes nicht nur 
die Flaggenmaite der an verſchiedenen Stellen der Juſel errid)- 
teten Signalftationen, fondern auch einen zweiten, auf dem 
Weftende der Juſel anfragenden Leuchtturm erfennen. — 

Selbjtverftändlich intereliierte es mich mächtig, Näheres über 
die geijterhaft aus dem Meer hervorlugende Anfel zu erfahren. 
Da aber keiner der an Bord befindlichen Seeleute das Eiland 
je zuvor geiehen, geichweige denn betreten hatte, jo vermochten 
fie auch nicht viel davon zu erzählen. Auch die in den Scifis- 
bandbüchern enthaltenen Angaben waren recht mager und be» 
ichräntten fich auf die notwendigiten zur Orientierung der See- 
fahrer dienenden Mitteilungen. Nur foviel war aus ihnen 
zu erjehen, dal; Sable Island etwa 250 km öſtlich von ber 
neufchottländiichen Hafenjtadt Halifar liegt, den über den Meeres- 
ipiegel Tugenden Gipfel einer 320 km langen und 120 kın 
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breiten unterſeeiſchen Klippe bildet und gegenwärtig bei einer 
Breite von 1°, km eine Länge von etwa 4 km beiigt. Zie 
beitcht aus zwei parallelen Heiben 15 bis 25 m hober Sand— 
Dünen, zwiichen denen fich eine 8 kım fange, mit Dem Meer durch 
einen jchmalen Einlaß verbundene Yagune hinzieht. Nirgendwo 
befindet fich ein Hafen. Die Landung iit jebr ſchwierig, da die 
Brandung jelbit bei verhältnismähig rubigem Wetter geradezu 
furchtbar it. Tichter Nebel umgibt fie fat beitändiq, und jo bildet 
die Anfel für die Schiffahrt eine um fo größere Gefahr, als ſie 
gerade in der Straße aller jener Schifſe liegt, die von Züden 
ber in den Zt. Lorenzgolf einlanfen oder die ziwiichen dem 
amerikanischen eitlande und Nenfundland verfehren, Die von 
Europa nadı Bolton und New York beitimmten Scifte laſſen 
Zable Jsland in der Regel fünfzig Meilen nördlich liegen; es 
genügen aber mebrtägige Nebel oder Züdoftjtürme, um Zchifie 
bis auf die gefährlichen Zandbänte der Inſel zu bringen. 

An feinem andren Fleck des Atlantiſchen Ozeans ereigneten 
und ereignen ſich ſo viele Zchnffbrüche wie bier. Tieſem Um- 
ftand verdankt der led auch feinen bezeichnenden, allen Zee- 
fabrern befannten Beinamen: „Lrave-vard of the Atlantic“, der 
„Zchirfefriedhof des Atlantiichen Ozeans“. 

liber die Anzäbligen Unglüdstalle, die in früberen Nahr- 
hunderten fich bier ereigneten, beiipt man fo gut wie gar feine 
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die völlig verwildert unter der Führung mutiger Hengſie die 
Intel durchſtreiſen. Sie find um ein weniges größer als die 
Shetland-Bonys, haben ein zottiges Fell, jehr lange Mähnen 
und oft bis zum Boden reichende Schweife. 

In ſpateren Jabren wurden auch Kaninchen auf Sable 
Island eingeführt. Tiefe vermehrten fich eine Zeitlang in er- 
irenlicher Weite; aber infolge eines Schiffbruchs, der mit den 
Trümmern des Zchifies eine Nolonie Natten nach der Aniel 
brachte, verſchwanden die Kaninchen. Die Natten dagegen 
vermehrten fich in unbeimlihen Maßſtabe, jo daß die Regierung 
fich veranlaßt jab, eine ganze Schar Nagen auszujenden, die dann 
auch richtig Die Natten vertilgten. Tann wurden die Haben 


‚don Hunden ausgerottet, und nun glaubte man wieder mit der 


Einfuhrung von Nanincden beginnen zu fünnen, die aber jept in 
einer Schar von Waldkauzen furchtbare Feinde gefunden haben. 

Trog der wahrhaft abichredenden Berichte, welche über die 
Sandinſel von jeber im Umlauf waren, juchten im Jahre 1774 
einige Berlonen bei der Regierung von Neuſchottland um die 
Erlaubnis nach, jich dort niederlafien zu Dürfen, 

Tiefe Erlaubnis wurde unter der Bedingung gewährt, daß 
die Anfiedier etwaigen Schifibrüchigen Hilfe leilten follten. Aber 
die Einwanderer waren nicht von dem Wunſche getrieben worden, 
ihren Mitmenſchen in den Ztunden höchſter Gefahr beizu- 





Karte von $Sable Jsland, mit Angabe der während des Zeitraumes 1801 bis 1884 daselbst bekannt gewordenen Schiffbrüche. 


Aunde. Nur wiſſen wir, dab infolge ihrer Häufigkeit, ſowie der 
furchtbaren Entbebrungen, denen die liberlebenden folder Slata- 
itrophen auf der öden Inſel ausgelegt waren, im Jahre 1756 
ein Groflanfmann aus Bolton, Thomas Hancock mit Namen, 
ich veranlaßt fühlte, einen mit Kindern, Schafen, Biegen, 
Schweinen und Pferden beladenen Schuner nach Sable Island 
zu ſchicken. Dort wurden die Tiere ausgelegt, Damit fie ſich in 
ihrem neuen Heim fortpflangen und ſolchen Schtffbrüchigen, welche 
das Mißgeſchich auf jene Intel warf, zur Nahrung dienen könnten. 

Bereits im Jahre 1760 wurde dadurch das Yeben von 
70 Schifibrüchigen gerettet, Denen es gelungen war, fich nach der 
Ztrandung ihres Fahrzeuges, eines mit mehreren hundert Zol- 
daten belafteteten Transportichifies, auf Die öde Insel zu retten, 
weiche, wie Kapitan Elliot beichrieb, „vollitändig unbewohnt 
war, weder einen Baum, noch einen Strauch, weder Stein nodı 
Erde, jondern nur Sand beiah.* 

Da die Vegetation der Inſel nur aus Dünengraiern, wilden 
Erbien und preißelbeerartigen Gewächſen beiteht, jo wären die 
Schiiibrüchigen zweifellos umgelommen, bätten ſie in den ver- 
wilderten Tieren nicht die Mittel an der Hand gehabt, ihr Leben zu 
friiten. Infolge der vielen Nachitellungen, denen das nach Zable 
stand gebrachte Bich feitens der bierber verichlagenen Schiff: 
brüchigen ausgeieht war, ging der Beitand allmählich zu Grunde; 
nur die Verde erbielten ſich bis heute. Sie bilden Heine Herden, 
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jtehen; fie entpuppten jich vielmehr bald nad) ihrer Landung als 
Strandräuber der gefährlichiten Sorte. Sie begmügten ſich nicht 
damit, Sämtliche angeſchwemmten Kiſten und Fäſſer auszuplündern, 
ſondern lodten, falls einmal das Geichäft nicht lohnend genug 
ging, durch Zeigen von allerhand Lichtern vorüberfahrende 
Schiffe auf gefährliche Stellen, wo fie dem Verderben anheim- 
fielen. Gelang es einzelnen Schiffbrüchigen, lebend den Strand 
zu erreichen, fo wurden fie bier ausgeplündert und erfchlagen, 
damit fie niemals gegen die Unmenichen ausjagen fönnten. 
Nahezu ein Vierteljahrhundert betrieben die Strand» 
räuber auf Sable Asland ihr ſcheußliches Gewerbe, troßdem 


‘ bereit3 im Nahre 1781 eine damals angelchene Zeitſchrift, 


„Atlantic Neptune*, auf ihre Schandtaten anfmerfiam machte 
und die Zeichnung einer von den Banditen auf Sable Island 
angelegten Höhle veröffentlichte. 

Erſt zu Anfang des 1%. Jahrhunderts, als die lagen über 
die Schandtaten der Bande immer häufiger wurden, entſchloß 
ih die Regierung von Neufchottland, den Greueln ein Ende 
zu machen, und fandte eine bewaffnete Expedition nach der Iniel, 
um das Hänberneit aufzubeben. 

Es zeigte ſich aber, daß die Schurfen, zweifellos durch 
einige mit ihnen auf Teilung arbeitende Sandratten rechtzeitig 
gewarnt, kurz vor der Ankunft der Expedition das Weite geſucht 
hatten. Daß ibr Gewerbe ein recht einträgliches gemeien, 
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verrieten nicht nur unzählige ihres Anhalts beraubte Ktiſten und 
Fäſſer, fondern auch die Wrads von mehr als 40 Schiffen, 
die auf dem Strande lagen. — 

Nach forgfältiger Prüfung aller Berhältnifie gelangte 
man zu der Überzeugung, daß die ungemein zahlreichen Schiff- 
brüdhe an der Küjte von Sable Island, der damit verbundene 
schwere Verlujt an Menfchenleben und Eigentum die fofortige 
Errichtung einer Nettungsitation forderten. 


Durch die Gründung einer ſolchen wurden nicht nur viele 


Menschenleben gerettet, jondern aucd der Strandräuberei, 
wenigitens in ihrer nadteften Form, ein Ende bereitet. 

Im Nahre 1873 errichtete man überdies auf der Wejtipige 
der Anjel einen Leuchtturm, der aber bereits 10 Jahre fpäter 
von den Wogen fortgerifien wide. Gin zweiter Turm, den 
man 1800 m von der Unglüdsftätte entfernt aufführte, verfiel 
dem gleichen Schidjal, und man mußte einen dritten baten, 

Seit einigen Jahrzehnten hat auch die Dftipige einen 
Leuchtturm erhalten; überdies wurden an bier zwifchen dieſen 
beiden Türmen gelegenen Stellen Signalitationen eingerichtet, 
damit ſolche Schiffe, die der Inſel zu nahe geraten, geivarnt, 
fowie in Fällen der Gefahr die Mannichaften der einzelnen 
Stationen raſch zum Beiltand angerufen werden fünnen. Es ift 
die Pilicht diefer 42 Köpfe starten Mannihaft, ungusgeſetzt 
Wacht zu halten und den Strand abzuichreiten, um etwaigen 
Schiifbrüchigen Hilfe zu leiſten. 


} einer vom kanadiſchen Secamt zufammengeitellten und von uns 
\ abgebildeten Karte, welche diejenigen Schiffbrüche verzeichnet, 
die jich während des Zeitraumes von 1801 bis 1884 in um- 
mittelbarjter Nähe der Inſel ereigneten. Nicht vermerkt find 
auf diefer Karte die zahllofen Unglüdsfälle, die ſich auf den 
‚ meilenweit hinausreichenden Sandbänten abjpielten und während 

des Nebels, Scneetreibens oder der finfteren Nächte gar nicht 
zur Kenntnis der auf der Inſel ftationierten Wächter gelangten. 

Übrigens verliert die gefährliche Infel infolge der nament- 
lich im Frühling, Herbſt und Winter bier herrſchenden furcht- 
baren Stürme unausgefegt an Umfang. 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war jie doppelt fo groß 
+ und breit als heute. Won 1814 bis 1881 verlor fie jährlich 
1200 bis 1400 m an Länge. Im Winter 1881/1882 riffen die 
Wogen während eines einzigen Sturmes eine 550 m lange und 
20 m breite Landzunge weg. Hundert Jahre nad) unirer Zeit 
wird die Inſel wahrſcheinlich ganz von der Oberfläche bes Meeres 
verſchwunden fein. 

Leider werden damit aber nicht zugleich auch die Gefahren 
| ihr Ende finden, welche die Schiffahrt bedrohen. Im Gegenteil, 
dieje Gefahren werden, wenn es nicht länger möglich ift, durch 
Leucdhttürme die jener Schauerjtätte zu nahe fommenden Fahr— 
zeuge zu warnen, auf den unfichtbaren, von furchtbaren Strubeln 
' umbrauften Sandbänten um fo größer jein und der unter 44" 
n. Breite.und 60% mw. Länge gelegenen Stelle, wo einjt Sable 





Daß troß diefer Einrichtungen Sable Island noch heute | Island lag, den fchauerlichen Beinamen „Grave-yard of the 
eine fchmwere- Öefahr für die Schiffahrt bildet, ergibt fh aus | Atlantic“ noch für lange Zeit hinaus fichern. 


Die Hygiene der Milc. 
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‚Von M, Hagenau. 


ie Milch und die aus ihr gewonnenen Moltereiprodutte find 
höchſt wichtige Nabrungsmittel, die wir nicht entbehren 
tönnen. Leider ijt aber die Milch nicht fehlerfrei, und es gibt 
fo viele geiundheitliche Gefahren des Milchgenuſſes, daß bie 
Hygiene allen rund hat, die Milch auf allen ihren Wegen und 
Bandlungen, von ihrer Erzeugung bis zu ibrem Verbrauch, 
aufs jorgfältigite zu überwachen. In richtiger Erkenntnis dieſer 
Tatſache hat jich auch die in der zweiten Hälfte bes Scptember in 
Dresden zufammengetretene 28. Berfammlung des deutichen Ver— 
eins für öffentliche Geſundheitspflege eingehend mit der frage der 
gejundheitlichen Überivachung des Berfchrs mit Mil) beichäftigt. 
Ebenfo hat Geheimrat von Behring auf der Naturforicherverfamm- 
lung in Kaſſel am 25. September in feinem Vortrage „Die Ent- 
itehung und Befämpfung der Tuberkuloſe“ auf die große Vedeutung 
der feimfreien oder feimarmen Mil namentlich für die Säuglinge 
bingewielen. Nach feiner Auffaſſung üt in der infizierten Säuglinge» 
milch die Hauptquelle für die Schwindfuchtsentitehung zu fuchen. 
Scon in früherer Zeit wurde berichtet, dah Menſchen er- 


frantten, weil fie Milch von Ziegen tranfen, die vorher Herbit- | 
zeitlofe gefrefjen hatten. Das it leicht möglich; verjchiedene | 


Biftitoffe, Die eingenommen werben, geben bei Menjchen und 
Tieren in die Milch über. Man hat dieſe Erfahrung bei ftillen- 
den Müttern und Ammen vielfach gemacht. Die Kühe freien 
aber auf der Weide unter Umſtänden auch giftige Kräuter. Ein 
Teil der Gifte, die darin enthalten find, wird in der Milch aus- 
geichieden und verleiht ihr ſchädliche Eigenschaften, Unter diefen 
haben vor allem die Zäuglinge zu leiden, die mit Kuhmilch 
fünftlich ermährt werden, Leider find viele unſrer Wieſen ſehr 


\ fondere Fütterungsvorſchriften. Man verpönt Treber, Schlempe, 
| Rübenfchnitel, Kartoffelreibſel in ungetrodnetem Zuitand, Me 
lafje und ranzige oder verdorbene Oltuchen; Hülienfrüchte und 
deren Stroh, geläuertes umd gegorenes Futter aller Art, rohe 
Kartoffeln und Küchenabfälle; Rüben- und Kohlblätter und im 
Ubermaß andres Grünfutter und Runfelrüben. Leider ift die 
unter ſolchen Borfichtsmahregeln gewonnene Milh naturgemaß 
teurer und fommt nur den Wohlhabenden zu gute, 

Eine weitere Frage, die den Hygieniler beichäftigt, iſt die 
Beurteilung der Milch, die von kranten Rühen jtammt Ta 
kommt zunächſt die im Deutichen Reiche jo weit verbreitete Maul⸗ 
und Klauenſeuche in Betracht. Daß dieje Krankheit durch Mitch 
übertragen werden fann, unterliegt feinem Zweifel. Der Menſch 
iſt gegen diefe Seuche ſehr wenig empfänglich, fehr häufig it 
aber durch Verfüttern einer berart infizierten Milch an Kälber 
und Schweine eine Verbreitung der Krankheit verurſacht worden. 

Darüber, ob die weit verbreitete Tuberfulofe der Rinder auf 
den Menſchen übertragbar iſt, find die Gelehrten, wie die Leſer der 
„Sartenlaube“ aus verjchiedenen Berichten wifjen, nicht völlig 
einig. Gewiß aber iſt die Milch perlfüchtiger Frühe gefährlich, 


' wenn fie an Kälber und Schtweine al$ Magermild) verfüttert mird. 


jtarf verunfrautet, fo daß eine ungünstige Beeinfluffung der Milch | 


durch das Heu, das vor ihnen geerntet wurde, vielleicht häufiger | 


it, ald man denft. Die Yandwirte follten daher beforgt fein, ihre 
Wieſen vor Verumnfrantung zu bewahren. Aber auch bei ander- 
weitiger Stallfütterung fünnen fchädliche Stoffe in die Milch, ge- 
langen. In Startoffeln befindet jich ein Stoff, Solanin, der jchen 
in ſehr Heinen Wengen bei Kindern ernite Darmſtörungen ver- 
urfacht, in größeren auch Erwachſene franf macht. Es iit darum 
leicht möglich, daß beim Verfüttern feimender oder angegangener 
Nartoffeln Solanin in die Milch gelangen fann. Daß auch andre 
Futterſtoffe die Milch ungünstig beeinflufien, bat die Erfahrung 
ſeit fange gelehrt, Wo alſo wirklich ante und reine Milch für 
Zanglinge und Kranke erzielt werden joll, hält man jich an be 


Aber jelbit wenn die Kühe völlig geſund find und durchaus 
zwedmäßig gefüttert werden, kann die Milch doch während des 
Meltens, Aufbewahrens ꝛc. beſchmutzt werden und geiundbeits- 
ſchaͤdliche Eigenschaften annehmen, Mit dieſem Schmub Fünnen 
auch jchlimme Srankheitserreger in die Milch gelangen. So 
werden Schon im diefer Weile Scharlach und Diphtherie⸗ 
epidemien verbreitet; vor allem aber iſt die Eutſtehung vieler 
Thphusepidemien auf die Milch zurüdzuführen. Zumeiſt kommt 
die Anſtedung dadurch zuftande, daß Milchgefähe mit Waſſer ge 
fpült und gereinigt werden, in dem Typhuskeime vorhanden find. 

Befinden fid) in der Milch keine Krankheitserreger, jo fanıı 
fie tropdem noch gefundbeitsichädlich werden. Die Milch ift 
leicht verderblich; die Balterien, die in dem Milhichmug ent- 
halten find, vermehren fich und wachen in ihr und verändern 
ſie dabei, Die Herfegungsitoffe, die dabei entjtchen, können jo 
beichaffen fein, daß fie Erwachienen ichädlich find; ſicher aber 
erzeugen fie bei Säuglingen ſchwere Brechdurchfälle, die oft 
einen tödlichen Ausgang nehmen. . 

Mannigfaltig wie die Gefahren, die uns beim Milchgenuß 
drohen, gejtalten ich die Mittel zu ihrer Abwehr. 
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Der Landwirtſchaft fällt die Aufgabe zu, durch richtige Fütte | Dffiziere tranfen fterilifierte Milch, die im Flaſchen vertrieben 


rung und die größte Reinlichleit möglichit reine Milch zu erzielen. 
Wo Tier- und Menſchenkranlheiten vorfommen, iſt den ärztlichen 
und behördlichen Anordnungen unbedingt Folge zu leiſten 

In neuerer Zeit hat der Verfehr mit der Milch eine be» 
deutfame Wandlung durchgemacht. Immer geringer wird die Zahl 
der Produzenten, die ihre Milch direlt an den Stonfumenten ver- 
faufen. Die Milch aus einzelnen Gütern, Gehöften u. dgl. wird 


vielmehr an beitimmten Sammelplägen abgeliefert, und erft von 


bier aus gelangt fie in den Verkehr. Diele Sammelmolfereien 
find in hygieniſcher Hinficht mit einer gewiſſen Gefahr verknüpft. 

Der Fall tommt ja öfters vor, dab auf dem Gute eines Der 
Milchlieferanten der Typhus ausbricht und daß die Milch mit 
feinen Steimen infiziert wird. Diefe Milch wird in ber Molkerei 
mitder Milch aus andern Gütern zufammengegofien; die folge iſt, 
daß die Typhusbazillen jich in der Sammelmild; vermehren und 
die gefamte Milch infizieren. Diefe wird num in die Stadt ge- 
bracht und kann in Häufern, in denen fie roh, nicht abgelocht 
genofien wird, zu Erfranfungen Anlah geben. 

Aber auch in landwirtichaftlicher Hinficht birgt dieſe Zen- 
tralifierung Gefahren in ich. Die einzelnen Befiger haben ihre 
Bollmilch abgeliefert und erhalten von der Molterei die Mager- 
milch zurüd, die fie an Kälber und Schweine verfüttern. In 
der Mollerei iſt die Milch aber vielleicht mit Erregern der Manl- 
und Klauenſeuche oder mit Rerliuchtbazillen infiziert worden. Die 


| wurde; den Soldaten war fie zu teuer, und fie nahmen paſteuri⸗ 
fierte. Der Berbrauch war ſehr groß, da an heißen Tagen über 
800 Liter paſteuriſierter Milch täglich im Lager verkauft wurden. 
Bemerkenswert war es nun, dab von den Offizieren feiner er- 
franfte, Der Verdacht auf die Milch wurde noch durch eine 
andre Tatjache beitärft. Zu derfelben Beit, als die Epidemie 
bei den Brigaden ausbrach, erkrankten aud) in den Orten Eljen- 
born, Nidrum, Weiter und Berg 24 Einwohner an Typhus; 
fait alle diefe Erkrankungen ereigneten fich aber in Haushaltungen, 
die ihre Vollmilch an die Molterei ablieferten und von dort 
Magermilch holten. Oberſtabsarzt Hünermann, der die Molterei 


‚ befichtigte, ftellte auch feit, dab der Apparat vermutlich nicht 


Folge davon wäre, daß jene Krankheiten an Orten ausbrädhen, die 


bis dahin don ihnen verichont geblichen find. Es iſt befannt, 
dab in Wirtfchaften, die ihre Schweine mit Magermild aus 
großen Meiereien füttern, die Tuberkulofe bei Schweinen ſehr 
häufig vortommt,. Sie befällt 60 bis 70%, der Veitände, wäh- 
rend die Schweinebeitände Heiner Beiiger, die ihre eigne Milch 
verfüttern, nur ?/,0 „ tuberfulöfer Tiere aufweilen. Hier fommt 
eben die Infektion nicht fo häufig zuftande, weil unter den Rüben 
nur wenige vorhanden find, die Tuberfelbazillen ausicheiden, im 
eritren Falle wird aber die Infektion ſozuſagen generalifiert. 

Dieſe Übelitände wurden bald erkannt, und Moltereien und 
Landwirte jchritten vielfach aus eignem Antrieb zur Abwehr. 

Durch wiffenfchaftliche Unterfuchungen ist feitgeitellt worden, 
daß es nicht nötig ijt, die Milch abzukochen, um die in ihr etwa 
vorhandenen Srankheitserreger zu vernichten; es genügt fchon, 
wenn man die Milch paiteurifiert, d. b. fie einige Zeit lang auf 
eine Temperatur bon 55 bis 90% Ü. erbigt. In ſolcher Mitch 
find die Typhus - und Tuberfelbazillen, die Erreger der Maul» 
und Klauenſeuche u. a. vernichtet. Die gelochte Milch befommt 
einen eigentümlichen Geſchmack und iſt auch für verichiedene 
Moltereiprodufte nicht verwendbar; bei der paſteuriſierten iſt der 
Geſchmack der rohen unverändert geblieben; zur Kaſebereitung 
ſoll ſie jich allerdings nicht eignen, weil fie zu weichen Bruch er- 
aibt, aber aus pajteurifiertem Rahm gewinnt man vielfach eine 
Butter, die ſehr wohlichmedend ift und fich auch beſſer hält als 
die aus gewöhnlichem Rahm erzeugte. 

Viele Sammelmoltereien haben ſich darum entjchlofien, die 
Raitenrifierung ihrer Milh auszuführen. Das iſt im Prinzip 
ein großer bugieniicher Fortichritt. Würde das Verfahren ver- 
allgemeinert werden, fäme nur pajtenrifierte Milch in den Handel, 
fo würden bei der Milch als Nahrungsmittel die bedentlichiten 
Gefahren in Fortfall fommen. Tie Sammelmolfereien fünnten 
als Einrichtungen betrachtet werden, durch welche die Berichleppung 
bon Senden aufs wirfjamjte befämpft würde. 


Freilich müßte 


auch alles gründlich geicheben; man müßte ficher arbeitende | 


Apparate gebrauchen und dieſe richtig bedienen. 
halbe Arbeit führen kann, darüber belehrt uns die Geſchichte einer 
Tuphusepidemie, die fid) im Sommer 1900 ereignete. 


Rückkehr in die Garniſonen von dem Truppenübungsplag Elien- 
born eine Typhusebidemie aus. 


Wohin eine | 


richtig funktioniert habe, Cinzelne Partien der Milh wurden 
bei dem rajchen Zu- und Abiluß nicht auf 85% bis 900 U, er- 
mwärmt, in ihnen erbielten fich die Topbusbazillen am Leben und 
infizierten nun die übrige Milch, die wahrſcheinlich ſchon genügend 
paiteuriliert war, bon neuem. 

Um die Milch vor Verderben zu Npüpen, muß auch bei 
ihrer Aufbewahrung und beim Transport die nötige Sorgfalt 
verwendet werden. In der paiteurifierten Milch iind alle Krant- 
heitserreger abgetötet; von den andern, Gärung und Zer⸗ 
jegung erzeugenden Bakterien, an denen die Milch in der Negel 
fo ſehr reich ift, ſind die meiiten durch die Hitze gleichfalls ver- 
nichtet. Es gibt aber Balterien, die Steime von großer Wider- 
ſtandsfähigleit bilden; es find das vor allem die Startoffel- und 
Heubazillen. Ihre Sporen werden erft nach ftundenlangem Kochen 
vernichtet; fie erhalten fich noch in einer Milch, die nach dem 
Sorbletichen Berjahren fterilifiert wurde; und jelbit dieſe Mitch 
verdirbt befanntlich, fich jelbit überlafjen, in einigen Tagen völlig. 
Um nun das Auskeimen folcher Balterien in der paſteuriſierten 
Milch zu verhüten oder wenigftens zu verlangjamen, muß man 
fie möglichjt raſch abkühlen und auch bis zum Verbrauch fühl 
balten. An Heinen Wirtſchaften ftehen für dieje Ainede nur 
Brunnen- und Veitungswafler und Kellerräume zur Verfügung. 
Ta iſt die Abkühlung auch meiit ungenügend. Anders in 
Öbroßbetrichen. Diele verfügen über andre Mittel und können 
auch das in Dänemark erprobte Verfahren anwenden, 

Danach wird die in der Sentrale gefammelte Milch ge- 
reinigt, pajteuriliert und mittels einer Kaltluftmaichine auf O® 
abgekühlt. So hält fie ich tagelang. Bei der Verſendung 
werden ihr noch etiva 30%, gefrorener Milch zugejeht. Indem 
die Eismilch auftant, fühlt fie die Milch ab und verbindert fo 
eine Zeitlang eine Erwärmung der Berfandmilh auf eine 
Temperatur, in welcher eine rajchere Entwidlung der zerfeßenden 
Keime zuftande fommen kann. 

Wenn aber auch der Milhproduzent umd die Zentrale ibre 
Pflicht voll erfüllt haben, jo kann der Einzelverläufer alles wieder 
verderben. Wir ſehen ja täglich, wie der Milchmann oder das 
Milchmadchen mit der Milch verfahren, die fie ins Haus bringen. 
Hier liegt wieder eine neue Quelle der Verunreinigung. Gin 
Wandel zum Beſſeren iſt aber auch auf dieſem Gebiete zu ver⸗ 
zeichnen. Bei der Stindermild wurde der Anfang gemacht. Sie 
wird in luftdicht verſchloſſenen, auch plombierten Flaſchen ins 
Haus gebracht. Mehr und mehr kann man jept auch die Milch 
für gewöhnlichen Gebrauch in plombierten Kannen beziehen. 

Aber auch im Haushalt muß die Milch richtig behandelt 
werden. Läßt die Hausfrau fie ftundenlang jtehen, womöglich 
in der heißen Küche, ebe fte fich bequemt, fie abzufocen oder zu 
pafteurijieren, füllt fie die abgelochte um in friiche Gefäße, die 
trotz des blanlen Ausjehens doch mit einer Menge zerfeßender 
Keime behaftet jind, jo darf fie jich nicht wundern, wenn ihr die 


Milch „zulammenläuft* und ungenichbar wird, 
Bei zwei Brigaden des VIII. Armeelorps brach nad) ihrer ' 


Es erkrankten 152 Mann, von | 


denen 10 ftarben. Das Baradenlager zu Elienborn war gerade | 


in den legten Jahren in hygieniſcher Beziehung fo verbeſſert 
worden, dak man in ihm die Urjache der Erkrankungen kaum 
vermuten lonnte. Der Verdacht lenfte fich vielmehr von Anfang 
an auf die Milch als Verbreiterin der Stranfbeitserreger. Cine 
Molterei hatte in dem Baradenlager eine Berlaufsitelle eröffnet, 


Wir erichen aus dem Borjtehenden, daß auf dem Gebiete 
der Milchhngiene in der lehten Zeit in der Tat viel geſchehen ift, 
und wenn auch noch ſehr viel zu erringen und zu beſſern iſt, jo 
ericheint die Hoffnung berechtigt, daß in Zukunft die Gefahren 
des Milchgenuffes weientlich eingeichränft werben. Mas aber 
die rohe Milch anbelangt, die viele ala jo gefund und befümmlich 
preiien, jo muß fie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ftets 
als verdächtig in bugienijcher Hinficht bezeichnet werden. Wer 
fie trinkt, tut das auf die Gefahr bin, trank zu werden. Das ijt 


in der jterilijierte und paſteuriſierte Milch feilgeboten wurde. Tie ı heute der all und wird noch lange, vielleicht immer io bleiben. 
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Der Kroatersteig. 


Nadhdrud verboten, 
Hille Kedste vorbehalten. 


Roman aus dem hochgebirg. 


(8. Fortfegung.) 


ulian hatte der Denfungsart feiner Pfarrfinder zu viel Gutes | 
zugemutet, als er nach jener fchweren Nacht, bis in das | 


Innerjte erichüättert, aber im fejten Glauben nach Haufe ging, 
die jüngften Vorgänge müßten, fo jchmerzhaft fie auch waren, 
die gründliche Heilung des Übels herbeiführen. Die Wirkung 
auf das Wolf war ganz anders, als er gedacht hatte, 

Die heiliame Tragif des Ereignijjes ging völlig verloren, 
man jah in Georg nur den Verbrecher, dem es gelungen war, 
die Leute über jich zu tänjchen, ja, noch mehr, der ſchamlos genug 
war, mit diefer Blutſchuld ſich bis zum Bürgermeilter hinauf 
zu ſchwindeln. 

Der Name Ktroater war wieder gang und gäbe Man 
ihämte ſich der Kurzlichtigkeit, nur einen Nugenblid dem Manne 
etwas Gutes zugetrant zu habe. 

In ihrem Bejtreben, den Fehler wieder qut zu machen, in 
ihrem nen entflammten t 
meinde fo weit, als Nachfolger Georgs feinen abgelagten Feind 
zu wählen, den Hohenleitner, deſſen einziger Vorzug der Um— 
jtand war, daß er gegen Georg ſtets unbedingt Oppoſition ge- 
macht und immer vor dem Kroater gewarnt hatte. Man fah 
darin außerdem noch eine gewiſſe Genugtuung, die man der 
Hohenleitnerin jchuldig war, der Witwe des armen Marl, 
für den jegt plöglich wieder alle Herzen ſchlugen. 

Aber auch die Rückwirkung auf Julian blieb nicht aus. 
Trotz aller Entrüjtung über den Bürgermeifter, ichön war es 
vom Pfarrer nicht, jeinen Schwager auf vier Jahre ins Gefäng- 
nis zu bringen! Echt kroatiich war's jogar! — Vier Jahre, io 


' 


2 gegen den Kroaterhof, ging die Ge- 


Von Anton von Perfall, 


fung, vielleicht dai auch in manchem ein dunkles Verſtändnis 
anftauchte für den Zinn, der in dieſer Sühnejtätte lag; kurz, 
Julian fand die Betbant vor der Kapelle nur jelten leer, und nie 
fehlte ein Franz oder. ein Strauß von friihen Bergblumen auf 
den Stufen. 

Erjt waren Holzknechte, Almleute, Wanderer aus und nach 
Tirol die Bejucher, allmählich Tamen auch die Leute aus 
dem Tal und drüdien jih ganz verlegen, wenn Julian fie 
überrajchte, gleichwie als wären fie über einer ſchlechten Tat 
ertappt worden, 

Die Klauſe war notdürftig zum Übernachten eingerichtet. 
Tiſch, Bett, Stuhl, Bücherregal und ein eiferner Dfen für die 
falte Jahreszeit genügten. Nur der Garten Mareis lag noch 
unbepflanit. 

Die Ereignifie jener Schredenänadht hatten einen verhee- 
renden Eindruck auf fie gemacht. Diejer zornige Mann, der den 
Wurzer vor ihren Mugen niederriß und dem Gericht übergab, 
der mit dem Bater fein Erbarmen hatte, war für fie nicht mehr 
derfelbe, zu dem fie furz vorher noch anfgeblidt batte in find» 
licher Ehrfurcht, der Glüds- und Freudenbringer, den fie einit 
mit folchem Jubel erwartet hatte. 

Alles jtürzte für fie damit ein, ihr ganzer herrlicher Zu— 


lunftsbau. Was konnte diefem harten Mann jept noch das Ge— 


lautete der Urteilsſpruch über den feiner Tat vollauf geitändigen | 


chemaligen Bürgermeijter Georg Killer. 


Und aud die Wiederheritellung der Leonhardifapelle auf | 


dem Kroaterſteig betrachtete man jegt mit jcheelen Augen, als 
den Haren Beweis, daß Julian von der Schuld Georgs längit 
gewußt hatte. 


Der neue Bürgermeiiter aber tat alles, dieje üble Stimmung 


gegen den Pfarrer noch zu steigern. 


Jede Amtshbandlung Julian, ſelbſt jein Privatleben wurde | 


von num am mit mißgünſtigen Augen betrachtet, und wo e8 mur 
anging, gegen ihn Stellung genommen. 

Sulian war nicht der Mann, desbalb irgend welche Zn- 
geitändnifie zu machen. 
die niedrige Auffaſſung des Falles wedten nur jeine ganze Tat- 
fraft. Nachdem er gegen feine eigne Familie, vor allem gegen 
Georg mit jo rüdjichtslofer Strenge vorgegangen war, allein der 


Der gehäſſige Widerjtand, den er fand, | 


Stimme feines Gewiſſens folgend, jühlte er die heilige Verpflich- | 


tung, vor allem auch gegen jich ſelbſt diefelbe Strenge walten 
zu laſſen. 

Tiefer feſte Wille, in Verbindung mit der feindlichen 
Stellung der ganzen Gemeinde, wedte von nenem feine an 


ſich Schon harte, rauhe Natur, die er bisher gewaltſam ge | 


zügelt hatte. 

Ter Traum von der Liebe war nur allzu raich verjlogen! 

Zwei Jahre währte dieier zähe Kampf bereits, Zelbit Ver- 
dächtigungen, Beſchwerden, welche die Gemeinde wiederholt an 
die Firchliche Behörde richtete, machten Julian nicht irre. Seine 
Amtsführung und jein Zebenswandel waren jo tadellos, dah er 
feine nähere Unterſuchung zu fürchten brauchte. 

Then auf dem Kroaterſteig ftand die neue Kavelle. Sie 
war jeine Zufluchtsitätte, wenn ibm unten die Yait zu groß 
wurde, fein einziger Troft und feine Genugtuung. 

So gehäfig man ibm auch diefes Wert auslegte, jo viel 
Hinderniſſe man ihm bereitete, bis es ihm gelang, die Erlaubnis 
zur Einweibung zu befommen — das Nirchlein rang Sich jelber 
zu Anfehen und jtiller Verehrung durch. Tie romantische Yage 
auf dem Felskegel, fern von aller Welt, die ernite Feier des 
Hochwaldes, die zur Andacht einlud, verfehlten nicht ihre Wir⸗- 


1} 


löbnis in dem Felſenhaus fein, wenn er felbjt wenige Stunden 
darauf den furchtbarjten Schlag dagegen führte. Jetzt fürdhtete 
fie ibn wieder wie damals, als fie ihm im weißen Kleid zum 
eriten Male entgegengetreten var. 

Er kam jelten mehr in das Haus, und wenn er lam, wurde 
es da nur noch düſterer. Die Mutter konnte das Leid noch nicht 
verwinden, das er über fie gebracht hatte, wenn fie es ſich auch 
nicht fo merken ließ in ihrer ſtarren Berjchloffenheit. 

Der Großvater, den kurz darauf der Schlag gerührt, mohl 
auch infolge der Nacıt, war überhatpt micht mehr zu rechnen. 
Ein dumpfes Träumen war über ihn gefommen, ein beängitigen- 
des, düſteres Abwarten. „'s is no’ net aus. Werd's jchn, 'S is 
no’ met aus,“ war fein ftändiger Spruch. 

Da hielt die Leonhardifapelle allein cine gewiſſe innere 
Verbindung zwiichen Marei und Julian aufrecht. Erſt bemühte 
jie ſich nur ganz heimlich um die Austattung der Kabelle. Sorg- 
fam wich fie dabei dem Pfarrherrn aus, der bald fünftliche 
Blumen, bald ein geftidtes Altartuch,-bald irgend einen andren 
Schmud oben vorfand. Aber es währte nicht lange, To jab 
fie jih von ihm bei einem ſolchen Beſuch in der Kapelle 
überraicht. 

Da war er wieder der väterliche freund wie einjt, heiter, 
um Jahre verjüngt, vol danfbarer Anerkennung für ihre 
Beiſteuer. Ja, er übergab ihr fogar einen Schlüffel zu dem 
Heiligtum und ernannte jie gewijjermahen zur Vflegerin des 
Kirchleins. 

„PVerſtehe mich recht,“ erklärte er ihr dann, „es ſoll kein 
Prunt da oben getrieben werden, ein ftiller, beicheidener 
Ort foll es bleiben, an dem der arme geqnälte Mensch un- 
geiehen jein Leid vor Gott ausfchüttet. Das Web, das hier ge- 
jtillt wird, Soll das andre ausgleichen, das hier einjt bereitet 
worden ift.“ 

Das waren dann wieder Worte, die ihr tief zu Herzen 
drangen, und die ihr das alte Vertrauen zu ihm wiedergaben. 

Hausl war jet wirllich in der Stadt bei den Soldaten, 
wie er ihr damals im Felſenhaus verfündigt hatte. 

Tann und wann ein Gruß, von Liest heimlich über den 
Zaun herübergeflüftert — das war alles, was fie jeit zwei Jahren 
gehört hatte, aber es genügte ibr auch völlig, um fein Bild friſch 
zu erhalten in ihrer Seele Gr war der alte geblieben, troß 
allem, was geichehen war, und wenn auch noch ein Berg von 
Hinderniffen zwiichen ihnen lag, wenn auch Julian nie mehr 
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feinen Namen nannte, in dem Herzen der Marei wohnte ein 
felfenfefter Glaube. — 

Julian fonnte es nicht vermeiden, wiederholt in dienftlichen 
Angelegenheiten das Hohenleitneranweſen zu betreten, in dem 
jegt der Bürgermeijter war. 


| 


fonderes Pläpchen in einem kunſtvoll geſchnitzten Chorſtuhl an 
der Seite des Hochaltars gewählt. 
Man ſah von da aus ſchräg durch die Kirche, die durch 


| romaniiche Säulen in breit Teile geteilt war, während man jelbit, 


Da war e3 immer wieder Liest, die ihm entgegentrat. Ja, | 


es entging ihm nicht, daß fie fürmlich auf fein ommen wartete. 
Und noch weniger entging ihm ihr franfhaft ſich fteigernder 
religibſer Eifer, dejien wahres Weſen er aber wohl erkannte. 
Er haßte fonjt diefe weiblichen Schwärmereien, wies fie gemöhn- 
lic) derb zurüd, doc Lies! gegenüber fand er die rechten Worte 
nicht. Sie blieben ihm in der Kehle jteden. 

Sie war nur noch ein Schatten von einſt. Das jtarfe 
Innenleben hatte fich jet völlig in den großen blauen Augen 
feitgefeßt, die, wenn ſie fich auf ihn richteten, einen überirdiſchen 
Glanz annahmen. 

Und das Schlimmite war, er fühlte ſich jelbit fchuld an der 
Veränderung in ihrem Weſen. 


zu erinnern, waren von dem Mädchen offenbar mißverjtanden 
worden. 

Sp ging es ihm fo oft! Er wollte das Gute mit aller 
Kraft und fchuf damit nur neue Wirrnis. 

Wiederholt nahm er fich einen Anlauf, wies fie ernft zurüd, 
dann war die Wirkung ſtets jo verheerend, daf er Neue darüber 
empfand und mit ein paar Troftesworten die Sache noch ſchlimmer 
machte. Er hatte feine Kraft ihr gegenüber. 

Er jchrieb feine Schwäche lange Zeit dem Mitleid für die 
Leidende zu, dann aber war es feine ausgefprocene Feindin 
Gens, die ihn durch einige fpöttifche Bemerkungen, wenn fie 
ihn mit ihr überraschte, Ätugig machte. Wie leicht fonnte man 
fein Verhalten zu Lies! anders auslegen. Schlimm genug 
waren die Leute; befonders wenn es ihm galt. 

Sp jchränkte er feine Befuche immer mehr ein, indem er 
den Bürgermeiiter wiederholt in Angelegenheiten zu jich fommen 
ließ, die er früher auf der Amtsſtube abmachen zu müſſen 
glaubte. Und es ging auch fo, der Bürgermeijter nahm feinen 
Anftoß daran. 

Das machte ihn erjt mißtrauiſch gegen ich jelbit. Warum 
war ibm diefer Ausweg nicht ſchon früher eingefallen? 

Er fand fich nicht mehr ganz rein. Die Vorwürfe be- 
gannen ſchon. 
leiden? — Die Cens würde ibr am Ende das Leben durch Spott 
noch jaurer machen! — Einmal ſprach der Hohenleitner ihm 
gegenüber davon, daß es am beiten für bie Yiesl wäre, wenn 


vor jedem Neugierigen jicher, in einem heimlichen Wintel ſaß— 

Jetzt ichlich die Dämmerung durch den Raum. 

Der Mesner nährte Das ewige Licht mit friichem Di. 

Nachdem feine Schritte auf dem Steinpflajter verllungen 
waren, wurde es völlig Still, 

Die gemalten Fenfterbogen flammten noch einmal in 
glühenden Farben auf, dann verblaßten fie mehr und mehr, 
Draußen im Mittelichiff der Kirche ſchien die Dunfelheit lang- 
fam vom Boden aufzufteigen, die Säulen hinauf zu branden. 

Die dunflen Reihen der Stühle wurden davon umhangen, 
dann der Ehriftus an der Säule, Nur die purpurnen Strahlen 
des ewigen Lichtes hoben nod da und dort einen Punkt heraus. 
Ein Stüdchen Gold oder Silber glühte auf, das Antlik eines 


' Heiligen, ein Marmorgefims. — 
Seine Worte bei den „Wild'n Fräul'n“ oben, es jet ihr | 
wohl erlaubt, an ihm zu denfen, ihrer Jugendfreundichaft ſich 


Sultan ſaß in feinem langen Talar, die Arıne auf die 
Lchnen aufgeftügt. Sein Gebet waren nicht Worte, mehr Vor- 
ftellungen, unausſprechliche Gedanken. Dieſes geheimnisvolle 


Schwinden und gerfliehen der Dinge um ibn ber ergriff ihn 


Auf der andren Seite: Was mochte fie jept erft | 


fie zu ihrer Verwandten ins Tirolische hinüberginge, bei weniger | 


Arbeit und in milder Luft Fünnte fie dort eher noch ein paar 
Jahre jortmachen. Es kam Julian damals vor, als ob der 
Hobhenleitner bei ihm nur anklopfen wollte, was er dazu 


fagen würde. Er aber fchwieg, wenngleich er fühlte, dah ihr | 


Weggehen beijer wäre für jie und ihn. 


” * 
* 


Der Winter wollte diesmal nicht weichen. Schon war 
Oſtern nahe, und noch immer lag der Schnee auf den Ber— 
gen. Jede Verbindung war jeit Wochen abgebrochen. Jeder 
Verſuch, Bahn zu machen, wurde über Nacht immer wieder zu 
Schanden, 

Julian war ſchon über einen Monat nicht mehr auf die 
„Ach“ gelommen, weder in dem Stroaterhof, noch zu den 
Dohenleitners, Die Wegverhältnifie boten ibm eine erwünichte 
Ausrede, 

Es hatten ſich ohnehin die ſchriftlichen Arbeiten gehäuft. 

Überhaupt liebte er den Winter. Da verfügte er über ein 
gewiſſes Gleichmaß der Seele, Alles kam ihm leichter, fügiamer 
vor. Der Schnee war gewiſſermaßen der große Friedenbringer, 
der alles Nantige, Harte, Nauhe mit feiner weichen Form 
verwiſcht. — 


feltfam tief, Cine große Ruhe fam über ihn, nach der feine 
Seele dürftete. Da ftörte ihm ein Laut, — — 

Er war nicht allein, irgend ein fpäter Beter — 

Was fuchte der noch hier? 

Julian drüdte den Kopf in die Hände, um darüber hin- 
mwegzufommen. Aber da ericholl immer wieder der jtörende Laut. 
Jeht Hang es fait wie ein unterbrüdtes Schluchzen. 

Er fam nicht mehr in Stimmung. So jtand er auf und 
bengte das Knie vor dem Hochaltar, 

Wieder das feltiame Geräufh — es war wirklich ein 
Schluchzen. Da mußte er doch nachſehen. — Zu dieler Zeit! — 
Die Kirche mußte ja jeden Augenblid geiperrt werden. So 
ſchritt er durch den Mittelgang nad, rüdwärts. Das Mallen 
feines langen Gewandes Harg durch den Raum. 

E3 war jchwer, in der Finiternis etwas zu erfennen, und 
überall ſprangen Eden vor, Niichen waren da, die noch tiefere 
Schatten warfen. Ganz rüdivärts vor dem Gitter zu dem 
Vlarienaltar regte ſich etiwas. 

Eine weibliche Geitalt erhob jich, als er näber trat. 

„IH mache Sie darauf aufmerfiam, daß die Kirche gleich 
geſchloſſen wird.“ 

Die Geſtalt beivegte fich nicht. — Da trat er näher. 

Sie hielt jich mit der einen Hand am Bitter feit, über das 
durch ein ovales Fenſter ein zarter Schimmer fiel. 

„Ber find Sie denn?“ fragte er rauh. 

„J bin's, — die Liest!“ Es Hang wie ein Flehen um 
Erbarmen. 

Es fand feinen Widerhall in ihm, ein peinliches Gefühl 
jtieg in ihm auf. „Was führt dich zu diefer Zeit — — du biit 
doch krank und jolljt did, fchonen —“ fagte er ablichtlich troden. 

„J— hab's net mehr ertrag'n — daheim — fei’ Yuft, kei’ 
Atem — D mein Bott! Warum haſt d' mi’ denn net laſſ'n? Es 
war jo ſchön — fo ſchön — ſterb'n hätt’ i mög'n fo — Warum 
biſt denn lomma — Julian? J bab’ mi’ ja net g’rührt, — 
Oder do’? Fa? — Zei mir net bös — J hab's — i hab's 
g'wiß net woll'n —“ 

„sch bin gekommen, weil die Kirche abgeſperrt wird, — 
Das mußt du doch begreifen —“ 

„Freili' begreif’ i das.“ Ihre Hand lich das Gitter los 


‚ und berübrte die Brujt des Pfarrers. „Aulian, — i leid’ furdhte 


Sultan hatte den Roſenkranz abgehalten. — Nun war ihm 


das Bedürfnis gelommen, noch kurze Zeit für fich in der Kirche 


zu weilen, Er hatte fich, wie ftets zu ſolchen Stillen Stunden, ein bee | 


bar — nur amal hör mi an —* 

Nulian fühlte das Zittern ihres Körpers 

„Hier ift nicht der Ort,“ fagte er, „— fein Rort — wenn 
du mir etwas zu fagen hajt, was dich bedrängt, fo komm' in die 
Sakriſtei — zur Beichte, Da fann ich alles hören.“ 

„Beicht'n? Dir? Das kann i net, Das wär’ fein’ Beicht' —.* 

„Dann geh’ in Frieden — geh! — Geh!“ Julian ftich fie 
fat wer. 

„Und du Haft kei’ Hilf! — kein’ Rat für mi’? Kanuſt mi 
fo fortichid'n?" 

Sultan fühlte, daß er bier ein Ende machen mühte, 
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fo ftürmte eö im ihm. „Sch babe nur noch einen Rat für 
dich, und dem gebe ich dir jetzt. Gehe fort von bier, nadı 
Tirol zur Schweiter deiner Mutter, Du wirſt dort Erleichterung 
finden.” 

„Das ratjt du mir? Fort? Ganz — für immer fort —?* 

„Ich kann nicht anders — Ic bitte dich darum.“ 

Bitt'ſt mi! d’rum? — du?* 

Die dunfle Geſtalt ſchwankte vor ihm. „Na, dann — dann 
geh' i. Aber gelt, was du da ob'n g’iagt, bei d’n ‚Wild’n räul'n‘, 
das bleibt g’iagt? Tenfn, — denn darf i — —" 

Zie wantte zurüd gegen den Ausgang. Ploplich blieb fie 
noch einmal ftehen. „Julian!“ 

Er trat zu ihr. Er glaubte, daß die Kraft fie verlafien 
hätte. 

Da warf fie fih vor ibm auf die Anie und küßte, che er es 
wehren fonnte, mit Inbrunit feine Sand, 

„Dur jollit mi’ nimmajch'n. I ſchwör' dir's!“ 

Tann eilte fe davon. 

Dit einem dumpfen Schlag fiel die Tür ins Schloß. 

Es ging Julian durch Mark und Bein. Scltiam, wie ihn 
alles zur Härte drängte, und wenn ihm das Herz Dabei bintete; 
wie jeder Verfuch zur Wilde verhängnisvoll wurde. 


Ach, wie haßte er das Yeben, wie ſehnte er ſich nach Frieden! | 


Es litt ihn nicht im Wiarrhof. Gr war doch zu Strenge 
mit ihr geweien. Zie war frant, nicht mehr Herr über fi, und 
zulegt war es doch Feigheit von ibm, daß er ibr den unbarm- 
berzigen Rat gegeben hatte. Gr traute fich felbit nicht mehr, 
deshalb wollte er ſe weg haben, in Die Fremde ſchiclen. Wenn 
er ie damit im die Verzweiflung trieb, ibr den legten Kalt 
nabın -- ? Zie war in einer Verfailung, in der alles möglich 
war — das Schlimmite! 

Fine plögliche Angſt befiel ihn. Er warf feinen Mantel 
um, nahm Hut und Ztod und eilte ins Freie. Der Mond ftand 
voll und Har über den glipernden Schneebergen. 

Gr mußte ihr nach, mit der Gens reden, fo ſchwer es ihn 
anfam. Bis morgen fonnte es zu ſpat fein. 

So ſchritt er entichloflen dem Hobenleitneranweien zu. 

Tod je näher er dam, deito mehr Bedenlen erwuchſen ibm. 

Dann mußte er feine Zuſammenlunit mit Liesl in der 
Kirche erzählen. Er fannte die mißtrauiſchen Blide der Gens. 
Bis morgen wuhte dann Das ganze Dorf davon und machte 
jene Hloiien Dazu. — Tas durfte nicht fein, Liesl zuliebe jchen 
nicht, ſeines Amtes willen nicht. 

Trotzdem ſchritt er der Hobenleiten zu, 

Auf der Turmuhr im Dorfe ichlug es ſchon nenn. 

In der Stube bei der Hohenleitnerin brannte noch Licht. 
Julian trat leiſe näber und fpähte zwiichen den Vorbängen 
hindurch. Die Gens jah allein am Tuch, mit Näharbeit be— 
ichäftigt. Liest war wohl langſt zu Bert gegangen, zwei Stun— 
den waren ſchon veritrichen, Seit fie von ihm geichteden. 

Ta trat der Hohenleitner ein. Er mußte von der andren 
Zeite gelommen sein, ſonſt hätte Julian ihm begegnen müſſen. 
Er war angetrunfen — wie gewöhnlid). 

„Wo is denn die Liesl? Scho' wied'r jchlaf'n gangen, der 
Faulpelz?“ 

„Zu haſt's nöti! Wenn's ganz clend heimfomma is vom 
Roſenkranz.⸗ 

G'ſchicht ihr g'rad' recht! Was geht ſ in’ Roſenkranz! 
Aber natürlich — den halt’ der Kſarrer — da muaß dabei ſei'!“ 

Scham' di, fo a Gred!“ 

„A Grred'? Tas is ice‘ mehr alsa G'red'. Aber wenn i 
ihn amal erwildh”, nacdıh'r — —“ 

Er polterte noch eine Weile herum, dann fragte er: 

"War der Wurzer net da?” 

Is der Yump jcho” wied'r im Dorf? Was foll er denn 
bei dir?“ 

„Ro, a Arbeit jucht er halt, — Aber vor dem foll er ſi' in 
acht nehma, der Herr Pfſarrer — —* 

Julian ſchämte fich zu Fpät feiner Lauſcherrolle. Tas ge- 
ſchah ihm gerade recht, daß er das alles hören mußte. — Indes 
feinen Zwed hatte er erreicht. Er wußte, daß Liesl zu Haufe war 
und im Bett lag. 

Beruhigt trat er alio auf den Weg zurück und wandte fich 
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unjchlüfiig dem Dorfe zu. Guten Rat hatte er nun nötiger als 
je. Wo fand er ihn wohl am beiten? — 

Tas Sternheer bligte und funfelte, der Mond machte die 
Nacht taghell, in erhabener Größe ragten die Berge, 

Die Hauptfache mar jept, wie am er morgen am 
beiten in die Hohenleiten, um über die Angelegenheit zu 
iprechen, ohne Miftrauen zu erregen? Gs war jchlimm 
genug, dab er fo denten mußte, aber er hatte eben genug 
gehört. 

Ta tam ihm ein Gedanke: Wenn du zufällig vorbei- 
tämit, von der Yeonharbdilapelle ber. Das wäre nichts Un- 
gewöhnliche. " 

Lit jchon war er hinauf geflüchtet, um fich zu fammeln, um 
Kraft zu Ichöpfen. Warum jet nicht? Morgen in aller Frübe 
fonnte er dann berunterlommen und voriprechen. Sicher fam 
er gefahter, Harer zurüd. 

Co wandte er fich wieder und ging den Höhen zu. Nach 
ein paar Schritten fam ihm eine wahre Sehnſucht an, und er 
ſchritt rüftig aufwärts. 

Ter Schnee wuchs unter feinen Füßen, doch erleichterte eine 
ZSchlittenipur, der er folgte, das Gehen. Die körperliche An- 
ftrengung tat ihm wohl. Im Walde ging der Weg aus. Alles 
war verichneit, Er mußte fich erſt zurechtiinden. Zum Glück 
fand er eine friiche Spur, die nirgend anders binführen konnte, 
al& auf den Kroaterſteig. 

Ver mochte da wohl geichritten fein? Als Aroater veritand 
x fich doch etwas auf Fahrten. Tieje vor ihm war noch feinen 

ag alt. 

Plöplich Fam ihm das Geſpräch der Hobenleitner ins Ge⸗ 
dächtnis, das er eben belauſcht. Der Wurzer trieb jich wieder 
in der Gegend umber. Der lönnte es fein. Wahrjcheintich 
diente ihm irgend eine Alm zum Unterihlupf und Winter- 
auartier. — 

Tie Fährte führte jept über einen freien Schlag. Ter 
Mond beidrien jie mit feinem vollen Licht. Julian beugte ſich 
nieder, um fie genauer zu prüfen. Da jtugte er. Die Spur des 
Wurzers fannte er zur Genüge, die war es nicht — Es war 
überhaupt feine Mannesfährte, — bier war ein Kind oder ein 
Weib geichritten! 

Was foll ein Kind zu diefer Jahreszeit bier? — Alſo ein 
Weib! — Rein Zweifel! — 

Er fniete jest völlig nieder; eine ebene Stelle lieh den 
Abdrud genau erleunen. — Es war ein Heiner jchmaler Fuß, 
das Ztödl rund und von der Sohle getrennt. Alſo kein ge- 
wöhnlicher Bergichub, wie ihn die Arbeitslente tragen — ein 
Mädchenichuh! 

Ta ſchoß ihm das Blut in den Kopf. — Wenn er nicht 
wüßte, dab die Liesl zu Hauſe — —. Der Kroaterſteig iſt der 
nächite Weg nach Tirol, nur cine Stunde Weges noch, dann 
mündet er in bie große Bergſtraße. 

Torheit! Wie er nur daranf fommen fonnte! Gr hat doc) 
die Gens deutlich verftanden. —— Uber wie, wenn die Liesl das 
zu Bettgeben nur zum Vorwand benüht hätte? Der Gens hätte 
jte ihren Munich, zu geben, ja doch nicht mitteilen fünnen, denn 
in der Winternacht hätte man fie nicht gehen laſſen. Sie aber 
wollte fort, heute noch fort. Sie wollte ihm nicht mehr im 
Wege fein, feinen Tag. 

Solche Rranfe find ja unberechenber, Ind feine harten 
Worte hatten fie fortgetrieben, heimlich, damit fie ſelbſt nicht 
wanfend werde, — in die eilige Schneenacht — dieſes tod- 
tranfe Wejen! — Dann war fie verloren, und er war jchuld 
daran! 

Aber nein, es konnte nicht fo fein! — Heiliger Gott, wenn 
es aber doch wäre? — 

Er folgte jept raicher und immer rafcher der Spur, die im 
Mondlicht vor ihm berlieh. — Jetzt hielt jie an, verwirrte id). 
Tie Perjon war offenbar unſchlüſſig ftehen geblicben und — bier 
jegte fie jich, glitt wohl zu Boden — der Eindrud des lürpers 
war an der Berglehne deutlich zu jehen, — dann ging die Spur 
wieder fort, aber es fam ihm vor, als ob die Schritte fürzer 
würden, unlicherer — 

O, was er alles da herauslas! Die ganze Leidensgeſchichte 
dieſer einfamen Wandlerin. Und immer fchneller ging er — Der 
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Schweih riefelte ihm von der Stirn. — Sekt war er am Kro⸗ 


aterfieig. — 

Tannen traten vor den Mond und raubten das Licht, aber 
Sultan ftieg rajtlos weiter. 

Dann hielt er. Die Spur war ausgegangen — nichts mehr 
zu ſehen. Die unberührte Schneedede lag vor ihm, 

Er mußte fie verloren haben! 

Bol Unruhe wandte er ſich und fuchte, 

Jetzt ſah er rechts über jich den Turm der Kapelle. 
feiner Hajt wäre er fait achtlos daran vorbei geeilt, 

Ia, dann war ja nur mehr eines möglih — —. 


In 


' g’ichtena. — Gelt, jett lachſt ſelb'r — ja lach’ nur —“ 


Liesl, ich bin jchon bei dir! 


Er ging den Steig zurüd — da War fie Wieder, die , 


Fährte! 


Das Herz jchlug ihm zum Zerjpringen. Schritt für Schritt | g 


ging er der Fährte nach. — 
Er mußte anbalten, ein Schwindel padte ihn. 


Sie bog rechts ab in den Weg, der zur Stapelle führte. Da 


oben endete jie — mußte fie enden! — Und feine Pflicht war, 
zu helfen, zu retten, wenn es noch etwas zu retten gab; wer es 
auch fei! 

Er eilte hinauf, immer der Zpur nad). — Sie führte zur 
Klauſe. — Bier hatte die Unglüdliche wohl an der Türe ge- 


rüttelt in ihrer letzten Not — — — — Dann zog fich die Spur | 
um die Kirchenmauer herum, dicht an dem Abgrund vorbei. Jept 


mußte fie enden. 
Julian rang nad) Faſſung und trat um die Ede. 


Mantel bededt, das Haupt war rüdwärts gegen das Gitter 
gebeugt — der Mond beichien es voll — Liesl!! — 

Julian hatte jich darauf vorbereitet. Die Kraft verlieh ihn 
nicht. Er fniete nieder und hob das bleiche Haupt. — Warmer 
ten jtreifte fein Gejicht. 

Ta bob er fie mit einem Ruck auf und trug fie zur Klauſe. 
Gr öffnete, machte Licht und legte den leichten Körper auf das 
Lager, das in der Ede ſtand. 





Dann blidte er lange in das bleiche Antlig, über dem der 


Friede eines tiefen Schlummers lag. 

Dabei flüfterte er immer wieder den Namen Liest! Immer 
lauter, immer dringender, bis es zulegt ein qualvoller Auf— 
ichrei war. „Liesl! Erlenne mich doch! Ich bin es — der 
Julian!“ 


Julian —“ Sie griff mit der Hand in die leere Luft. 
„Das is ſchön von dir, daß du no’ fomma bit —“ 

Aulian blieb bei dem Ofen jtehen und regte ſich nicht. 

Liest hatte noch immer die Augen geſchloſſen. Sie befand 
fih wohl an der Schwelle zwiichen Wachen und Träumen. 
„Halt mir's ja verſproch'n am Zaun, d’ Stern’ hab'n jo ſchö 
Lest 
ſchrie jetzt plötlich jah auf und richtete fich in die Höhe, 

Da trat Julian, dem bitteres Weh die Kehle heranfitieg, zu 
ihre und legte die Hand auf ihre heiße Stirne. „Berubige dic, 
Ich verlafje dich nicht.“ 

Die Hand und die. Stimme wirkten beruhigend auf jie. 
„Ah — mein Kopf — i weil; ja net — wo bin i denn nur 

'rad'?“ 


„St der Seonhardilapelle! Bor dem Gitter hab’ ich did 
gefunden, halb erfroren. Bös warjt du, recht bös! Fortgelaufen 
biſt du aus dein Haus.” 

„Fortg'lauſfen? Ra, warım bin i denn fortg'lauf'n? Wia 
kann i denn von dir —? J kann ja net leb'n ohne di’ —* 

Julian flebte fie an, zu ſchweigen, ſich nicht noch mehr ani- 
zuregen. — Umjonit! 

„> kann net ſchweig'n, — jest muaß i dir all's ſag'n — 
Seht darf i ſcho' — jetzt is a fei’ End’ mehr — J hab’ di’ jo 
liab g’habt, Juli —“ hr fiebernder Blick wurde plöblich un- 
endlich Mar und tief. Ihre Hand prefite die jeine, „liab'r als 


all's in der Welt — das fann bo’ fei’ Sind’ ſei'. — Sag', das 
Bor dem Bitter, auf der Betbanf lag ein Weib, mit einem | 


fann feine fei’?* 

Nulian litt unjäglihe Dual, Ja, es war eine Sünde! 
Jedes Wort eine Sünde, das jie an ihn, den Vrieſter richtete, 
und doch konnte er das nicht aussprechen! Ein jäher Unwille er- 
faßte ihn plößlich gegen einen Zwang, den er tragen mußte, ob 
auch die Natur ſich dagegen fträubie. 

„Sul! J muaß ſterb'n — Nur a Wort gib mir mit — 
Anſchau' ni’ wenigitens — nur an Bid — — an Blid für 
a ganz's Leb'n —* 

„Denf an dein! Gott, — id) beihwöre dich —“ mahnte 
Julian, der mit ſich jelber rang. 

Sie lächelte nur traumperloren, dann ſchloß fie wieder die 
Augen. — Eine heiße Nöte bededte ihre Wangen, die Brujt 


‚ holte zitternd Atem. 


Plöglich öffnete jie die Augen, doch unter dem Eindruck | 


völliger Starre, des Nichtſehens und Nichtbegreifens. 


Allmaͤhlich lam Sinn in den Bid, zugleich aber damit der | 


Ausdruck des Entjegens, der Furcht, 


Sie erhob ſich und blidte 
verjtört umber in dem engen Raum. 


Julian fannte den Tod. Gr breitete jchen feine dunklen 
Schwingen über fie. Dept Fonnte er den Blick nicht mehr von 


dieſem Antlitz wenden, das in verflärter Jugend prangte. 


Ste fuchte offenbar, irgend etwas Belanntes zu finden, um | 


Doch es wollte 
Das war alles unbegreiflich. 


daran zur Ertenntnis ihrer Lage zu kommen. 
ihr ſichtlich nicht gelingen. 


Ahr eben noch todbleiches Geſicht rütete ich jegt wie im 


wilden Fieber, während der Froſt ihren Körper ſchüttelte. Plöß- 


lich ſchien es in ihr aufzuleuchten. 

„Liest! — Wie fonntejt du mir das antun, — in der 
Winternaht? Wohin denn?“ 

„Wohin? Ja — ja —“ Sie jtrich jich das feuchte Haar 
aus der Stirn und fah ihn groß an. „Wohin?“ 

„Nach Tirol, — zu deinen Verwandten — ich weiß ja, — 
Aber jetzt doch nicht! — Wenn ich nicht gefommen wäre, wärjt du 
elendiglich erfroren —“ 

„Senn du net Tommen wär'ſt — ja — 
halt doch "Tommen —“ Wie eim weißes Licht huſchte es über 
ihr Antlig. „Das hab' i ſcho' g'wußt — "träumt hat's ma — 
jo ſchön "träumt, und jetzt — jett bift ſcho' da.“ Sie legte ihre 
Hand auf feine Schulter und blidte ihn irre an. „Jeht laſf' i 
di’ a nimma — nimma! Aber kalt is, Julian, — ſo falt - '* 
Zie zerrte den Mantel herauf, der auf ihrem Schoß lag. 
Zulian, den diefe Worte des Fieberwahns im Innerſten er- 
Ichlitterten, jah ein, daß jet Nötigeres zu tum war, als dieſem 
Munde zu lauschen. Er fchürte Feuer an im eiſernen Ofen und 
jegte Waſſer zurecht, um Tee für die Yeidende zu bereiten. 


ja — aber du biit 


Tie Wärme, die ſich rajch in dem Heinen Raum verbreitete, 


wedte von neuem Liesls Lebensgeiſter. 


Da war feine Sünde. 

Es zog ihn hinab mit Allgewalt zu dem lächelnden Mund. 

Wieder wölbten fich die Lippen zu feinem Namen — — 

Es war ihm, als ginge es zu Ende. 

Da fühte er fie — es war mur eine leile Berührung, — 
Tas Antlitz regte fich nicht, nur die Mugen gingen auf, wie 
Knoſpen von den Strahlen der Sonne berührt. Aber der Blid 
der Stranfen traf ihn nicht, er ſchweifte über ihm hinweg in die 
Weite. 

Ploͤtzlich ging über ihr Geſicht der ſtarre Ausdruck des 


Entſetzens, aud war ihr Blick fichtlih auf einen bejtimmten 


Gegenstand gerichtet ein wilder Schrei! Zwei Arme ume 
Hammerten Julian — „Port! Dort!“ 

Julian wandte ſich, er folgte ihren Augen, die jtarr auf 
das Fenſter wieſen. 

Irgend etwas leuchtete dahinter auf, etwas wie ein Geſicht. 
Er glaubte es ſelbſt deutlich zu ſehen. 

Liesls Arm hielt ihn noch immer feſt umklammert. 

„Das war der Tod, Juli!“ 

Das Grauen padte Julian. 
ruhigen, wenngleich er fühlte, wie feine Stimme zitterte. 
iſt nichts! Du fieberft! — Der Schnee leuchtet jo —* 

„Das war fein Schnee —“ liſpelte Lisl und fiel er— 
mattet zurüd. „Das war der Tod! — Und i bab’ fo jchön 
träumt — fo ſchön — —* Ein Fieberfroſt ſchüttelte ihren 
Leib, Sie zug frampfhaft die Dede höher, Tamıi wurde es 
ſtill — ganz full — 

Nullen jant vor dem Lager auf die Sinie und betete im 
heißem Schmerz. ESchluß folgt.) 


Aber er verjuchte jie zu be— 
„Es 
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Ein Traum, 
Dach einer Originalzeichnung von Aug. Mandlic. 











in der Wohnung über uns vielleicht all- 
täglich, ftundenlang feine Skalen vprobt. 
BWürdige Ahnen find es, wenn fie freilich 
auch micht zu den ätteften zählen, denn 
die Geſchichte des Klaviers geht zurück bis 
zum Beginn des 15. Jahrhunderts, und 
ſchon damals war ſein Geſchlecht ver- 
breitet in zahlloſen Sonderarten. Der 
gelehrte Martin Agricola, der zwiſchen 
1486 und 1556 lebte, hat ein Neimiprüch- 
lein geicdaffen, aus dem die Unterichei- 
dung bervorgebt, die man damals für die 
Sttaviere kannte; 


„Des andern Geſchlechts find ungelogen 
Alle Inftrument mit Seyten bezogen. 
Auch find etlidye mit Glavirn gemadıt, 
Durch weldye nhre Melodey wird vorbradht, 
Als jind Elavichorden, Tlavichmbal, 
Snmphonei, Sclüfeifidel, Birginal, 
Clavieiterium, Leirn, mein ich auch 

Und alle, die yhn gleich find vin gebrauch.“ 


Wir ſehen alſo, Martin Agricola 
rechnet all dieſe Saiteninftrumente zu einer 
Familie, weil fie mit „Elevirn gemacht“ 
imd, weil fie, gleich der Orgel, Mabia- 
turen haben. Wobildungen Diefer ver- 
Ichiedenen „Stavier"-Arten jind uns ſchon 
aus jehr früher Zeit erhalten. Jene bei- 
den Juſtrumente, die wir den Leſern zeir 
nen, zeichnen ſich weniger durch bobes 
Alter, als vielmebr durd) ihre fünftleriiche 
Ausgeftaltung aus. Dos Spinett it auf 
der nnenfeite des geöffneten Deckels mit 
bumorijtiihen Malereien verjehen. Mau 
fieht die Stlaviatur, Die über vier Oltaven 
umfaßt, und die Eaitenbeipannung. Da 
dieſe Spinette in der Regel um eine 
Duinte oder eine Oftave höher gejtimmet 
waren als die Flügel, jo fonnte man fie 
auch neben diejen als oberes Manual ver» 
wenden. Das aufrechte Mavizimbel be 
deutet neben dielem Spinett fchon einen 
bedeutenden Fortichritt. Wenn auch bei 
ihm die Hammermecanit moch fehlte — 


die Saiten werden wie bei dem Spinett durch Federficle angeriſſen — 
fo war der Ton infolge der Anwendung mebrerer Saiten für dene 
jelben Ton doch wejentlich voller, und da überdies Die Naviatur in 
vielen Füllen einen größeren Umfang batte, fo ergab fich bei dem 
Inftrumente ein_ weiterer Spielraum für die Melodien. 

Eine bewegliche Brühe Bei Schloh Aeterhoſ in Aukland, (Zu | land über den Brünig, 


dem Bilde S. 677.) Einer der 
prächtigjten Puntte in Der 
Umgebung Petersburgs iſt 
das an der Kronſtädter Bucht 
elegene Luſtſchloß Peterboi, 
h dejien Nähe ſich die auf 
unirem Bilde dargeſtellte be» 
wegliche Brüde befindet, die 
gleich einer Fahre zwiſchen 
wei Drahtfeilen von einem 
ſer zum andren gezogen — 
wird. Der Bart von Peter 
hof hat eine wundervolle Lage 
und weiſt zahlreiche Seen mit 
Infein auf. Schloß Peter- 
hof jelbjt fit ein großes, deei= 
jtödiges Gebaude, mit weit- 
bin Sichtbaren, vergoldeten 
Auppeln veriehen. ine etwa 
12 m hohe Zercafie ſenlt ſich 
vom Schloſſe janft zum Meer 
hinab. Während der Sommer» 
monate fonzertiert in Peter» 
bof, das von St. Petersburg in 
etwa %, Stunden zu erreichen 
ift, täglich die Hoffapelle oder 
eine SNititärfapele vor einem 
ahlreihen Yublifun, Das 
einen ppigen Toilettenluxus 





Klaviere aus vergangener Beit. (Mit Abbildu 
mertwürdigen Inſtrumeute auf unjern Abbiſdungen, 
das aufrechte Ravizimbel, find Ahnen unfres modernen Nlaviers, Des 

Flügels, der uns im Stonzertianle die Meijterwerle der Muſil ver- | 
mittelt, und des Pianinos, auf dem der unermüdlich fleigige Spieler Bilde S 


— 


en.) Die beiden | entjaltet. Eine kurze Wegſitede von Schloß Pr 





as Spinett und | Stolonie Peterbof, die ehemals von Teutſchen bewohni yon 





Aufrechtes Klavizimbel von Albertus Delin 


in Cournay 1752. 





Ehotsgeapbien im Verlag ber Fhote-IMuftration Hans Franke u. Co. in Berlin. 


m —— —5— —— 
er Kampf der Anterwaldner gegen die Franpen, 
=. 680 und 681.) Wit ähnlichen Pelenuat, Di 


r 

x — Ar 10 
Tiroler im Kampf gegen Die Gent Hay. 
feons entfalteten, bat and das tapft. 
—— Schrweizer Mrkentene jdee in 
Jahre 1798 gegen die Franzelra 
Unfer Bild, das hg 5* 
Stümpfen darſtelt eatuchnen ter dere 
bei F. Zahn in Neuenburg erihieanen ‚6% 
ſchichte der Schtveiz im 19 Jutzue 
bon Theodor Gurdi, einem u — 
geichriebenen, ſeht nedal Back, ve 
deſſen reihen Aluitratiosiämmd db cin 
Probe bietet. Ale jene Wandlanges, Ni 
ſich aus der franzöfiitben X 
der Eroberungsbolitit der rangäft 
publik fir die Schweiz erge 
nit jeinem Berkändmis f 
„Helvetiiche Verinjlung”, die ik 
178 das „Dircktorium* Ara 
Schweiz aufzwang, warte i 
tonen als Urkunde wahrer yreikeilh 
andre zeigten fich dern Anſchlu 
alpine Hepubiif durdans m 
Den Urfantonen am Bi : 
die eimit dem Bund auf dem NälfR 
nah jeder die meine Nolan 
den ibmen teuren frreißciter zu Üiik- 
tumgen; auch ſolleca Uri, Schuty uxbilkhe- 
walden forten mit Js mar cuta 
Stanton bilden. In Schmuz 
ſich der Aufftand, und der & 
neral Schauenburg, ein Elläfer, ber noch 
ſchon den tapferen Wideritand der dara 
niedergeichlagen hatte, Scheb eine Tragen 
gegen Ynzern vor. Hohl firgten die Shen 
zer unter Roding bei Rotheutzum und an 
Morgarten, aber bald rung maftı 5 
und ihre Verbündeten die Waren finde, 
Noch einmal Haderte der Huiftandın dani · 
walden auf, Die Mannichaiten baren iber 
























) Stellungen in den Bergen dar Shen; 


uud Schupivälle noch bereitigt amd dir Ber 
nad) Stans durch Gtüben ud ieligmit 


geiperrt. Aus Jünglingen une imurft 


Jahren bildete ſich eine eigne Krapem, 
umd die rauen offenbartee die girche de· 


neifterung und Kampfluſt wie die Männer, Das Direftorium verhinsı 
uber Stans eine Sperre; dann forderte Echawendurg Ursermalen jur 
Unterwerfung auf und teilte eine rijt bis zum di. Septenier. Sur 
12- bis 160 Mann fonnte der franzöftihe 
und er fat es, fobald die 


febiähaber berammiden, 


gefepte Ftiſt veritriden war, aus tem Lterr 
von Litzern durch das Entlibuh und mind 


von Lujera über dm St 
Sonntags, den I Srptenike, 
fand der allgemeine Sag 
ftatt, Auf zabteriden Fazl- 
ten, jo erzählt Cart, Im ı 
zum Gefecht, inobei be She» 
khiipen, demer Vedet m) 
Stinder Die Ztugen laden, Dem 
Franzoſen grofe Beriake zur 
Tügten. Aber der Übermadt 
des Feindes gelang 1, Ye 
Spinderneiije zuszberminden em 
von allen Seiten der kin 
Serreafiulen nad Shms ji 
walzen. Mehrere kurde 
Jana murde der Feer br 
fchoffen and gulcht eingeme- 
men, Auf Schritt and Teit 
beseqneteden feunzeimiedei- 
mutiger Biderftand, und iket 
orneswut Äieg aufs d 
Sie mordeten nnd seagiem un 
ermäblic, so dah am dies 
Tage im ganzen Yard aut 
Stampiesruie, Oemehriran 
und Todesgeiheri eridalien, 
moeitpim alle Dörfer und üh 
höfte in Alasmen [fanden 
und ſchwat jet Rand die gut 


fi 
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Der Holsschneider, 


Nach einer Originalzeichnung von hans Rüger. 


aälle. Im Kampf am Ropberg fielen zwölf rauen. Ein Priefter 
var am Altar durch einen Schuß niedergeitredt. Erit am Abend 
parde es ftille, jo ftille, als jei ein Voll ermordet worden... . Das 
Sort Curtis stellt die Gbeichichte der modernen Schweiz bit im die 
jüngfte Vergangenheit in überfichtlicher Gliederung dar; unter den Illu⸗ 
"ationen jinden ſich viele interejfante Borträts, Autographen und hijto- 
tige Dokumente, 
x Reifer Grimbarts Mondfheinpromenade. (Zu den Bilde S.647,) 
der Dad iſt ein ſcheuer, mürriicher Gefelle; den ganzen Tag liegt er 
im Yaz und wagt manchmal erit gegen Mitternacht die Ausiahrt. Der 
Seamaen haft ibn als. Schädling, und auch der Yandwirt ift micht 
Freund. ÄEr ärgert fich über Die Pfade, die Meifter Grimbart im 
Getreide austritt und Über die vielen Köcher, die er beim Graben nad 
Simmern austwieit, Den gröhten Teil der falten Jahreszeit, etwa von 
Ende Oktober bis zum Februar, verjchläft der Dachs in feiner unter» 
diſchen Burg, die aus zahlreichen Röhren und einem geräumigen Keſſel 
vet, Nur ab umd zu tut cr einen furzen Gang ins Freie. Im 
rubjahr ift er bundemager, denn er hat, wie der Boltsmund ganz 
nat font, won feinem eignen fett gezehrt. Im Sommer pflegt er 
nicht die zupunehmen, aber gegen den Herbſt hin mältet er jich ein 
undes Kiuchlein an und jpeichert Fo viel Feit unter jeiner Schwarte 
ar, dab ein — Grimbart bis zu vierzig Pfund ſchwer 
vr Schon zu Anfang des Oftober rüftet er ſich das Winterlager. 
& fraht mit den Alauen trodnes Gras und Moos zuſammen, um- 
ommert es mit den Vorderpranten und jdıiebt es fo vor ſich In den 
Sau bis zum Kefiel, der behaglich ausgepoiftert wird, Nun ift es Zeit 
“rt den Jäger, ſich auf den Anitand zu jepen, wenn er den Höblen- 
‚“wohner bei einer feiner Mondicheinpromenaden erlegen will. Am 
ten It Dazın eine Kanzel, die nicht allzu hoch angebracht jein darf. 
"ber der Aaftand auf dem Dachs ift ein mäßiges Vergnügen. Wand 
mal bleibt er bis gegen Morgen in jeinem Bau oder er jührt wie ein 
‚dans der Höhre und ift im Dunfel des Unterholjes verſchwunden, 
sh der Fäner einen Schu; anbringen fan. Und der Schuß muß das 
Mälcdige Tier anf der Stelle töten, jonft jchleppt es ſich in den Bau 
ad gebt dort elendiglich ein. Friß Stowronnel, 
Ku) " traum, er dein Bilde S. 701.) Großmutter ift eingeichlafen. 
hr em Aeniterplägdhen, das fie jo licht, in dem grofen Storbjejiel, der 
wen une er alter rcund Tag für Tag auf fie wartet, ijt Das Träu- 
fchg vor ke gelommen. Sie hört draußen die Bienen ſummen, jie 
FM kanzenden Sonnenftrablen auf Blättern und Dalmten, aber 


es iſt mich die Sonne von heute, die fo froh und warm in die Feuſter 
ichaut, es ilt der Hlanz eines Sommertags, der lange, lange vergangen 
fit. Aus dem LYaubengang her kommen zögernde Schritte, balbiaute 
Worte dringen an Großmutters Ohr. Da lächelt fie leis im Traum, 
Sie welß wohl, daß das junge Mäddren im Monflelinfleid und Epipen- 
tuch nicht allzu lange ſich wehren wird, daß die Augen, Die der große 
Schutenbut jo neidiich veritedt, ſich bald glüdjelig lachend dem Wanne 
zuwenden werden, der jo innig und überzeugend von feiner Liebe zu 
reden wei. Grofjmutter wei; noch mehr, noch viel, viel mehr, aber es 
will ihr eben nicht einfallen, denn ſie jchläft mum ganz feft und tiei..... 
Und drangen wird die Eonne immer goldiger, und die alten Baume, 
die mit der Grofmutter jung waren, raujchen und rannen: Wir willen, 
twie ſchön es damals war, als die beiden jungen Menichen von ihrer 
Liebe jpraden. . . . 

Der Holjfhneider, (Mit Abbildung.) Nicht viele Berufe gibt cs, 
in denen Sum und Handwerk fich fo innig verjchwiltern wie im jenem 
des Holzichneiders. Mit Recht jpricht man von der Holgidmeidekunit, 
denn was der Mann auf unirem Bilde leijtet, gebt iiber den Rahmen 
handiwerllicher Tüchtigleit weit binaus. Man iche nur einen von 
unjeen ſchönen modernen Schnitten mit ihrer weichen maletiſchen Wir» 
fung am und bedenke, daß all dieſes peinlich genau ausgeführte 
feine Gewirr von Streichen und Stichen von unſrem Meiiter mit 
dem Stichel in die Hartholzvlatte geſeht werden mußte. Das it 
nicht nur eine mübjame Arbeit, die ein ncübtes Auge und eine fichere 
Hand beaniprucht, es ift auch eine unit, die von dem Ausibenden 
verlangt, daß er den Abſichten des Malers oder Zeichners mit Ber- 
ftändnis und Talt folge. Auf den weiß grundierten Quer- oder Hirn⸗ 
holzflog von Buchsbaumholz ift die Zeichnung, deren Schnitt erfolgen 
fol, im Spiegelbilde meift photonrapbiich übertragen. Bas bier an 
dunfien Linien im Drud des Bildes ericeinen fol, das ichont der 
Stichel des Holzfchmeiders, dort aber, wo helle Lichter Das Bild durch. 
jeßen tollen, hebt er das volz zu folder Tiefe aus, daf die Druder- 
ichwärze am dieſen Stellen nicht haften fann. Tage» und wochenlang 
ichaift er jo vor jeinem Holzſtode, die Yupe vor Augen und die Licht» 
verjtarfende Glaskugel mit ibrer Waflerfüllung neben fi. Wenn er 
dann aber den Stock fertig ans den Händen legt, dann gibt der auch 
ein Bild, an dem ſich Tauſende erireuen. 

Samoaniſche Hauſer. Zu dem Bilde 3.704.) Die Samoaner wohnen 
ichr angeuchm. Ihre Hänfer find dem tina angepaht, geräumig und 
Initig und im Gegeniag zu den Behauſungen vieler Naturvölter auch 








Feen — 


reinlich. Man denfe ſich in der Mitte einige kräftige Bauınftänme, | feiben Art, Man nennt fie Falateln, und fie 
tingsberum ſchwächere Volzufahle, darüber ein Dah mit PBalm- 


blättern, und man 


nodı die Außenwande fehlen. Dieje find auch nicht immer zu jehen, 
denn fie beitehen aus Watten, die jalonjieartig zwiſchen den Piühlen | Dide 


angebradıt jind und 
bei fhönem Wetter 
aufgezogen werden, 
Der Fußboden der 
Halle, Die nicht in 
Zimmer und Kam— 
mern geteilt wird, 
beftehbt aus einer 
diden Lage von 
Meerrsjand,undals 
Mobiliar jinden ſich 
darin Teppichmat» 
ten, Die zum Sitzen 
und Schlafen bes 
nußt werden, eini⸗ 
ge Zrinfichalen und 
eine mächtige aus 
Holz geichnikte 
Bowle, in der das 
Nationalgetränt 
Hawa-fawa berei- 
tet wird. Das iii 
ſo ziemlich) alles, 
Nodgeräte fehlen 
ebenso wie der Feır- 
erberd. DieSamoa- 
nerereichten nämlich 
neben ihren Wohn- 
baufern befondere 
Kodıhänjer, Inftige 
Schuppen, in denen 
mehrere Familien 
ibre Mahlzeiten fos 
then. Much in dieien 
bemerkt man weder 
Töpfe nod Ban. 
nen, denn die mei— 
ſten berichte wer. 


den nadı alter Sitte zwiſchen erhitten Steinen, in Bananen 
gewidelt, neröftet od 
haben etwa 30 m im Umfang. 
aber in der Nähe der Pärier auch größere, janberer ı 


Bilderrätfel, Bon ©. Weiſe. 





roh im befreundeten Kreis ſcwingt mich der Manıı bei der feier; 
Umgeftellt ſchwingt fich in mir gern auch bei Feiten die Maid. & | 


Ber der Chemie ergeben iſt, 

Der nimmt 3 vor zu mancher Friſt; — 
Verdoppelt fich ein Konſonant, 

Nimmt auch ein j und € den Stand 

Dres Npfilon im orte ein, | 
Und madıt das eine Wort zu zwein 

an rafch mit einem Bindeftrich, | 





er gedünſtet. Die gewöhnlichen Familienbänier 
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bandlungen, zur Aufnahme von em! 
hat das ſamoaniſche Daus vor ſich am dem nur r 5* * 


WBafferleitungen aus dust, 
tigen Gräfer, unter denen einige al 
des Stammes von X) bis 3 cm erre 
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Inneres eines samoanischen Bauses mit Eingeborenen, 
Nah einer shotograpilidsen Aufnahme von G. €. Pierce u. Go. lu Los Angeles. 
blatier ein» , in der Hegel erſt nad) drei Jahren erneuert zu werden. —* 
dienen dieſe Rohre zur Derjtelung veridiebenartiger Wa J 
Hatonegebirge werden mit ihrer Hilfe die fehr heißen Eämehtgeeln 
ſtunden weit fortgeleitet. 


Auf ſchonen Gtasbpläthen erheben id 
Jebaute Häuſer der- 




















- Altertei K rzweil. 








Auchſtabentatſel. 
Nätfelwort aus neun Zeichen befehkt j 
— —8* Werten ihrs ſeht. 
Wenn ihr das achte und meunte entfernt,” 
Eine Dichtungsart ihr fennen lernt. 
| Streit ige Das fehfte und ficbete fh 
Ein Wert in Proſa dann * das Seth. 5 
Wird das vierte umd fünfte 
| So wird eine Stadt zum nn to 
Wenn man das zweite um — 
Dann bleibt ein Konſonant gr te 
Aufföfung der Dameſplelauſgabe auf Seile 6 
.g5—fb, e7xgö, 
.Dhb2—e5, Dhöxta, 
.b4—ch, Dfaxh4, 
. Dasscos>etäschixe 71, d8Xxf6, 


h —— 
.e1Xe3xg5Xer,ad—bi, eh 





Ampfelungsrätfer, 


DBälfel, 


wo eigt alsbald ein Name fich, .e7—f8D, b6—a5, 7. Das 6, 
Wie er für Mägdlein wohl in Btauch. Df8—c5, h8—g7, 8 Dis—d4, 
Einſt trug ihn eine Fürftin audı,) 8, | Deö—d4, g7—h6, 


Aufföfung des Sderzrätfefs auf Seite 676, Welſer, Wels, 


10, 
Aufföfung des Logogripfs auf Selle 676. Koft, Moſt, Roft, oft. | 11. Dd2—e1 und gewinnt. 





— 


————— 


Dd4— 3 h6—g5, 
De3—d2,g5—h4, 





- d6. in Knie 
ner m Siuugati. Weriag von Ermjt Meil's Nacreiger 8 md 
Deu von Julius Klintharbt in Leipzig. 








Die Sohwallerkala- 
Araphe in haflein. Nuss 
geiehmte Uderſthwennnum · 
gen in den Gebirgätälern 
»# Ealzfommergutes ha⸗ 
Im Wirte September auch 
in dem Hort Wildbad 


FE Bufteim, an den fich für alle 


| Dentichen die Grinnerung 
an Holder Wühelm I umd 
an feinem grohen Kanzler 
Ieäft, eine utctbare Hodır 
wohertataftroche herbei⸗ 
grlührt. Die ſchon gepfleg 
in Bärten und Anlagen 
von Gaitein und zahlreiche 
Brände find durch Die 
Saßerwengen. durch 
Gnmdaniwaihungen und 
brutihungen ſchwer ge 
Urdet. So ſenlte fich der 
Erdboden von dem befann 
Ira Grand Hotel Gaſteiner⸗ 
bei bb nadı St. Nilolaus 
tin und ebenjo die „alte 
Strohe* mit den längs 
Yerfelben ſtehenden Ghebälur 











Strasse In Gastein mach der Kocdhwasserkalastropbe, 


Gaſtein durd die Über: 
Ihwemmung unterbrochen, 
Erſt nach aufreibenditer Ar 
beit, bei der auch das zu 
Hilfe geiendete Militär viel 
fach eingriff, gelang es, bie 
Berbindungsimege twieber 
berzuftellen. Imter den 
zahlreichen Klurgäften, die 
all die Schredniſſe dieſer 
Überfhmemmung in Ga⸗ 
ftein miterlebten, befanden 
ſich auch Fürſt Herbert 
Bisntard mit ſeiner Ger 
moblin, ber befannte ameri 
laniſche Publyift Gordon 
Bennet und viele andere 
Rerjönlichleiten von Be 
deutung. Der Scaben in 
Gaftein und im ganzen 
Salzlammergut iſt ganz 
unüberiehbar grob. Fyelber 
und Wieien liegen ver 
ſchlammt und mit Geröll 
bededt, und viele Wege und 
Straßen wurden vernichtet; 
dazu find zahlreiche Ge 


“a ſchon am 14, September dermaßen, daß die Näumung aller bes | bäude eingeftürzt, und ihre Bewohner trauern um da® verlorene Heim. 


trohten Hänjer angeordnet werden mußte. 
de Erdratichung und dns | 


Steigen der Waflermengen an, 
it, September ift das Eleftrizitätsiverf hinweggeriſſen und "die 


Hiller" ftark befrhädigt worden. Tagelang war jeder Verkehr nach oder von verwiitete Strafe gewährt. 





Aber immer weiter dauerte| Wir zeigen unſern Leſern ein Bilb von Wildbad Gaftein, wie es fidı 
und am|vor ber Hataftrophe reizvoll von dem dunklen Hintergrunde der Berge 
„Billa |Hob, und ein zweltes, das einen Blid auf eine durch das Hochwaſſe 


— — — 


Wildbad Gastein vor der Uberschwemmung. 
Rad) einer photogtaphiſchen Auſnahme von Wärtfle & Sohn in Salzburg. 






































Relhe von Aufgaben zwerteilt erhalten, an die ass 
niemand denlen fonmte. Nicht mer, dah fe te behri: 
ben Umfange ald Träger eiliger Nodeictm yore 
werben, fie jollen heuſe auch in der Loge ji, 
Linienfdifien in das Gefecht zu felgen. Sehne 
fönnen die aus dem dünnſten Stasl Iomftnseıten I 
ſich aber dem feindlichen feuer midıt andkken, 


Ernft Stühelderg. Am 14. September ftarb in 
feiner een Bafel im Alter von 72 Nabren der bes 
fannte Genres und Hiſtorlenmaler Eruſt Stüdelberg, ber 
Schöpfer der ſchönen Fresken in der Tellslapelle am 
Vierwalditätterfee. Stüdelberg gehört zu jenen Künstlern, 
die im engeren Grenzen Bolllommenes leilten. Als er 
in ben jechziger Jahren des verflofienen Jahrhunderts 
mit feinen anmutigen Idyllen aus dem Hafjiichen Alters 
tum bervortrat, errang er fogleich jene allgemeine Aner- 
fennung, um die andere jo Schwer kämpfen müfien. Die 
artigen, finnvollen Gebilde ſeiner leicht ſchaffenden, von 
Mafliicher Bildung befruchteten Phantaſie erireuen durch 
die Farbengebung und wohlenuogene Kompoſition. 
Stückelbergs jhönfte Tat find aber die vier groiien „Sailer Friedrich III“, die hintereinander 
Freslen in der Tellöfapelle. Der Künſtler hat bis in vofler Fahn dahinbraufen. Durch die enge & 
die lebte Zeit gemalt. Er ijt feiner Vaterſtadt Zeit Ernst Stückelberg }. diefen Schiffen, die beide die grüfte Medi 
feines Lebens treu geblieben und ift als der Senior der gay einer shotographiihen Hufmafme Halten, hindurch zu fahren — mie das die 
Bajeler Künstler geftorben, Inter dem Ichweizeriihen ° vom Hug. Hlfiinger in Bafel, auf umjrem Bilde tum — erſordert ein ſihen 
Malern bat er eine der erjten Stellen eingenommen. Auge und dad unbedingte Veberrihen de 
——— von Schofbunden. Am 12. und 13. September vers durch den Führer und 
anitaltete der im vorigen Jahre in Berlin gegründete Echobhundklub, der be= | jtellt an dejjen ſtön— 
reits 160 Mitglieder zählt, im großen Enal des Etablifjements Kiſtenmacher 
zu Berlin eine Austellung, | wie zum Beifpiel bei 
ie erſte dieſer Art in Deutich- | Nacht oder im Pulver: 
land, Wir bringen auf un⸗ dampf, jeher hohe An— 
fern beiden Pildern vier der forderungen. Der 
preiögefrönten Heinen Sie⸗ Dienft ax den Tors 
ger; die franzöſiſchen Zwerg⸗ pedobooten iſt in ber 
bulldogs „Selt" und „les deutſchen Flotte fehr 
dermaus*, den Zwergpudel | hoch entwidelt, und 
„Bud von Lindenberg” und | die Boote manövrieren 
den Heinen Maitefer „Prinz | fo ſicher und exakt, 
von Lindenberg”. Die Aus⸗ daß der Laie oft ges 
ftellung verfolgte den Zwed, nug ſtaunen wilde. 
das Publilum über den Be- | Tropdem geht es nicht Zwergpudl und Malte. 
griff der „Nafje” aufzuklä: | immer ohne Unfall ob, UVon der Schosshund-Ausstellung in Berin 
indem fie ibm die wie denn vor Furzen! Rad c. Batograpbiihen Eulaabe von dirk 


eigneten Moment bligichnelt hervorbrehen und e 
ei übergehen müſſen. Unſer Bird xig 
er ſogenannten Kahſer“Klafſfe, im orde 








nen unter Umständen, 













ih 


Französische Zwergbulldögs. 
Von der Schosshund-Ausstellung in Berlin. = 
in aan 3 Augade REN idhönften Eremplare der ver | dad Boot „G 112” 
ſchiedenen Schoßhundraſſen bei Nacht den Kaiſer * 
vor Augen führte. Die Ausſteller dürfen mit dem Erfolge zufrieden | Friedrich III” anrannte umd ſich bei dieler a U be 
g 2: 


fein — ihre Lieblinge haben Eindruck gemacht. jteven zufammendrikte. Inabläfjige, angeitren 


Durchbruch der Torpedoßoote durch die Linie der Schlachtſchiffe. von nöten als irgendivo, und in dieher Bezichung üt dad Wanönt, ber „Arts 
Die modernen Torpedoboote haben im Yanle —* ——— * u im $rieden”, für die Flotte vielleicht noch wichtiger alt für die Inner! 











Durchbruch von Corpedobooten durch eine Geschwaderformation. 








Die nördlichste Eisenbahnbrücke der Erde. 


Die nörbfiähe Eilenbabubrüde der Erde. Am 1, Juni ging 
von Stodbolm der erite Yappland-Erprekzug nad Nawil, der nordlichſten 
Eiienbabnftation der Erde, ab. In 48 Stunden legte der ug bie 
1550 kın lange Etrede zurüd. Ale Emditrede benupte ber Erpreß bie 
eben eröffnete Oſotenbahn, Lulen-Narvil, die zwar nicht allzuviel 2er 
fonen zu befördern haben wird, deito mehr aber den weiten Cijenerzfeldern 
von Gellivare, Hiimumobaara und Yuojiammara dienen wird, zu Deien Er 
ſchließung fie in erſter Yinie gebaut ii. Tie Eifenkhipe bieier Felder 
ſind ſchier unerichöpilih. Im einem Jahre will man nicht weniger 
ala 1,2 Millionen Tonnen 


15 m Weite verteilt. Die Mıibeiten an ihren Fundamenten began- 
nen ſchon im Juli 1000. Das Jaht darauf wurde der nördliche Land⸗ 
bieiler fertig. Mit der Montierung der iientonjtruktion wurde im April 
Ir? begonnen. Ende Muguft war die Montierung beendet, Die Eiſen— 
fonitrultion bat ein Gewicht von 577 t und koſtete rund 175.000 
Marl. Der Trandport dieſer Eſenmaſſen bis zum boben Norden erior 
derte einen Aufwaud von 13500 Marl. Tie gelamte Brüde lam 
anf OO Mark zu fichen. Sie wurde von der Brüdenbauanſtalt 


Guſtabsburg bei Mainz, der belannten Zweiganitalt der Augsburg: 


Nürnberger Maſchinenfabri⸗ 





Eiienerz mit der Lioten 
bahn befördern, Die Gar 
tenlaube” bat ibre Xeier 
über dieje Eitenerzlager khion 
vor längerer Zen unterric- 
tet. Im Laufe der Dijoten- 
batın findet jıdh die nörd⸗ 
lihjte Gitenbabnbrüde der 
Erde, die in Deutichland 
fonftruiert, gebaut und dm 
bohen Norden bei Kälte und 
Sturm von deutichen Ins 
genieuren errichtet wurde. 
Die Dfotenbahn läuft, nad» 
dem fie das Slatteratijeldet 
in einem 507 m langen Zum 
nel durchſchnitten bat, in das 
Nordtal (Mordalen) bimein. 
Die Felswände mit ibren 
Stein: und Scneelawinen 
machen bier die Strecke jo 
unficher, dah man die Balın 
bis an das Ende des Nord⸗ 
tales, bis Nordalsenden. 
teils in Tunnels führte, 
teild die Geleiſe überswölbte 
und überbaute, teils grohe 
Samwinenfänge anlegte. Am 
Ende des Tales aber wurde 
bie Babıs auf deilen Nord 
feite binübergefübrt, und hier 
überfchreitet je Rordalsenden 
auf emer 40 m hoben umd 
180 m langen eijernen 
Brüde, Diele Brüde, die 
nördlichite Eilenbahnbrüde 
der Erde, ift auf umfren 
Vide dargeftellt. Das Bild 
veranſchaulicht zuglelch deut ⸗ 
lich den Chatalier des Tales. 
Die Vrüde, ein tecdhmilches 
Aunſtwerl eriten Nanges, ift 
auf zehn Offnungen zu je 





Das Kriegerdenkmal zu Klosterbruck in Mähren. 


ten, erbaut, und bie ſlan⸗ 
dinaviidıe Preiie iit voll des 
Lobes über die Ausführung 
des großartigen Bauwerles. 

Ein ie gegen u 
Atoferdrud in Mähren. 
Seit langem ſchon beitand 
der Wunich, dem vergeſſenen 
Grabhügel, der die Preuhen: 
gräber am Altichallersborfer 
Friedhoſe det, mit einem 
Denkmal zu ſchmücken. Er 
ft nunmehr im Erfüllung 
negangen, und jeit dem 
30, Auguft erhebt ſich ein 
mwürdiges Grabmal über der 
Stätte, welche die Meite 
jener preuhiiben Strieger 
birgt, die im Jahre 1866 
in Znaim und Umgegend 
gefallen oder an der Cholera 
geitorben find. Das Denl- 
mal iſt eine Stiftung des 
Thajabodener Militär Bee 
ranen· Vereins (Freiherr 
bon Chlumeli). ein Wahr 
zeichen, das — wie im der 
Weiberede betont wurde — 
„der Feind dem Syeinde, 
aber auch ber Freund dem 
Freunde gelegt hat“. Die 
Juſchrijt auf den Tafeln 
lautet; „Den tabferen Krie⸗ 
nern vom Nhein, aus Weit 
falen, Thüringen und Bran 
denburg, weiche bier als 
Opfer der Ariegsunbill ſern 
von der Heimat ſchlum 
mern, zum ehreuden An— 


F 





deulen gejtiftet vom Mili 
tär-Beteranen-Berein Frei⸗ 
heit von Chlumepfr- 
bis 1403.” 


; Imatm. 


Dot. Müfikanler, 





1800 








a — 
Motor-hansom. 


hat und faum noch auffällt in 
den Straßen Berlind. Nun 
ift ſie aber übertrumpft wor⸗ 
den durch den demmächft in 
London auftauchenben Motor- 
Hanlom. Er iſt mit zwei 
Eylinden, drei Sippläßen 
und einem unter den Eipen 
angebradıten, verichlienbaven 
Gepadlaſten amdgejtattet, hat 
zudli Bierdefräfte und drei 
verichiedene Geſchwindigleiten, 
von denen bie größte 25 
Meilen die Stunde beträgt. 
Etwas gröher ald das F 
wölnliche Gab bietet der Mo⸗ 
tor-Hanfom im Notfalle neben 
dem vorme fihenden Ktuiſcher 
noch einem vierten Pafiagier 
Raum, Der durch Henry Woit⸗ 
Iod, Holland Gate, hergeitellte 
Wagen, deijen Nahmen aus 
Paris jtammt, wird durch die 
Xondoner Erprei Service Co. 
eingeführt, die fünfzig folcher 
Motor-Hanjoms bauen läht. 
— Bir führen uniern Leiern 
das bübicd und gefällig wir 
fende Wefährt, das einen mei- 
teren Sieg des Automobils 
bedeutet und ſich gewiß bald 


zahlreiche freunde erwerben wird, heut im Bilde vor. 


in Bayern vor. Muf Anregung des bayriihen 
stultuöminiftertums beichlof Fa Mer ber Unwer⸗ 
fität Erlangen, im Zulunft jtudierende Frauen ebenjo 
u behandeln wie findierende Männer, Danadı 
ollen deutiche Frauen, welche die Neifeprüiung bes 
ftanden haben, und Wusländerinnen, welche eine 
diefer Prüfung entiprechende Bildung nachzuweiſen 
vermögen, ohne weiteres ald Studenten immatri- 
huliert werden. Damit ijt eine der erften Forde— 
nungen der für die förderung des Frauenſtudlums 
in Dentichland eintretenden Sreife erfüllt. Bits 
ber waren nur die Univerfitäten Heidelberg und 
Freiburg i. B. ſoweit gelangt, dieſe Forderung zu 
erfüllen. Da nun auch Erlangen ſie erfüllen will, 
werden die weiteren ſüddeutſchen Hochſchulen nicht 
zurüdbieiben lönnen. 

Fünf Generationen. Wir haben im der 
„Wartenlaube* vor furzem ein Bild gebradıt, das 
fünf lebende &enerationen darjtellte. Nun gebt 
und and dem Yejerfreife die Nachricht zu, daß im 
Keitum auf Sylt eine Familie zufammenlebt, bie 
aus Unurgrofmmtter, Urgroßmmtter, Grohmutter, 
Mutter und zwei Heinen Entellindern weibliden 
Geſchlechts beſteht. Mile erſteuen Sich, wie amire 
heutige Aufnahme deutlich erlennen läht, ber beiten 
Geſundheit, und die Objährige Ururgroßmutter 
Meyfen, die jo voll Stolz auf ihr älteftes Urur— 


enfeichen nieberjieht, wird allem Mnichein mad) noch lange der verehrenden 
Ftrforge ihrer Familie erhalten bleiben. 
derwelen in der Mandſchurei. In der Geographiichen Ge— 
ſellſchaft zu Petersburg machte kürzlich der Eſhnologe P. FJ. Lobſa Koch: 
interejlante Mitteilungen Über die Organtiation der mandiduriichen Räuber» 
banden, der fogenannten Chunchuſen, die neuerdings als „Werkzeuge 
nationalen Proteites" wieder von fich reden machten. Die Mongolen, 
ſchildert der ruſſiſche Forscher, find geborene Organijaloren und beob- 
adıten fogar bei einer Sache wie dem Räuberweien ftrengite Ordnung 
und Disziplin. Mus Angehörigen verichiedener tungufiiher Stämme, doc 
auch Mandihuren und Chinelen zufamme 
dert umd mehr Köpfe ſtarle Bande dem 
lings. Dieſer Häuptlin 
im Verhältnis eines Ar 
anz tie ein Handelsgeſchäft betrachtet. 
uptmann die Bande aus, verjorgt fie mit Kleidung und Proviant u. j. ſ. 
Dafür wird die ganze Beute an ibm abgeführt, umd ev verteilt dann 
einen gewiſſen Pruzentiap des Gewinns an die „Arbeiter“, je mac) der 
Leiftung des einzelnen. Die Chunchuſen haben überall ihre Spione 
und Agenten: fie find jeberzeit davon unterrichtet, sand Polizeis und 
Dititärbehörden gegen fie planen, ſodaß dieſe nur ganz felten eines 
Näuberd habhajt werden. Der gefangene Chunchuſe wird auf freiem 
Felde entbauptet, nachdem man ihn vorher gefoltert hat. Der Leichnam 


ngeicht, unterjteht die oit hun⸗ 
efehl eines gewählten Häupt: 


teht nun zu den Mitgliedern feiner Bande 
tgebers zu Arbeitnehmern; die Räuberei wird 


Auf eigene Koiten rüſſet der 


wird ben Hunden vorgeworfen, der Kopi gepfäblt und auf hoher Stange an 
der Strafe auägeftellt. So ausdauernd aber iſt die Disziplin der Bande, 

Molor-Hanfom. Bir brachten Lürzlic die in Berlin men eingeführte | daß ber gefolterte Näuber, der feine Strafe fehr gut kennt, niemals feine 
Tarameterdroichte in Hanſomſorni, die fich inzwilchen ſchon gut eingebürgert | Genoſſen verrät. In Jahren der Teuerung treten nad) Lobſa nicht 





Fünf Generationen auf der Insel Sylt. 


felten auch bie befieren Ele 
mente tmter der mandſchu⸗ 
riihen und cdhinefiichen Lands 
bevölfenng zu Scharen in bie 
— = Aug 
Die Nändige Ausfle 
für Arbeiterwohlfaßrt. Ju 
einem längeren Artifel haben 
wir neulich die Bedeutung 
diefer Ausitellung, ihre mlufters 
gültige Einrichtung, die Reich 
eg ri der im ihr bargeitell- 
ten Schupvorrichtungen, Ma: 
ſchinen ufıw. eingehend behan- 
beit; heute bringen mic un« 
fern Leſern ein Bild, das bie 
Front und Seltenanſicht de& 
ftattlichen Hauſes wiedergibt. 
Das Webäude, daB feiner De: 
ftimmung gemäh fein totes 
Muſeum fein fol, jondern ein 
ur Rahmen für jtetign 
wechſelnde Bilder, eine Bes 
haufung, die alles aufnimmt, 
was die valllod® arbeitende 
Beit an Erzeugnifien der Ge: 
werbehngiene, an Erfindungen 
der Technit uſw. hervorbringt, 
bietet — mie wir ausführlıdı 
ſchon darlenten — nidıt mur 
dem Fadımanı, ſondern audı 


bem Laien eine Fülle des Intereſſanten, Belchrenden, und es iſt zu 
Eine bedeutſame Erweiterung des Framenfiudiums bereitet ſich wünfhen, daß dieje Ausjtellung im beiten Sinne bollstümlich werde. 


kb ⸗ - —= 








Das Gebäude der ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg. 
Nah einer sdetsgraphligen Aufnahme sen Hugo Rubolpig In Berlin. 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 





Zermatt, der Autstiegsort des Ballom. 


Spelterinis Auffieg. Am 19. Zentember d. J. bat der durch 
jeine vielfachen Ballonfahrten berühmte Yuitichiiter Spelterini von Yermatt | 
aus eine Yuftreile über die ö 
Alpen unternommen, die liber 
alled Erwarten genlüdt fit. 
Ein taujendlöpfiges Bublifum 
wohnte dent bei ichänftem Wet 
ter erfolgten Aufftieg bei amd 
verfolgte mit dem Bliten die 
Fahrt, die fiber den Tom, 
das Saastal, das Fletichliorn 
und Weifimies ſich zum Yo 
Maggiore binliberiun. Bon 
dort trieb der Ballon nach 
Yocamo bin und, nad) erfolg 
Ioien Yandungsveriucen bei 
Brifiage, ins Wayaintal, über 
den Ramm ins Berzakatal 
aufwärt® bis Brione und wie 
der ind Waggtatal zurid. 
Zur Landung wide die Alp 
Ehinti über Bignasco gewählt, 
wo der Ballon nach zwanzig 
jtündiger, ununterbrochene; 
Fabrt auf einer Hohe von 
1500 m niederging. Die 
Durch chnittshohe der Alpen 
überquerung betrug 440 m, 
doch erreichte der Ballon eine 
Hödntbübe von SO m und 
batte eine Falrgeſaſwindigleit 





1. Spelterini, 2, Barom Wermecke, 3. Dr. Maurer. 
Die Ballonfahrı Spelterinis Über die Alpen, 


ven 11--15 km in der Stunde, die normale Temperatur bielt inch auf 
Minus 7 (rad, Unſer erites Bild zeigt den Auiitiegeort Jermatt, das 
jmeıte Zpelterini mit seinen beiden Benfeitern, Baron Weruecke und 
dem Wereniologen Pr. Maurer. Zpelterinis Mut, feine eicdhilicleit 
und Auedauer baben sit auf dieſer kühnſten jeiner Fahrten glänzend 
bewährt 

Ferdinand von Saar, der geieierte üfterveichiihe Dichter, defien 
Name auch im DTeutſchen Heirhe wohlbelaunt fit und deſſen Werle ich 
auch bier cinen treuen, veredrenden Lejerkreis erworben haben, beging 
am AMAl. September in silitiger 
Friſche umd Gheiumdheit die jreier 
nes ſiebgiten Geburteiages. 
Saar iſt Wiener von Weburt. 
mZchon im iehr jungen Jahren trat 
er in Die Öiterreidisiche Armee ein, 
wurde 1834 Efiier und machte 
als jokhrer dem italieniichen Feldzug 
mit. Am Nabre 1839 beichlon er 
seine miliärinhe Lauſbahu: heitden 
Icbt Saar teils in Bien teils anf 
einer Beiipung In Mähren feinen 
Iiterarrichen Arbeiten. Dieſe haben 
ıbn nicht mur als glängenden Wo: 
velliften von feiner Beobachtungs⸗ 
gabe und Schilderungskunſt gezent, 
wie Die „Novellen aus Lfterveidi“, 
die „rrauenbilder* umd „Sihed 
dale*, fie haben ibn auch als ijein- 
finnigen Lyriler und als Tramatiler 
belaunt gemadyt. Seine Wedichte“ 
und „Isiener Elegien“ verbürgen 





Ferdinand - Saar. 


* ——8 tut, Klier 
ibm eine berborranende Stellung 9, Arıtwanet im dBI 
unter den zeitgenöijinhen Tichterm, . 
und auch feine Traueripiele „Die beiden be Bitt*, „Sailer 


Heinrich IV”, „Thahilo”, „Tempeita* und andere find Werle von 
aroher Schönheit und von edlem Gedanfenreichtum. Mögen dem Dichter, 
den auch die Peer der Gartenlaube“ ala deren Mitarbeiter feunen, 
nodı viele Jahre frober und ungetrübter Schafiensireude beſchieden ſein! 

SWas Koflen die Eiſenbahnen der Erde? Line der Ölanzleiitungen 


ns neunzehnten Jahrgunderis find die Dampfeiienbahnen. Im Jahre 


1525 wurde die erite Strecke von Stodton nadı Darlington eröfinet, die 
nur 41 kın lang war. Und heute? Mit den GEiienbabnlinien könnten 
wir die Erde am Aquator zwanzigfach umipannen; fie würden hinreichen 


für eine Eiſenbahn nad) dem Monde und zurüd, und es würden oc 


jo viel Ailometer Schienen: 
ſtränge übrig bleiben, wie 
Teutichland fie bejipt; denn nach 
einer Yulammenftellung, die 
neulich im „Ardyio File Eiſen⸗ 
bahnweſen“ erschienen ift, be 
trug am Anjang des Jahres 
1102 die Öbefamtlänge der@iien- 
babnen der Erde 816 755 kın, 
und dabei ift nur die Länge 
der Bahn und nicht die der Ge 
leite berechnet worden! Amerila 
fteht als Erjenbahnlandvornan; 
es beſitzt AIOH30 km, alio 
2200 km mehr als die vier 
übrigen Erdteile, Der Löwen 
anteıl entfällt dabei auf die 
Vereinigten Staaten, die allein 
317354 kın Eilenbatmen be- 
fipen, während Guropa mur 
ZN S16 km nadweiien lann 
Das Anlagefapital, das in 
den Eiimbahnen der Erde 
ftedt, bezijiert ſich auf rund 
162 Milliarden Marl. Cine 
Nolle von Zwanzigmarkſtũcken 
im Werte diefer Milliarden 
wirde cine Mänge ven 
1140 km haben, 


Ein Denkmal für den General der Infanterie Karf von DErangel | 2 
7. September zu Fleneburg entbillt worden.  Daxitellerin auf dev Operetterbihne und 


(eneral von Wrangel, „der Trommler von Stolding”, wie er im | im öfterreichiichen fangfrohen Rolfsiiie, 
Vollsmunde nadı eimer ruhmvollen Tat beim Sturm der jchleswig: deren Name einft von Mund zu Mund 
hoffteiniichen Truppen ouj Nolding genannt wurde, iſt 1812 im Nunigs- ging, wenn die Mede auf dad Thenter 

Schon lam und deren ang ımd Spiel in | 
im Alter von 18 Jahren trat | viele Tauſende entzüdte, it mum ge | 
er in das Gbarderegiment zu ftorben. Am 29. September ſpat Abends 
Fuß ein, war 1844 bis 1848 iſt fie auf ihrem Gute Mastenfeld in 
zum Benevalftab fommandiert Kärnten verſchieden. Mit ihr it ein 
und machte den ſchleswig⸗ Stück lebendiger Tradition aus der Zeit 
gegen höchſtſer Blüte der Operette und des 
Dänemark als Generalſtabs⸗ Wotlksflüdes dahingeqangen, cine Künſt 
offister der ſchleswig holſteini⸗ | lerin, die voll von überidkinmenden Talent | 
fen Truppen mit. Sierbei | und von echtem Theaterblut ihre Jurichaer 
fam es, daß ev bei der er: immer wieder in den Bann ihrer Kuni 
67 Jahre fit Warke 
Kolding, als jeine Soldaten | Geiſtinger alt geworden, und bis im ihr Race. Mrfnhme nom Seid sc 
zu weichen begammen, ſelbſt | Alter hat fie ſich dem Meiz ibver liebent 
die Trommel eines gefallenen würdigen Berfönlicleit gewahrt. Schon aid Kind lam ie jin Blur: 
Tanıbourd ergriff md, dem | bildete ſich ſpäter zur Soubrettemjängerm es, in melden Made ie 


it am Zonntag, dem 





Denkmal für Karl von Wrangel in Flensburg. 


Nadı einer photogrt. Auſaahme von Hand Vrsuer 
’ wi Damburg. * 


— — 


berq i. Pr. geboren. 


bolitelniichen Krieg 


wähnten Grjtürmmmg von zu zwingen wuſſte. 


Sturmmarich fchlagend, die ſolgreich in Wien, Berlin 
Seinen zu neuem ſiegreichen und Hamburg wirkte. 1865 
Angriff führte. Nach dem ging ſie wieder nach Wien 
Kricge trat Wrangel wieder ‚zur, und von da au 
in die preufij.ye Armee ein, feierte fie wahre Triumphe, 
innerhalb deren er sich auch Namentlid die Operetlen 
in den Feldzuge von 1870 Jacques Ofienbadhs fanden 
als Führer der I8. (fcylesiwig- | im ihr eine Künſtlerin. die 
holjteiniichen) Divifion ausge⸗ den oft jo leichtlebigen Wit 
zeichnet hat. Gr wurde 1872| des Pariier Meijters mit 
Gonvperneur von Boien, erhielt | Grazie vorzutragen wuhte. 
ein Jahr jpäter jeine Ernen- | Wohl niemand, der Maric 
nung zum eneral der An- Geiſtinger damals als „Brad 
fanterie und trat 1876 in den berzogin von Gerolſtein“ oder 
Mubejland. Am Jahre 1890 als „Schöne Helena” fah, 
ijt er geitorben. Das Denk wird jemals die Aumut ihrer 
nal, ein Werk des belaunten Kumſi vergejien. Aber audı 
Bildhauers Proiejior Adolf | eunfteren Aufgaben hat fie 
Brütt in Berlin, ſtellt die auf: · ſich zugewendet. Auzen⸗ 
vechte Wejtalt des Generals grubers Horlacherlies im 
im Mantel und mit der „Swillensiwunm“, 
Müpe dar. Er hält das Selbhofbänerin in 
Fernglas in der Rechten amd | Kreuzelſchreibern“ haben 
jpäbt in die Weite. Den Sodel | kaum jemals eime glänzen 


der Vromzeitatue ſchmückt ein Melief. das den Sturm auf Kolding und | dere Vertreterin bejejien al$ 


die Heldentat Wrangels daritellt, 


Geheimniſſen ibv Leben umd ihre Arbeits: 
lrajt der Förderung unfver Maturerfennt: 
nis weihten, find in gleichem Maße volls— 
tümlich und im weiten Streifen befannt 
acworden wie Nudolf Falb, „der Wetter 
prophet“, der aıı 30. September in Edyöne- 
berg-Berlin im Alter von 65 Jahren ge: 
ftorden iſt. Falb war Steiermärfer und 
ſollte ſich urſprünglich dem geiſtlichen Stande 
widmen. Er war auch ſchon als Seel— 
jorger tätig geweſen, als er ſich entichloß, 
umzuſatteln und Lehrer zu werden. Durch 
mebrere Jahre it er dann als Lehrer teils 
an einer Handelsſchule in Graz, teils bei 
einer Familie wirtſam geweien, bis er jeine 
Studien neuerdings aufnahm. In Prag 
und Wien hörte er Mathematit, Pumſik, 
Ainonomie und Geologie und trat bald 
auch als Herausgeber einer vollstiimlichen 
altronemiiden Zeitſchrijt „Zirius" und 
als Schriftiteller hewor. Nach mancherlet 
Meilen, die ibn umter andrem nach Chile 
und Eeru filtirten, und nach niehrjäbrigent 
Aufenmbalt im feinem Seimattorte Obdadı 
jtedelle er 1887 nadı Yeipzig und jpäter 
ach Berlin über, Namentiich jeine Erd- 
bebentheorte und jeine Auſchauuugen über 
die ſogenannten „kritiichen Taac“, die er 
als mahgebend für die Geſtalinug Der 
Wenerlage aniab, haben viel Anhang und 
Verbreitung geinmden, wenngleich ſich die 
wienſchaftliche Kruit ableimend neqenüber 
dieſen Ideen verbielt. Bon jeinen Schritten 
nennen Wir „Bon den Umwälzungen im 
Weltall”, „Das Better und der Mond” 
umd die „Werterbrieje”. 


Ein Schild darunter nennt Geburts— 
umd Todesjahr, den Nanten des Gbenerals und unter diejem den volls— 


mnlichen Chrennamen, den er fich im Kampfe erworben hat. 1 
Mudolf Falb. Wenige Gelehrte und Forfcher, die fern der jtrengen | tagende Leiftungen ſchuſ ale el Lam um Nice“ 
wirienichaftlichen Forſchung aus Drang und Liebe zu der Natur und ihren we ge atbranun, bie 


fie. Unſer Bild zeigt die 
viehjeitige Künſtlerin, die au 
in klaſnchen Stücken herwor⸗ 





Beatrice in Shafejveares U 





Der Skatbrunnen in Altenburg. 


Marie Geifinger, die uncrreidite 
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Altenberg, das Kleinfle Sand Europas. Gran 

yori Stunden jüdweitlich von Aachen lient in reizeuder 
| Sügellandihait das neutrale Gebiet von Altenberg 
oder Remral· Roresnet. Diejed Yündcben, an 
ſchon eine politik geographiide Mert 
ögfeit, Ft in dem legten Wochen 
die Gründung einer Spielbant 
fand des nterefies für die 
Fame Welt geworden, Allerdings 
bat dieſt rümdbumg nur ein recht 
Ines Leben gehabt, die Bank 

ft anf Veranlaſſung der beiden 
dentaltenden Oirenzitanten Preu⸗ 

hm und Belgien bereits Anfang, 
Zeptember wieder geſchloſſen wor 
ven. Das neutrale Gebiet von 
Boreäwt it etwa 550 ha groß. 
Fi FR bi 3500 Einwohmner 
hat keinen Herrſcher, lein 
ſterium, feine gerepgebeude Kör— 
baft, fein Militär und feine Staaıs 
ed, ja nicht einmal eine eigene 
Meihtäharteit,. Die Berwaltung, iv 
fit von einer solchen die Rede Fein lann, 
ft in den Sünden eines preuflichen und 
Ad beigiichen Kommiſſärs. „Hauptſtadt“ des 
cutralen“ Gebietes ijt das hibiche verlehrsreiche 
Etchen Altenberg (Bieile Montague) ind im ten. Ninmtehr hat cin Spanier, der Arullerieoberſt 
dien batte ſich in dem befannten HoteiBergerholi JIſidoro Cabanyes, Tireltor des Artillevieparls 
‚Auch die Spielhaul vorlibergehſend niedergelaſſen. Rei⸗ Strasse von Altenberg. in Gartagena, einen andern Weg eingeidiagen. 


Spielbank auigehoben worden ijt und, troß des heitigen 
Proteſtes der Bankdireftoren auch wobl neidloren 
Ineiben wird, finkt das anmutig gelegene Städt 
«en nadı der furzen „Ghlanzperiode“ wohl bald 
in die alte, jolide Behaglichkeit zurud. 
Sinabenhandardeits- Werfilätte. Der 
Berliner Beamten Wohnungsverein bat 
in feinem am der Bicertitvahe er 
richteten großen Bienofienicaftsthanie 
eine besonders danlensiwerte Ein 
richtung getroffen, indem cr eime 
Auabenbandarbeits:Wertitätte ſchui. 
Zolche Kerijtitten waren jeit Jahren 
Fitweiſe in verſchiedeuen Schul 
gebauden eingerichtet und haben ſich 
ſehr bewahtt, eine bleibende Stätte 
haben fie jeßt zum erſten Dal in 
dem oben erilhnten Genoſſenſchafts 
haus gefunden. Die Gelder für Aus 
ſtattung der Vertjtitte, Beſorgung von 
Werkzeugen ulm, bringt der Berein anf. 
Ein neuer Sonnenmolor, Die Ber 
be, die ungehenren Kräfte der Sonne 
in den Dienit der Induſſrie zus jtellen, Find 
nicht ment, aber fie find bisher niemals glüd 
ktdı verlaufen. Man vwerindite bis jegt ſieis 
umenbite zur Tampferzengung auszu 












































"ed vit das Stafino mit feinem qroien Ipiegelllaven Nach e. phetsgr. Hufnadıne von Fingen im Aitenberg. Er erzeugt durch die Sonnenhige einen jtarten 
re und dem Ausblid in die prächtige Yandichait. Lujtitvom, mit dem ev cin Tricbrad in Me: 
ie mähtig aufjirebende Schloß „Emmabirg”, deiien Bild | wegung ſebl. Die Vorrichtung iſt ebenſo einfach wie ſiunreich. Sie be 

ragen, bat feinen Namen von der Liebſuingsſochtet ſieht im meientligien aus einem niedrigen rollen Mailen ans Eiſen 





gr Ps 4 ur * 

Die Gewerbräliglen tit gering, wirtichait 

ze Yändchen von Andıen ab. Aufſer dem 
a 


J 


blech, der auf der Außenſeite warz angeſtrichen ift, damit er die Sonnen 
ſtrahlen deito beſſer euſangt. und aus einem behen Schoörnſſein, der mit 
denn Masten im Berbindung ſtejt. Die Luft Immerhalb des 
Haitens erhibt ich, Fobald er von der Sonne beichtenen wird, 
Zie ſucht einen Auto d teim mit einer Ge 
ſchwindigleit. die, je nach der und Dr 
Ssöhe des Schornſteins bis 5 m In der Zelunde erreiche 
laun. Dieſe Geſcwindiglenn wird innertalb des Schoruſteins 
auf ein Schauſelrad übertragen, > den egemlichen Wotor 
darftellt { ? 0 Flendeitärten und 
darüber erzielen, Die Arlagetoiten find gering, die Werriebs 
foiten gleich Hull, Dev Motor laun natürlich wie jeder Motor 
auch zur Erzeugung von (Eleltrizität verwendet werden. Der 

3 erbame Apparat iſt ſchon jeit dem 1. Mprit d. J. 
et elme dak er weitere Koſten ald die Zitmmierfette 
jur das Triebrad verurjacht bat. Watihlih muß man dazu 
viel Zonne zur Berfügung haben, 
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Schloss Emmaburg in Altenberg. 


Ra einer Fhotograghiiben Aufnahme von Noisdorf 
in Altenberg. 


serähunten Galmeibergwerl find nur noch 
mg Sieiubrũche von Bedeutung, und 
gerade der Umftand, datt Die Auftellung 
durd) eben genanntes Galmeſwert fchr eı 
Mdmvert werde, hat dem Lndchen feine 
jmberbare Stellung fo lange bewatrt 
Dirch die Eröjinung der Spielbant hatte 
mp das ruhin friedliche Wild mit einen 
Stege geändert. Der Luxus war in das 
Stüdedhen eingezogen. Die Spielgelellichaft 
“ey zwar nut ſoiche Berjonen zu, die Mit 
Meder waren, doch brauchten mur 20 bis 
A Aranch Eintrittägetd bezahnn zu werden 
* Aufnahme erfolgte durch Ballotace 
er Imja der Bant war nicht jehr quo 
bien die Zahl der Mitglieder bereit: 
af über 100 geitiegen war, fanden jich an 
Iehten Tagen meiit nur 10 bie 








—* ein, und pi beriorenen und ne —— PER 
atmen ten ſich zwiſchen nsıcht von Altenberg. 
AN) ik 1000 Fraucs. Nachdem mun die Nic) einer photographihen Aufna'me von Ziugen in Aitenberg 
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Die —— in Darım- 
Örunn, Die Holzichniperei Hatte 
Schon im Mittelalter eine bobe 
Stufe der fünfileriichen Eutwick 
lung erreicht und nimmt neuerding® 
nach einer Heit des. Niedergangs 
wieder einen bedeutenden Auf 
Schwung. Miller Orten ſieht man 
neue Lehranftalten eritehen, die be 
ftrebt Sind, jungen Talenten eine 
tuüchtige und gediegene praftijce 
umd künjtleriihe Ausbildung zu 
verleihen. So iſt füngſt auch in 
Warmbrunn int ſchleſiſchen Rieſen⸗ 
gebirge eine Holzichnigichule eröfiner 
worden, aus der wir bier einige 
Abbildungen veröffentlichen. Man 
hätte faum einen geeigueteren Ort 
old das Tichlihe, von ſtolzen 
Bergen ringeimm eingeſchloſſene 
Rarmbrunn finden lönuen; denn 

bier im MNiefengebirge iſt ſo recht Das SQulbans, idee 

"ww 


um aut — 
anregen wirlen. 
Sammlung bon — 
ſiünden, die zur’ rg ge 
garten mit Brenn 
jederzeit die beten Morbilder in 
die Wodellfammlung, die For a 


































Un den praftiicen veibt fat 

Der Geſamtlutſus wird af zei Je 
jingeren Schilfern wit mindejtent 
vorbildung. 

Eine enlaneszelt: 
ericheint feit Eungem eine Nadal 
„Daily Bulletin”, woche Doll 
herausgegeben wird. Kerauege 
Yeiterin des Bates it Dr. Brand 
redaftenein Dr. Mabel 
jchreibt ME, Nike Ylounl, 
fi im allgenveinen wicht vom 
berüdiichtige fie bie Frame mb Ihre 
als die vom Männern rebiglerien $ 
Hauptied ıt Poli und Sport, J 
merffamfeit widmet fie den Berbenuen 
Reporter des Blattes find 1 


Bei der Arbeit, Frauen. 





eigentlih eine Wiege der Holzicdniperei, die Hier jeit vielen 
Jahrhunderten in bober Bollendung von den jchlefiichen Ge 
birgäbewohnern gepflegt wird. Fropdem die Begabung flir 
Holzſchniherei bei der ſchleſiſchen Webingebevölferung Mar zu 
erfennen mar, gab es bisher Hier noch Feine Holzſchnigchulen. 
Die neue Schule verdankt ihre Entftehung in erfter Linie 
dein Vermächtnis des verftorbenen preußiſchen Negterung® 
rated von Bruce, ber in hochherziger Weile das Grundſtück zum 
Bau der Schule ſchenlte und den größten Teil feines Ber 
mögend der Gemeinde Warmbrinn zwecks Errichtung einer 
Holzichnipfdiule vermachſe. Herr von Brice war ein be 
deutender Stumnftfenner, der vielſache Schüte aus fernen Län 
dern gefannmelt batte und dieje ald muitergältige Borbifden 
der zu gründenden Lehranitalt ſchenklte. Der Staat, die Ge 
meinde Warmbrunn und private Zuwendungen übernahmen 
die weitere Erbaltung der Anſtalt; dieje it der Staatsregierung 
unterstellt und kein anf Enwerb angewiejenes Unternehmen 
Die Aufgabe der Schritsichule iſt zumächlt Die, junge Leite im 
der Scdmibfunit prafiih und tieoretiih a bilden; dabei 
wird ein beionderes Augenmert darauf zu richten fein, Ein 
richtungen zu treffen, um Talente für SHolzichnitarbeiten bei 
Schülern ſchon zur Belt des Beſuchs der Bollsicdule kennen 
zu lernen und unbemittelten, begabten Schülern den Beind) 
der Schnibichuie durch Gewhrung von Stipendien zu ermög 
lien. Die Anſtalt ſieht es alö eine weitere humane Auf 
gabe an, bejtrebt zu fein, Berionen, die das Scniphandwert 
ald Broterwerb betreiben, Welegenheit zu bieten, durch zeit 
weiſen Beſuch der Schule, durch; Mat und Belehrung ihre praf 
tiichen Henntniiie zu bereichern und damit ihr Einlommen zu 
heben. Die Anftalt ſteckt ſich folgende Ziele; Es wird darin 














N 








| deren Abbildung wir heute geben, ift auf blau» 
nen It , bie Blätter von heilgränem Tuch, die 
Don gelbich · Atlas darauf appliziert (teils mit Majchine). 
Iridhi für Kinder von 3 Bis 4 Zahren. Auf einen 
dns auf 4 Haben verteilten Anjchlag von 68: Maſchen ſtrickt 
Baahlt ein Nändehen, abwechjeind 2 Maichen rechts, 2 Maschen 
fenren hoc. Die näditen 3 Neiben ganz rechts. Daun 
inte. SB Nelben redyts, 2 Reiben tints. 3 Neiben rechts. Für 
: itridt man nun; 2 Heiben abwechſelnd I Waiche 
1 tints, 3 Neiben ganz rechts und wiederholt dieſe 
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Tischdecke. 


no Il bis 12 mal, je nach der Beinlänge.. Man hat aber 
le — in für die abnehmende Weite in der hin» 
te je aweimal 2 Majyen aulammenzuitriden. Dann folgen, 
3 Neiben rechts, 2 Ins, 3 rechts, 2 links, 4 rechts 
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rat 0 Meiben abmechielnd 2 Maichen rechts, Maſchen links, 
Nuder, 2 die Wamaide hübich anjchlichend über der Hade wird. Für 
an Hndenteil fieikt man auf den hinteren, mittleren 30 Mafchen hin- 
* id 20 Heiben im NRippenmufter wie vorher und minmt 
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e en (bei hin- und zurücdgebenden Reihen wird die 
ei abehoben, wodurch ſich die Kettenmaſchen 
Ba beiden Seiten bieier 20 Heitren auf, ſtridt mit dieſen und 
Werber unberiidjichligt geblichenen Maiden das Fußblatt uud 
zaterie (lebtere auf ber reden Seite der Arbeit abwechſelud 
Re tehE, I Meibe linls, eritere wie vorber 2 Maichen rechts, 
Haken finfs ericheinend) im bir» und auritdgebenden Reihen. 
i jan der Keile bat man an jeder Seite, da, mo die Maichen des 
BE mit Denen des Funblatted zuiammentreffen, im jeder 2. Reihe 
n (2 Mafben aufantmenitriden), Sind die Seil» 
iberbraucht, firidh man mod 25 Neiben für das Fußblatt, bin 
MR abtwedyieind 2 Moſchen rechts, 2 Maichen lin!s, fammelt 
anf und ftridt zum Schluß dreimal berum lints, 
Ein Steg aus weißem 
Gunmmiband vollendet 
Die Gamaſche, 
Wolle und Baumwolle 
ausgeführt werden 
dann. MD. 
Zewmalles Häfen 
für Saarnadeln. Das 
bier abgebildete, zierlich 
beinalte Mäftchen für 
Snarnndeln bürfte eine 
willfommtene Bereiche» 
Kästchen für Haarnadeln, zung für den Toiletten» 
* tiich bieten, Das Hüft- 
jenem efertigt, hat eine Ruge von 10%, em, 
Dem, d cm Höhe tind iit immer im zwei Shälften ge= 
ft mit einem Berberigenziweig, von ormamentalen 
di beritert. Die Beeren jind in heilem und Dunfteren 
X * 
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fajtgrün und blangrün, der Stengel gelb» 
rs fepiabraun. Der Grund bleibt beil, für die 
© grainbrun verwendet, Die Zwiſchentäaume jind 
Münder febiabraun. Der Gennd der Seitentrite iſt 
Bhakschen bellee und dunkler ſaftgrun, der Stengel gelb— 
Formen Kind mit Septalinien umzonen. Um dem 
— * verleihen und die Fatben haltbat zu 
init Nuarelllad übermalt. F S. St 
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Kleiderborten. Die heutige Mode benünftigt in auffallender 
Weite Borten und Einiäge jeglicher Art, Solche ſelbſt herzuitellen, 
{ft der Ehrgeiz vieler junger Damen; aber: micht nur um Diefem zit 
frönen, fondern auch mit Müdjicht auf die ötonomiichen Berhättwiile, 
iſt Die Selbfiverfertigung ſehr empfehlenswert. Wir hoffen deshalb, 
dat die Abbildung nnd Beichreibung einiger hübſcher Borten unſern 
verehrten Leſerinnen twilllommen fein wird, 

Sämtliche Borten find jeweils nur ans einer Farbe in Berlgarn 
oder dider Cordonnetſe de ausgeführt: Man beginnt die Arbeit je 
mit 8 Doppeljäden. Während an Abbildung 1 und 2 die Arbeit im 
weientlichen nur aus Rppen- und Dopprifmoten befteht, kommen bei 
der durch Abbiſdung 3 veranicanlichten Vorte noch Flechtlnoten dazu 





“tb, 1. ubb. 8, 


Kleiderborten. 


as, 3, aus, 4 


und bei Abbildung 4 die unter dem Namen „Eroetnoten“-belamıle 
Verſaningung. Daß das Unfnüpfen meer Fäden möglichlt zu ver- 
meiden tjt, bedarf wohl laum der Erwähnung, es emphieht jich daher, 
jeden Teil der Stleidergarnitur, 4. B. Aragen, Firmelbeiag, Würtel €, 
für ſich zu arbeiten. As Anhaltspunft zur Berechnung der Faden» 
lüngen geben wir hiermit am, dab zu einer Worienlänge von je ID em, 
wobei die Breite der Vorte nicht in Betracht Kommt, weil bie Breite 
durch die größere und Meinere Anzahl der Faden bedingt fit, GO bis 
70 ein Fadenlänge erforderlich ſind F.A. S. ©. 
Slianinodedie. Wir bieten unfern Lejerinnen heute die Narlage 
zu einer Pianinodede, an welcher der-jeht jo beliebte japan ſche 
tangftich und ber. Zopfftich ſchöue eigenartige Wirlung berborenit. Ns 
Gruudſtoff iſt bellgraugrüner Satin de Gene verwendet, zur Ansführ 


| rung dev Stiderei eine Schattierung braungrüner Filofloh-Seide, von 
| duntelftem Grün bis zum hellſten Weib, dann Fräftiges Blaugrün, 


Für | 


bie ın 


Noitgeib und Braunrot. 

Es empfiehlt ſich bei derartigen Arbeiten immer, die Zeichnung 
erit dann anfzutragen, wenn der Stoff im Rahmen eingeipanmt ift, 
Bei der Ausführung der Arbeit ift zu beachten, da; fowohl bei den 
Blättern als aucd bei den Blüten ſtets mit der bumfeliten Karbe der 
Sciattieruug begonnen wird. Bet der Vlattgruppe werben die beiden 
Seitenblätter in dunkelſter branngrüner Seide geipannt, während aum 
mittleren Blatt 
der näcjt. bel. 
fert Ton »ver- 
wendet wird. 
Die dem Ahörn 
blatt eigene 
Sterniorm muß 
beim Aberſau⸗ 
aen dadurch 0» 
wahrt werden, 
dah man Stets 
mit den Farben 
der  Überfong- 

| Stiche abwechſelt; 
wir neben allo zuerſt Braunrot, daun Blaugrän und zufeßt wieder 
Braunrot. Die Blattrippen und die Umrandumg merden mit der- 
jelben braunroten Seide ausgerührt. Die Wlütengruppe arbeitet man 
durchtoeg In Zopfftich (eine ſeht leichte und lohnende Arbeit); auch bier 
fängt man mit der dunlelſten farbe au, ſchattiert nach und nad zum 
hellſten Grün; die innere Blitenpartie wird mit. Notgelb begonnen 
und endigt mit Dem belliten Ton. Die Blütenteiche find in dunteiſtem 
Grin gehalten. Die Stiele der Blätter und der Blüten, fowte die Die 
beiden Gruppen verbindenden Kanten werden in braunroter Seide aus- 
geiührt, Auf der linten Seite wird die Arbeit mit einem Satinfutter 
verjehen. Zum unteren Abſchluß verwendet man eine Quäftchenfranie 
grün und gold, US, 
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Der „Gartenlaube-Kalender“ für das Jahr 1904 weist wiederum eine Fülle vortrelflicher Beiträge in (ort und Bi 


bringt neben einem ausführliben Kalendariumm, verbunden mit baus-, garten- und landwirtschaftliden Notigen, zahlreiche 
Bumoresken, Gedichte, 


weise und Cabellen, populärwissenschaftliche, belehrende und unterhaltende Artikel, 
und namentlich auch gute Erzählungen, unter diesen einen grösseren Beitrag der gefeierten 


Gartenlaube-Erzäblerin 
44 JIllustriert von S% 


W. heimburg: „Alte Liebe Fritz Bergen. 


Hus dem übrigen reiden Inhalte des „Gartenlaube-Kalenders 1904“ geben 
wir im nachstehenden einen Auszug: Die Wahl. Erzählung von Eva Treu, Alustriert 
von C. Wedenmeper. — Des Schmiedwastis Bescherung. Erzählung von 
Belene Raff, Jllustriert von Rihard Mahn. — Feierstunde. farbiges Kunst- 
blatt von Carl Röhling. — Der Kampf gegen die Zahnfäule. Von Dr. Sieg- 
fried Falken. — Über der Stadt. Kunstblatt von Edmund Körner. — Segel- 
exerjieren. Von Korvettenkapitän a. D. Graf Bernstorff. Rätsel des 
Vogelflugs. Von Dr. fritz Skowronnek. — Ein Jagdschloss des „Soldaten- 
königs*. Von A. Crinius. — Das Menschenbaar in Geschichte und Handel. 
Von Bein; Krieger. — Vergiftung mit „Kornkaffee“. Von M. hagenau — 
Einige Winke für guie Erhaltung unsrer Betten. Von Luise Holle. — Ein 
schweres frauenshicdsal. Von Rudolf vw. Gottsdhall. — Ein hodae- 
baltener Gast der Hmeisen. Von L. Baschert.— Bergstürze. Von $. Weski. 
— Von den Gefahren bei Abbärtung der Kinder. Von Dr. Michael Cohn. 
Dicelstabl. Von WI. Berdrow. — Das Ding mit zwei Enden. Ein 
appetitliches Kapitel von Rihard Marc. — Vertieft. Kunstblatt von J.Nöbbe. — 
Tagesgeschichtlicher Rükblid. Von Dr. Bermann Diez. Mit vielen Mustra- 
tionen. Auf der Lauer. Kunstblatt von Otto Pilz. — Blätter und Blüten. 
— Statistische Notizen. — Handelskalender der wichtigsten Messen und 
Märkte. — Post- und Telegraphentarife. — Genealogische Nachrichten. 
— Kleine Mitteilungen. 

Zum neunjehntenmale erscheint der „Öartenlaube-Kalender 
schmadvolle Ausstattung besonders aus und kann jedem Liebha 


Preise zur Anschaffung eınpfohlen werden. 
902 und 1903 in rote Leinwand gebunden nod zum Preise von ı Mark zu haben. 


Bestellungen auf den Oartenlaube-Kalender für das Jahr 1904 nimmt die Buch 


liefert. Uo der Beyug auf Hindernisse stösst, wende man sich unter Einsendung von ı Mark und 45 


Die Verlagsbandiung: Ernst Keil’s Nachfolger &. m. b. B. in Leipzig 


Was ist 





-ROS E N aeg Katalog über 
1900 Sorten ung Kulfuranweısung 


gratis „ franco ve. GEMEN u. BOURG LUXEMBURG. G. 


Pariser Weirausstallung 1900 ausser Weltlbewerb. Jurymifglied 


versenden 20 Prachtrosen, niedr. veredelt Ta. Qual, u, 
Zur Probe sortenecht, franko jeder Post- od. Bahnst, für „# 6.50 
od. 105 Stick In. holl. Blumenzwiebeln frankof.. MT. 20. 
Verlag von Ernst Keil’s — 6. ı m. b. FR. in . in Leipzig 


— — — — 
Eine Seschichte in Briefen von Preis geheftet ... 3 Mark 


. 9 
R. Artaria 2 ——— 8 Elegant gebunden 4 Mark 
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Uerlag von Ernst Keil’s Nachfolger a. m. », BR. i 


Soeben ist erschienen und durch die meisten Buchhandlungen zu 





für das Jahr 1904 Pri 


Miteinem farbigen Kunstblatt von Carl Röhling und zahlreichen Alusirationen in Schwar 
In elegantem Ganzleinenband mit Gold: und Schwarzp 


#4, der neue Jahrgang zeichnet sich durd reichen ] 
ber eines gediegenen, nützlichen und unterhal 


Von den früheren Jahrgängen des „Öartenlaube-R 
Die übrigen Jahrgänge sind vergr 


andlung entgegen, weldt die 
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Es dürfte fanmı ein Tirerarifches Gelege nt wit aridıenf — Umfanas geben, meldis jungen 
und Yrdute onmener fein fonmee, d A einer wemüt- und hermmorpolien frau über das erne Iabır im 
Ehe ſſand. iſte Jahr im nennen Bausho— Die Frlebnifie eines gungen Poares tm mutrleren Drrbiltmifien ; 
alle Seiten ? auslicwer — — urrben Ins * * umoriftiidh, bald ernit in Befen einer jung werbeirateten jrau 


an ıbre Freunden vorurtabır 





2itfragen im im ‚Familienleben M rn 


Preis geheftet 3 Mark, elegant gebunden 4 Mark 

es umd anregendes Buch, das im Srwange eines spannenden Romans uns das 
Ehepaar aus dem früheren Buck derselben Verfasserin „Das erste Jahr Im neuen Haushalt“ tünfrehn Jahre später 
wieder vorführt, und das hauptsächlich die schwierige Er ieh ungsirage der beranwachsenden Kinder Ins Muge lasst. 


Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshändier 
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Jllustriertes Familienblatt. = Begründer von Ernst Keil 1853. 





Annas Ebe. aan verein 
(4. Fortfeung.) Roman von Ida Boy-Ed. 


(I: diejelbe Nachmittagsitunde, als Stephan und Sophie ſich Graf Burchard war gefommen, um in der Freiheit und Stille, 
im Walde trafen, ſaß Graf Burchard bei feiner jungen die diefe Stunde ibnen gab, ernite Dinge mit Anna zu ſprechen. 
Battin in ihrem Wohnzimmer. Es lag im eriten Stodwerf, Bor jeiner Heirat hatte er wenig Gelegenheit gehabt, feine 
neben ihrer Schlafitube, Don den Fenſtern jah man hinaus | Braut wirklich kennenzulernen. Er liebte. Und von der Ge- 
über die Koppel auf das Meer, gerade wie bei Stephan, deſſen walt diefer ihn unmiderjtehlich und leidenichaftlich anfaflenden 
Jimmer unmittelbar über dieſem lag. \ Liebe hatte er ſich zu dem jungen, jchönen Geihöpf führen Laffen. 









Das fischeleintal in Tirol, Blidt gegen Zwölferkofel und Einserkofel. 


Nach einer photographischen Aufnahme von Fritz Gratl in Innsbruck, 
1803 101 


— 


Er vertraute ſich und feiner abgeflärten Kraft. Welche 
Eigenſchaften auch immer er in der jungen Fran finden werde 
— es mußte und würde ihm gelingen, mit ihr zufammen ein 
rechtes Gluck ſich aufzubauen, nicht nur für ſich — auch für fie. 
Denn in einer Ehe kann es ein einfeitiges Glück nicht geben. | 

Zweimal hatte er Huna während ihres kurzen Braut- 
ſtandes beiucht, wöchentlich wohl dreimal mit ihr Briefe gewech- | 
jelt. Aus ihrem Weſen wie aus ihren Briefen ſprach immer eine 
große Bewunderung für feine Berfönlichkeit, was er nur zu gern | 
für den Beweis feimender Liebe hielt. Im übrigen fand er jeine | 
Braut maßvoll und von fait verichloffener Art. Er nahm das 
damals für die ſcheue Unberührtheit des jungen Mädchens, das 
unter befonderen Erziehungsverhältniſſen, eigentlich ganz jich ſelbſt 
lebend, erwachfen war. Damals hatte er fich vorgenommen ge- | 
habt, dem geliebten Weibe erit ein volles Jabr der Pilichtlofig- | 
feit, des gänzlichen Genuflebens zu gönnen. Sie fam ibm ein 
biächen vor wie eine verzauberte Nönigstochter, die er erlöft 
hatte, und die er nun erit Glanz, Vergnügen, Sorglofigfeit ge- 
nießen lafjen wollte, ehe er fie in das ernjte Leben einführte. | 
Aber nun fannte er Anna ſchon genauer. Oder vielmehr, er hatte 
begriffen, daß es jehr ſchwer ſei, Anna genau Tennenzulernen. 

Er ſah, daß ihre mahvolle, verichloffene Art nicht die ſcheue 
Unberührtheit einer ängitlih vor dem Leben zitternden Mädchen- 
fcele war. Er wußte jest, daß fich eine ihm noch fremde Ge— 
dankenwelt hinter dieler reinen weißen Stirn barg. Er batte 
auch längſt heransgefunden, dab Anna noch viel intelligenter 
war, alö er einjt gedacht hatte. Regſam und rätjelvol! Da 
ihre Mund jchwieg, wenn ihre Augen ſprachen! | 

Nein, ein folches Weib durfte er nicht müßig gehen laffen! | 

Sie war zu bedeutend, um mit ihren Nräften brach zu 
liegen. Und wer wußte, ob dieſe geheimnisvolle Gedanlenwelt 
nicht Feinde und Gefahren barg? 

Graf Burchard erkannte eigentlich nur einen einzigen Bildner 
und Erzieher an: die Pflicht. Ob die Untergründe in Annas | 
Seele nun voll von Schönheiten und Fähigkeiten zum Guten 
waren — ob in ihr dunfle Eigenichaften ſchlummerten — 
einerlei! Abe Pilichten zu geben, war ihm ein heiliges Gebot. 

Nun ſaß er bei ihr umd legte ihr die ganzen Wirtichafts- 
verhältnijje von Sommerbagen klar. Sie follte lernen, dieſe zu 
begreifen, um fie eines Tages kontrollieren zu fünnen. Sie jollte 
auch den ganzen bauswirtichaftlichen Betrieb im Schlofje felbit 
überfehen lernen, um ihn recht bald ganz zu leiten. Alle Rede 
nungsbücher jollten von ihr nachgejeben und eine alle Zweige | 
zuſammenfaſſende Buchführung von ihr jelbft gepflogen werden. 
Sie jollte ſich mit dem Inhalt der Silberfchränfe und der Leinen- 
famımer vertraut machen. Er nannte ihr die Zahlen, die im 
äuferiten Fall der Hausitand fojten dürfe. 

Sie hörte genau zu. Ihre Zwiſchenfragen ließen darüber 
feinen Zweifel, daß fie alles rasch und Har erfahte. Doc) vermochte 
er nicht zu erraten, ob fie ſich dieſe Aufgaben freudig aufbürden 
ließ oder ob fie nur aus Klugheit keinen Widerwillen verriet, 

Sie ſaß in ihrer Sofaede, den Kopf in die Nechte gejtügt, 
den Ellbogen auf der Tijchplatte, und ſah auf all die großen 
Bücher bin, die da lagen. R j 

Er zur Seite am Tiſch, im tiefen Lehnſtuhl, beugte jich weit 
vor, hielt die Hände auf dem Dedel eines der mächtigen in ſchwarzes 
Seinen gebundenen Folianten und jprach liebevoll, gleichjam als 
Grllärungsrede: „Sieh, liebe Anna, du bift vielleicht erjtaunt, daß 
ein fo reicher Mann wie ich von feiner Hausfrau foviel Arbeit und 

das genaue Innehalten eines bejtimmten Budgets fordert, Zur 
Beruhigung kann ich dir jagen, dab dies Budget jo weit gejpannt 
it, daß Herdefe alljährlich große Eriparnifje machte, die fie zu 
wohltatigen Zweden verwendete. Du fannit aljo, bis du alles 
ficher beherricheit, immerbin einiges Lehrgeld zahlen, ohne gleich 

vor Defiziten zittern zu müſſen. Reichtum und Stand legen 

nach meiner Empfindung höchſte Verpflichtungen auf. Ich habe | 
die Pilicht, mein Geld zirfulieren zu laſſen und durch Ghaftlich- 
feit, Kunſipflege und dergleichen vielen Menſchen Berdienit zu 
ſchaffen. Aber id habe nicht das Necht, zu verichwenden. Wir 

{eben überdies im Zeitalter der Arbeit. Völlige joziale Aus- 

gleiche fan es niemals geben. Schon als Kain den Abel er- 

ſchlug, gab es verſchiedeue Werte und Stellungen — Kain hielt 
den Adel für vor Gott als beſſer gejtellt. Aber der einzige Aus— | 





ihr Ausdruck nicht gefiel. 
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gleich, der möglich iſt, die einzige wahre Eleichheit ler Mer 
jchen untereinander ift dies: die Pflicht zur Arbeit ſti fir er 
gleich! Ich darf dir fagen, daß ich mehr Reſpel habe ver meine 
Adertnecht, der pflügt, als vor einem meiner Standeägrueiim, 
wenn er faulenzt und verſchwendet. Nach dielem Arudior it 


‚ auch das Weſen leben, das mir das tewerite auf Erden ik- 


Er nahm Annas Linke und fühte fie voll Zürtlichteit 

„Ich will mir Mühe geben, deinen Ertvarkımgen zu oc, 
ſprechen,“ fagte fie. 

Das war eine Bamalität, Aber er tar ſchon seien 
daß er fein übellanniges Widerſtreben fand. Hunderte at ihre 
Stelle hätten geihmollt: Das ſoll ich alles! 

Anna ſchien noch nachgedacht zu haben, denn nad free 
kurzen Paufe fügte fie hinzu: „Arbeit iſt auch Macht, Wer 
berricht damit. Nicht wahr?“ 

Dieje Bemerkung überrafchte und beglüdte ihn Zie dentee 
auf den Hang, herrichen zu wollen... Lag das in ide? - 1 
dann wollte er es jchon in das Geſunde leuten, 

„Gewiß,“ ſprach er lebhaft. „Und üch till dir bei dizkr 
Gelegenheit auch erklären, weshalb Herdete mir mäber seht al 
Renate. Nicht nur, weil ich fie im ſchweter Lebenslage ich tabıtr 
und würdig behaupten ſah. Sondern au, weil fie fh im 
und fort nütlich betätigte. Ste bat alle Arheit getan, bie ih 
mit der Zeit von dir erivarte. Renate lebt nur ſich ihrem de⸗ 
hagen, ihrer Toilette.” 

„Und ihrem Streit mit Herdele,* fchaltere Ama lädeled ein 

„Und dabei trennt fie ſich mie von iht. Wer bindert de 
zum Beilpiel, einmal einen Winter in Paris over Kom zu verlchen? 
Aber nein — noch fein Menſch hat die beiden je anders «4 
zufammen gejehen. Und diejenige, in derem Armen die ander 
einmal ftirbt, wird noch tadelnd der Sterbenden eine Hemer 
in den legten Seufzer bineinflüitern,” ſprach er. 

Zugleich bob er laufchend den Kopf. in grollender Tor 
murrte draußen durch die Luft. „War das Tonne? Bar 
baftig — es ſcheint was aufzuziehen. Gin Aprilgenmter‘ 

„Was war das für eine ſchwere Lebenslage mit Hethelt! 


' fragte fie. 


Er wollte jich eigentlich micht ablenfen lafjen, denn ſeir Heue 
war nod) nicht ganz zu Ende geiprodien. Aber er machte nitt 


als fchulmeifterlicher Bedant ericheinen. „Herdelt lag drei dr: 


träge nacheinander aus. Nicht nur aus Übermut mie Hensie. Nein 
jie wollte gern heiraten, ſehnte ſich nach vielen ſchönen Aufgakee 
und ſah fich alle Männer darauf an, ob einer für fie past. ir 
iagte es mir einmal ſelbſt, fie veritebe ſich gar mich, trag alır 
Wertfhägung für diefen umd jenen jei ihr der Gedarlt, ib je 
heiraten, wie was Sündhaftes. So war fie fänfandztrangig grawr 
den. Sie ging eigentlich auf in der Anteilnahme am Leben ikerr 
Freunde, des Barons Bolfo Lichenberg und feiner Ftau, ürer 
Penfionsfreundin, Und eines Tages ward ihr and ward dem 
Manne die geheimite Wahrheit dieier Freundſchaſt mit Entipen 
Mar. Sie liebten ſich. Es gab Kämpfe von unandioredliser 
Schwere. Bolto wollte ſich ſcheiden laſſen. Herdele glaukte dui 
Opfer nicht annehmen zu fönnen. Sie mufte, Marie Sesenkeg 
würde daran vergehen. Bolto jagte: Es ift beifer, dat eıme nie, 
als daf drei weinen.‘ Herdefe fagte: ‚Wie fönnen zwei güdln 
fein, wenn Darüber eine verzweifelt!‘ Dias alles zerrte an Herr 
Scele — manchmal fürdhtete ich für ihr Lehen. Aber mdüh 
tat Herdele den enticheidenden Schritt. Sie zwang den Ram, 
jede Hoffnung aufzugeben. Es fiegte eben in ihr das Acerid. 

Mein Gott, dachte Anna, id; hätte gefüblt wir de 
Maria Liebenberg. Ich wäre aud) lieber geftorben, ehe ieit 
andre hätte triumphieren fafien. Wie tan man ihr cina ser 
wurf daraus machen? 

„Worüber denfjt dur nach?“ fragte Graf Burda, dem 


Icch dachte, was du damit jagen wollteſt: da} Ürzeriät 
\iegte in Herdele,“ log fie voll Rube, ee 

„Du fennit unfer Wappen: ein Geier, der had in mit 
Luft ſchwebt. Wir haben es immer jo gedeutet: Die Henri 
die freiheit hoch über allem Niedrige, das ſei unkr Arme 
— aber gegebenen Falls jtöft der Geier auch hinab zw 
nichtet fämpfend das Widerwärtige — — Herdefe wolle gu 
und rein bleiben. Sie fagte: Daß dieſer Mane und ih u 
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hießen muhten, war ein Schidial, das uns ahnungslos befiel. fommen. Aber man kann nie wilfen, wie die Saat der Unzu- 


Aber zur ihm gehen, fein Weib werden, Glüd mit ihm fuchen, 
das lann i 
"gend machen. Ich würde mich der Neue ausſetzen.“ Sieh, und 
- pad nenne ich das Geyerſche: redlich mit den inneren Feinden 
tampfen, die uns verjuchen, aber endlich jo handeln, daß wir 
ruelos zurüdbliden können. Das Leben bietet uns Schlachten 


ar. Dem entgeht auch der Evelfte nicht, Aber wie wir fie zur | 


Ende impfen — das entſcheidet unjren Wert.“ 

Anna fühlte, daß fie etivas jagen müßte. 

„Dies alles erhöbt meine Liebe und Bewunderung für deine 
Echweiter.” Aber fie ſagte es mechaniich. Much als Graf 
Butchard nun anf die Gefchäfte zurückkam, hörte fie kaum zu. 

Er hatte ihr noch Wichtigites zu erflären: wie er hoffe, 
daß fie ih aus den auf dem hiejigen Familienſitz zu ſammelnden 
Erfahrungen nach und nach fo viel Sicherheit erwürbe, um dann 
Türam ganz auf eigne Verantwortung verwalten zu lünnen. 
Denn diejes Gut war ihr zum Witwenfig beitimmt, ihr bejon- 
deres Erbe, wenn er, menichlicher Berechnung nach, lange vor 
ihe dabingeben ſollte. Es gehörte nicht zum Fideilommiß, und er 
batte es ihr zu unbeichränftem Eigentum teſtamentariſch vermacht. 


Dah Anna auf diefe Anseinanderjegungen nicht mit Reden 


antmortete, wie: „Sprich nicht von deinem Tod“ — „Ron derlei 
mag ich nicht reden hören" — fand er gejchmadvoll. 
Im Schluß, als er feine Bücher zufammenraffte, um zu 


geben, hatte er aber doch das Gefühl, alles in allem iv etiwas wie 


ine Lehrſtunde abgehalten zu haben. 
Zeine Reife follte nie lehrhaft wirfen, niemals drüden. Er begriff, 
daß das den Altersunterichteb fühlbar für Anna gemacht hätte. 

Auch fie hatte fich erhoben und trat nun neben ihn an 
dad Fenſter. Gerade jagte oben am Himmel die ſchwarzgraue 
Kewinerwolle ſchneller heran, und man jah den ſchweren Regen 
fh aus ihr entladen. Er zog raſch einher. Nun Hatte er ſchon 
bie Koppel erreicht und peitichte mit friftallenem Aufblinten 
feine Tropfen auf die grüne Saat. 

Drüben das ſchwarzgraue Meer begann ſich mit weißen 
Ebaumftreifen zu durchſehen. 

Die weißblauen Blitze hufchten rechts über den Wald nieder. 
Odhne Wimpernzuden ftarrte Unna hinaus. Sie jah eigent- 
Ih gar nicht die Vorgänge des Wetters draußen. In ihren 
Gedanlen ertwog fie fort und fort jene Worte ihres Gatten: „Das 
Sehen bietet ung Schlachten an. Dem entgeht auch der Edelite 
zit. Aber wie wir jie zu Ende kümpfen — das entjcheidet.” 

Ad, dachte fie, wenn man nur fiegt! Wenn man nur 
ales nach feinem Willen lenlen kann! Das fcheint mir das 
Enticeidende — — 

Graf Burchard ſprach in ihr Grübeln hinein: 

Ich denle, wir werden nun morgen wahres Frühlingswetter 

Dann könnten wir die Partie nadı Stubbenfammer 
machen — zu Fuß, zu Wagen — nad) jedermanns Belieben. 
Um wölf Uhr von bier fort; dort wird dann halb zwei Uhr 
gerrühftüt. Ich laſſe morgen ganz früh einen Knecht hinreiten, 
damit man ſich vorbereitet. Was meinft du?“ 

„Einveritanden,“ jagte Anna. 

‚Willſt du mir nod) einen Gefallen tun?* 

„Aber bitte... .* 

„Nun jo mache der Braunau einen Beſuch.“ 

„Selbjtverjtändlic. Aber ſieh — nein — iſt fie das nicht 
— bei all dem Wetter aus dem Wald — die da drüben am 


Das war ihm peinvoll. 





ch nicht, denn ein andres Weib würde ich dadurdı | 
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Kond der Koppel hinläuft? ...“ Anna legte die Stirn gegen 


de Scheiben, um mehr rechts hinausſehen zu können. „Wirflich, 
8 it die Braunan,* * won 
Und dann wandte fie fich haſtig an den Grafen Burchard. 
„Kann ich nicht einmal auch den Doktor Schüler befuchen?* 
_ „Wenn du einen Vorwand findejt — daß der Mann weder 
drüdendes Mitleid noch gar Neugier in dem Beſuch ſieht — 
und die Tochter nicht zu dem Glauben verleitet wird, du wollteſt 
dich anf einen intimen Fuß mit ihr jtellen . . .“ 
Anna unterbrach ihn lebhaft: „Hätteft du etwas dagegen?“ 
„Nicht, weil Sophie Schüler deſſen unwert erfchiene! Ich 
hie die junge Dame fehr Hoch. Aber es brächte jie in eine 
dieſe Lage, Es fehlt ihr fiher an Kleidern, oft bei uns zu 
retlehten. Uns natürlich wäre fie immer in dem gleichen will- 


friedenheit und Eitelfeit in jo ein Mäbdchenherz geworfen wird, 
wenn es oft den Lupus andrer Frauen ſieht,“ Iprach er ernit. 

Das kann uns ja ganz egal jein, dachte Anna, Und 
diesmal konnte fie ſich nicht ganz beherrichen. „Du fnüpfit an 
alles jo vortreffliche moralische Bemerkungen.” Pi 

Es ſollte lobend, bewundernd Mingen. Und ficher Mang 
auch etwas davon in Annas Seele mit. h 

Er aber hörte nur eine Art kalter Ungeduld und erichraf tief. 

Ich mache Fehler, ſagte er fi. Geduld! Beherr- 
ihung! ... Und in der fchmerzlichen Furcht, bei ihr Durch feine 
Lehrhaftigkeit verloren zu haben, wallte jeine Liebe heißer auf. 

Er zog Anna an ſich und küßte jie leidenschaftlich. 

„Bin id) nicht oft genug töricht?* fragte er flüfternd, 

Sie fühlte, wie er fie liebte. Und gerade nach der vorber- 
gegangenen Stunde voll trodener Weisheit gefiel es ihr bejonders 
gut, wieder auf ihren Thron erhoben zu werden. 


* * 


Die Natur lachte. Yom blauen Himmel gleißte die Sonne. 
Es war ein förmliches Prahlen, und die Erde tat, als ſchmückte 
fie fich mit einem Maientag. 

Die Fröhlichkeit aller belebte ih. An aller Herrgottsfrühe 
machten ſchon Wolf und Donat mit dem Grafen Burchard einen 
Ritt, und in dieſen Morgenitunden war es Urſula endlich ge- 
glüdt, Stephan Normann an ihrer Seite feitzuhalten. 

Herdele und Frau von Neinbed zogen ſich gleich nach dem 
ersten Frühjtüd zurüd. Renate trank ihren Tee Stets im Bett. 
Ebenjo der Baron Wenderotb. Sie konnten jih dann, wie 
Herbefe fagte, mit geltärkten Kräften der Auffärbung ihrer 
Schönheitärefte widmen. Herr von Reinbeck arbeitete in feinem 
Zimmer, und Öreti Wenderoth ſaß als einzige Geſellſchaft und 
Aufſicht mit dem Leutnant Normann und Urfula in der Halle. 

Die Baronin thronte, wie immer, breitbeinig in einem der 
Kirchenſtühle“. Rechts neben ihr lag ein Haufen Beitjchriften und 
Zeitungen, linfs neben thr eine Anzahl winziger Blättchen. Sie 
ſchnitt mit einer Schere aus alten hausmwirtichaftlichen Beilagen 
Rezepte und Mittel aus und fammelte fie in einem großen Staften. 
Wenn jie dann einmal wirffich eine Vorſchrift benutzen wollte, 
mußte es nad) jtundenlangem Suchen aufgegeben werden, gerade 
diefen Ausſchnitt in der Unzahl loſer Zettelchen zu finden. 

Stephan ſaß mit Urfula vor dem Kamin. Sie taten, als 
läfen fie die Morgenzeitungen. Aber Urjula las gar nicht und 
richtete alle Augenblide das Wort an Stephan. Auch er las 
faum, jeine Gedanlen waren zu ſehr beichäftigt. Dennoch) hatte 
er nicht vergejien, daß er Urfula von Pallau feine „Hoffnungen* 
machen dürfe. Er antwortete immer freundlich, aber doch mit 
einer gewiſſen Abgemeffenheit, übertrieben höflich und formvoll. 

Verliebte Mädchen aber empfinden und bemerten nur, was 
ihrer Flamme Nahrung gibt. 

Er ift reigend zu mir, dachte jie, jo männlih — jo gütig ... 

Da Urjula ihn innerlich auf unendliche Höhen über fich erhob, 
lam ihr feine Freundlichleit eben ſchon wie große Güte vor, 

„Hören Sie, Urſula,“ rief Greti Wenderoth herüber, „ein 
vorzügliches Mittel, ettflede aus Elfenbein zu entfernen...“ 

Und leſend fchnitt fie mit der langen Papierichere Graf 
Burchards das Meine Viered aus der Kournalfeite. 

„Ich habe gar keine Eifenbeinfachen und mag feine leiden,“ 
fagte Urfula, 

„Sch auch nicht, aber man lann doch nie wiſſen ...“ 

„Wie frew' ich mich auf die Partie nah Stubbentammer 
heut’ mittag,” ſprach fie und jah Stephan an. 

„Sa, es kann jehr wett werden...“ Um Gottes willen, 
dachte er, wie fomme ich bier nur 108? Gr war ja nicht mit- 
geritten, um inzwilchen die Geliebte bejuchen zu können, da er 
vorausiah, daß er zum Nachmittag nicht frei fein würde. Nun 
hielt Urſula ihn fo feit... 

„Hören Sie, Urjula,* vief die Baronin, die ſchon ge- 
öffnete Schere auf Daumen und Zeigefinger der Rechten vor 
fich haltend, jo daß der Scherenrachen förmlich drohend Hafite, 
„bören Sie, ein großartiges Rezept, alte Nebhühner zu ver- 
wenden...“ 

Ach, die kochen wir immer in Sauer,“ fagte Urjula, 
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Nun mußte Stephan doch lächeln. 


Wenn er lächelt, iſt er bezaubernd, dachte Urſula und ſtrahlte 


ihn verflärt an. 

Unna war eingetreten, während Greti Wenderoth das 
Rezept don den alten Rebhühnern las. Darüber hatten weder 
Urjula noch Stephan ihr Nommen bemerkt. 

Sie aber jah Stephans Lächeln und Urjulas anbetende Blide. 

Heißer Zorn wallte in ihr auf. 

„Würden Sie die Liebenswürdigfeit haben, mich auf einem 
feinen Gang ins Dorf zu begleiten, Stephan?” fagte fie. 


Er verbengte jih. Was blieb ihm übrig! Nun fomme ich 


heute gar nicht zu Sophie, dachte er verzweifelt. 
„Aber Anna — das ift ja eine Hege — wir wollen doch 
um Zwölf nad Stubbenfammer,” bemerkte Greti Wenderoth. 
„Noch faſt drei Stunden bis dahin, Eben Neun jept.. .* 
„Ich gehe mit,“ fagte Urſula entichloffen. Sie wollte ſich 
nicht jchlecht von Anna behandeln laſſen. Das fehlte gerade 
noch, daß ihre einzige geliebte Freundin ihr jedes Bufammen- 
fein mit „ihm* zerftörte, 


„Nein, mein Kind,“ ſprach Anna kühl, „ic weiß nicht, | 


ob es für dich paßt — ich will zum Doktor Schüler. Das joll 


ein bejonderer Mann fein, den fünnen wir nicht gleich zu dritt | 
| beiden fofort auseinander jagen, und jo gab fie dem Eimiel md, 


überfallen. ch fee voraus, daß Stephan ihn kennt...“ 


Er verneigte ih, als Antwort auf den fragenden Blid, | 


Der freiberr Karl vom Stein. 


| Sprechen fonnte er nicht. Das Herz ſchien ihm im Sie n 
ichlagen. 

„Was wollen Sie denn da, Anna? Und gerade ur 
noch eilig vor unfrer Partie?“ fragte die Bacomin, die Make, 
Schere wie ein Scepter gerade aufgerichtet vor id haltrad 

Anna ärgerte fih. Zu Hauſe war dereimit nie jemand gene 
der jie gefragt hätte: Wohin, was, warm? 

Urfula ſtand trogig und hatte einen roten Stop, 

„Ich glaube, ich babe mir eben die Hand ein merig mr 


ſtaucht,“ erwiderte Anna. „Es tut meh. Da will ich licher geis 


nachjehen lajjen ... . Und mein Wann foll nicht erft bemnkin 
werden — vielleicht iſt e3 nichts... jagt ibm, bitte, nich,. 

Dies alles fiel ihr erft im dem Augenblid ein, wo ir « 
ſprach. Heute jchon Doktor Schüler zu beſuchen, wat gar vis 
ihre Abficht geweſen. Sie hatte geitern, nach dem Beibeid ar 
ihrem Manne gedacht: den plaufiblen Bormwand, Dielen Tal 
zu befuchen, finde ich ſchon einmal, Denn es zog fie mitm 
bezwinglicher Neugier zu dem Menſchen, der das Leher vun 
andren Wefens auf dem Gewiſſen zu haben glaubte, moi 
fehr interefjant fein, fo jemand kennenzulernen. 

Aber als jie Stephan und Urfula in dem Schein mr 
gewifien Intimität da zujammen am Kamin ſah, wollte fe dr 


der ihr juft fam. Fortſehung felat) 


Alte Rode vortehshe 


Uon Gottlob Egelhaaf. 


7 ben Männern, die unvergänglich in der Erinnerung unfrer | 


Nation fortleben werden, gehört der große Erneuerer des 
nach den Tagen von Jena und Tilſit tief gebeugten preußifchen 
Staates, der Freiherr Karl vom Stein. Wir hatten biöher 
zwei Lebensbejchreibungen von ihm: die eine von dem Hiltorifer 
Berk, dem Berliner Oberbibliothefar, die aber weſentlich eine 
Sammlung von Urkunden und nicht Daritellung ift, die andre 
von dem Engländer Sceley, der ein geiitvoller und belefener 
Mann, aber doc; mit den preußifchen und deutſchen Berbält- 
niffen naturgemäß nicht durchweg fo vertraut ift, twie mar 
wünjchen muß. Unter diefen Umjtänden ift e8 eine fehr erfrenliche 
literariihe Tat, dab der befannte Biograph Scharnhorits, 
Profefior Dr. Mar Lehmann in Göttingen, ſich der Aufgabe 
unterzogen bat, uns ein Buch über Stein zu. jchenfen, das den 
großen Mann auf Grund fleißigiter archivaliicher Studien in allen 
Abfchnitten feines Lebens eingehend ſchildert und würdigt. 


I. 1757 Bis 1807. 

Der erjte Band des Wertes erzählt die Zeit von 1757 
bis 1807, alfo die erite und zeitlich größere Hälfte von 
Steins Leben. Stein ſtammt aus altem reichsfreiherrlichen 
Geſchlecht, deſſen Stammburg oberhalb der Stadt Naffau auf 
demjelben Berg gelegen war, der die Stammburg der Grafen 
von Naffau trägt; das Gefchlecht behielt jeine Reichsunmittel- 
barfeit, auc) als es gelegentlich Lehen der Grafen von Naſſau, 
der benachbarten Kurfürjten, Landgrafen und Grafen erwarb 
oder ihmen Dienjte tat. Der Vater umfres Freiherrn, Karl 
Philipp, „war eine alte und ermite, mäßige und nüchterne Natur; 
er fannte nur eine Leidenjchaft, die Jagd; dabei war er ehrlich 
und zuverläſſig, erfüllt von einem ſtarlen Öerechtigfeitsfinn, feiner 
ſelbſt und feines Gottes gewiß, wie er denn in der Sterbejtunde 
den ihm zudringlich angebotenen Beiftand eines Geiftlichen ab- 
wies.” Geiſtig überragte ihn weit feine Fran Henriette Karoline, 
geb. Langwerth von Simmern; fie war ſehr heftig in Mugen- 
bliden der Leidenichaft, aber tiefen Gefühle, reinen Sinnes, 
obne allen Standeshochmut „anf die chimäriſchen Privilegien 
und Prärogativen, die mehr often als jie wert find,“ und dabei 
gerecht durch und durch. Ihr am 26. Oftober 1757 geborener 
Sohn Karl — im ganzen hatte fie zehn Kinder — bat ohne Zweifel 
viele Eharakterzüge von ihr geerbt, und er bezeugt ſelbſt, daß 
allemal, wenn er von ihrem fegensvollen Beiſpiel abwich, das 
für ihn ein Schritt zum Verderben und eine Quelle bitterer Neue 


geworben ſei. 


Der junge Freiherr wurde ſchon 1773 auf die Univertz 
Göttingen gejandt — er war zivar erft 16 Jahre alt, aber kin 
Eltern bielten ihm für ausreichend vorgebildet, und eine Karte 
prüfung, welche ein beſtimmtes Lebensalter zur Boraustegung ge 
habt hätte, gab es damals noch nicht. Stein fubierte feden 
Semejter, bis Oftern 1777, Rechts- und Staatswinenſcaftt 
ohne jemals eine Prüfung abgelegt zu haben, ward er von nen 


‚ der bedeutenditen Miniſter Friedrichs des Großen, Seait, m 


‚ Frühjahr 1780 in das Vergiverfädepartement gejegen und her 


1782, nicht viel über 24 Jahre alt, von Friedrich zn Ther- 
bergrat ernannt. Seinen Sig erhielt er in der Stadt Setter ur 
der Ruhr, und die Induſtrie der gewerbileikigen Grafichaft Berl 
wie der Bergbau des Landes bekamen bald jeine ummdng an) 
tatfräftige Art zu ihrem Vorteil zu empfinden; mach dem Ir) 
höher entwidelter deuticher Nachbarländer geiff er umgelltee) 
ein, Und jchon tat er auch den erſten Schritt zu einem ganz wızı 
Syſtem: er feßte es 1785 durch, daß unbeſchadet der Aeitigfen 
der oberften Zeitung den Berglnappen das Recht gemährt murtk. 
ihre Älteften, die bisher ihnen von der Behörde geiet wurde, 


ſelbſt zu wählen. „Es iit,“ fo lauten feine für die Geiditt 


der Entwidlung der Selbtvertwaltung denlwürdigen Bart, „M 


» Sache angemefiener, wenn die Bergleut Diejenigen wählen fünner 


denen fie ihr Intereſſe und die Dlitaufficht über eine für fe u 
meinnügige Anjtalt (die Rnappichaftstafie) andertraum‘ & 
war die erſte Selbftverwaltung, die Stein ind Leben geraten * 

Es war wohl verdient, dah der neue König zriednch Ei 


helm II Stein im Jahre 1787 zum zweiten Direktor ber märtik: 


Provinzialregierung, der „Kriegs und Tomänentammer' indenn. 
ernannte, eine Stelle, die Stein dann ſchon im folgeuden Jakt 
mit der eines eriten Direktors der tlevifchen „Kammer“ wertauife“ 
In diefen Umtern lernte er wieder eiwas Örundlegendet 1 
Leben und für feine fpätere hiſtoriſche Hauptaufgahe. Bär 
nämlich ſonſt das abſolute Königtum mit den Sandkänder grizt 
lich und nicht ohne innere Berechtigung aufgeräumt hat, da Dt 
Stände vielfach nur ihr engberzigites Sonderint — 
jo hatten ſich die Hlevifch-märtiichen Stände die drei parlantn 
tariichen Grundrechte durch alle Wirrſale hindurch gerettet: Wi 
Zuſammentritt in regelinähigen Zeiträumen, bie —— 
und die Mitwirkung bei Gefehen Und dieſe Stände vertrater = 
vielfach gegenüber der in alten Gelenſen feitgerahrenenegterasg 
modernen Ideen und leifteten für das Geſamtwohl eine er 
„Es iſt nicht auszuſagen,“ ſchreibt Lehmann, „dos * — 
deutung es für Stein gemorden it, daß er mın in Ale de 
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Hm fenster, 
Nach dem Gemälde von $, Watkins. 
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Stände fennen und würdigen lernte. Bon Jugend auf hatte 
ihn das reichsritterliche Weſen, welches das Elternhaus erfüllte, 
mit der Jdee der Selbjtverwaltung vertraut gemacht. Dann war 
er auf der Univerjität gelehrt worden, daß die landesherrliche 
Gewalt ihre Grenzen habe in den Nechten der Untertanen, Nun— 
mehr ſah er ſich durch eine ewig denhwürdige Fügung zum 
Führer einer politifchen Organifation berufen, deren Bedingungen 
ſtändiſches Weſen und Selbjtverwaltung, Berechtigung und Mit- 
arbeit der Untertanen waren. Was dem Knaben die Gewöhnung, 
dem Füngling die Unterweilung, das verfündete jept dem ge- 
reiften Manne die tägliche Beobachtung, Erfahrung und Arbeit. 
Er war für immer gefeit gegen abjolutistiiche Anwandlungen.* 

Erfüllt von folchen freibeitlichen Gefinnungen, bat Stein 
e3 durchgefeht, daß 1791 in Klebe-Mark volle Gewerbe- und 
Handelsfreiheit eingeführt und das fridericianiiche Wirtichafts- 
injtem, das den Bauern den Aderbau, den 
und Gewerbe unter völligem Ausichluß der Selbjtbejtimmung 
vorbehielt, für eine ganze Provinz über Bord geworfen 
wurde, Bon nun an konnte jeder nach freiem Willen und an 
dem ihm paflend erjcheinenden Orte treiben, was er wollte, und 
dieſe Freiheit hat den Wohlitand Preußiſch-Weſtfalens mächtig 
gefördert. Das Beiipiel des Weſtens mußte aber auch ſchließlich 
auf den Oſten wirken; auch dort, wo das alte Syſtem erblicher, 
itreng geſchiedener Berufe, fürmlicher „Kaſten“, noch in voller 


Blüte jtand, mußten freiere wirtichaftliche Anfichten ihren Ein- 


zug halten. 

Die franzöfische Revolution brachte in dieje friedliche und 
fortichrittliche Arbeit eine Störung und Berheerung; im Ber- 
lauf der Kriege ging ſogar Kleve, dem Stein mit jo viel Hin- 
aabe und Erfolg diente, 1794 dem preußiichen Staat militärijch 
und durd den Bafeler Frieden 1795 auch politiich verloren. 


Stein hat im dieſen Stürmen im Juni 1793 feinen Hausitand | 


gegründet; die Erforene war die Gräfin Wilhelmine von Wall- 
moden, die ſich, 21jährig, mit dem 36jährigen vermählte. „Ich 
müßte,“ ichreibt er, „gewiß äußert ftumpfiinnig und gefühllos 
fein, wenn ich den Wert eines folchen reinen, liebenden Mädchens, 
wie jie üt, verfennen fönnte und irgend ein Mittel vernachläfligte, 
um ihre Erwartungen zu erfüllen. Das Leben erhält für mid) 


Städtern Handel | 


°—-— 


von einem gemeinnügigen und freilinnigen Adel regiert, in Bu 
| jig eines Schulwefens, „das eimen großen Vortet von fen, 
nijjen, logiſchem Denken umd Moralität unter die Mericer 
ı brachte und ihnen doch das unſchahbare Meinad der Kelyion m 
hielt.“ Es ift bezeichnend, daf Stein unter den Vorſigen tern 
Berwirflichung er fich zum Ziel ſetzte, neben der jelbitveriin. 
lichen Hebung des Wohlſtandes und der damals fehr nötigen 
| Nationalverteidigung vor allem die Erhaktung der münilerlär, 
diſchen ftändiichen Verfaſſung als wichtig erachtete and hir 
wollte er die Selbjtverwaltung nicht vernichten zu Gunfen Hicige 
licher Allgewalt, jondern fie verftändnis: umd liebevel pen 
Mit diefen lobenswerten Anſichten drang er freilich nicht dut 
das „Kabinett“ entichied gegen ihn, und Stein dacht einige Ir 
daran, dom Amte abzutreten. Bon diejem Vorſah brachte ik 
‚ aber die Regierung dadurch wieder ab, daß fie nach Khichafiung 
der Stände doch in andern Fragen vielfach auf Steins Rat fire 

Auf die fatholiichen Gefühle der Bevölkerung nahn Strin 

| alle, wünfchenswerte Rüdjtcht; als damals Frik von Stolberg 

| zur fatholifchen Kirche übertrat, nahm er ſich des Dichters page 
deljen frühere Freunde entichieben an. Stein: Verdent nur 
es auch großenteils, wenn die preußiſche Megierung bei ter 
Einziehung der Klöſter jehr langjam und ſchonend verjuhr ud 
die Mafregel nicht jofort allgemein, fondern mr Scntt für 
Schritt, unter Berüdjichtigung der befonderen Verhättsife, tel 
309. Daß durch die Einziehung ein Grumditet für Schule, 
Piarreien, Armenhäuſer und Invalidenanſtalten gewenten 
werde, war auch Steins Munich; er wollte dieſen (hruhied 
„Neligionsfonds* nennen, aber auch weltliche Bedärfniiie cz 
giebig atıs ihm befriedigen. 

Am 27. Oktober des Jahres 1804 wurde Steit, mit 
ohne dab Schwierigkeiten gegen ihm üch erhoben bitte, 
weil man feine „Neuerungsſucht“ und seine „meitällhe, 
d. h. liberalen Geſinnungen fürchtete, doch zum Winikter im 
„Seneraldireftorium*, d. b. der Überregierung, etnantt. Ir 


erhielt das Acciſen- und Fabritendepartement, die Baut, Ser 


handlung und die Salzverwaltung zugewicſen. Ju deler 





einen Wert, den e3 nur im Umgang meiner beiten und innigiten | 


Freunde hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und Über- 
eilte, fo in meinem Charakter Tiegt, durch den Anblick diejes 
wohlwollenden und fanften Geichöpfes und die Äußerungen ihres 
richtigen Verſtandes gemildert werde.“ 

Heinitz fegte es durch, daß Stein, der ich im Weiten fo gut be⸗ 
währt hatte, im Frühjahr 1796 mit dem Titel eines Oberpräfi- 
denten über alle wejtlihen Provinzen gejeht ward (mit 
Ausnahme Ditfrieslands, das fein Sonderdajein auch jeht be— 
wahrte). Stein trat das hohe Amt mit gedrüdter Stimmung 
an, weil er deutlich empfand, daß durch das jogenannte fünig- 
liche „Kabinett“ den Miniftern und vollends deren Unter— 
gebenen jede jelbtändige Tätigteit jehr erſchwert wurde, die vier 
Wabinettäräte Beyme, Lombard, Haugwitz und Köckeritz waren die 
eigentlich entfcheidenden Perfonen; fie beitimmten im den ge- 
beimen Sitzungen des Kabinetts, was geicheben follte, und ließen 
den Minijtern nur die Ausführung und, mern es micht mach 
Wunſch ging, die Verantwortung vor der Öffentlicheit. Unter 


' Stellung bat er alle für den Landtrausport der Waren beſtehenden 


Binnenzölle der Provinzen Pommern, Neumarl, Surmerk, 
Magdeburg, Halberjtadt, Mansſeld und Hohenſtein hejeitigt an) 
die Erriditung bloß von Örenzzöllen angeitreht: er bat dir 
Salzpreife überall gleich gemacht (fie betrugen freiſich immer 
noch etwa 13,5 Pig. aufs Pfund), den Gleichäftsgung verrin- 
facht und für Dft- und Weſtpreußen, die durch den Handel mi 
Rußland und England blühten, eine höhere Veiienerung, 24 
eine Forderung der ansgleichenden Gerechtigkeit, durdgrint 
Das Bedeutendfte aber, was Stein während feines eriten 
Minifteriums getan hat, iſt nad) Lehmann eritlich fein Auftreten 
gegen den Herzog von Nafjau-Uiingen und lei Dal: 
ihrift vom 27. April 1806, Der Serzog batte, in der beft 
nung, von Frankreich gejtügt zu werden, am 31. Dejmder 
1803 ohne weiteres Steins reichdunmittelharen Beip, die Dir 
fer Frücht und Schweighauſen, im Beſit genommen, Stein 
erlich darauf einen offenen Brief am dem Herzog, im dem er die 


' Selbftfucht und Habgier des hoben deutichen Adels Ihueiden 


 brandmarkte und als Vorausſehung der deutichen Umabhängigtz 





Friedrich Wilhelm IT, der ganz von feiner nächſten männlichen 


und weiblichen Umgebung abhängig war, hatte fich diejes ſchon 
früher gefchaffene gebeime und ausſchlaggebende „Kabinett“ zwi 


und Selbftändigfeit die Vernichtung der deutichen Mleinftanten 
bezeichnete; „alle die Heinen Staaten müſſen mit den beiden grosen 
Monarchien, vom deren Eriſtenz die Fortdauer des Deuter 


' Namens abhängt, vereinigt werden.“ Preufen mub Üerreid 


ichen dem Monarchen und feinen Miniftern erſt recht nachteilig 


ausgebildet. Gleichwohl gelang es Stein, in jeiner neuen Stel- 
fung für das Wobt feiner Untergebenen viel zu leiten. Er baute 
Straßen zur Hebung des Handels; er Ichaffte die Binnenzölle 


in der Graſſchaft Mark gänzlich ab, fegte den Weſerſtrom in jtand 


und beförderte die Befreiung der hörigen Bauern auf den lönig- 
fichen Domänen. Als Preußen 1802 durch den Pariſer Vertrag 


jollten aljo allein fortbejtehen und zuſammen Deutichlandi KU 
ftändigfeit wahren, Stein erhielt übrigens damals jeint Dieter 
zurüd, er verlor ſie erft im Jahre 1806, dann allerdings für immer. 

Die Denffchrift vom 27. April 1806 fordert in rüdheltieitr 
Deutlichleit die Unterdrüdung des „Kabinetts*, bie Juruteichung 
der vier Kabinettsräte, die allefamt moraliſch nichts bauges, ie 


die Errichtung von fünf Miniterien: für das Nregamden, ii 


vom 23. Mai für den Verluſt des linksrheiniſchen Kleve die Bis- | 


tümer Hildesheim und Paderborn ganz, Münfter zum kleineren 
Teil und andre Gebiete erhielt, ward Stein als Oberpräjident 
nah Münſter verlegt. Hier fand er ein reiches Feld der 
Tätigfeit: Paderborn war völlig verwahrloft, einem ftumpfen, 
ſchwelgeriſchen unfähigen StiftSadel zur Beute geworden, Münſter 
dagegen, ergriffen von den liberalen Ideen des 18. Jahrhunderts, 


Auswärtige, allgemeine Landespolizei, öffentlihes Einkommen 
und Rechtspflege. Er hat damit den „Anfrib eines nen 
Breußens“ niedergeichrieben, in dem der König am den Kat 
feiner fünf Minifter gebunden ift, dieſe Minifter in ihrem Ant 
bereich nicht bloß einzelne Vrovinzen, fondern den ganzen Saal 
verwalten — der als Einheitsftaat gedacht iſt — uud ie m 

Nation Anteil an der oberften Gewalt mehen dem Hixiy ersält 
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Das lehtere fteht allerdings nicht mit dürren Worten da; aber | 


Lehmann hat wohl recht, wertn er es als notwendigen Beitandteil 
von Steins gelamter Staatsauffaſſung anjieht. „Die Stunde, 
da er die Dentichrift aufjepte, iſt die Geburtsſtunde 
ver prengiichen Berfaſſung, des preußiſchen Staats- 


ninijteriums, bes preußiſchen Einheitsſtaats“ ber | 


mährend Stein Wege fuchte, die Denkichrift, die „wie eine Re- 
ellion Mang*, dem König Friedrich Wilhelm IT zu unterbreiten 
und ibn dafür zu gewinnen, brach 1806 der Krieg mit Napoleon 
ans, der bei Jena Preußens Größe zertrümmerte. Umjomehr 
Hielt Stein an feinem Reformentwurf feit; aber der zu weittragen- 
den Entichlüffen nur schwer zu bewegende König gab ihm am 
3. Januar 1807 als „einem wideripenjtigen, trogigen, hartnädigen 
und ungehorfamen Staatsdiener, der überall feine Launen durch- 
kepen wolle“, in voller Ungrade jeine Entlafjung. In der ſchwerſten 
Kotlage des Staates trennte jich Friedrich Wilhelm III von 
keinem beiten Ratgeber; er follte 
Sch bald genug genötigt chen, ihn 
wieder zu berufen. 


II. Pie Zeit der Aeſormen 
1807 bis 1808, 


Der zweite Band des Lehmann ⸗ 
schen Wertes führt uns zunächſt 
die Tätigleit Steins in der Zeit 
ter erzwungenen Muße vor, die 
er in Nafjau verbrachte. Er war 
dort immer mit Gedanlen der 
Keform für jenen Staat beichäf- 
figt, deſſen Herricher ihn foeben 
von Fich gewieſen hatte, und wurde 
trop diefer Jurudweiſung von allen 
einfichtigen und patriotiichen Män- 
nern und Frauen als ein Hort 
dieſes Staates im Falle äußerſter 
Not betrachtet. Dieſe Not trat bald 
genug ein: tm Frieden von Tiljit 
mußte Preußen das härtejte Geſetz 
des Siegers auf jich nehmen und 
auf die Hälfte feines Staatsgebiets 
and feiner Bevölkerung verzichten. 
Ein Retter war jegt bitter not- 
wendig, und es ijt höchſt merl- 
mirdig, dah es gerade Napoleon 
mer, der den Blid Friedrich Mil- 
beims auf Stein Ientte, als es 
galt, für Hardenberg, deſſen Ab- 


kung als Minifter Napoleon ge- Heinrich Friedrich Karl freiberr vom und zum Stein, 
Nach einer Lithographie von Engelbach. 


Bieternich verlangte, einen Erſatz zu 
finden. Friedrich Wilhelm felbit 
war über Stein fo verjtimmt, daß er von ſich aus „dielen eraltierten 
Kopf“ nie wieder berufen hätte; aber Napoleon machte es wohl 
gerade Bergnügen, dem von ihm jo gering geſchähten König auch 
noch diefe Demütigung aufzuladen, daß er einen Mann zum 
enten Miniiter nehmen follte, den er eigentlich nicht leiden 
lonnte. Des weiteren ſprach bei Napoleon vielleicht die Tatſache 
mit, dab Stein in Wejtdeutichland, innerhalb des Rheinbundes, 
begütert war und daß es aljo in feinem Intereſſe liegen mußte, 
ſich mit den Franzoſen gut zu jtellen, Als Hardenberg, der auch 
von fh aus dem König feinen Freund Stein als Nachfolger 
sorgeihlagen hatte, im Muftrag Friedrich Wilhelms an Stein 
th, jtand diefer gerade auch mit Zar Alerander I in Ber- 
handlung über Eintritt in den rufiiichen Staatsdienft. Obwohl 
er noch frank war durch die Aufregung über den unheilvollen Til- 
"ter Frieden, diftierte er dennoch feiner Frau fofort ein Schreiben 
an den König, im dem es heilt: „Ich befolge Ew. Kgl. Mai. 
alerhöchfte Befehle wegen des Wiedereintritts in dero Minijterium 
der einländiichen Ungelegenheiten unbedingt. , . . Im dieſem 
Augenblid des allgemeinen Unglüds wäre es jeher unmoralijch, 
kine eigene Berfönlichkeit in Anrechnung zu bringen, um fo mehr, 
Em. gl Mai. jelbit einen jo hohen Beweis von Standhaftig- 
keit geben.“ Und num begann, im Oltober 1807, jene große, oft 
beihriebene, von Lehmann aber teilweile auf Grund ganz neuer 





Quellen überraichend beleuchtete großartige Nejormtätigfeit, durch 
die Stein das Urteil der Königin Luiſe beſtätigt hat: „er iſt der 
große Meiſter, der alles beleben kann und wird, da Talent und 
Wille, Kraft und Energie beifammen find.” Nicht leicht für- 
wahr iſt Steins Aufgabe gewejen; mit Entjepen erfahren wir 
bier zum erften Mal, was Berg jeinerzeit gar micht mitzuteilen 
wagte, daß Stein, um Nachlaß der drüdenden, fait erdrüdenden 
Ktriegsentihädigung von Rapoleon zu erlangen, im De zember 1807 
wirklich und wahrhaftig bereit geweien it, Preußens Eintritt 
in den Nheinbund zu veriprechen, alfo den Staat Friedrichs 
des Örofen in einen Vaſallenſtaat des fremden Eroberers, gleich 
Württemberg oder Bayern, umzuwandeln! Das iſt der furcht · 
barſte Beweis von Napoleons überragender Macht, der bis jept 
überhaupt befannt geworden ij. Es lag mur an Napoleons 
Härte, der bedingungslos auf Zahlung der Kriegsentſchaͤdigung 
bejtand, wenn es zu dieſem außerſten Schritt nicht gekommen iſt. 
So mußte Stein ſehen, wie er 
finanziell zurecht am — er jparte, 
two er konnte, dachte an Einzug 
alles Silbergeichirrs, an Verãuße 
rung der Domänen nnd ließ ſich 
im Februar 1808 von den ojt 
vreußiſchen Ständen eine Eintom- 
mensitener bewilligen, die dann 
bei ihren einleuchtenden Vorzügen 
auf der Stelle auch von Weit- 
preußen angenommen wurde. Die 
Dauptjahe war aber, dab mit 
dem abjolutiftiichen Weſen, der 
durchgängigen Bevormundung des 
Dolls gebrochen und allen Kräf⸗ 
ten, die in der Nation ſchlummer⸗ 
ten, freie Bahn geichaffen wurde. 
Das geichah vor allem durd) die 
großen Geſetze, die alle perſön 
liche Erbuntertänigteit aufhoben, 
nur noch freie Menjchen in Preußen 
fannten und den fämtlichen Staats- 
bürgern die Wahl des Berufes frei- 
gaben; welche den Zunftzwang für 
Bäder, Fleiſcher und Höfer beiei- 
tigten und aljo die Anfänge der 
Gewerbefreiheit ſchufen; welche 
endlich dem ſtädtiſchen Bürgertum 
die freie Verwaltung ſeiner An— 
gelegenheiten gaben. In das Wer⸗ 
den dieſer Geſehe, in Steins Lühnes 
Voranſchreiten, in die Tätigkeit 
ſeiner Mitarbeiter gewinnen wir 
jest ganz neue Einblide. Nicht jo 
original, wie man lange geglaubt hat, erjcheint jegt Steins volta- 
tümlichjtes Wert, die Städteordnung vom 19. November 1808: 
fie it vielmehr nach franzöſiſchem Muſter entworfen; aber es sit 
doc; ein Zeichen jehr jelbitändigen Dentens, da jie nicht etwa 
Napoleons Geſetzgebung nachahmt, der damals die ganze Welt in 
dumpfem Staunen befangen hielt, jondern daß fie die Beſtim— 
mungen einer früheren Epoche, der von 1789, als Vorbild wählt. 
Statt der Kopie des Weltreichs, das alles einfchnürte, fchuf die 
Städteordnung in Preußen neben dem König umd feinem Beamten- 
tum ebenjoviel neue Quellen politiichen Lebens, wie es Städte gab; 
fie atmet Freiheit, Freiheit des nationalen wie des bürgerlichen 
Lebens. Inſtinttiv muß Napoleon allmählich gefühlt haben, wie 
ſehr Steins freibeitliche Grumdrichtung (die ihn auch mit dem 
preußiſchen Adel völlig verfeindete) mit dem eignen nabolev- 
niichen Herrſchſyſtem unverträglich war. Als Steins Brief (vom 
15. Auguſt 1808) an ben Fürften Wittgenftein, worin er die 
Möglichkeit einer Erhebung Deutjchlande gegen Napoleon in 
ſehr unvoriichtiger Weiſe erörterte, unterwegs aufgefangen und 
Napoleon übergeben war, erfolgte ein ähnlich jäher Sturz wie 
im Januar 1807; Napoleon warentichloffen, Stein nicht länger 
an der Spige des preußiſchen Staats zu dulden, und gleichzeitig 
hatte sich der Miniſter, wie wir nunmehr deutlich ſehen, auch 
den König end ſelbſt die Königin aus verſchiedenen Gründen 
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entfremdet, fo dab am 24. November 1808 feine zweite Ent- \ trugen. Manches ift in der Folge gar nicht, anderes erfl and 


lafjung verfügt ward. Er hinterließ viele wichtige Maßnahmen 
nabezu vollendet; wenige Monate hätten genügt, die Organifation 
des Beamtentums, die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarteit, 
die Reform der Polizei, die der Berhältnifie der Juden zu Ende zu 
führen und die Bauern, die 1807 nur perjönlich frei geworden 
waren, aud von allen Dienjten und Naturalleiftungen zu be- 
freien, welche jie als Inhaber von Gütern nach wie vor 


Fortschritte und Erfindungen der Neuzeit. 


mehreren Jahren verwirklicht morden. 
Napoleon den geitürzten Miniiter in mütendem Zorn auf in. 
zöjifhem und rheinländiichem Boden für geächtet erlärte, ve} 
er dem großen Staatsmann gerade im dem Augenblid, de « 
endgültig bejeitigt jchien, eine ermeute große Bedeutung; cr it 
ſicherte ihm die geiftige Führerſchaft aller derer, deren Sol 
war: In tyrannum! 


Indem aber Yım 


Doama werteie. 
Allı Rest vorbahalten, 


Lagerung feuergefäbrlicher Flüssigkeiten. 
D: Verbrauch gg? rg Flüffigteiten ift im Steigen ber | fo gebt die Kohlenfäure ans der Flaſche in das Reiervoit e, von dicſcaa 


griffen. Benzin, Spiritus, Betroleum werden zu Motorzieden 
verwendet, jo wächjt in gewerblichen und landivirtichaftlichen Betrieben 
die Zahl der Unternehmer, die feuergefährliche Flüſſigkeiten in gröheren 


fahren verbunden, denn die genannten Flüſſig- 
feiten find leicht entzündlich und Fönnen Exrplo- 
fionen veruriachen, die fchweren Schaden an Gut 
und Denichenleben anrichten. Wittel, welche dieie 
Gefabren verringern oder unter Umſtänden völlig 
verhüten, find darum von größter Wichtigfeit. 
Schon eine oberjlähtiche Betrachtung lehrt, 
daß dieſe Flüſſigleiten außerſt leicht verdam« 
fen. Vermengen ſich dieſe Dämpfe mit atmo- 
häriſcher Luft, jo entſteht ein Gasgemiich, 
s ſoſort heftig erplodiert, fobald von aufen 
eine Flamme binzuteitt oder ein Blitz oder clef- 
trifcher Funken in dasſelbe einſchlägt. Solche 
Gasmiſchungen entſtehen in einer Betroleum-, 
Epiritus- oder Benzinjlafche, wenn wir fie 
zum Teil entleeren. An Stelle der abgegofie- 
nen Sunffateit tritt Quft ein, und mit ibr ver» 
mengen ji die Dämpfe, die dem Petroleum, 
Spiritus oder Benzin entiteigen. zit die Flaſche 
offen und gelangt eine Flamme im ihre Nähe, 
fo fangen die Gaje Feuer, explodieren, jertrüns 
mern die Flaſche und * die noch vorhandene 
I in Brand. Diejelben Vorgänge jpielen 


Kellerraum 


in jedem andren Behälter, 3. B. einem 
agerfaß, ab, den man foldye Fllffgtelien ent» 
nimmt. 

Gerät ferner ein Haus, in dem ſich ein der» 
artiges gm befindet, in Brand, jo wird 
durch die Nukenhige die Flüffigfeit im Innern 
des Falles verdampft; es entjteht dadurch ein 
hober Drud, der ſchließlich die Wandungen des 
Gefahes ſpreugt; die Gaſe erplodieren, und ber 
Reit der Kran feit entzündet ſich und jteigert 
die — in äußerjt heftiger Weiſe. 

Sind wir nun imſtande, die Bildung er» 
plofibler Gasgemiſche zu verbüten und den In⸗ 
halt der Geſaͤße vor Verbrennung zu — . 
Das ift neuerdings in der Tat möglich geworden durd eine Anlage 
nadı dem Patent Martint und Hiünefe, die von der chemiſchen Fabrit 
Leonhardt und Martini zu Lchrie ausgeführt wird. Unire erjte Abbildung 
führt fie im Schema vor. Jm Hojraum, einem Schuppen oder der» | 
gleichen jehen mir 
zunächit das Lager 

efäh a, in Dem 
id 4. B. Benzin 
bejindet. Durch 
die Kuppelung b, 
von der Rohre ab- 
geben, ift es nad) 
oben mit der Zapf- 
vorrihtung d an 
der Schantjtelle, 
und nad unten mit 
einem unteritdiſch 
angebrachten 

Sicerheitsreler- 
voir e verbunden. 
Bon diejem führt 
wieder ein Mohr 
u der Hohlenfäure- 
Hafche e, die im 
stellerranm aufge 
jtellt und ‚mit tir 
nem Heduzierventil 
verjehen it, das 
den Nohlenjäure- 
drud auf etwa 

1), Atmoſphare 
heraͤbſeht. _ Sffnet 


Feuer- und explosionssichere Lagerung 

von Petroleum, Benzin, Spiritus u. 5. w. 

mit Koblensäurebetrieb und automa- 
tischer Abfüllvorrichtung. 


an den Hab d, Fagerung fewergefährlicher Flüssigkeiten: Benzinvorrat im Feuer. fan. 





in Waſſer unlöslih find und 
hat derartige Anlagen im fleinen ausgeführt und um ai Laee · 
gefäh, das 30 bis 40 Liter Benzin enthielt, ein ſtatles un a 
gezündet (vergl. umfre zweite Nbbildung), Ja menigen Minen ber 








das Yagergefäh a und verdrängt bier das Benzin nad der Schanfftehe kin 
Bei Entnahme der Ka 

diefes atmojphäriicdhe Luft mi 

Mengen auf Lager balten müflen. Diefe Yagerung ift aber mit Ge» | ijt mit Stohlenjänre ausge 


jigfeit ams dem Lonersehäk tritt alle & 
ein, der Kaum über der 1 
t. Ein Gemijch von [9 
Benzin. oder Spiritwedanıpf kann aber niät ı- 
plodieren. Sollte trogdem ciwas Luft 
getreten jein, jo iſt das dutchaus » 


lich, denn die Erfahrung bat gelehrt, dej ihm 
ein rg bon A, nee gaig 
um jede Erplofion zu verhüden. Auf dire Brcr 


it die Lagerilüffigteit vom einer Erplofen dach 
Annãhern einer Faumme, durch einen eleträgr 
Funlen oder den Blip völig geſichen 
Was geichieht aber, tem rm Goinme, 
dem Schuppen, in dem das Yagergeiüh salgekelt 
iſt, ein Brand ausbticht? Nähere fach dir Alan 
men dem Gefäß, fo werden zumichjt jeise Bar 
dungen erbipt, dieſe Dipe 1b des venga at 
dampfen; im dem Lagergeſaff a mtircht ca 
höherer Drud, und diejer treibt das jlüjfige Bar 
in in das unteritdiſche Hejerunir e. des g 
olgt mit abioluter Sicherheit, dean tor ir 
Kohlenſauteſlaſche ber fan ein Überdrad aitı 
erfolgen. Sollte das Heduzierventil einmal nitr 
richtig funttionieren, fo entweiht die überihäfler 
Stohlenjänre durch das Urförmige Rohr F, dus 
mit Uuedfilber gerät ift und als Eigerzau · 
ventil wirft. o ſehen wir, do dm dicet 
ſinnreichen Anordnung Benzin, Zeittiean der 
Spiritus das Feuet ſozuſagen fliehen, fi vor 
der Brandftätie in einen fenerlüheren tam · 
irdiſchen Schlupfwinlel zurüdziehen! Itfuter 
fchließlidh die Flamumen das N 1,1 
entweicht aus diefem nur mod; die Kobleriiun, 
die obendrein jewerlöfchend wirlt. 
Anftatt der Kohlenſaute fanm man in der 
Anlage Bafier verweuden, er dia 
eine Wafjerleitung oder gemügender Kaflajı 
vorhanden iſt umd die Anlage völlig Knie l 
untergebracht werden fası. Ratürtih gilt du 
nur für die, wie. d * 
ich mit ihm nicht mijgen. — 9 


Yıch das Benin In 
das reäts ie 
Hintergrante iqh · 
bare Sigerdein · 
teicrdeit rrid · 


feit am bechi 
* Eteliea md 


and geiäßrlide 
Tramäport ber g· 
plofipre läligfei 
ten im openen A» 
füßen von den = 

hebältern m 
—— 
fiele, ginglid & 
Fortjel oem 
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abten dm. 

Mn gen Das deutsche fFeld-Telegrapbenwesen.. rim 
I 5 Von Major z. D. V. von Strant. 

— mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen. 


wieder herzuitellen und Telegraphenitationen vor der Front 
zu bejeßen. Mit dem elektriichen Telegraphen Hand in Hand 
arbeitet der optiiche Telegraph, als Flaggen⸗Telegraph oder 
Heliograpb, um die Tätigfeit des erjteren da zu ergänzen, wo 
etwa Stodungen oder Unterbrediungen eingetreten jind, oder 
um da einzutreten, wo der efeltriiche Apparat weniger geeignet 
iſt zu helfen. 

Bei der Verwendung des Telegraphen im Felde iſt wohl 
zu untericheiden zwiichen dem Telegravhenneg, welches an das 
beitehende Staats-Telegrapheninitem, die jogenannte erjte Zone, 
anjchließt, durch die Etappenlinien das Armeelommando ver- 
bindet (zweite Zone) und durch Feldlinien die höheren Truppen- 
tommandeure erreicht (dritte Zone), und zwiichen den flüchtig 
bergejtellten Linien, die man als Borpoften-Telegraphen bezeichnet. 
Dem erjten Zwed dienen geichlofjene Telegraphentruppen mit 
ihren Trains, den andren Dienit verſehen einzelne ald Tele- 
graphiften ausgebildete Leute der Kavallerie oder Infanterie, 

Jedes der drei Telegrapbenbataillone (zu je 3 tompagnien) 
bat eine Beipannungsabteilung von 40 Pionieren, 50 Bierden 
und 6 Fahrzeugen. ls Abzeichen führen die Telegraphen- 
bataillone ein ſenkrecht ftehendes Bligbündel auf den Schulter- 







Optische Signalstation mit dem 
Heliographen. 





Hlabpen. 
By it der Verwendung der elektriichen Nach ihrer heutigen Organifation und Ausbildung unter 
Mais Stromtelegraphie zu militäriichen ſtützen die Telegrapbenbataillone alle ftrategiichen, die Schladhten 
Yilnz bean Imeden wurde in der Mitte des abgelaufenen Jahrhunderts | vorbereitenden Maßregeln der oberjten Heeresleitung durch ihren 


ein neuts Glied in den Nachrichten und Verbindungsdienjt | schnellen und ficheren Botendienft in einer früher nie gefannten 
ker Seere eingeführt, das in furzer Zeit vielfeitigen Ausban Weiſe und halten durch jchleunige Beförderung von Befehlen und 
zed mannigfaltige Entwidlung fand, Schon in den Felde | Meldungen nicht allein dem geiltigen Verkehr zwiſchen den 
jigen der Jahre 1864, 1866 und 1870/71 und jeitdem auf verſchiedenen Nommandoftellen aufrecht, fondern tragen auch 
ale andern Kriegsihaupläßen verdanfte das deutſche Heer zur Durchführung der militärischen Entſchlüſſe wefentlich bei. 
innen wobleingerichteten Feld⸗Telegraphenweſen ſehr bedeutende Zur Verwendung gelangt die Feld-Telegrapbie als Horps- 
Erfolge. Aber erit im legten Jahre des 19. Jahrhunderts ging | Telegraphenabtetlung und als Armec-Telcgraphenabteilung. Die 
man dazu über, die Militär-Telegrapbie durch die 
Etrichtung von drei Telegraphenbataillonen in Ber- 
lin, frankfurt 0, O. und Koblenz, jowie durch die 
tm eriten Telegrapbenbataillon angeſchloſſene 
Kuvallerie-Telegraphenjchule als jtändige Waffe 
aufzubauen. Dieſe Errichtung einer befonderen 
Telegraphentruppe ergab nicht nur die Möglichkeit, 
den ibr zugeteilten Mannjchaften eine bejiere Aus- 
bildung erteilen zu lönnen, ſie ſchuf zugleich auch 
die Örundlage, auf der die jelbitändige Weiter- 
entwiflung der Militär-Telegrapbie allein erfolgen 
!onnte. Dadurch, daß ſich nunmehr die Truppe 
ssalich und ausichliehlich mit der Telegraphie be- 
Siftigt bat, find bereits im der kurzen Zeit ibres 
Beitebens viele Fragen geflärt und weientliche 
trchniiche Fortichritte erzielt worden. 

Heute beſiht das deutiche Heer eine Feld-Tele- 
graphentruppe, die infolge ihrer militäriichen Or- 
Huijation und techniichen Ausbildung bei Aus- 
brnd) eines Strieges der Reichs ⸗Telegrabhie eben- 

ig zur Seite fteht, eine Truppe, die fofort 
mobil gemacht werden und dann in das Feld 
rüden lann. Diejer Truppe fällt in erjter Lime 
die Beigergreifung, Wiederherftellung und Aus- 
&eijerung der vielleicht infolge kriegeriſcher Zufälle 
Kerlajienen und beicädigten Reichs- und Cijen- 
Sahn-Telegenphenleitungen, fowie die Herſtellung 
kr Etappenlinien zur Verbindung der Haupı- 
warttere zu. Sie hat weiter auch die Aufgaben, 
gröbere Aufflärungsabteitungen über die Front 
Dinaus zu begleiten und telegrapbiich mit dem 

me in Verbindung zu erhalten, au den Er— 
Fundungszügen teilzunehmen und der aufllärenden 
“apallerie bei ichnellen Wormärichen zu folgen, 
‚. eindesland zerftörte feindliche Leitungen - 

meit fie für das eigne Heer wertvoll find — Kabelbau der Armer-Celegraphenabteilung. 
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den Armeekorps zugeteilten Telegraphenzüge ji i | ial für di 
vermögen aber nur eine Leitung u ” bis 1 Tin den er aeg pw ophern 
Eine Armee-Telegraphenabteilung bat viel weitere Streden zu 
bewältigen und ein dauerndes Leitungsneh aufzubauen. Der 
Umfang diejes Netzes ift in den legten Jahren jtändig erweitert 
worden, er hat bei den Kaifermanövern im Jahre 1902 eine 
Ausdehnung von fait 300 km bei 40 Stationen umfaßt. 
Mit der weiteren Entwidlung und den immer höher geitedten 
Sielen der Telegraphentruppen muß auch die weitere Vervoll⸗ 
tommnung des Materials Hand in Hand geben. 


Feinde der Telegraph 
arbeiten joll, je be 
weglicher jeine De- 
tachements fein ſol · 
len, deito leichter, 
transportabler und 
bandlicher muß das 
Material fein, deito 
inniger vertraut muß 
aber auch die Truppe 
mit feiner Hand- 
habung, Berwen- 
dung und Ausnußtz 
ung fein. In den 
Dinteren onen da⸗ 
gegen, wo es ſich um 
die Anlage jtändiger 
Yeitungen bandelt, 
ift man auf die Ber- 
wendung von ſchwer · 
fälligerem Material 
angewieſen. 

Da man ſich bei der 





Feld-Celegraphenstafion im Beirich, 


‚Feld-Telegrapbie des galbaniſchen Stromes bedient, mn 
der Draht für die Leitungen gut ifoltert fein, Diefer Kufianb 
verzögert und erichwert die Heritellung han Drahiier- 
bindungen ganz beträchtlich. Wan rechnet im Turdimt 


eine halbe Stunde Herftellungszeit auf 1 km. — 





Ablahri zum Verlegen eines Flusskabels. 


Draht auch Kabel Verwendung. Bei dem Kabel iit die eigeatüuhe 
Yeitungsader durch die Umbüllung gegen Ableitung und Use 
brechung geſchützt. Es lann auf jeder Unterlage ruhen, ans 
durch Wafjerläufe gelegt werden, was den Bau vereiniaht m) 
bejchleunigt. Der Kabelbau findet daber dort Nawendung, Du 
infolge der Geländebededung durch Wald und Gebüſch beiblasfen 
mr —— — zu verhindern wären, danz auf ik 
tere 2 chen Fällen, bei denen es au fchmelle Herſiellung der 

„se näher am |, phijchen Verbindung ——— Biene 


den Argen des fein 
des entzogen erden 
fol. Kabellertunges 
werden dahet om 
zugsiweiie bei den um 
weiteften mach em 
Feinde zu vregrihe 
been Truppen ver: 
wendet, Weiter m 
Nüden einer aperit 
renden Armee rd 
der Bau dei Kb 
Telegtadden mit 
hlantem Trobt de 
trieben. Die Arbeit 
gebt allerdings Sier 
bei langinmer tm 
flotten, da die der 
tung derintertüftn“ 
den Trüger, It 
Zäune, Bine, Hin 
fer, fedart, anf 
alle eime Ableitung 


E 


+ 7 
ER u Gegenftände entfernt werden mülien, dafür jind aber 


felcıe Yeitungen leichter in Betrieb zu erhalten, Störungen und 

Unterbrechungen weniger ſchwierig zu befeitigen. Nüdhwärts 

van den Kurps-Telegraphenabteilungen jind, wie fchon gejagt, die 

Immer-Telegraphenabteilungen tätig. Sie führen ebenfalls das 

⁊ Abbel, verwenden es aber nur aushilfsweiſe: ihr Haupt- 
— — ecemittel it doppelter Bronzedraht. 

* Ron dem Kavallerie-Telegraphen, der teilweiſe vor der Front 

'e Arınee arbeitet, wird ansichliehlih dünner Leitungsdraht 











rmatrouiflen in ihrem Gepäck mitführen und der mit 
woßer Schnelligkeit eingebaut werden fann, feiner mangel 
fen Zugfeitigfeit halber nur auf furge und weniger 
richtige Leitungen bejchränft. Schr verwendungsfähig und 
ineniehrlich in der Feld⸗Telegrabhie als Stationsgerät 
fiber Morfe-Schreibapparat. Er beaniprucht allerdings, 
da er mit galvaniichen Strömen betrieben wird, ſorgfältig 
Fiolierte Leitungen, Die antommenden Telegramme gibt 
er, bie ja befannt ift, in Morſeſchrift mit blauer Farbe 
anf einem Vapierftreifen wieder. Nachrichten von Wichtig- 
keit werden nur mit diefem Apparat befördert Sehr 
gealtiich und leicht transportabel fit der Batrouillenapvarat, 
de die torgefendeten Reiterabteilungen mit ſich führen 
Er ift ein Feldfernſprecher und trägt an einem lederbezo- 
genen Aluminiumrohr ein Telepbon zum Hören und ein 
Diteophon zum Hineiniprechen. Auch kann zur Erleichterung 
rs Abbörens ein zweites Telephon eingeschaltet werden, 
Ta die Feld -Telegraphengerate mit galvanijchen, 
kmmer derielben 
4 Rittung folgen- 
in Strömen be» 
d Iiehen werden, 
de Yatrouillen- 
apperate Dagegen 








mit Induluons 
gras ſromen, die ſchnell 
I rdiehe aufinanderfol- 
mund ei © gendihre Richtung 
un ganz fe: wechſeln, fo Tann 
(e Stande ic aan in jeder Sta- 
verol freie don einen Feld⸗ 
Sl germein er Telegraphenappa- 
yurd Yelah Fat am eim und 
— —* —7 Dipl * 
„Atem — Beni 
he 
ige: Nanb-Telegraphic, 
an jäg ak: ME AUS dem Vor 
ray» Abenden zu er- 
on dere" © Aebem, der dalva 
tung kIRE=  ailen an Beiveg- 
lichleit und Bereit- 
ſchaft überlegen 
it, jo hat ſie doch 
andrerjeitd den 
Nachteil, dafı fie 
nit Sicherheit nur 
einen telephon- 
iten Verkehr er- Winkerstation im Gelände, 
mögliht. Dieſer 


Nachteil darf nicht unterfchägt werden, denn die Gefahr von Irr⸗ 
Aimern oder Mißverſtändniſſen, die ja beim mündlichen Bertehr 
Sehr leicht unterlaufen können, joll gerade im Felddienſt nad 
Röglichteit vermieden werden. 

N Der Führer einer Korps-Telegraphenabteilung bringt bei 
M Saifermanöver, ſowie die Lage der Haupt und der Storpe- 
böquartiere feititeht, feine Dispofitionen dem betreffenden 

—— zur Kenntnis und beginnt nach Billigung dieſer 
ne mit dem Bau der Seitungen, um die telegraphiichen Ver- 

* ke gen zwiſchen den einzelnen Quartieren berjuftellen. Durch 

| a. unigten Bau fann ein Abteilungsführer, wenn er jeine 
=- inschaft In einzelne Trupps teilt, eine Leiftung von einem 
ometer in einer Viertelftunde erzielen, auch mit Hilfe dünnen 


F 





Indeſſen iſt die Verwendung dieſes Drahtes, den die 
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Leitungsdrahtes die Maximalbauleiſtung von 17 km Leitung noch 
überichreiten; es wird jedoch grundfäglid, von fo ichnellem Bau 
abgesehen, weil es für die Sicherheit des Betriebes mehr auf 
Feſtigkeit und Solidität der Leitung, als auf Schnelligteit der 
Herjtellung antommt, und fpäter eintretende Leitungsftörungen 
zu große Nachteile für die Verftändigung haben. 

Während die Telegraphentruppen notwendig mit Train und 
Zubehör ausgerütet werden müfjen, darf man die Leichter zum 
Nachrichtendienit beftimmten Savalleriedetachements mit dem 
Patronillenapparat in feiner Weife mit Fahrzeugen belaften. Dies 
hat zu der Er- 
twägung geführt, 
wie man die 

telegrabhiſche 
Verbindung in 
einfachſter Weiſe 
mit dem leich⸗ 
teſt zu be⸗ 
fördernden 
Material her— 
ſtellen kann 
Man iſt bier- 
durch wieder 
auf die optiſche 
Telegraphie ge- 
tommen, die ja 
feinerlei Lei⸗ 
tung benötigt 
und nur die Er⸗ 
richtung der 
Stationen in 
gegenieitiger 
Sicht zur Be- 
dingung hat. 
Allerdings it 
die optiiche Te- 
legrabhie ſehr 
durch Wetterund 
Er Atmofphäre be- 
einſlußt und eingeichräntt, Die bei Tage anwendbaren 
Upparate verlangen Sonnenichein oder Hare Luft. Die 
beiten Feldfignalapparate find diejenigen, welche handlich, 
leicht tragbar, ſowie lets verwendungsbereit find und 
bei geringem Materialverbraud; die Verftändigung auf 
große Entfernungen erreichen. Unter gewöhnlichen Wit- 
terungsverbältniljen follen fie bei Tage mindejtens 20 kın 
gewährleiiten, Ahre Verwendung im Nachrichtendienit 
bedingt ferner, daß Zignallampe, Heliograph und Flag⸗ 
gen in Leicht tragbarer Weile von den Reitern und 
Herden eines Signaltrupps oder auf einem Badpferde 
mitgeſührt werden fünnen, Zum Signalifieren bedient 
man ſich bei allen Lichtiignalapparaten für weite Ent. 
vernungen der Moriezeicen; bei den Winterflaggen fann 
man außer den Zeichen des Morjealphabetes auch ver- 
Ichtedene Armitellungen anwenden, Veptere jind weniger 
weit jhtbar als eritere, erreichen aber dafür größere 
Schnelligkeit in der Zeichengebung. Auf die Ausbildung 
der Telegraphiiten mit Flaggen wird große Sorgfalt 
verwendet, weil mur ein ſehr gefchultes Perſonal die 
Vorzüge der optiſchen Feld-Telegraphie im Antereffe 
der Hecresleitung zur Geltung bringen lann. 

Schr tüchtige Leiſtungen bat die deutiche Feld-Telegraphie 
im Ghinafeldzug von 1900 betätigt. Dem Dftafiatifchen Erpe- 
ditionsforps waren 4 Hüge einer florps Telegrapbenabteilung bei- 
gegeben. Zur Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgabe, dem Bau 
von Feldleitungen, jand die Abteilung nur wenig Selegenheit. 
Es gab dort feine fortlaufenden Operationen, bei denen Sich 
das Ganze gleihmäßig vorwärts entwidelt hätte, Da Kabel. 
feitungen ſehr leicht der Gefahr der Zerjtörung ausgeſetzt waren, 
fo mußten ſolide Leitungen gebaut werden, wie fie fonit im 
Rüden eines Heeres angelegt werden. Auch dieier Aufgabe 
wurde die Ntorps-Telegraphenabteilung gerecht. Die gröhten- 
teild als dauernde Leitung hergeſiellte telegraphiiche Verbindung 


Zeltstation im Gelände, 
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Tientiin-Paotingfu, 200 km, war innerhalb von 14 Tagen voll» 
endet. Noch mehr hatte die Truppe bei dem Bau der Kabellinie 
von Paotingfu aus zu leiten, Trotz 31° R. Hihe und trotz 
der Sandftürme wurden am Tage bis 25 km Leitung bergejtellt. 

So ijt auf dem Gebiet der deutichen Feld⸗Telegraphie alles, 


was bei dem Stand der heutigen Technif möglich war, erreicht 
worden. Raſtlos wird nichtsdejtoweniger in allen Zweigen 
weiter gearbeitet. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Tele- 
graphentruppe in einem künftigen Krieg in der Lage jein wird, 
der Armee die Dienite zu leiften, die man von ihr erwartet. 





Ein Volksbuch des Familienrechts. Zie Kal vorbehalten. 
Uon Dr. jur. S. Grüttefien. 


Widen er ten wird es finnwibrig erjcheinen, da; man ein Bolfd- 
buch des Familientechts jchreiben könne. Für fie ift das Hecht, wie 
e3 bei ben alten Römern zur Heit der Bontifices geweſen, non heute eine 
Geheimwiſſenſchaft. Leider haben aud) die Be a, des „Bürgerlichen 
Geſedbuches“ ſich auf den Standpunkt geftellt, da Diefes neue tebuch 
des deutſchen Volles nicht in Der Sprache des gemeinen Mannes, jondern 
in einer gelehrten Geheimſprache zu verfallen jei. 
„Bürgerlidhe Geſetzbuch“ Dadurch populär zu machen gejucht, Da man es 
in Hunderttanjenden von Eremplaren zu : 


Man hat diejes 


illigem Preije auf den Martt | 


brachte; aber dieſer Werfuch mu als mißlungen bezeichnet werden, 
In der Tat, wenn man die Beitimmungen des „Bürgerlichen Gejep- 


denn jeder Laie, der auch nur ein paar Paragraphen des neuen Geiep- 
buches durchgeleſen, hat gewih alsbald das Buch wieder zugellappt, 
um es, wenn irgend möglich, mie wieder aufzumachen. 

Eine unendliche Fülle von Literatur ift inzwijchen über das Bürger- 
liche a —— worden, aber nur ſehr wenig iſt darunter, 
was auf dem Ehreutitel eines Vollsbuches Anſpruch machen könnte. 
Es iſt in der Tat feine leichte Aufgabe, ein fol u jchreiben, denn 
dieſe Aufgabe verlangt nicht nur eine völlige Begerrkhung des . 
Rechtsſtoſſes, jondern fie ch außerdem die Faͤhlgleit, den Willen 
des Gejeggebers aus dem AJurijtendeutic in ein Bolfädentich zu ver- 
bolmetidyen. Mit um fo größerer Genugtuung iſt es zu begrüßen, wenn 
ein jo hervorragender Jurift wie der Berliner eihtälchter und Brofejjor 
ana —A deſſen Name durch ſeine — xbücher, 
ein Preußiſches Privatrecht“ und viele andre Schriften bereits einen 
weithin verbreiteten Ruf genießt, in feiner Vearbeitu ng des bürgerlichen 
Rechis den Weg zur affung eines Bollsbuches eingeichlagen hat. 

öbeiondere Dernburgs „Familienrecht, das jüngjt als IV. Band 
eines bürgerlichen Rechts im Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes 

8 a. ©. erſchienen ift, fann auf den Ehreutitel eines Bollsbud)es 
in höberem und vornehmerem Sinne des Wortes Anſpruch erheben, 
ohne dabei an jeiner wiljenjcaftlichen Höhe etwas einzubühen. 

Das Familienrecht ift ein Spiegelbild der kultur einer Nation, 
und ob jie forticheittlichen oder rüdjchrittlichen Anſchauungen huldigt, 
wird am beutlichiten aus den Normen des milienrechts wider» 
ſtrahlen. So tft die große Bewegung, welcde die moderne Zeit als 
die Frauenfrage bezeichnet, auch auf das bürgerliche Medyt nidyt olme 
Einfluß geblieben, obgleich fih vielfah auch noch S der alt · 
—— Auffaffung der angeborenen —— des Mannes 

ber die Frau fin und e3 auc an einem Widerſtreite zwi 
beiden Standpunften nicht jeblt. Dieſer Widerftreit hat ſich auf die 
wiſſenſchaftl Auslegung des Geſehes übertragen und bösartige 
Gegen ſahe erzeugt. Dernburg erfennt es, was ihm zur hödjiten Ehre 
gereicht, nicht als Die Hufgabe der Auslegung, die Frauenrechte ängft- 
lich au verfümmern, jondern ihmen, joweit es dem Geſetze gegenüber 
zuläffig iſt, freien Raum zu geben. Doch erörtern wir dieſen Gegenſatz 
einmal an einem praftifchen Beilpiel: Fit die rau nad) dem weuen 
mBürgerlichen Geſetzbuche“ — dem Manne unbedingten Ge— 
borjam zu leiſten, oder bat fie und bis zu welchem Grade ein Selbit- 
eg er Auf diefe Frage antwortet das „Bürgerfiche Bejey- 
buch“ im $ 1854, Wblag 1 recht orafeihait: „Dem Manne ftcht die 
Enticheidung in allen das eheliche Leben betreffenden gemeinichaftlichen 
Angelegenheiten zu.“ Bas find mun folde Angelegenheiten? Daß 
der Mann berechtigt tft, Wohnort und Wohnung zu bejtimmen, darüber 
iſt man einig, joweit in jeiner Beſtimmung fein Mißbrauch jeiner Ge» 
walt liegt. So ift Die Frau wicht verpflichtet, mit ihrem Manne vaga- 
bundierend umberzugieben; fie fann aber audy ihren Mann nicht nötigen, 
den von ihr gewünſchten Wohnort und die von ihr ausgejucte Wob- 
nung zu beziehen; fie muß ibrerieits dem Manne folgen, auch wenn 
diejer einen ihr unerwünfchten Wohnort und eine unerwinfcte Wob- 
numg wählt, Einen den bälinijien angemeflenen und erträglichen 
Kann fann die Frau jedoch verlangen, eine bloße Sclafitele braucht 
fie nicht zu teilen. Ob die Frau ihrem Manne ins Ausland, ins- 
befondere in überjeeilche Länder folgen muß, läßt ſich nur nach ber 
Lage des einzelnen Falles enticheiden. Auch in vielen andern fragen 
des tünlichen Lebens, befonders wie das gemeinichaitlihe Leben ein- 
erichtet, in welchem Zimmer gewohnt und zu welcher Zeit die gemein- 
MHaittichen Mahlzeiten gehalten werden follen, hat der Dann zu enticheiden. 

Si der Wann aber auch befugt, darüber binaus in rein perfön- 
liche Yingelegenheiten der Frau beftimmend einzugreifen, darf er ihren 
Briefwechiel, ihren Umgang mit Verwandten und Freundinnen, ihre 
Veltüre, ihren Stirdyenbeiuch, ihre Toilette und ihre Gefundheitäpflene 
beitimmend regeln und tontrollieren? Viele jurifttiche Schriftjteller be- 
jaben Dieje frage, da die periönlichen Angelegenheiten der Frau wenig- 
ſteus mittelbar auf das gemeinichaftlihe Yeben der Satten Einflüß 
haben tönnten. Dem Manne gebühre eben die eheherriiche Gewalt, 
und die Frau babe feiner Enticheidung einfach zu geboren. Dernburg iſt 
dagegen der Anficht, dat; die Annabme einer umbedingten Gleboriams« 








wird ſich in einer guten Ehe die Frau auch in rein verfönlichen Dingen 
den Wünichen ihres Mannes möglicit Tagen, ag in Saden der 
Toilette; dies tut fie aber aus Liebe zum Wanne, nicht weil fie fonit 
ihre ehelichen Pflichten verlegen würde. Wenn alio die frau gegen 
den Willen des Mannes Rejormileider trägt, jo ift Das, jagt Dernburg, 
noch fein Eheſcheidungsgrund. 

überhaupt jtellt Dernburg als Leitmotiv = die Auslegung des 
Eherecht3 die „rechte ebelihe Geſinnung“ hin; die frau jei nicht ver- 
flichtet, eine Enticheidung des Mannes zu befolgen, von der man 
Dan mäüffe, bei der rechten Liebe würde fie der Mann nicht treffen. 


buches" unter dieſem Geſichtspuntte auslegt, entiprechen fie im mwejent- 
lichen einem gelunden beleben, 

Und wie ijt es jerner mit der ge der Frau? Für fie 
it, jo jagt Dernburg, mahgebend, wie weit nadı der allgemeinen im 

ubittum beitehbenden Boritelung der häusliche Wirlungskreis der 
Frau gebt. Der Stand des Ehemannes, feine Vermögensverbältniiie, 
wie fie jich durch das Auftreten der Ehegatten im Leben darftellen, find 
enticheidend, wenn fie auch dem wirtlichen Bujtande nicht entſprechen. 
Wer einer Eheiran Treditiert, Tann ſich aber nicht jeder Prüfungspflicht 
entfhlanen, fomeit fie nach der Sachlage im Geſchäftsleben ausführbar 
ift. Dies se dem Grundiage von Treu und Glauben, den 
Dernburg mit Recht auch auf das Familienrecht ausdehnt. 

Wie fteht es jeher mit ber Unterhaltäpflicht der Ehegatten? 
Der beriihmte er des „Preufiichen Laudrechts“ Sparez hatte 
—— den Ausſpruch getan: „Der Mann muß die Ftau ernahren. 
nicht die Frau den Mann.” Das „Bürgerliche Geſetzbuch“ ſteht nicht 
mehr ganz auf diefem Standpunkte, jondern verpflichtet aud die Frau 
im Notfalle zum Unterhalt ihres Mannes. Die unterhaltspflichtigen 
Gatten, jagt Dernburg, müſſen zu diefem Zwede alles teilen, auch 
Gtüde ihres Bermögens angreifen, wenn e3 not tut. Für dem linter- 
halt, weichen der Mann feiner rau zu gewähren bat, fommt jeine 
Lebensitellung, aber auch fein Vermögen und feine Erwerbsjähinfeit in 
Betracht. Yon ben Verhältnifien hängt es alio ab, ob ftandesgemäfier 
Unterhalt zu leisten iſt oder nur notdürftiger, z. B wenn die dauernde 
Sicherung des Beſtandes der Familie eine Veſchränkung fordert. 

Schr intereijant jind die Ausführungen Dernburgs Über die Re- 
gelung des ehelichen Güterredts im „Buͤrgerlichen Gefehbuce*. Er 

bt daran in vielen Punkten eine ebenjo ſcharſe wie berechtigte Kritik, 

und man muß in der Tat jagen, daß ber sgeber dadurch, daß er 
das Nutzungsrecht des Mannes im enfag zur —— zum 
aeieplichen Guterrecht machte, die te ber Frau mur mlecht ger 
wahrt hat. Die Ehe foll fein Erwerbsgeihäft für den Mann jein. 
Selbjt bei guten Eben ift e$ ungehörig, wenn fich die Frau die Ein- 
fünfte ibres Vermögens erjt vom Manne erbitten muß und dem Wanne 
daburd; die Wacht gegeben wird, erg reg mit der 
Fran dut Söberhäunen des Vrotforbes zu enticheiden. Schlimmer 
iit es bei den unglüdlichen Eben, wo der Wann — ein Trunfenbold, 
ein Spieler, ein Wüftling — nicht bloß die Einlünfte, ſondern felbit 
das Vermögen der rau vergeubet und verpraft. Die Eriahrung beit 
eine Fillle von Elend auf, weldes unmürdige Männer über ibre 
Frauen auf biefe Art gebracht haben. Es ift auch unrichtig, dab die 
deutſche Frau Fein Talent zur Bermögensverwaltung habe; wenn die 
Frau vor Schliegung der Ehe und mach deren Verndigung ibr Ber 
mögen jelbitändig verwalten fann und muß, follte fie dann hierzu 
durch dem Alt vor dem Standesbeamten unfähig werden? Man werie 
nur einen Blick auf das Veiſpiel des Audlandes, auf England, Italien 
und jelbit Rußland, wo bie Hütertrenmung berricht. Iſt die Deutiche 
Frau weniger reif für ihre Celbftändigfeit als die rufitiche? 

Tro aller bieier Einwendungen jiegte aber das Nupungsredit des 
Mannes, teils weil es einen Urſprung im ältejten deutichen Recht 
hatte, teils weil man glaubte, hierdurch der beflanenswerten (Ebe- 

ucht der beſitzenden Bevölferungsflafien zu ſteuern. Man Tann dieſes 
Nupungsrecht des Mannes zwar durch 856 ausſchließen, aber 
wie wenige machen von dieſem Rechte Gebrauch; wie viele, jagt Dern- 
burg, lajlen es ohne weiteres eintreten, ohne es zu fennen. 

Eine wichtige Neuerung des „Bürgerlichen Geiepbuches“ iſt fobann 
die Einführung einer elterlichen Gewalt der Mutter. ‚Somobl das ge · 
meine wie auch das preufjijche Recht kannten nur eine wäterliche he 
walt. fiel diele fort oder bejtand fie niemals, jo war dem minder- 
— Kinde ein Vormund zu beitellen, wozu allerdings die Mutter 

urch Tejtament oder durch das Gericht ernannt werden konnte. Jm- 
merbin, meint Dernburg, ein fühner Schritt des Geſebgebers, nunmehr 
der Mutter ohne weiteres die elterliche Gewalt über ihre ebelichen 
Kinder zuzugeſtehen. Denn wenn auch in bielen Zeilen des Reiches, 
namentlich in den größeren Städten und dem höheren Ständen die 
Mutter die Faͤhigleit zur Ausübung der elterlichen Gewalt vollftändig 


pilicht der Frau der Mbficht des Geſetzes feineswegs entſpreche. Gewih | befigt, fo iſt Dies doch in den niederen Schichten der Bendlferung, 


namentlich des Titend, faum ber ‚all. Durch das Inſtitut des „Weir ' 


ftandes“ hat jedod der Geſedgeber dafür ae, daß bie Winder- 
jährigen auch dort Schuß haben, wo bie Einficht ber Wutter für die 
Aus —3 der eltetlichen Gewalt nicht ausreicht. 
Im übrigen bezeichnet es Dernburg als im JIntereſſe der Hräftie 
gung der —— geboten, die es Gewalt — 
und frei walten g km ber der Staat wird durch Rüdjichten de 
dumanitat und feinem woblverfiandenen Antereile dahin ante, 
aud den Eltern di —— And vu ler forgen, vab d die Kinder gut er- 
Di und im werden. 


—— nichts ausdrüdlich — 43 38 
en ernburg erflärt, ein wichtiger Beftandteil 
der Erzieh — —38* das preuflide Landrecht be- 
ftimmt, daf fortdauernder Abneigung eines über 14 Jahre alten 


Sohnes gegen den von dem Bater für ihn gewählten Lebensberuf, auf 
Antrag Sobnes unter Hinzuziehung von Verwandten und des 
Lehrers, nad) Anhörung von Bater und Sohn das Gericht eine Ente 
icheidung zu treffen babe. Auch hierüber entbält das „Bürgerlice 
—— leine ahnliche DER, doch bezeichnet Dernburg jene jene 

Beitimmung als praftiichen int, den der Vormundicaftsrichter = 
u" noch zu beobachten habe. 

Auch das Vormundſchafisrecht tft don Dernburg mit warmen 
und echtem Berftändnifie für die Vebürfniffe des Mundels und die 
ha ten eines guten Vormundes erfaßt worden. Much bier foll re 

ormundicaftsrichter und Bormünder nicht vertnörherte 
—— ſondern eine Auslegung des Geſetes in dem Geiſte gep 
werden, der im Wormumndichaitsiweien zu walten bat, mit I ea 
tigung defen, was das Wohl des Mündels fordert. 

eie großen Vorzüge des Dernburgichen Familienrecht3 laſſen 
daß das Bud zu einem ngute aller Gebildeten 
werden möge, durchaus berechtigt erjcheinen. 


Züchtung des Jungfernkranichs in der Gefangenschaft. 


Von Dr. Ernst Schäft, Direktor des Zoologischen Gartens zu hannover. 


ei Zuchtergebniffe, beionders bei Heinen Säugetieren 


und Vögeln, find in den Boologiichen Gärten, wenn nicht 


Daddrudı verb 
Alle Rechte vorbehalten. 


Nur verhältnismäßig wenige Tiere laffen fih in folchen Räumen 
einguartieren, die dem Beſchauer ſowohl einen guten Überblid 


die Behälter für diefe Tiergruppen von vornherein für Züchtungs- | geitatten, wie auch den Tieren einen zufagenden Erſatz für ihre 


zwede angelegt wurden, 
durchweg viel jeltener, als 
man gemeiniglich anzu“ 
nehmen geneigt iſt. Ein 
einigermaßen gewandter 
und erfahrener Privat- 
liebbaber bringt es oft in 
der Zucht beiſpielsweiſe 
von ſeltenem Waſſerge⸗ 
flügel oder ſonſtigen Bö- 
geln viel weiter als die 
großen Anitalten, deren 
Zwed es ift, dem Rubli- 
tum lebende Tiere vor- 
zuführen. Gerade hierin, 
in dem Borführen vor 
ein großes Bublikum 
liegt der Hanptgrund 
für die verhältnismäßig 
geringfügigen Zuchter⸗ 
folge auf dem oben an- 
gedeuteten Gebiete. Die 
Tiere follen in den Zoolo⸗ 
giſchen Gärten vornehm- 
lich geſe hen werden, und 
biermit iſt fait auänabms- 
los eine mehr oder min- 
der naturwidrige Unter- 
bringung der betreffen- 
den Tierarten verlnüpft. 
Wollte man ihnen einen 
möglichjt den natürlichen 
Bedingungen, unter denen 
jie in der Freiheit leben, 
entiprechenden Raum ge- 
ben, jo würden nur zu 
viele von ihnen ſich den 
Bliden der Beiucher wäh. 
rend des gröhten Teiles 
des Tages entziehen. Taf 
fich hierbei das Tier recht 
wobl fühlen würde, bedarf faum einer Erwähnung. Uber der 
Beſucher ift nicht zufrieden, wenn er einen dicht bepflanzten 
oder mit Schlupfwinkeln ausgejtatteten Käfig mit einem Na- 
mensichild Sieht, nicht aber das Tier felbit betrachten kann. 
Er will auch etwas von den Tieren jehen, und der Yeiter eines 
Zoologiichen Gartens muß diefem nicht unberechtigten Verlangen 
Rechnung tragen und feine Pilegchefohlenen jo unterbringen, 
daß fte zu jehen find — wenn auch auf Stojten der oft äußerſt 
interefianten und nicht jelten recht gewinnbringenden Zuchterfolge. 





Jungfernkraniche mit ihrem Jungen im Zoologischen Garten 
u Bannover. 


Nach dem Leben gezeichnet von Dr. Ernst Schäff. 


Bedürfnifje im Freileben 
gewähren. Die großen 
Vogelhäufer mancher 300» 
logiihen Gärten bieten 
die Löfung beider Mün- 
ſche. Hier kann man dann 
aber auch die verjchiede- 
nen Reiherarten, Stördhe, 
tormorane, Möwen und 
dergl. brüten und Junge 
ziehen jehen, die 

el gemwillermaßen in 
—* Häuslichkeit und in 
ibrem jo anziehenden Fa ⸗ 
milienleben beobachten, 
was für den Tierfreund 
eine Quelle hohen Ge⸗ 
nuffes it. Will man 
Vögeln ihre volle Flug- 
fähigkeit lafjen, jo muß 
man jie natürlich in gänz 
lich geichlofjenen Käfigen 
oder lugräumen halten. 
Lahmt man ihnen ba- 
gegen — wie e8 5. B. 
beim Wafjergeflügel wohl 
ausnahmslos geichieht — 
einen Flügel, jo kann man 
viele Arten in oben offene, 
nur mit einer Einfriedi- 
- . gung verjehene Parls oder 
Gehege legen, wobei aller« 
dings mit der Sprung- 
fertigfeit und Sletter- 
fähigfeit mancher Vögel 
gerechnet werden muß. 
Einer unirer Teiche im 
hannoverſchen Zoologi⸗ 
ſchen Garten iſt in ziem⸗ 
lich weiter Entfernung 
vom Waſſerrande mit 


einer mäßig hohen Einfriedigung aus Drahtgeflecht verſehen, jo 


daß ringsum eine mit Hafen bededte, hier und da von Bostetts 
unterbrochene Ujerzone gebildet wird, die allerlei Vertretern der 
Bogelwelt zum Aufenthalt dient. Abgeſehen von den den Teich 
belebenden Schwänen, Enten, Gänfen und Möwen, fpaziert hier 
würdevoll unfer Adebar famt jeinem buntichillernden Vetter, dem 
ſchwarzen Storch, ferner eine Anzahl Fichreiber, Flamingos und 
Jungfernkraniche. Dieje legteren hatten ſchon im Laufe meh- 
rerer Jahre Eier gelegt, ein Weibchen hatte auch einigemale feit 
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gebrütet, aber dabei war e3 auch bisher verblieben. Es wieder- 
holte ſich bei und eben, was auch in andern Zoologiichen Gär- 


ten öfter vorgelommen it, daß nämlich die Brutverjuche der 
Jungfernlraniche erfolglos blieben. Als nun vor mehreren 
Monaten ein Weibchen diejes zierlichiten aller Kraniche wiederum 
auf einer Halbinfel zwiſchen einige zufällig dort liegende größere 


Riefeljteine feine beiden auf olivengrünlichem Grunde braun 


gefledten, reichlich hühnereigroßen Eier legte und mit Eifer und 
Hingebung zu bebrüten begann, ſah ich darin nichts Beionderes 


und fchenkte in der Erinnerung an die frübere Fruchtlofigteit 


diefer Tätigkeit des Vogels dem Vorgange nicht viel Beachtung. 
Um fo freudiger wurde ich daher überrafcht, ald mir nach der 
Rüdtehr von einer Heinen Reiſe der Wärter meldete: „Herr 
Direktor, wir haben jet einen Heinen Kranich!” 

Richtig! Als ich mich dem von dem treu zufammenhaltenden 
Kranichpaar beionders bevorzugten Plate näherte, erblicte ich in 
der Nähe des Niftplages ein kleines, unbeholfenes Kranichlein, 
nicht viel größer als ein achttägiges Hühnerfüfen und einem 
foldhen auch im Außern auf den erjten Blid ziemlich ähnlich. 
Das Tierdyen war erjt einige Stunden alt, am Abend vorher 
jedenfalls noch nicht ausgeichlüpft geweien. Trotzdem torfelte 
es auf feinen zwar verhältnismäßig fräftigen, aber an die 
Anftrengung des Sehens nod nicht gewöhnten Beinchen eifrig 
hinter den Eltern ber, die es mit einem tiefen, Inarrenden 
Laut lodten. Leider war das andre Ei durch einen unglüde 
lichen Zufall ſchon länger vorher zerbrochen, jo daß nur ein 
Külen den Familienzuwachs bildete. Auf dem beigegebenen 
Bilde habe ich die Kranichfamilte, etwa 8 bis 10 Tage nad) dem 
Ausihlüpfen des Kleinen, nach dem Leben dargejtellt. Geradezu 
rührend war e8 zu beobachten, wie in der Folgezeit beide 
Eltern fih um das Wohl ihres Sprößlings bemühten. Langſam 
dabinschreitend, fo dah das Kleine, deſſen zarte Beinchen ſich 
zuſehends kräftigten, folgen fonnte, fuchten die Aiten Hafen und 
Gebüich nach allerlei Heinen Injetten ab, die vorſichtig ergriffen, 
mit dem Schnabel ein wenig zerguetfcht und dann dem Kleinen 
vorgehalten wurden, der von der Schnabelipige der Alten geſchickt 
die Nahrung abnahm. Hier und da redten jich die ftolgen Eltern 
gerade empor und jtichen ein lautes, triumphierendes Trompeten 


vorteilhaft und zwedmäßig fein würde, auf dieſe Weiſe den Ort, 
an dem Sich die doch leicht zu ergreifenden Jungen befinden, 
etwaigen Feinden bemerkbar zu machen. Aber unire Sraniche 
fühlten jich offenbar volltommen ficher, was ſich aud) darin zeigte, 
daß fie mit ihrem Sprößling bis auf wenige Schritte ſich den 
am Gitter jtehenden Beichauern näherten. Die erjten Tage legte 
fich die Mutter von Zeit zu Zeit hin, um das offenbar noch 
recht wärmebedürftige Junge unter die Flügel zu nehmen; ebenſo 
wurde Nachts verfahren, während der Gatte als treuer Wächter 
auf einem Bein dabei jtand, Das ſchöne warme, zum Teil heiße, 
vor allem aber trodene Wetter begünftigte das Gedeihen des 
Heinen Sungferntranichs ſehr; auc dadurch, daß fich Juſekten 
in genügender Menge zeigten. Wochenlang nahm das Tierchen 
nichts andres als tierische Nahrung, pidte aber bald felbit 
ichon nach allerlei Sterfen, die es auch recht gewandt zu er- 
haſchen veritand. Es iſt inzwifchen gang bedeutend gewachien 
und dürfte aus dem gefährlichiten Alter heraus fein, wie es auch 
num Schon immer mehr feine Selbftändigfeit geiwinnt. Das Dumen- 
Heid des Jungen it an Kopf, Hals und Unterförper matt rote 


‚ farbig, auf dem Oberkopf kräftiger rojtgelb oder gelbbraun, auf 


der Oberjeite des Rumpfes matt erdbräunlich, im ganzen jet 
etwas blaſſer al3 anfänglih, Die ſchwarzen Auglein bliden 
liſtig in die Welt, und die an den Gelenken diden, grauen Beine 
tragen den recht ſtarlen Körper ohne Beſchwerde. Die ganze 
Figur erinnert entjchieden ein wenig an einen feinen Strauß 
und weicht erheblih von der ſchlanken, geitredten Geftalt der 
Eltern ab. Da die Züchtung junger Kraniche immerhin ein 
feltenes Ereignis iſt, jo werden die tierliebenden eier meinen 
Mitteilungen hoffentlich etwas Interefje abgetvonnen haben und 
fich meinem Wunjche anichließen, dab ans dem Heinen Kranich 
in einiger Zeit ein großer werde. 

Nachſchrift. Der am Schluß meines obigen Berichtes 
geäuferte Wunſch iſt inzwifchen in Erfüllung gegangen. Jetzt, 
Anfang September, hat der „Heine“ Kranich chen fajt die 
Größe der Eltern erreicht, denen er auch im Gefieder ſchon ſehr 


' ähnelt, abgeiehen davon, daß ihm noch die weißen Obrbüfcel 


aus, als ob fie aller Welt ihr Süd verfünden wollten. Ob dies in 


der zreiheit auch geichieht, ericheint mir zweifelhaft, da es wenig 


fehlen und daß die verlängerten Schmudiebern der Flügel noch 
kürzer find als bei den Alten. Immer hält aber die Familie 
noch treu zujammen, ein reizendes Bild für jeden Natım- und 
Vogelfreund. 





Das Blondhaar. 


Dacdsruc verboten. 
Alte Rechte vorbehalten. 


Von Wolfgang Rirchbach. 


er römische Gefchichtsichreiber Tacitus vermeldet, daß die Ger⸗ 

manen, mit denen die altrömijchen Feldherrn in Fehde lagen, 
ein blauaugiges und blondhaariges Volk geweien ſeien. Er ſo— 
wohl wie Julius Cäſar wiſſen viel zu erzählen von den Kimbern 
und Teutonen, von dem Schreden, den dieſe Niefen mit ihren 
bligend-blauen Augen und ihren roten und blonden langen Mäh— 
nen in Rom bervorriefen. Much ſonſt find die Schriften fpäterer 
lateiniſcher Gejchichtsichreiber noch reich an Äußerungen über 
die Pracht des Blondhaares der germaniihen Menichen. Wir 
erfahren, dab man zeittveilig germanifches Blondhaar in Rom 
einführte und verhandelte und daß die römifchen Damen üich 


davon Perücken machten; wir erfahren aber auch, daß die goti- | 


chen und vandaliichen Herren und Großen jehr eitel auf dieſen 
ihren natürlichen Stopfichmud waren. Galt doch damals das 
Tragen langen Haares als Zeichen eines freien Mannes. 

Jedenfalls begegnen wir einer Geichichtszeit, in der man 
ih von Nom aus bejonders mit dieſem blonden Haar beichäftigte, 
und mancher ift dadurch fu der Meinung gelangt, das Blond- 
haar jei den romanischen Wölfern des Altertums erit mit den 
Überfiedelungen der Germanen nach Weiten als eine Maffen- 
ericheinung jo recht befannt geworden. 

Wir begegnen indejien im Altertum einer früheren Periode, 
in der man das blonde Haar jchon ſehr wohl lannte. Der Ge— 
ſchichtſchreiber Herodot erzählt uns fait mehr ats 500 Jahre 
vor Tacitus von einem Bolfe der Budinen, das ganz blanängig 
und blond, und zwar rötlichblond geweien fe. Auch fomit finden 
wir in feinem Geſchichtswerke verfchiedentlich das Blond als nativ» 


tale bezw. ftammesmäßige Eigenfchaft im Norden von Öriechen- 
land, im heutigen Rußland erwähnt. Daß das Volt der Thrater 
blond geweien tft, wird uns aus der gleichen Zeit berichtet. 

In denielben Yeiten aber, da Herodot fein Geſchichts- 
werk ſchrieb, erfreute ich das Blond innerhalb Griechenlands 
der allergrößten Hochſchäzung. Auf der Bühne zu Athen 
pflegten die Schauspieler, die junge Helden darzuftellen hatten, 
mit blondem Haarjchmud zu ericheinen. Die Dramatiter Euri- 
pides und Sopholles find der Meinung, dab Iphigenie, Elektra, 
Drejtes, Agamemnon, fein Bruder Menelaos, ſogar die Mut 
ter Klytemnäſtra blondhaarig feien. Blond it die ode, die 
das Erfennungszeichen zwiichen den Geſchwiſtern Elektra und 
Oreſtes auf dem Grabe Agamemnons wird. Der Gott des 
Meines, Dionyios, iſt dem Euribides ein blondhaariger Gott; 
merfwürdigerweife aber hat er ſchwarze Augenbrauen. Der 
Dichter Bindar nennt ſowohl die Gottin Athene wie auch die 


Chariten, die Unmutsgöttinnen, blond, und daß man unter dem 
‚ griechifchen Worte „xanthos*, welches in all diefen Fällen für 


blond gebraucht wird, tatlächlich nichts andres verftanden bat, 
als was wir darunter denfen, erfennen wir daraus, daß derſelbe 
Dichter z. B. den Löwen „xanthos*, blond, nennt. Theofrit nennt 
den Weizen ebenfo. Der Held Achilles iſt Pindar ein blonder Mann. 

In dieſen klaſſiſchen Zeiten ſehen wir nicht nur die Dichter, 
fondern auch die Maler und Bildhauer mit Vorliche das Gold. 
blond der Haare darjtellen. Im britiichen Muſeum zu London 
befindet ſich der berühmte Kopf einer Melpomene, auf dem 
man noch deutlich die Spuren von durchicheinendem Hellgold 
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fieht, mit dem der Haarſchmuck des Kopfes überjogen war. | 


An vielen andern Bildhauerwerten fieht man noch Weite von 
Strobgelb, Graugelb und Gold, mit dem der Warmor der Haar- 
vartien getönt und durchtrault war. Betrachtet man aber aus 
Ipäterer Zeit die Sammlungen fogenannter Tanagrafiguren, 
jene feinbemalten Nippiachen des griechiichen Altertums, fo wird 
man fid) wundern, wie viele von den kleinen Figürchen bell- 
neibes, blondes, bräunlid”blondes Haar tragen, und wie felten 
Schwarz und dunkle Farben überhaupt erjcheinen. Zollte 
man nach all dem noch glauben, dab es ſich bier nur um 
tunſtleriſche Modeericheinungen handle, fo lehrt uns ein Wlid 
auf die allerälteite griechtiche tulturperiode, anf die Beit Homers, 
daß die Hünjtler und Dichter der klaſſiſchen Zeit übereinjtimmen 
mit dem Dichter der Alias und Oduſſee. Nicht nur Menelaos 
it diefem ein „blonder*“ Mann, blond dentt jich Homer vor 
allem jeine beiden Hauptbelden, Dduflens wie auch Achilles. Die 
Göttinnen Athene und Demeter iind ibm blond; in den foge- 
nannten Homeriichen Humnen iſt Bacchus „blonbhäuptig*, ebenio 
wie der Mufengott Apollo, 

Man wird nicht febl geben, wenn man annimmt, daß ein 
aroßer Teil der griedyiichen Stämme felber blond geweſen it. 
Arhäologie, Tichtung, Geſchichte und viele befondere Beobach⸗ 
tungen Ichren, daß insbejondere die doriich-helleniichen Wölfer- 
Ichaften blonde, ja auch blauängige Menjchen waren, da Dazu aus 
Ihralien fortwährend ein weiterer blonder Zuzug fam, während 
das joniiche Element, das vielfach mit jemitiichen und phöniziichen 
Bollern durchſetzt war, in der Hauptiache die ſchwarzhaarigen 
Bollsbeitandteile gebracht zu haben icheint. Aus Aſchylus aber 
willen wir, daß die Periermwelt Selber famt ihrer Ariſtokratie 
viele blondhaarige Elemente enthalten haben muß. 

Aus dieſen umd andern Umſtänden bat man fogar das 
Blond als das Raſſenhaar der fogenannten großen ariichen, 
indogermaniichen Wöllerfamilie anfeben wollen. In der Tat 
fcheint es, daß das Blond fo recht entichieden und berrichend als 
Stammeseigentümlichleit nur bei den Vollern der fogenannten 
„taulafiihen“ Raſſe auftritt, die ja mit der ariichen ziemlich 
aulammenfällt. Mongolen, Chineſen und Napaner dürften das 
Blonde nur ausnahmsweiſe infolge von Vermiſchung aufweiſen. 
Blonde Neger, Athiopier, Malaven zäblen ebenfo nur zu Aus- 
nabhmeericheinungen. 

Dagegen zeigt das Blondhaar ichon äuferlich eine beiondere 
Natur, nämlich eine außerordentliche Wandelbarfeit des Farben ⸗ 
toned. Wir unterjcheiden das lichteite Blond, ſogenauntes 
Flachſsblond vom Aichblond, wir fennen ein Strobblond, das 
oft and Goldige ſich annäbert, beionders bei Frauen und Sin- 
dern. Wir fehen weiter in dem Blond auch oft einen leicht 
fuchsrötlichen Beiſatz bis zum vollroten Haare, das im vielen 
Fallen wiederum einen Goldton im Not hat. In Friesland, in 
England wird man dieſer Erfcheinung öfters begegnen. Das- 
ſelbe Blondhaar berricht vor, Stämme und Individuen aber 
variieren die rötlihen Zuſätze vielfach auch ins Brännliche, in 
das jogenannte Brünette bis zum Kaftanienbraun. Und endlich 
gibt es ein viel verbreitetes Blond, das bei einer gewiflen Dicht- 
beit des Haarwuchies bis zu einem ſchwarzen Geſamteindruck 
entartet, ein Blondichwarz oder Schwarzblond, das bei vielen 
germanifchen Stämmen die durchgehende Haarfarbe gereifterer 
Menichen wird. 

Daß wir es trotzdem mit demjelben Haar zu tun haben, 
lehrt der Entwidlungsgang des Einzelnen. Flachsblond oder 
ftrobblond ift der größte Teil der Menſchen in Deutichland 
zwiſchen Oder und Rhein auf die Welt gelommen, aber in ge- 
wiſſen Gegenden, die ganz ficher mit dem Gebiete befonderer 
Stämme zufammenfallen, macht der einzelne dann eine Wand» 
lung durch. Das Flachsblond der Kindheit wird mit den Jahren 
zum Nichblond bei der einen Öhruppe; bei einer andren Öhruppe 
bräunt e3 jich immer mebr, und im reifen Alter ijt ein brünetter 
Dann aus dem bellblonden Knäblein geworden. Noch ipäter, 
wenn das Haar jeine Kraft verliert, erhält es jenen jchwärz- 
lichen Anſtrich. Aber auch ans dem Aichblond fann direft ein 
Schwarzafhblond werden. Tas Strohblond variiert vielfach 
im ipäten Alter in Dunfelbraun; bei andern Gruppen tritt mit 
den Jahren immer entſchiedner das Nötliche hervor 

Wir dürfen daher, wenn wir von ber Verbreitung und von 


der Herrichaft des Blonden reden wollen, leineswegs einfeitig 
das Flachtfarbige, das ganz Lichte als den ausichlieglichen Be- 
ariii des Blonden betrachten, fondern müſſen die Barianten bis 
zum Schwarzblond dazu rechnen. Die maßgebende Stammes- 
beichaffenbeit des alfo ſich wandelnden Blondhaares gibt jich 
neben der Farbe aber vor allem im Haarftoff, im Haarfall felbit 
zu erfennen. Wir alle reden vom „wolligen* Haar gewiſſer 
Negerrajien, und wir fennen ebenſo jenes eigentümlich bindfaden- 
artige ſchwarze Saar, wie wir es an den Japanerinnen, an ge- 
willen Andianeritämmen beobachten. 

Demgegenüber wird man bei artichen Blondins fait niemals 
jene negerhafte, wollige Sturzfräufelung bes Haares finden; 
fommt jie gelegentlich vor, jo fann man faſt mit Sicherheit 
darauf ſchließen, daß man ein blondes Judenkindlein vor ſich 


hat, deſſen Lodchen ſich jo um ſich ſelber ringeln in Heinen 


Spiralen. Das blonde Germanentind aber wird immer etwas 
weiterfallende, weniger franswollige Lodchen haben. 

Unter den artichen Berwandten, den Zlaven, beobachten 
wir mehriacd von Haus aus blonde Stämme Das Wenden- 
volf im deutichen Oſten jcheint von alters her einen Blond- 
ftamm unter fich zu bewahren, dem jo viele Wendinnen ihre 
feingelben, auffallend fchlichten Haare verdanten, und die Kinder 
ihr Semmelblond. Die Siomwalen find weientlich Blondilaven, 
und in Galizien find große Volenſtämme, beionders um Krakau 
bis hinauf in die Hohe Tatra, die prachtvoll blond und blau- 
augig ericheinen. Bet den michtgermaniichen Stämmen ber 
Eſthen und Yivländer fällt das blonde Haar ganz jtraff, pferbe- 
ihmwanzartig in den Naden. 

Anders verhalten fich die germantichen Abarten des Blonden, 
die jich ſeit einigen Jahrzehnten in unaufbaltiamem Borwärts- 
ſchreiten allmählich die ganze Welt fcheinen erobern zu wollen. 
Einige beiorgte Gemüter haben wohl gemeint, das Blond jterbe 
aus, Die jogenannten „turanischen” Raſſen, d.b. die ſchwarzhaarigen, 
feten im Vorwärtsſchreiten begriffen. Dieje irrige Behauptung 
fann nur aus Beobachtungen in einigen Öroßitädten aufge- 
fommen jein, wo ſich ein internationales Durcheinander bilder, 
in dem alle dunfelbanrigen, jchwarzbaarigen, fremdartigen Ge- 
fichter mehr auffallen. Kommt man dagegen aufs Yand, durd- 
wandert man das Deutiche Reich von Yübed bis binauf mad) 
Stuttgart, die Dörfer und Heinen Städte in Franken, in ber 
Markt Brandenburg, jo wird man eritaunt fein über die über- 
wiegende Maſſe des Blond. Es gibt überhaupt im Öhrunde 
nichts andres als Blond mit feinen Abarten ins Brünette und 
Schwarzafchblonde. 

Hierbei it für den Schönheitsfreund und Vollsichilderer 
nur ein Umitand beflagenswert, nämlich die unſchöne Sitte der 
deutichen Männer, ihre Haare furzgejchoren zu tragen. Diefe 
Unfitte, der wir bie vielen Ölagen der Männer verdanfen, weil 
der Haarboden leichter durch Rauch, fchlechte Lüfte, Erfältungen 
ertrantt, feine Oldrüschen durd Staub austrodnen, Bazillen 
leichter fich einniſten, iſt ja erjt mit Einführung der allgemeinen 
Militärpflicht aufgelommen. Noch in der erjten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts trugen die deutſchen Männer in der Haupt- 
fache ihr Haar halblang. Militärifche Anschauungen, die im 
Preußen auflamen, nötigten jie dann, im Dienft ihr Haar zu 
ſcheren, und jtatt es, nach Erfüllung der Pflicht, wieder wachien 
zu laſſen, behält eine überwiegende Mehrzahl dieſe Sitte bei. 
Man braucht ja nicht gleich langes Künftlerhaar zu tragen; aber 
ein mähiger Wuchs des natürlichen Schubes der Kopfhaut, ja 
des Gehirns felbit in vielen Fällen, würde zeigen, wie jtattlich 
fich der deutſche Wann entwidelt hat. 

Diefe Unfitte macht es dem Schilderer deuticher Stammes- 
art einigermaßen ſchwer, eine ganz zutreffende Charafterijtit der 
germaniichen Elemente Deutichlands mit ihrem Blond zu geben, 
weil Fall und Stoff des Haares an den meiften Männern über- 
banpt nicht zu ſehen find. Der Beobachter muß fich daher an 
die rauen und Kinder halten. 

An diefen erfennen wir aber ein derartiges Uberwiegen bes 
Blond zwifchen Rhein und Elbe und weiter bi! zur Oder bin, 
dab wir fagen dürfen, es babe jich jeit den Zeiten der Kimbern 
und Tentonen in ungeabnter Weile vermehrt, Der große Be- 
völlerungszuwachs Deutichlands ſeit dreißig Jahren hat eine 
außerordentliche Vermehrung gerade der Blondhaarigen mit fich 


— MV — 


gebracht; die Freizügigkeit der Ehefchließung, die Steigerung der 
ehelichen Verbindung unter den jtärkiten deutichen Stämmen haben 
die ganze Bevölterung verbejlert und zugleich die altgermantichen 
Eigenidaften in Wuchs, Typus, Haarfarbe von neuem zum 
überwiegenden Durchbruch gebradıt. 

Man kann nicht zweifeln, daß hieran Norddeutichland einen 
bejonderen Anteil hat. Das alte Königreich Hannover, Weitfalen, 
das preußiſche und oldenburgiche Friesland, die braunichweigiichen 


Länder, das Gebiet des Nordharzes, aber auch das Land an der | 
ER hat feit den Zeiten der großen jächitichen und fräntifchen | 


aiſer, alſo etiwa 911 bis 1157, feit den Tagen Heinrichs des 


Löwen eine fait gänzlich unvermijchte germantjche Bevölferung | 
bewahrt, die man in der Hauptiache ala fogenannte Sachſen- 


ftämme bezeichnet. Diejer Sachſenname war indeſſen nur ein 
Ländername für eine Anzahl nahverwandter Germanenitämme, 
die ji während der Völkerwanderung zwijchen Elbe und Rhein 
nördlid vom Harz feitgeleßt hatten und weiter als „Angeln“ in 
Dänemark haujten. Bevor diefer Zuftand eintrat, hatten Van— 
dalen an der „Waſſerlante“ der Ditfee und im mittleren Lande 
geſeſſen; wo jest Berlin jteht, wo Braunichweig liegt, in einer 
mittleren Zone über Potsdam hatten vordem Longobarden ge- 


wohnt, beide Stämme notoriſch lichtblonde Germanen, Schon | 


aus diejer älteren Bölferverteilung mäfjen viele, jehbaft gewordene 
Elemente übrig und auf ihren alten Gehöften geblieben fein. 
Es drangen Slaven vor, wurden aber dann doch wieder zurüd- 
geihoben oder vermilchten ſich kaum, da jie in Nebenftebelungen 
unter fich blieben. 

Nur wenn man diefe älteren Zuftände mit in Rechnung 
zieht, kann man veritehen, warum gerade in der Markt Branden- 
burg, in der Udermarf, im Havelland, auf der Teltower Platte 
fünlich von Berlin und weiter bis zum Fläming ein lichtblonder, 
hochgewachſener Menfchenichlag herricht, der Schlag, aus dem 
die langen Ghrenadiere und ein großer Teil des brandenburgifchen 
Dffiziersadels mit feinen langen blonden Töchtern erwachſen find. 
Wohl ijt die Mark wiederholt mit fränfifchen, oberbayriſchen, 
auch niederfächliichen Elementen befiedelt worden bis zur Zeit 
Friedrichs des Örofen, aber diefe Elemente haben nicht jenen 
befonderen großen, ihmaltöpfigen Märlerſchlag aufheben können. 

Gibt diefer Schlag im Mutterlande Preußens vielen Blond» 
menichen ihr Gepräge, fo bezeichnen die alten Namen Dftfalen, 
Engern und Weſtfalen in der Hauptlache aud) drei Gruppen 


von Blondmenjchen, die wir noch jehr gut und deutlich umter- 


fcheiden. 
ſtaͤmme. 
blonder Menſchenſchlag mit auffällig breiten Bacdenknochen und 
bellblondem Haar, den man mit Recht „welfiſch“ nennen kann, 


Unter ihnen finden wir wiederum zahlreiche Orts 


weil Heinrich der Löwe ſelbſt auf feinem Grabmal diejen breiten, 
platt herausgebildeten Badentnochen hat. Hier, bis nad) Dana» 


brüd und weiter ins Weſtfäliſche hinein wird jedermann ſtaunen 
über das lichte Prachtblond der Frauen und Kinder und über 
die Ausnahmstofigfeit, mit der das Blond alles beherrſcht. 
Haft allgemein tragen die leineren Mädchen — wie die ftamın- 
verwandten engliihen Mädchen — das Haar lang im Naden, 
und man fieht mit Bewunderung, daß es in ganz weichen, 
flachsfarbigen Wellen fließt. Man kann in diefen Bebieten noch 
tagelang von Dorf zu Dorf und durch die alten niederjächiiichen 
Hanfeitädte wandern, und man wirb fajt alles von dieſem 
weichwelligen Blond finden. Zweifellos find dieje Kinder ber 
Weſtfalen, der Engern und Djtfalen nahverwandte Sachſenſtämme 
Die Entwidlung Bejtfalens zu einem mächtigen Indujtrieland, 
der Zuzug, den Berlin aus all diefen Gebieten erfährt und 
wiederum nach Mitteldeutichland und Süddentichland abgibt, hat 
in jüngiter Zeit das Prachtblond diejer Stämme weitergetragen. 


Dan würde irren, wollte man glauben, dab flimatifche | 
Verhältniſſe in abjehbarer Zeit etwa die lichtere oder dunflere 


Färbung verjchuldeten. Vielmehr jehen wir, daß es ein yamilien- 
bejig, ein Stammesbejig iſt. 
Wer bat ſich noch nicht gewundert über fo viele Frauen» 


aeitalten des großen deutich-flämiichen Malers Peter Paul | 


Rubens? Haben jie nicht fait alle ein langfträhniges goldgelbes 
Haar? Sind hier nicht fogar die Nugenwimpern vielfach heilblond? 
Und wer, der die Bilder Tizians, Veronefes, Balma Vecchios 


und fo vieler andrer Maler aus Venedig und der Lombardei | die Natur dem Menichen für fein Haupt verliehen hat. 


Sp jigt zwiichen Hannover und Braunichiweig ein 


betrachtet, ſtaunt nicht über das auffällig zahlreiche Blond der 
Porträts und der mythiſchen und chriftlichen Gejtalten? 

In beiden Fällen, jowohl bei dem großen Antwerpener 
Maler Rubens wie bei den venetianifch-[ombardiichen Matern, ift 
die Urſache der künſtleriſchen Erfcheinung in dem Vollsweſen jelbit 
zu ſuchen. Im Hämtichen Lande, in Flandern und Brabant fieht 
man noch heute jene Blondinen, wie fie Rubens malte, jehr häufig. 
Und zwar dürften diefe nichts andres fein, ala die Nachtommen be- 
fonders ripuarifcher blonder Frantenftämme. Hinfichtlich der vene- 
tianifchen Dialer aber willen wir genau, daß derielbe Stamm, 
der einft auch in der Mark Brandenburg gejejjen bat, als blonde 
Maffenericheinung nach Oberitalien einwanderte: der Stamm der 
Zongobarden, nach dem das betreffende Land noch heute die 
Lombardei heißt. Diele zjartblonden Stalienerinnen der nord- 
italifchen Malerfchulen find nichts andres als Longobardinnen. 

Die Germanen ſelbſt haben wir uns durchaus nicht alle als 
blond im engeren Sinne zu denlen. Bet den fränkiſchen Völler⸗ 
ſchaften am Rhein berrichen bräunliche Mugen und Brünett 
vor, nur dab allerdings die Kinder mafjenhaft blonde Stadien 
durchmachen. Ebenſo jind das bayriſche Oberfranken und das 
angrenzende ſächſiſche Vogtland, die in der Hauptſache von einem 
gemeinfamen „jränfiich“ genannten Stamme betwohnt werben, 
ein Herd des tiefbraunen, ja defien, was wir das ſchwarzblonde 
Haar nennen möchten. Die fonftigen anthropologiſchen Vergleiche 
ergeben, daß dieſer „oberfräntiihe Stamm zweifellos ein 
Bruderftamm des dicht daneben haufenden mittelfräntifchen und 
unterfräntiichen Wejens ift, aber er hat num einmal bie Eigen- 
ſchaft, daß fein Haar aus dem Brünetten ind Schmwärzliche 
ichattiert, Hingegen wird man im bayrifchen Mittelfranten als 
berrichenden Stamm auf dem Lande einen großgewachſenen, 
goldblonden Menſchenſchlag finden, der. überbanpt eine der 
prächtigjten deutſchen Erfcheinungen tft. Bon Nürnberg bis 


‘ hinüber nach Rotenburg ob der Tauber, um Würzburg, bis 


Schweinfurt find dieje Blondfranten zu Haufe mitihren ſchlanlen, 
blonden frauen. Höchſt auffällig it dagegen in Niederbayern 
ein Stamm, vielleicht martomanniich, der ſehr zum Schwarzhaar 
neigt. Ie weiter man dann aus dem heutigen Oberbayern öjtlich 
mit dem Lauf der Donau nad) Oberöfterreich und Niederöfterreich 
bis nach Wien fommt, defto blonder wird wieder das Volt; in 


' Wien felbit fennt jedermann vor allen andern Typen gerade die 


blonde Wienerin heraus, deren Heimat das Sprachgebiet des 
großen bajuwarifchen Stammes ift und die ſich durch ihren volleren 
Wuchs von der jchlanferen blonden Fränfin unterjceidet, 

Aus den geichilderten Stammesherden und Kulturberden 
tft ein großer Teil des gelamten Blond in diefer Welt hervor- 
gegangen. England hat den größten Teil jeines flachligen, 
weichiwelligen Blond den Sadienftänmen in Sufler, Eier, 
Wefier, in feinem „Ditangeln” zu verbanten. Es ift ganz das 
felbe wie in Nordbentichland. 

Frankreich bezieht ein gut Teil feines Blond aus ber 
„Normandie”, dem Normannenlande, Diejer germanijch-blonde 
Seefahreritamm bat überall feine Spuren binterlafjen, felbit auf 
Sizilien und in Neapel, wo ab und zu ausgeprägt normanniſche 
Blondlinge vorlommen. 

Als vorberrichenden Grundcharakter der Bevölkerung wird 
man aud in Norwegen, Dänemark und in Schweden das Blond 


noch erfennen. Dort find neben fonjtigen Standinaviern ſtarle 








Gotenreite erhalten mit ihrem befonders fchönen weichlodigen 
Blond. TDänenvölfer, übrigens auch wieder nur nächte Ber- 
wandte der Angeln und der Deutichlachien, haben das engliiche 
Northumberland befiedelt und jicher ſehr viel Blond mit nach 
England gebracht. 

Eine Verbindung all diefer Blondrafien bat dann dieſes 
Haar mit feinen Schattierungen auch nach Amerika getragen. 
Tief nach Polen und Rufland hinein it es erhalten geblieben, 
zum Teil, weil polnifche Ariftofratie, ruffiiche Stämme von Haufe 
ans germanische waren; zum Teil, weil tief in Nufland auch 
flaviiches Blond da und dort auftaucht. Man ſieht aus all dem, 
daß das „deutiche Blondhaar* leineswegs Gefahr läuft, von dem 
dunklen Haar andrer Vollsſtämme verdrängt zu werden, daß es 
vielmehr nach menichlichem Ermefien jo lange fortbeitehen umd 
uns erfreuen wird wie jenes, als der berrlichite Schmud, den 


A 


Äaps 'y uoa apjemap map eu 
ung un Hanau wenig una Sejaoy un speuinud wi “ayrds APsIariH 


®e 





— 
** 


103 


\ 3 

N . 

DE Be Sen ar ING SEN 
x RETRO AIR 














A] 


722 
Der Kroatersteig. 


Dachdruct verboten. 
Alle Rech vorbehalten. 


Roman aus dem Bochgebirg. 


(Schub) 


& war wirflich ein Gejicht, das Julian am Fenſter ber 

Leonhardikapelle zu ſehen geglaubt batte, und zwar das | 
Geſicht des Wurzers. 

Auf dem Wege von der Rainalm — in der jich der Burger | 
für den Winter eingerichtet hatte — nach dem Tal jah er zu feinem 
Erſtaunen Licht in der Klauſe oben. Das war zu der Jahreszeit 
etwas ganz Auffallendes. Das ganze Werk war ihm verhaft 
wie fein Erbauer, dem er Mache geſchworen hatte für die zwei 
Jahre Zuchthaus, die er ihm zu danfen hatte. 

Bas wollte der Julian heute da oben? Die ganze Zeit hatte 
er den Biarrer jchon heimlich umfchlichen, und wo eine böje Ned’ 


| 


gegen Julian auftauchte, da war er ſchon da und lieferte feinen | 


willtommenen Beitrag. Belonders das Gerücht betrefis der 
Hohenteitnerliest und ihrer alten Freundſchaft mit dem Pfarrer 
wurde von ihm immer wieder aufgerührt und genährt. 

Daß wirklich etwas daran war, hatte er längjt herans- 
geipürt, wenn auch lange nicht das, was die Leut' glaubten, 
Aber machen liehe jich vielleicht mit der Zeit etwas daraus! 


Von Anton von Perfall, 


„Mio dazu baut ma’ a Kapell'n?“ brach er los, „Dah ma’ 
mit jei'm Schap zſammlomma kann?!" 

Julian bewegte fich nicht, er jenfte den Blid zu Boden, 
wie ein Schuldiger, Das machte den Hobenleitner noch kühner. 

„Aber der Schatz g'hört in mein Haus. ‚Das hätten S' 
Ihna a bißl überleg'n joll'n, Herr Pfarrer. Ans Haus vom 
Bürgermeiiter! Der ganz'n G'meind' g’ichiecht die Schand, und fie 
wird fich a wehr'n danach. Das werd’ i b’forg'n. Bei uns haben 
S' ausg’spielt, Herr Pfarrer!“ 

Der Burzer war hinter dem Hobenleitner eingetreten. „Gelt, 
wia’s tuat, 'Seingeh'n!* jpöttelte er. „Nett hab’ i dir's' rausgeb n!“ 

Julian kämpfte fichtlich mit feiner Erregung. Seine Bruft 
bob ich zitternd, feine Fauſt ballte ſich. 

Der Wurzer trat unmwillfürlich zurüd. „Nur auf, Liest! — 


Jeht nutz's nix mehr, 's Schlaf'n⸗ſtell'n!“ rief der Hohenleitner 


Er mußte ſo etwas haben, wenn er das elende Leben weiter 


tragen wollte, jetzt erſt recht, nachdem er ganz vogelfrei war, gar 
nichts mehr hatte, was ihn noch an die Menſchen band, - nicht 
einmal mehr die Marei, die vor ihm die Flucht ergriffen hatte, 
als fie ihn einmal von weiten fah. 

Was er nur heut' noch macht da oben, der Herr Julian? 
Scaug'n fannjt ja! dachte der Wurzer. So fchlidh er hinauf 
an das Fenſter und — hätte bald laut heraus gejubelt! 


Der Julian und das Liest! Er fonnte fich gar nicht jo raſch 


von dem Anblid trennen, — bald wäre er entdedt worden, 
— dann aber ging's im Galopp den Berg hinunter. 

Das nützte alles nichts, wenn er es nur allein geliehen 
hatte. 
Pfarrer und die Liest in der Klauſen zufammen! 
ihm der Stärkite nicht! — 


Das glaubte 


und allein der Bürgermeifter, der Hobenleitner, 

Nur ein Bedenken fam ihm noch: ob der meiſt betrunfene 
Mensch noch den Berg hinauf konnte? Aber der Wurzer bante 
nicht umſonſt auf die Kraft des Hafles und der Rachſucht. 

Der Hohenleitner, den er geſchidt aus dem Haus zu bringen 
‚wußte, che die Gens etwas davon merkte, war jofort, troß der 
ungewohnten Unftrengung, die feiner wartete, bereit, mitzugehen. 

„Das bin i meiner Hausehr' ſchuldig,“ fagte er. „Jetzt 
mach’ ma a End’ mit dem Herr Bfarrer!* 

Es war fein leichtes Stüd Arbeit für den Wurzer, den 
ſchweren, weichlichen Mann vorwärts zu bringen, und es bedurfte 
wiederholter Aufitachelung feines Haſſes, um ihn von der Um— 
lehr abzuhalten. Dampfend, feuchend fam der Hobenleitner nach 
vollen zwei Stunden am Siroaterjteig an. 

Das Licht brannte noch, das Pärchen dachte aljo wohl nicht 
an eine Überraichung. Der Wurzer übernahm jetzt die Führung. 
Er ſchlich voraus an das Fenſter und winkte dann mit befriedig« 
tem Niden den Hohenleitner herbei, 

Den reute jegt feine Anjtrengung mehr bei dem Anbiid, 
ber ihm wurde. — Der Biarrer ſaß vor dem Yager, auf dem 
Liest ſchlief. Er bielt ihre Hand in der feinen. Ahr Geficht 
war nicht zu fehen, Julians breite Gejtalt, die den Lauſchern 
den Rüden tehrte, verdedte fie, aber der Mantel zu ihren Füßen, 
den ber Hohenleitner fofort erfannte, ſchloß jede Tauſchung aus. 

Der Wurzer zog feinen Begleiter raſch wieder zurüd, dann 
ſchlichen ſie leije zur Tür. Für alle Fülle ichidte der Wurzer 
den Hohenleitner voraus. Dem Pfarrer war im erjten Horn 
über die Überraschung nicht zu trauen. 

Ein Druck auf die Itlinfe — der Hohenleitner trat in 
den Naum. 

Julian ſprang auf und stellte ſich vor das ſchlafende 
Mädchen, 

Der Hohenleitner glaubte in dem bleichen Antlig des 
Piarrers etwas wie Furcht zu leſen. 


Dazu war die Geſchichte zu did aufgetragen. — Der | 


Wenigitens einen Zeugen mußte er | 
noch haben, und zwar ben richtigen, und der richtige war einzig 
‚ der Nacht fchon befolgte, war allerdings nicht mein Wille. 


und machte Miene, Julian beijeite zu ſchieben. 

In Julians Hugen flammte es auf. Dann trat er plöglich 
zurüd. „Hier, ſehen Sie jih meinen Schag genauer an.“ 

Der Hohenleitner jtand plöglich wie gelähmt. Ein Toten- 
antlig leuchtete ihm entgegen. Dann machte er einen zaghaften 
Schritt vorwärts, „Die is ja tot!!* Wie verjteinert jtarrte er 
auf das Lager, 

„Wollen Sie nicht and) noch behaupten, ich hätte meinen 
‚Schap‘ getötet?” fragte Julian. „Nur zu!“ 

Da befiel den Hohenleitner ein Schwächliches Zittern. „Ia, 


um Gott's Will'n — wia is denn das — wia fommt's denn daher?" 


„sch fand jie halb erfroren vor dem Gitter draußen. — 


' Sie war auf dem Weg nadı Tirol, zu ihren Verwandten.“ 





„Nach Tirol? Wia denn —?- Was denn? Nach Tirol —“ 
fagte der Hobenleitner, von dem Totenantlig völlig gebannt. 
„I hab’ ihr do’ nix — Wia denn nad) Tirol? In der Nacht?“ 

„Daran bin ich ſchuld,“ erflärte Aulian feit, jo daß der 
Hohenleitner ihn ganz erjchroden anſah. „Ja, ich allein. Ich 
gab ihr gejtern in der Kirche jelbit den Nat — daß fie ihn in 


Id fand jie vor dem Gitter der Kapelle, brachte jie herein. 
Vor einer Stunde jtarb fie. Beſorgen Sie alles Nötige, ich 


\ bleibe bei der Leiche, bit man fie abholt. — Oder haben Sie vor 


diefer Toten mir noch etwas zu jagen? Dann fagen Zie es! 
Oder Sie, Wurzer? Sagen Zie es! Ich werbe Ihnen Rede fteben.“ 

Es lag etwas in feinem Weſen, das zur Ehrfurcht zwang. 

„Seht 18 freili' anders —“ brummte der Hobenleitner, 
„aber Sie müafi'n felb’r ſag'n, daß 's anders herg’ichaut hat. 
Ta müafi'n S' ſcho' entichuldig'n — allerdings —* 

„Beben Sie, ich entichuldige alles!“ erflärte Julian bitter, 

Der Hohenleitner warf noch einen ſcheuen Blick anf die 
Tote, wilchte fich eine Träne aus dem Auge, verlicherte, daß er 
alles Nötige beiorgen werde, und zog fich beichämt zurüd. 

„Komm, Wurzer, wir hab'n da mir mehr 3’ jchaffin!* 

Doch mit diefem war eine fonderbare Veränderung vor- 
gegangen, Er Iniete vor der Toten und beugte wie im Gebet 
verfunten das Haupt. „Geh' nur, i komm’ glei’ nad,“ erwiderte 
er dem Sohenleitner. 

Kaum batte diefer den Raum verlaffen, da brach ber 
Wurzer in ein erichütterndes Schluchzen aus. 

„Arın'a Liesl! Hat's di’ u. umbracht, '82oad, 's Elend? 
Und i, dein Kamerad, hab’ di’ no’ verrat'n woll'n!“ Er nidte 
der Toten zu. „Aber daran is nur der ſchuld, der G'haſſige 
da —" — er wandte fich zu Julian — „ja, du, Pfarrer, mit 
dein'm unbarmberzig'n Weſ'n. Da ſchaug's an, das Dirndl, wia's 
daliegt! — Kaunſt da no’ fo fei'? I nimma, und wahr muah 
fei' — i nimma! —* 

In Kulian ging etwas Seltſames vor. Gr war in dieſer 
Stunde vor der Toten erbarmungslos mit jich ins Gericht ge 
gangen. Und was er auch zu jeiner Verteidigung anführte, die 
Erregung der Stunde, das Viitleid, das ewige Geſetz der Natur, 
die Reinheit feiner Empfindung — alles war umfonit! — 

Er hatte fein Gelübde gebrochen! Er war nicht mehr 


würdig feines hohen Amtes. Alle Bernunftgründe halfen darüber 
nicht hinweg. 

Und da erichien ibm nun diefer Menſch, in dem er plößlich 
einen göttlichen Funlen aufbligen fab, geradezu wie ein Bruder. 

Ein ſeltſamer Trang zur augenbiidtichen Zelbiterniedrigung 
fam über ibn. Er jtredte dem Wurzer die Hand entgegen. 
„Hut, Wurzer, — ich gebe darauf ein! Beſſern wir uns beide, 
entiagen wir beide allem Böſem, allem Hab. Zchlag' ein!* 


Der Wurzer zögerte und ichnitt Seine ſonderbaren Hrimaffen. ' 


Der Pfarrer reichte ihm die band - - ihm - dem Wurzer 
der gelommen war, den Gehaßten zu verderben das begniif 
er nicht. (Er fürdhtete fait einen neuen Schlich des Kiarrers 

„Bor dieier Toten ſchlag ein! Ach will dein Freund fein, 
Wurzer!* 

Ta ſchlug er ein. „Ta halt mi’, Pfarrer, mit Yeib” und 
Zee! Iept ſag', i fol dem Hobenleitner was antuan — und 
giicheh'n is a ſcho —* 

Julian mußte trog allem lächeln, ein trauriges, ſchmerz 
liches Yächeln. „Im Gegenteil. Mach‘, dad du ihm nachtommit 
und ibn nach Hans bringit, obne daß er Schaden nimmt.“ 

Wia's du meinit! A Tag’ dir, Kiarrer, du fennit den Yurzer 
no’ net. Es bat ihm no’ nia foanr a quat's Wort geb'n. - Wer 
woaß -- ja ja—- jegt bring’ i amal den Sobenleitner hoam. — 
Liest, b’hilat Wort! I gonn dir dei’ Nuch.* 

Draußen war er. 

Julian nidte fchwermütig mit dem Haupte. Wie verieblt 
erichien ibm jept fein ganzes bisheriges Schaffen! Yange ſann 
er vor fich bin. Und dabei füblte er deutlich nur das Fine: 
der Hohenleitner follte dem ſchweren Weg micht umſonſt gemacht 
haben, den Pfarrer Wendel war er los - - für immer! 

Tann Iniete er nieder vor der Toten und fichte in heißem 
Gebete um Nraft für einen neuen, andren Meg, den er nun un- 
beirrt und ficher fchreiten wollte, 

* . 
® 

Die Ad Alm prangte im faitigiten Sommergrün. Tas gelb 
und wei geiledte Vieh bob fich farbig davon ab. — Es war 
jept eine ftattliche Jahl, wie es die Ady-Alm von früher wohl 
nicht ernährt hatte, 

Nach dem Tode des Hohenleitners, dem, wie es hieß, die 
Geſchichte mit der Liesl oder vielmehr der Wang nach der 
Leonhardilapelle mitten in der Rinternacht den Reit gegeben hatte, 
war es Rarlin gelungen, von der Witwe einen Teil der an« 
grenzenden Rainalm füuflich zu erwerben. 

Es war nicht allein die finanzielle Notlage, die Gens ſo 
überrafchend gefügig machte. Der Hobenleitner hatte ihr kurz 
vor feinem Tode alles erzählt, was in jener Nacht bei der Yeonhardi- 
fapelle vorgegangen war, wie er dem Julian bitter unrecht ge- 
tan, und wie er jelber beichämt vor der Toten geitanden hatte. 

Als es dann ans Sterben ging, verlangte er jelber nad) 
dem Piarrer Mendel, obwohl dieſer ſeit einigen Wochen von 
feinem Amte zurüdgetreten und ber Nachfolger bereits im Piarr- 
hofe eingezogen war. 

Julian fam, und der Hohenleitner ſtarb in jeinen Armen. 

Eine lange Unterredung, die der Pfarrer dann mit Gens 
batte, verbreitete ſich wohl weiter als über die legten Ereigniſſe. 
Sie ſchlug wenigitens eine Notbrüde über den Abgrund, der 
bisher das Hohenleitneranweſen von dem Nroaterhof getrennt hatte. 

Bei dem Begräbnis des Hobenteitners ſprachen ih Gens 
und Karlin feit Jahren zum eriten Male wieder, 

Und fo kam die jtattliche Herde Nroatervich auf die Ach⸗Alm. 
Auch die Hütte da oben war jegt neu geichindelt und bedacht, 
fajt ein wenig zu blitzblank ſah fie aus im grellen Sonnenlicht. 

Unter der Tür ſtand die Almerin im rotfarierten Zpenzer, 
troß des kraftvollen Wuchſes wohlgeformt und ichlanf. 

Tie weißen Strümpfe mit blauen Zwickeln, die wohlge- 
vilegten ſchwarzen Zöpie, der grüne Hat mit dem Adlerflaum, 
das alles lieh fofort erlennen, daß te hier nicht Dirn, fondern 
Herrin war, Dabei aber waren die bloßen Arme der Sennerin 
gebräunt, und auch der jugendliche Naden war jonnverbrannt, 

„ZIreib’S umi auf die Rainerſeit'n“ rief ie dem Kühbuben, 
der num an des alten Mich! Stelle getreten war, nad, „Und 
ihaug amal, wer drumt' is in ber Hütt'n. Haſt q’hört?* 


Guat a no!” rief der Bub zurüd, 

Marei jab ihm lange nadı, während fie das Milchgeſchirr 
blanf fegte, daß die roten Aupferringe in der Sonne bligten. 
Grit als das Vieh über der Schneid’ verſchwand, war fie berubigt. 

Es war ibr mehr darım zu tun, den Buben auf einige 
Stunden abzjubringen, der ibr heute mit feinem ewigen Bfeifen 
und Zingen, mit feinem dummen Gegaff überall im Wege war, 

Heute brauchte fie Ruhe, um das alles ungeltört an ſich 
vorüberzieben zu laſſen, wovon ihr Herz fo voll war. 

Ter Danst it feit zwei Tagen aus der Stadt zurüd. 

Die ganze Welt ſchaut jich anders an; die Alm ift grüner 
und der Himmel blauer, und der Reſſel ijt weiter. Die Berge 
drüden nimmer jo auf die Bruit, und um die „Wild'n Fräul'n“ 
tanzen die WolferIn. 

Ter Hanel iſt da!! Tie Notichwänzchen unter dem Hütten- 
dach pfeiien und wippen cs mitdem Schweif, im Wald kräachzen's 
die Nußbäber, und der Far, der junge Stier, ihr liebſter ‘Pileg- 
ling, ftoßt's g’rad’ alleweil mit ſein'm weißlodatn Dichſſchäd'l in 
die Seit'n, ald ob er jagen wollte: No’ mad) amal! Auf was 
wartit denn no’? 

Na auf was wart’ jie dena no’? Aber da fommt ihr wieder 
der eine Gedanke: weiß fie denn, ob er fie noch mag — der 
Hansl? Ta war er jept zwei Jahre lang in der Stadt — und das 
fennt ma — da vergeſſen's gar oft, was daheim laſſen hab'n! 

Tie hellen Tränen famen ihr in die Augen. Dann waren 
aber auch noch ganz andre Bedenlen. Wie ſich die Eltern dazu 
itellen werden? Beſſer 15° ja geword'n, dank dem Onlel Aulian! 
Aber er felber, der damals zu ibr und dem Kanal jo ernit 
aiprocdhen hat da oben, laßt fein Wort mehr davon hören. liber 
ein Jahr iſt's jept ber, daß er jein Amt niebergelegt bat und 
binanfgezogen iſt auf die Klauſen als richtiger Einfiedler, 

Sie bat ibm alles einrichten müſſen, den arten anpflanzen. 
Alle Tage bringt fie ihm jelber friiche Mitch und Butter, Da 
hätte er doch wahrlich Zeit gehabt, ein Wörtl darüber zu reden. 
Aber nir — grad’ als ob der Hans gar nicht auf der Welt wär‘, 

‚rreilich, recht genommen, war's auch recht garitig von ihr, 
an fo was zu denten, fo lang’ ber arme Bater feine Straf’ noch 
nicht abgebüßt hat - und bis dahin find noch drei Monat Zeit. 

Tas wird ſich balt auch der Tnfel Julian denken. — ber 
mein Gott gewiß hat fie ihm nicht vergeſſen und jein Seid 
redlich mittragen, die Jahre durch; aber den Hansl darüber ver- 
geilen? Tas fann man doc nicht verlangen. Der Vater felber 
nicht, wenn er's wüht. — a, im Gegenteil! Den müaßt's ja 
nur freuen, wenn er 'rausfäm' und dem fein Mind geben könnt‘, 
dem er den Bater g’nommen bat. 

Sinnend jepte lich Marei auf die Bank vor der Hütte, 

Ta erichell ein mißtönender Juchichrei von unten beranf. 

Es gab nur einen Menjchen weit und breit, der dieſen Ton 
zuwege brachte — der Wurzer! Und da radelte er ſchon herauf 
und ſchwang den Hut. Nicht mehr den alten zerrifienen mit der 
Spielhahnfeder, fondern einen richtigen ſchwarzen Hut mit breiter 
Rrempe, den man fchon einmal auf einem andren, palienderen 
Haupt geichen haben wollte; auch der ſchwarze Hod, der einfach 
rundberum abgeichnitten war, pahte ihm nicht auf den Leib. 

Mit dem Wurzer war eine jtarle Veränderung vor fich ge- 
gangen; irgend eine Beziehung zu der Geiftlichfeit prägte jich in 
dem glattrafierten Geficht mit den jetzt noch mehr vertieften 
falten und im feiner ganzen äußeren Erſcheinung aus, In der 
Tat war er, nur feiner Beichäftigung nad, der Wurzer ge- 
blieben, nebenbei war er aber der verläßlichite Bote und raſtloſe 
Adjutant des Einſiedlers vom Kroaterſteig. 

Dieler hatte ihn fo entichteden unter feinen Schug genommen, 
daß man fich trop allen Kopfichüttelns beanemen mußte, und zu- 
legt zeigte fi der Menſch wirklich derart gebejlert, dak man 
feinen weiteren Grund hatte, gegen ihn Stellung zu nehmen. 
Zogar im Stroaterhof ging er nun gern gelitten ein und aus, 

Vor dem Julian, der auf der Yeonbardifapelle hauſte, hatte 
man ängitliche Ehrfurcht. Das Ungewöhnliche jeines Handelns 
zwang zum Nachdenken, und viele machten fich num Vorwürfe, 
ihm durch all die Feindſeligkeiten fein Amt verleidet zu haben, — 

Marei blieb mit Aufwand aller ihrer Veritellungsfunjt ruhig 
auf der Bank figen und tat, als bemerkte fie den Wurzer gar 
nicht, obwohl er bereits vor ihr ſtand. 
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„No, moanjt, i ſchrei umſunſt wia a Jochgeiſr? Da fennit 
den Wurzer ſchlecht. — Ob'n is er — der Hansi!” rief er 
triumphierend. 

Ta jprang Marei ſchon auf. 

„Auf der Rainalm? Hait 'n jelb'r g’jehn?* 

„Smoant hätt! i 8 — —." 

Is' wahr?" Mareis Geſicht leuchtete vor Freude, ein 
helles Rot jtieg ihr vom Nacken auf bis unter die Yöder!n auf 
der Stirn, bis hinter die zierlichen Ohren, und die weißen 
Zãhne blipten zwijchen der: 
roten Lippen. 

Dann aber ging's ans 
Fragen. „Wie jchaut er 
aus? — Is er recht ſchön 
word’n? No größ'r? Uber 
an Bart hat er net? Belt? 
Kein WBollbart, nur a 
Schnurrbartl — gelt? So 
red’ do’? Hat er di’ nir 
gfragt?* 

„Auf a tauſend Schritt? 
— So laut is er nachh'r 
do net, aber a Morzloda is 
er 'word'n, da lann i guat 
jteh'n dafür, und den Ha- 
mur hat's 'm a net ver 
ſchlag'n, g'rad' pflif'n und 
giunga hat er, als wenn 
er wirt auf Brautjchau 
ging.“ 
Mareis Wangen färb- 
ten jich röter bei der Schil- 
derung des Wurzers. „Und 
was hat denn der Onkel 
Julian dazu gjagt? Haſt's 
ihm ja do’ ſcho' hinter 
bracht ?* 

„Hab' i a, leug'n's 
gar net! Was er g'ſagt 
hat?“ Der Wurzer ahmte 
in drolligem Hochdeutſch 
Julian nach: „Glaubſt 
du, daß das Marei noch 
feiner gedenlt? Ja 
ſag' i, Hochwürd'n, was 
woaß ma, d' Madeln ſan 
heutzutag' fo viel wetter⸗ 


wendiſch —“ — Der 
Wurzer machte ein pfiffiges 
Geſicht. 


„So, das haſt g’jagt? 
Und was weißt denn nachh'r 
du von den Madln heute 
zutag'? So a Waldmand'l, 
jo a ſchiach's!“ ſchalt Ma⸗ 
rei. „Aber es is ja gar net 
wahr. Er hat di’ gar net 
g’fragt. Er jelb’r will niy 
mehr wiſſ'n vom Hansl, 
fo is, — Und das is ab- 
fcheuli' von ihm, das hätt’ 
i ihm net zutrant,“ Marei 
famen die Tränen. 

„Desweg'n, weil er a 


Barbarojia. 


Einjiedler word'n is, — desweg'n kann's do’ net glei’ der Gansl | — Jetzt muaß i nad) Fiſchbach umi. — Wirt di ſche jredt 


a werd'n,“ ergänzte der Wurzer. „Gelt, jo moanjt?" 

„No ja — wenn's wahr is!* ſchmollte Marei. „Fest ſag' 
im Ernit, was hat er gjagt? Eppas muah er g’fagt hab'n.* 

„Hat er a! ‚Tas Marei it ein Auges Mädchen‘, hat er 
glagt, ‚die wird ſchon das Nechte zu treffen willen.“ 

„Das Rechte? Das is leicht gſagt.“ Marei atmete ſchwer 
auf und ſtrich verlegen ihren Node. 

„.Zie fol fih nur von ihrem Herzen leiten laſſen,“ fuhr 











der Wurzer in der geichraubten Sprediweife fort, And den 
ſie einmal im Zweifel tft, wird fie dem Meg zu n fuhge: 
— a, jo hat er g’jagt, ‚und gleich den Burjchen mitheingen ig 
hat er a no’ g’jagt!* ſehte der Wurger rafdı mac Hinz, „Rai 
di’ jeßt aus?* | 
Es war ibm, als ob Marei ein Lächeln unterbrüde, 24 
is ſchwer, ji auszfenna, Rat’ ma du!“ jagte fie dann, £ 
3? Mei’ Gott, t bin ja a fhladys Kaldmaul di’ 


mad 


wonß fein’ Rat. J hab’ dir grad’ mei Meldung making 







Griberzog Kobann, Der Höninlide Frentiutt 


Etuſt Auguſt. 
Die deutsche F 


find'n. B'hüat di Bote! J ſchau ſcho miedr nadı“ 
Marei bielt ihn nicht. Bi 
Der Wurzer fprang davon und derſchwand im Wald, Hinter 
dem erjten Baum dudte er fich ſchon und lachte ih and 
Kein Wort hatte der Pfarrer zu ihm gefagt. Ter muhlt 
noch gar nichts davon, daß der Hanel da mar. Was er Nora 
da erzählt hatte, das war alles feine eigne Erfindung, und tt 
jweifelte feinen Augenblic, daß e# wirken würde und dub dr 








Julian ihm zulegt dankbar fein mochte. Den ſtudierten Herr'n 
imuof ma’ a bißi z' Hilf fomma, dachte er. Vor laut'r Giſcheit— 
ſei bring'ns nig vorwärts. — — 

Saum hatte der Wurzer fie verlajien, da padte Marei zu- 
ſanmen, zog ihre Schuhe an, griff nach dem Bergjtod und jtieg dem 


Lerhau zu, durch den der Weg nach den „Wilden Fräulein“ ging. | 


Der Piarrer hat's ja deutlich g’jagt. Sie joll ihrem Her 
zen folgen, und das flog ihr nur jo voraus den Berg hinauf; 
— und dann, wenn alles gut geht, wird fie den Weg zu ihm 


nn TA 





Brewen, 


nden und den Burſchen gleich mitbringen. Grad’ wie er's wollen 
dat, — Der Onlel Julian fol z’frieden fein mit der Marei! 

So ſchnell war fie noch nie hinauf gelommen. Der Atem 
war ihr {hier ausgegangen. Und jchön — ſchön war's da! 
Grad naus hätt’ fie jubeln mögen! 

In der Rainerhütten unten fand die Tür auf, ein Bergſtod 
lehnte davor. Ste wandte den Blid nicht mehr davon. — Jetzt 
rat ein Mann heraus. — Da dudte fie jich ſchnell hinter den 


Yatiden, Das Herz hämmerte iht — der Hansl war's! — 


Gdernlörde. 


Das heißt, er muß's ja fein! Wenn ſ' nir g'wußt hätt‘, fie 
hätt ihn nimma erfannt. — Ganz fein mar er anzogen, a lange 
Holn, a grün’s Gilet mit filberne Nnöpf, das Hemd ſchloh— 
weiß — umd via er fi halt, ferzeng’rad'! Und die Haar fo faub'r 
richt! Sie glaubte das Schnurrbartl zu jehen, die lieben blauen 
Augen. — 

Und immer wieder jah er herauf, jid) mit der Hand vor 
der Sonne jchügend, nad) den „Wild'n Fräul'n.“ 

Auf einmal aber jchmetterte ein Juchſchrei über die Schneid’ 
und brad) jich an den Wän- 
den. Es war Warei, als 
babe fie ihn gar nicht jelber 
ausgeftoßen, als habe es 
herausgerufen aus ihr, 
und ein zweiter — und 

| dritter folgte. 

| Den Mann vor der 
Hütte gab es einen fürm- 

| lichen Rib. Er lief vor, 

daß Maret ihn nicht mehr 
iehen fonnte, dann hallte 
icon die Antwort herauf, 
jo kräftig, fo jubelvoll, alle 
Echos wedend, daß Marei 
die hellen Tränen famen, 
und wieder und wieder! — 
und Marei immer wieder 
die Antwort, daß der Berg 
gar nicht mehr zur Ruhe 
fam, der Schall ganz rat- 
los hin und ber zitterte, 
Das war jeht eine ganze 
Ausſprache, Luſt und Leid 
von langen Jahren, dann 
Trennungsſchmerz, treucs 
Gedenken, Wiederſehen— 
jubel, helle Liebeslujt! > 

Marei ſchwang ſich 
durch die Latſchen hinauf 
zum Felſenhaus, immer 
wieder ihre Rufe aus- 
ſtoßend, und immer wieder 
fam die Antwort; immer 
näher und näher. eht 
ſtand fie oben und ſank ganz 
erichöpft auf die Bant. 
Seit dem Tag ihres Ver— 
löbniffes durch Julian war 

ſie nicht mehr oben geivejen. 

Da vadte fie die Er- 
innerung, an die arme 
Liesl, an den Water, an 
die erſte Zuſammenkunft 
mit Hansl, an alle Luſt und 
allen Schmerz. Die Kehle 
war ihr plößlich wie zu: 
geichmürt. 

Aber da bligte es auch 
ſchon hell auf, die Latſchen 

‚lag vun Hui, Schuster = Herlie ſchwankten, als ob unge- 
TeatjQlunb. ſtümes Wild durchbräche, 
und da ſtand er vor ihr 
mit glühendem Geſicht, 
mit heftig gehendem Atem, 
| das Bild der Kraft, der Jugend — ihr Hanst! 

Sie lonnte jich nicht erheben, nicht fprechen. Sie hörte nur 
ihren Namen rufen. Dann fahten jie zwei kräftige Arme, 
ſchwangen jie hoch in die freie Gottesiuft. Ein Wirbel war's, 
ein Sinlen und Schweben, als ob der Boden unter ihr ſchwände. 

As er fie dann in feinen Urmen hielt, da lamen feine 
Worte wie ein Gießbach: „Marei! — weil i nur di’ wied’r hab’ 
und nimma zlaji'n braud’! Ja, red’ do’! Red’ do’! X kann ja 

‚net. Schön bift word'n, a wahre Pracht!" Er bielt fie von 








fich weg und betrachtete fie mit entzüdten Augen. „Und die 
Zöpf'! Und das Grüaberl hat ji' ausg'wach'n, und die Aug'n! 
Ja, red’ do’! Med’ do’! kann ja net vor laut'r Freud'!“ 

„Du fannit ja nir Schöneres red'n, ſchau, und i wollt, i 
fönnt’ dir mein Zebtag zubör'n.“ 

„So? Und von mir weißt nix — gar nir? Schau mi’ 
halt a a bihl an!“ 

„Weil is met tua, gelt?“ Marei jenkte mit einem Blid 
ihre ganze Seele in die feine. „Du liab’r, liab’r Mann!* 

Jetzt war es eine Zeitlang ganz jtill unter den „Wild'n 
Fräul'n“, die lautlos standen im Flimmern der Mittagsglut; 
nur ein Zaunfönig zirpte im Latichengeäft. 

Marei fam zuerjt wieder zur Beſinnung. echt galt es, 
den ziveiten Nat Julians zu erfüllen, den Burichen gleich mit- 
zubringen in die Klauſe, wie der Wurzer binterbracht hatte. 

Das war ſchon ein bißchen Schwerer; jo mir nichts, dir nichts 
fonnte fie dem Hansl nicht fommen. Doc; die Lieb’ ift eine gute 
Lehrmeiiterin, und ganz konnte ſie die Kroaterin doch nicht ver- 
leugnen. So wurde fie plögfich ernſt und bedenklich. „Da ſcherz' 
ma und ladh'n, als wenn all's ſcho' in Ordnung wär‘, daweil —* 

„Was daweil? Nir daweil!* entgegnete ſtürmiſch Hansl. 
„Eritens bin i der Herr aufm Hof, wenn das a nimma viel 
heiß'n will, zweitens hab’ i der Diuatt'r ſcho all's g’fagt.* 

„Die wird anders g’ichaut hab'n! J fanın ihr's a net verdenf'n.“ 

„Sar net amal jo arg, g’rad’ hat's g'moant: No’ ja, das 
laßt ji’ ja denn.“ Hausl wurde verlegen. „Wart'n foll ma 
balt, bis dein Bater —“ 

Sie ſchwiegen beide. Der dunfle Schatten ihrer Jugend kroch 
heran und löjchte einen Nugenblid den Sonnenjchein ihrer Herzen. 

„Wirſt es denn a vergeſſ'n fünna, Dansl, net nur mir —* 

„Dir? Was foll i denn dir — als ob du was dafür 
fönnt'jt —“ wich Hansl aus. 

„Net nur mir, hab’ i g’iagt,“ betonte Marei. „Das müaßt 
fei, Hans! —* 

Hansl wiegte den Kopf wie in fchweren Bedenken. „Ja, 
ja, das müaßt jet‘, Du bait recht, Das müaft jei'!* 

„Und 's fann met jein, gelt?* fragte Marei ängitlich. 

Da jah er fie an, als ob er in ihren Augen lejen wollte, 
ob es möglich wäre — und er las es darin. 

„zer Lieb’ is all's mögli' — ja, Marei, es fann jein! 
Es ſoll a je, Meine Hand d’rauf!” 

„Dann — dann will i dir's lohna mein Yebtag.* 

Der wilde Bub nahm den ganzen Lohn ſchon jet voraus, 
fo herzte und küßte er fie. „Halt no’ was auf 'm Herz'n? 
Nachh'r "raus damit!“ 

Da dahte Marei an Julian. Mehr ala je hatte fie die 
Verpflichtung, feinen Willen zu erfüllen. „A biſſel was hätt‘ i 
fcho’ no’, Hansl — - - Du muaft mit mir zur Leonbardifapell'n.* 

„Zum Einiiedler vom — vom — noja, vom Kroaterſteig!“ 

Marei nidte, 

„Was ſoll denn der dageg'n hab'n? Hat uns ja eh’ ſcho' 
halbat fopuliert da herob'n.“ 

„Halbat ſcho', aber ſchau, Hans, die andre Hälft' muaß 
halt a jet. So tu' mir halt den G'fall'n. Komm, geh'n ma 
gleich, nachh'r is überſtand'n.“ Sie erhob ji. 

Der Hansl fragte fich bedenllich hinterm Ohr. ‚I woaß net —” 

Ta griff Marei ihn beim Arm, und ein uf, eine neue 
Umarmung lähmten feinen Widerſtand. — 

Marei hatte ich noch nie jo ungeichidt benommen, ala ob 
fie gar fein Bergfind wäre. Jeden Augenblid mußte Hansl 
helfen, bald das Nöderl von einem Latichengeäft löjen, an dem 
es hängen geblieben, bald ſie felbjt aus der Umfchlingung bes 
Geaſtes befreien. Als jie aber an den Verhau famen, da machte 
fich Hansl mit einer wahren Wut daran, die alten Bretter und 
das Prugelwerk nach allen Zeiten zu zeritreuen. 

Nachdem eine breite Breſche gerilien war, padte er das 
Marei und ſchwang es triumphierend in die Luft. „Zo, jept 
gibt's nur mo’ eine Alm für alle Zeit'n. John but!“ 

Auf einem Zteinbroden weit oben jtand der Kühbub und 
ftarrte mit offenem Maul auf feine Herrin hinab. 

Auf der Alın angelangt, lieh ſich's Hanst nicht nehmen, 
endlicd einmal ji alle Näume da ordentlich anzuſehen. 

Als er das blanke Mitchgeichirr fab, den tadellos gehaltenen 
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Creme 


Kaſer, da ſchmunzelte er befriedigt und jtrich fich das Schnurrbarti. 
Dann wandte er jich zur Rechten, wo Mareis Stüberl lag. 
„Da haſt eigentli mir z' tuan d’rin,“ ſagte fie errötend. 
Er lachte nur verichmitt und öffnete die Tür. 
Das war das Schmudfafterl der Ach-Aim. 
Eine blumige Tapete befleidete die Wände. Schlohweiße 


' Vorhänge, mit roten Spiten eingefaht, zierten die Heinen Feniter, 


dor denen rote Pelargonien und bunte Nelten blühten. 

In der Herrgottsede prangten zwei feuerrote Vaſen mit 
Blumen, und bligblanf war der weiße Ahorntiſch. 

Gegenüber dem Dfen aber jtand der Kreiſter — das 
Bett — hoc aufgeichichtet, den halben Raum füllend. 

Die Flanelldede mit ſchneeweißem, mit zierlichen Stidereien 
verichenem innen unterlegt. Das rotlarierte, von Federn ftrogende 
Überbett, die Kopftifien jauber ausgenäbt, mit durchbrochener 
Stiderei verjchen. 

Der Hansl ftand ganz andächtig davor und fonnte jich nicht 
fatt jehen, und Marei, die Schelmin, jtörte ihn nicht. 

Hansl trat immer näher zu dem Heiligtum. Auf einmal griff 
er nach der Dede, wobei er nicht verfäumte, das Kiſſen zu berühren. 

„Belt, Marei, das is Woll’?* fragte er, die Dede mit den 
Fingern ftreichend. 

Marei konnte das Yachen nur mit Mühe verbeigen. 

„3a, ja, das is Wolf. — Aber jegt fomm’, Hansl, wir 
hab'n no’ a wichtigeres Sichäft.“ 

Dem Hansl wollte das gar nicht fo recht einleuchten; fein 
Intereſſe für die Wollinduftrie war einmal ftarf gewedt. Zögernd, 
mit einem fchweren Seufzer verlief; er das Stübl 

Als der Hansl und die Marei ſich der Leonhardilapelle 
näberten, verlor plöglich auch Marei die Zuverſicht. 

Sie wiederholte fich innerlich noch einmal forafältig jedes 
Wort, wie e8 der Wurzer binterbracht hatte, von „feinem Herzen 
folgen“, von „den Burichen gleich mitbringen“, 

Aber die Ausdrucksweiſe fam ihr auf einmal jo fremd vor 
für den Ontel Julian. 

Wenn fie der Wurzer nur nicht zum Weiten gehabt hatte! 
Zu trauen war dem Menfchen immer noch nicht recht. 

„Was haft’3 denn jetzt auf ei'mal?* fragte der Hansl, dem 
ihre Schweigiamteit auffiel. 

„I? Gar nie! Grad’ aufa richtige Anred' hab' i mi’ b’jonna.“ 

„AH das braucht di’ net z' fümmern. Das überlafi' jept 
nur mir! J ſag's ihm friſch raus, Was kann denn dabei fei'!“ 

Marei jah ihn ganz eritaunt aut. 

„Wo i die Schneid' auf amal berbab', gelt? Soll i dir's 
ſag'n?“ Er lachte, daß die weißen Zähne aufbligten hinter dem 
blonden Bärtl, und die blauen Augen blidten vol Zärtlichkeit 
auf fie. Dann legte er den Arm um ihre Hüfte und beugte ſich 
herab zu ihrem Obr, „aus deim Stüberl.* 

Da jlammte ſchon ein Auf auf ihrem Uär. 

Es war höchſte Zeit, dab das Türmerl der Veonharbis 
lapelle zwiſchen den Fichten bindurchbligte, ſonſt hätten fie noch 
alle zwei den Zweck ihres Ganges vergeiien. 

Sept fam der volle Ernjt über Marei, und auch Hansl 
zupfte bedächtig fein Gewand zurecht. 

Dann jtiegen fie den Steig hinauf; das Marei voran, Hansl 
dabinter ber mit der Miene eines frommen Wallfahrers. Mit 
feinem „friich "rausjag'n* ichien es ſchon wieder vorbei zu fein. 

Marei Hopite an der Klauſe — feine Antwort. Die Türe 
war nicht verichloffen. Sie traten jchüchtern ein. 

Die Klauſe war leer. Ein Bud) lag anfgeichlagen auf dem 
Tiſch. Da flüjterte ihr Schon Hansl zu, der außen ftchen ge 
blieben war: „Bit! Fit! Jetzt limmt er!“ 

Julian faın von der Höhe, auf welcher der Garten lag, die 
Stufen herab, eine Giehfanne in der Hand. 

Ein ſchwarzer, bis auf die Bruft reichender Bollbart lich 
ihm jegt noch männlicher, würdiger ericheinen als früber, und 
auch der lange, bei jedem Schritte wallende Talar bob die Wir- 
fung feiner machtvollen Geſtalt. Sein Antlig war tief gebraumt, 
eine ernſte Ruhe lag darüber gebreitet. — ebt blieb er ftehen 
und blidte in die Yandichaft hinaus. Marei drüdte ich eng an 
Hansl, der jtaumend auf den rätielhaften Mann blidte. „Red' 
do’ liab’r du!“ flüfterte er Marei zur. 

Ta fan Julian herab, gerade auf die beiden zu. 
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Erit ala er den ebenen Boden der Niaufe betrat, fah er das ' 


Paar. Zichtliches Eritannen zeigte ich in feinem Autlitz 

„en brinait du denn da mit?* fragte er Marei. 

Sie baben's mir ja b'ſohl'n, Hochwurd'n, i foll'n mitbringa,* 
erwiderte Waret, durch die unertvartete Frage noch mebr verivirrt. 

„sch? Tır beſohlen?“ Julian trat näber, „Bit du micht 
der junge Hobenleitner?“ 

„sa, der bin i, Sochwürd'n. S Marei bat fei' Ruah net 
geb'n, bis i mitganga bin,“ fagte der Hansl Meinlaut, während 
er feinen Hut drebte. 

„Ach habe wohl gehört, daß du aus der Stadt zurüdgelommen 
bift, Aber fo raidı habe ich Dich, offen geiagt, nicht erwartet.” 

Hansl wurde jenerrot und drehte feinen Schnurrbart in 
feiner Ratloſigleit. Warei ſchwur jich, dem Wurzer nie mehr 
etwas zu glauben. Beide ſchwiegen und ſahen zu Boden, 

Uber Julians Antlig bufchte ein mildes Yächeln. 

„Hait du ein Anliegen an mich?* 

Hansl zupite das Marei beimtich am Hod. 

„Aber Hochwürd'n, Sie mwili'ins ja de’ 
den Wild'n Aräul'n‘* ftammelte Marei. 

„Habt ihr euch getrofien? Alto doch!“ Er nahm eine ernite 
Miene an, „Nannit du dich nicht erinnern, daß ich cs dir damals 
jtreng verboten habe?“ 

Marei glaubte in den Boden finten zu muſſen. Zie Dachte 
unmillfürlih an die Scheu Hanels, mitzugeben. Jetzt veritand 
fie den Wann vor fich wieder gar nicht. 

„x bab’ das Verbot a g’balt'n, Hochwürd'n,“ würgte fie 
müblam, die Tränen unterdbrüdend, beraus. „Belt, Hansi? Tu 
tannit's beihmwör'n.* 

„a, Hochwürd'n, das fann i beichwör'n!“ befräftigte dieſer, 
dem der Mut wuchs, je Ichlichterner Marei wurde. 

„Bis auf heut' — gelt, Hansl? Wenn er nach drei Jahr’ 
wied’r zurüudfommt, und da wär ti mo’ net ganga, wenn net 
der Wurzer g’iagt hätt‘, Hochwürd'n bätt'n g’lagt — - . Na, das 
bat der Burger g’jagt — * 

„Was bat er denn geiagt?* fragte Julian, der ein Yächeln 
faum bezwang. 

„Er bat giiagt, Hochwürd'n hätt'n g’jagt, i foll nur mei'm 
Herz'n folg'n — bat er gjagt — umd dann hat er giagt, hätt'n S’ 
alagt, i joll den Burichen glei’ mitbringa —“ Marei hatte ſich 
jept losgeiprochen, das iprudelte nur jo wie ein Brünnlein. „a, 
wia foll i 'n denn mitbringa — wenn — wenn i 'n met hol’? 
No, und da hab’ i 'n halt g'holt — und — und mit'bradit — 
twia der Rurzer g’iagt hat, dak Hochwürd'n g’iagt hab'n.“ — — 

„Allerdings, wenn der Wurzer das fo gejagt hat, dann bift 
du außer Schuld, Marei. — Aber nun zu dir, Hans,” wandte 
ich Julian an den jungen Mann, „Deine Sache wäre es geweien, 
che der Kurzer das jagen konnte, anitatt zu den Wild'n frränlein‘ 
zu mir zu lommen. — Was ſagſt du dazu?“ 

„Tas hätt‘ i mi’ mein Leb'n net traut, Hochwürd'n —* 

„Und traujt dich doch jept?“ 

„a, jebt jegt is do’ a bil leicht'r, Hochwürden.“ 

„Allo haben die Wilden Fräulein‘ es dir leichter gemacht ?* 

Do' ſcho' a bill, Hochwürd'n.“ 

Ta kniff ihn Marei warnend in den Arm. 

„Dak mi’ recht verſteh'n, Hocwürd'n,“ ſuchte er fich zu ver | 
bejiern. „X lann mi’ halt net jo ausdrüd'n — wia ma dran 
fan, wiſſ ma halt jegt beif'r, gelt, Dlarei ?* 

Die hätte laut weinen mögen über den talferten Buben. Der 
Ärger über feine Torheit überwand jept die Schüchternbeit. 

„Zo was! Du magſt dir's vielleicht einbildin, — i weiß 
nix — gar nir — * 

„Wirklich, Marei, gar nig?* fragte Julian, der mit Mübe 
feinen Ernit bewabrte. 

Hochwurd'n —* Marei hob flehend die Hände, und Tränen 
jtanden in ihren Augen. „Ter Hansl red't ja fo dumm, daß 
i mi’ jhama much — Aber i kann b’ichtwör'n, i hab’ an nir 
dentt als an die Stund' da oben — damals vor vier Jahr'n 
und wenn tan die denf', werd’ i wohl nir Schlecht's daneb'n denfa 
fönna. — Hochwürd'n, i bitt' Ihna - — da jtch'n ma alle zwei —- | 
a Hohenleitner und a Stroaterin — gern hab'n ma uns — laſſ'n | 
tuan ma do’ net vonanand'r — geb'n S' uns Ihr'n Seg'n!“* 

Marei beugte demütig ihr Haupt. 


ala — bei 


einen Vorgang bier ausplauderit. 


In Julian ftieg eine mächtige Woge auf, es mwetterleuchtete . 
von Gefühlen in jeinem Antlig. Der große Augenblid war da, 
auf den er geivartet, deſſen Erwartung ibn allein noch feit- 
achalten hatte. Marei hatte es ausgeiprocdhen. — Ein Hohen- 
leitner und eine Kroaterin! Jahrelange Feindichaft, Blutichuld, 
altererbte Schuld, alles getilgt in dieſem jungen liebenden Paar. 

Julian Ätredte dem Baar beide Hände entgegen, dann fügte 
er die Mareis und Hansls zuſammen. „Zo gebt bin und gründet 
ein neues, waderes Geſchlecht auf der Ach‘. Ich ſelbſt will enren 
Bund ſegnen, und hier joll es geicheben -— am Kroaterſteig!“ 

Tie Bewegung übermannte ibn. Er legte die Hand vor 
die Augen — und trat beiieite. Es war nicht nur die Größe 
des Augenblids, noch ein andres Gefühl fam über ihn, das den 
mächtigen Mannestörper durchzitterte, die Ichmerzvolle Erinne- 
rung an ein fchönes, ftilles Totenantlig! 

„So a Mann!“ flüjterte der Hansi nur, „joa Mann!“ 

Julian hatte ſich gefaht und wandte jich wieder dem Paare 


zu; aber feine Augen glängten feucht. „Jetzt gebt, Kinder! Alles 


andre laßt meine Zorge fein! Bis der Vater fommt, Marei, 
ſoll alles in Ordnung fein. — Ich weiß ſchon, mas du jagen 
twillit," wandte er jih an Hansl. „Wber ich werde mit der 
Wutter ſchon reden. Ich will, daß es vorher geichieht. - 
Tier bajt du eimas dagegen einzuwenden?“ 

„3? Hochwürd'n! — 37" fragte Hansl, ganz eritaunt 
über dieſe Yumutung. „Deut no’, — wenn's nur grad’ ging’ 
— aber d' Mutter braucht ſcho no’ a bil Herricht'n, Hochwürd'n. 
Ta tat i mi’ ſcho' vielmals bedanf'n.“ 

„con gut, Hausl, das bejorge ich ichon. Ter Hab muß 
mit der Wurzel ausgerilien fein, ebe mar Yiebe fäen fann, — 
Iept geht mit Gott!“ 

Marei und Hans! fühten Julian die Hand, dann ſprangen 
fie zum Zteig binab. — 

Als Julian in den Garten zurüdfehrte, itand der Wurzer 
vor ihm, wie aus der Erde gewachien. 

„Ro, Hochwürd'n, hab’ i's guat g’macht, mein’ Sach'?“ 
fragte er, vergnügt feine Hände reibend, 

„Ein Tropf bit! Aber es fchlägt bei dir alles Schlechte 
zum Guten aus, das iſt's.“ 

„Drum lajj' ma's dabei, Hochwürd'n, was? Wenn's um«- 
kehrt ging’, war's zwiderer — Mann i vielleicht no’ was heif'in?* 
fragte der Wurzer, „a Botichaft, oder was?“ 

Julian widerjtrebte es noch immer, den Wurzer zu feinen 
Sweden zu benuben, aber der jeltiame Menſch hatte den Erfolg 
für fh, „Nannit du nicht den Tag erfahren, an dem der 
Georg entlajjen wird?“ 

Der Burger kratzte ſich hinter den Ohren und beſann fich 
einen Augenblid. „Hab'n ma jcho'!* ſagte er dann, „ti kenn' 
den Hansmoaft'r vom G'fängnis quat. Zwar hoalli is die Sach', 
aber fehlt dir nix, Hochwürd'n, wird g'macht! Wird g'macht! 
Selber geh i nei’ in d’ Stadt.” 

Daß du mir aber kein Wort über den Hansl, über irgend 
Hörft du?“ 

„Freili', Hochwürd'n! Alſo abg'macht! In drei Tag'n 
haben S' B'ſcheid. Nachh'r künn'n Sie's aufbiet'n, die zwoa. 
B'hüat Gott, Hochwürd'n! s fehlt dir nix!“ — Fort war er. 

Jetzt endlich ſtand Julian vor dem Ziel, das er unverdroſſen 
erſtrebt hatte ſeit Jahren. Alles war vorgeordnet. Karlin, die 
nur noch der Erwartung ihres Mannes lebte, hatte ibm über- 
haupt fein Hindernis in den Weg gelegt. Sie hatte ja jelbit ſchon 
oft an dieje Loſung gedacht. 

Gens hatte das Schidfel mürbe gemacht, und es war Ju- 
lian oft, als ob der Geiſt Liesls jie umichwebe, jo anders war 
fie geworden. Der Hansl war jeht ibre einzige Stüte. 

Der alte Kroater allein war noch immer unzugänglich. Sein 
ftarrer, Sfatalitiicher Aberglaube, der mit den ſchwindenden 
Geiſteskraften cher zu- als abgenommen hatte, lieh ihn auf jeden 


in feinen Augen vergeblichen Widerjtand verzichten. 


Nur eine Sorge blieb Julian noch, die ihm bedrückte. — 
Was war aus Georg die Jahre über geworden? 

Sein Benehmen an dem furdıtbaren Abend, die Enthüllung, 
fein männliches, offenes Beitändnis vor Gericht lichen gewiß das 
Beſte hoffen, aber die Wirlungen einer vierjährigen Haft waren 
eben dody unberechenbar, Er bätte den Georg um alles gerne 
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. gejprochen, che diefer fein Haus betrat, 


zogen in ihre reine, unverdorbene Luft. 


Dann aber — wenn die Hochzeitsflänge verhallten in der | { j 
Leonhardilapelle, wenn der Aroaterjteig entſühnt war unter den ; nagelneues Ziegeldach, — und dem Kroaterhef feine alten Z&n 
Tritten des jungen liebenden Paares, dann war auch fein Werk | dein — —? Aber er wird doch noch wiſſen, wo der ſonn 


getan — umd ein andres größeres jtieg auf vor ihm, in weiter 


gerne — — — 
binweg, über Fels und Land. 


— * 


* 


Am Rande des Buchenwaldes zieht ſich ein Fußweg, an den Aroaterhofl Und auf dem sirit flattert eine blawseiße fahr 


duftigen Heuwieſen vorbei, die jich zu den Mühlen hinabjenten 
an dem von Erlen und Weiden befränzten Bad. 


Der Wanderer, der dieſen Weg an einem prangenden Sep- | 


* Jedenfalls aber ſollte 
Georg fertige Verhaltniſſe antreffen, an denen nichts mehr zu 


ändern war, die ihn im ſchlimmſten Falle gewaltſam hinein- zum Zerſpringen. Num noch den Örasbübel Kinauf, da ich ur; 


Iulians Bid jchweifte über das Kirchlein | 


l 


tembermorgen jchritt, fiel durch die ſeltſame Vorſicht auf, mit | 


der er den Mähern und Heuern auswich. Immer wicder bog | den Altan, wenn drinn im Haus nig in der OArduueg is, dus 


er in den Wald ab, um dan, mit einer gewiſſen Vorſicht ſich 
umichend, kurz darauf wieder herauszuireten. 


Der Mann trug ein rotes Bündel über der Achiel. Gr | geiveien, er hätte den alten Kroaterhof angetroftn. Ta yahır 
war jauber gelleivet, nur ſaß ihm nichts; das zu weit, und das | er wenigftens beſſer hinein — der Zuchthäueler! Lefier ide 


zu lang, als ob er alles von einem Öröferen, Stärkeren genom- 
mer hätte. Den ſchwarzen Schlapphut hatte er tief in das Ge» 
jicht gedrüdt, man ſah nur, daß er feinen Bart trug und ſchnee— 
weißes, Furzgejchorenes Haar hatte. 


„Mit dem hat's net ganz das Nichtige, " meinte ein inecht, und | 


kopfichüttelud fah er ihm nach, wie er wieder im Wald verschwand, 


Der Auhtmeg jteigt dann ein wenig mit dem Walde bergan, | 


um plöglich über der Ad die volle Ansicht ins Tal zu ges 
währen. Wls de: Wanderer dieſen Punkt erreicht hatte, blich 
er jteben, nahm den Hut ab und jtügte fich auf feinen Stud. 

Der Dann war nicht alt, trog der weißen Haare, trog der 
gelben erdigen Farbe feines Antlitzes. 

Die Formen waren noch feit und Fräftig, auch der Blid 
zeigte noch die Friſche des reifen Mannesalters. Er machte cher 
den Eindrud eines von langen Leiden Geneſenden. 

Der Mann war Georg Hiller, der ehemalige Bürgermeiiter, 
der cben, nach vierjähriger Haft, in feine Heimat zurüdfehrte. 

Auf Verwendung des Direltors bei der oberiten Behörde 
hatte er feine Entlaſſung um drei Wochen vor der ablanfen- 
den Zeit erhalten, um ſo feinen vier Jahre gebegten und 
in allen Farben ansgemalten Plan durchführen zu fünnen, 
völlig unangemeldet feiner alten Heintat zu naben. 


Ohne jede | 


vorherige Benachrichtigung wollte er da den Überrajchten gegeit- | 


über treten, um mit einem Blick zu überichauen, ob er der Will- | 
fommene, Erjehnte war, oder nur der Geduldete, der überall im | 


Wege itand. Er wußte, dab es in ſolchen Augenbliden keine Lüge, 


tun, um rüdjichtslofe Wahrheit, wenn fie audy bitter fein ſollte. — 


Der Verkehr mit den Angehörigen war in der Anjtalt auf 


das Notwwendigite beichränft, Karlin hatte er dringend gebeten, 
ihn nicht zu bejuchen. Der Gedanke, in dem Gefängnisgewand 
vor jie zu treten, war ihm unerträglich. 

So wußte er beinahe nichts von zu Haufe. 

Die Worte Karlins bei der Trennung waren allerdings dazu 
angetan, ihn das Beſte hoffen zu lafien. Sie bildeten auch feinen 
einzigen Halt, feine einzige Hoffnung während der Gefängnis- 
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| jteht! — Jetzt ſprang er ganz hinauf auf den Bühl! — 


alle bligblanf, und Blumen darauf, die Jäden früh grin, te 
| Stall, die Scheune, alles wie aus dem Ei — und dd — m 


als in das neue Schöne Haus. Jetzt lam ihm erii recht dad Bit, 


Den Kroaterhof konnte man von der Stelle ans nid, ihr. 
Jetzt trat Georg langſam vor, umd das Ser; flug Ihe 


— jeht Fam der Kamin zum Vorſchein — das Tadıt! — 
Gr blieb ftchen. Tas wars ja nicht, das Mer je fr 


Ja, das war ja der ſchönſte Bamernbof?! Die Atze 


doch — 


—. Ganz richtig — Hilft alla nis, di 
Die hellen Tränen lamen ihm und verichtmememier de 
ganze Bild. a, wie ift ihm denn? — 
Er soll ſich doch freuen? Das iſt doch ein guteh Jeiden- 
Man baut net und jtreicht met am, ſtellt feine LRanet 5 


hat er lang’ genug erfahren. — 
Er freute fich auch — umd doch wär’ es ihm Halb ſeter 


jest fühlte er erit recht die Schmach! 

Niemand war zu jehen. Seltſam, am einem Lerle 
Um neun Uhr Vormittags, mitten in der Urheitögeit. 

Er nähert fich voriichtig dem Haus, daß miemand ihr jr 
früh entdede, niemand Karlin benachrichtige — deu ih 
hinein, die Tür auf — Da bin ich! — Der erite Bl ein 


ihm alles jagen, das erite Wort. Da joll keine Beritellung mg‘ 
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jahre. Aber was konnte jich nicht in dieſer langen Jeit verändert, | 


auf Karlin eingewirkt haben! 

Zie hatte Stroaterblut in den Adern, war noch in den beiten 
Jahren und, als er fie verlaffen hatte, noch eine ſchöne Fran, — 
Man wird fie kaum unangefochten gelafjen haben. — 

Al den Bedanten hing er nach, als er jept hinabjah anf das 
Tal. Vieles hatte ji) verändert, da und dort itand ein neues Hang, 
führte ein neuer Weg. Die Kirche war auch friſch hergerichtet 
Tas hat gewiß noch der Julian beforgen laſſen, dachte er. 

Ob er's gang veriwinden kann, wenn er ihn wieder ficht, 
den erbarmungstoien Mann? — Er hat ja recht gehabt: "runter 
hars müjlen von der Bruſt, und um fein Sönigreich hätte er 
die Laſt wieder aufnehmen mögen! — Uber doch — doch — 


| 


| 


| 


| 
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Tas batte er von der Karlin gehört, daß er nicht mehr ſcho' fort.“ 
Pfarrer war und oben auf der nenen Yeonbardilapellen hauſte. | 


Er ging den Fußweg weiter, umteciite den hof, dis er am 
die Waldjeite kam, dann jtieg er über den Jaun, ſchlih an tem 
Stall vorbei und horchte. — 

Im Stall rafjelten die Ketten, hrüllte eine Aub — 
Stein Tritt — feine Stimme! — Er verjuchte, die Tine ze 
öffnen. Ste war verichlofien. — Das war auffallead, am kl. 
lichten Tag! — Er ging an die Haustür vor, gedwät am fen 
vorbet — fein Laut drang heraus, 

Vorne ſchlug ein Hund an und zerrte am der Kette, De 
alte „Flick!“ (Er wird ihn verraten. 

Er ging rajcher vor. 

Der Hund erſah ihr, lam unschfüsfig näher, ſowen die Sekret 
erlanbte, dann bob er plöglich ein Freudengeheul an, Ipang inde 
Höhe, drehte ſich im reife, winelte und ſchlug mit dem Sceen 

Der war wenigitens tren geblieben! — Doch jtht mır 
feine Zeit. — Er wich dem Hunde aus und trat am die Tin. 

Da ſtutzte er. Sie war mit Tanuenreis cingefaht, „UI 


‚ kommen!“ jtand in roter Schrift auf einer befränzten Tal 
feine Beritellung gibt, und nur um die Wahrbeit war ihm jett zu | 


Alſo doch verraten! 

„Willlommen!“ Er las es mit feuchten Augen. — 

Ja, da wär ja alles damit geſagt. Tas wär ja dus Btid! 
So viel hätt's ja gar net braucht. Aber man häugt doch kein Ei. 


| fommen heraus und laßt das Haus leer jtehen, mitten in der Br 


Er jah durchs Fenfter in die Stube. Der Teich war mit 
weihem Linnen gededt, ein friicher Blumenſtranß Hand darau! 
Das berubigte ihn wieder, machte aber bie Verlaſſenhen ned 
unerllärlicher. Unmilltürlich jab er ſich um, prüfte die Iim 
gebung. — Auch das Hohenleitneranweſen lag jo Tcltlam fl. 

Jept horchte er. — Es war ihm, als ob von ingendnettr 
Muſiktlange an fein Ohr drängen, vom Wind verweht, dlö 
ob jie aus dem Wald, von dem Verg herunter tonten 

Hatte er den Kalender ganz vergeſſen — war Feiertug? 

Sein ſchöner Plan war doch verloren, eine Ichlimme Far 
bedeutung. — Seine Unrube wuchs. So ging er in bie Het 
teiten hinüber. — Diefelbe Geſchichte. Alles veriperzt, totertil 
als ob der Hof nicht mehr bewohnt wäre. Endlich hörte er ru 
wärts im Stall Gheräuich. Eine alte Dirn hantierte darin beran 

Er trat an das offene Fenſter. Is denn miemand } Hm? 


Sie hörte nicht md arbeitete weiter. Erſt beim zuehrt 


Unruf gelang es ihm, ſich Gehör zu ſchaffen. 
„Da tommit' ſcho' z' fpät. Vor einer 


„Robin? Fort?“ 





— 


halhu Stand’ far? 
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Strassenscene in der Grossstadt, 


104 


Nach dem Gemälde von Fritz Werner, 
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„Ro werd'n ſdenn bi’ jei'? Auf d' Leonhardikapell'n halt — 
Georg ſtutzte. „Und die vom Kroaterhof?* 

„Bon was für an Hof?“ fragte die Alie mürriſch. 

„Ro, eure Nachbarleut' halt. San die a mit?“ 


„Halt an andren zum Narr'n!“ Die Alte fchmitt eine ums | 


willige Grimaffe und fchlug die Türe zu. 
Mit der zumideren Gejellin war weiter nichts zu machen. 
Zur Leonhardilapelle! Das war wohl jegt die allgemeine 
Wallfahrt — zum heiligen Julian! 


Dann biieb ihm wohl nichts andres übrig — Warten! | 


Oder nah! Dann wären fie ja alle glüdlich beifammen auf 
dem Kroaterfteig! — Der Gedanle padte ihn plötzlich. — Und 
wenn es doch anders wär’, als die Alte jagte, dann könnte er 
immerhin mit Julian ſprechen. 

Vielleicht waren die Karlin und die Marei auf der Alın, 


Dann fann er ihmen ja begegnen oder er kann fie oben auffuchen. | 
Das Warten hielt er nicht aus, dazu war ihm das Gerz 


zu voll — fo war's doch am beiten, wenn er hinauf ging. — 
Bon Rechts wegen follte dem Platz ja fo fein erjter Gang gelten. 
Er batte jich das Schon einmal jo ausgedacht im Gefängnis. 

Sp ſchlug er die Richtung nach dem Berg ein. 

Fest jahte ihn mit einem Male das Gefühl der Freiheit! 


Es war ihm, als ob alle Bedrüdung, alle Angit von ihm wiche, er 


begrüßte jeden Baum, jeden Felſen. Er zog durſtig die Luft ein. 
Frei! frei! — Nicht nur körperlich, jeeliich fühlte er ſich frei. 

Mag kommen, was mag! 

Die Angjt vor jeinen Angehörigen, das Mißtrauen in Weib 
und Kind kam ihm jegt auf einmal recht häßlich vor, wie eigne 
Schwäche, die er noch aus dem Gefängnis mitgebracht hatte. 

Selbjt mußte er fich wieder frei und ehrlich fühlen! Nicht 


als demütiger Sünder wollte er vor Karlin treten, nein, als freier, | 
ehrlicher Mann. Das hatte er ſich verdient, das ließ er jich micht | 


mehr nehmen! Seht hoben ſich feine Schultern, weitete ſich 
wieder feine Brujt. — 

Da bielt es ihm plöglich feit. Eine Ölode tönte durch den 
Wald. Es war ein feiner heller Ton. Unwillkürlich mußte er 
einen Nugenblid an jene andre Ölode denken, die damals in der 
Schredensnacht ertönte, als der Julian fam mit dem Allerheiligiten, 

Das hier war die Glocke von der Napelle, die Sühnglode, 
und ihr Klang ergriff ihn mit Macht. Er nahm den Hut ab 

und jtand fo eine Weile ſtill, verjunfen; dann jchritt er weiter. 

"Der ftroateriteig begann, und immer noch jchallte die Ölode. 

Er mufte ja gleich binauffehen, nur noch den Graben durch 
— und auf der andren Seite hinauf, — 

Jetzt bligte das Kreuz zwiichen den Fichten. — In erregter 
Erwartung jchritt Georg in den Graben hinunter — hinauf. — 

Da vernahm er Stimmen, ein Gemurmel wie von Beten- 
den, dann eine einzelne, ihm befannte. Das mußten die Wall- 

fahrer fein — bald hätte er die in feinem Eifer ganz vergeſſen! 

Jetzt galt's Vorſicht, irgend einer konnte ihn erkennen, 

Der Steig wandte ih um eine Felſenedde. Bon dort aus 
fonnte man alles überjehen. Vorſichtig ſpähte Georg vor — 
Da hatte er einen Anblid, der ihn ganz vergefien lieh, daß er 
ſich verbergen wollte. Zur rechten Hand auf der Felſenhöhe 
lag die Kapelle im Glanz der Sonne. Der Platz davor, die 
Stufen binanf, die Waldmulde, dicht zu feinen Füßen, war ganz 
erfüllt von betenden Menichen. Unter den Bäumen, auf und 
zwifchen den Helfen Männer, rauen, Kinder, über die das 
helle Licht durch die Tannenwedel hindurch herniederflutete, 
Aus der Napelle oben drang jept vielitimmiger Geſang, dann 
eine fonore Mannesjtimme — Julians Stimme. Gin Weih- 
rauchwölfchen jtieg auf und fandte einen Duft herüber. 

Georg kniete nieder. — Niemand wandte ſich nad) 

Eine mächtige Gefühlswallung ftieg in ihm auf. 

Lange kniete erfo. Da lam vlöglid) Bewegung in die Menge. 

Georg erhob ih von dem Knien. 

Unter dem Eingang zur Kapelle erſchienen die roten Nöde der 
Miniftranten, ein großer Mann im Priefterornat, Köpfe, grüne 
Hüte, goldne Schnüre und bunte Tücher. Alles gehüllt in Sterzen- 
qualm und Weihrauchwollen, in denen die Sonne ihr Lichtfpiel trich. 

Georg konnte fein Auge von dem Bilde wenden. Das war 


Kroaterſteig in der Seele getragen hatte. i 


ihm um. | 


| gefühnt. 
fo anders als jenes blutige und finjtere, das er bisher vom | menichliche Schwäche geſehen bat: 


| „Jegt kommen's!“ flüjterte man unter ihm. 

Und da erkannte Georg hinter dem Prieiter, der jr 3 
trat, ein Paar, das aus der Rabelle trat, — 

Er traute jeinen Augen nicht — aber das junge Tiredl ze 
Arın des großen jungen Mannes hatte einen grüner rer; ig 
‚ Haar — eine Hochzeit auf dem Kroaterſteig? Ür adene m 
auf nichts weiter mehr. — Tas Paar trat ver. — da Ei 
' reichte den beiden die Hand. — 

Er erfannte ihn troß des langwallenden vartes — 

Jetzt teilte ein Luftzug den Rauch der Kern Mm 
darin in einem Wöllchen erblidte er den Stapf bes Märdee zı 
dem Kranze — — Da bätte er bald aufgeſchrien — Mini - 
Seine Marei war's — und der Strang mar ein Brautkrur;' 

Eine jtattliche Frau trat zu ihr im vollem Staeke, Ih 
fie an die Bruſt — ein alter gebeugter Mann, auf einen 3 
ſich ftübend, langes, weißes Haar fiel ihm bis auf die Ida 
— Karlin! Der Kroater! — Wie ein Traum entwidelt is 
alles in den von goldigem Licht erfüllten Kauchſchtaden — 

Und die Männer und Frauen drängten hinauf zu vn Bor 
das hinter den Nöpfen wieder berſchwand, umd drüdten di ind 
der jungen Leute. — Ein Gewirr von Stimmen, Hıfen - 

Niemand achtete des Mannes auf dem Sronerkeit, xe 
' die Füße ihren Dienjt verjagten. Jedt lam der keillernde Manr 
die Stufen herab — das Paar — Karlin — der Kroater, mm: 
drängt, umjubelt vom der Menge — betrat den Steig — 

Georg regte ſich noch immer nicht, das holde Aullz dr 
Braut bannte feinen Blid — die feine Köte auf Yen gehräntn 
Wangen, das glänzende dunkle Auge — das war die Kar 
wie er fie einft geichaut hatte, damals, als er in jühem Krk: 
drang um fie geworben und gelitten hatte, — 

Und der Mann an ihrer Seite — mer war der Mann? 
Er durchforſchte das junge Antlitz — — da fam ihn die kr· 
innerung — und eine Blutiwelle ſchoß ihm ins Geicht — Ir 
andrer war's, der Sohn vom Mazl, Jug um Zug — — 

Das war zu viel! Ein Schleier fentte ſih vor ihm — mar 
jegt noch Kraft! 

Da blicb das Paar vor ihm auf dem Steig ſithen 





ftellte — Sie erfannte ihn wicht, aber eine dunkle Ahnung fire 
wohl auf in ihr — 


„Marei!” 

Eine allgemeine Bewegung, ein wirres ‚ragen und Drake 
ging durch die Menge. Der Zug der Menichen ſtautt id, u 
alle jtarrten auf den Mann, der da mitten auf dem Steige on. 

Marei fand ſich mod) immer micht zurecht, aber cin nen 
drängte jie zur Seite und jtürmte vor. 

„Seorg! Wit dus wirt’? Ja, er is! Erist“. 

Da lag ſchon Karlin am feiner Brut. Wortles, wie in ar 
furchtbaren Stunde des Stroaterhofes, lagen fie ich in den Armen 

Und wieder wurde es ftill, wie damals, obwohl aled eilt 
war von Menichen. Aber nur einen kurzen Augenbit, danz ir 
breitete ſich die Nachricht von Mund zu Mund und drang im fr 
hinauf in die Kapelle zu Julian, der eben fein Prieſterllend cakgn 

Es gelang ihm Faum, durchzudringen durch die Ketgt, Dt 
ſich um Georg drängte. Faſt gemaltjam riffen die Deiltt en 
' Heimgefehrten von Frau und Rind, um ibm mit Aragen, Sr 
| jiherungen und herzlichem Willlomm zu beitinmen 

Die Überrafchung, das Ungemöhnfiche des Aufteites, da 

geweihte Ort mit all feiner Beziehung zu dem beutigen ar 
 riffen auch den Bedenklichiten mit fort und machte im u wr 
geſſen, woher Georg kam. 
Julian hatte ſich jeßt dem Durchgang erziwungen 
„Georg!“ rief er ihm fchon won weitem zu gu mir ber 


aus, 


! 





| Georg!” Dann breitete er beide Urme weit aus, ibn zu empfangen. 


„Du fommit zur rediten Zeit, am Tage der Ernte. 6 
grüße dich‘ in deiner Heimat!” Cr umarınte und füät ie 
Dann nahm er ihm bei der Hand und mandte ſich zu den Ser 
fammelten, die ftaunend näher drängten. 

„Da habt ihr ihn wieder! Aus er on, - go 

a ier an dieſer Stätte, die 
——— Er ſit im dieſen Kugendlit 


reiner als wir alle, Die Sirome des Leidens iht auf Times 


— —— — — 
“ 4 , 


Da hielt ſich Georg nicht länger, beide Arme rimte ı 


Marei hatte den fremden bemerft, der ihr den Wagon | ©< 


| 


| 
Rp 





| 


| 


— N — 


ergrauten Haupte, flechtet das grüne Laub der Liebe hinein, auf | horngriff. „Koch lebe der Kroaterhofl“ rief er mit weitihallender 
daf ein Kranz daraus werde, der in ihm euch alle ſchmückt! — Stimme, und alle fielen ein, die voraus, die um ihr, jung und 
Georg, mein Lieber Schwager und freund! Ich wollte nicht mehr | alt: „Koch lebe der Kroaterhof!“ 

bimunter ind Tal. Du hätteſt mich nicht mehr geieben, nur mein Die Böller dröhnten darein, die blan-weiße Fahne wehte den 
erf — das junge Baar da. — Uber jetzt gehe ich mit dir. | Willkomm. 


Jept will ich felbit dich im das entfühnte Haus meiner Väter Der Kroaier jchritt jebt voran wie ein fiegreicher Feldherr, 
führen. — Geht, Kinder, geht, und noch eines hört: Vergeht feiner alten geliebten Heimat zu. — In 
die Leonhardilapelle nicht, wenn ich wicht mehr bei euch bin!“ Als Marei und Hansl den andren Tag, wie fie ſich ſchon 


Ein tofender Jubel begann, die Musik fpielte einen Marſch. lange vorgenommen hatten, mit dem Vater zu den „Wild'n 

Auf, über und unter dem Steig ſprang und tollte e8 fort, | Fräul'n“ gingen und beim Vorübergehen in der Leonharditapelle 
jung und alt, Männer und rauen, bis fich weiter vorne der Zug , Julian aufjuchen wollten, da fanden jie vor der Klauſe den Wurzer 
mieder zufammenreiäte. Georg war betäubt, nicht mehr fähig, | figen, den Kopf in beide Hände geftüt, ein Bild der Verzweiflung. 
jein ganzes Glück zuſammenzufaſſen. Karlin mußte ihn führen. „Dabi' is er!“ erffärte er in weinerlichem Tone, „ganz dahr! 

Als der Zug den Wald verlieh, ins Freie trat und man | Nach Afrika "nein, zu die Wild’n. Wenn er mi’ do’ mitg'nomma 
auf den Kroaterhof hinabblidte, auf dem die blau-weihe Fahne | hätt’! Für da wär’ i no’ alleweil guat g'nua g'weſ'n. An dich hat er 
wehte, und Böllerichüffe das Echo wedten in den Bergen — da | an Briaf dag'laſſ'n. Drinn liegt er am Tiſch!“ ſagte er zu Georg. 
hielt Georg an. Es übermannte ihn. Der Brief lautete: 


„sarlin, das hab’ i met verdient —“ Er konnte micht „Lieber Georg! 
weiter ſprechen, Tränen traten ihm in die Augen. Als er wieder Meine Zeit ift um, mein Wert da oben iſt erfüllt, herr- 
anfblidte, jtand eine große, ftarfe Fran vor ihm, blaß und mit | licher als ich es je zu hofjen wagte; aber — mein Lebenswert 
der inneren Erregung fümpfend, wie er. ‚noch nicht. Much ich babe noch zu fühnen und will es mir 
Zie reichte ihm die Hand, „Georg, laſſ ma's guat fer! , nicht leichter machen, als es dir geſchehen. 
Kir hab'n alle zwei g’litten genug — um unjrer Kind'r will'n." Ic habe mich einer Miffionsgeielichaft nach Afrika ange 
Tie Hobenleitnerin war es. ſchloſſen und hoffe, dort in der Wildnis dem Kroaterhof Ehre zu 





Georg drüdte ihr die Hand, Worte hatte er feine mehr. | machen. Dir, Georg, vertrane ich die Kapelle an. Ich wei, ſie iſt 
„Da wär halt no’ einer — Beorg —“ Der Wurzer ftand | in guten Händen. Beiprich dich mit dem Pfarrer darüber. Der 
hinter ihm, mit einer Armenfündermiene. „Jetzt geht's in ein Wurzer aber foll der Beichlicher und Hüter bleiben, Leb' wohl, 
Tufl, und der Herr Julian kann's bezeug'n, daß i rebli’ mit- | Georg! Marei und ihrem Hansl, dem Vater und Sarlin 


garbeit hab’ am heutig'n Tag.” ‚ meinen Gruß und Segen. Tein Julian, 
Georg reichte ihm die Hand. | Noch eine Bitte — das Grab Liesls!!“ 
Jetzt glaub’ i bal ſelb'r, es hat ſich g'wend't,“ meinte der | Für Georg war dieſer Brief eine heilige Urkunde. — 
aroater, auf feinen Stod gejtüht, bald auf den im Sonnenlicht Die Keonhardifapelle grüßt heute noch wohlbehatten ins Land 


pligernden Hof, bald auf das Paar, bald auf den Georg ſchauend. hinaus, und faum ein Wanderer tomınt des Weges, der nicht zu ihr 
Juli!“ Er wadelte bedenklich mit dem Kopfe, das tat er  abbiegt, von dem Waldfrieden gefejjelt, der ſie heute noch ummeht. 


jegt immer, wenn er ſtark bewegt war. „Komm ber! Bilt do’ | Der eine oder andre trifft dann ein altes gefrümmtes Männ- 
a Tenfelsbua! J muaß dir's fag'n!* Seine Stimme wollte | chen, wie aus einem Waldmärden, das ihm in geichwägiger Weile 
zicht mehr vorwärts, die Geſchichte der Kapelle und des Kroaterſteiges erzählt. Zwei 

Julian ergriff jeine zitternde Hand und fühte fie. Votive, am Gitter angeichlagen, bilden in naiver Malerei die 


„Sie hat do’ recht g’habt, die Muatt'r!“ ine Träne kol- Allujtration dazu. Auf dem einen iſt cin Jäger oder ein Wilderer 
Ierie in den weißen Bart. Der Kroater wiſchte fie mit einer dargeſtellt mit zerſchoſſener Brust, dicht über ihm die Muttergottes 
ärgerlichen Bewegung ab und redte fich in die Höhe. mit dem Kind in einer feurigen Wolfe. — Das andre Bild zeigt 
Mio in Gott's Nam'n — Marei! Hansi!“ rief er das Weiter in knallroten Mänteln, die mit hochgeſchwungenen bfutigen 
junge Baar an. „Georg! Wia joll er denn hoaß'n, der Hof?” Säbeln über Felſen und geſtürzte Bäume jepen. 


„Bia du 'n nennit, Vater!“ erflärte Georg. "Das fan die Kroaten!“ erflärte das Männchen, „die über's 
Wia i'm nenn’? Is das wahr, Marei, Hansl, — Juli? | Land herein'broch'n ſan“ — — — — Und feine Erzählung 
Bia in nenn'?“ Er lachte jeltiam. nimmt fein Ende. 
Julian wintte Georg und den jungen Leuten mit den Augen zu. Fragt man ihm aber nad) der andren Tafel, mit dem zer— 
So joll er heihen!* erklärten Georg und Hansl. ſchoſſenen Mann, dann wird er ärgerlich. 
Ter Kroater ftich feinen Stod in die Erde, ein ſeltſames „Ro, das is halt a einer, der da umanand umlomma is 


Itlern lief über fein Antlig, wie ein Patriarch ftand er da | Woaßt es ſcho', der Teuf'l hat amal feine Platz', '8 handelt ji’ 
In der Würde des Alters. „Dann ſoll er heißen, wie er feit g'rad', daß ma's eahm abjagt, nnd das is eahm mit dem Arvater- 
hundert Jahr’ g'heiff'n hat, in Spott und Not, in Kampf und jteig paifiert, aber gründti'!* 


Teen’ — und net anders — der Kroaterhof joll er heih'n!“ Huf der Ach jtcht jept nur noch ein ftattlicher Hof. 
Er ſah jich, offenbar auf Widerftand gefaft, um. Man fieht ihm den Wohlitand und das Behagen feiner 
„a, fo foll er heißen!“ erflärte Julian. Bewohner ſchon von weiten an, es braucht dazu gar nicht die 


Bon der Zeite hatte der Alte am wenigiten Zujtimmung bildſaub're Bänerin mit ihrer Schar Kinder unter der Tür zu 
erwartet. Ganz jugendlich blitzte e3 auf in feinen Augen. „Ia, , ericheinen — und heißen tut er immer noch der Xroaterhof, wie 
mei? Hab’ i recht g’habt, Juli? Du ſelb'r jagit e8? Na, er Seit hundert Jahren geheißen hat, in Spott und Not, in 
dann — dann —“ Hoc ſchwang er den Stod mit dem Hirich-  Nampf und Treu” — und net anders. 


— — — — 
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Das Siſchetelutal. (Zu dem Bilde S.705,) Etwa zwei Stunden Schuttlare und die rieſigen brauntoten Felslkoloſſe vereinigen ſich zu 
son der Sudbahnitation Innichen in Tirol entfernt, beginnt das reigende | einem ergreifend jchönen Bilde, das ungustöſchlich in der Erinnerung 
Yrheleintal, das zu den ſchönſten Hebieten der Dolomitalpen zählt und | des Wanderers beftet, der es einmal geicaut. HP. B. 
datum ſeit langem ſich regen Beſuchs erfreut. In jüngſter Zeit hat Die deutſche Neidsflotte 1849. (Au dem Bilde S. 724 u. 725.) 
diefes prächtige Tal eimen neuen, leichteren und bequemeren Yugang Unſer Bild mutet dem Beſchauer jajt wie ein Märdıen an! Wer denkt 
erhalten, es wurde nämlich durch den Werichönerungsverein in Serten wohl heute, da das Intereſſe ber ganzen Nation der ſtart aufblühenden 
Yu Fahrweg erbaut, der mun den Bejuc des fkiicheleinbodens zu | ‚Flotte gilt, noch daran, daß wir Mitte des vorigen Tahrbunderis 
Bagen ermöglicht, Der Wen zweigt zwiichen Serten und Bad Moos | jchen einmal eine deutiche Heichäflotte gehabt haben! Und eine ftattliche 
A zum Kreugbergpafie Vührenoen Straße ab und leitet durch Ioite war es! Sie bejtaud aus der auf unfrem Bilde die Mitte ein- 
Seien und Wald empor zu einem üppigen Wiejenplane, den die nehmenden Radfregatte Hanſa“, dem Flaggſchiff des Admirals Brommp, 
— Bipfei der Septener Dolomiten rings im Kreiſe umgeben. | einem der größten Dampiſchiffe der Damaligen Zeit, das im New Nort 

e jarbenjatten Matten, die dunflen Tannen uud Fichten, die bleichen | erbaut war, den Nadfregaiten „VBarbarofja" und „Erzberzog Johann“, 
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wei ſchönen, uripränglich engliichen Boftdampiern der Cunardlinie, aus 
echs Radkorvetten, zwei Schulfregatten und 27 Stanonenbooten, lauter 
guten, brauchbaren Schiften mit geihulter Bemannung. Aber weich Näg- 
liches Dajein hat fie gefriftet, und wie Mäglic war ihr Ende! Auer dem 
wenig rühmlichen Gefecht bei — bat fie feine Tat zu verzeichnen, 
fie — auf der Weſer vor Anker und litt — troß aller Bemühungen 
des dmirals, der oft ſelbſt zum Einholen der Sübſiſtenzmittel nach 
Frankfurt reiſie, wenn alles Schreiben und Bitten nichts geholien hatte — 
an bejtändigem Geldmangel. Nachdem diefer Zuftand faft zwei Zahre ge- 
dauert hatte, begannen die 35 deutſchen Nationen Verhandlungen darüber, 
ob die Flotte micht amizulöfen jei, und jo fam fie im April 1852 unter 
den Hammer — der Nettungsverjuch, den Hannover mit einigen Klein» 
Ntaaten unternahm, war erfolglos, da die jährliche —— — 
von I Million Talern nicht aufzubringen war, für ein Spottgeld 
wurden die chönen Schiffe verjchleudert. Preußen erwarb Vorbarofja“ 











Am Brechlertag in Kärnten. 
Nach einer Originalzeichnung von F. Schlegel, 


und „Gefion*, „Hanſa“ und „Erzherzog Johann“ wurden an ein 
Bremer Haus, die übrigen 6 Dampfer an die General Steam Navi« | 
ation Company in London verkauft, die „Deutichland“ für 9200 Taler! | 
aum 50 Jahre find jeit jener Auktion vergangen, und mie haben ſich 
die Xerhältniffe gewandelt in der furzen Zeit! Wer von den im April 
1852 entlafienen Offizieren oder Mannicaften noch lebt, wird mit 
Wehmin und doch mit Stolz diejen Wandel verfolgen. 

Der Bredlertag in Kärnten, (Mit Abbildung.) Der Tag, an 
dem man den getrodneten Flachs auf der einfachen Brechelmaſchine quetjcht 
und durch Nlopfen von den jpröden Holjteilen — die bier „Agen* beifen — 
befreit, wird Brechlertag genannt und iſt ein Feſttag für die „Brechlerin« 
nen“, an den fich dieje allerlei Freiheiten gegen die „Mannerleut“ heraus · 
nehmen Dürfen, auch gegen den Bauern. Diefer verliebt jeine Taſchen mit 
Zilbergeld und begibt ſich hinaus zum Brechelofen. Cofort lafien bie 
Dirndein ihre Arbeit im Stich, ſaſſen mit den Händen die kurzen 


® Hitertei Kursweit. * 


»ierfildige Charade, 
23,1 iſt Gottheit und I, 2 Iyrann, | 
1,2, 3, 4 ein Land; wer's raten faun? 
Aatlel. 

Von einem Pfand der Treue wird der Reſt 
Zum lich, wenn man ein Zeichen Ichwinden laßt. 
Ausfdnitt-Scherzräffel. 
gut in einer Himmelsgegend 

uf ein Wobngebäude du, 
Kannft du als befanntes Städtchen 
Wicderfinden es im Nu, 


















„Agen“ auf und ftopfen fie ibm in dem hals und in ale Kadaiär 
a jie ſtecken ihm auch Meine Flachsbündel in bie Taiden und zirte 
te an; guter Kärntner Loden fängt ja nicht leicht feuer. Ram mh der 
Bauer mit dem Sitbergeld heransrüden, wenn er wicht ix Feut auigchen 
wil. Dann iſt er aber auch ſchnell jeiner Angreiferinnen ledis A 
der Nacht nach dem Flachsbtecheln wird gewöhnlich in der Tea 
getanzt, und der Hansvater gibt zur Anfechtung der Iradınen Sek 
je nady Vermögen ein Faßchen Apielmoft oder Bein preis. 
Andrea def Sartos Johannes der Täufer, Ju unit Auf, 
beilage.) Das Gemälde, defien zarte, anmutige Schöndeit unite Kari, 
beifage wiedergibt, ziert die Stanza dUliſſe des Lelago Bin in 
Florenz — derjelben Stadt, in der der Meifter im Jahre IH green 
wurde, in der ev 1531 ftarb, umd die auch gegenwärtig die peächkigten 
| von feinen Werfen hütet. Much Andrea del Sarto mar tie fe pri 
audre Meifter des Cinquecento — fo nennen die taliener in der Or 





| 
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—5 ihrer Kunſt den Stil des 16. Jahrhunderts — nit va le- 
eginn als Maler tätig. Zum Choldichmied mar er erit beitimmk ud 
als junger Edelichmied twar er auch Ichom in der Lehre, che dh er 
Drang, mit Farben und Pinfel den Geſtalten feiner 
Phantafie Leben zu neben, ehe ihn die nadeiiernde —— 
die Werle Ghirlandaſos und Leonardo da Bincis trieb, ih der 
—— Auf ihrem Felde aber bat der junge Meilter bed die kan 
olge erreicht, fein Name ftand bald in der erjten Reihe, mem met 
von den beten unter den iFlorentiner Künitlera fprad- * 
ergreifend im ihrer einfachen Schondeit nehmen feine Gemälde im 
ſchauet in ihren Bann. Meiſt find es Madonnen und —* 
malt, aber fie alle tragen die Züge des tief Meufchlihen, Reafnäit 
und Menjchenteid find ihmen nicht fremd, und eitmals Kpridt en 
Geftalten, die er fchuf, ein Zug von ftiller Wehmut, mie izu 
Johannes mit feinen großen träumerijchen Augen zeigt, 


art 1 6 a 
it 8 af 
ch ent 


Ein Meer von Tönen jet 
Bald voll umd laut, bai 
Mit E indh's in dei 
Und ſchlecht y 
Dem, um ein Ib 
Gezeigt muß werden, 
Die Auflöfungen der Mälfel und 
folgen im mi 





gegeben unter verantwortlicher Mebattion vom Adolf Krömer in Stuttgart. Berfag von Ernft eilt 1 
geran Trud von Tulind Klinfbardt im Leipyig. . 
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: Hermann Sudermanns Komödie „Der Sturmgeselle Sokrates“. 
* Von Rudolph Strate. 
Das Band — es lit zerſchnitien, ſailles. Der Wille, nicht das Wiſſen bat gefiegt. Die Tat wac flürfer 
War ſawan umd tot uud guld, als ae reich find ER — 
Und Gott bat es gelitten, | eich jind wir dur den Gewaltigen geworden, ber 


‚damals im S lſaale Napoleons III die deutjche Stoiferproflamation 
Ber weil, was er gewollt . . berlas. age Urdeutiche mußte auch, ohne daß VBismard es 

Bor ſchwatz uud rot und gold aus weiter ferne llingt das zu verhindern vermochte, verdorren auf dem Beg von Blut und Cifen, 
ned; halb verballend und ans Chr — und in den Ültejten umjres Volles, den er fein Bolt führte, viel von jenen rätjelhaiten Erbteil unſres 
Ye nod das Shurinfahe 1848 miterlebten, werden Erinnerungen wach. Stammes jeit taujend Jahren, von dem gerimanliden Idealismus, der fo oft 
bei vielem wehntiitige, entſagungsſchwere Exinnerungen an eine Zeit, im | bochjliegend den Boden unter den Fühen und fein Ziel in den Wollen 
der fie mitgeitiitten, vieleicht auch mitgelitten, um unter dem mächtigen | zugleich verlor, der uns jo oft zum Geipött des Auslands madıte umd 
Surıer des alten heiligen Reiches und jpäter dann der Burſchen- tms doch eben biefem Ausland gegenüber im allen Nöten und Heim— 
shaft dae — Vaterland wieder zu einen. Es Ai anders ge- | Ruchungen jugendfräftiger durch die T abchunderte dauern lich ald irgend 
hauen, Nicht ſchwarz⸗ rot⸗gold, jondern ſcubarz- weihj-tot jind die | cine andre Nation auf Erden — jenem Idealismus, der in allem, was 
harten des neuen Deutichland geworden, und. feine Verfünder waren jan ibın groß und ſchwach war, ſich nie deutlicher ofienbarte als eben im 
nit die Protefioren der Paulsfirche, jondern die Generale von Ber: | Vülterfrühling von 1848. 





danme yen Yrau Zatmarzı haricat yer Dr. Markuse Bartmeyers Sohn Fritz 


Scene aus Sudermanns Komödie „Der Sturmgeselle Sokrates“. 
Nach einer phatographiihen Aufnahme von Zander & Ladiſch in Berlin, 


Ein after Adıtundvierziger iſt auch der Held des Subermanniden 
Werts, das über ein Wierteljabrbundert jpäter im neuen Deutihen Reich, 
in der Mitte der fiebziger Jahre, ipielt. Stein Held, wie ihn die Hiltorie 
fennt — ein armer ältlicher Zahnarzt in einem entlegenen ojipreuhilden 
Städtchen, der da eine Kellnerin geheiratet bat und im Trott des Alltags 
feinen Weg geht amd nur im den feierjiumden feiner Seele das Herz 
ſich weiten fuühlt, wenn jein Blick andachtig auf die vergilbten Idnvarz 
cotsgoldenen Bander fällt, die er einſt als junger Burkdienichafter im 
„tollen Jahr“ getragen. Nicht lange. Nur ein haar Semefter, Dann 
fam die Neaftion auch Über ihn. Er mußte die Unwerſität verlafien. 
Sein Geben war verpſuſcht — nad aufen bin, Aber im Innern — da 
glomm ihem der heilige Funken weiter, troß bed Donnerd von Dübpel und 
Königgrätz und Sedan. Und nicht in ihm allein. Mit ben Geiinnungd- 

enoſſen im Städtchen und im Lande hat er einen Bund gebildet: „Dir 
Sturmgeſellen“. Schon 1864 wurde der polizeilich aufgehoben und beitecht 
jeitdem insgebelm, dem verbakten Landrat v. Grabowsli zum Zrope, 
weiter, in dem Sinterjtübchen des „Deuticen Reichsadiers“, wo ſich 
die Verſchworenen jeden Freitag unter feierlicien Bundesnamen — io 
bett der Jahnarzt Hartmeirer „Sofrates” — verjammeln und finjtere 
Pläne jchmieben. Denn daß fie das „Boll”, aus deſſen Witte ſich 
Hartmener einst in jugendlichem Idealismus feine Lebensgeſährtin holte, 
immer noch binter fich haben, davon Find fie, die die Wandlung ber 
Tinge nicht ſehhen wollen, überzeugt. Die Nachricht, daß ein Agltator 
der damals im erften Werden begriffenen Sozialdemokratie fid) umer: 
fängt, Berfammlungen abjubalten, empört fie. „Wie kommt er dazu?“ 
fragt Hartmeyer. „Das Voll gehört uns! Uns Demofiaten gehört das 
Voll. Niemand fol es wagen, und die Vollsſeele jtreitig zu machen.“ 
So leben die Sturmgejellen dabin und warten und warten auf dem Um— 
ihwung, der nicht kommen will, und haben nichts gelernt und nichts vers 
geilen. Immer weniger werden ihrer. Jedes Jahr jterben ein paar 


weg. Der Nachwuchs jehlt. Die wenigen ‚Verſchwörer“, die noch vor: ' 
handen find, werden immer ichatten: und greiieuhafter und meıten es gar | 


nicht, daß ihre ängftlid, gehütete Geheimmverbindung zum Kinderſpott ge 
worden iſt — daß in ibrem Allerheiligiten, dem freitäglichen Bereins- 
immer, in den andern Tagen der Woche die Gymnaſiaſſen ſich verſtohlen 
teipend, ebenio lidytichen wie fie, von der Stellnerin, der blonden da, 
das Bier fredenzen laſſen — ja, dab ihr alter Todſeind, der Landrat, 
felbft wohl um ihr Treiben weiß, aber jet, nadı 1870, es gar nicht mehr 
der Mübe wert findet, die alten Herren in den Epielen ihrer Jugend zu 
jtören, die füht man in Gottes Namen umgeichoren! Sie find ja jelt 
ungefährlich. Mögen fie im ihren Träumen weiterleben! 

Das Erwachen des armen, alten ZJahnarztes Hartmener aus dieſem 
Traum — das iſt dev Inhalt der Sudermanniden omödie. Seine ge: 


waltigen Ereigniſſe jühren diefen Sturz des weltfremden, zahnziehenden | 


Idealiſten aus jeinem Woilenfululsheim hinab auf das Plattland des 
Alltags herbei. Derlei bleibt den Großen der Erde auigeipart. Was 


ihm widerfährt, ift äußerlich fo belanglos und befdeiden wie jein ganzes | 
Dajern. Er muf einſach erleben, dal; plöplich eines ſchönen Tages alles 


um ihn ganz ander ift, als er, das grobe Kind mit dem genen Kopf 
und dem jungen Kerzen, biäher geglaubt. 

Sein Lieblingsſohn Reinhold, den er auf die IUniweriität geſchickt 
hat, damit er dort das alte, beilige Schwarz-rot⸗gold feines Baters 
trage, jteht plöplich als neumodiſcher Korpsftudent vor ihm. Denn 
jeine Burſchenſchaft hat dem Zug der Zeit Rechnung getragen ımd 
fid) zum Korps herausgepauftt, Mit dem älteren Sohn Friß, der 
neben ihm als Aahnarzt tätig it, hat er innerlich obmedies ichon micht 
viel gemein. 
fein Vater entwickelt hat und an der Schwelle der Sozialdemokratie jicht, 
teopdem ſich nicht enthlödet, aus veinen Mitleld den Hund eines in 
der Nähe Eiche jagenden Prinzen — man denfe, einen fürftlichen 
Hund! — von feinen Zahnſchmerzen zu beireien, da macht der Alte 
reinen Tiſch wit feinen Nindern. (Er veritöht fie beide. Als ein Cato 
freht er im Kreiſe der Sturmgeiellen. Aber mir Grauen muß er plötz 
lich ertennen, daß diefe einst jo tatenfrohen Gefährten feiner bewegten 
in auch ihre Züge verändert haben, Sie tragen das hippokralſche 
Geſicht der Auflöjung und Heriepung des greilenbait gewordenen Sturnt- 
geleflenbundes an fi. Es find überhaupt gar feine Sturmgejellen mehr, 


ſondern einfad) alte, müde Menſchen — der verbitterte, einst Disziplinariid) | 


aus dem Dienjie gejagte Steuerinfpeltor a. D. und Hagelverfiherungs- 


agent Stengel, der philiitröfe Staufmann Tomajchel, der nach 48 einft lange | 


im Gefängnis gelejjen hatte, der Oberlehrer, Phraſenheld und Schürzen- 
jäger Dr. Boretius, ja ſelbſt der Huge, gute, aber jfeptiich ftille Nabbiner 
Dr. Darkuje. Ohne es ſich jelbft einzugeitchen, fühlen fie alle, dah die 
Helt ftärfer geweien iſt als fie und * ſich nach ihr wandeln müjjen, 
mögen fie es mollen und e& willen oder nicht. Und diejem Eingeftändnis gibt 
das neijtige Haupt des ganzen Sturmgejellenbundes, „der Alte vom Berge“, 
fdonungslofen Nusdrud, ats er mac ſechs Jahren wieder zum eriten: 
und legtenmal in die Mitte der Berbindungsbrüder tritt. Ein Tiberaler 
oftpreufüicher Edelmann jener bis im die ficbziger Jahre hineinrenhenden 
Art, deren Vertreter man heute dort wohl an den Fingern einer Hand 
berzählen Fönnte, ijt der Freiherr von Laucken aus voller Überzeugung ge— 
weſen. Aber jegt hat er entiagt und ſich dumpf groflend auf feinen del⸗ 
up Draufien auf dem Lande zurückgezogen. "ale, wie mir bier figen“ 
— zieht er beim Jegten Beifanmeniein der Sturmgeſellen die Schiufgvechmung 


feines Lebens — „find mir mal in dein demofratiichen Gedaulen jung md | 


ftarf geweien und mit und das halbe Deutichland. Wir haben ung den 
Weg der Weit Überhaupt nicht anders vorſtellen fünnen, als wie wir 


Und als nun dyrig, der politiich fich viel weiter linfs als 
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ihn uns zurechtgemadht Gatten. Aber da 18 Einer gelommen — der war 
ftärfer als wir. Der bat uns üler'n Saufen geichmiflen ...“ 

Und während es fich wie der Kieienichatten Bismards über die Ber 
‚Tammelten legt, fährt er geimmehe fort: „Habt ihr denn no die eig = 
an euer Recht zu glauben? Und ſchliehßlich, wer jagt euch, daß ihr 
überhaupt noch im Nechte ſeld? — Hertenloſe Ideen find uinnüß wie 
‚ herrenloje Hunde. Ganze Männer miſſen dahinter ſiehen. Sonſi bolt 
fie der Deiwel... De war jener jchon ein andrer Kerl. Wir batten 
die gelbe Peitiahne vor fein Haus geitedt. So Sehr haften wir ihn. 
' Troßdem bat ev aus jeinem Unrecht fein Recht geinacht — trofidem bat 
\er und Höniggräg und Sedan zwüchen die Jähne geworfen. Nun gebt 
| die Belt feinen Weg. Und wir müſſen mit. Wir — müjien — mit.” 
| Das ijt das Ende des Sturmgeiellenbimdest Hartmeyer fteht 
‚einfam dba! hm bleibt nur moch eines, Märtyrer zu werden: er wird 
für jeine Jugeudideale vor Gericht eintreten und büßen, noch einmal, 
wie einit als Stubent nad) den Märztagen. 

Das Gebeimardiiv der alten Verſchwörer ift dem Landrat in bie 
Hände gefallen. Böje Dinge ſtehen darin — reichlich genügend für 
die Männer der Ordnung. Da kommt auch ſchon Herr v, Graboweli, 
ein bischen angeidwipit — denn bente iſt Sedanſeier — die Straßen 
bunt von Flaggen, Mujit und Hinderjubel überall — und in ganz ge: 
miitlicher, mephiftophelijdier Laune. Er bringt dem armen grollenden 
Zahnarzt feine Anklage und feinen Berhaftungsbeſehhl. Gr überreicht 
ihm — jelbit ganz entzüdt von dem Btielemmg' — das Ruterlreuz dei 
Ordens zum Greiſen jür ireue Diemite, nämlich für das Auszichen jeuet 
jürjtlichen Humdezahne, das ja eigentlih der junge Hartmener beſorgt 
hatte, während die Belohnung dafür aber — auf Veranlaſſung des Initigen 
Landrates — dem Vater gegeben werden foll! So weit iſt es gelommen, 
daß niemand mehr den graulöpſigen Sturmgelellen und feine won der 
Zeit entteiteten Umtriebe im Sinterzinumer des Reichtadlers“ ernit 
nimmt. Man jchiett ihm schen einfadı einen Orden ins Haus... . und 
er... er nimmt ihn ... ganz betäubt ... ganz willenlos gemwor: 
ben er gibt dem Yandrat die Hand . . . er verſöhnt ſich mit ſeinen 
Kindern ... er hält fogar, während unten mit rauſchender Muſil der 
Sedanfeitzug vorbeintaridiiert, ſich das Ruterlrenz zum Greijen in einer 
Anwandlung von Schwäche liebäugelnd an die Bruſt! 

Aber dann übermannt ihn plöglich der Efel und der ram. Er reiht 
den Orden ab und wirft ihm von ſich .. er finft Bitterlich meinend 
auf einen Sefjel, und der Vorhang Fällt über einem gebrodyenen Mann, 
in deſſen Scidial ſich ein guter Teil dev Hoffnungen und Ideale wider: 
‚ ipiegeln, die ine neunzebnten Jahrhundert in Deufſchland viele Hundert: 
tauiende mit ibm geteilt haben. 

Veh’ dem, der über jold verlorene Ideale jpottet! Nur ein web 
muütiges Lächeln ift da am Plage, und in ſolch einen wüben Sonnen 
‚schein echten, tief menichlichen, alles verftehenden Humors iſt die gauze 
'tomöbie getaudıt. Sie bedeutet einen Merfitein in der Euntwidtung 
des Dichter, nicht nur was Sprache und Gharakteriftit, die die alte 
Meiiterichaft zeigen, fondern bejonderd was den Stoff und die Ar 
ſeiner Behandlung betrifft. So gro die Frortkhritte find, die das ernſte 
Scanipiel in Deutſchland in dem legten Jahrzehnt gemacht bat, fo ſeht 
‚hit unſer Luftipiel dahinter zurück und in der alten Schablone iteden 
geblieben. Es verfiegt, wert es fich nach der bei uns herrichenden 
zobfigen Dreitlaſſen Einteilung in Trauer, Schau: und Yuftipiel neue, 
tiefere und bedeutfamere Lebensprobleme nicht zu eigen zu machen 
vermag. Und doch denkt das Leben jelbit, das won der Kunſt wider: 
geipiegelt werden foll, nicht daran, um® einen Tag vom Morgen bit 
zum Abend mur beitere, am nädlten nur emite, am britten mar 
—F Eindrüde zu beſcheeren. Wein — aus dem Allem, im buntem 








Wechſel, im Jauchzen und Weinen, in SHotien und Entjagen, die Zräne 
im Auge, ein Lücheln um den Mund, ſchafft es das Erdenlos, und ebeuſo 
vieljeitig, in Licht und Schatten abgetönt, ficbevoll dem Menichlichen und 
Alzumeniclichen bis in feine legten, halb komiichen, halb rührenden 
Weemögüge nachempfunden, geitaltet jich Sein Abbild in der neuen Form 
der neuen Kunſt, der Komödie. 

Wie dies bei dem beionderen Stoffe, den der Dichter jeinem jüngsten 
Werle zugrunde legt, nicht anders fein lann, fommen in diefem Stüce 
die Beziehungen ge Mann und Weib ein wenig zu lu, In 
den ganzen vier Alten findet ſich Teine jener heiſſen Liebesſcenen, bie 
‚lonft gerade bei Sudermann jo ſortreißend wirken, andrereits aber 
auch genug die Urſache waren, daß jüngere, noch nicht urteilsreife 
Scelen von der Belanntſchaft mit manchem feiner Werte ferngehalten 
wurden. „Der Sturmgeelle Solrates“ wendet fih an alle und entläht 
uns mit dem Cindrud, ber ja flets das Iepte Ziel gerade der höchſten 
und erichätternditen dramatischen KAunſt geweſen tft: der Erleunmis der 
eigenen Stleinheit gegenüber der Größe des Lebens, der Ergebung in 
das cherne Schickſal, das unbelümmert um Luſt und Leid der Menſchen 
jeinen Gang auf Erden geht. 

Nicht als Werkleinerer der Verdlenſte jener Männer tritt hier der 
Dichter auf, die einitmals freimiktig und ſtark die ſtolze Frühlingsſaat des 
Jahres 18418 jäten — des Jahres, ohme dad und weder Sedan nodı 
das Neue Reich beidyieden worden wären. Sturmgelelle Sokrates hat 
nur den Wandel der Zeiten nicht begriffen, und er war blind dafür, 
daß draußen reilte und zur Frucht gedieh, was er — freilich auf andrem 
Wege — fo bei eritichte. Liebevoll und fürjorglih bat der Dichter 
diejen Konflilt geſchildert. 

Unier Bild gibt eine Scene des Stüdes wieder. Es hält den Augen 
blick jet, de Hartmener ſich mit jenen Sohne Frıp wieder verjöhnt. 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


Das Denkmal für Midard Wagner in Berfin. Tas Wonument 
zu Ehren des Tichter- Komponiften, dad am 1. Eftober enthüllt wurde, 
it eine Schopiung Sultan Eberleins. Der Nünftler war aus dem zweiten, 
engeren Wettbewerb als Zieger beivorgegangen. Manz aus griechiichem 
Marmor gemeihelt, erbebt ſich das Bert auf einem Ghranitplatrau. in 
Stufenbau trägt das vieredige gedrungene Poſtament, das mit romanikhen 
Sieriäufen, Bogen und Ornamenten nedumädt kit und vorm als einfadıe 








Das Denkmal für Richard Wagner in Berlin. 


buldigend emporgeboben, in der Linlen die Harfe der Meifterfinger: 
es fit Wolfram von Eichenbadh, der Parzivaliänger. Die drei andern Sei 
ten des Poltamentes geben gleichſam ein paar Illuſtrationen aus Richard 
Wagners Beten. Da iſt reits Tannbäuler, der lebensmüde Rilger, 
troſtlos auf den Stuſen niederſinlend; ſinls Brünhild, verzweilelnd in 
wortiofer lage um ben jchmählich getödteten Siegiried, den ihr Arm 
umfängte. An der Nüdieite rundet ſich das Pojtament. Hier ericheint 
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Nach einer photograpbiiden Aufnahme von A. Hönig & Co, im Berlin, 


Infchriit den Namen trägt. Richard Wagner felbit figt auf einem 
romantichen Seſſel mit Greifen als Lehnabſchlüſſen. Der Kunſtler 
bat verincht, den Gefeierten im ichaffender Tätigkeit darzuitellen. Das 
nadı liuts gewandte Haupt ſcheint erfüllt und bejeelt von den Ein- 
gebungen der Kunft, von den Empfindungen, denen der Meifter Mang- 
vollen, gemwaltinen Ausdrud gibt, Darauf deuten audı die taftende 
Bewegung der Linfen und die auf Notenblättern rubende, gar Faufi 
gebalte rechte Hand, melde die gefundenen ſchmeſternden Allorde zu 
markieren fceint. für Kopf und Hand waren Eberlein Abgüffe zur 
Verfügung getelt; auch die Kleidung ift getreu nacgebildet. Die 
Beine iind vom Mantel verdedt, der über die Rücklehne des Seſſels 
herabfält. Bon rechts tritt eine Figur, bie in foftbare altdentiche 
Prunfgewandung gefleidet ift, anf den Stufen beran, Haupt und Hand 


eine der Mbeintöcter, von den Wellen getragen, nediſch zauft fie den 
Bart des Alberich, der das Rheingold mit beiden Armen hütend um 
Ipannt. 

Engliſche Frauen als Erfinder, Im Nabre 1901 meldeten eng- 
liche rauen 554, im Jahre darauf 580 Erjindinigen zum Patent an. 
Es waren das zwei Prozent aller Erfindungen. Übrigens haben die 
Frauen mit ihren Anmeldungen mehr Glikt ala die Männer, weil fie 
ſich mehr als dieſe auf Dinge verlegen, die fie weritehen. Won 350 Er 
findungen von Frauen waren 150 auf Sleidungsgenenftände, 100 auf bie 
Aochlunſt, 30 bis 40 auf das Fahrrad gerichtet. Es gab aber auch Eı 
findungen von Frauen auf dem Gebiete der Mechanik, die auf ſehr be 
merfensiwerte griimdlüche tenuiniiie in der Ingenieur und Majcinenfunde 
ſchließen liefen. 
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Heliot ihre Löwen — wie mi 
.. Das Sängerbaus in Strahburg I. E. Gin WE —— — Ich En unterfichende © 
üngerheim vor feltener Schönheit bat fich der Strahburger | - mit einem ihrer Tiere, aber 
Nännergeiangverein an der Yulianitrafe um Pfalzburgerſtiafe im Wohnzimmer, imo der Le 
errichtet, md er Sat bierber jene Beobachtungen umd Erfah auf dem Teppich hodt, 
tungen jeher guet derwertet, die man heim Bar ähnlicher Dr. Sans Kudlich 
Nonzerttiiufer in andern Städten gemadit bat. Eu fat man zu Hobolen in Nordamerl 
in den Ghöhenverhältnifien des Ki baut 


. Nonzertjantes ſich namentlich | 
die Tonhalle in Zürich ats genommen, und ebenjo wurde \ 
die Onmderobehallenad) | 
dem Vorbifde Se ————— BEE 

und Yepzigs zu ebener 

Erde unter dem Kon- 
sertlaale angeordnet, 
“us ihr führen vier 
Treppen nadı dem 
Saale, vier weitere 
Tieppen nach dem 
Öhnteriegeihofie. Der 
Saal jelbir ij gegen 
20 1m breit amd "über 
3 m ang: Base 
fonumt ned Die Über 
121m Dreite md am 


Muſter 


tleſe Orcheſterniſche. 
Zuſannnen net Der 
Walerie enthält der 


Konzertſaal 1476 Sit 
vläße. Auch ein zweiter 
Heinen Saal, ein 
Übungsfaat für den 
Chor, Foyer⸗ be 
ziebungsweiſe Er 

ihungsräumte td 
Yinmmer für die it 
wirtenden tünitern,. 
find vortanden. 3 

Claire Ssefiot, die in gan; Tentichland \ e Lü 
bändigeren, die zwölf drefiierte Yöwen borführt, It einen Beruf cı 
witblt, der jelhjt in unſerer Seit dei raichemmm;ipation noch nicht zu 
den begehrren Frauenberufen zäbtı, uf dem Gebiel der zierDveliu 
bat ſich Das weibliche Geſchiecht mudı wenig hervorgeiam, wenn uch Die 
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Miss Elaire Belior. 











j nglanderin muerhin ſchun eine Anzahl aleichtafts wur erfolg 
Junge ee vinsen hatte elane Ayeltor iſt eine ſallanke Wlendine 
Teiiet — Wriidhöaukdrinf, ve Dame, der man ihrer iıreren G 
na gnnen 4 nicht * nen mi ', dal; He olne jedes Angftgefiihl den 
ſcheinung — unit ihnen ‚Steblingen”, — fo ment Mir 


Haubriertüing betrit 


Das Sängerheim des Strassburger Männergesangvereins. 


wohl befanmie Päwen- 


ten zuführte, ſondem 
u 
durch Minden der Aummern im 
einen 
berwandelte, — 
des Jubelpaares auch an dieſer 
Stelle 
gedanır! 


vermochte auch er nicht, die Menge von 
aulalten, md sein Verſuch, Die 
Aufftande md zum Auge nadı 
hufften Erfolg. Mad 
Neibstans zu Aremſier 
Deutjchland flücnen, beteifigte fich dort 
IS am Amfand der Balz, ver: 
utahlte ſich. im vomeueuseiim zum Fade 
verurteilt, in der Schweiz meit einer 
Schneller Narf Bogts md ging Folter 
nach Amerila, um fich in Hoboelen ala 
| Arzt niedersulafien Zeit DO Jahren 
iſt er einer dei angerchenften Bürger 
der Ziadt, ein einiger Förderer der 
dortigen Mfadenie, Audlich hat in jei 
uent dreibändigen Werle „Rüdbtide 
und Erinnerungen“, das im Jahne 
IST erſcheuen it, feine feſſelnden Erleh 
niſſe wahrend de Nevolntionszeit am 
gezeichnet, 

Ein Ailler Mitarbeiter der Gar · 
leuſaube. X dem Itebiich gelegenen 
Sdtwabenitidtden Kaufbenren feiert am 
lu. Oltober der 
ſeiner Gatn Hin 
ucher und geiſfſigen Frijche das 
ei der dia maninen Godyeit. 
73 Nabıe im der Neerfilätee, - 
LE Jalne CEhelehen 12 leib 
liche Minden melde Summe 
von Arbeustraſt, Arbeitsirende, 
Liebe, S und Aujobferung 
Tatzahen! „Und 
loſtlich geweſen iſt, fo 
te und Arbeit ge 
tiefen,“ kann das Jubelpaar mit 
Recht von seinem Leben jagen, 
Dei ram dicht ätgpätiige Öhreis 
war in feiner Mrt ein treuer, 
Hiller Mitarbeiter der „arten: 
mube*, indem ev feir deren Be 
eben Dein Fantiltenbintt Nicht 
nur eme grofe Zahl Aboͤnnen⸗ 
dieſes auch 
Erenwlaren 


Auflöiung de 
tmte er nach 


Nieiie von 35 Minderi 





legt in dienen 
beun co 
Mühe 


bielen Imadert 


bleibenden Familienchaß 


Zn ſei denn 


int bersitcdyen ini 


burtstag, und der Dewtjhe — 


Laudẽ 
Wien zu on) 


ehemalige Wuchbindermeifter 
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Dr. Hans Kudlid 


Julius Reinhard 
md Kiudesliudern in f 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


* 


⸗berge! Es fit unzwenelhaft keine beneidendwerte Lagt, wenn man fi eine weite Halle, in deren Tieſe der Bad abermals einen Heinen 


auf Zee in dichtem Nebel Die Nähe von Eisbergen vermutet. 


ESpäbend all bilder. Hier trennt ſich der große trodne Höhlenarm ab. Es folgen 


ſucht man die feuchte Nebelwand zu durchdringen. Ein einkames Meines darin hintereinander weite Hallen, lapellenartige Niidıen, Gänge, Grotten 


Erüd Eis treibt In nachſter 
Nähe vorbei, ein marmender 
Bortote. Wan verdopveit 
feine Borficht. Lautloſe Stile, 
untebroden von dem Nebel: 
ſignale der Dampipieite! Ein 
dunpies Rollen in der 
ren „Bas if 087" 
Alles lauſcht. Es wieder: 
bolt ih. „Ein Manonen» 
Ian! Ein Schiff in Not! 
Aber das Zchifi muß mod 
weit eutiernt jein.” „Benn 
wir nur ficher wären, nicht 
in Eis zu geiaten! Gon⸗ 
lob! Es fängt an zu tagen, 
der Nebel wird dünner.“ 
„Rolle Kalt vorwärts! 
Wir unſſen beiien! Ber 
(Hott, da voraus eine ganze 
stolonie von Eisbergen und 
in verdadniger Nabe ein 
Zegelibiii'" „Wotfignal ım 
Tepp' Wilo drauf Ies, bevor 
das Echiif vor unſern Augen 
finft!” Teutlideer ale Worte 


wiricht das im Mlantiichen Ozeau aufgenommene Bild ded umglürliden 
Ein Hlafiendes Loch, ein zexiplitterter Vorderſteven waren die 


Scrifies. 


Folgen des Aulammenitches mit dem Ciaberge. 


das Waſſer im Schioraum 
der norwegiſchen Bart „Bel 
jaſt“. Bon umumterbrodyenem, 
ftundenlangem Pumpen völlig 
erkhöpft, wurde Die Mann 
ſchaft des Seglers von dem 
sur Hilfe berseigeeilten deut» 
ichen Dampfer „Tbeodorßille* 
aufgenommen. Das dem 
Untergange gemweibte Segel 
ſchiff ich der Hapıtün des 
Dampiers in Brand jterten, 
um es möglicit bald von 
der Überilädie des Meeres 
verschwinden zu laſſen und 
ſomit als Gefahr für andere 
Schifie zu entiemen, 

Die Beatnshöhfe am 
Thuner Sce ummeit nter 
laten jofl nam der Vollsmei⸗ 
nung ins Eutlebuch oder „ins“ 
Tirol, wie man in der Schweiz 
jagt, führen. Es Ichelnt, dal; 
die Bollmeinumg doch nicht 
jo ganz zu verwwergen iit, Am 
18, Auguft bat der Zee 
tär des Oberländiſchen Ber 
fehrävereins mit zwei Begleis 
tern eine Erforjdrung der Huble 
unternommen, Bisher war 
man 218 m im das Innere 
vorgedrungen, jelst iſt ein Gang 
von vielleicht 2 km Yänge vum 
Endpumtte der bisher began 
genen Höhle Feitgeitellt. Etwa 
0 m oberhalb dieſes End⸗ 
punftes geht das Bett des 
Beatenbadies im Inuern der 








Die norwegische Bark „Belfast“ nach dem Zusammenstoss mit einem Eisberg. 


Hat einer photogranhiiden Aufnahme vom Jeſcht⸗ 





Das Denkmal für König Albert von Sachsen in Lrimmilschau. 
Nach einer photographiihen Aufnahme von Os Zeumer in Ctimmitichau. 


mit den wunderlichſten Stein: 
gebilden. Bon der Haupts 
böble verlaufen bin und 
wieder Seitenarme. An einer 
Stelle teilt ſich die Höble 
im zwei Arme, deren einer 
durch einen Ungbai und ein 
Felstor zu einem Fehr tiefen 
Waſſerbeden führt, um jen⸗ 
feit des Bedlens wieder mit 
der Smupiböble zulammen 
auirefien. Misbald wird 
die Haupthöble fo eng, daß 
es nur unter großen Be: 
ſchwerden möglich iſt, ſich im 
Waſſer bindurchuwinden. 
Dann gebt’& in einem ziem⸗ 
lich niedrigen Gang vor 
märts. Blöplic weitet ſich 
die Hühle bedeutend und 
geht nun in zwei Etagen wei 
ter. Die untere ijt ſtelleuwelſe 
fo eng, daß man nicht weiter 
fonnte. Unire Foricher wähl 
ten daher den oberen Weg, 
muhten dabei aber eine 10 ın 


hobe, ſenkrecht abfallende Felswand und oberhalb derjelben ein ganz 
ſchmales Feleband kriechend überwinden, 
Hoher und höber ſſieg gab es neue Schwierigleiten, eine Felstluft, zu deren Füßen ein tiefes 


Nach weiteren 10 m Weges 


Wa ſſerbeclen oder ein ſchmales 
Feleband. Man mäblte den 
Weg über das Felsband und 
lam in labyrinthartige Gänge 
und mächtige Ballen, dann 
aber ſenlte ſich das Höhlen: 
dach ſiarl gegen die mit 
Waſſert bededte Soble, fo 
dafı der Veriuch, noch weiter 
vorwärts zu dringen, miißlang. 
Dan hat ſoſort die nötigen 
Arbeiten begonnen, um bie 
interefiante Höhle ganz zu 
erichliehen. 

Das Denſtinal für Aödnig 
Afdert in Crimmitſchau. Anı 
15. September d. J. it in 
Crimmitſchan unter Beteilt- 
gung vieler Bereine umd 
Schulen das durch die Gaben 
potriotiicher Bürger der Stadt 
aufgebradjte, von Gebeimrat 
Brojejior Schilling mobdellierte 
Dentmal König Albers feier: 
lich enthüut worden. „Der 
Vergangenheit zur Ehr, der 
Gegenwart "zur Vehr, ber 
Zutunft zur Wehr,“ wie 
Biarrer Sqinl in jeiner von 
warmer Begeifterung getrage⸗ 
nen Feſtrede betonte Das 
Neiteritandbild, das ſich auf 
einem 3 m boben Sodel von 
voten polierten ſchwediſchen 
Granit erhebt, mint von der 
Sohle bis zum Federſtuß 4 m 
und ftellt den rubmreichen 
Feldherrn im Dem Ariege 


Höhle ploblich in eimer Steinung von etwa 30 Grad al? jehr niedriger gegen Frankreich in großer Uniform dar; beiunders gelungen erſcheinen 


Stanal empor, 


weidye der Bach als bübicher Fall hinunterſpringt. Tnrüber hinaus öffnet . König Alberts. 


Nach weiteren 20 m steht man an einer Wond, fiber die matürliche Haltung und der zugleich ginige und dennoch fefte Blick 


Ein neuer Markldrunnen in 5uhl. 
fid) die thüringiſche Stadt Suhl durch die Herſtellung der 
mannigfaltigſteu Sorten von Wafien beionders aus 

ezeichnet. Darım auch erwählte fie ala Haupt 
Anm ihres kürzlich errichteten arofiartigen 
Monumentalbrunnens die markige Aiqur 
eines Waſſenſchmledes, der eben an einem 
blanten Schwert arbeitete und mun den 


wuchtigen Sammer zu lurzem Aus» 
ruhen in die Seite flemmt. In 
aufjerordentlicher Leben&wahrbeit 


hat der Bildtauer Franz Ringer 
in Münden die kernige übers 
lebensgiohe Gejtalt des Schmie- 


des dargeſtellt. Muſchellall 
aus Unterfranlen bildet das 
Material jowohl diejer Figur, 
wie auch der ſchlanlen Eäufe, 
auf der jie ſteht. Auf dem 
breit auslaufenden Sodel ber 
Säule find die Wappen von 
Preufen, Subl und Henneberg, 
der ehemalig gefürjteten Graf 


ſchaft, weldier Suhl einitens 

einverleibt war, angebradit. — 

Zierliche Omamentik bededt audı 
den unterjten Teil des Brunnens 
deſſen Waſſer fich in ein weitaus 

ladendes Beden ergieen. Ein zweſ— 
ter Münchner ſtünſtler, der Archttelt 
MR. Ludloff, war &, der die Archneltur 
dieſes eigenartinen Monumentalbrunmnens 
geihaffen bat. Das Schwert aber, der einzig - 
metallene Gegenſtand an dem ganzen Ausbau, u ; 
it ein Wert des Kunfticloffermeiiter® Stumpf Tu — 
in Münden, der es aus geichmiedeter Bronze 


gefertigt hat. 


Eine fenfationelle Aeuheit auf dem Ge- 
biete der Neitiunfl erregt im Circus Schumann 
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Von jeher hat 



















der 





Der neue Monumentalbrunnen in Subl. 


Nod einer photogr. or. son Eugen Hofbauer teiligt find, 


in Berlin immer wieder das qröhte Jutereſſe aller Auichaner. Cs 
handelt fi um den Wettritt zweier Cowboys auf 
derjugenannten „Horizontalmanege*. Dieie 
bieher als „Todesring" nur von Nadfahrerm be: 
nußte Rennbahn dient hier ats Tummelplaf 
für  Barjorcereiter. 
Schnelligleit jagen bie Wetter in dem 
engen Sreife herum. Dann aber über 
belt im Wettfampf ein Bierd das 
andere, was bei der geringen Breite 
der jajt ſenlrecht jtchenden Bahn 
beionders aufregend wirkt, Minu- 
tenlang liegen die Neiter neben» 


Mit unglaubiiher 


einander; nur zolliwelie rlidt das 
fiegende Bierd vor, da ja auch 
das andere im Tempo nicht 
nadylafien darf, wenn es micht 
abſtürzen iofl. 
Die deulſche Wohltätigkeils- 
geſell ſchaft in London hat 
unter Bruno Schneiders Bor 
fin fürzlich ihr 85. Nahresfeit 
gqeieiert. Am vergangenen Jahre 
wurden 4321] Serionen mit 


41540 Mark unterjtügt, während 
120 Perſonen freie Überfahrt in 
die alte Heimat erhielten und ba- 
nit vor dem ficheren Untergang im 
englifdien SHauptitabt 
wurden. 
qaſt 7560 Marl als regelmäßige Unter: 
Hipungen an arıne und aliers ſchwache Yeute. 
⸗ Unter denen, die die Geſellſchaſt regelmäßig 
* unit Beiträgen unterſtützen, finden ſich neben den 
Hatlern von Deutichland und Oſterreich und 
mehreren deutlichen Fürſten eine große Anzabl 
von hervorragenden Deutſchen, die mit jebr 
uamboiten Beträgen an dem SLiebeöwert be- 


nerettet 
Außerdem zahlte die Geſell 








Eowboywetirennen in der „Borizontalmanege“ im ELircus Schumann zu Berlin. 
Nah dem Leben gezelchnet von Frih Gehrte. 
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Der Brand der Pagode Wal 
»Pra fies. Gm Nunimer! von um 
ichhäinbarem Werte, rein Heiligtum, das 
dem Sıameien teuer war, it in ber 
Nadır vom 11. anf den 10 Jull dem 
Flammen zum Cpier geiallem. Tie 
Kagode Wat Era Keo ın Banafof sit 
durch eine feueräbrumit zerftärt worden 
Der ſeltſam phantaitiche Bau, den das 
unterite umirer Wilder zeint, mit hei 
nem aus unzäbligen buntglafierten Ion: 
platten gebildeten Dad, seinen mit 
Berimuttereiniagen gehtimüdten ren 
iter: und Türfülungen, jeinen motaif 
befleideten Bänden, barg neben cbr 
witrdigen Hamditiiiten, neben ben 
Siegesjeichen ruhmreidyer Feld züge. den 
Kleidern und Orden früberen Wonar 
den aud bie logenannıen „Bangas 
Mas“, Blumen ans Gold und Ztiber, dıe 
ber Köng von Ziam vom feinen Lehne 
leuten al& ;jeidhen des Baiallentume er 
tält. Der foitbarite Sttap des Teuuel⸗ 
aber war der golditrogende Altar mit 
reinen zablreicben Bldwerlen des beten: 
den und piedigenden Hıbdlas, dem un ⸗ 
ser zrochtes Bud wiedergibt. In front 
mer Bergüdung lauern dort die An⸗ 
dädht:gen, die Gände zum (Mebet zulam- 
mengelegt, die Augen zu dem Speiligiem 
Slanıe, der Huddbaitatue cıboben, die 
unſer erſtes Bıld dasftellt. Sonnenlicht 
Äutet über den Gott umd lüht fein ans 
einem Smaragd gebilderes Ansliperglän« 


















Priester vor dem Altar 


zen, bie irone aus Sapbiren und Tpalen, die 
kimfdt, gligert umd blinkt bie 
von dielem Bilde aus, denn die 

berbare Sräfte am, es joll mit Dem 
aebeinmmisvoll verbunden ſein. Nein U 
König, der fich ſelbſt an den Hett 





figte, daß ganz Banglok um den um t B it 
trauert, dan man fi N ht ft t 
Buddha von Emaragden Tel nereitet ! t 


fein Berluft ein Nationalunglüd I 
den Zuſammenbruch des ganzen & 
Kambodbiha geraubter goldner 
Bagode Hand, Foll nach der 1 
bad Unglüd heraufbeiktimo ba 
Sage, dab ber geitoblene Gott l 

er Zuflucht fünbe, zeritären, bie Vernichtung Siams vers 








fünden und als Steger in feine Pagode 
zuriudfehren würde. 

Das deutſche Arankenbaus in 
Neapel, das nunmehr feit mabezu 
15 Jahren überaus jegensreicd wirkt, 
bat unlangſt einen Bericht über das Jahr 
Imr2/s veröffentlicht. Man lann daraus 
wieder erieben, wie mohltätig das Krau⸗ 
fenbaus, wie nonwendig es if. Tas 
Webäude wurde vor Nabren von dem 
Antaber eines arofien deutichen Hanr 
delebauſes im Neapel, Herm Julius 
Nieimeyer, geitiitet. Zur Grtaltung 
trägt die deutſche Molonie Nenpels jähr 
lid etwa GO Mark bei, wahrend das 
Teutihe Neih IMG Mark beifteuert. 
Von den 157 Hranten, die tm lepten 
Jahre aufgenommen und verpilegt our 
den, waren 101 Deutiche umd 2.4 Schwei⸗ 
zer. Von den Teutichen nehörte einer 
der deutſchen Marine, zwei ber oit 
airilantıchen Schuptruppe, 37 der deut: 
hen Handelsjlotte an. Nur 38 der 
Zeipilegten waren in Neapel anfällig, 
114 kamen von auswärne. Nun bat 
das vergangene Jahr große Umbauten 
erjordert, und ese tit Damit ein nicht un⸗ 
erbeblicher seblbetrag entitanden, der 
notwendig gededt werden mu. Die 
Berwaltung bittet alle Deutſchen, die 
einmal in Neapel geweilt, und andre 
ebenfo, ſich ihrer anzunehmen, damit die 
durchaus deutich geleitete Anftalt, — ber 
Arzt Dr. Gräjer ıjt ein Deuticher, die 
Tiatoniiiinnen find ſämtlich Deurfche — 
in ihrer jetinen Geftalt erhalten bleiben Mamıı, 

Das größte Shlahtihiff der Welt, „Aönig 
Edward VII”, ift vor furzem im Beilein des Bringen 














nd der Prinzeſſin von Waled auf ber Werft von 
enport vom Stapel gelaufen Tas Schiff if 
m lang, 23,8 m breit, 7,15 m tief, verdrängt 
16350 t Wafler und foll 18,5 Stnoten laufen. Die 








Bekapung dit einichliehlich der Offiziere 750 Mann ftart 
Der Banzer reiht am der Breineite 6,7 m tief gegen 
1,5 ın bei ben bisher gebauten Schiffen und ijt über 
h 


Najierlinie 22 cm, am Oberded 18 cm, am Bun 

und am Stern etwa d em ſtark. Die Beirlidung 
beitebt aus vier zwöllzölligen und vier neunzölligen Ge 
\dyiipen, zehn Ferhszölligen, dazu vierzehn Zwblſpſündern, 

zzchn Preipfüindern und zwei Maibinengeihügen. 
Außerdem hat das mit der Beitüdung 
u Millionen Dart foftet, vier Torpedoausftohrobre 





dad Schiff, 








Die Pagode Wat Pra Keo in Banakok vor dem brande. 
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Stranfenreifer. Der griediide Echriftfteller Paujanias er: | Dampfer in nahezu gerader Linie ofhwärts am die Davisitrahe gelangen. 


——— der ännptiichen Königslochter Nıfinoe, du 


Straufe reitend dargeſtellt worden fei 
entipradi, ift wohl zweifelbaft. Zeit 
alter Zeit bat man die Strauhe zit 
zähmen verstanden; fie folgen den Slaras 
wanen der Bũſten⸗ und Steppenvöller, 
aber als Meittiere werben fie nicht be= 
mipt. Es wurde zwar in einer Heite 
schrift berichtet, dah die Abeſſinier 
dieſes Kunſiſtũct veritänden, aber die 
Quelle, aus welcher der Berichteritatter 
geſchöpft bat, iſt nicht angeneben; fie 
tan alſo trüb jein. Der Straußen- 
reiter auf unſrem Wilde iſt aber nadı 
dem Leben dargeitellt, photographiſch 
arigenommen worden. Ein Mitarbeiter 
ber Zeitchrijt „Scientific American“ 
bat das zuwege gebradıt, Als er eine 
Straufeniarm in Slalitornien befuchte, 
bat er einen Angeitellten, ex möchte 
einen Strauf fangen und-den Kopf 
des Vogels mit einem End bededen. 
Wachdern dies geicheben, ſchwang er ich 
auf den Vogel und der MAngeitellte 
machte dem Strauß den Kopf wieder 
frei. Ein Photograph, der in der Nähe 
ih mit feinem Apparate anfgeitellt 
batte, machte in dieſem Augenblick die 
Aufnahme Nun aber jtürzte der 
Strauß in blinden Lauf vorwärts und 
bald glitt der lühne Meiter, ohne 
Schaden zu nehmen, zur Mutter Erde 
nieder, Zur Zeit, wenn er hochjähret, 
erhebt er ſich und verlachet beide, Noir 
und Mann“. Der Strauß iſt ein Yäufer 
iondergleichen und fann leicht in einer 
Minnie 1 km zuirücegen. Für die 
Freunde balsbredieriider Geſchwindig; 
teit fünnte ein Strauhenritt etwas Ber: 
lodendes haben; ficher wird aber ein 
Sport diefer Art niemals auflommen; 
viel bequemer Iatjen jich Automobile bis 
zur höcyiten Beidnolmdigleitmalträtieren. 








Ein Straussenreiter. 





fh fe auf einem Bom Suveriorfee an der Südgrenze von Kanada madı der James 
Ob das Bild der Wirllichlein dem füdlichen Zeile der Hudfonbay, ift die Bahn bereits im Van. 


Te „Berein jur umenigeltfiden 

* ſchulentlaſener Aadchen 
ür d uswirtfhaft zu Warien- 
feldbe bet Berlin. Die Tätigfeit dieſes 
Vereins ijt jo überaus eripriehlih und 
mütfich, dad; fie verdient, in immer weite: 
ren Kreijen befannt zu merden, um 
Förderung und vielleicht Nachabmung 
zu finden. Der Verein stellt fich die 
Nırgabe, Töchter unbemittelter Familien 
nach der Edyulzeit gründlich in allen 
Zweigen der Hau ſchaft aus zubll⸗ 
den, und hat zu dieſem Zwecke ſein 
Heim im Vorort Marienfelde eingerih- 
tet, in dem bie jungen Mädchen Auf⸗ 
nahme finden und während zweier Jahre 
Unterhalt und Hautwirtichafttunterridht 
völlig unentgeltlich erhalten. Es bedarf 
feiner Erläuterung, dahı ihnen damit ein 
groker Schap Fürs Leben mitgegeben 
wird, nicht nur, daß fie als wohlgeidlte 
Dienftmädchen mit Leichtigkeit gute Stel» 
fen finden, fie jind auch Ipäter im eige: 
nen Haushalt viel befjer imftande, ibren 
Aufgaben gerecht zu werden, Und gerade 
bieier febtere Imitand darj mit unter: 
ichäpt werden angeiicht® der Tatiache, 
daß junge Mädchen, die madı der 
Schule in Fabrifarbeit eintreten, meiſt 
wenig oder nichts von häuslichen Ar 
beiten erlernen umd dab gerade ba: 
durch ipäter manche Faälle hauslichen 
Elends verjchuldet werden. Tas Helm 
iſt einfach aber praltiſch und zwedent⸗ 
foredyend eingerichtet, und vorläufig Find 
fiir 24 Schülerinnen Stellen vorhanden. 
Bor und hinter dem Hauje erſtreckt fich 
ein geräumiger Garten, in dem die Mäd- 
hen auch mit leichter Hartenarbeit bes 
ſchaftigt werden. Wie manches fchmäcd, 
tige, bleichlüchtige Mädchen erblübt bei 


Eine zweile Exrpedilion nach der Hudſenbay und ber Hubſonſtraße | der geregelten Lehendwelle und kann mit gejtählter Geſundheit in das Er- 
| 


rüfter die lanadiſche MWegierung aus. Gie bat dazu den Mobbenjäger 


werbeieben eintreten! 


Der Verein hat von Anfang an, durch feine erite 


„Reufundland“ gecharteri. Der „Neufundland“ wird unter das Kom- Borigende Fran Werner don Siemens, bis zu deren im Januar 1 


mando des Kapitäns 
Sammel Bartlett ges 





ſtellt, der ſchon mehrere 
Nordpolreiien gemacht 
bat. Die Mitglieder 
der Erpedition, die bei 
Cheſterfield Inler in 
der Hudſonbay über: 
wintern wird, jollen 
nochmals jeititellen, wie 
lange zur Sommerszeit 
die Hudſonbay und vor 
allem die Hudionitrabe 
genügend eisjrei ift, um 
Vbetreide und (Erz von 
Fort Churchill an der 
Hudfonban gefobrioe 
nadı Europa befördern 
u fönnen. Dieie eis 
teie Zeit wurde 1847 
von der „Diana“: Er: 
pebitton für die Tage 
von 20. Jull bis 
20, Oftober jeitgeflellt. 
Man plant die Erbaus 
ung einer Eiſenbahn 
vom nordweitlicen 
Territorium, Das ſich 
ſehr bedeutend ent: 
widelt hat, nach Fort 
und Vort Churchill am 
Ausgang des Churchills 
Miver in die Hudſon⸗ 
bay. Won bier tünnten 











Das Haus des Vereins zur unentaeltlichen Erziebung schulentlassener Mädchen für die 
Hauswirtschaft In Marienfelde bei Berlin. 


erfolgtem Tode, lebhaj⸗ 
tefte Trörderung und 
Unterjtügung erfahren. 
Die jekige Borjipende 
it Frau Oberitabsarzt 
Tiburtind (Marien: 
felde) und Ghrenprüs 
fidentin Frau Yina 
WMorgenitern (Berlin). 
Die Pariſer Weltans- 
fteflung von 1000 hat 
dem Verein durch Ber: 
mittlung des Reichs: 
lommiſſars Sieh. Ober» 
tegieruugärat® Dr. 
Nidıter im vorigen 
Jahte noch madıträg: 
ih das Tiplom fir 
hervorragende Yeiitun 
nen zufonmmen lafien. 
Auch in CherLöhnik 
bei Dresden befindet 
ſich feit wenigen Jah⸗ 
ven im MAnichlui an 
das Kinderheim Naja 
reth eine Dienſimad⸗ 
chenſchule, wo junge 
Madchen in der Hand: 
wirtihaft umd im der 
Stinderpflege unterwie · 
ſen werden, doch lann 
dort die Ausbildung 
nicht ganz umenigelt- 
lid) erfolgen. 





bebandeAn ift und fich praftiich vot zuglich bewährt 
ÜR aden Fallen, wo lonft mare Tacher ald lindern- 
der verorbnet werden: (Es ift eine mit 


Srofi ü fleine Bichbüdhie von 13 cm Länge 
und 7 em Breite: dazu erbält man Patronen, von 
weichen eine am Ende augezünd«t und in die Büdle 
ehtedt wird, welch ieptere man mit einem Derdel 
Ünlicht. Rad Turger YYeit entmwidelt ſich Darin eine 
angenebme ftetige Bam, bie bis au drei und vier 
Stunden ambilt, Der feine Apparat bat den Borzug 
Deichtigfeit umd übe nicht den gering 
Drud ans, während die ſonſt beliebte „Narlabader 
Bärmtloide*, die mit beiem Waller gefüllt wird, durch Ihre Schwere 
unbeanem werben tann; allerdings läht fich durch Teptere eine böbere 
ielen. 
Imltatlon, Es it nicht leiıt, bei der buchentwidelten 


ausgeführt wird und febr wirkungsvoll ift. Wan verwendet biele neue 
Ucheit zu den verichiedenften Jweden. Schürzgen, Hinberfieider, Naflee- 
Dedden, Blufen, ja nanze Meider umd Unterrode werben damit jchön 
und dauerhaft verziert. Jedes Ailet-Wiplre-Mufter fan dazu benupt 
werden, Die Erfinderin der Zenit fit Die firma Weis u. omg, 
Sicsty DL, Sie Iefert anf Wunfd das Arbeitsmateriai, Schig⸗ 
bards Doppelgarn, relp. Eitreuta- 
bura, fowie annelannene Arbeiten. 
Der farierte, waicedhtr, —* 
mähin gewebte Baumwollſtoff, der 
den brand der Wipüre-Arbeit bil- 
— KA em breit. Die Hafier- 

arbeitet man mit Ichöner 
Edbildung und veritreuten Hill» 
muflern oder Mitielfiern. Die 
Wrbeit fördert raich uud ift auch 
für ichwade Augen nicht — 

3 


mit Stiderel, Jdoeer 

bie vielen Meinen Spielfachen in der 
Kinbderitube, Hänier, Steget, Bau- 
, Bälle und deraleichen, erweiſt 

en Sammellorb als Auferjt 
proftlich; auch eine Meine Kifte läht 
ih verwenden (ungeläbr 2b cm 
bod, em breit und Wem lang), 
d das gelegentliche Herunter · 
Den des Dedels aui die Ueinen Händcheu laun unangenehm werden. 
fe Dezogen einen Spantorb in der angegebenen Große für dieſen 
wei zumäcjt innen (damit die vorſtehenden Spanedihen nicht verlegen 
unien) mit granem Jutterſtoff und umgaben ihn rings mit einen 
Beinenteil, das auf beiden Seiten mit Näiche vom rotem Woll- 

d begrenst war. Ju gany einfachet Manier wurden dem Leinen 
funfttofe Bilder, Heine Wagen, Tiere, Fahuchen, Buchſtaben ıc. aui- 
nezeiähnet und in Stielftic mit alleryand bunten Woll- und Seiden- 
—* nachgenäbt. Unter Korb hatte feinen Dedel, wir ſtellten daher 
einen genau pallenden Dedel aus jtarfer Pappe ber, der au ber Rüd- 
feite denn Korbe breimal mit Bindfaden, durch rote Wollband-Echleifen 
verbedt, angebunden wurde, immen mit Futter, oben mit ebenfall& ge⸗ 
m Deinen bezogen, Angsum Ichmildtte ihu auch eine Wollband- 
üiche und vorn, zum Anfalien beim Ofinen, eine gleiche Noletie. An 
Beiden Zchmalleiten waren dem umteren Leinenteil ebenfalls Rofetten 








Filet-Gipüire-Imitalion. 


| Dedeis vermieden werden, das Kennzeichen 


* angefertigt werben, bie von alien en rad ng 
— — 
ke Tele einen Schub), Mig- 2 
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bie ri Sieides verlangt, Tann 
fih wohl and einmal im Warnieren eines Hutes verſuchen — Die 
Pramiliemmutter finder anf dieiem Gebiete Belegenbeit genug 


prattiſchen Winfe Hilft den Anfüngerinnen; 

tel od von Samt ober Seide, 
trobhutes legen, wenn man ein 
lee als die Bandbreite, wuter dem Bande 


befeftigt, d. b. um den Hutlopf legt. ; 
Dadurch das Band glatt und elegant, und bie Borten bes 
Hutes fönnen * nicht et abzeichnen, Dielee Bapieritreifen ver- 


hindert auch das läftige D 
fetten des Bandes au der Sie 
Par die Hutmadel aus · und rin“ 


icht 

Soll ein Hutfopf (von Filz) 
je’ nad; der Mode höher oder 
niedriger gemacht werden, io 
bitft falls ein Streifen. von 
leichter Bappe; der Hutlopf wird 
abgefchnitten, wenn er zu bad 
ift, ein Streifchen beransgenontmen 
und danı mittels bes mmpelegien 
Bappfireifens (Dedel eines alten 
Schulbeites oder Altendedel), der 
an feinen Langsrandern enäbt 
wird, wieder mit Dem Rand ver» 


einigt, — 
Lu leicher Weife lann ein mied- 
Fr atrofenhut — hOoheren 
opf erbalten, in 
einen Bnildenfteeifen bildet. Oben 
verdedt die Sorwitur, innen das Futter diefe „Silfe in der Not*, 

Bird ein Seidenband am Stopfteil des Hutes mit Samt» 
vorftoß ausgeitattet, jo ift der Samt jchräg zu fi da er ſich 
dann beſſer der NRundung anfligt. 

Gonzlich nah gewordene Strohhbäte — Matrofenform — lann 
man leicht trodısen, daß fie ihre Fornt behalten, indem mau den. Hut 
(nachden: die Karmierung abgetrennt if) glatt auf den Tiich legt, auf 
ein Taſchentuch oder eine Serviette, unter den opfteil einen Topf ober 
vafiende fieine Schüflel ſchiebt und oben einen beichwerenden en⸗ 
ſtand darauf legt, nit einer Unterlage wie Taſchentuch, Etü 
weißen ————— oder dergleichen 

Dadurch ſoll das Einfallen oder ———— des 

ir einen nah gewordenen 
dit. Die glatt auf dem Tiſch Liegende Srempe wird im nleicdher 
eile beichwert, a d. 
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Adon Wilbrandt, Der Rosengarten. Alustriert von 
Paul Rierh. 
Rudolph Stratz, Der Stern von Angora. Mustriert von 


Paul Bey. —— 
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der deufschen Jugend gewidmet vom Verlag der Garfenlaube — * 


72 Seiten im Gartenlaube-Format mit reichen | seinen 
Bildershmucd in Bunt- und Schwarzdruk Was 
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Preis 3 Mark Tische ı 


Von dem alten Wahrsprud „Für die 
Jugend ist das Beste gut genug“ geleitet, | Gabeln wi 
hat der Verlag der „Gartenlaube* unter | Dach Rune 
Mitwirkung namhafter Schriftsteller und], ! 
hervorragender Künstler es unternommen, — 
in dem Garlenlaube-Bilderbuch ein Kinder- 
buch zu schaffen, weldes nach dem ein-| J 
stimmigen Br berufener Kritiker zu dem! "7 
Besten gehört, was bis jetzt an Bilder- 
: büchern — * worden ist. Es ist ein 
echt deutsches Buch voll tiefer Empfindung und- goldenen Humors und geeignet, 
nicht nur den Kindern, sondern auch den Erwachsenen Freude zu bereiten. 

Zu beziehen durd die meisten Buch- und Zeituwngsbändier, Mo der Beyug auf Bindernisse 
stösst, wende man sich unter Einsendung von 3 Mark und ı Mark für Ports direkt an die 
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Annas She. ei 
5, Fortfepung.) Roman von Ida Boy-Ed. 


ve una und Leutnant Normann gingen am Waldſaum entlang von den gejtern gefallenen Negengüffen, atmete einen berben 
H auf das Dorf Niepmeromw zu, das unfern voraus auf einem | fühlen Erdgernd) aus. 

*  Bndel des Geländes lag. Pie Sonne ſchien auf die verjtrenten Ein Gefpann kam ihnen entgegen, Schimmel, die eine blau- 

)  kböfte und die Heineren fich enger zufammendrängenden Häuſer. gemalte Egge hinter fich berzogen, die zumeilen Heine tanzende 

Es war noch morgenfrisch. Der Boden, noch durcträntt , Sprünge machte, wenn fie auf Unebenheiten traf. Das Stirnhaar 


Ron 
— Don 


ER 


er 
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— —— — 








Iinanginpbie um Verisg der Kensknsanstalt 


Zärtliche freundschaft. 
Nach dem Gemälde von A. Brendel, 
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hing den Tieren auf die Nafe, was ihnen ein dummes und 
geitmütiges Ansichen gab. Der Knecht, die Leine in der Hand, 
fchritt Schwer ausſchreitend nebenber, 

Stephan und Anna ſchwiegen. 


Er hätte froh fein follen. Nun fand jich ja die Gelegenheit, | 


der Gelichten fein Ausbleiben für diefen Nachmittag zu erklären. 
Nun wollte ja ein gütiger Menich dem armen Mann die Ge— 


legenheit geben, jich wieder ärztlich zu betätigen. Eine verjtauchte 


Hand — das war fo wenig; und Stephan war obenein über- 
zeugt, daß die Hand jicherlich nicht verftaucht fein konnte. Er 
glaubte, daß Anna ich vielleicht geitoßen habe und das bißchen 
Schmerz verzärtelt übertriebd. Aber dah eine Dame wie Anna, 
die Gräfin Geyer in Perjon, ihn vertrauend aufjuchte — das 
mußte Sophiens Vater wohltun. . Und doch konnte Stephan jich 
nicht des AHugenblids freuen. Er fühlte ſich gedrüdt, unſicher. 

Anna hatte gar nicht das Bedürfnis, mit ihm zu ſprechen. 
Sie war für den Augenblid nur zufrieden, dak ſie Urſula und 
Stephan das trauliche Beifammenfein gejtört hatte, 

Sie gab ſich feine klare Rechenichaft über das, was fie wollte, 
und wußte es auch eigentlich nicht Far. Sie wuhte ebenfomwenig, 
was fte für Stephan empfand, und hatte auch nicht das Bebürj- 
nis, deutlich und offen gegen Sich ſelbſt darüber nachzudenten. 

Vielleicht war e8 eine Art von lindiſchem Haß. Vielleicht 
Eiferfucht. Aber nicht die der Liebe, jondern die der Selbitjucht, 
die trotzig folgert: ich habe dies Süd nicht erreicht, jo ſoll eine 
andre es auch nicht erreichen! 

Ihre Jugend war jo öde geweſen. Sie jah ihren Vater 
in Geiſtesträgheit verfumpfen und konnte feine zärtliche Ber- 
ebrung für ihn haben. Ja jelbit gegen ihre Mutter empfand sie 


zuweilen mehr bittere Ungeduld als ergebene Liebe. Die Mutter 


hätte fich nicht fo zur Märtyrerin machen dürfen — — 

Sie hatte einerjeits ein überreiches Phantajieleben geführt 
und andrerſeits der Wirklichkeit voll Falter Kritil gegenüber 
geitanden. Da begegnete ihr diejer Mann... 
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Anna dahin, ihr rehfarbiges Kleid mit der Linfen emporraffend. 
Die Seide des Kleiderfutters raſchelte. 

Stephan ſah ſich dieſes happe vornehme Kleid an, wahr— 
ſcheinlich die Meiſterſchöpfung eines Modeſchneiders. Der einfache 
bramme Filzhut mit dem flotten Geſtech von hellen Fittichen jtand 
Anna jehr gut. Er dachte voll Wehmut, daß er jeiner Sophie 
ichwerlich jemals jo viel Heidfame Eleganz würde ſchaffen fünnen. 

„Das Heine weiße Häuschen mit dem roten Ziegeldach, das 
iſt es," ſagte er voraus deutend, 

„Sie fennen Doktor Schüler genauer?” fragte Anna. 

„Er kommt nicht zu Gaſt nad) Sommerhagen, er ficht auch 
feine Säfte bei ſich — natürlich nicht — Schülers haben wohl 
fnapp ihre Ausfommen. Aber immerhin... jo auf dem Yande 
begegnet und fennt man jich doch... Ich Habe ſchon mehrfach 
mit Schüler geiproden,” antwortete Stephan und fühlte voll 
Born, daß er errötete. 

Sie bemerkte es aber nicht. Sie war num in einer gewiſſen 
Spannung auf den vielbeſprochenen Mann. 

Das Schüleriche Häuschen lag in einem Heinen Garten, 
den ein grünes Stafet umgäunte. Es ftanden mehrere Objtbäume 


‚im Garten, ihr mit diden weißgrünen Knoſpen beitreutes Geäſt 


Es war geweien, als ginge eim leiſes Hittern durch ihr | 


Weſen und erichütterte e$..... als wollten ſich Starrheiten zu 
Wärme und Weichheit löfen ... als wollten alle Traumtvelten ver- 
ſinlen und das Auge jich leuchtend für eine neue Welt öffnen... . 


Er aber jah dies Zittern nicht... er ſah nicht das Er- 


wachen einer neuen Seele in dieſem Auge — ahnte nichts davon, 
daß ein fteriles Herz durch ihn zum Blühen und Glühen ſich 
erichliehen könne... 

Es war das alte jtille Drama. An hundert und aber 
hundert Mädchenherzen geht jo achtlos der Mann vorüber. Sie 


erwachen aus ihrem Traum, dejjen fie fich vielleicht nicht einmal | 
deutlich bewußt waren. Es iſt nur, als ſei der erite goldhelle 


Sonnenſchein aus ihrem Leben geichwunden .. . es ijt, als habe 
jich ettvas verändert. Und wie viele Herzen willen nicht einmal, 
was fi denn fo verändert bat, und warum fie mit einem Male fo 
viel nüchterner oder jo viel milder ins Leben bliden! 

In Annas Seele verdorrte dies erfte ſcheue Keimen einer 
werdenden Liebe — — 

Was von Anlagen zu edlem Stolz in ihr war, wandelte 
ich in Hochmut. Bis jegt hatten die Menjchen mit ihr geipielt 
— fo jchien es ihr; num wollte fie mit den Menſchen fpielen — 
fo nahm fie fich vor. 

Sie liebte diefen Mann nicht, der jeht ſchweigſam meben 
ihr ging. Sie wäre auch gar nicht mehr fähig gewejen, ihn zu 
lieben. Denn was jo bald, gerade als es erit jchüchtern ſproſſen 
wollte, im Froſt eritorben war, konnte nicht wieder ſprießen. 

Die Sefahr, daß Anna ihrem Gatten auch nur mit einem 
Sehnjüchtigen Pulsſchlag nach einem andren Mann untreu werden 
fünnte, bejtand nicht von fern. 

Daß jie dennoch; unrecht gegen ihn handelte mit allen ihren 
Gedanken, dab jie ich feiner und feiner Liebe unwert machte, 
ward ihr nicht bewußt. 

Sie genoh es, daß der Mann, der achtlos an ihr vorüber- 
gegangen war, von ihrem Gatten in vieler Hinſicht abbing, daß 
er deshalb auch ihren Winfchen geboriam ſich zu zeigen hatte, 
dab es in ihrer Macht lag, ihn am Heiraten zu verhindern. 

Nun gingen fie die Porfitraße hinauf. Sie zog ſich 
mit tiefausgefahrenen Furchen am Gelände empor; ein feit- 
getretener ſchmaler Fußbfad Tief neben ihr. Auf dieſem schritt 


stand, befand ih Sophie Schüler, 


verjchräntten fie fat ineinander. Die Stachelbeerbüiche unter den 
Baumen hatten jchon winzige grüne Blättchen. Die fetten Erd- 
ſchollen lagen frisch umgebrocen in ihrem tiefen, fajt leuchtenden 
Braun, Das Stafet und die Rahmen der Fenſter, wie die Haus» 
tür an der Schmaljeite waren fauber geitrichen, die Fenfter ſehr 
blanf, die Gardinen dahinter von frifcheiter Weihe. 

„Hier ſieht es aus, als fei eben reingemadht,“ fagte Anna. 

Er wußte ja, wer bier malte und plättete und puhte, um 
es bei aller Sparſamleit doch mett zu haben. 

Aber in diefem Augenblid, als die elegante ſchöne Frau 
durch die grüne Gittertür ging, empfand er bitter die ärmliche 
Kleinheit diefes Heims . . . Zwei Welten! dachte er. 

Gab es keine Wahl als die: die ſeine zu verlaſſen, um mit 
in dieſe beicheidene Beſchränktheit hinab zu ſteigen? Sollte es 
ihm wirklich nicht vergönnt fein, ſich und das feingeartete, ge— 
liebte Wefen emporzuarbeiten in größere, freiere Nerhältniiie? 

Drinnen, auf dem mit roten Flieſen gepflaiterten Flur, 
der im Hintergrund ein enter hatte, unter dem ein Holztiſch 
Sie trug eine große blaue 
Schürze und ein Morgenkleid von rotem Kattun. Sie putzte 
am Tiſch die Yampe. Ein deutlicher Geruch von Betroleum lag 
in der Luft. 

„Nun, Papa?“ fagte fie, ohne ſich umzuwenden. 

„Wir jind es, liebes Fräulein..." 

Beim Hang der Frauenitimme drehte Sophie fh um... - 

„Mein Gott...“ jie ftammelte. Tiefe Glut ſchoß ihr in 
das Geſicht. 

Sie glaubte umzuiinfen — jo raufchend ſtrömte alles Blut 
ihr zum Haupt... 

Er fan... er! Mit der Gräfin Geyer! Das bedeutete: er 
fan, um jeine Braut zu grüßen — mit Einwilligung der Ver- 


wandten... doch, doch! . . . welches Himmelsglüd .... 


Sie ſchloß die Augen. 

Das war ein Rauſch — die Hlüdsdaner von ein paar Gerz 
ſchlägen lang — das floh vorüber — ſekundenſchnell. 

Denn näher kommend, ſprach Anna: „Erichreden Sie doch 
nicht fo, liebes Fräulein — wir jtören Sie — — Uber laſſen 
Sie fich eben nicht itören beim Lampenputzen . . . Ach wünſche 
Ihren Papa zu konfultieren . . .“ 

Anna wollte ihr die Hand reichen. 

„Ich habe. , . ste riechen nach Petroleum,“ brachte Sophie 
heraus und verjtedte ihre Hände. 

Anna ging darüber hin. „Wir finden Ihren Papa nicht 
zu Haufe?“ 

„Zoch, er it im Garten — beim Kaninchenitall . . .“ 

„Sie haben Naninchen . . .* 

„um Örperimentieren . . .* 

„Zie geitatten, daß ich Ihren Herrn Papa benachrichtige,“ 
iprach Stephan. 

„a, bitte... Und mollen Frau Gräfin nicht bier ein- 
treten ... ." 

Sophie öffnete eine der beiden Türen, die rechts auf den Flur 
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aingen, An der linlen Seite befanden fich drei, eine davon ftand + 


halb geöffnet, Anna ſah. daß da eine miedliche jaubere Küche 
war. Gerade ſchien die Sonne hinein und lieh den Aus- 
fchnitt des Nanmes, den Anna überbliden konnte, förmlich als 
maleriiches Interieur ericheinen: da jtand ein braun- und grün- 
glaiierter Bauernmilditopf neben einer blanten Nupierlanne anf 
der weißen Solzvlatte des Tiiches, ein weih und blanes Tuch, 
halb über die Tiſchtante fallend, lag zufammengelnüllt daneben, 
am ‚seniter hinter dem braungrünen Topf und der Rupferfanne 
ftanden ein Bogelbauer und eine blühende Azalie. 

Als Anna dann die Schwelle der Wohnſtube überichritt — 
deren Tür Sophie einladend geoffnet bielt — batte ſie eine jehr 
unangenehme Empfindung. 

Ganz genau dielelben rotbraunen Velourmöbel hatte es in 
ihrem Elternhaus gegeben. Natürlich, es war ja Dutzendware 
aus dem Magazin, sie entſprach ebenſo den Bedürfniſſen einer 
Tottorfamilie wie denen einer Gutsbeſitzerfamilie und denen 
jedermanns. 

Yächerlich — aber es reiste Anna, gab ihrer Stimmung 
faft etwas hochmütig Feindſeliges 

Ta war ja auch derielbe Teeichrant und derielbe Sofanſch. 

Nur war bier alles näber beiiammen im kleineren Raum, 
und am reniter itand eine Nahmaichine, und neben ibr auf dem 
Fenſterbrett, zwiſchen blübenden Topfgewächſen, lag allerlei 
Werlzeug an Garn, Fingerhut, Stofijliden. Hier war heute 
morgen ſchon gearbeitet worden. 

„Zie haben es ſehr miedlih. Und Das machen Sie alles 
allein? Haben fein Mädcen?* 

Der Ton mißfiel Sophie. Er war ihr zu lentſelig 

Sie ſah die Wräfin gerade an. 

„Ad bin ſehr glüdlich, meinem Vater das Yeben etwas 
erleichtern zu dürfen,“ jprach fie mit rubigem Ztols. 

Ah, dachte Anna, das iſt vielleicht eine von denen, Die 
mit ihrer Armut progen. Zolche Yeute mußte man ſich doch fern 
hatten! Burchard hatte recht! 

Ahr Matte hatte ihr ja eine gewiſſe Zurüdbaltung aus ganz 
andern Gründen anempfohlen, aber das verwechleite fie ſo 
obenbin. 

„rau Grafin münichen Papa zu konfultieren? Das wird 
ihm von großer Wichtigkeit fein. Dart ich Ihnen für die Abficht 
icon innig danten,* fagte Sophie nun herzlich, um die Ablehnung 
und Zurechtweiſung, die fie ich in ihrem Ton erlaubt hatte, gut 
zu machen. „Aber hoffentlich ift es nichts Schlimmes.“ 

„Bielleicht eine Heine Berftauchung der rechten Hand...“ 

Traufen ward es laut, und dann famen Doktor Schüler 
und Stephan herein. 

Diefer beiorgte die Voritellung, und man wechſelte einige 
höfliche Worte. Dabei jab Anna ich den Mann an und fand 
fich ganz enttäwfcht. 

Sie hatte fich einen duſteren, ſcheuen Menichen gedacht, dem 
man auf zehn Schritte die folternden Gewiſſensqualen anfähe und 
vor dem ınan ein leifes Grauen empiände, Der Alte ſah ja 
ganz menichlih aus, Much in feiner Kleidung. Gin bißchen 
abgetragen, aber jehr ordentlich. 

Toltor Schüler war ein mittelgroßer Mann; fein Haupt 
erichien für die Geſtalt ein wenig zu mächtig, vielleicht faın das 
durd den breiter, grauen Vollbart und das jtarfe graue Haar, 
das etwas buſchig um den Schädel und über der Stirn itand, 
Tiefe Stirn, die von vielen Heinen Uuerfalten durchzogen var, 
trug er etwas vorgeneigt, jo dak die tiefliegenden gramvollen 
Augen von unten herauf blidten, was dem ganzen Geſicht etwas 
Örubleriiches gab. 

Er lächelte. Taf es ein Lacheln war, dankbar und zaghait, 
wie es Kranke haben, denen man wohltut, das ſah Anna nicht. 

Sie mußte leider in ihrer Rolle bleiben, das war ja not- 
wendig. So begann fe denn einen Heinen Magenden Bericht 
und zeigte mit den Fingern ibrer Yinfen, wo es ibr am rechten 
Arm und den Gelenlen der Rechten weh tun follte. 

Sophie jtand mit Stephan am Fenſter bei der Nahmaſchine. 
Sie ſchwiegen und hörten zu. 

„Wollen rau Gräfin nicht zum Arzt nach Sagard enden? 
Ach lebe hier doch eigentlich nur als Trivatmanıım . ..* ſprach 
Toltor Schüter zögernd. 


o-—— 


„Aber ich bitte Sie! Beiter Herr Toktor! Werden Sie mir 
die Heine Silfeleiitumg abichlagen?” fragte Anna liebenswürdig. 

„Dart ih Sie dann bitten, in mein Stubierzimmer zu 
treten?* 

Tas war nebenan, und die Tür dahin jtand nur angelehnt, 
: Ihren Kopf zuftimmend neigend, ging Anna alſo dort 

inein. 

Kaum hatte fich die Tür binter ibr und dem Doltor ge— 
ſchloſſen, jo ergriff Stephan die Hand der Geliebten. 

„Ach konnte geitern abend nicht allein mit Onkel Burchard 
ſprechen, ohne jebr auffällig zu werden. Und du willit ja Bor« 
ſicht,“ flüfterte er, liebevoll ihre falten Finger ftreidyelnd, „heut' 
unternchmen wir einen Ausflug nad Stubbenfammer. Vielleicht 
lädt die Gräfin dich ein. Dann find wir doch wenigitens zu- 
fammen.“ 

„Ach würde es ablehnen. 
Freude,“ flüjterte fie zurüd, 

„Bitte, bitte — mir zulieb! Ich ſehe dann doch dein 
liebes, ſchönes Weiicht... wenn ich ed auch nicht küſſen darf...“ 

Wenn ich dich auch verleugnen muß, verbeiierte Sophie in 
ihren Gedanken bitter feine Worte. Aber jie ermwiderte doch jeinen 
beitigen Händedrud .... Sie zürnte ihm ja nicht — dieſe Heim— 
lichleiten waren ja nicht feine Schuld. — 

Anna dachte, als fie in das Stubierzimmer trat: Wenn ich 
nur fein dDummes Zeug vorklage — jo etiwas, was es gar nicht 
gibt. Dann merkt er ja... Ihre tomödie war ihr ſchon läſtig. 
Tas Zimmer nahm ibre Aufmerliamteit jebr in Anſpruch. Es 
erichien ihr interejlanter als der Wann. 

An der Hauptwand die Bücherei und in der Nähe des einen 
Fenſters der Schreibtiih — das war nebit allerlei andern Ein- 
richtungsgegenitänden das Gewöhnliche. Aber an der Wand 
gegenüber den Fenſtern ſtand ein Tiich, und über ihm am der 
Mauer zog ſich ein Bord bin. Tiſch und Bord ftanden voll 
zahlloſen Heinen Fläſchchen, leer, gefüllt, halb voll; Glashäfen, 
darin fich, offenbar in Spiritus, Präparate befanden, waren auf- 
gereibt. Inſtrumente, Summiichläuche, Glastrichter lagen da. 

„Die reine Fauſtſtube, eriter Alt,“ ſagte fie lächelnd, „nur 


Die Qual iſt größer als die 


. das Skelett feblt.* 


„Es it aber im Haufe,“ antwortete er mit einem jchmerz- 
lichen Yächeln. „Ubne Zweifel haben rau Gräfin von dem 
ſchweren Mißgeſchick gehört, das mein Berufsleben mir zeritörte.“ 

Nun batte Unna eine Auftwallung echter, wirklicher Teil- 
nabme. . 

„Bor allen Dingen habe ich gehört, daß Geheimrat von 
Arnbeim und Geheimrat von Thalmann und Vrofeſſor Sutter jich 
in einem Gutachten dahin ausgeiprechen haben, daß Sie ganz im 
Rechte jeien. Und ſpeziell was Arnheim jagt, iſt mir autoritativ.” 

Tas eine fo junge Frau noch gar fein Urteil haben konnte 
und daß es völlig wertlos war, ob für jie Arnheim „autoritativ" 
fei oder nicht, fagte Doktor Schüler ſich, Aber er nahm an, fie 
ipräche nach, was der Graf und andre Perſonen von Urteils 
traft geäußert hatten, und deshalb tat es ihm doc wohl, 

Anna fah fich ungeniert und neugierig um. 

Das Zimmer lag gegen Weiten und war jegt ſonnenlos. 
Das falte Licht lieh alles düfterer ericheinen. Da war nirgends 
Glanz, nirgends Schatten, Eine gleidyförmige Beleuchtung lag 
auf allen Gegenitänden. 

Wie man zuweilen wildfremden Menſchen gegenüber mebr 
von fich verrät, als man vor den eignen Angehörigen von jeinem 
Wejen tundgibt, jo jagte Anna jept lebhaft: 

„Alles Geheimntsvolle hat für mich einen fabelhaften Reiz. 
Ich möchte wiſſen, was alle dieje hundert Fläſchchen und Gläſer 
bedeuten. Sie loden mich. Es ift, als jtehe ich alchymiſtiſchen 
Küniten gegenüber. Wer dazwiſchen berumbantieren dürfte! 
Schließlich jtedt doch fo eine Urt Zaubergewalt in allem. Die 
Macht über Tod und Leben.“ 

„Nein, die hat fchliehtich doc) nur Einer in feiner allmädı- 
tigen Hand,“ ſprach er leife. 

Anna begriff, daß fie an etwas gerührt habe. Das wollte 
ſie ja nicht. Aber es war wohl jchwer, mit dem Manne hier zu 
iprechen, ohne an etwas „zu rühren*. 

„Was iſt das da?“ fragte Tie. 

„Ein Kaninchenmagen in Spiritus,“ antwortete er geduldig. 
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„Aber es lann Sie wirflich laum intereſſieren, rau Gräfin, und 
Stunden würde es dauern, wenn ich jedes Stück erflären wollte.“ 

„Sewih, gewiß. 
begreife. Schelten Sie nur.” 


. oudı Herr über Yeben und Tod! 
Meine Neugier iſt etwas findlih. Ich 





Ber jo cin Fläſchchen befah! Der war auf gewiſſe Ari 


rt Gedanke, eine von dieſen Heinen, mit bräunlicher 


' Flüffigfeit gefüllten Phiolen zu beſitzen, hatte einen abenteuer- 


„Aber, Frau Gräfin, ich will gerne antworten, folange es | 


Ihnen beliebt zu fragen,” fagte er reſpeltvoll. 
Er wußte es: intelligente junge Menjchen ſind immer jehr 
neugierig dem Handwerlszeug der Wiſſenſchaft gegenüber. 


Und auf irgend eine Weife war der jungen Gräfin der Ruf 
es zu haben, Wer braucht all die Mordwaffen, die im der 


vorausgegangen, daß ſie jehr Hug fein folle. 

Außerdem war jie die Gattin des Grafen Burchard, für 
den Doltor Schüler eine danlbare Verehrung empfand. 

So jah er in Annas Fragen etwas ganz Natürliches und 
trachtete, für ihren Latenveritand die möglichit Haren Auskünfte 
zu geben. 

„Und dieſe Heine Gruppe von Miniaturflaichen mit beil- 
bräunlicher Fluſſigkleit?“ fragte fie endlich, mit dem Zeigefinger 
dabindentend. 

„Opiumtinktur,* fagte er kurz. 

Ste verftummte. Sie fühlte, fie hatte wieder an „etiwas 
gerührt“. 

„Aber Ihre Hand, Frau Gräfin,“ ſprach er nun mahnend 
in das Heine verlegene Schweigen hinein. 

„ech ja, die Hand, Es iſt abſcheulich . .* 

„Wie kam es denn?* 

Sie beichrieb, wie fie ſich auf ihre Schreibtifchplatte habe 
jtügen wollen und die Hand dabei fürmlich umgefnidt jei; es 
tue bis zum Ellenbogen hinauf weh. 

„Darf ich bitten, abzulegen?“ 

Anna zog ihr fnappes Jadett ab, das Seidenfutter fradıte 
und kniſterte. 

„Auch bitte die Taille, wenigſtens jo weit, daß id) den 
rechten Arm frei habe.” Er wendete jich zugleich jeinem Er- 
perimentiertiich zu, um die Patientin nicht etwa zu genieren. 

Unna biß ſich auf die Lippen. Sie mußte jich nun 
blamieren und eingejteben — oder die Komödie durchführen. 

Ohne Zandern entichloß fie ſich zu letzterem. Sie Mnöpfte 
ihre Taille auf, zog den rechten Arın heraus und fagte: 

„Bitte, Herr Doftor . . .* 

Und er befühlte den herrlich gebildeten weißen Frauenarm 
und drüdte hier und drüdte da mit jachgemähem Ernit. 

„Es iſt nicht die Hede von einer Verſtauchung oder nur 
von einer leifen Sehnenzerrung,“ jpradı er endlich, „die Schmerzen, 
welche Frau Gräfin befchreiben, müſſen ſchon neuralgiſch-rheu- 
matiſcher Natur ſein, und ich wüßte nichts dagegen zu verordnen 
wie eine Einreibung. Sollte es fchlimmer werden, empfehlen jich 
natürlich Bettruhe mit gleichmäßiger Wärme und Salipyrin- 
bulver oder dergleichen.“ 

„Es wird fchon nicht ſchlimmer werden. ch neige nicht 
zu dergleichen.“ \ 

„Wahricheinlich der Klimawechſel — die Meerestuit . . .“ 

„sch kann mich wieder anziehen?“ 

„Bitte.“ 

Und er erinnerte fich ſehr wohl, dak Vatientinnen mit dem 
Ablegen immer raſch zujtande fommen, daß das Anlegen der 
Gewanditüde aber ibnen oft muhſelig it, 

„Zoll ich meine Tochter ſchiden?“ 

„Aber nein... ich kann jelbit .. ." 

Er zog ſich indefien diskret zurüd und ging nach nebenan, 
um dort dem Yentnant Normann und feiner Tochter zu jagen, 
daß es jich bei der Gräfin weder um eine Berftauchung, noch um 
eine Verzerrung handle. 

Anna jtand inmitten der melamcholiichen Stube, fnöpfte 
langiam ihre Taille zu und ſah dabei immer auf jene Gruppe 
Heiner Fläſchchen, in denen das Gift jein ſollte. 

Tie gleichmäßige ſonnenloſe Selle, die das Zimmer erfüllte, 
lieh jeden, auch den Heimiten Gegenſtand Har erfennen. Aber 
die Belenchtung hatte doch etwas Naltes, Totes. Stein Lichtrefler 
brannte auf den Glasleiberchen der Heinen Flaschen. 

Und gerade das gab ihnen vielleicht etwas geheimnisvoll 
Yodendes, Es ſchien, ols ftänden fie in ſtill ſicherem Warten. 

Anna konnte ihren Blid nicht Davon wenden, 

Hanz mechanijc nahm fie ihr Jackett vom nächſten Stuhl. 


lichen Neiz für Sie. 

Was ſoll ich damit? ſprach jie in fich hinein. 

Aber ihr Auge konnte fich nicht davon trennen, 

Was joll ich damit? Dummer Gedanke. Nichte, Man 
bat vieles, was man nicht braucht. Und es iſt doch interejlant, 


Halle hängen? Sie beichäftigen die Phantafie, das Auge. 
Heimlich Gift haben — wie romantiſch .. 

Und jie lachte lautlos, ihren gierigen Wunſch ſelbſt verjpottend. 

Unſinn! ſchloß ſie ihre Gedankenreihe. Dann nahm jic 
ihre Handichuhe, zupfte noch das fnappe Jädchen zuredyt und 
jchritt auf die Tür zu. 

Aber blitzſchnell wandte jie ſich noch einmal, trat raſch an 


‚ die Wand, nahm vom Borde eine der Heinen Phiolen aus der 
‚ zweiten Reihe und ließ fie in ihre Tasche gleiten, 


‚ Heine Perſon, die Tochter 


Alles ganz ohne Kampf und Überlegung. 

„So,“ ſprach fie heiter, indem fie in das nächite Zimmer 
trat, „da wären wir wieder. Und ſchönen Dank, Herr Doktor. 
Halten Sie mich nicht für verzärtelt, daß ich gleich zum Arzt 
laufe, wegen dem bifichen Schmerz. Adien, liebes Fräulein! 
Hoffentlich haben wir bald einmal wieder das Vergnügen. 
Ntommen Sie doc; auch einmal von ſelbſt! Muß man Sie denn 
immer erſt feierlich einladen?* 

Eine Einladung für heute, zur Teilnahme an der Partie 
nad) Stubbenfammer erfolgte nicht. 

Obgleich Sophie entichlofien gewejen war, die Aufforderung 
jedenfalls abzulehnen, tat ihr das Ausbleiben doc weh. War 
es nicht ein Zeichen, dab die Gräfin fie doch nicht befonders gern 
mochte, daß bei der Gräfin leinenſalls die Abſicht vorlag, ſie 
viel heranzuziehen? Ach, es war wieder ein Symptom für dem 
traurigen Ausgang ihres Liebesromans, 

Sophie hatte alle ihre Hoffnungen begraben — ſie fagte es, 
fie glaubte es feſt. Aber ſolche Hoffnungen haben es jo an fich: 
jie müfjen immer wieder von neuem begraben werden; Denn fie 
leben immer wieder auf, 

Auch Stephan war enttäufcht. Er bildete ſich ein, jedes 
Yulammenjein der Geliebten mit feiner Familie und jeinem 
Wohltäter müßte ihrer glüdlichen Bereinigung vorarbeiten. 
Denn mußte Sophie nicht aller Herzen gewinnen? 

Aber jept geitattete jeine Begleiterin ihm nicht, ſo ſchweig - 
ſam zu bleiben wie auf dem Herweg. 

„Was babe ich mir unter dem Doftor Schüler vorgeftellt,* 
ſprach fie, „To eine Art Ungtüdlichen, von den Erinnnen Ber- 
folgten. Das ift ja aber ein jehr metter, veritändiger Mann.“ 

„Er bat, während er noch feinen Beruf ausübte, das Auker- 
ordentlichite an Selbſtloſigleit und Menſchenliebe geletitet, hörte 
ich einmal. Daß er ſich Ihnen gegenüber ſehr zufammennahm 
und nicht fein ewiges trauriges Thema gleich beſprach, it 
natürlih. Der Wann ift ja bei vollem Verſtand. Es geht ihm 
nur wie jo vielen Unglüdlichen — ihr Unglück iſt ihr liebites 
Geſpräch,“ antwortete er. 

„Haben Zie bemerkt, wie rein es da war? Nur roch es 
greulich nach Petroleum auf dem Flur. Scheint eine brave 
nur etwas bettelitolz . . .* 

„Sie iit der höchiten Verehrung wert," jagte Stephan mit 
itarfem Ausdruck. Das war mehr, als er ertragen konnte, in 
diefem Ton von der Geliebten Iprechen zu hören. 

Es wäre Anna gewiß aufgefallen, wenn nicht gerade im 
felden Angenbiid ibre Aufmerfiamfeit volllommen abgelentt 
worden wäre. 

Graf Burchard und Wolf famen ihnen entgegen, ſehr eilig 
ausjchreitend. 

Die hohe ſtolze Ericheinung des Gatten fiel Anna in dieſem 
Augenbiid beionders auf. Fürſtlich! dachte fie befriedigt. 

Und der gute Wolf! Zu viel blonder Bart, zu ſehr „Rede“ 
und „Uermane* in der Erſcheinung! 

Was hatten denn die beiden, daß fie jo eilig daher famen? 
Und im Grunde: wie fatal! Denn nun mußte Anna wohl 


‚ Tagen, daß fie beim Tolter Schüler geweſen war. 


er 
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„Anna!“ vief Wolf ſchon von weitem, „dir fehlt etwas? 
du Teideit?“ ca n 

Mein Gott, Urſula und Greti Wenderoth hatten alio 
vch die Geichichte von der „verftauchten Hand“ erzählt! Na- 
fürlih, Urſula fonnte nie Schweigen! 

Anna — mein Liebling — id) höre, du halt Schmerzen 
— ein Unfall? Ich bin außer mir vor Sorge," jagte Graf 
hurchard nun, als er vor feiner jungen Gattin ſtand. 

Zie erglübte, Welche Beihämung! Alles, was gefund in 
ihr war, fam aus dem Untergrund ihrer Scele herauf und 
wandelte fich in Scham. 

„Na, wir friegten einen Todesichred," erzählte Wolf, „dein 
Mann und ich, als Urſche jagte, du wärejt raſch zum Doftor 
gegangen.“ 


Warum haſt du ihm nicht holen laſſen?“ fragte Graf 


Yurderd und nabın den Arm jeiner Frau, 


» Jugendland. — 


Du Land, nach dem nun keine Wege geben, 
Du Land, in dem ich arglos war als Kind, 
Noch seh’ ich manchmal deine Blumen stehen, 
Sternblumen, weisse, die im Winde wehen, 
Im Wind der Cräume, die mir gnädig sind, 


Ein zartes Bäumchen reckt die schlanken Äste 
Voll Stolz auf so viel rote Blüten aus; 

Ein fleissig Amselpärchen baut am Neste — 
Und Falter hegen, bunte Sommergäste 

Des stillen Gärtchens hinterm Elternhaus. 


Südtiroler Weine. 


Von Karl Wolf in Meran. 


D% dom lieben Herrgott jo reich gelegnete mittlere Etichtal, 
von dort, wo das gewaltige Schloß Sigmundskron von feiner 
Höbe hinausichant über die weinreichen Gelände von UÜberetſch 
and faltern, bis hinauf zum Stüchelberg bei Meran, auf deiien 
hoöchſtem Punkt das alte Stammſchloß Tirol weit jichtbar jteht, 
diefes Tal iſt alljährlich im Spätherbit ein Wallfahrtsort, der 


gewaltige Scharen anzieht. Nicht Kirchen und Kapellen werden | 


anfgeiucht, noch Gnadenbilder, an denen auch diefes Tal wahr- 


baftig micht Mangel leidet, fondern die fühle, dämmerige | 


„Zorgael"*, Da ſtehen 
sanzabionderliche Mär« 
firer in Reih und Glied, 
de ohne Murren ibr 
Serzblut opfern, um 
Luritige zu erauiden. 
Die alten Stammgäite, 
die aus dem Reiche tom- 
men, jowie die Kunde 
einläuft: „Der Neue ift 
Nar*, die haben ſchon 
re Belannten im Land, 
de längit als Stund- 
Mater, ausſchweiften, 
um die „ſüffigſten“ 
Möge zu finden. 
Als hätte der liebe 
Mergott fein ganzes 
sarbentäftlein über das 
Erithtat ansgeichüttet, 
ſo aulelt und ſchimmeri 
8 im Spätherbit in 
* Grob ik 
Houm, mei te 
"ler gelegen, in dem die 
h ne die Gahrung 


bi 





Schloss Rametz, 


„Weit es vielleicht ein Nichts war und ich dich wicht erit 
damit bebelligen wollte, Es iſt richtig auch nur ein wenig 
Neuralgie, vom Klimawechſel, meinte Schüler.” ꝛ 

Die liebevolle Beiorgnis des Hatten vernichtete fie geradezu 

Und geitohlen babe ich auch noch, dachte ſie und er- 
innerte ſich des Fläſchchens in ihrer Nleidertaiche, von dem Nie 
nicht wußte, ob es ein paar Pfennig oder wie viel Wert habe. 

Nun, das ließe ſich bezahlen. Morgen fam eine Sendung 
Schnepfen aus Djtran und eine Sendung Delitateſſen aus Berlin. 
Dan konnte einen „Frühſtüdskorb“ paden und mit einer der- 
bindliden Karte zu Schülers jenden. - 

Mit dieſer praftiichen Erwägung berndigte Anna ihre 
Gerwiliensbifie wegen des entwendeten Flälchchens. e 

Und die tiefe .Beihämung, die ſie wegen ihrer Jutrige 
und Lüge vor dem Gatten empfand, löfte jich mach und nach in 
Ungeduld auf. (Fortiegung Folgt.) 
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Wie lang’ entfloh ich schon zu ernsten Zielen — 

Und andre Kinder graben, schaufeln, bau'n 

Sich froh im Sande Wälle, Gräben, Mühlen 

Und wissen nichts von mir und meinen Spielen — 

Die Falter gaukeln über Busch und Zaun. 


Nichts Selt'nes wuchs und wächst auf deinen Wegen. 
Doch lass mich still durch die Rabatten geh'n; 
Sieb, meiner heimwehkranken Träume Segen 

will dort die Blumen, meiner Jugend pflegen, 


$ternblumen, weisse, die im Winde weh'n ... 
Rudolf Presber. 


Nadirud verboten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Mit Mustrationen nach Originalzeihnungen von R. Püttner, 


Wald und Feld. Treffen dann die Ausflügler auf einem der 
großen Bauernhöfe ein, dann ſchmunzelt der Hausvater, nimmt 
jein Meines Pieifchen aus dem Mund, lüftet leicht den Hut 
und jagt: „Grüß Gott, all! mitnand! Gehn mir "leicht den 
Neuen kojten in die Torggel? | it a g'ſegnet's Jahr gweit 
heuer, der Heilige Urbani*, fein achtgeben hat er auf die 
Weimer (Trauben).* 

Vergnügt folgen die „Stadtlinger“ der freundlichen Ein- 
ladung. Der Bauer bat einen mächtigen Steinfrug ergriffen, 
einen Bohrer zur Hand 
und einen Heinen Holz. 
feil, um die Quelle zu 
verſtopfen. Säuberlich 
wiſcht er mitder Schürze 
eine Stelle beim nädı- 
ften Faß, drüdt den 
Bohrer ein, und wie 
Rubin juntelnd ſchießt 
das Herzblut des ge- 
waltigen Faſſes in den 
Krug. Die Heinen Stein- 
früge werden num ge- 
füllt, und ſtolz lächeind 
beobachtet der Bein- 
bauer feine koſtenden 
und prüfenden Gäite, 
„Iſt lei für'n Anfang, * 
Nagter, „nachher fummt 
ſchon no a Ärgerer.“ 
Die Stimmung wird 
immer fröblicher, auf 
allen möglichen Zip 
gelegenheiten haben ſich 


St. Urban, der 
Patron des Weinbaues 


die Stadtgäſte nie- 
dergelafjen, denn der 
„Ürgere* hat jeine 
Wirkung nicht verfagt. 
Mitten unter feinen 
Gäften hodt ver 
Bauer, das Pfeifchen 
iſt verichwunden, er 
raucht Higarren, iſt 
aber als Trinfer jehr 
mähtg, denn er fennt 
die Tüden der Keller⸗ 
geijter. 

Nun ericheint die 
Bäuerin mit einer 
mächtigen Schüfjel 
gebratener Kaftanien, 
die verlodend duften. 
„Grüß Gott al“ ruft 
fie, die Schüffel nie- 
derjtellend, „grüß 
Gott a! Köſt'n hab 
t braten, daß der 
Meue bejier mundet." 
„gum Wohlſein!“ 
fagt fie, einen der 
dargereichten  Krüge 
ergreifend, „i trinf 
auf Entere Frauen 
daheim! Gelt's, 68 Echlangl*, de bringt's’nit mit zum Törggelen!“ 

Die Nacht it Schon längjt hereingebrocden, da veriieht der 
Bauer die Säfte mit einer Pavierlaterne, Er und feine Leute 
halten fich die Seiten vor Lachen über die wunderlichen Zid-Zad 
der Städter, die ſingend und jodelnd der Stadt zuftreben, — 

Die ausgedehnten Weingärten im Burggrafenamte, der 
Umgebung Merans, liefern die prächtigen Nur und Tafel- 









trauben, die vor hundert Jahren durch eine eigne Nrarenträger- | 


gilde über den Jaufen und den Brenner bis nad) München 
und weiter getragen wurden. Heute laufen täglich oft über 
zwanzig Waggons mit Trauben aus, und diefe werden bis 
weit in den hoben Norden hinauf und ein großes Quantum 
nad) Rußland verſendet. 

„Wohin kommt denn die Menge Wein aus der Umgebung?“ 
ftellte ein Tonrijt die Frage an einen Meraner. „DO mei,“ ent 
gegnete dieſer, „dei 
Wein trinken wir jel- 
ber.“ Er wollte da» 
mit jagen, daß der 
Wein aus der Meraner 
Umgebung selten aus 
Tirol ausgeführt wird. 

Einige Öroßgrund- 
bejiter haben nun die 
Rheinrebe hierher ver- 
pflanzt, den jogenann- 
ten „Stedelebau*, und 
feltern einen Tropfen, 
der weitum in der 
Welt befannt iſt. So 
der Schloß Nameper 
Burgunder und der 
Nicsling. 

Dans von Bintler 
erzäblt jo anmatig von 
dem “Wileger Dietpolt 
Dans Nameg, der die 


Folterlammer ſchloß. 
denn das „Wippen 


und Gezwack“ taugte 
dem fröhlichen Manne 
nicht. 


⸗5 


Schaker, ſchlauer 
Patron, 
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Vor Cerlan. 





$t. Georg im Gebiet des Feutacher bei Bozen, 


„Und wollt ein Inklupatus 
Nicht recht mit der Spracde heraus, 
Fur ſolche Fälle bielt er 
Iween Stellerwärtel im Haus; 
ween ausgepichte Burfche, 
Wie einft.in Meran jie gedich'n, 
Die mußten den ftörrigen Schweiger 
Dit ſich zum Weine zieben.” 
Und wenn 
dann endlich durch 
ſcharfes Zechen die 
Zunge des Sun— 
ders gelöit wurbe: 
„Bis audı die Seele 
des Sünders 
Zperrangelweit 
offen lag, 
Da lief man pro- 


„Vemung 
In vino veritas!“ 
Ein vräctiger 
Tropfen gedeiht 
auf den jonnen- 
durchglühten Ge⸗ 
länden unterbalb 
Schloß Tirol, bis 
hinüber zum Schloſſe Lebenberg. — Port winkt jchon, am 
linken Ufer der Etſch, der jchlanle Turm von Terlan, mit 
dem Scloffe der Margarete Maultafch. Dieſer Edelſitz war 
‚ berühmt durch jeine Gelage, eimjt ein Biel viel fremder 
Ritterſchaft und Sänger. Heute laflen nur die Ruinen mod 
‚ die vergangene Pracht ahnen. Aber auch die Erinnerung an 
‚ Eriegeriiche Ereigniſſe ift mit diefem Stüd Tiroler Erde ver- 
fnüpft, denn bier war es, wo tm Jahre 1797 eine Abteilung 
des franzöfijchen Heeres von den Mailer Schügen geichlagen 
wurde. Ningsum, wohin man blidt, gedeiht hier der Terlaner 
Rein, und hauptiächlich der weiße tit das Entzüden des Zechers 
und des Kenners. 

Wenn fih von Terlan über Moriging auch nur ein 
ſchmaler Streifen Weinbau bis gegen den Kurort Gries hinzieht, 
\ jo find die dort gefelterten Weine doch fehr begehrt und bejonders 
zum Werjchmitt Teich 
terer Sorten geeignet. 

Welch gewaltige 
Ausdehnung der Bein- 
bau in der Umgebung 
der alten Handels- und 
berühmten Touriſten⸗ 
jtadt Bozen hat, fann 
man am beiten von 
der Birgliwarte ober- 
halb des Nalvarienber- 
ges ſehen. So weit 
das Auge reicht, im 
der Talebene bis bin« 
auf über die Hügel, 
zieht ſich der Lauben- 
bau der Reinrebe. 

Und wenn man die 
mannigjaltigen Zur- 
ten, die da reifen, alle 
durchloften wollte, man 
wüßte nicht, welcher 
man ſchließlich den Bor- 
jug einräumen jollte! 

Am  belannteiten 
dürfte der Zt. Mag- 
dalena Hügelwein fein. 
Er wird auch am mei- 
jten in der berühmten 

v 
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Reinfneipe, dem „Bat« 
zenhäusl“ in Bozen, 
bejonders von Fremden 
verlangt. Der St.Mag- 
dalena iit ein feuriger 
Tropfen, der Herz und 
Gemüt erwärmt. 

Nicht minder gute 
Weine jind der „Leut⸗ 
acher“ und „St. Ju⸗ 
ſtina“. Längſt jchon 
hat man in der Um— 
gebung von Bozen 
rationelle Kellerwirt⸗ 
ſchaften eingerichtet, in 
denen der edle Trank, 
der früher als Faßware 
in alle Welt veriendet 
wurde, auch „flaſchen⸗ 
reif“ gezogen wird. 

Dieſe Weine haben 
fich nicht nur neue Ab- 
faggebiete erobert, jon- 
dern auch behaudtet. 
Der Südtiroler Neben» 
faft fehlt heute wohl 


Die Enttäuschungsreise. 





$t, Justin bei Bozen. 


auf feiner deutſchen 
Weinkarte, und er bat 
ſich Freunde erworben, 
die ihm‘ als ebenbür- 
tig neben jeden andren 
Tropfen jtellen, mag 
defien Rebe am Rhein 
oder an den jonnigen 
Gehängen Frankreichs 
gewachlen fein. Am 
höchiten gilt er freilich 
im eignen Vaterland 
und beionders in Tirol. 
Und ſicherlich hat man- 
her Fremder ſchon, der 
init dem Nord- Süd · Er⸗ 
preßzug in Sufitein ins 
Tiroler Land einfuhr, 
von dem dienitiertigen 
Kellner die Frage ge 
hört: „Vielleicht eine 
Flasche Juitiner? Ter- 
laner fann ich ſehr em- 
pieblen, oder den aller- 
feinjten, die Perle von 
Tirol!* 


Dadydruck verboten. 
Alle Kedyte vorbehalten 


Uon Eva Treu. 


bees angenehm iſt, eine Erbichaft zu machen? 

verjtändlich! Es ijt außerordentlich angenehm. 

Natürlich, die Verhältniſſe müſſen da in Betracht gezogen 
werden. Bon Eltern, Schweitern oder Brüdern zu erben, halte 
ich nicht für ein Vergnügen, denn um mir etwas hinterlafjen zu 
fönıen, müßten jie ja erit jterben. Gejchwijter habe ich aber 
nie beſeſſen, und meine lieben Eltern habe ich jchon verloren, 
che ich noch Verjtand genug hatte, ganz zu begreifen, was mir 
damit zugefügt wurde, 
von Bater die braunen Augen und von Mutter die blonden 
Haare, von Vater ein bißchen von unfrem ganz jpeziellen Familien- 
humor und von Mutter die Fähigkeit, es behaglich um mich zu 
machen. Geld? Gleich Null! Woher hätten ſie's denn nehmen 
follen? Wenn ein königlich vreufiicher Beamter, der nicht 
von Haus aus Vermögen hat, jung jtirbt — adı, fchweigen 
wir darüber! 

Wenn aber cine alte Bate, die gar feine Verpflichtungen 
gegen einen hat, an die man ſchon längit nicht mehr dachte, und 
die jo lange gelebt hat, daß es eigentlich jchon zu viel ift, die aufer- 
dem jo reich ift, daß die rechtmäßigen Erben noch die Hülle und 
Fülle behalten — wenn jolche alte Vate nun ſtirbt und jo wohl- 
meinend und verſtändig geweſen tit, einem einige tauſend Marl 
zuzuwenden, jo daß ſich die feiten jährlichen Einnahmen künftig 
etwas vermehren und man ſich bier und da ein Heines Ertra- 
vergnügen geitatten darf, jo muß ich wirklich fagen, es iit 
angenehm. } 

Es ift alio gewiß nur begreiflich, wenn ich ſehr vergnügt 
war, als mir vor einigen Monaten völlig uneriwarteterweije ein 
Brief zuging, in dem mir angelündigt wurde, daß eine alte Pate, 
genau von der Beſchaffenheit, wie ich fie eben gejchildert habe, 
geitorben war und mir ganz aus freiem Antriebe zehntaufend Markt 
hinterlajien hatte, or etwa zwanzig Nabren, als ich ein acht- 
jäbriges Schulmädel war, hatte id) die Dame zuletzt geſehen. 
Tann waren fait gleichzeitig meine Eltern geitorben, entjernt 
wohnende Verwandte hatten mic aus Freundlichkeit beit ſich auf- 
genommen, und ich war nie in die Heimat zurüdgefehrt. 

Wenn ich's recht überlegte, hatte ich eigentlich gar fein ſehr 
leichtes Leben gehabt, Stets war ein wenig mit mir umher» 
geichoben worden; immer hatte irgend ein Onkel oder eine Tante 


Sa, ſelbſt | 


Geerbt habe ich von ihnen nichts, ala | 


überall dankbar fein, was nicht angenehm war, Aber die mir 
angeborene Fröhlichkeit fam immer wieder auf irgend eine Weije 
empor, und als ich dann erjt fo weit war, daß ich jelbit ver- 
diente und feiner Hilfe mehr bedurfte, da arbeitete ich eben flott 
drauf los und bezahlte zurüd, was an baren Auslagen für 
mich aufgewendet worden war. Natürlich ging es dabei die 
eriten jechs, jieben Jahre recht knapp bei mir her, aber daraus 
machte ich mir nichts, 

Nun ſchon jeit zwei Jahren war mein Eigentum, was ich 
erwarb, und ich mußte micht mehr gar jo ängitlich auf dem 
Pfennig jeben. Trotzdem aber jubelte ich auf, als ich den vor- 
bin erwähnten Brief erhielt. Mechnen war meine ſchwächſte 
Seite, jedoch brachte ich ohne allzu große Schtwierigfeiten trog- 
dem heraus, daß zehntaufend Mark, zu vier Prozent, mir jähr- 
lich vierhundert Marl eintragen würden — großartig! 

Freilich, dann durchlas ich den Brief, den ich zuerit, ganz 
überwältigt von der Überrafchung, nur halb begriffen hatte, nod) 
einmal und jand etwas von Erbichaftsiteuer, die in Abzug 
gebracht werden mußte. Erbſchaftsſteuer? Ich war noch nie in 
der Lage geweſen, etwas zu erben, und fonnte auch nicht ein 
fehen, wie denn der Staat dazu käme, einen Teil meines quten 
Seldes, das doch mir freundlich zugedacht war und nicht 
ihm, für jich zu beanipruchen. Acht Prozent — man dente, volle 
achthundert Mark fielen dem Staat in den anfgejberrten Rachen. 
Nun — Schwamm darüber! Dann fragte der Briefichreiber, Herr 


‚ Doctor juris Bergmann, in welcher Weile ich mein Legat aus- 


gezahlt baben wollte, ob in barem Gelde, in Staatspapieren oder 


in Form von Hypvotheken oder dergleichen. Ich mußte überhaupt 


halb wideriillig etwas für mich bezahlt, und natürlich follte ich , 


erit nachdenfen, was eine Hypothek wohl jei, fo jern hatten mir 
bisher ſolche Tinge gelegen. Auch brachte ich es nicht völlig 
heraus und beichloß, mich nachher danach zu erkundigen. Wenn 
ich vielleicht och unter der Obhut meines Bormundes jtände, 
bemerkte Herr Toltor Bergmann zulegt, jo möge ich doch getroit 
diefem die Verhandlungen mit ihm überlafien. 

Das fam mir ſpaßhaſt vor, Mit Achtundzwanzig iſt man 
ja leider ſchon ziemlich erheblich mündig, indeſſen fiel mir dann 
gleich des Nätjels Löſung in die Hände, Es war nämlich dem 
Briefe eine amtliche Abjchrift „in Adem* desjenigen Teiles des 
Teftamentes beigefligt, der von meinem Legat handelte. Tarin 
wurde ich „das Tüchterchen“ meiner verftorbenen Eltern 


genannt, und da das Teftament vor zehn Jahren errichtet 
war, fo mochte wohl Herr Doktor angenommen haben, idı 
ſei jegt ein ganz junges Ding, vielleicht fiebzehn oder achtzehn 
Jahr alt 

Übrigens war es eigentlich ein jchr hübicher Brief, den 
der alte Herr mir geichrieben hatte, jo gemeſſen er auc mar. 
Es lag in jeinem Zi jene etwas ſteiſe, aber feine Höflichleit, 
wie man fie noch in alten ‚Familienbrteien aus der eriten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts findet. Nur cın Anflug davon 
war's, gerade genug, um dem Briefe einen gewiſſen altmodiichen 
Reiz zu verleihen, der mir ausnehmend gefiel. Wir batten 
einmal einen lieben Onkel gebabt mit ichönen weißen Haaren 
und, obichoen er ein alter Mann war, feinen voten Yippen, bie 
jo vornehm und liebenswärdig lächeln konnten, wie es gar 
niemand außer ihm fertig brachte — an den mußte ich Dabei 
unmilltürlich denten. Es war, mie gefagt, nur eim feichter 
Hauch, der über dem Ganzen lag, eine nicht mehr ganz ge 
bränchliche Wendung bier, ein etwas aus der Mode gelommener 
Ausdrud dort, aber es war etwas eigenartig Bertrauenerwedendes 
darin. ‚Für dergleichen batte ich Zinn. 

Zo wichtig und glüdlich wie heute war ich mir jeit 
langem nicht vorgefommen. ch zablte meinen augenblidlichen 
Kallenbeitand, Groß war er nicht, aber er genügte, um io- 
gleich etwas zu verpraiien. Alſo machte ich mich denn auf 
den Weg zu einer ‚Freundin, Die mit einem Banfbeamten 
verheiratet war. ch hatte meine Neuigkeiten langiam und 
effeftvoll vortragen wollen, fonnte aber durchaus nicht an 
mich halten, ſondern rief, indem ich die Stubentür öffnete, 
fofort: „Denten Sie, ich babe zehntaufend Mark geerbt!“ 
Natürlich gab es einen großen Aufitand, umd dann warfen wir 
eine Weile mit allerlei techniichen Ausdrüden, wie „Yegat*, 
„Erozent*, „Hupothel“ und jo weiter, um uns, daß es nur jo 
raſſelte. Als ich fortging, wußte ich über eine ganze Menge von 
Dingen, von denen ein Kapitaliſt etwas verftehen muß, und die 
mir bis dabin ganz nebelbaft geweien waren, vorzüglich Be- 
ſcheid und redete ſogar von Talons und Coupons, als wenn ich 
damit aufgepäppelt worden wäre. 

Auf dem Küdweg in meıne Wohnung konnte ich es mir 
nicht veriagen, im Gefuühl meines jetzigen behabigen Woblitandes 
einige Einkäufe zu macen. Zunächſt qeitattete ich mir den cle- 
ganten rübiabrsmantel, den ich mir bisher notgedrungen veriagt 
hatte, dann einige teure Noten und darauf ein Tugend Ichöner 
blübender Topfgewäcie. Ach hatte es ja jegt dazu. Nicht ala 


wenn ich gemeint hätte, nun jo fortfahren zu wollen, aber merfen ' 


wollte ich doch wenigitens etwas davon, daß ich geerbt hatte. 
Endlich ſchrieb ich dann einen ſehr geſetzten und ſachlichen 
Brief an den Teitamentävollitreder. Freilich, ich fan es nicht 
leugnen: durch all die jteife Ntorreftbeit brach meine Freude ob 
des über mich ausgeichütteten Geldiegens doch ein paarmal fieg- 
haft hindurch. Auf feine Weile konnte ich es verbeimlichen, daß 
diefe Erbichaft mir das denkbar größte Vergnügen bereitete, daß 
fie die allererite ſei, die mir je im Leben zufalle, ja ſozuſagen 
das erite fejte stapital, das überhaupt in meinen Beſitz gelangte, 
denn die fiebenbundertfünftundvierzig Mark auf der Bank, die 
ich mir ſchon erivart hatte, fonnte ich ihm gegemüber doch nicht 
erwähnen. Ach lieh auch einjlichen, daß ich von meiner Arbeit, 
namlich dem Umterricht im Geſang und Klavierſpiel, den ich er- 
teilte, lebte, Daß ich auch mitunter in Konzerten jänge, fügte 
ich nicht binzu, er hätte es für prableriich halten fünnen. ch 
jtellte es ihm anbeim, wie mir dies der Bankbeamte geraten 
hatte, mir in Betreff der Auszahlung des Legates beitimmte 
Borichläge zu machen, mündig ſei ich bereits, ein Vormund ı 
babe aljo nicht drein zu reden. 
Natürlich Ichrieb ich Sehr reipeltvoll, ja chrerbietig. Daran | 
war ich von jeher gewöhnt geweſen alten Yenten gegenüber, und 
dabei gedachte ich auch vorläufig zu verbarren, obgleich ich ja 
felbit die Rinderichube ſchon ziemlich lange ausgetreten hatte, 
Tas legtere vergaß ich freilich immer wieder. Ach babe nämlich ' 
von der Natur das etwas fragmirdige Beichent erhalten, mid) 
immer viel jünger zu fühlen, als ich bin. Achtundzwanzig Jahre 
zäblte ich eigentlich nur auf meinem Taufichein, mein Herz, mein 
Weſen war noch fo jung und friic, daß ich manchmal felbit 
förmlich darüber erichrat, Was follte Daraus werden, wenn es 


fo blieb? Wenn ich mun Fortfuhr, mic, immer jünger zu be» 
nehmen und zu füblen, als ich war, mußte ich ja schlief 
lich die alte Jungier werden, wie fie in den „liegenden Blät- 
tern" ſteht! 

Daß ich überhaupt eine alte Jungfer werden wirde, das 
fiel mir eigentlich fo ſehr ſchwer micht auf das Herz. Früher 
einmal hatte ich in einer etwas törichten und badfiſchhaften Art 
jemand jehr lieb gehabt, meinen Geſanglehrer auf dem Konſerva⸗ 
torium. Den batte ich aber natürlich nicht befommen fünnen; 
auch hatte er nie die feifejte Abnung von meiner Schwärmerei ge- 
babt. Nachher hatte, denn ich war ja nicht ans Holz oder Stein 
gemacht, fondern aus Fleiſch und Blut, noch ein vaarmal ein 
raiches Ztrohfener in mir gebrannt. Berbraucht waren meine 
Gefuhle noch micht im mindeiten. Ich mußte ganz genau, daß 
noch einmal etwas Sehr Großes und Warmes in mir aufmachen 
fönnte, und ich hoffte bloß das Eine, daß cs nicht zu einer 
Zeit geichehen möchte, wo ich jo alt wäre, meine eigenen Gie- 
fühle lächerlich finden zu müſſen 

Im übrigen aber hatte ich ja meine Arbeit, umd ich 
brauchte ja gewiß nicht gerade unglüdtich zu fein. Nur — ja, 
da machte ich meinen Gedanken jedesmal ein etwas gemalt 
fames Ende. Hier fam namlich ein Knoten, über den ich nicht 
hinweg fonnte. Gr bieh „Vereinfamung”. - Nicht — ja nicht 
daran riihren! 

Obgleich ja meine Erbichaft noch gar nicht in meinen Hän- 
den war, machte ich in den nächiten Tagen doch jchon recht aus- 
giebigen Gebrauch von ihr, indem ich verichiedenen alten ‚Frauen 
und Männern im Yrbeitsbanie und allerlei danlbaren Ninder- 
berzen in Freundeskreiſen Gaben der verichiedeniten Art jpendete. 
Und als follte ich für dieſe Freude, Die ich mir damıt jelbit 
gönnte, noch beionders belohnt werden, jchrieb mir mein alter 
Herr Doktor nach einigen Tagen, dab die Erben beichlofien 
hätten, die Erbichaftsiteuer für alle Yegate unter fünfzehntauſend 
Mart aus der Erbmaſſe zu beitreiten, fo daß ich alio mein Erb» 
teil ohne jeden Abzug voll ausgezablt erhalten würde. 

Darüber hatte ich aufs neue fait wieder ebenſoviel Freude, 
wie ich anfangs von dem ganzen Goldregen gehabt hatte. 

Grit vor ganz furzer Zeit babe ich erfahren, daß ich die 
einzige war, deren Legat weniger als fünfzehntauſend Mark 
betrug. Ich habe den guten alten Doktor in Verdacht, daß er 
diefe Vergünitigung für mich ausgewirkt hat. Damals ahnte 
ich nichts davon, und meine Dankbarkeit war durchaus un— 
befangen. 

Der alte Herr riet mir wohlmeinend, da ich von Geld— 


' angelegenheiten „nach Art junger Damen“ vielleicht nicht viel ver- 


jtände, es ihm zu überlaflen, mein Heines Kapital (er ſchrieb 
wirklich „Hein“, und mir jchien es doch ein ganzes Vermögen 
zu fein! zivedentiprechend anzulegen, fo daß es mir möglichſt 
hohe und fichere Yinfen trage. Sobald ſich eine vaſſende Ge— 
legenbeit dazu finde, werde er mir feine Vorichläge unterbreiten. 
Bis dahin werde mir mein Geld verzinit werden. Es fam alles 
fo väterlich und hübſch heraus, dab ich dem alten Herrn beinahe 
hätte die Hand füllen fönnen, Denn ich muß es nur Sagen, es 
war oft eine Sehnſucht in mir, jemand Liebe und Ehrerbie— 
tung zu beweiſen, gerade weil ich mich innerlich noch jo jung 
fühlte und außer dem alten Ontel Juſtizrat nie jemand gehabt 
batte, dem ich mich fo recht tüchterlich hätte nahen können. 

Und num war es doch gerade, als wenn mir dieſer alte 
Iuftizeatonfel noch über das Grab hinaus gütig zuwinlte. Denn 
am Zchluffe des Briefes ftand eine verlorene Heine Bemerkung, 
Herr Doktor Bergmann babe vor Jahren einmal einen Juſtiz— 
vat Nebendahl gefannt, der jedoch jet längit verftorben jei. 
Der Gleichklang des Namens lege ihm die Möglichkeit nahe, daß 
diefer Herr vielleicht ein Wertwandter von mir geweien jei. Wie 
es fich damit verhalte? Gr babe den Juſtizrat beionders hodh- 
geichägt, es würde ihm erfreulich fein, einer jungen Anverwandten 
desielben in irgend einer Weile bebiljfich jein zu dürfen. Ob 
ich möglicherweile feine Enlelin jei? 

Ach glaube, ich habe im der vergnügten Stimmung über 
dieje Entdedung einen ſehr Hotten Brief — wenn natürlich audı 
immer mit der jchuldigen Ehrerbietung — an den Doktor ge 
ichrieben, der mir nun durch meinen veritorbenen Onfel jo nabe 
gerüdt war. Freilich war ich nur auf Mufit geeicht und nicht 
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auf Schriftitellerei, aber Briefe ichreiben konnte ich einigermahen 
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gut. Nun hatte ich erit jo vielerlei Dank auszusprechen, dann tonnte | 
ich es mir nicht veriagen, über meinen Onfel, den ich jo ger | 


gehabt hatte, wenigſtens zwei Seiten zu jchreiben. Ich batte 
ihn doch im feinen legten Lebensjahren gefannt, es mußte ja 
feinen alten Freund interejiieren, über ihn zu hören. 

Dem alten Herrn jedoch hatte meine Schwaghaftigfeit offen- 
bar nicht mihfallen. Es entſpann fich nämlich aus diejen eriten 


Anfängen eine Art von regelmäßiger Korreipondenz zwiſchen 


ung — immer ganz väterlich und wohlwollend auf feiner, ganz 
jugendlich und reipektvoll auf meiner Seite. Es war ſehr nicd- 
lich und amiüjant, wie der alte feine, höfliche Here immer allerlei 
anmutige Komplimente über mein „bübiches Geplauder“ und der- 
gleichen mehr in feine vorzüglich ftilifierten Mannffripte hincin- 
brachte. Ganz ähnlich war Ontel Juſtizrat auch geweien: immer 
hatte er ein diäfretes Lob, ſozuſagen eine feine geijtreiche Lieb— 
tofung bei der Hand gehabt, über die man ſitets glüdlich und 
ſtolz war, weil fie niemals fade Hang. 

Meinen Freunden ſchwärmte ich von dem alten, netten 
Herrn fo viel vor, daß ſie anfingen, mich zu neden, und jagten, 
ich ſei in ihm verliebt. Eigentlich war ich das auch ein bilichen, 
etiva jo, wie in ein Mozartiches Menuett. 

Übrigens war nach einiger Zeit, nachdem verfchiedene ganz 
ungeichäftliche Briefe bin und ber gegangen waren, der Stoff 
für unjre Korreſpondenz natürlich doch erichöpft, wie das dent 
io gebt, wenn man jich perjönlich gar nicht fennt. Die Sadıe 
wurde dem Herrn Doltor wohl auch jchliehlich ein wenig lang- 
weilig. Zudem itand die Sommerreilezeit bevor, und mein 
„Freund“ wollte mit feiner Familie auf das Yand gehen. Folg- 
lich war nun vorläufig einmal feine Zeit für mich — und 
vorausſichtlich wohl überhaupt nicht wieder, bis ſich einmal 


Händedrud, der Heine Hachstöpfige Kronprinz fein widerwillig 
geduldetes, weil eines Mannes unwürdiges Wangenftreicheln. 

Henny und ich bemunderten uns gegenjeitig jehr. Meine 
Freundin war zwar ein wenig ins Rundliche ausgeartet, aber 
immer noch jehr niedlich, und von mir wurde behaudtet, ich 
hätte mich gar nicht verändert in den legten Jahren. 

Müllers waren auf Sommerfrijche in Glüdsburg, daß heißt 
Mutter und Sohn. Der Bater fam nur oft Nachmittags mit 
dem Heinen Föhrdendampier herüber, vom Sonnabend auf den 
Sonntag blieb er auch Nachts. Nun traf es jich vorzüglich, 


daß Herr Müller eben jept auf mehrere Nächte in jeine eigne 


Gelegenheit fand, mir über den WBerbleib meines Geldes zu | 


jchreiben. 

Auch ich wäre gern auf ein paar Wochen aus der heißen 
Stadt fortgereiit, im dieiem Jahre ging es aber noch nidıt an, 
Nächſten Sommer, wenn ich erit im Golde wühlen konnte, dann 


wollte ich aud) reifen, nad Berchtesgaden oder in den Schwarze 


wald. Denn natürlich hatte ich ja auch Ferien. Meine jänt- 
lihen Schülerinnen waren abwejend. Auch alle meine Freunde 
waren verreijt. Eigentlich war es ein bißchen einfam in Stiel. 


für, daß mir über diefen Fall feine vorzeitigen grauen Haare 
wuchſen. ch durchjtreifte zu Waller und zu Yand die ganze 
Umgegend der Stadt, Ich wanderte im die reizende, friiche 
Baumschule, ich trank Kaffee in der Scebadeanjtalt und bei 
Follers, ich ſaß ftundenlang anf Bellevue oder Belvedere, und 
wenn ich einmal gar nichts ausgeben wollte, pilgerte ic) langſam 
durch Düjternbroof. 

Vierzehn Tage lang ging es jo ſehr gut. Aber dann er- 
wachte doch wieder fo etwas wie Unzufriedenheit in mir auf. 
Alles, was ich jetzt ſah, fannte ich ja ſchon ganz genau jeit 
Jahren. Es lam plöglich ein Verlangen über mich, einmal 
etwas andres zu jehen. Weit durfte 08 nicht fein, dagegen pro- 
teitierte das Portemonnaie. Aber wenn ich auch nur ein paar 
Tage nad) Ghlüdsburg ginge? 

Der Wunſch wurde geradezu zur Schniuct. Zu wundervoll 
- war das Wetter, man mußte es ausnußen. In dem von 
Sıüdsburg aus leicht erreichbaren ‚Flensburg hatte ich ohnehin 
Freunde, die ich jahrelang nicht geieben hatte. Die Sache er- 
ſchien mir immer verlodender, und auf einmal, ehe ich mic 
dejien verſah, war mein Meiner Handkoffer gepadt, die Etagen- 
tür abgeichloilen, und ich befand mich auf der Reiſe 

Natürlich hatte ich wie immer Ölüd, Kaum hatte ich den 
Fuß auf Glücksburger Erde geſetzt, da lief mir fchon meine 
Flensburger Freundin mit ihrem netten Mann und dem Heinen 
Buben über den Weg. 

„Bennn Müller, biit du es?* 

„Elsbeth Nebendahl — dies it doch wohl nicht möglich! 
Das iſt ja geradezu begeiiternd!“ 

Aber wir waren es wirklich alle beide höchitverjäntich, und 
es aeichah ein großes Umarmen, Nüflen, Freuen — na, wie es 
denn iſt unter Freundinnen, die ich wirklich gern haben und ſich 
lange nicht ſahen, und audı der Herr und Gebieter befam feinen 


Hänslichfeit zurüdfehrte, 
Henny einzichen. 

Tas Schiff fuhr sofort zurücd, wir wirkten Herrn Müller 
ein legtes lachendes Lebewohl und waren dann ganz unter ums. 

„Alio bis zum Sonnabend nachmittag fannit du wunder- 
voll bleiben," jagte Henny vergnügt, meinen Arm nebmend und 
ſich an mich huſchelnd wie in alten, lieben Tagen. „Dur triffit 
es qut. Am Freitag haben wir hier ein großes Nonzert, etwas 
ganz Feines — dir haft doch ein gutes leid mitgebracht?“ 

Das batte ich, eim jchr hübſches helles Sommerkleid aus 
durchbrochenem Seidenleinen über hellblauer Futterſeide. Einen 
breiten, ſehr eleganten, mit hellblauer Seide unterlegten 
Spitenfragen, der dazu gehörte, hatte ich mit höchſteignen 
ſchönen Händen angefertigt. Das Ganze war durchaus ſchid 
und fein. 

„zebr qut!* ſagte Henny, nachdem ich ihr eine genaue 
und begeifterte Beichreibung des fraglichen Gewandes gegeben 
hatte. „Das genügt völlig. Wenn nod) etwas jehlen jollte — 
ich helfe gern aus, Für den Strand und den Wald genügt, 
was du jept anhaſt. Für gewöhnlich find wir bier nämlich gar 
nicht fo, jondern lanfen ziemlich verwildert umher, aber am 
freitag fommen jedenfalls die Säfte aus all den umliegenden 
andern Heinen Badeorten — Kollund und jo weiter herein. Da 
ift dann bier ſehr viel qute Gejellichaft. Es it ein Mohltätig- 
feitätongert für — für — ja, nun babe ich wirklich vergeſſen, 
worär eigentlich. Jedenfalls wird es großartig.“ 

Ich kann nun zwar nicht behaupten, daß ich meine Er- 
wartungen ſehr hoch ſpaunte. Wohltätigkeitslonzerte, auf denen 


Ich konnte alſo ohne weiteres bei 


- fajt nur Dilettanten fangen, waren eigentlidy nidyt ganz mein 
Aber meine unausrottbare Fröhlichkeit forgte ſchon da» i 


Geſchmack. Ich war in Bezug auf Mufil vielleicht ein wenig 
anfprichsvoll. Aber ich freute mich trogdem. 

GHüdsburg iſt ein bezaubernder Heiner Ort. Man bat dort 
alles beifammen, was man für eine Sommerfriſche braucht: 
blaublaue Oſtſee, mit ihrem gelben Klippenſtrande, die jchönite 
Strandpromenade, erjriichende Bäder, dazu berrlichen alten 
Wald und grüne Wieſen. Will man einfam fein — gut, das 
lann man haben. Zucht man mitfühlende Menichenberzen 
jie find vorrätig. it man fo materiell gefinnt, in Speiſe und 
Trank ſchwelgen zu wollen — das Strandhotel iſt wegen feiner 
Küche berühmt. Kurz, jeder kommt auf feine Mechnung, der 
Roetiiche und der Proſaiſche Natürlich waren Henny und ich 
ziemlich unzertrennlich, indeilen fam es doch aud) vor, daß cit- 
mal eine von ums ausnahmsweile ihre eignen Wege ging, 


; Wenn Genus Mann kam, ftörte ich die erfte Wiederſehens- 


begeifterung nicht gern, ſondern itreifte allein im Wald oder am 
Strand umber. 

So war cs auc am Donnerstag, dem dritten Tag meiner 
Anweſenheit, geweien. Ich batte eine ganze Weile unten am 
Schlofteich geſeſſen, teils leſend, teils verträumt mich an dem 
Spiegelbild des alten Schlofies im Waſſer freuend. Tie Bant, 
die rund um die ichier unglaublich dide Eiche gebt, die dort 
fteht, war fait feer, mich ftürte niemand. Nur etwa zehn 
Minuten lang rajtete ein Herr mit zwei Damen dort. Da fie 
mich nichts angingen, ſchaute ich kaum nach ihnen bin. Bloß 
fo viel ſah ich, daß fie entweder erit eingetroffen oder aus einem 
der andern Heinen Bäder, die in der Nähe fagen, berüberge- 
fommen jein mußten, denn die beiden Damen trugen Reiſe- 
tälchehen umgehaängt. Sie ſprachen nur leife und wenig, jtanden 
auch bald auf und gingen fort. Ich blidte ihnen halb neugierig 
nad), Die eine Dame war jung, vielleicht dreiundjwanzig, jehr 
ſchlank und zierlich, mit dunklem, ſehr reichem Haar und tiefen 
brammen Augen zu feinem bräunlichen Teint. Die andre war 





Eitauisches Fischerdörfhen am Kurischen Baff. 
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Nach einer Originalzeichnung von h. Braune. 


erheblich älter, ich ſchaätzte ſie auf die zweite Hälfte der Fünfzig. 
Eine vornebme und anziehende Erjcheinung war fie jedenfalls 
noch jett troß des ergranenden Haares. Der Herr, auf den ich 
erit einen ſchnellen Blid warf, als ſie beinahe ſchon um die 
nichtte Wegecke verichtwunden waren, mochte wohl ihr Mann 
ein, wenigitens ſchimmerte fein Haar ſchneeweiß. 

Eltern und Tochter, dachte ich gleichgültig. Nedenfalls war 
et eine jehe hübiche Familie, auch der Water, jo viel ich von 
ihm geiehen hatte, war eine ſympathiſche Ericheinung, hoch, 
lant, ich möchte jagen, jugendlich in Haltung und Bewegung. 

Jedt plöglic tauchte er allein wieder auf. Elaſtiſchen 
Schrittes fam er unter die Eiche zurüd, im Gehen den Hut 
lüftend, denn es war heiß. Mit raichem Griffe bemädhtigte er 
id; eimes Taichentuches, das liegen geblieben war, und ver- 
ſchwand wieder, obne von mir Notiz zu nehmen. 

Ih aber jtarrte ihm betroffen mach, jo lange noch der 


Neinite Zipfel feines mausgrauen Anzuges zwiichen den Bäumen | 


ihimmerte. Nur eine Viertelminute höchſtens war er mir jo 


nabe geweſen, dab ich mit meinen etwas Kurzjichtigen Augen 


feine Züge überhaupt hatte unterjcheiden fünnen, und doch hatte 
mir dieſes Geſicht einen Eindrud gemacht, wie felten ein andres 
überhaupt, und ficher noch nie das eines älteren Mannes, 

Es gibt ja Männer und frauen, die ſich bis in das 
böbere Lebensalter hinein einen ganz merkwürdigen, ja ver- 
blafſenden Zauber der Erfcheinung bewahren, ſowohl in Geſtalt 


ald in Antlitz. Daran mußte ich denten, als ich einen kurzen | 


Angenblid das Geſicht Diefes alten Herrn in der Nähe geſehen 
hatte. Die Frau ſah ja auch noch recht gut aus, aber entweder 
" war älter als der Mann, oder er hatte ſich ſehr erheblich 
beſſer lonſerviert. Als ich nach einer halben Stunde wieder mit 
Heuny zulammentraf, fing ich an, ihr von diefem eigenartig 
\hönen alten Herrn zu erzählen. 

. Denny lachte beluſtigt. Sie kannte ſchon meine Manier, 
mmer überall etwas Schönes zu entdeden, wo fein amdres 


menjchliches Auge dergleichen finden fonnte. Sie hatte den Kopf 
voll don ganz andern Dingen. Das Konzert, das morgen 
jtattfinden follte, war in Gefahr, zu zerichellen. Die Dame, 
die den größten Teil des Abends durch ihre Lieder auszufüllen 
veriprochen hatte, war plöplich an einer ſehr heftigen Erfältung 
erkrankt. Es war völlig ausgeichlofien, dab fie fingen könnte. 
Nun war aber eben fie die einzige lünitleriich aebildete Kraft 
geweſen, es war, fo viel man wuhte, niemand da, der für jie 
eintreten fonnte. Es war wirklich recht verdrießlich. 

„Es bleibt nur Eines übrig, Elsbeth,“ ſagte Hennn, „du 
mußt ausbelien.* 

„Aber ich habe ja gar feine Noten bier!“ rief ich, ein 
bißchen erichroden. 

Das ſchadet nicht,“ erklärte meine Freundin, „im Strand- 
hotel find genug, und findeft du nichts darunter, To ſchickt ung 
mein Mann morgen früh von Flensburg, was wir brauchen.“ 

Gewiß, das ginge ſehr gut, fo wurde es denn auch ge- 
macht, und der Beſiher des Kurhauſes, der jchon halb verzweifelt 
geweien war, wurde benachrichtigt, eine junge Dame wolle fo 
freundlich fein, das Unternehmen zu retten. 

In Konzerten hatte ich ſchon oft gejungen, wenn ich audı 
nie den größten Teil eines Abends fait allein gefüllt hatte. Den 
Zujtand des Lampenfiebers hatte ich längit überwunden. Ich 
wuhte, daß meine Stimme gut und wohlgejchult war, wenn ich 
mir auch feineswegs einbildete, eine große Ktünſtlerin zu fein. 
Für eine ſolche gab ich mich ja auch nicht aus, und wenn ic) 
den Leuten wirklich nicht gefiel, jo hatte ich den Troft, daß mein 
Name gar nicht genannt wurde, denn die Programme waren 
bereits jeit Tagen gedrudt, 

Henn hatte es dann am Freitag abend unglaublich) wichtig 
damit, dab ich möglichſt vorteilhaft ausjehen joltte, Ich ſelbſn 
war ſehr beglüdt darüber, mein hübſches, modernes Keid mit- 
gebracht zu haben. Friſiert hatte Hennh mich auch, und zwar in 
einer jehr Heidfamen Weije, die ic) bisher nicht getragen hatte, 
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„ie zwanzig ſiehſt du aus — nicht älter als zwanzig | m — Le rn m — „Ra ja, ** RM 
iſt denn da weiter oetor juris Vergmans Cr ik gay, 


Jahre!” rief Henny bewundernd. | i j is Ser 
„Aber Heuny!“ wehrte ich mit wohlerzogener Befcheidenheit | Nechtsanmalt in — in — es wird mir ſchen noch rinichı — 
in Lindjtadt. Ach fo, das iit ja deime Seimat Des kr 


ab, obichen ich jelbit, offen geiagt, jand, daß ich mich verhältnie- 
mähig jebr vorteilhaft ausnahın. | ich ganz vergeſſen. Iſt der Name dir befannt?* 

Auch Henny ſah jehr hübsch aus, aber für „zwanzig“ | „Sa, ja," fagte ich ſchnell, „ich habe ibn mennen tümn' 
war fie zu did. Hennh, die reichlich ein Jahr jünger war | Es mar ja grenzenlos dumm, aber ich mochte sicht je fur 
als ich, fühlte jich dann jehr als Theatermutter und Beichügerin. ; jagen, dab der „Meergreis*, für dem ich mich ſe bepeiturıkeı 
Ste war ja eine verheiratete Frau, ich aber bloß ein „junges“ | unbefannterwieife mit mir in Morreipendenz fand. Fir iu 
Midcen. Daß ich in Wirklichkeit viel felbitändiger war und lebte | mich ewig damit genedt. 
als jie, fam natürkich nicht in Betracht. Bon meiner Erbichaft „Sie find schon ſeit fait drei Wochtn in Rollend,* beriten 
hatte ich, nebenbei bemerlt, Henny ſchon vor Wochen einmal Henny, „und kommen, wenn bier etwas Beionderes los it, nur 
ausführlich geichrieben. So fam es, daß wir jept nicht wieder , berüber. Wlan kann mit einem ſpaten Sch zurüdinhee, nor 
darüber geiprochen hatten. ; dur. Ich kenne fie perjönlich auch nicht, aber der Mann hielt 

Denny alio mußte durchaus in der eriten Neihe der Zur , mir auf mit dem jchönen weißen Haar und den jagedlte 
börer figen, um mir möglichit oft ermutigend zuniden zu fönnen. |; Geſicht, da habe ich mich neulich ſchon einmal erfuntigt* 

Es hätte deſſen nicht bedurfte. Wenn ich fang, fühlte ich mich | „Und fo iſt die alte Dame —“ fagte ich noch gan; hr 
immer frei, und heute war ich in jo glänzender Stimmung. klommen. 

Ich wuhte auswendig, was ich fang. Der Herr, der mic „Das ift feine Schwiegermutter. Du meinte dab nah 
begleitete, und mit dem ich am Vormittag alles durchgenommen nicht — aber Elsbeth! Haſt du deun fine Augen! Lie hat 
hatte, war durchans jicher, Ich lieh aljo die Augen, die, wie ; dir doch wohl nicht für feine Frau gehalten?“ 
ſchon erwähnt, etwas furziichtig waren, ganz jorglos auf dem „sa,“ fagte ich beichämt. 

Publikum, das mir ja ohnehin völlig fremd war, ruhen. „Na, da hört aber doc) alles auf! Das fanırl du dah 
Plotzlich ſah ich etwas, das mir für einen Angenblid fait die ſehen, daß die zwiſchen Fünfzig und Sechzig ih! Der Mans it 
Sicherheit genommen hätte. Dicht vor wir, in der fechiten oder doch allerhöchjtens Bierundvierzig — mit der Figur“ 

fieventen Reihe, jahen die beiden Damen und der Herr, die ich | Ich ſchwieg ſtill. Ja, fein Gericht war allerdings mir 
geitern mit Intereſſe beobachtet hatte. Die drei Hugenpaare | älter, ich hatte es ja aber audı gar nicht ordentlich geieben, „Aber 
jahen ganz feit und felbitvergejfen auf mich — drei Schöne An- das Haar — es iſt doch ſchneeweiß, Henn,“ ſagte ich leutan 
genbaare, das fonnte ich in jo geringer Entfernung gut jehen. „Elsberh, ſei doch nicht jo dumm!“ Henn Icästelte ver 
Und auf einmal war es mir, als fänge ich unter all dieſen zweifelt den Kopf. „Mit Wierzig find doch ſchon ſehr mare Inte 
fremden Menjchen nur für den Seren da vor mir, nur der | grau, warum dann mit Zwei⸗-, Treiumdvierzig nicht auch enaal 
Mann mit dem weißen Haar und dem ſchönen Geſicht hörte einer wei? Nach dem Geſicht und der Figur brautt er na 
mid) — fo wenigitens empfand ich jelbit. | nicht einmal jo alt zu fein! Die Frau fit ja auch nach ſeht ur“ 

Und mit Erjtaunen fühlte ich, wie ich unter dem Banne „Alſo die Junge ist jeine Frau?“ fragte ich leiie 
dieier Illuſion, für einen geiftesverwandten Hörer zu fingen, „Da die Alte es nicht iſt, wird fie es ſchon ſein Zirpafen 
mehr gab und feiftete, als ich je vorher gelonut hatte, Was ja auch jehr hübich zueinander — sie jo dunkel und mabsenbeit, 
mein Talent und meine Kehle vermochten, bis zur alleräußerſten er mit dem jungen Greiſenhaupt — ſehr apart — ieh!” 
Grenze meines Könnens bin, das gaben fie an dieſem Abend ber. Ich fühlte, daß ich mich in Heunhs Augen enanzöihäh 
So hatte ich nie vorher gelungen. lächerlich machen würde, wenn ich jegt zum Überilaf an nnd 

As das erjte Lied zu Ende war, zeigte mir der danibare bekennen wollte, daß ich Doktor Bergmann nad feinen rieics 
und freundliche Beifall, dah man mir gern zugehört hatte, Ich ſogar für einen ganz, ganz alten Herrn und Zeitgenoſen ven 
iah, daß der Herr mit dem weißen Haar lebhaft Hatichte, und ı Ontel Juſtizrat gehalten hatte. So ſchwieg ib von der Ör 
war zufrieden. Es war ja lächerlich, er war vielleicht gänzlich ſchichte fieber ganz. ber gar zu germ wäre ich jepe wenieiteed 
unmuſilaliſch, aber ich bildete mir nun einmal ein, fein Urteil | noch einige Tage geblieben, um womöglich der Memil« nd 
jei Befonders wertvoll, Seine Fran und Tochter Hatichten wohl | einmal zu begegnen und mich ihr vorzuftellen. Judeſer mer 
auch, es war mir aber ziemlich einerlei. daran nicht zu denfen. Worgen nachmittag mußtt id fort 

Nachher, als ein Herr und eine Dame ein Duett vortrugen, | Herr Miller rüdte wieder ein, Henn bramchte ihren Flop m? 
eilte ich zu Denny hinunter. ‘ hatte mich ja auch nicht länger zu ſich eingeladen, und daß chen 

„Broßartig bat du geſungen!“ jagte fie Teile, mir die | jegt in ganz Glücksburg feine Wohnung zu haben war, weit 
Hand drüdend, „ih habe gar nicht gemeint, daß Du did) jo ver- | ich. So beichloh ich denn, da ich morgen auf meiner Küdrent 
vollfonmnet hättejt.* ohnehin Kollund berühren mußte, dort aussteigen urd time 

„Qch bin wohl nur heute ungewöhnlich gut bei Stimme,“ | Tag zu bleiben. Verſuchen wenigitens mollte ich, die Yarz- 
entgegnete ich, und dann flüfterte ich ihr zu: „Zieh dich gelegent- | manns fennenzulernen. Dies war doch mar einfache Dart 
lich einmal um — micht jegt, bitte! — in der ſechſten Weihe | pflicht, nachdem der vermeintliche alte Herr — ich erröcee it 
fitt der ſchöne alte Herr mit Frau und Tochter, von dem ich dem Gedanken — fich fo viel Mühe fir mich gegeben harte 
dir geitern ſagte. Zieh einmal, ob er dir nicht and) gefällt, * Und dann konnte ich auch einmal fein ſhmdathiſches Belt ir 

Henn nidte. Aber erit nach geraumer Zeit, als ich zum der Nähe fehen und beransbringen, ob er im perlönlichen der 
zweiten Wale gelungen hatte und wieder neben ihr ſaß, flüſterte kehr ebenſo bezaubernd Tiehenswirdig ſei, wie im Imeflden 
fie mir zu: „Ich babe mir deinen Meergreis angefeben, Elsbetb. _ Das intereijierte mic) alles. Auch ob die junge Ftau netr er, 
Zehr nett — aber ein ſolches Phänomen, wie du daraus machſt, konnte mir doch nicht einerlei fein. 





iit er doch nicht. Übrigens weiß; idı, wer die Leute iind.“ Aber als ich am Sonnabend zur Ahreiſe rürtete, kagte her 
„Ber denn?“ fragte id) intereſſiert ı ganz unbefangen, offenbar im Glauben, ich würde ſeht begtzdt 
Aber Henn wintte ab. „Man könnte ums hören — nachher!“ | fein: „Du, ich fahre mit bie Flensburg. Ich will da eiawel nah 


Erſt als wir nach Beendigung der Zingerei eintrachtig dem Rechten ſehen und fehre dann mit meinem Mann wieder und 
mmen nadı Haufe gingen, famen wir anf die Sache zurüd, ‚ Wir können alfo noch während der Fahrt zuſammenbleſhen 


uſa 

Alſo, Hennp, wer find die Leute?“ „Reizend!* ſagie ich Hau. Ich mar zur wenig bemiter 
„Das find aljo Doeror juris Bergmann mit ran und — — veranlagt, um in ein Nubelgeidhrei auebrechen zu fünzen 

Mutter oder Schwiegermutter, ich weil nicht, Es wird wohl Alſo fuhr Henny mit bis Flensburg, und mit mem 

die Schwiegermutter fein, fie und die junge Frau ſehen fi ja | NWollunder Plänen war es nichts. Id fam Aberde nieder Im 


entichieden ähnlich, und für ihn iſt fie and wohl als Mutter Kiel an, und die Schöne, wunderſchönt Heite war ze End. 

Bu —— j EN F Ich will es nur geſtehen, das erite, mas ih an dem Rberd 
Beinahe ſchrie ich auf. „Bergmann! — ſagteſt du wirklich | meiner Ankunft zu Hauſe tat, war, daß ich Sämtliche Iner 

Doctor juris Berguann, Henuyꝰ“ | von Seren Doltor Bergmann wieder durchlas Was map mt 


/ 


) 
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zur in den Sinn gefommen! Was berechtigte mich eigentlich, 
in dem Schreiber einen Urgreis zu vermuten? Es mußte wirklich 
nue vorgefahte Meinung geweien fein. Gewiß, jene feine, etwas 
altmodüche Höflichkeit war vorhanden, da konnte Fein Zweifel 
iein. Die Briefe tonnten wohl von einem alten Herrn ge- 
rieben fein, aber eine Notwendigkeit lag in gar keiner Weiſe 
vor, Natürlich, da ich mich ſelbſt jo Findfich ehrfurchtsvoll ge— 
gebem batte, war mir mit väterlichem Wohlwollen geantwortet 
worden, Der allererite Brief war eben der Geſchäftsbrief eines 
feingebildeten Mannes, nichts weiter. Nur dab ich fait noch nie 
feäber dergleichen Briefe erhalten hatte, fonnte meinen Irrtum 
eeflären, jet Jah ich es ja alles deutlich. Wie der wohl über 
mich und meine Harmlofigkeit gelächelt haben mochte! Aber 
jeeilich, er meinte natürlich, ich fet ein ganz junges Ding. Offen- 
ine war er von Anfarg an in diefem Wahn befangen geweien, 
und ich batte ja auch im meiner bodenlojen Eitelfeit nichts dazu 
getan, ihm zu zeritören. Gin Verbrecher Hatte ich natürlich 
mit meiner töchterlichen Ehrerbietung nicht begangen, das bildete 
ich mir micht ein, aber ein bifichen lächerlich gemacht hatte ich 
mich jedenfalls. 

Niemand mag ſich natürlich gern lächerlich machen, Wer 
aber die Perfönlichleit, der gegenüber es einem geſchehen ilt, 
zufällig einen ſehr tiefen Eindrud auf einen gemacht hat, jo iſt 
8 felbitverjtändlich noch weniger angenchm. 

Der Eindrud war in der Tat derartig, daß ich jelbit 
siht recht wuhte, was ich daraus machen, was darüber denfen 
jellte. Ich hatte mit dem Mann mie ein Wort geiprochen, ic) 
twuhte außerdem, daß er verheiratet war, feine Briefe hatten mit 
det Sache jo gut wie nichts zu tun, die batte ich ja für die- 
jenigen eines Großvaters gehalten. Was war es alfo? Einzig 
und alein das Gejicht, der Gelamteindrud der Ericheinung? 
Ties war doch kaum glaublich! Ach fand es begreiflich, wenn 
dergleichen einem Backſfiſchchen geſchah — — aber mir doc) nicht, 
wir in meinem Alter! Nicht einmal den Klang feiner Stimme 
batte ich gehört, und doch dachte ich jeit Freitag abend kaum 
ach an etwas andres als an ihn. 

Jetzt, da ich es recht überlegte, fand ich es ganz gut, 
daß ich nicht mach Kollund gereift war. Und doch auch wieder 
— id wäre vielleiht am ſchnellſten zur Vernunft gefommen, 
wenn ich ibn mit feiner dran zuſammen geſehen hätte. Sie waren 
her ein glüdtiches Ehepaar, die Fran ſah fo angenchm aus, 

‚ Natürlich, diefe Dinge konuten nur ein paar Tage lang in 
me rumoren. Ich nahm als jelbjtveritändlich an, daß ich, Eis» 
seh Nehendahl, nicht etiva ein tiefgebendes Intereſſe für einen 
völig Unbelannten, der einer andren zugehörte, gefaßt hätte. 
Solbe Sachen wollte ich doch lieber nicht anfangen, Tas Bejte 
wor jedenfalls, recht fleißig zu arbeiten. 

Am dritten oder vierten Tag nach meiner Rüdtehr mußte ich 
natürlich an Heuny ichreiben, um ihr für die gewährte Gaſtfreund— 
shaft zu danfen. ch erhielt auch umgehend Antwort von ihr, 
on paar nichtsjagende Zeilen, eine berühmte Briefichreiberin war 
Sea nicht. Aber die Nachichrift trieb mir die Röte in die Wangen. 

„Dein Phänomen habe ich auch wieder gejehen, diesmal 
war es allein. Es jah leſend anf einer Bank, und ich jegte mich, 
imverihämt, wie ich num einmal von Natur bin, auf das andre 
Ende derielben und jtudierie unter dem Vorwand, auf die 
sobrde zu bitden, das Geſicht. Schön, wie du es jo hingerifien 
naunteſt, lann ich es nicht finden, dazu iſt es zu unregelmäßig, 
aber bübich, ja. Es gewinnt immer mehr, je länger man es 
anncht,. Aber Tränen könnte ich lachen, wenn ich bedente, daß 
du den Mann für einen Wummelgreis gehalten haft. Much ich 
babe ihm noch weit überihäßt. Das dumme weiße Haar tänicht 
wodt jo. Tas follte gar nicht erlaubt fein, daß junge Leute jo 
werke Haare haben. Man wird ja dann gar nicht klug aus 
'nen, Er iſt jung, Elsbeth, da kann gar fein Zweifel fein. 
Dan ficht es am Kinn und am den Augen auch. Ich tariere 
'bn jeht auf höchftens zweiunddreifiig oder dreiumddreifig. Dit 
das nicht gelungen?“ 

Ih warf den Brief hin. Ach war empört. Was Henn 
„gelungen“ fand, erichien mir beleidigend. Wenn Dottor Berg: 
sann wirtlich jo jung war, jo hatte er ſich im feinen Briefen 
mt mir einen vecht fchlechten Scherz erlaubt. Denn jelbit wen 
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für eben mündig hielt, dann durfte er doch nicht mit mir ms 
gehen, als wäre er mir etwa vierzig bis fünfzig Jahre voraus. 
Das war einfach unvaſſend, das war ein Schlechter Wiß. Nein, 


wie lächerlich war dieje ganze Gejchichte! Er war vielleicht nur 


vier, höchſtens fünf Jahre älter als ich, und dabei hatte ich ihm 
faft die Hand gefüht vor Ebrerbietung. Zu dumm — zu dumm! 
Ich meinte fait. Und das Schlimmite war, daß es mich gerade 
von ihm fo verdroß. Daß er weiße Haare hatte, dafür konnte 
er ja nicht, die hatte er ja auch mir gegenüber nicht mißbraucht, 
und fie jtanden ihm ſehr gut, aber in jeinen Briefen hatte er mich 
doch bewußt getänicht. Allerdings war id) ja auch nicht ganz auf- 
richtig geweien. Das Eine war wenigitens nod gut, daß er eine 
Fran batte, fonit wäre die ganze Sache einfach unpaſſend geweien. 
Etwa acht Tage fpäter traf ein Brief aus Lindftadt von 
Herrn Doktor Bergmann jelbit ein. Er fündigte mir an, daß 
er jept eine Möglichkeit gefunden habe, mein „Heines Hapital“, 
wie er beharrlich fagte, beionders vorteilhaft anzulegen. Die 
Stadt ſtehe im Beariff, zum Zwecke elektrischer Straßenbeleuchtung 
eine Anleihe zu machen, welche ſie jehr gut verzinien wolle. Da 
die ganze Yandjchast für die Schuld bürge, ſei dies eine fo jichere 
Kapitalsanlage, wie fie überhaupt deutbar jei, ich möge mid 
darum ſchleunigſt enticheiden, ehe die Anleihe überzeichnet jet. 
Tie erfte Seite des Briefe Hang ganz geichaftsmähig, ſo 
wie der allererite Brief geirefen war, Aber auf der zweiten 
Seite fam dann etwas Neues und jehr Überraichendes. Kerr 


Doltor Bergmann ſchlug nämlich vor, ich möge doch, um das 


es laſſe ſich jo mit ihrem Manne alles beſſer beiprechen. 


Nähere zu beſprechen, einmal nach Lindſtadt fommen. Seine 
Frau würde ſich fehr freuen, mic, für einige Tage ala Gaſt bei 
ſich zu Sehen, und mir würde es vielleicht auch einiges Vergnügen 
bereiten, mich einmal wieder in der alten Heimat aufzuhalten. 
Sch möge mich nur kurz entichliehen und einmal binfommen, fo - 
würde jich alles am beiten ſchlichten. 

Der Nusdrud des väterlihen Wohlwollens fehlte diesmal. 
Das Ganze Hang mehr freundichaftlich als väterlich. 

Der Brief umichlo& eine Heine Einlage von Dotor Berg- 
manns rau, Die junge Tame jchrieb ſehr niedlih. Sie bat 
mich Turz, einige Tage oder eine Woche nad) Yinditadt zu 
fommen, das Fremdenzimmer ftände zu meiner Verfügung, und 
„Sie 
jind mir,“ ſchrieb fie, „ohnehin nicht ganz eine Fremde. Mir 
haben uns jept vier Wocen in Kollund aufgehalten, und ich 
hatte bei diejer Gelegenheit die freude, Sie in Glücksburg in 
einem Konzerte fingen zu bören, ohne zu ahnen, wer Sie wären. 
Ta uns Ihre Stimme und Ihr Bortrag jo gut gefallen hatten, 


ı haben wir uns nachträglich nad Ihnen erfundigt und Ihren 


lennengelernt zu haben. 


er mich — allerdings ja durch meine eigne alberne Schuld — — 


Namen erfahren. Mein Mann bedanerte dann jehr, Sie nicht 
Cs ſchien aber, daß Sie bereits ab- 
gereift waren. Kommen Sie nur. Mit Ausnahme meines 
Mannes, der allerdings von Mufit nicht mehr veriteht als vom 
Seiltauzen, find wir alle große Mufitliebhaber. Es wird Ihren 
ſchon gefallen bei uns.“ 

Das Mang ja jchr freundlich und hübſch. und ich fing an 
zu überlegen. Ware nicht das Glüdsburger Erlebnis geweien, 
jo hätte es bei meiner gänzlichen Harmloſigleit einer Überlegung 
überhaupt nicht bedurft. Nun lag die Sache anders. Judeſſen 
wenn ich es recht bedadhte, war es eigentlich am beiten, zu reifen, 
Herr Doktor Bergmann batte ja durch feine Einladung bewiefen, 
daß er fich nicht bewußt war, meinen Zorn zu verdienen. Jeden 
falls dachte er, ich würde den Scherz, den er fich gemacht hatte, 
heiter auffallen, und auf alle zälle war es ihm gefund, daß er 
fich jept ein wenig genieren mußte, wenn ich mit der ganzen über: 
wältigenden Greiienhaftigfeit meiner achtundzwanzig Jahre vor 
ihn hintrat. Schließlich lonnte man dann wohl über die Gie- 
ſchichte lachen, und damit war jie abgetan. 

Und dann fan noch eim andres hinzu. Seine Perſön— 
lichfeit beichäftigte mich noch immer in einer Weife, von der 
ich mir beſchämt und beunruhigt fagte, daß fie nicht in der 
Ordnung jei. Vielleicht wurde ich enttäufcht bei perfönlicher Be- 
tanntſchaft. Es fing ja ſchon damit an, daß er, deſſen mufifa- 
liiches Urteil mir bejonders wertvoll geweſen war, jich nun als 
völlig unmuſilaliſch erwies. Tas war gerade gut, obſchon es 
mir weh tat. So kamen alle Bhantaftereien zu Ende, und die 
ganz müchterne Wirklichkeit trat wieder in ihr Mecht, 


Freifich, meine Unterrichtsjtunden hatten ſchon wieder bes ı 


Ich hatte die Augen überall. Ja, an dieſes erinnerte ihnis 


gonnen, und Geld koſtete diefe erneute Reiſe matürlich auch. | duntel, und am jenes auch, bei mehreren Käufer Se) mir Ir 


Sch hatte ja aber geerbt, und jetzt follte mein Geld gar audı 
nod) bejonders vorteilhaft angelegt werden. Kurz und gut, allzu 
bedenklich mußte man eben auch nicht jein; ich jeßte mich hin 


und jchrieb an Frau Doktor Amalie Bergmann einen freund« | 
und ihm gerade gegenüber, vor eimem ſehr ſiatucher 


lichen und danfbaren, aber in Anbetracht der Tatjache, daß fie 
ja eine noch fchr junge Fran und ich bereits ein etwas an— 
gejährtes Mädchen war, keineswegs ehrerbietigen Brief, ich 
würde jo frei fein, von ihrer jo überaus liebenswürdigen Ein- 
ladung Gebrauch zu machen, und, went es ihr recht jet, an beim 
und dem Tage mit dem und dem Zuge eintreffen, 

Dir wurde ganz aufgeregt ums Herz, je näher ich der 
alten Heimat fam. Viele, viele Jahre war ic) ihr fern geweſen, 
und nie, außer in der erſten Minderzeit, hatte ich jo etwas wie 
Sehnsucht nach ihr empfunden. Sie war meiner Erinnerung 
fait ganz entſchwunden, denn ich war noch viel zu jung, 
als ich fie verlieh, um alte Eindrüde pietätvoll zu bewahren. 
Aber nun, da ich den Heimatsort wieder beiveten jollte, ſchlug 
mir doch das Herz, und eine Menge von Erinnerungen wachten 
in mir auf. ine alte, wunderſchöne Kirche war da geweien, in die 
ich mitunter mitgenommen worden War, eine uralte Kirche mit 
hohen Gewölben und einer herrlichen Orgel, bei deren majeſtätiſchen 
Klängen mir mein Kinderherz immer jo wunderlich weit geworden 
war. Und dan war da ein altes Kloſter, num ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten feiner chemaligen Beſtimmung entfremdet, aber über 
iponnen mit Efeu von unten bis oben, nnd kleine, alte, enge, 
winfelige Straßen waren da und, wie es mir damals vorkam, 
unermeßliche Wiefen und Gräben, in denen Bergiimeinnicht und 


Seeroſen wuchſen, Nornfelder, die im Winde mogten, wo das | 


Korn To hoch fand, day man einen Mann nicht ſah, der 
hindurchging. Und endlich war da die Nordſee mit ihren grauen 
Wogen, ihren Deichen und dem ewigen feuchten Weſtwinde. 

Das alles wußte ich mod, und nach und nad) tauchte 
immer megr von dem, was ich nicht gelaunt hatte, in meinem 
Geiſte auf, und Schließlich erfüllte mich eine große Sehnſucht 
und unrubige Freude gerade auf die Heimat, die ich jo lange 
ganz vergeſſen gehabt hatte, und ich konnte den Augenblick faum 
erwarten, wo der Zug balten und id; ausjteigen würde, Für 
den Augenblick trat alles hiergegen zurück. Die Gräber meiner 
Eltern — ja, die waren aud da, Ich hatte fie nie wiedergeſehen. 
Nur Geld hatte ich jtets treulich geichiet, damit fie in Ordnung 
gehalten werden möchten. 

As der Zug in den Bahnhof einfuhr, Fam es mir evit 
wieder deutlich zum Bewußtſein, daß ich zu ganz fremden 
Leuten gehen, völlig unverdiente Gaſtfreundſchaft entgegen- 
nehmen ſollte. Ich atmete tief auf, Wenn ich wieder ab» 
reifte, war hoffentlich alles geordnet, nicht nur meine Erb— 
ihaftsangelegenheit, jondern auch die Ungehörigkeiten in meinem 
Gemüt, 
paſſenden Viſionen weichen. 

Auf dem Bahnſteig ſtand eine Dame und ſpähte eifrig 
nach dem Zuge aus. Ich erkannte ſie ſofort, es war die 
Schwiegermutter“. Die lebte alſo bei ihren Kindern. (Eine 
böfe Schwiegermutter war jie jedenfalls nicht; fie ſah aufer- 
ordentlich fiebenswärdig aus, wie fie dajtand und mir mit ihrem 


Vor der greifbaren Wirklichkeit würden jchon alle uns | 
| Und mit dem Doctor juris hatte es feine Richtigleit, das it 





Name von Perfonen eim, die einjt darin mohetee Y, ; 
e3 war Heimatluft, die ich atmete, ich merkte es mot %u 
bogen wir um eine Strabenede. Da ſiand das Haus, # Ive 
einjt vor Jahren ich felbit mit meinen Giteen geivehn har 


deſſen ich mich auch noch entjann, bfichen wit ficken, 
„Hier wohnen wir,“ jagte Doktor Bergmanus Sctrier, 
mutter und öffnete die Haustür. Vom jieiengepflsiteren ii 


wallte ung fühle Luft entgegen, eine Wohliat nach dersige drnir- 


Eine Stubentür tat fich auf, und der hühühe, duntle kur 
der jungen Frau, deijen ich mich fehr wohl eniann, Mid: 
heraus, dann fam die ganze ſchlanle Periönlichteit zum veriten 

„Meine Tochter,“ jtellte die ältere Dame dann vor, „ir 
lein Nebendabl, Emmy.” 

„Ich erinnere mich Ihrer sehr gut, Fran Doktor,“ tag 


| ich, die gebotene Hand nehmend, zur Antwort auf das ‚Bil 


fommen“, aber wir ftanden ſchon mitten im Zimmer, Der! 
fam uns ein großer, fchlanfer, alter Herr entaegen, ungeiähr is 
anzufehen, wie ich mir Doltor Bergmann zuerſt ix meine 
Dummheit vorgejtellt hatte, nur micht ganz jo alt, 

„Mein Mann — Fräulein Nebendahl, Geerg 

„Ei, da iſt ja meine freundliche Meine Klientin,“ fat der 
alte Herr liebenswürdig mit jenem feinen Lacheln um ſtint rater 
Lippen, welches mir immer an Unkel Juftizeat jo gut gielte 


hatte, Er nahm meine Hand im die feine end brüdie iz ker 
ih. „Das war geſcheit von Ihnen, daß Sie die alte Seins 


einmal wieder durch Ihre Gegenwart erfreuen wollen.“ 
ic? Mas? Rlientin jagte er? Nun war mein Norm 

ſpondent doch auf einmal cin alter Mann? Ah wer am; 

verblüfft und murmelte in meiner Überraichung etmas, daz her 


' nicht geiftiprübend war. 


„Es hat Bater jo Seid getan,“ jagte die junge Dame, wilerıd 
fie mir jchon Hut und Jackett abnahın, daß er nicht mit in lit: 
burg war, als Sie fangen. Wenn er auch von der Ment mir 
gerade viel verſteht“ — fie lächelte ſchallhaft, wes ihrem fort 
erniten Geſicht einen neuen, jehr bübichen Anedred gib — . 
wäre es ihm doch jchr interefjant geweien, Sie zu ſehen Sir 


ahnten ja freilich auch nicht, wer Sie wären, als mir Zie rim 
Vater war in Kollund geblieben.“ 


„sa, von da war er gar nicht fortzubringen,* ante deu 
Doktor Bergmann, denn das war ja die ältere Dame sfrabır. 

Der alte Herr nidte. „Na, bei der Hiht!“ 

„Aber,” jagte ich errötend, „es mar dad — denn cut 


ich babe Sie wohl bemerkt — in Ihrer Belellichaft ein Kerr — 


ein weißhaariger Gere — den man mir als Herr Detor je» 
Bergmann bezeichnete, — ich glaubte —* 

Nun nidte Frau Doltor Bergmann, „Tor wer un 
älteiter Sohn. Sie werden ihm auch noch zu jehen belteiuen 


‚ auch. Sie jind beide Rechtsanwälte, mein Mans md mir 
Sohn, Nur iſt mein Mann zum Unterihied Jultigrat un at 


Zonnenſchirm zuwinlte umd lächelte. Behende ftieg ih aus und ı 


eilte auf fie zu. an j 

„Fraäulein Nebendaht?* ſagte ie freundlich, che ich mich 
noch vorftellen konnte, indem fie mir die Hand entgegenjtredte. 
„Es iſt hübſch, daß Sie gefommen find, Meine Tochter wollte 
mit an den Bahnhof, wurde aber im letzten Augenblick ver- 
hindert. Sie freut fih ganz befonders auf Sie.“ 

Dao die Dame ihren Namen nicht nannte und ich ih auch 
nicht wußte, Tante ich etwas von: „außerordentlich freundlich“ 
nnd „gnädiger Frau“ und „großer Ehre“. 

Die Dame — ih möchte eigentlich nicht gern jagen „alte 
Dame“, obſchon fie ficher nicht mehr jung war, jah fie noch jo 
frisch und bübjch aus — die Dame lachte. „So förmlich wollen 
wirs wicht machen, liebes Fräulein. Wir find ganz unſchuldige 
Sleinitädter, und gnädige Frauen gibt's bei uns nicht.“ Dann 
winlte jie ihrem in der Nähe jtehenden Dienſtmädchen, diejes er- 
griff mein Handgepäd, und wir gingen vorn dannen. 


allmählich die Praxis auf. Mein Sohn war mitunter gelogentidh 
einen Tag bei uns, ganz lonnte er aus der Prapıs mer tt 
fein. Es traf fich gut, daß er am jenem freitag gerade da It, 
font wären Emmy und ich auch in Kollund geblieben" · 

„Und außerdem harte Helmut auch ſelbſt cin Bart 
Vrivatintereiie daran, Sie zu ichen,* ſagie die Schelle mi 
einem Lächeln. = 

Aber die Mutter ichüttelte den Kopf. „Nicht, Euma! de 
erzählen wir Fräulein Nebendahl ipäter einmal“ 

„Und jept redet mir Fräulein Nehendehl nicht geih ar; 
um und um, fondern gebt ihr erit einmal ettwns zu eſen mer jt 
teinten nad) der fangen Fahrt,“ meinte der alte Hetr, mad dicke 
Borichlag zur Güte fand Beifall 

Zunãchſt freilich führte mich das junge Mädchen — ih ml 
nur gleich jagen, da wir uns ſchon am nächſten Tage Cars 
und Elsbeth nannten — auf mein hübfches Aremdenzunnet 
damit ich mir den Staub abwaichen und abhürtten Kart. j 

„Was für ſchönes Haar Sie haben,“ ſagtt fie temandert) 
„Ich babe das heile Blond fo gem. Warm ind Zie kt 


nicht jo frifiert wie in Glüdaburg?* A 
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IH fchüttelte den Kopf. „Das kann ich mir nicht leiften, 
dazu habe ich feine Heit.“ 

„ber es jtand Ihnen jo hübſch. Sie jahen jo jung aus. 
Bir haben Sie für einundzwanzig oder zweiundzwanzig gehalten.” 

Ich lachte ein bischen befangen. „Wohl die ganze Zeit ihon?“ 

„Ia, Helmut fagte fo etwas Ähnliches,“ gab fie zu. 

„Helmut — das iſt Ihre Herr Bruder? Was wußte 
denn er davon?” Der alte Argwohn fam wieder in die Höhe. 

„Dit meinem Bruder haben Ste doch forreipundiert,* ent« 
gegnete Emmy aralos. 

Ich wurde jehr rot. „Ich dente, mit Ihrem Herrn Vater!“ 


„Sozujagen war es ja auch wieder Vater,“ gab ite zu. | 
„Die find ja natürlich meines Vaters Klientin, aber Bater fchreibt | 


nicht gern mehr, als er unbedingt muß, er bat im Leben genug 
davon gehabt. Er beipradı dann eben das Sefchäftliche mit 
Helmut, und der führte die Norreipondenz mit Ihnen in Vaters 
Namen. Es iſt Ihnen doch nicht unangenehm? Dann follte 
es mir leid tun, es Ihnen gefagt zu haben.“ 

„O nein, natürlich nicht,“ entgegnete ich ein bifichen ſteif. 

„Nun war Helmut es ſchließlich auch, der fagte, Sie 
könnten fich Ichriftlich nicht qut miteinander verjtändigen. Sie 
wären gar zu geichäftsunfundig und jung, es wäre befjer, wenn 
Sie einmal herfämen,“ fuhr Emmy fort, „Da haben wir alle 
gemeint, es mühte Ihnen doch felbit freude machen, die alte 
Heimat einmal wiederzufehen, und Mutter und ich hatten uns 
auch in Glüdsburg geradezu in Ste verliebt.“ 

„&s war fehr, ſehr freundlich von Ihren Eltern,“ fagte ich 
ein wenig till. 

„Do nein, von Ihnen war es freundlich, zu fommen! In 
einer jo Heinen Stadt iſt ja jeder Beſuch eine Wohltat, Und 
num gar Sie, die Ste jo mufitaliich find! Wir freuen uns jchon 
ſehr daranf, mit Ihnen zu muſizieren. Mein Bruder und ich 
fingen beide. Helmut jpielt auch Cello, und Mutter und id) 
ipielen Klavier. Natürlich fünnen Sie aber alles beſſer. Bon uns 
verjteht Helmut am meijten davon, der iſt jehr begabt für Muſik.“ 

Komisch, nun war ich hergefowmen mit dem ganz aus— 
drüdlichen Vorſatz, Heron Doktor Bergmann durch meine acht- 
undzwanzig Jahre zu imponieren und ihm zu beihämen, und 
jebt auf einmal empfand ich diefelben achtundzwanzig Jahre als 
etwas ſehr Unangencehmes und Drüdendes. Gigentlid war ich 
doch ſchon ſehr alt für ein junges Mädchen, fo jung ich mid) 
auch noch fühlte, Ich hätte in dieſem Augenblid recht viel 
darum gegeben, wenn ich wirklich noch jo lindlich geweſen wäre, 
wie man bier geglaubt hatte. Jedoch es lieh ſich num einmal 
nicht3 daran ändern. Sie mußten mid) bier nehmen, wie ich 
war, nnd wenn fie mich fo micht leiden mochten — num ich war 
ja auch nur auf eine Woche eingeladen, und ich konnte, wenn ich 
wollte, ſchon nad) drei Tagen abreien. 

Emmp ging dann fort, und ich folgte ihr kurz darauf 
wieder in das Wohnzimmer, wo inzwilchen der Sohn eingetroffen 
war. Er fam auf mich zu umd begrüßte mich ganz unbefangen, 
ohne von wairem Vriejwechjel etwas zw jagen. Jedenfalls 
glanbte er, die Sachlage fei mir unbefannt. Da mußte ich ja 
natürlich auch dariiber ichweigen, und ich tat es auch viel lieber. 
Sein Bliet überflug einen kurzen Angenblid prüfend mein Geſicht, 
dann lächelte er ganz leiſe. ch ſah cs wohl, vbichen er gleich 


wieder ernjt wurde. Ob er wohl enttäuicht war? Ob er wohl | 


ertvartet hatte, etwas jehr viel Niedlicheres zu jehen? 

Ja, es fiel mir recht ſchwer aufs Herz, denn ich will 
es nur geſtehen, ich war von ihm nicht enttäufcht. Der ganze 
eigenartig bezaubernde Eindrud, den er aus der Ferne auf mich 
gemacht hatte, wiederholte ſich, als ich ihm jetzt gegenüber ſtand. 
Na, Heuny hatte recht, er mar jung. Es war zum Weinen 
tächerlich, dab ich das nicht jofort herausgebracht hatte! Aber 
wenn er auch ſechzig Jahre gezählt hätte, dieſes Geſicht würde 
mir immer gleichermaßen ſympathiſch geweſen jein. Es war nicht 
ſowohl idön, als für mich ganz perſönlich unbeſchreiblich an- 
ziehend. Viel ipäter am Abend, als ich in meinem Bette lag 
und die Ereignijie des Tages überdachte, ſagte ich mir ganz 
offen, daß, wenn ich nur dieſes Antlig jeden Tag einmal von 
fern jehen könnte, e8 mich, und wäre ich auch krauf und betrübt, 
froh und zufrieden bis zum Abend machen würde. 

Es war mir jelbitverjtändlich völlig Har, daß dies über 





gelebt, ohne mir auch mur ein einziges Mal eine Siehe 15 kr 
erſten Blick oder jonitigellngewöhnlichteiten zu erlauken, een 
im Leben durfte ich mir dergleichen doch auch wohl gezter 
Andre machten immerzu ſolche Streiche, ich hatte find mer zen 
was vernünftig war oder mir jo borkam, da ir mir ein ten; 
Überjchwang nun wohl zu gönnen. 

Und dann war es num, als ich namlich in meinem Bet i5 
und nachdachte, auch ſchon nicht mehr das Befiht allein, Inser 
der ganze Doktor Helmut Bergmann, jo tie er man eher ker 
ein wenig ernithaft und ein wenig fill, und ein ganz Heiz nery 
altmodiich förmlich in feinem Weſen, hatte mir auch aefılkz - 
würde mir auch gefallen haben, wenn er ein anders (eicıt gsx 

‚ hätte. Überhaupt, 3 gefiel mir alles: der feine, gütige, alte fer: 
der gewiß in feiner Jugend ganz ähnlich geweſen sein mod 
wie nun fein Sohn, die freundliche Mutter, die büffte, fan 
Tochter mit den ernſthaften Augen und dem fröblichen Laden, 
| der — nun eben der Sohn. Dazu das Haus, deren behäkiger 
| Einrichtung man es anmerkte, dal; dem alten und der junges 
Doltor meine mir jo großartig erſcheinende Exbichait mirlich m 
' wie ein kleines Kapital vorfam. Um jo bübicher mar ts den iberr, 
daß jie fih jo emſig bemühten, es vorteilhait jür mid onjekeer 
Ja, dies waren gute Menſchen, ich empfand es wohl, Gute wer 
für mich am Mann wie an der Frau das Höchſte, kiss 2 auf 
der Welt gab, Güte und Schönheit, die ja nicht iemer She 
heit der Form und Farbe zu fein braucht. Hiet fand ich heiter 

Uber das „Heine Kapital” iprach am näcten Rorgen der 
alte Herr jehr eingehend mit mir. Ich weih nicht, meihelb & 
der junge Doltor für unumgänglich nötig gehalten hate, mir 
diefe Dinge durchaus mündlich vorzutragen. Was ich überhaunt 
davon begriff, das hatte ich bei der brieflichen Aczeinzadet. 
fegung ſchon vollitändig in mid) aufgenommen. Ich fagte alin zı 
allem nur „a, ja!” und Here Juſtigrat möchte dad alks gas; 
jo einrichten, wie er es für gut halte, ich wäre feit überiagt, 
dab er das Beite treffen würde. Da dies geman dasielk wer, 
was ich auch ſchon geichrieben hatte, jo jah der alte Serr nebl 
ein, daß ein Mehr meine Fähigkeiten wirklich übertirge, und h 
wurde dann tatfächlich alles fo eingerichtet, wie er und der junge 
Doktor es gewollt hatten, und über die Angelegenbeit mark len 
Wort mehr gewechelt. 

Nun wäre ja eigentlich der Zweck meines Aujentbelet bei 
den Bergmanns erledigt geweſen, und ich hätte aleih Rab 
mittags wieder abreijen können. Aber ganz im Megentil fing 
jept erjt an, ganz wunderhübſch zu werden, , 

ch kannte eine große Menge angenehmer Menicen, chet ſ 
liebenswürdige Leute wie die Bergmanns gab es fiher cherhaue 
wenige! Sie nahmen mich auf wie ein Kind, des ind Later 
baus zurüdtehrt — und ich hatte mie eim Naterhens gebak 
Dept erit empfand ich, wie eimjam ich früher doch oft gemeira ur. 

Die beiden Geſchwiſter hatten ſehr bäbidhe, ziemlich gut gt 
ſchulte Stimmen, die Juftigrätin jpielte ſeht gut Sowie, En 
drei Jungen fangen oft, und fie begleitete uns. Bitunterhanget 

auch Emmy und ich, und Mutter umd Sohn begleiteten mil 
Klavier und Cello. Oder' ich trug allein etwas ver. Nur, &0 
Mufit fehlte es uns micht. Und gibt es etmas, das fhnelkrun 
inniger zufammenführt als fie? ann 

Und dann war da die Heimat. Wunderlich, daß ih ie 
ganz vergeſſen, mich gar nicht nach ihr geſehat hatte. Ele 
mich fait, ein ganz oberflächliches Kind gemelen zu hun d 
war der alte, wunderichöne Kirchhof mit feinen vielen, Mitt 
ofen und Trauerweiden, auf den Emmi mit air gmp, I 
mir meiner Eltern Gräber zu zeigen, Die offenbar, pr 
durch Bergmanns, friſch mit Blumen geihmüdt warm 3 
itand davor, und Tränen, traten mir in die Augen — nicht un 
jeätem Schmerz über die Toten, ſendern aus Kehmrt darider 
dab ich ihnen faum eine Erinnernug hatte bemabren Kuna, 
daß fie mir michts mehr waren als Schattenhilder — rast 
des Tanfes gegen die guten Menſchen, melde dieie eineuer 

Gräaber geſchmuͤckt hatten. 

Wir holten vom Küſter den Schlüffel und gingen zuſauntn 
Doltor Helmut, Emmp und ich, in die alte Kirche, du wit IT 
den Kindertagen wie ein bimmelhobes, majejäsfjchs gotunh ue 
vorgefommen War und die auch wirklich feht ſcön het Lad Set 


| ſpannt ſei. Aber andrerfeits: ic; hatte mum acıtundgmangig Jake 
| 
| 
| 
| 


vergmann 


* 


—— 


fand, ließ den Küſterjungen bie Bälge treten und ſpielte meinen 
Siehlingschoral „Jerufalem, du hochgebaute Stadt!*, den ich 
ala Sind gern gehabt hatte. Heimatsklang! 
Über die weiten, grünen Wieſen gingen wir drei im Abend- 
dammern, über die ich einft mit feden, flinken Kinderfüßchen ge- 
iprungen war, wenn wir, den elterlichen Bliden entrounen, 
hinter den nächiten „nid“ Schuhe und Strümpfe ausgezogen 
hatten umd die feuchten, fühlen Halme fich uns kofend um die 
ben ſchmiegten. Durch die jchünen Felder fchritten wir, in 
die ich einst mit den Genoſſinnen widerrechtlich eingebrochen war, 
um Rorublumen, Mobn und Raden zu pflücden, immer in Todes- 


angit vor dem icheltenden Bauern und doch fo glüdjelig. Und 


hehe da, ich wußte noch, wo früher die Stiefmütterchen und wo die 


Zeerofen zu wachien pflegten, und wo ich immer meine Lieblings- | 


Mumen Augentroſt“, gepflüdt hatte. Es wuchs alles nodı da, 
wo es jrüher geweſen war. Je mehr ich iwiederjah, um jo mehr 
tauchte vom dent faft Schon Berlorenen in meiner Erinnerung auf. 

Auch an das Wattenmeer gingen wir, lagerten uns hinter 
dem Deich in dem feinen, harten Strandgraje und ſahen in den 
Himmel hinein. Aber dies bewegte mich nicht jo tief; an das 
Neer war ich als Meines Mädchen nur jelten gelommen. 

Wir ſtiegen über Wälle und braden Blüten und Zweige 
von hoben Siniden. Und oft und oft ſtreckte ſich dabei eine Hand 
ans, mir zu beffen, die ich von Tag zu Tag mehr liebgewann. 
Ind wenn wir durch ein Kornfeld gingen, den ichmalen Pfad 
entlang, den der Bauer frei gelafien hatte, Emmy voran, dann 
ih und zuleht Doktor Helmut, dann geichah es wohl, daß ic) 
im Gehen über die halbreifen Ähren jtrich, — und Diejelbe liebe, 
geliehte Hand, die mir ſonſt half, jtrich nach mir über dielelben 
Ahren, Nur wir beide wußten es, niemand außer uns, 

Es mar alles unbeichreiblich und traumhaft Schön. Manch» 
mal mußte ich mich erjt befinnen: zählte ich wirllich ſchon acht- 
undzwanzig Jahre? 

Alles, was früher wohl einmal in mir aufgefladert war 


md was ich damals in meinem Unverjtand für Liebe hielt, war 


gegen das, was in dieſen wenigen Tagen in mir eritanden var, 
wie ein Heiner jämmerlicher Baum gegen einen frischen, grünen 
Bald, Das Wunderbare, faum Glaubliche war geicheben, mir 
mar die wirkliche „erite Liebe* für das achtundzwanzigſte Jahr 
eufgeipart worden. Darum wurde fie auch gleich jo ſehr tief 


Tl 


ging auf die Orgel, auf die er jich ein wenig ver- | gegeben und durfte nicht jo unbeicheiden fein, mich hier für un—⸗ 


o—. 


‚ berechenbare Zeiten einzuguartieren. Auch mußte ich endlich an 


meine" Arbeit zurüd. Weine Schülerinnen waren alle längit 
wieder zur Stelle, ic) verlor fie, wenn ich noch länger ausblieb, 
und ich muhte doch leben. ü 
So war e3 denn heute mittag ausgemacht worden, daß id) 
morgen früh reifen müßte. Ich glaube, fie hätten mich alle 
gern nod) behalten. Der alte Herr hatte mich völlig in fein 
Herz geichlofien, mit Fran Juftizrat vertrug ich mich vorzüglich, 


ſchon weil ich durch mein lebhaftes Weſen Bewegung in das Haus 
‚ brachte, denn Emmy und Doltor Helmut waren beide Ichweig- 


fam, wenn jie nicht angeregt wurden, Mit Emmy, die ein jehr 
liebes Mädchen war, ftand ich längit auf Du und Du, und der 
junge Doktor war heute den ganzen Tag jebr jtill geweſen. Jch 
war ed auch. Es mochte ja wohl fein, daß man mich übers 


Jahr wieder einlud. Aber ob ic dann fommen würde? Biel 


leicht jchaltete danı wirklich eine junge Frau bier, wie ich ge- 


' meint hatte, ehe ich herreiite. 


| 


und übermächtig in mir, und darum auch wußte ich, fie würde | 
‚ich jtand; ich blidte empor und ſah in eim ſchönes junges Geſicht 
unter ehriwürdigen weiten Haaren, 


meine legte bleiben, Wenn ich nun von binnen ging, ohne daß 
mon mir für mein Herz ein andres gegeben hatte, jo wollte ich 
doch dankbar jein. Schon fo wie es jegt war, hatte ich Glüd 
genug, Glüd im Ubermaß, genug für mein Leben. 


Gurten ganz allein ſaß, weil Emmy beichäftigt war, träumte ich 
wohl and von mehr. Aber ich wußte, daß es vermeflen war. 
Beides Recht hatte ich, mich in dieſen Familientreis guter und 
finger Menſchen dauernd eimdrängen zu wollen, die mich nur 
and Areundlichteit vorübergehend bei ſich aufgenommen hatten? 
So war es fiber nicht gemeint geweien, daß ich eine der Ihren 
werden, ihnen den Beiten, der unter ihnen war, fortnehmen und 
jür mic) behalten ſollte. 


Damals hatte ich gedacht, das anzujehen, würde ein gutes 
Heilmittel für meine Phantajtereien fein. Heute wußte ich, daß 
ich es nie würde ertragen fünnen, denn um Phantaſtereien han- 
delte es fich nicht mehr. 

Am Nachmittag wollte ich noch einmal auf den Kirchhof 
an meiner Eltern Gräber gehen. WBielleicht ſah ich fie ja nun 
in Jahren nicht wieder. Emmy hatte mir freiwillig veriprochen, 
künftig darauf zu achten, daß fie nicht verwilderten. Abends 
wollten wir dann noch alle zufammen einen Spaziergang „um 
die Welt“ machen, wie man in Lindjtadt fagte, und womit man 
„um die Stadt“ meinte. Denn der Ort war jo klein, daß man 
ihn in anderthalb Stunden ganz gemächlich ummwandern fonnte. 

Sc machte mich alfo auf, diesmal allein, jo hatte Emmy 
es gern gewollt, und mir war es auch recht. Den Platz, wo die 
Eltern rubten, fonnte ich nun ſchon feibit finden, Und danır 
jtand ic) eine fange Weile vor den dicht mit Eſen überwachſenen 
beiden Hügeln, Langſam rannen mir die Tränen über die 
Wangen — wie das erite Mal. Und wieder war es nicht, weil 
mich ein heißer Schmerz um die Veritorbenen faßte, die mir 
nichts mehr waren und die in Gottes Hand ficher ruhten. Nein, 
mir wurde das Scheiben fchwer. Noch nie hatte ich mich vor 
der Einfamfeit meines eignen Lebens jo gefürchtet wie jeßt, wo ich 
geiehen hatte, was die Ötieder einer Familie einander fein fünnen. 

Da fiel ein Schatten auf meines Vaters Grab, vor dem 


„Herr Doktor!“ fagte ich, und meine Tränen verlegten. 


‚ Ich war viel weniger überrajcht als getröftet. Noch war er 
Manchmal, wenn ich, was auch vorfam, in dem jchönen | 


mir ja nah, heute noch! ch wußte es ja, wenn ich nur in 
diefes geliebte Angeficht ſehen konnte, jo war es unmöglich, 


' ganz traurig zu fein. 


Und ihm jelbit — famen ihm wohl je ſolche Gedanfen? 


Ich wußte es nicht, Wohl das Eine fühlte ich, daß er mic, ſehr 
gern hatie — aber „gern” genügte nicht, weder für ihn, noch für 


mich felbit. Wenn er mich nicht mehr fieb hatte als alles auf | 


der Welt, dann wollte ich überhaupt lieber fill von dannen 


geben, während noch alles zwischen uns wie mit feinem Schleier | 


umbüllt war und ich nur holde Erinnerungen mit hinwegnahm. 
So mie es jet war, konnte ich ahnen und träumen. Wenn mir 
dann vom Schichal nicht mehr beichieden war, fo wollte id 
damit zufrieben fein und es mit hinübernehmen in eine ferne 


Er trat neben mid. „Zie wollten hier Abſchied nehmen?“ 
fragte er Teile. 

„Ia," jagte ich, und wir jahen uns ftill an. 

„Und wann kommen Sie wieder?” fragte er dann. 

Sch ſchwieg. „Nie, glaube ich,“ ſagte ich dann fo leife, daß 
ich meinte, er fünnte es faum gehört baben, 

Ta legte er den Arm um meine Schultern. „Doch, Elsbeth, 
Sie tommen wieder — bald! Sobald hier alles für Sie bereit tft.“ 

Ic glaube, ich bin jchr blaß geworden. Sprechen fonnte 
ich nicht, ihn nur anfehen. 

„Denn wir haben ung ja doch lieb," juhr er fort, „mehr 
als alles auf der ganzen Welt — ich Sie und Sie mich, Eisbeth, 


‚ das willen wir ja doch beide. Die Heimat würde nie mehr eine 


Zit. Ich mußte ja doch bedenken: ich war nicht begehrenswert — | 


»icht mehr jung, micht fo hübſch wie manche andre, nicht ber- 
dorragend Mug, dazu arm. Das einzige, was ich batte, waren 


mein Frohſinn, mein Talent, meine jehr große Liebe — und | 


jehntaufend Mart. 

Jehn Tage war ich nun bei den Bergmanns. Herr und 
Freu Juſtizrat hatten mich zwar ſehr gütig eingeladen, doch noch 
zu bleiben, aber ich hatte ihrem Drängen ſchon einmal nach- 


Heimat für mich fein ohne Sie — wie follten Sie denn nicht 
wieder kommen und mic allein in der Fremde laſſen?“ 

Er lächelte, aber feine Stimme zitterte leife wie in tiefer 
Bewegung. 

Und da fagte ich das Dümmite, das Aldernite und Un— 
paſſendſte, was ic überhaupt jagen tonnte. „Aber ich — ich 
bin — wiſſen Sie and — ich bin achtundzwanzig Jahre alt!“ 
— Es hatte mir zu ſchwer auf dem Kerzen gelegen. 

Das geliebte Geſicht aber meigte fich zu dem meinen, ein 


Mund preßte ich auf meinen Mund, 


„Und doc, mein junges, junges Lich!“ fagte cr. 





D‘ Bernina! — Wer jemals ins frische grüne Hochengadin 
gefahren ijt, der hat das wunderſame VBergbild jicher 
im Gedächtnis. In der Ede zwijchen den Tälern, die gegen 
den Berninapak und den Maloja aniteigen, wächſt jie, Bruſt 
und Haupt frei, hinter einer anmutigen Schranfe von Wald 
und Fels als ein Weib im Stlberjchleier empor. Lächelt jie 
nicht, jchwebt fie uns nicht in leifem Flug entgegen? Sie iſt 
nur 4052 m hoch, aber gendelt wie die Jungfrau durch ihre 
Wohlgeſtalt, durch ihr einfames Thronen im Blauen. 

Bon Samaden aus iſt ihr Bild bejonders jchön. Überall, 
two man geht, erhaicht man einen Zipfel ihres weißen Kleides, es 
Ichimmert in die Paläſte am Eingang des Dorfes, es leuchtet in 


Tiavolesyagrat. 
TisvoleygarKeftaurant. 


dic volfäbelebte Hauptſtraße, es rahmt den ichlanfen Campanile 
ein, überall iſt Bernina, überall Firnelicht 

Zie beunruhigt wus, fie reizt tens, am ziveiten Tag find 
wie gewiß Ichen anterivegs zu ihr, andern oder fahren wir 
durch das Dorf Rontreiina und ein Stündchen weiter zum Fuß 
wo man wie Durch ein Fenſter in Die 


des Morteratichgletichers, 
* 
Das Gemälde, 


weiße feierliche Herrlichkeit des Gebirges Ichaut. 
das man da in frohem Erſtaunen geuießt, iſt eines der herrlich 
ſten im Albengebiet; au jedem Zommertag Jammeln ſich Die Aus 
ı vielen Hunderten bei dem 
Faſt ahnnngslos geht 


ein Vordpiel tritt die 


Hügler der engadinischen Mururte zu 
zit vor Dem Öbleticher 
ohne 





anmmtigen Reſte 
man durchs ru 
Überraichung an uns heran 

zunächſt bezaubern uns Die Wayler, In die trüben Flutten 
des Gheticherbacdes, der dem Morteratiäigleticher entipringt, 
wirft ſich in ſtarken, Haren Wellen der Berninabach und Löft ſich 
über die dunklen Blöde, Die ihm den Weg ſperren, in 
Bündel, in Splitter und Scherben auf, 
annen und Arven, die dem Schauſpiel 


T 
onne und mengt ihr Licht in den fliegen 





des Tals, und 


im Fall 
weiße Steabnen 
und durch die ſchwarzen 


und 


zuſchauen, ganfelt die 
den Waſſerſtaub 
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Eine Wanderung über die Diavoleza. 


Uon J. €. Beer. 





















—X 
Al Kate ven, 


Jet das Auge empor! Durch die Baldinipjel Kay: 
rein und weiß, ein paar Schritte dem lirtähans zn Bay 
ratſch entgegen, im übermältigender Nähe Kiegt der kick 
Gletſcher des Bündnerlandes, und in feinem Sindergrunh, f 
bar zum Rufen nah, fteht im Halbtreis die Bernina, Denen, 
Königin, mit ihrem Hofitaat weiher Berge, Ye ci 
tiefichwarzen Felfenflanfen, an denen der Schnee wicht kai 
es von der Sohle bis zum Scheitel ein Yild von ficdaii 
Reinheit, das traumhaft schön, wie aus Silber rich aunn 
in den tiefblanen Himmel des Hocdlandes ragt, feine Mes 
ijt darin zıs entdeden. Von den Bergen, die da in Manu 
Gloria ftehen, ſeien gemannt der Piz Morteratic, der erkik 


8 Bald. 



















Fi} Bernina, Craft Agüsze, Bellavifie ud Ei, Pal, me 
wundervolle Öruppe, deren Glanz laum zu erieagen ift und den 
man doc immer wieder ſucht. $ 

Uns dem Schof; dieier Berge ſchwillt ums mallig md ge 
waltig der Morteratichgleticher entgegen, deſen Tor, gerade Dir * 
uns, ein mächtiger Bach grauer Eismildı entjtrömt Ja mut De kchee 
baren blauen und grünen Tönen fchimmert der tie ei - 
gejurchte Eiskoloß, der ſchlaſende Meſendrache Er te in 2 
Traum ein Glied — Achtung! — Steine, die in br Et u ,.. " 
gefroren waren, fchleudert er in weitem Bogen den eisder BR 
entgegen, und cin Stöhnen, ein berhaltenes Dosen in DE 
tiefiten Gründen verrät,udap der Öleticher Iebendig if em 
in feiner halben Höhe ſeht man ein munderliches (ei Due 
Eistürmen, Spisen, Brüden, durch die weites und ojurne dt 
traummandelt. Eine verzanberte Stadt, ivo in Kirfisnen 
die Feen wohnen! DE. 

Um die Lichtipiele des Eifes ganz une der Me u ie 
wundern, brauchen wir nicht dort — ir, 
nur die Grotte zu bejüuchen, die gerade born 
bauen iſt. Das Wafjer tropft vom Gewölbe, Diet 
Tas Eis funfelt in allen Nuancen von dunlelgtun . 
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I Türkis, und wo es zerfplittert ift, glübt ein Jrisfuntenfpiel; im | Umſchau, jpielen poflierlich mit den Jungen oder tragen in der 


Janern aber herrſcht dämmerndes Ultramarin, wie es der 
Taucher auf dem Meeresboden erleben mag, ja wir jelbft jind 
yon blauem Licht umitrahlt, das den Gefichtern unſrer Be— 
gleiter einen geiſterhaften Ausdruck verleiht. 

Dan kann ſich nicht am Morteratſch aufhalten, ohne daß 
mar ernitlich Luſt zu einer Gteticherpartie befommt, und in der 
Tat vergeht fein Sommertag, an dem nicht Geſellſchaften, oft 
ſegar Damen, Hleinere oder größere Wanderungen über den 
Öleticher unternehmen. 

Ber aber einer Morteratfchpartie den höchſten Genuß ab» 
gewinnen will, der muß gleichſam durch das Dad) herein, d. h. 
über den Felſenwall der Diavolezza — der Teufelin —, die den 
Gleticher vom Berninatale trennt, in die Heimlichfeit feines 
Hintergrundes fteigen und dann in weiten Bogen über ben Eis- 
itrom hinunter bis zu der Stelle gehen, die wir eben verlafjen 


Graft Mgüzie. $ij Bernina. 


A 
Br  Yonieräng. 


haben. Das iſt das Ideal einer Gletſchertour, ein Weg von 
aufjanchzender Schönheit, ftädıweile von bebender Gefahr. Was 
man von irgend einem Gang über Schnee und Eis Großes 
erzählen mag, das bieten die Diavolezza und der Morteratich 
in der herrlichiten Ausprägung. 

Mein Führer und ich haben den ſiebenſtündigen Weg erit 
nach einem Morgenbejuch des Piz Languard am Nachmittag an- 
getretem, zu ſpät eigentlich, aber wir haben dafür Erlebnijje 
gehabt, die uns unvergeßlich find, die uns in der Erinnerung 
Treuen, obwohl unire Lage eine Weile kritiich genug war. 

Unm zwei Uhr Nachmittags verliehen wir bei den Bernina- 
bäufern, die etwa eine Stunde unter dem Hoſpiz Bernina 
liegen, die Paßſtraße, deren Einfamfeit nur etwa durch 
einen maleriichen Bergamasterhirten und einzelne Fuhrwerlke 
unterbrochen wurde, und wandten uns links bin, wo die zer— 
Rijenen Felſen mauern und Klippen der Diavolezza bis zu einem 
Firſt ewigen Schnees anſteigen. Cine ſcharfe Kletterpartie an 
und über meſſerſcharfe Grate. Reiche Blumen leuchten aus den 
Fehen, um uns ſchwirrt unaufhörlich der ſcharfe Pfiff der 
Vurmeltiere, und bald entdecken wir die drolligen Bewohner des 
Gebirges jelbit. Sich zum Männchen aufrichtend, halten ſie 


| 
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Schnauze geſchäftig das durre Gras, das ſie mit den Zähnen 
gemäht haben, zu ihrem Bau. Aus dem Gejtein jchlägt und 
zirpt die Bergammer, und die Lerche fteigt hoch in die Luft. 
Schon liegt der öde Heine Diavolezzafee, in dem die Eisinjeln 
ſchwimmen und zu dem weiße Bächlein niederflattern, tief unter 
und, die Berninaftraße ift nur noch eim weißer Faden in ver- 
lornem Grund. Schwarze Käfer feiltängern über ihn bin, 
Fuhrwerle. Und jept iſt der Firngrat der Diavolezza erreicht. 
Er iſt teil wie ein Hausdah und jcheint nicht höher als ein 
ſolches. Allein das Dad) der Diavolezza ift verbert. Man fteigt 
und fteigt und erreicht den Firſt nicht, fondern bleibt immer 
zehn Schritte unter ihm, Die reine Luft, der Glanz bes 
Schnees täuschen in der Scägung der Entjernung. Die zehn 
Schritte werden eine Stunde mühfeligiten Mariches. Knie- und 
halbmannstief finfen wir in den Schnee, das Schmelzwaſſer des 


By Morteratidr. 


+ Iafa Perla, 





Firns durchnäßt uns, unſer entjeblichiter Feind aber it die 
Sonne, die Heine weiße augenausbohrende Pugel, vor der jelbit 
Brille und Schleier nicht ſchützen. Die Luft jtodt, der Firm iſt 
ein Fegefeuer, im reinen Nadımittag dringen Licht und Hite jo 
auf uns ein, daß wir taumelnd finfen und halb ohnmächtig das 
glühende Wejicht in die Hände prefien. 

Endlich — endlich — nach dreiſtündigem ſcharfen March 
iſt der Felsgrat der höchſten Höhe erreicht, und die Sonne hat 
uns doch nicht getötet. 

30 m — ein frühlinghaftes Lüftchen ſchmeichelt um uns 
und erquidt. Und melde Ausjicht über das tiefe Berninatal 
binweg, von deſſen andrer Seite der Viz Yanquard nachbarlich 
grüßt. Man ſieht weit in das Labyrinth der italieniichen Ge- 
birgstäler hinein, deren bedeutendites das don Yivigno üt; als 
tanjend braune Punkte jchimmern die Hittten des beicheidenen 
Bergvoltes, und hinter den näberen Spitzen fladert eine Menge 
von Gipfeln auf, am höchſten werfen der Ortler und die 
Optalgruppe ihre weißen Flammen ins Dunlkelblau des öitlichen 
Firmamentes. 

Indem wir auf dem Kamm der Diavolezza raſten, fragen 


| wir ums, wer Dielen Kletierweg entdedt hat, Cine Überlieferung 
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will: der Fra diavolo des Engadins, der Gemäjäger Gian | Piz Bernina jeben wir ſchwarze Punkte, die fh Langion h 
Marchet Colani von Madulein, der das Gebiet der Bernina vom  wmärts beivegen. Das Fernrohr gibt unfrer Vermutung mir 
Ende des 18. Jahrhunderts bis in die dreißiger Jahre des | Es find Bergfteiger, die Heute auf dem hödıften Chain 
vorigen wie ein König beberrfchte. Einen wunderlichen Kranz Rhätiens ftanden. Bald haben fie dem Gletſcher erreicht! 


hat die Sage auf fein Grab zu Pontrejina gelegt. Sie meldet, | Die Berge ragen wie mit Zuderguß überzogen, beide 
er habe 3000 Gemſen erlegt, 30 Jäger, die ihm ins Gehege fa- | jdün die uns ganz benachbarten Rieſenkubpeln de Für Au. 
men, erichofjen, jeine — and deſſen reiner. 


Wohnung im Dorf men Menderbur x 
chwweifte, rieſcaben 


ſei ausgeſchmückt ge- 


weſen mit den Waffen Schnerflügelwahe 
der Opfer; aber eben- Wächten“, wir 
jo viel Menjchen, wie die Berpbemsharr 
er getötet, habe er nennen, lägel,meiie 
mit Einjegung des die Gipfel in un 
eignen Lebens aus Ichirmen, daj bier 
Lawinen und andern manchen Sommer der 
Hochgebirgsgefahren tũhnſten Bergſtrigen 
gerettet. Sein Blick unzugänglih fin 
babe eine ſolche Ge— Berg am Berg Inte 
welt über die rauen vor und, jeder ein fir 


ſenijchild mit funteke 
dem Licht, vor alen 
jchön der Fir ver 
nina, det uns fee 
feiner prächtigen ſ· 
nien verbült, 

m Kund ki 
ftrahlenden Bergfrar- 
zes liegt der Worte 
ratichgletiäer, tem 


gehabt, daß ihm nicht 
mir die einfachen 
Sennerinnen, jondern 
ſelbſt reifende Köni— 
ginnen erlagen. Ein 
wunderlicher Herr 
muß Colani geweſen 
ſein, denn alle Ge— 
rüchte, die ſchon zu 
ſeinen Lebzeiten gin« 
gen, bejtätigte ex, es von allen Zeiten (hi 
gefiel ihm, mit dem ftröme zufeen, dh 
Glorienſchein 2 Uns — überbliden hir zur 
heimlichteit durd die a 2 feinen falt chenm ha 
Mitwelt zu gehen.* Weproduftiom nach einer Originalaufnahme ber Photogleb Co. im Zürich. . vn Im 
Überichreitet man den Kamm der Diavolezzja, fo fällt man | aus er ſich wie ein Horn gegen das Berninatal hinausbigt 

in zwei Überrajhungen. Einmal jtrahlt uns die ganze Ber- Wir fteigen zu ihm hinab, wir Hletterm über feine Sr 
ninageuppe mit all ihrem Licht aus erfchredender Nähe ent- | moräne, einen hoben Hügelzug von Geröllfteinen, Scutt nd 
gegen, und dann liegt gleich unter dem Grat auf einer Fels- Sand, und wandern über den Gleticher gegen die Jla Fer — 
platte ein Heines, einem Bergführer gehörendes Sommer- | die verlorene Infel — hinaus, eine öde Felieminiel, die an 





wirtähaus, wohl das höchitgelegene der Welt. ſeiner Umbiegejtelle aus dem Eisjtrom ragt. Das Han Gi bug 
Ein hübſches Aargauer Mädchen bot uns da den Kaffee, und ; frei, die langen fchmalen Spalten, die voll Mafler ftehen, ind leidt 
während wir ihn zu über, 
ichlürjten, batten Vern inagrurve Bier kim Cr 
wir noch die Tou- — von Oelakr, we 
riſten fo jelten be- ochen und pm 
jchiedene Freude, Dem Ar I 
ein Rudel Gemſen ——— 
durch die Felſen abenda hin, 
ipazieren zu ſehen. — 
Jept redt die vor- Bere wa 
derite den Kopf und ie Ma, 
und ſchnuppert. * 
Wie der Wirbel- * —— = 
wind ſauſen fie alle bei an 
über den unter Kir Insider ke 
uns liegenden Stimmen ve ie 
Morteratichglet- — 
ſcher gegen den —— 
Piz Bernina hin- —— ver 
über, ——— 
Auf der linls⸗ —— 
ſeitigen Kante des J Agua 
* Deu Berfaffer von dem Bergen 
Die Sefttı Eolanis fen dem Sfr 
Geſta 
Kein Engadiner —— 
Hodpebirysroman \ 
„Der Hönig der Ber achtet 
nina“ — Be * ud dert liegen 
J wire Leſe ⸗ 
En, im Jahrgaug — 





1899 der Garten⸗ 
laube* erichienen iſt. Poniresina. rg 
Die Red. Reproduktion nat einer Origimalanfnahme ber VChoioglob Co. in Kürie. tefumten MN 
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Sommerblumen, da fahte ſie der Wind, und ſie ſtarben, che jie ' 

gelebt, im Winter des Gebirgs. 

* Wir haben die Isla Perſa erreicht. Aus der Tiefe des 
Wirlshauſes zum Morteratich jcheint jie nur ein feiner Fels im 

ieu des Öletichers, in der Tat und Wahrheit ift fie ein hohes, 


wildes, furchtbar 
res Riff, ein Berg 
für ſich, und ihr 
rat, der doll 
mächtiger ſcharf⸗ 
lantiget  Blöde 
liegt, dad Belve- 
wre des Ölet- 
iherd, don dem 
man ihn frei nach 
allen Zeiten über- 
Nidt. Ein jtolzes 
Yild, dieje Glet⸗ 
iherlandichait, 

ine Flut, die 
während eines Or- 
fünd erjtarrt iſt 
und dabei das 
Garalteriſtiſche 

times gewaltigen 
Fluſſes beſitzt, denn 
die Hauptlinien 
der Erhöhungen 
und Vertiefungen 
geben mit den 
Berguiern paral- 
lel. Ta liegt das 
Kinterbid in 

Ruhe und Sonne, 
and hinter ibm, 
tief unten, leuchtet 


das grüne Berninatal mit dem Morteratichwirtshaus, im jnken- ' 
den Tag ein fait rührender Gruß des Lebens. 

Stunde um Stunde hätte ich auf der Isla Perſa jigen und 
die Abendfarbenſpiele am Piz Bernina, deifen Schnee pfirfich- 
und rolenfarben zu erglühen begann, bewundern oder mich in der 
Betrachtung der Stadt von Eis verlieren mögen, die jich dicht 
neben der Isla Perſa aufbaut, Turmhohe, ſchlanle, fchillernde 


Stalagmiten von 
Eis, Brüden, die 
ich in Regen- 
bogenfarben mwöl- 
ben, darunter flus 
tende Ströme 
Aurlicht, blaue 
und grüne Schluch · 
ft mit den fon- 
derbarjten Tropj- 
Heingebilden, 
Zäufen, Orgeln, 
Schnibereien und 
Kanlen von durch⸗ 
leuchtetem (is, 
Vache, die über 
den Öleticher ber 
niederranjchen, 
über die Felſen 
geftornen Waſſers 
vlätihern und in 
bauen Hüften 
berflingen, alles 
jwlammen ein My- 
kerium, bei deffen 
Anblid man ſich 
nicht wundern 
würde, wenn nun 
and no die 
ce im Schleier. 


Stadt wohnen muf. 





Tas Reſtautatlondaebande. 
Am Fuss des Morteratschgletschers. 


Nach einer Aufnahme amd dem Ateliet Alurm ie Bontrelina. 


die Milh der Sennen. 
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Wanderung auf dem Morteratschgleischet. 


Nach einer Aufnahme ars dem Ateller Alum in Eonteefina, 





gewande erſchiene, die doch natürlicherweile in einer jo Schönen 


Die Fer des Morteratſch trauert und zeigt lich den Menſchen 
nicht mehr. Wo ich jet der Gletſcher dehnt, lag einit, jo be- 
‚ richtet die Sage, eine grüne Alp. Der junge Hirt Uratich, der 


darauf jeine Herde 
trieb, liebte ein 
ichönes, reiches 
Mädchen von 
Pontreiina. Als 
ihre hartberzigen 
Eltern nicht zu— 
geben wollten, daß 
jie ihm die Hand 
reiche, da zog er 
mit ihrem Treu» 
veriprechen im ein 
fremdes Yand; 


doch als er reich 
beladen mit Ehre 


und Geld wieder 
beimfam, da war 
jein Mädchen die 
Braut eines an- 
dren. Er ging auf 
feine Up, und 
niemand ſah ibn 
wieder. Von da 
an hatte aber auch 
das Mädchen fei- 
nen Frieden mehr, 
ie ſuchte und 
fuchte den ver— 
lornen Geliebten. 
Nach vielen Jah- 
ven noch, und als 


fie Schon geitorben war, wandelte jie durch die Gegend, grüßte 
die Alpler in Mädchenichönbeit, Hagte, daß es die Herzen er- 
ichütterte: „Mort Aratſch“ — „Aratſch iſt tot“ 


und jegnete 


Als aber ein Hartherziger fie ein- 
mal auslachte, da donnerten die Berge, die Alp veriant in 
Eis und Schnee, und die Büherin baute jih an der Jola 
Terja den Eisbalaſt, aus dem ſie nie mehr tritt. 


„Kommen Sie,“ 
mahnt mein Füh- 
rer, „wir haben 
die höchſte Zeit!” 

Wo wir die 
Alippe der Isla 
Verſa verlaſſen, 
liegt ein kleiner 

wunderſchöner, 
tiefblauer See im 
Eis, aber das Glet. 
icherbild Hat sich 
verändert. In 
Schrediicher Größe 
und Wildbeit um: 
gibt uns das Eis, 
Uberall klaffende 
Spalten, die ſent⸗ 
recht oder ſchief in 
die Tiefe ſteigen, 
der eine Rand iſt 
hoch und hangt 
weit über, der an⸗ 
dre tief, und Brüf« 
fen falichen gelb- 
lihen Schnees 
ſpringen über die 
Schluchten. Zwi⸗ 
ſchen ſenſenſchar⸗ 
ſen Graten, an 
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denen ich die Hammernde Hand verwundet, jchiehen die Schmelz. 
waſſerbãche wie Schlangen einher und oft in reißender Stärke, 
fie braufen in die runden Löcher der Gletſchermühlen, jie röhren 
hohl unter uns, wir hören jie von Eisabfag zu Eisabſatz plätſchern, 
ein Klingen geht durch den Gletſcher, als feien feine Spalten voll 
weinender Stimmen. Wir fpringen von Scholle zu Scholle, Hettern 
oft tief hinab zu den blauen Waſſern der Spalten, dann hoch 
auf die Grate und Türme, es iſt ein luſtiges, aber ermüdendes 
Voltigieren in der Abendkühle, aber plötzlich Heben wir ratlos an 
einem Riff, Abgrund ringsum. Unter unfäglichen Mühen kriechen 
wir zurüd, und indem wir nad; einem Weg fuchen, fommen wir 
nicht vorwärts, um uns türmt jich das Chaos, auf den Gletſcher 


finft die blaue Dämme- 
rung, an den Spigen 


| 
| 
| 


lieder nicht mehr in der Gewalt Habe, fie zittern dor kiicihie 
Endlich ift mein Führer wieder da. Es gebt wicht eos 
wir müfjen eine halbe Stunde zurüdtlettern, danz uns md: 
auf die Moräne hinauswenden, da allein fommen wir verking‘ 

Ein bittrer Weg unter Blig und Donner, — — ol ke 
wir auf der jcharfgetürmten Moräne, aber ift die Befahr Mir 
auf dem Gletſcher? — Der Blitz blendet, oft jehen wir is 
tenlang die Umriffe der Blöde nicht mehr, über die tür Her 
follen, der Sand und das Geröll weichen unter den Hüher 


\ große Dlöde, auf die wir treten, find fo in der Mleichgemids, 
| lage, daß fie unter umfrem Tritt fippen umd jtürzen, als ar ir 
, Moräne lebt und wanlt, Steine fliegen am unjern Käpfen da 


* 


bei, der Marſch it ar 
unendlich langes &ıj 


erlöjcht der Tag. und Mb, ic ſehe der 

Schlimmer noch! ‚Führer, der mir tee 
Aus dem Tal von Et. ausgeht, micht mike, 
Morit herüber ziehen die plöglich emtdede ich ite 
Berge jtreifend dunkle im Bliplicht we ame 
Wetterwolten, um die geivenfttihen Scrmes 
Gipfel zuden die Blitz— anf der Höhe des rati, 
flammen, der Donner jeht tönt jeine Sem 
acht von Berg zu Berg, tief aus der durcht im 
bier und dort, an allen jchen Gletſcher und Orr 
Eden und Enden er — und jeht bricht de 


wacht ſein Widerball. 
Ich habe Sie ge» 
warnt,“ jagt der Füh- 


Gewitlet mit eine 
Madıt los, vo ine, 
chen des Donners, dei 


rer, „daß wir über den Rauſchen des Kerıns 
Gletſcher gehen, der ge- zur großartigien Zum 
trade dieſes Jahr fo phonie wird, die id ie 
furchtbar zerriffen ift — im den Bergen ghin 
ich will jehen, wie es Wir jawczen nad rain, 
fteht, ruhen Sie ſich daß man under Raben im 


einjtweilen aus.” 
Er löſt das Seil, 
er geht, ich bin allein. 





Wirtshaus zom Ir 
ratich erfahre, — ım- 
jonit, 


Ih denfe an den Re Jeht endlich eine dt 
verend Wheeler. Ür wort. Der führer ur 
ſpazierte — es find jegt Eisblöcke auf dem Morteratschgleischer. fun Die wilkegeh 
über zwanzig Jahre — Nah) einer Anſuahme aus dem Atelier Alury ie Kontreſina. Stimme der Sir. Ei 
mit einem Freund auf veritändigen ji, deh ma 


den Gletſcher umd jtürzte in eine Spalte, „Wie geht es Ihnen, | unterwegs find. Und jeht jehen wir das Licht des Gaftbare 
Ehrwürden?“ rief der Freund. „Allright, ich fite auf einer | Aber es fcheint unmöglich, daß wir es erreichen, die Tunklber 
Kante, holen Sie das Seil, das wir hätten mitnehmen ſollen!“ | ift fo groß, der Gefahren jind fo viele, daß wir nur dann, ie 
Ter Freund jtieg ins Wirtshaus Morteratſch hinab, als er ein eine Bligrute die Gegend grell erhellt, und vertärts mm 
paar Stunden fpäter mit einem Führer wiederfam, da erwiderte dürfen — da fommen uns zwei Führer mit Laternen eatızeı, 
der Neverend mit feinem fröhlichen „Allright" mehr, fondern vom Negen ſchon bis auf die Haut durdmäht, maten m 
tar tiefer gefallen und ertrunfen. durch den Gletſcherbach — die Gefahr liegt hinter und, — m 
Die Lage ift peinlich. Ich fürchte weder das Gewitter noch freundlichen Bajthaus dampft der Tee. & 
die Nacht, ich weiß, daß mein Führer zuverläſſig it; gewiß fäme Die Diavolezza, die Teufelin, hat uns übel mitgeinel, 
man auch, uns zu ſuchen, wenn wir zu lange ausblieben, aber aber ſeltſam — ich glaube, daß ich bald wieder den Fihreg dr 
ich traue mir jelbjt nicht mehr. Das ftundenlange Sllettern und Bernina wandere, nur mit dem Unterichied gegem de Init 
Zpringen über die Spalten bat mich jo ermüdet, daß ich die Tour, daß ich dann einen ganzen Tag dafür aufwende 


Vom Zucker. 
Uon Prof. Dr. Lassar-Cobn. 

er füße Gejchmad, den Früchte ſowie viele fonftige Bejtand- es recht fraglich, ob z. B. die bei den vielgeprieienen Diners der 
teile von Pilanzen zeigen, wird von Stoffen veranlaßt, die | römiichen Kaiferzeit gereichten fühen Speilen mit ihren Hong. 

mit dem Sammelnamen Zuder bezeichnet werden. Nicht jede geſchmack uns heute beſonders zuſagen würden. 
Pilanze und nicht jede Frucht verdankt nämlich ihre Süße der Erſt durch die Kreuzzüge, die jo vieles Neue madı Carus 
gleichen Zuderart. So fünnen befanntlich Beintrauben ſehr jüh brachten, lernten die Bewohner des Abeadlandrd die Zube 
fein. Trogdem it es recht ſchwer, den im ihnen enthaltenen | jenes Zuckers lennen und ſchähen, den Mir gegenwärtig jr 
Inder in reiner Form berzutellen. Er iſt nämlich laum zum brauchen gewohnt find. In Kleingſien trafen fie aul eine Pilanje, 
Kriſtalliſſeren, d. b. zum Feſtwerden zu bringen und deshalb | die jeit der Zeit des klafſiſchen Altertums aus Judien dertin 
aus dem ausgepreßten Traubenſaft nur ſchwierig abſcheidbar. gekommen fein mußte, deren Saft auferordenllih füh lämeitt. 
Geſchieht dieſes trogdem durd die Chemiler, fo nennen jie ihn Der auögeprefite Saft biefer Pilanze, die jegt den Auen 
Traubenzuder. Wie mit ihm, gebt es mit dem Zucker der meiſten Zuckerrohr führt, fcheidet, wenn man ihn zur Ziraptdidt um 
Früchte. So erflärt es ſich, daß die antife Welt reinen Juder dampft, nach dem Erkalten eine jeite Moſſe ab, die man Kohr- 
nicht fannte. Für jie war Honig das Süßeſte. Daher ericheint _ zuder nennt. Löſt man diefe nach dem Aegiehen des Sir ron 


Dasıtrud verboten. 
His Reste vorbehulten 





ya y . 


th 


2 gene im Waſſer auf und dampit jie wiederum tüchtig ein, fo 
os fpeibet fich jept aus der Flüfligkeit viel reinerer Zuder aus. Auf 
diefe Weife wird der Zuder raffiniert. Läßt man die Löſung 
Si in Hutformen ertalten, jo befommen wir die uns fo wohl bekannten 
gaerhute. Wir jehen, diefe Zudergewinnung üt nicht ſchwierig, 
*%. und da Europa, der bevölfertite Teil der Erde, den Zuder aus den 
heißeren Ländern beziehen mußte, entjtand in jenen eine bedeu- 
tende Zuderinduftrie. Schon fur; nad) der Entdedung Amerikas 
rahm man auch auf Kuba die Zudergetvinnung auf. Da fie 
nun dort mit nabp fattgefütterten und ſonſt nicht bezahlten, aus 
Afrila geholten Stlaven betrieben wurde, ward dieſe Infel raſch 
eines der bedeutendſten Produltionsländer dafür, Zeitweiſe fonnte 
fogar kaum Dftindien mit ihm wetteifern. Der erwähnte Eirup 
enthält noch ziemlich viel 
Juden, der nicht mehr feit 
werden mill, und um dic» 
ken troßdem auszunußen, 
laßt man ihn vergären. 
Das jo gewonnene be- 
rauchende Getrank heißt 
Arzal, wenn es aus Aſien, 
Ham, wenn es aus Mit- 
telamerifa fommt. Biel 
Arrel wird allerdings 
auch aus vergorenem 
Heis bereitet. 

Ter Zuder ijt ein 
wihtiges Nahrungsmit- 
tel für den Menichen. Er 
hebt darin dem Stärlke⸗ 
aehl, dem Hauptbejtand- 
kilallerpflanzlichen Nah: 
rangsmittel, völlig gleich. 
Dazu bietet er noch die 
Aunehmlichleit, als Bei⸗ 
gabe zu andern Speiſen 
das Verzehren derfelben 
zu erleichtern. Much die- 
je ſcheinbare Nebeneigen- 
ihaft it jehr günstig für 
unfre Ernährung. Bei 
dr Ernährung handelt 
ts Id) nämlich durchaus 
nicht allein um die FFül- 
lung des Magens mit 
den nötigen Nährmittel- 
mengen, jondern auch die 
Geſchmadsempfindung 
vielt dabei eine ſehr wich⸗ 
tige Rolle. 

Im Jahre 1747 fand 
der Berliner Chemiter 
Narggrafbeieiner Unter 
uchung, Die er mit Rüben 
antellte, daß in diejer fait 
überall in Europa fort- 
lommenden Pflanze ein 
Zuder fteckt, der mit dem des Zuderrobrs identiſch iſt. Dieſe Ent- 
dedung ſollte allmählich einen neuen, noch ununterbrochen tobenden 
Vettiteeit fait aller Bölfer auf induftriellem Gebiete austöjen, der 
aach vielfachem Schwanken vor wenigen Wochen, nämlich am 

1. September diejes Jahres, in nene Bahnen gelenkt worden iſt. 
* Man glaube nicht, daß die Welt im Jahre 1747 weniger 
tür die Ausmugung von Erfindungen, die einen Geldwert zu re— 
büfentieren ſchienen, ſchwärmte als gegentvärtig. Nur ging, da 
es nod) fine Banten gab, bei den beichränkten Mitteln alles 
viel langſamer und in fleinerem Maßſtab vor ſich als gegen 
wartig. So verfuchte denn ſehr bald ein Verwandter des Er- 
Auders auf dem Gute Kaulsdorf bei Berlin, Zuder aus mär 
füchen Rüben zu fabrizieren. Aber die Berfuche des eriten Unter 
nehmers verihlangen gerade jo, wie das heute noch oft genug 
geichieht, jeine Mittel, bevor er zum Ziele gelangte, und das 

nderte ibn an der Fortiegung und ſchreckte andre überhaupt 
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Die beiden Alten. 
Nach dem Gemälde von R. Poeschmann, 


| nerd der Engländer, ihren Handel, zu unterbinden, 


o— 


' davon ab. Etwa 50 Jahre nad; diejer Zeit verhängte der erite 


Napoleon die Kontinentaljperre über Europa, um den Lebens 
Kolonial- 
waren, fomit auch Zuder, durften nun nicht mehr nach den Häfen 
des europaiſchen Feſtlandes gebracht werden. Ihr Preis flieg 
daher ſehr rasch, und das Pfund Zucker galt bald zwei Taler. 
Unter folhen Umjtänden mußte die Fabrikation von Zuder aus 
Rüben wieder lohnend ericheinen und kam auch wieder in Gang. 
Nach dem Aufhören der Stontinentaliperre gelang es aber nur 
werigen Fabriken, jich auch weiterhin zu halten. Sie erfreuten 
fich allerdings infofern auch jet eines ftaatlichen Schuges gegen- 
über dem Kolonialzuder, als fie für ihr Erzeugnis nicht den hohen 
Zoll zu entrichten brauchten, der für den über See fommenden 
Zuder gerade fo wie für 
Kaffee, Tee ꝛc. an der 
Landesgrenze bezahlt 
werden mußte. 

Die Gewinnungs- 
weije des Rohrzuders ijt 
jahrhundertelang unver» 
ändert geblieben. Ganz 
im Gegenſatz dazu macht 
fih in den Rübenzuder- 
fabriten, entiprechend der 
größeren Tatkraft des 
Abendlandes, ein jtetes 
Streben nach Verbeſſe— 
rung der Fabrilation gel- 
tend, das troß der ſchon 
jegt glänzenden Erfolge 
ununterbrochen jortdau- 
ert. Die Berbejjerungen 
beginnen bier ſchon beim 
Anbau der Rüben, indem 
mar dieſe nur ausNüben- 
famen beiter Dualität 
zieht. Zu Margarais 
Zeiten enthielten die Ri» 
ben jechs Prozent, beute 
tommen jolche mit jwan-» 
zig Prozent Juder vor. 
In Deutſchland bringt 
man es wohl im Durch⸗ 
ſchnitt auf vierzehn Pro- 
zent. Aus den Heinge- 
ichnittenen Nüben wird 
der Zucker mit Hilfe von 
Waſſer in der jogenann- 

ten Diffuſionsbatterie 
aufs volllommenjte aus- 
gelaugt. Der erhaltene 
Saft mu ſodann, damit 
der Juder auskriſtalliſiert, 
zur Sirupsdide einge- 
dampft werden. Dieſes 
geſchieht im Luftleeren 
Raume. Kocht mar näm- 
lich Zuderlöfungen längere Zeit in einem offenen Keſſel, fo ver- 
tiert immer mehr Zuder die Eigenschaft, zu keiftalliiieren, und 
die Ausbeute an feitem Zucker wird dadurch ſehr ſchlecht. Kocht 
man jie aber in einem Inftdicht verſchloſſenen Keſſel, aus dem 
eine Luftpumpe erſt die Luft und hernach die aufiteigenden 


| Wafjerdämpfe entfernt, fo gebt, wie die Phyſik lehrt, das Kochen 


bei weit niedrigerer Temberatur vor ſich, und bei diefer ändert 
fich der Zuder nicht. Er Erijtalliiiert daher beim Erkalten recht 
vollitändig aus und heißt in diejer Form Robzuder. Auch dieler 
wird, wie der Wolonialzuder, durch Raffinteren hernach voll- 
ftändig gereinigt. Der vom ausfriitalliiierten Robzuder abge- 
gofjene Sirup beit Melaſſe. Weil immerbin noch viel Zuder 
in ihr steckt, läht man auch fie vergären, Der erhaltene Spiritus 
iſt aber nicht nad) Art des Arrals oder Rums direkt trinfbar, 
fondern muß entfuſelt werden. 

Weiter hat man auch Methoden ausgearbeitet, 
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chemiſchem Wege aus der Melafje den Juder in reinem Zujtande | Zuder aus den Rüben erarbeitet, als der Staat angenommen hatte, 
berzujtellen. Bei der gegenwärtigen Überproduktion an Zuder | jo erhielt der Fabrikant jet beim Erport des Zuckers geradezu 
und Spiritus zieht man es aber vor, die Melafje zu verfüttern, | noch Geld zugelegt, und fo ging die beabfichtigte Müdver- 
ihren Zudergehalt aljo dadurch zu verwerten, daß man Vieh | gütung der Steuer in eine Erportprämie über. Diefer Auftand 
damit mäftet. Denn wenn fie aud) für Menjchen ungeniehbar | hat eine Reihe von Jahren beitanden und brachte es dahin, 
ift, jo verzehrt fie das Vieh doch gern. Zur Vermehrung | dab der Zuder in England, dem Hauptmarft der Welt für Zuder, 
des Viehſtandes in der Nähe der Zuderfabrifen tragen auch die | allmählich außerordentlich billig wurde. Konnten ihn die feft- 
ausgelaugten Rübenfchnigel bei, die ebenfalls zu Futterzweden ländiſchen Fabrifanten doch dort infolge der Erportprämie billiger 
verwendet werden. Wir ſehen, wie innig dieſe Induſtrie mit , verkaufen, als fie ihn herzuftellen vermochten. Die deutiche Export» 
der Landwirtſchaft verwachſen iſt. Zur Erzielung hochprogen- | prämie betrug ichliehlih 3 Mark 75 Pfennig für je 100 kg. 
tiger Rüben muß auch der Boden ſtark gedüngt werben, was | So kam England zu möglichit billigem Auder und hätte 
zum Verbrauch fchr großer Mengen künftliher Düngemittel | gewiß noch heute nichts Dagegen einzuwenden, wenn nicht all- 
führt. Da der Rübenbau auf den Feldern zeitweie jehr große mählic die Nohrzuderplantagen in feinen Kolonien dabei hätten 
Arbeit erfordert, wird hierdurch in Deutichland die Sachſen- zu Grunde geben müſſen. Die Zuderproduftion der Welt ijt 
gängerei hervorgerufen, indem die gerade in Sachen jehr zahl- , nämlich in den letzten 50 Jahren von 1,6 auf 11,8 Millionen 
reichen AZuderfabriten fich für diefe Zeit Arbeiter aus dem Dften | Tonnen zu je 1000 kg angewachſen. Um 1850 bejtanden die 
fommen laſſen müffen, die zum Winter wieder zurüdwandern. | 1,6 Millionen Tonnen aus 1,35 Millionen Tonnen Rohr- und 
Bedenfen wir nun noch die gewaltigen maſchinellen Einrih- | 0,25 Millionen Tonnen Nübenzuder. Dagegen ſehen fich jetzt 
tungen, deren die Fabrilen bedürfen, von denen manche bis | die 11,8 Millionen Tonnen aus 4,2 Millionen Tonnen Rohr- 
hundert Waggonladungen Rüben täglich verarbeiten, fo iſt leicht und 7,6 Millionen Tonnen Nübenzuder zufammen. Während 
einzufehen, daß die Zuderrübeninduftrie tief in das Wirtichafts- | jich die Menge des Rohrzuckers in diefer Zeit verbreifachte, ver- 
leben der fie betreibenden Länder einfchneidet. dreißigfachte jich die des Rübenzuders, Um nun der Rohrzucker - 

Wir erwähnten bereits, daß die NHübenzuderfabrifen an» | fabrifation feiner Kolonien wieder aufzuhelfen, erflärte England 
fänglich ftenerfrei waren. Das Wachstum ihrer Produltion nach langen Borverhandlungen auf einer im vorigen Jahre in 
mußte jich daher den Herren Finanzminiftern allmählich fchr  WBrüffel zuwfammenberufenen Konferenz, daß es Ervortprämien 
unangenehm bemerkbar machen, indem dadurd immer weniger nicht mehr dulden werde, Es werde vielmehr auf Zuder aus 
Kolonialzuder ins Land lam, alfo die Zolleinnahmen aus dieſem Ländern, die Erportprämien gewähren, an feiner Grenze einen 
Artikel ſtarl zufammenfhmolzen. Zumal nun Zuder mehr als Strafzoll in der Höhe dieler Prämien, ſowie des Zollſchußes, den 
Senuß- denn als Nahrungsmittel gilt, weil immer nur verhält: der Zucker in jeinem Heimatland genießt, legen. Da lepterer in 
nismäßig Heine Duantitäten auf einmal genofien werden können, Deutſchland 20 Mark betrug, hätte der Strafzoll für uns 23 Mart 
lag für den Staat fein Grund vor, die Stenereingänge durch | 75 Pfennig für 100 kg betragen, während zuzeiten 100 kg Auder 
die nee Fabrifation jchmälern zu laſſen. in England jchon nur 15 Mark fofteten. Jede Ausfuhr von 

Der einfachite Weg hierzu wäre wohl der gewejen, auch deutichem Auder nad) England wäre Damit vernichtet geweſen. — 
den im Inland aus Rüben erzeugten Zucker im fertigen Zu- | Ähnlich lagen die Berhältniffe in andern europäifchen Ländern, 
ftand zu verfteuern. Doch bot die Ausführung dieſes Gedanlens und jo Haben ſich faft alle Zucker erportierenden Staaten der 
manche Schwierigkeiten, und man entichloß jich daher ftatt dejjen, | Brüfieler Konvention, deren Dauer fürs erjte auf fünf Jahre 
die in die Fabrik gelangenden Rüben zu wägen und danach die feſtgeſetzt iſt, anfchliefen müffen. Dieſe ſchafft alfo die Erport- 
Steuer zu berechnen. Dabei ging man von der Annahme aus, ‚ prämie ab, und weiter wurde auf ihr beitimmt, daf außer ber 
daß ein bejtimmtes Gewicht Rüben auch eine bejtimmte Menge ‚ Inländifchen Verbrauchsabgabe an der Grenze nur ein Uberzoll 
Zucker ergeben werde. Hierdurch blieben die Fabrilen hinſicht von 4 Marl 80 Pfennig erhoben werden darf. Dieſer ſoll ge- 
lich der Art, wie fie ihre Rüben verarbeiten wollten, ganz un | nügen, um die Nübenzuder bauenden Länder gegen eine Ülber- 
beichränft, fonnten ſomit, unbehindert durch Steuerbeamte, un flutung mit Kolonialzuder zu fchügen, Er wurde fo nichrig 
unterbrochen an der Verbejjerung ihrer Betriebe arbeiten, Ger hemeſſen, damit nicht die Fabrilen, gebedt durch einen hoben 
lang es ihnen dabei, einen höheren Prozentiag an Zuder aus | Schußzoll, fih in einem Sande zu einem Sartell vereinigen 
den Rüben berauszuarbeiten, als der Staat angenommen hatte, fünnten, das im Inland die Preife jo hod) bielte, daß darauf- 
jo blieb diefer Überichuß der Ausbeute von der Steuer befreit. | bin wieder Erportzuder billiger, als er herzuſtellen möglich ift, 
Kurzum, ſchon diefe fich ermöglichende Steuererfparnis war ein - in das Ausland verkauft werben fan. Daher haben jept die 
inabläjliger Antrieb zur Fabrifationsverbefferung. europätfchen Staaten das größe Intereſſe daran, den inlän- 

Infolge der reichen Erträge nun, welche die Auderfabrifen diſchen Zuderverbrauch möglichit zu heben. Au diefem Zwed 
ihren Beſitzern abwarfen, und des Nupens, den die ummohnenden hat Deutjchland die inländiiche Verbrauchsabgabe vom 1. Sep- 
Landwirte von ihnen hatten, nahm die Zuderproduftion in Mittel- tember ab von 20 auf 14 Mark ermäßigt. Hieraus erklärt ſich 
europa andauernd zu. So kam die Zeit, daf nicht mehr der ge- | die Verbilfigung des Auders bei uns, die mit diefem Tage eintrat. 
ſamte, 5 B. in Deutichland hergeftellte Zuder im Inland ver- So muß denn jeht der Nübenzuder den Kampf gegen den 
fauft werden fonnte, jondern zum Teil in das Ausland ervor- | Rohrzuder ohne Erportprämie aufnehmen. Wenn man num er- 
tiert werden follte, Dieſes mußte wiederum zur folge haben, | fährt, daf ein Hektar Land bei uns aus Rüben höchſtens 5000 kg 
daß der Staat die Steuer, die er für die Nüben empfangen , Zuder liefert, daß dagegen bei Anwendung aller modernen Hilfs- 
hatte, für die erportierte Zudermenge in entiprechender Höhe | mittel, wie fie z. B. die Holländer auf Java bereits benußen, 
zurüdvergüten mußte, da ja der Buder fonit auf dem Welt- | auf dem gleichen Stüd Land aus Zuderrohr 15000 kg Auder 
markt mit dem in der Heimat unbejtenerten Auder aus Zucker gewonnen werden können, fo fieht man, daß der Kampf nicht 
robr niemals hätte konkurrieren können. Wurde nun mehr , leicht fein wird. 
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Ein eg Wit dem lauienden Quartal der Noch in dieſem Jahrgang brachte die Gartenlaube“ den ſeſſeluden 
„Sartenlaube” werden 25 Jahre verfloffen fein, jeit eine ihrer ber  Moman „Doftor Dannz und feine Frau“, und erft eine der lehten 


liebteſten Mitarbeiterinnen, Berta Behrens, unter dem —A fo , Nummern enthielt eine ihrer auziehenden derungen von den 
vielen Hunderitaufenden unjrer Leſer licbgewordenen Nanten W. Heim- Schlöſſern und Burgen des Harzes, in deſſen [bern Heimburg 
burg ihre erſte Erzählung „Lumpenmüllers Lieschen“ in der „Barten- | jo gern Erholung fucht. Augenblicklich rubt die fleiijige Feder, die fo viel 
laube* ericheimen lieh. leid; jene große Novelle zündete vermöge Schönes geihaften bat, die Jubilarin gebraudıt zur Wieder erftellung 
ihrer innigen Gefühlswärme, ihrer poetiich verflärten Schlichtheit und | ihrer im letter Beit etwas —— Geſundheit eine Kur. Wir 
Natürlichfeit. Und welch lange Reihe anmutiger, ergreifender Bejtalten | wiſſen uns eins mit den Hunderttaufenden unfrer Leſer, wenn wir ber 
und Geſchichten bat W. Heimburg im biejem Bterteljahrbundert jenem | verehrten „Shartenlaube"-Erzäblerin bie Ber [iereen Wunſche für — 
Anfangswerte folgen laſſen, wie bat fie es verſtanden, ſich meht und | völlige Geneſung ſenden und der Hoffnung Ausdrud geben, ſie noch recht 
mehr im die Herzen ihrer Leſer und Leſerinnen bineim au ſchreiben! lange in friicher Schaffenskraft die untre nennen zu dürfen! 
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N tereffantes Schrelben ijt der Gattenlaube“ kürzlich im 
4* ihte Veroöſſentlichung der „Briefe Bismards an ſeine 
Gattin im Kriege I87TO— TI" zugegangen und fol, da es ſicherlich in 

> gpeiten Streifen ſeſſeln dürfte, mit der Erlaubnis des Briefichreibers, den 

= gfern wicht vorenthalten werden. Das Schreiben jtammt von Herrn 

"= @Gdberdt auf Rittergut Zwiefigtow bei Jeffen (Bez. Halle) und Tautet: 

„Beim Leſen Ihres geehrten Blattes vom Jahre 1908, Wr. 14, 

Seite 236, Briefe des Mitreichöfanglers an feine battin, finde ich die 

Beihreibung des Wiederfindens feines Sohnes Herbert am Morgen 

des 17. Auguft 1870 nach der Schlaht von Mars-la-Tour, und 

ih, der Unterzeichmete, bin es geweſen, der neben Herbert von 
Hıamord lag und deſſen Namen dem Reichslanzler, wie er in feinem 
Sriele Ihrieb, entfallen ift. Ich m 
meiment Mr. 13, Schleswig-Holjteiniches, und war ebenfalls am 

ii. Auguft bei den Attacken verwundet worden. Ich kann zur Er- 

nenzung deflen, was der Altreichslanzler in feinem Schreiben aus Pont-ä- 

Konten vom 17. Auguſt jeiner Gattin mitteilte, das Folgende hinzufügen: 
Had 02 den Anftrengungen des Tages vom 16. Auguſt hatten wir bie 
Rocıt ohne jegliche u nur auf etwas Stroh liegend, zuge 
bracht, Des Borgens meldete ſich nun unjer Magen — wir hatten Hunger. 
Als dies der Aitreichslangler nach 
seinem Eintreffen vernahm, gab er 
und jeim eigues Frühftüd, das er 
für fh im der Taſche hatte, und 
id möchte wohl behaupten, daß 
lein prahftüd dem Fürften jemals 

fo gemundet bat wie dieſes — das 

er nicht ah. — — Nachdem wir 
bereits die Nacht verwundet neben» 
anander gelegen hatten, wollte 

Serkert von Bismard des Mor- 

ges anf feine Uhr jehen und war 

ganz verwundert, daß dieſe auf- 
hallemde Bertiefungen hatte. (Er 
hatte einen direlten Bruftichui 
belommen, und nut die Uhr hatte 
iän vor der Wirkung der Kugel 
prihügt. Die Aufregung der At- 
tade war aber jo groß geweien, 
daß er von dem ganzen Borfalle 
zit bemerkt hatte. — Der in 
dem Briefe des Altreichelanzlers 
pkeihialls erwähnte v, Sperdaheln 
mar mir ſonſt volljtändig fremd. 

Am Abend des 10. uguf hatten 

nr beide und zufällig in einem 

Artonrant lennengelernt, und ge» 

zu 4 Etunden jpäter lagen wir 

dutch Zufall, verwundet, neben- 
tinander.“ 

Bir mörhten diefer Mitteifung 
aus dem Intereffanten Briefe noch 
hinzufügen, daß, wenn der Name 
des Briefjhreibers auch dem Alt⸗ 
—— entfallen war, Fürſt 
derdett Bismard fich feines Pei- 
uigmojlen aus dem Padhthofe 
zei Reilen von Pontei-Mouffon 
'ebr wodl erinnert hat. Jeden- 
fals nennt er den Namen des 
vom G. Edhardt in feiner 
Schilderung der Schlacht bei 
Rors-la-Tour in dem befannten 
dag Georg Schmidis „Schün- 
—* und die Familie Bis- 

ard*. 


rd 
— an der Elbe in Dresden. (Ju dem Bilde S. 736 und 737.) 
„Eibjlorenz* Haben Länder und Etädtefundige Sachſens Hauptitabt ge- 
zaunt Verihmenderiich hat die Natur ihre Reize iiber Dresdens Um- 
es ansgefteeut; wohin auch der Blid von der Stadt aus ſich in die 
Fe richtet — überall malerische Höhenzüge, durcichnitten von roman- 
kihen Tälern, bebedt mit Wäldern und 





einbergen und wie iiberiät mit 


bübihen Landhäufern und prächtigen Schlöffern. Stehen wir auf der | 


aichrwärdigen Auguftusbrüde, deren jüdliche Hälfte unjer Bild zeigt 


und die demmächft eimem koftipieligen Neubau weichen foll, da fie dem 


modernen Berkchräbedürfmis micht mehr genügt, jo ſchweiſt der Vlid 
Kromabwärts bis zu den rebenbededten Höhen der alten Fürſtenſtadt 

eißen; ftromaufwärts aber gleitet er über die föftlichen Höhenzüge 
de$ zechten Elbufers mit Waldfhlöghen, Caloppe, Weiher Hirich, Wadh- 
mid, bis zu den Pillniger Höhen. Bet leidlich Maren Wetter geübt er 
loger die Suppen der Sächiiichen Schweiz. Aber würdig reihen fid) 
535 der Natur die Schöpfungen der Kunſt an. Namentlich 


Srüttihen Terrafje gibt ein Städtebild, wie es eigenartiger wenige 


Städte in der Weit aufzuweiſen haben. Die Uferftraie, die ſich —* | ® 
| Safe nicht betreten habe, in dem er fi, frci bewegen dürfe. Nichts 


der Ülbe am duß der Brühlihen Terrafie hinzieht und auf den Schloij- 
Hap und die Yuguftusbrücde mündet, mit ihrem nrofftädtiichen Getriebe 
and dem malerifchen Panorama ift es, die Meyer-Wegner in jeinem Bilde 
'o lebenävoll wiedergegeben hat. Linfs ſehen wir die — Mauern 
det aug ehemaligen — * entſtandenen Tertaſſe in die Höhe 


ch war damals Leutnant im Dragoner- | 


! von ſchwarzen Wölfern und über die berühmten weiblichen 





Der Exkönig Behanzin von Dahomey. 


en Südlopf der genannten Mugnftusbräde häufen ſich die archi- | 
— Keichtümer der Stadt, und eim Blid vom der berühmten | 
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ftreben. Über die Arönung hinweg grüßen ung die prächtigen Faſſaden 
der Stunftatademie, die gediegenen Linien des Königsſchloſſes mit dem 
Georgentor, die zierlichen und doch majeftätifchen Formen der nun 150 
Jahre alten fatholiichen Hoftirche. Jenſeit der Brüde, über dem eriten 
Bogen, zeigt uns das Bild im Hintergrund die Silhouette des Pradıt- 
baus der Stöniglichen Oper (von Semper) und weiter rechts den ftili- 
fierten Turm (Stern) des Fernhel zwerles. Iſt ſchon Tags über 
der Blick von im Bilde dargejtellten Ortlichfeit lohnend, fo wird er 
eradezu binreißend, wenn mit beginnender Dunfelbeit die Lichter auf 
— und die Prachtgebäude ihre Umriſſe von dem Abendhimmel 
abheben. Man wird micht müde, oben auf der Tertaſſe | au 
Ichlendern, den Blid in die Ferne gu ſenden oder in die Tiefe der fer- 
itrafe, wo der Wagenverfehr brandet und die Menjchenmenge vom oder 
zum Landungsplag der großen Eibdampfer ftrömt. M. ®. 
Mein Beim Erhönig Biehanzin von Daßomey. (Mit Ab- 
bildungen auf dieler Seite und Ceite 760.) Auf Martinique, das durch 
die furchtbaren Bultanausbrüde des vergangenen Jahres zu fo trauriger 
Berühmtheit gelangt ift, lebt ein emtthromter Herricer: BERN Be- 
hanzin, der legte Häuptling von Dahomen, der einft über —— 
aren 
ebot. Nach feiner endgültigen 
———— hielt es die fran- 
aöfiiche Megierung für geraten, 
den auch in feiner Niederlage 
noch Hejährlichen weit weg vom 
Scyauplag jeiner Schredenstaten 
in eine wohlbewachte Sriegäge- 
fangenſchaft zu führen. enn 
Behanzin ſich den Einn für Na- 
turichönheit bewahrt hätte, fo 
dürfte er fich jelbft glũcklich preifen. 
Denn ein idylliſcheres, lieblicheres 
Gefängnis, als das etwa eine 
halbe Stunde auferhalb der Stadt 
Fort de france gelegene, iu 
Lalmen und blübendes Gewächs 
eingebettete Haus, in welchem er 
jept feine Tage verlebt, ift wohl 
faum fo bald wieder zu finden, 
Un einem rechten Tropentwintertag 
voll Licht und Duft und Wärme 
führte uns ein ſtaltlicher Wagen 
nadı Behanzins Wohnhaus, das 
dermahen in üppigem Grün ver- 
ftedt liegt, daß es von der Straße 
ans auch dann noch nicht ſichtbat 
war, als wir fnapp vor den Gar · 
teneingang Halt machten. Hier 
warteten wir die Antwort eines 
voraus gejendeten Boten ab, durch 
den wir und als zwei mächtige 
Häuptlinge aus Deutichland bat» 
ten ankündigen laffen, die gelom- 
men wären, dem unvergefienen 
Kriegshelden von Dahomen ihren 
Heipelt zu bezeigen. Diejer Meine 
Nipel hatte deun auch die ge- 
wünjchte Wirkung, denn ichon nad) 
wenigen Minuten erſchien der 
älteite Königsiprofie, ein etwa 
Siebzehnjähriger, um uns in recht 
gutem Franzöiiich die Bereitwil- 
ligleit jeines Vaters mitzuteilen, 
uns zu empjangen. Nur bedürie 
es etwas Geduld, weil uns der 
Große in vollem Ornate entgenen« 
treten wolle, wie e3 jo mächtigen Süuptlingen gegemüber geboten ericheine. 
Während wir warteten, lamen Scharen, um nicht zu jagen Herden von 
Kindern jedes Alters vorbei, die fich alle als Meine Behanzins erwiefen. 
Auch in den Garten fchritten wir, in dem ein einfaches, aber bequemes 
Holzhaus jtand. Eine Gruppe von Weibern fauerte um den Bau herum, 
die alle damit befchäftigt waren, den greiien Arieger das Wahl zu rüften. 
Unier Führer erwies ſich als jehr intelligenter Junge, der voll Liebe ſich 
über die franzöfiiche Schule äußerte, die er beſuchte. Nichts von daß gegen 
dem Überwinder ſprach aus dem ernjten, frühgereiiten Jungen. — Nun 
trat Behanzin feibit aus jeinem Haufe auf die offene Veranda — troß 
aller ungewollten grotesten Pracht eine jehr traurige Figur. Um den 
nadten Oberleib trug er einen chweten piauenblauen Seidenmantel 
Läflig Übergeworien. Auf feinem Haupte rubte eine ſeltſame Kappe aus 
Samt mit Stiderei. Sorffoblige Sandalen bildeten den Weit der 
Nieidung. Aus einem dünnen Pfeſſerrohr rauchte er eifervoll eine 
Eigarre. Bergnügt grinſend reichte er und die Hand, Wir hatten und 
manches Interejjante von der Begegnung verſprochen. Aber über ein 
paar Phrafen, die ihm der Sohn verdolmetichte, kamen wir nicht 
hinaus. Wir fragten ihn, ob er nicht etwa unjer Schiff, die ſchmuge 
„Bictoria Luiſe“ bejuchen wolle. Aber der Sohn erzählte, daß er feit 
ahren jein Haus nicht mehr verlaflen und ſelbſt jenen Nayon der 





bat mehr Intereſſe für ihn als feine näcjte Umgebung. Manchmal 
bligt es im jeinen noch immer düſterſchönen Augen jo wild und tüdifch 


‚ auf, da man für Selunden noch an ein vorhandenes Gbeiitesleben 
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genen 
ber dief 
—— Aber 


veu 


* Dann aber legt ſich wieder ein lindiſch müdes Grinien 
es 


$. Sein Sohn verfichert uns 
fön 


Däuptlings, a Helden Be- 





———— —— 
erbörfi am 
KAuriiden . (Zu dem Bilde 
©. 746.) Das kurie Haff, 1612 
Duadratlilometer groß, ernährt eine 


ichr zahlreiche FFiicherbevölferung. Den 
Namen hat es von dem Vollsſtamm 
erbalten, deſſen Reſte mod; auf der 
Nehrung und an der jamländifchen 
Berniteinfüfte bis gegen Pillau bin 
u finden find, den turen, richtiger 
etten ggg Ihre Anzahl beträgt 
etwa 1200, doch wird die mit dem 
Lettiihen in Rußland übereinjtim- 
mende Spradie auf deutihem Boden 
noch etwa von der dreifachen Berjonen- 


ahl — Am Oſtrande des 
* es, im Mündungsgebiet der Me- 
mel, wohnen Litauer, die ſich ihr 
Vollstum in Sprache, Sitte und Tracht 
noch völlig rein bewahrt haben. Das 
Dftufer des Haffs ift ein im vieler 
Beziehung intereljanter Landſtrich von 
eigenartigem Reiz und großer Schön- 
t. Der gewaltige Memelitrom teilt 
ch beim Eintritt in die Tiefebene in 
— Mündungsarme, Ruß und Gilge, 
ie ſich wieder in geradezu zahlloſe 
Heine Waflerläufe zeripalten. Mit _ 
ofen Müben umd Koſten werden einige diejer Arme in idifibarem Yu- 
and erhalten, auch mehrere Kanäle, wie der König Wilbelms-stanal 
und der Grobe Friedrichsgraben, find erforderlich geweien, um die Holz- | 
jlößerei nach Memel und öninsberg zu ermöglichen. An der Mindung 
der Wafferläufe, meift einige hundert Schritt vom Haff entfernt, liegen 
die Fiicherdörier, ganz in Grün gebettet. Die Litauer lieben die Bäume, 
Zu jedem -Gehöft gehört nicht nur ein ftattlicher Objtaarten, jondern 
auch ſtets ein, Meines Ser das von dem Beſiher jorgiam nepflegt 
wird. Die Bewohner Der Dörfer am Kuriſchen Haff mähren ſich fait 
nur vom Fiſchfanug, nur ganz ausnahmsweiſe Inden die jüngeren Söhne | 


Das Wohnhaus des Exkönias Behanzin von Dahbomey. 


einer Fiſcherjamilie als Tagelöbner oder Holzflößer Beichäftigung. 
Lieber rl fie als Friicherfnechte bei dem Sruber, ber den — 
Betrieb erhält, und warten auf den Glüdsfall, der ihnen von der Regie» 
rung die Erlaubnis verichafft, eine jelbitftändige Fiſcherei zu errichten. 
Es ru richtig, dab der Vermehrung der Fiſchereibetriebe jeitens 
ber Behörde Schranken gezogen werden, denn es ijt nicht möglich, dafı 
jeder Fiſchersſohn jelbftändiger Fiſcher werden Tann, weil die vor- 
erflädye den Zuwachs von Familien nicht ernähren laum. 
aructgegangen, und nur duch die 
Steigerung der Fiſchbreiſe wird die 
Verminderung des Ertranes zum Zeil 
wieder — t. Im_ Sommer 
wird Die Friicheret mit Stellſaden, 
einem Meinen Zugneß, und dem Brad- 
dengarn bet „das von zwei Segel» 
tühnen ftundenlang aefhleppt wird, 
bis man es einholt und die Fiſche 
aus dem Nebiad, der Matrige, ent- 
ſernt. Die großen ſchwerfalligen Kahne 
find wegen der vielen jlachen Stellen 
auf fl Boden gebaut; dem Stiel 
erießen die an den Seiten — 
Schwerter, breite Bretter, die das Ab⸗ 
treiben verhindern. Den Hauptertrag 
liefert die Eisfijcherei mit dem gewal- 
tigen Wintergarn. Sie ift nicht nur 
äuherft mühlelig, jondern auch jebr 
aefährlid, denn oft überraicht die 
licher auf der weiten Fläche ein 
Schneefturm, der ihnen die Rücklehr 
nach dem Lande abichneidel. Gegen 
das geübiahr bin, wenn der fang am 
ergiebigjten ift, zertrünmmert mächt jel- 
ten der Sturm das Ufereis umd treibt 
eine ganze Geſellſchaft von Fiſchern 
auf das Baf hinaus, wo die Schol- 
> je, auf der jte jich befinden, von 
den Wellen zertrümmert wird. Die 
Häufer der litauiſchen Fiſcher find 
durchweg aus Holz gebaut und mit Strob oder Rohr gededt. Sie 
machen aber in ihrer Sauberfeit und dem gejälligen frarbenichmud an 
Feniterladen und Türen einen anheimelnden Eindrud. Jedes Fiſchet 
haus bejigt einen eignen großen Raum, in dem die Geräte aller Art 
aujbewabrt werden. Dort verjammelt fid, am Abend die Familie, um 
bei brennendem Stienipan die Nepe zu fliden. Dann erzäblen die 
älteren Leute von gefabrvollen Fahrten oder merfwürdigen Friichsügen, 
während das junge Wolf die uralten Dainos ſingt. Meiſt find es 
ſchwermũtige Melodien, wie fie allen flawiichen Stämmen eigentüm- 
lich find. Fr. Stowronuel. 


— — 
Econ feit Qabrzebnten it der jrübere Fiſchreichtum des daffs itarf 





#- Hitertei Kurzweilt. 





Aalſel. 
Mein Ratſelwort zu finden, nimm nur, bitte, 
Es umgelehrt, dann haft du ſchon die Mitte: 
Dann kommt das Ende mach: nicht zu verfchlen 
At dann der Kopf — ei, jollte der dich quälen? 


Das Ganze ift im deutſchen Yand 


Als eine hübſche Stadt bekannt. E. 





Aufföfung des Aiſderrätſeſs auf Seite 70 
Kein Weiler jammert um Verlujt, 
Er jucht mit friicem Mut ihn zu eriegen. 


Auflöfung des Amflelungsräffels auf Helle 704. Bofal, Volla. 
Aufföfung des Mätfels auf Seite 704. Analyſe, Unna» Lice. 
Aufföfung der Salta-Solo-Aufgade auf Seite 704. 





1. 1q, 1l,hb, 21.0, 3.kp Alcih, 5i.gh, 
2. nr, 2,ie, . ex. 32.id, 42. mh. 52.ag, 
3. rl, 13, ch, »3. ko, 3.dk, 4.he, 53. fa, 
4. hm,. 14.di, 24. dk. M.ni, 4. uh. 54. 41 
d.ınr 165. ie., ke, 35. id, 4.hm, 5, 1f, 
6.nhb, 16.ni, 26. id, 3%. oi, 46. bh, 56. gl, 
7. hm 17 id, 297. oi, 37. in, 47. hun, 57. me 
8, bh, 18. ei, 28.pk, 38. ci, #8.gb, 58rm 
9, hn, 19.im, %. ko, 30. 10, 49, bh, 

I, ch 20,ko, 30.dk, 40.he, 501g, 


Aufföfung des Auchſlabenrälſels auf Selle 704. 
Homanzero, Romanze, Roman, Nom, R. 


Anfföfung der vierfifhigen Charade auf Seite 732. Albanien. 
Auflöfung des Nätfels auf Selte 732. Ebering, Hering. 


Aufföfung des Ausfhnitt-Scherzrätfels auf Seite 732, 
Nord — Haus — en, Nordhauien. 


Aufföfung des Buchflabenrätfels auf Seite 732, Harfe, arte. 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Sofrat Dr. Aoſett. Die Phyſſologie hat einen ihrer bemifeniten | geb. Buff, der freundin Goethes. Mit ihr iſt eins ber ältejtem Mit 


Lebrer verloren: Hofrat Profefior Dr. Alexander Rollett iſt am 1. Chtober, 
As Ablommling einer berühmten 
Badener Famille und als ehemaliger 
Niliitent Brüdes in Wien it Nolett 
oft für Wiener und deutidye Kehritühle Nammerrat® Hermann Steiner, 
in Betracht gezogen morden und batte | Schnes der Übarlotte, 
mebrmals das Neltorat der Grazer Uni 
verjität inne. Seine wiſſenſchafilichen Ar 


70 Jahre alt, im Graz geſtorben. 


über 





Echnerven, 
finne ui, 
Prof. Dr. Alex. Rollett +. öffent: 
—* lichen Yes 
ur B im u ben eine 
bervor: 


ragende Stellung ein, er war ſeit Inu 
Brüfident der fteiermärtiichen Arztefammer, 
bielt vollttämtiche Borträge fiber natur: 
witlenichaftliche Themata, war Obememd« 
rat und gehörte ald Mitglied dem fteier- 
märfikben Yandtage an. 

Das Denkmal Friedrichs des Großen 
im Müeinsberg. Aut dem fogenannten 
Triangelplap vor dem berrliden Rheins: 
berger Schlohpart erbebt fih das von 
Sottlieb Eliter entworfene und am 11.01 
tober im Beſſein des deutſchen Aronpringen 
feierlich emthlüllte Denkmal Friedribs des 
Großen. An einen Bauınjtamm aelehnt, 
fteht die Jugendgeitalt, über die der Künftler 
all die Länge Grazie des Noloto aus 
genofien bat, lebenävoll da, in den charal 
teriitiichen Zügen ſchon die ſpätere Wröfe 
und Bedeuntug verratend. Hier in Rheins 
berg, wo ber Heldenlonig feine glüdikhite 
Zeit verlebt bat, die vier Fetten Krou—⸗ 
prinzenjabre, in denen er mit Geiſtern 
wie Anobelsdborff, Frhr. v. Seyierlingf, 
Jordan, Pesne, Graun ulm. im innige 
Berührung trat, im denen Voltaire zum 
ersten Male in feinen Geſichtslteis au 
tauchte, iit das Standbild Friedrichs des 
Grofen wie nirgend anders am lape. 
Scheint doch ein Hauch jener jorglofen, 
von Geift amd Luſt Überichiumenden Yeit 
noch über dem Schlohteich und unter den 
alten Bäumen des Parls zu ſchweben. zwi⸗ 
ſchen denen verwinerte Sanditeinbilder, 
Urnen und Gedenltafeln in grüner Damme 
tung ſiſehen. Der ünſtlet, der das Werl 
geſchaſſen, Hit fein Inbelannter mehr. Gin 
langjähriger Mitarbeiter des Profefjors 
A. Brütt, bat der aın 8. Oftober 1867 zu 
Greene im Braunſchweigichen geborene 
Bildtauer Gottlieb liter das Kieger⸗ 
denkt in Harzburg und den Bismarck 
brunnen in Oranienburg ausgeführt, und 
die Nationalgalerie nennt eine jeiner Ideal⸗ 
iluiptueren, die farbige Terratottabüfte „Ave 
Marin“, ihr eigen. 

Eine Enkelin von Weribers Sollte. 
Bor lurzeu verſtarb im Panover die 
Witwe des ehemalinen Anehauptmams 
zu Meinerien, frau Marie Eggers geb. 
Seitner, eine Enkelin der Gbarlotte Keſtner 


batd Auf und 
lann geworden find feine großen Arbeiten 





utung; beiomders be: | 


ber Geſchack Geruch, Haut 


Pe — 


— 








Die Statue Friedrichs des Grossen als Kronprinz zu Rheinsberg. 
Nach e. phetogr, Aufnahme von Otto Remnig In Berlin-Wümersborf. 


Ein Bruder der 
BVeritorbenen Hit der Geheime Medizinafrat 
Dr. Hermann Neitmer in Mülhauſen im 
beiten, zu denen er von Brüde umd dem Elſaß der mit einer Schweiter in lebhaften 
im den fünfziger Jahren am Wiener Verlehr ftand und, obwohl er über N) Jabre 
Joſeſinum wirlenden Karl Ludwig die | zählt, noch jept feine Praris ausübt. Ein 
erfien Anregumges erhielt, vericdafiten ibm Neitner gründete das berühmte Steitner 
Mufeum in Hannover, dejien Grunditock 
Sammlungen des Königlich dannoverſchen 
Iut umd menschliche Gewebe. feine | Yegationsrat® Muguft NKeitner, feiner 
Unterfuchungen über Magendrüjen umd | Zeit Minifterrefident in Mom, bilden. 
Durch dieſes Muſeum ift ein herrliches 
Rollenn nahm auch fonit im | Deulmal dem Geſchlecht der Keſtner er⸗ 


glieder der Famliſe Keſmer in Hannover geſtorben, deren Name nicht nur im 
ganzen Niederiahientande einen jo guten Klang hatte. 
die im Jahre 1526 geboren ift, war eine 
Tochter de& 1871 veritorbenen Geheimen 


Die Beritorbene, 


eines 





richtet 
worden, Frau Amishauptmann Egaers +. 
. (Enkelin von Werthers Lotte.) 
in ber 
jept Beritorbeuen eine ihrer bervorragend« 
ften Kertreterinnen verloren bat. 

IR iu »Parfümfaßrikation an ber 

era. Die alte Stadt Graſſe, am 

üdabhang des Rocabiguon, einft römiidhe 
Örimdung, im 13. Jahrhundert Zuſluchts · 
ort der Bewohner von Antibes, die ſich 
vor den Barbaresfen nach Graſſe zuräüd- 
sonen, iſt heute Die gewerbreidiite Stadt 
on der Riviera. Sie verdankt ihre Wlüte 
in eriter Linie der Parfümfabrifation, die 
fie durch eine arofartige Blumenzucht 
unterftügt. Graſſe befipt 35, nad andern 
Angaben 60 Parfümerie und Eſſenzen · 
fabriten, die im Jahre 1,2 Millionen stilor 
gramm Rofen, 1,85 Millionen Kilogramm 
Drangenblüten verarbeiten und für 4 Mil- 
lionen Mart Ejienzen verlaufen. Das wich⸗ 
tigite Vrodult ift das Neroliöl, das aus 
den Blüten der bitteren Orangen bergeftellt 
wird, Ein Kilogramm dieies Dies fonımt 
auf 250 Mark zu ftehen. Aus den Schalen 
diejer bitteren Orangen wird Bomeranzendtl 
hergeftellt. Sehr bedeutend ijt aud) bie 
Fabrikation der für Toilettemittel aller 
Art jo viel gebrauchten Roſeneſſeuzen. Zu 
1 Yiter Eſſenz werden nicht weniger als 
12000 Stilogramm Nojen im Werte von 
360 bis 1200 Marl verwendet. Aus den 
Blumen des nroßblätigen Jasmins macht 
man Jasmindt. 100 Kilogramm Blüten 
eben nur 12 Gramm Ejjenz. Die gefüllten 
Beilten wurden ehedem mit 4 bis 8 Mart 
dasRilogramm bezahlt, jeptnurmit2 Mart, 
jo daß '/, Kilogramm Veilhenertraft für 
14,5 bis 16 Mark bergeftellt werden fann. 
Aus den Blüten der Pelargonie wird 
Geraniumdl gemacht, auch die Blüten der 
ZTuberoje, der Jonquille, der Yitronell- 
pflanze, das Sandelholg, die Beilchenwutzel 
werden verwendet. Fer Verbrauch von 
Parfüms bat nod) zugenommen, jeltbem 
deren antileptiiche Wirlungen befannt ge- 
worden find. So wird der Inphusbazillus 
durch Zimteſſenz in fürzeiter Zeit, im 
12 Minuten, getötet, Durch Thumianeffenz 
in 35 Minuten, duch Majoran in 75 Mi« 
nuten. Andrerieits darf nicht verichtwiegen 
werden, daß viele Varfüms jchädlich auf 
das Nerveniujtem wirken. 
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Das Denkmal für Herzog DI von Aodurg und Golha in 
@derbof. Auf der Höhe des en Waldes, in dem bekannten 
Yuftturorte Oberbof, bat man am 20. September ein Denkmal enthüllt, 
das dem Seraog Emil II von Koburg und Gotha gemidnret 
ift. Nicht den Regenten feines Lan wollte man bier 
feiern, ſondern den fürlilichen Jäger, der jo gem 
bier in jchweigender Waldesjtifle ſich als einfacher 
Jügeröinann fühlte. So jehen wir denn vor 
und einen mächtinen Granitblod, ber das von 
dem Bildbauer Robert Storm geſchaffene 
Porträtrelief des Fürſten im Yägerhire 
trägt. Den Steinen entipringt eine 
Quelle, aus der eine Hirſchtuh und ihr 
Junges teinfen. Ummvauicht von den 
Bipfeln jept noch junger Fichten wird 
dieie Gruppe den kommenden Ge— 
ichledjtern erzählen von dem Her⸗ 
oge, dem die Liebe zum bdeutichen 
hide und feinen Bewohnern ins 
Herz geicrieben war. Aber noch ein 
andıres Bild wird vor umjrem Auge 
wach}, wenn wir die fprechend ähn⸗ 
lichen Züge diejes Bildniſſes erbfiden, 
Bor unſrem Gheijte jehen wir den Fürs 
ften im der Blüte feiner Jahre dahin 
ichreiten, umgeben von ben Mitgliedern 
des von ihm gegründeten Deuticen 
Scrüpenbunde®, Inter feinen Schüßen 
wußte er den Gedanken an die Meichseinheit 
jtet3 zu jürdern. Diejem jeinem Ideal hat er 
elebt, bis er deſſen Verwirklichung ſchauen durite, 
&. der felbit wohl eine Zeitlang die Hoffnung des 
deutschen Volles war, ftellte fich als einer der 
erſten auf die Seite Vreußens, als diejes die 
Führung zur Reichteinheit übernahm. Ind jo 
hat er Iren jeinem Waterlande gelebt, bis vor 
zehn Jahren ein janfter Tod ibn Mmbinnahm. 
Die Efifabetd-Brüdte in Audapeſt. Mit gaben Feierlichkeiten ift 
am 10. Oltober die neue Stettenbrüste zu Budapejt, der man ber verjtorbenen 
Kaiferin von Öfterreich und Hlönigin von Ungarn zu Ehren den Namen 
Gliabetb-Brürde negeben bat, eröffnet worden. Die Brüre — nebenbei 
die ſechſie Überbrüdung der Donau im Weichbild der ungariidien Haupt- 
ſtadt — hat eine Spannweite von 200 m umd jept in einem einzigen, 





















Denkmal für herzog Ernst II in Oberhof. 


u air me von €. W. Rohde 
in 


500 000 Einwohner 278. 

ibt e8 in Deutichland 32, in England 33, in Fraulreich 15. Auf Europa 
allen 149 Großftädte mit über 100000 Einmohnern, auf Aſſen 112, 
auf Mordamerita 42, Afrika 10, Südamerila 9 und auf Aujtralien 4. 
Bon Städten mit mindeitens 500000 Einwohnern hat Afien 20, Europa 
18, Norbamerifo 6, Südamerifa 2, Afrika 1, Auſtralien leine. 
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leicht geſchwungenen Bogen über ben gewaltinen Fluß, Die Weranfe: 
rungen auf beiden Ufern waren unendlich ſchwie 
dad Mauerwerk unterwuſchen und eine Senkung 

vorriefen. Es mußte tellweije ganz vom memen mit dem 
Vau Deponnen werben, um genügende Sicherheit für die 
Zrogfäbigleit der Brücke zu ichafen, zu deren Ban 


, da warme Quellen 
Brlidentopfs ber 


110000 Meterzentmer Gifen verwendet wurden. 
Mit der Ausiührung des genialen Planes fol: 
tem uriprlinglich engliihe Ingenieure betraut 
werden, bis ſich die ungariidie Megierung 
im Sabre 1808 entichloß, den Bau der 
Brüde duch die eigne Sehtion im 
Handeläminifterium ausführen zu laſſen 
und mit Musnahme des Granitd mur 
ungarische Materialien zu verwenden, 
nur ungariſche Arbeitöfräfte anzuftellen. 
Unfer Bild zeigt die von vier um- 
gen boben Türmen flanllerte 
rökde, an deren Ausichmüdung noch 
gearbeitet wird. Minijterialrat Czele⸗ 
liu® entwarf den Plan, die tediminhen 
Näte Szanto und Nagy fanden ihn 
in ber Wusfübrung zur Seite, und 
nach einer glänzend beftandenen Bes 
laftungsprobe lonnte bie Brüde dem 
Bertehr übergeben werben, der fich immer 
mächtiger im der ungariichen Hauptitadt 
entialtet. 
Die Großflädle der Welt, Wenn man von 
ben großen Städten in China abfieht, beren 
Bevölferungszifier mit Sicherheit nicht feftzuftellen 
iit, fo baben nad) den neueſten Zahl en Yondon 
über vier Millionen, Nero Port über drei Milionen, 
Paris Über zwei Millionen Einwohner. Ein bis 
zwei Millionen haben zehn Städte, davon Berlin, 
Chicago und Wien über 1,5 Millionen. Eine balbe 
bis eine Million baben 34 Städte, 100 000 bis 
Städte mit mindeitens 100000 Einwohnern 
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Die neue Elisabeih-Brücke in Budapest. 
Nach einer photsgrapkifhen Mufnadhme vom Bett In Belt, 
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ie Enthüllung des Bismard-Denimals in ofen hat am | Schlieilich iſt der Fahrſtuhll mit einer Schuhſchiene veriehen. fährt der 
11. Oftober unter lebhafter Beteiligung der deutſchen Bevöllerung im | Lenfer eine Berfon oder irgend einen Gegenſtand an, jo wird dieſer zuerit 
jeierlidjer Welle ftattgefunden, umd fie hat eine beiondere Vedentung aud | von der Schiene getroſſen, die ſchon auf leifen Druck zurückweicht, bie 
durch die fichtvollen Ausführungen nes Mäder bremft und den Etubl zum Steben bringt. Gewiß wird dieſer 
wonnen, die von den Mednem gegeben auch als Strantenjahritubl nüplide Verwendung finden. 
wurden, Eo forderte Fürſt Herbert Bis . Eine der bedentendflen Aunffammfun die in Deutſchland 
mard, der mit feiner Gemahlin zu der jemals von einem Privatmann zußammengebradıt jmd, wird in der erjten 
freier erichienen war, die Dentidyen auf, die Hülfte des Monats November in Höhn zur Berfteigerung fommen. Es 
Boten mit geiitigen Waffen zu bekämpfen, it das die herilide Sammlung des verstorbenen Bürgermeijterd a. D. 
Minijter Freiherr von Hammmerjtein wies stark Themwalt, die eine ‚Fülle hochintereſſanter Werke namentlich 
auf die Entwicklung von Stadt und Pro des deuntichen Stunitgewerbed aus der Blütezeit ber Renalſſance 
vinz Poſen unter deuticher Führung hin und uniaht. Kart Thewalt, der am 1. Auguft 1902 verftarb, iſt nicht 
ſprach alsdann von Bismarcks ums me ein begeſſterter Liebhaber und Bewunderer des 
vergängliden Berdieniten um die tunitwollen Hausrates und Gheräted unirer Altvordern 
Kräftigung des deutichen Nationale geweien, er war auch ein gründlicher Kenner auf tem 
geiübles auch im Diten des Rei— Gebiete feines Eammierfleijjet. So 
«es, und Miniſter Freihert von tommt e8, dah feine Sammlung, 
Nbeinbaben forderte das Deutich- an deren Ausbau er unter Auf: 
1m Poſens auf, Fräftia auf dem wendung bedeutender Mittel vier 
Wege jortzuichreiten. — Das Denl- Jahrzehnte fang voll Eifer und 
mal, ein Wert Guſtav Eberleins, Hingabe, ararbeitet hat, beinahe 
zeigt die Geſtalt des Nitreichs- nur vortrefiliche und hervorragende 
fanzlerd in Mantel und Helm. Stüde umfaßt. Innerhalb des 
Inmitten des Grünes rauſchender weiten Nahmens feined Sammel: 
Bäume bat es Aufjtellung gefuns ſeldes finden wir ba alles vertreten, 
den als ein Wahr⸗ und Merlzeichen i . j woran die Kunſt im Handwerl ſich 
deutichen Geiſſes in Poſen. — — — erprobte, Kunjttöpfereien und Ar 















Im FabrAnbfdurd die Aus- - s beiten in Bronze, in Edelmetaflen 
Nellung von St. Louis. Als Ein Automobilstubl für die Weltausstellung zu St. Louis. und Elfenbein, Waſſen, Eorzellaue, 
ein angenehmes Berlehrömittel ijt Möbel, aftronomiiche Geräte und 


für die im nächiten Jahre in St. Youis jtattfindende Ausitellung ein | zablloie andre Dinge unfaht diefe Sammilung, deren Katalog nicht weniger 
eleltriſcher Autoſtuhl in Misficht genommen worden. Er ijt dem Fahren als 2329 Nummern auizählt, und aus deren reichem Bejig gewiß mand 
im Menſchengedränge beionders angepakt und ungefährlich. Sein Erfinder | prächtige Stüd im die kunſtgewerblichen Mufeen und in andre öffentliche 
Mr. Seuwple G. Scott bat die Aufgabe gut gelöjt, und die Werfuche, die | Inftitute gelangen wird. Unter Bild geitattet einen Blid in Thewalie 
mit dem neuen Behilel gemacht wurden, ſind zufriedenftellend ausgefallen. | einftiaes Heim, es zeigt vines jener zahlreichen Gemächer, in denen ex 
Der Autoſtuhl entwidelt eine gleichmähige Geſchwindigleit von 4'/, kın | jeine Kunftichäte zufonmengetragen und in fteter rreude an ihmen um 
in der Stunde, was einem bequemen Touriftenfcritt nleichlommt. Die ſich geſehen hat. Nun werden diefe Dinge in alle Welt veritreut — es 
fahrende Berfon kann dieſe Geſchwindigleit weder fteigern, noch mögen. | iſt der alte mehmltige Schluß des Sammlerlebens, deſſen Arbeit jo oft 
Die Lenkung iſt dabei fo einfach, daß jedermann den Stuhl leiten fan. | Schließlich unter dem Hammerſchlage des Auftionators im nichts zerftiebt. 
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Ein Zimmer aus Karl Chewalts Sammlerheim in Köln. 
Nad) einer photographiihen Auſnahme von Emil Hermann in Adin a. NP. 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


Die Mendeldabn. Gin Bert, das 
von weltelttiagender Bedeutung iſt und 
grundlegend für die Eutwicllung der öfter 
reichiichen Bergbahnen Selm wird, bat mit 
ber Eröfimung der von dem Süridyer 
Ingenieur Etrub erbauten Mendeibahn 
Ende Lftober feinen Abicluk gefund 
Antchließend an die von Hosen nacdı Aal 
tern führende, normalipurige Übereticher 
bahn. bleibt auch die neue Mende babn 
noh2,2 kın lang normalſpurige Ndhäfions. 
babn, nur dafs fie mit WElektriginät gerrie 
ben wird. Bon St. Anton ab iit fie ale 
Selibabn meitergelührt, Mlklsmt in bei 
Schlucht der jogenannten Biuffer Lahn in 
ſteiler Steigung bergan und endet auf 
dem Mendeipaht In der Wäbe der Reicht 
itraße umd der grohen Hotels. Der Bau 
der Babn, die auf einer Yänge von 2330 m 
eine Höbendifferen, ven 854,5 m libe 
mwindet und Hilf Huren von 4U0 m 
Halbmeſſer beichreibt, gehört zu dem inter 
eſſauleſſen der bereits vorbandenen IS 
Seilbahnen. Die Erd- umd Felönrbeiten 
umfaften 40000, die MWaureraı 
10000 ebm; beionderd bemerlenswer 
it ein Vinduft von 150 m Wnge mit 
ſieben Lfinungen von je 10 m Epann 
weite. Die einzelnen © 
bieten im Find Mbteilungen 
82 Reiſende. Mitder Wendeibahn, von dei 
wir unſern Leſern Abbildungen bringen, 
































ift ein 4 prachwolles Stüd Er 
dem grofien Bublitum sten, mi ib 
ſicherlich wird dieſes veiı Bebn: au 








von dem neuen Verlehrewege 


herrlichen, gieidunäfiigen Temperatur des IR 


mwäldern Salterns 
Erholung und Ge 
fundheit inchten, 
icon immer groß, 
fowird nun, ba itart 
mebrftündiger Wa 
nenfahrt das Ziel 
auf einer einen- 
artigen Bahn er- 
reiht werben fan, 
wohl eine wahre 
Wallfahrt anheben 
nad) der au roman- 
tiider Echönbeit 
fo reichen Mendel 
Die Arbeiter in 
der Gewerdeauf- 
Abt. Die Gewerbe 
aufſicht, die in 
Deutichen Mei 
nunmehr Seit mel 
reren Jahrzehnten 
gebt wird, ftieh 
iu ibren Aniäinaen 
bei den Arben 
gebern wie bei ben 
Arbeitern auf jtar 
fen Bideriprud 
Heute wird fie all 
jeitigalseine au 
ordentlid) 
reiche in 
angejefyen, dir 
fogialen Berft 












jogialen 











nicht wenig beigetragen bat. Die Be 
arühungen, unbedingie Gerechtigleit durch 
die Auffichtäbeamten in der Entwicllung 
der wirtichaftlihen und jozialen Brozefie 
anzubahnen, haben vor wenigen Jahren 
dazu aelührt 





t, ber weiblichen Arbeiterichaft 
weibliche Beamte zur Seite zu ftellen. 
Auch diefer Berſuch, der anfänglich viel 
fad mit großem Miftrauen betrachtet 
wurde, bat ſich bewährt. In Württent- 
berg will man jept einen weiteren wich 
tigen Schritt vorwärts tun; man will 
Mrbeiter als Aufjichtsbenmte anftellen, 
die im Nevtfionsblenit verwendet werden 
jollen. Der Ghrumdgedante fit der, dafı 
der Arbeiter zumeilt am beiten weih, 
wo ihn der Schuh drüdt, wo Wbbilie 
oder YUnderung nötig find. Die guten 
Erfahrungen, die man für bie Zwede 
der Aufſicht bisher mit den Arbeiter 
vereinigungen, Sefretariaten und Organi 
jationen gemadıt hat, haben dem guten 
und aud dem echt menſchenfreundlichen 
Drange, zu heilen, entilandenen Ge 
daufen zur Tat reifen lafien. Hoffent 
lich wird das Beiſpiel auch bald recht 
reichliche Nachfolge finden. Not tut es 
vor allem in den Wergwerfen und bei 
übnlicden Betrieben. 

Mrs. Freund Sbeldon, eine Amert 
fanerin, hat eine Expedition mitten durch 
das Herz der oftafrilantihen Dſchungeln 
gerührt, eine Expedition, der aufer der 
Fuhrerin kein Weiher angehörte, Mrs. 
Sheldon it Doltor der Medizin, Ber 


Romanen und Dramen umd eine ausgezeichnete Überjegertn 
ihrem Mit und ihrer Zatfrafi. Sie mußte 





einmal re Den 
chaſt über eine auıi 
rührerikäie Truhe 
durch die Drohung 
auireht erbalten, 
die Mäbelsführer 
nieberzufchiehen. 
Ms fie ftatt deiien 
einen geheiligten 
Adler Ihhoh, ber 
zufällig in den 
Yüften kreiſte, war 
ihre Autorttät für 
alle Zeiten geitchert. 
rs, Sheldon ijt 
die Tochter jehr 
eiieluftiger Eltern 
Bon Stindbeit am 
war je gewohnt, 
mit hervoringenden 
Horihungsreiien 
den zu verfehren 
und deren Eırzäb 
Inmgen zu hören. 
Jept muß man fie 
yelbit dazu red 
nen, denn Mes. 
Sheldon bat im 
Yauje ihrer Reiſen 
jo weite Gebiete 
trchauert. 
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Eine Wirkung des Kaifermanövers auf unfre Zugend. Linfre | Herricderpaares: Sailer und Kaſſerin Friedrich. „Unfer Fritz“ iſt eine 
Abbildung dürfte bet jo mandyen unirer Leſer alte, Hebe Jugenderinnerungen | der volfstümlichiten Geſtalten, eine Idealſigur, um die früher Tod den 
wachrufen. Kaum find die Manöver zu Ende, fo ergreift die Luft Soldat | Gorienkhein gewunden bat, und SKailerin Viktoria lebt fort in den un: 
zu fein unſte Jugend mit unwiderſtehlicher Gewalt, und bald findet ſich | zäßligen Wohltahrtdeinrichtungen, bie ihre Hand ins Leben gerufen. Die 
ein Kommandant, dem es gelingt, eine Schar Getreuer um fid) zu vers | Feler verlief im Anwejenheit des Lüniglichen Haufes, einer glänzenden 
fammeln. Nadidem die Truppe in Infanterie und Kavalferie geteilt ift, gebt | Hoſſuite, zahlreicher Deputationen ufm. fehr erhebend, ımd «8 war ein 


ed an die Anſchaffung 
der nötigen ajlen, 
und ber erile Deich! 
entbält bie Beſtimmung 
der nãchſten Juſammen · 
dunſt. Mit fieberhafter 
Tätigleit wird zu Haus 
in der Rumpellamumer 
nadı alten Spieljachen, 
unter denen ja Selme, 
Säbel, Flinten uſw. nie 
fehlen, gejucht und der 
Fund nun „ernfteren 
Beſlimmungen“ zuge: 
führt. — Mit welchem 
Eriolg das Korps 
unter „Major Wichtig“ 
bercit® am  nädhlten 
Tag antrat, zeigt un. 
fer Bild recht deutlich. 
Der „Herr Major”, 
hoch zu Eſel, der ſich 
ſoeben auf der General⸗ 
ſſabslarte genau in⸗ 
formiert Kat, gibt dem 
„Herrn Hauptmann” 
den Beſehl zum Ab—⸗ 
rüden, und fort gebt 
es unter „ergreijenden” 
Zönen, die der Hornijt 
feinem Juſtrument ent⸗ 
lodt, dem „Feind 
entgegen. 





Fertig zum Abmarsch. 


Nech einer phologtaphiſchen Aufnahme vom W. Aleslid; in Merieburg. 


ichönes Bild, ald von 
den Marmorbildern 
die Hüllen ſanlen und 
die Wajjerjtrahlen der 
beiden rechts und lints 
von ben Dentmälern 
erriditeten Brunnen 
raufhend über den 
Mand der Beden nie 
derfielen, Die Dent 
mäfer find Schöpfungen 
der befannten Meilter 
Adolf Brütt und Friß 
Gerih. Adolj Brütt hat 
den Sailer Friedrich in 
der Hilraffieruniforu 
dargejtellt, die er mit 
Vorliebe trug, ein gro: 
her Mantel jällt von 
den Schulteru nieder 
bis zu den Füßen ber 
fiberlebensgroßen 
Figur, Den Blan ihres 
eigenen Denlmals hat 
die verewigte Kaljerin 
noch Selbit genehmigt, 
fie hat angeorbutet, das 
ihre Haupt mit einer 
Krone — nicht mit 
dem Diademe, das der 
Stünftler vorſchlug — 
zu Ichmürden ki. 
Welbſiche Studie- 


Die Denkmalsanfage vor dem Brandendsnrger Tor in Berfin, rende an bayriichen Alniverjititen. Bor kurzem baben wir mitgeteilt, daß 


Taufend und Abertauſend hatten fich am Sonntag, dem 18. Oftober, auf den | der Senat der Umiverjität Erlangen beichlojien bat, künftig die weiblichen 
Weg gemacht, um etwas von dem glänzenden Scaufpiel zu eripäben, das | Studierenden unter genau den leiden Bedingungen twie die männlichen 
fich auf dem Feftplap vor dem Brandenburger Tor, dem Haupteingang ! Studenten zum Studum zuzulaſſen. Nunmehr find auch die Hochichulen 
bes Tiergartens, abipielen joflte. Aber nicht nur Schauluft und Neugier | in Münden und Würzburg dleſem Beiſpiele geſolgt. Es werden jomtit 
hatte diesmal die Majien beeinfluht, ein tieferes amd edlered Motiv lag vom Winterjemtefter 1903/04 an weiblide Studierende an Fänntlichen 
bei dieſer Denkimalsentbüllung dem Andrang des Pubſilums zu Grunde bahrlſchen Umiverfitäten zur Immatrilulatſon zugelafien, ‚genau wie männ 


galt es doc) die Ehrung des durch ein tragliches Geſchid geadelten , liche Studierende nad) den jür die Zulaſſung gilltigen Saßungen. 





sad eimer photographlichen Mufnahme von Zander & Lablih in Berlin. 





Iufius Sfülhner. Der Senior und 
Gründer der weltbelannten Pianoforte- 
fabrit Blüthner in Leipzig, Kommerzien- 
rat Ferdinand Julius Blüthner, vermag 
am 5. November dtefes Jahres auf cin 


Etablijjements zurüdzubliden. Blütbner, 
der am 11. März 1524 zu Falfenbain 
bei Merjeburg geboren ist, eröffnete 1853 


fünfzigrähriged Beitehen ſeines ricfigen | 


Vaterſtadt zurück, aus der er bald in das 
Reichs ſuſttzamt berufen wurde. Hier bat 
Gutbrod durch nahezu ein Vierteljahr: 
hundert umunterbrocden gewirkt, und er 
hat ſich namentlich durdy jeine rege Mit 
arbeit an den großen Gejehesvorlagen 
des lehten Jabrzehntes, durd) feine qründ 
lichen Vorarbeiten für das neue Bürger: 
liche Gejepbud, und das Handelsgejek be 





fabrif zu der um: 
fangreichiten auf 
dem ganzen euro · 
willen Sons 
tinent entwicelt. 
Er beidyiftigt weit 
" über 500 Wıbei- 
"ter, und die jähr- 
lite Broduktion beläuft fih auf über 2000 In— 
itrumente. Die Tonfülle und die Meichbeit der 
Bürhnerichen Pianinos und Flügel iſt belannt 
umd Engſt gewürdigt. Belundere Erwähnung 
mögen hier noch die im Jahre 1856 erjundene 
funitwolle Mechanit Blüthners, ſowie die 1863 
patentierten iummetriichen Flügel mit doppelten 
Refonanzböden und ſchräg überliegenden Baßſaiten 
iinden. Der Jubilar, der ſich bei jeinen Arbeitern 
der gröhten Beliebtheit zu erfreuen bat, iſt durch 
keinen Aunfſſinn und jeine Frreigebigleit jungen 
uabeminelten Mufilern gegenüber noch beſonders 
zu rühmen; gar mancher hat ihm eine gendjtete 
Yebensitkllung zu verdanlen. 
Beihsgerihtspräfident Dr. Gutbrod. An 
Stelle des in den Ruheitand tretenden biäherigen 
Heichögerichtäpräjidenten Dr. von Dehlichläger, der 
über zwötf Jahre lang im verbienjtvolliter Weile 
um der Spihe des höchſten deutſchen Gerichtshoſes 
gilanden uud gewirkt hat, wurde nunmehr durch 
tem Kaijer mit Zuſſimmung des Bundesrates der 





Julius Blüthner. 
einer # ofrdelogt 
* . — — 


jein Gejdyift in Leipzig mit nur 3 Ar: 
beitern, Heute bat fich feine Klavier⸗ 








Reichsgerichtspräsident Dr. Gutbrod. 


Nach €. Aufn. vom Hofphotogr. E. Bieber in Berlin. 


deutende Berdienfte erworben. In Ans 
erfennung dieſer eripriehlichen Tätigkeit 








bat» die Ami 
verjität Zübins 
gen Ghulbrod, der 
überhaupt ale 


—— — Baurat Dr. Oskar Mothes +. 
ihen öffentlichen "e® mean iz ehem 
und privaten 

Rechtes gilt, vor einiger Zeit zum Ehrendoltor 
ernannt. Gutbrod gehört als jtellvertretender Be 
vollmädtigter Preußen® den Bundesrate an. 
Seine erjolgreihe Wirkjamfeit auch am dieſer 
Stelle liht erwarten, daß der neue Reichsgerichis- 
präfident als würdiger Nachfolger Oehlſchlägers 
die Präjidialgeichäfte mit Kraft und Umpficht führen 
werde, 

Oshar Molbes. In Dresden iſt am 4, Of 
tober ber belannte Ardyitelt und Kunſthiſtoriler 
Baurat Dr. Oslar Mothes gefiorben, ein Manı, 
der ſich namentlich als Reſtaurator alter deutſcher 
Burgen und Kirchen ganz; hervorragende Ver— 
dienſſe erworben bat. Mothes iſt am 27. De- 
iember 1828 in Leipzig geboren, ſtudierte umter 
Gottfried Semper in Diesden und baute Schon 
als Zwanzigjähriger die Kirche in Rüdigsdorf bei 
Frohburg. Kurze Zeit war er alsdann Soldat, 
machte ipäter grohere Meilen im Süden Europas 
und ließ ſich 1858 in Leipzig als Architelt nieder. 
Meben feiner weitgchenden Wirfiamteit ald Bau 





bewährte Direltor im Neichdjuftizamt, Dr. Gutbrod auf das Präfidium des | Fünfter, der wir außer vielen felbitändigen Neubauten aud) die Rejtauration 
Reichägerichtes berufen. Diefe Ernennung findet im allen Kreiſen bels | der Rudelsburg, der Wieſenburg und der Matſhäilirche in Leipzig ver: 


Kilige Aufnahme, denn feine bisherige Tätigtelt bietet die Gewähr, dahı 
er im keinem verantiwortungsvollen Wirlungskreiſe ſich als der rechte Mann 


eigen werde. Der neue Präfident des Neidrögerichtes der im GO, Yebens: | ein Werk über 


vasre jteht, iſt geborener Mürttenberger. Er ftammt aus Stuttgart und 


war als Referendar in Heilbronn tätig. MS Amtsrichter lam ex im feine | haben. 


danfen, bat Mothes als SHunftichriftitellee wertvolle Werle geſchaffen. 
So ſchieb er eine „Seichichte der Baukunjt und Bildhauerei Venedigs“, 
„Baukunst des Mittelalters in Ptalien” und 
mehrere lexitaliſche Werte, die für das Gebiet der Architeliur Bedeutung 





Das Denkmal des Kaisers Friedrich vor dem Brandenburger Cor in Berlin. 
Nach einer photographiiäen Mufnahme von Zander & Labildh in Berlin. 
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Efehtrifhe Schnellfahrten. Das 
Bild der eleftrifchen Schnellbahn, das 
wir unſern Leſern Heute vorführen, fit 
eine glänzende Illuſtration des Wortes, 
daß unfre Zeit’ „im Heiden des Ber: 
lehrs“ ſtehe. Die ganze zivilifierte 
Welt beihäftigt ſich augenblicklich mit 
den Schnelljahrten, die auf der Verſuchs 
itrede Marieneldes Jofien bei Berlin 
vorgenommen werben und don ein 
hervorragendes Ergebnis gehabt haben. 
Freilich wird die Fahrtgeſchwindigleit 
von über 200 km, die kürzlich ein 
Stemen3-Ragen erreicht hat, noch lange 
nicht für den praltiihen Betrieb in 
Ausſicht genommen werben lönnen, 
iondern einjtweilen ben Brobejahrten 
vorbehalten werden, aber aud) 150 km 
Fahrtgeſchwindigleit jind eine anjehn- 
liche Leiftung, und diefen Anjorderungen 
hat der Bahnbau völlig entiprochen. 
Die anfangs eintretenden Schwankungen 
der Maſie und Leitungsbrähte, die 
Brüche und ſturzſchlüſſe zur Folge 
hatten, find durch Anbringung leidjterer, 
bejier gejederter Streijbiigel uw. über: 
wunden, für etwaige Gntgleijungen 
iind befondere Schußeinrichtungen, zwei 
wagerechte, die Fahrflache überhöbende 
Scyienenftränge, angebradht, anftatt des 
alten Kiesbeites hat man eine Unler⸗ 
bettung von Bajalılleinkhlag genommen, 
uud als Geſtänge wurde der preuhiiche 
Icdnvere Oberbau für Schnellzugitredten 
verwendet. ine jolde Schnelljahrt 
mit 200 km Geſchwindigleit ijt ein 
intereflantes Eilebnid. Der ungeheure 
— auf den Duadratzentimeter oO Kg 
betragende Yuhtdrud, ber Ge⸗ 
genftände, Bögel ulm. füruelich 
an die Wagen beranreift, das 
BVorüberrafen der Felder, Häus 
fer, Berge, all das würde 
laum zu ertragen fein, wenn 
die Bewegung der Wagen 
feibjt, dank der angebraditen 
Verbeſſerungen, nicht durch⸗ 
aus ſtetig und angenehm 
wäre, 

Das deulſche Penfmal 
für Tieniin. Zur Erinnes 
rung an die Kampfe, die unjve 
Reichsmacht vor drei Jahren 
tm fernen Dftafien zu Waſſer 
und zu Sande tapfer beitand, 
ſoll im September 1904 zu 
Tientfin ein Denkmal errichtet 
werden. Es war ein engerer 
Wettbewerb ergangen; zum 
Ausführung wurde der von 
und abgebildete trefilidye Ent 
wurf des Berliner Bildhauers 
Brofejjor Kuno von Uechtriß 
gewählt. Die Erzgeitait eines 
deutichen Ritters in gotiicher 
Ruſtung ſieht gleich einem 
fampjbereiten Hüter auf einem 
iveljenpoftament, das ein Fries 
mit den Wappen der deutichen 
Vımdesjtaaten umgürtet, Die 
tätigen Eckabſchlüſſe an den 
Eimien tragen runde Bronze 
Khilde mit den Mamen der 
Geſechte und Kämpſe. Der 
Bitter ſelbſt aber, deſſen Brust 
ein mädjtiges Eiſernes Streu; 
und Meine Adler dücden, 
bat vor fid) das Neidisichwert 
anigepilanzt amd umiſpaunnt 
den Griff mit der GCiienfanit, 
während die Linke auf den 
Reichsſchild ſich jtäpt, Zur 
Seue des Ritters hält cin 
much rechts gewandter belrön⸗ 
ter Adler die Wacht; mit jei 
nen hängen umllammert cr 
den Anter des „Iltis“. 





Die Vorbereitungen zur 200-Kilemeterfahrt, 
Fahrversuche auf der elektrischen Schnellbahn, 
Nach einer Aufnahme der Berliner MuftrntionsMeleliihaft. 





Das deutsche Denkmal für Cientsin. 
Dad dem Entwurf vom Professor Kuno von Uechritz. 


Das Deutſchtum in Südamerika, 
Nachdem vor lurzem in Buenos Aires ein 
Germauiſcher Verein” gegründet wor 
den ift, der ohne jede Berufung auf bie 
Behörden des alten Waterlanded ben 
Schutz aller Angehörigen des deutichen 
Volles, der Deutichen aus dem Neid, 
aus Ojterreic; und aus der Schweiz, der 
in Argentinien naturalifierten, ber bort 
geborenen und der eingewanderten, ſich 
zum Fiel gefept bat, ift jet ein Zentrale 
verein mit ähnlichen Tendenzen im Süd- 
hile entitanden. Er bat jeinen Sig in 
Tenuco, nennt fih „Deuticher Hilid- 
verein“ und Hat fein eignes Organ, 
den im Temuco ericheinenden „Ohrenz; 
boten“. Sämtliche Orte ber Frontera, 
der Grenze, haben Hweiguereine ge: 
grindet, und man bofit, auf dieſe 
Weife alle Deutidien zu gegenjeitiger 
Hilfßteiftung auf allen Gebieten zu ver 
einigen. Man faun dem Streben nur 
Anerfennung zollen. Schriftführer des 
Vereins ijt Herr Wilhelm von Roques. 

Eine deutfhe Schule an der 
Spradgrenye, Die Deutichen der 
Schulgemeinde Czachrau im Bezirk 
Nattau in Böhmen Haben ſeit Jahres- 
feift ihr eigenes Schulgebäude. Cine 
Errungenidajt vom groper Bedeutung, 
denn jahrelang wurde verhandelt und 
gelämpft, vom tichediicher Seite nichts 
umverjucht gelafjen, den Bau zu ver 
eiteln! Dennoch haben Ausdauer, ziel: 
bewußtes Vorgehen und Liebe zur 
Murierſprache und zur ererbten, deutichen 
Scholle den Sieg davongetragen. Heute 
jteht die Schule jertig da als ein fejter 
Scutiwall _ gegen weitere 
tihechiiche Übergriffe. Dabei 
darf nicht vergejien erden, 
dab der Kampf alljährlich aufs 
neue entbrennt, denn es wird 
mit allen Mitteln dahin ge: 
arbeitet, der deutſchen Schule 
ihre Schüler förmlich zu ent⸗ 
reiben. Die Lehrerſchaſt hat 
ſelbſtlos ihre Kräfte zum 
Danke aller Deutichen Ser: 
rei eingejept. Vielleicht 
finden fich aud) außerhalb des 
Stampfgebieted deutide Män 
ner, die der Schule in wert 
tätiger Anteilnahme gedenten. 

Aus den @afen der 
Sabara. Der ſrauzöſiſche 
soridiungsreifende Emile F. 
Vautier bat in der Zabara, 
in der Daje Anet, Felsmale 
veien von unglaublicher Aus 
dehnung entdedt. Sie jtellen 
Tiere, auch foldye, die aus 
der Gegend verſanwunden find, 
und Meufchendar, Fußgänger, 
Namtelreiter ui. Unzahnge 
Inchriften begleiten die Zeiq⸗ 
nungen. An interefjantejten 
encheint die Mitteilung: bie 
Eingeborenen der Cajen red) 
nen nicht nach dein arablichen 
Ralender. Sie kennen ibn, 
gewiß, aber ihr gewöhnliche: 
nationaler Kalender iſt der 
griechtſche, und die Wonats 
namen haben latemifche Wort 
wurzeln. Da ſich im be 
Zaoura ein Kjarenſara, eine 
Niederlafjung der Nazarener 
Chriſten, befindet, die alleı 
dings jept in Trümmern liegt 
umd von den Mohammedanenı 
zerſtört fein joll, jo fann man 
aus dem Überbieibiet des grie 
dylidren Kalenders ſchließen, 
daß der Islam I dieſen Ge 
genden nur ſehr langſame 
Fortschritte gemacht hat. 

















































m. Hein punktiert geftidter Mull, wie er häufig zu 
eheidern oder Biufen in Verwendung fam, diente zu der &rumd- 
f Wbfalfireifen Ddieies Stoffes ergaben. Man ſticht zu 
des Bunftes zwei 
auiheulicht, in jchiefer Etoffrihtung mit ſangem Stich zum 
nächiten Bunft. SHellfarbige 
Seide dient als Stidmate- 
riat — bier weißer Mulf mit 
gelber Seide und Bündchen. 

Die jo liberans einfache 


gewebten Bunkte jebr eigen» 
Br und reich aus. — 

ie Sröhe der Deckchen 
richtet ſich nach vorhandenen 
Etreifen : oder 
weide Durch Einiaß mit 
Durhziebbändchen und reich 
in den Eden gelcanfte Spide 
in pewünfchter Große von 
geidyidier Hand vervolljtün- 
digt werden Lünen Bei 
der Boſche wird das ſeidene 
Bändchen (im gleicher Fatbe 
Eisderkchen. wie die Stiderei) heraus« 

genonmten. Mm. B 

mit Stidterel,. Abgejehen vom dem prafiiichen 
Aenfterichupdete trägt nicht leicht ein andrer Gegeuſtaud 
iibleit eines Wornzimmers bei wie gerade eine oeche 
wein jie in Farbe und Material gut gewählt it. Die Grt he 
richtet ſich ſtets nach der 
Fenſter breite. 

Unire Dede mißt in 
der Höbe 84 cm, die Franſe 
mit eingeichlollen, und in 
der Brelie 104 em. Oben 
it fie mit einer 23 cm 
breiten Stiderei verziert. 


felroter Filz, und bie Blat⸗ 
fre find von dunlelblauem 
Fitzanfgelegt. Die Breren 
Detail zum Eisdediben. Kud in Derielben blauen 

farbe mit Tramawolle ge⸗ 
Stengel und Etiele mit graugtüner Schnut genäht und 
mi en mit Schnur umrandetr Bel jeder Gruppe iſt das 
De Mittelbiatt mit duntelblauen Adern in, Stielftich verſeben. Den 
li bildet ein dcm breiter, duntelblaner ilgitreifen, welcher 


Fensterschutzdecke mit Stickerei. 









er; Etiderei wellenförmig begleitet. Unten endigt die Dede in einer in 

ai ein ur von 8 em Länge. Auf der Rildjelte 
zw ent dieten Trlanell neflittert. Zum Schluh 
E ee oberen Bande on ben Enden der Hüdjeite je eine Oſe ange» 
46 ——— 


erade Stiche und, wie die Wieder- | 


Urbeit fiebt durch die hoch» | 





Stüdchen, | 


Der Grundſtoff ift dun | 


für Hausfrauenfleiss. 





ı mul. 


Flleleinfah als Alcidergarnitur. Als beliebte Mleidergarmnitur 
werden gegenwärtig vielfadh Gipüreelnjäpe verwendet, die ſich all» 
gemeinen Belialls erirenen, wenn nur nicht Deren Anicaffung das für 
Toiletten beftimmte Budget übermähig belajten würde, Un dies mög- 
lichft zu verhüten, tollen wir biermit die Anleitung geben, fich ſelbſt 
einen jchönen Steiderbefag in fFiletgipäre berzuftellen, deijen Ausfübrung 
feine grohen Anforderungen am die Verfertigerin ſtellt und dabei biflig 
und haltbar Hit. Zu 
unfrem Original it 
Leincn zarn veriven- 
det, und möchten wir 
auc allen unſern ber» 
ehrten Leſerinnen deu 
Wat erteilen, fein 
andres Moaterlal zu 
wählen, , weil gerode 
das Peinengarn faft 
immer, in Farbe und 
Ton mit den zu gar- 
nierenden Nleibern, 
Diufen ꝛc. überein« 
ftimmt. Zur Yus- 
führung ber Wrbeit 
liert man fidy zuerſt 
die erforderliche Lauge 
des Einfapes, Man beginnt mit einer Maſche uud miemmt fofange am 
Ende jeder Nadel eine Majche zu was durd) zweimal inftechen in 
die Tepte Maſche geschieht —, bis man Die gewänjchte Breite bes Eint- 
fates hat, an umirem Original 18 Machen. Bon da an dari nun bie 
Maſchenzahl nicht mehr zunehmen, und es muß deshalb fteis auf der 
einen Seite eine Maiche aufgenommen, dafür auf Der entgenengejehten 
Seite eine Wafche abgenommen werden, fomit bleibt Die Maiden ahl 
fſeis Diefelbe. Hat man die erſorderliche Länge des Einlages erreicht, 
jo wird am Ende, jeder Kabel eine Maſche abzenommen, bis jäntlide 





Fileteinsatz als Kleidergamitur. 
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Schnitte für das Kinderjädchen. 


Maichen verbraucht find. Für geihidte Hände ift es wohl wicht jchwer, 
die Gipfrearbeit aus freier Hand zu arbeiten, jedoch ift es immer rat» 
amer, fie in den Nahen einzuipannen, ba die Arbeit anf diefe Meile 
chneller von ftatten gebt und die Mühe des Einipannens dadurch reich“ 
lich eriept wird. 
ie die Abbildung dentlic; veranichaulicht, iſt die Mebeit teils in 
einfadyem Stopfitich, teils Im Point d’eiprit und außerdem in Hipüre- 
blättchen ausgelühtt. - 2 „u S. © 
Zadihen für Afeine Kinder aus rola und weißem gemufterten 
Berta. Das aus Abbildung. und Schnitt erſichtliche Jadchen erhält 
einer 1 cm breiten Saum unten und atvei je 2 cm breite am Rüden. 
Die etwas gebanichien Ariel werden mitt verttußter Naht den Armlöcern 
eingefügt, vorn im tletne jpige Baden mit feinem roten Garn ausgebo; {, 
ettong über dem SHandgelent eingereibt umd die Relhſtiche durch 
roten Bänntchenjtich. feftgebalten. Gauz beſondets zierlich wirkt der 
Heine feitonierie Ara 
gen ans zwei Zeilen, 
Er wird zuerjt an! 
das üdchen gebeitet 
und Dann mit einem 
Scrägfireiten, in 
weldein die Zug- 
ſchnur lauft, feſtge 
nahl. Solch ein fri- 
iches buntes Jöpp- 
chen fteht dem jühen 
Alein ſten ſicher ebem)o 
niedlich wie Die ten» 
ren, reich verzierten 
Mullblüschen, deren 
Juftondhaltung vie» 
ken Müttern eine un» 
mögliche Heitver» 
ſchwendung bedeuten 
1 M. B. 


Nckchen für kleine Kinder, 
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J. G. Eotta’sche Buchhandlung Nachfolger @. m. b. F. 
Stuttgart und Berlin — —___ | 


Soeben erschienen! 


Die grosse Stimme, 


Inhalt: Die grosse Stimme, — 
—— Nur im Kreise — 
Moral ist gerettet, 





Novellen von Ida Boy-Ed 


Der Dorkdiplomat. — Creulose Treue. 
Eine Brutalität. — Das letzte Wort. — Die 
Ein Testament. — A, — Ein Bandel. 


Geheltet M.2.—, Gebunden M.3.— | 


Die vom Niederrhein. Roman in zwei Büchern. 
von Rudolf Berzoa Öcheltet M. 4.—. Gebunden M. B.— 


Moralische Unmöglichkeiten und u; 


Novellen von Paul Beyse 
Inhalt: Moralische Unmösglichkeiten, — Er selbst. 
Ein Idealist. — Geheftet M. 4.50. Gebunden 


| Dazumal, 


1} 
— Zwei Witwen. | 
M. 3.50 


Familie Roland. Roman von Adolf Wilbrandt 


Geheftet M. 3.— Gebunden M. 4.— 


Erdkinder. 


Roman von @arl Worms | 
Geheltet M. 3.50. 


Gebunden M. 4.50 


Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshändler 


— — — * 
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zu Obersalzbrunn i. 


n Nierem- und MB 
s(Zuckerkrunkheiti, 
krooummtis — 
ks Kehlkopfes und der 3 
Die Kronenquelle ist durch 
Kmschiinen mit Geh 


Sch!t, 


wird Arstlicherseltg empfohlen ergw 
Nteinbeschwerden, Dishete 
Gicht, sowi-Gelen 









Hauptniederlage der Kronen- 
bei Luyties Brothers, 


Ein bewährtes Volks- 


Quelle in New-York 


73 Park Row. 


In dem unterzeichneten Verlag beginnt so 


ben in neuer, 
erscheinen: 


Das Buch vom gesunden 
und kranken Menschen 


von Dr. &, E. Bock, weiland Professor der 
Siebzehnte, umgearbeitete Auflage. Mit zahlreichen 
und sechs Farbtafeln. 


Neu bearbeite von Medizinalrat Dr. 
Vollständig in 20 


Alle vierzehn Tage eine 


W. Lamerer 


gegenwärtig in so rascher 
es notwendig gemacht, 

ustergültiger leise von 
Ausserdem wurde die neue 
hen, so dass das Werk in 
Um das altbewährte Bu 
andlumg entschlossen, ei 
bite Hurftage erscheint in 


20 Lieferungen zu 30 Pfe 


1gen nehmen Bestellungen auf Backs 
8 zur Ansicht, Wo der 


Die Verlagshandlung: Ern 


Entwicklung begriffenen Natur- 
Bods Bud einer vollständigen 
dem Herausgeber, Medizinalrat 
Auflage mit zahlreichen neuen, 
seinem gesamten Inhalt durch- 
ch in immer weitere VWolkskreise 
ne neue, billige Lieferungs- 


Figuren verse 
Zeit steht. 
hat sich die Verlagsh, 
ju veranstalten, Die siebze 
ven 


Die meisten Buchhandlur 
erschienene erste Lieferun 


usgabe 


Buch entgegen und senden die soeben 
Bezug auf Bindernisse stösst, wende man sich direht an 


st Reil’s Nachfolger G.m.b. B. in Leipzig 


ira von Juligs Aliathardt in Yeipzag. 


Verlag von Ernst Reil's Nachf 


— — — 


W. Beimburg 


Romane unden 
Jeder Band seheltet 3 Mark & Ele 
Doktor Dann; und seine Frau 
Sette Oldenroths Liebe. 
Im Wasserwinkel, Roman. 
Antons Erben. Roman. a A 
Trotzige Herzen. Roman, 
Hus dem Eeben meiner al 
10. 
Eumpenmüllers Kieschen. Roman. 


5. Auflage, 
Kloster Wendhusen. Roman. 5, Auflage. Ä 
4 Novellen. 2 Auflage. “3 
Ein armes Mädchen. Roman. ı Auflage, 
3. Huflage. 


Trudcbens Beirat. Roman. 
Die Andere. 
Berjenskrisen. Roman. 3. Asfagı. 
Unter der Linde, ; Norellen. 2. Auflage, 
| Eore von Tollen. Roman. 3. Auflage. 
Eine unbedeutende frau, Roman. 
Mamsell Unnütz. Roman. ı Auflage. 


| Sabinens freier. Auf schwankem Boden. 
2 Novellen. 


Um fremde Schuld, Roman. 2. Auflage. 
Baus Beetzen. Roman. 2 Auflage. 


Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshändkr 


Urrlag von Ernst Keil's Nachfolger 6. m. b. Hin 


Tiovellenstrauss, 


Preis gebeftet 3 Mark, elegant gebunden 5 Mark 


Zehn muntere Geschichten hat der Dichter, dessen Irtadiger red ee n 
 Causende von Lesern erfreute, hier zu einem scumucden Bun —* = 

Binh geworden, das man wir echtem Tersmögen liest, ein —* ntarer * 
| Trüdsalverscheucher, Nir den man dem arbeitsärischen Porten wid gemag danken 


te2 Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshänder “ 


und Familienbuch in neuer, billiger Lieferungs-Husgabe 


billiger Kieferungs-Ausgabe zu | 


pathol. Hnatomie in Leipzig. 
Abbildungen im Text 















































N b. h. in Leipzig 
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ovellen 
gant gebunden 4 Mark: N 


« Roman, ' 
Roman. 

3. Auflage. 

uflage, “ 
3. Hullase, y 


ten Freundin. Roman‘ | 
Auflage, — 


Roman. 2. Auflage. 


2. Hullage, 


D> 


* 


allerhand Geschichten # Ä 
+ Victor Blüthgen 





Was ist Sapolio? 

Es ist ein festes, schön snspehendes ad 

| Reinigungs-Seife, welches rn 

| andres, Reinigungszwecken diesen ur 

' fiberiroffen wird, Wer es gebma . 
| seinen Wert schätzen. 


Was erreicht man mit Sapolnt 


Dasselbe beseitigt (eldeche, * u 
Warhstuch Glanz und bewirkt, dass won. 
lisehe und Schubladen wie neu —* 
vs entfernt Fett von allen — er 
schaften, Töpfen und —— 
Gabeln sowie alle zianernen Ge Sg 
sach seinem gen 5 *8 

"aschtische, Badewannen, b 
zu — von der Küche sehen * na 
nach dem Gebmurhe von Sa .r —* 5 

Ein einziges Stäck —— . 
hauptung zu beweisen, ve —— 
frauen npd macht einen Ver 


hütet Euch vor UeräHAMEE ZEN) 

Es existiert MU eine mE i L 
ze SAPOLIO @ Air 
hergestellt voe E —* 


> Mo an's S ; 
Enoch —* —— 


ui 





ir 
er 


y 199, Hi | — 
> en — — — 


HANNS, ANKER“ 


h3 


21772 EHER INEINITE RAR ID IHN 
A | IH 
— — 


II EEE 


Al Hui, 


J 


— 


* * 
— mW, hs . 8 Hi | 
* ce ‚An IE N 
rerlo — u Y ° | Mn 8 
fl | ” Aa 
ö Arzt: ' 1% TTIHAREN IRRE tij j ap 
[8 
014 77 \ Sr 
8 


— 


2 Leipzig Kur, De 
Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger 6. m. b. h. 


7 
— je! = — — — — 








Inbalt. 


Eeite 
761 


775 


Annas Ehe. Roman von Ida Bon-Ed. (6. Fortiegung) - 

Rlfe Brillen, Mit A 

Der Pogelzug und feine Rtätfel. Von Dr, Friedrid 
BEURRENSE 5 0 ne een ca m ran ee 

Die Mündgener Rusflellung jur Derbefferung der 
Frauenkleidung, Bon Irene Braun. Mit Abbildungen 

Der Bof am Brink. Erzählung aus der Zeit des Dreifig- 
jährigen Ariege, Bon Lulu von Strauß und Tornen. 
bonn BETTER TEEN ETFSAE, 

Blätter und Blüten: Gottjried Semper. (Mit Abbildung.) S. 786. 
— Ein Floh an der Slüfte des Stillen Ozeans. (Zu dem Bilde S. 761.) 
©. 786, — Eine Fürftenreife im 16. Jahrhundert. (Yu dem Bilde 
©. 764 und 765.) ©. 786. — TDeutihlands merfwürdine Bäume: 

. die vier Linden bei Grotenhof in Weftiaten. (Mit bbildung.) 
©. 787. — Marktyplap in Michelitadt. (Yu dem Bilde S. 769.) | 
©. 787, — Die Torhter des Kapitäns. (Yu dem Bilde S. 772 
und 773.) ©. 787. — Der Farbenfinn der Säuglinge. S. 787, | 


Bierzu 2 Beilagen, fowie Aunflbeifage 28: 





| Permilten-Kifle der „Gartenlaube", Roztiegung) 3 ix 

Alleriei Rurpweil: ©. 788. 

Illufrattonen: Ein Floß am der Hüfte dus Stilien Djeass. = au 
— Eine Fürftenreije im 16, Jahrhundert. Bon Anton Doiimerı 
©. 764 und 765. — Markiplag in Mihelkadt, Sor Arazziäle 
Redelsheimer. S. 769. — Die Tothtet des Sapitäns. Ber f 
2. Dolman. ©. 772 und 773, — Abbildungen zu dem Artikt 
„Alte Brillen. Mus der Regeusburget Brilenmacerriuug, 
Handſchrift aus dem 16, Jahrhundert im Germeniihen Wıian 
zu Nürnberg, S. 775. Chineſe mit Brille, Brilendelaten de 
Königs Ebriftian IV von Dünemart. S. 176. — Sonnenenterznm 
am See. Bon Sophus Hanfın. ,777. — Abbildungen je ve 
Artifel „Die Münchener Anstellung zur Berbeserung der Some 
feidung“. Abb. 1 bis 5. ©. 779 und 780, — Hmpjenenpiosgr 
vor einer Kirche in der Bretagne. Bon T.L, Deyroile, ST - 
Das Standbild Gottfried Sempers auf der Wrüblihen Terrafe in 
Dresden. ©. 786, — TDeutidhlands merkwürdige Bänme: die Sir 
m Linden am der heidniſchen Opferftätte hei Groieatei 


„Der Apfel des Paris“. Dom €, Louget, 
nn air nn en ann 


Kieine Mitteilungen. 


Anfeitung zur Spigenwälde. Tas Fortgeben der Spiten zum | 
Waſchen hat den Nachteil, daß nran fe gewöhnlich unter 14 Tagen 
bis drei Wochen nicht zurücerhält, außerdem verurfacht das Waſchen 
eine erhebliche Ausgabe; e3 wird daher mandyen Damen angenehm fein, 
ein Se each —— 3 aan I man a ren un - —* 
enãhte reinigt. Zun oll man bei allen Spipenwäjcen 
erg —— — Sind die Spitzen fehr jhmugig, jo werden 
tunden darin 
u gelaffen und mit friichem Seifenwaſſer, nadı 
ſin 


⸗ 


ganz langfaın etwas aufwallen. Nach einer halben 


entfernt ijt, und die Spige zwiſchen weißen Tüchern etwas 

= m et. 5 wochen zum Appretieren in eine Löfung 

von zwei Blatt weiher Gelatine in einem Liter Waffer getaucht und 

dann jorgjältig auf einem weiß bezogenen Bügelbrett ausgebreitet, daß 

das Muſter ganz gerade mh jedes —* wird nun mit einer 
a 


er heraus ift. Dann wird in faltem Wajjer geipült, bis 


el feftgeiterft, eine mühjame Arbeit, die aber durch deu Erfolg 
—* led e Spipe nach dem Trodenmwerden noch nicht glatt ne 
nug fein, jo fann man fie auf der linfen Seite bügeln, das Mlujter 
wird ſich ale mehr verziehen. Iriſche, gelbliche Spigen, die im Stochen 
weiß; geiworden find, — ftatt mit Gelatine mit creme Stärte nn 
tiert, auf ein Liter Wafler etwa vier Stüdchen Etärte; man muß Die 
be nach Belieben verdünnen oder verjtärfen. Jriiche Spipen müfjen 
bejonders forgjältig geipannt und dann mod) einmal gebügelt werden. 
Eeru Spachtelipigen jollten nicht ausgelocht werden, I dann die 
Farbe zu heil —* man faun fie durch Ausdrücken und Liegenlaſſen 
in warnen Seifenwaffer auch reinigen. Sie Dürfen nicht ‚gebügelt 
werden, weil fonjt die erhabenen Sn cchen zu Sehe flach gedrückt wer · 
den: wenn fie weich find, werden fie auch genadelt, find fie jebr fteif, 
io —— ein feſtes Ausftreichen der Formen und Trocknenlaſſen auf 
t 


einer feiten, reinen Unterlage, 
ür die DBl rämpfe. Ganz feine gewebte wollene 
— * 3 ko —* folgender Weiſe mit harfer Wolle jowie 


adein anitriden. Man jchneidet zunäcjt den Fuß unter der 
eg — (ech — je nachdem) und zieht dann, nachdem der Hand 
leich gemacht wurde, mod zwei bis drei Neihen auf. Die Wolle wird 
2 jeder Reihe an dem an — fejle Mafhinennabt — abreigen, 
man läßt das Nähtchen joweit ftehen umd befeftigt es ipäter durch einige 
Stopiftiche. Mit dieſer oft zwirnſadendünnen Wolle wird die’ erite 
Reihe geitridt, und zwar reibt man die winzigen Maiden zumächit auf 
eine ganz feine Striduadel, nimmt dann eine etwas ftärfere zur Hand 
umd ftridt mit dem aufgettennten Faden ganz lofe im Wuſter des 
Strumpfes (Maichen redits und lints oder glatt). Iſt eine Nadel, aljo 
,, de3 Nandes abgeftridt, jo reiht man die nachſten Maſchen wieder 
auf orbeitet die zweite größere ein ı., bis alle Maiden verbraucht 
find. Nun wird die ſtarle Wolle angelegt und, indem man den feinen 
Faden noch ſechs bis acht Wajhen weit mitjtridt, mit ftarken Na- 
dein die feinen Mafchen je zwei berjelben zuſammenſaſſend abgejtridt, 
Man mu; aber beide Maſchen faſſen, nicht „abheben, ftriden, über- 
ichen* — Damit fie doppeit im den ftarten Schlingen hängen, fie 
an dann nicht jo leicht ausreißen. Die Maſchenzahl wird dies | 
andı erlauben. Ih hatte an gewebten Strümpfen 10 Maichen und 
verteilte fie auf vier Nadeln, — Das Anjtriden fällt fchr wenig auj 
nd gibt dem Strumpf noch eine hübſche Form, wenn man es 2 r, 
3 {. ausführt bis zur Hade und das Mujter auf der Reihe wm 
Dia bnehmen an der Fußſpite. .D. 
ne Bolgers Bücerel für den Gewerde und Sandwerker- 
fand.“ Unter dielem Titel ericheint eine Reihe jolide ausgektatteier 


ö— ⸗ —— ————— — 
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und wohlſeiler Bücher, die dem lernbegierigen und itrebiamen Orieken, 
dem angehenden Kommis und Gewerbetreibenden warm rmpishlm 
werden fünnen. Bieten fie ihm do in leicht faglicher und dabei wiles- 
ſchaftlich genauer Form eine Menge von Fad- und Algemeinsi 
* —— —— et ————— 
ollte, die Einführung im Die Geſetze artahils, f 
echjeltehre, Materialientunde x, Mit Vermeidung alles 
lichen und Überflüfjigen gehen fie dem Lernenden mit praliihe Art 
sur Hand umd machen ihm tüchtig zum W in feinem Ber, 
um Kampf mit dem immer größere Anforderungen, auh an da 
ndwerferftand, jtellenden Leben. 


#- Für die Küche. -» 
iſt eine dee bankbarfıen Feuct zum Einmahrn 
——— 
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Annas Ebe. Dadarad verbatım. 


Hlie Rechte vorbehalten. 
(6. Fortfegung.) Roman von Jda Boy-Ed. 


E hieß es, die Partie nach Stubbentammer ſollte auf- famen. Da Anna aber darauf beſtand, wurde der Ausflug endlich 
geichoben werden — Annas „Neuralgie" wegen. Dann doch angetreten. 

gab jeder feinen guten Hat gegen derartige Schmerzen. Greti Einige der Teilnehmer fuhren: die Gräfin Renate, der 
Venderoth Hatte drei Nezepte in ihrem Kaſten. Sie jelbit, frau Baron und die Baronin Wenderoth, jowie Herr von Neinbed. 
von Reinbek und Wolf juchten fieberhaft danach, fanden ſie Diejer hatte bei dem Abmarjch der Fußgänger genau die Minute 
aber wicht heraus, auch las Frau von Reinbeck jich bald feſt | feitgeitellt und prophezeite ihnen, dab ſie eine halbe Stunde 
ter allen Teint und Haarpflegemitteln, die ihr zwischen die Finger _ länger unterwegs fein würden, als jie ſich dächten. Streitlujtig 
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Ein floss an der Küste des Stillen Ojeans, 


Nach einer photoaraphischen Aufnahme. 
1903 109 


— 762 — 


und jovial, über ſein ganzes rötliches, von Narben überquertes 
Geſicht lachend, ſtand er unter dem Vortal und ſah den 
Freunden nad). 

„. „Seine Frau gejellte jih anfangs Anna zu. Sie jollten 
fich ja befreunden. Das war ihr Programm. 

Die Heine dunkle Frau mit den braunen Funkelaugen und 
den Soubrettenbewegungen hatte eine raiche, fait zwitichernde 
Art zu fprechen. Ihre Intereijen drebten ſich um leider, Hutpreife, 
den vorteilhafteiten Schneider und dergleichen. Anna zug ſich fehr 
gut an. Aber in raicher Wahl, mit angeborener Sicherheit traf fie 
das Geichmadvollite, Biel darüber zu reden, kam ihr unnüß vor. 

Entweder fie weiß nichts zu jagen oder sie ift grählich be- 
deutend, dachte die Heine Frau endlich mit einem Seufzer und 
wußte jich geichiet von der worttargen Anna zu trennen, 

Zu Annas Befriedigung ſchloß ſie fih an Stephan Nor- 
mann an, Wenn die einen Kavalier neben fich berief, bean- 
Ipruchte fie ihn auch ganz, das hatte Unna fchon beobachtet. 

Urſula, gefräntt und dem Weinen nabe, blieb neben der 
Gräfin Herdeke. Sie fand eine Art vorwurisvoller Kejignation 
darin, mit dem alten ‚Fräulein zu geben. 

Graf Burchard hatte Donat an feiner Seite. Es war jein 


Vorſatz, auf den jungen Schwager nadı Möglichkeit fürdernd | 


einzuwirken, damit Ana doch die Freude habe, aus dent 
Bruder noch einen rechten Mann werden zu Sehen. 


Und fo konnte Wolf neben feiner Jugendfreundin bleiben. | 


„Wollen wir mal tüchtig ausjchreiten? So wie früher? 


Weißl' noch... du und ich, wir brauchten immer zwanzig Minuten | 


weniger von Ballau bis Neuhagen als Urſche und Donat.* 
„Ja,“ ſagte ſie, „To im Takt marjchteren . . .“ 


und bejprigte ihm mit Schaum. In der Ferne ſchien das Bere 
dunkler und dunkler zu werden, fo dab am Hotizont jtin tinieis 
| wie Blauftahl vom hellleuchtenden Farbenton des Hummel: ste 
Die Wand, bie fo jähmehen dem Pfad emporftirg, har ter 
biendendem Weiß. Da und dort beach Geſtrüre zu king. 
des Gerank aus dem Spalten des Kalkgefteines, sder auf em 
Borfprung hatte jich ein Baum mit llammernden Burzei ir 
Stätte gejucdt. Wenn man den Stopf weit zurüclegt, jah mr 
oben über dem Rand ber fteilen Wand der Bvuchentah ie ick 
ſamer Verkürzung feiner Stämme. 
| Anna Schritt vor Wolf einher; denn zwiostmen loneie zır 
| nur felten kurze Streden auf dem ſchmalen Pfade geben 
Schön tjt fie gewachſen, dachte Wolf einmal, task u: 
‚ früher gar nicht aufgefallen. Überhaupt, fie war ganz anter 
' geworben, hatte fich fabelhaft berausgemacht, oder er hatte friker 
fein rechtes Auge dafür gehabt! Wenn man fo immer zefamse: 
| ift. . . daun jicht man cben nichts... 
Wolf jeufzte tief auf. Sie drehte fich madı ihm um, 
„Nanu -— dir umd ein Seufzer? Warum?“ fragte fe 
„Weiß nicht, Anna, ic lann es dir micht beidheeiten: zır 
iſt jet manchmal jo unzufrieden zu Mute. Gott weih tern‘ 
„Unfinn! Ein Weber von Pallau und unzufrieden! de 
gibt's ja gar nicht.“ 
„Alt wohl wahr. Aber ich weiß einfach wicht wehin mit mr‘ 
„Dein Vater follte dem Verwalter auf Mlinde fündiger un) 
dich dahin einſetzen. Ihr zwei zuſammen auf Ballen — ie} 
it zuviel. Da haft dir micht gemug zu tum.“ 
| „Das kann fein — ja, das kann esjein!* rief Baliitrulid 
beglüdt. „Ich will es Vater mol jagen — «4 iſt mar: Keinert 


Sie liegen die andern Spagiergänger binter jich zurück. iſt ſchon zwanzig Jahr auf Glinde, brotlos Kann man ihm tod 


Es wanderte ſich gut im Wald. Durch die nod) blätter- 
lojen Wipfel famen die Sonnenjtrahlen herein. Sie malten die 
Schatten des Geäſtes als dunkle Schlangenwindungen auf den 
Goldgrund des Weges. Völlige Winditille herrichte zwifchen den 
Stämmen. Gs mar eine wohlige Wärme, daß man fürmlid 
fpürte, wie der Frühling beut' am Werk fein mußte. Und es 
ſchien auch, als ob das grüne Seiprenfel auf dem Unterholz 
reicher geworben fei. 

„Bei uns ift es noch nicht jo weit um die Zeit. Und wir 
find bier doch um ein gut Stüd nördlicher.” 

„Ja, das macht die Meeresnähe,* jagte Anna. 

„Weißt noch? Vater rieb ſich bei ſolchem Wetter die 
Hände und fagte zu meiner Mama: ‚Urfi, heut’ wächt Butter.‘ — 
Anna, haft du nie Heimweh?“ fragte er. 

„Wie ſollt' ich wohl!“ E 

Freilich, freilich." Er nickte vor ſich hin und dachte as 
Herrn von Linſtow, der jich durchs Leben aß, jchlief und träumte. 
Er ſetzte hinzu: „Und dann, wenn man jo einen Mann hat!“ | 
Gr betwunderte den Grafen Burchard aufs auferordentlichite. 

„Nicht wahr?!“ ſprach Aung beitätigend; „ich fage dir, 
Wolf, auch in Berlin habe ich feinen gejehen, der imponierender 
geivejen wäre, als Erſcheinung und im Auftreten.“ 

„Das üt ja nun was Huherliches,“ meinte Wolf langfaın. 
Ihm war, als hätte fie etwas andres jagen müfjen. 

„Aber wie wichtig!“ fagte fie mit ſtarler Betonung. 

Sie jchwiegen eine Weile. Dann fagte Anna: „Zieh, da | 
rechts geht der Weg hinunter, der oberhalb des Ufers nach 
Stubbenfammer führt — wollen wir den nehmen? Gr ſoll 
etwas weiter ſein . .“ 

„Gewiß, wir kommen doch noch vor den andern an,“ 

Es war ausgemacht, dak man den andren, auf der Ebene 
oben im Walde binführenden Weg benugen wolle. Anna und 
Wolf aber, in der Kindervergnüglichleit, die an Ummegen Spaß 
bat, liefen num fait hinab. Bald famen ſie aus der ſich am 
Hange binziehenden Waldjteede ins Freie. Lints blieb das Meer, 
rechts ftieg, oft Fo fteil, daß es zur Ichroffen Wand wurde, das 
hohe Ufer auf, vom Meer noch durch einen Streifen jtein- 
überfäten Strandes getrennt. In mähiger Höhe oberhalb des 
Strandes war ein ſchmaler Pfad dem Kalkgeſtein abgewonnen, 

Ei,“ ſagte Wolf, „das iſt bier ſchön. Tas wär’ was für 
Vater. Der jchrie gewiß: Donnerwetter!““ 

Der blaue Himmel warf den Widerſchein all feiner Blaue 

anf das Meer. In Inftigem Rauichen kam es gegen den Ztrand 


nicht machen.” 

Das war natürlich nicht Annas Sorge. Die Scndieke 
des Verwalters Neimers waren ihr egal, „he fehlt de dit 
Reinbeck?“ fragte fie über die Schulter zurüd. 

„Darf ich eure Gäjte fritiiieren?* 

„Bott — wir beide unter und...“ 

„Sie iſt micht mein Genre. Sol kleines Sdiehzerg mid? 
ich mal nicht zur ran.“ 

Dann verfiegte ihr Geſprãch. Im Takte, ſoweit hiet undde dit 
Unebenheit des Weges nicht ftörte, ſchritten fie raſchen hanzet ha · 
tereinander her. In ihrem Ohr lag das gleihförmige Rauſchen der 
Meeres und machte ihre Gedanken jeltiam jtill und inheltele 

In dreiviertel Stunden waren jie unterhalb der IroX- 
felſen von Stubbentammer angefommen. Kun bi ei, 205 dt 
geivundenen Wege der Waldſchlucht emporzufteigen, die 14 it 
einer tiefen Faue der teilen Süfte, zwiſchen ten mn ae 
Groß. und Kleinftubbentammer zum Strande binabient 

„Langfam,* mahnte Wolf, „gud, wie der Beg vermimeltt' 

Es wurde Anna dod) ein bißchen javer. 

„Soll ich nachichieben?* 

„Immer zu!* 

Er legte feine Hände rechts umd linls am ihre Zuilk aüd 
ſchob ihre Geftalt nun jo fraftvoll vorwärts, dab im hühe 


kaum nachlommen konuten. 


„Su viel, zu viel!* rief fie lachend. Gerode iz diler ln 
Stellung hatte er fie einit über den Pallauer Derfteich geriet, 
aber hier hatte man doch feine platte Eiäläche unterer Sub. 

„Zuviel...“ 

Wolf ich los. Faſt in demjelben Mugenblid ſteldert Se 
über eine Wurzel und fiel. Er ſchrie auf, Schon mur ı niet 
Sa am Boden. Cr hob fie auf, er beachtete gar nice ide: a 
doch ...“ 

Er nahm fie im feine Arne. , 

Laß doch!“ jagte fie, „est ja nichts. Man jält mohleiumal 

„Nein...“ mirmelte er, „Inns man immer gleich M 
einen Schred um euch Weiber hat. . .* 

Sie entwand fich ihm nun nachdrudlich. u 

„Kannjt dur auch jteben? Haft du dir michts getan? Nidt 
am Fu? Nicht am Stnie?* ; ; 

Er bodte ſchon wieder und umgahte ſchon ihren Juß aber 
balb des Anöchels. Aber ebenſo raſch lieh er 103. - 

Sie waren ja feine Kinder mehr — wie Demalt — —X 
ihr einmal mit feinem Taſchentuch den Juß verbunden hat.— 


nn ya 0 








LEE 


— 763 


zer ſeltſame Schredc, der ihn durchflog, als er ſetundenlang 
ihren Fußtnöochel erfaßte — der bedentete gewiß: heut’ ſchidt fc) 
des nicht mehr. j . 

Noch vor ihr Iniend, jah er zu ihr empor und fragte mit 
fonderbar heiſerer Stimme: „Haft du wirklich feine Schmerzen?“ 

„Nicht die mindeiten,* ſprach jie langjam. 

Sie fah jein blaues Auge jo jonderbar leuchten — ſah die 
Lerftörung in diejem offenen, männlichen jungen Geſicht ... . 

Und jie begriff, daß er fie liebte! 

Ihr Herz begann rafend zu Mopjen. „Komm,“ jagte fie 
und juhr im Aufſtieg fort — obichon das Herzklopfen ihr fait 
den Atem nahm. Er liebte jie! Und ganz gewiß, er hatte 
jelbit nicht die mindejte Erfenntnis davon. Sonjt wäre er jchon 


Os 


. Vergnügen. Alle andern Gäſte rieten ihnen ab, es ſei dazu noch 


gelloen — ſonſt würde er fliehen. Das wuhte Anne. Diejes | 


große Kind würde ſich ſchuldbefleckt vorkommen und einem Ber- 
drecher gleich ihr und ihres Gatten Antlig meiden. 


Das durfte nicht fein. Wolf durfte nicht begreifen, mas das | 


war; er mußte in Unfenntnis bleiben über die Natur feiner Empfin- 
dungen. Anna wollte ihn nicht verlieren. Ein ihr fo ganz und 
ger ergebener Dann wie Wolf fonnte ihr jederzeit Werkzeug fein. 

Ver vermochte in die Zukunft zu fehen... treue Herzen 
kann man brauchen! 

Ah — das war das Leben mit feinen Romplifationen! 
Rum ſtand jie darin! Nun war es ſchon erfüllt von zahlreichen 
Terhrüpfungen, die Spannung und heimliche Erregung brachten... 

Als es doc notwendig wurde, einmal einige Minuten zu 
ruhen, ſagte fie, mit Atem ringend, harmlos lachend: 

„Dh wir wohl rechtzeitig fommen? Herr von Reinbed ijt 
tiner von denen, die es jo genichen, wenn ſie recht behalten. 
Und dann tit er fo ichadenfroh,* 

Volf jah nad) der Uhr. 

Ich glaube doch. Wir jind aber auch nicht jchlecht gerannt.” 

Sie jah es, feine Erregung hatte ſich gelegt, und jie hatte 
kin Selbiterfennen geboren. Gottlob ...! 

Und ſie ſtiegen weiter aufwärts durch den jonnendurchwärinten 
Frühlingswald. Das blaue raujchende Meer blieb unter ihnen 


zu früh im Jahr, ſie würden auch ſeekrank werden. Es half aber 
nichts. Und Graf Burchard, im feiner ausgeſprochenen Vorliebe 
für das Geſchwiſterpaar, mochte es nicht anſehen, dab ihnen ein 
erfchntes Vergnügen verjagt blieb, Er bat Stephan, voraus- 
zugehen und ein‘ Fiicherboot unten am Strand initand ſetzen 
zu laſſen. Er jelbft kam mit den beiden Pallaus dann nad). 

Anna fand das zu gutmitig von ihrem Mann. Er ver- 
zog die Pallaus zu fehr. Und Urfula hatte nun gar noch den 
Triumph, mit Stephan lange zufammenjein zu können, ohne daß 
ihr jemand das zu jtörer vermochte, 

Aber dieſer Triumph nahm ein ſchnelles Ende. j 

Kaum ſchoß das Boot, bei einem durchſonnten Südoſt friſch 
vor dem Winde laufend, weiter hinaus auf das Meer und ver- 
ließ den Schuß der Küſte, fo wurde Urſula jehr elend, 

Sie begriff erit nicht, was ihr war. Sie hatte ſich unter 
Seekranlheit eigentlich nur „Erbrechen“ vorgetellt, und da fie in 
ihrem ganzen Leben noch niemals dazu genötigt gewejen war, 
nahın jie an, ihr könnte überhaupt nichts paſſieren. Nun ſaß fie 
auf der Bank im Segelboot, ihr gegenüber der jo heiß an 
geihmwärmte Mann. Sie war anfangs außer ſich vor Glück. 

Und wie ichön das Bild! Wolf hatte wohl recht, ſtumm und 
andächtig dazufigen. Aus den blauen, ſchimmernden Breiten und 
Weiten der Wogen, auf denen Silbergefunfel blißte, ftieg wie ein 
rieſengroßer Zauberbau das ſchroffe weiße Kallgeſtein des Infel- 


‚ landes heraus. 


zarüd, und der blaue, fachende Himmel ſchien in immer fernere | 


Höben zu entweichen, im Maße wie jie jelbjt emporketterten. 

Als fie oben ankamen, hörten jie ſchon die Stimmen der 
übrigen Gejellichaft, die nun auch gerade aus dem Wald kam 
mad den Platz betrat, auf dem die Bebäude der Wirtichaft von 
Stubbentammer lagen. Auch die andern waren, je mehr fie ſich 
isrem Ziele mäherten, deito lebhaiter von dem Ehrgeiz erfaßt 
worden, Herrn von Reinbed nicht recht bekommen zu laſſen, und 
datten ſich in der törichtiten Weiſe geeilt. 

Nun ftanden alle heiß und lachend vor Heren von Reinbech der 
Ihadenfrob mit der Uhr in der Hand feititellte, daß er doch recht be- 


lommen habe; denn es wären zehn Minnten über die Zeit. Hiervon | 


war er offenfichtlich ſehr befriedigt. Aber die Spaziergänger waren 
ehr beruhigt, daß es fich nur um zehn Minuten handelte. 
In beiter Laune gingen alle in den Rejtaurationsfaal. 
„Kind, du biſt jo erhigt,“ jagte Graf Burchard liebevoll, 


Uber jeher jchnell verkehrte ſich Urſulas Shlüdsgefühl in eine 
große Zerſchlagenheit. Ahr Lieben war ja doch hoffnungslos! 
Und was mar überhaupt das Yeben? Wlles traurig und gran — 
der Gedanfe machte Kopfweh ... er ſaß in der Stirn über der 
Nafentwurzel, diejer topfichmerz, und tat jo weh... wie jämmer: 
lich... ac, von all dem Nummer litt ihre Gefundheit... Stephan 
jah fie jo aufmerkiam, jo beobachtend an... Ein Liebesblid war 
das nid... 

Das war zum Weinen, Nie, nie würde fein Auge ihr 
leuchten! Gewiß hatte Nana fie bei ihm jo Ächlecht gemacht! 
Wer hätte gedacht, daß Anna ſich fo benähme — ſich in 
der ‚Freundin jo getänfcht zu haben, tat weh — es war zum 
Veinen!... Wie fonderbar die Infel hin und her ſchwankte, als 
machte ein Erdbeben fie taumeln. .. ja, e8 war ſchlecht von Anna; 
denn nur jie allein hielt Stephan davon zurüd, ſich mit Urfula 
mehr zu beichäftigen... Und nun fonnte Urſula ihre Tränen 
nicht mehr beberrfchen. Sie weinte vor jich bin, Teile — elend... 

„sch glaube, es iſt befier, wir kehren um,“ jagte Stephan. 
Graf Burchard hatte gerade auch ſchon die bläuliche Farbe um 
Urfulas Nafe bemerkt und die Kallweiße der Naie jelbit, 

„Nanu — Urſche — du wirt doch nicht jeefrant?* fragte Wolf. 

„Nein ..." hauchte fie und ſank in halber Ohnmacht zurüd, 


von Stephans Arm aufgefangen umd gehalten. Aber fie hatte 


ach war beitändig in Sorge um dich, jeit du mir entichwandeft. | 


F doch an deine Neuvalgie!* 


AL das herriſche Hocdgefühl, in dem Anna eben nod 
geſchwelgt hatte, loſch aus. Abermals drüdte die Beſchämung 


Me nieder. Und das war ein unerträgliches Gefühl. 
Lieber nicht fügen... dachte fie. 


[3 * 
* 


Iwei, drei Tage jloben bin, ohne da es Stephan möglich 


geweſen wäre, mit dem Graſen Burchard eine Unterredung zu | 


baben. Sie jollte ja unauffällig fein, dieſe Unterredung, fie follte, 


nach Sophiens ausdrüdlichem Wunfch, nur den Charatter eines 


Aushorchens haben. 

Das herrliche Wetter war die Veranlaſſung, daß man beitändig 
Ausflüge machte, die fich zu ganzen Tagestouren erweiterten. Die 
Geſellſchaft fuhr zu Wagen nad) Breege und nach) Arcona. Einen 

2g nahm man das zweite Frühitüd in Saßnitz und fuhr von dort 
air der Bahn mach Putbus. Bei der Heimfchr war es Nacht. 
* dritte Tag verzettelte ſich in Heineren Unternehmungen. 
Sol und Urfula hatten einen unbezähmbaren Eifer auf eine 


Srgelbartie, es war ihnen beiden ein noch völlig unbelanutes 


fein Bewuhtiein davon, daß er es mar; es wäre ihr in dieſem 
Augenblid auch egal geweien.... 

Zwei, drei Tage gingen jo vorüber. Nein, das war zu viel. 
Stephan ertrug es nicht mehr. War dies kluge Warten nicht 
verzweifelt mit einer Feigheit verwandt? 

So unerträglich hatte ſich ihm im vorigen Jahr der Auf- 
enthalt hier nicht gejtaltet. Damals bot das Geheimnis feiner 
Liebe doch mehr Heiz als Qual. Graf Burchard, noch Jung- 
gejell, hatte aufer feinen Schweitern und den Wenderotbs feine 
Säfte für längere Zeit bei jich gehabt. Es famen und gingen 
nur ein paar Freunde bes Grafen. Mllnachmittäglich ſah fich 
Stephan als freien Heren über feine Zeit und fonnte die Geliebte 
treffen oder im Haufe ihres Vaters beſuchen. Nest war das 
eben ganz anders geworden. Er, damals der einzig Junge des 
Kreiſes, ſand nun hier vier Altersgenofien, an der Spite diefer 
die Hausfram ſelbſt. Und um diejer Jugend willen, um ihr die 
ganze Gegend zu zeigen, befand man jich in einer fteten Unruhe, 
Niemals konnte er am Morgen beurteilen, ob es ihm am Nadh- 
mittag möglich Fein werde, die Geliebte zu befuchen. 

Voriges Jahr war auch ihre Lage noch anders geweſen. 
Zahlloſe Hofinungen winlten nod. Da ichienen noch ein Dutzend 
Wege ofjen zu ſtehen, die man beichreiten fonnte, Und gerade 
damals, als er feinen Frühlingsurlaub hier verlebte, ftand er in 
Unterbandlungen mit einem ruſſiſchen Graudſeigneur, anf deſſen 
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Gütern er eine Bertrauensitellung zu erringen hofjte. Es ließ ſich jo 
an, als wilrde es etwas werden. Jene Stellung hätte ihn ganz unab- 
hängig gemacht und ihm geitattet, jeine Sophie jofort heimzuführen. 

Seitdem hatten ſich alle Hoffnungen zerichlagen, jeder Weg 
war bejchritten, feiner führte zu einem glüdlichen Ziel. 

Stephan fühlte eö: er jtand an dem Punkt, wo er handeln 
mußte, wenn er als ein Ehrenmann vor jich felbjt umd vor dem 
vertrauenden Mädchen beftehen wollte. 


In diefen qualvollen Tagen fing er an, alle vernünftigen | 


Erwägungen ichlechthin als unmännlich einzujchägen. 

Der heiße Wunſch, jich jtolz und frei zu feiner Liebe zu be— 
fennen, bejiegte alle Bedenklichkeiten. Und am vierten Tag 
nad) jenem Befuch Annas bei dem Doktor Schüler ging Stephan 
den Weg, der jür jein Gefühl unabweisbar geworden war. 

Es war jene Nachmittagsitunde, im der lich Stille über 
das ganze Schloß zu ſenken pflegte. 

Natürlic, jaß aber wieder jemand in der Halle. Diesmal 
war es Donat, der Zigaretten rauchte und in übler Laune nach— 


o-— 


Doktor Schüler ſaß in einem Lehnſtuhl am Tic, ver 
dem leeren Sofa. Das Sarteegeihirr dand ber ihm, al 
Dazugehörige eng beilammen auf dem Brett. Zophiens Jar 
ftand zwijchen Zeugfliden auf dem Feuſterſins 

„Guten Tag, Herr Leutnant!” fagte Doltor Schüler, 

„Bitte, ſitzen bleiben!“ bat Stephan, ihm die Hand fchütein) 

| „Sophie, noch eine Taſſe. Ja ſo — die Kanne it 
ſchon leer.” 

| „Sol ich ſchnell . ..“ fragte Sophie, die ein heihed Brikt 
belommen hatte von der Erregung des Wiederiehens. 

„Bitte, nein... wenn ich mich zu Ihnen ſehen dari.. “ 

| Und er nahım im ziveiten Lehnſtuhl, am der andren Tiidien 

Platz. Doltor Schüler fragte nad; dem Befinden der Gräfe, er⸗ 

| wähnte die faſt beichämende Sendung eines allzu üppig gepadim 
Korbes mit Delifateijen und ſprach jeine Veirtedigung ans, an 
der Seite des Grafen Burchard eine Gattin zu feben, die dirker 
auserlcjenen Manne durchaus gleihbürtig ſcheint. 

Bei dem Geſpräch konnte feine Wärme und Ungestrunger- 

Da jagte Toktor Schüler, dem es ſchon recht 


dachte. Urjula war bier ja rein wie bejefjen. So unruhig! So , heit auffomınen. 
mühjam war, jo viel jprechen zu müſſen: 


weinerlih! Und gejtern abend war jie jogar in ihrem Zimmer ge» 


blieben. Wolf hatte ihm verraten, warım. Sie glaubte ſich tot- | 


ihämen zu müſſen, weil Stephan Normann jie jeefrant gejehen 
Als ob an dem Leutnant was läge! 


„sm vorigen Jahr haben Sie ums häufiger bejucht, hert 


Leutnant.“ 
„Die Verhältniſſe im Schloß liegen diesmal enderz ant- 


hatte. Was fürn Unfinn! 
„Wohin?“ fragte Donat mit der harmlojen Neugier, die | wortete Stephan, „wenn ich auf mein Herz hören dürfte, wire 


gedankenarme Leute jtet3 für das Tun und Laſſen andrer haben. 
63 war wohl etwas fnabenhaft, daß es Stephan eine Art von 


Befriedigung gewährte, laut zu jagen: „Zu Herrn Doltor Schüler.“ | 


Zwanzig Minuten fpäter öffnete er die niedrige grüne 
Gittertür zum Garten des Doktorhaufes. 
Er hatte Sophie am Fenſter jigen fehen. Hinter den Blumen- 


töpfen erfchien ihr Profil vor dem dunklen Hintergrund des \ 


Zimmers. Der feine, edle Kopf war geneigt — wahrſcheinlich | 
Mufte nicht allein ihr rajtlofer Fleiß 


über die Nähmajchine. 
beim Grafen Burchard zum Fürſprecher werden — bei dem 
Manne, der die Arbeit jo hoch einfchähte? 

Reiche Leute haben jelten eine richtige Tare für das, was 
eine beicheidene Yebensführung koſtet. Sie ſchlagen eine unmwahr- 
fcheinlich geringe Summe an. Sie glauben, mit dem Fortfall 
des Luxus vermindere ich der Verbrauch jogleich zum Minimum; 
von einem Stüd Geld, das fie an einem Tag für ein Feſt aus- 
geben, meinen fie, e8 reiche in der Hand des Ärmlichen für lange, 
fange Zeit bequem zum täglichen Groſchen. Graf Burchard Jah 


aber urteilsfäbig mit Mugen Mugen auf die Verhältniffe andrer. | 
Und der Gedanfe berubigte ibn, daß der | 


Das wußte Stephan. 
Graf es werde ermefjen fünnen, welche Leiftung das von Sophie 


war, mit der Heinen Rente doch ihr Yeben jo einzurichten, daß 
fie und ihr Vater nicht aus ihrem Stand als hochgebildete Mien- 
ichen herabjanfen zu unwürdiger Dafeinsführung. 

Als er die Haustür öffnete, fam auf das Bimmeln der 
Heinen altmodiſchen Glocke bin fogleich Sophie ans der Stube 


auf den Flur. ; 
fagte jie beſtürzt. Sie hatte ihm nicht kommen jchen. 


ich täglich bier. Und id) bin heute gekommen, mir dies Herzen, 
‚ recht zu erbitten.“ 
| Er jtand auf. 
„D Gott...“ flüfterte Sophie und faltete die Hände ir 
Angſt und Freude. 
| „Herr Leutnant ... ich weiß nicht, was Ihre Warte... 
Der alte Mann ſtand ganz ratlos dem jungen gegenüber. 
„Lieber Herr Doktor,“ ſprach Stephan mit feiter Stimm, 
„ich bin mir volllommen meiner geringen Owalitäten alz Areier 
bewußt: ich bin ein armer Offizier, der feine Zulage um der 
Großmut eines Verwandten erhält. Ich fanm Ste zur fifien: 
vertrauen Sie ein wenig dem Mann! (ir wird im redlihen 
Kampf verjuchen, für Ihr geliebtes Kind eine geischerte Zuhanit 
zu erobern.“ 
Sophie fprang auf und fiel ihrem Water um den Halä ir 
weinte leidenschaftlich. 
Und der Man, der um fie geworben hatte, jhand mar bil 
und erregt, 
Das war fein jreudiges Werben. Die bitterlihe Serge 
nahm dem Augenblick die Weihe und den Stol;, 
„Wir lichen uns, Vater — es iſt wahr. Aber ih hu 
Stephan gejagt, daß ich verzichten will... . ich habe ibn ange 
| fleht, zu jchweigen . . .* 
„Wir lieben ung jeit zwei Jahre. In all dieſer dertſeteu 
Zeit habe ich nach einer Stellung geſucht, um fomost Ihn, wir 
| meiner Familie gleich fagen zu fönnen: Ich liche Sophie, ic kam 
ihr auch eine Zukunft bieten. Bis jept habe ich feinen Aus 
gefunden. Aber meine Hocadıtung vor derjenigen, die meix 


„Oh...* ihn nich 
„Sophie,“ fprad) er und zog fie gleich an ji, „vier Tage | Weib werden joll, verbietet es mir, mein Werlöhwis mit ib 


fahen wir ung nicht. 
Was Baft dur gedacht?“ 

Still!“ flüfterte fie, „Vater ijt im Zimmer. Er hört did)...” 

„Er foll es Komm!“ 

Sophie jah ſehr blaß aus. Diefe vier Tage, die fo ſtumm 
dabingejchlichen waren, hatten ſie jehr gequält. 

Nur ein Ende — nur ein Ende! dachte fie oft. 

Und ſie kam jich fo feige vor, fo charafterlos, weil jie troß 
aller ihrer heiligen Vorjäpe, zu entiagen, immer wieder hoffte. 

Das beſchlich ſie gleichſam, ohne daß ſie es merkte, ie 
konnte gar nicht davor auf der Hut fein: mit einem Male war 
fie wieder da, die jühe, törichte Hoffnung, daß doch noch alles 


aut werben fünne ... . 
„Wenn zwei jich lieben mit Gottesflammen, 


Öteichieht ein Wunder und führt fie zufammen.* 


Das zog oft durch ihre Gedanfen. 
Aber fie wehrte ſich dagegen. Es geichehen feine Wunder. 
Arme Leute werden nicht plöplich reich. Abhängige nicht plög- 


lich unabhängie. 


Und micht einmal geſchrieben babe ich! ; Länger zu verheimlichen,“ ſprach Stephan feit 


Der alte Mann hatte gebört, wie einer, der erit langicn 
begreift. Nun feufzte er tief auf und drüdte fein weinendes 
Kind feiter an jich. 

„Sie baben feine Antwort für mich?“ fragte Steoben 
Sein Geficht wurde düſter. i 
m Was foll ich Ihnen fagen,“ ſprach Doktor Schüler Ik, 
immer auf fein Rind nieberichauend und den dunflen Kopf zurt 
ſtreichelnd, „was hülfe es, wenn ich Ihnen jagte: Sie ind mr 
lieb. Ich ſchätze Sie. Ach vertraue Ihnen le herpicher 
Empfindungen, die mich zu Ahnen ziehen, löſchen ja die Tatſacht 
nicht aus, daß eure Sache hoffnungslos it — — ganz heftaunes 
los, meine arınen Rinder,” 

„Ich wollte mir Ihren väterlichen Segen helm. Tan 
wollte ich offen mit Onkel Burchard fpredien.* 2 
Der alte Maun, der jo oft unter der Manfhaften Lin 
bildung litt, infolge feines Unglüds von micnand mehr als 
ganz volliwertiger Menich genommen zu mern, jah Steh 
groß on. 
„Mein Segen,“ murmelte er, „mein Segen , . . Amos Ingt 








an einem unnügen alten Van . .. der der Fluch feiner Tochter 


ft...“ 

„Bater!“ jchrie Sophie. 

„A diefem Segen liegt . "ir alles. Er wird mir den 
Wut geben, jeden Kampf aufzunehmen. Achten Sie mich genug, 
mie Ihr herrliches Kind anzuvertrauen, fo ſcheue ich nicht 
devor zurüd, jelbit mit meiner Familie zu brechen,“ ſprach 
Ztenhan, 

; Der alte Mann ward von Rührung überwältigt. Er jtredte 

"> Stephan die Rechte bin. Sein Geſicht neigte er tief auf das 
Haar feiner Tochter. 

So ftanden fie lange in ſtummer Ergrifienheit. 
„Sophie!* Hlüjterte der junge Mann endlich. 


Geliebten, 
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gewiß: Das haben wir nun dabon, daß wir gut gegen Diele 
Schülers waren — der Doktor verjucht, feine Tochter in unfre 
Familie zu ſchmuggeln. aur 
Als Stephan endlich ging, nahm er von Sophie einen 
Abſchied, als ftünde ihnen eine lange, harte Trennung bevor. 
Auf dem Heinen, mit roten Ziegeln gepflafterten Flur 
Itanden fie, aneinandergeflammert, in den Schmerzen und Sorgen 


ihrer Liebe. 


Mit ſchweren Schritten ging der Alte im Zimmer Din | 


und her, von den erwartenden Bliden der beiden Jungen ver- 
folgt. Was würde er jagen?! 

Ihr Onfel ift großmütig,“ begann er. „Aber wie wenig 
wahrſcheinlich ift es, dab er Ahnen das Geld geben wird zu 
einer jolchen Heirat! 
Aber fie it das Kind eines Mannes, der nur durch einen 
Önadenalt vor zwei Jahren Gefängnis bewahrt wurde Es 
torn fein, daß weder Ihr Oberſt noch die andern Offiziere des 
Regimentes fich daran jtoßen; es kann aber auch ebenjo wohl 
geichehen, daß Sie ſich wegen der Heirat verjeßen lafjen müſſen 
ser gar den Abſchied zu nehmen haben. Um eines Weibes 


willen feinen Beruf zu verlaſſen . . das trägt keinen Segen | 


im ich. Und wie ſchwer es iſt, in einem bürgerlichen Beruf feiten 
duß zu fallen, haben Sie ſchon erfahren. Sie jagen es ſelbſt, 
mei Jahre juchen Sie ſchon vergebens.” 

„Aber durch die Proteftion des Grafen Geyer würde es 
leicht werden,” warf Stephan ein. 

„Und wenn er Ihnen nun jagt: Nein, ich will, daß du 
Iffizier bleibit, ich will nicht alle die verfloffenen Jahre mein 
Geld fortgemorfen haben. Was werden Sie antivorten fünnen? 
Öraf Geyer iſt micht nur gut. Er ift auch Hug und klar. Einer 
ausgezeichneten militäriichen Carriere ift er für Sie ſicher. Er 
weiß, daß ein Berufswechfel leicht ettvas von Entgleifung an 
ih hat. Er wird vielleicht fürchten, daß auf der Grundlage 
von jo viel Opfern ein rechtes Glück nicht erblühen fünne, Und 
dann wird er Ihnen jagen: Lieber jegt für dich und Sophie den 
harten Schmerz des Verzichtes, als das graue lange Elend 
eines unerquidlichen Yebenstampfes.* 

Sie Ichwiegen beide. Die Worte des Vaters trafen jie 
wie Keulenſchlage Die ichweren Befürchtungen, die harten 
Vahrheiten, die fie ſich ſelbſt oft genug gefagt, wirkten noch ver- 
nichtender, weil nun ein andrer Mund fie ausipradh. 


Und dennoch, in all der Hoffnungslofigkeit, die nur noch 


deutlicher geivorden war, weil jept auch der Vater jie kannte 


und teilte, hatte Stephan ein jtarfes, mannhaftes Gefühl. Daß 


von feiner Liebe der Schleier des Geheimmiffes genommen 
—— ihn, war die Quelle dieſes mannhaften, ſtarlen 
gefühles. 


Ja, wenn meine Sophie bloß arm wäre! | 


Da lieh fie von ihrem Vater und fchmiegte jich an dem | 


Es war jo ftill ringsum. Ein breiter Sonnenitrahl kam 
zum Fenſter hinten im Flur herein, entzündete auf dem Glas- 
baſſin der Petroleumlampe auf dem Tiſch einen Refler, der 
aus feinem Lichtkern ein Sonnenrad vielfarbiger Strahlen 
entließ, und legte jich als orangefarbiges Band auf dem roten 
Biegelboden. 

„Alles ift unficher um uns und vor uns,* ſprach er, „nur 
eins ift gewiß: unfre Liebe! Nicht wahr — die ift ewig . . .* 

„Ewig ...“ flüjterte fie zurüd. 

Es Hang wie ein Schwur. 

Und der Nachhall ihres heißen Berjprechens lag in 
feinem Ohr und im feinem Herzen, als er dann heimmärts 
ging. — 

Gerade um diejelbe Zeit Lehrte aud Anna von ihrem 
Beſuch bei Frau von Braunau zurüd. 

Sie benugte die erjte freie Stunde, die ihr jeit der Unter- 
rebung mit ihrem Gatten fich bot, feinem geäufßerten Wunſch zu 
entiprechen. Er follte niemals in die Lage lommen, zweimal 
einen Wunfc auszufprechen — das hatte Anna fi vorgenommen, 

Er follte das Gefühl haben, ſich ganz auf fie verlaſſen zu 
können. Sie hatte auch mit Herdele fchon die Übernahme aller Haus- 
frauengelchäfte verabredet, Sie war fogar entichlofjen, ſich fortan 
bon ettvaigen VBormittagspartien auszuſchließen, um fich in ihre 
Pflichten einzuleben. 

Der Gedanke daran befriedigte fie ungemein. Sie wollte 
den Leuten ſchon zeigen, daß fie trog ihrer Jugend alles zu leiten 
verjtehe, Und am lebhafteſten genoß fie es vorweg, daß jte ihrem 
Gatten imponieren würde. 

Schon am gejtrigen Vormittag, während der Segelpartie 


Urſulas, und heute vormittag hatte fie viele Stunden mit Herdefe 





Es gab nun einen Mitwifier, den wichtigiten und würdigſten 


von allen: den Water der Geliebten. ‚ 
Stephan und Sophie hatten beide unter der Heimlichfeit 
gelitten, die ihre Liebe zu entadeln jchien; fie konnte ihr, wurde 
Pe unzeitig aufgededt, den Verdacht des Mbentenerlichen, Un— 
Jauteren anhejften. 
_ ange ſprachen fie noch hin und her. Der Bater bat 
Stephan, morgen, wenn er es fünne, wiederzukommen. Den 
alten Mann hatte dieje Frage jo plöglich überfallen. Sie über- 
mältigte ihn fait mit allen den Nücbliden und Ausbliden, zu 
denen hie ihn nötigte, Man konnte morgen weiter jprechen. Er 
wollte ſich jammeln -—- nachdenfen. — 

Stephan hatte fait Furcht. Ihm fchien es, als würden 
Sater und Tochter ſich im Kiugheit, Stolz; und Selbftloiigteit 
gegen ihn verbinden. Sophiens aufopfernder Borjag, zu entiagen, 
lonnte Rüdhalt an ihrem Vater finden . . . zumal der Ulte 
and immer wieder darauf zurücdtam, daß ihm der Gedanke 
furchtbar jei, Graf Geyers Güte mit Icheinbarem Undant zu 
'ohnen; denn wenn er es nicht fage, die Gräfin Nenate inge es 


zufammen teild vor den Büchern, teils in den Vorratsräumen 
verbracht. 

Und Herdele ſagte nachher zu ihrem Bruder: 

„Zie iſt von einem außerordentlich raſchen, ſicheren Be— 
griffsbermögen. Die geborene Herrſchernatur.“ 

Er hörte es mit glücklichem Lächeln an. 

Später fagte er cin lobendes Wort über Annas Eifer, und 
jie errötete vor Freude, 

Der Beſuch bei der Braunau war ihr recht läſtig. 

Wie vorauszuichen geweien, wirkte ihr Ericheinen vorerjt 
ichredhaft. Ein Dienjtmädchen nötigte jie in ein Zimmer und 
bat zu warten. 

Draußen gingen Türen, huſchten Schritte, wurden Flüjter- 
zurufe vernehmlich. Offenbar z0g Frau von Braunau ſich erit 
em, ehe jie vor das Auge der Gräfin Geyer trat. 

Anna ſah ſich unterdes im Zimmer die mannigfachen 
Spuren von Unfauberkeit und Unordaung an. 

Endlich erfchien denn Cäcilie Braunau, mit ihrem wirren 


‘ Haar und ihren blaſſen, verjchleierten Augen, nervöfer und ab- 





gehegter ats je. 

Halb erfreut, halb zeritreut begrüßte fie Wırma, 

„ran Gräfin müſſen verzeihen — es iſt bier ſchlecht 
aufgeräumt — es fehlt mir eben an Dienerichaft — das 
eine Mädchen und ich, wir können micht alles, Mehr Be— 
dienung kann ich mir ja micht leiften — in der Lage find 
mir nicht.“ 

„Man muß zufrieden fein. Viele können ſich gar fein 
Mädchen halten,” jagte Anna, aus Verlegenheit — was hätte 
ste antivorten fünnen? Das reizte aber die Frau, 

„Damen wie Frau Gräfin baben es ja leicht. Wielleicht 
fände auch ich mich leichter in alles, wenn ich e& in meiner 
Jugend nicht jo anders gewöhnt geweſen wäre — ich bin doc 
eine von Schulmann aus dem Haufe Grubin,“ ſchloß fie, zur 
Beweisführung beide Hände geitifulierend vor Annas Geitcht 
ichüttelmd, 





Anna fuhr zurüd — etwas mehr als nötig — um ber 
andren zu verjtchen zu geben, daß man nicht jo lebhafte Seiten 


mache. 
Aber die Frau hatte feine Ahnung von der Kyiterifchen 


Übertriebenbeit ihrer Art und Weife. Sie hielt fh vielmehr 


für vollfommen erzogen. 
„Liebe Frau von Braunau,“ ſprach Anna, „Sie haben 


doch einen braven, tüchtigen Mann. 


plagt ſich ohne jede Bedienung ab und hat eine fo traurige 


Jugend.“ 
„Oh, Sophie Schüler wird ſchon dafür ſorgen, daß fie wieder 


obenanf kommt!“ jagte die Fran. Der Neid anf Sophie Schüler 


fochte förmlich in ihr empor und ſaß ihr jo gallenbitter auf den 
Lippen, daß fich ihr Geſicht verzerrte. Aus den blafien Augen 
kam ein ftechendes Licht. 


Wie megärenhaft! dachte Anna. Noch nie hatte jie ſo 


deutlich den Ausdruck des Neides auf einem Gejicht geliehen, wie 


auf dem dieſer Cäcilie Braunau. 

„Wie follte das arme Fräulein Schüler das . . .* 

„od, die hat Talent dazu!“ 

„Run, ich möchte es ihr günnen,* jagte Anna, nur aus 
Widerſpruch gegen die Frau viel wärmer, als ihre eigentlichen 
Gedanken für Sophie Schüler waren, 

Aber damit ließ jie den Neid überichäumen. 
Schüler häufiger aufs Schloß geladen ward als jie, dort gern 
geichen wurde, vergiftete ja der Braunau jeden Aufenthalt der 
Herrſchaften bier. 

„Auch das, daß fie zu ihrem Verſuch, ein gutes Glüd zu 
machen, ich ein Mitglied Ihrer Familie ausſucht?“ 

„Was wollen Sie damit jagen?* fragte Anna fchroffen 
Tones. Sie fand gar feinen Zinn und Verftand in der Bemer- 
fung. „Ein Mitglied meiner Familie —* es huſchte ihr fo 
durd; den Kopf . . . Donat? Den keunt fie ja laum. — 

Aber ſchon fprach die Braumau triumphierend: 

„ob Ihr Herr Gemahl wohl jehr entzüdt davon wäre, 
wern er wühte, dah Leutnant Normann ein heimliches Liebes- 
verhältnis mit Sophie Schüler hat? Mit diefen meinen eignen 
Augen,“ bier erhob fie ihre beiden Hände zur Augenhöhe und 
fchüttelte fie ein wenig in einiger Entfernung vor ihrem Gheftcht, 
„mit diefen meinen eignen Augen babe ich fie im Wald gefehen, 
wie fie auf einer Bank fafen und ſich lüßten. Ch — ja — 
und jo eine verſteht e8, ſich bei den gräflichen Damen Lieb’ Kind 
zu machen,“ 

Anna ſaß ſteif und aufrecht. Zie war leichenblaß ge 
worden. In ihre Augen trat der falte harte Glanz... 

„Wirklich... .* jagte jie im Ton des Zweifels. Und das 
enilodte ans dem Mund der andren einen Wortichtwall. 

Sie erzählte, wie jie ſchon vorigen Frühling Verdacht ge- 
ſchöpft, als fie ein paarmal gejehen hatte, daß der Leutnant Nor- 
manıt immer bald den Weg zum Wald einſchlug, wenn kurz vorher 
Fräulein Schüler auch) dabir gegangen war. Cie hatte audı 
manchmal verfucht, die beiden zu beichleichen, aber fie ſah fie 
damals immer nebeneinander geben. Das war kein Beweis, 
Liebesblicke lann man nicht zu Protofoll nehmen. Aber neulich, 
den Tag, wie das Unwetter war, da begünitigte endlich das Glüd 
ihre Beobachtungen. 

„Dich hoffe, Herr Öraf wird es mir nicht als Indiskretion 
auslegen, daß ich Ihnen dies berichte. Es ſcheint mir im 
Gegenteil, dab ich nur meine Prlicht erfülle. Meine Ergeben- 
heit für die gräfliche Familie... . man fanı es doch mich 
mit anſehen, wenn eine ſolche Perfon verſucht, ſich an einen 
iungen Mann zu hängen, dem gewiß eine große Zulunft be- 
voriteht, Und Yeutnant Normann verdankt doch alles der Güte 


des Grafen.“ : — 
Ber dem Wort „olles* jtredte ſie ihre Hand weit über den 


Tiſch vor. 
Anna ftand auf, in lühler, hochmütiger Haltung. 
„Zie nehmen das viel zu wichtig. in Leutnant! Und 

auf dem Yande! Er wird wohl denken: warum fol ich die 

hübien Mädchen nicht füllen, wenn fie ſich küffen laſſen 


wollen?“ F 
Frau von Braunau war ſehr unzufrieden, daß ihre Mite 


Sie haben Ihr Brot 
Was follte denn zum Beifpiel Fräulein Schüler jagen! Die | 


Daß Sophie | 


ſehen hatte! 
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teilungen feiner eruſteren Auffaſſung begegneten. Taf gersdehvir 
die vernichtendite für Sophie Schuler war, fan ihr nich jur % 


wußtſein. Sie Hatte erwartet, Anna würde über Inder 
Verrat und Schlechtigleit lamentieren und ie — Gäilie Bars 
nau — ihres ewigen Daukes für die empfangenen Arillarung: 
derjichern. 
Rafenden Zorn im Herzen ging Anna von dance 
Deshalb alſo, weil feine Gedanfen bei dieſem armer: 
Kleinen Müdchen waren, deshalb ging er damals hlind ar ı; 
vorüber! 
Mer war denn jene? Und mer war sie jelbii? 
Dieie fleine Perſon, die ſchuldbewußt erröten moi 
v, Anna erinnerte ſich genau, tie ihr hei der alkemekes 
Begegnung dies Erröten aufgefallen war — dieſe Meine Pericı 
mit dem schlechten Gewiſſen war jiegreicher geweſen als Krnı' 
So aljo mufte man fein, ausschen und daberksennes, 
wenn man der Beachtung des Herrn Normann wert fein weh" 
Verjchüchtert, gejellichaftlich unficher mar dieſe Sophie, ar 
' Hände verarbeitet... e3 fam Anna ver, als rode fe am 
der den Petroleumdunſt, der am jenem Morgen Soblee ıx 


ſchwebt hatte, 
Wie Heinbärgerlich alles! Und dam dieier Vater mit dır 


geicheiterten Eriftenz! 

Und diefe Mugen mit dem Ansdrud dei jtilen Taldertens 
— wie die logen! Das war alles Kofetterie. Anna enuntnt 
jich, wie hochmütig dieſe jelben Augen fie amgebligt hatten, ale 
fie leutſelig ein paar teilnehmende Worte geſagt 

Dieje ganze jchene Mädchenhaftigleit Maäte! Inerkon! 
Heimlich ließ fie fich im Walde von einen Man lüfer rt 
dazu vom einem, der jie ja gar nicht heiraten fonnte! 

Daß er es wollen würde, bezweifelte Anna feinen Iagrı- 
blid, Nur ein ernites Gefühl macht einen Man jo blind geger 
andre Frauen. Cine Liebelei würde ihm die innere Arciteit 
gelaffen haben, Anna und Uriule zu bemerfen; würde ihe mict 
jo gleichgültig gegenüber Urjulas Geld lafien. Auch hatte Aue 
ihn nun ſchon genug beobachtet, um einen Charakter Seurteilm 
zu fünnen. Stephan Norman war eines leichtitunigen Ion 
nicht fähig! 

Und gerade deshalb empörte ich ihr Selbitgerähl bie sure 
äußerjte. Oh, wie ſchämte fie ſich, daß ſie einmal dieſer Hoc 
warm zugelächelt hatte! Gewiß hatte er es micht bemertt am) 
ahnte nichts davon. Aber es demütigte fie noch jet ur Ih 
ſelbſt, daß fie einjt diefen jungen Menſchen ihrer beimlicrr Dr 
danfen für wert gehalten hatte. Sie — die dann bon waru 
Burdard Geyer ummorben ward! Sie — die zum des an: 
erlefeniten Mannes Gattin war! 

In ihr war feine Liebe. Deshalb fehlte ihr aud ale eit 
fache Weisheit der Liebe. £ 

Ste wußte nicht, daß Liebeswwahl ſich micht son aukerm 
Dingen beftimmen läßt und daß ein Bettler imñerde Im 
fan, eine Prinzeſſin zu berichmähen um eines armen Kati 
willen. 
Ihr Stolz auf ihren Gatten ſtieg im Dielen Hngenllicie 
ins Ungeneſſene. Aber es mar feine reine Emafindan \ 
mifchte ſich Hohn hinein gegen den andren, der fie Kine I 
adıtung gewürdigt. Ein Rachegefuhl miſchte fh hinein 

Und in der ſeltſamen Logik ſolcher Zorngedanler fan # 
ihr vor, als habe Stephan Norman auch ihren Gatien m dr 
— Ja, fie machte plößzlich gemeininme Soche and sr 
Urſula. 
Er wagte, die Hingebung dieſes gaten, üchtigen, ser 
Mädchens ans edlem Haufe zu überfehen — umd hüfte it mi 
Sophie Schüler im Walde! Er, der hätte Gott hanfın Wilke 
wenn er eine folche Heirat fand, mie die mit Urjula geuets 
wäre! Die Eiferfncht ihrer Eigenliche Urſula gegemäkr due 
ganz Sic hatte plötzlich nichts, gar michtd mehr gean tm 
Vereinigung Urſulas mit dem Wanne. Sie war je mit se 
Urfulas willen zurüdgelegt worden! 

Jede follte er heiraten — jede. Nur gerade ziät de 
Eine, um derentwillen er eine Ya bom Linftoi eift Her 


Er würde natürlich verſuchen, feinen Willen durcreher 
denn er war wohl der echte Sohn feiner Mutter. i 
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Zum zweiten Dot ſollte die Familie Geyer aber das Schau- 
ſpiel einer fkandalöjen Heirat bei einem der Ihren nicht erleben. 


Anna war nun and eine Geyer. Cie wollte das jchon ver- 


hindern. Und hoch erhobenen Hauptes, ihres Sieges ganz 
ficher, ging fie durch die Anlagen vor dem Schloß und betrat 
die Halle. 

Ta ftand noch gerade Leutnant Norman, der eben von 
Schülers zurüdgelommen war. 


„Lieber Stephan,” jagte Anna mit einem Lächeln, „gut, | denm, wenn Urfule, die mit der Hoffnungsloiigleit vielleidt reis 
Ich wünjche, daß Sie ſich heute nachmittag | fertig geworden wäre, nun in Elend und Leid torımt, naddend 


daß ich Sie treffe, 
und abend Fräulein von Pallaı ganz bejonders widmen, Meine 
liebe Urſche glaubt ſich genieren zu müffen, teil Sie jie ſeekrank 
ſahen. Machen Sie ihr mit allem Nachdruck, deſſen ein preußiſcher 
Leutnant fähig üt, den Hof!" 

Und ohne feine Antwort auf ihren Vefehl abzuwarten, 
ging jie weiter. 

Stephan jtand beftürzt. Er biß ſich auf die Lippen, 

Was war das? Und welch feltiames Lächeln? So über- 
legen! Ja — faft feindjelig! 

Er hatte wohl herausgefühlt gebabt, dah Anna an dem 
Plan der andern Damen, ihn mit Urjula zuſammen zu bringen, 
nicht beteiligt war. Immer wußte Anna es zu verhindern, 
daß er bei Tiich, im Wagen oder auf Spaziergängen Urfulas 
Lariner wurde. Er war dafür berzlid) dankbar gewelen; denn 
er glaubte darin eine kluge und liebevolle Abſicht zu ertenneı. 
Gewiß wollte Unna die Freundin vor Enttäufchungen bewahren, 
wollte verhüten, daß törichte Hoffnungen in ihr wuchjen. 

Und num auf einmal diejer Befehl, lächelnd und voll eifiger 
Kälte — und jo entjchieden — als habe er nur blind zu ge 
horchen — — 

Nein! jchrie alles in ihm, nein! 

Auperlich mußte er jich fügen — beute vielleicht noch — — 

Aber er war ein Mann. Er wollte für feine Freiheit und 
feine Liebe jeden Kampf aufnehmen. 

Daß feiner Sache aber eine Feindin entitanden war, licher 
die gefäbrlichfte von allen, das ſagte ihm ein deutliches 
Gefühl, — | 

Oben in ihrem Zimmer, während ſie fich zum Nachmittagstee | 
ein Hausgewand überwarf, jagte Anna zu Uriche, die fie ſich 
batte herbeiholen laſſen: | 

„Sch hab's gemerkt, Urjche, du warit wütend auf mich. | 
Aber ſiehſt du — ich mußte mir den Mann doch erit mal | 
genau anquden, ehe ich mir Mar war: iſt er auch gut genug für 
meine Uriche. Na und nun — — —“ 

„Und nun?” fragte Urſche atemlos. 

„Meinen Segen baft du — und was ich dazu kann, dal; 
es was wird, ſoll fortan geicheben.“ 

Urfuta fiel der Freundin aufjubelnd um den Hals. 


& * 
* 


Beredter noch als die Liebe ift der Zorn. Und Anna batte | 
für ihre Beredſamleit die mächtigiten Hilfstruppen, nämlich die | 
Tatfachen jelbjt, die gerade den Ummillen eines Maunes, wie 
Graf Burchard, im höchſten Mae erweden mußten. 

Als das Ehepaar ſich am Abend zurüdzog, ſaß es noch, wie 
itets, plaudernd ein wenig beifammen in Annas feinem Wobhn- 
zimmer. Graf Burchard liebte es, nod) eine Eigarette zu rauchen 
und feiner Frau einige Mitteilungen zu machen von dem, was 
die Poit ihm heute zugetragen, oder was jic in der Wirtichaft | 
etwa begeben hatte. 





An diefem Abend nun brachte er gleich etwas zur Sprache, | 


was ihm jehr aufgefallen war. 

„Liebite Anna — ich bemerkte mit Erjtaunen, daß du den 
ganzen Nachmittag und Abend fortwährend unſren Stephan mit 
Urfula zufammenzubringen verjtandeit.“ 

Sie wurde rot. 

„Dazu babe ich meine Gründe, Er ſoll fie heiraten. 
wäre fein Gtüd. Stell! es ihm bitte vor!“ 

„Sch dente nicht daran, mich in derfei zu miſchen,“ ſprach 
er ernit. „Herzlich würde ich mich ja freuen, wenn die beiden’ 
fich fänden. Aber wicht auf Bejehl ſoll er ſie ſuchen. Und du, 
Anna — auf einmal haſt du deine Haltung und Meinung in 
der Sache ganz geändert?" 


Es 
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Liebelei anzufangen! War demm diejer würdıge, arme alte Sem 


— 
„sa,“ ſagte ſie, und ihre Augen bügten, „er hol Irike 
heiraten!“ 

„Und neulich follte er micht? Und menlich datei di irik, 
weh, indem du ihr mit harter Abſicht den Manz fernbicht? 
| Und nun willft du ihr mit einem Wale die Soffng auey) 
| Mein liebes Kind — wer gibt dir das edit, jo mach heise 

Willfür mit Menfchen umzuſpringen? Macht dir dir Yir m 
' geheure Verantwortung nicht far, die du auf dich Liti? Ei 


ihr die Einbilbung erregt haft, der Mann werde fe doc mikter* 

Er jah fie ſehr ernjt an. 

„ch bin zur Erkenntnis gekommen,“ ertviderie Anne, „ii 
Stephan am beiten Durch eine jtanbesgemähe Heirat vor In 
heiten geretiet wird, deren Ausgang unabkehhar ii.” 

„Was für Torheiten?" 

Und nun ſprach jie Alles, was Frau von Bram ike 
berichtet hatte, erzählte fie wieder. Und da ihre Lhantafe ha 
feitdem unausgeſetzt mit diejer Sache beihäftigt gehabt hate, fo 
färbte jie unwillkürlich alles noch ſtärler. Ans Sopkie Schüler 
wurde eine berechnende Perſon, die mit großtt unit 28 ver 
ftanden hatte, den jungen Offizier, dem fie wieleict für cire 
gute Partie hielt, am fich zu ziehen. Ans Stephan Rormam 
tourde ein Düpierter, der ſich im der Langweile des Landleker 
hatte einfangen laſſen. 

Mit der Wirkung ihrer langausgeſponnenen Mitteilung tomte 
Anna zufrieden fein, wenigitens zumädjit, Und Graf Bandar kat 
noch ganz andre Seiten am der Zadıe. Die maren ihr entgangen 
Oder vielmehr, jie wäre nie darauf gelommen, Bes ging hr 
der Doftor Schüler an, nachdem fie ihn Femmengelent wud ger 
nicht unheimlich interefiant gefunden hatte? 

Graf Burchard aber verweilte gerade dabei am erregtefkn 

Mit der Tochter eines fo ſchwer geprüften Mannes ame 


noch nicht beraubt genug? Unbegreiflicher Leidhtfien wagle, ib 
auch noch fein beiligites Gut anzutaſten! 

Einer ſolchen Tat hatte Graf Burchard Seinen Nefien tet 
nicht für fähig gehalten. 

Daß es ſich um eine frivole Spielerei handelte, Gen den 
Grafen Burchard allein ſchon durch die Heimlidkeit bemirien. 

Ehrliche Gefühle veriteden ſich nicht! 

Wenn dieje Liebe ſchon voriges Jahr, vieleicht ihon ger 
vor zwei Jahren beitanden hatte, weshalb ſprach Sterhan dar 
sticht offen? Gewiß, Graf Burchard hätte antworten min, 
dab das eine verlorne Sache Sei; hätte Stephan vorfieben möten, 
daß er als Offizier gar nicht daran denten könne, Sopsie Shähr 
zu heiraten, abgefeben nad von ihrer beiderjeitigen Mittellefgk 
Aber es wäre vedlich geweſen, zu ſprechen, es hätte die meint 
Abſicht bewielen. Und man konnte ts dann io eimrihten, 5 
die beiden fich nicht wiederſähen. e 

Ein arınes Mädchen zu betören! Es war khäudlih! Air 
fie, die fich hatte betören Lafien, gab es ja Entichultigungagrant 
genug. Ihr Leben war fo freudlos, Vielleicht liebte he Sigber 


auch wirklich. Vielleicht erfannte fie gar nicht bie Alnft, de 


den Offizier, der in einem der angeichenften Regiwenter Hand, 
von der Tochter des Mannes trennte, den nur cin Anadenilt 
vor dem Gefängnis bewahrt hatte. Sie hoffte wielndt um 
glaubte an jeine Ehrlichkeit! 


Triumphierend ſaß Anna und hörte dem Mia fr 
Und wenn fie eine milde Wendung zu nehmr 
idyienen, warf fie ein Wort dazwiſchen, um feinen dett med 


Gatten zu, 


und auf der Höhe zu halten, 


Graf Burchard ſchloß endlich damit, daß er den Bert 


ausſprach, morgen früh Stephan zur Nee zu hellen. 


Anna war ſich nicht ganz einig, ob das ihirlih der 


nüglich fein würde. Deshalb bat fie: 


Schweige zu ihm davon. ride ihm einfadh Denen m 
ſtimmten Wunsch aus, daß er Urſula von Pallau beirate 104 


Graf Burchards Stirn ummöltte ſich noch mehr. 


„Ich ſagte dir ſchon, daf ich im diejer Beziehung miht en 


greifen will.“ 





| 


„Du greifft doch auch in fein Sehen, wen da ihm de⸗ 


‚ Perhältnis zu Sophie Schüler verbieteit." 


— 0 


Obſchon Graf Burchard jo etwas wie Ungeduld und Ärger | 
in ſich auffteigen fühlte, nahm er Annas Hand. N 

„Liebes Kind,“ fragte er mit Ernſt und doc) voll Zärtlich- | 
feit, iehſt du denn da feinen Unterjhied? Einen jungen Menschen | 
von einer Torheit, vielleicht gar von einer Ehrlofigfeit zurüd- 
halten, ift Pflicht. Ihn zu einer Ehe zwingen zu wollen, wäre 
Zerbrechen, auch gegen Urſula, trotzdem ſie im ihn verliebt üt. 
Wie könnte ſie glüdlich werden im erzwungenen Bündnis!“ 

Anna ſchwieg. Nein, fie jah feinen Unterſchied. Sie ſah 
wer, daß ihr Gatte die Macht, die er hatte, nicht ausnugen wollte. 

Graf Burchard lieh fich aber jelten mit einem Schweigen 
abipeifen. Es war ihm nie darum zu tun, ſich als Belehrer zu 
fühlen; er wollte überzeugen. 

Du ſchweigſt. Steht du nicht den Unterichied, fragteich dich?" 

Jr lam fein Ton jtrenge vor. 

Ich jehe num, daß du unglaublich milde biſt. Beſonders auch 
gegen dieſe Sophie Schüler,“ rief ſie jo erbittert, daß er ſtutzig ward, 

„Und du zeigſt eine an Haß grenzende Strenge gegen das 
arme Mädchen. Wir müfjen, ehe wir das Gegenteil wiſſen, 
mehr annehmen, daß jic verbiendet und beflagenswert, als daß 
He ſchuldig iſt.“ 

„Zu viel Nachiicht mit einer, die ſich heimlich im Walde mit 
deinem Neffen trifft!" 

„Anna!“ rief er, nun wirklich jtreng. 

Sie zudte zufammen. In einem aus Zorn und Scham 
usentwierbar gemilchten Sefühl verjtedte fie ihr Geſicht an der 
Zofalehne. 

Graf Burchard neigte ſich zu ihr, und indem er ihr Haar 


freichelte, ſprach er: „ch fagte dir Schon einmal: das Leben bietet 


ans Sclahten an. Dem entgeht auch der Reinſte nicht. Es 
lommt daranf an, wie wir den Kampf ausfcchten. Können wir 
ion beurteilen, wie Sophie Schüler in diefen Kampf geriet? wie 
fie Ach darin behauptet? Nönnen wir von uns willen, ob wir immer 
Redentos und fehlerlos uns durchs Leben jchlagen werden? Hüte 
dich, Anna, jemals zu jcharjes Wericht über andre zu halten. 
Dos legt dir die Verpflichtung auf, auch gegen dich jelbit un« 


sachhichtig zu feim Ach, und wie viel Geduld müſſen wir oft | 


mit uns jelbit haben, bis wir möglichit reife Menfchen werden!“ 
Er wartete noch einige Minuten. 
Anna aber blieb in ihrer Stellung — einer Weinenden 


Zie weinte aber nicht, und das merkte Graf Burchard wohl. 

Endlich ſtand er auf, traurig und unmutig. 

Und ſeufzend ging er. Es war das erjte Mal, daß fie in ihrer 
Ehe das Heipenit einer ſchweren Verſtimmung zwiſchen ſich fühlten. 

Am andren Morgen fah Graf Burdard es wohl: Anna 
lonute nicht viel geichlafen haben. Ihre Farben waren matt, 
um ihre Augen lagen Schatten. Ihr Wejen hatte etwas Ab- 
lehnendes. Aber er konnte nicht verjtehen, ob es Troß war oder 
die Verlegenheit der Beichämten. 

Verde ich diefe Fran je kennenlernen? dachte er ſeufzend. 

Seine Schweſtern, Herdele mit dem Blid der Liebe, Nenate 

mit dem immer wachen Blick des Argwohns, bemerften ſofort, 
daß gwiſchen dem Ehepaar nicht das freundliche Einvernehmen 
berrichte, wie ſonſt. 

Natürlich, dachte Renate, nun fängt es an. 

Aber fie verbargen ihre Beobachtung auch voreinander, 

Über den rühftüdstiich Hin ſagte Graf Burchard: 

Siebhan, ich möchte dich gleich nachher ſprechen.“ 

„ztehe zu Dieniten,“ erwiderte Stephan. 


Er jaß meben Urſula, die Donat an ihrer andren Seite | 


hatte. Sie bereitete für beide Herren die Frühtädsbrötdhen. Für 
Srphan mit beionderer Fürjorge, aber darüber ihren alten freund | 
Donat zu vernadjläfligen, war ihr doch nicht möglich. 

Ana wurde rot, jtellte Die Gräfin Nemate bei ich feit, 
wes hat jie rot zu werden, wenn Burchard ſich den Jungen be» 
ſtellt? Was will übrigens Burchard von Stephan? 

Nach dem Fruhſtück ging Graf Burchard in jeinem Arbeits 
Fmmer auf und ab. Er war ſorgenvoll und traurig. Faſt trat 
die Angelegenheit Stephans zurüd vor den Gedanken, die immer 
and immer wieder zu feiner ran zurückehrten. 

„. Er fand ihre Gehäfſigleit gegen Sophie Schüler und ihre 
seindieligfeit gegen Stephan fo unerklärlich. Wäre es von der | 
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jungen Frau nicht natürlicher gewejen, wenn jie in unpraftifchen 
Gefühlsüberichwang ſich auf die Seite der Liebenden geitellt hätte? 
Will nicht ein junges Weib, das jelbft glüdlich ift, auch andre 
glüdlich ſehen? 

Und die Art, wie fie über ihre Jugendgefährtin verfügte, 
fie hin und ber ichob wie eine Schachfigur, dieje Art verlegte 
ihn tief. Eine Gefühlsfälte ſchien aus alledem hervorzubliden, 
die ihn erjchredte. 

Sie it noch eine Werdende, dachte er inbrünitig, wenn ich 
nur ihre fehler erit Har überjche, wenn ich nur erjt auf den 
Grund ihrer Seele blide — dann will ich fie ſchon bilden helfen. 
Ein jo begabtes, auserlejenes Menjchenfind Hat Feinde in ſich — 
mehr als der Durcdhichnittsmenic ... . 

Er jah draußen helle Gejtalten. Sein Zimmer ging nach 
hinten hinaus. Da lag ein mächtiger Raſen, der, von einigen 
Anlagen umgeben, den Wald von der Nähe des Schloſſes etwas 
fern bielt. Auf dem Raſen war ein großes Netz ſenkrecht auf- 
geipannt; es ſchien, daß Donat und Urſche, ſowie Wolf und Frau 
von Neinbed ſich eben zu einer Tennispartie rüjteten. 

Anna jtand dabei; jie hatte einen Schlüfjellorb am Arm 
und ein Büchlein in der Hand. Dies zeigte an, daß jie ihren 
Rundgang durch die Wirtichaft antreten wollte und nur einige 
Augenblide den Spielern jchentte. Wolf ſprach gerade mit ihr. 
Weiche Ergebenheit aus dem Geſicht dieſes großen, blonden 
jungen Menfchen jtrablte! Es war gewiß, fie hatte ihre Jugend- 
gefährten unbedingt beherricht. Das mochte viel erklären... 

Hinter ihm ward das Geräuſch don Schritten hörbar, Gr 
wendete ſich vom Fenſter ab, der Stube zu. Stephan war gefommen. 

„Sch muß in einer erniten Angelegenheit mit dir iprechen,“ 
begann Graf Burchard und ſetzte fich vor jeinen Diplomatentiich 
in den etwas zurüdgejchobenen Stuhl, Dabei deutete er auf den 
andren Stuhl, der neben dem Schreibtiich ftand und ſchon allein 
durch feine Stellung etwas vom Armſünderbänlchen an ich hatte, 

„Auch ich habe dir etwas zu jagen, Tieber Onkel. Aber 
jelbitrebend nach bir.“ 

E3 war Stephan nicht fonderlich gut und frei ums Herz. 
Er wußte ja, daß die nächte halbe Stunde ihm viel Hoffnungen, 
die allerlegten, rauben fonnte. Auf das, was fein Onkel ihm 


‘ fagen wollte, war er nicht neugierig. Was konnte es groß fein? 
An— Die ‚ernſten Angelegenheiten“ andrer Leute waren für Stephan 
gleich hielt ſie ihr Geſicht an die Kiffen der Sofalehne gedrückt. 


zur Zeit von wenig Intereſſe. 

Graf Burchard hatte eine Angewohnheit beionderer Urt. 
Wenn er von feinem Schreibtiichituhl aus einen Vortrag hielt, 
fah er den, an welchen er ſich richtete, nur immer mit furzen, 
ſcharfen Bliden an. Meiſt hielt er die Lider geienkt und fchien 
das lange Vapiermeſſer von Onhr zu betrachten, das er in der 
Linken bielt und an dem er mit dem Daumen der Rechten un- 
abläfiig hinſtrich, als wollte er die Schärfe der Schneide prüfen, 
Nun hob er an: „Niemals habe ich geglaubt, ein Geſpräch dieſer 
Urt mit dir führen zu müſſen. Mein Vertrauen in die Ehren- 
haftigfeit deines Charakters war grenzenlos. Und nun...“ 

Onlel!“ rief Stephan erfchroden. 

„Und num höre ich Dinge... du haſt mein Haus beleidigt. 
Das tateit du, indem du ein Mädchen betörteft, das ihr armer 
alter Vater vertrauensvoll uns beſuchen lieh. Er konnte nicht 


annehmen, daß fich unter den Gäjten des Grafen Geyer jemand 


fände, der vergähe, daß er dor der Unſchuld und dem Unglück 
Hochachtung zu zeigen hat.“ 

Stephan wurde leichenblaf. Er begrijf auf der Stelle, in 
welche jchiefe und verhängnisvolle Yage er gelommen war. 

Wie anders wäre es geweſen, wenn er jelbit das erfte Hort 


' gehabt hätte im feiner Sache. Anftatt fie zu verteidigen, für 


fie zu ſprechen, mußte er nun erjt ſich verteidigen. Das war 
eine üble VBorbedingung. 

Wer hatte Graf Burchard das gejagt? .. . jagen können? 

Er hatte doch Sophie Schüler in der Seit des diesmaligen 
Aufenthaltes nur ein einziges Mal heimlich gefehen, und au 
jenem Nachmittag waren alle Schloßbewohner und die Gäſte 
ausnahmslos im Haufe geweien, Er erinnerte ſich deſſen genau— 
Aber plöglich fiel ibm die Braunau ein, die ſich damals im 
Walde gezeigt hatte... Na, von daher allein fonnte es fommen: 
die gehällige und Hatichhafte Fran hatte fie belauert. 

Tas buichte gedanfenichnell durch fein Hirn. 


— * — 


Der ſcharfe Blick des Grafen Burchard blitzte über das 
fahle, beſtürzte Geficht des jungen Mannes. 

„Du wirft nicht leugnen wollen, daf du mit Sophie Schüler 
ein Liebesverhältnts haft,“ ſchloß er. 

Da richtete Stephan ſich auf, und indem er den Grafen feit 
und Mar anjah ſprach er: „Ich bin mit ihr verlobt, lieber Onlel.“ 

Verlobt, verlobt!” jagte der ungeduldig, „ſelbſt wenn nicht 
der Augenblid dir das bejhönigende Wort eingegeben haben 
follte: man verlobt jih als mittellojer junger Offizier nicht mit 
einem armen Mädchen ohne geiellichaftliche Stellung.“ 

„Ad kann den bumten Rod ausziehen,“ entgegnete der 
junge Mann, 

„Du trägt ihm nicht gern?" fragte Graf Burchard jtirn- 
runzeind. „Männer, die den Beruf wechjeln, find mir in tief» 
iter Seele zuwider. Jeder Beruf hat feine Schattenfeiten. Man 
lernt ſich im tapferer Selbjtüberwindung mit dieſen abfinden.“ 

„Das ift ja nicht eigentlich die Frage, die hier zur Disfuf- 
ſion ſteht,“ ſagte Stephan, über den nad und nad) eine große 
Ruhe fam; „ich bin jehr gern Offizier. Aber als man es mic 
werden lich, kannte ich das Leben noch recht wenig. Jch würde 
dich ſonſt gebeten haben: laß mich einen Beruf ergreifen, der mir 
eines Tages Selbjtändigkeit gibt. Damals freilich war ich ent- 
züdt von der Idee, Leutnant zu werden.“ 

„Sch habe als jelbitveritändlich angenommen, dab du, als 
begabter Menſch, mit vorzüglicen Familienverbindungen, eine 
glänzende Garriere machen werdeit. Und die jtandesgemäße, 
wohlhabende Bartie liegt für einen ausfichtsreichen jungen Dffi- 
zier immer jozujagen jo ſehr bereit, bietet jich ihm allerorten jo wie 
von jelbjt dar, daß im den meilten Fällen Liebe und Klugheit 
fampflos zufammen die Wahl treffen lönnen. Daß du eine 
Liebelei mit einem jungen Mädchen anfangen könnteſt, Das aufer- 
bald deiner Kreiſe jteht, habe ich nicht eriwartet.* 

„Es iſt feine Liebelei. Ich liebe Sophie mit heiligem Ernſt 
und hoffe, jie zu erringen,“ ſprach Stephan. 

„Dieje Hoffnung ift eine weltiremde Phantaſterei. An den 
Ernſt glaube ich nicht, Die Heimlichleit Äpricht dagegen. Ein 
Mann achtet im Mädchen fein fünjtiges Weib. Heimliche Rendez- 
vous find fein Achtungsbeweis ... . von dir nicht für fie, von ihr 
nicht für fich ſelbſt.“ 

„Was du fagit, iſt jehr hart," antwortete Stephan, „Aber 
wir haben durch die Leiden der Heimlichkeit, die nun gottlob be» 
endet jind, nichts von der Achtung voreinander eingebüßt." 

„Es wäre anjtändiger geweſen, wenn du dich mir gleich 
anvertraut hättejt.* a 

Ich weiß; es nicht, lieber Onkel. Bielleicht auch weniger 
männlich. Ich babe geglaubt, es jei fraftvoller, ohne Hilfe, 
allein und mutig den Kampf aufzunehmen. Seit zwei Jahren 
bin ich unabläjiig bemüht geweſen, mir eine bürgerliche aus- 
fömmliche Stellung zu erringen. ch Tann dir als Beweis 
meiner Bemühungen ganze Stöße von Briefen geben. Mir 
ichien es immer, als wäre eö meine Pflicht, von Sophie, deren 
Leben jo wie jo eine Kette von Demütigungen ift, die neue und 
ichwerite Demütigung, den Widerjpruc meiner Familie gegen 
unfren Bund, fernzuhalten. Das fonnte ich aber nur, wenn ich 
vor dich hintrat mit einer guten Stellung in der Taiche, die mich 
bon dir unabhängig machte. Es hat nicht fein Sollen. ch babe 
nichts gefunden.” 

Graf Burchard hatte jein Papiermeſſer hingelegt. Er jah nun 
ruhig und forichend auf den jungen Mann. Er fühlte die Ehrlichkeit. 
Er glanbte an jic. Sein Groll begann fich zu erweichen. Ein leiſes 
Mitleid wurde wach. „Was du fo jagit es fünnte jcheinen. 
Noc männlicher wäre es geweien, von Anfang an dieje Neigung 
niederzufämpfen. Denn an eine Heirat ift nicht zu denfen.“ 

„Das jagt auch Sophiens Vater.“ 

„Er weiß?“ rief Graf Burchard überraſcht und im tiefjten 
Grunde auc erirent. 

Ter arme alte Mann hatte alſo fein Baterrecht empfangen! 

„sc babe ibm gejtern alles geſagt. Leider erſt gejtern. “ 3 
Auch dir würde ich mich ſchon am eriten Tage meiner Ankunft * een > = 
* liebſten eröffnet haben. Denn ich kam mit dem ſeſten Vor— a —— . 
aß, daß die Heimlichfeit nicht länger andauern jolle. Aber ich 
fand zu meinem Screden die Tanten offentundig mit einem Die Tote 
andren Heiratsplan für mich beichäftigt. Dies und Zopbiens eige⸗ Nach dem Gem 
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ner Widerjtand hielten mich noch zurüd. Ich fürdte, Sophie 
till mir lieber entjagen, als mich in Nonflite bringen.“ 
„Braves Mädchen,” jagte Graf Burchard; „jie bat gefehlt, 


— daß fie ſich in ein ſolches abenteuerliches Verlöbnis einließ,“ er 
Kr: bob beſchwichtigend die Hand, denn er jab, daß Stephan auf- 
a fahren wollte, „aber fie macht es gut durch die einzige vernünf- 
Wi tige Handlungsweife, die es gibt. Begreif' doch die nüchterne 
Ber. Wahrheit: du lannſt jie nicht heiraten, denn das Offizierlorps 
Fr des Megiments würde jich vielleicht der Heirat widerjegen. In 


ſolchen Dingen ijt ein ‚vielleicht‘ Ichon genug. And ich wäre 
ein Tor, wenn ich dir die Mittel gäbe zu ciner Heirat, die dich 
ans deiner Garriere reiht, olme dir eine andre zu eröffnen. Denn 
du haft nichts andres gelernt als dein Soldatenhandwerf, Oben- 
ein fühle ich jebt, als verheirateter Mann, garnicht das Recht in 
mir, einem Verwandten jo entjernten Grades größere Ver— 
inögensteile zuzumenden. Die Zulage bleibt dir bis zum Haupt- 
mann eriter Klaſſe gefichert. Das veriteht fich.“ 

Ter junge Mann überwand ſich. Gr bat. Es wurde ihm 
bitterlich ſchwer, jet noch zu bitten. 

„wenn du mir durch deinen Einfluß und deine Berbindun. 
gen eine Stellung ſchaffteſt! Dir muß glüden, was mir miß- 
lang. Ich jlebe dich an... .* 

„Unmöglih. Du bift jept meunundzwanzig Jahr. Willſt 
du die Arbeit von zehn Vebensjahren fortwerjen? Auf neuer 
Balıs von vorn anfangen? Und wie dann, wenn jich beraus- 
jtellt, du baft fein Gheichid für etwas andreas? Zoll ich die Hand 
dazu reichen, dein Yeben zu verpfuichen? Und fannit du an 
die Möglichkeit von Süd glauben, wenn dein Weib ſich täglich 
jagen muß: meinetiwegen ift er im eine ſchieſe Lebenslage ge- 
fommen! Kannſt du? ch kann es nicht. Und gegen meine 
Einſicht helfe ich niemand. Selbſt dir nicht.“ 

„st es dein Icptes Wort, Intel?“ fragte Stephan mit 
binfien Yippen. 

„Reim. Ich babe noch eins hinzuzufügen: Reife ſofort ab!” 

En Di WR 

„Es tut dir web, mein arıner Junge,“ ſprach Graf Bur- 
hard voll Herzlichkeit, „aber es iſt am beiten ſo. Zieh’ mal, 
die Meiber bier wollen dich durchaus verbeiraten. Tu bait's ja 
aeipärt. Wir wollen jelbjt unter vier Augen den Namen des 
lieben Kindes nicht nennen, das jie dir ausjuchten. Dies liebe 
Kind joll ſich micht erit Hoffnungen machen. ch begreife ja 
num, dab es dir unmöglich iſt, einen Blid, ein Herz für die Vor— 
züge jenes Mädchens zu baben. Aber da ift es Ehrenpflicht, ibr 
aus dem Weg zu geben, Nicht wahr, das verſteht ich?” 

„Gewiß, Onkel. Aber ich kann nicht abreiien. Ich lann 
es Zopbiens wegen nicht!" rief er verzweifelt. 

„Und gerade aud) ihretiwegen mußt du es. Cine Bereini— 
gung zwiſchen ench ift unmöglich. Zie und ihr Bater fühlen 
das ja auch, wie dur zugibit.* 

„Sch kann nicht... .* 

Graf Burchard itand auf. Schr ernit, nicht ohne Güte im Blick, 
ipradı er: „Bin ich dir ein vaterlicher Freund geweien oder nicht? 
Wenn ich es war findet meine erite Bitte jo wenig Gehör? 
Haft dur jo wenig Vertrauen zu meiner bejferen Einjicht, um mir 
den Gehorſam in dieſer Sache aufzufündigen? Zwei Jahre haft 
du dieſe törichte Yiebe mit törichten Hoffnungen genährt. Verjuche 
es, ob fie jtand hält vor der Erlenntnis der Hofinungsloiigkeit.* 

Stephan wußte nicht: meinte fein Onfel, daß er jich eine 
neue Prüfungszeit unter andern jeelifchen Bedingungen auf 
erlegen jollte? Oder hoffte Graf Burdard, daß die Liebe ab- 
iterben würde? 

Da die erfte Auffaſſung jo etwas wie einen blaſſen Hoif- 
nungsichimmer zulich, Hammerten fich die Gedanken des jungen 
Mannes an fie, 

Er ſchwieg. Er wußte fein Wort zu finden. Zu deutlich 
itand es vor ibm, was alles er der Güte und väterlichen Für- 
forge dieſes Mugen und grofmütigen Mannes verdanfte. 

——— Er begriff, daß er ihm in dieſem Augenblick ſeine Dankbar- 
en ar * leit nur durch Gehorſam zeigen könnte. 
— * So weh er auch tat, diejer Gehorjam — 

„Am beiten ift es, du nimmſt den Zug um drei Uhr,“ 
beitimmte Graf Burchard, „da faunjt du noch am zweiten Frühe 
B. P. Dolman ftüd teilnehmen und allen jagen, daß du plößlich Befehl betamit, 
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zurückzukommen. Wenn ich nicht irre, hat der Zug in Straliund 
für dich Anfchluf.“ 

„Und Sophie ... .* brachte Stephan hervor. 

Graf Burchard Hopfte ihn liebevoll auf die Schulter. 

„sch werde heut’ nachmittag mit Doltor Schüler ſprechen. 
In den Verdacht feiger Fahnenflucht jollit du nicht kommen. 
Und mein Woblwollen bleibt den beiden. Darauf fannjt du did) 
verlaſſen. 


gegeben. Aber wir leben nun einmal in der Welt...“ 

Stephan fühlte wohl die Hare Überlegenheit und von aller 
Kleinlichkeit freie Art des reiferen Mannes. Aber er empfand 
vor allem doch nur, dak Graf Burchard ihm und Sophie nicht 
jur Bereinigung helfen wollte. Er lieh fich umarmen. 

Graf Burchard dachte nicht daran, in dieſem Augeublick die 
alte warme Anhänglichteit in Stephan zu finden, die konnte erit 
wiederflommen mit der Erfenntnis . . . 

„Belinne dich nur erſt,“ fagte er gütig, „und wenn du mach 
Wochen merkit, das Überwinden wird zu ſchwer — jei offen. 
Ich werde jchon mit deinem Oberft iprechen — du kannſt reifen — 
dich zerjtreuen — —* 

Ein Rundreifebillet als Erjag für einen Heiratöfontratt! 
Faft hätte Stephan es gerufen. Aber er hielt das bittere Wort 
zurüd. Und in aufiwallendem Schmerz gelang es ihm, dem 
Grafen Burchard doch noch die Hand zu brüden — lurz, mit 
verzweifeltem Drud.... 

Armer Junge, dachte der mitleidsvoll. 

Stephan ging hinauf in jein Zimmer. Ehe er nur ein einziges 
Stüd eingepadt hatte, jchrieb er mit größter Hajt an die Geliebte. 

„sch muß abreifen. Onkel Burchard will cs Man bat 
uns an ihn verraten. So fam ich um den Borteil, meinerjeits 
das Gejtändnis unfrer Liebe abzulegen. Onkel Burchard ijt Hug 
und liebevoll und gewiß weniger beeinflußbar, als hundert andre 
reife Männer es jein würden, die eine junge, geliebte frau haben. 
Und dennoch — ohne jie, diefe Anna, wäre alles anders ge» 
fommen, 
bar. Von der Braunau zur Gräfin Unna. Und fie bat es 
dem Grafen erzählt — häflich gefärbt — ich jpürte wohl, wie 
ſchlecht er dachte. Aber ich konnte ihn belehren. Das ift mir 
gelungen. Ich hoffe es bejtimmt. 

Unſren Bund billigt er troßdem nicht und will ihn nicht 
fördern. Er bat mich geheißen, augenblicklich abzureiſen. Und 
er ift einer von den Männern, die man am cehejten durd; Ge— 
horjam bezwingt. ch gehorche alio. 

Geliebte! meine fühe, einzige Sophie! Ich lafje nicht von 
Dir. Trennen ſoll uns niemand, auch Onfel Burchard nicht. 
Ich ſehe mun meine Bemühungen fort. Und finde ich nichts, 
immer wieder nichts, fo warten wir, bis ich Haubtmann erjter 
Klaffe bin. Baht meinem Regiment dann meine Heirat nicht, 
laſſe ich mich einfach verfeten. 

Ich laſſe nicht von Dir. Und ich flehe Dich an, ebenio feit 
zu fein wie ich, Höre nicht auf die Stimmen, die Dir Ent- 

ſagung anraten, ob die Stimmen nun von außen kommen oder 
in Dir jelbft jprechen. Höre nicht auf fie! 

Schreibe mir fofort. 

Taufend Küſſe 
Dein Stephan.“ 
Beim Frübitüd wußten es fchon alle, dak Stephan abreiie. 
Er fam, ehe man zu Tifch ging, in die Halle, entjchuldigte ſich 
wegen feines Neileanzuges und fagte, nun heiße es, den Urlaub 
vor der Heit abbredien. Warum? Weshalb? Was ijt los? 

Stephan antwortete auf alle anjtürmenden Fragen adjiel- 
zudend: „Befehl.“ 

Und jeder glanbte, es jei ein Befehl vom Regiment, 

Urſula war dunlelrot und hatte mit ſich zu tum, um nicht 
vor allen Antweienden in Tränen ausjubrechen. 

Zie wurde von einer fieberhaften Svannung erfaßt. Nun 
mußte es fich enticheiden, ob er ſich etwas aus ihr madıe. Die 
nächte Stunde brachte Gewißheit. Wenn er daran dachte, um 
fie zu werben, jo würde er nicht von ihr ſcheiden, ohne ein an— 
deutendes ort zu jagen, 


IH weil zu unterjcheiden, mein armer Junge... 
Alle Hochachtung vor Vater und Tochter! Wären ihre und deine | 
Lebensumjtände anders geartet, hätte ich gern meinen Segen : 
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Der Mann, dem dies zitternde Hofien galt, bemerkte es 
wohl. Jetzt, da ihm felbit das Herz fo bitter weh tat und erfüllt 
war von eigenem Leid und den Borjtellungen der Leiden der 
Geliebten, jett hatte er auch rechtes Mitleid mit Urfula. 

Es beichämte ihn tief, das reine, treuherzige Geſchenk ihrer 
Liebe nicht annehmen zu fünnen. 

Still ſaß er neben ihr. Es demütigte ihn in die Scele des 
auten Kindes binein, dag Anna ihn geitern fort und fort an 
Urfulas Seite beordert hatte, trogdem jie wuhte . . . 

Und num ivar er bejtrebt, in den fargen Worten, die er fich über- 
wand, an fie zu richten, wenigftens Achtung zu zeigen, hohe Achtung. 

Urfula füblte aber wohl, daß es nur die war... 

Wolf und Donat fagten, fie würden natürlich mit ihm zum 
Bahnhof fahren. Und Donat ſtrahlte dabei über das ganze 
Geſicht. Ihm freute es, daß Leutnant Normann abreifte; feit 
diejer gejtern den ganzen Abend neben Urſula gejejien batte, 
fand er ihn viel weniger nett als biäher. 

Herdefe und Nenate fahen ſich an. Dieje Abreife fam ihnen 
verdächtig vor. Aber jegt var feine Gelegenheit, den Bruder nach 
den Gründen zu fragen. Sie fannten ihn ja zu genau: aus feiner 
gütigen Urt gegen Stephan, in der eine Note des Mitleids jpürbar 
war, jchlofjen jie es: Graf Burchard ichidte ihn fort. 

Hat er es bemerlt? dachten beide. Aber Herdefe meinte 
Sophie Schüler, und Nenate meinte des Grafen Burchard 
junge Frau. 

Annas Blid juchte unaufhörlich über die Tafel bin das 
blaſſe, ſehr ernite Gejicht des jungen Mannes, Bald lächelte fie 
und war jich gar nicht bewußt, wie triumphierend. Bald dadıte 
fie wieder: diefe Abreile fei eine verkehrte Maßnahme. Man 
trennt Liebende nicht durch jolches Auseinanderreifen. Es gab 
nur ein wirtliches Dlittel, diejes Abenteuer mit der Sophie Schüler 
ganz zu enden, und dies Mittel beitand darin, Stephan zu ver 
anlajien, daß er eine andre Frau heirate. 

Mit Heimlicher Qual beobachtete Graf Burchard feine Frau. 


Welch unerflärliches Wechjelipiel von Triumpb und Ärger auf 


\ ihrem Gheficht. 
Der Weg, den diefe Sache nahm, ift deutlich verfolg- | 


Was ging in ihr vor? 

Und er war fo fchweigiam, daß es allen Tiſchgenoſſen pein- 
lich auffiel. 

eich nach dem Frühſtück gab es einen großen Aufbruc. 
Alle itanden in der Halle und warteten, um Stephan Lebewohl 
zu jagen. Einige aus Anhänglichleit, andre, weil es zu den 
Lebenägewohnheiten des Yandaufenthaltes gehört, aus jedem 
Heinen Ereignis ein großes zu machen. 

Wolf und Donat ftiegen ſchon vorweg in den Heinen offenen 


Jagdwagen, der vor dem Portal hielt. 


Stephan umarmte die Tanten, verabichiedete ih von Wen- 
deroths und Reinbeds und drüdte Urjula die Hand. 

„zeben Sie wohl!* murmelte er. 

Sie ftand aufrecht und tapfer. Sie wußte, was fie ich 
ichuldig war, Er reifte ab — ohne ihr von Liebe geiproden 
zu haben, Und eine jtille Würde fam über jie und half ihr den 
Augenblid überſtehen. Solange fie gehofft hatte, war fie haltlos 
und weinerlich geweien. Die Erfenntnis gab ihr Kraft. Und 
fie lächelte ihm zu, ohne zu ahnen, wie ſchmerzlich dies Lächeln 
anzuſehen war. 

An der Tür jtand der Hausherr mit jeiner Gattin. Stephan 
fühte die Hand Annas. Ihr Bli begegnete dem feinen. So 
ſehen ſich Feinde an — der Eieger und der lnterliegende, 
Graf Burchard ſchloß ihn im feine Arme. 

„Mein lieber, lieber Junge,“ fagte er. 

Und dann eim Hurra, Wolf und Donat jchwentten die 
Hüte, und der Wagen fuhr davon. 

Schr aufrechten Banges verließ Urinla die Halle. 

Herdele folgte ihr. Sie verſtand jo gut, was indem armen 
jungen Ding vorging. Zie wußte wohl, die eben bewieſene 
Tapferkeit würde fich in einen Tränenitrom auflöjen. 

Und da sollte jich das weinende Geſichtchen an einer treuen, 
mitfühlenden Brust verfteden können, Und zwei Arme follten 
ſie warm uniſchließen. 

Weine nur, wollte Herdele ſagen, je mehr Träuen, deſto 
beſſer. Junges Leid wird fo binweggeipült. Nur wer trodenen 
Auges auf feine Schmerzen ſieht, bei dem bleiben jie für immer 
seit anf dem Herzensgrund. (Fortiegung folgt) 


* 


Alte Brillen. 


n China trägt man heute Brillen, die ebenſo beſchaffen find mie 
die unirigen umd zumelft auch aus Europa ftammen. Bor fünfzig 
und ſechzig Jahren ſahen aber Reiſende im Weiche der Mitte gar ab 
fonderlihe Hunengläter. Sie hatten feine Seitenftangen, ſoudern 
wurden mitield Echnüren um den Stopf feftgebunden. Das war aber 
nicht bequem, und man verfiel auf ganz finnreihe Methoden bes 
Brillentragend. As Beilpiel möge mur der auf Geite 776 ab 
gebildete Kbinele 
elten, der feine 
rille durch um: 
die Übren ge 
ſchlungene, an ben 
Enden  beidıwerte 
Schnüre im Öhleich- 
gewicht erhält. 
Auch ſonſt waren 
dieſe Brillen ab⸗ 
fonderlih; fie bat- 
ten große runde 
Scheiben, die aus 
einem bräunlichen 
Stein geſchliffen 
waren, Den die 
GEpineien Teeſtein 
nennen, weil feine 
Farbe der eines 
Teeaninufies 
gleian. Es ban- 
delt ſich um eine 
Abart des Rauch- 
topaies, 

Solche Brillen 
waren im alter 
Zeit auch in Eu- 
topa gebräudhlic. 
Wir erlabren dar- 
über verichiedenes 
aus dem nen er- 
icbienenen Buch 
von Dr. Emil Bod 
„Lie Brille und 
ihre Geſchichte“ 
(Iolef Saar, Win 108. Wis die Brillen um das Eude des 
1% Jabrhunderts in Gebrauch famen, machte man fie nicht nur aus 
Was, fondern jehr baufig aus dem gemeinen Beryll, wovon fie auch 
ibren Namen erbielten. Sie batten dann met eine graue oder 
braumliche Farbung. Im Jahte 1691 fertigte Chriftian Borichinen 
in Königsberg in Preußen jogar Brillen aus Bernitein, indem er 
eichliffenen Vernſtein in Leinöl fott, wodurch dirier feine geibe 
re verler und durdiichtig wurde, Die Maſer der Brillen madıte 
man Damals nicht nur rund und oval, jondern aud vier- umd 
achtedig. 

Die altejte Form, 
in der wir der 
Brille begegnen, tit 
das Leſegias für 
alte Leute, ein run» 
des Glas in einer 
Metailiaffung an 
einem langen Stiel, 
den man im der 
Hand bielt. Aus 
diefem entwidelte 
ih zu Ende des 
15, Jabrbunderts 
die Brille mit zwei 
Glaſern, die gleidh- 
falls mit einem fich 
gabelnden Stiel 
verieben war. Aber 
ſchon zu Anfang 
desielben Jahrhun⸗ 
derts tauchten die 
„böglete Brillen“, 
d. bh. Bügelbrillen 
auf; zwei Maſer, 
die mit einem recht 
dlumpen Binel ver» 
bunden waren, Sie 
ſaßen aber nod 
nicht jeſt auf der 
Naje, und Savo- 
narola empfahl in 
feinen Bredinten, 
die Brille an dem 
Schirm einer tief 


are 





Aus der Regensburger Brillenmacerordnung. Bandscrift aus dem 16. Jahrhundert 
im Germanischen Museum zu Nlrnberg. 
Sad rinem Kichrbiide won Chriſtef Müller in Kürmberg. 
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Aus der Regensburger Brillenmacherordnung. 
Nas einem Lidnbitde von Ütrikof Maler 


or 


Nadsdradı verboten. 
Alle Rechte vorbehalten 


fipenden Müge zu befeftigen. Yu derielben Zeit begann man aber 
auc die Bläler im ſawerſallige Geſtelle aus Holz ober Leber zu 
fafien, die mit Schmüren oder dem Leder ſelbſt hinter den Ohren 
iniammengebunden wurden, Daher biefien auch ſolche Brillen Bind- 
ipiegel oder Pindtipiegel. Später erit famen Faſſungen aus Stahl, 
"old, Siiber, Horn und dergleidhen auf. Diele Bejtelle waren lange 
Feit recht plump und main, aber oft fein verziert. Wan be 
wahrte fie auch in 
ihönen Wutteralen 
oder foftbaren Stält- 
chen, denn die Bril» 
len iaren Alm 
Iprünglich nicht bil» 
lin. (Ende bes 16, 
Jahrhunderts for 
jtete noch eine Brille 
auf beutiges Geld 
umgerednet 0 bis 
150 Marl. Vor⸗ 
uchme Leute be 
ſorgten ſich darum 
Brillen, um fie, 
wie Wbrabam a 
Zanta Klara jagte, 
nur zum Staat zu 
tragen Mitunter 
fonnte man fie jelbit 
für ichweres Geld 
nicht auftreiben. 
Als Aurfürft Au 
gut von Sachſen 
1653 bis 1586) im 
feinem adıtundvier- 
zigſten Lebensjahre 
einen Diener nad 
Augsburg um eine 
Brille ichidte, be⸗ 
fam fie dieſer dort 
nicht, sondern 
mußte Sich dee⸗ 
balb nach Benedin 
wenden. 

Die Bügelbrille wurbe bald durch den Memmer oder Die frederparille 
eriept, aber die plummpen Klemmer ſaßen bis in das 18, Nabrhundert 
Ichledyt und unficder und mußten weit nad vorne tn die Najenwangen- 
falte geichoben werden, Bir bilden eine Anzahl folher alter Brillen 
und lemmer nach der Regensburger Brillenmacherordnung, einer Hand- 
Ichrift aus dem 16. Nabrhundert, ab, Die bandihriftlihen Notizen neben 
den Bildern jind nur nähere Beidreibungen der einzelnen Inſirumente. 

Yange Yeit bindurd kannte man nicht die optiichen Geſetze, auf 
denen die Wirkung ber Brille berubt, man fertigte jtärfere Brillen für 
alte und ältere, 
und ſchwachere für 
junge Leute; damit 
traf man nur jel- 

ten das Rechte. 
Die Arzte bielten 
es lange Zeit für 
unmärdin, ſich mit 
Brillenverordnung 
abzugeben; der 
Handel lag zumeiſt 
in Händen reiien- 
der Brillenverläu- 
fer, und dabei wurde 
viel Unfug getrie- 
ben, Jemand Bril- 
len auijepen oder 
verfaufen, bieh da- 
her audı lange Zeit 
fopiel wie ihn be» 
trügen. Statt zu 
jagen, das ift Be⸗ 
teug, ſagte man, 
das find Brillen. 
Dr. Bod geht 
in feinem Werte 
aub auf die Be- 
siehungen zwiſchen 
Brille und Mün- 
zenfunde ein, bie 
bisher jeher wenig 
befannt waren. Dr. 
Brettauer in Trieſt 
brfipt eine einzig da · 


im Rürnberg. 
— ſtehende Sammlung 


= © 


Ach, 


in irgend einem Zuſam⸗ 
menbange fteben — fei cs, 
daß fie Jich auf berühmte 
Arzte, auf Ereigniffe in 
der medizimiichen Welt 
oder auf mediziniice Er- 
rungenfchaften und In⸗ 
firumente beziehen. In 
diejer Sammlung befin- 
det fi eine jeher große 
Anzahl von Münzen, die 
eine Brille aufmweifen. 





iſt der Brillendufaten des 
tönige Chriftian IV von 
Dünemarf, Er verdanft 
feine Entſtehung einer 


Chinese mit Brille. 
Uss Tavis, Tbo Cbinese, 1836, 


Der Vogelzug und seine Rätsel. 


von Erzeugniffen der Prü- 

netunf, alfo von Milt- 
ebaillen und Pla⸗ 

fetten, die mit ber Medizin | 


Befonders intereflant 
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bejonderen Begebenheit. Im Jahre 1644 warde bei ben in. 
wegen a a ee entdedt, and dem einige een er 
fonnten. Die Nachricht bon dicſem Funde begegnete aber Wiftsen 
und jo fagten Zweiflet, man hätte diefe Dulaſen ans mg 
alten geprägt. Überrajchendermeiie wurde bald der- 
; auf auch nod an einem andren Orte Rorwegens 
| Gold gefunden. Um die Zmeifler zu weripotten, üch 
| num der Hönig im Jahre 1647 neue Dufateu prägen, 
‚ auf deren Nücjeite unter einer Beille zu leien wer: 

Siehe die Wunder des Herm* (Vide mir Domisii 

ie Borderjeite des Dukaten F die Geſtelt de⸗ 
gr mit Namensunsericrijt. Unfer mebenftehen- 

Ri 


des Bild zeigt Diele eigenartige Münze, 
n der Breitauerichen Sammlung befinden fid Brflemdskm 


auch Heine fupferne Wünzftüde ans dem 17. Jadr- des Kiss 
| hundert, auf denen Mafenqueticer zu Fehen find. 3 gpuigcee ji 
waren dies Münzen, mit welchen die Ürilenvertinier von Dinar. 
namens R. Lijord und R. Williams die Aujmett- 
jamteit auf ihre Ware Ienfen wollten, ai br im 
Alſo eine Netlame, die gänzlich aus der Mede un 
gefommen it. x A. 6. ia Im, 
Tadisık yetem. 
Aue Reou werbehahn 


Von Dr. Friedrich Rnauer. 


lljährlich ſeit Menſchengedenken verlaffen uns die Zugvögel 

im Herbit und fommen im Frühling wieder. Am Juli jchon, 
lange, ehe die ſchöne Sommerszeit zu Ende gegangen, geben ſich 
die Storchfamilien einer Gegend auf einer großen Sumpfwieſe 
ihr Steldichein, von Tag zu Tag fommen ihrer mehr zufammen, 
immer lebhafter wird ihr Geflapper, und Ende Juli iit die ganze 
Reiſegeſellſchaft beifammen, um bald darauf gemeinfam den Flug 
nach dem Süden anzutreten. Im den benachbarten Gebieten 
ftoßen immer neue Scharen zu ihnen, und zu Taufenden ziehen 
die Vögel dann gegen Süden. Auch die Soldamfel, der Nudud, 
die Turmichwalbe, die Turteltaube verlaſſen uns ſchon Anfangs 
Auguſt bei herrlichitem Sommerwetter. Wenn dann die Tage 
immer fürzer, die Nächte immer kühler werden, wenn die Wälder 
und Auen ihe buntfarbiges Herbitlleid anzulegen beginnen und 
rauhe Herbitiwinde immer ftürmifcher über die Stoppelfelder 
fegen, dann wird der Vogelzug zum charakteriftiichen Wahr- 
zeichen des Herbites, dann wandern die Zugvögel immer reich— 
licher über uns jüdlicheren Yändern zur. 

Bon der Übermenge diefer Herbſtwanderer vermag 
man ſich kaum eine Vorftellung zu machen. Man mußte Heinrid) 
Gatle, der fünfzig Jahre lang auf der vielgenannten Bogelwarte 
Helgoland Tags und Nachts das Vogelziehen beobachten Tonnte, 
berichten hören, um ermeilen zu können, wie viele Humderttanjende 
fommender oder gebender Zugvögel alljährlich über beſtimmte 
Gebiete dahinwandern. Wer da Nachts von einem Leuchtturm 
aus das Bogelziehen beobachtet, hört die ganze Herbitnacht bin- 
durch von fern und nah Hunderttaufende Bogelitimmen. Bie 
große Schneefloden, im Sturm dahinwirbelnd, fommen und 
gehen die Tauſende und Tanjende Stare, Lerchen, Drofieln, 
Kibige, Goldregenpfeifer und viele, viele andre. Die ganze 
Nacht, ja mehrere Nächte hindurch währt diejes Ziehen. In der 
Nacht vom 28, auf den 29. Oltober des Jahres 1882 von zehn 
Uhr Nachts bis nenn Uhr früh zogen gelbtöpfige Golphähncen 
in folchen Mengen über Helgoland dahin, daß buchitäblich jedes 
Plägchen der Infel von dieſen Vögelchen wimmelte; ein Jahr 

darauf beobachtete ebenda Gätle einen ungewöhnlich itarten 
Lerchenzug, der vom 26. Oftober Abends bis in die Morgen- 
itunden des 31. Oltober binein, alfo volle fünf Nächte andauerte. 

Nur wenige Bogelivanderer ziehen unbehindert durch Hodı- 
gebirge und Mürtenland anf kürzeitem Wege von Norden nadı 
Süden ihrem Reiſeziele zu. Meiſt gehen die Bogelzüge in füd- 
weitlicher oder ſüdoſtlicher Richtung. Meerestüften, Flußläuſe, 
Gebirge, Wälder, reichliches Futter ſichernde Pläge jcheinen den | 
Weg zu weifen, denn viele Zugvögel halten ſich an ganz be» | 
itimmmte, altbelannte Zugſtraßen. 

Am beiten haben es auf dieſem alljäbrlihen Wanderzug 
die Zugvögel Nordameritas. Sie ziehen längs der Dft- und 
Beitfüite Nordameritas und in der Mitte des Feſtlandes längs des 
Stromgebietes des Miſſiſſippi, und jo ſtehen ihnen nicht, wie den 


europäilchen und ajtatiichen Wanderern, Hodgebirge, Bihr 
Meere hindernd entgegen. Schon im Süden Nordamerikas fir 
den die meiſten paſſende Lebensverbältmiile. 

In Dftaften find die Zugbögel durb die mäctigen des 
gebirge und das Wüjtengebiet ſchon gezwungen, beitizrunte Sagel- 
zugſtraßen einzuhalten. (ine ſolche Hauptzugitrabe gehe cu 
dem ruſſiſchen Turtejtan von Taſchlend nach dem unteren Cuttan 
Tigrisgebiet und von da nad) Indien. Nur menige Border 
vögel laſſen fich dich die Wildnis des entralaliatiiten dei 
lands nicht abfchreden und zieben durch die alle is Ihre 
Hochplateaus. Die Zugvögel Oftſibiriens aber weh der 
hoben Gobi und ihren nördlicden Worgebirgen aus and jrhen 
es vor, der Hüfte zuzufliegen und ihr nach Züden bin za folgen 


‚ Im eigentlichen Rußland haben es die Zugvögel wel bean 


Weſtlich und öftlich vom Kaulaſus gelangen fie auf breiten Eugen 
nach dem Süden. Die Mehrzahl der ndiriſchen Angvänel fi, 
dem Wafjergebiet des Db folgend, dem ſadlichen Irel zu un 
von da die Dft- und Weitfüfte des Safpiiees entlang mac des 
Süden. Die im Nordmweiten bis zum Weihen Meere nitrader 
Vogelarten zichen längs der Ofiſetlaſte und gehören ſchen je den 
Zugvögeln, die auf ihrer Wanderung die Vogelmarte Klar 
berühren. Die Zugvögel Mittelruflands fliegen dem Shretzn 
Meer zu und wenden ſich danıı nach der weitalieitichen Rüfte ader 
überfliegen das Meer direlt. Eine große ofteurapärice bozt⸗ 
itraße führt vom Weißen Meer zum Kaſpiſee. (Eis viel dett 
zogenes Gebiet iſt das des Bosporus und der Tardamlın. Het 
ziehen im September und Oltober, und dann wader im Nr; 
und April viele Taufende Adler, Falten, Bufſarde, Milan, Spt 
ber, jonderbarerweiie gemeinfam mit Storchen und Reitern de 
umd zurüd. Fraglich iſt es noch, ab diele Honderpigel son 
Bosporus und den Darbdanellen über Streta oder Abodes tet 
Mittelmeer überiliegen oder längs der Zünfüne Meizatınt 
Syrien und Ägypten zufliegen. Ein grober Teil der Wnatlitn 
Zugvögel zicht jüdöftlich der Donau zu, dieler entlang nat 
der ungariichen Tiefebene. on hier führt nad Nobeit cm 
Zugitraße über die Baltanbathiniel zum Bosworus, eine mei 
füdlicher längs der Stulya oder Unna zum Tmareere, und tat 
dritte durch das Vuſtertal zur Erich. (Eine von Zngeögle m 
beſuchte Strafe verläuft von der Elbe und Meier fremantirei 
zwiſchen dem Wogelberg und dem rbeiniiden Shzejetgetun 
dann durch die Wetteran zur Rheinebeue und deu Nbein tut 


' gegen die Schweiz. Andre Zugbögel zieben den ualeren Ft 


entlang bis zum Gebirge, dann aber die Koſel enfmaru jr 
Saone und Rhone. Der größte Teil der mel nn 
deutſchen und der Schmeizer Zugoögel zieht in dem — 
langs des Inra und gelaugt zwtidhen ihm und ben Auten 

die enge Genferpforte in das weite Rhonctal. kKranite HH, 
Wildgänfe dürften die Alpen direkt überfliegen. De 5 
und Salzburger Zugvögel mögen den Brenner palktren, BIT 
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Sonnenuntergang am See, 
Nah dem Gemälde von Sophus FKansen. 


den Splügen, die große Mehrzahl der mittel- und weitenropäiichen 
Vögel weicht aber auf ihrem Zug den Alpenpällen aus und wählt 
den Weg durd die Juraſenle zur Rhone. 

Mit welcher Ausdauer und Schnelligkeit viele Vögel 
zu fliegen vermögen, darüber liegen zablreihe Beobachtungen 
vor. Obenan jteben die Segler. Ginen Weg, den Brieitauben 
in 38 Stunden, Schwalben in 18 Stunden, Habichte in 11 Stun- 
den zurüdlegen, bewältigen Segler ſchon in 6 Stunden. Nach 
Gätfe ziebt der virginiiche Megenpfeifer, der bis nach Yabrador 
bin niſtet, in einem Fluge in die Winterauartiere Braiiliens, 
legt aljo, etwa 15 Stunden lang liegend, ſtündlich 334 km zurüd. 
Auch das nordiſche Blaulehlchen ſoll auf jeinem Frübiahre- 
zug den Weg vom Zudan nach Helgoland in einem Zuge und 
mit gleicher Schnelligkeit zurüdlegen. Der Heine nordamerika 
niiche Kolibri fliegt ohne Rat von Züdamerifa und Zentral- 
amerifa nach Mejtluba, wo er niſtet. Uber tauſend Seemeilen 
von der Küſte entfernt begegnen Schiffe ziebenden Landvögeln. 
Der ameritaniiche Eisvogel fit wiederholt, über den Atlantiichen 
Dzean fliegend, nach Europa gelangt 

Manche Wandervögel zieben in großer Höbe, fei es, daß 
fie in der verdünnten, minderen MWiderjtand leiitenden Höhenluft 
leichter fliegen oder, von ſolcher Höhe aus weitere Gebiete über- 
blidend, ſich beijer zurechtiinden. Werichiedene Aitronomen faben 
Vögel in Höhen von 150 bis 5.000 m am Geſichtsfelde der 
Telejtope vorbeifliegen. Die Mebrzjahl der Zugvögel aber zieht 
auf ihrem Wanderfluge nicht hoch. Luftſchiffer konnten feſi⸗ 
ftellen, dah vom Ballon aus losgelafjene Bögel bei Harem Wetter 
ſich direft nach unten jentten, über einer diden Wolkenſchicht 
aber ratlos bin und ber flogen, Tich wieder auf den Ballon festen 
und dieien erit beim Fallen unter die Wollenſchicht verliehen 

Wildgänie, Zaat- und Nebellrähen, Doblen, Stare, 
Schwalben, Verden, Finken, Droſſeln, Störde, Kraniche, Raub- 
vögel und andre gute Flieger ziehen in der Negel bei Tage, 
fchlechtere Flieger, wie die Wachteln, Schnepfen, Enten, Teich- 
und NRobrbühner, Eisvögel, Ammern, Rotkehlchen, NRotichwänze, 
Nactigallen und Eulen fliegen bei Nacht. Yebtere, die durch 
Nahrungsiuche weniger aufgehalten jind, erreichen ihr Reiſeziel 
rascher. Die Meineren Zugvögel fliegen oft paarweile oder in 
Heinen Trupps, von Buſch zu Buch, von Wald zu Wald, über- 
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all wie zu Haufe nad Nahrung ſuchend, tändelnd, die großen 
Yugvögel wandern in großen Scharen, viele Meilen weit; jie 
balten meist nur kurze Raſt, finden aber doch in vielen Fällen 
noch Zeit und Luſt zu allerlei Flugſpielen. Manche Zugvögel, 
wie die Wildgänje, Wilbenten, Kraniche, balten ihre Scharen in 
inmmetrifchen formen, ftellen fluggeübte VBordermänner an die 
ES pipe des Zuges, löjen die Ermüdeten durch andre ab. Man 
behauptet aud) immer wieder, daß große Yugvögel, wie die Kra- 
niche und Störche, Heineren beim Wandern helien, jie rüdlings 
über das Meer tragen. Tatſache iſt e3, daß Lerchen den Stranich- 
zügen fich anichließen. 

Mag der Herbitilug von vielen Yugvögeln in Stationen 
zurüdgelegt werden, der Frühlingsflug erfolgt in einem Zuge. 
Nur die Schnepfe wandert ganz langiam nach dem Norden zu« 
rüd und verbleibt wochenlang an vaſſenden Zwijchenftationen, 
wenn jie binlänglich Futter vorfindet. Überhaupt untericheiden 
fich Hinflug und Nüdzug fehr voneinander. Yanglam, zögernd, 
den Aufbruch oft lange hinausichiebend und da und dort jid) 
aufbaltend, treten die meilten Zugvögel ihre Herbitiwanderung 
an, eiligit, oft übereilig, wandern jene Arten, die im Norden 
ihre Heimat haben, vom Züden nach Hauſe zurüd, Ohne fich 
durch Futtergelegenheiten abhalten zu laſſen, oft auf andrem, 
fürzerem Wege, jtürmen fie in einem Fluge der Heimat zu. 

Danl den jleißigen Beobachtungen einzelner Wogelkundiger 
und der Tätigkeit der zahlreichen Beobachtungsitationen haben 
wir heute wohl bejjere Kenntnis über den Bogelzug und feine 
Urjachen. Aber auch heute vermögen wir noch nicht auf eine 
Reibe von Fragen fichere Antwort zu geben. Warım denn 
wandern die Yugdögel überhaupt fort und wieder zurüd? Was 
treibt fie fort? Warum bleiben fie nicht in der Fremde? Wie 
finden fie den weiten Weg und dann wieder ihre oft recht ver- 
itedte Öeburtsjtätte? Was läht jie früher oder jpäter aufbrechen? 
Welches iit das Neileziel der verfchiedenen Vogelarten? Halten 
alle die Wanderer beitimmte Bogelitrafen ein? 

Tem Yaien mag e3 ja ganz jelbjtveritändlich jcheinen, daß 
die Herbitwanderer der Winterfälte mit ihrem harten Nahrungs 
mangel entfliehen. Aber haben wir der Beijpiele nicht genug, 
die zeigen, wie ſehr jich Tiere der grimmigjten Kälte, dem 
fchlimmiten Nahrungsmangel anzupaiien willen? Haben ich 
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nicht Kinder warmer Länder jo an unſre klimatiſchen Verhält. , ziebenden Vogel die Richtung der Küſte, der Wellen. Aber viele 


niſſe gewöhnt, daß z. B. Wellenfittiche bei uns im Freien, im 
inter brüten? Warum fliegen Störche, Goldamfeln, Rudude, 
Wachteln, Turteltauben fchon im frühen Auguſt fort, zu einer 


Beit alfo, in der e3 bei herrlichitem Wetter der Nahrung nod | 


in Hülle und Fülle gibt, die Störche z. B. auf allen feuchten 
Wieſen Fröoſche reichlichit zu veripeiien hätten? Warum fommen 
dann Zugvögel zu viel ftürmijcherer, froftigerer Zeit bei fpär- 
lihjten Nahrungsgelegenbeiten wieder? it es die Heimatsliebe, 
die uns die Zugvögel alljährlich wieder zutreibt und fie davon 


abbält, für immer in den ichöneren, fernen Ländern zu bleiben, iſt 
die Winde zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche, die Berjchiebungen 


es ein unbezwinglicher, ererbter Drang? 

Dean muß jich weit in längftverjlofjiene Erdepochen zurüd- 
denfen, um für die Heranzüchtung diefes Wandertriches bie 
richtige Erklärung zu finden. Wenn viele Ornithologen einfach 
erflären, die Wögel ſind Slinder des Südens, haben fich im Yaufe 
der Jahrtaujende immer weiter and) nadı Norden verbreitet, 
wurden dann durch den Eintritt der Eiszeit wieder ganz nad) 
dem Züden zurüdgeichlagen und konnten erjt nach dem Schwin- 
den der Eiszeit wieder dem Norden zufliegen, fo hätte man in 
unjern Zugvögeln eigentlich nur Sommergäfte zu jeben, und es 
wäre der Herbjtilug nichts andres als eine Rüdwanderung auf 
demjelben Wege, auf welchem jich die Bögel vom Süden allmählich 
nad) dem Norden verbreiteten. Dem ijt aber nicht fo. Schon vor 
der Eiszeit muß zur Zeit der Dürre ein Teil der Inſeltenfreſſer 
alljährlich nördlich gewandert fein, es iſt aljo diejes periodiiche 
Hiehen vieler Vögel nicht etwa erjt durch die Eiszeit veranlaft. 
Auch während der Eiszeit fonnten ſich im wejtlichen Europa und 
auch in Deutichland noch manche Vogelarten behaupten. 
allem darf man aber nicht vergeflen, daß die Vögel lange vor 
den Säugetieren in die Schöpfung eingetreten find, da Europa 


Vor 


einſt auch troptiches und jubtropiiches Klima beſaß, daß es alfo | 
durchaus nicht nötig it, die Heimat aller europäiichen YZugvögel | 


nach dem Süden zu verlegen. Wenn alio verjchiedene Vogelarten 
vor undentlichen Zeiten durch Nahrungsforgen oder leichterer 
Brutpflege wegen zu periobiichen Wanderungen gezwungen 
waren und dieſer Wandertrieb fih auf unfre heutigen Zugbögel 
weiter vererbt hat, jo wandern unsre Zugbögel doch nicht aus 
gleichen Gründen. Mit Recht untericheidet Kobelt zwifchen 
Sommerfriichlern im Norden und Wintergäften im 
Süden. Anfangs Auguſt Schon ziehen der Storch, die Gold— 
amſel, die Wachtel, der Turmiegler, die Turteltaube dem Süden 
zu, und jehr jpät kommen jiewieder. Das find echte Kinder des 
Südens, die als Fremdlinge zu uns fommen, die zu uns nur 
tommen, um bier bequemer das Brutgeichäft zu beforgen. 
Stare, Dohlen, Bachitelzen, Singdroffeln, Turmfalten, Sperber, 
Habichte, Reiber ꝛc. bleiben in milden Wintern immer wieder, 
bis fie ein recht ftrenger Winter wieder einmal vertreibt, andre 
Zugvögel harren wenigitens bis Inapp vor Eintritt ber nahrungs- 
armen Zeit aus. Das find Bürger unirer nördlichen Gegenden, 
Winterflücter bei uns, Wintergäfte im Süden, die nur 
der Selbiterhaltungstrieb von uns fortjührt. 

Wie joldyes Wandern allmählich zum unbezwingbaren Triebe 
werden fonnte, zeigten uns ja das gelegentlide Mafjenwandern 
der fogenannten Irrgäſte und deren Verſuche, ſich ſeßhaft zu 
machen. Vor vierzig Jahren tauchte überall in Europa bis 
an die Hüften des Atlantiſchen Ozeans hin das jibirifche Steppen- 
huhn auf. Einzelne Paare nijteten da und dort und waren noch 


Zugvögel fliegen nahe am Boden, in der Nadıt. Ältere Vögel, 
welche die Reife wiederholt gemadht haben, mag Erfahrung leiten, 
fie mögen als Bordermänner die Züge leiten, aber viele Arten 
wandern einzeln, bei andern die Jungen getrennt von den Alten, 
die Jungen früher. Gewiß bietet die Ubung verjchiedener Arten, 
vor dem Aufbruch jich zu jammeln, Probeflüge zu veranftalten, 
in einzelnen Etappen zu wandern, Kundichafter vorauszufchiden, 
einige Bewähr und Sicherheit allfeitigen und rechtzeitigen Abzugs 
Das Eintreten kühler Nächte, die Veränderungen in den Lichte, 
Wärme und Feuchtigleitäverhältniffen beim Nahen des Herbites, 


in der Vegetation und im Leben der pflanzenfreſſenden Inſelten 
müſſen jelbitredend die Zeit des Aufbruch weientlich beeiniluffen. 

Wir werden über alle dieje Fragen Harer urteilen, wenn 
immer beijer organijierte Beobachtung der Vogelzüge uns dar- 
über aufflären wird, ob die Wandervögel wirklich bejtimmte 
Zugitraßen einhalten, wie dieje verlaufen und warum fie dieje 
einichlagen. Kennen wir doch heute nicht einmal die Wander- 
wege altbefannter Vögel, wie des Storches, des Kranichs, der 
Wachtel, genau. Aus Norwegen zicht der Kranich über die Nord- 
fee nach England, aus Schweden längs der Küſte bis zur Süp- 
jpige der Halbinjel, dann über Dänemark und Rügen nad 
Deutſchland. Hier foll eine Trennung der Kranichzüge erfolgen 
und ein Teil Main, Nhein und Rhone entlang an die Mittel- 
meerfüfte und über Sardinien nach Nordiveftafrifa fliegen, der 
andre der Elbe nach zum Erzgebirge, dann der Donau entlang 
zum Schwarzen Meer und über Kleinajien nad) Aghpten ziehen. 
Die Störche Norddeutichlands dürften fich der unteren Donan 
zuwenden und von da dem Nil zufliegen. Ob die Störche der 
Rheinebene auch nad) Ägypten oder über die Sahara nadı Weſt⸗ 
afrifa fliegen, weiß man nicht. Die Wachteln Mitteldeutichlands, 
der Schweiz, Wefteuropas wenden ſich über den Genfer Sec nad) 
Süpdfranfreich und Spanien, die Wachteln Oſideutſchlands und 
Diterreichs ziehen der Adria, die ojtenropätichen Wachteln der 
Küfte der Balkanhalbinſel und des Archipels entlang. „Wie fie 
aber," jagt Kobelt, „an die Sammelpunkte gelangen, von denen 
wir jie fait allein kennen, wie fie es verftehen, fich in Oberitalien, 
Südfrankreich und an den Pyrenäen der Beobachtung zu ent- 
ziehen, it heute noch ein ungelöjtes Rätſel.“ 

Ja, kennen wir denn überhaupt das Ziel der Rogel- 
wanderung? Wohin fommen die Hunderttaufende der Bogel- 
wanderer, welche die Vogelwarte Helgoland überfliegen und 
ichen an der Füdweitlichen Hüfte Englands unjrer Beobachtung 
entichwinden? Man, fann nur annehmen, daß fie den Hoch— 
gebirgen Spaniens ausweichen, dem Abhang der Porenäen fol- 
gend an die Geſtade des Mittelmeers gelangen und von da 
entweder direct über die Balearen oder längs der ſpaniſchen 
Südküfte über die Gibraltarjtrahe ziehen. Gehen unjre Zug— 
vögel über den Äquator hinaus nad dem Süden? Schwalben 
und Stördhe, rote Würger, Wachteln follen in Südafrifa brüten, 
wären alſo ganz bejtimmt bei uns nur Sommerfriichler. Wo 
mweilen die Nachtigallen, Pirole (Goldamſeln), Kuckucle, Bienen- 
freffer, die den Tropen zufliegen, im Winter? Biele unſrer 
Wanderer fommen freilich nicht jo weit. Schwimmvögel aus dem 
Norden jicht man auf den Watten der Nordfee, auf Schweizer- 


ſeen überwintern. Die Schneeammern, Bergfinten, Weindrofieln 
' des hohen Nordens bleiben ſchon in Nord- und Mitteldeutich- 


im näcjten Jabr zu jehen. In Maſſen fam das Steppenhuhn | 


nach fünfundzwanzig Jahren wieder. Zu Hunberttaufenden er- 
fcheint von Zeit zu Zeit der Nojenftar im weitlichen Europa. 
Geraten die Samenzapfen der nordiſchen Jirbelliefer ſchlecht, 
dann wandert der Tannenheher zu Millionen aus. 

Ein ungelöjtes Rätſel ift es uns auch heute noch, wie die 
Zugvögel ſich orientieren, wie fie den Hin- und Nüd- 
weg und ihr Heim wiederfinden Wenn auch in jahr- 
taujendelanger Übung und Weitervererbung der Orts- und Richt- 
finn, das Ahnungsvermögen ſich ebenſo fräftigen, erhärten mußten, 
wie die Muskelkraft und Flugleiſtung ſich feitigten, jo bleibt doch 
immer die ‚Frage über das Wie der Orientierung offen, Bon 
großer Höhe aus vermag jih der Wandervogel gewih zu orien- 
tieren. Die Landmarken, Gebirge, Wälder, Flüfle, große Seen 
und Teiche mögen als Wegweiler dienen, dem über das Meer 


land. Die fibirifche Berglercdhe habe ich wiederholt im Winter 
bei ung getroffen. 

Unverftändlich bleibt es uns, wenn tatjächlich ein altvererbter 
Wandertrieb den Zugvogel forttreibt und zurüdführt, warum die 
Wanderer im Frühjahr jo häufig viel zu früh eintreffen und 
dann den Unbilden des Nachwinters zum Opfer fallen. Hier 
icheint die Heimatsliebe, der Drang, die Geburtsitätte wieder auf- 
zufuchen, größer zu fein, als der Selbiterhaltungstrieb. Auch die 
Elternliebe erweiſt ſich oft mächtiger als der Trieb der Selbit- 
erhaltung. Schwanfend zwiſchen dem Verlangen, mit den ichon 
zur Abreiſe verfammelten Wandergenofien aufzubrechen, und der 
Macht des Brutpflegetriebes, der fie drängt, die noch nicht flüggen 
Jungen nicht im Stiche zu laſſen, jlattern Schwalben ängitlich 
rufend zwiſchen den Weitern und den drängenden Kameraden 


hin und ber, um dann, wie auch heuer in den plöglich abgefühlten 
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Zeptembertagen, doch bei der Brut zu verbleiben und jo nicht 
jelten Opfer ihrer Brutliebe zu werden. 

Auf ale diefe und noch mande andre Fragen Werden 
wie erjt fichere Antwort erhalten, wenn ſich das Nep der über 
tie Erde zerſtreuten ornithologishen Beobachtungsitationen 
immer enger geichlojien haben wird und die Beobachtungen der 
einzelnen Stationen gejichtet und wiſſenſchaftlich verarbeitet jein 
werden. Der Einzelbeobachter kann jich leicht irren. Kommen 
ja dei derjelben Bogelipezies Abweihungen vor und läht jich 
wiſchen Zug-, Strich und Wandervögeln keine bejtimmte Örenze 
ziehen. Die Nachtigall z. B. des Jordantales wandert nicht. 
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Bon Jahr zu Jahr bleiben mehr Amſeln in den Städten mit 


großen Gärten auch im Winter. Da fann nur ſyſtematiſche 
Beobachtung an zahlreichen Orten Aufflärung bringen. Kobelt 
rät, einzelne bejonders wichtige Stellen des Bogelzuges dauernd 
oder doch wenigjtens während einiger Jugperioden mit tüchtigen 
geichulten Beobachtern zu beſezen. Heinrich Gätte von der 
Helgolander Vogelwarte war ein folder. Vor zwei Nabren 
brachte ein Beobachter einen Monat auf dem berühmten Yeucht- 
turm zu Eddyſtone zu. Heuer will ein Ornithologe des Edin- 
burger Mufeums einen Monat auf einem Leuchtihiife im der 
Nähe der englifchen Hüfte vor der Themjemündung verbringen. 


Die Münchener Husstellung zur Verbesserung der frauenkleidung. 


Von Irene Braun. Mit Abbildungen nach Photoarapbien, 


ie Bewegung zu Gunſten einer verbeijerten Frauentracht hat, wie 

befannt, ihre zwei Seiten, deren eine fich an den geiunden Men- 
ihenverftand und das Gewiſſen wendet, während die andre den Ge— 
idmad, das künftleriiche Gefühl angeht. 

Die bisberigen Nejormansitellungen, jo jehr fie durch Vorführung 
jwedmähiner Unterfleidung auch hygieniſch zu wirken fuchten, betonten 
doc vorwiegend Das Stleid. Es iſt das beiondere Verdienſt des Mün- 
chenet Bereins zur Berbeijerung der Frauentleidung, daß auf 
der dortigen Ausſtellung ein geradezu überwältigendes Auſchauuugs - 
material in Bezug auf den SEörper zur Kenntnis weiteſter Kreiſe ge⸗ 
lanıte — jedes einzelne anatomische Wadspräparat eine Waſſe im 
Kampf gegen den Schnürteib! Hahlreihe Darjtellungen aus der 
antilen Kunſt zeige 
ten, wie die Natur 
den Ftauenlörper 
beabſichtigt hat, Die 
bütoriide Koſtũm· 
abteilung  geitattete 
dagegen einen Blick 
auf die Methoden, 
duch die Seit jünf 
Jasrhumderten Die 
Node Dieje Abfichten 
in idt Öbegenteil zu 
vetlehten jtrebt. Die 
übrigen Sale ent» 
bielten die neuen 
Vorſchlage fir Die 
Untestleidung und 
eine reihe Zahl 
von Kinitter- und 
Schneidertojtiimen 
aller Art. 

, eich neben der 
Eingangstür war in 
vielen Photogra- 
phien umd Mode» 
bildern das moderne 
Shönbeitsibenl zu 
ieden, die Dame mit 
der Taille „zum Um. 
Iaunen“, dem ein- 
gedrüdten Nücden 
uud der ſenlrecht 
derunier linierten 
ont; u. a. auch 
die Photographie 
einer eleganten Dame, die im Leben nur dem Anhängern der Reform 
als unnatürlic geichmürt aufiallen dürfte. Neben diefer war ein Körper 
ohne Koriett, mit Benupung derjelben Umriflinien abgebildet, und in 
den Une; batte man die Organe eingezeichnet, jo wie fie bet ‚biejer 
Zaillenweite verichoben und aufammengepreit fein müſſen — indisfret, 
aber überzeugend! Noch viel eindringlicher iprachen die Iebensgrofien 
Bachspräparate nach wirkiden Körpern — Außen- und Inmenanlict. 
Einen geradezu jchönen, wohltwenden Eindrud machte dad Innere des 
unverdorbenen Störpers in der ebenmäßigen Anordnung feiner Teile — 
mobchaft erichredend wirkte dagegen die verichnürte, innerlich vertrüp- 
pelte Geitalt; der Brufttorb, der jich bei normalen Yau nach unten 
ermeitert, in eingebrürt, die Lunge mag jehen, wie fie darin Plap 
findet. Der Magen ift um feine ganze Höhe herabgedrüdt, er jüngt 
an, wo er emdigen follte; die Leber ift feitlich zufammengeprefit, mit 
einer tiefen Furche, die Windungen des Darmes zeigen ſtarte Ber- 
änderungen — ein Eindrud von Enge und Verwirrung im Gegenſatz 
ja der ruhigen Ordnung dort. 

Daß eigentliches Echmüren ein Unſinn iſt, braucht man heute nicht 
Zeht zu erfahren, noch zu betonen, darüber jind fid) die vernünftigen 
rauen langſt einig. Aber der Schaden, den auch ein nicht „geichmür 
RKotſen zu jtiften vermag, tft erit im meuerer Zeit richtig erfannt 
werden, weil ſich da die Veränderungen nicht jofort, fondern erit im 





Abb. 1. 


Dacıdrud verboten. 
Alle Rente vorbehalten, 


Lauf der Jahre bemerflich machen. Die überzeugteften AUnhängerinnen 
| der Reform find diejenigen, Die auf dieſe Weiſe ahnungsios gefündigt 
baben und, durch Schaden Aug geworden, num andre vor demſelben 
Schaden bewahren möchten. 
Schon durch einen ganz mäßigen Drud, der faum als folder 
——— wird, verſchieben ſich allmählich die inneren Organe, wird 
‘3 ®. die Mimung, der Blutumlauf, die Ernährung, die Ghallenabjonde- 
rung geftört, kraukhafte Frettablagerung auferbalb der eingeengten 
Stellen begünftigt. Junge Mädchen, deren Organe erjt noch wachen, 
' fidy entwideln jollen, in ein Korſett zu zwängen, ift geradezu ein Ver— 
brechen; dieſe Etlenntnis wenigitens bat jich ſchon jo weit Bahn ge» 
brochen, dab die Bleichjucht, die ebenfalls mit dem Schnüren zujammen- 
hangt, heute Fein jo 
verbreitetes Tibel 
mehr iſt wie zur 
Augendzeit unirer 
Mütter, 

Alles, was ſich 
egen das Storjett 
Jagen läßt, findet 
fi, durch viele Illu⸗ 
jtrationen erläutert, 
in Dr. O. Neujtät- 
ters Buch „Die He- 
form der Frauen- 
fleidung auf geſund⸗ 
beitlider Grund» 
lage“ (Mündyen, Dr, 
Sr. P. Datterer). Es 
sind dort audı die 
Einwände beriktjic- 
tigt, die zuweilen, 
jelbit von Ärztlicher 
Seite, für das Kor⸗ 
fett gemacht tverden, 
und Die in bejtimm« 
ten Fällen ihre Be— 
rechtigung haben; 
aber Neujtätter Tragt 
ichr richtig, ob wir 
bean alle Strüden 
nötig haben, weil 
einzelne Diele nicht 
entbehren lönnen, 
und fieht in einer 
die Hüdenmusteln 
i . ftärfenden Gumna- 
ftit das beſte Mittel, um folde unnatürtiche Etüge entbehrlich zu 
machen, wo nicht wirklich kranlhaſte Erjcheinungen vorliegen. 

Das Korjett abzulegen und die bisherige Tracht weiterzutragen 
mit dem feiten Schluß in der Taille, ijt ebenſalls jhädlih. Wir 
brauchen einen Erjag, der aber die Gegend zwiſchen Rippen und 
Bedenfnodyen nicht einengen darf — eine Art Mieder, Bruftgürtel, 
Leibchen ohne Echnürverrichtung, mit Überleitung auf die Schultern, 
an dem die Umterfleidung befeitigt werden fan, Die Schultern allein 
zu belajten, wie es anfangs in den Reformprogrammen gefordert wurde, 
iſt auch nicht zweddienlich, fie follen nur tragen heljen. Manche Arzte 
befümpfen heute noch die Reform auf Grund jener erjten Berjuche bin, 
die längjt durch die Erfahrung berichtigt find, ſoweit es ſich um wirt- 
liche Belaftung, um Kleider von ſchwerem Stoff banbdelt. 

Eine allgemein gültige Form von Erjagmiedern wird es nicht geben 
fönnen, doc wird jede rau unter den Modellen, welche die vericie- 
denen Reformdereine geprüjt und als einmwandjrei empjohlen haben, 
etwas finden, das ihrer Geſtalt und Lebensweiſe entipricht. Die Sache 
iſt wichtig genug, um ibr einiges Nachdenken zu widınen. Die Aus- 
ftellung führte eine große Anzahl folder Mieder vor, die dem Ober- 
förper einigen Halt geben, ohne die Manengegend im neringften zu 
drüden. Die übrige ausgeftellte Unterlieidung zeigte durchiwer die 
Tendenz: leicht, warm, am Mieder zu beiejtigen, doc fo, daß die 
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Quſten noch miltragen. 

ie Frauenarbeitsjchute 
Reutlingen, die jich ſchon 
mebrfach durch qute Yei- 
ftungen in Reiormjachen 
ausgezeichnet hat, bradıte 
zwei ganz einſache Ylr- 
beitsfleider aus gewöhn⸗ 
lichem Bercal, die eine 
ideale Tradıt für unſte 
Dienjtmädden abgeben 
fönnten, wenn diefe nicht, 
fo gut wie die Dame des 
Hauſes, am Koriett feit- 
bielten, obwohl es alles 
Büden und Streden bei 
den häuslichen Arbeiten 
fo ſehr erſchwert. Wie 
viele von den bäufigen 
Magenleiden unirer@Rüd- 
den mögen dadurch ver» 
anlaht fein! 

Als Begenbeiipiel zu 
dem Norma mieder fteben, 
mit Sorgfalt zuſammen · 
geſucht, einige Wunder- 
werfe der modernen tor» 
jettfunft da, Die ſich wirf«- 
lich erbeiternd ausneh- 
men. Überhaupt hat bei 
der Anordnung der Aus⸗ 
itellung der Humor reidı 
lich mitgewirkt und 4. B. 
die Abbildung eines Haf- 
ſernweibes aufgehängt, 
dem Die Natur jelbit ei⸗ 
nige der „Borzüge" ver 
lieben hat, welde die 
heutige Mode durch das Korfett erzielt. So finden wir auch bei 
den hiſtoriſchen Trachten als Ergänzung die Modebilder aus den 
Tagen der Krinoline, jerner das Mode-Jdeal der Siebziger Jahre - 
Model Regenihirmiutieret — und Die Zurnüre im ibrem vollen 
Ganze Wir möchten uns Für unjer eben verjlojienes Jahrhundert 





Abb. 2. 


ſchamen, wenn nicht — wie die erite Abbildung zeigt — zum Trojt | 


in einem Glaskaſten das Geftell der ſeitlichen Arınoline CBRaniers) 
von 1750 itünde (Durchmeiier von einer Hälfte zur andren etwa 
1,50 m) und micht von den Wänden die Damenporträts im ipani- 
ſchen Hofloftüm berabiäben, von denen mandıe als matürliches Gegen- 
newidıt zu dem mächtigen Heiirod die Halstrauje vom Format eines 
Mühtfteind tragen. Unter dem Öbejtell der Strimoline ficht man im 


Rotolo- 
tofbime 
aus 
Privat» 

bejig. 
Unter 

ben 
neuen 
Koitik- 
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Muthe · 


ſius, London, als „das 
genkleid der rau" be- 
zeichnet — es find Gewan · 
der mach Tünjtlerijchem 
Entwurf, Die ganz aufjer- 
balb der Mode jteben, 
en Schleppfleider von 
toftbarem tojj, mit 
reicher Dekoration und 
eigenartigem Schmud, in 
Gejellichait oder im eig- 
nen Hauſe zu tragen 
ferner das Empire» 
lo ſtũm, welches das furze 
Mieder mit Dem ziemlich 
eng anliegenden Nod, mit 
oder ohne Schleppe gel 
ebenjall® vorwiegend Gr» 
ſellſchafts⸗· und Balllleid, 
und drittens das Re— 
formſtraßenkleid, das 
leider im der Ausſtellung 
wenig vertreten ijt und 
deſſen volle praftiiche 
Ausbildung fo wichtig 
wäre. Immerbin baben 
fich hier ſchon einige gute 
Tyben herausgebildet, Die 
and in Aufnahme ge- 
tommen find, vor allem 
die Neidjame Form des 
leicht anliegenden „Prin- 
sch" · Meides, das von 
oben her durch ein Näd- 
chen oder einen breit aus- 
ladenden Scuiterfragen 
m ift; es bült den 
rper nicht in einen 
formlojen Sad, entjermt ſich nicht zu aufiällig vom der üblichen Tracht, 
geitattet die bequemfte Unterlleidung und bat alle Ausjicht, fich auch 
als Etrafenlleid durchzuſetzen. Die jchwierige frage, wie die unent- 
behrliche Bluſe mit der Neformtracht zu vereinigen fei, ift einitweilen jo 
elöit, daß Rock und Blufe durch Anfnöpien sc. verbunden und jtatt des 
Fetten Gartels eine weiche Schürpe umgelent wird. 

Der dunfle Bollenrod mit ſchmalen Achjelträgern über der beilen 
Bluſe bat einen ausgeiprohen ingendlichen, jajt findlichen Charakter und 
faun, von ſchlanken jungen Mädchen (aber nur von diejen!) getragen, 
in feiner Einfachheit recht gut wirfen. Diejelbe Form, aber mit jeidener, 
von der Farbe des Modes wenig oder nicht abſtechender Bluſe, die 
Acjelträger in der Art eines Umſegelragens ausgebildet und vieleicht 
mit fchöner Stickerei oder breiter 
| Spike verziert, paßt ſowobl 

für die Jugend, als auch für 
\ „höhere Semejter*. für jtär- 

fere Damen gibt es Schnitte, 

die einen harmoniſchen Iber- 
| gang von den Schultern zur 

Hüfte berftellen und durch gra- 

ziös hängende Spitzen oder 
 Gaze-lEuden die Zaillenlinie 
 eimas verichleiern, ſtatt durch 

gewaltſame — 1 der 
Taille die Hüften noch breiter 
und den linterförper fürzer er» 
icheinen au laſſen. 

Unter diejen verichtebenen 
Möglichkeiten zu wählen und 
die geeignetite mit Hilfe der 
jept überall erhältlichen Ecmitt- 
nfter geibhmadvoll ausführen 
zu laflen, it fein ungewöhn- 
liches Runitjtid. Anders ver- 
bält es ſich mit Dem „Eigen- 
Neid", das nadı der frorderumng 
einiger Hünftler jede rau für 
ſich ſelbſt ichaften jolte. Die 
Herren überichägen die Zahl 
derer, die orininellen Geſchmact 
und Dazu Die Mittel, dad Talent 
und die Zeit haben, dieſen in 
' die Ericheinung zu rufen. Un» 

enügende Berjuche in dieier 

ichtung dienen befanntlich eber 
zum Wbjchreden von der Re— 
form. Fur die vielen, die nicht 
ſchöpferiſch veranlagt oder jonit 
nicht in der Lage find, eigne, bis. 
ber unbetreiene Biade zu fuchen, 
iſt ein gebabnter Weg heiljam; 
es braudyt darum noch lange 
nicht ein enger Tunnel zu jein. 
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Unier den Künftlerfleidern waren die nadı Entwürfen des Malers 
M. Bieifier ausgelührten und die aus dem kunſtgewerblichen Atelier 
von Eltſabeth Benihlan bervorgegangenen die intereflanteiten, neben 
einigen Koftümen von Damen, bie im Sinne ber erwähnten fünftleriichen 
‚or g Für ibren eigenen Bedati forgten. Hier ift mit Glück die 
Rlippe vermieden, die jo vielen ünftlerentwürien gefährlich wird: das 
Zuviel von Detoration. 

Ein lichtgelbes Seidenlleid nah Bieiffers Entwurf 
barite Stiderei, Bold, Seide und Schmudjteindhen, ab 
eſchmadvoller Beile nur um den Ausſchnitt, um Die 

abgeiübrt, fie erinnerte an den Gürtel ber Striembild. — Ellſabetl 
Beijſchiags weißes Seidentieib (Abbildung 2) wird von einer reichen 
Rotenborte geihmädt und iſt ganz beicheiden in Weiß und Lichtgrün ne- 
halten, Zotte Willichs Kield aus lihtaraner Haze mit atlasichtimmernden 
Streifen ift mit opaliarbigen Ölasprerichen verziert, Jula Hertwigs feines 
Gewand — das vierte Bild -— mahnte an den zarten Faltenwurj 

iedriicher Gewandet. Es iſt aus rola-lila Eröpe de Cdine geiertigt, 
Sie Schultern beitte ein Samtjätdhen mit imdiicher Batifarbeit. Tas 
Koitäm von Berta ‚jroriep, Koburg (Abbildung 3), zeichnete ſich eben- 
falls durch Feinheit im Schmitt und Durchführung aus; bier war das 
Jadchen mit gerade berabiallenden alten ſeht bübich verwendet. Das 
Woterial war gelber Eräpe de Chine mit Dunfelgeiber Seidenitiderei, 
Sehr bibih war auch das Noftüm von Fräulein Janfien in Planegg 
bei Münden (Abbildung 5), das aus blauem Keinen angefertigt 


seigte bie foit- 
er Diele war in 


Der Hof am Brink. 


üiten und vorm 
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war und beionderd durch die geichmadvofl verwendete Maſchinen- 
ftiderei auffiel, 

Eine eg Schuhwaren führte in gleicher Weile wie bie 
Korfettabteitung mit Beilpiel und Gegenbeiipiel den Kampf gegen die 
ubliche Entitellung des Fußes. 

Das Steleit eines verfrüppelten Chineſinnenfußes bat wohl mandıen 
Beſchauet entiept. Hoffentlich bat er daneben die Epigen unirer mo- 
dernen Stiefelcen männlichen und weiblichen Geichlechts micht überiehen! 

Die Ausitellung wor weit über Erwarten beiucht und mußte noch 
verlängert werden: Führungen und Vorträge —8* bafür, daß die 
darin zur Anjchauung gebrachten Wahrheiten noch eindringlicher wirften 
als durch den Anblid allein. Natürlich find aud Stimmen genen das 
Heformfleid laut geworden; es joll aber auch micht behauptet werden, 
daß alles nachabmendäwert jet, was eine jo reiche Ausitellung bietet. 
Die Bewegung bat viele Gegner, die teild and Gbeichäftsintereiie, teils 
aus — jagen wir Veharrungsvermögen, teils aus Mangel an natür- 
licher Empfindung und aus verichiedenen andern Gründen wünjchen, daß 
in Emwigteit fortgeichnürt werde. 

Es muß immer wieder betont werden, daß die Bewegung noch 
jung ift und wir die äußere Ausgeſtaltung des nenen Sicides getroft 
der Zeit überlaffen Dürfen; aber Darauf läht fich vertrauen, daß Die 
inneren Errungenicaften der Reform beute ſchon von ſehr vielen im 
ihrer vollen Bedentung anerfannt find und daß jede foldıe Ausitellung 
dieſe Ertenntniffe weiter binausträgt! 


Dadsarodk verboten, 
Hille Redrte vorbehalten. 


Erzählung aus der Zeit des Dreissigjährigen Kriegs. 
Von Kula von Strauss und Torney. 


er feine Aprilregen itäubte bis unter das rund vorgebaute 


Strohdach des Hauſes und auf das blanke Fell des Braumen, 


den ein Bauernjunge da putzte. Der junge Menich pfiff fich 
eins dazu und gab dem Saul einen Schlag auf die Flanke. Es 
war ein ſchweres Aderpferd, recht für Plug und tarren. Aber 


es gehörte nicht auf den Hof, einer von den Schweden ritt es, | 


der es, Gott weih wo, aufgetrieben baben mochte. Bier, fünf 
ſchwediſche Gaule ftanden heute wieder der Diele entlang vor 
den Kaufen, wo früher die ſchwarzweißen Kühe mit den kurzen, 
ſtarlen Hörnern ihren Bla hatten. 

Daniel war plöglich ftill und redte den Hals. Ein dumpfes, 
regelmäßiges Trumterumtum fam von der Dorfitraße zum Hof 
berauf, dazwilchen eintönig beiieres Rufen. 

Der Junge wandte den Kopf. „Badder, der Pienitlader geht 
um!* ſchrie er in die Tiefe der halbdunklen Diele hinein. 

Hinten am Herd rührte es fich, der Bauer fam mit ichweren, 
langiamen Schritten zur Tür. Da ftand er einen Augenblid 
und fab in den Kegen hinaus. 

„Müpt Ihr auch bin, Badder?“ frug der Junge. 

Der Meter nidte und jchob die Müge tiefer in die Stirn. 
„Es iſt wieder von wegen der Kerls, der Schweden!“ Er ging 
über die verwahrlojte Hofitätte zur Dorfftraße herunter. 


Der Tienitlader, der die Banernfchaft bei beionderen Ge- 


legenheiten zuiammentrommeln mußte, war am legten Haus 
angelommen und fehrte nun um. Wor jeder Tür blieb er noch 


einmal fteben und tat ein paar dumpfe Schläge auf das Kalbfell. 


Ein paar Höfe lagen unfrautbewuchert und wie ausgejtorben, mit 
ausgebrannten Mauerreiten; an denen ging der Mann vorüber. 

Im Krug kamen jie nun zujammen. In feinen Truppe, 
zu zweien und dreien, fchoben fich die Männer in die Tür, an 
der Wand entlang, mit ängitlihen oder verbifienen Geſichtern. 
Die weißen Drillichlittel waren ſchmutzig und zerrifien, Ein paar 
Weiber famen auch mit herein. Nun jtanden fie in der niedrigen 
verräucherten Stube und warteten. Reiner ſprach, nur der ſchwe⸗ 
diſche Kommiſſar, der am Tiich fah, ſagte hin und wieder ein Wort 
zu dem Bauermeiiter, einem Alten mit ſchlohweißem Kopf, der, 
die Kappe in der Hand, mit hängenden Schultern vor ihm ſtand. 

Ein paar von den Bauern ſteckten die Köpfe ausder offenen 
Tür und jahen den Brinfmeier fommen. „Da tit der Alte!“ 
fagte einer halblaut, Ein paar andre lachten unterdrüdt. 


„Er hat doch veritanden, Bauermeifter? Morgen um dieie 
Stunde gebe ich Ordre: wer jetzt nicht bezahlt hat, dem kommt 
der Rote Hahn auf den Hof!" Der Schwede ſprach ein wunderlich 
fremdes, Ichnarrendes Deutich, aber die Bauern begriffen, was er 


' wollte. Sie hatten in diefen Notjahren ihre Quãler verstehen gelernt. 


Ein Murmeln ging durd fie bin, Der Kommiſſar achtete 
nicht darauf. Er nahm eine Liite vom Tiſch und fing an, 
Namen zu leſen. Wen er rief, der trat vor. 

„Dompropft Halbmeier, zwei Taler; Henning Nortmeier 
im Bruch, zwei Taler; Tönnies Watermann, einen Taler; die 
Höppneriche, einen Taler —“* 

„Lieber Gott, ich babe ſechs Heine Würmer zu Haufe, 
und was mein Mann war, der iſt tot!” Die Frau bob die 
verarbeiteten Hände auf, das hagere Geſicht zwiſchen ben ſchwarzen 
Mügenbändern war gefurcht umd verängitigt. „Ach fann es 
nicht, fo gewiß als Gott lebt!“ 

Der Schwede ſchlug abwehrend mit dem Handſchuh durch 
die Luft, ohne vom Blatt aufzufchen, Gintönig las er über die 
heiler bettelnde Stimme des Weibes weg, als ob niemand ſpräche. 

Jobſt Watermann, zwei Taler,“ 

Der hagere Bauer in zerlumptem weißen Kittel, der jetztvortrat, 
lachte verbiſſen auf. „Ich gebe nichts ber. Mich können ſie brennen!“ 

Einer von den ausgebrannten Höfen im Dorf gehörte ihn, 
Zwiſchen den ſchwarzen Mauerreiten, wo er jet noch hanite, 


- war nichts mehr zu holen, 


„Sarries Bogt, Freimeier!“ 

Der Kommiſſar jah einen Augenblid jcharf anf die breiten 
Schultern, das jelbitbewußte Geſicht des Bauern. 

Zwei — nein, drei Taler!* fagte er dann raſch. 

Der Meier z0g nur die diden grauſchwarzen Brauen zu- 
fammen, aber er jagte fein Wort. Ein paar von den Männern 
fahen ibn halb höhniſch am und flüfterten. 

Das Verzeichnis war bald heruntergelefen. Die Heinen 
Brinlſiher und Kätner waren frei von der Stontribution, es gab 


‚ kaum eine Brotkrufte mehr in den zerfallenen Fachwerkhäuſern. 


Der Bauer wurde unfreundlich, ja fait feindfelig angefeben, | 
aber jie machten ihm Blag. Er fam gleich im die erite Reihe, 


dem Kommiſſar gegenüber. 

Der war anfgeitanden und ſah über die Bauern hin. Sein 
ältliches Geſicht mit dem graublonden Anebelbart hatte einen barten 
Zug. Er itieh den ſchweren Pallaſch auf den Lehmboden. 


Der Schwede jtrich jich den Bart herunter und faltete das 
Papier zuſammen. „Alſo, Er jorgt dafür, Bauermeijter! Morgen 
um dieielbe Stunde! Wer nicht zahlt, wird gebrannt!“ 

Die Bauern traten auseinander, als er zur Türging. Sein 
Pallaſch fchleifte auf dem Boden nad. 

„sch weiß nicht, wo es berfommen ſoll!“ 

„Die verfluchten Räuberferls!“ 

„Lieber Gott, mein ſchöner Hof! Ich kann ja betteln gehen 
mit meinen Lütjen!“ 

Einer ichlug die, jammernde Höppneriche derb lachend auf 
die Schulter. „Seid doch Luftig, Mutter. Wer nichts mehr hat, 
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der lann nichts mehr verlieren! Eher haben fie doch nicht Ruhe. | 
Ich bin ſchon Tange jo weit!* 

Tönnies Watermann fahte den Meier an der Schulter, der 
fih eben nach der Tür zu durchdrängte. „Na, was fagit du, 
Better? Drei Taler! Haft es doch auch wohl nicht jo did!” 

Yobit Watermann jchob den Bruder zurüd,. „La ihn man! 
Der kann's beſſer als wir! Der weiß, wo er e& herfriegt!* 

„Halt's Maul und laß mich durch!“ fagte der Meier nur 
furz. Sie lichen ihm auch gleich den Weg frei. Nur die Höppneriche 
fahte ihn am Arm. „Meier Badder, Ihr müßt mir helfen. Ich | 
bin eine arme Witfrau, ich habe feinen Menſchen!“ 

„Laß mic) zufrieden! Heute muß einer ſehen, daß er jich 
ſelbſt hilfe!“ 

„Das kann nur nicht jeder fo wie der Brinkmeier!“ fagte 
Jobſt Watermann mit trodenem Lachen. „Öuten Tag zufammen, 
id) muß nach Haufe!” 

Die Bauernjchaft ging auseinander; auf der Dorſſtraße 
und auf den Heinen Wegen, die zu den einzelnen Höfen führten, 
fah man die langen ſchmutzigweißen Kittel. 

Der Brintmeier hatte den mweitejten Weg. Das breite braune 
Strohdach feines Hofes jtand gerade vor den erjten Buchen des 
—— Er mußte durch das Dorf von einem Ende bis zum 
andren, Überall war Laärm und Laufen, Die Schweden waren die 
Herren im Dorf; Tönnies Watermann hatten jie die eichenen 
Yaden aus dem Haus geichleppt und neben der Dingerjtätte 
umgeltürzt, ein paar freche ſchwarzhaarige Weiber vom Trof 
wuhlten mit ihren braunen Fingern ziwiichen den Nöden und 
Miedern, Die auf der regennafen Erde verſtreut lagen. 

Auf Jobſt Watermanns wüjten Hof war ein großes feuer 
angezündet, der Marketenderlarren jtand da im Schuß einer 
brandgeihwärzten, noch halb aufrecht jtchenden Mauer, die 
Dragoner drängten jich lärmend und fluchend um den einäugigen 
Marfetender, der aus dampfendem Keſſel heißen Würzwein aus- 
ſchenkte. An der Pierdeichivemme prügelten ein paar halb- 
wüchjige Trofbuben die heulenden weihtöpfigen Dorfjungen, die 
ihnen mit neugierig ftarrenden Augen nachgerannt waren. 

Oben auf dem Brinfhof ſah es nicht viel anders aus ala 
unten im Dorf, Aus der Stube am Ende der breiten Diele 
Hang wũſter Larm, Fluchen, heifer lachende Stimmen und Fauft- 
ichläge auf den Tiich. 

Das junge Bauernmweib im roten Rod, das neben dem Herb 
am Kejjel jtand, redte neugierig den Kopf und horchte. Wenn 
die fremden Völfer auf dem Hof lagen, ging es immer laut zu. 
Sie kannte das gar nicht anders; es war jchon auf ihrem väter» 
lichen Hof jo geweien, als fie noch barfuß auf der Diele fpielte und 
jchreiend vor den Fußtritten der Soldaten fich in die Ecken drückte. 

Sie ſchral zufammen, als die Tür der Stube aufgerifien 
wurde und einer von den Schweden, ein langer, jtrohblonder 
Menſch in Lederkoller und hoben Stiefeln, die fteile Stiege 
herunterſtolperte. „Na, wo bleibt das Futter? He, Maite!* 

Sie juchzte auf, als er fie in den vollen Arm kniff, aber 
fie wich nicht zurüd. Ihr Geſicht war knochig und derb und nicht 
mehr ganz jung, aber wie fie den Mann jegt anlachte, die Baden 
heiß vom Feuer und die Arme auf die Hüften geſetzt, jah fie 
faft hübſch aus. Er ſchlug fie lachend auf die Schulter und 
büdte jich, um in den dampfenden Keſſel zu jeben. 

„Na marſch! Und Gott gnade dir, wenn's nicht langt! Wir 
find leer wie des Kaiſers Taichen.* -» 

Das Weib kam gleich darauf in die Stube, auf den Händen 
eine irdene Schüſſel, in der ein paar Hühner in magerer Brühe 
ſchwammen, die leßten, die auf der Hofftätte geicharrt hatten. 
Die Schweden hatten ſie gegriffen. 

Ein junger Bauer fa zwifchen den Schweden und würfelte 
mit, aber mit der Linfen. Vom rechten Arm ſaß nur noch der 
Stumpf unter dein weißen Drillichlitte. Seine Beine ftedten 
in zerrifienen Soldatenitiefeln, Er ftand mit verdroffenem Ge- 
ficht auf und fchob ſich aus der Tür, als die Frau mit der 
Schuſſel fam; es rief ihn auch feiner zurüd. Ya, beim Knobeln 
war er ihnen recht als Kamerad, aber mit den vollen Schüffeln 
wuhten fie ſchon allein fertig zu werden. Was ging es die an, 
daß er auch ihrer einer geweien war und fih geſchlagen hatte, | 
jo gut wie jie? Jetzt ſaß er hier wieder auf dem Hof. Da bieh 
es: Bauer dud dich oder ich freil' dich! 





Die Frau wollte hinter ihın aus der Tür, aber der Blonde 
hielt jic am Nod feſt. „Heda, hier geblieben! Weibervolf kann 
man immer brauchen. Sep’ dich her und if mit!* 

. Sie lieh ſich nicht zweimal bitten, fette jich auf die Rand» 
bank neben den Schweden und fuhr mit der Hand in die Schüfiel. 
Sie antwortete lachend mit fauendem Munde, wenn die Männer 
ihr über dem Tiſch derbe Scherzreden zuriefen. Aber als einer 
fie dreift am Arm fahte, jah fie ihn plöglich mit feindfeligen 
Augen an und brüdte fich eng an den Blonden. 

Die andern lachten lärmend. 

„He, Martens, das iſt eine Feine, dein neuer Schag! Nimm 
fie doch mit! Lauf mit, Maile! Alle Tage geitohlene Bauern- 
hühner und Prügel vom Profoß obendrein!“ 

Sie antwortete nicht. Sie hörte auf zu ejfen und ftarrte 
nur mit zufammengezogenen Brauen vor jich hin. Als die Schüffel 


leer war, ſtand das junge Weib auf umd trug fie hinaus, 


Der Einarın var über die Diele zum Tor gegangen. Da 
traf er mit dem Meier zufammen, der langjam über den Hof fam. 
Als er den Sohn jah, blieb er jteben. „Iit Sarries ſchon zu Hauje?* 

Der andre jchüttelte den Kopf. „Nee. Der ift nach dem 
Berge gegangen. Sie jigt in der Stube bei den Schweden. Er 
follte man auch lieber auf feine rau vaſſen!“ 

Der Bauer achtete nicht auf Die Nede, er trat einen Schritt 
näber heran. „Wirmitfjenbeutemwiederlos. Wennder Mondfommt.* 

Das verdroffene Geſicht des Jungen veränderte ſich plög- 
lich, eine Art gierige Spannung fam in die Augen. 

„Man zu, ich bin dabei! Wohin denn?" 

Der Alte zudte die Schultern. „Über 'n Berg, nad) dem 


Weſerkrug. Der Krüger bat Schranf und Laden dide voll, der 


lann's entbehren!* 

„Habt Ihr es den andern ſchon aejagt, Vadder?“ 

Der Baner jah ich um, ſtedte zwei Finger in den Mund 
und pfiff fchrill über den Hof bin. Aus dem Tor der Scheune 
kam der junge Daniel mit ſchlenlerndern Gliedern und verichlafenen 
Augen. Als er den Alten ſah, jegte er ſich in hurzen Trab. Die 
großen Söhne hatten Angjt vor der ſchweren Hand des Vaters. 

Der Meier jah mit einem rafchen, ſpähenden Blick zum 
Hans hin, aber da war niemand, der ihn hätte hören Lönnen, 

„unge, du mußt Beine machen und nach dem Berg hinauf! 
Sarries und Hinrich müſſen bente abend fommen. Sie jollen 
aber nicht auf den Hof, fie fünnen im Hubefamp warten!“ 

Der Einarm lam dicht an den Burfchen beran und zeigte 
mit dem Daumen der Linlen über die Schulter nad) dem Haus. 

„Und ſag' es man Fieke nicht, Weiber fünnen das Maul 
nicht halten. Sie hat es geichäftig mit den Schweden heute! 
Und die glauben ja, wenn wer jtehlen täte, müßten fie es jein!* 

Die Männer lachten halblaut und gingen auseinander. Der 
Junge rannte über den Hof nach dem Hedtor zu, das in den 
Kamp führte. — 


* 
* 


Es war wolfig und windig am andren Tag, in der 
fteinigen Dorfſtraße gluditen Heine ſchwärzliche Waflerrinnfale. 
Die hohen Neiterjtiefel der Schweden, die in Trupps zum Mar- 
fetenderfarren jchlenderten oder auf der Wandbank des Dorf- 
fruges ſaßen, waren bis ans Knie mit Lehm beſpritzt. 

Auf den Höfen waren verängftigte Geſichter und haftige Ge 
Ichäftigfeit. Wenn es Mittag läutete, mußten die Taler blant und 
bar im Kruge anf dem Tiſch Hingen. Der Schwede veritand feinen 
Spaß. Bar Geld hatte faum einer mehr, und wer es hatte, der 
lieh licber den vergrabenen Geldtopf in der Erde hinter der 
Scheune und verkaufte, was noch zu verlaufen war. 

Die Watermannſche, Tönnies Watermanns Frau, batte zum 
lepten Date die große Bunte gemolten, jegt ftand fie am Dielentor, 
ſah ihrem Mann nach, der mit der Kuh am Strid nad) der Stadt 
zu ging, und warf aufweinend die blaue Schürze über den Kopf. 

Jobſt Watermann, der ich bummelnd auf allen Wegen um- 
bertrieb, feit fein Hof verbrannt war, begegnete vor dem Dorf 
dem Nortmeier vom Bruch, einen ſchweren Sad auf der Schulter. 
Er ſchlug auf das pralle Sadlinnen. 

„Has hajt du drinne, Netter?“ 

Der andre blieb feuchend ftehen. „Saatlorn. Ih muß 
verfaufen, wenn ich meinen Hof behalten will.“ 
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„Haft denn noch genug andres?* 
Der Bauer lachte hart. „Nein, dies iſt mein lehtes. 
Pflügen und Saen bilft ja auch nichts. Wenn die Saat bodh- | 
tommt, trampeln die Pierde fie herunter. Und wenn die Ernte | 
berein it, dann holen die Soldaten fie weg. Unfre Arbeit ift 
ja bloß für das Teufelöpad. Lieber nichts tun!” 

„Das babe ich Schon lange heraus, Vetter!“ — 

Sie waren alle wieder im Krug zulammen, als es Mittag : 
läutete. Es war wie geitern, der Kommiſſar ſaß am Tisch, zwei 
Tragoner hinter ihm, breitichulterige Werle mit narbigen, ver 
mitterten $efichtern unter dem Hutrand, die Hände auf dem 
Korb des Weiterpallaichs. Ter Hommillar las die Namen 
berumter, wie am Tag vorher. Einer nadı dem andren famen 
fie an den Tiich, das Geld Napperte auf der Platte. Der Schwede 
zählte die einzelnen Groſchen und PBiennigitüde und fegte fie dann 
mit raſcher Handbewegung auf einen Haufen, 

Die Männer ftedten die Köpfe zuſammen, wie der Freimeier 
an den Tiſch trat und mit unbeweglichem Geſicht feine drei 
Taleritüde binzäblte. 

Als der nahfalte Märzmorgen hinter dem Haineberg ber- 
auftroch, hatte der Anecht, der auf des Nortmeiers Hof die 
Stalllufe aufitieh, auf dem fteilen Zugang nad dem Brinfhof 
baitende Schritte und halblaute Stimmen gebört. Und der Nort- 
meier jelbit, der früh mit feinem Kornſack zur Stadt trottete, 
war des Freimeiers Jüngſtem begegnet, einen ſchwarzen Gaul 
am Halfter, der nicht auf den Brinfhof gehörte. Im Mittag 
war der Junge dann allein wieder durch das Torf geichlendert. 
Und num legte der Alte die harten Taler blanf auf den Tiich. 

Es fagte aber feiner ein Wort, der Kommiſſar ſtrich die 
Taler ein, und der Bauer trat zurüd., 

Tie Höppneriche fauerte dicht neben der Tür auf der Wand⸗ 
bank, mit ängitlihem Geſicht. Zie hatte ihr Kleinſtes im 
Mantel, bisweilen quarrte dejien dünne Stimme aufdringlich in 
das eintönige Namenaufrufen und Zählen des Schweden herein, 
daß der geärgert mit den Brauen zudte. 

Die Frau fuhr zufammen, als fie ihren Namen hörte. Ein 
paar von den Männern ichoben fie vorwärts, dak fie vor dem 
Kommiſſar jtand. 

„Einen Taler!“ 


Das Weib fab ihm mit ſtarren Augen ins Weficht, ſie 


bewegte die Yippen, aber fie brachte vor Angit fein Wort heraus 

„Na, wird's bald? Einen Taler!“ 

„Ich — ich hab's nicht —— * 

Ter Bauermeiiter trat hajtig einen Schritt vor, den weihen 
Kopf gebüdt. „Herr, der Hof iſt Mein, und der Mann iit tot,” 
fagte er entichuldigend, „fie bat nichts!“ 

Ter Schwede ſchlug plöglich mit der Fauft auf den Tiich. 

„Ras? Hat nichts? Yügen!” jchrie er den Alten an. „Auf- 
ſaſſiges Banernpad! Holt nur eure Geldtöpfe heraus! Was ich 
gelagt habe, das habe ich gefagt! Wer nicht zablt, wird gebrannt!“ 

Die Höppneriche war laut aufbeulend förmlich zulammen- 
gefnidt. Ste rutichte jebt auf den Knien mäher, ri den Mantel 
herunter und bielt das Kleine hoch, das fchreiend mit mageren 
trummen Beinchen in die Luft ſchlug. 

Ter Schwede trat Mirrend mit dem Fuß anf den Boden. 

„Sch will bier fein Gewinfel. 
paden!“ (Er warf einen kurzen Beſehl über die Schulter dem 
einen der Tragoner zu. Der Mann richtete fich ſtraff anf und 
machte einen Schritt vorwärts. 

Da war plöglich eine Bewegung unter den Männer, 
Zwiſchen den + andern drängte der Brinkmeier feine breiten 
Schultern durch, Der Dragoner blieb jtchen, als ihm der Bauer 
breitjpurig den Weg Iperrte, 

„Laß lie zufrieden!“ fagte er nur kurz. 

Er warf noch einen Taler auf den Tiſch. 

„Macht, daß Ahr nach Haufe fommt, Mutter!“ 

Das Weib ſtarrte ihm einen Augenblick mit wunderlich 
fcheuem Blid an, dann vadte fie, noch immer auf den Ainien, | 
feine Hand, „Meiers Badder — ich fann Euch das nicht wieder | 
gut machen —“ 

Der Schwede hatte vorgebeugt dageſeſſen, es war zuerit, als | 
ob er aujfahren wollte. Nun ſahen die beiden Männer ſich an, 
das knochige Geiicdht des Bauern mit dem feiten Kinn und 





Tas Weib ſoll jich binaus- | 


den breiten Brauen bewegte feine Muskel unter den ſcharſen 
Augen des andren. 

Dann griff der Meier langfam an die Mütze. 

Guten Tag auch! Ich bin bier wohl fertig,“ fagte er ruhig. 

Der Schwede fagte nichts, als der Bauer bedachtiam zur 
Tür ging. Er lieh ibn geben. — 


— * 
* 


Auf dem Meierhof war Pferdegeſtampf und Gelärme. Die 
Schwedischen muften jatteln, in einer Stunde follte das Negiment 
weiter. Hinrich und Daniel ſchnallten den Pferden das Sattel 
zeug an, die Tragoner padten die Zatteltaichen, einer putzte das 
blintende Eiſen der fchweren Reiterpiſtolen und gröhlte dazu 
heiſer ein derbes Zoldatenlied. 

Ter Bauer ging zwiichen den Pferden und Menichen bin- 
durch in das Tor. Vom binterjten Ende der Diele, wo dic 
Feuerſtelle war, fam wimmerndes Stindergeichrei. Ein niedriger 
zweirädriger arren war in den dunflen Winlel neben der Dinter- 
tür geichoben: das Stleine, das fchreiend mit jämmerlich verzogenem 
blauroten Geſichtchen darin lag, war feines Sohnes Sarries Ntind. 

Der Bauer blieb ſtehen und zog die Stirn in Falten. 

Fiele!“ rief er laut auf die Tiele hinaus. 

Keiner antwortete, aber es war ihm, als ob er hinter der 
Tür der Stube ein Kichern und Roltern hörte. Er jtieg die paar 
Stufen hinauf. 

Am Tiſch ſaß der blonde Schwede, das eine Bein im 
ſchweren Neiteritiefel lang auf die Banf geitredt, die Fauft um 
den Henlel des tönernen Bierfrugs geſchloſſen. Ein paar Schritt 
von ihm, mitten in der Stube, jtand die junge Frau mit rotem 
Kopf. Sie ſah dem Bauern mit halb trogigem, halb ängſtlichem 
Geſicht entgegen. 

„Der Nleine ſchreit,“ ſagte er kurz. 

„Laß ihn nur! Der joll wohl wieder fill werben. 
babe feine Zeit.“ 

Er ſah fie drobend an. „Wo iſt dein Mann?" 

Tas junge Weib fette beransfordernd die Arme anf die 
Hüften. „Weif ich nicht. Ach habe ihn heute noch nicht geſehen.“ 

Der Bauer blieb noch einen Augenblid ın der Tür fteben, 
dann fehrte er jich um und ging wieder, „Warte nur, du!“ 

Er jtand dann am Tor, die breiten braunen Hände auf 
den Knotenſtock gejtügt, und fah ruhig über den Hof weg. Es 
war, als ſahe er nichts von den Schwedischen und ihrem frechen 
Hebaren. Aber fie ſahen ihn. Es fing doch an, jtiller herzugehen. 

Auch die junge Frau lief gleich darauf mit Mappernden 
Holspantinen über die Diele, riß das fchreiende Kind aus dem 
Narren und trug es eintönig jummend, in ein Tuch gewidelt, 
auf und ab. Der blonde Martens fam gähnend und die langen 
Glieder redend hinter ihr ber. 

Ein paar Stunden darauf ritten die Schweden ab. Der 
Marichtakt ibrer Hörner wehte jcharf abgchadt mit dem März 
wind nach den Weierbergen zu. Das Schlammwaſſer iprigte in 
gelben Tropfen hoch bis an das frifchgepugte Yederzeug der 
Zättel und das blanke Metall der Halfterpiitolen herauf, als die 
Pferde, Flanke an Flanle gedrängt, in langem Zug durch die 
enge Dorfitraße trotteten, 

Hinterher famen die Troflarren, wunderlich buntaufgepugte 
Weiber mit braunen Armen und jcharjen, ſchwarzen Augen 
liefen nebenher. Auch ein paar derbe Soldatenweiber mit fonn- 
verbrannten blonden Flechten, ein Kind auf dem Arm, die wohl 
icon jahrelang mit dem Troß gezogen fein mochten. Sie jaben 
mit gleichgültigen Augen über die rotrödigen Bauernweiber weg 
nad vorn und jagten bin und wieder ein paar Worte in einer 
fremden Sprache, während fie mit müden, geduldigen Schritten 
den Narren im Schmutz nachgingen. 

Die Rontribution war richtig eingefommen, die Höfe und 
Hätfer itanden alle noch. Nur eine leere Scheune hatten die 
Schweden angezündet, aber der nebelige Niederichlag drüdte auf 
die Flamme, daß fie nicht hoch kam und auch an dem feuchten 
Strohdach nur langiam mit Heinen gelbroten Zungen weiter 


Ich 


ſchwelte. Der ſcharfe brenzlige Qualm kroch über das Dorf bin 


und verlor ſich unten in der Niederung, wo wie eine lange dunkle 
Schlange mit hin und wieder aufbligenden Schuppenringen das 
ſchtwediſche Regiment noch lange zu ſehen war. 


0 


Es ging wie ein Aufatmen durch das Dorf. Auf Jobit 
Watermanns mwüjter Hofitätte, wo die Troßfarren gejtanden 
hatten, zündete der Dienjtlader ein Feuer an, in das er mit 
Stangen die berumgejtreuten Lumben und Lappen, die zer- 


brochenen Radipeichen hineinjtieh, die auf dem Plag lagen, Das | 


fremde Bolt jchleppte oft Krankheiten mit. 


Auf Tönnies Watermanns Hof trug die Bäuerin mit ihrer | 


Tochter die halbzerfchlagenen eichenen Laden wieder ins Haus. 
Sie waren fajt leer. Unter dem Holunderbujch hinter jeiner 
Scheune warf Henning Nortmeier mit baftigen Schaufeljtößen 
die Erde auf, bis das Eiſen hohl auf Holzbrettern Hang. Das 
bißchen Wintervorrat, das er noch hatte, war da vertedt, ein 
vaar Säde Linien und Buchweizen, 

Auf dem Brinkhof wurde nicht viel getan. Klaus hatte 
am Tor gejtanden und ben Schweden nachgeſehen, wie jie die 
Dorfſtraße hinunterritten, und bis fie im Nebel verloren waren. 
Dann fehrte er jich um, ſtieß Fluchend mit dem Fuß ein paar 
Steine beijeite und zog den weißen Kittel feiter über der Bruft 
zufammen. Ihn fröftelte an jeinem Armſtumpf. 

Auf der Diele begegnete er Fieke, einen Horb am Arm, den 
großen Krauſenmantel um die Schultern. Sie wollte rajch an 
ihm vorbei, aber er fahte jie am Mantel. „Wo willit du bin?“ 

Sie machte ſich haftig los. „Lak mich gehen! Ach muß 
nad) dem Berge. Sie Haben da oben nichts mehr zu efjen.“ 

Er ſah ihr noch einen Augenblid mißtrauiſch ins Geſicht. 
Sie hatte heiße Baden, ihre Augen waren unruhig. Aber fie 
ſchob ihn nun plöglich mit ihrem kräftigen Arm beifeite. „Ich 
muß laufen! Das wird jchon ſpat. Sarries wartet ſchon!“ 

Sie ging mit rafchen, kurzen Schritten über den Hof und bog 
rechts in den jchmalen Pattweg, der zum Wald hinaufführte. — 


In einer engen, jteinigen Schlucht hatten fie das Verhad | 


gebaut, aus diden, grauen Buchenftämmen, mit Najenplaggen 
gebedt. 


und matten Augen. Es waren auch nicht viele mehr, nur von 
drei, vier Höfen im Dorf. Die beiden ſchwarzweißen gehörten auf 
den Freihof. Aber wenn das Vieh auch jämmerlich war und wenig 


Milch gab, es war doch wenigjtens durch den Winter gefommen. | 
Der breite, waldige Vorhügel lagerte vor dem Dorf, daß 
die fremden Völker, das jtreifende Befindel das Hagende Brüllen | 


der hungernden Tiere über ihren halb mit Moos gefüllten Raufen 
nicht hörten. 

In einer Ede der Hütte war in einem Bretterverichlag 
eine Zaubjtreu, wo die Männer jchliefen, welche die Wache 
hatten. Die Wirte ſelbſt hatten ſich meiſt dabei abgewechjelt im 
Winter; Sinechte hatte ja faum einer mehr, das junge Volt lief 
lieber den Trommeln nad). 

Sarries, des Freimeiers Ältejter, ſaß kauend auf dem Rand 
des Bretterverjchlags, mit miimutig gefalteter Stirn. 

Fiele hatte geftern abend herauflommen wollen, aber jie 
war ausgeblieben; er hatte fich heute mit dem Meinen Hütejungen 
in eine halbverihimmelte Brotfrufte teilen müſſen. 

Sarries ftand langſam auf, die langen Glieder redend, und 
rief dem Jungen zu, ihm den Braunen an die Tür zu führen. 
Das Pferd blieb ſonſt unten auf dem Hof, aber als die Schweden 
einrüdten, hatte der Alte ihn mit dem Saul hinaufgeſchidt. 

Der junge Bauer Mopfte das Tier auf den Hals. Es war 
befier imjtand als die Kühe, wenn es auch jtruppig ausſah 
mit dem diden Winterhaar, das in Hotteln um die ſchweren 
Hufe hing. 

Er padte mit der Hand in die Mähne und fah gleich dar- 
auf ichlotterig hängend auf dem jattellofen Rüden des Braunen, 
der in dem gebuldigen Trott des Aderpferdes jich bergan arbei- 
tede, in den najjen Morgen hinein. 

Er war noch nicht auf der Höhe, ala er im Winde jchon 
den ſchrillen Ton der Meinen Pingelglode vom Dorf herauf 
hörte, die beim Sonntagsläuten die große Glocke überfcrie. Er 
gab dem Braunen einen Schlag, daß er traben jollte. Es mufte 
Ichon jpät fein, und der Alte hielt darauf, daß feine vier Söhne 
auf dem Kirchweg hinter ihm gingen. 

Zwiſchen den legten Buchenftämmen bielt er noch einmal an 
und jah mit zufammengefniffenen Augen auf das Dorf hinunter, 
ber das lag ganz ftill, die Schwediichen waren wirklich weg. 


Die Kühe ſtanden eng aneinander gedrängt in dem | 
dunklen, dumpfigen Raum, elende Tiere mit mageren Flanken | 
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Den Hof fand er leer, wie ausgejtorben, fie mußten alle 
ſchon fort fein. Er bradite den Braunen in den Stall, ſchnitt 
ſich von dem Brot ab, das in der Stube auf dem Tifch lag, und 
juchte in der ſchmalen Kammer nebenan den breitrandigen, 
ihwarzen Kirchenhut aus der Lade. 

Außen vor der Slirchentür hörte Sarries ſchon die eintönig 
rebende Stimme des Magiſters. Der alte Rötger Bogt ſtand 
auf der niedrigen, dunfelbraunen Holzkanzel, jein bürftiges, Meines 
Geficht und die weiße Halstrauje jtand als heller Fleck in der 
fellerartigen Dämmerung der ſchmalfenſtrigen Dorflirche, über 
der langen dunklen Reihe von Mänteln und fteifen ſchwarzen 
Schleifenhauben im Weiberitand. 

Die Männer jahen an der andren Seite. Als Sarries ſich 
auf den leeren Pla an feines Vaters Seite fepen wollte, rüdte 
der Alte etwas und ſah ihm mit einem fcharfen Blid unter den 
Brauen ber an. Der Sohn merkte es nicht, weil er eben den 
Hut vor das gebeugte Geſicht hielt, ehe er ſich auf die ſchmale 
Bank jegte. — 

Das legte, von rauhen, kräftigen Kehlen in die Wölbung 
beraufgefchrieene Lied, das dilnne „Amen!“ des Pfarrers im 
Scylußfegen war verflungen, die Leute drängten nad) der niedri- 
gen Kirchentür. 

Die Dorfitraße vor der Kirche war plöglich Iebendig. Die 
Weiber gingen in Heinen Trupps eifrig ſchwatend, die roten 
Röde im Schmuß des Weges bis zu den Knien aufgejchlagen. 
Die Männer zu zweien und dreien, langſam ſchreitend und redend 
oder an dem Meinen Lebensbaumzweig fauend, den ſie im Borbei- 
gehen von den jteuppigen Büſchen des Hirchhofs abgerifien hatten. 

Es war wie zufällig, daß der fFreimeier mit jeinen vier 
Söhnen allein ging. Die Nachbarn nidten ihm zu, aber jie 
hielten ein paar Schritt Abjtand, und feiner ſprach ihn an. 

Er fchien das nicht zu merken. Er hatte ein paar Augenblicke 
ſcharf zu den Weibern hinübergefehen, nun ftand er plöglich ſtill 

„Bo iſt Fieke? Haft fie nicht mitgebracht?" 

Sarries fah ihm ftarr ins Geſicht. 

„Fiele? Nein, ich habe fie nicht geichen. Die war doch 
auf dem Hof geblieben.“ 

Der Alte wendete den Kopf nad) den andern Söhnen, 

„Habt ihr mir das nicht erzählt, Fieke wäre nach dem Berg 
gegangen?“ 

„Sie hat es mir jelbft gefagt. Ich habe fie den Weg hin- 
laufen jeben. Das war jchon fpät!” 

Der Einarm jah ſcharf auf den Bruder und verzog ben 
Mund; „ia, ja, das fage ich ja, die Frauensleute!“ 

Er war plötzlich ſtill, als er das Geſicht des Alten ſah. 

„Das muß ein Unglüd fein,“ fagte der Meier laut, in fait 
drohendem Ton, „fie weih ja jonft wohl den Weg. Und da laufen 
ſchlechte Kerls genug herum.“ 

Die andern Kirchgänger hatten neugierig auf den Bauern 
gejehen, der da mit jeinen Söhnen mitten in der Dorſſtraße 
itand. Jetzt blieben die nächiten auch ftehen, als er ich plöhlich 
zur Seite wendete. „Leute, hat einer meine Sohnsiran geieben? 
Sie tft geitern weggegangen und nicht wieder gelommen.“ 

Sie hatten die jtarfe Stimme alle gehört, aber zuerit ant- 
wortete feiner. Ste fahen ſich untereinander an, 

„Die foll wohl auch nicht wiederfommen. Die ſoll wohl 
genug von dem Alten haben!“ fagte einer halblaut. Die andern 
ladıten. Der Meier merkte es nicht. 

„Rein, ich habe fie nicht gefehen," ſagte eine Stimme dann 
| faut, „wer weiß, mo die tft!” 

Der Alte jah drobend über die Gefichter hin. 
„Wir müſſen in den Berg und fie ſuchen!“ 
| Jobſt Watermanns Geſicht mit den jchlauen jchmalen Augen 
; drängte jich zwiichen den andern durch. 

„Sch könnte Euch wohl fuchen helfen, Better!” fagte er ganz 
langſam. 

Der Meier ſah ihn an, dann padte er ihn plötzlich am Arm. 

„Du haft fie geiehen! Wo iſt fie?“ u 

Der andre zog die Schultern hoch. „Wo follte ich fie deun 
geſehen haben? Schlag’ mich man nicht tot!“ 

Der Baner lieh ibn los. „Du haft fie geiehen. Wart, 
Mensch, wenn du es mir nicht fagft!“ 

Jobſt Watermann war ein paar Schritt zurücgetreten. 























Almosenempfänger vor einer Kirche in der Bretagne. 
Nach dem Gemälde von C. £. Deyrolle. 
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„sch habe ja nichts Beſſeres zu tun, ich bin geſtern noch 
ein Ende lang mit den Schweden gelaufen. Wenn einer den | 
Kerls nur ein bißchen mas vorerzählt, dann fommt ihnen das auf | 
einen Schlud und einen Happen Brot auch nicht an. Und als ich | 
um den Abend da am Feuer ſaß, fam die Meierjche vorbei. Mid) 
hat jie nicht gefeben. ch weiß nicht, was jie da zu fuchen hat,“ 

aus lachte plöglich breit auf und fchlug fich mit dem 
einzigen Arm auf das Bein. 

„Sieh mal, nein! Das fage ich man! Sie bat es ja aud | 
jo getrieben mit dem großen gelben Kerl, dem Schweden!” 

Der Meier war erjt ftill geblieben, aber es warihm dunkel⸗ 
braun in die Stirn gejtiegen. Nun padte er auf einmal feinen 
Ültejten vor der Bruft und ſchüttelte ihn, daß er bin und ber flog. 

„Du — du haſt Schuld daran! Du hajt fie laufen lajien, wie 
jie Luft hatte! Frauensleute und Hunde müſſen ihren Herrn haben. 
Eine Schande, wer feine Frau micht in Zucht hält! ber du! 





Das jage ich dir, ein Kerl hat immer die Frau, die er verdient!” 
Er ließ ihn los und ſah verächtlich am ihm herunter, Der 
Anerbe hatte die jchlotterige Bejtalt, das lange, grämliche Geſicht 
war anders als 
Die batten breite 


der verjtorbenen Bäuerin, feiner Mutter, 
der Alte umd feine drei jüngeren Söhne. 


Schultern und breite Stirnen, und kurze, feite Naden, die den 
Kopf hoch trugen. 

„Das will mein Sohn fein? Dem feine Frau wegläuft?* 
fagte er noch einmal laut und hart und jpudte aus, x 

„Int fie weg? Hat fie den Lütjen denn mitgenommen?“ 
fragte halblaut eins von den Weibern, die horchend herumjtanden. 
Es war die Watermannice. 

„Der Lütje? Lieber Gott, nein, der ijt hier geblieben, ich 
habe ihn heute noch gehört!” fagte mit nörgelnder Stimme eine 
Nachbarin neben ihr. 

Ein großes Mädchen mit blajiem Geſicht zwiichen den 
ſchwarzen Mügenbändern trat lebhaft einen Schritt vor. 

„Wann ijt fie denn weg? Schon geftern? Hat das Wurm 
denn wohl heute jchen etwas gekriegt?“ 

Keine antwortete, die andern ſchwatzten aufgeregt über ihre 
Frage weg. Der Zug der Kirchleute, der jich geitaut hatte, ſchob 
jich wieder langſam weiter. 

Der Freimeier ging, ohne ſich umzuſehen und ohne mehr 
zu Äprechen, feine Söhne hinter ihm. Ganz zulegt der Anerbe, 
mit verdrofjenem Geſicht und hängenden Scuitern. — 


(Fortjegung jolgt.) 





Gottfried Semper. (Mit Abbildung.) Am 29, November find es | 
hundert Jahre ber, daß Gottfried Semper, einer unfrer genialjten und be» 
deutenditen deutichen Ardyitelten, zu er geboren wurde. Semper | 
war Schüler des dortigen Johanneums, trieb in Höttingen und München 
archãologiſche, mathematijche und militäriide Studien, die er unter Gau 
in Paris in dreijäbriger, erniter Arbeit zum Abſchluß brachte, und trat, | 
jo vorbereitet, eine Studienreije nach dem Süden, nach Jtalien, Sicilien 
und Griechenland an. Hier machte er Beobachtungen, die ibn ver» 
anlaften, für die Lehre von der Bolnchromie 
der Griechen einzutreten, Seine heute all» 
gemein anerlannten Ausführungen hierüber 
wedten damals noch beflipen iderſpruch 
1832 trat Sember zuerſt mit Schinfel in Be- 
rührung, deijen Einfluß er aud) die 1834 er» 
folgte fung an die Dresdener Aladenie 

u danten hatte, Seine Broiejjur lieh ibm 
Bit genug, eine große, praftiiche Tätinfeit 
zu entfalten und jene Bauten zu ſchaffen, Die 
ibm zu unvergänglichem Ruhm verbalfen:.die 
im —— ch⸗drientaliſchen Stil gehaltene 
neue Synagoge, das Hoitheater, das leider 
ſchon 1869 ein Raub der Flammen wurde, 
und die in edeliter Renaijiance ausgeführten 
Brivatbauten Billa Roia und Palais Oppen- 
beim. Un Stelle des abgebrannten Theaters 
bat der Meijter ipäter ein meues, noch 1 größeres 
errichtet, das im Jahre 1877 zum Abſchluſſe 
fan. Den Neubau des Dresdener Mujeums, 
das den Anlagen des Zwingers angegliedert 
werden Tollte, ſelbſt zu leiten, war ihm leider 
nicht vergönnt, er batte jih an dem Wai- 
aufjtand von 1849 beteiligt und mußte im 
Ausland eine Stellung fuchen, in der jeine 
geniale Begabung jich betätigen fonnte. Die 
Öhelenenbeit bot fich bald: die Alademie zu 
MWarlborougbhonie berief ihn nad England, 
und die Umwandlung des kunftgewerbliden 
Unterrichts, der neue Geiſt, der ſich in der 
Anlage des South-Renfington-Mufeums 
fundgab, ift hauptiächlich Sempers Einfluß 
zuzuschreiben. 1856 ging er nad) Zürich, als 
Leiter des Bolptechnilums. Der arofartige 
Neubau der Anitalt, die Sternwarte und Der 
Bahnhof in Zürich, das Stadthaus in Winter- 
thur entitanden während der Yeit jeines 
Züridher Aufenthalts, in den Jahren 1855 
bis 1869. In diefem Jabr wurde Semper 
als Leiter der Bauten der k f. Hofmuieen, 
der Hoiburg und des Hofburgtbeaters nach 
Wien beruien, war auch hier noch eine Zeit⸗ 
lang in aller Straft und Friſche tätig, zog ſich 
dann aber zurück, um in Italien, das ibm 
die großen Eindrüde feiner Jugend beichert 
hatte, den Abend feines Lebens zu nenichen, 





Das Standbild Gottfried Sempers 
auf der Brühlschen Terrasse in Dresden. 


und ftarb in Nom am 15. Mai 1879, Semper hat nicht nur in ſeinen 
Bauten Zeugnis für ſeine große Kunſt abgelegt — er war auch fchriit- 
ſtelleriſch in hervorragender Weiſe tätig. Sein 1860 bie 1863 er- 
ſchienenes, epocyemachendes Buch: „Der Stil im dem techniſchen und 


\ teltonijchen Stüniten“, feine Schriften: „Über die formelle Gefepmühig- 


feit des Schmudes und defien Bedeutung als Sunftinmbol*, „Wiſſen- 
ichaft, Indujtrie und Stunt", „Über die bleiernen Schleudergeſchoſſe der 

Alten” werden eine Quelle des Studiums fein und bleiben, Auf der 
Brühlichen Terrajie in Dresden, der Stadt, 
in der jeine Geftaltungstrait ſich am glän- 
jenditen bewährt bat, ſieht das von Schilling 
entworfene und am 1. September 1842 ent- 
hillte eg eng Sempers — der Nadı- 
welt zum Gedachtnis. 

Ein Flok an der Aüfte des Stillen 
Ozeans. (Yu dem Bilde S. 761.) Das rohe 
Holz lohmt nicht den teueren Eifenbabn- 
transport, nur wertvollere Stüde rollen auf 
Scienenfträngen; Tonjt zieht das Holz zu 
Waſſer längs weiter Länderjtreden. Auf 
roßen Strömen blüht von jeher die Flöherei. 

ie Bemühungen, das Holz aud) über den 
Dyean zu flöhen, jind neueren Datums. Nor 
allent And es die Ameritaner, die anf Diele 
Weile das Nupbolz aus den waldreichen Ge 
bieten des Nordens den holzarmen Gegenden 
zuführen wollen. Unjre Mbbildung ftellt 
ein Riejenfloi dar, das don Dampfern an 
der Küfte des Stillen —— bugſiert wird. 
Bei ruhiger See gebt alles gut von ſtaten 
‚ ander& aber, wenn der Sturm die Bogen 
peiticht. Dann nützen ſelbſt die Idmeren, 
eijernen Stetten nichts, das Floß wird mur 
zu oft zertriimmert. Die Rordamerifaner 
haben ſchon wiederholt verfucht, das Holz 
auch über den Wtlantiicen Ozean mad) 
Europa zu flößen. Am glildlichiten Falle 
find jie aber nur mit einem geringen Brud- 
teil der Laſt nad England hinübergelangt; 
in der Regel wurden die Flöhe yerftört. 
Das geichab micht nur zum Schaden der 
Unternebmer, fondern brachte audı für die 
Schiffahrt Gefabren, indem die jrei umber- 
treibenden Ballen die Schiffe ermitlih be- 
drobten. Am Ende wird aber wohl aud 
diejed Unternehmen gelingen, und die ame- 
tifaniichen Wälder werden alddann in ftär« 
teren Wettbewerb mit denen Europas treten. 
Heute fommt nur wertvolleres, bearbeitetes 
amerifantiches Holz, das auf Schiffe verladen 
werden kann, nad) den Yändern Guropas. * 

Eine Fürftenreife im 16. Jabröundert, 
(Zu dem Bilde S. 764 u. 765.) Was höfide 

runtbejlijienheit nur ausſinnen fonnte, um 
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die Reifelänfte dee Serrichers würdig zu Ichmüden, iſt geicheben: pracht- 
volle, golddurhmwirtte Stoffe befieiden fie von aufen und innen, bur- 
purne Ichwerbeiranite Rorbänge ſchühen fein Angelicht vor der Sonne, 
ein vergolbetes Dach wolbt fich über feinem Haupt. Auch die ftangen- 
tragenden Pierde jchreiten im reichem Schmud unter ibren nidenden 
rederbilichen, Hellebardiert eröfinen den Zug, begleitende Heiter und 
ein großes Wetolge find fortwährend bereit, dem leileiten Wint des 
Gebieters zu geboren. Aber die Hauptiache, das beaueme Wehagen 
der Reiie, vermag ibm fo viel Prunk und Dienitbrflifienbeit nicht au 
verihafien. Entweder gebt es im Schritt, wohl janitlich ſchauklelnd, 
aber endlos langlam im Sonnenbrand der ſchlechten Yanditraße babin, 
oder ein notgedrungen angelihblagener Trab rüttelt ibm die lieder 
ihmerzbait durcheinander. Es würde ibm noch jchlimmer ergeben, 
fühe er in einem ber ſedernloſen Brunfwagen, wie wir fie heute im 
unjern Wufeen betrachten, die troy aller Zammet- und Goldverkleidung 
u waren als gemeine Karren und ebenio ſtießen. Begrriilich genug, 
dab jeder, der es vermochte, ſich zu Pierde jepte und die Entſernungen 
der Helle im leidlich Amellem Zempo zurüdiegte. Wem aber Alter 
und Sräntlichfeit dies verboten — wie 5. ®. Hari V im feinen jpäteren 
Yebensjabren, an den der Sinitler unires Wildes gedacht zu baben 
ſcheint dem blieb nichte übrig, als Begen oder Sanſte zu be» 
nugen, oft unter dem ſchwierigſten Berbältniiien. Wie mag es jenem, 
vom Wufitand der deutſchen Fürſten bedrobten Sailer zu Mure 
geweien jein, als er 
in finfterer Werter⸗ 
nacht, von Inne» | 
brud flüchtend, im iei- | 
ner Zänfte über bie 
Bujtertaler Bergwege 
baficte trant und 
von Gicht ichmer zen ge · 
foltert! Wegen und 
Sturm verlölchten ab» 
wechielnd die Wud · 
lichter, mebr ala ein 
Weiter ftürgte in den 
“Abgrund, und doch 
bien es unaufbaltianı: 
Borwärts! (4 war 
Dies wohl eine der 
ichlimmmften jrüriten- 
reisen, Die je gemadht 
wurden, aber audı 
die quien waren mad) 
uniern beutigen Be- 
griffen Ichlecht genug, 
und ibre Mübjeligter- 
ten würden die jtarfe 
Empörung eines rin- 
fachen Ketienden vier- 
ter Nlalle hervor» 
rufen, der es ſich müh- 
rend feines bebaglichen 
Dabinjliegens faum 
je zum Bewihtiein 
bringt, daß er nicht 
nur viel Ichneller, jon- 
dern auch umendlich 
viel befier und ge⸗ 
Ichäßter reiit, als chr- 
mals Serricher 
weier Welten, in dei- 
ten Meic die Sonne 
nicht umterging. 

Deutihlands merhwürdige Bäume: die vier Linden Bei Grolen · 
hof in Weſtſalen. (Mit Abbildung.) Eine Heine deutiche Weile von der 
an bervorragenden Altertiimern jo reichen Stadt Sorjt war bei Sroten- 
bof chemals eine beidniiche Upferftätte gelegen. Sie wird durch vier 
aufammenstebende mächtige Yinden ans jener Zeit bezeichnet. Die Kronen 
der 6! ; m Umfang meſſenden Baume bilden ein ungebeures dichtes Yaub- 
dad. Mertwürdig ift, daß Diele Baumriefen nur von wenigen Leuten 
gekannt jind, noch nmierfwürdiger, daß man jrüber nicht wußte, wen der 
Hügel mis den vier Yinden gehörte. Als nun ein in der Näbe liegen- 
der fleiner Bauernhof öffentlich veriteinert wurde, ernab ſich aus den 
Papieren, daß von diejem für den Hügel jeit altem jeiten die Grund- 
ftener gezabli worden war. Der neue Beſtpet des Anmwelens verfauite 
die vier Yinden an einen Soeſter Zimmermann, der nun mit Wagen und 
Penten fam, um die Hiume zu fallen. Bor Dieiem Schidjal wurden fie 
indeiien glüdlicherweiie Durch den Einiprucd eines benachbarten Sfonomen, 
Herrn Grobe, bewahrt, So werden aljo Diefe mächtigen Zeugen aus 
beibnilcher Bergangenbeit noch fo mandıem Yanderer bis in Irene Jabr- 
bunderte bineim ihren füblen Schatten ipenden, 

Marltpfab in Mihelladt. Ju dem Bilde 2. 76%.) Im lieb» 
lichen Mümlingtal liegt Der Hauptort des Odenwaldes, das Städtchen 
Micheljtadt, dejien Warftplag Franziska Kedeläheimer mit dem Hadier- 
friit mwiedergeneben hat. Michelitade blidt auf eine ebrmwürdige Ber- 
gangenheit zurüd, es wird ſchon im 8 Nahrbunder: erwähnt, soll 
doch audı die „Einbard-Baitlifa" von Einbard, dem Bertrauten und 
Biographen Karls des Hrofen, und Emma, Der angeblichen roman« 
tiichen Tochter des ftatiers, erbaut worden ſein. Vorzüglich it es der 
Malerin, die ſich der von Frauen noch ielten geübten Hadiertunft zue 





Deutschlands merkwürdige Bäume: die vier uralten Cinden an der heidnischen 
Opferstätte bei Örotenbof, 


Xach einer pbotograph. Auimalıme von E. Hartlopf im Soeit in Weftialen, 


+ gewendet bat, pelungen, den Zauber mittelalterlicher Poeſie, dem fich 
das heffiiche Städtchen bis heute bewahrt hat, im Bilde feitzubalten. 
Heine moderne Nüchternbeit ftört den Eindrud, dem das alte Katbaus 
eine der wenigen nod erbaltenem mittelalterlicen Holzarchiteltuten 
die erlergeichmüdten Wiebelbäufer und der Höbrenbrunnen mit jeiner 
Statue des heiligen Michael auf den Beſchauet ausüben. 

Die En des Aaplläns. iu dem Bilde ©. 772 und 772.) 
Fottenmufterung! . . . Im ungebenrer Aurve baben ſich die buntbe- 
wimpeliten englitichen Kriegsiregatten und Transportichiffe aufgeitellt, 
ebe jie die große Expedition nad Ayupten und Syrien unter Admiral 
Nellon antreten. Aedes Schiff In bereit fein zum Empfang der 
boben Kifiziere, Die mit ſcharfen Augen alles von oben bis unten in- 
fpizieren werden, um die Zer- und Gbetechtstüchtigkeit vom ‚Fahrzeug und 
Mannicaft feitzuitellen. Die legtere bat ſich in feinite Gala gemworien, 
die jungen Midibipmen glänzen in jchneeweißen Beinfleidern, cbenſolchen 
Weiten und blauen Jaden mit blanfen goldnen Stuöpfen, fie jchauen 
erwartungsvoll mac dem Abmiralichifi aus, Das ſich bereits in maje- 

ättichem Bogen über Die glatten Wellen ber nähert. Aber plöplich er- 

cheint auf der Treppe zum Berded eine ganz unerwartete andre Ju— 

Iveltion, Das reiiende Töchterlein des Hapitäns, das gelommen it, von 

dem Papa Abichied zu nebmen, mödte das militäriiche Schaufpiel und 

den berühmten Seebelden Reifon gern in der Näbe betrachten, und wo 

könnte fie dafür einen befleren Etandpunft finden als anf dem Verded 
des alten, ihr io wohl , 
befannien Rriegs ſchif⸗ 
fes, auf dem ſie ſchon 
als Kind manch liebes 
Mal umberiprang? 

Tie beiden Zceladet- 
ten find unbedingt der 
nleichen Ansicht, fie 
dürfen zwar jept ibren 
Voſten nicht verlalien, 
aber ipäter, wenn das 
Admiralichifi vorüber 
gezogen sein wird, 
dann werden fie die 
junge Lady überall 
berumfübren, fie zu⸗ 
legt auch in der Barke 
ans Ufer zurüdbrin- 
en dürſen und eine 
elige Erinnerung an 
Mib Rofamundens 
blaue Augen und rei» 
endes Yä mit 


'ächeln 
ber das weite Mittel- 
meer und in die Gefah · 
ren des ajfrifaniichen 
Feldzuge nehmen! 
er Farbenfinn 
der aa Wir 
wijien, dab Neuge - 
borene Hell und Dun- 
fel zu untericheiden 
vermögen, denn fie 
ichließen ihre Augen 
raſch und frampfbait, 
fobald helles Licht 
einfällt. Bon welchem 
sprang an beginnen 
ie aber auch die Ein- 
drüde verichiedener 
u . Farben zu empfinden”? 
Die Beantwortung diejer Frage iſt mit Schwierigfeiten verfnüpft. Wenn 
ein Kind, wie z. B. in den von dem befaunten Binchologen Prof. Prewer 
angejtellten Verſuchen, am 249. Yebenstage feiner freude beim Anblid 
eines rolafarbenen, von der Sonne beichienenen, aber nicht blenden- 
den Borbangs durq Lachen Ausdrud verleiht oder am 42. Tage mit 
fichtbarer Freude bewegte farbige Duajten anblidt, fo ift damit das 
Vorbandenfein einer arbenempfindung durchaus nicht nachgewieſen: 
denn im erfteren Fall kann die bellglängende Fläche, im leßteren die 
Bewegung Iufterregend gewirkt haben, Später, wenn die Kinder jchon 
zu iprechen gelernt haben, benennen fie anfangs die verschiedenen Farben 
talih, verwechieln Hot mit Grün, Gelb 2c. Dorens laßt fich aber auch) 
nicht der Schluß ziehen, daß ihnen die begüglichen Farbenempfindungen 
; Tehlen. Sie müſſen, um die Farben richtig zu bezeichnen, zumächft die 
Wörter „Not“, „Selb“ zc. im Beziehung zu den Farbenempfindungen 
bringen, und das will erit gelernt jein, In der Hegel werden finder 
erjt im Alter von drei Jahren ficher im Benennen+ der Farben. Wie 
fann man fi aber mit Zänglingen, die noch nicht iprechen fünnen, 
über ihre arbenempfindumngen veritändigen? Das ijt Prof. Räblmanı 
durch einiadıe, aber febr interejiante Verſuche gelungen. Es wurden zu 
ihnen fogenannte Flaſchentinder herangezogen. Bon zwei Milchflaſchen 
wurde die eine rot, die andre grün angeſirichen Die rote wurde mit 
Nic gefüllt, die grüne aber leer gelafien. Nun bot man beide dem 
Säuglinge an; nad) einiger Zeit wußte Das Kind, was dabinter ftaf; e# 
riff nach der roten Flaſche und wies die grüne zurüd. Ebenjo gelangen 
tindhe, die in umgelehrter Weiſe oder mit blau und nelb angeftrichenen 
Flaschen angeftellt wurden. Daraus gebt aber ſicher hervor, Daf; die Farben. 
empfindungen ichon in einem jehe frühen Qebensalter entwicelt find, * 


— 
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Vermissten-Liste der „Gartenlaube“, 


Wir find erfreulicherweiie in der Yage, wieder mehrere Fälle ver- 
einen zu können, in denen e3 durch die Vermittlung ber „Barten« 
taube" gelungen it, Bermißte aufzufinden. 

Zunachſt jei erwähnt, daß auch der Aufenthalt des Emil Strebie, 
des zweiten von den unter Ar, A365 geſuchten Brüdern Streble, feit- 
geitellt werden konnte. 

Mutter und Geſchwiſter des Kauimanns Ferdinand Breske teilen 
danfend und hocherireut mit, daß fie infolge Des Aufrufes in der 
„Gartenlaube* num wieder mit dem Geſuchten in Verbindung ſtehen. 

Ferner haben wir in Erjabrung nebradt und fonniten der Mutter 
des unter Ar. 557 gneiuchten Dehrlein mitteilen, dab ihr Sohn als 
Soldat in der Fremdenlegion in Algier weilt. 

Auch die Aufrufe betr. die Emma stlingbiel, Joſ. Schülhardt 
und Koi. Andre haben ſich erledigt; bei den lepteren beiden hat fich 
beransgeftellt, daß ſie verjtorben find, Ebenjo ift es leider wahrjchein- 
lich, dafı der vermißite Aarl Herm. Unger infolge eines Unglüdsfalles 
in Eofta Rica umgelommen it. 


Wir jagen allen denen, die uns Nachrichten zugeben liefen, auch 


bier umjren berzlicen Dank und bitten, und auch ferner bei uniern 
Benhungen, Vermißte ihren Angehörigen wieder zuzuführen, jreundlichſt 
unterjtügen zu wollen. Ehe wir im Anschluß am unfre in Nr. 17 dieſes 
Jahrganges veröffentlichte Yifte die Fortſezung folgen lajjen, neben wir 
nocd einer Mitteilung Naum, Die uns aus Savanna, Ill. auging. Dort 
iſt nämlich vor Furzem ein Eiienbabnarbeiter Namens Georg Arnold 
verunglüdt, als er auf einen Eijenbahnzug ipringen wollte. Der junge 
Menſch kam jo unglüdtich unter die Näder, day ihm Arm und Bein 


abgeldpmitten wurden und er eine Stunde darauf verjtarb. Yeider war | 


es nicht möglich geweſen, über feine Herkunft Beſtimmtes feitzuitellen; 
nur dab er aus Bayern ftamme und daß man feine Mutter und feine 
MGeſchwiſter benachrichtigen jolle, konnte der etwa 18 Jahre alte Ber- 
unglädte, der sicht engliich —— und wohl noch nicht lange in Amerita 
ſich aufbielt, nod jagen. In ein Geidtäjchchen war jein Name ein- 
geicrieben und der umnleferliche Name einer bayriſchen Areisſtadt, der 
mit & anfängt und aus & Wuchitaben beſteht. Wir veröffentliden 
dieſe Angaben in der Erwartung, daß fie den Angehörigen des arınen 
jungen Wenichen zu Geſicht fommen. Deren Adrejie bitten wir und 
mitteilen zu wollen, damit wir ihnen das uns zugegangene Schreiben über- 


mitteln fönnen, (eh . ini 
Fortfehung der Permihten- Life: 
Hl) Die Brüder Osfar und re Dabolin aus Weeſſen in 
Hurland werden geſucht. Die legte Mitteitung von ibmen ift vom 


von Rew VYork ift er laut Mitteilung des Seemannsamts am 6. Juni 
1886 fpurlos vom fi verſchwunden. 

644) Um Auskunft über Leopold Robert Seelmann, der im 
Jahre 1878 in Horitdorf in Anhalt neboren ijt und ber bei der Schub- 
truppe in Windhoet (Deuticd-Wejtafrifa) diente, wird gebeten. 

645) Bon dem 189 in Glauchau geborenen Möüllergeiellen 
Ariedrid Auguſt Neuter fehlt feit 1886 jede Nachricht. Im ne- 


‚ nannten Jahr befand er jich in: Mranfenhaus zu Hoda in Banern. 





4 November IN datiert und fam aus Waukegan (Illinois Abre | 


alte Mutter geämt fich um das Schickſal der Söhne und bittet mn ein 
Yebenszeidyen. Ihren Namen Dabolin haben die Geſuchten in Amerika 
vielleicht in Paulin umgeändert, 

642) Der Rellner Alfred Richard Riedet aus Wurzen I. ©, 
1878 geboren, war anlegt 1899 in Eaſthurne und Yondon und ift feit 
diejer Zeit jür feine Angehörigen verichollen. 

643) Otto Voß, 1867 zu Schwartau geboren, reifte 1856 ala 
Schiffstellner mit dem Dampier „India" nadı Amerifa. Im Hafen 


546) Seit M Jahren verichollen iſt der 1848 in London geborene 
Joh. Paul Waibadı. Die legte Nachricht von ihm faın 1873 aus Amerika, 
647) Helmut Brandenburg aus Stettin, der 101 als Sihifis- 
junge nadı Amerika fuhr und feinen Angehörigen aus Montreal jchrieb, 
wird von dieſen geiucht. 

_ 648) Eine arme Witwe ſucht ihre im Jahre 1872 geborene Tochter, 
das Dienjtmädchen Marie Meyer aus Görsdorf, Str. Beibenburg .E. 
Die letzte Mitteitung lam vor 9 Jahren ans Montclair, New Jerſen. 

649) Der Ghirtmergebilie Baul Emil Badoien aus Waldheim i. S. 
reifte 1891 mach den Vereinigten Staaten und bielt fich dort im ver- 
hiedenen Orten, zulegt 11896) in Short Hills auf, Seit dieler Zeit 
jt er verfchollen. Es wird vermutet, daß er ſich jept in Havana befindet. 

650) Der SI Jahre alte Emil Lugenbain aus Heinersdorfi. S. 

Former und Hutmacher, der auleßt vor 14 Jahren aus St. Louis 
ichrieb, wird um ein Vebenszeichen erfucht. 
, Kö) Minna Elifabeth Scheer, geb. Schar, aus Schleiz, war 
im Jahre 1901 als Wirticafterin in Leipzig tätig; jeit Dieier Seit 
ſehlt jede Nachricht von ihr. Vermutlich hält fie fich im Thüringen 
bezw. Mitteldeutichland auf. Ihre alte Mutter und ihre Stinder bitten 
um ein Lebenszeichen. 

62, Um ihren verichollenen Sohn, den Mechaniter Michael Wolf 

ramt ſich die arme Mutter. Borf_bat zuſeht 1899 fa der Deuti 

affenfabrit in Berlin gearbeitet. Seit dieler Zeit fehlt jede Nachricht 
von ihm. Im Jahre 301 foll in Lodz, Rußland, während fozialiftiicher 
Unruhen ein Arbeiter Namens Wolf umgefommen fein. Die betribte 
Mutter iſt ſehr in eu. daß es ſich bier um ihren Sohn handeln 
fönne, obwohl fich diejer früber von Barteiangelepenheiten fernge - 
halten habe. Um zweddienlice Auskunſt wird gebeten, 

653) Eine andre arme Mutter, die noch dazu erblindet ift, weint 
um ihren braven Sohn, den Waflenmeifterafpirant Otto Hatier, der 
11 Nabre, von 1887 bis 1898, im der lönigl. Waflenfabrit zu Dresden 
etz war und Seit 11. Wai 1898 verichwunden ift. Staifer iſt an 
diefem Tage gegen 7 Uhr Abeuds mit Überzieher, aber ohne Gkpäd, 
aus feiner Wohnung in Dresden fortgegangen, in der Abſicht, einige 
Tage zu jeiner Mutter nach Neuruppin zu reiien. Dafelbit ir er je 
doch nicht geweſen. Die Wirtin bat leider erft nach drei Wochen von dem 
Ausbleiben ihres Mieters Nachricht pegeben. Die angeitellten Nachſor ſchun · 
gen blieben erfolglos. Vermißt wird eine Etſparnis von 1700 Mart. 

654) Ein gleich trauriger Fall Lient bei dem Kellner Beter Langen 
berg vor, Diejer verlich am 23, Oftober 1900 die elterliche Wohnung 
in Köln und wird feitdem vermißt. Langenberg iſt 1880 geboren; er 
iſt von Heiner, Früitiger Geſtalt und hat eine bobe linfe Schulter. 


& Hitertei Kurzweil. » 


Fäderrätfel. 


Bon Erbard Yipfa. 





Mälfel, 
D — Dient zum Schwingen und zum Streden, 5 
Und M — zum Schüpen und Bededen. E. ©. 
Sitbenrätfel, 


Die Erite bebt ſich aus dem Meere, 
Der Seemann freudin fie erblidt; 

Ten Stranfbeit bleich die Wangen fürbte, 
Ter wird wohl auch auf fie ehe. 


Tie zweite Silbe zu erlangen, 
Soll vieler Mägdlein Streben fein; 
Sie bilder andı die erite Silbe 
Bon einer großen Stadt am Rhein. 
Tas Ganze ward gering geachtet, 
Sobald es früher fam zur Stadt; 
Jett aber rührige Berireter 
&s fetbit im deutſchen Reichsſtag bat. 
Wenn zwiſchen erſt' und zweite Silbe 
Dan ſugt ein Meines $ noch ein: 
Dann wird das Wort in jernen Zonen 
Dir ficher ſtets willfommen jein. 
F. Mäüller⸗Saalſeld. 
Charade. 


2, 3 Inſelt, 1 eine Pflauze — 
Ein Meiner Bogel ijt Das Ganze. 


Aufföfung des Arpplogramms auf Seile 760, 
Dan liejt die Bırchitaben wie folgt: zuerit dem eriten großen, dann 


x. 


‚ ben erften Heinen Buchjtaben, bieraut den zweiten großen, dem zweiten 


Heinen, den dritten großen, den dritten Heinen u. |. f., und zwar verjährt 
man fo erft mit den Buchitaben der eriten, dann mit jenen ber weiten 
Seite des Buchts: _ . = 

„Bas Händchen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr“, 





Trad von Julius Klintbards im Leipig. 
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Gartenlaube 
ZIERT 
% Bilder aus der Gegenwart. & 


Huflav von Miofer. Wer, der ben Namen bes deutſchen Lujtipiels | dichtern wie OU rronge, Franz von Schönthan und Thilo von Trotha ver: 
dichters lieſt, denkt micht jofort am dem Leutnant von Neif-Reiflingen, an |jaht. „se im Frieden“, „Militärfromm“, „Der wilde Reutlingen“ 
den „Beilcenfrefjer", an „Krieg im Frieden" und an all die andern | zählen zu dieſen. Biele von Guftav Mojers Stüden baben fi) jahr 
vergnüglichen, harmloſen Qurftipiele, durch zehntefang auf den deutichen Bühnen be- 
die der Dichter Taufenden umb ber: hauptet, fie werden gewii; bie Erinne- 
taufenden Freude und fröhliche Stunden rung an ihren liebenswürdigen Schöpfer 
nad) der Arbeit des Tages bereitet hat. nod) fange Jahre lebendig erhalten. 
Nun ijt Guftan von Mojer von uns ge Eine Gedenfifeler des neunzigſten 
kbieden. Am 23, Oftober hat ihm der Jabrestages der Kolſterſchlacht Int am 
Tod hinweggenommen nad) einem reichen, 18. Oftober vor dem gro angelegten 
arbeitvoflen Leben, bad ben Heimge Fundament des Völlerſchlacht-Denkmals 
gengenen nahe bis an die Schwelle des bei Leipzig ftattgefunden. Der Deutſche 
atzigiten Lebensjahres führte. Am Batriotenbumd Hatte die Einladungen zu 
11. Rat 1825 iſt Moſer in Spandau der Feier ergehen laſſen, und Tauſende 
old Sohn eines Militärs geboren, und von Feitteilnehmern, zahlreihe Vereine, 
auch er war für die militaͤriſche Lauf— Abordnungen und Storporationen waren 
bahn beſtimut. Uber ſchon in dem jungen jeinem Nufe gefolgt. Ein Poſaunenchot 
Offizier regte jich der Rühnendichter. Im eröffnete die Freier, worauf der Teutonia: 
Jahre 1856 wurde fein erſtes Luſtſpiel ‚ u Sängerbumd F. Abt's „Weihegeiang“ md 
„Der Hubar” aufgeführt, und der Erfolg General der Infanterie Yulius Ottos „Deutjches Land, du ſchönes 
bewog — die erregen Kamen Gustav von Moser 7. Freiherr v. Gemmingen +. Band“ Fe —5 — —* 
anizugeben, um weiterhin auf dem Gute Kadıe. Aufnahme von Hof aph Aufn ergriff Clemens Thieme, der Borfigende 
Hedi; bei Cauban in Cchlefien außer Veriges Kadıl. ib. Sul m Olrtip| Ton Cr ma on Be en Botriotenbundes, das Wort 
der Vandmwirticaft feiner fiterarlichen — zu einer ſchwungbollen Gedächtnisrede, bie 
Berätigung zu leben. Zahlreich find die Stüde, die hier entjtanden find | im großen Zügen Deutſchlands Lage vor neunzig Jahren und die deutfche 
und bie dann fiegreich über die weltbedeutenden Bretter gingen. „Wie | Heldentat des Beiteiungstampies Mhliderte und Im die Mahnung ausllang, 
denfen Sie über Rußland?“. „Kaudels Garbinenprebigten“, „Ultimo“, das Andenken der Helden, die für das Weterland ftritten und fielen, in 
„Der Beilchenfreffer” jeien bier von den erften unter ihnen genannt. Später | Liebe und Treue zu bewahren. „Bleibe jeder von uns“, fagte der Redner, 
dat Moſer manches Puftipiel in Gemeinſchaft mit befreundeten Bühnen- | „fi der ernſten Pflicht bewußt und des Schwutes eingedent, den wir 


— — — — — 


















Von der Gedenkfeier des neunzigsten Jahrestages der Uölkerschlacht bei Leipzig. 
Nach einer photographiihen Aufnahme von Louis Geisler in Leipsig. 


heute vor drei Jahren bei der 
erneuten Grundſieinlegung ab- 
legten, wicht eher zu ruhen und 
zu raſten, bis das deutiche 
Befreiungsmal madıtvol zum 
Himmel ragt. Dann aber 
feuchte es in Tommende Jahr: 
hunderte und kommenden Dies 
ichlechtern als Sinnbild deuts 
ider Treue, die Fürjten und 
Voller bejeelt und verbindet 
zu einmütiger Tat," Braufend 
ericdoll das Lied „Deutichland, 
Deutichland über alies* ala 
Edjlußgefang der würdigen 
Feier. 

General Zulius Freiberr 
von Hemmingen, dev Prü 
ſident des Reichsmilitãrgerichts 
tft am 23. Oktober in Berlin 
veriorben. Mit ihm tit ein 
Dffizier dabingegangen, der fidı 
in Krieg und Frleden hohe 
Verdienſte um Vaterland und 
Armee erworben bat, ein Mann, 
dejien Name eines dauernden 
Gedenlens nicht nur im deut- - 
ſchen Heere fonden auch in 
weiten Kreiſen des Volles Beethovens Sterbehaus in Wien. 
würdig iſt. Am 15. Juli 1843 Rad) einer photographiihen Aufnahme von Dr. Eugen Schent in Wien. 
it Gennningen zu Grungau in s 
Beltpreufer geboren. Er genoh feine Erziehung im fl adettenforps, wurbe | ba der Meifter bier lebte und jchuf, eine andere 
1862 Leutnant im Gardesizüfilier-Negiment und machte den Srieg von) Ein Franz £ifjt-Denkmal {ft von der | 
1866 als Bataillonsadjutant mit, Später wurde er in das Jufanteries | Klinderfuß als Heiden der Verehrung f 
Regiment Nr, 93 verfept, als dejien Negimentsndjutant ex Im Feldzuge geſſenen Meifter, im töniglihen Schloßpart \ i 
gegen Frankreich an den Gefechten von Pierrefitte und Epinay teilnahm. am 27. Dltober enthüllt worden. Das Dental if eine 
Seine Rerdienfte wurden damals dur Berleihung des Eiſernen Slrenzes Stuttgarter Bildhauers U. Fremd ud wigt die Veberduelt | 
2. Klafie belohnt, Im Jahre 1577 wurde Senmingen dem rohen | Meiiters auf einem Sodel, der mit deichera Reli 
Generalitabe zugeteilt, im Jahre darauf als Generalſſabsoiſtzier zur Man fieht auf ihm unter einem breit ausladenden \ 
21. Divifion fommandiert. Nachdem er 1881 zum Major befürdert worden ſitzende Geſtalt eines Orpheus, der die — 
war, trat er 1882 zum Generalſtab des Kl. Armeeforps und zwei Jahre ‚von Liſzts „Legende von der heiligen Eiifabeth don 
darauf zum Großen Generaljtab über. Bis 1857 gehörte er dann dem fand am Tage nach der Deulmalsenthüllung fat, f 
Kriegsminiiterium an. Nach weiterer vieljeitiger Wirkiomfeit wurde er | Ein Denfimal für den Pidter A, Sommer, Kulany Dieb‘ 


Chef des Generalitabes des 7. Armerforps und als Generalleumant fun iſt in Audolitadi das Denfmaf für den im Jahre 1898 verftorhenen Diktr 
Tabre 1848 Kommandeur der 8. Diviiion. 1900 wurde er zum Bräfi- A. Sommer enthüllt worden, (8 ſteht — 
denten des im gleichen Jahre errichteten Neichömilitärgerichts ernannt und das Leben der Stadt, in der Sommer als Garnikouprediger und Bad 


1902 zum eneral der Infanterie befördert. F Menjcenalter lang gewirlt hat, am lebhafteften Rlutet, uad iR zun de 
Beethovens Sterbedaus. In wenigen Wochen wird das Sterbehaus Landsmann des Dichters, dem zu Bolfftedtbeiftubolftadtg 
Ludwigs van | Hermann Hahn 
Beethoden, des | in München, ents 
groken Scüpfers | worfen und aus⸗ 
der Reunten Sym · | geführt. Ant 
phowie,der@roife, | einem guadrati- 
des unfterblidien | ſchen Unterbau 
Fidelio“, der von hellem Mar: 
Vernichtung ans | mor erhebt ſich 
heimfallen. In die in Bronze ges 
dem xiejigen Ge⸗ gofiene, lebens⸗ 
bäude, das allein | treue Buſte Au— 
fait eine Seite der ton Sommers, 
Scwwarzipaniers All denen, welche 
ſtraße in Bien die Ausführung 
einnimmt, bes | des Denkmals ge 
wohnte der Ton= | jördert haben, ge: 
dichter zwei Heine | buhrt armer 
Bimmer und ver: | Dank, denn das 
brachte hier in Denfmal ift im 
tiefer Abgeſchie⸗ beiten Sinne 
denheit die febte | vollstümlich, es 
Zeit jeined Le⸗ ift zum Gedächt⸗ 
bend, Der Bau, | nid eines editen 
der feinerlei be- | Voeten erriditet 
jonderen architel- | worden. Freilich 
tontichen Schmuct | bedurfte der Did 
aufweiſt, befitst |tev der im Dia- 
einen zwei Stock lelte ber Rudol⸗ 
hohen Witte ſiadter Gegend 
on den ſich ve 'veriahten „Bilder 
und liuls je ein! umd Klänge aus 
zeitentrolt mit | Mubdolftadt* Yeis 
Amerien nes Dentmald 
f Uber \von Stein, er 
ingang& | wird auch jerner 
ore befindet ſich im den Herzen jets 
me Gebenkiafet, | mer ihm verehrens 
Das Denkmal für Franz Liszt in Stultgart. bie in halbver den Landsleute 
Kad) einer phoiest. Aufnafme von Karl Helmet in Gtutigart. willerten Lettern welter leben! 

























Das Denkmal fir In 
Fo einer phetagr. Hufnahme von Ri 
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zum Tiergarien zu Berlin. Au der Siegesallee, wo rechts und ſinls Darftellung vor allem foldyer 
aus bumten — und dunflem Grün die welſen Marmorfiand: | Rollen beſonders geeignet 
bilder jieigen, der neue Rolandsbruunen jeine Wafjeritrahlen ergieht und | machten, die mit männlicher 





Franz von Vexsey. 


Fad) einer Aufnchme von Hofphotogenpg 


€. Bileber im Berlin. 


Nolandabrunnen endlich verlaſſen darf, 


— an wandern. 
n zehn er 
jähriger Tem, —*— in 


die er feinem gewichtigen 8829812. Die — 
r 


um mid und hungrig zu 


in der ferne die Viltoria Meife und Kraft auch eine 
der Eiegesjänle mit ihren | gewiffe Härte verbinden. So 
den Flügeln emporzu⸗ waren fein König Year, jein 
chweben ſcheint, flutet das | Göß, Sein Erbförſter in 
elegante Berliner Leben am | Otto Ludwigs — 
reichften. Da ſieht man gem Stüd, ſein Wallenſtein 
erſt, welche Fülle von jchös ind ſein Meiſter Anton 
nen frauen, flotten Weir | in Hebbels „Maria Magda= 
tern und Weiterinnen, von lena“ Leiftungen, die ficher 
Raffepferden und jtolzen jedem unvergenlich bleiben 
Fuhrwerken das nüchterne werden, der jie bewundern 
Berlin eigentlich beherbergt, | durfte. 
und wer Luſt am Beobadı- Die Bolfisihnfen im 
ten hat, der lann Zeuge Denifhen Weide. Rach 
davon jein, wie manches den Ergebniſſen bes leßten 
„zarte Verhältnis" der oberen | Jahres gab es in ben ein» 
Zehntauſend ſich angefidıts | zelnen Bundesjlanten des 
der marmornen Surfüriten | Reiches, Das im Jahre 
und Könige entipinnt, wie⸗ 1902 57566000 Einwohner 
viel beredte Blide im fchnels | hatte, 58164 öffentliche 
len Borüberjahren Hin und Vollsihulen, an denen 
wider fliegen. Der Dann | 122 145 Lehrer und 22339 
der Ordnung, der in Berlin | Lehrerinnen unterricıteten. 
nirgends jehlt, notiert fie) Schüler und Scülerinnen 
nicht, es ſind andre Dinge, in Vollsſchulen gab es 








* anvertraut, und! Aufwendungen die 
er iit froh, wenn er dem | öffentlichen Vollsſchulen bes 
anitrengenden und verant⸗ | liefen jich auf nahezu 413 








Wilhelm Schneider als Wallenstein. 
Nach eimer Aufn. = Ft au U Baumanı 


wortungsvollen Koften am | Millionen Marl. Auf eine Lehrkraft lamen im Durchichnitt 61 


Schüler, und jeder Schüler koftete jährlich 47 Marl, Es gibt auch noch 

614 Frivatfenlen, die das Ziel der Vollsſchule innehalten. Sie werden 

Wofinntrtuofe. Frang von Becheh, ein zehn«| von 39799 Stinderm befudht. 
m 


ufitafifhen Kreiſen durch fein ganz erftaunlich as Einheilsdenkmal in Frankfurf a. I. Bor der Pauls- 


hohes Können als Beigenfpieler gegenwärtig viel von fich reden. Der PR er Frantjurt a. M., umwelt der Stätte alio, au der das erjie 


junge Virtuoſe, der eine glänzende 
Empfinden und jhönem Tünftlerijchen Vortrag vereint, hat jüngjt auch vor 
dem beutichen Kaijerpaare fonzertiert und den vollen Beifall feiner Buhöter 


echnit mit wahrhaft muſilaliſchem 


deutiche Parlament tagte, iſt ſeltens der Stadt ein Einheitsdentmal ers 
richtet und am 19, Oltober mit großer Feierlichkeit enthüllt worden. Der 
Gedanke, die bebeutjame Stätte durch ein wurdiges Denkmal zu jhmükten, 


— Die außerordentliche muſilaliſche Anlage des Knaben, der in | entjtaud gelegentlich der fünfzigjährigen Gedenljeier des Paulslirchen⸗ 


ubapejt geboren it und feit erft 
etwa brei Jahren bie Geige 
fpielt, gibt zu der Hoffnung 
Anlaß, dab der Heine Wirtuofe, 
der heute noch ald Wunderlind 
angeilaunt wird, dereinſt als 
ein bedeutender Meifter auch 
in den Reihen der Erwachienen 
Stehen —* — 
Sicheſin 5 t ber 
belannte bayriſche Hojſchauſbie⸗ 
fer und Regiſſeur der Münche⸗ 
ner Hojbüihne, ift am 17. Cftober 
nad) längerem Leiden einer Herz⸗ 
krankheit erlegen. Bor furzent 
erjt, im fepten Frübjabre, hatte 
Schneider, der zu den tlichtigäten 
Mitgliedem des Mündıener 
Hoftheaters zählte, die Feier 
feiner 25 jährigen Zugehörigkeit 
zu dieſer Bühne begangen, und 
eine reiche Menge von Ehrun: 
gen ift dem  verdienituollen 
Kinftler damals zu teil ges 
worden, ber num, nur 56 Jahre 
alt, dahingeſchleden ift. Schneider 
it In Petersburg geboren und 
wandte ſich nad) einer lurzen 
Seit geſchichtlicher und literaris 
ſcher Studien, die er in Breslau 
verbradyte, der Bühne zu. Sieben 
Jabre hat er am SHoithieater 
in Schwerin gewirkt, dejien Ju⸗ 
tendant von Wolzogen den 
jungen Slünftler lebhaft förderte. 
Die Stätte feines weiteren 
Schaffens war Münden, wo 
er als ein glänzender Vertreter 
führender Gharafterıollen eine 
hervorragendeStellung einnahm. 
Seine ausdrudavolle hohe Ers 
ſcheiuung, jein prächtiged Organ 
und jeine Kerbe, ſteis in die 
Tiefe gehende Auffaſſung waren 
es, die Ihn zur wirfungsvollen 











Das Einheitsdenkmal in Frankfurt a. M. 
Nach einer Aufnahme von Hofphotograph Chr. Herbit im Worms a. NP. 


Rarlamentes im Jahre 1898 
und zielte urſprünglich dabin, 
eine monumentale Ehrung der 
fhrembewegten Aeit von 18545 

Ihaffen. Man hat dieſes 
Be fpäter leider wicht an: 
gejirebt, jondern hat ein Denl⸗ 
mal errichtet, das den Einheit 
gedanten in allgemeinerer Wehſe 
verberrlicht. Gewiß ijt auch ein 
jolches Denkmal als eine ſchone 
Äußerung deutfcheh Gemein⸗ 
gefühles und deutſcher Freude 
an der wiedergewonnenen Gin 
heit freudig zu begrühen — 
immerhin aber wäre gerade der 
Plap vor der Paulsfirdye der 
rechte Ort geweſen, um jener Nän- 
ner zu gedenfen, die in drang: 
voller Reit ald Herolde des deut: 
ken Einheitsgedanfend gelämpit 
baben. Das Denkmal, ein Wert 
bes Bildhauers Hugo Kaufmann 
und des Baumeifters Fri Hefe: 
mer, zeigt auf breitem Umterbau 
einen mit den Wabpen der deut: 
ichen Bundetjtanten geichmir: 
ten DObeliäfen, der vom einer 
Frauengeitalt befrönt üt, die 
einen Schild mit den eingegra- 
benen ®orten „Seid einig!” in 
ber Linten hält, Der er: 
bau iſt mit drei Figurengrup⸗ 
ben, bie daS freie Bürgertum, 
die Sänger von Einheit und 
Freiheit und bie Univerfitäten 
verlörpern, geziert. Die drei 
Relteignuppen am Sodel bei 
Dbelisten ftellen den Kampf 
ber Schleswigs Holiteiner, Bis: 
mard als Schmied der Ein: 
beit und einen Abſchiednebmen ⸗ 
den dar, der die jrreibeitdtat 
mit fchmerzvoller Berbannung 
in bie Fremde büßt. 
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delſeinijchen Zeitung 


abebum tätig, aber ſchon 
au — desjeiben Jahres 
erging am ihn ein Ruf der 
Iniverfitiit Leipzig, wo ex zum 
erordentſichen Proſeſſor ers 
nam wurde. Nicht lange 
bat Donmjen damals gelehrt, 
die Teilnahme an den Bes 
megengen der Jahre 1848 
md 3849 zog ihm bald eine 
Unteriuchung und 1850 die 
Rbjegumg zu. Yürich hat ben 
Gelehrſen damals gajtlidy aufs 
genommen, Als ordentlicher 
vᷣroſeſſot des römlicen Rechts 
fund er dort im Jahre 1852 
eine würbige Arbeitsftätte, die 
1854 mit einem Lehrſtuhl 
on der Univerfität Breslau 
vertaußchte. Abermals vier 
Jabre jpäter lam Mommjen 
uach Berlin, und bier iſt er 
feitbem Durch nahezu ein 
halbes Jahrhundert amiälfig 
geweſen, geehrt und geleert 
wie eben mur die Auserleſen⸗ 


liegen nunmehr auch genügende 
Erfahrungen über g on 


Profejjor 9. Widenbagen in 
Nendöburg hat diee Steg. 
tungen gejammelt und in 
einer Brokhüre „Dans Rudern 
an den höheren Schulen 
Deuticdlande“(N.Boigtländer, 
Leipzig) veröffentlicht, Wir 
erfahren daraus, daß die 
Säuillervereinigungen,bleunter 





—————— Cheodor Mommsen +. der Aufficht der Schule ftehen, 
1874 Hat im die königliche Roch einer Uufnahme von Loeſchet & Petit, Sotphotogtarhen In Berlin. da$ gehalten haben, was man 
—— — ſich von ihnen verſprochen bat, 


durch die Wahl zu i tändigen Sefretär andgezeichnet, und was die. Eine Bernadhläffigung des Unterrichtes konnte nicht feitgeitellt werden, ud 
—2* * Beide, a a ea nur des Bater- | die meiiten Schulvorftände Haben fi über den Hugienifdien und moraliihen 
(osded, fonderm der ganzen Erde an Auszeichnung und Ehrung zu ver: Ginftuh des Ruderns günftig außgeiprochen. Dur zablveidhe in die 
geben hat, dad wurde diefem flilen Mann zuteil, der meben jeiner reis | Broihüre eingeſtreute Jlluftrafionen wird das jriiche umd Tröhliche Treiben 
hen wiiienfchafthdhen Betätigung auch Muße fand, ſich dem politiidhen | der jugenblidien Nuderer veranfchaulicht, Erwas derartiges hat lein 
dragen. die umfre Zeit bewegten, mit Eifer hinzugeben. Mommien iſt andres Bolt aufzumeiien. Freilich eignet ſich der Baflerjport nicht zur 
son 1873 bis 1892 Mitglied des preufsiichen Abgeordnetenhauſes als Verallgemeinerung; es wird ſich ibm je nad) den örtlichen Verhältnifien 
Vertueter des Wablbezirkes Eottbuss Spremberg: Calan geweien und bat mur ein Heiner Teil der Schüler widmen. Faljch aber ijt es, ‚wenn man 

erit zur nationalliberaten raftion und Später zur Liberalen Ber- |ammimmt, daf das Rudern, wie es am deutichhen Schulen betrieben weich, 
guggung gehört, Auch in den jüngften Jahren noch bat der Gelehrie it | größere Geldaufwendungen erfordert. Der wöchentliche ——— a 
keine Stimme erhoben, um in Fragen von weitgteifender fulturciter uud | glieder beträgt vielerorts wicht mehr als der Preis für zwei Das Bier! 
politischer Bedeutung feine Meinung vernehmen zu laſſen. — een Kerr biejen Umjtänden kann man den vom Lehrern und Arten Über: 
unfeiende Titerarilcıe Tätigkeit mit wenig Worten zu erſchöpfen, ift nicht | wachten Waſſerſport der Schuljugend willlommen heihen, 





Das Fell der Greui · 
Beziehung in Sameln an 
der WBeler. In der alte 
ehrmwürdigen Stadt Hameln 
felert man in jedem ft 
ein Bullsieit, nämlich das 
uralte Feſt der Grenz⸗ 
beziehung. Anno 1761 
trat das Greuzbeziehunugs· 
feſt an die Stelle des 
Scügenfejtes. Man frifchte 
damit einen Gebrauch auf, 
der gewiß uralt ift. Kurz 
vor dem eigentlichen Grenz⸗ 
zuge wurden früher die 
Grenzen genau bejichtigt 
und — im Beiſein der 
Grenznahbam reguliert. 


Grenze bezogen, da das 
Mädtiiche Gebiet zu groh 
iſt. Die Grenze führt berg- 
auf, bergab, über Fluͤſe 
und Bäche, durch gt 
pflügtes Feld. durch Wirte 
und Heide und prächtigen 
Bald, an einer Stelle jo: 
ar durch ein Haus, Das 
it in Mariental. Gewohn⸗ 
lich werben dann ein paar 
Stnaben durch das Fenſtet 
geitedt, umd der erderung, 
genau auf ber Grenze zu 
bfeiben,® fit gemügt. — 
Morgens geht ein Trom⸗ 
peter durd die Strafen 
und lockt die Teilnehmer 


i=E 


beamten, der Wartämän- 
ner, der Lohnherren lamen 
manche Beriinderungen, ja 
Berlegungen der (ren 

vor. Aber auch auf Seite 
der Hamelner Bürger lam 
es zu Grenzanma en, 
und Slagen ber Grenuz⸗ 
nadıbam waren nichte 
Seltenes. Manchmal kam 
es auch zu Auseinander⸗ 
jepungen an Ort und Stelle, 
dod) vermochten die Bauern 
gegen die gut bewafineten 
Dürger jelten etwas aus⸗ 
zurichten. In Hameln wird 
die Örenzbeziehung feit alter 
Zeit am erjien Freitag 
im Ollober gefeiert. Auch 
in einigen Nachbarbörfern 
wird mod) die Grenze bes 


pelle pielt und die Meinen 
Sianonen donnem, ordnet 
fit) der Zug. Boran der 
Förfter und Waldhũter mit 
Spaten, die Sinaben, dann 
ber Forſtſenator, Mitglie 
ber des Magiitrat® und des 
Büingervorftehertoflegiums 
und Bürger. Daß cs tat 
fächlic Wunſch der Bilrgev- 
ſchaft ift, das Feſt im der 
alten Weije erhalten zu 
ſehen, bewies die dies 
jährige ftarte Beteiligung. 
An der Holtenjer Warte 
wurde die erſte Naft ges 
macht, Förfter und Feld 
hüter, deren Mittel — 
Pulver und Schnaps ver: 
miſcht — viel proimpter 
wirlt als alle jonirigen 


Trog der Aufficht der Forit: Erg wu ei AN , ? berbei. Während eine Ka: 





zogen. Wenn die Grenze Varterzeugungämirturen 
beziehung ihren alten Jweck der Öegenmwart, traten im 
auch heute nicht mehr ers Tätigkeit, um die ſich heran- 


drängende Nugend mit 
ftolzen Schnurr · und 
Stnebelbärten zu Ichmüden. 


füne, jo iſt fie doch als 
eine von den Vätern libers 
liejerte Sitte beibehalten. 





Sicherlich hat die renzbes ETF — *Nach reichlicher Stärku— 
ziehung dazu beigetragen, Das Fest der Grenzbeziehung in hameln a. d. Weser. dur; Speije und Tra— 
den Bemeinjinn ber Bürger Nach eimer photographäihen Aufnahme vom 2. Müller In Hameln. begann dann die eigentliche 
u weden. Naht die Zeit Wanderung über die fieben 


er Grenzbezichung, fo wählt das Bürgervorficherfoffegium ziwet Bürgers | Berge nad) der Wehrberger Warte. Auf der Warte hatten inzwiiden die 
voriteher zu Schafinern, welche nun die Worbereitungen beginnen. in | Schaffner ihres Amtes gewaltet und anf langen Tafeln ein leeres Früh— 
geladen werben die Mitglieder des Magiſtrats und die Numgbürger. | ftüd bereit geſtellt. Nach der Rüdkunft in die Stadt entlich der Herr Stadt 
Xeptere find jogar verpflichtet, vier Jahre hintereinander an der Grenze ſyndilus mit einer begeifterten Anſprache die jröblichen iyeftteilnchmer. 

beziehung teilzunehmen. Außerdem gebt ein großer Teil der Bürger reis | Ein amerikanifher Propbet, und zwar einer, der fich von feinen 
willig mit. Ein geringer Betrag ift von den Freiwilligen zu zahlen für | treu ergebenen Anhängern ohme viel Umſtände als wiedererjtandener Prophet 
ein Wurſtfrühſtück. Die Stadt wirft für die Grenzbeziehung eine Summe Elias feiem läßt, it Dr. John Alexander Dowie, der Grinder der 
von etwa 600 Marl aus, Im jedem Jahr wird nur ein Wiertel der | „Chriftian Gatholie Church“. In Bien Gi bei Chicago hat ſich der 














Dr. Dowie, der amerikanische Prophet Elias IT predigt von einem Eisenbahnwagen aus. 


Führer dieſer Religiontielte mit den Seininen niedergelafien, und dort trägen uſw., eventuell auch eine Reform-Gaſtwirtſchaft umſchließen fol. 
regiert er über feine ſtets noch wachſende Schar von Mäubigen. Bor ur Ausführung des edlen Amedes, der dem Sinne der groken Frauen-⸗ 
kurzem bat nun Prophet Dowie-Elias, der ein geborener Schotte IN md , Führerin ſo ganz entipricht, jt ein Napital von 65 000 Mark, teils durch 
deſſen Vermögen man heute ichen auf etwa U Millionen Schenlungen, teild duch Zeichmung von Anteilkbeinen — 
Tollar ſchapt, beſchloſſen, mit feinen Anhängern einen die in Stüden von 50 und 500 Mark audgegeben wer: 
Eroberungsjug nach dem gottlolen Neo Port zu den bereits vorhanden. Weitere, jehr enwitnichte 
wagen, um bie Bewohner der Milliomenitadt Beiträge nimmt Fräulein Johanna Branditätter, 
keichfalls zu beiehren. Dabei follte «8 aller» Yeipsiq, Graſſiſtraße 33, entgegen, 

Bine nicht nur auf die Millionen Menſchen, Eine Automobif- Dampffenerfprige. Die 
fondern auch anf die Milionen Dollar ob von der Feuerwehr⸗Getäte Fabtu E. D. 
geichen fein, denn der „Wiederheriteller Nagirus in lim a. D. kürzlich der Stadt 
des Glaubens? verfündete ofien, daß er Köm gelieferte Automobil» Dampffeuer: 
ganz beiondere Anitrengungen machen Ioripe ergab bei dem Proben Sehr gün 
woflte, um die Wewohner von „Wale / ftige Nejultate. Das 5,30 m lange 
ftreet“ — des Willtonärviertel® von /} Fabrzeug bat auf der Pauerfahıt 
New Mort — für feine Iwede zune / Köln » Mülheim » Tüfieldorf >» Neubs 
winnen. Am 2%. Cftober iit Towie Dormagen + öln die 9 km lange 
in der Tat an der Zpipe vom eiwa Etrede bei einem Berbraude von 
0 „GHäubigen“ in New Port ein 1400 1 Waſſer und 167 / Berrolesm 
getroffen, und die modernen Kreuz⸗ unter einem Durchſchnitisdrucke von 
fahrer haben das Werk ihrer Seelen» at Armoiphären in 4 Stunden 
rettung fofort begonnen. Beionders 25 Minuten zurüdgelegt, alio in der 
fielen unter ihnen die in Blau und Gold Stunde rund 20 kın. die Steiqungen 
untformierte Freſwilligenabteilung, die der beiden Mheinbrüden wurden ſpielend 
fogenammte „Ntondnarde*, und eine überwunden, Bel der Epripenprobe 
Trommiertruppe auf. In einer Rede, Ihleuderten 2 Strablrohre von 24 bezw. 
die Tomwie im Plaza Hotel vor den Br 20 mm Nunbitiidsweite zulanımen 1800 4 
richterſta nern der Taqesblätter bielt, konte Waſſer in der Minute bis zu einer Höhe 
er unter andrem: „Ad bin als ein direl bon bis 25 m jeulrecht empor, während 
von Gott geiandter Propbet erſchienen, un ein Strablrohr von 30 mm eine Höhe von 
New Port zu beichten. Umnfre Auigabe wird 25 bie 30 m erreichte, alles bei halber Aus: 
wſtemainch durdigeführt werden. Ziebyig Boiler F nung des uftdrudes. Die Erſparnis an ort: 
find in unſern Reihen vertreten, wir fünnen dabet n beiwegungsloften gegenüber einer bisherigen von 
zu den vier Millionen New Yorfern in allen Dr. Dowie mit Frau und Sobn. Pferden fortbewegten Dampiiprige beträgt jähr- 






















Jungen reden.“ — Unſte beiden Bilder zeigen den Copyrisht 194 by George (irantham Haln. lich rund 2500 Marl, fo daß die Geſamtan 
neuen amerilaner Propbeten, das eime auf ber ſchaffungeloſten von ZOOM Marl kbon in acht 
Plattform eines Waggons während einer jeiner Predigten, Das andre mit Jahren dadurd eingebracht werden, ganı ng ern von deu hüberen 
Frau und Sobn in einem kandauer. Leiſtungen im Fahren, jederzeitiger fotortiger Bereitidhaft zum Abjabren 


Augufe Shmidl- Haus in Leipzig. ur Eriunerung an die ing“ — der Dampifejiel wird durh einen Gasbreumer ftändig unter einen 
jährige, verdiente ‚yührertn der Frauenbewegung ſoll in Leipzig, wo die Drude von 3 Atmofphären gebalten, was für 24 Stunden noch nicht 
Verſſorbene gemirtt umd gelebt bat, ein Denkmal geiept werden, wie ee 2 Mat Boftet — und dem Wegiallen der Stall» und Futterräume. 
Ihöner nicht gedacht werden könnte. Gin Auskbuh bat ſich zuſammen Nach den günftigen Ergebnifien it anzunebmen, daß in einigen Jahren 
etan zur Errichtung eines Auguite-Schmidt-Dauies, das cine Austunfis die Feuerwehren der Gbrofjtädte ihre jchweren fahrzeuge nur mod „autos 
tele für alle Arauminterefien, eine umlaliende ‘entralbibliothel, eine mobil” jahren werden, da die rauch⸗ und geruchtoſe Petroleumſeuerung 
Rechts chuhſtelle ſur rauen, gerignete Säle zu Verlammlungen, Bor: ſich außerordentlich bewährt. 
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Eine neue Automobil-Dampffeuerspritze in Cätigkeit. 
Rod einer pbotographlihen Aufnahme son P. Gens in Aöln. 





Lulu von Strauss und Corney. 


Nach einer a 
— 





— | 4 o 





Fufu von Strauß und Formen, | bie durch jehr wohlgelungene gärtnertiche Anpflanzungen noch beionders 


die 6 
Roman „Der Hof am Brinf“ 
unite Leſer an anbrer Stelle der 
„Sartenlaube* finden, betritt mit 
biejem Schönen und fraftvollen 
Werle zum eriten Mal das Ge— 
biet der geihichtlidien Erzählung, 
verjucht in ihm zum eriien Mal 
ihre Mare und Harte Kunit an 
einem bijtorikchen Stoff. Daß der 
Berjuh der jumgen Didhterin 
glängend gelungen ijt, das werben 
ale Leſer Fühlen, je weiter fie 
dem Fortgange ber wirtungsvollen 
Erzählung folgen. Lulu von 
Smauh und Tomey bat ale 
ichaffende Sünftlerin erft eine 


Heine Reihe von Büchern heraus⸗ 


negeben, aber jedes von diejen ift 


ein voller Treffer, eine Schöpfung | 


von fejleinder Eigenart geweſen. 
AZuerjt trat die Didyterin, die ala 
Tocher des kürzlich verjtorbenen 
Generalmajors z. D. von Strauß 
und Torney im Jahre 1873 in 
Vücdeburg geboren iſt, mit einem 
Band „Balladen und Lieder“ an 
die Öffentlichkeit, der durch die 
Starte Schunbeit von Form und 
Sprache die Aufmerkianteit der 
Freunde moderner Lyril jogleich 
auf fich lenkte. Ein Roman „Aus 
Bauernjtamm” und ein Band 
Novellen „Bauernitolz“ — beides 
Werle, deren ftofflicher Behalt dem 
Leben der Gegenwart entnommen 
tft — folgten, fie haben weiter zu 


dem guten lange beigetragen, ben der Name Lulu von Strauk und 
Torney heute ſchon im ber zeitgenöhiichen Erzählerliteratur befigt. Un | Imiritute, das er bisher mit jo ſchönem Erfolge geleitet bat, noch recht 
abläifig ſchaffend lebt die Dichtertn im ihrer ſchönen Wateritadt, in der fie 
äwiihen Kornſeld umd Buchenwald, im dem feinerzeit von dem Gotiler - 
date gebauten elterlihen Hauje und im dem Gkvten mit den großen! der unter dem Wioteltorat der Stailerin jtebt, dehnt jelne ſegensreiche 

Tätigfeit über immer grühere Ge— 


men auch ihre Jugend ver— 
brachte. Mancherlei teilen haben 
ihr zu dieſer Heinen Welt auch die 
große Welt drauken erichlofien. Brof 
an Ereignifien von ftarfer äußerer 
Form it das Leben Lulu von 
Straui” bisher wicht getweien — doch 
das Wichtigite, das, was den Künſtler 
fördert, find ja nicht dieje Auheren 
Dinge; es ift der Gang der inneren 
Entwicllung, von deren jchöner Har⸗ 
monie und Stärke aber geben die 
Werle der Didıterin beredbtes Jeug⸗ 
nid, Wir find gewiß, unfern Leſern 
noch mande reife Gabe von Lulu 
von Strauf und Torney darbieten 
zu lonnen. 

Der Iudiläumsdrunnen in 
fudwigshafen a. Mb. Das 
jünizigjährige Jubiläum der Gr- 
bebung Ludwigehafens zur ſtãdtiſchen 
Gemeinde iſt im Laufe des Eoms 
mers durch eine Reihe jeitlicher Ver: 
anjtaltungen begangen worden. Ant 
11. Ottober haben dieje Erinnerungs» 
fejte mit der Weibe des neu er 
richteten Yubiläumsbrunnens einen 
würdigen Abſchluß gefunden. Der 
Brunnen erhebt fich inmitten gärt= 
nerijcher Anlagen und zeigt auf 
bhantaitiicher Felſengruppe, die 8 m 
hoch aus einem 12 ın breiten Baſſin 
aufragt, das Standbildeiner Bavaria 
mit dem bayriiben Löwen. Die 
tiefer ſtehende Mädchengeſtalt jofl 
die Stadt Ludwigthaſen verjinnbild- 
lidyen, die von der Bavaria bie 
Mauerlrone als Zeichen frädtlider 
Bedeutung erhält, Die Bejtalt des 
Rheins, die gleihians auf dem 
Fellenaufbau angebradıt it, ſowie 
ein Yindivurım umd mand)es andres 
waſſerſpeiende (Wetier beleben das 
Brunmenbeden und die Felsblöde, 


Fr a u 0 BB NN, 
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igenart Zierbrunnens geſchafſen. 
—— — 


abte Dichterin, deren | geziert werden. Profeſſor Haindl in Münden hat die Figuren dleſes 


Midard Eduard Koch hat am 
2. November die fünfzigiährige Wiederkehr des Tages 


feierlich 


an dem er in dem Dienit des preußiſchen Staates getreten tft. tt 
im Jahre 1834 zu Cottbus geboren, hat in Berlin die Rechte ſtudlert 
und iſt dann im den preuftichen Juſſizdlenſt getreten. Schon als Stadt: 
und Sreisrichter im Danzig, zu welder Stellung er im Jahre 1862 ge 


‚langte, richtete er feine Studien haupt⸗ 
jädlih nad) den Gebieten des Handeld- 
rechtes und der Vollswirtſchaft. 1565 
erjolgte jeine Beriepung nad Berlin, 
zwei Jahre fpäter feine Emennung zumt 
Stadfgerichtärat, und 1870 wurde er 
Hilisarbeiter im preußlſchen Haupibant- 
Direktorium. In raſcher Folge wurde 
Koch weiter zum Fylnangrat, Hauptbanf: 
juftitiar und Mitglied des Reichsbaul- 
direltorinn® und zum Oberfinangtat er⸗ 
nannt. Schon in jene Zeit jällt feine 
überaus verdienftvolle Mitarbeiterichaft 
bei der Umwandlung ber preufiidıen 
ettelbant in die Neichdbant, bei der 

inführung des Sched= und Giroverlebrs 
und vielen andern jilr die gegenwärtige 
Dryanifation des Reichsbanlweſens grumd- 
legenden Arbeiten. Nachdem ihm 1887 
die meu eingerichtete Stellung eines 
Neichöbant - Biyepräjidenten übertragen 








Reihsbankpräsident 
Dr. Richard Eduard Koch, 
ler 5-7 aa 


| worden war, gelangte er drei Jahre ipäter an das Präſidium ſelbſt. Bas 
Koch im Laufe der feitdem verflofienen dreizehn Jahre als Leiter der deut 
ihen Reichsbank geſchaſſen bat, ift unfrer gefantten deuten Vollswirt. 
ichaft in hohem Grade zu aute gefommen. In zielbewuhter Weile bat 
er das jeiner Füriorge unteritellte Inſtitut geleitet und ausgebaut, jo dab 
es in Zeiten wirtichaftlichen Aufſchwunges wie in den Jahren des Nieder: 
ganges ein jejter Hort des deutſchen Gelde und Kreditweſens geworden 
it. Es iſt der Wunich aller Deutſchen. dak Koch, der auch ald Ver: 


fafier mehrerer vorzüglicher jurlftischer Fachſchriften hervorgetreten ift, dem 


‚viele Fahre erhalten bleiben möge! 


Der Deutfche Frauenvereln für Arankenpflege in den Kolonien, 


biete aus, Eine Abteilung Tfingtau 


bat fih unter dem Xorfip der 
Frau Gouverneur Trupbel gebil: 
det, die Zahl der Schweſiern iſt 





Der Jubiläumsbrunnen in Ludwigshafen am Rhein. 
Nach einer Aufnahme von Sofrhetegrauh Chr. Herbit in Worms, 


geitiegei, 


Zingtau auf ſecht 


ſodaß nun auch die dortige Zivil 
bevölferung den Segen der Privat: 
pflege geniehen fan, Die Schweiter- 
ftation Swalopmund in Südweit- 
afrıta bat eine zweite Schmweiter 
erhalten, das neu erbaute Gou⸗ 
vernementstranlenhaus zu Abia üit 
mit zwei Schweſtern eröffnet wor 
den, in dem intemtationalen Hoipi- 
tal Samaritano zu Sad Paulo in 
Bırafilien ift ebemalls eine Scweiter 
des rauenvereind tätig. 
neue Anforderungen treien an den 
Verein bevan, 
mod) immer an gut audgebildeten 
Pilegerinnen. Der Berein bittet 
deshalb alle, bie ſich dem ichönen, 
aber ſchweren Beruf einer Pilegerin 
widmen wollen, dabingehende Au⸗ 
fragen uiw. an die Borfipende, 
Frau v. Stephan, Exzellenz, Ber: 
lin W., Paſſauerſtraße b, oder an 
den Sceiftführer Hauptmann a. D. 
von Yaurens, Berlin W,, Auge 
burgeritraie 45, zu richten. 
Papierhüte und Papierldirme, 
Nach der „"Bapieızeitung“ eignet ſich 
das Perganentpapier recht gut t 
‘topfbededungen, 
Negenblte, denm es ift gegen Regen 
ebenio widerjtandsfähig wie Strob» 
ejledht. Gegen die Hipe aber find 
Papierhüte eim beſenders guter 
Schutz, weil ihre weihe Farbe die 
Sonnenftrahlen 
Much Schirme aus Papier, äbn- 
lich den jabaniihen, lommen in 
Gebrauch 


Immer 


und es mangelt 


namentlich 14 


nicht  einjaugt. 


En 












Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger 6.m.b. 5. in 


eele um Seele 


Roman aus dem zwölften Jahrhundert 


von Stefanie Keyser 


Preis geheftet 2 (Dark, — — 


Dieser spannende Roman sirlidert einım 
Aulturgeschidhte, welcher Stefanie Hepser Ihre —— ge u \ 


pllegt. Immisten der Handieng sieht die ramanıladn ee \ 
Minnesängers Deinrid von Taldıka, dessen weihsrtrölle 
farbenreichen Bild son den Sitten des höfischen Kıbens In Brands dee 
Dinnesangs geben, —— 
Von der gleichen eh — — — 
st von 3 Mark 
Der er wm die haube. Giocken- | Ein nee 
stimmen. Nulturges&icdtl Novellen, | Dunkie Steine. Das Los des 
Deutsche Art, tren gewahrt. Gine Hot-| Eine Eibtwirkunar 
geschichte aus dem 17. Jahrhundert. | Eebenswende, Homan. 
Fanfare, Novrtie. Zeit bringt Rosen. Ungeschriehenes 
Der Mut zur Wahrbeit, Moman. Recht, Erzihlungen. 
Die Lora-Nixe. Novelle. 








Deue Romane una Novellen 


Jeder Band geheftet 3 Mark, 
elegant gebunden 4 Mark 





Soeben erschienen ! 


Doktor Dannz und seine Frau 
Roman von W. Heimburg 





Runen. Roman von &, Werner 


Jungvolk. Dovellen von Eva Treu 


Inhalt: Dinemktes erste Liebe. — Ostereier, — Mir klagen 
Sechs. — Ja, Vater! — Tui und id. — Grossmama. — Schlin, — 
Der Yogıl, — Kllfrei und gut. — Caternrolk. — Mut. — Hnmes 
Redst, — Om ein Lied, 


Erlebtes und Erträumtes. : aut. 


Norelien von Eva Treu 


Inhalt: Melkte? — Ihr Ietster Mille, — Meine Brüder. — 
Srühlingsreit, — Der Ring, — Die Siebente. — Cheorle und Praris.— 
Adsıits. — Yräulsin Lone. — Dodos Uerk. 


Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshändier 





















Was da ererbi von deinen Vätern hast. Hulturgeschldutliche Dowellm. 
Eeltsterne, Dovellm. 


Zu beziehen durch die meisten Buch- und Zeitungshändier 


 ROSEN:Ketalss, «u, 
.B ZOUR :5 Kul ⸗ 
gratis „ franco ve» GEMEN RG LIXEMBURG.G. 7 
Pariser Weitausstellung 1900 v.BOUR R 
In neuer Auflage erschien sorben: 1 Pro versenden &0 Prachtrosen, niedr. veredelt Ia, Qual. t, 


Hus eigener Krait 51.1058. a bl ilemenzwibein akt. 
Ro Wilhelmine von Billern at en B. im Teig 


2 Bände. 4. Auflage Gedichte .. Bu 2 Vochazer 


Geheftet 6 Mark, elegant gebunden in einem Band 7 Mark Goldsd Mart 

Di dem Roman „Haus eigener Kraft“, weldher munmehr im wierter Huflage vorliegt, Preis eleganı gebunden mit nilt 3 

bat Mitbatmine von Hulern Ihren sihrittstellerischen Ruf begründet. Warme Menschen- | Der unge wöhnliche Beifall, welcen die in der „Gartenlaube” und andem 

lebe und glühender Idealismus vereinigen sich mit spannender, fesselnder Darstellungs- | Zeitschriften bisher veröffentlichten Gedichte von. J. Vohazer getunden 
hunst und erwedem Begeisterung Tür den Pelden der Gryäblung, der mit alsermer ! &änsten Dichtungen darımter = 
Ulittenshraft und Husdauer Mörpershwäcdhe und vwernidıtende Schidesalsschläge über- — —— en hg m a und gemüts- | * 


—— und sich „aus ‚genen Kraft“ 20 wo. 2 2 ⸗ Fa tiefer Famitienbilder, zu einem Bande au verenl 


Zu bezichen durch die meisten Buch- und Zeitungshänder | Zu bezieben durch die meisten Buch- und Zeitungsbändkr i 


f Verlag von Ernst t Reil's Nachfolger ©. m. b. A. in Leipzig __ Was ist Sapolio? 
« Gartenlaube-Bilderbuch ® „=... me 


Beiigunpr Seit, welches an Gllte durch 

andres nigu en J 
der deutschen Jugend gewidmet vom Verlag der Garfenlaude Heine —— nn 

72 Seiten im Gartenlaube-format mit reidhem | seinen Wert schätzen, f 


Bildershmuc in Bunt- und Schwarzdruk Was erreicht man mit * — 


« Gebunden mit farbigem Umschlagbild = „,,! er ande. en 


Preis Mark Tische und Schubladen wis neu 
.. |es entfernt Fett von allen Küchen- 


Von dem alten Wahrspruch „Für die! schaften, Töpfen und Pfannen; Messer 2% 
Jugend ist das Beste gut genug“ geleitet, | Gabeln sowie alle zinnernen Geräte werden ze 
hat der Verlag der „Gartenlaube“ unter De Me eh —— 

Mitwirkung namhafter Schriftsteller und Rn —* Fa en ung, —— 
Be 
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Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger 6. m. b. RB. in » Eeipig 


























hervorragender Künstler es unternommen, | nach dem Gebrauche von —— 
in dem Garlenlaube-Bilderbuch ein Kinder Ein einziges Stick en um 


buch zu schaffen, welches nach dem ein- — AU het h daeit 
stimmigen Urteil berufener Kritiker zu dem | "U" war R hi 


Besten gehört, was bis jetzt an Bilder- hütet Euch vor Verfälschungen! 


üchern boter < n E er 
büc geboten worden ist ——— Ex existiert nur eime Sorte von 


echt deutsches Buch voll tiefer Empfindur ig und goldenen humors und geeignet, , 
nicht nur den Kindern, sondern auch den Erwachsenen Freude zu bereiten u SAF OLIO | 








Zu beziehen durdh die meisten Buch- und Zeitimgshändler. Wo der Berug auf Bindernisse hergastalit von 
siösst, wende mar mier Ein dur son 3 (Dark und ı Ma für Port direkt an die | Enoch Morgan’s Sons Co, 
es enstie Ernst Keit s Nachfolger @. m. b, 5. in Leipzig NEW YORK. U.5 A 
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‚Burd den Seiten breites Sqlei 
boben —— mit feinen künftlichen umranft. 
üchentanten aus Gtoffreften. Stelle müyjamer Häfel- 
iniben find Meine volantähntiche Süchenfanten aus buntblämigenn . 
ftoff reizend und leicht herzuftellen. Man fchneidet von dem Stoff 
15cm breite Streifen von gewünichter Lauge, die man mit der Maſchine 
an beiden Seiten ſaumt. An einer Seite teauft man dann ein ſchmales 


Köpfchen ein und näht fie dort mit langen Stichen auf ein jeſtes weißes 


Band. Mit fieinen bunten Jierzweden werden die Hücenfanten be» 
feitigt, umd als Abſchhuß werben bumte Bandichleifen angebracht. Die 
mit diefen bunten Bolants gezierten Schrauf · und Borbbretier jeben 
fehr hübich aus, 

Zolletteförbihen. Ein leerer. Viumenforb mit bobem Seutel, 
wie man ibm oft im Winfel der Bodentammer jtehen bat, gibt mit 
leiter Mübe einen bübichen Behälter für allerhand Heine Toilette 
gegenitände, Der Korb wird innen mit farbigem Satin nlatt ausge- 
füttert und dann ein Beutel aus leichtem Seidenftoff in pafiender Farbe 
zum Futter mit Zugſaum angefertigt und im Storbe befeftigt, Jene 
tlotte Echleife wird auf beiden Seiten des Benteld angebracht und ber 
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ISBLICK VON TIVOLI 


Sach dem Gemälle win Karl Schuster 





Mustriertes Familienblatt. = Begründer von Ernst Keil 1853. 


Preis des Jahrgangs (1. Janıar bis 31. Dezember): 8 Mark. Zu beziehen in 32 haldheften zu 25 Pf. oder in 10 Heften zu 50 Pf. 


Annas She a 
. Hüle Keame vorbehalten, 

T Fottiebuua Roman von Ida Boy-Ed. 
| — Die von brennender Neugier geplagt war, ſah fich, Yaut jprechen! Hefug! Welch ein ungewohnter Ton , 

während die Mälte noch in der alle pinnderten, nach Es ging aber wirklich nicht an, bier Draußen zu ftehen und 
threm Bruder um, Graf NAurchard aber batte ſich joiort zurud auf den Charalter des Stimmenklangs zu lauichen! 
gejogen. Anna war auch mit da. Vielleicht waren he beide Allo hinein! Nenate Hopfte aı. 
tr sem Arbene immer gegangen? And ın der Tat, ale Nenate Zie jand das Ehepaar im fichtlicher Erregung. Anna 
die Tur zu dieſein ofinen wollte, hörte he Drinnen wrechen and mitten im ‚immer Burchard ging auf und ab, was er 





Junge Sumpfhühner. 
Nach dem Gemälde von Ernst Otto. 


beim Sprechen nur tat, wenn er jehr beftig zu werden fürchtete 
umd fich zu bezwingen ftrebte. 

„sch ſtöre?“ fragte Renate. 

Gerade diefer Schwägerin fand Unna ganz ferne. Aber 
jie vermutete jeht plöglich, in ihr eine Bundesgenoffin zu finden, 
weil fie jich des ſtark ausgebildeten Standesbewußtſeins der Kom⸗ 
teſſe erinnerte. 

„Nein, du ſtörſt nicht. Im Gegenteil. Da kannſt und 
wirft mir recht geben gegen Burchard. Denke dir, er will die 
Guͤte jo weit treiben, noch zu dieſen Schülers zu geben!” rief 
Anna. 

„Was ift denn mit den Schülers los?“ fragte Nenate und 
ſetzte fich in ihres Bruders Schreibſtuhl, ihre Hände auf die 
flachen, breiten Lehnen legend. 

„Ach fo, du weißt noch nichts — denfe dir... .* 

Aber Graf Burchard fiel feiner Frau in die Rede. Nicht 
noch einmal wollte er das jchmerzliche Schaufpiel erleben, jie, 
die er liebte, die er hoch über alle Frauen jtellen zu können 
wünschte, jich in Worten voll Gehäfiigkeit ergehen zu hören. 

Er erzählte jeiner Schwejter von dem törichten Yiebesroman 
zwiſchen Stephan und Sophie Schüler. Und er jagte, daß er die 
Überzeugung gewonnen habe, es handle ſich da weder um eine 
abenteuerliche, noch um eine frivole Sache, fondern die beiden 
armen Kinder hätten einfad) vor den Stimmen der Liebe die 
Stimmen der Vernunft nicht gebört. 

Renate ſaß Ichweigend. Mit Befriedigung trank fie förm— 
lich jedes Wort in ſich hinein, Wie deutlich war für fie num 
der acheime Grund des Benehmens der jungen Frau, Wie 
deutlich... . 

Anna aber wußte gar nicht mehr Har, von welchen Ems 
vfindungen jie ſich treiben lieh. Ihre wundgeichlagene Eigen- 
liebe, die fih an dem Mann hatte rädyen wollen, der fie einit 
überjehen hatte, fühlte ſich nun von neuem fchmerzlich gereizt durch 
all den Tadel und Wideripruch, den fie von ihrem Mann erfuhr. 

Und fie hatte geglaubt, ihn behberrichen zu fünnen, weil er 
fie liebte, er, der Ulternde, fie, die Junge . . . 

Und jie hatte gedacht, wie intereffant das Leben fein werde, 
wenn man einen bedeutenden, einflußreichen Mann als Bollitreder 
des eigen Willens nach Wunſch und Laune benupen kann ... 

Alle ibre ungefunden, überfpannten Borftellungen von der 
Macht, die jie haben werde, fielen jäb zufammen. 

Bei der eriten Angelegenheit, wo fie wünjchte, daß alles 
nach ihren geheimen Abjtchten ich entwideln folle, ſah fie, daß ihr 
Gatte nicht daran Dachte, fich zu ihrem Werkzeug machen zu laſſen. 
Bielmehr ging er feinen Haren, gerechten Empfindungen nad), 

Ihr wacher, ichlagfertiger Geiſt half ihr, ein Schlußtwort zu 
finden, mit dem fie dennoch zu triumphieren hoffte: 

„Muß ich es denn erjt ausjprechen: ich ſelbſt fühle mich 
durch dies Mädchen belogen und beleidigt, dem ich doch mit Güte 
entgegentam. Ich fühle mich auch beleidigt durch euren Stephan, 
daß er während meiner eriten Anweſenheit auf deinem Stamm- 
fi mir den Aufenthalt durch feine Abcntener trübt. Geh und 
ipiele den Tröfter bei diejen Schitlers, wenn du willſt und wenn 
fie dir wichtiger find als ich!” 

Damit verlieh fie hocherhobenen Hauptes das Zimmer, be 
leidigt und Stolz zugleich, 

Der Beginn ihrer Nede hatte Graf Burdyard getroffen. 
Sa, eine feinfühlige Frau konnte ſich dergeitalt wohl gefränft 
fühlen... Aber mit ihren Schlufivorten, die den falfchen Trüm- 
pfen eines unſicheren Spielers glichen, hatte fie dieje feine Em- 
pfindung wieder ganz verwiſcht . . . 

Und wie peinvoll war es ihm, daß gerade Renate Zeugin 
einer ſolchen Scene geworden. Ja, es war eine Scene geweſen 
— er mußte es ich geitehen. Seine Frau hatte wider ibn ge- 
ftritten. Was trieb fie nur dazu .. was? 

„sh begreife Mana in diefer ganzen Sache nicht,“ be 
gann er amd Fühlte jich fait verlegen. Er, der Mann mit der 
ſicheren Herrſchernatur verlegen, weil er nicht wußte, wie er 
feine Frau recht reinwaſchen ſollte. 

Und die Uuge Renate ſpürte dieſe feine Verlegenheit. Tas 
fonmmt davon, dachte jie, was heiratet er ein fo junges, ſchlecht 
erzogenes Ding! Alles bloß außere Form. Herzensbildung 
feine, Tas ſah ich gleich bei der Hochzeit 
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„Wahrſcheinlich jpricht die Enttäuſchung aus ihr, daß cd 


' nichts mit Stephan und Urſula wurde,“ fuhr er fort. 


„Bewahre. Das wollte jie ja erit gar nicht haben.” 

Allo auch das hatte Nenate gewußt! Und er jah den rät: 
felhaften Ausdrud auf dem Geſicht ſeiner Schweiter . . . fo hinter- 
haltig, fo halb lächelnd, halb finnend fah fie immer vor fich bin, 
wenn ſie erwog, ob fie etwas Bedenkliches ausfprechen jolle. 

„Ras denfit du? Du willſt etwas fagen?* fragte er 
nervös, 

„Man weis manchmal nicht, ob man durch Offenheit jchadet 
ober mitt.“ 

Er jtand vor ihr. „Ach bitte in jedem Fall um Offenheit.“ 

Nenate zügerte noch. Ihre Begier, ſich als die viel klügere 
Beobachterin zu beweiſen, war ebenjo ſtark in ihr wie die Feind. 
feligfeit gegen Anna. ber dennoch... 

Dies Zögern jteigerte des Mannes Nervofität und feinen 
Wunfch, jie möge fprechen. „Nun...“ drängte er. 

* — freilich ſieht und merkt nie was,“ ſprach ſie vor 
ſich hin. 

„Und du — was haſt du geſehen?“ fragte er bejtia. 

„Zah Anna aus dem fimpeljten Grund von der Welt jo 
haßerfüllt ift, nämlich aus . . . ja, aus Giferjucht.* 

„Aus Eiferſucht?“ fragte Graf Burchard langſam. 

Und ein entjegliches Gefühl ſchwoll in ihm an... nahm ganz 
von ibm Beſitz, erfüllte fein ganzes Weien .... . 

„sa, aus Eiferfucht. Ganz einfach auf Stephan. Ach glaube, 
fie hat ihn gelicht, Wer weih, ob ſie nicht noch . . . .“ 

„Renate!” fchrie er auf, „was jagit du?“ 

Sie erichraf vor feinem Ton und dem entiegten Ausdruck 
feines Geſichtes. Aber es beleidigte fie zugleich, daß er ihr Hand⸗ 
gelenkt jo umfaßte, als wollte er es zermalmen. 

„Du lügſt!“ rief er ihr ins Gejicht, umd aus feinem Nuf 
ſchrie ichon die Angjt: es iſt wahr! 

Und fie, die nie geliebt hatte, die feine Ahnung von der 
Aurchtbarfeit einer folchen Leidenſchaft hatte, dachte einen Augen- 
blick nur gereizt daran, fi) gegen den Vorwurf der Lüge zu 
wahren, den er natürlich feiner Lieblingsichweiter Herdele nie 
gemacht haben würde, 

„Ic füge nicht. Schon auf der Hochzeit...“ Und fie 
begann, alle ihre Beobachtungen aufzuzählen. Das reibte ſich an- 
einander, lauter Heinen Beweijen gleich — jede nur ein Stein 
chen — aber eins fein ſorgſam zum andren gelegt, gab es einen 
wohlgegliederten Ba — — at feiner Konftruftion war lein 
Fehler, fo ſchien 8... 

Der Mann hörte. Er jah am Tiich, das Angeficht in den 
Arnen auf der Tiichplatte und hörte, hörte... 

Erſt alö Nenate fertig war und nun ſich und ihre Klugheit 
in ein ſehr helles Licht gejtellt hatte, erit da fand jie Gedanten 
und Aufmerfiamfeit für des Bruders Auftand. 

Mein Bott... er lag da wie ein Zerbrochener .. . Das 
war es ja nicht wert. Er kannte doch die Welt und die Frauen, 
Er hatte jich doch denlen können, daß eine Zwanzigiährige, die 
einen alternden Mann heiratet, irgend einen unbefricdigenden 
Roman hinter ich bat. Daß es jich bei Anna nur mm einen 
Seelenroman handelte, war ja gewiß. Und viel gefünder für 
Burchard, er wuhte nun darum — da fonnte er aufpafien. 

Aber wie jie nun ein dumpfes Stöhnen hörte, fo einen un 
heimlichen Yaut, als wenn jemand fich mit Gewalt beitrebt, 
ſtumm zu bleiben, da ging ſie jacht an ihn heran und jtreichelte 
ihm den grauen Kopf. 

„Aber Burchard.. . wie kannſt du das jo ſchwer nehmen ...! 
So irgend etwas dergleichen hätt'ſt du dir ja denfen können... 
ein Heiner vorehelicher Noman in aller Unschuld — Gott, den 
bat ſchließlich jede » - ja, wenn's auf Degenfeitigfeit berubt 
hätte! Mber jo... in dem bißchen zreindiefigkeit llingt dieje alte 
Geſchichte vielleicht noch einmal an und damit aus, Es iſt ja 
jelbjtverjtändlich ansgejchlofien, dab Anna... daß . ..* 

„Yah mich,“ ftöhnte er auf, „laß mid... laß mich nur 
allein!“ 

Noch ſtand ſie zögernd, das Herz nun doch voll Unbehagen. 
Eine erneute Bewegung von ihm verſcheuchte fie, und ſie ging 
mit dem Gedanken: hofientlich macht er das mit ich allein aus 
und vertraut Ftch nicht Herdele au. 
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Als der Wann die Tur geben borte, richtete er ſich auf. © 


Mit fait tappendem Schritt ging er und ſchloß ab. 

Nur allein jein, ganz allein... . und denten ... 

Er fette fich vor feinen Schreibtiſch nieder, die Hande auf 
den Stuhllehnen. Er ſaß unbeweglich, das bleiche Weiicht wie 
verfteinert in Schred und Schmerz 

Immer noch und immer wieder hörte er die Schweiter reden, 
Und von jenem Grblaflen an der Hochzeitstafel bis zu dem Er— 
röten an diefem Morgen — e8 ſchien bewieſen. Ahr ganzes Be 
nehmen war ertlart. Aufgebellt die Verichwiegenheiten ibres 
Weſens, die Hätiel, die es ılım aufgegeben. 

Graf Burchard batte es ja gelühlt und gewußt: feiner beien, 
ſpaten Leidenſchaft begeanete in Annas Herzen ein ungleich ruhige» 
res Gefühl. Er batte es nicht anders erwarten, Er war micht 
mehr der Mann, jäbe Glut in einem Frauenherzen zu eriveden. 
Wohl aber war er der Mann und ich deiien kraftvoll bewußt, 
fih langiam und ſicher nach und madı ein Frauenberz zu erobern. 

Und find nicht Diele ſullen, langſamen Eroberungen Die 
fefteiten, wertvolliten? Am euer eines Liebesrauſches Die Giien 
zu Ichmieden, die Das Yebenaglud vermieten fallen — Das ge 
lingt nur wenigen, Was in der immer gleichmaßigen, inllen 
Glut der Achtung und Reigung zuſammengeſchweißt wird — Das 
hält für eng! 

Und daram) hatte der Wlan vertraut. Gr munite, daß er 
jich Die Hand feines Weibes mit den glanyollen Auferlichleiten 
erobert hatte, die jeine PBeriünlichtent umgaben; das Herz feines 
Weibes ſich nach und mach Dazu zu erfiegen, traute er ſich zu, 

Nur — frei mußte es dein... gegen Schatten konnte er 
wicht Negen ... , Das Bild emes andren gelichten Wannes aus 
dem Tempel ihres Herjens micht reifen . . . 

Mit einer Yuge war ſie an den Altar getreten. 
Yüge an feine, des Vertrauenden Seite! 

Das traf ihm ichwerer als alles, Und verichloiten, in die 
Geheimniſſe dieſer ibrer Yiebe gehullt, war fie neben ihm her 
gegangen — hatte feine Hiiie geduldet und ennmidert . . . 

Wer wußte, ob fie nicht gerade ihn genommen batte, weil 
er ein Verwandter des heimlich beliebten war -- weil fie jo 
den Weg fand, jenem wieder zu begegnen . 

Und die ralendite, qualvollite Etferſucht durchruttelte ihn 

Er rang mit ihr. Hier war die Grenze. Seime Klugheit 
und Wurde hatten ibn Davor bewahrt, ein Spielzeug ihrer jungen 
Yaunen zu werden. Mit voruchmen Taft veritand er, ſeine 
heiße Yeidenichaft zu verbergen und von jeiner Yiebe gerade fo viel 
erraten zu alien, als es jur ihn geſchmackvoll blieb. 

Er war nicht der Wann, jemals eine geringe oder unflare 
Holle zu ipielen neben einer jungen, ſchönen Frau. Er wußte 
e3: niemals wurde es in der Geſellſchaft einem andren Manne 
beifommen, ich der Hattin eines Grafen Burchard anders als 
voll Hochachtung zu nuhern. 

Seine Beriontichkeit ftand vor dem jungen Weibe und der 
jungen Ehe wie cin eherner, leuchtender Zdnid . 

Aber wenn ste ſchön mit einer Yuge an den Altar getreten 
war... Wenn die Yiebe zu einem andren in ihr war... 

Tann zerbrach alles. . . 

Ein ungebeurer ZJorn wallte in ibm auf. 

Ju ihr... sie zur Rede jtellen . . . ihr jagen: Fort, fort 
von bier » hinweg von meiner Zeite . . . ich dulde feine Yüge 
in meinem Yeben . . 

Tie Welt? Mochte fie lachen über den ſchlimmen, ichnellen 
Ausgang der umaleichen Ehe... . 

Nur feine Yılae . .. 

Aber dann fam Die Etiſeriucht und frallte isch in feine 
Gedanken und zerflciichte fie, bis fie ganz zerfegt und geſtaltlos 
wurden. Und cs blieb nur das dumpre Werühl: ich kann nicht 
von ibr lalicı .. 

In ſein Grübeln hinein famen die Zrummen andrer Men— 
ſchen. An feiner Tur voruber gingen zwei mit Tante Reden 
und Yachen. 

Tas waren Wolf und Tonat.. . 

Stunden waren alio verronnen? 

Und ibm war, als ſaße er hier erit Minuten . 

Es befiel ihn wie Schreck Es bich, nun bald den Menſchen 
wieder begegnen. Und ihr. Ihr! 


Mit einer 


ſchon zurud? . 


Unmöglich! Und er hatte den Wunſch, ihr und allen zu 
entfliehen. Er zitterte davor, daß man an jeine Tür Hopfen 
fönnte ... 

Er ging hinaus Gr vermied die Halle umd ſuchte den 
Zeitenausgang, der ſich mad) der Richtung des Gutshofes zu be- 
fand, Gr batte Glüch. Niemand ſah ihn. So gelangte er zu 
den Ztällen, Und eine halbe Stunde Später fam Herr von 
Braunau in die Halle, wo er Herrn von Neinbed und den Baron 
Wenderoth beim Schach traf, Tieien beitellte er, daß Graf 
Gener in Geichäften babe nach Saßnitz reiten müflen und wohl 
erit zur Nacht zurüdtime. 

Es wunderte ſich niemand darüber, wenigitens niemand von 
den Bhälten. Die drei Tamen des Hauſes freilich konnten ſich 
eines peinvollen Wefühls nicht ertwehren. 

Renaten ſchlug doch das Gewiſſen, und vor allen Tingen 
lebte fic in Angſt, daß ber Bruder mit Herdele ſprechen könne. 
Die Vorwürfe dann! Tas war nicht auszudenten. Und Renate 
jublte wohl, daß fie gerecht jein wiirden. 

Herdele hatte ınziwiichen von der jumgen Schwägerin Die 
Yiebesgeichichte „Ztepban - Zopbie Zdniier“ gebört und audı, 
daß Burchard, trogdem er dieie Heirat nicht wollte, eine unglaub⸗ 
liche Wilde an den Tag lege, Tas hatte denn zu einem scharfen 
Wortwechſel gefubrt; denn Herdele jtand zu ihrem Bruder, Aus 
feinem ‚sernbleiben ichloh sie nun auf einen ersten Konſlift 
wiſchen den Gatten, und das tat ihr leid 

Anna aber war von einer unbeitimmten Angſt erfaßt. Angſt? 
Wovor follte fie Angit haben? fragte fie ih, Zo eine törichte 
Ahnung, als ob Unheil in der Luft läge, bat man wohl einmal, 
um fe den andren Tag zu verladen, 

Immer wieder ging jie in Gedanken durch, was fie geſagt 
umd wie fie fich benommen hatte. In Unger Zelbittritit fühlte 
fie: es mar micht alles richtig geweien. Zie batte jih im Ton 
vergriffen. 

Nenn man ein Gewebe hübich ipinnen will, muB man Farbe 
und Ztärfe aller züden fennen . .. 

Zie fannte ihren Gatten ſchließlich noch fo wenig. 
ritterliche Liebe hatte fie zu falichen Schluſſen gerührt. 

Aber anſtatt zu denken: er iit ein Wann, ich werde ihm nie 
beberrichen, er it es, von dem ich mich führen fallen will und 
fann . . . Dachte fie: ich muß es anders anfangen, wenn ich ihn 
beberrichen will, ber ihre hochfahrende Eigenliebe ruhte nicht 
mehr auf jo jicherem Mrumde . . jene törichte Angit kam immer 
mieder. 

Und Anna zitterte eigentlid dor dem Augenblich, wo fie 
ihrem Gatten wieder in Das jtolge, offene Angeſicht bliden 
follte , . . Er erwartete gewißt, ſie ſolle jich Schämen . . . Und 
Anna... fe geitand es ſich nicht — fie wollte es nicht fühlen 
und in ich nicht groß werden lajfen . ... Anna Schämte ſich auch 

trop all der fünitlich feitgehaltenen, hochfahrenden Gedanken. 

Ganz unlogiſch, ganz zuſammenhanglos damit, war jie liebe» 
voll gegen Urſula wie noch nie. Sie veriuchte, während ihr 
ſelbſt Nopf und Herz fo ſchwer waren, Das gute Ding auf jede 
Art aufzubeitern. Und es gelang ihr auch ein wenig. 

Sie ſaßen zu viert, abgelondert von der übrigen Sejellichaft, 
um einen Tiſch und wielten ein harmloſes Startenipiel, an Dem 
fie ſich in Nindertagen oft vergmügt hatten. Tonat und Wolf achten 
zuweilen laut auf, fo ganz ungeniert und frabenhaft, wie die 
andern Herrſchaften bier nicht mehr lachen Tonnten. Wolf war 
einfach Selig, und in feinen ſtrahlenden Augen ftand die Bewunde- 
rung für Anna als deutliche Schrift. 

Frau von Neinbed, die fich am Whiſttiſch mit ihrem Gatten, 
Örett Wenderoth und Nenate etwas langweilte und lieber bei 
der Jugend geiejlen hätte, ſah neidisch auf Die Yachenden. 

Mein Gott, dachte fie, hat hier denn niemand ein Auge 
dafür, dat; dieſer junge Cherusler in die Anna Geyer bis über 
die Ohren verliebt iit? 

Anna ſah jeden Augenbiid zur Tür. Aber was jie erhoffte 
und wovor fie zitterte, geichah nicht: ihr Gatte Fam noch nicht 


Zeine 


zurüd. 


Nachher ſaß ſie allein und in immer ſteigender Aufregung 
in ihrem Wohnzimmer. 

Zollte ſie ſchlafen gehen? Auf Burchard warten? 

Tas Wohnzimmerchen lag zwiſchen ihrem Schlafraum und 
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dem feinen. Die Türen der zuſammenhängenden Näume ftanden 
fajt immer geöffnet. So aud) jett. 

In ihrem Schlafzimmer wie in dem ihres Mannes brann- 
ten Lampen. 

Er konnte nicht in fein Schlafzimmer treten, ohne daß 
Anna ihn hörte und fab. Sowohl an ihr Zimmer wie an das 
feine ſtieß noch je ein Heines Gemach als Toilette, Dieſe fünf 
Näume bildeten fürmlid eine Wohnung für ſich. 

Anna jchritt bin und ber, rubelos, wartend, immer wieder 
eriwägend, ob fie alle Türen ſchließen und einfach zu Bett 
geben jolle. 

Dazu war es noch viel zu früh. Man hatte jich heute jo 
zeitig getrennt, schen um neun Uhr. Das geſchah zumeilen. 
Einige der Gaäſte blieben dann wohl noch in ihren Zimmern zur 
fammen. 

Wie, wenn Burcard jet etwa ganz gemütlich bei den 
Reinbeds fähe und über Parteiangelegenheiten mit feinem Freund 
dlauderte? Oder, wenn er bei Donat und Wolf wäre, jeinen 
Yieblingen? 

Ich gebe zu Bert, dachte Ana, 
Troß war, 

Mochte er e3 denn dafür nehmen! Schon näherte jie jich 
der Tür, die in ihres Mannes Zimmer führte, um ſie zuzu- 
ichlagen. 

Troß - - das ıjt die jchlechteite Waffe, jagte eine Stimme 
in ihr, — Sie zögerte, 

Und da öffnete fi die Tür vom Morridor ber, und der, 
an den fie in ficberhafter Unruhe gedacht hatte, fam über die 
Schwelle. 

Sie erjchraf. Wie jah er aus! Bleich, hohl — wie jemand, 
der von übermenichlichen Anjtrengungen ermüdet it und fich 
fatım mehr aufrecht häft. 

Er jah fie erblajien. 
fich erraten . .. 

Ich muß ihr helfen. Ich muß ihr belfen! dachte er. 

Tas war der Gedanke, der ih aus allen Nämpfen erhoben 
hatte. Er, der Reife, mußte ihr, der Unreifen, helfen . . . Bor 
allen Dingen zur Wahrheit... 

Und wenn jie dann den andren liebte . ... 

Sa, dann war es aus. Das Glück vorbei, Die Zukunft 
lag zerbrodyen am Boden wie ein Spielzeug, das für feine und 
ihre Hände nicht gepaht hatte. .. 

In dem Elend dieſes Gedanfens war es ein heimlicher 


Er glaubte zu verjtehen ... . jie jah 


Troſt, daß der andre ihr unerreichbar blieb ... . das linderte io | 


unmerllich die Qual. Das machte die Mübe, ſich zur Höhe der 
GEntjagung emporzuſchwingen, unbewußt leichter. 
ihm Brüden . . . e3 bewahrte ihm davor, in die legten Untieſen 
der Gijerjucht zu verinfen . . . 

„Was — mas jtarrit dur mic) jo an?“ fragte er und fam 
mebr ins Zimmer. 

Sie wid zurüd. 

Und dieſe unwillkürliche, ängitliche Bewegung erbitterte ihn. 

„Du fürdhteit dich vor mir?“ fragte cr. 

„Weshalb jollte ich? — Mas geht überhaupt vor... ich 
veritche nichts,“ ſprach fie, durch feinen Ton gereizt. 

„Ach aber — ich veritehe deſto beijer alles — dich 
ganzes Benchmen,* tagte er. 


Ihr ſchien, als er nun näher auf fie zutrat, als habe er 


etwas Drohendes. 

„Sc — was habe ich denn getan?“ rief jie. 

„Daft du nicht gelogen — mir nicht gelogen in der heiligſten 
Stunde deines Yebens?" 

Sie jah ihn an — unſicher — nadı Verſtandnis ſuchend — 
und doch mit einem jeltiam unfreien Gefühl im Herzen. 

BT. | 

„Komm, Anna,“ ſprach er und nahm ihre Hand, „komm — 
lafı mich mit dir reden — wie — mie vielleicht ein beiter Freund 
— wie ein Water.“ 

Zte jab es ja, daß er erjchüttert war. Sie begriff micht, 
weshalb. Aber ihr Unveritändnis konnte ſich nicht in Haren, 
liebevollen ragen äußern: Es lag fo auf ibr wie Unficherheit 
mehr noch, wie Schuld, 

Denn gerade in dieſem Augenblid begriff fie auch, daß alle 


‚ Liebesangelegenheiten gelümmert, dachte fie. 


Sie fühlte, dab das | 





nennen Worte nicht, 
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ihre Öbedanfen und ihr Trachten kleinlich, unrein, diejes Mannes 
und deshalb ihrer jelbjt midt würdig geweſen waren. 

Er litt. Sie jah es. Warum aber nur? 

Hätte ich mich doch nie wm diefen Stephan und feine 
Wenn ich geabnt 
hätte, daß daraus ein ſolcher Streit mit meinem Manne er- 
twachien würde... . 

Aber jie ſaß hilflos. Sie lonnte nicht gerade heransjagen: 
Leideſt du, weil du mich gehäſſig ſandeſt? Ich mar es, weil 
jener mich einſt verſchmähte. Er iſt mir gleichgültig, plötzlich 
ganz aleichgültig, weil es ums entzweien konnte! 

Wie durfte jie das fagen? Sie wußte nicht, ob er das jo 
durchſchaute — jie wußte nicht, was er dann von ihr denlen 
würde, Und ſich durch eignes Sejtändnis vor ihm der Kleinlich— 
feit anjchuldigen? Nein, niemals! 

Sie erinnerte Sich, wie feine Liebe fie fort und fort auf 
einen Thron erhoben hatte. Das war dann vorbei. 

Nie ein geringes, gemöhnliches Menichenkind würde fie vor 
ihm ftehen, wenn fie jich ſelbſt die Krone ſtolzer Eigenichaften 
vom Haupt nahm. 

Du ſchweigſt?“ fragte er. 

Sein Blick durchforichte ihr Geſicht, und er verlor feine 
Spur von all dem wechjelnden Ausdrud, der darüber hinjpielte. 

„Was joll ich denn fagen?“ ſprach fie, in der Haltung 
einer Gefangenen neben ibm ſthend. Seine Hand war wie eine 
Feſſel und hielt die ihre, „Tu beichwldigit mich der Lüge 
Welcher Lüge?“ 

„Anna,“ begann er, und es war, als ſtockte ihm der Ton in 
der Kehle, „als du mir dein ganzes Leben gabſt — gabſt du es 
nicht aus Liebe?“ 

„Mein Bott...“ 

Gr jah, daß eine große Angit ihe Geſicht entitellte. 

Liebe? Man mu nicht fragen — nein, fo nicht! Tas 
Liebe? Damals nicht. Gewiß nicht. 

Und jet? Was war überhaupt Liebe? 

Vielleicht doch noch ein andres als alles, was fie bisher 
empfunden hatte. War dieje unbegrenzte Verehrung Liebe? Oder 


| war Liebe in diefem beglüdenden Stolz, ibm jo wert zu fein? 


Verbarg fie jich in der Gitelfeit, die jich an dem Schanfpiel 
entflammte, in diefes Mannes Auge die Leidenjchaft brennen 
zu chen? 

„Du ſchweigſt,“ jagte er zum andren Male. Immer war 
ihre nachdenfliche Verichlojienheit, in der te fich zuweilen ver- 
barg, feine Dual. In diefer Stunde reizte fie ibn aufs äußerte. 
„Wird es dir fo ſchwer, wahr und offen zu ſein?“ fragte er 
hart. Ter Zorn jtieg in ihm auf, und feine Faſſung nnd 
Selbitbeherrichung fuhr hinab und ſauſte binein in das Meer 


| der wild aufichäumenden Eiferfucht. „Zoll ich dir helfen? Soll 


ich dir diefe Wahrheit vorbalten? Dir jagen, daß ich deine haß— 
volle Intrige gegen Stephan veritche . . .?" 

„Burchard!* rief fie flehend. 

„Es war ja nicht dies bißchen Antrige — kindiſch ge 
dacht — kindiſch geleitet — das war ein lächerliches Hin und 
ser. Aber was dies alles offenbarte, mas ſich dahinter 


' barg . . .* 
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Burchard!“ rief fie noch einmal, 

Aber er hörte nicht. 

„D, ich verſteh' es gut! Du gönntejt ihm nicht das arme 
Mind, das ihn liebte dar wollteit fie, die du deine Freundin 
nennt, nicht glücklich ſehen. Damm aber, als du begriffeſt, er 
habe jeit langer, langer Zeit ſchon eine andre geliebt — da 
warft du voll Zorn. Und nun jollte er doch lieber Urſula 
haben — zur Strafe D, wie Hein, wie Hein! Und warum 
das alles? Weil du ihn jelbit geliebt haft, weil du ihm vielleicht 
noch liebſt — weil dur gelogen haſt, als du mir Treue ſchwurſt. 
Eiferfüchtig warst du — eiferfüctig . . .* 

Und als fättigte ihn das Wort, ſprach er es wieder und 
wieder. 

„Nein,“ ſchrie ſie Dazwischen, „nein... 

Wenn jemand ihm im die Arme gefallen wäre mit dem 
Huf: Halt ein, dich treibt die Eiferfucht! To hätte er voll Hohn 
md Stolz das ewig Verlengnete auch für fich verleugnet. 

Und darınm hörte er aus dem verzweifelten „Nein“ 
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„uein“ - gar nichts andres heraus, als den Nuf: ich bin micht 
eiferfüchtig. 

„Krferiucht trieb dich,“ wiederholte erim Triumpb, „Wiier- 
ſucht du liebſt Stephan * 

Pin. | — 

Ta anf fein Irnumpbatorgeiubl zulammen. Es hatte nur 
gleichlam von einer Barrikade aus, die der Aufrubr in ihm ge- 
baut, den Feind verhohnt. 


„Auna,* ipradı er fait unvderitändlich, „Anna mit der 
Viebe zu einem andren famit du zu mir... ” 
Zo war es ja nicht geweſen — jo mıcht. Und doch 


damals — ıbr erites Zchnen und Träumen batte Ztepban ge 
golten . Wie dem Watten das geitchen? Wie ibm Mar 
macen, daß von jenem Gefuhl michts geblieben ſei, als die 
Begier, verlegte Eigenliebe zu rachen. Wie das Tagen, ohne vom 
Ihrene Innabzwiteigen in die Jammerlichteit ewiger Temut 

Zie unterſchied nicht Mar — alles in ıhr war verworren 
aber eın dumpies, warnendes Geſuhl ſagte ıbr, daß er wiclleicht 
noch weniger verſtehen, nech mehr zurnen wurde, wenn cr er 
fannte, was für niedrige Eitelleiten ste beberricht hatten. 

Nein, nein, VLieder Immauen .. . hieber fämpien 
sicht fo nadend in Armienglen vor ıbm zu itehen 

„Burdard,“ rei je, „glaube mir doch“ Ach babe mır nic 
mals das mındeite ans Ztepban gemacht 

Aber ıhre Blade, Dre ihn mieten, und ıhre bebende Stimme 
jorachen deutlich von Unwahrheit. 

Er jteh die Hand zurnck, Die ſeine Rechte zu umtlammern 
ſudne. „Daufe nicht Yuge auf Yuge,“ iprach er wieder aut- 
tlammend, „me Soll sch dich veritchen und dein Benehmen? Nur 
io iit alles erflarlıdı.” 

Sie Ihhwieg -- zitternd wartend 

Er itand auf, Er ging bin und ber Es ſchien, ale iprädıe 
er zu ſich felbit, oder mır einem Fbantem. Nein Blid ſuchte 
das junge Weib, das ratlos nnd bleich daſgß, mit großen Augen 
an ibm bangend, 

„Ad bradıte Dir mern ganzes Ders , . . front meiner reiten 


Jahre, ıdı kann c# jagen... cö war eine reine, itarle, aus- 
ſchließliche Liebe. Es ſchien, als babe das Yeben mid an allen 
Frauen vorbeifübren wollen — zu dir, zu dir! Und du... 
aus Trog gegen einen andren nahmſt du mich... . aus Mein- 
lichem Madchenhochmut wenn nicht aus dunfleren Öbründen ... 
wenn wicht, um in meinem Hauſe den Geliebten wiederzuiehen.” 

„Burdard!* flchte fie weinend, 

Tie Habrbeiten in feinen orten warfen mit Keulenſchlagen 
all ihre Zelbitberrlichfeit um. Die Ungerechtigleiten erbitterten 
te. Und mie es ihr unmöglich war, mit jicherer und jtarfer 
Hand aus dem Bilde, welches er fich gemadıt hatte, all die 
falichen Farben hinwegzuwiſchen ſo war es ihr auch unmög 
lich, ihre Beſchamung von ihrem Trop zu ſondern 

Zie verjant in ein Chaos von Unglüdegefnhlen 

Er aber batte ganz vergeſſen, daß er in ſchmerzlicher Nejig- 
nation, als ein Seliender gefommen war. Fern von ihr fonnte 
er ſich leicht in dieſe priciterliche Aufgabe bineindenfen ... . 

Sept war nur noch der Wann in ibm wach der Dann, 
der leidenschaftlich Tiebte und aualvoll litt, weil er begriff: 
feine Gottin Tank in den Ztaub und feine Yeidenichait jan 
nit. 

Und cs war, als müßte er jie dafiir Ätrafen und zugleich 
isch jelbit, weil er in all feinem zornigen Yeid Mar füblte, er 
tonnte doch mie von ihr lafien. 

„Tentit du denn, daß ich eine ſolche Frau noch achten Tann ?* 
fagte er bart und laut, um ich felbit zur Kälte und zur (Ent- 
ſagungskraft zurüdzuführen. 

Ta ſchrie fie auf, Sie warf ſich zuräd und veritedte ihr 
Heiicht in den Ntılien, 

Er ging binaus. Gr wußte wohl, es war eine Flucht 
vor ihr, vor fich ielbit .. . (Er glaubte, jeine Wannbeit retten 
zu muſſen ſich nicht weiter fortreißen laſſen zu dürfen... 
denn furctbar und heiß ſnneg das Verlangen in ibm auf, die 
Weinende an ich zu reihen und die Flammen des Zornes mit 
Aufien zu eritiden . 


Zie börte die Tur jchliehen. (Kortjegung folgt.) 


Die Nadel als Werkzeug und Schmucksache. Mm 


Von M. Falk. Mir Abbildungen nach Originalzeichnungen. 
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R ie under 
I k bar auch die 
\ 9 \ menſchliche Hand, 
> dieles Werlzeug der 
> ‚Werfjeuge, ge 
jorme alt, wie viel 
feitig ſie ſich zu betätigen vermag ihr fehle doch Die Zpige. Yu 
feiner, ducchbobrender Arbeit sit ne von Natur untauglicht die fein 
iten, beivundernzwerteiten Handarbeiten ind ohne ein ſpißes Wert 
zeug unaustuhrbar, Mein Wunder alio, daß der zur Kultur er 
wachende Mensch frucbzeitta feiner Dand dieſe ihr fehlende Sbitze 
verlich, dan er in grauer Borzeit die Nadel erfand. Wann dies 
geicheben Fein man, wiſſen wir nicht, Wir kennen uberhaupt 
feinen Boltsitamm, der nicht im Bein Der Nadel ware, aleich- 
viel, ob wir in veriterfteiten Urwäldern Die roheſten Naturvölter 
der Gegenwart auiſuchen oder anf rund von Ausgrabungen, 
ans Neiten von Nmocen und Zteingeraten die Geſtalt Des 
Menichen aus älteiter vorgeſchichtlicher ZJeit umd seite Yebens 
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were und vergegenwärtigen. Der robejte „Wilde“ beſitzt Nadeln 
aus Holz, Ztein oder Knochen, und in den älteiten Funden aus 
einer um viele Jahrtauſende zurüdliegenden Zeit rubte neben 
iteinernen Beilen, Meilern und Yanzenipigen auch die Heine, 
aber doch fo bedeutungsvolle Nadel: das Nähen gehörte zweifellos 
zu den Urkuniten der Menichbeit. 

Tie Altejten Nadeln, die uns befannt jind und in Muſeen 
aufbewahrt werden, jtammen aus jener Zeit, da das Nenntier in 
Wittelenropa überall verbreitet war, und da auf den Stätten, wo 
et Die buchite Aultur ihre Blüten entfaltet, Nägervölter ein 
tummerliches Daſein friiteten. Die Bearbeitung der Metalle 
war ihnen unbefannt; fie formten ihre Waffen und Geräte aus 
Feuerſteinen, und mit fteinernen Meſſern bearbeiteten fie Holz 
und Knochen. Auf dieſe Weile entitanden vor vielen Jahr- 
tauſenden Die nöchernen Nähnadeln, die auf unſrer zweiten Ab- 
bildung zufammengejtellt find; jie wurden aus dem Schulter« 
blatt des Nenntiers geichnitten und waren bereits mit einem 
Chr verichen. Im Vergleich zu unſern heutigen Nähnadeln find 
Dieie älteiten Urbilder plump und nur von geringer Fäbinfeit, andre 
Ztoffe zu durchdringen. Wenn wir bedenfen, daß jene Jäger der 
Steinzeit feine gewebten Stofie fannnten und nur Tierielle zufammen- 
naben fonnten, jo wird es uns Mar fein, daß mit dieien Nadeln 
allein fein, wenn auch noch jo robes Kleidungsſtück jertiggeitellt 
werden Tonne. In der Tat batte jchon damals die Inöcherne 
Nadel eine Gehilfin, die ihr vorarbeitete. Man bat neben 
Dielen Nadeln Heine aus Hornjtein geformte Svitzen gefunden, 
die als Ablen bennpt wurden. Mit dieien Steinablen wurden 
in die Haute Yöcher gebobrt, und erjt durch dieſe zog die ſleißige 
Sand mit Hilfe der Knochennadel den feiten aus Nenntierjehnen 
bereiteten Faden. So näbten die Menichen im Steinzeitatter 
im Grunde genommen in derselben Art, wie es noch heute unsre 
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Lederarbeiter, Zattler und 
Ahle beugen. 

Tiefe Menschen aus älteiter Zeit, deren Geräte bis auf 
unsre Tage ſich erbalten haben, kannten zweifellos auch eine 
andre Berwendungsart der Nadel; fie beuntßten dieie nicht unr 
zum Nähen, jondern auch als Stecknadel. Zu erfolgte frühzeitig 
die Trennung der Nadel in ihre zwei wichtigiten Abarten, Die 
Stecknadel blieb aber nicht nur ein nütliches Werkzeug, ſondern 
geitaltete jich zugleich zu einem Schmudgegenitand, und in ihrer 
Entwicklung lief fie der Nahnadel voraus, Schon in der vor 
geichichtlichen Jeit erreichte fie Die Stuſe hoher Volllommenheit. 

Jahrtauſende ranichten 
dahin, und allmählich er 
folgte ein gewaltiger Fort 
ſchritt in der Aulturent 
wicklung der Wenjcheit. 
Man lernte die Runſt, Mie 
talle zu bearbeiten. Nun 
fonnten auc die Nadeln 
as beiferem Rohſtoff her 
geitellt werden. Betradı 
ten wir zunachit den Ein 
fluß dieſer Wandlung auf 
die Stecknadel. Es iſt ge 
radezu erſtaunlich, welche 
Maſſe von Stecknadeln 
aus der Bronzezeit anf uns gefommen iſt. Zweifellos waren 
die Sterfnadeln Damals der beliebteſte Schmuckgegenſſand und 
famen jahrtauſendelaug nicht aus der Mode Schon in der 
Bronzezeit faunte man alle möglichen sormen und Verwendungs 
arten der Schmucknadeln; fie qlänzten, mit zierlichen Nöpfen ver 
sehen, in dem Haar der vorgeichtchtlichen Schönen, dienten als 
Bewand⸗ und Buſennadeln: mannigialtiq in der vorm, er 
reichten ſie mitunter eine ungeheure Yange, jo daß ſie icharjen 
Dolchen glicen und als ſolche vermutlich auch benutzt wurden. 
Frühzeitig lernte mau auch, wie wir dies an einer der abge- 
bildeten Bronzenadeln ſehen (vgl. tg. 5, Die ſcharfe Svitze mit 
einem Vorſtecker zu verwahren. 

Seitdem man Metalldraht zur Herſtelluug 
von Ztednadeln benutzte, fonute man aud) eine 
befondere Abart von Dielen erfinden, die uns 
heute unter dem Namen „Zicherheitsnadel‘ 
belannt it und die von den Römern Fibula 
genannt wurde. Ks it dies die echte Gewand 
nadel, die dazu dient, das Gewand zuſammen 
zuhalten. In ihrer einfachſten Form ſtellt fie 
einen Draht dar, der in der Mitte mehr oder 
weniger an cine Armbrust erinuert, dann in eine 
oder mehrere Zpiralen gebogen iſt und von den 
Windungen ans als Die eigentliche Nadel gerade 
anslänft, Tie Spitze der Nadel greift in einen 
durch Umbiegung des andren Drabtendes ge— 
bildeten Dafen, den Nadelbalter, ein toql. ig. 4. 
Tie Sabl der Fibeln aus vorgeichichtlicher 
Jeit, die aus der Erde gegraben wurden, it 
ungemein grob, Erſtaunlich iſt Dabei der Neich 
tum an Formen. Dem Bogen oder Bügel tonr 
den die jonderbarjten, mandımal recht verwichkel 
ten eitaltungen gegeben. Zuletzt bejfeſtigte 
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nabel mit Bor man an ibm Blechſtücke, verjah dieſe mit ver 
jeder ichiedenen Jieralen oder hängte Wlapperbleche 

Fig 3. Bronze- Daran. Tiefe Bronzefibeln, denen ſich, wen 
zeit. auch jeltener, cilerne beigeiellien, wurden audı 


in merchichtlicher Zeit benupt, und man Fand 

he auch in jüngeren Gräbern. Unſre vierte und fünfte Mb 

biluung veranſchanlichen einige bei Ya Bene und in Dem Salt 
jtädter Gräberfelde aufgerundene Fibeln 

Für den Forſcher gewann die Schmucknadel, namentlich aber 

die Fibel beipnders hohe Bedentung, als man zu der Ilber 

zeugung tauı, daß Die ſcheinbar launiſche Mode doch gewiſſen 

Weicgen jolgi. Veſtimmte Muſter und gewiſſe Formen erfreuten 

ſich bei einzelnen Vollern und zu beſtimmten Zeiten einer be 

fonderen Belichtheit. Man begann Die Fibeln zu ordnen: fie 


ı fonnten in drei beiondere Gruppen, in Die ungariicd-itandt- 


naviſche, griechische und italiiche, geſondert werden, und mit Hilfe 
der Fibeln gelang es ſchließlich, Funde aus vorgeichichtlichen 
Zeiten chronologiſch zu beitimmen. 

Betrachten wir Die Sammlungen der Stecknadeln in allen 
ihren Formen ans der Bronzezeit, jo gelangen wir zu der Über- 
zeugung, daß jchon Damals im weientlichen alle Formen erfunden 
wurden, weldhe wir überhaupt kenmen. 

Wie vieles ich auch im Laufe der Zeiten veränderte, wie 
viele Wandlungen auch die 
Mode durchgemacht bat, 
die Schmucknadel verlor 
niemals die Gunſt der putz 
Tüchtigen Menschen, Na 
mentlich die Haarnadel 
ichmöüdt überall die Frauen 
töpfe. Die Waturvölter ver: 
zichten am allerwenigiten 
auf Diele „erde; ſteht doch 
bei ihnen die Friſierkunſt 
oft in der höchſten Blüte, 
Wenn aber zur Zeit der 
Prablbanten Hirichgeweih 1.8 
und Bronze das Material 
für Haarnadeln in Europa 
lieferten, jo fertigt fie der 
Afrikaner ſeit uralter Zeit ans Eiſen, Elfenbein und Flußpferd 
zähnen, und daß ſelbſt einfache Negerſtämme ganz zierliche Nadeln 
zit verfertigen verſtehen, belehrt uns die auf unſrer ſechſten Ab 
bildung dargeſtellte Gruppe afrikaniſcher Haarnadeln. Es gibt 
auch Voller, die mit dieſen Kopfſchiunck einen erſtaunlichen Lurus 
treiben: Die Jabanerin ſpickt förmlich ihr Haar mit Radeln vgl 
Fiq. 7 und ſoll in dieſer Haartracht reizend ausſchauen. Unſrem 
GBeſchmad ericheint eine ſolcher überladener Schmud harbariſch: 
wir lieben mehr das Einfache, und unſre Mädchen und rauen 
ſtecken nur wenige Schmuchnadeln ins Naar, Zum Bereitigen 
der Haarſchlingen dienen die Schlichten doppelten Haarnadeln, 
die ſich dem Blide ganz und 
gar entzichen. Dem war aber 
wicht immer io. Noch im ſpäten 
Mittelalter wurde in Teutſch 
land die Schuncknadel baufiger 
benngt, und da hieß es: „Ein 
ganzer Nadelbrief, der mul 
sum Nopfpug veritochen fein.“ 
Ind der Dichter äh ein Dam 
Gen aus alter Zeit jagen: 

Sie ſprach: Mein Alter iſt 
nicht bach, 

Toh bat’ ich ichon jo mauchen 
‚rreiet 

Genau und ſinureich ausitndiert 

Und jo viel Zparten angetroffen, 

Als bier mein Aufong Nadem 2 
Tührt.” 

Huch die Fibel hatte wäh 
rend des Mittelalters eine bei 
weitem größere Bedeutung als 
bentzutage. Sie hieß Damals 
allgemein Spange und, wenn 
ſie auf der Bruſt befeitigt war, 
Fürſpange“. Nach goldenen 
und ſilbernen Zpanglein ſehnten 
ſich damals die Mädchen ebenſo 
ehr wie jetzt nach den Broicher, R 
die ja gleichnalls me funftvolt geichmädte Zicherheitsnadeln td: 
aber die Spänglein waren damals nötiger als heute; denn Die 
Anopfinduſtrie war zu jener Seit noch nicht auf Waffenerzeugung 
eingerichtet, und Die Nadeln hielten das Gewand zuſammtn. 

am Schmude dient auch die Buſen- oder Krawattennadel, 
die je nach der Mode bald von Herren und Damen allgemein 
getragen wird, bald in Vergeſſenheit gerät. . 

Tie Stedwadel dient jedoch wicht fediglic zum Schmuch, 
fie dient auch sum Zuſammenſtecken und ZJuſammenheſten von 
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verichtedenen (hegenitanden; Das tt ihr eigentlicher zwed. Am 
Vergleich zu den alten maliiven Ztednadeln find unire ſehr Uein 
und unidreinbar geworden, Troy ıbrer Kleinheit geboren fie aber 
zu den geiuchteiten Gegenitanden, die die menichliche Hand er 
ichafft. Unzahlige Ztednadeln werden taglıdh verbraudit, un- 
zahlige durch Verbiegung der Sohe und Verkrümmung untang- 
lich, Willtonen geben verloren, werden adıtlos auf den Kehricht 
bauten geworfen, und tagtäglich mu 
die raitloie Induſirie Millionen neuer 
ZSteduadeln erzeugen. Wan idiapt den 
jabrlidien Verbrauch an Ztednadeln 
auf der Erde auf etwa do Wılliarden, 
Tıe Zahl beiweiit, daß die Ztednadel 
als nugliches Wertzeug im Lauie der 
Sabrtauiende an Bedeutung umd Ber: 
breitung zugenommen bat 
Tropdem muß fie vollig in den 
Dintergrund treten, wenn ste mu der 
andren Abart Der Nadel, mit der 
Nahnadel vergiuhen wird Wir haben 
bereits die vorgerduchtishen Inochernen 
Nabnadeln fennengelernt In biraber 
junden aus der ſpateren Metallzeu auf 
eurovanichem Boden befinden ich auch 
robe, verbaltmsmantg Dide Meſſing 
nadeln, Aber die vorgeiduchtlichen Bol 
fer Guropas waren nicht die Irager 
der Nultur; in Anen und ira wer 
man in der Bearbeitung der Metalle 
viel weiter fortgeichritten, und die Munmit 
der Erzeugung metallener Rahnadeln 
ſtand dort ſchon ım grauer Vorzen im 
bober Blute. An verſchedenen Wuicen 
werden Nahnadeln aus Bronze und 
Enen auibemahrt, die an Feinhen unserm Hetniten Nahnadeln 
durchaus nicht nachſtehen: dieſe Nabnadeln murden in aghpticen 
Wrabern geſunden und ſſtammen aus einer ‚jet, Die um zei 
Sabrtaniende vor breite Geburt zurudnegt Auch die alteiten 
dhineiiichen Schreien ſorechen von der metallenen NRahnadel als 
von einem althelannten Gegenſtande, der feiner Wandlung mehr 
unterworfen it. So muſſen wir auch Die Erfindung und Ver 
volllommmung der metallenen Nahnadel in vergeitichtiiche 
Zeiten verlegen. Naturlich waren mur diejenigen Voller, Die 
jeweilig eine habe Mirl 
turitite einnahmen, 1m 
Beip der beiten und 
feinsten Nadeln, wab 
rend die Barbarenvol 
fer mit roberer Ware 
ich beamigten. Zolern 
ten auch Die Wolter 
Wıitteleurovas verhalt 
niemafiig Tvat, beiiere 
Nabnadeln aus Eien 
und Meiting zu fertigen, 
und lange Zeit hindurch 
lag die Nadelerzeugung 
in den Händen der 
Zdmede, Zpengler, 
Banzermacher ꝛc. Grit 
im Nabre 1.370 trenn 
ten sich in Nürnberg 
die Nadler als eine br» 
jondere Zunit von dem 
Zchmiedegewerbe: ſie 
mußten zum Meiſter ⸗ 
ſtud dumm Nadeln mit 
viereitigen Ihren zu 
der ihnen angegebenen 
Jeit anfertigen, Tem 
Beubiele Rurnbergs 
folgten im Laufe der 
Zeit auch andre Stadte, 
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Fig. 6. Afrikanisıhe haarnadeln. 
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io hließen ſich die Nadler in Augsburg im Jahre 1-46 und 
in Wien um das Jahr 14:0 nieder, Ten größten Huf erlangten 
jedoch Die Nürnberger Nadler nicht nur darum, weil fie in der 
Arbeit beionders geſchidt waren, fondern auch weil fie als erite 
zur Deritellung der Nabnadeln den Stahl verwendeten. Nürn- 
berger und Schwabacher Nadeln erlangten alsbald einen Welt 
ruf, und Teutichland hatte in dieſem Juduſtriezweige die Fuhrung 
inne; nur ipaniiche Nadeln konnten Fich 
einigermahen mit den deutichen meſſen. 
Yange ‚zeit hindurch wurden von den 
Nadlern nicht nur Nähnadeln, jondern 
auch Ztednadeln, namentlich die Zpäng- 
lein oder „Daftlein” hergeitellt, und die 
Nadler hießen auch darum vielfach 
Spangler oder Häftleinmacher 

In England führte die Nönigin 
GElriaberb das Nadlergewerbe ein. Hier 
gelangte cs zu ungeahntem Aufſchwung. 
Turc Arbeitsterlung und Erfindung 
von Maschinen wurde es möglich, Na- 
dein aller Art nicht nur billiger, fon: 
dern auch beiier berjuitellen als in 
Tentichland. Bereits zu Ende des 
adıtzehnten Jahrhunderts fonnte der 
engliſche Boltswirt Adam Zmith ge 
rade an der Stednadelfabritation er 
lautern, wie durch Arbeitsteilung Die 
Seritellung einer Ware erleichtert und 
dieje ſelbſt verbilligt wird. Tie Wäh 
nadel felbit aber erlangte nunmehr 
eine Bolllommenbeit, die man nodı 
vor hurzem für ganz umerreichbar qe- 
balten hatte, 

rait zweihundert Jahre lang war 
die engltiche Nahnadel die beite der Welt, eine unbeitrittene Welt 
beberricherin: aber zu Anfang des vorigen Nabrbunderts wurde 
von jeıten der deutſchen Anduitrie der Yertfampf aufgenommen, 
es entitanden Nadeliabriten ın Aachen, Altona und Nierlobn, 
und auch in Rirnberg und Zchwabadı blühte das alte Gewerbe 
wieder anf: nach Thuringen wurde dieſer Induſtriezweig durch 
den Techniler August Muippenberg aus Iſerlohn verpflanzt, und 
bier entitanp im Ichtershauſen bei Arnſtadt eine der größten 
Nadelfahriten der Welt. Wenn anfangs das Aufltommen gegen 
die an Grfabrungen reiche und eingeübte engliiche Induſtrie 
annerit ſchwierig war, jo fuhrten Ausdauer ımd Beharrlichteit 
ichliehlihh doch zum Sieg, und man fann wohl mit Hecht 
bebanpten, daß Die deutiche Nadelinduitrie die engliiche nicht 
nur einacbolt, fondern zum Teil wohl überjlügelt bat. 

Es gibt Fabriken, die täglıch Millionen Nabnadeln liefern 
fünnen; aber wie mühſam und langiwierig it trogdem Die Arbeit, 
bis der Ztahldrabt in Die blanfe, mit feiner Zpive und glattem 
Chr verichene Nadel verwandelt wird, Durch wie viele Ma— 
ichinen und Hande muß er wandern, wie oft muß er weich, füg- 
ſam und wieder Ipröde gemacht werden! Gegen HU einzelne 
Tperationen find nötig, bis die Nadel bliß und blanf fertig zum 
Versand daliegt. 

Die Näbnadel als Werkzeug bejigt eine große Anzahl wert- 


tatiger Zchmweitern. 
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Japanerin. 


Unier erites Bild- 
chen, das mit einem 
Nompah und dem 
Ziegel der privile 
aterten Mrammacher 
in Braunſchweig ac- 
ſchmudkt sit, zeigt ſchon 
verichiedene Abarten 
der Nadel; da ind ge 
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Manche jagen, daß Köche im alten Rom dieſe erfunden haben, 
vielleicht ift fie älter; denn in der verichiedenartigen Verwendung 
der Nadel find die Menſchen von jcher äußert erfinderiich ge» 
weien. Neben der Nah⸗, Haar- und Stednadel kennen jelbit die 
Bewohner einfamfter Inſeln Netz- und Wirfnadeln, die bald 
aus Holz, bald aus Knochen geformt und mitunter mit jchönen 
Mujtern verziert jind. (Val. Fig. 8.) 

Die Nadel ſteht auch im Dienfte der Kunſt. Feinſte Stide- 
reien hat man mit Recht mit dem Namen der Nadelmalerei be- 
legt; aber die harte Stahlnadel hilft auch wirkliche Bilder 
ichaffen; dient jie doch neben andern Eiſen als Nadiernadel zum 
Erzeugen der Aupferjtiche. Auch die Goldſcheider und Juweliere 
benugen bejondere Nadeln, die bei der 
‘Brüfung des Gold- und Zilbergehalts 
der Edelmetallwaren dienen. Es jind 
dies „Probiernadeln”, aus Yegierungen 
von verſchiedenem, genau beſtimmtem 
Sold- oder Silbergehalt gefertigt. Mit 
dieien Nadeln und mit der zu prüfen» 
den Ware macht man Striche auf den 
Probierjteinen und ſchließt aus der 
Ähnlichkeit der Striche auf den Golt- 
oder Silbergehalt ver Ware. Auch dieie 
Nadeln iind alt. So erwähnen die 
Nürnberger Bolizeiordnungen des 14. 
Jahrhunderts „die zu den Straichſtainen 
nehörenden Nodeln“. 

Sa, zu wie vielen Sweden wird 
nicht die Nadel verwendet! Weiſt nicht 
die Magnetnadel dem Sciffer den 
Weg? Gibt fie uns nicht Auskunft 
über verborgene magnetifihe und elel- 
trijche Sträfte, die tm Innern der Erde 
freifen? Auch die Wiſſenſchaft braucht 
die Nadel, und am allerwenigiten kann 
ihrer die ältejte der Wiſſenſchaften, die 
Heillunde, entbehren. 

Seit uralten Heiten haben die 
Chirurgen Wundränder zujammenge- 
näbt, und jo ift die Nadel auch 
eins der älteften chirurgiichen Inſtru⸗ 
mente. Wie geichiet fie von den älteiten : 
Ürzten der Indier und Perſer gehandhabt wurde, erhellt aus 
der Tatiache, don dieje chen die Kunſt veritanden, verloren: 
gegangene Nafen und Ohren zu erfegen. An Indien wurde auch 
in uralter Zeit der früher mittels einer Nadel vollzogene Star- 
ſtich erfunden. 
das jogenannte „Nadeljtechen“ eine befondere Heilmethode. Es 
geichieht mittels feiner, jcharfer Nadeln aus Silber, Hold oder 
aud Stahl. Acht bis zehn Spitzen werden einhalb bis drei- 
viertel Zoll tief eingejtochen, oft an Stellen, wo die Nerven nahe 
an die Oberfläche treten. 

Man wendet das Nadelitechen gegen Krampf, Schmerz umd 





Fig. 9. Chinesische Ziernadeln. 


Im Diten Wiens, in China und Japan, bildet 
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fleine illustrierte Büchlein mit Negeln für das Nadelitechen. 
Biel wichtiger ijt die Verwendung der Nadel in der modernen 
Medizin Europas. Wir wollen an diejer Stelle an die Bedeutung 
der Hohlnadel erinnern, die durch die Pravaz ſche Sprihe, die bei 
Einfprigungen unter die Haut benugt wird, allgemein befannt 
wurde. Die Hohlnadel macht es dem Arzte möglich, Heilitoffe un- 
mittelbar in den Blutkreislauf zu bringen — mit Hohlnadeln wird 
3. B. das Heilferum gegen Diphtherie den Kranken einverleibt. 
Zu einem bejonders wichtigen Heilmittel wurde die Nadel durch 
ihre Verbindung mit dem elektrifchen Strom. Verſenlen wir 
die mit einer elektriichen Batterie verbundene Nadel in eine frant- 
haft veränderte Stelle des Körpers, fo wird diefe durch den 
elettriichen Strom zerjegt und zerjtört. 
Auf diefe Weile kann der Arzt auf 
eleftrolygtiihem Wege Neubildungen 
bejeitigen, ohne Wunden zu verur- 
Sachen. Mit Hilfe der eleltrolytiſchen 
Nadel vermag er jelbit an Stellen zu 
operieren, die dem Meſſer nicht gut 
zugänglich find. 

So gibt es auch heiliame Nadel- 
ftiche, und ſelbſt geheime magiiche 
Kräfte hat man in den Nadeln ver- 
mutet, Man kennt eine Art Nadeloratel, 
das darin beitebt, daß man ein Bud) 
aufichlägt und in die Blätter eine Na- 
del fticht, dann ſucht man die lebte 
Seite auf, die noch don der Nadel 
durhbohrt wurde, und lieſt die Säge, 
die um den Nadelitich herum gedrudt 
ftehen; aus ihnen deutet man die Ant- 
wort. Etwas Sibyllenartiges hängt 
ſchon der Nadel an, denn obwohl fie 
gar häufig von Männerband geführt 
wird, gilt fie doch ala Attribut der 
frauen. Die vornehme Europäerin be- 
zieht ihr „Nadelgeld*, und die Aſiatin 
in China feiert ihr „Nabdelfeit“. Hat 
nämlich ein chinefifches Mädchen jein 
zwölftes Lebensjahr erreicht‘, jo wird 
es in feterlicher Weife mit der Nadel 
geſchmückt und hierdurch für erwachien 
und heiratsfähig ertlärt. Freilich ijt die verlichene Nadel feine 
Näbnadel, fondern eine goldene oder elfenbeinerne Haarnadel 
mit Schmetterlingen, deren Fühler aus Perlen beitehen oder mit 
fünftlichen Blumen verziert jind (vgl. Fig. 9 rechts und Linfs). 
Die Verleihung dieſer Ziernadel wird allerdings in der Regel mit 
der Übergabe einer Elfenbeinbüchle verbunden, die all die andern 
Nadeln enthält, deren eine Hleihige Hausfrau nicht entraten lann. 

Vorübergebend bat die Nadel auch auf den Schlachtfeldern 
jich bewährt. Wer fennt nicht die Zindnadel im Dreyſeſchen 
Hinterlader — eine deutiche Erfindung, die nicht wenig dazu 


i ' beitrug, im ſiegreichen Kriegen Deutichlands Einheit berbei- 
ſonſtige Nerventrankheiten an, und in China und Japan gibt cs 
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Die Kunst des Schenkens. 


Dacdhärud verboten. 
He Rechte vorbehalten. 


Eine Plauderei von Emma Baushofer-Merk. 


nter Strömen eleftriichen Lichtes liegen an den Rieſen- 
Ichaufenitern der großen Kaufläden, der Warenhäufer, der 
Konfeltionsgeichäfte und Delikateſſenhändler tauſend ichöne, mitz- 
liche, praftiiche, begehrenäwerte Dinge. Immer fommt noch 
Beſſeres, noch Meizvolleres, eine „legte Neuheit”; bis in die 


Heinjte Ztadt wirft die Hodhilut der Industrie ihre Wogen, felbit | 


der Nrämer im Dorf vergröfert fein Verfaufstofal, um nur 
Raum zu haben fir all das Vortreffliche, das auch er jeinen 
stunden zit bieten Dat. In jedes Haus fliegen die Reklame— 
anzeigen, die dringenden Aufforderungen: Kauft! Kauft! Hier 
it das am meilten Preiswerte! Wir liefern Niedageweienes für 
billiges Geld! Nehmt die Gelegenheit wahr! 

Wenn es ſchon nicht Leicht fit, unter all den Angeboten und 


Sodungen, in der verführeriichen Fülle für ſich felbit das Rechte 
zu treifen, zwiichen dem Allzuteuren und Allzubilligen die ridy- 
tige Mitte zu halten, ſich nicht durch eine geichidte Reklame 
blenden zu laſſen — wie viel fchiwieriger wird noc die Wahl, 
wenn es fi) darum handelt, in das wogende Meer einen Griff 
zu tum, um andre zı erfreuen, um für andre gerade das zu 
erhaichen, wonach ihr Zinn jtcht! 

Ia, das Schenten iſt bei unfrem heutigen Mafienangebot 
mehr als je eine Kunſt geworden; und wie in jeder Kunſt gibt es 
auch bier beiondere Talente, es gibt aber auch traurige Dilet- 
tanten, proßige Nenommilten und armielige Stümper, 

Gerade in den Wochen vor Weihnachten rajt nun der Wunſch, 
zu ſchenken, förmlich wie ein Fieber durch unfre deutiche Heimat, 
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Tie Gewohnheit des Schentens iſt zu einer Macht geworden, 
der ſich laum jemand entziehen laun, der überbaupt in ber Yage 
it, über das notwendige tägliche Brot hinaus zuſehen. Ja, der 
Trogigite und Gleichgultigſte, der jic von dem Taumel der 
allgemeinen Kauf · und Schenfiuft um feinen Breis aniteden laſſen 
wollte, wird wohl noch in den Abenditunden des vierundgivan« 
sigiten Dezember von einer plöglichen Heue erfakt, und er ſturzt 
ın das nächitbeite Öbeichäft, um Doch auch irgend eine (Habe zu 
boten, um nicht wie ein Bettler dazuitchen, wenn alles ſchentt 
Und der Einjamite, der gar niemand bat, den er erfreuen fann, 
der ganz ſtill im feiner Kneibe fiht wie alltäglich, der fauft noch 
jeinem „Naro* oder feinem „aldi“ eine Wurſt, Damit ber 
treue Begleiter doch weih, daß heute ein Feſtabend iſt 

Wenn auch die weibmachtliche Stanf- und Schenkluſt jo 
mance frauie Auswüche großge zogen bat, wenn fie auch 
gerade weil jie zu einem formlichen Iwang geworden it zu einem 
aegenfeitigen Überbieten, zum eitien Brunten, zur folgenichweren 
Verichwendung ausarten fann: ihr inneriter Beweggrund, ihr 
heimlicher Grundzug tft doch fchön, rubrend, berzerfreuend. 

Wir modernen Wenichen iind farg und iorode geworden 
mit Außerungen der Liebe und YJartlichteit. Wir Ichreiben feine 
fentimentalen Ztammbuchverie mehr, wir babem micht Zeit zu 
langen, fcelenvollen Briefen, wir jcheuen uns jogar, den und 
liebiten Menichen mit allzu weichen Worten zu jagen, was Tie 
uns ind, Aber wenn auch Die Yıppen verichloilener wurden, 
wenn auch unire Umgangsformen barter, berber find, als die 
unfrer Großeltern et waren, das Menichenberz bleibt ja Doch immer 
das gleiche; und die zuridgebrängte ſtumme Liebe ſucht mach 
einem Ausdrud. Wir wollen Freude machen. Bir wollen den 
andern durch ein YJeichen fagen, daß mir ibnen aut find. 

Tas darf und foll der einzige Beweggrund des Schenkens 
fein. Dan muß fich immer Nar jein daruber, daß es andre Um— 
ftände find, die den Beweggrund zum Schenken veriepen und 
verfälichen, andre, die bloß die Ausführung verderben, Man 
fann den beiten Willen haben, Schönes und Grfrentiches zu 
ſchenlen, aber Mangel an Geſchmack und Beritandnis kann die 
Austübrung verhindern. Und man kann felbit bei mangelnder 
Liebe, ſelbſt mo es ich um blohe Nüdiichts- oder Höflichteits 
aeichenfe bandelt, doch feinen Heichmad und Yartınn befunden. 
Tas muß dann immerbin einen Achtungserfolg erzielen 

Aber das Wahre ıit es nicht 

Es iſt recht ſchwet, uber die Hunit des ZSchenfens feite 
GHrundiäge aufzuitellen. 

Eine liebenswürdige alte Tame jagte einmal: „Wir follten 
nie etwas berichenten, was wir nicht jelbit beitgen möchten.“ 
Wenn es ih um Ermachiene, um Gleichgeſtellte handelt, mag 
das ja auch als ziemlich untrugliche Rıichtichnur gelten. Ber 
diefem bübichen Vorſatze find ja von vornherein die verwerflichiten 
Gbejchente ausgeichlofien: foldhe, die nur auf den Schein berechnet 
ind, die „mach etwas ausfeben“ follen. Schlechte Talmimaren, 
billiger Schund, der fich lugenhaft für Beileres ausgibt, als er 
it, nur für den Augenblid beiticht und recht bald feine unſolide 
Natur verrät. Solche Schtwindelgeichenfe waren ein Schmerz 
meiner Kindheit Eine Belannte ſchickte und jedesmal eine Kiſte 
mit „reizenden Spielſachen“, die am Meibnachtdabend mehr als 
alles andre unire Angen anlodten und unire Herzen beglüdten. 
Am nächiten Tage, wenn dann mit freudiger Erregung der erite 
Verſuch gemacht wurde, die Muhle in Gang zu bringen, den 
Fuppenherd zu heizen oder die „Arche Noah" aufzuitellen, dann 
veriagte das Triebwerk, die Tiere färbten uns die Finger mit 
‚rarbenfledien umd ftanden nicht auf ihren Füßen, der ‘Buppen- 
berd ging jofort in Trümmer, und wir wurden obendrein noch 
wegen unirer Unachtiamfeit gesanft. Es war eben nur Blend- 
werk jür den Augenblick 

In diefem Punkt iſt ja manches anders geworden. Heute 
gibt es ganz hühſches, billiges Spielzeug, das vollitindig haltbar 
it und das ein Nind oft mehr erfreuen fan als die größten 
Nojtbarteiten 

Gerade bei den Geichenten fur Kinder tit mämlich der 
Grundiag meiner liebenäwurdigen alten Dame nicht anwendbar. 
Im Gegenteil. Erwachſene begeben ſehr oft dem Fehler, daß 
fie den Kindern kaufen, was ihnen gefällt, was hie ſelbſt wegen 
der reizvollen Ausſnhrung bewundern. Aber öolches Zpielzeug 
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it für Die Kleinen viel zu fertig, zu vollendet, zu tadellos. Es 
täht der Phantaſie des Windes feinen Spielraum, es verlangt 
eine zu fchonende Behandlung und darf nur in fchener Ehrfurcht 
angelchaut werden, während das Kind doch feinen Beſitz auch - 
kräftig in die Hand nehmen, am liebiten jelbit etwas daran 
schaffen, anfertigen, abändern will. 

Der zuerſt jo anmutige und leichtfahlicdhe Grundſatz, daß 
man nichts ichenfen foll, was man nicht ſelbſt beſihen möchte, 
muß aber auch ſonſt noch mande Einſchränkung erleiden. Er 
deutet ja bloh an, was man nicht jchenten ſoll. Er ſchlieüt bloß 
eine Neibe von Dingen aus dem Bereiche der Geſchenkwürdigkeit 
aus, Wiel Heiner it dann noch die Auswahl unter den Dingen, 
die wirflich ſchenlenswert find. 

Egoiſten verleugnen fich auch beim Schenken nicht. Zie 
geben, was ihnen Spaß mact einzukaufen, ohne ſich viel zu 
beiinnen, ob dem Empfänger nicht andres nüglicher und will- 
fommener wäre, 

So tit es ja ſehr hubſch, im einen Blumenladen zu treten, 
unter binbenden Bilanzen zu wählen, zur Weihnachtszeit im Duft 
von Roten, Maiblumen und lieder zu fchwelgen. Gin Blumen- 
arrangement, wie reizend Das ausſieht! Wie es den Meihnadhts- 
ich ſchmuct! Gewiß. Für den Wohlbabenden gibt es feine 
bübjchere Gabe. Blumen find ja in zahllofen Fallen das Einzige, 
was man ichenfen kann, obne unzart zu fein, Die hübſcheſte Form, 
um der Verehrung, der Tanfbarfeit, der wohlwollenden Ge— 
ſinnung für einen ‚sernerfiebenden Ausdrud zu geben. Schr 
haufig darf ein Geichen? ja feinen bleibenden Wert beiigen, es 
muß ein vergänglicher Gruß bleiben, der feinen dauernden Dant 
erbericht. 

Aber einer forgenbeladenen Familienmutter ſcheint es doch 
oft eine traurige Ironie, wenn bieler flüchtige Schimmer von 
Luxus in ihr Haus gebracht wird, und fie überlegt mit einem 
heimlichen Seufzer, wie viel Notwendiges ſich für den kojtbaren 
Ztrauß oder für den Korb mit Roien bätte beichaffen laſſen, 
der am nachſten Tage ichon verwelft jein wird. Blumen haben 
doch wenigitens den Vorzug, daß fie ein erfreulicher Anblid jind, 
daß fie im einem Heim einen furzen Feſtglanz verbreiten. Man 
begegnet aber auf Weihnachtstiſchen auch Yurusgegenitänden, 
die nicht einmal beionders ſchön, die nur überflüftg find. Be- 
drudte Wandteller, Hlastörbchen, Briefbeichtwerer, Rieſentinten⸗ 
zeuge, Yıchtbilder, Schalen, Ständer, Nippesfigürchen und win- 
zige Tedchen, engbaliige Vaſen, in die man feine Blumen fteden 
fann, sc 

VBielleicht lann man manchen Yenten mit diefen und ähn- 
lichen Tingen auc freude machen. Aber in den überfüllten 
Stadtwohnungen, in denen man mit dem Raum höchit haus- 
bältersich fein muß, denfen wohl die meiiten, während jie rampf- 
baft ein dantbares und freudiges Yächeln erzwingen: Wo jtelle 
ich das nur bin? Wo bringe ich es unter? Der Geber darf 
ſich dann micht wundern, wenn er nach Jabresiriit bei einem 
Wrüdshafen, in einem Bazar unter den Gewinſten einen Öegen- 
itand bemerkt, der ihm ſehr befannt icheint, der feinem einftigen 
Weichen? täufchend ähnlich ſehht. Es gibt ja ſolche „Rundreiie- 
geichente*, die von einer Berlofung zur andren wandern, bis 
hie allmäblich die auch für Yotteriegewinjte nötige Friſche ver- 
loren haben oder endlich Doch bei einer beicheidenen Seele landen. 

Au den liebenswerteiten Eigenschaften des modernen Dilet- 
tantismus gebört es jicherlich, dab er den Spielraum des Schentens 
erweitert, Gin durch die funitvollen Hände des Gebers jelbit 
geichaftenes Seichent hat immer eine höhere Weihe als das ge- 
faufte. Aber leider wird auc der Spielrauın der verunglüdten 
eichenfe durch den Dilettantismus ungemein vergrößert. Wenn 
das Nunitwerf aus Künſtlerhaud den höchiten Nang in der Reihe 
der Geichentformen behauptet, To gift Das nicht auch vom Stümper- 
wert aus Srümperhand, Das will nämlich bewundert werden, 
obwohl es feine Bewunderung verdient —- eine recht harte Auf- 
gabe für den Beichenkten: um fo härter, je höher fein künft- 
leriſches Verſtandnis Steht. Das mögen alle jene ermägen, die 
anf den Gebieten der Walerei oder Bıldhanerei, der Tiichlerei 
oder Schnigerei oder im irgend einem andren Aunitgewerbe als 
Tilettanten arbeiten. 

Es iſt ja, Bott ſei Dank! nicht mehr Mode, alles zu beitiden, 
zu bemalen, zu brennen, wie noch vor wenigen Kahrjehnten, 
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Was da in einer Malſchule für Damen an Heinen Scheußlich— 
teiten geleiitet wurde, wie viel Mühe man damals an die „Ber: 
ungierung“ der verichiedeniten, höchſt unbrauchbaren Gegenſtände 
- verjchwendete, it haarſtraubend. Aber es gibt immer nod) 
Hleigige, brave Mädchen, die eine mertwürdig unglüdliche Hand 
in der Wahl ihrer kunſtvoll und liebreich ausgeſchmüdten Ge- 
ichenfe haben, die der nervenleidenden Tante, die niemals Ntafice 
teinkt, einen Kaffeelannenwärmer bejtiden und dem Onfel ein 
Eigarrenetui, obwohl er nur Cigaretten raudıt, oder die der ver- 
beirateten Freundin ein wahres Brachtjtüd von einem Kinder 
fleidchen ichiden, das ihrem Slleinen aber viel zu eng it. 

Trogdem hat eine Handarbeit gewiß als Geſchent ihre Berech 
tigung, ihre Vorzüge. Eine Handarbeit jtellt nicht einen Geld⸗ ſon⸗ 
dern einen Sefühlswert dar, und deshalb wird fie in vielen ‚Fällen 
das feinſte Geſchenk fein, das fich überreichen läft. Schon die liebe 
Borjtellung, daß die Geberin in alle die vielen, vielen feinen Stiche 
freundliche Sedanfen mit einnähte, daß ihre geichidten Hände ſich 
lange ver dem Feſte wmühten, um ‚Freude zu Ichaffen, verleiht 
der Gabe beionderen Reiz. Wur gute Einfälle muß man haben, 
das richtige Gefühl für das, was dem Beſcheulten Vergnügen 
machen wird, Dazu gebört freilich ein liebenswürdiges Eingehen 
auf die Rerjönlichkeit, die Verhältniſſe, auf den Geſchmad des 
andren. In diejem feinen Erraten fremder Wünjche liegt cin 
hochwichtiges Geheimnis des Schenfens, Ber nabejtebenden 
Menschen jollte man jorgiam, das ganze Jahr über, auf jede leiſe 
Andentung, jedes flüchtige Verlangen, jede bewundernde Aufer 
rung borchen und jie getrenfich im Gedächtnis bewahren, um 
dann zur rechten Stunde zugleich Überrajchendes und Erwünſchtes 
bringen zu fünnen. Es kommt jo viel weniger auf den eigent⸗ 
lihen Wert der Gabe an_als anf den richtigen Treffer im 
rechten Moment, auf das liebevolle Ausfüllen einer Heinen Yüde 
in dem Beiigitand des andren, auf die Empfindung, die dem 
Empfänger jagt: Das iſt mit Bedacht, nit Liebe ausgeſonnen! 
Ohne ein bißchen Phantafie, ohne die hübiche Idee wird das 
Scenten zwiichen Erwachſenen in gleichen Berbhältniiien ja 
eigentlich nur zu einem nüchternen Tauschen, und wenn man fein 
Studium und feine Zorgfalt daran wenden mag, fünnte man's 
wirflich gleich mie die beiden Brüder machen, die lachend er- 
zählten: „DO, wir zerbrechen uns nicht lange den Kopf. Es legt 
einer dem andren einen Hundertmarkſchein hin, und dann iſt 
unsre Beicherung fertig!” 

Ya, das Schenfen iſt eine Kunſt, und wer jich die leitenden 
Gedanken diefer Kunſt nicht zu eigen machen will, der möge licher 
ganz davon laſſen, denn es it beſſer, nichts zu ſchenken, als ohne 
Zartiinn und ohne Beichmad, ohne Seelenveritändnis und ohne 
Liebe. Jedes Geſchenk verpflichtet ja zum Dank, und es ijt cine 
der wichtigiten Aufgaben edlen Schentens, dem Beichenkten den 
Dank möglichit leicht, möglichit wenig beihämend zu machen. 
Je weiter der Weg tit, der das Schenfen von einer Dandelichaft, 
von einer Beitechung, von einer Temütigung oder von einer 
Prahlerei jcheidet, um jo höber ſteht es. Kommt auch das Ge— 
ſchent jelber aus irgend einem Kaufladen: der Wille zum Schen- 
fen muß aus der tiefften Seele fommen, nicht aus der Diode und 
nicht aus der Gewohnheit. Auch um die Ladenware läht jich ein 
duftiges Liebesgewebe legen, wenn man es verjteht, fie mit ein 
poar finnigen Worten zu begleiten. 

Es ſoll wirklich auch bösartige Menſchen geben, die mit 


Soldatenrecht. 


son 


einem Geichenf, zu dem ſie fich des berfommens wegen für ver 
pflichtet balten, den Empfänger nicht erfreuen, ſondern ärgern 
wollen. Wilhelm Buſch läht die alten Tanten beraten, was fie 
dem guten Zophiechen jchenfen ſollen. „Ein Kleid in Erbien- 
grün,“ meint die eine, „das mag Sophiechen nicht leiden.“ „a, 
ja, mit gelben Ranken!“ ruft die andre, 

Ich wein, fie ärgert ſich nicht ſchlecht 

Und muß fich auch noch bedanten!” 

Gerade diefer Schenlzwang, der dann auch wieder einen 


‚ notgedrungenen Dank zur Folge bat, diele durch Brauch und 


Sitte auferlegte Steuer, auch wo fein inneres Bedürfnis des 
Grfrenens vorliegt, bat ſchon manche erniten Männer zu dem 
Mahnwort veranlaht: Laßt doch das Schenlen zwiſchen Gr- 
wachienen! Nur Kindern joll man zu Weihnachten fchenfen! Nur 
den Türftigen, den Armen! 

Es gibt in der Tat Kreiſe, in denen zur Gewohnheit ge 
wordenes Schenlen nur als eine Yalt empfunden wird, die man 
ich gegenfeitig auferlegt. Die Allerwohlbabenditen, die fich nie 
einen Wunsch verfagen muſſen, Die ſich während des ganzen Jahres 
alles kaufen fünnen, was lie nur im geringiten reizt, finden es 
quälend jchiwer, wieder etwas herauszufinden, was fie anf den 
Weihmachrstiich der Familie oder der gleich bevorzugten Freunde 
niederlegen follen. 

Nenn man mit anhört, wie jich eine reiche Dame mit einem 
tiefen Seufzer beiinnt: „Ach Gott, was ſoll ich nur für Elſe 
laufen? Sie hat ja alles! Sie iſt fo blaſiert!“ — dann möchte man 
jagen: „Zebt euch die armen Kinder au, die ihre blafien Geſichter 
fo verlangend an die Unslagefeniter des Spielwarenladens drüden, 
oder die verhärmte ran, Die dort vor dem Wäjchegeichäft ſteht 
und ängitlich ihre paar Pfennige nachzäblt, und gebt den Armen 
von eurem Überfluß; ſtatt eine neue Majolika oder ein Tiffany: 
alas in ein überreiches Heim zu fenden, macht euch Zonnen- 
findern des Glücks Die bejjere ‚Freude, einem Darbenden eine 
frohe Stunde zu ſchaffen!“ 

Das Zchenfen an Bedürftige iit ja wohl ein Kapitel für 
fich, das mehr in das Gebiet der Wobltatigfeit hineinragt. Auch 
hier iſt es mit dem guten Willen allein nicht getan; feiner Herzens- 
taft muß ſich mit Erfahrung und veritändnispollem Eingeben auf 
Heine Verhältniſſe vereinen, um das Nechte zu treffen, zu helfen 
und zu erfreuen, ohne durch ein drüdend empfundenes Almoſen 
zu verlegen und zu verbittern. 

Tas anmutigſte unter allen Geſchenlen bleibt ſiets dasjenige, 
das aus ganz unbefannter Hand berrübrt, das in die Türre des 
Lebens bereingeflogen fommt wie eine Feengabe. Solche Ge- 
ichenfe namenloien Uriprungs fchliefen jeden verlönlichen Tant 
aus; fie jmd holde Rätſel und verpflichten den Beichenften nur 
zu einem Dantaefühl gegenüber der Welt, die noch jo viel Öhite 
hat, derartige Jaubergaben zu verienden. Aber fie find ſelten, 
denn die wenigjten Schenfer find jo großherzig, auf den Tant 
bon vornherein zu verzichten. Mur dem Kinde jagt man noch 
bisweilen, dah die ſüßen, lieben Dinge auf feinem Weihnachts- 
tiichchen nicht aus Menſchenhand, jondern vom Chrütfind ber- 
ftammen. Und wenn es dann mit reitenden Jahren bald genug 
zu der Einficht fommt, daß es nur Die Güte des Elternherzens 
war, die ihm jene Minderieltgfeit bereitete, bleibt doch auch in dem 
bewuhten Danfgefibl noch eine beieligende Erinnerung an Das 
einitige himmliſche Matiet, 


Nadrud verboten. 
Alle Rede vorbehalten. 


Von Generalmajor z. D. Dr. Hilbert von Pfister. 


D‘ durch die Offentlichfeit des Strafverfahrens Zoldaten- 
miähandlungen in größerer Zahl bekannt und beiprochen 
werden würden, war vorauszuieben. Doch gab man jich zugleich 
der Hoffnung bin, daß gerade die Ciientlichleit des Verfahrens ein 
wirfiames Dlittel Sein werde, um eine ehrloſe Tat, wie es die 
Mißhandlung eines durch Öeieg wehrlos Gemachten iſt, bintan 
zuhalten. Dieje Hoffnung it micht in Erfüllung gegangen. Woche 
für Woche, wenn die ganze dentiche Armee ins Auge gefaft 
wird, fait Tag für Tag, werden Taten vor die militariſchen 
Gerichte gezogen, welche oftmals einen Schauder im ganzen 


deutichen Bolt, immer aber tiefqehende Mißſtimmung bervor- 
rufen. Schon glaubte man, durch die neue Art des öffentlichen 
Verfahrens und durch die öffentliche Brandmarkıng ein ganzes 
Bündel von Elend, von Schuld, von Mißbehagen für alle Jeit 
ins Waſſer verientt zu haben; aber immer kommt es wieder zum 
Norichein, immer taucht es wieder an die Überflähe empor — da, 
dort, jept häufiger, wie es fcheint, als jemals, und in qrawiger 
Geſtalt. Tarum jet bier näber anf die Arten des libel der 
Soldatenmißhandlung, auf die Folgen und auf die Heil— 
mittel eingegangen. 
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Träumerei, 
Nach dem Gemälde von Max Levis. 
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Ganz überſlüſſig it es, ſich immer wieder vorzuhalten, daß 
von den höchſten Kommandoſtellen fortwährend dem Übel durch 
Erlaſſe und allerlei Drohungen entgegengewirft werde. Die 
menschliche Natur icheint bier eine deutlichere und fchärfer zu 
den Sinnen redende Sprache zu verlangen. Der Beitie im 
Menichen muß man auf andre Art beifommen als durch Er- 
mahnungen und Tagesbeichle. Bevor man an eine Unterdrüdung 
oder Ausrottung des Ubels denken darf, muß dafür geforgt 
werden, daß jede Mißhandlung, vornehmlich jede vor Zeugen be» 
gangene, fofort zur Anzeige kommt. 

Zunächſt ift es gut, ſich Har zu werben über den Begriff 
„Mißhandlung“. Wir verfichen darunter vor allem jenes fort- 
geiegte initematiiche Omälen und Plagen, das, wenn es endlich 
aufgededt wird, wie die neueſten Verhandlungen dargetan haben, 
aus Hunderten von einzelnen Mißhandlungen jich zufammeniest, | 
aus Straftaten, deren Abbüßung bei Yujammenrehnung der 
Einzelfälle mehr als cin Menjchenleben in Anfpruch nehmen 
würde. Da entrollt ich das fchaurige Bild, wie ein durch das Be— 
wußtſein feiner Machtvolltommenheit und Unantajtbarteit bis zur 
Sinnlofigfeit Nufgeblajener den ihm zur Unlernung Übergebenen 
zum Tier herabwirdigt, wie er die Menjchenmwürde in ihm zer- 
fritt, nicht einmal, nein, hundert-, viele hHundertmal; und die 
Sameraden des Geplagten — fehen zu. Solch ein Bild zeigt 
den richtigen Quälgeiſt, zugleich aber auch den richtigen Schäd- 
ling, der mehr und tiefergehende Verheerungen in dem Körper 
unjres Heeres anrichtet als offene Anfeindung. 

Anßerordentlich geneigt find wir, in der augenblidlichen 
Aufwallung ausgeführte, oberſlächliche Mißhandlungen, ein- 
malige Stöße und, Schläge, ziemlich leicht zur nehmen. Mit 
Unrecht! Dans und wann mag ja ein noch einigermaßen lame | 
radichaftlich ausschender Buff mit unterlaufen; aber im all- 
gemeinen wird eine grauſame Scele dadurch, daß der erite Ver- 
fuch jtraflos bingegangen ijt oder doch milde angejchen wurde, 
geradezu aufgemuntert, auf dem betretenen Wege weiterzuſchreiten. 

Nichts vermag jugendliche Seelen jo raſch und jo voll 
fommen umzumandeln wie das Gefühl erlittenen Unredhts. 
Tas Empfinden, herabgewürdigt zu jein, jich hinter alle andern 
gejeßt zu ſehen, nicht mehr für voll genommen zu werden, äußert 
fich verjchieden, je nach der Veranlagung und dem Temperament. | 
In Schule und Leben befleißigen wir uns, die jittliche Würde im 
Menichen, die Selbjtachtung zu heben, jedes edle Streben zu 
unterſtühen umd die bei dem Wettlauf ans Ziel Gelangenden zu | 
beglüdwünichen. Was wunder, wenn der von feinen Anlagen 
Scheinbar im Stich Gelaffene verzweifelt, wenn junge Gymna— 
fiaften Tieber in den Tod geben, als fich über die Schulter an» 
fehen lafien! Schwer mögen Lehrer und Eltern bier eine Ab— 
bilfe finden. Leichter fcheint fie in dem Kapitel zu fein, auf 
das wir nun gekommen find, und das jich betitelt: Soldaten- 
felbitmord. 

Fortgeſetzte Quälereien mögen ben einen ſtumpfſinnig machen, 
fo daß er geduldig erträgt, was fajt unerträglich fcheint, daß er 
es mit der Zeit für felbjtverftändlich anfieht, ſchlechter behandelt 
zu werben als die Nameraden, für nichts zu gelten. Ein vom 
innerjten Fühlen ausgcehendes Aufbäumen gegen jede Ungered- 
tiqfeit verwirrt allmählich den Zinn eines andren; er weiß es, | 
daß das Vergreifen an feinem Necht zugleich ein Bergreifen an 
jeiner Ehre iſt, ja da das Verlagen von Hecht die höchſte Ver- 
unchrung bedeutet. An jeder Rettung verzweifelnd, feinen Ans- 
weg vor ich jehend, legt er Hand an ſich jelbit, Das Mittel, 
fich zu befreien aus unleidlicher Lage, die Waffe, iſt ihm ja Ka— 
inerad; und das mag feinen Entfchluß erleichtern. In unſrem 
Volle lebt ein großer Trang nadı Bildung und nach dem An— 
ipruch, als gebildeter und anjtändiger Menſch zu gelten und be 
handelt zu werden. Diejer Drang erwächſt auf dem Boden der 
Zeibitachtung und des Ehrgefühls. Auch die Beltimmungen, 
die den Soldaten vor Beichimpfung und Mißhandlung fchügen 
follen, gehen von dieſer Erfahrung aus. Und doch müſſen wir 
uns nach fräftigeren Schuß und Heilmitteln umſehen. 

Bei Benrterlung von Mißhandlungsfällen werden nicht jelten 
mildernde Umstände zugebilligt mit der Begründung: der Lehrer, 
Ofſfizier oder Unteroffizier, ſiehe eben ſelbſt noch in jugendlichen 
Alter, ſei eifrig im Tienſt, nur der Übereifer babe ihn verleitet, 
geſetzwidrige Mittel zur Amwendung zu bringen zweds Be- | 








dem Eindrud, den die Schüler machen. 


tämpfung von Faulheit, Unanjtelligfeit, von verdrofienem, gleich- 
gültigem Weſen und langſamer Auffaſſung; der Angellagte leiſte 
ſonſt in der Ausbildung Vortreffliches, wegen des einzigen Un— 
geichidten habe er nicht zurüdjtehen wollen. Auch die Kame- 
raden jeien über den Zurüdbleibenden unwillig geworden und 
hätten unter ihm zu leiden gehabt. 

Nun ift es ja richtig, das Auge des bei einer ‚Vorſtellung“ 
Belichtigenden möchte gern alles ans einem Guß haben, entdedt 
jede Schwäche. Das Urteil über den Lehrer flieht natürlich aus 
So entiteht ein Wett: 
rennen, bei dem mehr und mehr mit Bolldbampf gearbeitet wird. 
Was vor einem Jahr genügte, möchte man heuer noch volllom- 
mener und ausgejtalteter haben. „Man wird immer lederer* 
(auf ſchwäbiſch: „Ichlediger“), ſagte einmal bei einer Nefruten- 
voritellung ein von uns ſehr verebrter Brigadelommandenr. Ta 
bilden natürlich die ungeichidten Leute einen höchſt unerwünid- 
ten Radſchuh. 

Das Erziehungsleben unſrer Nation, das Schulleben, lennt 
einmal feinen andren Maßſtab als den, der aus Prüfungen, 
Belichtiqungen hervorgeht. Gin Fach, das nicht geprüft wird, 
pilegt Not zu leiden. Je höher aber der Belichtigende auf der 
Stufenleiter des Rangs jtcht, deito jeltener möge er auferbalb 
der offiziellen Beiichtiqungen in das Amt der Yehrer eingreiien, 
um micht zu dem zu werden, was der Soldatenwig „Vetrichs- 
inſpeltor“ nennt. Was aber auch belichtigt wird, und im wie 
volllommener Form jedes Fach vorgeführt werden Toll, das 


‘ Biel darf nicht erreicht werden auf Koſten eines Men— 


ichentindes, auch nicht eines ungeichidten. 

Es war einjt Befichtigung in Gymnaſtil, und ein ſehr plumper, 
ungelenfer Relrut machte ſeine Sache doch ziemlich befriedigend; 
er zog und zog, bob und hob, es ging langſam und wenig an- 


‚ mutig, aber es ging doc. „Na, hinter diejer Leitung,“ meinte 


der wohlwollende und geicheite Beiichtiger, „Itedt mehr Arbeit 
als bei allen andern Leuten zuſammen; und auch mehr Arbeit 
von Ihrer Seite,“ fügte er, zu dem Lehrer gewendet, hinzu, Jede 
Beiichtigung müßte alfo in einem Seite ausgeführt werben, daß 
über eine mäßige, ja untergeordnete, aber von Ungeichidten andge- 
führte Leiſtung nicht ungünſtig abgenrteilt würde. Wenn aber 
die Befichtigung den Mann als Einzelericheinung betrachten fol, 
fo muß er vorher vom Lehrer als einzelner ſtudiert worden fein 
So iſt e3 notwendig, den Mann als Periönlichteit ind Auge zu 
fafjen, ihn genau zu jtudieren nach feinen Borzügen und Mängeln, 
nach feinem geiftigen und phyſiſchen Können, nad) feiner Gemüts - 
verfajlung. 

Es gab eine Zeit, in der man das Heer als eine ehremwerte, 
brav regulierte Mafchine betrachtete. Erſt mach vielen (nt- 
tänfchungen und einer außerordentlich herben Belehrung machte 
man die Entdedung: ein gutes Heer dürfe nun und nimmer ein 
toter Mechanismus, eine Maſchiue ſein; im Gegenteil, ein Heer 
febe, und lebe als cin vielgliedriger und nicht allzu leicht zu be> 
handelnder Organismus. Und noch eine meitere Entdedung lam 
dazu: dieſer ganze große Organismus bejtche aus einzelnen, 
und jedem diejer einzelnen fomme ein verſönliches Recht 
und eine bejondere Behandlung zu. 

In der Schlacht bei Jena 1806 war das Syſtem ber Stod. 
prügel und der geworbenen Heere über den Haufen geworfen 
worden. Damals tvar der alte preußische Staat untergegangen; 
zugleich aber waren ihm Männer eritanden, Die geeignet und 
gerüftet waren, den Staat in einer volllommeneren Geſialt 
wieder aufzurichten, Die Namen Stein, Hardenberg, Scharn- 
borit, Gneifenau, Boyen find die Träger des Guten und Un— 
vergänglichen, das in jener Zeit geichaffen worden it für der 
Staat, für das bürgerliche Leben, für das Heer. — In feinen 
Grumdideen für die Heeresreform entwidelt Gneiſenau— „Die 
durch dem Krieg zerbrochene Soldatentajte bleibt wie fie dar- 
niederliegt, wird nicht wieder hergeitellt, fondern durd ein auf 
gleicher Pflicht umd gleichem Recht des gelamten Volls 
begrundetes, kriegsgeübtes und aus der vorgebildeten Boltstraft 
ſich ergänzendes Heer erſetzt.“ 2a 

„Tie Ehre des Mriegers und der friegeriiche Seit find 


durch ftrenge, aber chrenvolle Behandlung, geiltige, firtliche 


und kriegeriſche Ausbildung zn bewahren und zu beleben.” — 
So fam man zu der allgemeinen Wehrpflicht; fo zu dem Grundſatz, 


< Si 0 


daß jept alles von dem Geiſt des Heeres abbänge, von dem - 


Berit, um den fich bisber niemand gefümmert hatte; jo trat an 
Ztelle der Wenichenverachtung bie Achtung vor der rechtlichen 
Berjönlichleit des Soldaten „Tenn,“ jo fügt Gneiſenau 
binzu, „jede Nation muß fich jelbit ehren und darf feine Ein- 
richtungen Mißbrauche bei ſich dulden, die ſe in dem Augen 
andrer Bölfer berabiegen.* 

Ta haben wir ja Programm und ‚tel auch für den beutigen 
Tag, und mit dem Hudblid auf die edlen Örundiäge, die bei 
der Herausbildung des modernen Heeres, des vornehmen, auf 
allgemeiner Webrpilicht berubenden Volleheeres gegolten baben, 
tritt zugleich die Pilicht an uns beran, uns nad Heilmitteln 
um zuſehen gegen die Schaden des beutigen Tags. - Es handelt 
ich ja um das Blut, das alljährlich aus dem Noltsförper ge- 
nommen wird, um im bie Rahmen des Heeres aufgenommen zu 
werden und von da in den Roltsforver zurudzulehren. Und eine 
ernite Sache tit es um den Zuſtand, in welchem dieies Blut zurud- 
tehrt. Temnach gilt es, Seilmittel zu Inden und fie ichnellitens 
anzuwenden, 

Tas einfachlte und radifalite Heiuminel ſcheint zu fein: Ent- 
fernung der Zchadenftifter; alio Entſernung einerieits aller 
jener, die Neigung zu Gewalttätigleiten baben, und andrerieıts 
derer, die geeignet scheinen, durch unverbeilerliches Ungeichid, 
ichlechte Begabung oder bloden Irop Unzufriedenheit bervor- 
zurufen. Ein reiches ‚Feld, das nur den einzigen ‚sebler aufe 
werit, Dab es unmoglich vit, Die richtigen Grenzen zu Kehen. So 
mühten andre Heilmittel an Stelle Dieser radılaliten treten: 
empfindliche Strafe für jedes Vergeben, das lich als Wıhband- 
lung fennzeichnet, und eingebendes Ztudium der Eigenart jedes 
einzelnen zur Ausbildung ubergebenen Mannes 

Um mit der Beitrafung alles vorweg abzumaden: es iſt 
verieblt, nitematiichen und raffımerten Unalereien, erwieſener 
Robert und grauiamer Luſt gegenuber nur das fünftliche Recht 
des Juriſten walten au laſſen und nicht auch Ruckſicht gu nehmen 
auf das wahre Recht des Bollsempiindens Warum zur Abs 
ſchredung nicht audı einmal das Ztrafmarimum verfügen? 

Ein weit gröherer Erfolg aber als durch Abichredung mag 
geichert werden durch genaues Studium der einzelnen 
Verjönlicdhfetten. Ich wiederbole damit oft Wefagtes, ich 
weiß es; aber dies Aufdengrundfommen bei jedem einzelnen 
Mann laßt ſich am Ende nodı erweitern und erleichtern. - - Die 
erite Tätigfeit, die beute von dem als Nefrut in die Kaſerne ein- 
iebenden jungen Wann verlangt wird, iſt eine Schweibprobe. 
Er erhält den Auftrag, feinen Yebenslauf zu ichreiben. Cine 
vortreiiliche Wahregel, durch Die man vieles erfahrt, aber nicht 
alles Erganzt wird der Lebenslauf noch durch ein Verzeichnis 
etwaiger Vorſtrafen. 

Ta ſtehen nun die jungen Leute, nem eingelleidet, nnd 
ſehen aus wie unichuldige Lammer; ein paar ſchwarze Schafe 
lafien ſich vielleicht ſchon durch die Voritrafen herausleſen. Zonit 
weiß man nicht viel. Der Hauptmann verteilt die Maunſchaft 
in Meinen Wbteilungen an die Unterofiiziere, die, unteritügt 


durch ein paar Ältere Leute, jept das Amt des Vehrers und beauf- -⸗ 


fihtigenden Borgeiegten übernehmen. Wenn der Hauptmann aber 
Material gehabt hätte, die einzelnen Leute näber fennenzulernen, 
fo hätte er vielleicht Die Werteilung anders durchgeführt, 3.8. jenem 
als eifrig, aber jahzornig befannten Unteroffizier nicht gerade 


diele Rekruten gegeben. — Wir leben ja in einer Zeit, in der 


das Konterfei jedes einzelnen während feiner Schulzeit aufs ge- 
naueite gezeichnet wird, Und die Waitenichule Des Refruten und 
Soldaten iſt doch nur eine Fortietzung und Verbollitändigung 
der Schule, die der jeßige Retrut als Nabe durchlaufen hat. 
Teshalb bier anfnupien, an die Shhulzeugnifſe anfnüpfen, an 
die Beobachtungen, die Yehrer, Urtsgeiitlihe, Kameraden, 
Yebrmeriter während der Schule, wäbrend der Yehrzeit, während 
der Fortbildungsichule gemacht haben. 

Auf diefe Weiſe wäre es moöglich, Anhaltspunkte zu be- 
fommen, denen zufolge jeder einzelne, Lehrer wie Schuler, an 
feinen richtigen Llau geitellt werden fanı. Der Hauptmann 


wäre imitande, die ſchon verdorbenen Leute, die tropigen, abzu- 
fondern und in gecianeter Werſe anf fie einwirken zu fallen Durch | 


folche Lehrer, die fich in der Gewalt haben und niemals von der 
Vorſchrift abweichen. 


Auch die Minderbegatten treten nun 


deutlich hervor, und es ijt möglich, ſie von Anfang an durch 
Nachhtlie zu fordern, Judem mag ſich die Ausſicht bieten, 
den einen oder andren auffällig Minderbegabten gegen einen 
nicht herange zogenen Beſſerbegabten umzutauſchen. Kurz, der 
Hauptmann würde fein Werf da fortiegen, wo der vormalige 
Yehrer in der Heimat jtehen geblieben ift, und zugleich hatte ex 
jeine junge Öejellichaft auseinander gelefen nadı Heimatzeug- 
niiien. Schon Bohen, der aus Nantiicher Schule bervorge- 
gangene Mitarbeiter Gineilenaus, richtete 1810 an die Lifiziere 
die Aufforderung: „Zondert nur forgfältiger den Boſewicht von 
dem guten Menichen, Meidet die Ausbrüche eures Tienjteifers 
immer mehr in das Gewand kalter Beionnenbeit, nicht brau— 
ſenden Jähzerns; bandelt nadı Geſeßen, nicht nach Lau- 
nen: und ıbr werdet euch eine Schar von Helden erzichen, zu 
denen der Zieg fich als cin treuer Gefährte geſellt, während er 
im Gegenteil bei einer zufammengeprügelten Herde nur als cin 
Werl des Zufalls ericheint.“ 

Wie bei jedem anitrengenden Gang, fo gibt es auch beim 
Auebildungegang bald Müde und Nachzügler. Zie follen nadı- 
gebracht werden. Aber die Leute find ja ſchon vom regelmäßigen 
Tienit ber mirde und mißlaunig; die Lehrer auch. Da möchte 
es fich empfehlen, die Nacdhzügler, ſtatt fie einem übereifrigen 
Unteroffizier zu übergeben, den fortgelchritteneren Nameraden zu 
uberantiworien. Durch bäufiges Vorzeigen, durch Aufdeden die 
fee, jenes Nunitariiis, durch unabläfüige Wiederholung können 
geubte und gewiſſenhafte Kameraden oftmals mehr nuhen als 
uberanitrengte Vehrer. 

Aber es gibt Falle, wo die Geduld mächtig auf die Probe 
geitellt wird. Und fie reiht eben einmal, und im Nu ıit ein Ber- 
geben begangen. Gegen die Gewalt der menschlichen Natur an- 
fampien, dit zumeiit nur Zace des abgeflärten und gereiiten, 
zum Philoſophen gewordenen älteren Mannes. Um ſolche fann 
es Tich bier nur in Ausnabmefällen handeln. Irgendwo aber 
muß die geriliene Geduld hinaus. Alto gilt es, ein awedmähtges 
Ventil zu öffnen; dem gerechten Unmillen des Unteroffiziers 
muß gegeben fein, augenblidliche geſetzmäßige Geitalt anzu- 
nehmen, Deshalb billige man dem Unteroffizier eine Straf- 
gewalt von mähigem Umfang zu. An die Stelle des Schimpfens, 
der millfürlich ausgeionnenen Gewalttat trete geſetzliche Strafe. 
Eine derartig übertragene Strafgewalt müßte genau fontrolliert 
werden, auch jede verfügte Strafe jofort zur Meldung und zum 
Eintrag in das Ztrafbuch kommen. Als Strafart möchte ſich 
Beichränfung der Ansgangszeit empfehlen, fo zwar, daß eine 
Anzahl folder Heiner Strafen einer Arreititrafe gleichfommt, 
und eine beitimmte Zumme von Ztrafen müßte ganz von felbit 
die Werurteilung zum Nachdienen auf eine beitimmte Zeit nadı 
der Entlaffung ergeben. — 

ir pflegen es als einen beionderen Zegen von Erziehungs» 
anitalten, von Seminarien, auch von Univerſitäten zu halten, 
als einen Vorteil, der aus dem innigen Zuſammenſchluß der 
Jugend hervorgeht, daß die Kameraden zugleich auftreten als 
GErzieber, als Warner und Berater, als Wächter über die Ehre 
und den guten Namen jedes einzelnen. Im Heer, in einem 
von gutem und vornehmen eilt getragenen Vollsheer iſt das 
vor allem der Fall; bei den Offizieren, bei den Unteroffizieren, 
bei den Mannschaften. 

Hiten wir ums aber, eine und diejelbe Sache mit zweierlei 
Maß zu meſſen. Der Tifizier bat feine Ehre, und der Mann in 
Reih' und Glied die ſeinige. Jedem it ſie natürlichermaßen 
aleich teuer, Wenn nun ein Offizier Jeuge davon iſt, wie eines 
Nameraden Ehre gefährdet oder gar angetajtet wird, und er 
schreitet nicht ein oder unterläfit Anzeige, fo macht er fich eines 
höchit ſtrafbaren Verhaltens ſchuldig. Ebenſo derjenige felbit, 
um deilen Ehre es ſich handelt und der die Anzeige unterläßt. 
So find die Schuzmaßregeln bier geitaltet. — Säumen wir nicht, 
dasiclbe Verfahren auf den zu erziehenden Mann in Reih' 
und Glied zu übertragen. Wird ein Ungeichidter, vielleicht 
auch Fauler und Trogiger, durch Schimpfwörter, durch Stöße 
und Schläge verumehrt, herabgewürdigt vor den andern, fo tit 
es Nameradenpflicht, den Vorfall zur Meldung zu 
bringen beim Feldwebel, beim Hauptmann. Wozu fonit Ka- 
merad fein? Bloß um aus derielben Schüſſel zu eſſen, in 
derieiben Stube zu liegen, von dem Heinen eignen Vorrat 
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mitzuteilen? Nein, um zugleich die Ehre jedes einzelnen und 
damit die Ehre diefes Lehrtrupps, diefer Kombagnie zu teilen 
und vor Schaden zu bewahren. Jedem Erziehungswerk und 
vor allem dem militäriichen muß die jittliche Bildung des Men- 
ichen zu Grunde liegen. „Die Ehre des Kriegers und der friege- 
rijche Seit jind durch ftrenge, aber ehrenvolle Behandlung zu bes 
wahren und zu beleben,” — „Dasjenige Heer wird die beite 
Disziplin haben, welches die vollitändigjte und menjchlichite Ge- 
ſetzgebung beſitzt.“ 

So lautet das Vermächtnis, das uns die Gründer des 
deutſchen Vollsheeres, Scharnhorſt, Gneiſenau, Bonen, bin- 
terlaſſen haben. 

Sprechen wir einfach als Geſetz aus: „Wer eine Mißhand⸗ 
lung erleidet oder als Zeuge einer ſolchen beiwohnt und ſie 


Rettungswerke im ewigen Eise. 





nicht jofort zur Anzeige bringt, macht ſich eines ſtrafbaren Ver- 
gehens jchuldig.“ Damit haben wir zugleich alle Verwicklungen 
des Beſchwerderechts und Bejchwerdegangs hinter uns gebracht 
und dafür gelorgt, daß das deutiche Heer auf derielben Höhe 
bleibt, die der frauzöſiſche Militärbevollmächtigte, Oberſt Stoffel, 
furz nadı dem Krieg 1866 vom preuhiichen Heer gerühmt bat, 
das cr jchildert als eine große, durch gemeinichaftliche Ge— 
fühle verbundene Nameradidaft. Damit erhalten wir zu- 
gleich unfrem Heer den Anſpruch auf eine Erziehungsanitalt 
eriten Ranges: damit bleiben wir zugleic) dem Vermächtnis treu, 
das wir von den auf lichter Höhe jtehenden Gründern unires 
Bolfsheeres erhalten haben. Denn der Gedanke der allgemeinen 
Wehrpflicht entiprang in Preußen einem politiichen Idealismus, 
der an die Größe des antifen Staatsbegriffs erinnert. 


Traddruk verboten, 
Alle Rechte vorbehalten. 


Von H. Singer, 
rr> und Südpolarforihung gehören zu den jchweriten Auf 


gaben, die unſer um die Erkenntnis der Erde ringendes 
Geſchlecht ſich jelbit geitellt hat, Jedenfalls find jene beiden 
Zweige wijjenichaftlicher Betätigung unter allen die gefährliche 
ften, nachdem der Menich in langem Kampfe den Hindernifien 
zu begegnen gelernt bat, welche die Natur und die Bewohner der 
Ntontinente ihm bei feinem Vordringen aufrichten. Wohl verfügt 
die moderne Bolarforichung über eine nun Söjährige Erfahrung, 
und dieje Erfahrung kommt auch den neuerdings ſehr regen Be- 


mühungen um die Entichleierung der Antarktis, des Südpole, | 


teilweise zu gute; allein die Umſtände, die für den Ausgang 


derartiger Unternehmungen enticheidend jind, zeichnen fich leider | 


noch immer durch ihre Unberechenbarteit aus, die Eisverhältnifie, 
wechjeln vor Jahr zu Jahr, und jo iſt bier jeder neue Berinch | 


auch ein neues unlicheres Spiel. 

Kehrt daher eine Erpedition nicht jo frühzeitig zurüd, wie 
man erivarten mu, jo jtellen ſich Beſorgniſſe um jie ein, Die 
dann zu Dilfsunternehmungen zu führen pflegen. 
Zeit bietet dafür wieder Beiſpiele. Wäre die deutſche Süd- 
volarerpedition nicht noch rechtzeitig aufgetaucht, jo wäre ein 
Hilfsſchiff abgegangen; die Megierung hatte ein jolches bereits 
eriworben. 
man hoffte, zum April zurüdgefommen, und da fie auf längere 
Jeit nicht verſehen ift, jo erhoben ſich jofort Befürchtungen, auf 
Grund derer ſchon zwei Nettungserpeditionen, eine ſchwediſche 


Die neueſte 


Die ſchwediſche Südpofarerpedition iſt nicht, wie » 


und eine franzöliiche, ausgerüftet wurden; eine dritte, die Argen- | 


tinien ausjendet, wird jich ihnen noch zugejellen. Bon Baron 
Toll, dem Leiter der ruſſiſchen Nordpolarerpedition, fehlt es 
ebenfalls an Nachrichten. Gr hätte, wenn alles normal ge— 
gangen wäre, jchon im vorigen Herbſt von der Bennettinfel 
zurud ſein müjlen, iſt aber noch heute draußen. Man iit alio 
ernitlich bemüht, ihm Hilfe zu bringen. 

Die Mittel, die man zur Rettung verichollener Bolar- 


erpeditionen zur Verfügung bat, find in der Hanptiache die 


jenigen, mit denen aud) die Bolarforichung jelbit arbeitet: das 
Schiff, der Schlitten und das „Depot”, d. b. die gegen bie 
Witterung und die Zerſtörungsverſuche der Tiere geichütte 
Lebensmittelmiederlage. Für Ginzelheiten des Vorgehens ente 
jcheiden mehr oder weniger begründete Vermutungen über Yage 
und Aufenthaltsort der zu rettenden Expedition. Kühnheit und 
Selbitverlenanung, Naltblütigfeit und Erfabrung vielen, wie 
bei jedem gefährlichen Rettungswert, jo auch bier eine hervor- 
ragende Rolle, und die Geſchichte der Polarforſchung weih von 


zahlreichen glänzenden Beiſpielen dafiir zu erzählen, zu welch 


eritaumlicher Höhe jene Tugenden fich entwideln fönnen. 
weſentlich it ferner, daß die Bolarerpeditionen jelbit ihre etiwa nötig 
werdende Nettung erleichtern und deshalb, jo oft es ihnen möglich 
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it, unterwegs Nachrichten über ihre Schritte binterlajien. Won : 


alters ber legt man ſolche Nachrichten unter an gut fichtbaren 
Stellen aufgeichichteten Steinhaufen nieder. Natürlich it das 
aber nur dann ausführbar, wenn die Grpeditionen Tich auf 
Yandgebiete ſtützen, nicht, werm fie, wie die der „Leanette* und 
die lepte Nanſens, in landfernen Meeresteilen arbeiten. 


Die erite Bolarerpedition, die Beranlafjung zu einer Hili- 
aktion gab, war die unter John Roß vom Jahre 1829. Die 
Bolarforichung des 19. Jahrhunderts beberrichte zunächit der Ge— 
danke, die jogenannte Nordweitdurchfahrt aufzujuchen, und auch 
Roß' Unternehmen galt ihr; als dieſer daher vier Jahre ausblieb 
und man beforgt wurde, glaubte man ungefähr zu willen, to er 
fich befände, und fandte 1833 Bad auf dem Landwege zur Hüfte 
des polaren Amerifa. Inzwiſchen hatte Rob jedoch ſich jelbit 
in Sicherheit gebradjt; er hatte jein Schiff an der Hüfte von 
Bootbia Felix aufgeben müſſen und jich bis in den Lancaſterſund 
durchgeichlagen, wo er von einem Walfiſchfänger aufgenommen 
wurde. Soviel ijt allerdings ficher, daß Bad ihn mich hätte 
retten fünnen. Nur der Umitand, daß Roh auf Godburn 
Island die Vorräte unverſehrt auffand, die Barıy 1824 dort 
niedergelegt hatte, bewahrte ihn und feine Yeute vor dem Hunger» 
tod. Die Bedeutung von Lebensmitteldepots für die Nettung 
von Rolarerpeditionen wurde bier zum eriten Male Klar. 

Die umfaſſendſten Nettungsverfuche und bie heldenmütigſten 
Anstrengungen, von denen die ganze Erforichungsgeichichte der 
Erde berichtet, jind Die, welche für John Franklin unternommen 
wurden. Dieſe Bemühungen zeigen freilich auch, wie verbäng- 
nisvoll e3 it, wenn eine Erpedition die oben erwähnte Pflicht 
im Anterejie ihrer Sicherheit vernachläſſigt, alſo feine Nach 
richten binterlegt, und wenn andrerjeits nur immer in einer ganz 
beitimmten Richtung gejucht wird. Franklin war 1845 ausge» 
gangen, um die Norbivejtdurchfahrt zu finden, 1848 begannen 
die Entiagverjuche der britiichen Admiralität und von Privat- 
erpeditionen. Wan forichte vor allem in den Breiten nach, 
in denen man die Durchfabrt vermutete, nämlich auf der 
Linie Yancafterfund-Barroiwftraße-Barrniund-weitliche Nordluſte 
des amerifaniichen Feitlandes-Beringitraße, bis 1854, ohne 
irgend eine Spur zu finden. In jenem Nahr entdedte dann 
Napitän Penny auf der (jüngit wieder von Zuerdrup beſuchten 
Beecheyinfel an der Südweltede von North Devon die Stelle, 
wo Franklin zum eriten Mal übermwintert hatte. Die Folge 
davon waren neue Expeditionen, aber auch der fehler, daß mart 
nun ausſchließlich nach Norden bin ſuchte, obwohl mandıt, 
darunter auch Franklins Gattin, darauf hinwieſen, daß der 
Verſchollene ſich nach Süden, nach den ihm von früher ber ver- 
tranten Gebieten an der Nordküjte des Feitlandes gewendet haben 
fönnte. Das neue Suchen verlief wiederum erfolglos. 1859 
jtellte dann Rae feit, daß an der Wurzel der Halbiniel Boothia 
Felix, alfo in der Tat weit im Süden, einige Jahre vorber 
weiße Männer, die ihre Schiffe verloren hatten, durchgelommen 
und zu Grunde gegangen waren, und tauſchte and von den 
Estimos Gegenitände ein, die jenen gebört hatten. Tie völlige 
Aufklärung brachte erit 1859 Mac Elintod, der am der Küſie 
von King Williamland in einer Metallbüche einen Zettel mit 
Notizen über die Erpedition bis 1848, d. b. bis zum Verlaſſen 
der Schiffe, und über Franklins Tod auffand. u 

Tie britiſche Admiralität hatte im ganzen 19 Expeditionen 
mit 31 Schiffen in Tätigfeit gelegt, und einige andre waren von 


‚ Privatleuten ansgefandt worden. Es iſt jo gründlich geſucht 
® v 
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worden, daß, wenn Frauklin im Norden gearbeitet oder jeinen 
Untergang gefunden bätte, die Spuren davon nmicht hätten über- 
ichen werden können, Mit den Schlitten, die niemals vorber 
in gleichem Maße verwendet worden waren, wurden die Hüften 
der nieln des Parryarchipels und die benachbarten Hüften be- 
gangen, und keine Anftrengung Ichenten die Ciftziere und Mann- 
ichaften. Ta man lange ;jeit mit der Moglichtent rechnete, daß 
wenigitend noch einige von Frauklins Leuten irgendwo ihr Yeben 
friteten, fo wurden an vielen Stellen Tepots eingerichtet und 
Nachrichten und Narten Daruber ın jeder erdenflichen Weiſe ver- 
breitet. Wan warf Flaſchenboſten ins Meer, itellte leicht im Die 
Augen fallende Signale auf, beichrieb elswande, fing Mengen 
von Polarfüchien, die man mit fupiernen Dalsbändern mıt Dlit- 
teilungen über Die Stellen, wo Hilfe zu finden fet, verlab, und 
fepte Diele über Schr weite Streden wandernden Tiere wieder in 
Areibeit, man lieh 
Ballone auf, Die aus 
einer gewrſſen Hohe 
eine Maſſe lebhaft 
gefarbter beichriebe- 
ner hettel ausſtreuten 
und dem Winde uber 
gaben kurz, es 
wurden alle Wittel 
angewendet, auf die 
ein raltlos jinnender 
Geiſt nur verfallen 
faın. Tie Rapitäne 
ichredten dabei vor 
leiner Berantiwor- 
tung zuridundiegten 
Schiffe und Wann- 
ſchaft ohne Bedenten 
aufs Zpiel. So ver- 
lor die legte Regie- 
ruagserveditton, Die 
unter Belcher, von 
ibren ichs Zchifien 
tunf, worte dann Die 
Wıitgliederin der Hei · 
mat noch ein Mricgs- 
gericht uber fich er- 
geben laſſen mußten. 

Tie erſten adıt- 
iger Jahre des vo- 
rigen Jahrhunderts 
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ſvat denn man fand nur die Leichen de Longs und feiner Leute, 
die, mit Nahrung und Kleidung völlig unzureichend verſehen, ſehr 
bald nach ihrer Yandung erfroren oder verhungert waren. Tie 
Tagebücher de Yongs bewieien, daß dieler, den jicheren Untergang 
vor Augen, bis zur Todesitunde jeine Aufzeichnungen fortgeiegt 
hatte. Bon dem dritten Boot bat man nie etwas gehört. 

Noch unter dem friihen Eindrud dieſes Unglüds erhielt 
man Runde von einem neuen, das kaum weniger fürchterlich war; 
von der Rataſtrophe, welche die amertfaniiche Erpedition unter 
Greeln bei Nap Zabine betroffen hatte. Tie Greeltuſche Unter» 
nehmung gebörte zu der Nette der zwölf Beobadhtungsitationen, 
die 1881 bis 1882 von mehreren Nationen in der Nordpolargone 
unterhalten wurden; ihre Jiele waren jedoch etwas weiter geitedt 
als die der übrigen, auch batte fie der „ Neanette* -Wrpedition Hilfe 
zu leiſten fr den Fall, daß jene in den hoben Norden Amerilas 
verichlagensein jollte, 
Sie war alio in ichr 
hoben Breiten 81” 
44 ftationiert wor- 
den und auf bie jähr- 

fiche Unterjtügung 
durch machgelandte 
Schiffe angewieſen 
Tiefe blieben jedoch 
1882 und 1883 aus, 
da fie entweder Un⸗ 
fälle erlitten oder 
infolge ungünjtiger 
Eieverhaͤltniſſe vor⸗ 
zeitig umlehrten, und 
jo entichted fich Gree⸗ 
Iy im Sommer 1883 
für den Hüdyua. Als 
lein er faın mır lang» 
ſam vorwärts und 
mußte fich entichlie- 
ben, bet Nap Sabine 
am Zmithiund, den 
er leider nicht hatte 
überichreiten fönnen, 
au überwintern. Gier 
famen von den 25 
Leuten nach und nach 
18 um, die übrigen 
wurden am 22. Juni 
1884 von der „Thbe- 







bradıten wiederum Pier Aöuten tis“ unter Napitän 
zwei Ächwere Une — es Schley gerettet, Es 
glüdefälle, Zietmivde oma Sreripi Aneruf s u Bann Tail beitcht faum ein 
ten ich an die Namen ao mihnterguartiere acer — — Kusten die nachFranktın Zweifel darüber, daß 
de Yong und Öhreeln, Fmteunnteren Erpeditionen —B ——— arfeswcht sınd das Unglüd hätte 
Im Jahre 1879 jand» üb vermieden werden 
„sm, * ersichtskarte der Rettungsexpeditionen. N 
te der Beſiher Des fünnen, wenn die 


„New Yorl Herald“ die Jeanette“ unter de Yongs Befehl mit dem 
Auftrag ans, Adolf Grit Nordenitjöld Hilfe zu bringen und nadı- 
ber gegen den Nordvol vorzugehen. An der Beringitraße erbielt 
de Yong Nachricht, daß Nordenitröld bereits in Zicherheit jet: 
er wurde dann jchr bald mit dem Schiffe vom Eiſe beiegt und 
trieb 1?, Jahre hilflos in nordweſtlicher Richtung an den Neu⸗ 
ſibiriſchen Inieln vorbei. Am Juni 1881 ſjant das Schiff, und 
die Bemannung ſuchte, auf drei Boote verteilt, das Yenadelta zu 
erreichen. Tie Wannichaft nur eines von den Booten fonnte ſich 
in Sicherheit bringen: elf Wann trafen im Uftober im Wün- 
dungsgebiet jenes Fluſſes anf eine ruſſiſche Niederlaſſung. In— 
zwiſchen waren im Sommer 1881 zwei amerifaniiche Schifie 
nach der Beringſtraße gegangen, um nach den Bermißſten Aus- 
ſchau zu halten. 
weilen konnte, und ſo erichienen dieſe Retungsverſuche von 
vornherein ausüchteles. Man iuchte Wrangel Land ab, über- 
mwinterte dort wodei eins der Schifſe verbrannte — und er- 
belt 1882 die Mitteilung von der Ankunft jenes Bootes im 
Yenadelta. Tieies wurde nun auf beichwerlichen Schlittenreiien 
nad den übrigen durchſucht, aber die Silfe fam bei weitem zu 
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Es war ganzlıdı ungewih, wo Die „Neanette* 


Führer der Entiagichiiie mehr Entichloflenbeit gezeigt hätten, zu- 
mal es ja befannt war, wo die Erpedition ſich aufbielt. Napitän 
Zchlen hatte Bedenten nicht gefannt, ala er fich ichon fo früh im 
Jahre in den Smithſund bineinwagte und feine Schiffe im Sturm 
und im Padeis an der gefährlichen Küite bei Kap Sabine aufs 
Zpiel jepte. „Mehr Vorſicht und weniger Kühnheit von feiner 
Zeite wären unfer Berderben geweien,“ fagt Greely. Man wird 
fich entiinnen, daß im felben Gebiet Die Bearpiche Unternehmung 
von 1398 bis 1902 ebenfalls auf jährliche Unteritügung ange» 
wieien war, und dak man auch ihrettvegen einmal Befürchtungen 
hegte. Doch blieb ihr das Schidfal der Greelyſchen Expedition 
eripart, da die Unterftügungsmahnabmen mit beiferem Erfolge 
durchgeführt wurden. 

Ter Ausgang de Yongs und Öreelns hatte zur Folge, daß 
ein eiwa zehn Jahre dauernder Stillitand in der Worbpolar- 
forschung eintrat. Der Bann wurde erjt wieder durch Nanien 


gebrochen. Seitdem tit nur der Untergang Andrees zu beilagen 
geweien. Heute gebt die herrichende Anſicht dahin, daß Andrees 


Ballon ſchon wenige Tage nach dem Aufitieg, während deren er 
durch Wirbelitürme im Nordiveiten von Spitzbergen umherge- 


115 


— 806 — 


trieben wurde, öftlich von Spigbergen geſunken iſt. Gejucht 
bat man nach Andree oder nah Spuren von ihm in ber 
ganzen Polarwelt, fo im Arktifchen Amerifa, in Nord- und Dit- 
grönland, auf Spipbergen, auf Franz Joſephland, auf Nowaja 
Semlja und an der fbiriichen Küſte, d. h. überall dort, wo 
in den Jahren nad feinem Wufitieg (11. Juli 1897) Er- 
peditionen tätig waren. Man Hat auch an einigen Stellen 
Lebensmitteldepots für ihn eingerichtet. Dagegen haben — etiva 


mit Ausnahme der Nathorjtichen Fahrt nadı Ditgrönland — | 


eigentliche Aufſuchungsunternehmungen in diefem Fall nicht 
ltattgefunden; fie wären auch vergeblich geweien, da Andrees 


Verbleib lange ganz rätjelhaft erihien. Aus demfelben Grunde 
find Nachforihungen nach Sverdrup unterblieben troß ernit- 


licher Befürchtungen. Diefer wäre wohl imitande geweſen, 
Nachricht von fich zu geben, ehe er ſich durch den Jonesſund 


nach Weiten wandte; aber er ſchwieg — ſchweigſam, wie Nanfen | 


den Mann gejchildert hat. 

Zur Zeit ift man, wie eingangs erwähnt, um Baron Toll 
und um Dtto Nordenſtiöld in Sorge. Da man aber ziemlich 
genau weiß, wo fie weilen, jo wird man ihnen wahricheinlich 
Entiag bringen fönnen, vorausgeicht allerdings, daß fte fich bis 


zu deſſen Eintreffen haben halten fünnen. Baron Toll war An- 


fang Juli 1902 von Neufibirien nad) der Bennettinfel aufge- 


Der Bof am Brink. 


brochen, um dieſes von de Long entdedte Eiland zu erforicen, 
! und hier befindet er ſich wahrjcheinlich noch heute. Tie nachſten 
| Tepots für ihn liegen auf Newiibirien, das er offenbar bisher 

nicht bat erreichen fünnen; nad) Anſicht feines friiheren Ge— 
fährten Mattbiefien jedoch foll Baron Toll auch auf der Bennett: 
! insel michts zu fürchten haben. Augenblidlich find mum drei 
Unternehmungen von Nafutst aus unterwegs, um ibn auf- 
zufuchen. Auch die Aufgabe, Nordenſtjöld zu entiehen, lient 
einfah. Die Stelle, wo er 1902 überwintert hat Halbinſel 
Snowland an der Ditküfte von Louis Philippeland, u4v 20° 
f. Br), ift befannt. Sollte er jegt nicht mehr dort fein, To 
wird man ibn weiter ſüdlich an der Küſte finden, die alſo mit 
Schiff und Schlitten abzufuchen it. Immerhin wird man aber 
auch auf das Schlimmite gefaßt fein müflen, nämlich darauf, dat 
‚ Nordenjtjölds Schiff, die „Antarctic”, vom Eife zerdrückt worden 
und ihm eine Rettung unmöglich geweſen it, oder aber, daß die 
| Rettung zwar gelungen, aber das Überftehen des gegemmärtigen 
, Eidiwinters aus Mangel an Lebensmitteln einen ähnlichen Aus- 
| gang nimmt wie Örcelys Aufenthalt auf Kap Sabine, 

Im Januar des nächſten Jahres etwa dürfen wir Nachrichten 
| über Baron Toll, im März oder April folche über Norbenitjötd 
erivarten. Inzwiſchen können wir nur hoffen, daß das Schau- 
ſpiel der Polarforichung nicht wieder zur Tragödie werde. 


Dachdrud verbeten. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Erzählung aus der Zeit des Dreissigjährigen Kriegs. 


il. Fortſehung.) 


rauweiße treibende Molten Ichleiiten ihre Säume über dem 

Dorf an der Bergfette ber, ein feines Gerieſel fing plöglich 
wieder an, Regentropfen mit ſchweren halbgetauten Schneefloden 
vermischt, die in den Pfützen des Weges ertranfen und mur auf 
—— breiten Hüten der Männer als weiße Nänder liegen 
blieben. 

Der Meier jchüttelte den Schnee von den Schultern und 
ſtampfte ibn von den Fühen, als er auf die Diele fam. Er 
ging unmilltürlich zum Herd, aber ein paar Schritt davor blieb 


er jtehen. Die Feuerſtelle war ſchwarz und voll toter Aſche. 


Der rußige Keſſel hing kalt am Hafen darüber. 


Sarries war ihm langſam nachgelommen, die eritareten 


Hände reibend. 

„Sie lönnen noch micht jo weit fein. 
wiederholen. Der Braune jtebt ja da!“ 

Der Alte lachte kurz auf. 

— * daß das Pferd uns auch noch geſtohlen wird, was? 
ölpel!* 

Er borchte plöglich auf und ging dann die Stufen hinauf 
in die Stube. Aus der jchmalen Kammer daneben fam jämmer- 
liches Kinderweinen. 

Als er an der großen geichnigten Yade vorbeifam, jtand er 
einen Augenblid till und bob den Dedel. Da drinnen war alles 
durcheinander gerifien. Er jah gleich, da das bunte Tuch 
feblte, das Fiele Sonntags trug. Mit einem Fluch fchlug er die 
Lade zu. 

Er büdte ich über die breite Bettitatt nnd bob das Mind 
aus dem Bettitroh, vorfichtig, als ob er es mit den harten, 
ſchwieligen Fäuſten zerdrüden fünnte. 


Id fann fie ja 


Das Meine Geficht war ganz ohne Farbe und faltig ver- | 


zogen, wie bei einem Ylten, Es hatte fein lautes Schreien, nur 
ein heiferes, fraftloies Rimmern und Quarren. 

Der Bauer fah ratlos mit gerungelten Brauen auf das 
Bündel in feinen Händen hinunter. 

Was jollte er damit machen? Das war Weiberjade, er 
hatte jich nie darum gefümmert, auch als feine Söhne noch jo 
waren wie das Wurm bier, Das verdammte Weibervolf! So 
bon Hof und Mann und Kind wegzulaufen! 


Wo war denn Sarries, fein Sohn? Der war der Water 


des Jungen, der mochte jehen, was er mit ihm anfing! 
. Ter Meier ſchaute sich um; durd Die offene Tür ſah er 
auf dem Tilch der Stube eine trodene Brotrinde liegen. Er 


Von Lulu von Strauss und Torney. 


ging mit dem Kinde bin und hielt fie ihm an den zabnlofen 
verzogenen Mund. Aber der Junge warf nur den Kopf hinten» 
über und ſchrie weiter, in gequältem Ton, wie ein hililojes 
fleines Tier. 

Der Bauer ging baftig zurüd in die Kammer und legte das 
Kind wieder ins Bettitroh, Er konnte das nicht länger mit an- 
ſehen. Sarries oder Daniel mußte eine von den Nadıbarinnen 
holen! Man konnte das Wurm doch nicht jo verhungern laſſen! 

Die beiden balbwüchligen Jungen hodten vor der falten 
Feuerstelle, Daniel ſchlug mit Stahl und Stein Feuer. Der 
Meier blieb bei ihnen Stehen. 

„Wo ift Sarries?* 

Hinrich lachte und wies mit dem Daumen über die Schulter, 
| „Er jigt in der Scheune. Ich weiß nicht, ob er Fiele da 
' fuchen will!” 

„Dnnnerilag, er joll jich um feinen Jungen kümmern!“ 

Die Burichen dudten ſich vor dem plöglichen Aufbrauien 
des Alten, Uber der blieb mitten im Sa fteden, von draußen 
rüttelte etwas an der Dielentür, gleich darauf flog fie auf 

Sie erfannten erit nicht recht, wer da hereinlam, fie faben 
nur einen dunklen, flatternden Weibermantel gegen das weiße 
Schneetreiben. 

„Steh mal, Watermanns Maike,“ ſagte Taniel dann. 

Das Mädchen war die Diele heraufgelommen, fie blieb jeht 
ſtehen und nidte. 

„N Tag zufammen! ch fomme wegen des Lütien.“ 

Sie löfte die Schnalle vorn am Hals und lieh dem großen 
Mantel hinter fich fallen. Sie batte noch das Kirdenzeug an — 
ſoweit es die Trofdirnen der Schweden geitern nicht hatten mit- 
gehen laſſen. 

Der Bauer war langſam die paar Stufen beruntergefominent, 

„Das ift gut, Maike, daß die Bafe dich geſchickt hat. Wir 
Mannslente verfteben nicht viel Davon.“ 

Sie lachte etwas und hob den Meinen irdenen Topf in die 
Höhe, den jie in der Hand trug. 

Ihr habt die Kühe doch oben auf dem Berg, und der 
Yütje muß doch Milch haben, babe ich mir gedacht. Wo tit er?” 

„Komm man mit!“ 

Er ging ihr voran in die Hammer. 
noch wie vorhin. 

Das Mädchen büdte ſich und nahm cs anf. Zie adıtete gar 
wicht auf den Bauern, der an der Tür ſtehen blieb und ibr zuſah. 


Ta lag das Rind 
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Es ging ihr alles raſch und ruhig von der Hand. Zie ſah 
fich ſuchend im der Hammer um, ging dann au der großen Lade 
und ichlug den Dedel zurüd. Einen Yeinenlappen, den fie darin 
fand, tauchte fie in die Milch und ſchob ibm am des Stındes 
Mund. Tas war gleich ill und ſog mit durſtigen Lippen. 

Sie ſaß mit dem Bundelchen ım Arm auf der Bettfante, 
es ſah aus, als ob fie einen Meinen Wogel fütterte. Ihr blafles 
Gbeiicht war rot vor (rer geworben 

Der Bauer lachte plöglich, ein breites, bebagliches Lachen 

„Zieh mal, was fur 'ne tüchtige Maile! Wenn der Yutje 
dein wäre, bu fünnteft nicht befler damit umgeben.“ 

Ste fab auf. „Ür muß beute abend nochmal was haben. 
Ihr habt ja jelber KRühe, da muß einer bin und Wilch holen. 
Morgen fomme ich wieder, heute babe ich feine Yeit mehr.“ 

Ter Bauer war aus der Tur auf die Diele gegangen. Ta 
machte er Die Brettertur zu dem leeren Schweineloben auf und 
frodı gebüdt in den Heinen Berichlag. An der einen (de 
ichob er das verrottete Ztrob beiſerte uud hob ein vaar Steine 
berane, dab ein dunkles Yoch zu ſehen war, in das er taitend 
hineinlangte 

Weich darauf fam er mit einem aroben braunen Brotlaib 
in Die Ztube: er Schmitt ibm mit dem Meier, das an feiner Hüfte 
in der Lederſcheide itedte, in zwei Halfte uud gab dem Madchen 
die eıne. „Ta, Ware Laß dir e ichmeden!” 

Engel ſtredte micht gleich Die Dand aus 

„Nein, Badder, nein! br habt doch wobl felbit micht 
mebr viel.* 

Er warf ihr den ſchweren Mlog Brot in die Schürze und 
lachte furg auf. „Nimm's nur! Wir baben genug.” 

Engel hatte das Brot jorgiam unter den Wantel geitedt, 
als hie durch den Regen nach Haufe ging. Sie batte lange fein 
ſolches mehr geieben. 

Tie großen Buchen oben am Hatneberg faben jämmcrlich 
aus, bis auf Wannesbohe ftanden die diden Stämme nadtgelb 
und abgeichält. Es gab fait fein Dans ım Dorf, wo nicht mehr als 
die Hälfte gemablene Baumrinde im Mehl verbaden wurde, Die 
barten, ſchwarzlichen Broden, die auf Tonnies Watermanns Teich 
in der mageren Brühe ſchwammen, faben laum aus wie Brot, — 

Tönnies ſah verdroiien von der Schüſſel auf, als feine 
Tochter bereinfam. „Wo bit du Icon wieder hingelauien, 
MWaife?* 

„Nach dem MWeierbot, Tie Mänme weiß es ja.“ 

Zie legte das Brot dabeı auf den weißgeſcheuerten Tiſch 
und ruckte auf ihren Play an der Schuiiel. 

Ter Bauer hatte aufgehört zu eſſen. 

„Was it Das? Wo hat du's ber?" 

„Deiers VBadder bat cs mir gegeben.“ 

Boatermann fürchte Die Stirn. 

„Maife, ich fage dir, das tt fein ehrlich Brot. Unfres 
iſt beſſer. Mit dieſem will ich michts zu tum haben! Warum 
bift dar denn da geweien? Was haft du da zu fucen?“ 

Tie Yänerin miichte ich ein. „Ach babe es ibr ja gefagt, 
Badder! Ter Yürje dauert mich To, die Wieieriche ijt ja weg- 
gelaufen.“ 

Ter Mann knurrte etwas Unveritändliches und löffelte 
feine Zuppe ein paar Angenblide weiter. Auf einmal warf er 
den Holzlöffel auf dem Tirch, daß es Mapverte, 

„Nee, warum Soll ich die Gottesgabe verfommen lafjen? 
Was geht's mic an, wo's berfommt?! Gib ber, Maite!” 

Er ſabelte ſich haſtig mit dem breiten Meſſer eine derbe 
Schritte von dem Brot herunter und brodte ste ich in die Schüſſel. 

Tönnies Watermann ſagte auch in den mächiten Tagen nichts, 
wenn feine Tochter auf eine halbe Stunde nach dem Meterhof 
binüberlief und nadı dem Heinen verlafienen Wurm ſah 

Zie war immer nur auf dem Zurung da, es war Zaatzcit 
jeßt, umd wer nicht felbit pilugen und ſäen konnte, der mußte es 
feine drei Kochentage unten auf dem Meierhof des Graſen oder 
auf den Nunferhöfen tun 

Tie meiiten Bauernäder blieben Dieies Jahr brach liegen, 
ein Poar magerc siegen mweideten in dem mwuchernden Unfraut, 
zwiſchen dem bier und da wild auficichende Nornbalme nur die 
2erwahrloiung um io ſcharfer zeigten, 

Ter Freimeier brauchte feine Hofedienſte zu leiſten. Er, 


war einer von den wenigen, die noch ein Pierd vor den Pilug 
ipannen kounten. — Als er aus dem lehmigen Hohlweg auf die 
Höbe fam, wo feine Ader neben den Watermannicen lagen, 
rief er feinem Braunen ein „Bre!* zu und blieb jichen. 

Zeit Wotermanns die legte Kuh für die Schweden batten 
verlaufen müjlen, war die Nechnung einfach: wenn fie pflügen 
wollten, mußten fie Sich felbjt im den Pflug ipannen. 

Ter Alte ging binter dem Pilug, die Yeine um den Naden 
gebangt, und Ichnte jich ſchwer auf den Pilugiterz. Er rief fein 
beiieres, eintöniges „Aüb hott!“ ebenſo, als ob er noch feine 
roten Kuhe vor dem Filug hätte. Die beiden ‚rauen zogen, die 
Bäuerin teuchend und weit vorgebeugt, das Mädchen neben ihr 
mit fräftigen, gleichmäßigen Bewegungen, daß die Musfeln an 
den bloßen braunen Armen ſich itrafiten. Sie batte die Müte 
abgelegt, die Sonne lag voll auf dem alchblonden, über der 
Stirn zu einem Diden Knoten gedrebten Haar und auf Dem 
feiten Naden, der durch das meiit darüber getragene Tuch ehr 
weiß geblieben war. 

Ter reimeier ſah einen Augenblid berüber, dann rief er 
den Nadıbar an: 

„Art wohl ſchwer Werl, was?“ 

Ter andre biieb ftehen und ſchob die Mappe aus der 
beihen Ztirn, 

„Das bringt nicht viel,“ warf er mürriich über die Schulter 
zurüd. 

Ter Meier Hatichte feinem Braunen auf den Hals. 

„Ties gebt beifer, Vetter. Wenn br ein paar Tage warten 
wollt, will ich ihn Euch wohl leihen. Tie Weiber balten das 
doch nicht aus.“ 

Tönnies Watermann ichättelte den Nopf. 

„Nein, danfe auch. Wir zwingen das wohl allein. Jüh!” 

Ter Meier zuckte die Schultern. „Denn man zu!“* 

Er brachte mit feinem Gaul mebr fertin als das Geſpann 
Weiber, das nur langſam vom Fled fam. Gr ſah ein vyaarmal 
bin, aber er rief fie micht wieder an. Tann vergaß er fie auch, 
er mußte ſich mit feiner ganzen Kraft auf den Pilngiterz legen, 
wie er bergauf durch das zäbe, iteinige Yand pflügte. 

Viel wollte er nicht umbrechen, aber für ein paar Tage 
reichte die Arbeit doch. — 

Wenn der Meier in dieien Tagen mit jeinen Söhnen von 
der ‚seldarbeit fam, war Die Feuerſtelle falt und fein Tropfen 
und Broden im Keſſel. Hinrich und Daniel waren wie er, fie 
aben lieber eine trodene Brotichnitte herunter, als daß fie Weiber⸗ 
arbeit anfahten. Maus, der Einarın, war überbaupt zum Arbeiten 
wicht mebr zu brauchen, Seit er Zoldat geweien war. 

Ter Bauer zog ärgerlich die breiten Brauen zuſammen und 
fab über den Tiich bin, anf dem ein paar Brotbroden neben 
einer leergegeſſenen Milchſatte lagen. „Tas gebt fo nicht mehr! 
Ta mufj wieder eine Frau ins Haus.“ 

Klaus, der fich auf der Tienbanf räfelte, lachte hämiſch im 
fich hinein, 

„Wir fünnen ja Fiele wieder nachlaufen. Vielleicht, daß 
fie nun genug bat von ihrem gelben Kerl!“ 

Ter Alte warf ibm einen Blid zu, als ob er auffabren 
wollte, aber er lieh es dann doc. Er batte eine Art verächt- 
liches Mitleid mit dem Krüppel und nahm ihn nicht für voll 
wie die andern Söhne. 

„Da it mancher im Dorf, der ich freut, wenn feine Maite 
als Magd untertriechen kann und ihm nicht an der Schüſſel liegt.“ 

Ter junge Hinrich, der an der Tür lehnte, miſchte fich in 
gleichgüttigem Ton ein, 

„Döppners Älteſte, Vadder.“ 

Der Bauer nidte. „Ja. Die Maife iſt breit und gut im 
Stande. Die bat arbeiten gelernt.* 

Er wandte fich plöglich herum und ſah dem Jungen jcharf 
ins Geſicht. 

„Aber das fage ich dir, Bengel, das Herumjagen mit der 
Matte bat ein Ende, wenn lie bier Magd it! Fur dich iſt fie 
nit da, Meinit du, das hätte ich nicht ichon lange gemertt?* 

Ter Junge befam einen roten Nopf, aber er jagte fein Wort. 
Der Bauer ftand auf und ging an ibm vorbei aus der Tür, 
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Die Höppnerfche hodte auf der Erde und mahlte zwiſchen 


zwei Steinen ein ichwärzliches Mehl aus wenig Korn und viel 
Baumrinde, von dem jchon ein Nleiner Haufen neben ihr in der 
eichenen Badmolle anfgefchüttet lag. Sie fuhr auf, als am 
Dielentor Schritte Hangen, und riß haftig am Arm ihre auf dem 
Lchmboden krabbelndes Kleinſtes in die Höhe, über das der Ein- 
tretende fait in der Dämmerung der Diele geitolpert wäre. 

„Zieh mal, nein, dies iſt was! Solcher Beſuch!“ 

„Suten Tag auch, Baie!“ 

Der Meier ſchüttelte der rau die Hand und ging ihr dann 
nach in die Stube, wohin fie aufgeregt vorangelaufen war. 

„Schlechtes Wetter beute.“ Er jeßte ſich breit auf die 
Dienbant, welche die Bäuerin bajtig mit der blauen Schürze 
abgewiicht hatte. „Das ſieht ichlecht aus hier auf dem Hof.“ 

Die Frau nicte mit grämlichem Geſicht. „Aa, das jagt 
hr wohl. Wo feine Mannsleute find für die Arbeit!“ 

Sie gaben jich noch ein paar gleichgültige Reden bin und 
her. Auf einmal beugte die Frau ſich vor, die bis dahin gedudt 
gejejfen und den Mann unruhig ängitlich beobadıtet hatte. 

„Badder, wenn hr von wegen dem Taler gelommen 
jeid — Ahr müßt mir noch etwas Zeit lafjen.* 

Der Meier lachte furz auf. „Den Taler? Nein, Mutter, 
den körat Ihr behalten. Das könnt Ihr anders wieder gut 
machen. Ihr habt da jo eine Maike, babe ich geliehen.“ 

Das Geſicht der Frau war plötzlich mißtrauiſch. 
Stine?" 

Der Bauer nidte. „Ja. 
brauchen, und die Maile ijt kräftig.“ 

Die Bäuerin war einen Augenblid ſtill. „Ja, das tft fie. 
Und arbeiten fann fie für zwei,“ ſagte jie dann zögernd. „Das 
ift nur — ich kann auch Hände brauchen auf meinem Hof.“ 

Der Alte runzelte die Stirn. „Ihr habt nody die Jungen, 
die fünnen doch auch etwas tun.“ 

„Nein, nein —“ fie ichüttelte haftig den Kopf, „die können 
die Arbeit nicht tum. Mein, ich kann die Maite nicht miſſen. 
Ihr müßt mir das nicht übelnehmen, Badder.* 

„Baje, Ihr wißt wohl nicht, was Ihr Sagt. Die Maike 
friegt das beſſer als hier. Alle Tage Brot und Sped, jo viel 
fie Luft bat. Und Flachsland zwei Morgen groß.“ 

Er jtredte plöglich feine breite Hand über den Tiich. 

„Na, Baſe, ichlagt ein! Das fol Euch nicht zum Schaden 
Sch kann die Maite gleich mitnehmen.“ 

Die Fran hatte ſich förmlich in ſich verlrochen, aber jie 

fchüttelte noch immer den Kopf. „Nein, Meier, nein, ich kann 

die Maife nicht miffen,“ wiederholte fie nur. 

Der Bauer ſah auf einmal das Miftrauen in ihren Augen. 
Er Stand mit einem Ruck auf, „Na, dann nicht! ch werde 
wohl eine andre finden, die Hüger ift.“ 

Er ging mit ſchweren Schritten wieder über die Diele, ohne 
auf die Frau zu achten, die noch hinter ihm herrief. Er bog 
gleich linls um, nad) dem nächjten Hof zu. — 

Es war Spätnachmittag, als er wieder zum Brinkhof hin- 
aufitieg. Zwiſchen feinen Brauen jtand eine Icharfe Falte, es 
war gefährlich, mit ihm anzubinden. 

Yängs der Hede bummelte Jobſt Watermann ber, er blin- 
zelte dem Bauern mit feinen pfiffigen Augen ins Geſicht und 
blieb ſtehen. „Na, Better, ijt Euch der Weizen verhagelt?“ 

Der Meier ſtand auch jtill, „Weißt du feine Magd für 
mich? Ich muß wieder eine Frau im Hauſe haben.“ 

Der andre zuckte die Schultern. „Da iind ja Mailens im 
Dorf wie Zwetichen auf den Bäumen.“ 

„Da, das wohl, Ach babe auch gedacht, ich könnte leicht 
eine Friegen. Aber ich habe feine gefunden. Die jagt dies und 
die das,“ 

Jobſt Watermann lachte etwas in fich hinein. Er hängte 
gern jedem etwas an, ſeit er ala Bettler berumlungerte. Und 
vor dem großen Meier brauchte er jetzt ebenſowenig Angit zu 
haben wie vor dem Schweden. Er kam ganz nah ar ihn beran. 

„Zoll ich dir was fagen, Better? Hier im Dorf iſt feine 
ehrliche Maike, die auf den Brinkhof gebt. Und ich weiß auch, 
warm - -* Er wollte noch weiter jprechen, aber er wich 
ploͤlich zurüd, 

Ter andre war firjchbraum geworden, er hob die geballte 


AUnſre 


ſein! 


Sch könnte wohl eine Magd | 


Fauſt. „Halt dein ichlechtes Maul! Warte!“ Er lieh plötzlich 
den Arm fallen und lachte verächtlich. „Lauf nur hin, Puder!“ 

Jobſt Watermann jah ſich nicht mehr um, wie er haitig 
ftolpernd den Hohlweg hinunterlief. — 

Auf der Diele des Brinkhofs war lauter Stimmenlärm, 
der Bauer blieb einen Augenblid ſtehen und horchte. 

Es waren aber nur feine Söhne. Hinrich und Daniel 
lagen auf dem Baudı auf dem Lchmboden und zankten ſich über 
ein paar Würfel, die fie Happernd rollen und fpringen lieken. 
Die Schweden hatten die balbzeriprungenen Dinger liegen laffen. 
aus jtand über fie gebüdt, er lehrte fie die Kunſt und fuhr eben 
mit einem kräftigen Soldatenjluch in das itrohblonde Haar des 
Jüngſten, in deſſen Schädel die Würfelzahlen nicht hinein wollten. 

Der Brinfmeier fagte nichts, er ſtieß nur mit dem Fuß Die 
Würfel beifeite, als er über die Diele ging. 

„st Sarries zu Hauje?* 

Nlaus zeigte nit dem Daumen über die Schulter nach ver 
Tür der Stube, wo die lange, ſchlotterige Bejtalt des Alteſten 
eben ericien. 

„Habt Ihr eine, Water?” 

Der Bauer jchüttelte den Kopf. Seine breiten, energiichen 
Kinnladen traten bejonders kräftig hervor. 

„Nein. Aber ich will euch was jagen. Wenn da feine 
Magd anf den Hof fommt, dann joll da eine Frau bin!* 

Es war eine furze Stille, dann lachte Klaus auf, 

„Das geht ja auch. Bis daß fie wieder wegläuft.“ 

Der Alte jtich den Stod auf den Boden, „Ach will fie 
lehren weglaufen! ch bin ein andrer als Sarries!“ 

Der Anerbe riß erſtaunt die ſchläfrigen Augen auf. 

Ihr ſelbſt, Bater?“ 

„Warum nicht? Halbwachſene Kinder“ — er zeigte auf 
die beiden Jungen — „können noch nicht freien. Ich bin noch 
nicht jo alt, und Watermanns Maike iſt auch nicht die Jüngſie mehr. 

„Watermanns Engel?" 

Klaus pfiff durch die Zähne; „jich mal, die!* 

Der Alte nidte ruhig. „a, die. Sie weiß bier ſchon 
Beicheid, umd fie veriteht ihre Sache, Und wenn fie die Wieſen 
am Bache mitkriegt, die habe ich ichon lange baben wollen.“ 

Die beiden Jungen, die längst wieder auf den Fühen ſtau— 
den, pufften jich und lachten. „Dann müfjen toir zu Watermauns 
Engel wohl Mäume jagen?” 

Der Alte holte aus und ſchlug zu, daß der Junge aufichrie. 

„Halt's Maul! Ach will dich lehren ‚Mäume‘ jagen.” 

Die beiden trollten gleich darauf mit hängenden Stöpfen 
aus der Diele heraus, Aber die gedudte Demut dauerte mur 
bis zur nächſten Hausecke; da blieben fie jteben, redien die Hünfe 
und horchten zum Dorf hinunter. Hinrich legte die Finger an 
den Mund und tat einen gellen Pit, ein fchriller Juchzer ant- 
wortete von unten ber. 

Das junge Volt wollte jein Recht haben trog der böfen 
Zeiten; heute am Vorabend des Dftertages follte wie immer auf 
dem Hainebrint das Titerfeuer brennen, Brennholz war ja 
leicht zu haben. Der legte Windbruch im Berg hatte Hite genug 
berumntergeichlagen, die nur geſammelt zu werden braudıten. Bon 
der Scheune, welche die Schweden neulich angezündet hatten, brachen 
die Burſchen die letzten halbverfohlten Bretter und Sparren 
herunter und zogen auferdem von Hof zu Hof, um Holz zu 
ſammeln. seine Bäuerin lieh fie vorbei, ohne ihnen ein Holy 
icheit, ein zerbrochenes altes Gerät mitzugeben. 

Nur am Brinfhof waren fie vorübergegangen. Aber die 
Brintmeiers Jungen brachten jeder einen ſchweren Arm voll 
Späne und Sprider mit, als fie in furzem Trab feuchend anf 
der Feuerſtelle anfamen. 

Die Burschen hatten den Haufen ſchon geichichtet, Das 
Reiſigbundel, das auf hoher Stange in der Mitte jtedte, flammte 
in gelbroter, niiternder Yobe, daß ein Funkenregen vor dem Winde 
zu Tal fuhr und die Sterne an dem blaudunflen Nactbimmel 
nur blaß und verſchwommen gegen diefen naben, unrihigen 
Glanz erichienen. Auf ein paar fernen Bergvoriprüngen ant- 
worteten ebenfolche rote jteigende Feuerzeichen, ſchrilles Inchzen 
fam bisweilen im Nachtwind herüber. 

Die jungen Yente waren Schon ansgelafien, ein paar Mläd- 
chen lichen fich treifchend von den Burichen um den Holzſtoß 








In einem anamitischen Volkstbeater. 


Nach dem Gemälde von 6. Fraipont, 


n 


jagen, wehrten fich gegen die kräftigen Arme und ließen jich doch ' 


zulegt lachend abküſſen. 
Etwas abjeits jtand eine Ältliche Bäuerin, die Frau des 
Krugwirts. Sie hatte ein paar Nrüge von dem jtarfen braumen 


Bier heraufgeichleppt, welches das Stift zu Minden brante. Aber | 


ihre Arüge waren noch fajt voll, fie ſchenkte nur gegen bar, und 
die wenigiten hatten noch etwas. Nur die Brinfmeiers Jungen 
ließen ihr ein paar blanfe Stüde in die Schürze Mingen, Hin- 
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und ſich wieder aufrafiend. Sie wagte nicht, ſich umzufeben; 
erit two das Dorf anfing, blieb fie ftehen und wartete auf das 
Kind, das jchluchzend hinter ihr ber ſchrie Ein düſteres Bint- 
rot lag im der Luft über dem Hainebrinf, das herunterbrennende 
Dfterfener jelbjt fonnte ſie nicht mehr ſehen. Sie nahm die Hleine 
auf den Arm und ging baftig das letzte Stüd Weg. 

Das Mädchen war noch heik vor Angſt und Ärger, als jie 


in das Bettitroh kroch. 


rich goß in einem Zuge den halben Krug hinunter und forderte | 


gleich darauf noch mehr. 

Die hohe Stange mit dem Reiſigbündel brach jeht fnat- 
ternd und fnadend in der Ölut zufammen, ein langer Buriche 
padte fein Mädchen um die Hüften und ri fie lachend in mäch— 
tigem Saß über den brennenden Holzitoß weg, daß der Nod wie 
eine rote Fahne flog. Die Burichen johlten lärmend Beifall und 
machten es nach. Es ging wild her um das Üfterfeuer, 


Die Brinfmeiers Jungen ftanden ziemlid allein, die Mäd- 


dien, die mit den andern Burichen fchäferten und fich jagten, 
drüdten fich vor ihnen. Daniel merkte das nicht. Er war erjt 
ein paarmal allein über das Feuer geiprungen, aber das un- 
gewohnte Bier machte ihm die Glieder bleiſchwer. 
jegt etwas abjeits an einem Buchenftamm und gröhlte irgend 
ein derbes Yied, das er von den Schweden gelernt hatte, in den 
Zarın hinein. 

Aber Hinrich merkte, daß fie ihm beifeite fchoben, Mit 


Krügerſchen und jtarrte in das tolle Getriebe herein. Er war 
jo lang und groß wie die andern, er wollte ebenjogut fein Mäd- 
chen haben und dazwiſchen fein! 

Die Höppneriche hatte Stine wohl nicht bergelafien, er hatte 
das Mädchen noch nicht gefunden. Als er ſich fuchend um 
wandte, ſah er plößlich Watermanns Engel allein und etwas 
abfeits ftchen. Das jener warf greliroten Schein auf ihr blafies 
Geſicht, fie hatte eine Heinere Schweiter an der Hand, die ängit- 
lid} den Kopf mit den weißblonden, dünnen Zopfchen über den 
Ohren an jie drüdte. 

Dinrid war mit ein paar Schritten neben ihr. 
her, Maile, ſollſt auch mal ſpringen!“ 

Das Mädchen Ichüttelte den Kopf. „Nein, ich habe feine Luſt.“ 


„Komm 


Er lehnte 


Auhmagd? 


| 


heimlich geballten Fanſten und heißem Kopf jtand er neben der 


Er lachte laut auf und fahte fie dreiſt um die Hüften. „Schnad! | 


Das fannit du nachher fagen, wenn du erſt gefreit haft!” 

„Laß mich zufrieden! Ich will nicht!“ 

Er hielt fie troß ihres Wehrens feſt. „Willnicht! Maife, wenn 
du unfre Mäume werden follit, kaunſt du auch mit mir jpringen!* 

„Räume? Was iſt dies? Was haft du geiagt?* 

Ein paar Burfchen in der Nähe hatten ihn gehört und 
drängten heran; der Junge wandte ſich um, während er mit 
feiner ganzen Kraft das Mädchen zu bändigen verfuchte, das ſich 
mit beiden Armen gegen ihn ftemmte. „Na — unfer Vadder will 
fie ja jreien!* feuchte er während des Ningens atemlos heraus. 

„Das iſt nicht wahr! Laß mich in Ruh!“ 

Das Mädchen weinte jept vor Zorn. 
ein lautes Hallo um die beiden herum. 

„Zieh mal, die neue Meieriche! Maile, wenn du deinen 
alten Scha nicht mitgebracht haft, dann ſpring' nur mit dielem, 
Iſt ja doch alles eins!“ 

„Hinrich, eine Runde Bier für die nene Meierfche!* 

Er lieh die eine Hand los und fehrte feinen leeren Hoien- 
lad um, das Innere nad) außen. „Ach habe keinen Groſchen 
mehr! Holt es euch doch jelber. Die Krügerſche kaun es 
miſſen, die bat noch genug zu Haus!“ 

Den Augenblick benugte das Mädchen, fie gab ihm einen 
Stoß gegen die Brut, daß er zurüditolperte. Ehe er fie wieder 
fajfen konnte, lief fie wie gejagt den Berg hinunter, das heilende 
Kind hinter ihr ber. 

Hinrich wollte ibr erjt nach, aber die andern Burſchen rifien 
ihm mit. Sein letztes Wort eben hatte gezündet, ein haar der 
tolliten Yarınmacher waren über die Bierfrüge bergefahren: troß« 
dem Die ſtammige Bäuerin ſich ſchimpfend und jchreiend wehrte, 


Aber es war gleich 


wurde jie beifeite gedrängt, ihre vollen Krüge wurden ihr im , 


Handumdrehen leer vor die Fuße geworfen. 
Engel hörte den tollen Yarm noch hinter fich, als fie in der 
Tumntelheit bergunser rannte, über Steine und Wurzeln ftolpernd 


Was hatte fie mit dem Brinfmeierd ungen zu ſchaffen? 
Bildete der jich ein, er fünnte mit ihr umſpringen wie mit einer 
Ihr Bater hatte einen von den beiten Höfen im 
Dorf, wenn auch jeht das meiite Sand brachliegen mußte und 
die Ställe leer jtanden. 

Was hatte er da den andern zugeichrien? „Unſer Vadder 
will fie ja freien —* 

„Die neue Meteriche!“ hatten jie ihr um die Ohren gebrüllt. 

Ein heimlicher Schred padte fie, als ihr das einfiel. Wenn 
es wahr wäre? Sie hatte Angft vor dem Brinimeier, wie alle 
im Dorf. 

Aber gleich darauf lachte fie vor ſich bin in die Dunfelbeit, 

Es war ja nicht möglich! Der alte Werl und freien! Je, 
wenn es noch Zarries wäre, der Anerbe! 

Aber die alten Weiber und die jungen Mannsleute im Dorf 
hatten fcharfe Zungen. Und fie jelbit hatte fich nie veritedt, 
wenn fie nach dem Meierhof gegangen war, um nad) dem ver- 
lafienen Würmchen zu ſehen. Wielleicht dachten fie, das hätte 
fie nur getan, weil der Platz an des Brinkmeiers Herd fie lodte! 

Tas Mädchen warf fih die Nacht in unruhigem Schlaf 
bin und ber. Als im Dorf der erfte der paar übrig gebliebenen 
Hähne frähte und fie fröjtelnd den Kopf aus der Lule im die 


\ graue Dämmerung binausjtedte, nahm fie fich doch vor, heute 


nicht auf den Brinfhof zu gehen. Die wurden jet auch wohl 
allein mit dem ind fertig. 

Es gab auf Matermanns Hof nicht mehr jo viel zu ſchafſen 
wie früher, wo jechs, acht rotbunte Kühe jeden Morgen gemollen 
werden wollten. Mach dem Diterfirchgang ftreifte Engel den 
roten Rod hoch und lief mit dem irdenen Topf in den Berichlag, 
two die einzige weiße Ziege ſtand. 

Sie war noch beim Melten, als fie draußen auf der Diele 
Schritte hörte, Sie beugte fich etwas vor und jah durch eine 
Spalte der Brettertür. In vplöglichem Grichreden ſtieß fie 
an ihr Milchgefäh, daß die Lojtbare Milch auf die Laubſtreu 
überichtwippte und die Witte fich mit neugierig erjtaunten Augen 
medernd nach ihr umſah. 

Ter Brintmeier! 

Was mochte er wollen? Es konnte doch nicht wahr fein, 
was die da gejtern gejagt hatten! Ihre Hände zitterten, wäh- 
rend fie an bein Euter der Siege berunteritrich. 

Sie horchte. Jetzt waren draußen Stimmen, die Tür der 
Stube ſchlug klappernd zu. Nun hörte fie nichts mehr. 

Sie bodte auf der Streu und fraute in Gedanfen den 
Kopf bes Tieres, das fich zärtlich an ihrer Schulter rieb. Cine 
ichwere, drüdende Angſt lag über ihr. Wenn fie nur gewußt 
hätte, was er wollte! Ham er wirklich ihretiwegen? Es fonnte ja 
nicht fein! 

Da! Hang das nicht wie ein Fauſtſchlag auf den Tiich? 
wie heftige, treitende Stimmen? 

Sie hielt es fchliehlich nicht mehr aus. Ganz leife trat 
fie aus den jchweren Holzpantinen heraus und lief über die 
Tiele. An der Tür der Stube ftand fie gedudt und horchte. 

Es war der Brinfmeier, der mit der Fauſt auf den Tiſch 
acichlagen hatte, 

Ich babe es geſagt, umd ich ſage ed noch einmal, ich will 
die Maife haben, Vetter!“ 

Engel börte ihres Vaters Stimme in undentlich furchtiamem 
Gemurmel antworten, 

„Einen andren? Das lügit du!” fchrie der Brinfmeier da. 
„Die Maite hat feinen andren. Und wenn fie einen bat, dann 
Läft fie ihm laufen. Sie hätte doch wohl ihren Veritand verloren, 
wenn Tie nicht Meieriche auf dem Brinthof werden wollte!“ 

Die Bauerin miſchte ſich jegt mit ihrer nörgelnden Stimme 
„Mein, Better, die Daite kann nicht freien, ich babe ja 
Stüd Linnen mehr in der Lade, die Schwedifchen haben 


ein. 
fein 
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es alles mitgenommen, 
ſechzehn Ztüd habe ich gehabt, alles felbit geiponnen!* 

„Ta it genug Yınnen auf dem Hof, fie braucht nichts 
andres,* warf der Weiter kurz dazwiſchen. 

„Und etwas andres fann he auch nicht mitfriegen, Better, 
und die Warte fanın doch nicht auf eine große Stelle freien, 
wenn fie jelbit nichts hat!“ 

„zıe fann ja die Wieſen am Wache mitkriegen.“ 

„Tie Wieſen? Wein, Better" — das borchende Mädchen 
fab formlich das fäuerliche Geſicht des Alten bei feiner Am— 
wort „die muß sch ſelbſt bebalten. Nein, aus der Freierei 
fans nichts werden 

Es wurde ploglich heftig ein Schemel oder Stuhl gerüdt. 

„Henn euch das man nicht einmal reut!“ jagte der Brinf- 
meier dann mit Nachdrud. „Better, da ift mancher in Dielen Jeuen, 
dem der Hote Hahn aufs Haus fliegt, und er weiß nicht, woher - * 

Tas Madchen hörte nicht weıter, fie rannte plötzlich, wie 
Belagt, wieder über die Tiele und roch in den Jiegenverſchlag. 
Da warf fie ſich auf die Yaubitrem, ftedte den Hopf ın die blane 
Schürze und Ichludıyte laut. 

Zie fuhr erit auf, als ſie draußen gerufen wurde. Haſtig 
rucdte fie die Mupe zurecht und knupite das Band unter dem 
Rinn jet. Mit ganz verweinten Hugen fam ſie in die Stube 

Ter Brinfmeter jtand breitipurtg mitten in der Stube, er 
ftredte ihr Die Dand bie. „Wa, Maile, was ſagſt du? Zollit 
Meieriche auf dem Brinfhof werden. Die Sache ift ſchon fertig!“ 

Engel Watermann jah einmal rasch zu dem Water bimiber, 
Ter itand mit gedrudtem Geiicht, ohne ein Wort zu jagen. Das 
Madchen ſprach auch nicht Es fam ihr gar nicht in den Sinn, 
ein Widerwort zu verſuchen 

Sie batte Dem Brinkmeier die Dand gegeben und Tab mit 
icheuen Augen zu dem grohen, breiten Wann in die höhe, dem 
das eiſengraue Haar in itraften Strähnen um das braimrote 
Geficht bıng. Er zog die Brauen etwas zuſammen. 

„Ra, frenit dich nich, Mate?” 

Sie batte ja chen oft mit dem Brinfmeier geredet, aber 
heute wuhte fe michts zu antworten, cs war ihr, als ob ıbr et- 
was in Der Ntehle ſaße Und Doc fnbite jie, dat fie etwas 
jagen munte. 

Auf cınmal fiel ihr etwas ein, in ıhre Augen fam ein leb⸗ 
bafterer Ausdruch „Dat der Yutje weht beute ichon feine Milch 
acbabt?* tagte he haſtig 

„Zieb mal, die werk, was Tie zu tun bat!“ Der Bauer 
ladıte befriedigt: „fomm mal mit, fannit ja felbit danadı jeben. 
Ich muß zum Pfarrer, wegen der Hochzeit. Yange warten, dazu 
babe ich feine Luft!“ 

Engel batte ich eilig den arofen Mantel umgebunden, hie 
aingen, ohne zu fprechen, nebeneinander ber, das Mädchen mit 
niedergeſchlagenen Augen. Sie dachte an geitern abend. Run 
ſah es ja jeder im Torf, Dak es Doch wahr war! Sie war er- 
leichtert, als der Meier an dem Wege, der zur Kirche führte, 
abbog und jie allein auf den Hof gehen lieh. — 

Neben dem itumpfien grauen Turm der Mirche duckte jich 
das Strohdach der Viarrei. Ter Brinkmeier trat mit lautem 
„Guten Tag!“ auf die Meime Tiele. Als ſich nichts im Haufe 
rührte, ging er auf Die Zeitentür au und jtich fie auf 

Körger Vogt, der Piarrer, badte mit feiner alten Magd 
das Heine Srüd Yand, das hinter dem Haufe lag. Er fah erit 
auf, als der Brinfimeier, mit großen Schritten über Die Erdfluten 
jteigend, ganz nah vor ihm war. 

Ter Paitor trug Nittel und Kappe wie ein Heiner Bauer, 
nur ſein feines altes Magiitergeiicht baßte micht dazu. Wr ſah 
dem Banern ermas angitlich entgegen. Es gab ein paar unter 
jeinen Beichtfindern, mit denem micht gut Kirſchen ejien mar. 

Ter Meier ſchuttelte ıbm die Hand und brachte feine Zadıe 
gleich vor. Ter Pfarrer börte zu, auf feine Hacke geichnt, er 
machte cın ettvas erſtauntes Geſicht. 

„sa, das ift ja wohl recht, eine Frau muß im Haufe fein. 
Aber dak Ihr noch ireien wollt, Brinkmeier * 

Der Baier richtete ih ſtraff anf und ladıte. „Warm 
nicht? Ich bin mod ein junger Merl, Und ich will auch eine 
große Hochzeit baben, mie ſich Das gebort, Tas sollt mir auch 
nicht auf einen Sainnten und cine Wurſt anlommen, Herr!“ 


Lieber Gott, das it ein Jammer, 


Der feine magere Baitor feufjte befriedigt. 

Ja, ja. Scinten habe ich nun zwei Jahre nicht zu ſehen 
gelriegt. Tas find ſchlechte Zeiten. Aber die Leute können 
nichts geben, wenn ie felber nichts haben,“ 

Ter Bauer zudte die breiten Achſeln. „Wer nichts bat 
und ſich nicht ſelber hilft, iſt ein Tölpel,“ fagte er kurz. 

Hötger Vogt antwortete nicht gleich, er fchüttelte den Stopf. 
Zein Gewiſſen ſchlug ihm plötzlich, er hatte dem Brinfmeier 
ichon öfter ins Gewiſſen reden wollen, wenn ihm Fiele, Die alte 
Magd, die böjen Gerüchte zutrug, die heimlich über den Bauern 
und ſeine Söhne umlıefen. Er jaltete feine Hände um den Haden- 
ittel und richtete ſich etwas aus feiner gebückten Haltung auf, 

„Brinfmeier, ein Ehriitenmenich follte ſowas nicht jagen. 
em unser Herraott nicht bilft, der fan sich ſelbſt audı nicht 
beifen. Ich babe Eich das ichen oft ſagen wollen. Es joll 
wohl etwas daran wahr fen, was die Leute im Torf vom 
Brinfbofe reden * 

„Wahr deine Junge, Bape!* ſchrie der Bauer den alten 
Mann vlöglic arob an, „was gebt mich das an, was die Leute 
im Dorf reden?! ch lanfe alle Zonntage in deine Stirche, und 
meine Zöhne auch. Tas ıit genug. er was andres von mir 
wiſſen will, der ſoll feine Knochen in acht nehmen, das ſage ich Dir!* 

Er lieh Die geballte Aauft fallen, die er dem Paitor vor 
dem Geſicht geichuttelt hatte. Der war vor feinen drohenden 
Augen ängitlich ein paar Schritte zurückgewichen. „Nein, Brinf- 
meier, nein, ich habe ja auch nichts jagen wollen — —* 

Der Meier war wieder rubig, nur das Braunrot wid ihm 
erit langjam wieder ans dem Geſicht. Gr fah den Paitor von 
oben berunter an. „Tas hätte ich Euch auch vaten wollen!“ 
iagte er langiam. Dann faßte er feinen Stod wieder feiter. „Wa, 
dann Guten Tag auch. Und nächiten Sonntag iit Die Hochzeit!” 

Ter Heine Bauernvaſtor ah ihm mit ängitlichem X opfichütteln 
nadı. Gr fam fich bisweilen vor wie ein Lamm, das eine Herde 
Rötfe zu büten bat. Und doch mußte man in Dielen Jeitläuften noch 
froh ſein um ſolch einen Unterichlupf, wo man nicht gerade ver- 
bungerte, Dachte er. Gottloſes Bolt! Herr, geh’ nicht ind Bericht! 

Tie Neuigteit ging wie ein Laufſeuer durchs Dorf, Die alten 
Weiber, die Abends vor den Türen jtanden, hatten etwas zu 
ihwagen. Nobit Watermann jah ſelbſt aus wie eine von ihnen, 
wenn er mit feinem faltigen, bartloien Geſicht dazwiſchen ſtaud. 
Er batte immer die meriten Nachrichten. Und er mar ja auch 
Vaterebruder zu der neuen Meierichen. 
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Auf dem Brinkhof wurde die Hochzeit augerüitet, der Hoch- 
jeitlader mit feinem hoben befränzten Stab war ſchon von 
Hof zu Hof gegangen und batte feinen Spruch beruntergeleiert, 
Heute ichlachteten fe eine Kuh auf dem Hof, es war feine von 
denen, die der Brinkmeier oben im Berge ſiehen hatte: niemand 
wußte, wo lie herlam 

Jobſt Watermann verzog den ſchmalen Mund, „Wer heute 
noch was bat, der ſoll nur darauf acht geben. Tas lönnte fonit 
wohl sein, daß er auf des Brintmeiers Hochzeit feine eigne 
Sache zu freiien kriege!” 

Tie Höppneriche jchuttelte Fänerlich den Kopf. „Nein, mein, 
dies tit mas! Ta könnte mir einer tauiend Taler geben, ich wollte 
meine Maite nicht ale Meieriche auf den Brinthof haben,“ 

Jobſt Watermann lachte, 

„Bas mein Bruder iit, der weiß wohl, was er tut. Wer 
nit dem Brinkmeier Freundſchaft hat, der jipt warm!” 

Die Weiber redeten leiſe immer wieder dasielbe, 

„Nee, nee! — solch ein alter Kerl und die junge Waite! 
Tas iit ja eine Schande! Wenn fie ct man aushält!“ 

Tie Höppneriche nidte. 

„Ra, Bale, das ſage ich nur! Die andre ſoll auch wohl 
nicht weggelaufen fein, weil jie es zu qut hatte!” — 

Zie zogen aber doc im beffen Haufen auf den Brinthoi, 
als der Meier Hochzeit bielt, Kaum einer im Torf hatte ſeit 
einem Jahr ein richtiges Zti.d Fleiſch geſehen. Wer eins hatte, 
dem holten es die Schweden oder andre fremde Schnapphahne 
aus dem Hans, Wenn fie fich heute ſatt und voll eſſen fonnten, 
was ging e8 fie an, mo es berfam? Sie wurden ja nicht un- 
ehrlich dadurch! 
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Durch das noch hellgrüne, halb entfaltete Blattwerf der alten 
breiten Linde jchten die Sonne, als fe vom Kirchgang zurüd- 
famen, In der großen Diele waren Bretter auf Baumflöge 
gelegt; auf diejen langen Tiichen jtanden die dampfenden irdenen 


und zinnernen Schüffeln und die hoben blauen Krüge voll Bier. | 


Die junge Frau ging ein paar Schritt hinter ihrem Mann, 
fie hielt den Kopf etwas gebeugt, al& ob die hohe Brautfrone 


von Band und Flittern ihr zu ſchwer wäre, ibr Geſicht darunter 


war ruhig und jehr ernithaft. 

Einer nach dem andren kam jegt heran, um dem Meier und 
ihr die Hand zu fchütteln, zuerit die Söhne vom Hof, Sarries 
in jeiner jchläfrigen, gleichgültigen Art, Daniel und Hinrich, der 
noch ein verdrofjenes Geſicht zog, weil er fi) wegen des Abends 
neulich jchämte. Aber Engel Watermann war jegt Meieriche 
auf dem Brinfhof, fie wußte, was ſie jich ſchuldig war. Sie 
nicte dem aroßen Jungen mit ebenfo fteif unbewegtem Geficht 
zu wie den andern. Klaus jtand etwas zurüd, er ſah mit einem 
hämiichen Blid über das graue Haar des Meiers und das junge 
Geſicht der frau bin, aber er fagte nichts. 

Unter dem Torbalten jtand einer aus der Ratermannjchen 
Freundſchaft und hielt in beiden Händen den großen braunen 
Brotlaib, von dem er ein Stüd berunterichnitt und loſe darauf 
legte. Ehe die junge Bäuerin über die Schwelle ging, büdte fie 
ich und nahm mit den feiten weißen Zähnen den abgefchnittenen 
Kauft von dem Laib. Dann ging fie langlam die Diele hinauf 
an den Ehrenplat. 
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er war zufrieden, daf fie da war und ihre Arbeit tat, wie fie 
iollte. Tas Kind war verforgt, das Feuer brannte auf dem 
Herd, und ein warmer Topf Eſſen ſtand auf dem Tiſch; er 
brauchte ihr nie ein böjes Wort zu jagen. 

Sie jelbjt hantierte auch herum, ohne viel Worte zu machen; 
nur bisweilen ſah fie den Alten ichen an, wenn er die grohen, 
unlentiamen Söhne lurz und grob anfuhr und die vor feinen 
ſtrengen Augen ich duckten. 

Sie fam mit ihnen ganz gut aus, jah fie auch nicht viel. 
Sarries ſaß jet fait jtändig oben im Berg bei dem Vieh, und 
die beiden Jungen waren tagelang weg, ohne daß fie wuhte, 
wohin. Nur Klaus lungerte meiſt auf dem Hof herum, ohne 
eine Arbeit anzıfaflen. Wenn ihm die Zeit lang wurde, vertrieb 
er ſich die jchlimme Laune mit Fluchen und Trinten, oder mit 
allerlei Poſſen, die er der Bäuerin ipielte, jtieh an den Keſſel, 
daß die überjprigende Brühe ihr ziichend das Feuer verlölchte, 
und veritedte ihr Gerät. Sie fagte nie etwas, aber er lachte 
und machte derbe Späße über ihr böſes Geficht. 

Sie kam jich überhaupt zwiichen dem vielen Mannsvolf auf 
dem Hofe wunderlich verloren vor. Bisweilen lief fie Abends 
auf Watermanns Hof hinüber und ſchwatzte eine Viertelitunde 
mit der Mutter, die beim Slienipan ſaß und ſpann. Die Bäuerin 
Hagte, fie würde mit der Arbeit jchlecht fertig, Teit Engel aus 
dem Haufe war, Mandımal jtedte die junge Meieriche von 


ihres Mannes Tiſch ein Stüd Brot unter das Tuch für die 


Nötger Bogt, den Vaſtor, hatten jie zwiſchen die Freund— | 


ſchaft der jungen Frau oben an den Tiſch gelegt. Das magere 
Männden im jchwarzen verjchabten Amtsrock mit der weißen 
jteifen Straufe, auf der jein grauer Kopf wie auf einem Teller jtand, 
dudte jich förmlich zwilchen den vierichrötigen großen Männern, 
Er hielt ſich fräftig an die dampfenden Schüfleln, aber er 
fonnte mit dem Einbauen der andern nicht Schritt halten. Ein 
paarmal jah er mit forgenvoll gefalteter Stirn die langen Tiiche 
hinunter, an denen es laut und luſtig berging, während die Im» 
läufer die Bierlannen immer neu füllten. Und als die ttefitehende 
Sonne jchräge und rot in die Diele hereinichien, ſtand er ſacht 
auf und drüdte jih aus der Tür. Wenn arme Schluder ſich 
einmal luſtig machen — und was waren jie denn anders, wie 
fie da halbverhungert zwiichen ihren unbebauten Adern ſaßen? — 
dann geht e3 aus Rand und Band, Für einen Tiener des 
Evangeliums war da fein Platz. Es achtete feiner auf des alten 
Mannes Fortgehen. 

Es war ſchon fajt dämmerig, als viele Hände, die haitig 
zugriffen, die Bretter und Baumtlöge der Tiiche und Bänte aus 
der breiten Diele jchleppten, deren feitgeitampfter Lehmboden in 
wenig Augenbliden leer war. 

Ein paar jahrende Yeute, die vor ein paar Tagen mit wind 
gelanfenen Füßen durch das Dorf gefommen waren, hatte der 
Meier auf dem Hof behalten. Die ſchlanlen jungen Kerle itanden 
jest in ihren bunten zerichliffenen Röden am Dielentor, fiedelten, 


was das Zeug halten wollte, und jahen mit gelben fremden Gie- | 


ſichtern im die jchtwerfällige Yuitbarfeit dieſes blonden Bauern- 
voltes herein. Sie lachten mit blanfen weißen Zähnen, als ſie 


nahm und fie gemejlen feierlich dreimal um die Diele führte, 

Nach dem legten Takt gingen fie mit Ichrillem Geigenſtrich 

in den kurzen, abgchadten Rhythmus eines Dörpers über —: 
Aumm kam mi, kumm tau mi 
stammt Fang mi, kumm ſang mi." 

Die Burfchen winkten ſich ihre Mädchen ber, und gleich 
daranf drühnte und jchallte die Diele von Juchzern, Hände 
Hatichen, ichweren ftampfenden Füßen und leuchtete farbig von 
den roten Möden, die ſich boch durch die Yuft bis fait an den 
Dedenbalten ſchwangen. — 

Drei Tage hatten jie Hochzeit gehalten, jegt war es wieder 
ſtill auf dem Brinfhofe, Viele und Stube ausgefegt. 

Die junge Bäuerin batte feinen großen Hochzeitswagen voll 
von neuem Gerät auf den Hof gebracht. Bettlade und Bant, 
Tiſch und Wiege gab es ſchon im Haufe. Nur ihr Spinnrad 
ftand neben ihrem Derdplat und in der Hammer eine buntbemalte 
Yade, in der ihre paar Sachen lagen. 


Kleinen zu Haufe, die jich dann hungrig darum balgten. Tönnies 
Watermann lachte dann bitter. 

„Seht zu, wo ihr was kriegt, ich kann euch nicht viel 
mehr geben. Was die Schweden nicht freflen, das freien die 
Schweine.” — 

Der Uder, auf dem jich die Weiber in den Pilug gejpannt 
batten, jtand jet hellgrün in junger Saat; aber in den lehten 
Nächten waren die wilden Schweine in Haufen aus den Schluch- 
ten des Haineberges herausgebrochen, das halbe Feld lag würt 
und zertrampelt, Und nicht nur das eine. 

Die Bauern tnirichten vor Wut, Aber das Jagdrecht ge 
hörte dem Schaumburger Grafen und den Junfern, die auf den 
adeligen Höfen an der Weiler ſaßen, und auf Jagdfrevel jtanden 
schwere Yeibesitrafen. Leib und geſunde Glieder wagte feiner gern 
dran, fie waren ja das einzige, was man noch recht zu eigen beſaß. 

Um die paar Fiimmerlich bejtellten Saatfelder itanden in 
diefen hellen Mondnächten in langer Kette die Burichen und 
balbwüchligen Jungen, auch bier und da einer der Wirte felber; 
die fange, dunkle Bergwand warf im Echo das Lärmen, Fohlen 
und Klappern zurück, mit dem fie die boritigen Schwarzen jurüd- 
ſcheuchten, die jich dreiſt in jtreifenden Nudeln bis nab beran 
wagten. Wie auf Verabredung hatten fie des Brinkmeiers Felder 
nicht in die Kette eingeichloffen; die Söhne vom Brinfhof waren 
auch nicht mit dabei. 

Irgendwo in einer jchmalen Schlucht des Haineberges, wo 


das Schwarzwild feinen Wechiel hatte, bodten hinter einem 


Buchenſtamm ein paar dunkle Geitalten, felbit regungslos wie 
die Baumflöge. Hinrich horchte vorgebeugt nach der Schlucht 


N hinauf, die Fauft feſt um den kurzen Spieß geſchloſſen. Taniel 
ſahen, wie der Meier ſeine junge Frau zum Ehrentanz an die Hand 


hatte nur die Holzart, deren Schneide bisweilen weiß im Schein 
aufbligte. — Sie fannten das Handwerk, den gräflichen Morit- 
laufern hatten fie ichen manchen Keiler vor der Naſe wegge- 
ichleppt. Das pahte ihnen beſſer als das cinfältige Lärmmachen 
da umten, das heute gegen den Wind nur ſchwach hier beraufflang. 

Hinrich ftredte ich ummilltürtich lautlos, als oben in der 
Schlucht ein Knadden und Brechen im Unterholz laut wurde md 
näher fam. Der Mond jtand hoch, das Licht lag wie berim- 
geitreute weiße Silberjtüde zwiichen den Baumſchatten auf dem 
Boden. Nun ſchob ich eilig eine dunkle unbeitimmte Maſſe die 
Schlucht berunter, die fcharfen Augen des Bauernjungen umter- 
ichteden ſchon die einzelne Stüde. 

Tie paar vorderiten lieh er vorbei, Dann plöplich hob er 
blitichnell den Arın, mit einem ziichenden Yaut fubr der kurze 
Barernipich durch die Yuft. 

Gleich daran Bing der Junge in dem unteriten Aſtwerl 
einer Tanne, während der getroffene Keiler, der mit wütendem 
Aufſchnauben Kehrt gemacht hatte, blind in der Tuntelheit nad) 


Der Meter fümmerte ſich micht groß um feine junge Frau, | dem unsichtbaren Feind ausbich. 
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„Daniel, aufpalien! Er fommt!“ 

it den Worten zugleich zuckte die Urtichneide auf. Der 
eiter brach lautlos zuſammen, den einen Hauer tief in den 
meihen Moosgrund einwäühlend. 

Pas dauerte nur ein paar Augenblide. Nun arbeiteten die 
Hräder haitig, ohne zu ſprechen, ſchnürten dem Neiler die Läufe 
zuſammen, jtedten den Spieh durch und Inden ihm ſo auf die 
Zchultern. Sie liefen leuchend unter der Yajt bergab durch wveg- 
oje Ditungen, in denen jie aber jeven Fußbreit fannten. Es 
war Seit, irgendwo im Holz jchlug ein paarmal ein Hund au, 
die koritläufer waren unterivegs. 

Hinter dem Hof im Kamp weideten fie den Keiler aus und 
vergruben die Neite ſorgfältig, während die gelbe, noch nicht 
ganz runde Mondichei- 
be langlam zwiſhe 
eine dunjtige Wollen⸗ 2 
ichicht im Weiten unter» 
tauchte, Der Brink 
meier lam dazu, als fie 
ich aus dem Ziehbrum- 
nen einen Eimer Waſſer 
eraufzogen und Hände 
and Arme abipülten, 
die bis hoch herauf rot 
von der Arbeit waren. 
Er wußte Befcheid und 
nidte zufrieden. 

„Stiel eis, da jind 
die Forſtlaufer mal wie» 
der angeführt. Das iſt 
recht. Was im Holze 
läuft und im Wajjer 
ſchwimmt, das iſt un⸗ 
tes Herrgotis Vieh und 
gehört jedem, der es 
triegen fan!" 

Es gab volle Schüj- 
jeln auf dem Brinthof 
gt. Die junge Frau 
fannte auch ſchon das 
Loch unter der Yaub- 
itren im leeren Schwei- 
nefoben, wo der Wichl- 
falten, ein paar Säcke 
mit Linien, Brot und 
Sprdjeiten lagen, Ein 
Städ Fleiſch gab es 
auch immer im Topf, 
die tolldeeiiten Jungen 

ſchleppten mandjes 
Stud Wild aus dein 
Haincherg Nadıts auf 
den Hof. Doch mußten 
hie ſchließlich vorſichti⸗ 
ger ſein, die Forſtläu⸗ 
ter batten Wind davon 
belommen, und einmal 
waren ihre großen Hatzrüden den beiden ſchon hart auf den 
Daden geweien, daß fie fich mit genauer Not retten kounten. 
_. Maus fichte verdrofien in der Brühe herum, als er fein 
Stüd Fleiſch mehr darin fand, und warf den Hotzlöffel auf den 
Tich, daß er tanzte. „Das sit ja ein Freſſen für die Schweine. 
Halt nichts Befjeres?“ 

Die junge Bäuerin ſah ängitlich nach ihrem Mann. 
der tunkte rubig die Brühe mit Brotitücden auf. 

. „Ta it mancher im Dorf, der ich freuen täte, wenn er 
dies hätte,“ antwortete jie dem Einarm kurz. 

Der lachte. „Was geht mich das an? Auf dem Briufhof 
seht das anders zu. Ich will was Veſſers haben, fage ich dir!“ 

Sie zudte die Schultern. „Ich babe nichts andres gehabt.“ 
Der Meier jab jeht auch auf. „Wer was Beſſeres haben 
will, der ſoll es fich felber holen!“ 

Wenn der Alte geiprochen hatte, waren die Söhne ſtill. 
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Patience. 
Dach dem Gemälde von A. Siremel. 
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Aber Maus jtand bald auf und ging mit großen Schritten aus 
der Tür und vom Hof. F 

Es war das legte Brotlaib geweſen, das heute auf dem Tiſch 
lag. Engel holte ſich die große eichene Backmolle; aber als fie 
in dem Borratsverjted in den Mehltaften griff, war er fait leer. 

Sie ſtand und ſah auf die paar Handvoll Mehl herunter, 
die im Badtrog lagen. Das reichte nicht weit. Auf ihres Vaters 
Hof kannte fie es nicht anders, als daß fie dann in den Berg 
lief umd mit einer Schurze voll brammer Baumrinde wiederfam. 
Tas Brot war bitter und hart, aber es tat jeine Dienjte. 

Sie hörte Schritte, als jie noch darüber nachdachte. Klaus 
tam haftig über den Hof, er Jah fih ein paarınal um im Sehen; 


| er trug etwas Buntes, zappelnd Lebendiges in der Hand. Als 


er fie ſah, fam er raſch 
zu ihr ber. 

„Kiel eis! Da hait 
du was Bejjeres in den 
Topf.” 

Die Bänerin jtarrte 
den großen Hahn an, 
den er bei den ‚Flügeln 
gepadt hielt. Das Tier 
zudte und fträubte ſich 
gegen den harten Griff. 
Es gab nur nocd auf 
ein paar Höfen im Dorf 
Hühner, Engel fannte 
den rotbunten Dahn, 
der auf des Nortmeiers 
Hofitätte ſcharrte. 

„eo haſt du den 
ber?* 

Der Einarın jchlug 
eine grobe Lacıe auf. 

„Was geht dich das 
an?“ 

„zer gehört dir 
wicht! Den haſt dit ge⸗ 
ſtohlen! Laß ihn los!“ 


Ter alte Soldat 
runzelte die Stirn, 


Glaubſt, ich wäre jo 
ein Tölvel? Ich babe 
das Beeſt, und mir ge 
hört's!* 

„Zah es los! 

„Bart, du —“ 

Im nächſten Au— 
genblick hatte ſie den 
Arm des Mannes ge- 
dadt, ſchreiend und jlii- 
gelichlagend flog der 
große Hahn über den 
Hof. 

Frau! Haſt den 
Verſtand verloren?” 
Der Mann hob die 
Fauſt, ſein narbiges Geſicht war brauurot. Die Bäuerin wich 
feinen Schritt zurüch fie reckte ſich ftrasi auf und ſah ihn an. 

„Zchlag' mich nur!” 

Es war doch etwas in ihren Mugen, was dem groben Ge— 
jellen Reſpeft machte, Er ichlug nicht zu. 

Aber plöglich fuhren jie beide herum, hinter ihnen lachte 
jemand fräftig anf. Der Meier jtand in der Tür der Stube und 
nickte feiner Frau zu. „Man zu, ran! Junge, weit nid)t, daß 
Ninder ihrer Mäume gehorchen müſſen?“ Er lachte noch einen 
Augenblick, dak feine breiten Schultern ichütterten, dann wurde 
fein Geſicht auf einmal ernit. 

„Nomm, aus, ich muß dir was jagen.” 

Ter Sohn wandte ſich mit mürriſchem Geſicht von Engel 
weg. Gleich darauf hörte fie Die beiden in der Stube reden 
die herriiche Stimme des Alten und baftige Fragen dazwischen, 
Sie verjtand aber nicht, was ſie ſagten. x 
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Als fie wieder herausfamen, ging Klaus eilig an ihr vor- 


bei aus dem Tor. Der Meier blieb neben ihr am Herde ſtehen. 


Er jah in ihren leeren Badtrog hinunter. „Hajt wohl nichts 
mehr? Sollſt bald wieder was friegen. 
auch mit,“ 

„Sch? wohin?“ 

„Das ſollſt du dann wohl zu wiſſen friegen!“ 

Eine plögliche Angſt padte die junge Bäuerin. Sie jtand 
von ihrem Schemel neben dem Herd auf. „Wann denn?“ 

„Wenn der Mond hinterm Berg: ift. 
auch angeichirrt werden.” 
„Brauchit feine Angſt haben, hajt nicht viel dabei zu tun. Bloß 
ſtehen und aufpajlen. Das andre machen wir ſelbſt.“ 


Der Frau war ein plögliches Rot bis unter das Müben- | 


plitt geichoflen. 
„Nein, Bauer, das ift was Schlechtes. Ich gehe nicht mit.“ 
Der Alte zog die breiten Brauen zujammen. 
„Bas fagjt du?“ 
„Ic habe mein Lebtag noch nichts genommen und ge= 
jtoblen. 
gehe nicht mit, ich fan nicht mitgeben - 


4 
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Heute abend mußt du 


geſtützt. 
Der Braune muß | 
Als er ihr Geſicht Jah, lachte er. | 


Meine Eltern find immer ehrliche Yeute geweien. ch | 
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„Kann nicht? Willit du das noch einmal jagen? ifr, 
der Bauer fie plöglich mit erhobenem Arm an, „wart, ib nd 
dirs zeigen! Eigenſinniges Frauensmenich!” 

Sie dudte ſich aufichreiend unter feiner Faust, untilfiris 
deckte fie das Geſicht mit dem Arm, dafı die Schläge ei she 
trafen, Er fchüttelte fie, daß jie am die Wand tnumele 

„Haſt mic) num veritanden? Willit dir mm mitten 

Er lieh fie frei; fie ftand, die Hände binter fh an die Ka 
An der Tür wandte er ſich noch einmal um 

„Wenn die andern mir was jtehlen, dann auß ih wire 
jtehlen, ſonſt habe ich ja jelbft nichts. Aber ich babe meie U 
tag feinem armen Kerl was genommen. Bloß denen, dir 
viel haben. Und der Müller im Eisdorf bat manchem ihn 
zugemefien, der lann's heute auch wohl vertragen!“ 

Der Bauer jtand da, breitipurig und fei, mie einer, vr 
auf feinem Recht fußt. In der Haltung des Nodens, au ken 


| Die eifengrauen Haare gerade verſchnitlen waren, lag eis 


Starres, Unbeugſames, ebenjo wie in den hellen harten Axzrı 
Die junge Frau hörte auf zu ſchluchzen und ſah it er 

Sie ſah ihm noch mach, wie er ber den Hof ging. 
(Fortiepumg jalgt 





Der Garlenlaube-Kafender für das Jabr 1904 ijt eridyienen, und 
wie alljübrlic, jo bringt er auch diesmal jeinen zahlreichen Freunden eine 
Fülle des Wiſſenswerten. Es ift ganz erſtauulich, was alles dieſes ſchmucke, 
tote Büchlein neben Halendarium, Fahreschronolonie und al dem andren 
eiiernen Beitand jedes echten und rechten Kalenders birgt! Reicher Unter» 
haltungsitoff in guten Erzählungen befannter Schrijtiteller, Wit und 
Laune in Wort und Bild, aber and) jeffeinde, ernſthafte Artifel belehrender 
Art haben bier ihre Stätte und ſicher auch einen weiten Areis daulbarer 
Leſer gefunden. Von den erzählenden Beiträgen nennen wir W. Heint- 
burgs Erzühlung „Alte Liebe“, zu der Frip Bergen hübiche Bilder ge- 








des Kalenders zu nennen, Nur jobiel jei moc nehaat, er reikt iihunk 
in Bezug auf die vorzüglichen, teils farbigen Sunktblärter irn det⸗ 


| gängern würdig an, und er wird gewiß; im gleichem Made rende ır 


weden und freunde finden wie jene, en 
Eine Palmenfifie im Kalifornien, Mit Abbildung) ‚ur geain 
der Liliaceen gehört eine Anzahl ameritanticher Wemädir, dir a emez 
einfachen baumartigen Stamm eine palmenartige Krane Diner, langt, 
dichtgedrängt ftchender Blätter bilden. Es find die Salmmlırı Sc 
VYuccas. Cie find auch bei uns befannt, weil einige Arten, wies ddr 


‚ ea! am hohe Vnrea wloriosa, als Grewäcsbauspflangen gezetet neche 





schaffen bat, va Die Lipmunsel 
Treus rührende klei⸗ me, die uni Sid 
ne Geſchichte „Die darfielt, gedrikt i 
Wahl“, mit Illuſtra⸗ Kaltzernn en) h 
tionen von. Weden⸗ Nordmerits, jr er 
meyer, umd Selene | reicht eine {0% Dur 
Kafjs Novelle „Des tia l cer ce 
Sqhmiedwaſtls Be⸗ nigen Ansige Duber 
sicherung”, Deren Bil« | die Taufe vs zur 
derſchmucd von Ar | nee, amd au ikem 
hard Mahn ftammt. | Eder iger Ye ie 
Wie unire Leer in el lanadinmie 
den Erzählern dieier Wiätter. de dj 
Novellen feine Frent⸗ des Summaes, I 
den ſehen, jondern be» im Turdmefer nt 
fannte Dichteriunen, Tide ven W hi 
von denen fie audı 0 em erzrähen ka, 
ſchon in der „Öharten« it heit, hingen zn) 
lanbe* felbjt manche meih, Eiitjarde 
Gaben —*— * —— — 
ben, fo tragen für ſie enders 
auch die Verſaſſer —— 
mancher Artifel des tion bei Asröun- 
Gartenlaube · Kalen · iftung, Bit car 
ders“ mwohlgelänfige ulrer Behcatenz mob 
Namen. So idreibt Köngit gemärdägtett 
Dr. U. Beilborn ſeht ben, da bei gth 
ſeſſelnd uber die Wün · ren Yränder di 
Idjelrute, Horpetien- Lofer, geraume U 
fapitän Graf Bern bear ie der Im 
ftorjt gibt ein wir» a0 L . rain? 
huupswelles Bild des Eine Palmenlilie in Kalifornien. sen. & 
Seinästriener teilt in: Kadı einer Aufnahme von C. E. Birrce & Co, in Los Augelts. h. Eriiidurg mittels 
] chlciomtxer⸗ 


terefiante Einyelhei- a R h | 
gen über das Menichenhaor in Seichichte und Handel mit, und W. Berdrow 


berichtet im einem Fehr leſenswerten Bude aus der modernen Hütten- 
technik über den Nicelſtahl, feine Gewinnung und Verwertung. Ge— 
teen jeiner bewährten Tradition hat der neue Band des „Gartenlaube- 
Statenders" andı der voltstümliden Oheiundbeitspilene gedacht. Zwei 
trefftirhe Artikel, Dr. ©. Fallens Aufiag „Der Nampf gegen die Zahn. 
fänte“ und Dr, Michael Cohns Ausführungen über die Gejahren der 
Aohärtung bei Nindern werben auf diejem elde jichertich viel Gutes 
ftiiten. Es iſt uns natürlich nicht möglich, an dieſet Stelle alle Beiträge 


ums Leben kommen. Diejes jurdtbar giftige, nerudh- und hurkar 
Gas entwidelt fich nämlich bei jeder fogenauntea „anoollnihet 
Verbrennung, d. b. wenn die Flamme nicht genügend Sanerftofnabrun 
findet, Seibit eine Verunreinigung der Aeıluft ig mar 40 Froyet 
stohlenoryd wirft giftig, geichweige denm ſobletderit (ri maria 
brennenden Dien u. 1. ., der 0,3 His 0,5, und Qemchtgas, das Ti WM Ert; 
Kobtenoryd enthält. Die tödliche Wirkung des im Lultiwande „Ei 
Has“ genannten Giites beruht nun darauf, daß des Kubleprüge 
univem Blute den an die roten Bintkörperdhen gebundner Saure? 


entzieht mund mit itnen eine neue chemijche Verbindung eingeht, und der 
Beni) geht an Atemnot, an Erjtidung zu Grunde. Bisher half man ſich 
bei derartigen, gar nicht feltenen Naudyvergiftungen damit, dab man den 
Erfrantten jojort an die friſche Luft Ächaffte und fünftliche Atembewegungen 
seit ihm vornahm, ſowie and, haut- und nervenreizende Mittel in An- 
wendung brachte. Aber diejes und andre lange geübte Berjahren ergaben 
doch nur in verhältnismäf;ig wenigen fällen ein günjtiges Reſultat. Jetzt 
{it man num darauf gefommen, bet foldyen Bergüitunge- und Erjtidungs- 
erkheinungen die Wiederbelebung mittels Sauerſtoffes zu verjuchen. Die 
Fenerwehren unirer größeren Städte (Berlin, Hamburg u. a. ım.) ber 
dienen ſich bierbei eines befonderen tragbaren Apparates, der, über Die 
Schulter gehängt, von einer elasiere Derion leicht gehandhabt werden 
fan. Der Apparat beiteht im wejentlichen in einer jogenannten „Sauer- 
fteffbombe*, einem jtarfwandigen Geſaß aus Weißblech, das mit fom- 
primiertemm Sauerjtojf gefüllt iſt. Bon diefer Bombe aus geht ein 
zdlauchwert zu einer abfangendes Apfali enthaltenen Trommel und 
endet in einem eigenartig 
geitalteten Einfübrungs> 
tobr aus Hartgummi. Bei 
dem Hamburger Apparat 
gaben fich dieſes Endrobe 
m zwei Diven, die dem 
Manlen in Die Nafe neführt 
werden. Bei den Inhala⸗ 
tor der Berliner Wehr fit 
e4 ein Munditüd, das ſich 
feinem Außern nah am 
beiten mit dem Zerjtäuber- 
aniagftüäd unirer Garten« 
Aduche vergleichen läßt. 
E wird dem Eritidten dere 
art in den Mund einge» 
führt, dah das eigentliche 
Roht zwiſchen Zunge und 
Jäbne, das „Herjtauber- 
dreied* zwiſchen Yippe und 
Ehne zu liegen lommt. 
ie Erfolge, die man bis» 
ter mit der Verwendung 
dieler Apparate erzielt bat, 
tollen recht günftig fein. 
Auch bei gewilien Erltan⸗ 
kungen der Mimunnsorga 
te, namentlich bei Ajthma, 
ander der Saneritoffinha- 
lator bereits vielfach Ver⸗ 
wendung. Dr. A. H. 
Der Meermond, (Mit 
Abbildung.) Das Meer it 
teih am ungehenerlicen 
Tiergejtalten, und wunder» 
kam ericheint auch der Rie⸗ 
senkic, den unſte Abbil- 
dung vorführt. Er gehört 
zu den Rugelfiichen, von 
denen einige ſich zu völlig 
finden Kugeln auibläben 
louuen. Diefe Fähigleit 
seht num uuſtem Fiſch ab, 
immerhin hat er eine runde 
rdrumgene Weitalt und 
hebt wie ein groier Stopf 
aus. Deshalb wird er 
auch öfters chwimmender 
Rosi“ genannt; andre nen» 
nen ihn Sonuenſiſch, andre 
wider Mondiiichh oder 
Keetmond. Die lekteren 
Bezeichnungen find die übe 
lichſten. Auf unſtem Bilde 
teten techts und linſs unten die mächtigen Nüden- und Aſterflojſen 
hervor, die mit der kürzeren breiten Schwanzfloſſe verichmelgen. Die 
Farbe des Fiſches ift graubraun, das am der Unterfeite lichter wird. ) 
Er Lebt in allen Meeren des heihen und gemähigten Bürtels, kommt aber 
im Nittelmeer beionders häufig vor. in träger Gejelle, hält jich der 
serntond zumeift in tiefem Waffer auf und fteigt mar bei jehr ſchönem, 
tubigem Better an die Oberjläche, „um bier ein Mittagsicäichen. zu 
balten,* wie Brehm berichtet. Naht man ſich dann Dem Fiſch mit Vorſicht, 
Io fan man ibn oft obne weiteres aus dem Waller nehmen; denn er 
rent fi in der Regel wenig oder gar nicht an, um zu entkommen. 
Der Fiſch tann jehe groß werden, uud in zoologijchen Seren wird 
angegeben, daß er eine Länge bis 2 m erreicht. Der nebenftehend 
abgebüdete wurde bei der Aniel Catalina an der faliforniichen Stifte ge- 
fangen. Er joll über 3 m lang geweſen jein und 15 Jentner gewogen haben. 
Zunge Sumpfbüßner. (Yu dem Bilde ©, 789.) Welch ein lieb- 
lies Bild!“ Wie die federleichten Meinen Ferichen rennen können! 
Koh dedt wolliges Dunengeficder den Leib; die ausgebreiteten Arne 
halten wohl den Körber bei eiligem Lauf im Gleichgewicht, entbehren 
aber der Nugfertigen Schwingen. Die Scerofenblätter neigen ſich nur 
wenig, wenn die Ninder des Möhrichts jich auf ihnen tummeln. Was 
dort am Hande der jtillen Gewäfler verborgen im Binſenwalde wor ſich 
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‚ Sehen und eine weile Horuplatie auf der Stirn. 





gebt, wird jelten einem Beobachter offenbar. Sumpf und das Öbewirr 
der Rohrſteugel ſchühen die Bewohner diefes jaſt unzuganglichen Keidıs 
vor unbefugten Annaberungsverjucen menichliher Störenſtiede. Ein 
füdlicher Zufall bat dem Nünftier den Einblid in dieje —— 
dert geboten. Die auf unfrem Bilde dargeitellten Vögelchen ſind 
Sumpihühnchen. Wir haben in Deuſchland fieben Arten von folchen 
Wafjervögeln. Alle jind durch einen ſeht furzen Schwanz, durch einen 
hühnerartigen Schnabel und furze Flügel ausgezeichnet. Das Bläßhuhn, 
die größte zorm, hat lappenförmine Schwinmmhänte an den geipaltenen 
Das grünfühine 
Teichhuhn iſt am einer roten Hornblatte hinter dem Schnabel und daran 
erfennbar, daß die Zehen nicht von Hautlapven umgeben find. Auch 
die andern hierher gehörigen Arten haben leine ſolchen Schwimmhäute. 
Bei der Wajierralle iſt der Schnabel länger als die Junenzehe. Der 
Wachtellönig, der einzige Vogel dieſer Gruppe, deſſen Leben ſich anf 
trodenem Boden abjpielt, befigt eine ſeht kurze Hinterzehe und ijt durch 
die rotbraumen FFlügeldeden 
vor Vermwechilungen mil 
andern Arten geichigt. Die 
drei verfchiedenen Formen 
der Zumpibühner find jehr 
flein und haben einen Fur- 
zen Schnabel. Das Tüpfel- 
jumpfhuhn bat einen weih- 
aefledten Borderhals, bri 
dem Heinen Sumpibhuhn iſt 
Diefe Körpergegend einfar- 
big wei; oder grau, und 
das Zwergſumpfhühnchen 
untericeidet ſich von dem 
ebengenannten durd) feine 
geringe Körpermafle. Seit 
Flugel ift laum 90 nım 
jung. Maticie 
In einem anamitifhen 
Boflistdeater., Zu dem 
Bilde S. 809) Der feine 
Diten Aliens hat ſeit ur- 
alter Zeit jein bejonderes 
Theater. Auf Biibnenbrei- 
fern werden dort gerade wie 
bei uns Trauer» und Yuft- 
ipiele gegeben und Balleite 
aufgeführt. Muſit fehlt auch 
nicht, und oft werden ganze 
Stüde nur jingend vorge 
tragen — es gibt alfo cudh 
eine allatiiche Cper, Frei⸗ 
lich ift das alles eiwas 
anders geitaltet als bei uns. 
Schon im Uußern merft 
man fojort den Unterichied, 
Wan jucht verachens nadı 
nentauerten Ihenterpalä- 
tten, In größeren und flet» 
neren Bretterbuden werden 
die Borftellungen gegeben: 
der Yuichanerraum umfaßt 
drei Seiten der Bühne, und 
nurdie hintere beiipt Türen, 
die hinter die Stultiien füh- 
ren. Die Delorationen er- 
innern an die Zuſtände, 
die zu Shafeipeares Yeiten 
auf europätichen Buhnen 
berrichten. 





* 
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Der Meermond. 
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zum wohlerwogenen Syſtem erweitert und verjagt es ſich oftmals, eine 
lodende Karte ſchnell zu veriorgen, aus feiner Kombination fommender 
Möglichteiten, zum ſtets neuen Arger ihrer beiuchenden Freundin, die 
fürs unbedingte „Nehmen“ it. Run, wo die Kriſis und die Ent- 
ſcheidung mabt, hält jie cs nicht mehr im icheinbar gleichgültigen Ziten 
vor der Tectaſſe aus, fie jpringt empor und muitert beforgt Die geliebten 
Ichtimmen Starten. Und Die dritte, Yüngite, Die noch ferne fit vom 
patiencelegenden Alter, warum blidt auch fie jo geſpaunt auf Die 
Narten? Nun, die bat ji) die Yangeweile diefes Dabeifeins mit einer 
Heinen Frage an das Schidjal verkürzt; „Nommt er morgen, oder formt 
er nicht?" Wenn die Patience ausgcht, bedeutet es: „a“ Bu. 


*Alilerlei 
Jinienlabyrinthrãtſel „Pie Verfe“, Bon A. Weixelbaum. 





—Mälfel. 
Mit mir trifft ſelbſt der dͤmmſte Tropẽ 
Soſort den Nagel auf den Stopf, 
Tod; wenn das Haupt mir fehlt, jo ſchallt 
Mein fröhlich Jwitſchern Durch den Wald. L. 


Boſſdampf voraus. Wer ſich nad einem anrependen Spiel für 
den Weihnachistiſch umſchaut, dem fei das von Hermann Windrath 
und Ernft Tobler in Grevenbroich Mheinlaud) erfundene Spiel 
„Bolldampf voraus“ empfohlen. Das Spiel iſt im Drei verichies 
denen Ausftastungen zu baben: zu 8 Mark, zu 4 Mark und zu 2,50 Mark, 
Ber es in eier Buchhandlung oder in einem Epielmarenlager nicht ber 
formen kann, twende jih an Hermann Windrath. 

Dies neue Flottenlampfſpiel wird von — Spielern, von denen 
jeder eine Flotte zu führen hat, auf cinem Brett geipielt, das cin aus 
14 Quadraten und W7 Streiien beftchendes ‚igurenneg ziert. Jede 
Flotte beſteht ans 2 Linieniciffen mit je 3 Geſchütztürmen, 2 großen 
Nreugern mit je 2 Geichüptürmen und aus 2 Meinen Areuzern wit je 
1 Geichügturm. Außerdem erhält jeder Spicter noch 8 Ztrandgelchüge. 
Die Spieler ſihen einander gegenüber und find abwechſelnd am une. 
Beim Beginn des Spiels ſtellt jeder von ibnen feine Schiffe auf dem Teile 
tes Epielbretts, der zwiſchen feinen rechts und lints aufgeftellten Strand« 
geichügen Liege, ganz nach Belieben ai, und zwar auf den Srenzungs- 
puniten dee geraden Linien. Die gebräuchlichiten Kormen der Auf 
ftellung find: Doppel-Miellinie in), Steilſtaffelordnung bi, Dwarslinie (co), 
voripringender Kinfet (dl) mund Kiellinie (alle 6 hintereinander). 
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Mit Ausnahme der Niellinie darf bei der Aufſtellung ein Echiif 
höchſtens Fünf Punkte vom Rande entiernt fein. Jeder Spieler jucht 
ieine Schiffe nun jo zu führen, dab er mit zweien oder dreien von 


ibnen auf ein jeindlicdes Schiff ein Kreuzfeuer eröfinen kann. Ein Schiff 


2 oe. 
so ober: © 
o 


Dun 








Ausbfid von Tivoli, (Zu unirer Aunitbeilase.) Has kirr 
der, der die Ewige Stadt befucht, werfäumt es, a 14 a Baal 
zufabren, nach dem Tibur der Wien, bas Ihom vor Kars —E 

ı beitanden haben ſoll und das heute noch als Fuge an 

Tage die Reſte Der Tempel der Sibylle und des Fiburtes trözt, Kar 
voll find die Wafjerfälle und die zum Teil vom mächtigen Unter: 
und Dliven überrauichten Ziege, die herzliche Ansist hiem Kur 
breitet ſich da vor dem Auge des jüill im die ferne Schenenten dr Eins 
der römifchen Campagna, amd Ddieieh Bild mit feinen Keam ze 
Trümmern, mit feinen blawenden, maleriſchen Hötemzügm pri ve 
unvergeblic in die Erinnerung. z 


Kurzweit. # 


ı befindet ſich nur daun im Areuzſeutt, wenn menisitens I der 4 beab 
barten Arenzungspunfte der geraden Linien von je cacn ink 
| Schifie befegt find. Die Bemequngsrictung der jermditen Sarı i 
| dabei ohme Bedeutung. Gin Edit, das in das Kreuziram prie 
| feindlichen Schiffe gerät, wird geichlagen. Es verliert daten rer 
rad feiner Wertigleit; dies wird dadutch engedeutet, da sun m 
feinen abnehmbaren Maftlörben einen entferat. Die Uni iu 
vierwertig, die großen Kreuzer dreiwertig und dir Heinen Kerazer ine: 
wertig. Iſt ein Schiff bereits —— Fo blüht ed, mean 08 mir 
ins Kreuzſeuer lommt, feinen vollen Gefechtewert ein, d. has mn 
vom Spielbrett entiernt. Gin doppeites Schlagen, d.h ein Birndas 
von zwei Bertigfeiten, tritt ein, wenn eim Schu in das Arraziner ss 
drei Yeindlichen rg gerãt. Der Annreiiende ſalagt imarı 
zuerft. Wenn ein joeben geichlanenes Schiff beim mach Inn dr 
gefährdete Stellung nicht verläßt, fo verliert #4 nochmals mer Key. 
feit, ohne dal; dies Schlagen für den Wegner als Zug zähle Br iu 
feindiiche Flotte bis auf ein Schiff vernichtet und ſahſt irren 
zwei Schiffe behalten hat, bat das Spiel gewonnen, 

Die Schiſſe bewegen ſich auf allen Einien des Spirfbrettd, aber 
nur vorwärts, d. h. mit dem farbigen Yug voraus Xarie 
weit Die Linien frei find, förmen ſie befabren werden. Kir dari m 
und derjelbe Punft gleichzeitig von zwei Schiffen briegt oder beräkı 
werden. Eine Anderung der Fahrttichtung lann nur Dash caut je 
aus den Sreislinien ausgeführt werden. Die Yinienjcifie dire 
nach dem Belieben des Spielers in eimem unge enterder mars 

' Bunt oder zwei Vunkte geradeaus oder einen Lerlt auf dem Ans 

' Iinien nach lints oder mady redıt# vorrüden. Lin großer Areas 
fann im einem Zune anf achtſache Weile vorrüden: I an In x 
raden Linien einen Puntt oder zwei Baufte geradeaus, dan de 
Neeislinien einen Pıurrft wach linſs oder mach rechts, 3) an da pr 
raden Linien einen Bırnft vorwärts und daran gleich anfchlingeed ar 
den Kreislinien einen Punkt madı rechts oder vach Iimls, 4 eye 
wie bei 3). Ein Heiner Hrenzer fa auf neumiade Ar vorriden 
1) auf den geraden Linien einen Pauft oder zwei oder dir Sasty 
geradeaus, 2; wie unter 2) bei dem rohen Nrenjer, 31 as? der Atos 
linien einen Punkt nach rechts oder zadı limfs sad daran gins m 
ſchließend auf den Keristinien noch einem Punkt nad uls oder sat 
rechts. — Wenn ein Schiff zwiſchen zwei ſich in gerader Linie cu 
fahrenden feindlichen Schihen auf Schuäiweite bindurdläket, ie wirt 
es gerammt; 08 verliert dadutch Torort Seinen vollen 
Ein Etrandgeichüg, das mit einem beireumdeten SR dis 1 
Schiff ins Rreuyieuer neimen will, u genau anf dat EA 
gerichtet jein. Damit das jtattfiadet, fann ein Zi IL; 
teten Winfel gedrebt werden; dieſe Drebumg nilt aid Zug. Kunst ie 
Strandgeichüg im das Kreuzfeuer zweier Feindlisen S # 
ſofort ganz kampfunfahig. m einem der folaenden seite » 
nabe für dieſes jehr intereſſante Spiel ericheinen. 9. Elabegm 


Aufföfung des Fäherrätfels auf Selle 78, 


Die Buchitaben liegen an den Rippen des Fachers Bank 
linfs oben und lieit mac unten im der A 


erhält; „Fücher sind oft der Liehe Sprecher.* 
Aufföfung des Mätfels auf Seite 389. Kante, Wankl- 
Aufföfung des Silbenrälfels auf Seite 788. Lerduare Sasbinsn 
Aufföfung der Eharade auf Seite 718. Gradmäk 








In dem unterzeichneten Verlag ist soeben erschienen und durch die meisten Buchhandlungen zu bepieben:  ' —. 


€, Werners Gesammelte Romane wa Novellen & Armen 
Ein Gottesurteil. 


Mit diesem Bande liegt die neue Romanserie von €. Werner nunmehr vollständig vor. — Sie umlasst 6 reich Uasiern 
Bände zum Preise von je 3 Mark gebeftet, 4 Mark elegant gebunden und enthält folgende Romane und Meike 


Bd. 2: Flammengeichen, Illustr. v.W.Claudius. — Bd.s: Gewagt 


Sechster Band: Hdlerflug. 


Anhalt: Ba. 1; Freie Bahn! Tllustr.v.&. Siegert. 


Illustrierte Ausgabt 


Ilwstriert von M. flashar und"; 
f. von Myrbad. " 









Inhalt; Der Egoist. — Auf Ehrenwort. — Erinnerung. — Wahle! — Marum? — Der Milddieb. — Befreit) Nilustriert von 
Bd.a: Fata Morgana. Illustr.v.Daul Bey. — Bd.5: Hexengold. — Der höhere Standpunkt. — Der Tebensquell 
ustr. v. fv Rernicch, C.-Medenmeyerw. M. Flashar. — Bd.6; Adlerflug. — Ein Öottesurteil. Illestr.v.M. Flashar fin! 


Die meisten Buchhandlungen nehmen Bestellungen auf die neue Folge von E. Werners Illustrierten Schriften entgegen 
und senden auf Wunsch den ersten Band jur Ansicht, Wo der Bezug auf Hindernisse stösst, wende man sid dircht am dir 


— t Verlagsbuchhandlung: Ernst Reil’s Nachfolger 6. m. b. h. in Leipzig. — 





Herausgegeben untet Prramimortiiges Retatiion von Adolf Kronet in Sturyarı. Beriag von Urn Beil’ F DERTET 
Trud von Julius Mlinfhardt ir Leiptig. en 





Eine nene Sungenheilftäfte für 
Kinder ift vom „Noten Kreuz” 
mit Zubilienahme freiwilliger Spen⸗ 
den in Hohenlychen bei Früritens 
berg i. W, errichtet worden. Die 
Anllatt erhebt Fi inmitten prädh 
tiger Kieferwaldungen und joll den 
Kamen „Biltoria Luiseheilftätte” 
führen, Die gemeinnüpige Auſtalt, 
ie der Mädchen wie Knaben ges 
rennt Unterkunft und Pilege finden 
vollen, wird Naum für 60 Skinder 
bieten. Unfte Abbildung ftellt das 
Hauptgebäude dar, das bereits völlig 
fertingeireflt iſt, während ein Zeil 
der weiteren Banlichleiten erſt im 
kenmenden Frübjahr der Benupung 
wird übergeben werden können. 

Königin Wilbelmina der Nie- 
derfande in WBandsdek. Zuſam⸗ 
men mit dem Prinzgemahl Heinrich 
derzog zu Medlenburg weilte die 
Nönigen Wildelmina der Niederlande 
om 5, November einige Stunden in 
Bandsbel, wo fie ihre preußiſches 
Dwiaren: Regiment Nr. 15 befichtigte. 
Son am Bahırhofe wurde die junge 
Königin, wie uner Bild zeigt, feier: 
Ih empfangen. Aufdie Beſichtigung 
des Negimentes folgte ein Mahl im 
Tffilerfafino, bei welchent berft: 





% Bilder aus de 








Hauptgebäude der Volksheilstätte für Lungenkranke vom „Roten Kreuz“ 
in Bobeniychen, 
Nach einer photographihen Aulmahme vom Herm. Boll In Berlin. 


Begrüssung der Königin Wilhelmina der Niederlande in Wandsbek. 
Kad einer photographligen Aufnahme von Hans Breuer In Hamburg. 


leutnaut von Bipewit das Hoch 
auf Königin Wilhelmina ausbrachte. 
während diefe in ihrer Erwiderung 
dent Negiment ihr Hoch darbrachte 
und ihrer freude darüber Ausdruck 
gab, daß es ihr gegönnt wäre, bei 
dem Dffizierforps zu verweilen, 
Das Städlewahsium Europas, 
Im Jahre 1830 gab es in Europa 
257 Städte mit mehr als 40 000 
Einwohnern, und in ihnen wohnten 
rund 40 Millionen Menſchen. Wie 
ewaltig ſeitdem die Städte gewach⸗ 
en find, eriahren wir aus einer 
Zujammenftellung in der neueiten 
Ausgabe von „Otto Hübners Geo— 
graphiich = ftatiitiichen Tabellen“ 
(Heinrid; Keller, Frankjurt a. M.). 
Naut Diejer iſt die Zahl der bes 
treffenden Städte bis zum Jahre 
1900 auf 468 mit 67 Millionen 
Einwohnern geitiegen! Es gıbt 
— in Europa 7 Millionen⸗ 
jtädte mit rund 15 Millionen Eins 
wohnen. An Grofrftädten mit 
100000 und mehr Einwohnern 
find aber 148 zu verzeichnen, in 
denen nnd 48 Millionen Menſchen 
wohnen. In England ijt die Stabt- 
bevölferung am jtärkiten vertreten; 
es entjallen bier 44 v. H., aliv 
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fast die Hälfte der Bes | ftorben. Sein Nanıe wedt bie Vorktellnmg einer. beiterem mb fetkes 

völferumg, auf Städte | frohen, febensvollen Stunft; eine lange Bleibe genial bimgemerenm zu — 
mit mehr als 40 000 | doch mit vollendeter Technik genalter Yülber zit am und vorike, zu) 

Einwohnern, In aus allen ſchaut und die Schönheit an, bie ihm eserfheh. ie al 

Dentichland wohnen holdeſſe Herrſcherin war, die 
in ſolchen Städten |er überall zu finden mußte, 
23, in Frankreich 18, | wohin auch feine jonnigen 
in Italien 17 umd | Augen fich richteten. Bahjımi 
in Öjterreich-Ilngarn | war Wiener von Geburt und 
100.9. In Ruf | Berliner durch jeine Heirat mit 
fand aber wohnen in | einer Berlinerin, feine Heimat 
Städten nur 6 v. H. |aber, das Land feiner Sehn⸗ 
der Benölferung. jucht, iit Jtalten gewefen, die 
Einefhöne Erinne- | „bella Venezia“ und das Rom 
ruugsſeler haben ant unter der päpftlichen Herricaft. 
4. Noventber der Alt⸗ 1832 als Sohn eines Hupfer- 
fiper@. Schröder und | ſiechers geboren, machte er in 
ſeine Gattin in Alein | der Wiener Alademie jeine 
Gortichorm im Ereis erſten Zeichen und Malftudien 
VWeltpriegnig beganz | und begleitete dann den Leip· 
gen, nachdem das ziger Aquarelliſten Karl Werner 





greije Baar 65 Jahre 
lang in glüdlicher Ehe 
zuſammengelebt Int. 
Völlig rültig und in 
förperlidyer wie geir 
Das Ehepaar C. Schröder. ftiger Friſche geht 
Ned) e. photogr. Aufn. vom Georg Haupt In Wittenberge. der neunundacht zig⸗ 
jährige Jubilar nord) 
imnter vielen wirtichaftlihen Verrichtungen nad), wahrend feine am drei 
Jahre jüngere Gattin fich gleichfals noch rege im Hauſe berätigt. Bir 
winfdyen dem treuen Paare noch eine lange 
Meihe von friedlichen Jahren des Glückes, 
möge es in fünf Jahren feine „Diamantene 
Hochzeit” in gleicher Friſche begeben! 
Der nen ernannte Vrafident des 
Beidsmilitärgeridis, Weneral der 
Navallerie Nobert von Maſſow ift amt 








Faähnrich im 1. Garde 
Ulanen-Regiment ein 
ging zwei Jahre jpäter 
als Leumant zur m: 
janterie über und fdjied 
1503 aus dem altiven 
Heer. Er ging nad 
Nordamerila und trat 
in dent Dienit der fon 
füdertertest Sübdftaaten. 
Aurz vor Ausbruch des 
Frieges von 196 Ichrte 
Maſſow nach Deutid) 









Nr. 11 wieder ange 
ftellt.. Bei Ausbruch 
des deutich > jranzoit 
ſchen Mrieges war er 
dem Stabe der 1. Sta 


Prot. Ludwig Passini +. ———— * 
3 en, und wahrend des 
a ne Krieges Selbit, tn dem 
er das Eſeme Meets 
1. Klaſſe erwarb, fand er vielfeitine Drrwendiug. Im 
Jahre 1888 erbielt Mafjow du“ 
5, BarderUlanen-Negiment, im Jahre 
darauf Irat er am die Spike der 
235. aunlleriebrigade. Als General 
feutnant erbielt ex 1544 die 30, Divi 
fion in Strabßburg i. Elſaß, vier 
Jahre jpirer wurde er Koumian- 
dierender General des IX. Aruee 
forps in Altona und 15549 Geuero! 
der Kavallerie. Man dar von dei 
bewährten Difigier auch in feine 
neuen Stellung hohe Lekjtungen 
erwarien. 
Ludwig Palfini, Proſe ſot 
dig Pahımd iſt am 6. November 
im Wengdig, das er jelbit Die „Geis 











mat feiner Seele” genannt bat, ge» Entwurl zum Deutschmeisier-Denkmal für Wien von Prof, Hans Bitterlic. 


































auf deſſen ausgedehnten Süd» 
landsreilen, Paſſinis erſle 
Werte ſtehen noch ganz unter 
Werners Einfluß, danu aber 
beiteite er ſich davon und ges 
wann ſeinen eigenen Stil, jedes 
Bd — mochte er num eine 
venezianiicdhe Schöne oder eine 
Dane der Berliner Geſellſchaft 
malen, deren beliebter Portratiſt 
er jet den ſechziger Jahren 
war, mochte jein Binjel ein 
Kircheninneres oder eins ber 
malerifchen ttalieniichen Gä⸗ 


| hen fejthalten — trug feinen 


Beriöntichteitöftempel.  Giner 











Rosa Sucher als. 


Be 


der größten Aquarelliſſen ift nit Paſſin —— 


militäriiche Laufbahn hinter ſich. Im ſieghaft das Feld behaupiel. 
Jahte 1857 trat der Achtzehnjährige als | Roſa Suder als Sieglinde, 
bat cine Ehrenpilicht nadeeäglich 
jeinerzeit ohne Sang und 
lern Moin Sucher einen Abidıledaben m 
bewilligt, der zu eisem Ehrenabenb fü 

terin geivorden fit, Über 90 Jahre 
Bühne angehört, zehn Jahre Daden, 
des Hönigfichen Cyan 
deliter, hochſſer Lunſt 
allen ımvergehläch kein. Roſa Cie 
bleiben file die Berförperung ber © 
und daß fie ſich im dem bee 
nal gefept hat, dad haben ihr DIE DM 
beerhänge, der bege ſſeue 


ald Mitglied 
fie dort au € 


ein Denkmal in Wien erridite 
atichriebenen Wettbewerbe ande f 
Preis dem Entwurie ben 
Broiejior an der Mindemnie dei j 
Wien, zuerkannt. Die U Bu 


Aaiſerkrone bildet, 
breitet ein Dobpelabler Kine © 
unter jmd bie — n 





























Das Sömiglihe Dpe 
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26, März 1839 zu Gumbin im Kreiſe derne auch verſucht bat, über ihn fortzuidhaektem ve über ae) 
Stolb geboren und Tat eine interejjante | wundenes — die leuchtende Schduheit und feiner vaa bt 


land zurüd, wurde hier gezeigt. 
Ein Denimal des Deullam 
Dragonerdivifion über Wien. Aus Anlafı feines wor miehieum 
wiehen und \päter Im teierten 200 jährigen Sründungsjndil 1 
Dragoner: Regiment lannte öfterreichiiche Regiment ode und Sul * 











Der Leihenzug au der Kaiser Wirherm-brdacdyimsaide im Chariouenburg. 


Uom Begräbnis Cheodor Mommsens. 


Nah einer Driginakeidinung son A. Malb. 
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Aus Cadiuen. Unſre beiden untenftehenden Wilder find einen Werke tanten recht flott und anfpredend bargeiteften Sdupil gar: wu 
eittnomnten, defien Erlös beitragen joll —* —3 e on von Waſſers⸗ | galt zum Teil dem Verſuche das alte Eu den 5 ne 
= Beimgefuchten Provinzen Pofen und Schlefien, dem Heinen Prachtwerf | näher zu bringen. Unfre Tbenterdiditung iX —— rn 
; adinen“, das, von Ottomar Anſchũt herausgegeben und mit einem | für liſerarüche Feinjchmeder geisorben, uad ee er 
—* eleitwort. der Deutſchen SKaiferin verſehen, jeinen Weg zum und töblides Beſtreben, fie aus eg Enge ja —*— Porno 
—*5 Volt antritt. Gadinen mit feinem jclichten Herrenhaus, feiner durc Darbietung clichter aus dem Velleithen gelbipfen Kir mir 
R eier und den meilenweit jich dehnenden Wäldern ift feit fünf | in beionderer Seile 
za die Sonmerfrifche der faiferliden Familie, die fih von Lahr zu | zugänglich zu machen. 
en go wohler gefühlt hat und in der ländfihen Stile gern für eine | Kenn Sohneeys 
Stich ang das Haften umd Treiben der Mejidenz und die taufendfachen | Stüd hierzu beige: 
N —* der Nepräfentation vergiht. Veſonders die jüngeren Prinzen und tragen bat, it es 
Ian nzeſſin Viltorin Luife geniehen die Ungebundenheit des dortigen chen deshalb des 
Den nach Kerzenstuit; unjer erites Bild zeigt bie Meine Prinzefin, | Danfes und der 
wie fie bei dem alljährlich wiederkehrenden Kinderteft eifrig bemüht ift, die | Anerkennung wert. 
£ Unſer Bild zeigt die 
7] |beiden Oaupidar⸗ 
ſteller der „Doris 
ntufifanten", das Eve · 
bürbele und heinen 
Schaf, den Schülgle, 
der vom Königlichen 
Schaufpielee Stäge: 
mann gegeben wurde, 


wa Ei 88 den einzigen Berufs: 

M ——— qauſpieler unter den 
———— Mitwirkenden. 

— — Die Bentrale der 

Fan Steflenvermitllung 

* für auen umd 


Madden gebildeler 
fände, Die ber 
Deutich-Evangelifche 
rrauenbund ins 
Leben gerufen Hat, 
verdient unjre ganz 
befondere Beachtung 
und Gmpichlung, 





or — denn bie Faͤlle, in 
— ———— . 
— — Be — i nach einem N ee ., 
; . Lebensberuf, einen * en ——— 
Prinzessin Viktoria Luise beim Kinderfest in Cadinen. jelbjtändigen Wir- “im Baatie. " 
Roch einer photogr. Aufnahme von Ditomar Anihüg in Berlin, fungsfveis umſehen 


; 2 . milſſen und die Hilfe einer derartigen Bermittlungdaukelt ge 
Dorfjugend zum „Sadbiüpfen” einzukleiden. Umd welch wundervolle brauchen, mehren ia Dielen im die fette —2* 
Ruhe geht nicht von der Allee unſres zweiten Bildes aus, wie ſchön mag’s | arbeitenden Frauen und Mädchen bietet nun die oben gemane Ltr 
an Sommertagen unter ben breitäjtigen alten Bäumen fein, die den be: | ihren Mat, ihre Unterjtüpung am. Durch ein über ganz Tereidlen id 
fonderen Scmud Gadinens ausmadjen! Ein Stüdchen Thüringer Wald | erftrectendes Nep von Bertrauensperfonen iit fie huftamde, ur. gear: 
im hoben Norden, jo mutet Cadinen ben Beſucher an, u bafte Auskunft über alle einihlägigen Fragen zu geben, fe mi kt! 

Deuffhe Arbeit. Am 10. Juni ſchrieb die japaniiche Stantsbaf: | den Stellefuchenden wie dem Steltegebenden mit Ser Üieknm zu 
verwaltung die Lieferung von 30 jedhärädrigen geluppelten Yolomotiven Seite ftehen und jo dazu beitragen, die Fraueustege ar Kine 
—— 2 — —— — —— — Engländer, Weije zu löjen. Fraͤulein von Neden, Hannober vohdauci Suede 5 
Amerifaner, Belgier zugelaiien, und zwar fünf englifche, fünf amerikanische minem Aniv N j 
und ein beigiiches Bert, daneben drei ’ de ‚nimmt Anfragen und Wünfthe gern entgegen 
deutihe Werle. In Yolohama war man 7 - 
anf den Ausgang diejer Konkurrenz außer: 
ordentlich geipannt. Much in Deutschland 
jah man ihm mit berechtigter Neugier ents 
gegen. Die befannte deutsche Monateichriit 
Sfi⸗ Aſien“, die ein Sabaner in Berlin 
herausgibt, teilte ihren zahlreichen deutſchen 
und jabamfden Leſern die Konlurrenz mit 
dent Begleitworte mit: „Wir wünſchen, daß 
die Deutichen Sieger bleiben.” Dieſer 
Wunſch iſt im ausgiebiger Weife erjüllt 
worden, denn als man am 14. Muguit die 
eingereichten Anträge öffnete, ergab es ich, 
dab jümtlide 30 Lolomotiven ben drei 
deutjchen Werten zugeiallen find, und zwar 
erhielten die Wajchinenban: Altien-Wbejellfchait 
vornt, G. Egeitorff in Yinden bei Hannover und 
Henſchel & Sohn in Kaſſel 18 Yofomotiven, 
die Berliner Maſchinenbau⸗Aktiengeſell ſchaſt 
vorm. L. Schwarßtopff 12 Lolomotiven 
in Bau. 

„Die Dorknufilanten“. Gin zahl: 
reiches Auditorium hatte ſich am 3. November 
im Neuen Asniglichen Operntbeater in Berlin 
eingefunden, am der erjten Aufführung des 
Volfsitüde® „Die DPorimufifanten” von 

Heinrich Sohnrey beizumohnen. Sohnrey, ein 
Bauersiohn, der ſich aus eigner Kraſt empor⸗ 
gearbeitet hat und durch feine volfstümlichen 
Erzählungen in weiten Streifen befannt ge 
worden it, bat in Diefem Bühnenwerk ein — — 
Stüg ſchligtten, warmen Vollslebeus geben Wohnhaus in Ladinen. 
wollen. Der Beifall, der dem von Dilets Nach einer photegrap. Nufnahme von Ottomar Unkyüp im Berlin. 

































sriber die Bladiten, die geiftlichen Oberherren der Schwarzen Berge. 
Die patriarchafiihen Berbältnilie Montenenros baben infolge des 
immer wachienden Freindenverkehrs und Der verwandijchaſilichen 
Beziehungen, die ber Uuge und jirebjame Fürjt mit europälichen 
Höfen angelnüpft hat, imandyerlei Werinderungen erfahren. Dennod 
it das Strakenleben in Cetinje noch immer ungemein caralie 
yiitiich. Am „groben Brunnen“ fan man bie Ftauen beob 
adıten, die troß der begfumenden Multur noch Immer in jflavilcher 
Stellung leben und fait alle Arbeit allein verrichten miliien, und 
por dent Fürftenpalais verfammeln fich zu allen Tageszeiten die 
Männer, die ſteis bis an die Zähne 
bewaffnet herumgehen. Es jind 


Biſder aus Montenegro. Nadıden das Land ber 
Schwarzen Berge, das früber faft ausichliehlich übes Gebirge 
fand umiafte, durch den Berliner Rertrag im Jahre 1978 
meh im Befit ehriger anbaufähiger Gebiete gelangt war, bat 
es einem ungewohnlich raſchen Aufidwing genommen, ud 
werentlich fit Gelinje, der Gaubtort des Meinen Flürftentums, 
jeitden ein aufblühendes Sıädtden, das neuerdings auch 
von zahlreichen Fremden beſucht wird, Won dem dalmatini 
iben Kikitenplaße Caltaro aus erreicht man © anf einer 
weuen Kunjiitrafe, von der and man die prädjtigiten Aus⸗ 
bite auf die wilde Gebirgswelt 





des Landcheus genieht und Die 
madı an dem berühmten Berge 
Voren voriiberführt, im deſſen 
Duellen einit van Ziernojevic, 
der montenegriniide Barbarofia, 
keine Pferde geiränft haben joll. 
Ter Zoge nad jchläft er noch 
bente in einer Höhle unterhalb 
Jranobgtads, um in der Stunde 
zu erwachen, wenn es gelten wird. 
die Türlen gänzlich aus Guropa 
zu verjagen. Getinje war mod) 
vor wenigen Jahren eigentlich ein 
Tori. Ieht hat ed an 3000 Ein: 
wohner und verſchie dene anfehn: 
Kite Gebäude, die freilich fajt ohne 
Ausnabue an einer Kauptitrahe 
ud einen Hauptplaße liegen; 10 
die neuen Palais des Fürſſen und 
des Erbprinzen, das „Bigliado“, 
das neue Theater, die Patronen: 
iabrit und das Gefängnis. Das 
neue Palais, eine Sdöplung des 
yürften Danilo, it von hübſchen 
Anlagen umgeben. Juu Erdgeſchon 
befinden ſich der Sißungsſaal für 
die Senatoren und bie inner 
für die Tienerfhaft, Im erſten 
Stod liegen die Wohnräume des 
Fürſten und der mit koſtbaren 
Topichen und den Portrats euro 


pacher Potentaten geſchmüctte Audienzaal. 
erhebt fid dad Theater, das mit einer Blblioſhet und 
eisem Denieum verbunden ift. Sehr merkwilrdig iſt dei 
alte, jhon erwähnte Fürftenpalaft, mach einem Billard 
zimmer „Bigliardo“ genannt. Ex gleicht einem Kajtell und 
beherbergt jegt die Minifterien, das vierlla ſige Smnafiımt 
und die Staatsdruderei. Hinter ibm ragt das alte, 1478 


aeitiitete Selofter dev heiligen Mutter Gottes jehr malerikh 
Hier refidierten 


am Fuhe eines ſieilen Berges auf 


Montenegrinische Generale vor dem 5 


Dicht Dabei 


Er ve 


Pe; 





meift prächtige Geitalten, denen 
man es anjicht, dat; fie geborene 
Striegshelden find. Unſer Bild 
zeigt eine Gruphe von Generalen. 
Eigentlich fuhn Fich aber jeder 
Montenegriner als General, und 
sebft die Bopen laſſen fi das 
Vorrecht nicht mebmen, Ariege 
dienſte zu leiſten. Inſolgedeſſen 
iſt Montenegro im Verbiltnis zu 
jeiner Einwohnerzahl das joldaten 
reichte Land der Welt. Bei laum 
350000 Eimwohnem it <# iui 
Stande, an WOW Mann ins 
Fad zu fteflen; denm jeder Mon: 
tenegriner fit dom 10. Lebens: 
jafre bis zum legten Atemzuge 
webrpitichtig, umd die Juduſtrie 
des Yänddens beichränft fich bis 
jept faft ausichliehlid auf die Her⸗ 
jtellung von Waffen und Munition. 
Ungemein harmlos iſt in Mons 
tenegro noch das Gelängnisweien. 
Man ſperrt die Verbrecher mich 
ehwa ein, um fie von der übrigen 
Geſellſchaft abzuidliehen, ſondern 
legt fie am im Stehen und laßt 
fie im fibrigen frei berumtanien. 
So wie unter Bild fie darftellt, 


sem n- 


) AD ——— 













ürstenpalais in Kelinje. 





Montenegrinische Gefangene. 





fan man tiglich ganze Trupps von ihnen 
auf dem Plate vor dem Gefängnis herums 
jichen oder boden ſehen. Sie rauchen, ſchwaben 
und lachen, fo daß man einentlid; nur durch 
das Geraſſel ihrer Stetten daran erinnert wird, 
dah fie Geſangene find. Die Smuptiehens: 
würdigfeit ton Getinge it neuerdings das 
vor emigen Jahren errichtete OSitrabmonument 
Peters I auf dem nahen Berge Orlovo Krs. 
(58 iſt eine Art Nationaldenfmal, da die Mon—⸗ 
tenregriner in diejem jpäter heilig geſprochenen 
Vladila (1782 bis 1830) den «igentliden 
Gründer ihres aufbliibenden Stagtsweſens er: 
bliden, obwohl das nee, von der geiftlidyen 
Würde getrennte, erbliche Furſte tum erit uch 
rere Nahrzehnte Ipäter von Tamto I neitiitet 
und 1852 von Rußland und Lfterreic anerz 
fanınt wurde. Es gilt für eine Ehrenprlidt, 
einmal im Jahre an Dieiem Grabmal zu beten 











3 newe Univerfum", Ven ditſen Ihrem, nd 
* Juhalt im Wert und Schritt fait Shemndn 







in Stuttgart erſchienen. 


Büchertisch. |den Sträflinge“, wurde von Julius Meuper für die verere agb 
Genrbeiet. au bet ihre Leſer in den auſitaliſchen Buick, der zudem 


I. : Schifibrud bes Lazutle ap 
Sſgismund Nüftig oder Der Schi " 
Wenn die „Gartenlaube" «3 | Kapitän Marmats Erzählung zu runde. Beide Vande find mi rk 
e nicht wüßte und fühlte, dah draufen | Bildern gefchmüdtt, Cine Apzaul von Mbenteuererzößtungen Kit Bi Jagd 
ein neues Weikmadhtsfeft näber umd näher vüct, wenn fie nicht jähe, wie | hat auch der Verlag von Alerander döblet im zo 
die jtille Feitesfreude in allen Menichen immer heller feimt umd wie der | umd «8 find unter Diejen nicht weniger als drei, Die C. alfeahori, ke 
Drang, den Liebiten und den Lieben Freude zu bereiten, aus jedem auch den Leſern der „Bartenlanbe” wohlbelannten Schrititelr, ya Ber 
Ipriht — an den Büchern, die da kommen umd um ein Blägchen auf ſaſſer Baben, Während jein Werk „Yeonidas Harphia in Bm 
dem Weihnachtsbuchertiſche bitten, miühte fie es erleunen, dah der Wei: | Ipielt und die Vorgänge der venezokanüten irren aeidäft — 
nachtgsmann im verſchneiten Pelz und mit dem grünen Tannenbaume vor | führen die beiden andern Bücher, „Der Dewarro:Wiltienär‘ m 
der Tür fieht. Und wel weiche Menge von neuen Büchern Fommt da | „Die Tanzdiebe" am die Siidier, und tu beiden find deutike Kokain 
wicht an, jedes mit feinem befonderen Mntiegen und jedes mit feinem | die Helden der feifeinden Handlung. Much Richard Short, daim Kane 
beionderen Weſen! Stolz und in Bold umd Seide lommen die Prach!- unſern Leſern gleichjalls gut belannt it, hat zwei neue 
werte — beinahe ein bischen hochminig fehen fie auf die Menge der | geihriehen: „Beduinenbiut“, eine Erzählung aut dem Hedge Sank, 
Meinen Werte. Geduld Ihe Herren! Hier zählt man nach dem mern | und „Der Seidenhändler von Damaskus“. a hide Kerlm 
Wert md nicht nach dem äuferen Seide? Daneben aber drängt ein | tritt des Berfaffers genaue Kenntnis des Orients [din error In „Be 
buntes Heer. Schmale und zarte Bändchen, die in Verſen ihre Wünsche | dutinenblut“ iſt fein Held ein junger Beduine, der unter dam Giniehe det 
jagen, biefleibige Nomane, denen die behagliche Freude am Fabulieren auf | ſcher Befittung der europäiſchen Kultur gewonmen wird, in dem area 
der Stine ftebt, dann erufte, nelebrte Bände in Grofoftan umd Yeyifon- | Bande dreht ſich die Handlung um die ergreißenden Schidink zand dest 
format, würdig und zurüdhaftend, wie es fich für jo weile Häupter ſchen Kaufmanns während bes großen Diuſenaufſſandes im Jahre 190, 
ziemt. Mit nachfichtinem Lächeln jchanen die nieder auf die tollende | Die Sıhriitenvertriebsanftalt in Berlin hat die beiden viudden mir 
Menge der Jugendidriiten, auf die Bilderbücher — die ganz; Heinen, die | ſchmuck ausgeftattet. Unter den Neubeiten von Lüwes Serlay ie Ekdt; 
noch nicht mal zur Schule geben — anf die dlteren, die lebhaften Giefellen, part fällt das von Mariten Brandt herausgegebeat Bub „toi 
die nur dom Abenteuern tänmen, umd auf die Backſiſchchen mit ihren eigener Kraft“ au. Es umfaßt ſiebzehn hırze Gebensbäber Some 
Mädcenpbantafien. Ein Drängen und Treiben gibt es da, daß ſich Die | ragender Männer und iſt mit mehreren Frarbendrutbildern und pklrden 
Heinen Marchenbücher beſcheiden und verjhüdtert in die Ecke drücken! | Porträts geſchinückt. Auch die von ben gleiden Hetcutgeter belegte 
Jeder und jedes will feinen Vorzugsplap auf dem Weihnachtätiiche, will Ingendausgabe von Werftiders Erzählungen „Yagderlehnitie" wi: 
jein befondered empfeblended Wort haben, und wenn man der Schar | dient empfehlende GEmvähnung. Weben dem Abenteuererzüitmgm je 
glauben darj, dann jind fie afle nur geichrieben worden, um Freude es Dejonders die Sagenbücher, nach denen unsre männlicde jagt mi 
unterm Weihnachtöbaume zu bereiten, und dann find Bücher, die man | ganz befonderer Liebe greift, Auch auf Diesem Felde Üt eine Erica 
nicht empfehlen laun — überhaupt nicht erſdnienen. | von Bedeutung zu nennen, wir meinen das „Dentice Deldenbud”, 
Da heint es denn, ſorgfältig jeden dieier dringenden Herren beion- | das Richard W eit brecht um& beihert bat. Yu mürdärer Bade dat de 
ders voruchmen, da heiht es, fihten, auswählen und dann das Häuflein | Union in Stuttgart den vortrefiliden Text dieſes Baerles mit achlsde- 
derer zur Rechten audı bitbic) gruppieren, daß jeder Leſer, der auf unjrem | genen farbigen Bildern von Jobs. Gehris und R. E. Kap ibn! 
„VBüchertiich” ein Büchlein zum Geſchenke fucht, auch gleich da8 Paſſende Wer nad) einem guten Sagenbuche ſucht, das die Hiſtotira von Syfrit 
und Rechte findet. und Gudrun, von Wieland um Schmied, Dietrich vom Bern, ven Funiel, 
Als erfte wollen wir diesmal die Märchen ftellen, wicht mu, meil h — und andern Helden der deutſchen Diptbe Traftsoh und ce er 
fie fo bejcheiden waren, jonderm auch, weil fie fo hübiches, jo unvergäng: | zählt, der möge ruhig nach Weitbrepts fhönem Werke queien 94 Ir 
lich Schönes für die Rinder bringen. i ſonders wohlieile Heime Geſchenlwerlke foflem noch die nem Yicdden ia 
„Märden von Gebrüder Grimm“, Millionen von Kinderherzen „Univerfalbibliothet für die Jugend“ und Dr. Weorgs Nanny ns 
bat diejes Buch entzüdt und beglüdt, und Millionen andrer Kinderherzen „Zimmerturnen“, die fi der Sarmmdarng „ufrierter Zalgersider 
wird es fich noch erobern anf jeinem Bu durch die Zukunft. Nun liegt für die Jugend“ erſchieuen ift, erwähnt werden. 
eine gang prädnige Ausgabe des wahrhajt Haifiidhen Märchenbuches vor. | Was „Der gute Kamerad“ für die Amaben it, det heise dei 
Nobert Weile bat den Ichönen Band, aus dem wir unſern Leſern eine Illuſtrierte Mädhen-Nahrbuh „Das Kränzchen“ für die bean 
Juuſtrationsprobe an andrer Stelle noch zeigen werden, mit überaus veiz- | wacjenden jungen Mädchen. Die bevorichendt Bahnattäit bet 
vollen Bildern geſchuckt, und die Union in Stuttgart hat ihn nanz prächtig , dem fünfzehnten Band diejes ſattlichen, reich üllustsierten Werks gtienst 
auägeftattet. — Sehr niedlich it Elſa Bestows neues Märden-Bilder- | In den langen Jahren jeines Erjeheiisens iſt es jo Sehr ein Feb kr 
buch Hanschen im Blaubeerenwald“. Bir glauben, daß das wir: | weiblichen Jugend geworden, daß jedes empfehlende Bart tgrutiit ie 
lich bübiche Birch, deijen Berlag Löwe in Stuttgart übernommen bat, flüſſig it. Novellen und Erzählungen, Giedichte, Felde Fetild pied 
jtarten Anklang finden wird. Unter den „Bilderbüchern" ſcheiut ums | liches und Angaben zur Beſchaftigung wechſeln fu bauter Aclıe ed un 
die neue Auflage des im Vorjahre erichienenen „Bartenlaube:Bilders | geben dem Bırdie ein recht vielieitiges Geprüge. Ju gatun vun 
buches“ die meifte Beachtung zu verdienen. Was wir damals über | Wielfeitigleit ftcht auch der neue adıtmmdzwenzigite Band det „Jugend 
diejes Buch, für das die beften deutſchen Dichter und Illuſtratoren zu garten®*, dem viele farbige Bilder amd Tertilluftzationen amd anusgi* 
Mitarbeitern gewonnen wurden, gejagt haben, war, wie der außerordent. ſannücken. Wie dieje beiden genannten Werke, jo find aus meter une 
liche Erfolg gezeigt hat, nicht zuviel. Das „Wartenlaube:Bilder- | Erzählungen für junge Mädchen im Verlage der Mizion Teutite Berkst 
buch” gehört zum Beſten, was au dem Gebiete der Fugendfiteratur im | gqeiellichait in Stuttgart beranägelommen. Wir mennen him Kant 
Lauje der iegiten Jahre geſchaſſen worden iſt — es ſollte in feinem deut:  Weegs „Madchenjahre im Lust und Leid“, cin anzirmtet 1 
ichen Haufe, in dem junge Herzen ſchlagen, fehlen! Unter den Jugend» nebaltvelles Buch, das ftarte Verbreitung bei de jmugen Keiertmen #1 
ihriften für Knaben möchten wir das üluſtrierte Nnaben> Jahrbuch , dient, und Bernbardine Sculze-Smidts Erzählung „Drei J 
„Der gute Kamerad“, vom dent die ſiebzehnte Folge vorliegt, an erſter dinnen“ fin der die befannte Verjaſſerin ihren ſrüheten, itt ie 
Stelle nennen. Was irgend das Knabenherz erfreuen und in Fremde bilden , Rahmen der „Srünzchen-Bibliothel” eridhienenen Sceiten cieem mat 
und jürdern laun, ijt in diefem vortrefjlichen Jahrbuche vertveren. Gut ges | hibichen Band amibt. Mit drei ſehr gefällig ousgefatteter hrina 
ichriebene und jefjelede Erzählungen wechſeln mit auregenden Aufſäßen qus Werfen iſt der Verlag von Löwe in Stuttgart hemorgehiita: zit gebe 
Geſchichte, Naturwiſſenſchant und Techuif ab, und auch Sport und Spiel Schang' Gbefdicte „Heidefriedel”, die id mir jnmge Leſenuun 
fommen zu Wort. Reicher md gut gewählter Bilderſchmuck tritt dabei dem | Alter bis zu zwölf Jahren wendet, mit Marta Wielet Beinen „Ei 
Text allenthalben erläuternd zur Geite, Auſchliehend bieran fei Mar zäblungen, die unter dem Titel „ Matblumen” vereinigt nn 
Feldes fehr aniprediende Erzöhnung „Wille Viberheim” genannt, die dem gleichen Leſertreiſe Freundinnen finden dürften, und mi Etie Hal 
im Naben der ſehr hübſch ausgeſtatteten Kamerad-Bibliothek“, manns Erzählung „Hitin“, die mehr für herau 
eichmicht mit gefälligen Tertilluftrntionen, fit den älteren Bänden dieſer jtimme it. Mile drei Bücher find mit Fehr anfprechenden mshtunge 
Febr empfehlensmerten Sammlung wohlfeiler und guter „Mbentewers- geichmücdt, Ruch Agnes Harders „Engelden und — 
geſchichten“ gleichwertig anſchlieft. Nicht weniger belauut und mit Recht — ein Buch Für junge Mädchen ımd junge Mütter — ded hei 
nicht weniger beliebt ald „Ter gute Namerad” ift in den Kretfen herans | Goftenoble in Berlin erichienen ift, oil hier empiebienbe Ernährung 
wachjender Auaben und namentlich ſolcher, denen ein veger Sinn Fir den, Es führt in die Kinderfiube umd gewährt manch tele Wi ie ie 
Fortjdritt uud die Erfindungen auf allen Wijiensgebieten gegeben iſt, der Kinder, die es af itiven erſten Lebenegängen Mildert 





















—— , uud wie benfen daran, was unire armen Kinder brauchen 
a, denn fie Föunen viel und vieleriel brauchen. Wenn fich Die 
{ und Kleinen im HZaufe beteiligen, faun bis zur Beſcherung ein 
Sübidher Storb voll nüplicher und angenehmer Dinge beifammmen fein, 
ne das die Hoften fich ftart bemerklich machen. Wllerdingg — was 
le verwenden, mn ne Material fein, nicht „Wobltätigkeitswolle”, 
ae ih fie einmal in einem Ladenfenfter angepriefen jah, der man jchon 
Wi von weitem anmerfie, tote un» 
gehener fie ausgehen und wie 
mäßig fie warm halten würde 
Lieber nur ein Rödcen häfeln, 
aber dieſes von wirtlich wohl⸗ 
tätiger, weicher grauer Wolle. 
Als ein feht prattiſches Mufter 
faun ich Das nebenjtchende 
empfehlen, für das Wlter von 
einem bis zu vier Jahren. 
Es wird mit grober Nadel im 
tumefiichen Stich gearbeitet und 
befteht aus 5 bis 6 Bahnen 
und einem Miederchen. Jede 
Bahn tft bequem Fiir fih zu 
häfein; bei den drei Vorder⸗ 
bahnen nimmt man nad oben 
zu allmählich je 3 bis5 Machen 
ab. Fur ein dreijähriges ind 
wird das Röddyen im ganzen 
etwa 80 cm weit und 30 cm 
lang, die Bahnen werden dann 
der Lange nach zuſammen- 
geſetzt, die Nähte vielleicht nod) 
mit einem Öräten- oder Heren- 
ftich übernäbt, der untere Nod- 
rand ınit mehreren Heiden von 
feiten Maſchen oder Stäbchen 
umshäfelt, die zuſammen eine 
breite Borte bilden. Ebenſo 
er Bd aus mehreren feiten, geraden Touren bergeitellt. Der 
bes Nödchens ijt dabei nut wenig einzuhalten. Ein folder 
El and ohne Diicder, nur mit einem Bund aus Futterſtoff. aute 
für Mleinere Skinder ift_er prattiſcher mit dem angebäfelten 
Dieles ift ein gerader Streifen, der Quere nach gebäfelt, bei 
Hur für die Armlöcder allmählich einige Maſchen ab umd 
i Meer aufzunehmen find; au beiten probiert ınan die Form mit einen 
FT reiten jen and. Das Mieder wird an den Bund genäht, 
ee träger werben rüdwärts angehäfelt und greifen vorn ein Stüd 
: welt über, fie find nacdı Bedarf enger und tweiter zu machen. Drei 
Kr fliehen das Leibchen rüdwärts, und mit einem Mejt von roter 
dolle umbäleln mir ihlieplich, das Solide mit dem Delorativen ver- 
Ainsend, ulle Stanten mit feiten feinen Yadeı. 
en Haufe finden fich wertvolle Reſte, die fich zu neuer 
Derwenben Infien. Uns den weiten Yirmeln eines chemaligen 
Alieides enilicht ein weites Häubehen für ein etwa dreijährines 
ir und ei Meiner Wulf dazı. Die Haube beftcht aus einen 
etreiien von 35 cm Lange und 11 cm Breite und einem 
A Teil bon 14 cm Höhe und 11 cm Breite, am 
ade auf 6 cm zugeichuitten (der Schnitt iſt am beiten in 
ansinprobleren). Der Sammet wird mit weichen Wollftoff 
aefüttert, eine Blüſchbotte, ein Pelzſtrelfchen oder eine 
) ji eitet den vorderen Hand. Beim Kirfdner gibt es oft 
jr wenige ni Abfälle von Pelsitreifen, die mit etwas Geduld 
| a Ichönen Borten zulammenzufepen find und geradezu 
u tor au den Rändern des erwähnten Sammetmüfichens. 
fr Erimeiiied für den Muif wird etwa 40 cm lang und 22 cm 
bee seiknliten, dem ulter gibt man rechts und links je d cm 
MR in für die Strippe, 
durch welche Da: 
Gummlband zu ale 
J ben iſt. Es wird pral · 
tiich Sein, den Muff 
aus Futlerſtoff mit 
einer jehr dicken Ein- 
lage von Ratte ganz 
fertig zu machen und 
den Sammer nachher 
als Überzug baritber 
zu ftülpen. An beiden 
Zeiten wird er ein⸗ 
nereibt und um bie 
Stripper feftgenäßt. 
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Behäkeltes Kinderräckchen. 
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N Mut und Häubchen aus Sammel. 


» 





—* unfre armen Kinder zu Welßnadten. Weihnachten fommt | 







Shlittihußfad. Kür alle, die dem Eisivort huldigen, tt dieſet 
| zum bequemen Tragen der Schlittichnbe beſtimmte Sad fehr prattifdh. 
Er beſteht ans zwei an den Selteneändern und dem unteren Rande 
sufammengenäbten Stüden von derbem Stoffe: ungebleidte Leinwand, 
Jute oder dergleichen; inwendig ift er mit Leber gefüttert und am 
oberen, offenen Rande mit einer Schuur zum Bufammenziehen und 
Tragen verfeben, Auf der Rorderfeite lann man ibm mitiels Serenz- 
ftichftiderei mit einer auf deu Eidlauf und verwandte Sporte bes 
züglichen Zeichnung verzieren; Die mebenilchende Wbbiidung zum 
Beilpiel, nad eimer nordiſchen Stiderei fopiert, ftellt einen SH 
fäufer dar. Huch Slmalerei Tann, nachdem der Grunditoff gummſert 
worden ift, der Verzierung angewandt werden. N. 

Sefelfdiaftsipiel „Tele 
arapbieren“, Jedes Witalied der 
Geſell ſchaft ift mit einem Stüd 
Papier umd einem Bleiſtift ver- 
jehen. Yunächft muß jeder Mit» 
jpielende einen Budyftabennennen, 
die dann alle der Reihe nach von 
jedem auf fein Bapier geſchrleben 
werben. 

Die Aufgabe ift num, aus 
diefen Buchſtaben einen Sap zu 
bilden, d.h. jedes Wort desjeiben 
muß genau der Reihe nach mit 
einem der Buchſtaben anfangen. 

Dies iſt jeher unterhaltend 
und gibt Gelegenheit zu mandem 
Schetz oder einer Schmeiclei, 
auf die Anweſenden bezogen. Sind 
nur Wenige beifammen, vielleicht 
4 oder 5 Berfonen, fo wählt man 
für die Säge den Telegrammftil 
und jchreibt, wenn Die Buch⸗ Schlitischuhsac. 
ſtaben w — j— r— z aufgegeben 
Jind, etwa: „Wetter ſchlecht, reife zurüid*, oder „Bann foll Robert 
zablen“ „Naffeln ſiud recht zähe”, Die Buchitaben — — bh 
1— db ergeben: „Stonmmte bald ber, Sehnſucht vorhanden”, oder „Starl 
bis heute ficher vorgegangen“, oder „Hichern beim bentigen Schteiben 
verboten" ui. uf. 

Säufer in Filelarbeil. Der Grund unires — abge» 
bildeten Lauſers beſteht aus ecru Filetſtoff. Dieſer Filetſtoff ift fertig 
newebt in allen großen Stidereigeihäften vom Meter zu haben, für 
den Läufer wirde eine Breite von vierzig, eine Länge von 1,20 Metern 
genilgen, doc farın man das fortlaufende Mufter jo oft wiederholen, 
dab der Läufer audı über eine längere Tafel hinüberreicht. Weihes 
Hellosgarn, eventuell auch welße Horbonnetieide dienen als Stid- 
material LH. 








Läufer in Flletarbeit, 
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b Amt 3 «U In Verbindung mit Konrad Burbadı, Milhelm Greisenad, Alfted Dore 

oet es a 1 e er E Warserrimann, Otto Hewer, Albert Föfter, Michard DM. Meyer, Mat E 

Jubilä A b Wolfgang von Orttingen, Otto Enlower, Nırauft user, Erd Sc 
ubılaums-Ausaga und Ostar Walsel herausgegeben von Enuard von ber hellen 

gabe Zrets des Bandes: Gehefte M, 1.20, RU Yeimvand geb. MR. 2.— it Halbiranı ach 

B) - 


* i ä r - w.ä.— Bisher erichlenen 13 Bände. Mile Monate ericeing ein meiterer Band in inter Anden 
EEE Bänden Gross-Oktav -e-1 folge Tie Ausgabe wird Anfang 1906 vodftandig vortiegen Husiihrlie Proipele gratis 
Tagebücher des Generalteld- 


marschalls Graf von Blumen- Gottfried Keller: Der Kampf um die " 
thal 1866 und 1879771 Se Minbe. Me Keknmmant Ei Ha berrschaft in Deutschlan 
Gesammelte Werke Seven none meinen 


Herausgegeben von Nibredit&raf = a2 
1 Binmentibal. Mitz Bortrüts Bu F = un—Me Ben Heisri Ari 

* a Brief Htatier Friedrichs 2.1.2 3. Der grüne Keinrich. Boman. 23. Ault. 3 Bände, In Enp. II.1L.00 jung. 2 Bände Airfte Aut 

in Fatlimilenruf. We. u.50 an pibljbe. 15 B5.4.5, Die Leute von Seldwyla. 31 Hull 2 Nindr iage. it neun garten Inben 
r A Yubb, M on, An ottlibn, rt 10 Dh. 0, Züricher Novellen, 33. Sun franz gebunden 9.3 


Aus der preußischen Bof- und Am Enbb I asibfzbd, WW,& > 7. Das Sinngedict. Hexten 
König Friedrich 


Sieben L den, 4.9 In Pub 23 hlabn # — 
diplomatischen Gesellschaft ieben Legenden. 24. 4uil, In ndd IR 3.80. Imäyibijtr, M.5.— Wp.s. Martin 
der Aroßt 


Salander,. Koman. 4. Null. An Debm, MW. 551 Au Klbiib>. IN. &- 
Herausgegeben von A. d. Bogus · Dr. 9. 10, Gesammelte Gedichte, 17. Hull. 2 Bände. Wit Porträt. In Pıbh 
lawefi, I. Aus der preubliden - a Dnbb, 
Bon Reinhold Seien, 1 88 
Ameile Anflane a 98 


m. 1.00%, Im Hlkisbh. Wu, 10 
Sofarlellidiaft, 1822 gr I. Kr BERN 
v. Hildenbrud, 6166 3 
Sylt gwei Portnäts Wo asttfried Kellers Leben. Seine Briefe u. Tagebücher 
Siaf . 3 Bände g ban 26. F am; gidemen N. 2 
Cowise, @roßherzogin von er ee ee ee. ea ee 
Weltgeschichte 
seit der Völkerwandırang 
iin o Bänden 


Sachsen-Weimar und ihre reg — 2 Bun Briefe und Tagebider: In Leinen 
band N. 3.80, za albfransband % in 
Besiehuncen zu ihren Zeitgenoſſen. 2 
sa 
don Theodor Yindarı 


Nach größtenteils unverötſentlich⸗ 
* 
a nn. — 
Bisher ercacuen Ban) 





brrnent Sdresıt 



























































































































ten ®riefen und Wiederidhriften 
von Pleonsre bon Vojanstwwafl. 
nie einem Bortrat DI, 9 









ji 9 










































































_ rau Sorge, Roman. 72. Auf A 7 an a“ 
Arnold Böcklin (seichmifter,. Zwel Novellen. 26. Mufl En 9 Fee mund Por 1% 
Mad den Grinnerumgen feiner Der Haßenften. Noman, 54. Aufl 450 vu AI 
gürder  reunde von Adoif er er Ar er Gbefchichten 29, Aufl. nn 
Sylt Korträt Di. 5.50 „olanthes orhzeit. rzaldung. 27. Uufl ug 
ren, U Po es war. Noman. 15, Auf 5 3 Preußische Geschichte 
Fl Tie (ihre. Scaulniel. 30. Auf u 
Deutsche Zwietracht Zudome Ende. Drams, 23 uff Ma Son Hand ran I F® 
Erinnerungen aus mehrer Leut Heimat. Echaufptet. 32, Aufl m. In Halbirang pebumrı · 
pantszelt 1550 bsy. Von Hibert Fie Ehmetterlingeihlamt. Somödie 9 Nun, ms 
pfliter. W- 7 Zee in im Winkel. Scaufpiel. 18. Aufl N. R 
rituri: Zeja. Trama Arigsche ram — 
—— Das Bwig-Maunlice Enid nr wanna Deutsche Geschichte 
Der herzog von Reichstadt Tohannes. Zranonie. 24 Aufl won der Kuflöfung bed alten Dib er 
Ein Pebensbiid Nach neuen ie drei Heiberfedern. Tramatifches Gedicht. 14 Aufl, drrigtung des neuen Kalle 
E.uellen von Oduardb Wert: gehauniöjener. Schmufptel. 19. Aufl {mes -ır) Bon D. p. Amie 
va lebe Das Yeben. Trama. 20, Auf Dine-Zäbenhorit, In’ Bardet 


her ettaerca Som) 
aber @ 


um 
in galbtrang grrumen au— 





beimer. Mit fern Acndrugen 
umb einer Wriefbetlane in Fat 
fimiledrud. WM. 10 


Ter Sturmgeſelle Sofratee. Siomanie vr 















Die Gartenlaube 1903. Ku 





HEILIGER ABEND 


Nach dem Gemälde von Hanns Anker 











Jlustriertes Familienblatt. ® Begründer von Ernst Keil 1853. 


Preis des Jahrgangs (I. Januar bis 31, Dezember): 8 Mark. Zu beziehen in 32 Halbheften zu 25 Pf. oder in 16 Keften zu 50 PT. 


Weihmat 


an kommt die arofe Weihnaditsfchlacht: 


Aurra, es wird mobil gemadt! 
Und naht das ſchöne Felt heran, 
Parade hält der Weihnachtsmann, 


Zuerſt mit ſtohem Schritt vorbei 
Bteift alles, was es albt von Blei, 
Das Fußvolk und die Weiterci. 

And mo ſich nur die Völker haun 
Lier kann man die Soldaten ſchaun: 
Engländer, Duren und Framofen 
Und Wilde olme Roh und Gofen, 
Chinefen, Uuſſen, Türken, Griechen 
Die Ünifer- und die Höntaltdrenn, 

3a, die Armeen der gangen Weit 
Wer hat Folde Geer je aufgeheht! 

© ſchaut nur die Alilliarden an 

Das kann allein der Weihnachtsmam 
nd nicht gennug nun sicht daher 
Gleich wir ein Kleſenſtrom 

Das ungehrure Puppenheer! 

Wer wihlt die Völker, nennt dle Uanen 
Drr Babys, Rinder, Mädchen, Damen 
lit Aunen blau und „MR erſchrocken 
Alit ſchwarjen und 





e 


NIEDETZUS 


Mar viele find, man follt’s nicht deiken, 
Verſehn mit wirklichen Gelenken, 

Und manche fArliehen, geſt's sur Nuh, 
Mit leifem Glapp die Auen ne; 


Doch deliht man andre auf den Rlagen, 


Verſteſyju fie gar „Mama“ zu fagen! 
Dir rinen kleiden ſich befcheiden 


Die andern gehn in Samt und Seide, 


Dort mandıe And, wie Gott fie Faruf 


‚ Denn Baden iR ihr Yauptberuf 


lun sicht’s heran, 


Aufl! Mufk! 
Drauf trommeln man und pfeifen kam 


‚ Die Orgeln und die Pidelflöten, 


Die Geigen, Ubrner und Trompeten, 
Die Glockenſpiele und die Lnareen, 

Waldteuſel audı, Die 
Dis raffelt, fdamettert, quickt und welt, 

Als kim’ der Antergang der Welt. 

Der Weihnachtsmann ſelbſt fagtz „Alam! 
Umd hält Mit beide Ohren pıt. 


graufia quaeeon! 


Dod Neil, nun naht Die grofe Verde, 
Die Ochſen, Eſel, qunde, Pferde, 
Au die In Ueahs Arche waren, 


Ziehen vorüber, umählige Scharen, 


Hirschaten wie Sand am Meer, 


Sühlänmer mod; zehnmal mehr, 

Löwen und Tiger, Kamele und Affen, 
Elefanten, Bären, Giraffen. 

Von manden hat es hier mehr negeben, 
Als auf der samen Erde Icben! 

And dann der Vögel unendliche Flüge 
Und dann die Wagen und Eifenbahmzüge, 
Die ſich vaffelnd vorüberfchieben, 
Mit Frderkraft oder mit Dampf betrieben 
Oder am Ende elektrifd; gar. 
So zieht vorüber Schar anf Schar, 

tan kann nidıt alles beſchrriben und fagen. 


Am Scluf da kommt andy für den Magen 
Alles, was wir fihon einmal ſahn, 

Aus Vonigkuchen und Rlarıipan, 

Aus Scrokolade und Zumerſchaum, 

Cine Welt, die für den Weihnachtsbhaum 
Bauberifc; fchöpfte Der Zuckerbücker, 
Leblich duftend, höflich und leder, 
Fürwahr eine Welt, um Anbeifen ſchön! 


Annas Ebe. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


(8. Fortjeßung.) 


15 Graf Burchard das Zimmer feiner Fran verlafien hatte 

und Anna allein zurüdgeblieben war, richtete jie fi auf — 
blidte verjtört um ſich — jan... 

Ihre Seele, die während langer trüber Jugendjahre ſich 
eine phantaſtiſche Welt aufgebaut und auf das Lehen gewartet 
hatte, fand ſich nun in der Wirklichkeit nicht zurecht, 

Nur vielleicht nicht, weil jie einfacher und derber war... 
fein veizvolles Spiel mit menschlichen Scachfiguren . . . kein 
Baubergarten, in dem ernjte Männer ſich von gelichten Prin— 
zefinnen zu Sflaven machen lafien .. . 

„Er achtet mich nicht mehr. 
Frau bleiben.“ Das ſagte jie flüjternd vor ſich hin — zweimal, 
dreimal. 

Und dabei war ihr wunderbar zu Mut, 
ein Poppelleben. 

Einmal war fie die Frau, die jich plöglich in Unglüd verjtridt 


So, als habe jie 


jah und in einem Jrrgarten von Beinlichfeiten verjtört umber- | 


wanderte, vergebens nad einem Ausgang fuchend, die Hände 
ringend, „was fol nun werden — was ſoll nun werden!“ 


Und dann war fie außerhalb diefer Frau als Zuſchauerin 


da, die das erregte Leid in ficberiiher Spannung genoß und 
es tragiich fand und es durch mitleidigen Zuruf fteigerte — immer 
noch fteigerte . . . 

Nicht hier bleiben als Königin von geitern und Büßerin 
von heute... ihn ftrafen für das harte Wort... fich jeibit 
verjtedten, weil es verdient war... 

Und immer mehr Seitengänge taten fih im Irrgarten 
auf, und ihre Seele tajtete fich darin umher und fand ich 
micht zurecht. fe 

„Wer hilft mir? 





Dann will ich nicht feine | 


Sodann, mit ſchrechlichem Grihe 

Blafen, dafı es zum Gtmmel fait, 

Behntaufend Crompeten: „Das Ganze Halt! 

Yun nm den kleinen Ölgel her 

Steht wie ein unabfehbares Ater 

Das ganze gewaltige Weihnadtshere, 

Und dankend ſpricht der Weimadtsmaun: 

„she tapfern Scharen, ich ſche cuch am, 

Wie grofi und gewaltig euer Mut U, 

Ich ſehe vergnügt, dah alles gut IR. 

Narum mun Seid entlaffen In Gnaden! 

Yun zieht auf Millionen Pfaden, 

Der eine dort, der andre hier, 

Ein jeglicher in fein Auartier, 

Unter den ſtrahlenden Welhnadytshergen 

Iu erfreuen die Binderherzen! 

Ju Velen und Armen werdet ihr och 

Und viele alänzende Augen ſehn: 

für alte foll beim Weihnanhtsfhein 

Fin Stüd Himmel auf Erden fein!“ 
Deinrid Heidel, 






Plöglich war ihr, als ſei jie bier fremd und werde ie der 
Fremde gequält... 

Einſt hatte es Sie 
‚ ganz zu entfliehen. 
| Nun dachte fie: Wolf — Donat — Urſche — Eit wer 
| nicht allein. Ta waren Herzen, zu denen fie fich Rüchten onmtt... 

Ohne Befinnen huſchte jie hinaus. 

Traußen auf dem Korridor erloic gerade fern am Ca 
ein Lichtichein, der aus dem Treppenſchacht noch becasigeomkn 
war. — Ein Schritt verhallte irgendive. 

Aunna ſchlich den Korridor entlang, bis zum uber Team, 
die zum zweiten Stodiwert führte. 

Seife — leije. Wenn Burchard ſie hörte, Tonnte ec emakı, 
was jie wollte... 

Durch die großen Fenſier des Treppenbaukt lan dus 
\ Mondlicht. Sein Schein malte kraſtlos die fartigen Meter 
auf die Treppe. Es war eim Licht wie im eimm Omi 
gewölbe, 

Anna baftete durch das fahle Licht. 

Oben der Korridor war dunfel. Gr gähnte ihr entgegen 
wie ein tiefer, ſchwarzer Tunnel. 

Alle phantafievollen Menſchen neigen zur Furcht Nans 
' hatte von Hein am im Dunlein feinen Schritt gemagt und 

ich vor den Finſterniſſen der Nacht immer bald gt 
ängjtigt. = 
Auch jegt wurde fie don jener törichten, peitichenden wurd 
ı befallen, bet der e8 immer ift, als fchleiche ein uahhtberts 
Weſen hart hinter einem ber... Und diele Furcht trieb Te 
\ vorwärts — erhöhte in ihr das Gefühl von Not und daunet — 
ſteigerte ihre Lage bis zur Unerträglihtet. 





gedrängt, der Heimat und der Nhren 
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Unter den Türen einiger Yimmer fam über die Schwelle » 


noch der Schein des Yampenlichtes heraus, 

Ta war Urfulas Yimmer ... bel... da Tonats... 
duntel.. . . da Rolf... bel Und als fie das Chr an 
die Tür tegte, börte fie: er pfiff leiſe. Und es rafchelte 
Papier. 

Zie Hopfıe. 
beimnis Hlopit. 

Und der Wann da drinnen börte den raichen Heinen Niopf- 
ton und hob horchend das Haupt von feinem Brief, den er nadı 
Hauſe ſchrieb. 

Nun wieder. Er ſagte nicht Herein 
antwortet man aus Inſtinkt nicht laut. 
öffnete, 

„Anna...“ 

Zie ſtredie die Hand gegen feinen Mund aus, und das 
bemmmte den Ausruf auf feinen Yiopen. 

„Ich muß dich ſorechen,“ fuiterte fie. 


So leicht und fein und leiſe, wie das Ge⸗ 


Ant jo ein Klopfen 
Er ging zur Tür und 


Er zog fie berein. Sie ſah fich ängftlich um -- «3 war 
ja jein und Tonats gemeinichaftlicies Wohnzimmer wenn 
Tonat da in irgend einem Lehnſtuhl berumratelte.... Aber 


er war nicht Da, 

„Was ift log? Wie fichit dur aus! Wort — Anna — was 
glühen deine Augen . . .“ 

Er hielt ie an der Dand. 

„Wolf,“ ſptach fie mit flicgendem Atem, „du mußt 
mir beifen. Ach bin ſehr ungludlib, Mein Wann liebt mich 
nicht mebr. Er verachtet wich, Tu mußt mich fortbringen 
von bier.“ 

Er jtarrte fie an - - ein paar Zcfunden lang. 

Tann plagte er berans draſtiſch — ungläubig: 

„Ach — du bijſt verrüdt ., .* 

„Wolf,* fuhr ie beichwörend fort, „wenn ich doch komme 
und cs dir ſage!* 

„Kind — befinn’ dich doch bloß! Wie fol ich dich fort- 
bringen jept! Das ift ja fompletter Uminn - - romantıicher 
Firlejanz — du biſt ja wohl ganz von dir... Zu 'n Wann 
wie Graf Burchard mißhandelt doch feine rau nicht. Ach kann 
doch nicht mit dir Davon reiien ... . jo auf einmal... .” 

„Nicht jept — nicht in der Nacht — mein, das geht ja 
gar nicht. Aber wir wollen Darüber fprechen...... morgen vor- 
mittag... du und ich und Tomat und Urſche 
zuſammen fort. Er bat mich mißbandelt .. . moraliih. Ja. 
Er achtet mich nicht mehr, fagt er. Und das ertrage ich nicht — 
das ertrage ich nicht .“ 

Zulent fchrie fie es faft und padte mit ihren beiden Händen 
feinen Arm. 

Ta wurde jeine Ztirn finiter, und der Ausdruch von Un- 
glaube, von Verjtändnisloiigfeit verichtvand. 

„Wenn dein Mann dich beleidigt hat — mein Gott, Anna, 
diefer Dann?! Wie fan das ſein? Ich lann es nicht glauben! 
Und doch — du beit fo von dir... wenn er did, beleidigt bat, 
fo will ich mit ihm reden... Auge in Auge... . denn Tonat 
ift ein unmündiger Menich.... und ich... . ich hab’ ja wohl ein 
Recht, meine Jugendireundin . . .” 

Er wuhte nicht aus noch ein. Auf einmal lähmte ihn 
wieder dicie qualvolle Uniicherbeit . . . jo, als fäme von Anna 
ber irgend etwas auf ihm zu und machte ihm zum jchiwachen 
Knaben... jo angitvoll war das, 

„Nein,“ flüfterte Anna erregt, „nicht mit ihm reden. ch 
will fort. Er foll ſehen, wer ich bin. Ich laſſe mich micht 


tränlen.“ 

Heimlich gar? Beſinn' dich bloß, Anna — mach' keine 
Sachen, die ſchieſ ansichen! Komm, ſetz' dich daher... . 
erzähl! mat alles genau, In den beiten Eben fommt mas 
vor. Bater und Wutter ftreiten jich auch mal. Wa, und du 
weißt doch . . .* 

Tas war nicht, was Anna wollte — Nat, Zuſpruch, Er- 
wãgungen, Bernumit, Vergleiche mit dem Heinen Jank von Hinz 
und Aunz — 

Sie wollte etwas Großes. Etwas, das ihm zeigte: Zo bin 
ih! Und was laut verfundere: Wenn dar mich nicht mehr achteit, 
andre jtchen zu mir and fchusen mich... 


. wir geben . 
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Tlögtich fiel fie Wolf um den Hals und drängte ſich gegen 
den Dann. 

„Wolf,“ raunte fie, „du haſt mich doch lich? Du mwirit 
doch tum, um was ich bitte, wenn ich fange, es muß fein... Weiht 
du noch . . an meinem Hochzeitstag trugjt du mich anf deinen 
Armen zurüd in mein VBaterhaus... bring‘ mich zurud 
noch einmal... .“ 

Als fie ſich ſo an ibm drängte und er ihre Arme um 
feinen Hals fühlte, ibre Geſtalt an der feinen, da erzitterte 
er vor Schred und war ein paar Serzichläge lang wie be- 
nommen und hörte auf ihre raunenden Worte und empfand 
ihre Nübe . . . 

Plöplich ſtieß er fie von ſich 
melnd zurüdiweichen mußte. 

Zrin Weit war fahl und verzerrt. Er vermied ihren 
Bid. 

Er batte begriffen, was im ihm vorging, und fein junges, 
raſches Blut, das ihr entgegengewallt hatte, ebbte zurüd und 
ſchlich ihm bleiichiwer durch Die Adern... 

Geh'.“ ſagte er. „Geh zu deinem Mann!“ 

„Bolt... * 

„Was fommit du zu mir Hagen?! Was willſt du von 
mir?! Wenn ich auch fo gut wie dein Bruder bin... . seh’ 
zu deinem Mann — vertrag” dich mit ihm — oder nicht... 
ich lann dir nicht helfen... was du millit, iſt häßlich 
gegen ihn... .” 

Gr ballte jeine Fünfte, 

Und auch in ihm bäumte ih der Mann jeindlic 
und vor fich jelbit Rettung fuchend auf gegen das unred- 
lie Weib... 

„Du willit mich zu Deinem Werkzeug machen,“ fagte er 
bart. „Das nehm’ ich dir io übel, daß ich morgen fortgeh' - 
ja, wir gehen fort — ich und Donat und Uricde ... .“ 

Seine Stimme bradı. Gr wendete das Geſicht ab, 

Die da war das Weib eines andren Mannes! Und weldıen 
Mannes! 


rauh - daß fte fait tan- 


Er mollte fie nicht einmal mehr anichn — aus 
Furcht — und dieſe Furcht empörte ibn, daß er meinte, es 
ja dab... 


Liebſt du mich nicht — haſt du mich micht lieb?“ rief ſie, 
„und willſt mir nicht belfen?* 

„Nein! Ach will, daß du gebit! Ich will, dat; du mich 
im Frieden laßt! Ich will gar nichts von dir wilfen! ch" — 
geh" — zu deinem Mann!“ 

Sie ſtaud noch — cin — zwei bange, trogige Angenblide 
lang. . - 
Er kehrte ih ab und trat ans Fenſier und ftierte in 
die Nacht hinaus, mit zujammengebijjenen Zähnen und einem 
einzigen Gedanten, der unaufbörlih, unaufhörlih in ihm 
freiite: Ein anitändiger Kerl bleiben — ein anjtändiger Sterl 
bleiben... 

„Wolf!“ jlüjterte es binter ihm, heiß und bittend, 

„Seh!“ jchrie er wütend. 

Und da verlor fie jeden Halt. Sie lief davon — beiinnungs- 
los ſchlug fie die Tür hinter jich zu, daß es durch die nächtliche 
Stille fnallte. 

‚Mit eiligen Füßen, von Horn, Scham, Angit getrieben, 
rannte fie den langen, dunklen Korridor hinab und dann durch 
die fahlbunten Yichtilede, die der Mondichein durch das farbige 
Glasſenſter warf, die Treppe hinunter. 

Sie fam wieder in dem immer an, wo jie vorhin mit 
ihrem Gatten gelämpit. 

Nichts hatte jich da verändert. Es war friedlich, teaulich 
heil, Tie Tür zu feinem Zimmer war gefchloffen — aus ihrer 
Schlafitube lam das etwas rofiger getönte Licht, das dort jtill 
hinter der weißen Sampenfuppel und dem rötlichen Schleier 
brannte. 

Zie ging in ihr Schlafzimmer. Ohne Zaudern. Wie eine, 
die genau weiß, was fie will. 

Mit ſichern Schritten trat fie an ihren Schrant. Dort in 
einem Fach ftand die Schmudfafjette. Ohne mit den Händen zu 
zittern, nabım fie aus diefer das Flaſchchen, das fie damals dem 


Doltor Schüler entwendet hatte. 














Nach einer Originaljeichnung von Paul Bey. 
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Der eigentliche Menſch in ihr — ber gefunde, der ſich 


ſchwer emporzuringen hatte aus dem Dornengeftrüpp von Tor- 
heiten und PBhantaftereien, von itelfeiten und Trotz — der 
fagte deutlich: Das willit du ja gar nicht... das it ja nur 
eine Komödie . 

Aber die Zuſchauerin⸗ in ihr — die raunte: Tu's! Triff 
ihn! Trumpfe aus! Imponiere ihm! Zeig's auch Wolf! Der 
it fo feig — will die nicht einmal helfen — du bijt von allen 
verlafien. 

Der gefunde Menſch jagte wieder ganz deutlich: Das war ja 
nur ein Wort, daß er did) nicht mehr achtet — er liebt dich ja. 
Suche den Weg zu ihm — trachte, dich ihm Mar zu machen — 


zeig ihm deine innern Feinde — nimm feine jtarte Hand. Und | 
' Durcheinander von blinkenden, interejlanten, rätjelvollen, ver- 


ihäm’ dich — daß du den reinen, jungen Menjchen in Not 
gebradit ... . 

Die „Zuichauerin” aber jtachelte auf: Wie lächerlich iſt 
all diefe Männerliebe, wenn fie dir nicht einmal zu Fühen 
liegen will — tw3, erichrid jie auf den Tod — das ſei ihre 
Strafe... 

Das wirbelte durch ihr Hirn in ralender Schnelle, 

Und im Triumph des legten Gedanlens nahm fie das Heine 
Fläfchchen und trank es aus, 
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Die lächerlichite aller Empfindungen durchichüttelte Ama. 


Das ichmedt ja ſcheußlich, dachte fie ganz banal, 

A die echten und all die fünjtlichen Aufregungen ber 
legten Stunden ſanlen in fich zufammen, waren für Minuten 
wie nie dageweſen, vor diefer ganz gewöhnlichen Peinlichleit. 

Mein Gott — wie jchmedte das bitter... Und der 
Nachgeſchmack auf der Zunge war jo berb, jo qallig, daß immer 
wieder ein Zufammenjchaudern ihr das Geſficht verzog und die 
Schultern bewegte. 

Sie ging an ihren Nachttiſch. Auf feiner Platte jtand eine 
Waſſerſlaſche und ein Glas. 

Ama schenkte ſich etwas Waſſer ein. Als fie das Glas 
aufnahm, blieb irgendiwie das Spigendedchen der Nachttifchplatte 
an ihrem Armel hängen. 

Die Flaſche und einige andre Leine Gegenſtände, die da 
geitanden hatten, fielen polternd zu Boden. Der Teppich machte, 
daß die Töne nur dumpf waren. 

Aber Anna erſchral entjeglich. 

(3 war, als erwedte diejer — ie. 

Sie jtand wie entgeiftert . . . befann. 9— . Ihr 
ſchwindelte. 

Was hatte ſie getan! Mein Gott... nein, es war ja nicht 
möglih — nur eine Ginbildung . Aber der gallenbittere 
Geidhmad ... der war doch da . 

Schlotternd tranf jie das Waſſe er. 
jich etwas — er wid; noch nicht. 

Dar das Gift? Hatte fie wirklich Gift genommen . 

Und merhvärdig war es... fo ala ob Wolf nod einmal 
ganz laut zu ihre jagte: „Du bijt verrüdt ... .* 

Tas war ja wirklid Wahnſinn .. . 

Aber vielleicht jchadete e3 gar nichts . . . fo ein Heines 
Flaſchchen voll... . für einen großen Menicen .. . 

Da fiel ihr ein, daß fie es oft und oft bei der Unglüds- 
geichichte des Doktors Schüler hatte erzählen hören , . . nur ein 
baar Tropfen wären es geweſen . . . Wie viele doch noch? 
Sie fonnte ſich nicht beiinnen — auf feine Weiſe ... 

Ihr Herz klopfte raſend. 

n Wenn mar der bittere Geſchmack auf der Zunge nachlafien 
wollte... 

Aber gewiß, es jchadete nichts... 

Sie ſchauderte. 

Sterben?! Ad mein Gott — fie dachte nicht daran, zu 
ſterben. 

Tas war ja alles Unſinn ... 
(he fommt mal was vor ..,. 

i Sie hatte es ja auch eigentlich nicht darum getan. Warum 
enn? 

Ganz wire jah fie fih um... 


Wolf hatte recht: in jeder 


Barum? Sie ſchrak da- 


. der Geſchmack linderte | 


vor zurüd, fi) die Antwort zu geben. Denn nun wußte jie 
fie genau. Ganz merlwürdig Har fah fie mit einem Mal ihr 
ganzes Leben vor ſich, jeit ihren Sindertagen. 

Sie hatte fih immerfort eine Fata Morgana vorgezaubert 
und gedacht, das ſei die Melt — aber in jo einem Luftgebild 
ſteht alles auf dem Kopf... 

Sie hatte in ihrer Kindheit ſchon, da ihr Herz umd ihr 
Verſtand nicht die rechte Nahrung befamen, jih an den Ge— 


‚ nüfjen der Zulkunft gejättigt — in der wollte fie berrichen, 
‚ glänzen, bewundert jein, ihrem Willen nachleben, ſich für die 


Leere ihrer Jugend an dem Inhalt endfojer Erlebnifie ent- 
ichäbigen. 
Bor ihrer Bhantajie hatte es geitanden: e3 war ein tolles 


botenen Dingen, und das wirbelte rundherum um Anna, in 
unflarem Schimmer von allerlei Farben, und jie ſah hinein und 
griff hinein nach Herzensluſt. 

Zahllos und wahllos hatte fie gelefen, immerfort gelejen, 
gute und jchlechte Bücher durcheinander, Und im jeder beden- 
tenden Frau, die Macht ausübte über ihre Umgebung, ſah jie 
ich und Hatte Findiiche Vorftellungen davon, zu was für beion- 
deren Erlebnifien fie noch berufen jei. 

Und da erlebte jie eine Niederlage, in ihrem eriten, ganz 
reinen, ganz zarten Empfinden. Und der Dann, dem ihre junge 
Seele jih Öffnen wollte — der beachtete jie gar nicht. 

Das pflanzte neben die haltloſen Wucherranten ihrer 
Phantajie dann den itarren Eilenpfahl bes Troßes, diefes negen- 
ſtandsloſen Trotzes, der ein großer Berderber für junge 
Seelen iſt. 

Dann kam Graf Burchard. Und neu flammte das Bewußt 
fein auf, daß fie zu Bejonderem berufen fei. Nun wollte und 
konnte jie es dieſem jungen Manne, der fie verjchmäht hatte, 
einmal zeigen... . 

Und das alles hatte jie bis hierher gebracht, bis zu diefer 
ZTorheit, die jo fomödiantenhaft lädherlid) war, dan Anna ſich 
vor ſich felbjt hätte verjteten mögen. Lächerlich, zum weinen 
lächerlich war es geweſen ... 

Der Seichmad auf der Zunge verlor ih. Anna wurde 


biger. 

Es fchadete nichts, Gewiß nicht... 

Sie jegte ji auf den Nand ihres Bettes und faltete die 
Hände im Schoß. 

Und fie begann über ſich Gericht zu halten. 

Die „Zufchauerin" war davongejlohen. Für immer, Da 
ſaß das junge Menjchentind allein in der Nacht umd räumte in 
feinem Innern auf. 

Siemadte jich Har, daß fie nichts gewollt hatte bisher, als 
eine gewaltige Nolle ſpielen, vor ſich und andern... . 

Das hatte fein rühmliches Ende genommen. 

Ob wohl alle jungen Menſchen gleich den geraden, rechten 
Weg in die Welt der Tatjachen finden? Ob wohl viele erit jo 
toll herumfahren wie auf geldenem Wagen im Zauberwald und 
jih dann jehr wundern und mwehtun, wenn jie gegen den 
Stacheldrabt der Wirklichkeit ſtoßen? 

Das kam wohl auf die Anlage und die Erziehung an. 

Für die Weichen mochte immer die Gefahr fein, zu verträumen, 
für die Härteren, daß ſie in jelbitgefällige Herrichbegier ac- 
rieten . . . für die Phantaſievollen, daß ſie ins Abenteuerliche 
kamen... 
Ach, wie bin ich erzogen, dachte Anna, gar nicht — gar nicht! 
Gottlob, daß ich den reifen, bedeutenden Mann habe. Auf was 
für Wege wäre ich noch neben einem jungen gelommen! Wie 
fchlecht von mir, zu Wolf zu laufen... Nun hab’ ich ihm ver- 
loren ,.. . er findet e8 unanſtändig, wenn eine Kran über ihren 
Mann klagt — das darf fie nicht, ſelbſt zum beiten Freund nicht. 
Und außerdem ,.. 

Sie erglühte in der tiefen Einfamfeit. O Gott... wie 
schlecht. Ste hatte es doch geivürt und geabnt, was dem jungen 
Menichen felber nicht Har war: daß er für fie mehr empfand, 
als er durfte. Und das hatte fie jich dienftbar madjen wollen... 
Und nun hatte ex begriffen... ihr Fraueninſtinlt jagte e3 ihr... 
und nun litt er. 

Er würde flichen. 


- — 
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Und mit ihm ging Heimat und Jugend von ihr --- fie ſiand Zie hatte den Willen, ſich aufzuraffen ... ſich zu wehren .. 


dann allein neben ihrem Mann. 

Seine Achtung, feine Liebe mußte fie wieder haben. 
war das ganze Leben fortan ja unerträglich. 

Und tapfer nahm fie fich vor, morgen mit ihm eine Aus- 
fprache zu ſuchen und ſich nicht zu Ichonen. 

Nur dies eine durfte er nie erfahren. Tas war zu fomö- 
diantenbaft — daf fie Ghft genommen hatte. Tas mußte ibm 
doch veräctlich fein. 

Ties bißchen — nur jo ein Flaſchchen voll! Aber natür- 
lich, trgend eine Wirlung würde es ſchon haben. Vielleicht fchlief 
man lange, lange danach. 

Tann würden ſich wohl alle jeher wundern... Aber lie 
follten doch nicht erraten... : 

Und Anna jtand anf, nabım Das leere Fläſchchen und ging 
damit an den Tien im Dintergrund Des Yımmers, wo cin balb 
eingeichtafenes, farges Feuer, dem Fruhling forgiam angemeiien, 
fein bißchen Glut unter viel toten Noblen barg. 

So — das war beiorgt 

Aber in dieiem Augenblid begann alles ringsum fo zu flim«- 
mern und zu ſchwanlen 

In ihrem Cbr bub ein feines, jehr hobes Zingen an... 
Ihr Herz klopfte raiend. 

Ein wabnmwigiger Schred padte fie. 

Noch ftand ſie und borchte in ich hinein 
balben Bewußtſein 

Sa, das Herz ralte — bobe, ſchneidende, langausgeſponnene 
Töne waren in ihrem Chr... ein Schwindelgefubl erſaßte ſſe 
die Angit fteigerte e&. .. 


Zte bildete ich ein, die Luit verginge ihr... . ihr Ropf 
ftande wie in Flammen 

Tas war das Wit... der Tod... erfam... erlam 
doeh... 

Sie ſchrie auf, Zie lieh an ihres Gatten Tür, 

„Burdard — Burdard ... .* 


Und er öfinete fchon: denn er hatte ja im heiter Schuſucht 
gewartet, ob fie micht fomme und jlebe: Vergib — ich habe den 
andren nicht mehr lieb — nur noch did... . 

„Burdard,* ſchrie fie und warf fich im feine Arme, „bilf 
mir, reite mich... .” 

„Was ift dir, mein Rind? .. „“ 

Er bielt fie, von jäbem Schrech erfaßt — doch noch ohne 
Verſtändnis . 

„Kette mich — ich muß fterben.... ich babe... ich bin... 
Burdard, ich habe Gift genommen.“ 

Und halb obmmächtig lag fie in feinen Armen, ſchwer atmend 
mit glübendem Geſicht. 

Das Entiegen, das über ihn fam, lieh jeinen Herzichlag 
ftoden. Er ftand wie eritarrt . .. 

„Nette mich . . .* flisiterte hie und ſant aus feinen Armen 
an ibm nieder, als wollte fie zu feinen Füßen um Hilfe Heben. 

Sie war wie von Zinnen, 

„Nicht fterben! Yieber Hott im Himmel, nur nicht jterben!“ 

Gr neigte jich und half ihr wieder auf, 
iammen, mit eiſerner Wrait. Na, belien...... reiten... 

Aber übermächtig drangte ſich eine Angit noch vor, behauptete 
fich fefundenlang als das ſtartſte Gefühl, 

„Barum, Anna?“ jtöhnte er und trug fie durch das Zim- 
mer, hinüber auf ihr Bett, „warum... warım? Weil ich 
bart mit dir war... .“ 

Da rannen zwei ſchwere Tropfen unter ihren Lidern hervor... 

„Weit ich fchlecht bin... . ganz fchlecht . . .* 

„Anna!“ 

Und er drüdte fie leidenichaftlich am jich 

„Zpricdh,“ jlehte er, „iag’, womit — wie war es möglich...” 

Er lieh fie auf ihr Bett nieder, dag Herz boll Sammer, 

Er beugte ſich über ſie, hielt ıbre Hände umſchloſſen 

Sprich!“ tichte er; denn ihm ſchien, ihr ſchwände das Be- 
wußtjein. Und Wiſſen bien doch vielleicht ichom Rettung . 

„Womit?“ rief er beichwörend, als münte feine Stimme 
noch in die Abgründe hineindringen, darin fie zu veriinfen ſchien. 

Zie hörte feine Stimme durch das ımerträgliche feine Singen 
im ihrem Chr, durch das dumdie, raſche Branson des Blntes... 


Gr nahm fich zu- 


Sonſt 


Nicht fterben . . nicht fterben ..... 
Obium,“ bauchte fie... „Doktor Schüler genommen...“ 
Und eine tiefe Ohnmacht umfing fie und ſchloß ihr die 


‚ Lippen... . eine leife Kopfbewegung zur Seite noch... . ein auf- 


. nur noch im 


merfiames, ganz gefammeltes Horchen auf das ſchneidende Zingen 
und das dunkle Rauſchen, das Darunter binitrömte ,.. Dan 
wußte Anna nichts mehr von ſich 

Ter Wann handelte. Sein Geſicht war fahl und finiter... 

Gr wußte nur zwei Dinge: raſche Hilfe und fein Aufieben ... 

Mit fliegender Haft warf er an Annas Screibtiich zwei 
Feilen auf ein Wlatt. 

„Netten Zie meine ssrau! Cie bat Ipium genommen — 
Ihnen entwendet, mie es ſcheint.“ 

Ver follte das bintragen durch die Nacht ... unten, Cam« 
pell machte... Mimi audı . . . fie warteten im Tienerichafts- 
zimmer jicherlich darauf, daß ihre Herrſchaft ihre Dienite zum 
Zubettgeben brauchte. Es war ja faum elf Uhr... 

Ties Blatt durfte ner in die Hände eines ganz Treuen, 
Vertrauten gelegt werden... Doltor Schüler war ein Ehren- 
mann... obne daß man ihm Verfprechungen abnabm und über- 
baupt ein Wort davon verlor: er würde jchweigen. Aber er 
fonnte fich in dem eriten Schreden unmillfürlich verraten, gerade 
weil es Sich um diefes Gift handelte... . weil Anna es ibm 
genommen... 

Nein, einem Diener lieh fich das nicht anvertrauen. 

Wenn er jelbit ginge? 

Aber da waren ja Wolf und Tomat... fie gehörten zu 
Unna... ste hatten ein leidenichaftliches Intereſſe daran, mit 
zu wachen, daß ihre Untat verborgen bliche, 

Und ichon war der Wann unterivegs, und ſchon Hopfte er 
an Ddielelle Tür, an die vorhin jeine ran io geheimmis- 
voll gepodht hatte. Aber er wartete auf fein Herein, er öff- 
nete Sogleich. 

Wolf fuhr zurüd.... Raitlos, gequält, in Horn über jich 
ſelbſt, leidvoll, in tauiend Zweifeln, ob er recht getan, Anna fo 
ſchroff fortjumeifen, war er in feinem „immer hin und her 
gerannt. 

Nun fam ihr Mann... Huch um zu Magen? Über fie? 
Ö, Wolf wollte ihm das nicht raten... . er würde jeden nieder- 
ichlagen, der Anna ein Haar frümmte ... 

"Wolf," ſprach Graf Burchard atemlos, „laufen Sie — 
schnell, ſchuell — bier, das zum Doktor Schüler... . bringen 
Sie ihn ber. Anna iſt frank... ic; babe es gleich aufgefchrieben, 
was... wegen der Öbegenmittel ... .* 

„Krank... Frank... wie kann das fein... chen noch...” 

Nein, jie nicht verraten... . fie nicht blofitellen vor ihrem 
Mann! 

„Ih ſag' Ihnen morgen, was — es iſt denlen Sie 
nicht — fragen Sie nicht... Eile...“ 

Wolf batte ſchon den Brief in der Hand. Und wortlos, 
blaß, mit funfelnden Augen lief er davon. 
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Graf Burchard war an das Bett feiner rau zurüclgeeilt. 
fie lag noch, wie er fie vor zwei Minuten verlafien hatte,.. . 
icheinbar ohne Belinnung, mit furzem, jtoßendem Atem, als 
fieberten ibr alle Bulie . . . 

Der Gedanke an all die Menichen in feinem Haufe durd- 
bligte ihn... Anna fchügen, ob fie nun eine Sterbende war, 
oder ob fie gerettet ward — fie jchügen, daß fich fein raunendes 


‚ Geflüfter über ihre Tat erhob... 


Er Hingelte. 

Einige Minuten verrannen. Dann kamen ſowohl Campell 
als auch Mimi, Er hatte für beide das Zeichen gegeben. 

Er ftand im Heinen Wohnzimmer, aufrecht, ſehr bleich, mit 
volllommen gefahter Miene „Meine rau it erfrankt. Herr 
von Pallau iſt ſchon unterwegs zum Arzt. Bleibt in der Küche 
wach — wenn etwas mötig werden Sollte... .* 

Mimi, die jich berechtigt glaubte, ala Aungier der Gnädigen, 
zu ihr zu eilen, wandte fich dem Zimmer zu, wo fie ihre Herrin 
furzatmend, glühend, mit geichlojienen Augen auf dem Bett 


Ho 


liegen jah. Graf Burchard machte eine Handbewegung, ala 
wollte er zur Geräuichlofigfeit dem Schlaf gegenüber mahnen. 

„Es icheint, die Gräfin ſchlummert,“ flüfterte er. „Sie 
fünnen ihr im Moment nicht helfen. Haltet euch nur wach umd 
bereit. Und daß unſre Säfte nicht geitört werden.“ 

„Soll ich Komteſſe Herdefe meden?“ fragte Campell Teife. | 

Eine kurze Schwäche zudte durch des Mannes Herz. Die | 
treue, alte Schwejterjeele — die jein ganzes Leben mit ihm zu— 
fammen getragen hatte — — wie würde fie erbeben, wenn fie wüßte 
— wie aber auch vielleicht Ana verdammen — und ihr viel 
leicht nie verzeihen, daß der Bruder um ihretiwillen jegt litt. . . 

Anna ſchützen ... 

„Nein,“ ſagte er, „wir wollen meine Schweſter nicht er— 
Ichreden.* Und er jegte ich neben das Bett jeines unjeligen Weibes. 

Bar jie bewußtlos? Schlief jie? Würde dieſem über- 
baftigen Leben, das offenbar jetzt durch ihre Adern zudte, bald 
die tiefe bleierne Ruhe der Opiumvergiftung folgen? ... 

Er wartete und wachte ... jeine genuälte Seele bebte vor 
dem Moment, wo vielleicht ein plögliches Erjtarren dieſen ſchönen 
jungen Körper lähmen würde. 

Wunderbare Erinnerungen famen ihm, Er entiann jich der 
ganz zweifellofen Sicherheit, in welcher er fich entſchloſſen hatte, 
um Anna zu werben. seinen Augenblid hatte feine Liebe mit 
dem Verſtand Kampfe auszufechten gehabt, Heine Warnerſtimme 
erhob ſich in ſeinem Innern. Und auf die leiſen Sorgen ſeiner 
treuen Schweſter hatte er geantwortet: „Ich bin nicht der Mann, 
mich durch eine junge Frau unglüdlich machen zu lafjen; ift Anna 
unreifer, als ic) vermute, jo werde ich fie heranbilden.“ 

Nun hatte ich feine allzu große Zuverſicht wohl geitraft! 

Hier ſaß er, ein unglüdlicher Mann, und wachte am Bett 
der Frau, die ſich vergiftet hatte, weil fie einen andren liebte; 
weil dieie ihre Liebe erraten worden war, 

Denn io ſah er es, jo mußte er es ſehen. 

Hätte Renate mit ihrer von Mißgunſt allezeit jo geichärften 
Klugheit doch geſchwiegen! Wenn er ahnungslos geblieben wäre 
— immer weiter beglüdt von dem Wahn, Anna liebe ihn auf 
ihre Art — vielleicht hätte fie mit der Zeit ftill im fich jene | 
andre Neigung begraben und überwunden... . 

Tas Wort fiel ibm ein: 

„Ein Wahn, der mich beglüdt, 
it eine Wahrheit wert, 
Die ntich zu Boden bricht.“ 

Nein — er eriticdte das im ſich. Das waren feige Ge— 
danlen .,. 

Dies war ein Wendepuuft im Leben dieſes jungen Ge— 
ihöpfes... Man erhebt jich nicht von einem Lager, an dem 
der Tod jtand, zu neuen Lügen. 

Wenn fie gerettet wurde, mußte fie offen ihre Seele vor 
ihm ausbreiten. Und wenn er fand, daß die Liebe zu dem 
andren zu ſehr alles durchfegte, dab gar fein Bejtand für irgend | 
einen Bedanfen oder ein Gefühl war außer ihr, obne fie — 
dann muhte er jein Weib freigeben. | 

Dann war es würdiger für ihn und für ſie, fie trennten jich. 

Er konnte fie nie mehr füjfen, ohne davor zu zittern, daß fie 
dabei an den andren denke. Gr lonnte jie nicht mehr in feinen 
Hauſe ihrer Pilichten walten laſſen, ohne zu denken, fie möge 
ich dabei vielleicht nach einer Hütte mit jenem andren fehnen. 

Wohin eilten feine Gedanten? ... in eine Zukunft, die es 
vielleicht nicht mehr gab... 

Was fchlich jegt durch die Adern der rau? 

Ihm schien, fie werde ftiller . . . er fah es mit Entieten. . . 
fein Zweifel, die jtohenden, fiebertichen Atemzüge ebneten ftch .... 

Nam nun Die Wirkung des Biftes? Begann es leiſe und 
granfam alle Yebenserfcheinungen zu lähmen? Fing jene fürchter- 
tiche Stille an, fich im Nörper zu verbreiten, die Schlaf Scheint 
und Tod iſt? Würden ſich diefe jtrahlenden, jchünen Augen nie 
mehr ölfnen? 

„Anal“ 

Aber auf den flehenden Anruf fam keine Antwort. 

Ihr Mund biieb ſtumm. Ihre Lider waren geichlofien. 

Nolte fie nicht antworten? Tder konnte fie es nicht mehr? 

Maren ihre Simte jchon gelähmt? Drang der Yant der 
heißen Zorge nicht mehr in ihr Ohr? Entieplicher Gedane! 





‚ etwas wie ihren älteren Bruder jah, fie einfach fortjagte? 


Es hieh, feit und Kar dem Unglüd ins Auge jehen. 


Sie follte leben. Nur leben, um jeden Preis. Auch zu 
feinem Unglüd, Lieber wollte er leiden, fein ganzes ferneres 
Daſein, als fie jterben jehen! 

So jung... . Und wie jpurlos würde ihr Dajein verweben. 
Nur in feinem eignen Herzen konnte fie weiter leben. Sonit in 
niemandes. Es war ihr noch nicht vergönnt geweſen, mit dem 
Pfunde, das die Natur ihr gegeben, zu wuchern. Alles in ihr 
war erit Verheißung geweſen. Unter feiner liebevollen Leitung 
follte fich erit alles erfüllen, was ihre Urt veripradh. 

Und nun follte jie zerbrechen an der überipannten Torheit, 
die ihre unreife Jugend in einem Augenblick völliger Sinn- 
lojigteit beging? Nur einer tauben Blüte jollte ihre Jugend ge- 
glichen haben? 

Es wäre zu hart geweſen. Er hatte es ja begreifen mül- 
fen — voll Todesangit bereute ie die raſche Tat — ihr ver- 
zweifelter Auf: „Nette mich“ ſagte genug. 

Aber das Scidjal hat ſolche dämoniſche Launen. Es 
nimmt den Menichen beim Wort. Und am lichiten beim un- 
bedachten Wort... Es untericheidet nicht zwiſchen befonnener 
und unbejonnener Tat. Es bat, gerade wie das von Menichen 
geſchaffene Geſetz, das unbarmherzige Prinzip: Unkenntnis Ihüst 
nicht vor Strafe. ... 

Wie bleiern gingen die Minuten... wenn nur erit Ret- 
tung füme! Und wenn noch Menichenfraft hier retten lounte, 
war es gerade die des Mannes, den er gerufen hatte... . das 
war feine traurige Sonderwiſſenſchaft . . Opiumvergiftung. 

Barum fam er noch nicht? 

Ad, es vergingen ja erſt Minuten, jeit der treue junge 
Mensch in die Nacht hinausgeſtürzt war, um Hilfe zu holen. 


Barhäuptig, in leuchender Eile ſtürmte Wolf vorwärts. 

E3 war in feinem Yauf ettvas von der wilden Kraft eines 
Tieres, das in ftummer Not flieht. Ihm war entjeglich zu Mut. 
Er durchlitt die erite wirklich ſchwere Stunde feines Lebens. Einen 
Augenblid fam er ſich wie ein Verbrecher vor, weil feine Sinn- 
lichkeit ji) für das Weib eines andren Mannes entilammt 
hatte. Dann wieder fchalt er ich rob und plumb, weil er ein 
offenbar verängjtetes und vor Erregung verwirrtes Weib jo ſchroff 
von ſich gewieſen. 

Was hatte Mina empfinden müſſen, als er, in dem ſie jo 
Sie 
konnte ja nicht abnen, was in ihm vorging — daß er über ſich 
ſelbſt zu entjeht war, um noch auf jeine Handlungsweiſe zu achten. 

Wie unbegreiflich! Er fannte doch Anna jeit dem Tage, wo 
man ſie in ihrem Tauftleidchen ins Zimmer gebracht hatte; under, 
der Heine Runge, batte fich an jenem Tage jehr den Magen ver- 
dorben, weil jein Bapa ihm zu viel Konfelt von der Taufichüfiel 
zuſtecte. Na, jeit damals fannte er jie. Seit zwanzig Jahren, 

Und als Knabe und als Jüngling und auch ſpäter, nadı- 
dem er von feinem Jahr bei den Gardedragonern wieder beim- 


\ gefommen, immer jah er fie voil berzlicher Freundſchaft, aber in 


völliger Ruhe neben jich. 

Und wenn davon die Nede var, daß er jie heiraten Könnte, 
oder er jelbit einmal flüchtig daran dachte, ſchloß er das immer 
mit einem lachenden „Nur ja nicht“ ab. Er wollte natürlidı 
niemals heiraten, ohne bis über die Ohren verliebt zu jein 
Und wie kann man in eine verliebt fein, mit der man ich als 


| Junge mal geprügelt hat! Und Anna hatte auch immer jo etwas 


Apartes an ſich — als jtände fie überihm. Das erkannte er auch 
an... unbedingt... von jeher... 

Wie unbegreiflich! Und nm diejer jelben Anna willen brad) 
ihm jetzt beinahe das Herz? 

Tas hatte ihn ja wohl jo beichlichen und überfallen .. . 

Wenn er das geahnt hätte... wern das mur ein halbes 
Jahr jrüber in ihm aufgewacht wäre... . 

Danır hätte er ſich Anna erobern fünnen. 

Nun war fie nicht einmal glüdlich mit ihrem Manne... Tas 
freilich begriff er nicht. Er verehrte den Grafen Burchard unendlich. 

Bon nenem wurde er wütend auf ſich, dab er Anna fo hart 
fortgewieſen. Er hätte jie zum Sprechen bringen müſſen, um zu 
erfahren, was eigentlich vorgefallen jet... . 

So jämmerlich unzuverläflig hatte er fich ihr erwieſen — in 


‚ einer Lage, in der fie auf den Freund ihrer Jugend rechnete — 
x 


% — 
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und vertrauend zu ihn kam, jagte er Tie fort, weil... ja, weil 
feine fündhafte Aufwallung ihn ſo entiehte . - - 

Wenn er es aber recht bebachte . . . es ging ihn gar nichts 
an, was da vorgefallen war... . zwiichen Eheleute ſoll man fich 
nicht fteden. Es war unrecht von Anna, über ihren Mann Hagen 
zu wollen ... Ja, es war doch gut, daß er fie fortgewieſen hatte... 

Er ftolperte — und darüber bielt er im feinem jtetigen, 
rafchen Lauf einen Augenblick inne. 

Der Nachtwind ftrich ibm fühl an die Stirn. 

Wolf fchritt weiter, etwas langſamer, von neuen, noch 
Ichwereren Gedanken befangen. 

Der Wald zu feiner Linken ftand in der geheimnisvollen 
Unruhe der Naht. Die Natur jchläft niemals. Durd die 
Wipfel mit ihren aufipringenden Knoſpen ging der geichäftige 
Wind in ranfchenden und Inarrenden Bewegungen. Unten zwi 
ſchen den Stämmen ſchien jich allerlei zu rühren, mit fchleichen- 
den Tritten, gleichmäßigen Atem, lurzen, gedämpften, unzu⸗ 
fammenhängenden Sauten. Und es quoll ein würziger, ftarfer 
Hauch aus dem Duntel, fo als ob die Luft förmlich did wäre 
von Gerüchen. Das feuchte Moos dunjtete feinen erdigen 
Atem aus. Aber daneben rod) es auch nad, Waldmeiſter und 
jungem Yaub. 

Die ganze Frühlingsfraft der jungen Pflanzen ſtrömte 
ichwelgerifch in Düften aus. Die Laute der Nacht, die aus dem 
verborgenen Leben des Waldes bervordrangen, waren wie die 
Einzeljtimmen, die furz und leife jich über der Unterftrömung 
einer unendlichen, gleichmäßigen Melodie erhoben. 

Drüben, rechis in der Tiefe, rauichte das Meer in jeiner 
ewigen Siinphosarbeit gegen den Strand. 

Die uferloje Weite, die dort in der Nacht aufgähnte, gab 
dem nächtlichen Wanderer ein jeltiames, ſchauriges Gefühl. 

Den Bald und feine Enge zwiſchen den Stämmen und die 
Finſternis darin mit all den taufend flüjternden, Enirichenden 
Scleich- und Falle und Naufchtönen, den kannte er — der war 
ihm vertraut... 

Aber diefes ungeheure Loch in der Nacht... das weite, weite 
Meer, deſſen Horizont man nur erriet, weil die Sterne da auf 
hörten . . dieſe Niefenfläche von Schwarzblau aus Waſſer und 
Dimmel — die fam ihm vor wie der Schlund der Unendlichkeit... 

Wie viel Rätfel gibt es doch in der Natur, dachte er. Das 
jiebt dann auch oft aus wie Umberechenbarkeiten . . . 

Sp etwas Unerklärliches mußte auch in ibm vorgegangen 
fein. Der Mensch iſt ja auch nur ein Slave der Natur — ein 
ihr noch unterhaltenderes, weil vieljeitigeres Ztüd Spielzeug 
als Stein und Pflanzen, ja jelbjt noch als das Tier... 

Unſer einer kann ſich darüber den Kopf zerbrechen . . 
it ed... das macht es ichwerer ... 

Nun fam er ins freie. Am Gelände voraus, das jich er- 
bob, lag das Dorf ichlafend hingeftredt. 

Der Doktor Schüler ſchläft natürlich auch ſchon! ſchoß es 
Wolf durd den Kopf. Und da erit, als er das Dachte, kehrten 
feine Gedanken zu dem eigentlichen Grund diejer nächtlichen 
Wanderung zurüd. 


. das 


Er war doc; fein Kind, Er fonnie ſich doch auf fein Ge- 
dächtnis verlafjen. 

Eine Idee durchzuckte ihn... er blieb plöglich ftehen. Viel⸗ 
leicht war Graf Burchard zu delifat geweſen, es ihm zu jagen... 

Woran erfranken jo junge Frauen zuweilen fp-plöplich?... 

Gewih... cö handelte ſich um eine vernichtete Hoffnung 
- . . Anna batte irgend einen ehelichen Zank gehabt mit ihrem 
Mann... mar vielleicht ſchon in großer mervöier Erregung — 
und das entſchuldigte fie auch für ihren törichten Verſuch, den 
Gatten durch ibr Fortgehen ftrafen zu wollen ... und dann war 
ſie plöglich erfranft .... Ja, fo hing es zufammen! Er konnte 
ſich vor Erſchütterung kaum fallen... Ihm war, als begriffe er 
jest erjt ganz, dab Anna die Frau eines andren Maunes sei. 

Die Hoffnung, die heute dahinſtarb, konnte bald neu er- 
blühen. Gewiß — eines Tages würde Anna ihrem Gatten ein 
sind ſchenken . . . Mutter werben... 

Und ihm war, als wandelte ihre Geſtalt fort aus dem Garten 
ihrer gemeinfamen Jugend — über eine tiefe Schlucht ſchwebte 
jie hinweg — drüben öffneten ſich andre Gärten, und fremde 
Blumen blühten darin, die er, ihr Jugendgeſpiel, nicht gemein- 
ſam mit ihr pflüden konnte. 

Und unter diejer Vorſtellung erlofch alle auälende Unruhe 
in ihm. Tränen ftanden in feinen Augen. Er fühlte eö: er 
mußte und würde fertig werden mit dieier Yeidenichaft, die ihn 
fo jäh gepadt hatte, Wenn fie nur glüdtich wird! dachte er nun. 
Und wenn diefe Erkrankung nur nicht jchlimm wird! 

Feſter ichritt er aus. 

Nun war er im Dorf, 

Über jo einer Anzahl von Wohnitätten, die alle ſtumm, ver» 
ſchloſſen, dunfel in der Nacht daliegen, ſchwebt es immer wie eine 
Wolle von Unheimlichkeit. 

Am Tage Scheint es, die Häufer haben fich traulich ange 
baut — eins die geiellige Nähe des andren fuchend, In ber 
Nacht Scheint es, die Furcht vor Unheil habe jie getrieben, ſich 


' nahe beieinander zu verſammeln, damit fie Beiftand finden, went 


Das andre hatte ihn förmlich hupnotiftert . . . das hatte , 


gleich den Schred über Annas Krankheit wieder verjchlungen — 
diefe entjepliche Erkenntnis, daß man reinen Herzens dennoch 
eine unreine Flamme in jich aufglühen jehen kann... 

Wie jonderbar, wie fehr erjchredend das doch war, Diele 
plögliche Erkrankung! Cine viertel Stunde oder höchitens eine 
halbe Stunde vorher war Anna noch bei ihm geweien. Zwar 
ganz entjeglich aufgeregt, aber doch gewiß nicht ranf ..... 

Wenn fie vor Ärger frank geworden wäre? Auch vor 
Arger über ihn, der jo rauh zu ihr gewefen war und auf ihre 
abenteuerlichen Reden nicht hatte eingeben wollen? 

Aber das verwarf er, nachdem er Sich einige Augenblicke 
reuevoll darüber gequält hatte. 3 

Allerlei Streitereien, die er als Jüngling mit dem Bad 
ſiſch Anna gehabt hatte, fielen ihm ein. Und obichen jene fernen 
Vorfälle gar feinen Maßſtab abgeben konnten für das Heute, ſchloß 
Wolf doc daraus, daß Anna gar kein Talent habe, ſich gleich 
franf zu ärgern. Unbegreiflich! 

Und weshalb hatte Graf Burchard ihm nicht einfach eine 
mündliche Vejtellung mitgegeben? 


auf eines von ihnen der Schreden eines Unglücks niederfällt 

Und vor jeder verichlofienen Tür hodt eine graue Geſtalt 
— das Geheimnis des Hauſes — und fcheint mit großen Augen 
zu wachen und Fragen zugleich zu jtellen und zu verbieten. 

Wer weiß, wie viel Schuld und Unglüd da überall wohnen? 

Hell im Mondenjchein lag das Heine Häuschen des Doftors. 
Auf den weißen Hauswänden Hebten die grünen Fenſterläden 
wie Plafate. Das rote Ziegeldad war jo Har beleuchtet, daß 
man die von Regen und Staub duulleren Rillen zwiſchen den 
Nundungen der Dachſteine erfennen konnte. 

Mit jener Deutlichleit, mit der das Gedächtnis im Bedaris- 
falle eine vordem als ganz gleichgültig halbüberbörte Hleinig- 
feit wieder aus feiner Tiefe hervorbringt, beſann ſich Wolf 
plötzlich, daß von der engen Beicheidenheit des Doltorhäuscheus 
geiprochen worden war. Rechts von der Haustür eine Wohn- 
itube und eine Studierjtube, linfs ein Zimmercen, die Küdıe 
und wieder ein Zimmerchen. 

Er beſchloß, an den eriten Fenſterladen links zu pochen, 
einerlei, ob er damit den Water oder die Tochter aus Dem 
Schlaf wedte. Der Zufall führte feine Hand richtig. Der Mann 
drinnen, der über all feinen gramvollen Ghrübeleien immer erit 
nach itundenlangem Umberwälzen Schlaf fand, machte fofort Licht. 
Wolf fab ed. Die beiden Heinen Herzen, die als Öffnung in bie 


' beiden Flügel des Yadens geichnitten waren, ſahen mit einem Male 


nicht mehr ſchwarz aus, fondern fo, als wären fie von Flittergold. 

Nach wenig Augenbliden hörte er ein Geräufch an der 
Haustür. Sie öffnete fich leife. Doltor Schüler erichien auf 
der Schwelle, halb angefleidet, mit der Hand den Rod auf der 


\ Bruft zufammenbaltend. Als er den großen, blondbärtigen Dann 


ſah, dachte er erjtaunt und erichredt: Einer vom Schloß! 
Denn er wußte zwar nicht, wer Wolf war, batte ihn aber 


\ mit dem Grafen Burchard zufammen reiten ſehen. Seine Tochter 


» 


batte ihm auch von allen Gaſten erzählt. Er aber vergaß die 
Namen wieder. Jene ferne, fröhliche Welt ging ibn nichts an! 
„Graf Geyer bittet, Sie möchten jofort fommen, die Gräfin 
it frank,“ beſtellte Wolf bajtig, „bier ift ein Brief. Es jteht 
darin, was ihr fehlt.” 
Die Gräfin frank? 


Und er jollte helfen? Man vertraute 


— 


ihm? Noch dazu, wo es ſich um die foftbarite Geſundheit han- 
delte? Wenn er nur helfen könntet Welche Aufregung ... 
Seine Hände zitterten ein wenig, als er den Brief nahm. 

„Wollen Sie nicht hereintommen?“ 

„Dante,“ jagte Wolf, „ich gebe bier auf und ab. Machen 
Zie nur jchmell!* 

„Ja,ja...* Und Doltor Schüler war jchon wieder in 
ieinem Jimmer und z0g ſich an, mit der Najchheit, die er als 
Arzt gewohnt war... Das hatte er nicht verlernt 

Nun der Brief des Grafen. Wahrjcheinlich umjichtiger- 
weile geichrieben, damit der Doktor gleich aus jeiner Haus- 
apotbefe das Nötige mitbringen könnte... 

Wenn es nur vorhanden war. Da cr nicht mehr pralti- 
sierte, hatte er ja nur noch dies umd jened ... 

Er wurde bleichy und ftarr ... - er hatte geleſen. 

Verfolgte ihn denn ein Fluch? Sollte er denn zu Grunde 
sehen an dielem einen fürdhterlichen Gift... | 

Diele junge, jchöne, ſtrahlende Frau, die auf den Gipfeln 
des Glucks einberzujchreiten ſchien, hatte jich bei ihm ein Fläſch— 
dien Opium genommen?! 

Das muhte damals geichehen fein, als jie ihren Arın von 
ihm unterfuchen lieh . . . 

Rar jie jo ungiidlih? Neben einem Mann wie Gicner? 
Undenlbar. Oder hyſteriſch? Oder was war dies alles... 

Aber man hatte jich an den redjten Helfer gewandt! Na, 
er bejah das Mittel, das jte retten fonnte, mufte — wenn man 
ihn rehtzeitig gerufen batte ... . 

Es fam über ihn wie ein Rauſch. 

Welche Verknüpfung des Schichſals! Er glaubte, tiefe, 
\inndolle Jufammenhänge zu jpüren . . . Es war ihm beichieden, 
ein Menichenleben zu retten. Und gerade aus den Krallen des- 
ielben Feindes, dem er einjt ein andres Leben fahrläfüg über- 
antwortet haben jollte. 


Weihnachten in der 


u 


Welch ein Ausgleich... 

Nein — kein neuer Fluch war auf ihn gefallen... 

Aus diefem Unglüd gebar fich ihm vielleicht ein neues 
Dajein. Wenn er dem edlen Dann die geliebte Frau rettete... 
Welch unnennbare Freude! Er würde wieder Mut gewinnen, 
ſich wieder zutrauen, an dad Bett franfer Mitmenjcen zu 
treten. 

Das erjchütterte ihn jo, da Tränen über feine Wangen 
liefen. — Gewiß, er würde fie retten! 

Da in feinem Schränlchen jtand ja das unfehlbare Gegen- 
gift... Schnell, nur fchnell... daß er nur Füße hatte und 
feine Flügel... . 

Dennoch hatte er in feiner tiefen Gemütserjchütterung ein 
oder zwei Minuten länger gebraucht, als dem Wartenden draußen 


' erträglich jchien. 


„Doktor!“ rief es von draußen mahnend, 

„Isa — ich fomme ,.. da bin ich.” 

Er zog die Tür hinter ſich zu. Und ſchnell, jchweigend und 
ſchweratmend gingen die beiden Männer durch die Nacht. 

Wolf tat feine Frage, feine einzige. Und der alte Mann 
verriet jich nicht, mit feinem Seufzer. 

Ihr Zartgefühl jhonte das Geheimnis, das Graf Burchard 
mit dem Brief zwiichen ihnen errichtet hatte. 

Der jüngere Mann war ganz feit in der dee befangen, 
die ihm vorhin gelommen war, und er hätte es indiskret ge- 
funden, darüber zu fprechen. 

Doltor Schüler aber nahm von jelbjt an, dah Graf Bur- 
chard das Geheimnis feiner Frau zu bewahren wünjcte... die 
Kenntnis davon hätte der Phantafie aller Welt Tür und Tor 
geöffnet ... welche Schlüffe mußte man ziehen... . wie viel 
Unglüd vermuten ... 

Ich werde fie ihm retten, dachte er inbrünjtig. 


(Fortjegung folgt.) 


Nacıdrsc verboten. 
Alle Rechte vorbehalten, 


deutschen Kunst. 


Uon Karl Rosner. 


enn wir am Heiligen Abend vor den jtrahlenden Lichtern 

des reichgeichmücdten Weihnrachtsbaumes ftehen, wenn uns | 
die weihevolle Stimmung des Angenblids all die Erinnerung an 
ieitfrohe Nindheitätage wieder wedt, und wenn wir all die jreu- | 
digen Gefichter um uns ſehen, dann iſt es uns, als wäre biele | 
Feier ein Stück der Weſenheit 
des Menichendafeins, als mühte 
fie, Die jo ergreifend auf die Her— 
zen wirkt, in gleicher Form jeit 
ierniter Seit beitanden haben, 
Und doc) ift'3 anders, denn die 
Forſchung lehrt uns, daß die 
altejte Nachricht über den Weib- 
nachtsbaum noch nicht dreihun. 
dert Jahre weit zurüddatiert, und 
daß das Weihnachtöfeit, wie wir 
ee feiern, in weiten Kreiſen erit 
ſeit etwa hundert Jahren be» 
gangen wird, 

So kommt es, daß uns, 
wenn wir das Reich der deutjchen 
Nunft durchſtreifen, um da zu 
sehen, wie denn die weihnacht- 
liche Feſtesfreude im Zeichnung 
und Gemälde von alters her 
durh unſre Künſtler Ausdruck 
and, das Weihnachtsbild, in dei- 
en Mitte der feitlich gejchmüdte 
tannenbaum fteht, auch erit jeit 
“ner verhältnismäßig nur furzen Spanne Zeit entgegentritt. | 
Aber Hand in Hand mit dem befonderen Kult, den jede Zeit 
mit dem Chriftfeft verband, fchrertet jeit mahezu einem Jahr— 
tavfend auch die aus gleichem Geifte erblühende Verberrlihung 
des Feſtes durch die deutichen Stünftler. 





Relief an der Domtür in Bildesheim. 


Dasjelbe Feit, das wir als „Weihnachten“ begehen, das 
wurde von der deutichen Kirche etwa jeit dem Beginn des neunten 
Jahrhunderts als „Seiusgeburtsjeit" begangen und gefeiert, 
Schon in dem andren Namen liegt der Unterichied der Bedeu⸗ 
tung, die dem seite zugemeilen wurde, auägedrüdt, Das 
Weihnachtsfeſt von damals war 
fein Weit, das fo in die Familie 
drang, das jo zum Freudenfeſt an 
ich geworden wäre wie unſer 
Weihnachtsfeſt. Die deutichen 
Stämme hatten die tiefere Be- 
ziehung zu den neuen Lehren der 
römilchen Kirche noch nicht ae» 
funden, und jo war deren Jefus- 
geburtsfejt zumächft ein ganz aus- 
ſchließlich Firchlicher Feiertag, 
dejien Kult ſich auch jtreng im 
Rahmen kirchlicher Betrachtung, 
religiöfer Erinnerung und from- 
mer Bet-Übung betätigte. — Zur 
Jungfrau Maria, die das Heil 
der Welt geboren, zu dem Sohn 
Gottes, der in einem Stall bei 
Ochs und Eslein das Licht der 
Welt erblidte, zu den frommen 
Hirten und den drei Königen aus 
dem Morgenland ging die Er- 
innerung der Gläubigen zurüd, 
Und demgemäß ift auch der 
Inhalt des „Weihnachtsbildes" dieſer alten Zeit nichts andres 
als die Darjtellung all jener Geſchehniſſe und Wunder, die fich 
nad) den Worten der Schrift und nad) der Lehre der römischen 
Kirche bei der Geburt Chriſti ereigneten. 

Tiefe Entwidlung bat der Sultus der Aehuägeburtäfeier 


fange, che deutſche 
Bollsſtämme jich dem 
Chriftentum zuwende⸗ 
ten, auf romaniſchem 
Boden genommen, und 
fo berichten auch roma- 
niiche Kunſtdenkmäler 
ſchon viele Jabrhun- 
derte, che deutſche 
Künſtler die Geburt des 
Gottesſohnes verberr- 
lichten, von der gleichen 
Auffaſſung des Feſt⸗ 
tages. Schon aus dem 
vierten und fünften 
Jahrhundert find uns 
ſolche romanische Kunſt⸗ 
werle erhalten. Sie 
zeigen als Neliefdar- 
ftellungen auf Sarlo- 
phagen, ala Freskoge⸗ 
mälde, als Schnitze⸗ 





als Miniaturen die drei 
Magier ans dem Mor- 
genland, die dem Sobu |" : - ö: 
der Marin ihre Haben | RA Kr 
bringen, und jpäterdas | 

ind in der Strippe und 
Maria auf dem Yager 
im Stall, und weiter 
Hirten und Engel, und 
Ochslein und Ejel, die 
verwundert, aber doch 
auch wohlwollend zugleich auf das Heine, wohlgewidelte Kindchen 
herunterbliden. 

Dafür, daß die fromme Freude am Nejusgeburtsfeite jpäter 
auch diesfeit der Alpen gleich urfprünglich und naiv zum Aus— 
druck fam, haben wir manches interefiante Beiſpiel. Es ſei, 
um aus diejer Frühzeit bier nur ein Beiipiel zu nennen, auf das 


reien in Elfenbein und | Er Aa Mi 1 
W 
J 


Ä 





damit am merifuh 
näher. Die kenike 
Stimme hal is 
tiefer tingeltt 1 hi 
Anfchsxmngieit tr 
neuen römiäen Iher 
fie trefem mn ci 
mut als „chin 
jondern als „bei 
Hlänbige‘ heran ce 
ihre Offenbarung - 
Wenn im der gemum 
Beltchreut des Rand 
von Ems Horio m) 
das Slind einander yr 
Hände entgegenirndt 
wenn in der Armen 
bibel det Lemt⸗ 
bibliothel zu Kart; 
Maria das Kind zıker 
fich im der alten dent 
ſchen Wiege — mit 
mehr ia der frime - 
hot und ſchügerd de 
Hand über das jr 
Körperden breit, \ 


L 


« 


ai 
ff 
nf 41 find das Jeichen daſe 
daß der liul te 
Jeſusgehnttziciez or: 
dem Nahen eines ıcı 
men Sirhenfets id 
gelöft hat Ja dei 
Vertrehung den Hi: 
dern und Beeitelunge 
aus dem deutjchen Familienleben in die überkommene frenge Ist 


ſiellungsweiſe brägt jich die innigere Beziehung aus die das dernt 


ichöne Relief der vom Jahr 1015 datierten Bronzetür des Doms | 


von Hildesheim hingewieſen, das Die Geburt Chriftt und darüber | 


die Anbetung der drei Könige in lebensvoller und wirkſamer 


Auffaſſung wiedergibt. Schon weit freier, ſchlichter — man | 


möchte jagen, freudiger — 


Volt ſchon damals zu dem Feſt fand. Ganz im Zinn einer deute 
Mutter läht ein Salzburger Mönd; jener Zeit Marin fingen: 
Joſeph, lieber neve* min 
„Alf mir wiegen daz Kindelin, 
und Bater Jojeph antwortet: 
„Gerne liebe mnome min, 
„Hilf ich Dir wiegen din Stindelir. 
Echt deutſches Familienempfinden lommt iterl md ur 
{prünglich in den Serls 





find die Daritellungen der 
Geburt Ehrifti in der num 
tommenden Zeit: in der 
zwiſchen 1250 und 1254 
begonnenen Weltchronifdes 
mittelhochdeuiſchen Did) 
iers Rudolf von Ems, in 
der fogenannten Armen- 
bibel (Biblia  panperum 
und in andern Werfen 
diejer Epoche. In ihnen 
iit das Jeſuslind der be 
engenden Widel entledigt; 
frei, nur mit feinem himm- 
tichen Ghlorienicheine be— 
Hleidet, itrampelt das Knäb⸗ 
lein im der Krippe, und im 
"erhalten der Maria zu 
ihrem Kind bricht nun der 
Jug von mütterlicher Yärt- 
fichfeit vor, der früher in 
den Daritellungen, die nur 
das für die Kirche Bedeu 
tungsvolle Des Vorgangs 





unfrer Weiter aus der 
Seit der Gotil zum Aus 
drud, wo immer te Pak 
oder Silderftift aukeen, 
um die Geburt des Öxt 
lands darzuftellen. Zdes 
Meifter Bibeln, det 15: 
auf den umterem zeiten 
bildern des linken —J 
von feinem beruhen Ci 
ren · Akar — jet in dee 
zu Köln — zeigt, I du 
vofige Stmählern fein Rer⸗⸗ 
chen Marien hußfttuen 
entgegenfedt um 1% 
Maria und Jeſett du 
$ileine in eizem Bemä 
haben, vahtead im Mat 
bild die Hirten frohleden 
ob der Verundiguig te 
Seiled dutch den Engel 
ee und uuome jer 
zwei siittelbodidentiche et" 


en, Die ſid Fralt net a 
aniern Borim Aufe um 


J 4 
aben, nicht zu Wort ge— ——— 
— war. Was alſo er — 
her rein lirchiich ger Geburt Ehristi. — weibl Bernentitat 
weſen, tritt uns ſchon Gemälde von Stephan Locner. gan; adigemrin Dejeihmtts 
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ibafft damit am der Wende des vierzehnten Jahrhunderts 
cin Weihnachtsbild, das ganz durchtränft iſt vom Geift der 
Familienfreude. Aus ihr heraus ijt bier das Kirchliche ge- 
ſehen und aufgefaßt. 
dem Ghlüdt, ſelbſt Hund und Schäffein auf dem Mittelbild jcheinen 
zu jubeln — wir müſſen an das alte Weihnachtälicd denten, das 
da jauchzet: „Der Tag, der ijt jo jreudenreich aller Kreature.“ 
In den Kreis fold allgemein menſchlichen Empfindens, in 
die lebensfreudige Vorjtellungswelt des deutſchen Malers aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert, 
rüdt ſeine Geburt Chriſti auch 
ein zweiter, weit kraftvolle 
rer ölner Meifter, Stevban 
Lochner. 
Schon unjer größter deut- 





Die ganze Natur Scheint teilzunehmen an 









Kunſtfreudigleit — ein vergnügter Truul mit Freunden — erufte 
Arbeit vor der Staffelei — ein frommes Buch. 

Das Bild des Meifters Stephan verdiente aber auch, daß 
der ſparſame und mit Ghüdsgütern ja nie überreich geſegnete 
Albrecht Dürer zwei Weiipfennige für feinen Anblid hingab. 
Es zeigt die Anbetung der mit dem Jeſuskinde thronenden Marta 
durch die heiligen drei Könige, die als deutſche Männer in deut 
icher Gewandung Gold, Weihrauch und Myrrhen in fojtbaren 
Gefäßen im Stile der Zeit darbieten. Hat diejes Bild auch die 
Scene aus dem engen Stall 
gelöft und vor einen Thron- 
itubl auf blumige Wieje ver 
jegt, ein Weihnachtsbild bleibt 
Meiiter Stephans Bild dei» 
noch, denn in der Weibnacht 


Rat einer dhotogtarhiſchen Aufnahme son 2. Ehriftoph in Colmar. 


Geburt Ehristi. 
Gemälde von Matthias Grünewald. 


Ider Mater, Albrecht Dürer, der ja auch jelber die Geburt 
des Herrn jo unvergleichlich ſchön verberrlicht hat, war ein Be- 
wunderer von Lochners Wert. 
in die Niederlande”, das vom Juli 1520 bis zum Juli 1521 
reicht, heißt es: „Ich habe 2 Weihpfennige für das Aufiperren 
der Tafel gegeben, die Meifter Stephan zu Cöln gemacht hat. 
Ich Babe 1 Weifipfennig dem Boten gegeben und 2 Weihpfen 
ge mit den Gefährten vertrunfen. Ich habe des Gottichalt 
<cweiter porträtiert. Ich babe 1 Weihpfennig für ein Trac- 
tatlein gegeben,* — Wir haben mit Abſicht das Zitat aus dem 
Tagebuch länger genommen, als mit Bezug auf Meifter Ste- 
Ybans Bild allein nötig wäre, denn ein Stüd des Lebens eines 
deutſchen Meifters ipiegelt ſich im diejen Furzen Aufzeichnungen: 


In feinem „Tagebuch der Reiſe 


iind ja die drei Weiſen, geführet von dem Stern, der hier zu 
Häupten der Maria ſtrahlt, mit ihren Gaben vor dem Kind 
eingetroffen. 

Und nun das Weihnachtsbild Dei den Malern der deutichen 
Henaifjance, bei Martin Schongauer, deſſen Darjtellungen der 
Heiligen Familie wie Schlichte, tief erfahte ÖGenreicenen aus dem 
Leben eines beicheidenen deutichen Bürgerpaares anmuten, bei 
Bartholomäus Zeitblom, Matthias Grünewald, Hans Baldung 
rien, Yucas Cranach Vater und Sohn, bei Michael Mohl- 
gemutb, Holbein und Albrecht Dürer. 

Bon Grünewald nennen wir als ein echtes Weihnachtsbild 
den herrlichen Iſenheimer Altar, der im Jahre 1511 entitand, 
und den nun das Muſeum in Kolmar als feinen größten Schag 
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hütet, Wie faum in einem andren Werke deuticher Kunſt reichen 
ſich hier himmliſche und irdiiche Liebe die Hand zu gemeinjamer, 
aus einem großen, ftarfen Künftlerherzen jtrömender Verklärung 
der Chriftnacht, Wir jehen eine Lihtdurchjlojiene Landichaft, 
in der jubelnde Engel die Luft durchſchweben, zur Rechten, einen 


pruntvollen, Spätgotiichen Aufbau zur Linken. Aus diefem Bau | 


jtrömt eine Schar muſizierender und froblodender Engel in all 
der leuchtenden Pracht und Herrlichkeit ihrer himmliſchen Her- 
funjt. Jauchzend preifen fie den Herrn. Bor all diejer über- 
irdischen Schönheit aber und unter dem Lichtjtrom der Landichaft 
ſiht Maria in jchlichtem leid und hüllt ihr Kind, dejfen Haupt 
von hellem Schein umftrahlt ift, in die zerriffenen Windeln, 
Neben ihr jteht die Wiege für das Knäblein, forglich gerüftet, 
und auch die Badewanne mit dem darüber Hingebreiteten Tuche 
und das Nachttöpfchen fehlen 
nicht. Ein Werlentettchen — 
ſchlichtes tinderjpielzeug — hält 
das Kind in Händen. Was der 
Meiſter an einfachen, aber tief 
menjchlichen Zügen fand, um 
damit ein Bild von der Ge— 
burt des Herrn auszuitatten, 
was er von lebensvoller Reali» 
ſtik in feine Darftellung ver- 
webte, und dann die Art, wie 
er das alles verſchwiſtert mit 
dem firchenartigen Raume und 
mit dem Jubel der himmliſchen 
höre, das zeigt, wie ſehr der 
Borwurf jeines Bildes in feiner 
Seele eine große, alles um— 
ſaſſende freude auslöſt, die bis 
in die Tiefen des Alltagsiebens 
dringt, die aber auch empor- 
jteigt zu den Höhen feiner gläu- 
bigen Frömmigkeit. Das Chrijt- 
jeit tft ihm und feiner Zeit das 
Feſt, bei dem man ſich dem 
Himmel nahe fühlt wie ſonſt bei 
feinem andren; man feiert die 
Grinnerung an den Tag, da 
der Himmel jelber feinen Höch- 
iten niederfandte zu dem Lei— 
densweg auf Erden. 
In echt dentihem Mitleid 
mit dem Knäblein, das da im 
falten Stalle zur Welt geloms» 
men it, fingt ein Weihnachts⸗ 
lied aus jener Zeit: 
Da Jeſus geboren ward, 
Da war es halt. 
In ein Meines Krippelein 


Er geleget ward, 
Da "hund ein Ejel und ein Rind 





ſtreckt. Jofeph, der ernjte Urbeiter, holt fürjerglic indefier Ref 


\ fein Name ſchon jagt, nicht die Erzählung der Schrift air dr. 
jtellen, ſondern die Stimmung der deutichen Weihnacht jifeite 
will, Nicht mit Unrecht findet Hans Wolfgang Singer ir kiyr 
„Seichichte des Kupferſtichs“ im diejer friedlich ihfister der 
jtellung ein Etwas, das und „fait Richteriich ankeimeit‘, ki 
die echte Freude am deutſcher Art — denn deutich it Dickes Erz, 

| nachtäbild troß der ſommerlich grünenden Vaume bis ind Mörir 
Im Kleid der deutfchen Hausfrau niet Marin, den fühm Ale 

ergriffen, bor ihrem Kind, das ihr jubelnd die Armen eutzrsen 


von dem nahen Brummen. Andachtsvoll hetet im Hintergrate 

der bärtige Hirte. Und nicht mur dieſe Menſchen, aus br 
Fachwerkbau des Bauernhaufes und die Landſchaft, die fd nit. 

wärt3 im Rahmen des Torbogens breitet, tragen Mar md ar 
heimelud die Veſenhen der dan 
ſchen Heimat. 

Bir haben die grüteth 
Bäume erwähnt; für web, tie 
wir alljährlich ein weißes Bit. 
nachtzfeit erhoften, und die mr 
glauben, eine Weibsact ohır 
Schnee hätte nur die halte Ühnih: 
jeſtſtimmung, iſt && ouffüls, 
daß alle Meifter, die tie kiäber 
nannten, das Ehrikind oil 
gelegentlich frieren ficken, dei 
aber feiner von ihnen t3 mal, 
troß der dentichen Umgebung, 
im Hahmen einer weiß verkül 
ten, winterlichen Natut darkelkt 
Tas mag ſeinen rund baten u 
einer jener wunderkaren Erjäc- 
nungen, mit der die Phanteie 
der Glaubigen den Seraung der 
Geburt Chriitt ſchen ſeht früh 
ausgeihmüdt hat. Schon ım 
Ende des fünften Jahrheadern 
fingt eim lateiniſchet Ihrden 
dichter: „Mit Vlütenfäle mer 
das ganze Yand überdedt, md 
Narden und Nektar tannen kllit 
im den fandigen Stetten," Dit: 
fer Gedanle von der blibender 
Weihnacht it ſeitden Iehendig 
geblieben — und it guch heun 
noch nicht ganz erleiden. J 
feinen ſeht Ieienämerten Bad 
kein: „Die Gejchichte der Deut 
ichen Weihnacht“ zitiert ran 
der Tille einige Lieder, in 
denen biefer Hergang ermäbet 
wird. i 

So ein Lied von K6L), in 





ie atmipten (atmeten ftarf) über — * * in ein Vers lautet: 
— das liebe Kind“. Weihnachten. * D Erd grünet und bringe tihn. 
Wie in diefem Liede der Stich von Albrecht Dürer. F 


ergreifende Gedanke zum Aus— 

druck lommt, daß Ochſe und Eslein das frierende Kleine 
mitleidig durch ihren hauchenden Item erwärniten, jo bat 
Grünewald in feiner Sorge für das Kindchen all das Ge— 


räte um Maria Hingeftellt, das fürforgliche Liebe bereitgehalten 


ſehen will. 

Nicht Durch jolche äußere Mittel, aber dennoch inniger durch 
die Macht des Ausdrudes, den er in die Zige der Maria und 
des Joſeph legt, ſprechen Eiternglüd und Elternforge aus den 
zahlreichen Bildern Albrecht Dürers, welche die Geburt Chriſti jchil- 
dern, vor allem aus dem großartigen Mittelblatte des Baum- 
gartner⸗Altars in der Münchener Pinafothet, der „Unbetung der 
heiligen drei Könige“ in den Uffizien zu Florenz, dem Schnitt 
mit dem gleichen Stoff aus dem Jahr 1511 und dem im 
Jahr 1504 entjtandenen Kupferftiche, dem der Meiſter jelbit den 
Namen „Weihnachten“ gegeben bat. Bier alio haben wir vor 
nun vierhundert Jahren ein dentiches Weihnachtsbild, das, wie 


Der Seniond kampt wor gem 
wei Bi — 


und ein andres in ſpäterer Zeit entitandenes Grdicht jagt: 
„Es blühet der Maien, 
Bei falter Winterszeit 
J Alles im Freien 
uf unfrer Schäfersweid; 
% Altes iſt in Ichönfter Blüte, R 
ie Erd bringt jürben Grruch hecfüt;. 
Vielleicht war diefer Gedanke auch in jenen Malern tt, 
die bis hierher die Natur der Weihnacht ftets blühen mal 
vielleicht war es auch die Erinnerung am die jommerliche Pradıt 
des Drients und des Südens, die fie hierbei leitete. Idenjal 
finden wir nun erit bei Albrecht Dürers Schüler Albrecht Atdecit 
\ den deutjchen Winter mit feinem Schnee in einem Weihnadtihid: 
dargeſtellt Diefe „Heilige Familie“, die ſich im Bet der 1 u 
‚ #. Gemäldefammlung in Wien befindet, zeigt Johepd, Dur 
uud das von Engeln umſpielte Kind im dammernden eye 
grauen zwiichen dem Mauerwerk einer dicht veridneiten SIR 


Spärlic, wie die neuartigen 
Werle religiöfer Kunſt überhaupt, 
it auch das, was die num fom- 
mende Periode an bedeutungs- 
vollen deutichen Weihnachtsbildern 
ſchuf. Wohl geht ein tiefer Wan- 
del in der Auffaſſung des ganzen 
Feſtes vor ſich, aber der wirklich 
fünftleriichen Dokumente für diejen 
Handel ind nur wenige, Immer 
mebr wird das Chriſtfeſt eine 
feier, die man im Kreiſe der Fa— 
milie begebt. Nicht nur die bild- 
licht Darftellung der Heiligen 
Nacht drängt aus der Kirche in 
das Haus des Deutichen und findet 
da ala „Weibnachtstrippe" Auf— 
nabme und Pflege, neben Maria, 
Joſebh und dem Knäblein, neben 
den Hirten, Engeln, Königen und 
all dem jröhlichen Getier jind es 
auch die blühenden Bäume der 
Beihnaht — die Stammeltern 
unſres Weihnachtsbaumes —, die 
nun ihr Bläschen in der Familie 
finden. In den aus dem Jahre 
1605 jtammenden Aufzeichnungen 
eines nach Straßburg im Elijah 
angewanderten Mannes jind die 
iemmerlih geichmüdten Weih- 
nachtsbänme zum eriten Mat 
erwähnt. 

„Auf Weihnachten,” heißt es 
dort, „richtett mar Dannenbäum 
ja Strasburg in den Stuben auff 
daran bendet man roßen auf viel- 
farbigem papier gejchnitten, Aepfel, 
Oblaten, giſchgolt, Juder sc. Man 
oilegt darum ein vieredent ramen 
zu machen." — 


z Verhältnismäßig langiam nur bat ſich die Sitte über 
Teriihland ausgebreitet. Wohl findet man in manchem Stich des 
achtzehnten Jahrhunderts echt deutiche weihnachtliche Familien- 
kenen feitgehalten, aber von wirklich fünjtleriicher Bedeutung 
nd die wenigiten von dieſen Bildern. 
liegt heute vielmehr auf dem Gebiet der Hulturgeichichte, denn 
mit ihrer Hilfe, jowie an Hand der auf uns gefommenen litera- 
tiichen Quellen fünnen wir verfolgen, wie der Mittelpunkt unſtes 
Seihnachtsjejtes — der Weihnachtsbaum — ſich fein Heimrecht 


im dentichen Haufe 
erobert bat. Noch 
in Jojeph Kellners 
bübſchem Blatt 
„Das Chriftbeiche- 
tend oder der fröh- 
Nice Morgen”, das 
im Jahr 1770 in 
Nürnberg entjtand, 
iſt es mur eine grü- 
sende, mit Frlitter- 
wert und Süßiglei- 
ten behängte Birke, 
um die ſich die Fa⸗ 
milie ſchart. Auf 
Chodowiedis Weih- 
nahtstupfern fehlt 
der Baum gan — 
an feine Stelle tre— 
ten Lichter, die in 
verſchieden hoben 
Seuchtern oder auf 
einem  Holzgeftelle 

Phramidenförmig 
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Umarentringende Weihnachtbieit' 
Weit ging verloren 

Ghrik 14 geboten 

Üreue, freue dich 6 Gbriftenbeis‘ 


udwig Richter, Ehristenfreude in Lied und Bild‘. 


Verlag von Alphons Türe in Leipzig. 
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aufgebaut ſind. Den Tannen 
baum als Weihnachtsbaum finden 
wir auch in dieſer Zeit nur in lite 
rariichen Dofumenten erwähnt: 
feine erjte Verberrlihung im 
Bilde verdanfen wir fpäteren 
Meiftern: Ludwig Nichter und 
Moritz Schwind. Der Darftellung 
der Geburt Chriſti hat ſich das 
dentiche Weihnachtsbild in regerer 
Weiſe zu Beginn des neuttzehn⸗ 
ten Jahrhunderts wieder zuge- 
wendet mit dem Erſtarken des 
neuen Alafiizismus in der Runit 
und im bejondern mit der cr- 
höbten Pflege religiöjer Vorwürse 
durd) die Gruppe der ſoge— 
nannten Nazarener. Als das be- 
fanntejte Werl aus der erwähn- 
ten klaſſiſchen Richtung überragt 
Veter von Cornelius’ „Oeburt 
Chriſti“, die nach dem Karton 
des Mleiiters von Dormann und 
Stürmer als mächtiges Fresfo- 
aemälde im linken Querſchiij 
der Yudwigslirche zu München 
ausgeführt wurde, alle andern 
zeitgenöffiichen Darſtellungen von 
der Geburt des Herrn weitaus, 
Aber auch fie läht uns falt und 
jpricht uns micht zu Herzen. Was 
Veter von Cornelius als „Beburt 
Chriſti“ malte hatte mit der 
Voritellung des Bolles vom Weib- 
nachtszauber nichts gemein; der 
Meiiter mutete mit jeinem Werk 
dem Gemüte des Volls zu wenig 
und feiner Überlegung zu viel zu 
der rechte Derzenston der 
deutichen Weihnacht aber fehlte: 


Auch die übrigen Weihnachtsbilder der eriten Dezennien des 
19. Jahrhunderts haben ihrem Stoff tweientlich neue Auffaſſungen 
nicht abgewonnen. Wohl weiſen auch ſie einzelne jchöne Leiſtun⸗ 
gen auf, jo Friedrich Overbeds „Geburt Ehriiti”, auf der nament- 
lich die Geſtalt der Maria von großer Liehlichkeit war — das 
Bild ging bei einem Brande verloren — und jo die Arbeiten von 
Joſeph Führich and Julius Schnorr von Narolsfeld, auf die 
Profeſſor Georg Nietichel in feinem Buche über Weihnachten be- 
jonders hinweiſt. Doc auch diefe Werke gaben mehr fromme 


Darftellungen des 





Das Ehristkind. 
Zeichnung won Cheodor Mintrop. 
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bibliichen Vorgangs 
ald den bannenden 
Hauber der Weih- 
nachtsſtimmung. 
Das echte deut- 
iche Weihnachtsbild 
im Sinn des neuen 
Ideals und mit dem 
ganzen gemütlichen 
Stimmungsgebalt 
des jchöniten Faui⸗ 
fienfeites zu Ichaffen, 
war andern Mei» 
ftern vorbehalten, 
dem Mann, deiien 
hundertiten Ge⸗ 
burtstag man vor 
wenigen Monaten 
überall in chrender 
Erinnerung began- 
gen hat: Metiter 
Ludwig Richter, 
und dem gewaltigen 


— ⸗2 


Bildner deutſcher Märchenpoeſie: Moritz Schwind. — Wilhelm 
Heinrich Rich! hat in ſeinem vorzüglichen Werfe „Die Familie“ 
den Sat geichrieben: „Mir deucht, wir haben jeit dem fechzehnten 
Sahrhundert feinen Künſtler befejfen, der das Haus- und Familten- 
leben des deutichen Volkes jo tief empfunden umd jo treu im Bilde 
wiedergeipiegelt hat, wie Ludwig Nichter.” Das hat beiondere 
Geltung auch mit Hinblid auf jeine Darjtellungen des deutjchen 
Weihnachtsfeites. Richters Nadierung „Die Chriſtnacht“, in der 
alle Weihnachtsfreude ich niederjenkt und ausgieht über die Men— 
ichen, feine humorvolle Zeichnung „Ehre ſei Gott in der Höhe“, 
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die ung auf den Turm der Meinen Stadt bliden läht, von dem | 


Trompetentlang und Sang die frohe Botjchaft über das nächtliche 
Gehoce hochgiebeliger Häufer melden, jein „Weihnachtslied“, 
diefe und viele andre Weihnachtsbilder feiner Hand erichöpfen das, 
was ſich an andächtig jreudigem Gefühl für das deutiche Gemüt 
mit dem Gedanken an das Feſt auslöſt. Und gleich ſtark und 
herzlich verjteht es Schwind, die Saite in uns anzuichlagen -— 
man denfe nur an feinen „Herr Winter, der Eiszapfen im 
Bart, fejt eingehüllt in jeinen weißen Velz, den Weihnachtsbaum 
im Arm, durch die ftillen Gaſſen des alten idylliſchen Städt- 
chens fchreitet. 

Seit jenen Tagen Ludwig Richters und Moritz Schwinds 
bat das Weihnachtsbild ununterbrochen reiche Pilege gefunden 
in der deutichen Kunſt. Wiel ijt mit Stift und Feder geichaffen 
worden von Zeichnern, die auf den Pfaden diefer Meiſter jchritten; 
erreicht hat jie feiner. Immerhin foll hier bejonders noch auf 
ein Weihnachtsbild der jiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
hiungewiejen jein, das viel Verbreitung fand und das den Nefus- 
fnaben als Gabenipender im reife der weihnachtsfrohen Kinder 
zeigt. Wir meinen „Das Ehriftlind“ von Theodor Mintrop, 


einem Düfjeldorfer Künſtler, der bis in fein dreigigites Yebens- | 


jahr als Aderknecht auf dem Bauernhofe feines Bruders in der 
Gegend von Werden diente, dann aber unter Profeſſor Sohns 
Leitung fein jchönes, jchlichtes Talent bald entfaltete. 

Wirklich Neuartiges hat die Malerei auch auf diefem Gebiet 


erit im Lauf der jüngiten Zeit geſchaffen. Edeard vonWehkr: 
und Frig vom Uhde find die Führer auf dieiem nente Sy. 
weſen, der erite, indem er ihm wies, Uhde, indem er iht kie-- 
Tresden bejigt fein ergreifendes ITriptyden „Heilige At 
dejien Mitteljtüd eine arme Frau aus dem Bolt zeigt, Yu m: 
gefalteten Händen, das ganze Weh des fonmenden Yeiteri eo 
doc) auch alle Seligkeit der Mutterfreude in den Jügen, ar 
Kind niederblidt, während Joſeph tiefermit im Hintergrund Is 
Gemachs auf einer ſchlechten Treppe ſitzt Yeiie zitten im Lin 
merlicht ein Glorienſchein um das Haupt Mariens, Yintz ir 
man die Sejtalten der Nachbarn, die herbeigelummen ind, Is; 
Heil zu ſchauen — ernite, gebüdte, jorgenichmere Wericer 

rechts in der Bodenfammer jubiliert das Leben: Engel oder ludt 
— jicher das Glüd. Much in feinen Gemälden „Der beilige kun", 
Es ijt nicht weit zur Herberge” — im Beiit der menen Linatoket 
in München — und „Die Weilen aus dem Worgenland‘ be; 
Uhde jeinen Vorwurf der bibliichen Weihnacht ertennn 
und einen Stimmungsgehalt von weiter, allgemein meniäliser 
Bedeutung in ihn verwebt. Und dadurch, deß Uhte die dar 
gejtellten Borgänge löjte von ihrer uriprümglichen Hekutıne 


daß er jie erfüllte mit der jehmsüchtigen Gedanfen- und Geſc 


welt all der Gedrückten und Mühjamen univer Tage, bit er 
feinen Darjtellungen von der Geburt des Heils der Menidte: 
neue tief ergreifende Züge verliehen. — 

Noch jollen aus der Reihe der Schöpfer hervorragend hir: 
und ftimmungsvoller neuer Weihnachtsbilder Walter Fitle, Julu 
Erter und Ludwig Dettmann genannt fein — drei Namen, dx 
man aufzählt, wenn man von den „Modermen* spricht im der 
deutichen Malerei, Much fie hat es getrieben, jene Belt ver 
Stimmung feitzubalten, die und von frübeiter Jugend an dei 
Wort „Weihnacht“ im Herzen löit, und jo baben aud fe de 
Chriſtnacht in Bildern verherrlicht, die dereinit fommender &x 
ſchlechtern Kunde geben werden von all dem Zinnen, hart 
und Hoffen, von der jtillen Andacht und Inuten ereate, die ink 
ſchönſte aller Fejte für unfer Herz umſchloſſen halt. 


— — 


Weihnachtsgebräuche bei den Südslaven. 


Mit Jllustrationen von Fierbert Arnold. 


Von Gustav W. Gessmann. 


D‘ Beibnachtsgebeäuche find von Sand zu Land verſchieden. Sehr 
intereflant find die Gebräuche der Südilaven, von denen wir einiges 
berichten wollen. Unſren immergritnen, mit den zierlichen Meinen, duften- 
den Nadeln beſetzien, reich mit Yichtern und begehrenswertem Naſchwert 
bebangenen Chriftbaum eriepen dort die jonenannten „Badnjaci*“, das 
heiit Beihnachtsflöge, die 
aus plumpen eichenen oder 
buchenen Baumfteinten be 
ftehen, die am Weihnachte 
herd unter gewiſſen Geremo 
nien verbrannt werden, Das 
allen der zu Weibnacts 
Högen beitimmmten Buchen 
oder Eichenitämme geſchiebt 
in der Regel im Der lebten 
Mode vor Weihnacht oder 
audı am Weihnachtstage felbit 
von Dausieuten, welche der 
Hausboter eigens zu Dieter 
Aufgabe beſſimmt hat. Du 
narb dem Wolfäglauben Der 
Zidiiaven die Winme bejeelt 
jind, mitifen beiondere Ger 
monien beobachtet werden, unt 
die „Sjenovitas”, das heit 
die Schatten oder Zrelen der 
Hänmte nicht zu beleidigen, 
fondern im Wenenteil ſie dem 

Menſchen wohlgehmmt zu 
machen. Es bat zwar nach 
dieſent Glauben nicht jeder 
Yayın cine Zrele, er iſt nicht 
immer ſchatug, „Nenoorto" 





wie der Slave faat, aber 

fünnte es Doch ein, und Da 
ii ein wenig mehr Artigleit 
und Höftichfeit immer gut 
engebradit, Au der Reget 
lolfen nur alte und atoije 
Buchen oder Eichen „Schat 
ten" befipen, bei jüngeren 





oano wre. 
Alle Anker warrbaitın. 


Bäumen dieſet Art bat aljo der räler mirts zu kefünkten C: 
fönnte aber ausnabmsweije dod; vorkommen, daß auch rir minder &- 
jahrter Stamm „beieelt" jei, umd dann müdte der betrefmde sel. 
fäller feine Miſſetat mit dem Tod bezahlen, wenn er zidt wert 
anf dem Stumpf des gefchlagenen Baumes einer lebendigm rue 
mit derjelben Kt, die de 
Bozım zu dal dradıe, du 
opi abbauen wird. Dr 
fuct alſo zu Seittegn 
Mögen mit Vorliche air ja 
alte Stäzıme and, De jr 
Fallung und Einbringung de⸗ 
Leihnachtonehen dntimenm 
Leule miläien chta tom panıt 
weg mit Sandisahe oder 
auſtlicgen neriehen heim, De 
; fie die nanze Jet übe md 
send ihres ejhäts mil 
ablegen dürien, Sind hir er 
dem zum Schlagre Mitten: 
"tem anne angelangt, to der· 
den fie ſich onen Ch, de 
ſteuzigen fih dreimal un 
jegen dann erjt die Art andes 
Baum. Dirier uuß ſo ni! 
werden, dal; er beru Kür 
brezben gegen Dit ja c 
zen fosamt, De esfte Sat 
der beim Aahiche vom Sin 
me fliegt, wird gar ccẽ 
anfgelehen und bemaket Vi 
nehört der sanften, Ne 
E; mährend deb kammdadın 
2 Jahres unter die Wahsaitäget 
seat, Damitirtd wid end u: 
Kabım entjtchr. Der Hanne 
ruf aber von den lern em 
„Kuöner, guter Morgen" 11 
müjcht werden, end MS 
man des Fady mit Okrkr 
beitrenen, joaft I der 
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lommende Jahr un⸗ 
fruchtbar, Hierauf 
wird der Stamm, der 
fo groß jeim mu, 
dab drei bis jünf 
nebörige Strünfe aus 
ihm geichnitten wer · 
den lönnen, anf den 
Chienmagen gelegt 
und heimgeführt. auch 
mun er mach Dam ⸗ 
merung dor den 
Hanie eintreffen. Die 
sta ſteht vor 
der Haustür und 
ipäbt nach dem Bas 
gen aus, ber deu 
„Yahnjaci* —5* 
fol. Sowie fie jei- 
ner von Terme au⸗ 
ſichtig wird, eilt fie 
ins Hans, um Die 
„Sinija*, d. i. den 
fleinen Speijetiich, 
dann die Yöffel, die 
Feuerſchauſel und 
endlih die Ehjtüble 
zu veritedten. Dieje 
dürfen erit wieder 
zum Borichein fom» 
men, wenn die stlöße 
auj dem Feuer Eiti- 
ſtern. Gegen Mit⸗ 
ternacht wird dann 
der Strunl ins Haus 
gebracht, amf dejien 
Schwelle ihm der 
ausvater empjängt. 
en am ihn verfant« 
melten Hausgenofien 


wünjdt er zugleid, „Buten Morgen und einen fröhlichen Chriſtlag“, 
nimmt von diejen den nünlichen Gegeuwunſch entgegen und wird dabei 


Ah Dreimal hintereinander. Wenn der Weihnadytsflog aber bereits | 


vor Abend ins Haus eingebracht wurde, jo lehnt man Die aus ihm ger 
mahten drei Scheiter an die oſtliche Hauswand uud befränzt fie mit 
ren, die jo lange darauf bleiben, bis die löge auf den 


hmachtsherd nebracht werden. 


Dit ſchleypt der handſchubbewehrte 


Hausberr um Mitternacht das größte Stüd mittels einer umgewün⸗ 
denen Kette unter lautem Rufen ins immer zum Herd, 

Die Weihnadhtstnöge genießen übrigens eines ganz bejonderen An- 
iehens bei den Hausbewohnern. Es müfen alle wohl darauf achten, 

der Stamm nicht verleit und feine Ninde nicht abgeitoen werde, 
dran das wäre ein böjes Anzeichen. Aber auch mit unbeichubien Füßen 
sol ihnen niemand naben, denn er würde für dieſe Meivettswidrigfeit 
305 ganze fommende Jahr an böfen Fuhſchinerzen zu leiden haben. 


‚Selbitredend wird an 
dieem Tage auch fcit- 
lich geichmauft, und cs 
dari weder der Keitbra- 
ten, noch der Feſtluchen 
auf dem Tiſche fehlen. 
Der Bejucher, der jich 
dietzu eimfindet, wird 
bei jeinem Eintritt ins 
Dans in der Regel aus 
eier Siebe mit er 
ireibe beichüttet, worauf 
man it das Sieb drei 
mit Bold» und Eilber- 
füen ummidelte Rer⸗ 
sen fteuzweiſe einlegt. 

ieje dürfen erjt vor 
Veginn des Feſtmahles 
dom Hansberen ande 
ga —— und nie 
jen während Der ganzen 
Dauer des Epmanies 
breiten. Nach der Mahl. 
zeit Löicht fie der Haus- 
herr mit einen in Wein 
getauchten Stiif Haus» 
brot aus. 

Einer befonderen Wür- 
digung erfreut fich an 
jeſen Feſttage der 
Schafhirt des Yauies. 
Sowie die Diinmerung 
anbricht, wird er vor dem 
zn: beim Eintrei- 

der Herde von der 
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ejamten Bewohner- 
haft des Hauſes er 
wartet. Der Haus · 
vater hält dabei eine 
mit Gerſte gefüllte 
Schale, in der eine 
brennende sterzejtedt, 
in der Hand. Die 
Hansmutter reicht 
ihm mit der eimen 
Hand ein Glas Wein 
auf einem KRuchen 
dar, während fie in 
der andren Hand 
— hält. Jedes 
Kind des Hauſes 
trägt gleichjalls eine 
brennende Sterze. Une 
ter die Hausſchwelle 
wird zumeijt eine 
Dade, zu beiden Sci» 
ten des Tores aber 
je ein Teil einer ge 
paltenen Bleifugel 
gelegt. Sowie der Hirt 
ericheint, begrüßt er 
die Berjammelten, 
insbejondere aber den 
Hausvater mit den 
Worten: „uten 
Abend, uspater! 
Mönendir derbeutige 
Weihnadtsabend,der 
morgige Chriſttag 
und alle übrigen Fei 
ertage glücklich jein.” 
Nun überichüttet ihn 
der Sausvater mit 
Getreide und entgen- 
net ihm: „Gut jei 


| bein Glud!“ Die Hausmutter reicht ihn den Kuchen, wovon er ein Stüd 

abbeißt, während er den Reit in die Gerſte des Hausvaters wirft. Vom an« 

er mit Gerſte oder Hafer überichüttet, Dieſe Keremonie wieder- | gebotenen Weine nippt er dreimal und beiprengt ebenſo oft die feiner Hut 
I} 


anvertrauten Schafe damit. Erſt dann werden Hirt und Herde in den Hof 


des Hauſes eingelaflen, wobei jie bis zum Stall eine Spalier ferzen- 
“ tragender Hausleute zu pailieren haben und mit auf einer Pflugſchar 
angezundeten Weihrauch neräuchert werben. Dieje Pilugichar muß dann 
bis zum nädılten Jahr unter der Hausichwwelle aufbewahrt werden und Darf 
feinem projanen gIwecke dienen. Der Hirt muß nun auf einem mit Strob 
ejüllten Sad Play nehmen und darj bis zum Abendeſſen fein Wort 
prechen. Un dieſem Abend, jowie an den folgenden eittagen wird 
| aber er, der jonjt Beringgejhügte, mit bejonderer Hochſchäüung be- 
handelt, und feiner vom Hausgelinde Darf es wagen, ihm ein böles 
Wort zu jagen oder fonjt feinen Unwillen zu erregen. 
Am Chriftmorgen müllen yeitbraten und Weihnachtskuchen ſchon 


vor Tagesanbruch fertig zubereitet fein. 





Da begeben ſich ſamiliche 
Dansinjaflen mit Aus- 
nahme der in der Stüche 
beichäftigten zur Kirche, 
worauf jdjwarzerstaffee 
mit Schnaps genoſſen 
wird. Bann werden 
Wachsterzen angefertigt 
und rings um den mitt« 
lerweile wieder hervor- 


eholten Eßtiſch aufge 
telt. Auf dem Tiich 


ſelbſt befinden fichein Ge⸗ 
Tjäß mit Berjte, ein Glas 
Wein und ein Stüd 
jener Epheuzweige, mit 
denen am Vorabend 
die Beihnachtstlöge um- 
wunden waren. Der 
Hausvater zündet als 
eriter jeine Sterze am, 
und feinem iiptel 
folgen dann die übrigen 
Anweienden. Sobald 
dies geſchehen ift, Mühe 
der Yausvater jeine 
rau und jedes jeiner 
stinder dreimal auf die 
Stirn und ruft den 
Botteäfrieden aus, in» 

. dem er feierlich jagt: 
„Boitesiriede jei mit 
euch! Chriſtus ift ger 
boren! Meigen wir 
uns vor Gott und jei- 
nem Sohne!“ 
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Der deutsche Winter. 


Rastdruhı sertakn 
Alle Acau wortehuken, 


Eine tröstliche Geschichtsbetrachtung. 
Von Prof. Dr. Ed, Heyd. 


mmer jtiller wird e8 dranfen in der Natur. Im rauhen | 
Herbſtwind iſt das bunte Laub von den Bäumen gejunfen, 
und auch der Seile Schönheitsdnft der wollenloſen November- 
tage, die voll von einer Poeſie des Scheidens waren, tt dahin. 
Grmer find die Tage an Farbe geworden, grauer ſcheint alles in 
diejen furzen Stunden der Tageshelle, die ganze Welt fcheint | 
trüber geworden zu fein, fie ijt To eng, fo eng... . Und dennoch 
läßt's jich leben. Biel Gutes und Tüchtiges wird im Winter 
zuitande gebracht, viel Frohes mengt jich ein, viel junge Augen 
glänzen. Technik, Komfort, Kulturſitten, Seiftesgüter und Schön- 
heit haben den Winter feiner Schreckniſſe entkleidet, haben ihn 


warm und heil gemacht, mit reihem, überreichem Inhalt aus 9 


acjtattet; mancher Großſtädter merkt faft kaum, daß die Erde 
erſtarrt iſt, namentlich unter jenen vielen, für die von allen zwölf 
Monaten doch nur der eine des Urlaubs als grüne Jahreszeit zählt. | 
Für den Deutichen der alten Jahrhunderte ward mit dem 
Schwinden der Tage böfe Zeit. Zumal unfer Vaterland daınals | 
noch völliges Wald- und Sumpfland war, in dem die gerobeten 
Siedlungen und Felder nur Heine Daſen darjtellten. Die ver- 
langjamte Verdunftung brachte e3 mit ſich, daß das ganze Yand 
beträchtlich älter und näſſer, ein wahres Niflheim, das norbifche 
Neich des Nebels und der Kälte, war. 
Jegliches ländliche und geiellige Tun des Germanen fpielte 
ich unter freiem Dimmel ab: Arbeit, Flurumgänge bei den | 
SHötterfejten, Ihingverlammlung, Markt, Erntefeier, Neigen- 
tanz und Wettipiel der Jugend. Daher hatte alles dies nur in 





An ſolchen Schmausabenden, wenn der Met einheisen heh, 
bieft der unverwöhnte Germane es leidlich amd in den es 
räumigen Haufe, durch deſſen Rauchabzug im Dach die Sem 
floden herabwirbelten, um im lodernden Herdſeuer zu verkehr 
Zu andern Zeiten ſaß alles im Tung oder, wie jegt die Syrst 
form fautet, im Dung. Tas beißt freilich wicht: im Dünger, 
wennſchon das Wort dasfelbe it, Der Ting ist die ältete Bohr, 
form, die zeitlich dem balfengefügten, über der Erde kehmder 
Haufe vorangeht. Und eben des Winters megen wurde der Zum 
neben dem Baltenhaufe zunächtt noch beibehalten (5 wur 
Erbhöhlen, mit Lehm ausgelleidet, durch Wehält abertist ar) 
ern in zwei Stodwerfe geteilt. Hier bemwahrte der Yanrr di 
frojtempfindlichen Feldfrüchte und andre Erzeugeift auf kr 
ſaßen die hörigen Knechte beim Schniten von Kayf und Uri, 
die weiblichen Hausgenoſſen bei der Winterarbeit des Spiznrri, 
des Mebens und Nähens, fowie bei der allabendlicen Kiste 
plage des Kornzerquetſchens im gehöhlten Quirn, dem Mihlitin, 


unm für Brei und Gruͤtze des andren Tages, die einfäraigen nun 


lagen germaniſcher Mahlzeit, das nötige Material zu beigerfer 

Der Tung iſt aljo eine. Art Keller, Nur befand er ihans 
nicht unter dem Haufe. Wie noch heute die ſchnediicht Borem- 
ftuga, ftand das Haus des alten Deutichen lojt über der Krk, 
geitügt von einer Reihe untergelegter Steine, im gemfer Atte 
aljo wie ein aufs Yand übertragener Pfahlbau. Seine duj 
zimmerung, feine Wegnahme verwundeten die Erde widt Te 
her gehörte das Haus nod zur „fahrenden Hebe“. Made 


Kimbern und Teutonen im damaligen Keltenlande Tüdyutid- 


der „guten* Jahreszeit Stätte. Ebenfo bis ins Mittelalter alle 
Heerfahrten; im Winter rubte der Krieg, und eben dies trug | lands, fowie in Gallien und Oberitafien nach neun Wohnftee 
ichr dazu bei, die politiichen Vorgänge der alten Zeiten durdy umberzogen, jab man fie die Ballen und Bohlenlegen ihrer 
Berjchleppung jo jehr zu verwirren. Häufer auf den Ochienfarren mitführen, und der an den Baller- 
Die alten Deutichen unterjchieden von Haus aus nur zwei | pflod angebundene Hausbund eiferte bellend vom Kuyen ber 
Jahreszeiten, die fchlechte und die quite, Winter und Sommer. | unter. Bis tief ins Mittelalter hinein hat man deshald forıid 
Mit einer Bierzahl rechnen bat erjt die römische Kultur fie gelehrt. | entſchloſſen mit Sad und Bad aufbrechen fönnen, meilmaeien 
Bon Ende April bis an die Tage, da man die Gänſe jchlachtete ſteingefügtes, bodenhaftendes Heim hinter ſich zu laſſen ran 
und die Kinder die Schweine aus der Maftweide des Waldes , Leicht konnte 1392 der pfälztiche Kurfürft anordnen, daj tar 
heimtrieben, währte die gute Zeit, die man richtig lebte. | ganze uralte Dorf Bergheim, das uriprünglich dramen % 
Nachher lagen Feld und Wald mit ftiller Dede verichneit, und | der Nheinebene am offen Nedar lag, ins Tat hierin mad ca 
nur die flüchtige Spur des Wildes zeichnete fi in ihr. Der | den Umwallungsgraben von Heidelberg berangerüdt werde 
Menich war ins Hans gelrochen. Denn ſelbſt an den milderen Eine Winterwohltat zwar hatte der alte Germane md 
Wintertagen war bei dem ſtraßenloſen Zujtand jeder Weg zum Ich ſage nicht: ein Vergmügen, denn dazu ivar die Sad en 
Nachbar oder gar durch den Gau ein mühlchges Waten viel zu ſelbſtverſtändliches, unentbehrliches Aubehör. Tre mer 
durch aufgeweichten, ballenden Schmug. Much die Weidluſt das Warmbad. Zu jedem Gehöft gebörte das feine, fir hi 
des freien Mannes und die Hausverjorgung mit Wildbret ftehende Badehaus, jo gut wie im ſpäteren Jahrhundetten der 
wurden arın, Gärten, bei deren Bejuch ein Häslein im die Badofen, Erſt im Mittelalter iſt ein beionderes Badergenrdr auf 
Schlinge laufen konnte, hat man bis an die Zeit Karls des Großen gekommen, jo daß einer für die ganze Fiedlung ein größeres Joe 
in Deutichland noch nicht gefannt, Man tonnte aber gerade im | haus hielt. Dieje Warmbadeitte war hei allen Völlern drz fsltır 
Winter das Wildbret am chejten entbehren. Denn jegt ging es Nordeuropa die gleiche, bei Germanen, Finnen und Rufen, mb 
zunächft dem Federvieh an den Kragen; dann, um die nachmals Neſte ihres ältejten Weſens reichen im Norden bis in die dep» 
Reihnachten genannte Zeit, famen die Schinken und die Würfte | wart hinein, Der primitive Menſch wuſch nicht ieine Alciter 
und Schultern und Spedieiten in den Rauchabzug des Haufes. | die Dafür auch zumächit nicht geeignet mare. Cr baden fr 
Und reichlich genug blieb andres zum raſchen Aufefien von dem reichlich. Er ſchähte das Baden auch aus natürlichem Kefundter 
guten Vorjtengetier, dem wichtigiten Zahmvieh des Wald- | inftinft umd fühlte namentlich ein Behagen, eine Besttet ki 
bauern, übrig, wm dem fonjt mit frifcher Fleiſchſpeiſe kargen-  künftlichen warmen Bades, das ſich daher feinemegs auf det 
den germanifchen Bauernhaufe zu diefer Zeit der frühen Abende | Winter befchränkte. Die Kulturentwidlung dieies Gebiets nad 
ausgiebige Schmauſereien zu gewähren. Dieſe find der realiftische | weiterhin den Verlauf, daß man mehr und mehr ze leinen 
Uriprung der Julfeitgaitereien und nod bis in die Gegenwart | oder ſonſt waichbaren Bekleidungen überging und dus dar 
iener allgermanijchen Weihnachtsüppigteit, die ich genugjam | bin, jedoch auch aus andern hiuzulommenden Öründen md Sr 
durch den vollstümlich niederdeutfchen Ausdrud für Heiligabend, | ſchauungswechſeln, zumächit ein algeımeiner Rüchang des Bar 
„Bullbütsawend“, fennzeichnet. Die Schmänfe zur Zeit der | eintrat. Im Grunde hat doch erit das audgebende 11. Jahr 
wölf längiten Nächte, der „gwölften“, mit ihrem Trinfen zum | hundert die breiteren Schichten unſres Volls wieder dazu ange 
Gedächtnis der toten Seelen, die mit dem Schimmelreiter | halten, dab man trog des allgemeinen Tragens von „Birke 
Wotan, dem germanifchen Totenführer, als wilde Jagd durch | das Winterbad nicht vernachläfligen dürfe, und bet iomebl inden 
das Heulen des nächtlichen Winterſturms dabingeiftern, find jo- | Häufern wie durch befondere Unflalten die nötige miriurge 7 
mit der erjte Verſuch der germanischen Menjchbeit, auch dem | treffen begonnen. Das altgermanifhe Badehans mar nun fee: 
Winter ein wenig Frohſinn zu geben und feine geſpenſtiſche Un- tich fein Schtrimmbalfin und emthielt auch weder Hanne nah 
heimlichfeit abzulenten. Sie bilden den Grundjtod alles Weite- | Dufche. Es war ein Dampf. und Schmeigkad, in deu de fett 
ven, was Geſelligleit und ein gewiſſer Luxus ich für den Winter Hihe durch Übergiefen erhifter Steine mit Waſſer beichafft mardt 
gegönnt und zu deſſen Verfreundlichnng geleiitet haben, Die Deutſchen haben von den Römern der Orengprennpet 
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ſeht viel für die Ausgeſtaltung des Wohnweſens und der Haus— 
anrichtung gelernt. Das zeigt auch unſre Sprache noch. Zie 
gel, Kall, Mörtel, Mauer, Schindel, Pfahl, Pfeiler, Riegel, 
Fenſter, Nette, Speicher, Söller, Fackel, Schrein, Tiſch, Kiſte, 
Korb, Schüſſel, alles das und viele andre Ausdrücke ſind Lehn- 
bearifie aus dem Lateinifchen. Selbſt die Tür jah man erit den 
Hömern ab; bis dahin legte der Öermane quer hinter die friechige 
Hansöffnung einzelne loſe Balken vor, wie man es wohl noch 
bei Henfchobern im Gebirge jehen kann. Erſt durch den römiſchen 
Lehreinfluß wurde das Haus auch im Winter behaglicher. Es 
wurde geſchloſſener, gedichteter, der Wind pfiff nicht mehr ſo 
frei durch die Balken am Eingang herein und zum „Windauge”, 
zur Dachöffuung hinaus. Über leptere befeitigte man einen 


Kabmen, der fich öffnen und ſchließen lieh, und beipannte ihn, | 


fowie die neuen Heinen Fenſterluken, mit Tierhant oder »blaie. 
Auch wurde der früher ungeteifte Raum jegt im Innern durch- 
baut; das Mind beichrte nicht mehr den Dachfirft, wie e8 in der 
wundervoll plaftiichen Sprache der alten Nechtsguellen heilt: 
eö gab Zwifchenböden, Wände und Sondergelajie. 

Damit erit wurde der Tung als Wohnraum überflüfiig und 
rüdte als bloßer Borratsteller unter das Haus. Um jo beijer 


konnte er entbehrt werden, ala man lernte, die Borrichtung eines | 


gehbloffenen Ofens, die man urfprünglich nur zum Metallgup, 
zum Brennen von Urnen und Töpfereien und ſchließlich zum 
Brotbaden verwendet hatte, jet auch zum Zufammenhalten der 
Fenerwarme, zum behaglichen Heizen eines bejtimmten Raumes 
innerhalb des Hauſes zu benupen. Auf dieie Weile entitand im 
Haufe der „Pfieſel“, niederdeutich ‚Peſel“, die heizbare Wohn- 
itube, die Gute Stube des Bauernhauſes. Die vornehmere 
Hitterfultur, die in vielen Dingen den Nomanen, den Franzoſen 


folgte, verwendete anftatt des bäuerlich-bürgerlichen Lchmofeus | 
die gemanerten Kamine und fchuf jomit in der caminata, der | 
Kemenate“, ein dem Pfieſel genau entiprechendes Gelaßz aufer- | 


halb des großen gemeinfamen Burg- und Herrenraumes. 

Pfñeſel und Kemenate waren zunächſt wieder für die häus- 
liche Frauenarbeit beſtimmt; der Pfiefel war nun die winterliche 
Zyinne and Webſtube geworden. Hier juchte ſich ein neues Stüd 


geielligen Wintertrojtes feine Stätte, der im Tung unmöglich ge= 


weſen wäre. Während für die Zuſanmenkünfte der Männer, 
wenigſtens der Hansväter und etwa der erwachienen Zöhne, das 
gewöhnlich mit der Gemeindejtube identiiche Dorfwirtshaus ent- 
Tand, hodten rauen, Mägde und Sinechte des Dorjes, anitatt je 
für ſich in ihrem Gchöft, alle in dem Pfieſel der einen oder andren 
Familie zuſammen, die ein wenig mehr in ber Gemeinde voritellte, 
Von den übrigen wurde auf diefe Weije Heizung und Licht geſpart. 
(Zum Kienipan waren jegt Unfchlitterze und Rüböllampchen bin- 
jugefommen.) Das ift die Entitehung der Spinnftuben und ihrer 


Geſelligleit: mit all ihren hübjchen und wohltätigen Seiten, ihrer 


anfenernden Einwirkung auf wetteifernden Fleiß, ihrem Lieder- 
Iingen und Märchenerzählen, aber auch ihren Dummbeiten und 
Musgelafienheiten, je nachdem die waltende Obhut der Hausiran 
danig und chrbar oder gegen Scherzluſt und Verliebtheit 
allzu nachjichtig war. Seit dem ernitgefinnten Jahrhundert der 
Reformation begegnen wir zahlreichen Abmahnungen und Er» 
leſſen gegen dieje Ländlichen Kaſinos der Jugend, wicht ohne 


den Widerſpruch andrer, die eine ſelbſt läſſigere Anfficht über | 


das Beifammeniein immer noch für das mindere Übel hielten. 
Die Spinnjtuben wurden nach gänzlicher Beſorgung der 
Ernte eröffnet und dauerten bis Lichtimeh oder Faſtnacht. hr 
Yanptjeit war die Durchipinnnacht, am der aber die Spindel 
ruhte und es mit Eſſen und Traktieren bis gegen Morgen hoch 
herging. In der Regel wurde dazu der Thomastag (21. Dezember), 
Jonit einer aus den Zwölften gewählt, deren uralte Gajtereien 
Nic) eben auch in diefer Form eine Fortiegung gefucht haben. 
Die gewöhnlichen Burgen teilten, was Wohnlichteit anlangt, 


eswegs einen jonderlichen Fortichritt gegenüber dem Bauern» 


banie dar. Die Räume waren wintelig und beichränft, die Wände 
ah, die Ansitattung war dürftig. Hier galt immer der Be— 
feftigungäiwed; die Hüdiicht anf eine nicht zu ausgedehnte Vertei⸗ 
digungslinie der Mauer pferchte die Inſaſſen, Nitter und Knechte, 
tig nahe zujammen. Mit ihnen aber muiten in engiter 
Gemeinſchaft obendrein die Pferde und das Hansvich unter 
debracht werden, deren Gerüche und Ungeziefer in die immer 


drangen ud — drin blieben, wenn erit einmal im Serbit die 
Heinen Luft und Lichtöffnungen mit Holz and alten Tuchlappen 
zugeſperrt worden waren. Freilich, in den großen berrenburgen, 
dort gab es geräumige Säle mit zwei, drei Naminen, gab cs Tep- 
viche, fogenannte „Umbehänge“, die, au die fteinernen Wände 
gehängt, deren kalte Manerausitrahlung aufhoben, gab es Politer 
und Kiffen und viele qute Sadıen. Aber im Winter hatte der 
Fürſt oder Herr für feine Ritter weder Kriegsdienſte, noch ge— 
jellige Verwendung, und fo ſaßen dieje wohl oder übel daheim 
bei ihrem ehelichen „Wip*, das jie zur fommerlichen Fahrt- und 
Feſtzeit um der hohen Herrin des Frauendienites willen jchier ver- 
gaken; dann zogen fie wohl die Bieltrene mit jorglicher Liebe nodı 
enger in den Arm, wenn jemand allzu gruſelige Gejchichten er- 
zählte oder draußen vor dem Zwinger die Wölfe heulten . .. . . 

Bei den Herrenburgen, aber mehr noc bei den Städten, 
ihren wohlhabenderen Bürgerhänjern — alſo im Spätmittel- 
alter — liegt die Weiterentmwidlung Seit dieſer Epoche 
bat erft wieder die jüngite Zeit ein nenes Füllhorn vor häus- 
lichen Bequemlichleiten ansgeichättet. 

Aus den Yehmöfen wurden, wohl um 1300, Kachelöfen, 
indem man auf die Jdee kam, Ofen aus ciner Art von diden, 
vierfantigen Töpfen aufzubanen, welche die Wärme ebenjoget 
hielten und fie doch raicher an ihre glaiterte Oberfläche Teiteten. 
In ſolchen Häuſern der Begüterten hing man auch die früher 
nur in Kirchen verwendeten, für mehrere oder viele Kerzen cit- 
gerichteten Hängeleuchter auf, indem man ihnen häbjche weltliche 
Formen gab, namentlich in Geſtalt der jogenannten Leuchter— 
weibchen. Hier fam man ferner in ſpatgotiſcher Zeit zu jenen 
Holztäfeleien der Wände, welche die Rengiſſance beibehielt und 
die uns durch die von München ausgehende „altdeutſche“ Stil- 
bewegung der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wieder 
bertrauter geworden jind -— auf Koſten der Tapeten, die ihrerieits 
ein billiger nenzeitlicher Erſatz der alten geitidten und gewirften 
Wandbehänge jind und eben von Teppich (italieniich tappetu) 
ihren Namen haben. In den Städten gab es, entiprechend dem 
Dorſwirtshaus, nicht bloß Trinkituben der Meinen Bürger und 
der Gefchlechter, auch die Herren und vornehmeren Ritter der 
Umgegend richteten dort eine ihnen vorbehaltene „Stube“ für 
geiellige Zufammentünfte ein. Als ein Beiipiel hierfür möge die 
„Kap“ in Konſtanz, die Junferftube des Nitterbundes vom 
St. Georgſchild im Hegau und um den Bodenjee, genannt ſein. 
Die Patrizier wiederum erweiterten ihre Gejchlechterftuben zu 
richtigen Saalbauten, wo jie ihre namentlich in der Zeit gegen 
Faſtnacht zahlreichen und ausgiebigen Feſte abhielten, bei denen 
ih Tanz und Schmaus und Trunk abwechslungsreich ver- 
banden, Der Gürzenich in Köln und die Artushöfe find ſolche 
jtäbtifchen Großlaſinos; letztere deshalb jo genannt, weil gerade 
die üppigen Stabtgeichlechter fich gerne mit Turnerweſen und 
Nitterphantafien zu ſchaffen machten umd König Artus fomit auch 
ihnen das oberjte Norbild aller gejelligen Tugenden ich. 

Der ſchwächſte Punkt blieb immer die Beleuchtung. Tes- 
hatb ſehen wir auf den Gemälden, Kupferjtichen und Holz: 
ichnitten um 1500, wie die buntgepugten Herren ihre Damen 
bei Tage im Tanze führen und die Mufilanten in der Nähe des 
Vırkenicheibenfeniters ſtehen. Verhältnismähig früh gegen dic 
Nacht Hin klingt das Feſt in einen letzten tüchtigen Trunk aus, 
wozu man etwa einen ungewäſſerten „roitigen“ Hering oder 
ähnliche Stärfende Sachen it. Und dann geht es mit Fadeln 
und Laternen durch den Schnee oder Schmug der ungepflafterten 
Straßen nadı Haufe. 

Die häusliche Kerze, die zu dieſer Zeit bis in die tumter- 
ften Schichten hinein den Stienipan verdrängt hatte und nur 
noch in dem Ollampchen eine gewiſſe Konkurrenz beſaſi, hat auch 
noch zu den Pfänderſpielen und den älthetiichen Vorleſungen des 
minder ranh geſelligen 18. Jahrhunderts geleuchtet. Den Leiden 
Werthers, den Dramen Schillers hat ibr jladerndes, zitterndes 
Sicht geichienen, und in der Dichterhand hat ſleißig die Feder 
mit der Lichtpugichere gewechſelt. Bei der Kerze, wohlhaben- 
deren Falles beim mehrgeitaltigen Armleuchter, ſaß die Familie 
aufammen, fahen auch die Bäte der Schanhwirtichaften; bis gegen 
Mitte des 19. Jahrhunderts nahm immer noch im „Roten Ochien" 
zu Heidelberg der biedere Wirt, wenn er die Krüge nen mit 
Wein zu füllen hatte, das Licht vom Tiſch mit im den Keller, 
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kind die Säfte Ichwästen derweil im Dunkeln. Hier, im Veleuch— 
tungsweſen des Alltags, gebt der Fortſchritt nicht von den Sterzen, 
fondern von den alten Lämpchen aus weiter: man verbeilerte, 


reinigte das Öl und lernte es durch mechaniſchen Quftdrud lebe 


bafter in den Docht preſſen. Aber juft feit man die finnreiche 
Moderateurlampe erfunden und mit weiteren Berbefferungen ver- 
ſehen hatte, wälzten nacheinander in rafcher Folge Petroleum, Gas, 
Elektrizität und das für einſame Landhäufer wichtige Acetylen 
das häusliche Beleuchtungsweien von Grund aus um und 
gipfeln heute in einer Leiitungsfähigteit, welche die Nacht 
dem Tage gleich macht und überdies bejtrebt iſt, mit voll- 


endeter Zwedmäßigleit äjtbetiiche Feinheiten zu verbinden. 


Überhaupt, was bat nicht in dem gleichen Zeitraum, ungefähr 
jeit Goethes Tode, das „Jahrhundert der Technik" für die 
Behaglichkeit des Winters geleiitet! 
die Vorteile des Dauerbrenner® mit dem Kachelbau und jind 
fajt ganz jo jtimmungsvoll wie nur irgend ein unpraktiicher 
Kamin; die Zentralheizung, die man maunchenorts jogar jchon 
von fern her ganzen Häujerblods zuleitet, verwandelt Wohnung 
und Treppenhaus in geichlojlene Wärmeeinheiten ohne Dumpf- 
heit und ohne Staub. Wir reiten in wohlgewärmten Gijen- 
bahnzügen und Straßenbahnen, wandeln in jubtropijcdyen Winter: 


Der Hof am Brink. 
Erzählung aus der Zeit des Dreissigjährigen Kriegs. 
Uon Lulu von Strauss und Tormey. 


(2. Fortjeßung.) 


‚ anilinfarbene Herzen bilden den Mittelpunkt der Sunter Örcar, 
Prächtige Ofen vereinigen 


m den Abend war ein rajches Gewitter an der Vergfetie | 


entlang gefegt, mit heftigem Strichregen und ein paar | Hufe voriichtig Schritt für Schritt im dem fteirigen hehlneg Unten 


fnatternden Donnerfchlägen, bei denen das Pingelglöckchen vom 
Kirchturm aufgeregt bimmelte und die Kinder die Köpfe ängftlich 
unter die Schürzen der Mutter jtedten. 

Jetzt tropfte es noch in den Blättern des Baumgartens 


und trommelte unter den ſchadhaften Stellen des Strohdachs 
eintönig auf das Ballenwerk des Kornbodens. Hinrich und 


Daniel hatten Wams und Kappe nah, als jie in der Duntelbeit 
auf den Hof famen. Sie waren den halben Tag weg geweien. 
Sie mußten weit gelaufen jein, die Erde, die fie auf der Diele 
von den Fühen ſtampften, war jchwerer, kleiiger Lehm, wie er 
unten im Weſertal var. 

Hinrich hatte dem Alten haftig etwas zu berichten, während 


ipannte. Es war ein wunderlich halblautes Zehen auf dem Hof, 
two font um dieje Zeit ſchon alles auf dem Stroh lag. 

Eine halbe Stunde jpäter fam Sarries vom Berge berimter, 
er brachte zwei Männer mit. Die Bäuerin fannte fie beide. 
Der eine war ein grauhaariger $terl, der bisweilen mit dem 
Paden auf dem Rücken durch die Dörfer fam und den Bäue— 
rinnen Nadeln, Tücher und bunten Kram anichwatte Der 
andre ein vierjchrötiger brauner Burſche mit vermegenen 
Augen, der als lediges Kind auf den großen Höfen im Dorf um 
Gottes willen aufgefüttert worden war und ich nun in der Gegend 
umtrieb, feiner wußte wozu. 

Sie ftanden jetzt um den Herd und jchwärgten ſich die Ge— 
jichter mit dem fettigen Ruß aus dem Rauchfang. Daniel 
lachte, wie der rote Herdichein über die jchwarzen, unbeimlichen 
Fragen mit den im Weißen rollenden Augen fuhr. 

„Sieh mal, was für Kerle. Davor fünnte ja der Teufel 
Angit kriegen!“ j Dr ! 

Engel batte ſich in die Ede gedudt, jie hoffte, da der Meier 
fie vergeljen würde. Aber alö er fie am Tore rief, fam jie obne 
ein Wort, in ihren großen Mantel gewidelt. 

Der Himmel war noch von Wolfengeichieben ſchwarz ver- 
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| gärten und jahren Schlittichub auf künſtlichet Eahela ki nakı, 





| men und Blattwerk lange weiße Strablen wie Arme enigegm, 
Daniel den Braunen aus dem Stall zug und vor den Karren | 


bangen, und der Mond kam erit ſpät heute. ber wm dem | 


Johannistag herum blieb ja immer dieſe heimliche Helligkeit in 
der Luft, welche die ganze Nacht durch nicht völlig auslöſchte. Die 
hreiten, flachen Dolden des Holunders an der Hauswand ſchienen 


weißlich durch die Dunkelheit, eine große Eule ſtrich in lautlojem | 


Flug über den Hof weg. Es war recht die Stunde für das nädıt- 
liche Raubzeug. Der Meier hatte Ichweigend auf den Karren ge— 
zeigt, Engel fauerte fich neben den alten Hennes ins Stroh. 


' aber hier oben hatte er noch itartes Gefälle wie ein Lergueikt 


— 


vollem Bogenlicht, das die Bahn zum Ichimmenden Bd, 
ſaal geitaltet, den geheimnisvoll die Hare Hadıt ieh 
Wahrlih, wir brauchen heute nicht mehr, tie Walter du der 
Vogelweide ſich wünschte, zu „verkhlofen des Winters Org‘ 
Unser äubßeres Leben darbt im Winter micht füslber me 
Anders das Auge und jene Scelentrait, die man daher; nern, 
und die wohl vermeint, Daß jte mit ganzem Syreudenet duch zur 
Lenz und Sommer ins Leben zu bliden vermag. ter bittet 
Unrecht damit? Vielleicht; man muß nur wollen! u Lich 
in den ſchwediſchen Schären am Skageral kaufte ich einmal mi 
dem Bauernmarkt eines der belannten gehörnten Sulzlirhe 
wie fie im Norden auf dem Lande angefertigt werden. rit 


malerei, und um den Rand des Dedels läuft die Anhdeiit: 
„Var glad alla der: 
Hjürtat ingen vinter bar! 

„Sei freudig alle Tage, das Herz hat feinen Tine'“ 
Gewiß, das Sprüchlein iſt qut; es ſoll mir über die Zeit helfe, 
die jet fommen will, und alle Winter, die das Sehen nd Kiriig 
vergönnt. Und vielleicht Hilft es auch jemand ven meine 
freundlichen Leſern und Leierinnen ein werig daya! 





Hinrich führte das Pferd am Zaum, das Tier iehte Ye 


im Dorf war es jeht ganz still. Das lnarrende Ralfeln des Kern 
und der Aufſchlag der Hufe waren faſt die einzigen Last. Kur 
bisweilen ſtieß der feuchtivarıne Wind in das Yanb des hakeı 
Gejtrüpps über dem Hohlweg, daß ein Tropfenichaner beramerteht 

Der Brinfmeier ging mit feinen Söhnen binter dem Normen, 
ohne zu jprechen. Erſt alö cine Erdwelle priſchee ihn am 
dem Toric lag und der Weg, im Baumſchanten laum erieneher, 
in den Paß bergan Hetterte, warf einer dem andren baren 
einen kurzen, halblauten Sab zu, Aber fie gingen verfctg und 
borchten in die Stille hinaus, bei jedem Knaden im Unterbel, 

Der Mond jtredte ihnen ſchon von weitem zmiichre Stin- 


als jie auf die andre Seite des Paſſes famen, llad dar 
ſahen fie die halbrunde blanfe Scheibe tief über dem Garjut 
Die breite Flußebene lag im Nebel wie ein meiher, Nadır Set, 
deſſen Grenzen fich in ungewijie Dämmerung verleren 

Es ging jeßt rafcher auf feiteren, erlennbaren Bogen, de 
jie von der Höhe im den Dunitiee eintauchten. Vei den lan 
Waldbuchen vi Hinrich am Zügel, daß der Braune iasd. ir 
führte ihn beifeite hinter hochwuchernde Bromberriträuder, dit 
Narren und Pferd gegen den Weg verdeitten. Ta fund rı dr 
Zügel an und warf dem Tier ein Hund Gras vor. 

Der Bach, der die Mühle zu Eisdorf trieb, mündekt unler 
breit und zahm zwiſchen raſchelnden Schilimänden is dir Sıle, 


Einer hinter dem andren gingen fie den ſchmalen Fuhriud durat 
entlang, bis die dunklen Dächer und Giebel der Mübk, get; 
plögfich aus dem Nebel herauswachſend, dicht vor iheen Hana 
Das Gehöft lag totenitill, das Rad war abgejtelt. EN 
Es gab nicht mehr viele Tage im Jahr, wo es bes ih I 
abend Happerte. Bisweilen kam noch) ein Bauer über Land tin 
Sad Korn auf dem Rüden, Oder die Kucchte vom Jeadrtet 
famen mit dem Ochlenfarren, auf dem die Züde Rogaga Kat, 
die der Müller jährlich jtatt Zins für den Junter zu mabken hate 
Das war jegt auch gewefen. Die weihen ehliäde Ichıtı 
bauchig prall an der Wand im Muhlraum. Hiurich datt 1+ 
jchen, als er heute morgen an der Tür der Mühle vorbeiidladt 
Hundert Schritt vor dem Hof hielten fie an. Deti Bege fuhr 
darauf zu, vom Bergpaß herunter und von der Niederung I 
Einer wurde als Wache am jeden gehelt, Satties mad 
Graukopf nach dem Tale zu. Dben, on den 





Stamm eat 
itruppigen Kopfweide geduct, fanerte die junge Bäneria 





— 


Iumuginpuie sm Veriag von Frans llanisisengl ia Miseien, 





Gratulanten. 
Nach dem Gemälde von €. Louyot. 
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Sie fuhr ſchauernd unter ihrem Mantel zuſammen, als die 
Schritte der Männer ferner wurden. Wo waren fie geblieben? 
Sie fah und hörte nichts mehr. 

Wenn fie gefaßt wurden? vielleicht ericlagen? 
Müller hatte Knechte und einen böfen Hund. Oder — 

Sie jah ſich mit bangen Yugen um, das Herz ſchlug ihr bis 
zum Hals herauf. Dept war die Stunde, die dem Teufel und 
allen böjen Geiſtern gehörte! Ein Chriſtenmenſch follte unter Dach 


Der 


und Fach fein! Nur wer Teufelsarbeit tat, war jet unterwegs! 


Sie zudte zufammen, ganz nah ging ein paarmal ein 
ſcharfer Kauzenſchrei. Das verabredete Warnungszeichen. 
Aber gleich daranf jtrich der Kauz felbft ihr dicht am Kopf 
vorbei, daß jie den leifen, fühlen Windzug der Flügel fpürte. 
Da! Was war das? Ein wütendes Bebell von dunklen 
Gehöft her. Ein furzer, unterdrüdter Ruf. Nun wieder Stille, 
Das junge Weib lag auf den Knien neben dem Weiden- 
ſtrunk. Ste drüdte die Hände ineinander, fie wollte beten, ihre 
hilfloſe Angst ſuchte nad) Worten, aber ihr fiel nichts ein als 
der Schluß der großen Litanei, die Nötger Vogt, der Pfarrer, 
auf den Knien vor dem Altar geſprochen hatte, als Das ſchwarze 
Sterben durch die Dörfer tief, 
„Vör Füer un Waterénot, 
Vor Veſtilenz un inellen Dod 
Bewabr us, leimer berre Gott —“ * 


Sie vergaß, daß jie wachen follte. Sie zog den Mantel 


über den Kopf und fprach die Worte vor jich bin, in finnlofer | 


Haſt, wieder und wieder. — 


Auf dem Hof der Mühle lag der biffige, magere Hund er- 
ichlagen am Tor. 


In der Mühle fchlief der Mahlknecht, fein fägendes Schnar— 


chen ging durch den halbdunflen Raum, der erfüllt war von feuchten | 


Mehlgeruh. Der Mann jchredte ſchlafirunken auf, als e3 an den 
bieigefaßten Scheiben polterte und gleich darauf die Luke Hirrend 


aufflog. Im nächſten Nugenblid fuhr ihm ſchon ein Sinebel in den | 


Mund, und feite Stricke ſchlangen ſich um Hände und Füße. 
Der große, jtämmige Menſch wand ſich auf dem Boden, daß 


Muskeln und Adern did aufgeſchwollen an feinen Armen und | 


am Hals jtanden, aber er fam nicht los. Er erlannte feinen, 
vor feinen bintunterlaufenen Augen bewegten fich die Schwarzen 


Geftalten wie ein fchlimmer Eput, ohne ein Wort, einen lauten 


Tritt. Er ſah, wie die Mehlfäde aufgeladen und aus der Yufe 
geihoben wurden, einer nadı dem andren. egt der legte, 
Und der Müller ſchlief. Das weiße Licht, das durch die Luke 


hereinfam, lag breit auf der gegenüberliegenden Tür. Es war | 


eine neue Tür, friſch gehobelt und blanf wie eine Scyreibtafel. 

Einer don den Schnapphähnen hatte das auch neichen, er 
blieb davor ftehen. Gleich Darauf büdte ax fich und juchte auf 
dem Fußboden herum. Mit dem Stüd Noble, das er da fand, 
malte er ein paar Zeilen ungeichidte, große Schrift auf die 
weiße Fläche. Er warf die Kohle hin, als ihn draußen vor der 
Lule einer rief. Im Vorbeigehen gab er dem da auf der Erde 
einen Tritt in die Seite, „Nun kannſt du auch'noch ein Meines 
CS chläfchen halten. Liegit ja weich genug, was?“ 

Der Knecht jtöhnte. Aber er riß die Augen weit auf. Im 
Mondlicht ſah er, da der Kerl ftatt des rechten Armes einen 
fırzen Stumpf im ſchlaffen Wamsärmel hatte, — 

Die junge Bäuerin fuhr mit einem kurzen Anfichrei im die 

öhe, als jemand jie plöglich derb an der Schulter ſchüttelte und 
ihr den Mantel vom Geſicht riß. 

TDunnerſlag! Habe ich dir nicht gelagt, daß du aufpaſſen 
foit?” Der Meier ftand vor ibr, etwas gebeugt unter einem 
ſchweren Sad, den er jept mit einem Rud von den Schultern warf. 

Ich wollte ja auch, Vadder. Ich habe mich man gegraut!* 

Er fuhr fie nicht wieder an, er jchüttelte nur den Kopf. 

„Dummer Snad!“ 

Über die junge Frau war aus aller Angſt heraus eine 


plögliche Ruhe und Sicherheit gefommen, wie fie den Mann da | 


vor Sich fteben ſah. Sein Geſicht war fo ruhig, als ob er zu 
Haufe über den Hof ginge. Sie begriff auf einmal gar nicht, 
daß fie einen Hugenblid vorher fait von Zinnen vor Schrei war, 
Tor Feuer und Waſſersnot, 


Vor Veftilenz und jdmellem Tod 
Bewahr' uns liebet Herte Gott. 


Es war ihr jet, als müßte alles gut geheu, too dr äeen 
dabei war. Dem kounnte feiner was tun. 
Sie atmete tief auf, mährend fie ſich büdte und da Zur 
der eben ihr fand, auf den Rüden hob md zw Karen str: 
| Wo die andern warteten. — 


J * 
2 


Es gab viel böſes Blut im Dorft. Aus dez Neetniri 
Rauchfang war die einzige lange, brauut Wurſt veridenaien 
die wie Wunder was gehütet und geſchom war Ne tes Far 
meiſters Hudelamb war dem beiden gelbbrauntn Ziegen, de hrs 
der Kühe da weideten, jeden Abend das Ünter ktergetrunee, 

Es waren freilich Tatern durchgezogen, drauns Leh un 
ftruppigen, ſchwarzen Köpfen und merkürdiger Senpeaferigkt, 
| von deren Neden aber keiner cin Wort verfland, weil it iegrud me 
gottloſe heidniſche Sprache ſchwadien. Der Meise, dire üil, de 
ihren klapperigen Planwagen zog, hatte ziwei Tage langanika;. 
rain neben Nortmeiers Hof geweidet 

Aber wenn im Dort etwas beijeite lam oder ein ſheict 
Streich gemacht wurde, blich es immer am den Ürinharm: 
Zungen hängen. Woher batten die immer Sped und Brot ai 
dem Tisch und Geld im Hoieniad? Das ging mit mit nern 
Tingen zu! Nun lief Das Gerücht von dem ſehien mrnem 
) Streich in der Mühle über den Berg ind Darf. 

Es waren des Junfers Säde, die geitchlen waren, aber d 
Müller hatte den Schaden. Der Junler kümmerte ich mer art 
darum, wie die Bauern ich ſchlugen umd vertragen. (Er mix 
ſein Mehl und weiter nichts, Als der Müller ibm einen Karren 
leer zurüdjchidte und felber lamentierend nebenberbiet, icht m 
einfach hin und ließ ihm die beſte Kuh aus dem Stall geben 

Der Müller hätte am lichiten feinen Mühttnnpper keanı 
‚ und blau geichlagen, aber der kuirſchie jelbit mit den Jahren 
vor Wut, daß er die Nacht micht hatte dreinhauen fnren. ir 
ſchwur Stein und Bein, daß er den Einarm vom Brinfhei er 
fannt hätte. Wer hätte auch fonit wohl die geichriebene Scrilt 
! da auf der Türplante fertig gebracht, den frechen Beim, den sr 
entziffern der Knecht am andren Tag früh den Külter an den 
‚ Bett gerüttelt hatte. Der Einarm hatte in den Jahren hulet det 
Trommel allerlei Künfte gelernt, nicht nur Anobeln nnd atschen 

Der Müller ichüttelte die Fauſt mach dem Berge zu, hatır 
dem der Brinthof lag. 

„Bart! Das foll er mir bezahten! Ich arbe zum Lost‘ 

) Der Hüfter wiegte forgenvoll den lablen Kopf und lab ıh 

in dem leeren Mühlenraum um. B 

| „Müller, Müller, das laßt man feim, das Kante Eltht 
gehen! Der Brinkmeier läht fh nicht narren!* 

Der Müller lachte grimmig. „Und term ih dus sa) 
Hof darum verlieren muß, ich will mein Recht haben!“ 

So ließ der Müller am andren Tag Mäble Mähle fein — 
es gab ja doch nichts zu mahlen — und lief drei Stunden mer 
über Land zum Vogt des Grafen. Unter deiien Gericht har 

‚ der Brinfmeier. Jobſt Watermann, der ſich ehme Arten m dr 
Gegend herumtrieb, war dem Müller begegnet. Vo er iegt kin 
ſcharfes Vogelgeſicht in die Tür ftedte, gab es Kopfiättelr md 
‚ Händezujammenichlagen. . 

Im Baumgarten des Brinkmeiers ftand der Badeſen. © 
Heines rundgewölbtes Gebaͤu aus gebrannten Steine undLehe. 
As am Nachmittag der Wind auf das Dorf zuftand, Khnupprria 
die weißföpfigen Jungen, die ſich ewig hungrig auf der Tr, 
ſtraße berumbalgten und jagten, wie die Meinen Hurde mit du 
Naſen in der Luft. Es roch nach warmem Brot, 

Die Brinfmeieriche hatte erit feinen Biſſen eher mögen, ol 
fie die braunen Brote aus dem Bacoſen trug und eins auf det 
Tisch legte: es war ihr, als ob es ihr im der ſiehle Reden eier 
müßte. Aber der Meier umd feine Söhne hauten krättig ein. S* 
brach jchlichlich auch ein Stüc ab und af. Geſcheben war ed 
doch einmal. Und unehrlic Brot machte fatt jo get me ann 

Sie hatte noch nicht den Kopf aus dem Hoſtor gehe, Kt 
fie an dem einen Tag in der grauen Frühdamutrung hieſet m 
bofpernden Narren mit Säden wicder herringelommen mar. =* 
ſah ängitlich anf, als es am Sonntag zum Aicchgang limit 
und der Meier jie riet. 

l Laß mich man einbitten hente, Nadder.” 
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ſe laufen konnte, den Weg zurüd, den ſie gekommen war. Hinter 


Warum?“ 
Sie war einen Augenblich ſtill. 
davon wiſſen,“ ſagte fie dann leiſe. 
Der Bauer lachte laut auf. „Umd wenn jie auch was 
wiſſen, was ichert uns das? Meinſt dır, die follten glauben, 
dah wir Augſt hätten? Mach zu, es iſt ſchon ſpät.“ 

Sie richten in der Kirche anf der Weiberbanf zuſammen, 
old die Brinfmeieriche fam. Es blich ein leeres Stüd Bant 
zuißchen ihe und der Höppnerjchen, die ihr zumächit jah. 


mis 


Wenn fe im Dorf ſchon 
” 


ihr her die wilde Jagd, den ſchlimmen Vers johlend. Im Dorf 
liefen jie vor die Türen, als es vorüberlärmte ber Teiner 
rührte eine Hand, der Frau vor dem Jungentroß zu helfen, 
auch nicht, als Erdkluten und Steine ihr mit den Scimpf- 


‚ Wörtern nachjlogen. 


Tie junge Bäuerin hatte einmal nach dem Plat geſehen, 


wo ihre Mutter ſonſt ſaß, aber der war leer. Sie war feind- 


jelig neugierigen Augen begegnet. Nun fah jie nicht wieder auf, | 


ihr Geiicht brannte, 

Draußen vor der Kirchtür ging jie dann haſtig zwiſchen 
den Frauen durch, die noch Ihwagend zufammenftanden. Es 
gab ihr feine die Hand oder rief ihr ein Wort zur 

Die junge Frau ſah auf ihren Wann, der ein Stüd vor 
ihe zwiſchen den Söhnen ging. Den kümmerte es nicht, ob jie 
hinter ihm tuſchelten und Geſichter machten, der war das fchon 
gewohnt. Er blieb darum doc der Freimeier vom Brinfhof 
und trug den Kopf höher als einer ſonſt im Dorf. 

Sie fing an zu laufen, bis fie die vom Brinkhof einholte, 
As fie dicht Hinter ihrem Mann ging, von feinem breiten Nüden 
gegen neugierige Augen gedecktt, wurde jie auch ruhiger. 

Sie hatte fi vorgenommen, am Abend zu Watermanns 


binäberzulanfen. Sie mußte hören, ob die Leute im Dorf wirt | 


lich ſchon etwas wußten. Und fie mußte ihre Mutter fprechen, 
Sie fonnte aber doch nicht den Abend abwarten, es war 


noch beiler Nachmittag, als ſie die Dorfſtraße hinunterging. 


Heute hatte fie fein Stück Brot unter ihr Tuch geitedt. 
Sie ging hajtig und ohne aufzuſehen. An deu feßten paar 
bäufern atmete fie auf, jie war feinem Menichen begegnet. 
Unten am Entenpfuhl, wo früher die weißen Enten ihr 


Weſen hatten, che die Schweden neulich die legten in den Suppen» | 


topf ſtedten, ſpielte und Lärmte eine Horde Kinder. Ein paar 
Kerlchen patichten nackt in dem brammmorajtigen, mit grüner 
Entengrüge bededten Waſſer herum, die Sonne jchien blank auf 
die mageren hellen Schultern und Glieder. 


Einer von ihnen jtredte plöhlich den Arm aus und zeigte | 


auf die Fra.  „siek eis, da iſt ſie!“ 

Sie tat, als hörte jie es nicht, und ging jchneller. Aber der 
Schwarm am Ufer hatte aufgehört zu lärmen. Ein großer, 
dalbwichiiger Junge mit Sommerfleden über dem ganzen Ge— 


Nicht fing lachend an zu fingen. Sie verjtand nicht, was er jang. | 


Gleich darauf zupfte fie einer an Mantel, Als fie ſich 
ärgerlich Iosmachte, „laß mich in Ruhl“, veriperrte ihe der 
ſommerſproſſige Große auf einmal breitbeinig den Weg. 

„Ri fünd uſe achte, 

Beir deit dat Wachen, 

Beir deit dat Stühlen, 

Dat kann nämmer fehlen!“ * 

x Ste lannte den Neim nicht, den Klaus an die Mühlentür 
geſchrieben hatte, aber fie veritand ihm jet. Sie war brennend 
rot geworden, „Naderzeug! laßt mich gehen!“ 

, Aber fie waren ſchon um jie herum. Auch im Teich blieb 
feiner mehr, wie Heine nadte Teufel tanzten fie nah und ſchlammig 
zwiſchen den andern um fie her. 

„Beir deit dat Stühlen, 

De Dümel ſchall ju halten!" ** 
beränderte der eine den Vers; die ganze Horde jang es ihm 
Ihreiend und johlend nad). Es war ein ohrenzerreißender Lärın 
der ſchrillen, unbarmberzigen Kinderjtimmen rechts und fints, 
bor ihr und im Rücken. 

_, Sie war außer jih vor Zorn und Scham über die Schande. 
Sie wußte nicht mehr, was fie tat. Mit einem kräftigen Stoß 
warf fie ein paar der frechen Meinen Angreifer zur Seite, daß 
fie aufheulend in den Schmup flogen. Dann lief fie, jo jchnell 





* „Bir find unfer achte, 
Bier tun das Wachen, 
Bier tun das Stehlen, 
Das lann nimmer jehlen.* 
* „Vier tun das Stehlen, 
Der Teufel joll euch holen!" 





Ein Stein traf fie hart am die Schulter, daß fie aufichrie 
und fait gefallen wäre. Erſt dicht vor dem Hoftor fchrte die 
tolle Notte nun. 

Der Bauer hatte den Lärm gehört, er ging ihr entgegen, 
als fie atemlos, heiß und ganz in Tränen auf die Diele kaum 

„Was ijt?* 

Sie erzahlte Ächuchzend und außer fich, im abgeriſſenen 
Zügen. Aber der Alte lachte nur, „Die Schandmänler! Wenn 
ich nur da geiwejen wäre, ich hätte da wohl einen Stiden bei- 
gejtedt. Staus, fomm mal ber, Engel muß dir was erzählen!“ 

Die Wänner ladıten zuſammen über die Geſchichte. Um 
die rau lümmerte fich eigentlich feiner. Nur als fie aus der 
Tür wollte, wandte der Meier jich um. 

„Haben jie dir denn was getan, Frau?“ 

Sie jchüttelte nur den Hopf; von der Schulter, die ihr noch 
wehtat, fagte fie nichts. 

Sarries’ Kind fchlief im feinem halbzerbrochenen Heinen 
starren im der Kammer. Sie hob es auf und ging damit in den 
Baumgarten; da fette jie ſich auf einen geichlagenen Stamm. 

Der Junge wachte auf und verzog das rote Heine Geficht, 
aber jie ftete ihm Schnell eine Vrotkruſte in den zahnloſen Mund. 
Wie eine Maus nagte er daran und jtarrte ihr mit runden, zu⸗ 
friedenen Augen ins Gejicht, während fie ihn hin und her wiegte, 

Anfangs waren ihr noch cin paar Tränen auf das lebendige 
Heine Bündel getropft, aber dann vergaß fie ihre Aufregung, 
wie jie ihm zuſah. Er war ihr fait fo wie ein eignes find, 

Cie hatte gar nicht gehört, daß es vorn auf dem Hof 
lchendig geworden war, Pferdegetrappel und Stimmen. 

Hinrich, der träge vorn an der Diele Sehnte und an einem 
Grashalm kante, lehrte ſich plöslich um und ging mit ein paar 
hajtigen Schritten an die Tür der Stube. 

„Badder, der Vogt fommt. Wenn der man nicht —* 

„Halt Maul, Tölpel!” Der Bauer gab ihm einen Buff, 
wie er an ihm vorbeiging. In feinem Geficht rührte fich keine 
Musfel, als er jet dem Vogt zum Tor entgegenging, die Kaphe 
in der Hand, aber aufrecht. „Stiel eis, nein, io was! Daß 
Ihr ums die Ehre antun wollt, Herr!” 

Er überflog mit ralchem Bi den ganzen Aufzug. Vier 
sinechte mit Pile und Piſtole. Die Sache war ernit. 

Hans Adam Wehrkamp, des Grafen Vogt, war früher auch 
unter dem Mansfelder geritten. Zeit er die Vogtei „auf dein 
Stieg* hatte und did wurde, trug er ſich doch noch immer wie 
ein Soldat, mit Zederfoller und hohen Schäftenjtiefeln. Seine 
großen Radſporen Mlirrten, als er jetzt breitſpurig mie einer, 
der die längſte Zeit feines Lebens einen Gaul zwiſchen den 
Schenteln bat, über die Diele ging. Er fagte noch nichts, er 
überlegte erit, wie er feine Sache anfangen jollte. Der Grau- 
kopf da ſah nicht aus, als ob er jih jo mir nichts die nichts 
mitichleppen liebe. 

Der Bauer hatte ihm den roten hölzernen Armſtuhl hin- 
geichoben. Er fchüttelte den Kopf, als der Bogt auf der Schwelle 
jtchen blieb. „Nein, Herr, Ahr müßt Euch hinſetzen, font tragt 
Ihr uns Ruh' und Frieden aus dem Haufe, und die haben wir 
nötig. Und was vorfegen muß ich Euch auch. Daniel, lauf hin, 
einen Krug Bier!“ 

Der Bogt zog die Brauen ftreng in die Höhe, während er 
ſich Schwer in den Stuhl jehte, daß der krachte. 

„Wenn das noch jo bier hergeht! Anderswo haben die 
Bauern nicht das Brot zu beißen!” 

Der Meier zudte die Schultern. Gr wußte, mas er tat 
und ſagte. „Danach der Mann ift, wird ihm die Wurſt gebraten, 
Das geht wohl noch, ich habe ja Hände genug für die Arbeit 
auf dem Hof, Bier Jungen, Herr! Da iſt der eine, Der iſt 
man zu nichts zu brauchen, ſolch ein ungeſunder Kerl!“ 

Er machte eine Kopfbewegung nach Klaus hin, der ſich 
eben von der Kammer her, wo er auf dem Stroh geſchnarcht 
hatte, in die Türe ſchob. 


Der BVogt jah den alten Soldaten jcharf an, dem der ledige 
Urmel über dem Armjtumpf an der rechten Seite fchlenterte. 
Von dem hatte der Müller geſprochen. Das Gejicht mit den 
roten Narben gefiel ihm nicht. 

Aber er fagte noch nichts. Daniel fam eben atemlos vom 
Laufen mit der hohen Kanne Bier herein, von welcher der Schaum 
herunterteoff. Der Vogt langte danach) und fehte fie an den 
Mund. Er war durjtig von den Ritt, 

Der Bauer hatte den Laib Brot genommen, der auf dem 


Tisch Tag, und ftredte die Hand nad) dem Meſſer. Klaus wollte 


es ihm hinſchieben, aber mit einer abſichtlich fahrigen Bewegung 
jeiner Hand ſtieß er es vom Tiſch, da er ſich danach büden muhte. 
„Zölpel! Nicht mal das Tann er! Sie hätten dich lieber 
gleich totichlagen jollen, das wäre beſſer als jo!” 
Der Bogt wiichte ich nachdenklich den naſſen, gelben Schnauz- 
bart mit dem Handrüden, während der Meier feinen Sohn anfuhr. 


Der Sterl da hatte nur noch den linken Arm und fuhrwerkte | 


damit jo ungeſchickt herum wie ein junges Kalb mit feinen vier 
Beinen, Konnte der die Schrift an die Mühlentür geichmiert 
haben, von welcher der Müller fo viel Wejens machte? 

Hans Adam Wehrkamp jehte die Kanne noch einmal an und 
tranl, Wo er dreinhauen fonnte, batte er fein Wetter, aber 
nachdenten machte ihm den Kopf heiß und befam ihm nicht. 

Der Meier hatte ihm ein derbes Stüd Brot herunter 
gejchnitten und neben den Krug gelegt. 

„Bert, Ihr müßt auch mal eſſen. Für ſolchen Beſuch it 
auf dem Brinfhof immer noc was zu beißen und zu brechen.“ 

Der Bogt danfte halb grimmig. 

„sa, wenn der Brinkmeier das fo dide hat —“ 

„Dide nicht, aber genug.“ 

Der Bauer fegte fih feinem Gaſt gegenüber breit und be- 
häbig an den Tiſch. 

„Sa, ja, der eine hat fein Kreuz hier und der andre da. 


Ach babe es mit den Frauen. Meine erſte Fran iſt geitorben, 


Und meine Sohnsfrau ift weggelaufen. Nun babe ich ja wieder 


gefreit. Aber ob das qut geht, weiß ich nicht. Sie haben mir | 


die Fra ja heute im Dorf mit Steinen totwerfen wollen!” 

Der Bogt horchte auf. „Warum denn?" 

„Warum? Das foll der Teufel willen. Sie jagt ja, fie 
hätten ihr fo was nachgeichrien, was der Müller in Eisdorf auf 
feiner Tür ſtehen hat!* Er lachte auf, „Schandmäulfer, die!” 

Hans Adam Wehrkamp jperrte beide Augen rund auf, als 
der Mann da fo jeelenrubig den Namen des Müllers nannte. 
Er beugte ſich über den Tiſch vor. „Brinkmeier, wißt Ihr nicht, 
daß ich wegen des Müllers gekommen bin?“ 

Der Bauer nidte. „Das habe ich mir gedacht, Aber die 
Tatern find vorgejtern jchon weg. Wer weiß, wo die jind!* 

„Nein, Brinfmeier, nicht die Tatern. Ihr jelber, jagen 
die Leute ja. Und der Müller jagt es auch. Er hat Euch verklagt!“ 

Der Vogt hatte verfucht, ſtrenge zu fprechen, aber e3 wollte 
nieht recht gehen, das nach dem heißen Ritt rajch heruntergeſtürzte 


ichwere VBraunbier hatte feine Schuldigfeit ſchon zu gut getan. 
Er blinferte unruhig mit den Augen, als der Meier jegt auf« | 


ſtand und vor ihm ftehen blich. . 

„Herr! Sehe id ans wie einer, der gejtohlen hat?“ Gr 
ichlug vlöglich wit der Fauſt auf den Tiſch, daß der Bierfrug 
tanzte, „Zügen fönnen jie und ſonſt nichts! Da iſt feiner im Dorf, 
der noch Hände und Füße rührt und feine Arbeit tut. Uber 
wenn dann ein andrer feine Sache zuſammenhält und mehr hat 
als fie, dann muß das geitohlen ſein!“ 

Er wurde plötzlich wieder ruhig und ſchob dem Vogt den 
Bierfrug näher. „Trinlt noch einmal, Herr, Wenn Ihr nicht 
alaubt, daß das auch geitohlen ift!“ j 

Er lachte breit. Das Lachen fam ihm von Herzen, er jah, 
daß feine Banernichlaubeit und jein Bier gewonnen Spiel hatten. 

Der Bogt fette die Hanne jegt mit Nachdrud auf den Tiſch, 
daß der dröhnte. „Nein, Brinfmeier, nein. Das Bier ift gut. 
Und das andre — das andre laßt mır ſein. Ich konnte ja nicht 
anders al$ das jagen, das it ja meine Schuldigfeit. Aber ich 
wei; ja auch wohl — ich weiß ja wohl —“ Cr blieb baten 

und fonnte nicht weiter. „Ihr müßt mir das nicht nachteagen, 
Brinkmeier!“ 
9 a Adam Wehrlamp war ein Lentefrefier, wenn er 
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| nüchtern war, und höflich wie ein werhungenter Mask, 
wenn er ein paar Schoppen im Leibe hatte, Ber iht kur, 
wußte das. 

Er hatte jeht jo ein unbeitimmtes Gefühl, dez er tes: 
wieder gut zu machen hatte, Er waudie ſich an Kns, der 
jtumm und verbroffen in der Ede ſaß, umd frug ib, wo erichen 
Arm gelajjen und die Hiebnarbe über den Schädel gehete ber: 

Der Einarm lachte bitter. 

„Diefen Arm? Den babe ich bei Höchſt gelagen Ben 
ich nicht unfren Kapitän berausgehauen hätte, dan läge ter de 
' unter der Erde und nicht mein Arm. ber das it fm näher 
| nicht wieder eingefallen. Er bat mic) jo laufen Lajien!* 

Der Bogt ſchlug auf den Tiſch. „Bei Hoc? Da nis 
ja auch geweſen! Wachtmeiſter bin ich geweier. shinterm Beis 
haben wir gelauert, den halben Tag lang! Und dan heuit 
| Donner, haben wir den Kerls Beine gemacht! Nachber hate 

der verwünjchte Teufel, der Tilly, ja doch gekriegt —* 

Er war ganz lebhaft geworden, lachte und ſchric. Fer ir 
arın taute auch auf, die beiden alten Reiter wartn bad at 
Freund über ihren tollen Soldatenitüdchen. 

Eine Stunde fpäter goß der Vogt den legten Keft aus kiser 
Kanne herunter. Er war ganz rührjelig geworden 

„Ja, ja, was jind wir für Serlö geweſen! Zee jagen ie, 
die Soldaten follten nun wieder hier nach dem Seftiichen kanzur, 
der Lüneburger Herzog hätte dreibigtauiend Manz aan 
Aber das ijt doch mas andres, wenn man nicht mehr vehft du, 
zwiſchen it. Na — was für lerls —* 

Das fchtwere Bier mußte ihm im Zunge und Beine ariaderı 
fein, er bielt jich beinabe seit am dem Priukmeier, als er au 

| aufitehend die Hand binjtredte, und ſprach baftig, die Bart 

| überitolpernd. 

Des Bauern Geſicht blieb ganz ernft. Er hatf dem ihırerer 
Mann draußen vor der Tür in den Sattel. 

! „Danke auch für die Ehre, Herr! Und mem ar mel 

| wieder vorbeifommt, dann kehrt Ihr auch bier ein, mas?“ 

| 


Das halbe Dorf hatte ſich gaffend um das Tor angelamml, 
durch das der Vogt mit den Knechten eingeritten war. Bas fx 
zu ſehen befamen, war anders, als mas fie erimartet hatten 

Hans Adam Wehrlamp atmete auf, als er den hej Kir 
ſich Hatte. Er war es zufrieden, daß die Sache fo ahlei, Ker 

hatte ſchon gemug Plackerei im Amte. Ein Eiel, deſtt Kühe, 
diefem großen Bauern jo etwas anzulängen!. Der reine Find, 
| der Meier hatte recht. — 
i Er lachte einmal laut vor ſich him, legte fich cwet ver 
| über im Enttel und lieh dem Gaul traben, De vier guetn 
ſagten nichts, aber fie kannten ihren Herrn und hielten na Iät 
| rechts und lints neben ihm, . 

Der Meier hatte ihm noch einen Augenblid nadgeieke, 
dann Lehrte er Kurz um, ohne auf die gafienden Genie am bofttt 
zu achten. Die verliefen ſich ſchnell. — 

Born auf der Diele fand er die Söhre, Daniel wat uud 
ganz anfgeregt von dem Beſuch. Der Bauer blieb einen Augen 
blid ftehen. „Wo ift Hinrich?” 

Ich weiß nicht, Er ijt gleich meggelanten.” . 

Der Alte runzelte die Stirn. Er hielt gate Jucht arj den 
Hof, es paßte ihm micht, wenn cimer won den Jungen Fat 

' ging, von denen er nichts wuhhte, Hiurich hatıe überbaug mi 
zu ſehr feinen eignen Mopf jept. Er mar jo wie er eiht hr 

Der Meier machte aber dod) ein zufriehenes Grüdt De 
Junge war immer fein Beiter geweſen 

Hinrich war über den Hof und durch den hedelnn go 
bummelt, mach den Feldern zu. Der Weitbimel and Idee 
feuergelb hinter den hoben Bappeln, die langgeitradte hatt: 
über den Grasweg warfen und ihre ſilherigen Blätter an datatt 
| Stielen fortwährend raſchelnd im Luftzug beivegten 
| Hinrich hatte vor fich bin gepffien, jept hlich er alght 
ſtehen umd borchte. Jenſeit der hoben Hect hörte er Kunder 
| Stimmen. Alſo wirklich, fie war wieder da. Et hatte it y 
ſchon öfter getroffen, Als er um die Ede bag, ſah er hmmm? 
\ Stine richtig im Öras am der Heck fügen. Sir hüten die er 
Geſchwiſter, das Fleinfte Tag mebem ihr, die andern inzlier ar 
| ſchrieen ein Stüd weiter iweg am zeldrain, mau luuzte mar It 

weißblonden töpfe über dem ſtraut jehen. 
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Viel Korn gab es ja diejes Jahr nicht, mar hier und da 
ihoh eine Ahre auf von einem verlorenen Korn der vorigen 
Ernte. Aber wo fein Norn wuchs, ſprang das Unkraut deito 
(uftiger auf. Das ganze Feld war voll Mohn, Blume an Blume, 
datt ed wie ein blutrotes Tuch über dem Land lag. 

Das Mädchen, das am Rand ſaß, jah jelbit aus wie eine 
groje Mohnblume, mit dem flammroten Rod, den es vorjichtig 
um ſich ausgebreitet hatte. Sie hatte die Arme um die Knie 
gelegt und jah über das rote Feld hin. Sie bewegte den Kopf 
gar nicht, als Hinrich zu ihr herankam, trotzdem jie feinen Schritt 
hören mußte, der jedesmal durch die hohen Grasriſpen fchleifte. 
Er blieb bei ihr jtehen. 

„Stiel eis, Stine! Feierabend auch!“ 

Sie jagte fein Wort, Er kam nod) etwas näher und zeigte 
mit dem Daumen über die 
Schulter nach der Seite, 
wo die Kinder ichrieen und 
lachten. 

Zune machte eine rud- 
weile ärgerliche Stopfbewe- 
gung, ihr rotbadiges, tind- 
liches Geſicht verjuchte, 
Ütrenge auszuſehen. 

Laß mich zufrieden!” 

„Warum denn?* 

Zie ſah von ihm weg. 
„Dit fo einem, wie dır, 
will ich nichts zu tun ba» 
ben, Ein Kerl, der ge 
ftohlen hat —* 

Maile, was du nicht 
alles redeſt!“ Er ladıte 
anf. Dann lag der große 
blonde Junge plöplich lang 
uehen ihr im hoben Gras 
und blinzelte zwiſchen den 
dalmen durch zu ihr im die 
Hoͤhe. „Ich bin müde. Und 
das Feld gehört dir ja wohl 
nicht allein.“ 

„Nein, Und es iſt auch 
groß genug, daß ich mir 
einen andren Fleck fuchen 
lann.“ Sie war hajtig auf- 
geiprungen, aber cr padte 
he raſch in die Falten ihres 
roten Mods und hielt den 
jet. In ihrer Halt jtol- 
verte fie und fiel, 

Er fing fie lachend in 
jeinen Armen. „Sie eis, 
jo iſts recht!“ 

„Lab mich gehen -* 
Sie focht wütend mit Fau 
iten und Ellbogen gegen 
ibm los. Seine Augen lachten jie an, er biß die Zähne jufammen. 

„Bart, Matte — meinst, dich könnte ich nicht zwingen?!“ 

Ein paar Nugenblide heitiges Ringen und Sträuben, atemlos, 

Auf einmal aber warf die Kleine ihm lachend beide Arme 
um den Hals und drüdte die warmen, roten Lippen heftig auf 
keinen Mund, der ihr entgegenfam. 

„Ach du — du — was bijt du für ein Kerl!“ 

Die Sonne war jchon herunter, ala fie, jeder auf einem 
andeen Weg, ins Dorf hinuntergingen. Hinrich pfiff dor lich bin. 
Und jedesmal, wenn er dazwiichen aufhörte, konnte er jenjeit 
des Kampes eine Mädchenitimme hören, die hell in die Dimmer 
tung hinausſang. — 

Tie Höppneriche jtand auf der Diele und jah mit gefurchter 
Stirn aus der Tür. Als jie die Kinderjtimmen auf dem Hof 
börte, lief je ihnen mit Happernden Pantinen entgegen. 

_ Wuaile, ich habe jchon gewartet, das it ſchon ſpät, die 

Sonne iſt ſchon herunter. Meinſt wohl, ihr könnt euch herum ⸗ 

treiben, jo lange als ihr Luſt habt? Mo biſt du geweſen?“ 
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Die Hanne mit der Kanne. 
Nach dem Gemälde von W. Sprenger. 


Stine lieg denstopf hängen, aber ihre Augen waren doch blanf. 

„Huf dem Rott,” 

Der Meinite Junge, der jich an ihrer Schürze feithielt, jtredte 
der Frau jegt eine Handvoll roten Mohn unter die Nafe. 

„Niet, Mäume. Wir haben geipielt auf dem Rott, viele 
und ich. Und Stine bat auch geipielt, mit einem großen Kerl 
bat jie geſpielt.“ “ 

Dem Mädchen jchlug es auf einmal wie euer ins Geſicht. 
Die Höppneriche trat einen Schritt auf jie zu und padte ſie 
am Arm. „Was iſt dies? Was fagt der Lürje? Mit wen 
haft du dich da herumgetrieben ?* 

Die Steine ſchludte ein paarmal. „Ih bin — er ijt da 
nur jo vorbeigefommen — Brinfmeiers Hinrich — * 

„Der? Wart! Du verlottertes Menjch!* Die Höppneriche 
jchüttelte das Mädchen 
vlöplich, daß es zurüditol- 
verte. „Das jage ich dir, 
Maile, wenn ich das noch 
einmal zu hören friege, ic 
Schlage dir die Knochen kurz 
und Hein! Die glauben auf 
der Brinl wohl, jie fönnten 
die Mailens jtehlen, wie fie 
dem Müller ſein Mehl ge: 
ftoblen haben!? Als Magd 
habe ich fie da nicht bin» 
gelafien, und nun läuft jie 
bin und iſt dem Jungen 
jein Schag! Wenn du den 
Merl noch einmal anitchit, 
Maife, ich werfe dich 
aus dem Hauſe, jo gewiß 
Gott lebt!“ 

Stine hatte den Hopf 
in ihre blaue Schürze 
geitedt, ie ſchluchzte laut 
auf. „Mäume, Hinrich hat 
euch doch nichts getan!“ 

„Balts Maul!“ Mit 
einem Buff jchob die Höpp- 
neriche das Mädchen vor 
ich in die Tür, „Willie 
du auch noch eigenjinnig 
fein? Wart, ich will dich 
lehren!“ 

Das Geſicht der Fran 
war bart, mie fie dem 
Mädchen nachſah, das ſcheu 
ins Haus lief. 


Der brennende Som⸗ 
mer lag jept über dem 
Yand. Aber das gute Wet- 
ter für das Storn war beinahe wie Spott. Es gab ja nur die 
paar jämmerlichen Felder, und doc unter jedem Dad} im Doris 
viele hungrige Mäuler, die jatt werden wollten. Die Bauern 
ichüttelten den Kopf, 

„Wir könnten auch gleich allzuſammen ins Wafler gehen. 
Das wäre bejjer als jo!“ 

Die Neuigkeiten, die Jobit Watermann jept brachte, hörten 
fie mit einer Art jtumpfer Nube an, Was tat cs, wenn der 
Krieg wieder ins Land fam? Schlimmer als es war, fonnie es 
ja doch nicht mehr werden. Wen die Soldaten totichlugen, der 
brauchte nicht zu verhungern. 

Jobſt Watermann fampierte jept wieder unter dem Vretter- 
ſchuppen, den er jich zwiſchen den verfohlten Mauern jeines 
Hofes zurechtgemacht hatte. Er hatte fih ein paar Wochen im 
Heſſiſchen umd im Brannichweigiichen umbergetrieben; für ihn 
und feinesgleichen fiel immer noch allerlei ab, wo die fremden 
Striegsvölter hauften. 

Jenſeit der Berge und im Mefertal zog es ſich wieder 
12 
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zuſammen, erzählte er. Soldaten über Soldaten, nicht zu zählen. 
Bahern und Hejlen und Wallonen, gelbe ſchwarzbärtige Sterle, 
die in heidniſchen Sprachen gottesläfterlich uchten. Ein jchwe- 
diſches Feldlager hatte er geichen, eine wahre Stadt von Zelten 
und Troffarren. Die jüdiichen Haufierer, die ſich an den Yager- | 
feuern berumirieben, und die Marketender fanden ihre Rechnung. 
Der Soldat bezahlte jein Glas Schnaps mit goldenen Ringen 
oder feidenen Weiberröden, Benteftüden, welche die Padpferde 
im Troß jchleppten. 
Wenn die Schweden heute ein Neft brandſchatzten, jo plün- 
derten es morgen die Kaiſerlichen, weil es den Feinden Vorſchub 
geleiftet hatte. Seiner gönnte dem andren etwas. Das platte 
Land war MWüfte; wer früher auf großem Hof ſaß, der ging 
jeßt mit dem Sad und dem weißen Stab. 
Abends lief das junge Bolt im Dorf auf den Haineberg. 
Bon da oben ſah man weit über Yard umd fah bier und da 
ganz fern graue jonderbare Wolfen, die in der Haren Luft 
flodig und febig zeriloffen. Wenn es ſchon dunkler war, wurden | 
diefe Wolfen düfter rötlich. 
Es ſprach meijt feiner, wenn jie wieder bergab gingen, 
Ein paarmal kamen auch Soldatenzüge durchs Dorf, Knechte 
mit ſechs Schuh langen Pifen, oder Reiter. Aber jie hatten es 
eilig. Sie jahen nur im Borbeimarich mit Scharfen Augen die | 
Giebel der Höfe und Hänfer an, als ob ſie jie auf die Beute 
abſchätzten, die darin jteden mocdte. Kaum dab fie jich Zeit 
nahmen, vor dem Krug zu halten, wo der Wachtmeifter und | 
der Trompeter ſich eine Kanne Bier in den Sattel reichen lichen. 
Dann verflang das Pierdegetrappel, und es war twieder ftill. 

Es lag wie eine unheimliche Drohung über diefem ausge» 
hungerten Land, auf das die Sonne jeden Tag gleich blendend 
und ruhig und heiß berunterichien. 

Keiner wußte, wenn er heute ein Stüd hartes Brot zwi» 
chen den Zähnen hatte, wovon er morgen jatt werden follte, 

Keiner wußte, wenn er heute den Giebel feines Hofes an- | 
ah, ob er morgen noch ein Dad) über dem Kopf hatte. 
Und feiner wußte, wenn er heute mit beiden Fühen feit 
auf ber Erbe jtand, ob er nicht morgen wie ein verendetes Tier 
darunter eingejcharrt wurde oder darauf liegen blieb, bis die 
Krähen vom Walde zogen und den Fraß witterten. 

Die vom Brinthof dudten ſich wicht jo wie die andern unter 
der harten Zeit, Was jie haben wollten, nahmen jie ſich eben. 
Aber fie hielten jich jet doch auch ftiller als ſonſt. Der Mite 
lieh feine Söhne nicht mehr tagelang weg; «3 fonnte ja fein, daß 
anf dem Hof einmal alle Hände nötig waren, Und es tat ja 
auch nicht not jegt. Die prallen Zäde mit Mehl waren ja nodı 
da, das reichte für fange, — 

Der Brinfmeier ftand heute lange vor dem Hoftor und jah 
nach den Bergen, die Hand als Dach über den hellen, ſcharfen 
Uugen. Der ganze Himmel war Har und ohne Wolfe. Aber 
nach Heſſiſch⸗Oidendorf zu lag ein ſchwärzlicher Dunit über der 
Ferne. Und es war fchon den ganzen Morgen ein brummendes 


und jtarrte vor ſich bin. 


horchte auf das ferne Dröhmen. Vismeilen jcieg ei fake 
Stunden lang. Damm wartete er unraſtig und zteries, bar 
wieder anfing. Es war ihm heute, als od fein verierenen Are 
ihm wehtat. Aber das mar ja nicht mögfich, ex hatte dad mr 
noch den Stumpf. 

Um Mittag hielt er es nicht mehr aus, er bummeit zw 
Krug herunter. Ju der großen, niebrigen Scenfitube tanır 
alle Bänke leer. Er ſehte ſich mit Seinem Krug im eine (ir 


Bald eine Stunde hatte er wohl ſo aeiciiem, da ſung 
anf. Irgendwo draußen war eim wunderlichet Lärm, wie tr 
Geſchrei vieler Stimmen, erit fern, dans immer näher, 

Er war mit ein paar Schritten ans der Tür, Tie Arägeriie 
und ihr Mann waren auch ſchon draußen. 

„Lieber Gott — was iſt dies?" 

Da ſah er fie Schon um die Ede lommen Ein Sud 
Menihen, Weiber und Männer, laut jammernd und Huden, 
auch Kinder, die am der Hand mitgerifien wurden und halım) 
und barfuß in der ferrgenden Sonne trötteten. Der meiklide 
Staub der Straße war wie eine Dompfwolte um fe herum, 

Das halbe. Dorf lief neben“ und hinterher. Aber es vr, 
ala ob die Leute nicht wagten, itehen zu bleiben. 

Die Krügerſche war dem Zug entgegengelauſen 

„Ras iſt? Wo kommen die her?* 

Das vorderjie Weib, das ein balbnadtes großes Kizd im 


Tuch auf dem Rüden trug, ſchien halb von Zinnen. Wit eine 
‚ wilden Bewegung ftredte jie der Arm aus, nach dahin, woher ir 


famen. „Sie fommen, ſie fommen. Lauft, was ihr lanfta fin 
Das jind ja keine Menſchen, das find ja Teufel! nei habre 
jie mir totgeichlagen -— zwei lütje Maitens — ieber Bat — 
Ihre Stimme Hang ſcharf und heifer über Larm und Feten mg. 

Klaus hatte ſich vorgebrängt, er padte einen der Männer an 
Arm. „Wer tommt denn? Iſt da eine Schlacht gemeka? Ir 
der Lüneburger da? Wer hat gewonnen?“ 

Der Mann jchüttelte jeine Hand haftig ab. Ich weik wid, 
ich weiß nicht. Yauft, was ihr laufen Könnt! Wenn jie bimern 
Berge fertig find, follen fie wohl gleich hierhet tomuea‘“ 

„er denn? Mer, Menſch?“ 

Der Mann lachte bar „Was weiß ih? Schmaröte un 
Papiſten — Hunde und Rauber find es alle!” Er Khäntette de 
Fauſt gegen die Rauchwolle, die jett hinter dem Berg aufidentr. 
Das foll euch der Tenjel bezahlen, wenn es der Kersgott markt‘ 

Eine Viertelſtunde danadı war dat Torf wie ein um. 
geitörter Ameiſenhaufen. Ste raften von ihrem biüchen ir 
lichen Eigen zufammen, was fie zu faſſen friegten, tee Manier, 
denen das Haus über dem Kopf brennt, und die zuerit nat dem 
unnüßejten Zeug greifen. Senie und Hade, alte eijerme Nom, 
unnüge Lumpen, zerbrochene Schemel und Helzlätel. Bir 
Wertvolleres hatten fie ja andy nicht mehr. 


In den Berg, in das Verhad, wo das Vieh wor, wel 






jie hinauf; das hatte bis heute noch leiner von den Mordtreaster 
aufgeltört. In Heinen Trupps, jich angituoll mesichend, haha 
fie bergan unter die Buchen. — 

AS Klaus haſtig auf den Hof lam, ſah er, dab er mi 
feiner Nachricht nicht der erfte war. Sarrict, der vom de 
herunterlam, war den Flüchtenden begegnet. (x Hand ner den 
Alten und erzählte, nicht ganz jo ſchläfrig und langiam, It # 
fonft jeine Art war. 

Der Meier hörte ihm ruhig zu. Als er zu Ende me, 
jtand er auf und legte die große behaarte Hand jet um der 
ı Artjtiel. „Laß fie man Saufen, ich bleibe bier. JA fahr mine 

Hof nicht allein. Und wenn die Sterls fommen, ich will ine 
die Tür wohl zeigen!“ ; 
Die junge Bäuerin war binter ibm berumgtanger, 
zupfte jetzt Sarries amı Rodärmel. „Sarries, haft du and mM 
| unjee Maͤume und die Lütjen gefeben? Sind die auch mebl hen 
| 


Tröhnen in der Luft, wie von einem fernen Gewitter. 

Klaus fam dazu, ala er noch da jtand. „Habt Ihr es auch 
gehört, Yadder ?* 

Der Baner nidte. „Da. 
das nicht übers Waffer fan.“ 

„Sewitter? Nein.“ Der Einarm lachte auf. „Das nicht. 
Das jind Kartaunen! Das habe id) ſchon oft gehört.“ 

Der Alte fagte nichts, er ſah nur mit einem rajchen, er- 
ſchrodenen Blid dem Sohn ins Geſicht. Dann tehrte er jid um 
und ging ins Haus, Als Klaus ihm nachqing, fand er ihn in 
der Stube, wo er den ganzen Tiich mit Waffen vollgepadt Hatte. 
Gin furzer, ſchwarzer Spieß, ein paar Axte und die rojtigen 
Reiterpiitolen, die Nlaus mitgebracht hatte. Die junge Bänerin 
hatte die eine auf der Schürze und rieb ſie blank; ſie ſah ganz 
verängjtigt aus. re i j 

Der Einarm ging baftig wieder aus der Tür, alö er die 
alten Dinger mit dem großen Radſchloß ſah. Mit denen konnte 
er jetzt nicht mehr hantieren, dazu brauchte man zwei Hände, 
Höcitens die Art Fonnte er noch führen, weiter nichts! Ein — 
jämmerlicher Geſelle! u . | darauf, daß die Frau ſich mit leiſem Gang ans der Hintermt 

Er lungerte den ganzen Morgen verdrofien auf der Diele | drüdte und dann bergunter ins Dorf lief 
und dem Hof herum; immer von Zeit zu Zeit ſtand er und | Es war ganz leer auf der Dorfiteahe, fein Lant und kin 


Da fol wohl ein Gewitter fein, | 


weg? Haben die es wohl gehört?* —— 
Sarries zudte gleichging die Schultern. Wei ih mät 
Ich habe fie nicht gejehen.“ Cr wandte fidh weg und pad mi 
‚ dem Alten weiter, ohme fich um fie zu fümmern. Seiner ade: 


Bi — 


Bewegung, nur die Spapen fchilpiten und Hüpften in dem Birn- 

deum an des Nortmeierd Hede, und eine magere, gelbe Kate 

itrich an der Mauer entlang. Mitten im Straßenſtaub lag ein „Helpet! helpeti —“ 

Zůndel Kleider, das einer bei der haſtigen Flucht verloren hatte. Der Brinfmeier war vor die Tür gegangen, als er es den 
Die Türen der Häufer ftanden weit offen, man konnte tief | Berg herauflärmen hörte. Er jtand da und fah ſcharf nach dem 

in die dämmerigen Dielen hineinjehen und hindurch bis in die | Tor, Aber er konnte noch nichts ſehen hinter der Hede. . 

Stube und Hammer, ber nirgends Leben. Es war, ala ob Jetzt war es dicht am Tor. Er hatte feinen Axtſtiel feit 

der Tod durch das Dorf gegangen wäre. Oder als ob es auf | in der Hand, Er war fertig. 

ihn wartete. „Helpet! helpet!“ 

Es wurde der Bäuerin unheimlich zu Sinn, ſie lief ſchneller. Der ſcharfe Schrei zerriß förmlich die heiße, helle Mittags- 

Da war Watermanns Hof ſchon. Als fie in die Einfahrt fam, | luft über dem Hof. Das war feine Männerjtimme. 

börte jie die Ziege medern. Sie mußten alſo noch da fein, jie Der Bauer machte ein paar große, haſtige Schritte, daß er 

batten nicht? bon der Gefahr gehört. Der Hof lag ja auch am | jeht die Einfahrt breit vor ſich hatte. 

Ende de3 Dorfes, E3 war gut, daß fie hergelaufen war, Mit einem Blick ſah er alles. Die ſechs, acht braunen, 
„Mäume! Vadder!“ jchrie fie heifer und atemlos im die Diele | bärtigen Kerle und das Weib, Das wehrte ih, rang und ſchlug 

binein, noch ehe fie auf der Schwelle war. gegen fie an mit Füßen und Fäuften, aber fie waren ſchon fait 
Es antwortete ihr niemand, Aber die Tür der Stube war | mit ihm fertig, Der rote Rod hing in Fetzen. 

geichlofien, fie hatten jie vielleicht nicht gehört. Sie ging haftig | „Belpet! heipet!“ 

über die Diele. Stube und Kammer leer. Auch als fie die | Dit ein paar Sähen, wie ein Junger, war der Graulopf 

Dintertür aufflinkte und in den Krautgarten jah, fand jie feinen über den Hof. Der vorderite der Kaiſerlichen taumelte zurüd 

Menichen. Gottlob, fie waren doch wohl ſchon weg. ‚und lieh das Weib jahren, der Fluch blieb ihm in der fehle 
Das Häglihe Medern der Ziege Hang fonderbar laut durd; | unter der würgenden Bauernfauft fteden, 

das tote Haus, als fie an dem Verſchlag vorbeiging. Die arme Der Brinfmeier riß die junge Frau an ſich und jchleuderte 

Wirte! Sie hatten das Tier vergefjen in der Halt. fie gleich darauf rüdwärte. Er mußte die Arme frei und Raum 
Engel blieb stehen, fie konnte es doch nicht hierlaffen. | zum Dreinichlagen haben, 

Eilig machte ie die Brettertür auf und lodte. „Hierher! hierher!" brüllte er. 


„Komm, Witte, komm!” Daniels helle Jungenftimme antwortete ihn. Den Brüdern 
Aber das Tier hatte ein friiches Grasbündel vor jih, e3 | voraus rannte er mitten in den Knäuel von Menfchen herein, 


ſah nur medernd auf und drängte ſcheu in die Ede zurüd, | den fehnigen, mageren Arm hoch, den Kopf vorgeitredt, wie ein 
Engel mußte gebüdt in den Verichlag kriechen und cs an den | junger Stier, der einen auf die Hörner nehmen will, 
Hornern paden. | Klaus blieb noch einen Augenblid am Hoftor ftehen, die 

Die Weihe hatte ihren Kopf, fie fträubte fich und jtemmte , eine der großen Nadfchloßpiftolen in der Hand, Das Ding 
ale Biere gegen den Boden. Engel wurde heiß und rot, wie fie | müßte nichts, er hatte fein Pulver auf die Pfanne zu ſchütten. 
fie Schritt für Schritt aus dem Verſchlag auf die Diele zerrte. | Es taugte ebenfo wenig wie er jelbft mit feinem Stumpf. 

Run war jie draußen. Einmal da, ging fie auch gutwillig | Er beugte jich plöglich vor und jtarrte hinüber. Waren 
mit, fie fannte Engels Hand noch, von der fie früher immer | das nicht die gelben Feldbinden? Die kannte er — weiß Gott, ja! 
gemolfen worden war. Einer von denen hatte ihm den Arm von der Schulter gehauen! 

Die Bäuerin hatte nichts von drangen gehört, während fie „Papijten! Hunde!” Mit einem kurzen Wutjchrei {prang 
in dem leeren Haufe war. Als fie jet vor die Tür fam, blieb | der alte Soldat vorwärts, die Piſtole wmgefehrt in der Linken. 
Nic jtehen und ftarrte mit entjeßten Augen die Dorfitrage hinunter. | Gleich daranf jchmetterte der Kolben dem einen der Gelben auf 

Die war plöglich lebendig geworden, Sie mußten dicht hinter | den Schädel, daß er genug hatte. 
ihr um die Ede gebogen Sein. Ein ganzer Trupp wüjte, lärmende Die junge Bäuerin fanerte im Graſe am Hoftor, die Hände 
terle, wohl dreißig oder mehr. Ihre Gäule hatten fie an die | auf die Bruft gedrüdt. Sie war halbtot vor Angft, aber konnte 
Öede gebunden, im Sattel war feiner mehr. Ein paar ſchlugen nicht weg. Sie ſtarrte in ver Knäuel wild ringender Männer, 
und traten dröhnend gegen die Tür des Nachbarhanfes, die der | die wie ineinander verbiffene Hunde kämpften. Und fie jah 
Bauer mit der Kette veriperrt hatte, ehe er aus der Hintertür flüch- | immer nur den einen, dielen großen, breiten Mann mit dem 
tete. Sie mochten denfen, daß da noch etwas zu holen wäre. | eifengrauen Kopf und den Kräften eines Zwanzigiährigen in den 
Seht krachten die Planten, ſluchend und fchreiend drängte die | Ichweren Fäuſten. 

Bande fich hinein, | Sie waren einer gegen zwei oder drei, aber dieje unver: 

Sie lonnte da nicht vorbei, jie mußte querfeldein laufen, brauchte Bauerntraft war doch bald fertig mit dem Haufen ver: 
wenn fie auf den Brinfhof wollte. Als fie fach ummanbte, ſprengter Soldaten, denen beute ſchon eine verlorene Schlacht 
mederte die Witte plöglich hell auf. | die Knochen mürbe und den Kopf hei gemacht hatte. 

„, einer von den Sterlen, die bei den Pferden ftanden, wandte Vielleicht hätte feiner von ihnen unten im Dorf den Brinf- 
ich haftig um. „Hurrjeh! Halt jie, halt! Hallo!* ' hof gejehen, deſſen Giebel verjtekt hinter der breiten Lindenfrone 

Sie beste ſchon bergan, blind vor Angſt, jo ſchnell ihre Tag. Jeht fam Feiner wieder hinunter, um davon zu erzählen. 
Fühe fie trugen. Hinter fich hörte fie den müften Lärm, näher Der Brintmeier ftieß mit dem Fuß den Arm des einen Ge— 
und näber, ‚ fallenen beifeite, „Totichlagen wie die tollen Hunde! Das wäre 

Dreißig, vierzig Schritt hatte fie, ohne es ſelbſt zu wiſſen, das auch beijer, wenn wir das immer getan hätten!“ 
wideriteebende Tier noch mitgerifien. Nun lieh fie es los. Es Er wandte ſich mach dem Hoftor zu. Da ſah er die Fran. 
machte fehrt und rannte wieder bergab, den Verfolgen entgegen. | Sie war aufgejtanden. Er nidte ihr zu. 

Ein paar Angenblide hielt eö die auf. Die Frau hörte | „Na lomm mal her, frau! Wir wollen einen Happen efien. 
das rohe Gelächter Hinter ich, ein aufichreiendes Medern des | Wir haben ein ſchwer Stüd Arbeit gehabt!” 
armen Geſchöpfes. | Sie antwortete nicht, fie jah ihn mur an. Umd auf einmal 

Aber dan wieder weiter: „Hallo, halt fie!“ bing fie ſchluchzend ihm am Halje. „Vadder — Vadder —“ 

Sie jagten das Meib wie ein Stück Wild. Sie mwuhte, Der Brinfmeier blieb ſtehen, er Hopfte feine junge Frau qut- 
was es hieß, denen in die Hände zu fallen. Sie lief um ihr mutig auf die Schulter, wie wenn man ein Mind beruhigt. „Da, 
eben. Ihr Atem ſtieß feuchend aus der Bruft, jie fonnte faum ja, lütie Frau. Haft dich erichredt, was? Nun komm man!“ 
ieben aus dem blutunterlaufenen Augen, ftolperte und riß ſich Sie lieh dem Mann gleich wieder mit Scheuer Haft die Arme 
wieder in die Höhe, vom Naden. Aber als fie ihm am fich vorbei gehen lieh, fah jie, 

Da war der Brinkhof, ganz nah. Das Hoftor. daß Blut aus feinem Ärmel tropfte. Sie bielt ihn erichroden feſt. 

Uber noch näher ihre Fäger. Setst hörte fie die ſtampfen- Der Bauer lachte nur, als er ihr ängitliches Geficht ſah 
den Füße, hörte die heftigen Atemftöße, fpürte fie heik im Naden. „Sich mal, die Rader! Schmerzen, fagit du? Mein, die 

„Berfluchte Dirn — warte —* ı habe ich nicht. Ich hätte es ſelbſt gar nicht gemerft.* 


Eine Fauft padte fie mit rohem Griff an der Schulter uud 
riß fie herum, Sie jchrie gellend auf. 











o 


Er drehte plöglich den Kopf und horchte. Das Geſchrei, 
Rufen und Pferdegetrappel unten im Dorf war zu einem Strom 
von mwüjten, wirrem Lärm angeſchwollen. Es mußte noch mehr 
von dem verfluchten Soldatenpad dazu gelommen fein, 

Und jegt ſchlugen plöglich an ſechs, acht Stellen zugleich 
ſchwärzliche Rauchwollen auf, ein ſcharfer Brandgeruch wehte 
mit Funken und ſchwarzen Rußſetzen über den Hof her. 

Der Bauer wandte ſich weg und ging auf das Haus zu 
mit ſchwer zufammengezogenen Brauen. Er lieh es ſich ohne 
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ein Wort gefallen, dab feine Frau ihm in der Stube das Wams 
herunterzog, den langen, blutigen Fleiſchriß auswuſch und weiches 
Linnen darüber band. Sie hatte leichte, loſe Hände dabei, trot- 
dem fie rauh und verarbeitet waren. 

Als fie fertig war, ſetzte fie jich ihm gegenüber an den Tiich 
und jah zu, wie er fich Brot und Sped jchnitt und aß, jo ruhig, 
als ob nichts geichehen wäre. Und jie jah ihn mit großen, ernithait 
verwunderten Augen an, als ob jie ganz etwas Neues an ihm fähr. 
Er ſelbſt merkte das gar nicht. (Fortjegung folgt.) 


Zur Erinnerung an Jobann Gottfried Herder. 


Aus Anlass seines bundertsten Todestages am 18. Dezember 1903. 


en eir 
ner Anzeige 
der monumentalen 
Ausgabe von Her- 
ders jämtlichen Wer · 
ten unter der Leitung 
Bernhard Suphans 
— einer mehr als 
vierzigbãndigen 
Ausgabe, die erſt im 
laufenden Jahre 
zum Abſchluß ge— 
langt — machte Wil⸗ 
beim Scherer 1877, 
alio vor bald einem 
Menschenalter, die 
Bemerkung: unſer 
Publikum fennt nur 
das „literarhiitori- 
ſche Präparat“ von 
Herder, „es wird 
nicht vom unmittel 
baren Anhauch jei 
nes Lebens ange 
weht.“ Dieje Be 
merfung gilt nodı 
immer zu Nedht, 
Herder gehört auch 
heutzutage nicht zu 
dei geleienen Auto- 





Herders Geburtshaus in Mohrungen. 


ren bes Hajftichen Zeitalters unfrer Literatur. Wer lieft feine vier | 


„tritiichen Wäldchen“? oder feine „Adraſtea“? oder feine Volls- 
liederfammlung? oder feine „Lid“-Überjekung? oder auch nur 
fein Hauptiverf Ideen zur Philofopbie der Geſchichte der Menich- 
beit“? Es ergeht ihm wie jo vielen andern großen Gelchrten und 
Dentern, die jich unvergängliche Verdienfte um die Wiſſenſchaft 
erworben haben, ja jogar wie Herder eine Wiſſenſchaft begründeten: 
Iene, die auf ihren Schultern ſich zu neuen, weiteren Ausbliden 
erhoben, die die übernommenen Fundamente ausbauten, vergeſſen 
häufig ihre Vorgänger. Was Herder Namen heute noch den 
weiteren Streifen der Gebildeten vertraut macht, ift nicht fein eignes 
Werf, fondern feine Freundichaft mit Goethe. In der ſchönen 
Schilderung der Belanntichaft und des Verlehrs mit ihm während 
des Straßburger Aufenthalts (1770), die Goethe im elften Buche 
von „Dichtung und Wahrheit“ entwirft, hat diejer ſelbſt dafür 
geſorgt, daß Herders Name, fo lange es cine deutiche Yiteratur 
geben wird, niemals wird in Bergeiienbeit geraten können. Ohne 
Herder nicht bloß feinen „Götz von Berlichingen“, jondern aucı 
feinen „aut“. „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nie cr» 
jagen”: das ift, bevor es goetheiſch wurde, vor allem herderiich 
geweien. m Herzen des jungen Frankfurter Batrizierfohns, 


der noch in Ztrafiburg erwog, ob er nicht in franzöſiſcher Sprache ; 


dichten jollte, bat Herder das deutiche Nationalgerühl gewedt. 
Er bat ihm nicht bloß den Weg zu dem richtigeren Vorbildern 
gewieſen, als jene waren, die Goethe noch zwei, drei Jahre 
moor in Yeipzig verehrte, ſondern er hat noch viel tiefer auf 


ihn eingewirft, als er ihm jeine eigenite Lehre verkündete, dab ' 


Daddrud verboten. 
Alle Reste vorbehalten 


die Poejie fein Spiel der Bornehmen und Müßigen wäre, jondern 
eine elementare Naturmacht im Leben der Menichheit, eine jener 
Sewalten, von denen das Yeben der Wölter mit beftimmt werde, 

Den tiefiinnigen, an Folgerungen unerjchöpflich reichen Sah 
des von genialen Yichtbliten erleuchteten Johann Georg Hamann, 
des „Magus im Norden“, den Sag nämlich: „Poeſie iit die 
Mutterjprache des menschlichen Geſchlechtes“, hat Herder in 
einer auch von Hamann ungeahnten und bewunderten Weije er- 
läutert und zum Ausgangspunkt feines ganzen literariichen 
Tenfens gemacht. 

Wir Menſchen von heute, die einen jo ausgebreiteten und 
funitvoll organiiierten Betrieb aller Wiſſenſchaften um uns 
ſehen, und ferner jehen, wie geehrt im öffentlichen und fozialen 
Leben alle jene jind, die fich als Dichter oder Schriftiteller 
hervorgetan haben, müjjen uns einigermaßen anjtrengen, um 
uns das Yeitalter zu vergegenwärtigen, in dem Herder feine 
Anihanung vom wahren Wejen der Poeſie zu verfünden hatte. 
Leſſings Schriften hatten nur gerade eben zu wirfen begonnen. 
Noch; beherrſchte den weitaus größten Teil Deutjchlands der 
Öeijt des Pietismus, der Orthodoxie, ja auch des Mudertums 
im Norden und im Süden: noch berrichte ein Geiſt wirtichait- 
licher Gedrüdtheit, Nleinlichkeit und Engberzigfeit in den bürger- 
lichen Ständen. Troß der Bemühungen einiger Originaldichter 
und Schriftiteller, dem deutichen Wolle zu einem National- 
bewußtiein zu verhelfen, troß der Begeifterung, die Friedrich der 
Große im Stebenjährigen triege zu beiden Zeiten des Mains 
eriwedt hatte, beſaß der Deutiche um die Mitte des achtjehnten 
Jahrhunderts und noch Jahrzehnte ſpäter feinen nationalen 
Stolz. Seine geiitige Nahrung bezog er wie feine noble lIm- 
gangsiprade und feine eleganten Manieren von jenleit des 
Rheins, aus Paris. Wenn man das, was ji damals auf den 
Büchermarkt wagte, ſchon eine Literatur nennen darf, jo war ts 
vorwiegend Überjegungsliteratur, Man jchaute bewundernd ins 
Ausland, weil man ſich jelbit nichts zutraute. Aber man war 
vom leidenichaftlihen Streben nach Aufllärung“ erfüllt, er- 
wartete von ihr allen Fortichritt der Nation, und in den Ichen- 
digiten Kreiſen regte man ſich auch fräftig, um Tie zu verbreiten 
und fie durch Gründung neuer Erziehungsanftalten dem fommen- 
den Geichlecht bejjer zu vermitteln, Uber fo lange dieſe auf- 
Härenden, philanthropiichen und pädagugiichen Beitrebungen fein 
bejtimmtes Ziel, fein Ideal vor Augen hatten, fonnten fie feine 
fruchtbaren Erfolge haben, feinen einheitlichen Inhalt gewinnen. 
Jeder Erzieher jtellt feine eigne Berjon bewußt oder unbewuht 
als Borbild feiner Zöglinge bin, und die vielen Propheten und 
Pädagogen, die zu jener Zeit Yavaters und Baſedows auftraten, 
waren wahrlich nichts weniger als Jdeale, mac) denen fich das 
neue Geſchlecht richten fonnte. Da war es nun Serder, der 
mit feinen Schriften vorbildlich, anfeuernd, enthuſiasmierend 
und nach zahlloſen Richtungen anregend auf das aufjtrebende 
Geſchlecht wirkte. Nünftleriiches Schaffen im eigentlichen Sinne 
war ihm, wie er jelbft wußte, verfagt; er war audı fein Lebens- 
fünjtler wie Goethe. Aber er trug im feiner leidenichaftlichen 
Seele ein jo tiefgefühltes Bewußtſein vom deal wie Fein 
Deuticher vor ihm, und damit hat er auf jeine Zeit gewirkt. 

Als eines armen Schullebrers Sohn im ojtpreußifchen 
Städtchen Mohrungen war Johann Gottfried. Herder am 25. Auguſt 
1744 geboren worden. Seine Jugend war nicht qlüdlich, ſie 
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wurde ibm durch die herzloſe Härte eines Mannes verdorben, 
der ihn unter dem heuchleriichen Schein der Hilfe zu gemeiner 
Schreiberarbeit mißbrauchte. Aber er fam doch noch rechtzeitig 
genug aus diejer Anechtichaft weg auf die Univeriitat nad) Nonige- 
berg, wo ihn der ipäter jo groß und berühmt gewordene Magi- 
fter Stant in feinen Jauberkreis bannte und wo ihn der wunderjam 
geiftvolie Hamann zum rende fürs ganze Veben gewann. Fruh⸗ 
zeitig ſchon war Herder ein fleiiiger Bucherleier, jo fleißig, daß 
ihm darüber alles, was ſonſt Nnaben und Aunglinge anzieht, 
gleichgültig blieb Die Armut zwang ihn aber auch ſchon ſehr 
bald, fich nach Erwerb umzufeben. (Er hatte ich dem geiftlichen 
und dem Yehrberufe gewidmet und fand als laum zivanzig- 
jähriger Jüngling ein Amt an der Domichule in Riga. Herder 
war der geborene Stanzelredner und geborene Lehrer. Zchr 
ſchnell erwarb er fich 
in Niga Anſehen, 
Liebe, Freunde, be- 
geiſterte Anbänger 
und Schüler. Wan 
muß die Rede leien: 
„Bon der Grazie in 
der Schule”, die er 
am 8. Juli 1765 bei 
der Einführung als 
Kollaborator an der 
Tomjchule bielt, um 
zu ſehen, daß Herder 
mit ſeinem Lebene 
programm ſchon da 
mals im die iffent- 
lichteit trat und daß 
feine ſpatere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit eben 
nur Die Ausführung 
dieier Ideen war. 
Und was war das 
für ein Programm” 
Mit wenigen Worten 
zu fagen: der ailtbe- 
tihe Menich. Ychn 
Jahre vorher sit die 
„Kitbetit* als jelbit 
jtändige Disziplin der 
Ebhrlofopbie von 
Baumgarten begrin- 
det worden. Aber mit 
einer gewiſſen Angit 
lichkeit, denn der Bhi- 
loiopb hatte von dem 
jinnlichen Grtennen, 
von der Anſchauung 
im Unterichied vom 
Verſtand noch feine 
ſehr reſpeltvolle Dei 


— 
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die Poeſie nidıt als Yiterarbiitorifer, ſondern ala ſchaffenden 
Künſtler. Leſſing grübelte über das Weien der Dichtkunit nadı, 
um zunächjt für feine eigne Praris die wahren Gelege und For- 
derungen der Kunſt zu erforichen. Anders Herder. Er wollte 
nicht ſchaffen, fondern genichen, und in der Empfänglidyleit poe 
tiiher Schönbeit, in der Fahigleit, fich über das Empfangene 
Rechenschaft zu geben, fremden Gefuhle nadızufühlen, in Seelen 
andrer unterzutauchen, war er geradezu genial. Er ging aufs 
Sammeln poetiicher Dentmäler aus, auf die Leltüre und kritiſch 
nachempfindende Analvje aller Dichtungen in allen Sprachen, 
die ihm erlernbar und erreichbar waren, Dabei machte er, von 
dem oben citierten Zape Hamanns ausgehend, die Entdedung, 
daß die Menichheit, bevor jie mit dem Verjtand den Dingen der 
Welt beilommt, fie mit der Phantaſie vermenjchlicht, fie be- 
jeelt, muthologiiiert. 
Der Menich vor aller 
Nultur oder in den 
Anfängen der Kultur 
iſt Poet, die Spradıe 
in ihren eriten An- 
fängen durchaus poc- 
tiih, weil finnlich, 
auſchaulich. Die Bil 
der, Fabeln, Dintben, 
Märchen, Zagen der 
Urmenichheit gewan 
nen, von da aus be- 
trachtet, eine ganz 
neue Bedeutung: ie 
erichienen nicht mebr 
als willtürliche Spie- 
lerei, Sondern als 
Waturprodult der 
Menichbeit. Und die 
weitere Folge war 
eine ganz neue Auf 
fafjung des Weſens 
der Muthologie über- 
haupt und des Weſens 
der heiligen Schriften 
des Ghriitentums. 
Herder durchbrach das 
engherzige Vorurteil 
der Theologen ſeiner 
Jeit vor den heidni- 
ichen Religionen, feit- 
dem er fie als Natur- 
poejie erfannt batte, 
Und weiter noch ge» 
langte er von dieler 
Grtenntnis des Men- 
fchen aus dazu, die 
erſte bejriedigende 
und ſeitdem von der 


nung, von Kunſt jelbit — Wiſſenſchaft nur noch 
auch nur die aller⸗ Johann Gottfried Rerder, etwa im 30. Lebensjahre. weiter ausgearbeitete 
beicheideniten Boritel Nach dem Gemälde von J. F. A. Cischbein Antwort auf die Fra⸗ 
ungen. Dann trat gestochen von Karl Fermann Pfeiffer. ge nach dem Uriprung 


Bindelmann bervor 
mit feiner begetiternden ariechiichen Nunitgeichichte, einem Wert 
mebr der genialen Eingebung als des Fleißes, und wirkte berau- 
ſchend wie eine neue Entdedung griechiicher Schönheit. Nun lam 
Herder und trug Dieies von Bindelmann eriworbene Ideal vom 
ſchönen Menichen unmittelbar ins Leben hinein: er wollte ala 
Erzieber ichöne Menichen jchafien belfen, Das war feine Tat: 
die Grazie in der Schule; man müſſe die Schönheit der riechen 
nicht bloß tbeoretiich bewundern, ſondern durch feine eigne 
Lebensform betätigen, verförpern. Ter Schöngeiſt war geboren. 
Aber freilich, welch ein Schöngeiſt! Schon Yeiiing war auf 
dem Wege zur Yoltspociie und unteritunte deshalb die Öirenadier- 
lieder Vater Gleims: er alio hatte ichon den alademiichen Hoch— 
mut überwunden. Yeriing verfolgte aber bei feinen vielen Ar- 
beiten dieſe Zuur nicht weiter, Auch interefiierte ihn theoretiich 


der Sprache zu geben, 
indem er, jtatt ihn in einem theologischen Offenbarungsaft zu juchen, 
in die Binchologie der Menichennatur eindrang und die Sprache als 
das ebenſo notwendige wie natürliche Produkt des vernunftbegabten 
Sinnenweſens erfannte. Alle Forderungen der neuen Poeuil er- 
gaben fich im jtreng logischer Folge aus diefen Einfichten, die gerade- 
zu Entdedungen waren. Was macht die Araft der Alten in der Poeſie 
aus? Die finnliche Sprache, die traft der inneren Anichauung, mit 
der fie die Dinge befeelen! Alſo muß der neue Dichter, wenn er io 
echt poetiich wie die Alten und wie die Vollspoeſie ichaffen will, nicht 
etiva ihre leer gedrojchene Mythologie nachahmen, ſondern eben- 
fo wie fie fich feine eigne Mythologie ichaften, wie ſie die Natur 
beieelen, „Gefühl ift alles" — „ein volles Herz macht den 
Tichter“: dieſe goetheiichen Worte hat Herder zuvor geiprocen, 
und indem er das Velen der Poeſie nicht in Die korrelte außere 


| — U — 
Form jegte, jondern in das die Form belebende und bejeelende ' fchöpfen ich alle Torheiten und Lajter unfers Geſchlechts, bis 


Gefühl, entfefjelte er jenen „Sturm und Drang“ der jichziger 
und eriten achtziger Jahre des Jahrhunderts, mit dem das gol- 
dene Zeitalter unfrer Literatur anhebt. Mit der Forderung des 
Gefühle wurde Herder auch der Bahnbrecher des Individnalis- 
mus in der Kunſt, des deals der Perfönlichteit. Aber fein 
Streben war fein eng literarhiftoriiches. Sein Begriff vom Weſen 
der echten Poeſie als einem Naturproduft der menjchlichen Natur 
führte ihn zu jener großen, weitherzigen und unendlich anregtings- 
reichen Auffaſſung der menichlichen Gefchichte, die er in feinen 
„Sdeen“ (1784— 1791) auseinanderjegte, und die jeitdem die qe- 
ſchichtliche Betrachtungsweife des ganzen neunzehnten Jahrhun- 


derts begründete. Die Geſchichte der Menſchheit ericheint ihm nicht | 
mehr als ein unendliches Wirrfal von Leidenſchaften, als ein finn- 


tojes Aufeinanderfolgen von mehr oder weniger heiteren oder tratt« 
rigen Ereigniffen, jondern als ein von inneren Geſetzen beherrichtes 


Leben, jo gejegmäßig, wie es das Leben der phyſiſchen Natur ift. | 
| bot, das ftrebte Herder in feinen „Ideen“ ar, die nur leider nicht 


Kein Gott greift von aufen in die Schidfale ein, ſondern fie ſpielen 
jich in ftrenger folgerichtigfeit ab. Das Ziel, dem die Menjchheit 


zuftenert, ijt die Oumanität, d. h. „Vernunft und Billigkeit in | 
allen Klaſſen, in allen Geſchäften der Menfchheit.”.... „Und zwar | 


nicht durch die Willtür eines Beherrichers ober durch die über- 
redende Macht der Tradition, fondern durch Naturgejehe, auf 


denen das Weſen des Menfchengeichlechts ruht. Much verborbene | 


Einrichtungen rufen 
uns zu: Hätten jich 
unter uns nicht modı 
Schimmer von Ber- 
nunft und Billigfeit 
erhalten, jo wären 
wir längjt nicht mehr, 
ja wir wären nie 
entitanden” .. .. 
„Was reiner Ber- 
jtand und billige Mo- 
ral ift, darüber jind 
Sokrates und Confu⸗ 
cius, Horvaiter, Plato 
und Cicero einig; troß 
ihrer taufendfachen 
Unterſchiede haben ie 
alle auf einen Punkt 
gewirkt, auf dem un⸗ 
ſer ganzes Geichlecht 
ruht. Wie nun der 
Wanderer fein jüheres Vergnügen bat, ald wenn er allent- 
halben, auch wo er's nicht vermutete, Spuren eines ihm ähnlich 


denfenden, empfindenden Genius gewahr wird, jo entzüdend find | 
uns in der Geichichte unires Gejchlechts die Echo aller Zeiten | 


und Völker, die in den edeljten Seelen nichts als Menfchengüte 
und Menſchenwahrheit tönt. Wie meine Vernunft den Zujam- 
menhang der Dinge ſucht und mein Gerz fich freut, wenn fie 
jolchen gewahr wird, jo hat ihn jeder Nechtichafiene gefucht und 


ihn im Geſichtspunkt feiner Lage nur vielleicht anders als ich | 


gefucht, nur anders als ich bezeichnet ... Wie unfer Gang ein 
bejtändiges Fallen iſt zur Rechten und zur Linlen, und dennoch 


fommen wir mit jedem Schritt weiter, fo it der Fortſchritt 


der Kultur in Menjchengejchlechtern und ganzen Völlern. Ein- 


zeln verfuchen wir oft beiderlei Extreme, bis wir zur rubigen Mitte | 
gelangen, wie der Pendel zu beiden Seiten binausfchlägt. In | 


jteter Abwechſelung erneuern ſich die Gejchlechter, und troß 
aller Linearvorichriften der Tradition schreibt der Sohn den- 
noch auf feine Weile weiter. Bejliffentlih unterſchied ſich Ariſto— 
teles von Plato, Epitur von Yeno, bis die ruhigere Nachwelt 
endlid; beide Extreme unparteiifch nutzen fonnte. So geht, 
wie in der Maichine unfres Körbers, durch einen notivendigen 
Antagonismus das Werk der Zeiten zum Beiten des Menichen- 
gejchlechts fort und erhält desfelben dauernde Gefundheit . . . 


Der Bott, den ich in der Geſchichte fuche, muß derjelbe fein, der | 


er in der Natur iſt; denn der Menſch ift nur ein Heiner Teil des 
Ganzen, und feine Geichichte iſt mie die Gheichichte des Wurms 
mit dem Gewebe, das er bewohnt, innig vertwebt... In der 
ollgemeinen Gefchichte wie im Yeben verwahrloiter Menschen er» 





Faksimile von herders handschrift. 


fie endlich Durch Not gezwungen werben, Vernunft und Billigfeit 
zu lernen .... Es iſt feine Schwärmerei, zu hoffen, da wo 
irgend Menſchen wohnen, auch einft vernünftige, billige und 
glüdliche Menjchen wohnen werden; glüdlich nicht nur durch ihre 
eigne, jondern durch die gemeinfchaftliche Vernunft ihres ganzen 
Menichengeichlechts.... * 

Aus diefen Säben, die ſämtlich dem fünfzehnten Buche 
jeiner „Ideen entnommen find, vernimmt man die innerjte Seele 
Herbers, des Hohenpriejters der neuen Neligion der Humanität. 
Mit diefen „Ideen“ hatte er ich nicht bloß nmenerdings die 
Liebe Goethes erworben, der ihn jeit 1776 in Weimar als General · 
fuperintendent in nächſter Nähe hatte, ſondern auch den eriten 
Entwurf einer univerfalen Kulturgeſchichte geichaffen, wie ihn 
mr ein Mann geben konnte, der eine fo umfaſſende Senntnis in 
allen humaniftiichen Fächern hatte wie er. Was Alerander 
von Humboldt zwei Menſchenalter fpäter in feinem „Kosmos“ 


vollendet werden konnten. Seine Lehre von der Humanität, d. b 
von der fortwährenden Erweiterung vernünftigen Lebens tm 
Laufe der Gefchichte, begründete die moderne Weltanfchauung, 
den modernen Glauben an den Fortſchritt in der Geichichte, dei 
in fyitematifch volltommenerer Weife der große Philoſoph Hegel 
in feiner Sefchichtsphilofophie darftellte. Für den modernen Evo- 
lutionismus hat Her 
der mit Goethe den 
Grund gelegt... . 
Und dennoch wer- 
den Herders Schriften 
jo wenig geleien? 
fragt man nun; wor⸗ 
an liegt das? Wis 
Leſſing ſtarb, erflärte 
Hamann, Herder wäre 
jein einzig berufener 
Nachfolger. Gewißt 
feiner hat die Yitera- 
tur feiner Zeit ala 
Eſſayiſt und als Ge⸗ 
ichichtsphilofoph ſo 
nachhaltig angeregt 
wie Herder, deſſen 
Anfänge geradezu an 
Leſſing anknüpfen, um 
feine Gedanken teils 
zu ergänzen, teil$ weiterzuführen. Ohne Herder iſt die Romantit 
nicht denkbar; mit ihrer hingebungsvollen Verjentung in die 
Literaturen aller Nationen ift fie jeine treuejte Schülerin ge 
worden, Aber es fehlt der Herderichen Verjönlichkeit jene kräftige 
Geichloffenheit, die Leſſing fo ſehr auszeichnet. Er war nicht jo 
jelbjtkritiich feinen eignen Schriften gegenüber, wie diefer. Er 
war nicht immer fo Mar, daß er nicht mitunter in feinen An- 
ſchauungen geſchwanlt hätte. Bon Beruf Theologe, konnte er den- 
jelben in jeinen literarischen Schöpfungen nicht verleugnen. Nicht 
etwa, daß er fid) von den orthodoren Mitbrüdern im Amte hätte 
abhalten laſſen, feine freifinnigere Anfchauung zu befennen; die 
„Adeen* legen reichlich Zeugenichaft dafür ab. Doch den Kanzel- 
redner verleugnet er auch am Schreibtifch nicht, feine Darstellung 
wirkt rhetoriſch, nicht fünftlerifch darſtellend wie die Leſſingſche 
fein Stil iſt zu verfchiedenen Zeiten ſehr verjchieden, in einzelnen 
Stüden von noch immer hinreißender Friſche, in andern (zumal 
in theologischen Werten) ſchon recht altmodiich. So mie erjelber 


im Leben war: mitunter bezaubernd im iprühend geiftreichen 


Geſpräch, mitunter aber jehr empfindlich und dann übelnehme- 
riich, hywochondriſch, griesgrämig. Doc die Heinen Züge feiner 
Perjönlichleit verichwinden vor der ungeheuren Arbeit, die dieſer 
Mann in feinem nicht allzu langen eben geleiftet bat, Das 
Ewige an Herders Geſtalt ijt das Fruchtbare, Große und Schöne, 
das er in feinen beiten Zeiten der Nation und Menfchbeit geboten 
hat, und als jener Humanus, den Goethe in feinen „Gebeimnifien“ 
feierte, wird Herder in die weiteren Jahrhunderte übergeben, 
die dem einen folgten, da& feit feinem Tode in den Schoß der 
Ewigkeit verſchwunden tft. Morik Neder. 


: el rn Er 


Hein andres deutſches Weih- | 
aneslied bat ſich jo ſeht in Die Herzen aller —** Wenſchen ger 


Jean Xaver Gruber. Wie ein Stüd vom 
eutiche diefe Klänge an, und eng verbinden 


zu Hochburg in Überöfterreich, wo Gruber im Fahre 1787 zur Welt fan, 
erinnert heute eine Ge⸗ 
dentlajel an den Echöp- 
ſer des deutichen Weih⸗ 
nachtsliedes. Sie iſt vor 
richt langer Jeit erſt dort 
annebranyt worden, und 
Schultinder baben da- 
vi gar ergreifend Die 
Welodie des Kompo- 
ziten gejungen, dejien 
Leid min ſeit bier 
Jahrzehnten der Rajen 
det. Im Jahre 1818 
iind Tert und Weile des 
shönen Liedes entitan- 
den. Der latholiſche 
Sorrer Joſeſ Mohr — 
tamals Hilfsgeiitlicher 
ju Oberndorf bei Arms⸗ 
derj in der Nähe von 
Verdtesgaden — tft der 
Dihter des Tertes, und 
er brachte jeim Gedicht 
den ihn befreundeten 
Ürsber, der als Lehrer 
und Organift in Arıms- 
dorf wirkte, Es ſoll da- 
mals — fo erzählt Die 
ang 5 ein gar 
trauriger Weihnachts. 
abend im Lehrerhauſe ge · 
weſen ſein. Den jungen 
Ülteen war ein Kind ge⸗ 
erben, und mwortioier 
Schmerz,  teünenlofe 
Trauer lagen auf ihnen, 
io fhteer und drückend, 
daß lein Troſt jiebefreien 
wollte und feine guber · 
ficht fie dem Leben twie-r 
detgewann. Ju Dice P 8*7 FU 
Stimmung aber trat der N) di (Urne 
Freund des Lehrers mit — 8 
einen Verſen. Tief er⸗ 
iffen las Gruber das 
Frdicht, dann ſehte er 
sch an das Klavier, und 
leiſe anfteigend, erflang 
zum eriten Mal die 
lichte Melodie zu je- 
nen Berjen. Als er ge- 
endet hatte, drang aus 
der dunfien Ede, wo jeine frau in dumpfem Schmerze vor ſich hin» | 
gerütet hatte, ein heißes —— Auch ihm war es, als hätte | 
Ach gelöft, was ihm bisher im nn gehalten hatte. Im ftillen 
Schrerhaule zu Armisdorf war Weihnachten geworden, die Macht der 
Zöne hatte zivei verzweijelnde Menfchen ins Leben zurüdgefübrt. | 
Der Aatharinentag in Paris. So viel alte Sitten und Ge— | 
[ 
| 
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„Tischlein ded’ dich!" 


Zeichnung von Robert Weise. Hus den „Märchen“ von Gebrüder Grimm. 
(Umion deutſche Berlagsgefenihaft in Etmitgart.) 


bränche auch verichtwinden in unirer alles gleichmachenden Zeit, an ein- 
einen Hält das Wolf doc, mit Zähigteit in So feiern die Heinen 
Sariler Arbeiterinnen, die jo gern fröhlich find, auch heute noch am 
>. Nobember den Katharinentag, obwohl man den Uriprung des 
Brauches nicht mehr Tennt. Ganze Reiben von Blumenverkäufern mit | 
Bogen und Körben fteben dann in dem Seitenjtraen der Rue de la 
Paiz, und zur Zeit der Mittagspaufe find diefe blühenden Stände um- 
lagert bon jhwapenden, lachenden, lärmenden Arbeiterinnen, welche die 
85* mit weißen und gelben Ehryſanthemen förmlich plündern, um | 
5 aus ihrer Schar erwählten „Statbarinen* damit zu ſchmüden. Jede 
erfitatt hat eine folche Feittänigin, die im weiten Häubchen, von Ehren- 
lungftauen geleitet, durch die Arbeitsräume die Munde macht, umjubelt | 
von den Gelührtinnen. Der jonit fo geitrenge Chef läht Tee umd 
Kuden auftragen, die Arbeit ruht, manchmal durchziehen die jungen 





ST. 





Mädchen, nach Art der Studenten, jogar im Ganſemarſch die Strafen, und 
erſt bit Abends ſchließt das fröbliche Feſt. Sr 
Ehorner Aatberindien. Die Geſchichte des Ihorner Pfefſetluchens 
reicht weit zurüd. Aus alten Urkunden wiſſen wir, daß durch Ber- 
mittelung ber Genueſen und Venezianer die Thorner Ranflente alle Art 
von Spezereien empfingen, bejonders Pfeſfer, Jugwer, Safran. Vonig 
und Pfefferluchen nahm auch der damals im Preußen hertſchende Deutſche 
Orden ſtets auf ſeine Kriegsteiſen mit, und bereits im Jahre 1547 
bejahen die Thorner Pfefferluchler ein Iandesherrliches Privileg, das fie 
berestitigte, den tönigabergner Sommerjabrmarft mit ihren Waren zu be— 
juchen. An ihrem Batriotitsmus und Stolze tief gelranft, begannen nun 
die tuchenbäder zu — ® einen ergrimmten Nampf, der 200 Nahre 
hindurch, bis 1757, währte. Anfänglich fiegten die Königsberger, jie be» 
ichränften infolge deſſen 
ihre Thorner@egner auf 
den Jahrmarftsverfauf, 
io dab uk auch nicht 
einen Pfeſſerluchen in 
Mönigsberg zurüdlafien 
und später verkaufen 
duriten, er wurde jonit 
beichlagnahmt und dent 
Armenboipitale ac 
fhenft.e Dann aber 
wandte jid) das Blatt, 
die Thorner durften 
nun aud auf Den 
Weihnachts markte 
ihre Waren feilbieten. 
Doch die Fehde wollte 
tein Ende nehmen, und 
jo beichloß die hohe 
Obrigleit, bier prüjend 
und richtend einzuſchrei⸗ 
ten; die ftreitenden Bar- 
teien mußten dem Mi- 
niſterlum Brobebadiwert 
einreichen, DieRfefier- 
tudhenfommijjion 
bezeichnete das Ihorner 
Gebäd als das beflere, 
die Thorner blieben Sie- 
ee in dem langen 
ampf, Jr Jahre 1857 
feierte der Thorner Bief- 
ferfuchen jein 300 jähr!- 
nes Jubiläum, Übri- 
geus jtammt der Name 
„SKatherinchen* nicht, 
wie derBolfsmund fagt, 
von einer Nonne, die im 
Kloſter der heiligen Ka⸗ 
tharina Das Rezept der 
Kuchen erfunden haben 
ſoll, jondern hat jeden- 
falls auf den vier Wo— 
chen vor Weihnachten 
jallenden Satharinen- 
tag Bezug, am dem 
jeüber mit dem Baden 
der Peffertuchen be» 
gonnen wurde. 


ib- 
—— er ee 


— Heft ſteht diesmal im 
Zeichen Des jchönen Feſtes, dem wir enigegenichreiten. Schon auf 
der jtimmungsvollen Stunftbeilage, in der das Ghriftieit als jrohes 
Kiudetfeſt verherrlicht ift, und in dem doppeljeitigen Weihnachtsbitd 
von Paul Hey findet Die tiefe, Das Gemüt erfüllende Freude an der 
deutichen Weihnacht Fünftleriichen Ausdrud. Ihr iſt auch der Vorwurf 
gu Richard Mahns Bild entiprungen, das uns eine Chrijtjeier in einer 
Ipenichughütte vor Augen führt. Viele von unjern gr werben 
wiflen, wie namentlid) in Süddeutſchland der Gedante, ein Weihnachts. 
fejt in den Bergen zu feiern, oft Erfüllung findet. Nicht nur einfome 
Junggefellen, auch fleine und größere familien und FFreundesfreiie 
machen ſich auf und jchmüden oben in einer Schutzhütte ihr Meibnadıts- 
büumchen. Punſch umd ein gutes Mahl laun man auch dort bereiten, 
und zu dem jrohen Feſtgefühl fommt die Freude am der berrlich jchönen, 
in winterlichem Schmud prangenden Alpenwelt. Schlieilich ift ein 
Beihmachtsbild auch unjer lehtes Bild auf dieſer Seite, denn es ftammıt 
aus der neuen Ausgabe der „Märdyen” von Gebrüder Grimm, die eben 
im Berlage der Union in Siuttgart als ein rechtes Weihnachtsbud; er- 
ichienen it Unire Leſer wiffen es: es zeigt dem waderen Wejellen aus 
dem jchönen Märchen „Ziichlein ded’ dich“, wie er eben auf offener 
Landjtrafe die Wundergaben des Tüchleins genießt. 
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# Aitertei Kurzweit. 


Bilderrätfel „Der Engel des Kern‘, 
Bon Mi. Welrelbaum, 








DCIHRDISAS 
ST-KIANT-D 


Tie Buchſtaben find mittelft der Sterngruppen zu vier Wörtern zu 
verbinden. 


DMätfel, 
Mit i ein Narr, mit e ein Held — 






Und beide aus der Sagenwelt. E. S. 
Cogogriph. 
Wenn ich auf Reifen ach‘, 
Lieb’ ich's micht ſehr mit 9, — 
Doch nehm’ ich's ins Coupe 
Zur Stärfung mit, — mit b, 8. 


PDominoaufgabe. 
A, B, C und D nehmen je fieben Steine auf. C hat auf feinen 
Steinen 7 Augen mehr als B, aber 17 Augen weniger als D, 





A fept Doppel-Schs aus und gewinnt dadurch, daß er jeine 
Steine zuerjt los wird. Als Tepten Stein jet er Eins» Eedis. 
B lanın nur in der zweiten und fechiten, C nur in der zweiten, Dritten 
und jechiten Runde anjeßen. D muß in der füniten und ſechſten Hunde 
paſſen. Die übrigbleibenden Steine haben bri B 24, bei Ü 31 umd 
bet D 21 Augen. — Weldje Steine bebalten B und U übrig? Wie iſt 
der Bang der Partie? A. St. 


Rebus. Bon D. Weiſe. 








Schachaufgabe. 
Bor ®. Hülfen in Reeh 
SCHWARZ 





WEISS 
Weiß ylehır am und fegt mit dem beitten Zuge man. 


Charade. 


Wem ſehlt, was dir die Erſte ſagt, 

Sit wert wohl, daß man ihn beflagt, 
Die Zweite, die zu vielem nüpt, 

Die Jugend ftraft und 's Alter ſtützt, 
Und dort, wo man das Ganze ichwingt, 
Mandı Tonjtüd Dir zu Ohren dringt. 


Möffelfprung. Bon Oscar Leede. 














beit | 


’ 
I 














! mer pracht hen 











prangt her 












auf | bend 











Aufföfung des Linienfabyrinibrätfels „Die Perle auf Seite »16, 


Man beginnt, von dem Ohr des Perlgehänges lints der Schnur 
nachsehend, bei Der Eilbe „nicht“ und lieft, von bier den Windungen 
der Schnut folgend, bei jeder Wendung am Umlreiſe die dort ftehende 
Zilbe ab, bis zum Ende der Schnur rechts der Perle. In diejer Auf- 
einandertoige geben alle Zilben den Spruch: 

„Nieht die verzossenen 
die ungoweinten Tränen sind die sehmerzlichsten.“ 


Aufföfung des Nälfels auf Seite 816. Hanımer, Aınmer, % 


Srrausnegeben witler beramiworttiher Redaſtton son Adolf Kroner in Stmttgart, Verlag von Erst Heil’d Rachotger W, m. b. 9. im Yeipyli- 
Drut von Julius wtinfbardt in Leipzig. 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


Garfien Bordgrevink. ner Bild zeigt den Züdpolarioriher ihnen aus, dab Wildiremde einander zuläcdeln, zutrinken, fid einander 
—* Borchatevint deſſen Name ſeit feiner ledien — vom B. No näher gerüdt fühlen in der großen, erwartungsvollen Treitfreubde. 
vember 1848 bis 2 Nanuar 100 währenden — Züdpelarreiie nicht Die Arbeimal der Indogermanen. Watihius Much, der bekannte 
nur in Gelebrtenfreiien, ſendern auch In der Yaienmelt Diener Archäologe, verlegt die Urheimat der Indogermanen, 
berühmt geworden ri. Bas Borchgrevinl während Dieter die man in Indien, Turfeitan, Südrußland, in den vft 
Reite für Die Polariosichung geleitet, mad er an mmbüge balnſchen Yändern geludrt bat, nach Niederjachſen, in das 
lichen Entbebrungen in den Edmeeitürmen des ant« weitbaltiiche Gebiet, das die norddeuiſche Nüfte etwa von 
arttiichen Winter, auf den gejahrvollen Erdeditionen der hollandiſchen Greuze bis zur Oder umd das inter 
über das Meeren ulm, mit jeinen Leuten erduldet bat, land bis an den Harzg Thüringen umd das Erzgebirge. 
das hat er kürzlich im einem — durch Selbitauigenommene ferner das hüblihe Zfandinavien umfaht. Grundlage 
Ailder treiilich erlauterien — Bortrag einer großen zu diejer Auffafjung iſt die ardkiologiiche Hinterlaſſeuſchaft 
börermenge in der Wiener „Uramin* vorgeführt. Broc der vorgeidiichtlichhen Bewohner dieler Länder iniofern, 
arewinf ıit eimer der Helden. die Yeib und Leben an bıe als diefe auf eine ureigene, von andern ändern un 
Durchführung einer der, Die Eroberung eines neuen, abhängige Kultur ſchlieſſen Läht und ıbre Werbreitung 
wiiienichattluten Gebietes Tepe. Tie Nachwelt md mit der Antbreitung der Andogermanen übereinstimmt. 
ieiner mır Taul gedenten. Muh verweiit auf die im nordmweitlidıen Teutichland 

DBelbuadten in einem Eilenbabn-Speilewagen. gewmachten Funde am vorgeidichtlihen Werkjeugen umd 
Nun bat die Beibmadistanne ihren Einzug jogar in Bafien, wie fie jo vollfommmen und fo relchlich fonft 
die Eneunbadn gehalien. mm denen zu leudten, die ber nirgends vorfommen. Gin weiterer Beweis jind ihm 





Tienjt ım Bereutie des Berlehreweſens von den lichen Carsten Borchgrevink. die geometriichen und farbigen Telorationen der vorge: 
Angehörigen ferne hält, und denen, die fuh das „.Anbanie „a, Hufn. vom #. Leder ſchichtlichen Geſaſtze, deren Spuren von bier Ihren Aus— 
kein”, Die Ghrsirierer mit den Lieben dabeim er bunt Wi. Müller) Im Berlin. gang nahmen, ſodann der Bernjtein, der nachweis lich ſchon 
eine lauge Bahniabrt erfaufen müren. Tre Amıe tm jüngeren Steingeitalter in Nordwejtbeutichland gebraucht 


ftellten des Spenewagens baben ſich den Anmernden Baum gerhmidt, wurde, mit den allmählich nach Süden und Sübdoften vordringenden Stämmen 
der nun ihnen und den alngüiten eim Zrud Berhnachtoſfeier auf den audı in die Mittelmeerländer fam, der aber bei nictindogermaniichen 
rollenden Hädern des Urprehguges bietet. Areumdich fHammen die Web Bollern mur ausnabmsweiie in Gebrauch geweſen ſei. Bon ihren Urſihen 
madhtöfergen, und es kit, ald gebe em warmer, mwerbender Hauch von haben fich bie Germanen nach Norden, Züden und Sübdoſten verbreitet. 





Weihnachten im Speisewagen des L-.Zuges Berlin-Rom. 
Act) einer Driginalgeiämung son Erig Gehrte. 





Weihnachisfeier im Pestalozzi-Fröbelhaus I in Berlin. 
Nach einer photographlicen Aufnahme von Hugo Rubelphn in Berlin, 


Das Pellafoyzi- Prößelhaus I zu Zerſin, das fich durch die Mus: ſtraße, wie fie fh mach dem Vrofelt der Iſihnnan Ganal Kommiſſion“ 
bildung von Stindergärtnerinmen und Minderpflegerinnen ebenio wie durch darſtellt. Der Kanal, deſſen Erbauung einen Stojlenanfwand von etwa 
feine twefilich geleitete Arbeitsfdnile, durch feine Eäuglingspflege und die | 102 Millionen Dollar erfordern wird, iſt ein Schleuſeulanal mit einer 
sturje zur Einführung junger Mädchen In die häuslichen Berufe immer | Ninnentieje von 10,70 ın, die auch den größten Seeichifien die Durchſahrt 
wieder aufs meinte große Verdlenſſe um das Allgemelnwohl erwirbt, vers | geitattet. 40 Prozent der Manalarbeit, die nicht jo ſchwierig it, als man 
anftaltet alljährlich nm die Weihnachtszeit auch ein beſonderes Chriftfeit | anfangs angenommen hatte, dennoch aber groie Anforderungen am die 
file feine Heinen Pfleglinge. In der Aula des jchönen Hauſes verfammelm | Technik ſielli, find Icon gefeiftet, und man darf gewiß fein, bat das 
ſich dann die erwartungsvollen Steinen um den brennenden Lichter: | Weit, das die amerilaniichen Hljen des Stillen Meeres erichlieht, und das 
banm, wo ihmen allen fürſorgliche Liebe mit kleinen Gaben cin frobes auch die jüdlichen Yänder der Wejtkitfte dem groken Weltvertehr angliedern 
BWeihnachtäfeft bereitet bat. Unſer Bild veranſchaulicht die ſchöne Feier | wird, von der Union mit allem Nachdruck und echt amerilaniſcher Samellig ⸗ 


einer ſolchen Kinder⸗ feit gefötrdert werden 
beſcherung. wi 

Der Panama , — Eine Eilſenbahn · 
—— ya —— = — rang m * 
analfrage iſt in ein | * x h . —— en ropa u 
——— — sisches Meer Zirrtagena u 


treten durch die vor 
furgem erfolgte — von 
Stennern der bortinen 
Berbältnijie  längit 
vorausgefchne — 
Unabhäntgigfeitser: 
Märung des Departes 
ments Bancına von 
der Rebublil Golums 


dem „Serrnſh Oko 
graphicat Magazine“ 
geſchaffen werden. 
Ein amerilauſches 
Sımbdilat iſt danadı 
mit Ruhland in In: 
terhandlungen getres 
ten, um Det Bau 
des aliatlichen Teiles 





bin. Zelbjtverjtänds g — — — PEN N YuD he der Linie, der von 
lich konnte dieje mar Hal Panamar' Mu ee Kia Wladiwoftod nach 
im  Ginverjiändnis ’ NR 2) dent Rap Numaino 
mit den Bereinigien F ren? * führen joll. bewilligt 
SZlagien von Nord 0 LE AN Repulık Panan zu erhalten. Wis 
ameriln erfolgen, und = = —— Entgelt für die Be 
in der Fat Imt die |" - \ wiligung jo die 
Unten, die jelbit vor: Westl. son breenwich 5 Bahn nad) einer ge 
dein den Anlauf des ; — 5 wiſſen Betriebsdauer 
Panamalauals an— Karte der Republik Panama. der ruſſiſchen Regie 
Itrebte, den neuen rung zum Selbit 


Ztaat don in aller Form Rechtens antrlauut. Nun wird die Durch: | foftenpreiie überlaſſen werden. Don ap Numalno fol die Bahn * 
jteung des Iſthmus, die ſeit Jahrhunderten die Schnjucht der Völker unterſceiſchen Tunneln unter der Behringsſtraße geführt werden, aledaun 


war, nur mod eine Frage der Seit ſein, und zwar — nach dem durch Alasla verlaufen, um Auſchluß an das lanadiiche Dep au erhalten. 
Bericht ber Völler Hommilfion — mur eine Frage der michſſen Die Untertunnelung der Behringsſtrahe jo mittels grober Rohre her 


S bis 10 Nahre. Unſer Bud zeigt die wielmmtrittene, durch den | geitellt werden. Der Meeredarın der Behringsitrahe kit nicht viel breiter 
berüdjtigten Banamaftandal auch den Gleichgültigſien vertrante Waſſer⸗ | als der englifche Kanal und hat in der Mitte zwei Inſelu. 





Der Aammerdiener Pinnom, ein lanniährine Getreuet des Ineften 
Bieomaick. der dem Enernen Sanzier bei jemem Tode Die Augen zu 
drüdte, tft nun and dDabınamangen. Der brave Mann it am 1% Wo | 
vernber im ftäbtiihen Kantenhaule Monbit ba Werlin tm Alter von mr 
A Nabren an einem Srebsicıden weridneden. Pinnow bat durch zwei 
Jahrzehute Im Tienite des unvergehliben Neibölanzier® geitanden md 
it im dieler langen Jeit feinem Kern 
mit umverbsüdluher Irene ergeben ge 
weim. Nach NAulichung bes Wemarckt 
ren Dambhalies in Friedtichetub bat 
Eınnom einen Pr timerpoiten im Schleſie 
Bellchue bei Beiten Innegebabt. Nun 
dei Tiener eines Großen, aber ein ge 
treuer und ganzer Wann dit Binnom 
atıwein, do woge fen Bıld am Dieter 
Stelle ebiend ſein Andenfen in die Zu 
funft tragen! 


Das Seföffabrerwelen im Seen, 


Qubre bat mau das Zelbniahrenweien a's 
em umentbeyriihes Olleunttel im der 
Arie oubrung erfannt. Zei mmintdnischen 
Wein lieg drum ken Sdmelim 
tert den Eilun. nngor und WMeldedienn 
forte drin, fan co eine dauerude Auf 
schteibaltung der gertigen Berbiademg 
werben {mei und Iruppentuhrer ern 
licht. Much Länge md 3der Aelonnen des Trame und Des Waıt 
habs werden bei Verwentumg bon Zelbitiahteım günitig remis 
Je mad dem ;twed, dem dei Zuibishalser dient, At er em Perenen 
vder ein Yaitielbittatın. Die be d kur em Kadrubtendienit bes 
ſtimmten Perfonenieituribren esubeimen beit zu Zoe in zwei Aoren, 
nänılich im den Zelbimub.en dur I bis 2 PBerrenen, und im der Form 
des anberen Rennwagens tu 4 bis 6 Periomen Nieder dieſer Zupen 








Bismards Kammerdiener 
Pinnow +. 


Rat einer phorsgrapbiiten Mutnadbımg 
von Bugs Hubeipun im Brılım 











fommt im zahlenden Aberten vor, weber tel Hart errleiise Uale 
(Benzin, Epnuitue, Petroleum, tel? der Tampt die Triebfiam hieſetu. 
Der Beiſonenſelbitanner zu 1 bis 2 Personen mit Gpleitomebetrteb 


erreicht aus Chauſren eine mittlere Geichmdiglen von 35 bis Zu km in 
der Stunde. Ba den Wanverm baben diere Faht zeuge tagelang binter 
einander Im bes 129 kun, mut I ken Dardhichmittiicher Ztundengerdkwindig» 
leit zunüidgelegt, Die zus Veroederung von 4 bis 6 Perlonen dienenden 


— 





Generalstabswagen zu 4 bis 6 Personen 
mit Explosionsberrich 


Seneraliiabsiımaen 
döberen Non debebih 








ren 
wagen werden ale } 
Wotoren bis zu Pferdetraſt 
ne xrei 
in ber Su 
kum Trar 
ua terial 


bisher Armacdıten 
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foldien da ie ( lit 









Ama Da 
teibitfahrer m 
der den au ein Sl 
ſerderungen 


A Lauſe der Alegocreunſe der lepien; 








Ein neuer Wasserbeim für Feuerwehren. 
oh riner Mitnadene der Bertiner Afltulteatioms-tbeleitihet m. db, ©. 


en Tispen von ber Trirma Fowler 





betrieb babeı ſich bis jept Die in ſchie 




















bei Magdeburg gebauten Straßenlelomotiven. wie fie die Abbildung zeigt, 
bewährt, Dieſe Etrahenlofomotive bat auf guten Stiafen mit geringen 
Ztrigungen zwei Anbingewagen mit je 4000 kg Gewicht bauernd be 
fördert. Die ridtiglte ndung finden bie Yaitteibitiahrer im Ariege auf 
Deu Streden vom Endpunkt der Eſenbahn biö zu den einzelnen Haupt 
nartieren ber en Smeredabteilungen. Sier ermöglichen fie eine be 
deutende Steigerung der Scdhmelligleit bes gelamt Nach chubee 





Ein Wallerbelm. Unſer Bıld zeint eine eigenartige Erfindung bes 
Arandmeiiteıs von Leuthold, einen Helm, der eigentlich zum Vibbalten 
läftigen Rauches dienen joll, durch eine finmreiche Einrichtung aber 

















einem Wahlerbeim umgewandelt werben lauu. Am oberen Teil des 
Delnes beiimder ſich mi ein mit branieartigen Lochern verſehener 
Sulft; leitet man mn feinen bom groien Fenerſchlauch 


Bullt bin, jo finder eine 
den Keuerwehrmannes flatt, 


mweigeuden Schlauch 


ut 
foriwäbrende Bertelelung 







cm 





Man lann ſich denl wie diehe findung überall ba fit, wo 
ed ih um ſehr I fende Feuer baudelt, und dan der durch Das 
Harier geihügte Mann t Alammenberde wiel näher rüden Ian. 





Straßenlokomotive mit Anbängern. 


Goelhes Garlenmaner. 


Im das Stüdden Wartenmauer, deſſen 


ee — 


Zwei herrlich modellierle Tierfi 


friedliches Bid wir unſern Leſern vorführen, it in Weimar ein heftiger, | Eichbirich, haben die beiden in ibıer 
immer erbitterter fi zuipigender Kauipf entbrannt, den man belädjeln | Bildhauer Heinrich Düll umd Weorg Pezeld arihafien Se dr he 


fönnte, wenn es ſich micht 
eben um Goethes Gar 
tenmaner handelte, die den 
Forderungen des Verlehrs 
weichen ſoll. Num iſt der 
Verlehr in der Heinen, 
immer noch in vorneh be 
Idaulicher Ruhe daliegen: 
ben Nejidenz gewii nidıt jo 
grof, dat die vorhandenen 
Ztrahenbreiten nicht für 
ibn ausreichten; wäre er 
aber aud) zehnmal größer: 
ein Heiligtum, wie es 
Goethes Garten nicht nur 
für Weimar, Sondern füy 
bie ganze Nation bedeutet, 
dürfte ihm nie und nimmer 
um Opfer fallen. Es wäre 
Vandalismus, die Mauer 
niedersureiben und jie durch 
ein bitter zu erfehen, 
in das jeder profane Blid 
eindringen kann; die jtille 
Abgeichiedenheit des Gar 

tens, in dem die Geiſter 
der Vergangenheit noch 
lebendig find, wäre um 

wiederbringlich dahin. Und 
wer blrgt dafiir, daß dieſer 
einen Forderung nicht 

andre, noch einkhneibendere 





Die Goelhe-Mauer in Weimar. 





Mach eimer photogranbiihien Aufnahme von Otte Hoffmann in Weimar. 


en, einen Corhut u tem 
mit ſich vereimigraben Minden 


jaht gen dalteteciil 
im atbalan zu Winden 
fanden Die tereeilteem 
Mokele onkemieeidn 
Beifall, opt a⸗ 

in Beonseaup milgrinz 

Betiniecuug fak Ida 
gro antgeiütcke Cn 
ginale zu beiten See 
des Crigamt der 8a: 
des befnmaten Brireiint 
und Arkitken Iran 
in Münden vezntert 
In ãujer merüchiderieh 
Ang, ben jene kleben 
Leib mit dern largm Ihe 
gehdurtungenen Gel Int 
audittediah, fettierben 
Vornchtihei der Ebekire 
da. Dem [hmm um 
feingeieruien Bf ni 
Veimen Ming berinbtideche 
Dicjtern etwas erheben 
trägt dad Der Feldes 
prügtiee Gene (en; 
anders zit Id de & 
febeimuanı) vun in grere 
überiiehuen pumpen 
Stammarmeskin, ha 
Eidtid. Bar dert Re 
u uud Gage kr $e 
wegumg vocherktend, I 


folgen würden, daft dem wochſenden Verkehr nicht ſchließlich fetbit bie | find es bier die majjig deiben formen, bie das kaitroke Tet dunulr 
Häwer unver rohen weichen müßten?! Es ift Pilicht jedes Deutichen, | fieren. Die jlärleren Beine, ber ganze gedrumgene Nörzerbeu, ha ir 
darüber zur wachen, daß unſrem Volle das Erbreil ſolcher Erinnerung | borne am Halle herabhängende dichte Mihne wedı jeine erh Kir 


ungeidnnälert erhalten bleibe, und jo joll aud) am Goethes Garten nicht 
gerührt werden; es liegt eine Weihe über ibm, die Goethes Mund feibit | dnrgeftelt. 


ber plumpe Kopf des Elches find bier gut beobadji und Icmdneı 
So mag wohl vollenden Auges, das jchauidiänsige Kant 


einmal bezeichnet hat: „Die Stätte, die ein guter Menic betrat, iſt mit dem hocherhobenen Haupte fühn zurüdgermerjen, die deıbe Schar 
eingeweiht; nach hundert Jahren Mingt fein Wort und feine Tat dem weit geöffnet, der Eicbirich daſtehen, wenn er zur halftzet Wis lat 
|tönended Geichrei eridhallen laßt ei 


Enlel wieder,” 





Edelhirsch, 





Bronzeltandbilder vom Heinrid DEN und Georg Ve Im Münden. 


Elchhirsch, 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Sberöfterreich, der Befiper einer der älteiten und geöfiten Tidyzuhts | Circus» oder Barietd iher zu fein, denn das berwöfinte und überjättigte 
anjtalten Öfterreich « Ungarııe, iſt durch Anregungen, die ex feinerzeit in der | Publikum verlangt immer mehr, es will für jein Eintrittögeld immer 


f 
Der Siſchrachter Johann Köttt in Neulinhen bei Nedl:Zipf in beſucher in Erregung verept. Es fit Heutzutage fein leichtes Amt, 

















” „Bartenlaube* gejunden hat, aus einem | Unerhörteres vorgejept bekommen. Um 
Heinen Müblenbefiger zu dem geworden, | diejem Bedürfnis zu gemiigen, überheizen 
was er heute iſt. Wie das fant, jollen ‚ audı die Artiſten“ ihr Hin, denlen Sic) 
die folgenden Zeilen erzählen. Johann Kumfſtſtüde aus, wie da& hier vorgeführte 
Kö it am 11. März 1829 zu Hody | von Eclair, der, in dns Rad „einge: 
moos in Oberöfterreich geboren, beiuchte | jdmallt, jeine jogenannte „Zalto-Mono 
eine allerdings recht mangel- endesBalın“ durchſauſt, sm 
haft eingerichtete Dort — wenn's gut geht — 
ichule umd erlernte bt einem Nep zu lan 
Damm die Müllerei. Den, Wit „Shenji“ 
Als Müblnappe Inben ſolche Er- 
diente er Jahre: periniente frei 
fang, bis er lic} wenig oder 
1557 in den nichts mehr 
Beikg der zu dam, bei 
Ilm in zablt wird 
* dr n : . z 
Jobann Kötl. * Rn eh Richard Schmidt-Eabanis +. 
Zivf kam. täglid; den 


„ dung keiner Jugendzeit zu ergänzen, er Ins 


bier war ‚jein Streben in hohem Wahe 
tana gerichtet, die mangelhafte Schutbil- 


viel, und fo geriet ihm im Fahre 1868, zu 
eines Zeit aljo, da man im Literreich die 
fanjeliche Fijſchzucht in der Praxis nur wenig 
eprobt hatte, in der „Wartenlaube* auch 
©. Auguſnns Artilel über Künſnliche Fiſch 
idte vor Augen, Der Aufjap regte ibm zu Ber 
u&en an, die über Erwarten gut gelangen. Wald 





Hals wagt. Und er wird gut bezahlt, 
it ſchwindelnd hohen Gagen. Der Riefen: 
indianer befommt allerdings weniger „We- 
balt“, dafür hat er's aber auch ehr viel 
bequenier als der tolltühne Artiit, er braucht 
ganz einfach durch jeine 2,35 Meter Yänge 
su wirfen und — das ſchauluſtige Pubtikun 
it auch zufrieden, 
Richard Schmidt-Eadanis. Am 11. November 
u Kidhard Echmidt:Gabanis, eine der populäriten 





keltte Kötti num einen Britapparat auf und grub 
fi in der Nähe feiner Mühle einen Teich, um die 
dorellenbrut zu Seplingen aufzuziehen. Much bier: 
bei begleitete ihm der Erfolg dermahen, daß fick 
der weitblitende Mann im Jahre 1868 entichlofi, 


eine Mühle zu vertaufen und dann ein Gelände zu erwerben, das be> | Mreis derer, 


Exlair in seinem Schleilenrad 


einiges 


fontere Gelegenheit zu großen Teichanlagen bot. Seit jener Zeit widmete 





* Mn Schleifenbahn von Eclair. 
ot 
gen —5*— rg €. Dannenberg 


ec fid gauz ber 
Fiſcherei, der Fihnits 
lichen Salmoniden⸗ 
zucht und der Fo— 
rellente dwirtſchaſt. 
Mehiach hat er jeine 
große Anlage int: 
zwiſchen erweitert, 
und zahlreiche Muss 
zekdinungen ber 
Filchereivereine ba: 
ben ihm gezeigt, wie 
jehr sein Streben 
altentbalben Aner⸗ 
fenmung findet. MNüge 
der wadere Mann 
die Früchte 


Aleifies und jeiner 


unermüdlichen Tätige | 


feit noch viele Jahre 
fang in Freude und 
Ehren geniejen! 
Die allo · Mo · 
nocvele- Bahn‘. In 
unjen Bildern des 
Echlelfenradfahrers 
Grlair und des india 
niſchen Nieſen bein: 
gen wir das Neueſte, 
Allernenejte, das 
augenblicllich die jens 
fattonslüfternen Ge⸗ 
müter der Elccus⸗ 


feines | 


Feriönlichleiten des fiterarifchen Berlins, einer der 
ſchlagfertigſſen md 
miätigiten Satirifer, im fechsund 
jechzigiten Lchensjahr geftorben. 
An Seiner Bahre trauert der große 
bie feine annnnige Muse bis jeht erheitert 


chnallt. 


bat, trauen vor allem die 
\ Mitarbeiter des Wipblattes 
„Al“, für das er zwanzig 
Jalıre lang umermüblic 
tätig war. Win echtes 
Berliner Mind, ein über: 
zeugler Liberaler, hat 
Schmidt· Cabanis ſeine Leier 
ertönen lafſen, ſobald ſich 
zwiſchen Bürgerrecht und 
Polizeigewalt, zuißchen Glau 
beuszwang und Gewiſſent 
not, Staatsrecht und der 
Pflicht der Berjönlichkeit 
‚ein Zwieſpalt ergab, und 
oft genug baben feine 
pathetiſchen.  neharmifdten 
Stropken ein Mahnwort zur 
[wchten Zeit  geiprodıen, 
Taneben jander die innigſten 
Züne, wenn es galt, jur 
die Familie, für dns Hinder 
| berz zu fingen. — Schmidt 
Gabanis kat eimft ir Schrur 
| rem Herzen der Bühnen- 
laufbahn entjagt, einer 
Yälmung ſeines rechten 
Armes wegen, und Die 
Linle hat mit unagliche 
Wie gelernt, die Stro 
bben auts Papier zu wer 
jen, die Fo jpielend leicht, 
jo fließend ins Chr Mingen 
und ibm jo vieſe Freunde 











und  Banoptifums 


| warden. 


dabei gut 


Ein Riesenindianer. 


Nach eimer photographiichen Aufaadme von Eric 
Danttenberg in Charlottenburg. 






Magafdaes- Stafue. Auf der Kornhaus 
brüde in Hamburg, von deren bildneriſchem 
Scimud die Leſer icon das Standbild Rakco 
da Gamas kennen, ft am 5. November die 
Vengalbaes- Statue, deren Bild wir nebenftehend 
bringen, enthiilit worden. Dem Aünſtler, Xaver 
Armold, deifen Entwurf jeinerzeit beim engeren 
Werbeiverbe mit dem erfien Preiſe ausgezeſchnet 
wurde, iſt es vorzüglich gelungen, die hlichte 
Gröke des berühmten Serjahrers in feinen 
Berle zum Ausdruck zu bringen. An das 
Stenerruder feines Schiffes gelehnt, das Schwert 
an der Hüfte, deutet Magalhaes mit dev freien 
Yinfen voraus, während jene Rechte ein Ber 
gament wumgriffen hält umd die hellen See: 
mannsaugen ſcharf ind Weite lugen, als 
idanen fie ſchon das erwartete Yand. Das 
Standbild gereicht der großen Kornhausbrücke 
zur befonderen Jierde. 

Ein Landerziehungsheim für junge Mäd- 
dien, Nadı den Grundiägen des Dr. Yiek, deſſen 
„Yanderziehungsbeinte für Knaben“ in fen 
burg und Haubinda ſich äufperit regen Zuſpruchs 
etireuen, iſt vor mehr als zwei Jahren audı 
ein ſolches fur Madchen gegründet worden. Ju 
idyllijcher Lage an Wald und Waſſer, in Stolpe 
bei Wannſee unuweit von Berlin gelegen, ver 
einigt es alle Vorzüge, die einem derartigen 
Inſitut zu eigen jein jollen. Entgegen univer 
hergebrachten Mäddrenerziehung legt Das Laud⸗ 
erziebungöbeim den Hauptivert auf die Charalter 
bildung, auf Geſundheit umd praktiiche Tüchtig⸗ 
keit, ohne indeſſen die geiftige Ausbildung zu 
vernadäffigen. Der Lehrplan entipridt dem 
der „höheren Töchterſchule“. Um den vielfeitigen 
Intereſſen gerecht zu werden, ift der Tag nad) 
wohlenvogenem Plane genau eingeteilt, wiſſen⸗ 
idmitlirher Unterricht wechſelt mut praltiidher 
Tätigkeit, mit Spiel und Sport ab, Der Grund⸗ 
jap: Früh nieder und früh auf“ wird Sommer 
md Winter befolgt, die Zimmer werden zum 
Teil von den Echfilerinnen felbjt aufgeräumt, 





Das Landerziebungsheim für Mädchen in Stolpe bei Wannsee. 





Die Magalhaes-Statue für die Kornbausbrücte 
in Hamburg von Xaver Arnold. 





die Mahlzeiten mit ihrer Beisife bereitet Bst 
liche Handarbeiten undHandiersigtetmertnzit 
Eiſer geivieben, im Jeid amd Gast geathese 
und dech nech für die Künite (deidmeen, Ren 
Mufif) Zeit gefunden. Den Arad ik: 
emeiniamer Chelang, Alles ir aler ham 
die Erzichung im Lanberjiekrengihtien, bei 
Mädchen im Alter wen zimäll Yahıea z2 ar 
mänmt, jemer, mie See in garden Aanıdan ze 
pflegt wird, am nädhiten. “ie telib gar; m 
Familienſiun gehandtabt, De Yeikerir, Ya 
v. Peterfenm, ift ihmem 25 Pirdiayn ie 
denkbar beite Mutter; die Bebrträfte üuten me 
ibren Zoglingen m jenem frembktatichen 
Verhältnis, das die mahren Mageea Ina 
zeichnet. Biel bieler Grziebung at: wit 
amd körperlich geftählte @ehundbeit amd de me 
iatliche Unabbängigleit der Möxten cab 
derer, „Die es nicht nötig baden“. Un 9 
bildung bat die Nadunittegtafeiteair vs 
gehalten, und man jict «3 dm höhe 
fröhlichen Geſichtern am, ine aut di jung 
Geſchopfe im Yanderziebumgktein auighr 
ſind umd wie wohl ſie Tid dent führen, 
Eine Sandkarie für vier Willis, st 
die teuerſte Share der Belt, dat dub May 
reich Sachſen heritellen lafen, Dr Kacr i 
ſcht Iehrreich, ie zeigt, mie der Boden in 
Sachſen im der Ziele beihafiın it ob Sim 
ob ftuchtbare Aderkrume daras lagert, ch 
dad Erdreich dumchläng tit oder mar, er 
Metaligänge, Kohlenloger, Lilager vie d 
unter der Erde hinzichen. 123 eye Haren 
biätter im Masitate won 1: 2500) gehe 
zu der Starte, Jedes der Bine mir 
etwa zwei Omadratmeilen md hit n 
bis 4000 Marl, Die langrekrige Arber 
eines hervorragenden Ahrelogen init Mur 


Das Kartenwerl in von ehr groben Ben., 


Ale gröheren Bauten, Üikubann, Ir 
werke, Wafjerleitungen win. beanger e wm 
geofem Erfolg, 








BRSR ABS ER RE 


* 


— )2 rt 


—— 





PZN 


ei 
— 


u, 


Manche mwabıhaft erfienlihe Babe haben bie Inriihen Wen 
eriheimumgen dieied Natır gebracht, und die beiten unter ditſen ſeien 
an Dieier Ziele auch gleich zuerit genannt. Ju ihnen zäble smehiellet 
Vaul Heuſes „Wintertagebucdh“, ein Meines Band geiammelter Ge 
dichte, die dm Winter Dim) bie Linn! im Gardene am Gandaſee entitanden 
hub, Biele Perlen von unvergleihiicher Zchenbeit birgt dieſes Bandiben, 
in dem em Weiter der Form das Edellte und Schönfte den Yeher bietet. 
Gin bostıit willtommmenes Geſcheutwert. Das ſicherlich unter manchem Beib 
uachte b rume hegen und wielesorts berzliche Ficude bereiten ward. iſt Die 
ucue Geſamtausgabe der Gedichte“ von Herarich Scidel. Bot 
des Dichter am ernſten und laumgen Gedichten gelchncben bat, Hi biei 
in eineua ſchmucken Band vereinigt, Der eine wirtuche Vereicherung 
unes portiihen Vaue ſchabes bedeute, Mis cin zunger Yunıler von 
beiouders ſiarker Eigenart irut und Rudolt Herzog in einen „be 
bitten” entgegen. Tie Sammlung sarfdlieit eine Kate des Schonen 
und kit eim Jeugnie felbjtändiger und fharmeller Begabur Zie bietet 
die Gemmähr datür, bab der Tichter, den umlre Veen als glänzenden 
Romanichniriteler lennen. ſich auch auf dem Felde der Iurıichen Tichtung 
eınen Namen eriiugen meıde. Als ein weiteres Sandchen Yorit aus dem 
Verlage der J. G. Mottaiden Bucbandiung in Ziuttgart jeien 
Robanses Trojand „Weue Schergaedihre* allen Ficuuden des 
Dumord und Bipes beitens emipichien. Friſcher Fumoß fonicht auch aus 
Edwin VBormanns Yieberbiidten für dad und weinluftige Gemüter 
„In rino veritas!* zu dem Artbur Lewin den Bildericdmmf ge: 
iechmet bat, und aus Dr. Beniend in Schaumburger blattbeurtide: 
WKundart geidriebenen Bebihten „Elle Büdeborger DTohuchen“ 
(Belag von I. E. C. Drums in Winden), Gin Bändden „Neue Ge 
dichte“ bat Stine Andreien, bie friefiide Molfstichterin von ber 
Intel Fohr, bei der Buchbendiung der Anitalt Beidel ericheinen lafien, 
und wir wollen nicht versäumen, Die Auimerlamleit aller Fieunde Dieter 
Tidnungen auf das Bilditein binzulenten. Wis Proben bubechen Kountue 
berdienen weiter die zum Zeil vecht fmmumgevollen umd audı ım Bezug 
anf die WBebandtung der Berſe wohlgelungenen „Wedihte” von Srlene 
Tielener (E. Eiestons Berlag in Dresden), die edichte“ von Peter 
Schnellbach (Tobias Voller m Mannbeiu: und Wortfried Schwabe 
„Bollenihatten und Höbenglang” ıbet Yanıpmt & Ga. in Air 
burg; enmpieblende Ermähnung, Ebenſo kei noch Yina Schneiders 
„Brohmutter- Lieder“ befonders genamıt. Ter hübiche Band, den die 
Allgemeine Bertogögelellichoit ia Münden mit einen: Budrus der Ber 
fahlern geziert bat, umsichlicht mande itamungsvolle Igriihe Gabe. Kwei 
woblgelumgene epiiche Dichtungen, sr. 9. Merris „Stebeneichen“, 
eine Hart Sregibmund in im erichienene poettiche Erzadlung aus 
der zeit Fricdrich I Barbaroſſa, ımd die „Epiihen Tidtungen” 
von Wemiltius Rheno feiten aus dem Gebiete der Lurid Imker in 
ſenes der Erzählung. Das lepigemannte Buch iſt im Beilage von Iır. W. 
Preitenbah in Odenluchen erimienen und beitcht aus zwei Didytungen, 
a Gäfar an der Rhemgrenze und Armin den Ketter des Baterlandes 

handeln. 


Unter den neuen Romanen, bie in Buchloım verlegen, ſind 
wieder einige, die den Leſern der Gartenlaube“ ſchou belannt find, So 
it Rihard Elowronnel# Homan aus Waluren „Ter Brudbot“ 
num im Verlage der J. 8. Cottaſchen Buchhandſung berausgelommen, 
und Rudolf Herzogs prächtiges reich bewegtes Bert Die vom 
Niederrhein”, das bei jeinem eriten Ericheinen in der „Warteniaube” 
io regen Beifall fand, hegt im einem jtattlicben Bande des gleichen Ber: 
lages vor. Ter Berlag von Emit steile Nadıioiger in Leipzig aber hat 
in chuclen und mohigerälligen Bänden 3. Heimburgs ergreifenden 
Roman „Doktor Dannz und feine Frau”, E, Herners „Huren“ 
und Hermann Stegemaund Erzählung „ Söhne des Neihölands“ 
herausgebracht. Liber all’ dieſe vorzugkchen Romane unſern Yelern cm: 

Worte zu iogen, Annen mir iparen, die Freunde, Die ben Er— 
zäblungen während dev Berüiicntlidyung in der „Oartenlaube” eritanden, 


werden ihnen auch in aller kommenden Zeit trem bleiben. Aber noch ! 


viele wertere Namen von unſern Yeiern wenbekanntem Alange find auf 
deu Weihnachetijche mit neuen Werken vertrelen. Milen andern voran 

bier die reiten Gaben ameier Altmeiſter deutlicher Grzäblungs: 
funtt Erwäbnung Finden, die Werte Paul Heniee und OHeinrich 
Seidels. Bon Henie, dem Klaiſiter der Novelle, tt ein neuer Band 
eritrienen, der deu Tichter auf der Sehe feines edlen Schaffens zeigt. 
„Moraliihe Unmeglicoketren und anbere Novellen“ menmt 
er jein Ichönes Bach, Das im ganzen vier Erzabhengen umlaht und 
in jeder von Diem Den amenmdren Meiſter der drunchen Wos 


vele offenbart. Tief ergreiiend durch die Macht ber Probleme, die 
ber Tihter feinen rzäplungen zugiumde legt und fefielmd durch Den 
ebien, reinen Vortrag kiner Schrerbmweiie, bat je mit dieſer Novellen: 
jamm abermals eines jener Werke im die Welt hinausgegeben, die 
teren Kamen unvergängfich lebendig balten. Auch von der jebr 
bübih ausgeitatteten mwoälleilen Autgabe von Paul Heuſes Romanen 
und Novellen find eine Angabl weiterer Bände heransgelommen. Bou 
Heinrich Seidel liegen im ber neuen großen Ausgabe zwei Bände 
vor: die reizvelle Zammlung von Zfiszen aus dem Yeben bes Tichters, 
die unter dem Titel „Bon Berlin nad Berlin” eridiienen, und 
die „Pbantalteftüde”, im denen Zeibel die in Band 1—14 feiner 
„Meiammelten Scriiten” veritrenien Märchen vereinigt bat, Adolf 
Wilbranudt, der gereierte Eızätler, hat in feiner „Familie Roland“ 
eınen neuen Roman geihaften, der ſich den beiten von des Dichters 
älteren Schöpfungen würdig jur Seite Stellt, Ida Boy-Ed bringt 
in ibm Bude „Die grohe Stimme“ eine Koveleniammmntung von 
erletener Zhönben, und Hari Worms führt in ſemem Sturkänder 
Roman „Erdlinder” ein echten Stück Heimathunit voll Licbe und 
treuer Sanlderung vor die Augen bed Leſeren Auch Hermann Stege 
moannd Noman „Ter Webieter“, ein reifes und fefielndes Wert, 
das überall den feinfinnigen Schöpfer eıfeunen läht, Leonie Meyerhof⸗ 
Hildede Wündener Roman „Töchter ber Yeit*, der mit lebendiger 
Iebbafter Handlung giängende Taritellung verbindet, und Wilhelmine 
von Hillernd creignisreihe Schöpfung „Ein Slave der Frei— 
beit” find gleich den vorgenannten Bänden im Berlane der I. G. 
Conaſchen Buchhandlung in Stuttgart beransgelommen. Wie dieier lept⸗ 
geugaunte Woman ber befannten und wiel geleienen Erzählerin, jo jührt auch 
Letter Roiegger mit manchen von dem ſeſſelnden und nachdenllidien Bil: 
ben und Zfiyzen, die er zu feinem neuen Band „Das Sündergiöderi* 
bereinigt bat, ın das Laud der Berge, und inniges Heimatenpfinden ijt der 
Dintergrund, auf den er in liebevoller Aunſt feine Stigten zeichnet, bald 
ermit und veımatimend zu beiterem Wandel, bald heiter mit echtem jonnigen 
pumor. Wisnterteit, und ſogar viel Wumterfeit zeigt and der neue 
vebr bübihe Homan von Guiemia von Adlersjeld+Ballejtrem, 
der nach der Hauptrgur der Erzählung, einer prüdtigen Mädchengeitalt, 
ben Mamen „Trix“ fübrt und bei Philipp Reclam zum. in Leip 
erſchienen ijt. Auch jomft iſt noch mandes erzäblende Kat von Ber 
deutung berausgelommen, das auf das Jutereite unfrer Leſer beiouderen 
Anipruch bat. So liegen zwer neue Nopellenbände von Eva Treu vor, 
der immigen und finnigen Tichterin, deren Erzählungen die Meier der 
.Gartenlaube“ ideen jo oft erireuten. „Aungvolf” heißt der eine, 
Erlebtes und Erträumtes“ der andre, und in beiden erweiſt ſich 
Eva Iren jo recht als die berufene Darſtellerin von Schittſalen junger 
Madchen. Es sit cine reiche Menge zarter Beobachtungen und fein: 
'iinniger Schilderungen, was in dieien beiden im Verlage von Ernſt Keils 
Nadıtolger in Leipzig eridrienenen Bänden dargeboten wird. Auch Ger: 
"mine Billinger tit ben Velen der Garienlaube“ als ſeinſinnige Boctin 
| belannt. Alle er 4 igrer Schreibart finden ſich wieder im ihrer 
|ringiten Erzäblung „Der Beg der Schmerzen“, der illuftriert von 
E. Liebich im Berlage von Adolf Bonz & Comp. in Stuttgart evichienen 
ijt. Ju gleich ſchuucler Ausſtattung wie diejes Büchlein jind dort audı 
Dane Arnolds neue Novellen „Berüde?*, Nobannes Proc’ 
Novellen unter dem Titel „Die ſchönſte Frau” und Anton 
Freihert von Perfalls gebaltuoller Roman „Arait und Liebe“ 
verlegt. Namentlich das letzigenanute Berl, das alle Welze von Perfafls 
eindringlicher Echilderungstunit im hohem Grade zeigt wird gewiß viele 
Freunde finden. ine ftattlide Anzahl neuer Momane, und unter 
‚dieien mandes gute Buch bringt E. Pierſens Berlag im Dresden 
heraus. Fa it „Helmut von Lonien“ ein zweibändiges Wert von 
Urſula Yöge von Manteuſſel, Doris Freiin von Spättgens 
„Zwiicen linrecht und Hecht“, Balbain Grollers „Wie man 
Weligeſchichte mat” und Frauz Noiens „Jungfrau Königin“ 
— durchveng Werle, die zu dem beijeren Erſcheinungen ber jüngeren 
Frzäblung&iiteretur gerechuet werben müſſen. Auch Henriette von 
Weerbeimbs biitoriiher Roman aus den Jahren 1810 bis 1514, der 
den Titel „ Treue” kübıt, und A. von der Elbes jüngite Erzählung 
„ran Leonies Geheimmis“ verdienen in Dielen Sinne Erwähnung. 
Emen breit erzählten behogliben Familienroman, der in bürgerlichen 
| reifen einer norddeutſchen Handelsſtadt iplelt, bat Cttomar Enling in 
‚Seiner Familie E. GE. Behm” (Verlag von Carl Reißner, Dresden) ges 
ichaffen. Wir gedenfen jener gern Arthur Sewetts jejjeinder Erzählung 
Halbſeele“, deren ſtark aufgebanter Konjlilt den Leſer mit Kraft ges 
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fangen nimmt und die al® ein flattlicer Band aus dem Verlage von 
Div Janke im Berlin vorliegt, und nennen empfehlend Marianne 
Remis’ Novellenfammiung „Der Sonntagsmann“ (F. Fontane 
& Eo., Berlin) und Wilhelm Arminius' Roman „Heimatjucher” 
(Yeipzig, Ed. Avenarius), der im Thüringer Wald fpielt und Zeugnis 
gibt von bes Berfafjers ge Slenntmis von Land und Leuten in Thü— 
tingen, Aus gleichen Gründen verdient auch H. Seewalds Roman aus 
den Sechziger Jahren „Fräntiih“ rühmlich hervorgehoben zu werden. 
Tas jdjöne Buch wird ebenjo wie Wilhelm Jenſens hiſtoriſche Novelle 
„Mettengejpinnft” umd Hermann SHeibergd Roman „Die 
Idwarze Marit” — alle drei genannten Werte erſchienen im Verlage 
von Eduard Koch in Münden — gewiß zahlreiche Leſer finden. Bei 
feien wird man jicherlih auch Friß Piſtorius“ hübſches Bu 

„Zertiasterzeit“, das bei Herm. I. Meidinger in Beriin verlegt ift 
und heitere Erinnerungen und ernſte Betrachtungen umjafst für alle, 
die Jungen waren, umd alle — die Jungen haben, Ganz fm Jeichen 
echten wahrhaft herzerjreuenden Humors ftchen zwei Heine Büchlein aus 
dem Verlage von Nobert Mohr in Wien. Das eine it von dem bes 
konnten Wiener Poeten Eduard Pöpt geichrieben, nennt ſich „Wiener“ 
und vereinigt eine Meihe von prächtigen Sligen, die bejeidinend find für 


den Wiener Vollscharakter, das andre, „O du lieber Auguſtin“ 


ſtaumt von O. Tanun-Bergler und kann gleichſalls als eine prächtige 
Fıobe des Wiener Humors gelten. Mod wollen wir Frida Schanz' 
aniprechende Dalagers 
& Sohn), zu der W. Gauſe jehr hübiche Jlluſtrationen beigeiteuert hat, 
und Therefe Ychmann-Haupts Novellenſammlung „Tre Fontane” 
(E, Pierions Verlag in Dresden) empjehlend nennen, und Damit wenden 
wir und einer Anzahl von Sammelwerlen zu, bie Beadjtung verdienen und 
bie wohl F ng al& wertvolle Weihnachtsgeſchenle befonders geeignet find. 
In Bezug auf den Anfang nimmt unter diejen Werfen die gänzlich 
ntenbearbeitete umd vermehrte ſechſte Huflage von „Meyers grogen 
Konverſattions-Lexikon“ wohl die erſte Stelle ein. Bisher find vier 
Binde von der neuen Auflage biejer großartigen und wahrhaft unent⸗ 
behrlichen Enchllopädie erſchienen, auf deren dauernden Wert in biefent 
Blatte des üjteren ſchon hingewieſen worden iſt. ine nicht minder 
bedentungsvofle Weihnachtsgabe dürfte die Yubiläumsansgabe von 
„Woethbes Sämtlidhen Werken“ jein, die bei der 3. G. Gottaicen 
Buchhandlung in Stuttgart im vierzig Bänden erfceint und in Bezug 
auf ſorgſälnge Nedaktton unter Mitarbeit der eriten Fachgelehrten wie 
ach auf ihre Ausitattung alle älteren Goette- Ausgaben übertrifft. Huch 
die neue Folge von Fellx Dahns Sämtliden Werten, die 
ebenio wie die Geſamtausgabe der Werle von M. E. delle Brazie 
im Verlage von Breitlopf & Härtel in Leipzig erſchienen find, werden 
fi) gewii bald => Pla in mancher deutfcher yamilienbiblioihet erringen, 
In der Weihe der Neuerſcheinungen, die auf dem (Nebiete der 
Literaturgeichichte herausgelommen find, ſallt die Sammlung von „Brill 
parzers Briefen und Tagebüchern“ angenehm au. Sie jind 
ald eine Ergänzung zu jeinen Werten, herausgegeben von Carl Gloſſy 
und Augujt Sauer in zıoet Bänden im Habmen der Gottafchen Biblio 
thet der Weltliteratur eridjienen. Die mohlieile Ausgabe darf dringend 
empfohlen werden, denn tiefer, als irgend eine Biographie Dies ver: 
möchte, laſſen dieſe Briefe und Tagebuchblätter den Leſer in das Herz 
des Dichters ſchauen, der als ein jtiller, beicheidener Menſch jo tms 
vergänglicd; Schönes geihaften bat. Briefe und Mitteilungen aus dem 
Leben führender Geiſter der NWiteratur werden auch in zwei meiteren 
Werfen geboten, deren Verjajjer beide dereinit mitten im literariſchen 
Yeben fanden. Das eime nennt fih „Aus Ndoif Stahrs Nadı- 
tah“, it von Ludwig Geiger bei Schule in Didenburg beraus- 


gegeben und bringt Briefe von Stahr mebjt ſolchen von Theodor Döring, |g 


buftan Freytag, Fr. Ch. Viſcher und andern, das zweite iſt das nach 
aelafjene Buch des Wiener Schrijtſtellers md Verlegers L. Noaner „Vom 
Weg meines Lebens“. Es umfaft die perjönliden —— 
des vor lurzem verſtorbenen Berfaſſers an Ludwig Anzengruber, den 
Grafen Harıy Arnim, au Holtet, re Meitroy und andre, Die 
zu jeinen Freunden zäblten. Das ſchöne Buch ijt bei Georg Hehnrich 
Meyer in Berlin in mürdiger Ausftattung erfdienen Für Freunde 
Iiterargeidichtlicher Forſchung ft Hermann Oldenbergs „Literatur, 
des alten Indien“, die in Harer Darftellung die Geſchichte des alt- 
indikchen Schifttumes nachweiſt, zu empfehlen. Das wertvolle Wert, dad 
aus der Geſchichte der Literatur auf das Gebiet der allgemeinen Geſchichte 
hinitberteitet, it Im Verlag der Cotiaſcheu Buchhandlung erſchienen. Eben: 
dort find einige weitere rein hiſtorijche Werte —— die all: 
gemeine Beachtung verdienen, Da ift der dritte Band von Brofefior 
Theodor Yindners „Weltgeſchichte jeit der Völlerwande- 
rung”, der die Zeit vom dreigehnten Jahrhundert bi& zum Ende der 
Konzile und die abendlandijcähriſtliche Kultur jemer Epoche behandelt 
und damit den Inhalt der vorbergegangenen Bände in vorzüglichiter | 
Seife jortfegt, und da ift weiter eine ganz trefflide Biographie ber 
„Brongerzugin Louiſe von Sadjen-Weimar” von Eleonore 
von vojanowsti. Tas Werl behandelt auch fehr eingehend die Bes 
ziehungen ber Grofherzogin zu ihren Yeitgenofjen und veröffentidt eine 

rohe Zahl bisher umbetaunter Briefe und Niedericriften. Gin Bildnis 
Gguijens von Sachſen-Weimar nach dem Ölgemälde von Tiſchbeiu gereicht 
dem ftattliden Bande zur befonberen Zierde. Biographiihes und Gejdirt- 
liches enthält auch A. von Bogusiawäfis Vu „Aus der preußis 
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ichte „Huberta Sollader* (Berlin, Trowißſch 


a 


| „Uber Dtto Breiner“ (Leipzig bei dan ©. Hiriemann), der zaıke 


Do 


vorigen Jahrkundert® umd gibt zugleich ein Sebendsirk Gmiee 
Wildenbruchs. 18 ein Gelcihttiwet von Wert vie RE} 
„Weltgeidichte* —8 *8* Smititef) don 
neue Bände ericyienen jmd, gleichfalls am dieler Siebt 
Auch die Union Deutsche Merlogögefeiichaft in Ehtigut 
einige Hifteriiche Veröffentlichungen vom Bedeutung zu ver 
Bei ihr ift mir Erjdeinen der Bände 11 umd 52 de men, Ba oa ie 
Gegenwart jortgeführte, vierte Auſſage von Beders Beltgeihihtene: 
ftändig geworden, und fie hat and, als cine ſicerlith hehe emmünitre fh 
für die Haus⸗ und Familienbibtiochel, die Abteilung dei Hecız, take ir 
neueſte Zeit, alſo die Epode von der Frangöliichen Merahetin bi gr 
Gegenwart behandelt, geiondert in zwei Bänden benuägbesi Tim 
bortrefjliche „Weltgeicdicte der meuciten Jeit“ dit ven Eiktie 
K. 9. Grog bearbeitet worden und weilt gleich der grafen Audyahe yo 
Bederd Werk zahlreiche Abbudungen auf, Da gerade cine hendase 1) 
woblfeile Weltgeſchichte der letzten hundert Jahre leis lamen ein Ins 
‚ Bedürfnis geworden war, jo jüllte dieje Sonderausgabe dab veenen 
Werkes geradezu eine embfindlic fühlbere Lüde in der veilitiien 
Gefhictäliterotur aus, Nur gleichen Verlage iit ald ee eht mmpietıes 
werte Handbuch „Das überjeeiihe Deutſchlande aid, m 
Werk, das bie deutjchen Stolonien in Wort und Bid eiehtt m 
eine reiche Menge interefianter Einzelheiten über umine ihmunee Kends 
leute in Kamerun, Togo, Deutichs Sübiorieitike, iu Tarigıle 
ajrife, Neuguinen und im den andern Stulemien des Heited beride, 
Auch Magdalene Princes mach Tagebwabkisem eilid Bi 
„Eine deutſche Frau im Innern Dentic-Tiafrileh” mie 
allen SKolonialfreunden ob feines jeſſelnden Juhalles fer willen 
fein. Die Berlagsbuchhandlung von Ermit Slegſned Mittler un) Ice 
in Berlin hat das Buch mit ſehr hübſchen Mbtadungen eeiteid A 
weitere Reiſewerle, die voge Beachtſung verdienen, Hätcen mir nad „dat 
Klofterland des Atos“ vom Alfred Schmibıte (einig ale 
peter! und Erich von Salzmanns Buh „Im Eattel dert 
entralaften“ (Berlin bei Dierräd Hemer) am Wir haben ide ie 
fühnen Witt, der dem deutſchen Offizier in 176 Tagen durh mn Geist 
von 6000 kın führte, unſern Leſern ſchon beridtet. Geri sid a nk 
intereffieren, num aus dem gut geicriebenen und reich Kelten Has 
noch näheres über dieje ergebnisteiche Expedition zu erfahren U air 
weiter bier auf zwei Vücher des belannten Wasrinelänftfiekert ddr 
Meville, auf feine Skizzen und Fedetzeichnungen an} dem Serum 
leben „Auf Bad und Schanze“ amd auf ſein eht initmeftind Ei 
über „Die Handelömarine und ihre Laufdabaen“, die bernd 
iluftriert im Berlage von C. 3. E. Volclmann in Kofted erktirnn ie 
einpfehlend hiugewieſen werden. 
| Und damit kommen wir auj eine Reihe vom Berlen zu ipunden, de we 
ſchie denen Wifjenägebieten entftanınen, dech aber bier und du ed & 
ſchenle wohl gerite dargebracht und ebenjo jehr erwünidt fein migm 
Da jeien zunähit einige biographiide Schritten von Mer & 
deutung genanıt. So Hat Dr, Adolph Kehut dot Zn m) 
Wirten Juſtus von Liebigs" im einen unfafeden karl ide 
ſtrierten Bande beihrieben, der bei Emil Roth in nei erktiksm m, 
und Theodor Kappitein bat Emil Frommels Yan im darf 
biographiichen Gedenibuches (Verlag von Hermann Secmamt Tatil 
in Leipzig) berauägegeben. für Freunde der Rufit ift Beide? Sp 
manus Werk über Hlara Schumann (Leipzig, Brad & Din 
bejonder® angiehend und ebenſo werden Diele mit Sejender Ya 
nad) Wilibald Nagels Buch „Beetheven umd jeise Alami 
jonaten” (bei H. Beyer & Söhne in Yangenfalga) greies — Eier 
tungen an den großen Krieg werden in zwi Imenimerien Bühne ge 
eben. Hermann Boigts „Kronprinzenjäger in Fattet 
land“ it bei F. E. Fijcher in Leipzig eiſcheuen und we dem er 
lage jehr hübſch —— worden. Das zweite Erimenmpähah dei 
Paul Lehmann Schiller zum Berfaffer, neun fih „And große! 
geh, und bringt Bilder aus dem Nriegeleben eines penumeriben Sigel 
er Verlag von J. Neumann in Neudantım hat Ad sm de wild 
kejtattung des Werles verdient gemadıi. ’ 
Nur vecht fpärlich find zu dieſem Heihmachtäfete ra Bake ei 
dem Gebiete der Kunſt herausgelommen. FJedenſalls mödren tie mt re: 
fäumen, auf die „Handzeihnungen alter Weifter aus der Yiker: 
tina und andern Sammlungen” üizumeiien, vor denen Der Bi 
Land int Berlag von Ferdinand Schent in Wien erihienm Mi. Le 
wäre der neue Band des Ja hrbuchs der bildenden Kunft"umpiehe 
zu nennen. —* jhöne, von Mar Matterſteig 
Werk gilt im dieſem messen für das Jaht 1903 beine Seins 
einen Haren Überblit über die fünftleriichen Beitrefengen-umb Erkdge der 
abgelaufenen Jahres. Auch Johannes Butmanns art 





jebr wotl gelungene Abbildungen nach Werten des belcumien x 
gegeben jind, und Proſeſſor Ludwig Billreiders „Landigaften”, 

denen der Meifter eine Reihe von hervorragend itscasungeve en Bandidet 
bildern bietet, jollem empfebtend ermätt jein. Der Barlag zum Arch 
Rothbarth in München hat das keftgemaunte Berk jehr Wädrt 
Schliehlich aber wollen hr mod, um hier unjen Did über 
nachtäblichertiich urit einem dechten Seiznachtedech za it 
bei Wiphons Dir in Xeipzig erfdieneme feine Pradtwnt „Caril: 
jrende im Bild und Lied” hinweiien, das die befamnteiker m 
Iieder und fchüne Julufrarinen nach Zeidemgen von Ladı MAN 





ihen Hoſ- und biplomatiihen Gefellihaft”. Es bringt ſehr 
feiielnde Mitteifungen aus der Hofgelellichnft ber zwanziger Jahre des 


von Schnorr von Carolsfeld, Führich, Pietih und anden wir. 


















Schönste und wertvollste Festgeschenke 
« aus dem Verlag von Ernst Keil’s Nachfolger 6.m.b. 5. in Leipzig * 


1 i Romane und 
W. heimburgs H Novellen. 


10 Bände, elegant gebunden. In feinem englischen Leinwand-Kasten. Preis 40 Mark. 


Inhalt: Bd. 1. Aus dem Leben meiner alten £reundin, Jilnfir. von 
w. Claudius. Bd. 2. Lumpenmüllers Lieschen. Junſit. von J. R. Wehle. 
3,5. Blofler Wendhufen. — Urſula. Illuſtr von A. Fi. Bd. +. Ein arnes 
Midhen. — Das Fräulein Pate. Jluftr, von A. Mandlid, Bd, 5. Trudchens 
drtent. — Im Hanne der Wufen, Jlnfte. von E.Ravel. Bd. 5. Die Andere, — 
Unserflanden. Juufte, von ID. Clandins. 2d.7. Herzeuskrifen. Jllnftr. vor 
C. Zopf. Ed. T Lore von Tollen, Ilufte von M. Flashar und 6Albrecht. 
2,4. Eine unbedeutende £ran, Illuſtt. von R. Gutſchmidt. Bd. 10, Unter 
der Linde. Fwölt Novellen. Jlufte. von U. Sid, C. Koch, J- NR. Wehle, 
€. Zopf und Id, Clandius. 


i Romane und 
W. heim d ur 9 H Novellen. 


5 Bände, elegant gebunden. Preis 20 Mark. 


Inhalt: Bd. 1. Manıfell Innüt. Illuſtr. von W. Clamdins. Pb 2 Alm 
fremde Schuld. Illuffe von B. 6. Jensid, Bd. 5, Erzählungen. Inhalt: 
Sabinens ‚Freier. — Franziska v. Schlehen. — Das Raupenhäuschen. - Der filberne 
hhitſchfanget. — Großmutters Whiſitränzchen. — Marianne Siepening. Alluſit 
von R, Reinidte, W, Claudius und fr. Bergen, Bd. %. Baus Beeben, 
nfte. von P. Schnore. 3d.5. Trobige Herzen. Jlluftr. von W. Clandins. 


€. Marlitts Romane und Novellen.· 


10 Bände, elegant gebunden. In feinem englischen Leinwand-Kasten. Preis 40 Mark. 

Inhalt: Bd. 1. Das Geheimnis der alten Mamſell. Junſir von C. Mod, Bd. 2. Das Heidepringehhen, Illuftr, von Erdmann 
Wagner. %d, 3, Reſchsgräfin Giſela. Illuſtr von J. Kleinmidel. 38. + Im Shillingshof. Ilufte, von Wilhelm Elandins 
5 Im Haufe des Aommersenrntes. Jluſtt. von DH. Schlitt. 3.6. Die £ran mit den Darfunkelfteinen. Illuſtt. von €. Zopf 
3.7, Die yweite Frau. Jlnfte, von A Sid, 3). 8. Goldelfe, Junſit. von I, Claudius, Bd. 9, Das Gnlenlaus. Illnſte. von 
€. Zopi. 3b, 10. Thüringer Grzähluugen. Inhalt: Amtmanns Mad, — Die zwölf Apoftel, — Der Blaubart. — Schulmeiſters Marie. 
JYufte, von M. $lashar, €. Deraer und U, Mandlid, 


€. Werners Romane und Novellen. + 1. 


10 Bände, elegant gebunden. In feinem englischen Leinwand-Kasten. Preis 40 Mark. 


Inhalt: Bd. 1. Glück auf! Illuſtt. von ID, Clandins. Bd.2. Am Altar. — Hermann. 
Junſit. von A, Si. Bd. 3. Gefprengte £effeln, Verdächtig. Junſtt. von R. Gutfchmidt, 
2». 4. Fruhliugsboten. — Die Blume des Glükes. lnftr. von Erdmann Wagner 3b, 7, 
Gebannt und erlöf. Ilnftr. von €. Hopf. 26 Ein Held der Leder, — Deimatklang. 
Aluftr. von R. Neinide und Th, Rocholl 3», 7, Um hohen Preis, Illuſtt. von Fritj Bergen. 
33.8, Vinetn. Jlluftr. von W, Clandins. 33.49. Sankt Alichgel. AIlluſir. von Fritz Bergen. 
33. (0. Die Alpenſer. Juufte, von Oskar Gräf. 


omane 
€. (Werners ROMAN } und hopenen 


6 Bände, elegant gebunden. Preis 24 Mark. 


Inhalt: Bd. 1. Freie Bahn! Illuſtr. von E. Siegert, 3,2. Elammengeichen, Illnftr 
ron Id. Claudius. 3,3. Gewagt und newonnen. Inhalt: Der Exoift Anf Ehrenwort. — 
Erinnerung, — Wähle) — Warum? — Der Wilddieb. — Befreit, Mlnfir von R. Mahn 
3). 3. Fanta Morgana, Jlnfte von Pan! Key. 32. 9. Derengold, — Der höhere Standpnuht, 
— Der £ebensquell, — Edelwild, Juuſtt. von F. von Reznicek, C. Wedenmeyer and I. £las- 
har. Bd. 6. Adlerflug. — Ein Gottesurteil,. Junſit. von IM. Slashar und £.von Myrbadı, 






















Jeder Band der obigen fünt Sammlungen ist einzeln zum Preise von 4 Mark eleganı gebunden käuflich. 


" Ainrführliches Verzeichnis empieblenswerter Beschenkwerke arars durch die meist 


Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. J hamdıungen, sewie direkt vom Verlag: Ermst Keil's Nachfolger 6. m. b. Ti, in 



















































Neue Romane u 


Jeder Band elegant gebunden 4 Mark. 


U. Beimburg, Doktor Dannz 
€. Werner, Runen. Roman. 


VERLAG VON ERNST KEIL'’S NACHFOLGER G.m.b.H. IN LEIPZIG, 











nd Novellen. 


und seine Frau. Roman. 


Hermann Stegemann, Söhne des Reichslands. Erzählung. 
Eva Treu, Jungvolk. Novellen. 
Eva Treu, Erlebtes und Erträumtes. Erzählungen. 









Die Geschichte der 


eutschen Weihnacht « 


Von Alexander Tille. 

Preis geh. & M., im Eeimw. ach. s m. 
Andertbaib Aahrtauſend art Hit dir eier 
des janfundjwanjigflen Drpembers. Aber 
nicht immer war fie tie bemte. Wie dae 
Ghristengum sie nadı Deutſchland brechte 
ad im bartrın Fame gegen deutidee 
Boltorum zum Ziege über bie alıheideliden 
Bintrranfangsiente führte: tule bar dernc 
Weltnadt ſich bilder, und wie zulchl iu 
teuridee Mlrihmadrsfelt vom breite catfand 
zeit dem biuhenden Yicleebanme im feier 
Mitte und dem Alnderjnbel um ihm, mit 
beimen Filden ve Wribnndjiegaben dab 
und mod mehr erzählt dickes Weihnadtöbud, 


omane und 

















Wild-, Wald- una 
* x Weidmanns- 


Von 


bilder. 
ie Jiwstrationen vom Verfasser. 


Elegant gebunden In Pradtband, 
Preis & Mark. 
Fur Förfter, Näger umb 


Ireande, jomie iiberhaupt Für elle 
ieniaen, weder Zine jär Katur und beu 


"ouber dea Waldes daben, bildet ter fall: 


Hide Band hab pariendfte veitarihrnf 


Guido Hammer. 


aab» 
bit 






Bewährte Volks: und Bausbüct 


Kleine Gesundheitsichre. Sm Kennenlernen, Gelwndrchaten un) & 
Tundmaden bed Menden, Bor Brof. lir. Carl Era Erkar 
Aullage, Bearbeitet von De, M, v. Yimmermarn. Je nem ge 
bunden Preis 1 Mark, 


Gesundheit und langes Leben. «in bogienildeh dar idat ser Ir mei 
I. herm. Baas. Preis gegeiter 3 Mark n urbanen 


Anleitung zur Pflege der Zähne und des Mundts air cre 4, 
ham: Uber tanſtliche Jahne. Bow Ir WMiln. Shersen. (eine Yes 
Irift, Dernußgegeben vom entralgerein deutfcher Jabmärzse, Bikr Au 
tage, Preis geheftet 3 Marl, In Peinmand grömbm SH, Hi 


Das Buch von der gesunden und praktischen Wohnung. Serc Sıün- 
hörst. Preis gehefter 5 Mart, je Yeimwand gebunden & Kurt 
























Bildermappe für 
Kunstfreunde. 


Eine Sammlung der 
beiten Bolsfdjnitte 
aus der Gartenlaubr. 
50 Kunstblätter 
auf feinstem, starkem Karlon- 
Papier in Gross-Folio-Format. 


In eleganter Prachtmappe 
Preis 12 Mark. 







Das Weihnachudich 


Allerlei Weitmadsliche in den ud Ast 
Von Virter Blürbge, 
Pi zahlericem imrskem. 
Preis elegaml arhunden 5 Bart 


Sicher Biätkgen, Idee Kam Ihe 
bange im Deaticen bank dam gain Bi 
bat. bürlet im Yirlız Sammeng fiir 
Veibneätirrjählsugee, «Wirken und 
beidne rin Sieh, dad dee time jaram Ib 
termiden band. witfiiden Beikankitiet 








































it. Mit meiden 
feibtiäune Arme ou 
tianartite Bach je Br 
Siebe perriden 















Novellen 





beliebter Erzähler und Erzäblerinnen. 
Jeder Band geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark. 


Artaria, R., Das erste Jahr im 
neuen Baushalt. Eiue Geichichte 
in Briefen. 2. Anflinge. 

— Zeillragen im Familienleben. 
Eine Ghefcichte. x | 

Bernhard, Marie, Ihr einziger | 
Sohn aud andere Novellen. 

— Sonnenwende. Yonmn. 2, Aufl. 
Felix und Felicia. Reman. 

— Ein Bötzenbild. Roman, 

— Die Perle. Reman. 

— Buen Retiro. Um meinelwillen. 

— Die Freude. Erzahlungen. | 

— Forstmeister Reichardt. Roman. | 
2. Auflage. 

— Schloss Josephsthal, Hemnır. 

Blürhgen, Victor, Novellenstrauss, 
Allerband Geſcuchten 

Boettcher, Friedrich, Ora ct 
labora! Homan. | 

Elbe, A.v.d., Brausejahre. Nomaı. | 
2, Auflage. | 

Godin, A. Mutter u.Sohn, Roman. 
"2, Auflage. ö 

Hopfen, Hans, Ein wunderlicher 
Heiliger. @ine Wiener Giehhinte, 

Keyser, Stefanie, Der Krieg um die 
Baube. Blocenstimmen. Novel, 

— Deutsche Art, treu gewahrt. Gine 
SDofnelhihbte ans dem 17, Jahrl. 
Fanfaro. Novelle. 

— Der Mut zur Wahrheit. Nomen. 

— Die [ora-Mixe. Novelle. 
— Eindeutscherkiebesgolt. @rsäbtn. 


Filtern, W. v., Auseigener Kraft. Roman. 28. 4. Antl. 


| Keyser, Stefanie, Dunkle Steine. 


Das Loos des Schönen. Eine 
Licdtwirkung? Erzalinugen. 
Lebenswende. Aoman. 

— Zeit bringt Rosen, Ungeschrie- 
benes Hecht, Erzählungen. 
Sturm im Wasseralase. Homne. 


| Klemm, Johanna, hero's Lampe 


und andere Nowellen. 


Lewald, Fanny, Josias, Gine Ge 
ſauchte amö alter Yeit. 


Meyern, 6. v., Ceuerdanks Braut 


fahrt. Monmmtifcdhes steitbitd, 
Perfall, A. v., Cruggeister. Mona. 
— Ketten, Mona. 


| Proelss, Jobs., In der Alpenschutz- 


hütle. *ovellenfran. 
Renz, B,, Feurige Kohlen. FJoman— 
— Nach dem Sturme. Roman, 


Robran, Paul,Das grosse Schweigen 


und andere Movellen. 
Kampf ums Glück. Koman. 
Schultz, K. Th., Nach dem Leben. 


Noue Uen. 


Sewett. Arth., Das Glück und andere 


Hovelen. 
Treu, Eva, Bergan. Erzählungen, 
— Alltagsmenschen. Neveilen. 
Glückliche Augen. Rovellen. 
- Reiner klang. Erzählungen 
Wengerhoff, Philipp, Die Ge- 
schwister. Noman. 


Werber, E., Feuerseelen. Criabton. 


Keyser, Stefanie, Was du ererbt von deinen Vätern 


hast. 


Leilsterne. Novellen. 


* 


möllhausen, B., Das Loggbuc des Kapitäns Eisen- 
2. Auflage, 


finger. Roman. 3 Bünde, 
Die Familie Melville. Henan. 


Schneegans, A., Romeos Cochter. Speranza. Lenz 
Natieniihe Geidyichten, 


im Berbst. f 
Westkirch, Luise, Im Ceutelsmoor. 


Zu bezieben durch d 


ulturnelkichtiihr Frzählungen, 
Seele um Seele. Romen aub dem 12, Jahrhundert 


'isten Buchhandlungen. 





Brofdi. Ele. geb 
R.6 N. 7, 
M. 3 
Bi 
AN, 
w,H M. II. 
Baude. N.“ M. II. 
M. 2. M. 
Erzäbfg. 9.2 M. a 













Iustrierte Novellen 


hervorragender und beliebter Autoren. 
Jedes Bändchen 
von Künstlerhand mit zahlreichen Textillustrationen gescenict 
In farbigem Umschlag ı Mark. 
Elegant gebunden 2 Mark. 


Adolf Wilbrandt, Der Rosengarten. | Alex. Moszkowski, Iıs De: 
Rudolph Stratz, Der Stern von Bädı. 
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Angora. I. ©. heer, Der Spruch der Ser. 
Eduard Engel, Des Lebens Wür- A, Moel, Didier Bra | 
felspiel, 


Hermaan Schöne, Ohean-Bobier 

Anna Ritter, Margherin. 

Hans Olden, Cannhäser 

Ernst umd Ute Mwellenbach Ari 
junger Ehe. 

Keinz von Hemskerk, Die feste 

tanfe. 


Gedicht-Sammlungen. 


Rudolf v. Gottschall, Friedens und Kriegsgedichte. 2 Mutuageden,Imer‘ 
Elegaut gebunden mit Gofdinmitt Part 4.0, 


Friedrich Folmann, Nach fünfundfüntzig Jahren. Ausgraikir air 
Elegaunt gebunden mit Gofblultt Mart 4, 

Anton Oborn, Keimchen. Gepidite. Gieg, gebunden mil ialdideritl Hart I- 

Robert Prutz, Buch der Liebe. 5 "uflage. Eiant gebunden mi St 
fm Mark 5.5, 

€. Rittershaus, Neue Gedichte. «. Kuflage. Elegant zetarden mi Geb 
fAhnitı Markt 4,— 

Daniel Sanders, 366 Sprüche. Elegant gebunden mit Bandit Hurtd- 

Leopold Schefer, Für Raus und herz. went Mtinge Beru czum vet 
NR. Gottſchall, Clegani gebunden mit Goloſanſta Merl 5m 

€. Scherenberg, Gedichte. 6 Aufl. Elen nehasden air Nowihartl Ant &- 

Ferdinand Stolle, Palmen des Friedens. Cine Mitgahe af db Hab 

Pilnerreife, Dichtuugen. 5. Huf. Een gebunden mir oiihnitt Bart iM 

Albert Traeger, Gedichte. ı7 Huffage. CTiegant gedunder mit Belitnit 
Marl 55 

F. Vochaxer, Gedichte. Elegant nebunden mit Goldt auin Bart I- 

Ernst Ziel, Gedichte. 2 Hk, Elegant gebunden mit Geſdſanin Sarıä 







Teo von Torn, Lapriten. 

Paul Beyse, Der Schutzengel. 

Ludwig Fulda, Die hoczeitsreise 
nach Rom. 

Rudolph $tratz, Samım, 


Ernst Muellenbach, Aut der 
Sonnenseite. 

































Zu Geschenken geeignete 




















































Austübetiches Uerzeidheis emptchlensuerier Beschenkwerke aratlı ande — 


handiumgen, sowie direkt vom Verig: Emm ur 


„H 


J 


— 


UNION DEUTSCHE VERLAGSGESELLSCHAFT IN STUTTGART, BERLIN, LEIPZIG. 


| Vortrefflicbe Geschenkliteratur für die Jugend und fürs Haus. 
























Der Cute Ramerad. ee hau 
+ Kin ftarker, reich illuftrierter Quari⸗ 
band, Mit vielen Kunſtbeilagen. Elegant gebunden Preis 10 Mar. 
4 gibe wohl Tasın ein Grichentbuh Tür Anaben, dab mit mehr Dorlirbe in die and nensmmen 
wird, old „Ter Haute Namerup*. Gr in abre and das, 1004 kein Hamr beiaat; er brinnt ats 
und feiieinde Eryiälungen, im welde id die Anaben jo Binrinleben, dab fir die Heſden der (ie 
ihren in Ihren Zplelen dateien; ferner allerlei Anterefianteh über Natur, Tedmit, Hehtidtr, 
nähe Handecidiäftigeng, Sviel, Eport u. f.70. „Der Bute Hamıad” wird als au bäpaganiid 
merivalles rihnaditigeicdhent rohe und nadıbaltine Freude wachtufen 


Jeder Band mit einem Wollbild 
amerad-Bibliotbek. Nd jaöfeien Zertiufmationen 
egant gebunden Preis je! art, 


Die Eamınlann jpmmnender, «fielireiher Gryählungen Kommt der Rachftage der jungen Welt 
nad billigen Budauspaben dee im „Onten Aameradm" erichiimenen Aunenoromane cunegen 
Tie bandliden, hüdich ansgeftatteten und reich iMuwitrierten Bände finden groben Antlang 

Erſchienen Find: 


1. Der ſawarze Winttang. Bon star! Dan. | 6, Wiit wollen Ergeln. Bon E. Mattlint, 
2. Der Yente vom „Admiral, Bon ran 











Zreller. 7. Dee —— gb 
3 rraba J ans dem sbeldenfampi dev Suren. 
2 er A | Bon Audried van Ziranden. 

z8. Berthold 


. * B t id 
5. Der Sohn des Sauce, ou jirany 8. Addh, der Riſleman. Von Di * Rue 
Tteller. \ 2. Billa Biberbeim, Bon Mar Felde. 


held S Seefahrten und Abenteuer von ber erjten 
en zur ee. Umfegelung Airitas bis auf die neueſte 
Zeit. Bon Julius Meuper. Mit einem farbigen Titelbild und 6 Ton 
drudbildern. In farbenpräctigem Einband. Preis 4 Mark 50 Pf 


Die Fadrten, Eutdraunarn, Abentewer und Aämpke der Errbelden aller Seiten yorıben bei umjeren 
Auaten Immer das Icbhastehte Anterefle ermorden. Das Buch mibt feine Pyanbafielhliperungen, 
eudera Rebt auf Beim Boden der geidichtlicgen Greigwihe, die eb im jelelmdes Fotut erpaslı. 


— — — — — — — — — — * — 
Dent deutichen Bolfe erzählt von 3 5 
Deutsches Heldenbuch. Richard Weitbrecht. Mit ein und Karl mays Erzählungen Srihten für die Annbenwelt 
mehrfarbigen Yiuftrationen von Johs. Gehrts und N. E Nepler. md Fire Sand. — Es find folgende Bände eridriemen: 
Zweite durchneichene Auflage. In farbenprächtigem Einband DieZtlaventarawane. Dit 16 Ton | Der Sat im Eilberier. 

























nebören zu den Degchrieten 






Dit 

nad einem Entwurf von Johs. Gehris. Preis 5 Mart. drudbildern. :. Auflnac, 1; Tendrwfbildern, 4, Anlage. 
Weitsreäits Vetdeabuch jollse allen demſchen Anadem in die Hand aegeben rorıben, damli fir ih - ne Pe * ———— 
begeifleen am deu Adenigellalten, weldhe Enge und Geſchicie ums Überliefertin. Der idiom aus Der Lelyrins. Nie rarbendrirt: Der blaurote Wetunfalem. Wil 
peilettete Bad vei gleihmle das gie unpehünvigt: „Selden Jar Ser” nis allein der Anterduftung bildern. 3. Auflage, in Tondrukdildern. 3 Huflagc 
dimen, Sondern mudı zur Bebeitinmmg und Mertiehumm geicdichrliher Reuntnifie beitsagen. Yeipr rei y x 






Türer find dalıer au pädegealid Lelompers werroen Ju elegantem Geſchentband. Preis icheo Bandes 7 Mart. 





Das Deue Universum. 


Die interessantesten Erfindungen und 
Entdeckungen auf allen Gebieten. & 


Band 24. 


474 Seiten Text, 490 Abbildungen und Beilagen. 
Elegant gebunden Preis 6 Mark 75 Pf. 


Der nenejte Band diejes nangbariten aller Jahrbücher if 
bedeutend ſtattlicher als jeine Borgänger, In ſchmuckem 
Einbande und Farbenreichem Schutzumſchlag präfentiert er fich 
als vornehmes Geſchenthuch für heranveifende Söhne und 
fürs Haus; jeine befannte Stärke liegt in der geihidien Ber: 
eimgung von Belehrendem, Interhaltendem und Nitlichem 
und macht ihm überall dort begehrt, wo man eine nedienene 
Yeftüre, welche die Weiterbildung fördern konn, bloken Umer— 
haltungsbüchern vorzieht. Das beliebte Bud komm dent 


Intereſſe an technijchen Dingen, 
Erfindungen und Entdeckungen 


nit taujenderlei ſeſſelnden Berichten und Darſiellungen ent 
genen. Es enthält außerdem 


Erzählungen 
mit wiiienichaitliden Hintergrunde, 
Reifen, Abenteuer, Spiel und Sport 


\ — nd. w. Wer cin Buch von bleibendem Werte ſchenten will 
u ary mwülle das j 
A  F 


Glatrößrenfabrifation für Thermometer, „Deue Universum“. ' 





Zu haben in den meisten Buchhandlungen. & llustrierter Katalog gediegener Geschenkwerke gratis von der Uerlagshn 










UNION DEUTSCHE VERLAGSGESELLSCHAFT IN STUTTGART, BERLIN, 
























Ein Mädchen: Jahrbud. N Ausgabe. 8.8, 
Der Ju endagarten. Fo ee ze 10 Abbildungen and Beilagen. 
Elegant gebunden Preis 4 Mark 50 Pf. 


Mit dem neweflen Bande des Yupendgartend bieten mir elm Billige Jehttbuch won Innerem Müerte Fiir Märsen 
im Blter vom 9 bis 14 Achren, das in jorafältig neiroffener Aunmwahl Unterbaltendes und YQürlihes vrreinigt! 
Preflelnde Uryäblungen ernften un beitern Anmbalid, meue Drärden, Gedſchte und Mätiek, Unterwrllungen aus 
Kate, Dans und Oeldicte In anypiebenber, dem jugendlichen Berllänbnis annepahter Form; eb ift ein auker 
Berater jür Sport, Spiel un» allerkand Aelbäftinungen und wei Beiheid Im allen Dingen, welche unsere Mädden: 
weit Intereffieren. Der bilbliäen Mubitattung IN belomdere Aufmerkiamteit gewibuet, Der Jugenbparten kann 
nur wärmfiend empjohlen werben, 


D as Kränzch Juuſtriertes Mädchen Jahrbuch. Band 15. Ein ftarker, 
en. reich iNuftrierter Quartband. Mit vielen Stunftbeilagen. 
Elegant gebunden Preis 10 Mark. 


Diefeh reidibaktige Iahrbu it Im imelieften Areſten eimgeführt md eimeh der Benehrieften Geſaeutwerke für ie 
Mädchenielt. && enthält Ergählengen unsere beiten Augenbichriftiellerinnen, allerlei Anterefiamte® umb Rüylıtes 
aus Hatur, Beicidte, Dans umd Sof; eb gie Hat mup Mnteitung in allerlei, mas unfere Madchen intreeiflert, 
bringt hübihe Handarbeiten, Spirl, Eport und vielet andere 


mein Ta b ch Ein eleg. Tagebuch mit feinfter Schreibeinlage, für 
ge u + ein nanzes Jahr berechnet. Mit 12 mehrfarbigen 
Monatsbildern und Nandzeidinungen von N. E. Stepler. Jedes Monatsbild mit 
u — Gedicht von Bictor Blüthgen. Fein gebunden mit Goldſchnitt 
6 Mark, 
Gin prädtiges, im feiner Auberm und Innern Ausflattung wirklich vornehmes und finniges Feftgefdbent für bie 
telſere Madchenweli 


28 Jeder Band mit einem Vollbild 
Kränzchen-Bibliothek u. zahlreichen Tertilluftrationen. 
© leg. gebunden Preis je 3 Mark. 


Erichienen find: \ Libelle. Yon Bertha Elöment. 




















Das Montagskränzchen. Ton Puife Glatz. Tibelles Lenz- und Brautzeit. Bon Bertha 

@ustel Wildfang. Yon Luife Olaf. ' Elöment, 

Lissy. Bon Bernhardine Schulze-Smibdt. { Annele, Bon Luife Glaß. 

Schattenblümceben. Yon Bernhardine@chulges | Drei Freundinnen. Bon Bernhardine Schulze 
Smidt, I Emibt. 









Kinderlieder und @eschichten. & 


hübſchen Einfaffungen und Bignetten, fowie 4 9 17 
dern von Carl Nöhling. Sm a 4 
3 Mart 50 Bf. 


Die yolrtkamfte Empfehlung für dire Sammlang ammallart Ber wid 
für die Meinem umb Stleinfien äft der Home deb Berfafern, ul 
toel$ ee den Minkerbergen nahepufammen, Id mit feiner Kerala 
zufingen, fie Durd aferlchiie Meine Erzählungen Ir er 
juregent. Der Anhalt des Iche IAdn aubgeflatnen arte Fb, dm 
fofnend, im wier Abteilungen, beten jeber eim bäldheh Beodilr merught 
Kinderlieder und Gbeidridten twerben mid mar den Alindern 
Müttern, wenn fir den Mürrjängiim baranı vertrag, grrhe Dora 


ili 6 di Eine Gryäblung für junge Mädrhen bon 
Fam 14 esier ng. Ynife Bloh. Wit 4 ihnrbendrudbildern und 
34 Teytilluftrationen, Elegant nebunden Preis 7 Mart, 
Bulle Alad yiblı zw dem Vlrblingaidriütitellerinnen Dre deutiden Mäpdenwelt, 
ihre „Mamilie Heiterding* gehört zu dem Briten, mob fie Ihrem vielen Brrehrerinnen 
bisher yargebradıt bat 


— —— m — —— — — 
4 bh i L t d L id erzäblung f. junge Madchen 
Mädchen a re n us un 14 .bont Marie Bern. Nmweite 
Auflage. Wit einem farbigen Titelbild. Elenant gebunden Preis 4 DIE. D DI. 
Gime finnige Erzählung der gemütsileien Augendichrlitftelerim, Die in derſelben mit 
Iebenbirtichen Fart end mit feiner Ehamiterillerung der handelnden Yerionen das 
Orben und Yrben der Mäbrbenjadre darkket, von den Fteuden und Yeiben bes Prnfonats 
lebens an, bie gem Eintritt im bie t3 und welter bis zur glddtihem Gründung des 
auberumfloiienen bäuslidhen Series 
















































Märchen von @ebrüder Grimm. 


u 
* 
& Tertbilder — von Robert Beife, Elegant gebandım Fr 


Märchen von Wilb. Hauff. 
von M. Weile. Elegant gebunden Br 
En) #gefhattete , pelfseemi Üteiteherte 

Pe erg else bier Sernbibieret jur Di gereiden meiden Er, 


eto Märtben für 
hesperiden . 
Elegant gebunden Preid 5 Bart, 
Diel, E amınlung gediegener Seubmätden Hi ws 
—— Otto v, Iran x 
Andersen, Hanf, an die Grite grfrlle DW bilnihe 


eigenartig. 


Wintermarchen. 
ling. warchen hamucu 3 we 
Wir empfehlen Setdela Wintermätihen ah 
zariihen Bere, ’ 


Birzepinzchen. .% 


von-Robert Weile, 


Gin ſeht (kan ze» 
bereiten wird, - 


Mit vralaur 
— 7 












— — „= 













heifälige Aufnahme der Serie hal Im erfrenticher Weiſe beflätipt, dag auch hinfichllidı der Märkken 
Sammlungen annfihaffen, welcht neben innerer Gediegenheit and; Durdı ihre Anafelfung einem vormeh 


Pie 
folde 










J. 6. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger 6. m. b. 5. in Stuttgart und Berlin 
Empfehlenswerte Testgeschenke in eleganten Einbänden! 


HEINRICH SEIDEL: goswsac® 


\ Aus Die GBefamt-Husgabe der Seldelfchen Gedichte wird den vielen Werebrern bes Verſalſers eine hochwlil 

Gedichte un zu tommene Gabe fein. — Scldeld Gedichte Mad im beten Sinne doltstämibch, fie find tamddhlih Ins Bolt 

— gedrungen — dafiir forkdht auch die Tatſache, dab feine Lieder vielfach in Muftt gefept worden find Bier 

den ganzen Seidel in den zartelten Außerungen feines tiefen Gemüls, dem unmittelbaren Eegufſe feines wohltuenden Humors, dem echielten 
Quödrwd jeiner Lebenswetoheit fennen lernen will, der wird gerne nach Diefem Bande greifen 











ä 3 T Bände Inbalt: Band 1: Teberecht Hühnchen. Til dem Bildnis des Berfafferd. Band 2 und 2: 
Erzäblende Schriften m. 28 ar Vorstadigeschlähten, Dands ud 5: Heimatgeschichlen. Band u: Phamtasiestäckt, Wand 7; 

| —— Von Perkin nach Berlin. Aus melnem Leben 
Heinrich Zeldels Schriften befunden fo ſeht edit deutſches Gemüt und tiefe Gmpfindung für die Gorziine des deutſchen Tramitientebend, dafs fie der meiteiten 


Verbreitung im allen Strehfen würdig find, in denen man der pocfiruollen Darſteunug dieles Lebend, der Schliderung ſtoher Senügiamteit In engen Berbälinitfen, 
dee darmlofen Vorführung der Heinen menfchlichen Fehler und Schwächen Zinn und Berfiändbnis entgegenbringt 


ee Sonderausgaben: mc): 












Gefamt-Uusgabe 


| 
) MN 8 Majellät d 
4 (Ihrer Majeflät der 
4 Leberecht Hühnchen Kailerin und Königin Augufte Viktoria zugerignet) M 5 
Der Herr Verfaſſer Hat In Diefer „Befamt-Ausgabe* alle auf Lehereht Hühnchen besüntichen Erzählungen vereint und ſich dadurch den Dant vieler 
erworben, die nicht in der Lage find, ſich feine fämtlihen Schriften anzufhaffen In äbnlider Teile find die nalichend angekündigten Gefamt-Ausgaben 


vlammengeſieut 


A 
| Vorstadtgeschichten Gesamt-Ausgabe 2 Bände kinkerlitzehen Aiterlei Scherze M. 150 


Preis des Bandes M. 5. — 


heimatgeschichten osam-nusane 2 Bine | Reinhard Flemmings Abenteuer 


Preis Des Bandes M D— 


Phantasiestücke aesamt-Ausgade m.5.— zu Wasser und zu Lande MA 
Von Perlin nach Berlin Aus meinem Ceben | Wintermärchen 2 Binde 


Gesamt-Ausgabe . . . . N 5— 

















































































— 
‚]) Paul Beyse: Elegante Minlarur- Ausgaben: Emanuel @eibels 
PIEZ 
. Mit Einleitung von A Gocdele und 
Romane Goethes Gedichte Aorta. m &— — — 
ohlfeile Mus ij Erfier und zweiter Teil, Mit Einleitung von ritte Auflage. cht Bände 
are — in | Goethes Faust dctea 4 Doppeibde. in Leinen M. 28. — 
SANDEN — 
\ 8* 3 Inhalt: Anendgedichte Zrieſſim · 
* Märchen | "Aut, 
m. u- Goethes Gesammelte Erzählungen und Märchen | a. zz: Satan, din 
Herausgegeben von General: Mufikdireftor Dermann Levi. Mit Titel: blättern. ‚Seiterhetäne: — 
Inhalt: Rinder der Melt, bild von Hand Thoma: Die Flucht nad Aghrten. R. 3.— Yna Dani gem. Alan nr 
2 die. — Im Paradieie. 2 Bor . Mit den Bildnis des Dichters verbuß. Bewudild. Tir Sorelch Gates 
F — Erde * Gold wird Nor im Feutt. Sophesſtte. 
N Ddc Roman der Stuitedame.— Lenaus Gedichte M. Weiter Andere. Die Nas von Besierd 
Gerleaenäetispedidgte. Ihberiehumgen fran« 


Terlin. 2 Be. — liber allen 
Gipfeln — 





3 Mit Einleitung von A. Goedele und en et, 8 
Schillers Gedichte Schillers Porträt, M. 3.— A er Lord Bu 


‚Cheodor Fontane: 


Gedichte 9 Auflage. M.E6— 
Vor dem Sturm er Bnaflag Msn 
Ellernklipp 2 Bullapt El: 4 

Grete Minde 5. auitase. ms 

Quitt some. 2 Muflan Ma— 
Unwiederbringlich 3°" =" 
Wanderungen durch die Mark Branden- 


DUTG 4 Bünde. Octet Baum U. S— 












Herman Grimm: 


Das Leben Raphaels Ti, u Bi 


Vorkeiongen. 7. Aut. 2 Pände, Im Yeinett- 
@seihhe band WI 10.7, in Aulbiranzdump W.ı1 — 


Komers Jlias = mi. m 1 — 
Brüder Grimm, Kinder- u. Hausmärchen 


ehr voliändigr Auszabe mit 4 Hamarrlien von Brol 
Mob, Mi Erinnerungen an bie Bräser «ls Gizleituna 
* »tarseben von Herman Grimiu. In Lrnendand 
DU.4.— 












Otto Gildemeister: 
Ariosts Rasender Roland um 


Gildemeiler. 4 Bände. In Leinwand nrbunten 
N. 18.10 = - 


— * * Useritht and er. 

Dante’s Göttliche Eomödie Kit 2,5; 
Silbemeiter. 3 Ruklane. Im Yrinenband WM. 10.50 
In Daldfrangbenb MM. 11 


Essays vom Otto Aildemeister Pic“ 
Freunden, 2 Base Jeder Band M.T.—, tfefier 
Sand & Muflape, zweite Band u, Muilane) 


Max Friedlaender: 


D* deutsche Lied 
im 18. Jahrhundert 


Curdenu.Etusien. 2 Bänbeia 3 Teilen. 
Mit 30 tel geitademen, teils In den 
It pi ee Mirfikberipielen. Ra 
Sullfiaugbaur MI. 38, 




















































Ernst Curtius: 
Altertum und Gegenwart 


Örinımworite Hoden und Borırage, 3 Binde 
2». I 5. Auflage RM. 7 = 
25.11 3. Nurlage WM, u 

Br. Ill, auch umter dem Tier 


Unter drei Kaisern #eden und Kufiäse 


2. vermehrte Asſtage Di. 5.00 


Friedrib Paulsen: W. von Kügelgen: 

—— cancer — 

System der Ethik mit einem Umriss 
der Staats- u. Gesellschaftsichre 
*. Kuflage An Veinmmbans IR. u. In 
Mibftan daund DE. 17 — 

Einleitung in die Philosophie 

10 Naflage. u Erinewband IN. 5.50. Im 

salbfrangsand DW. 6.— 


£otta’scher Klassiker-Katalog · Kleiner Eotta’scher Verlags-Katalog Eotta’scher Musikalien-Katalog 


Gratis und Iranko = INemere Belleiriscik, Jllasır. Werke, Geschichte, Literatur, Biographien cıc.) — ie ralls und frank 






Dee 
eines alten Mannes 


Erisinalnusgabr wit Bere und Salah · 
wert deb Hrrautaebers Philipp von 
Uathuſtus. 22. Yailog. 2.40 







































7. @. Lotta’sche Buchhandlung Nachfolger 6. m. b. B. in Stuttgart und Berl 


ER —— Tea tan Augen (iger Rap REHL. FERNE TE PEN REAL ER RL RENTE RER PCR PETER RE FREE . NER PER! A EC ZELTE NER IE Rn u, 


EC Empfehlenswerte Festgeschenke in eleganten Einbände! 





Cotta’sche Volks-Ausgaben RE ee ec — 


site Werl y Sämtliche Werke 
Chamillvs Orfannelte WW — —— in Leinen N. 2 B. v. Kleiſts 4 Bände, e Dorreldendt in Leis As 
Eichendourffs Ausgewählte Werke Hörners Fämtlicde Werke 


» Bände. ı Doppeiband in Lehren M.ı 4 Vände, 2 Zoppelbande ia Tut Rs - 


Tenaus Sämtlidye Werke 
ei ae * hände kı Einen O1 
H us geru ã r erlie 
Leſſi ings a v u, 3 Zoppelbände in Schr Mi 
Raimunds Sämtliche Werke 
3 Bande. 1 Toppriban ie Schu Di 


+4 . . rl 
Grillpargers zn, Hände 4 Doppeibande In Seinen MA 2 Schillers Sämtliche Werke 


J N 

Bauffs Siümtlicye Werlte 12 Bande. 6 Toppelbände fa Eritn ® 
= 6 Bände. 3 Doppribände in Yeinen M. 3. — 

Beines Sämtliche Werke 


ı2 Bände, # Toppribande in Leinen WM. 


E. Th. R. Boffmanns Ausaswählte Werke 


Bor. 3 Toppelbände In Yelnen DI 3 


Gedichte zu, Fre So | Die Geschwister =Uh,3" | Phantasiestücke :': Ati — 


xt ein· m —* ‚bon Abeti Wilbrands Oeiarntausgabe ber im ber Priammellen M * 

= = Arsiteıe IR ET alas beuteuer au) Zdminte Fi- 

Ein Wintertagebuch 7. Muflage. NR. : Siften BD.1 KV bereuen Mänden | Au ann > „io 
Erzählungen wur Märden 


Gardone I40L-— 1902) ie lau Kormilen wer 
dom © vacı | Die große Stimme "i Yon Perlin nach Berlin | Hr cr 








Goethes Ausgewählte Werke 


ı2 Dände. 5 Poppelbände in Velnen WM. 6 


Gofthelfs Ausgewählte Werke 


4 Bände. 2 Toppelbände in Leinen M. 2. - 





Tante TEN Ei Fa ah age Her 











Shakelpeares Dramatifce Werke 


12 Bände. 6 Toppelbande ie Beim Ai 
Uhlands Gedichte und Dramen 


* Bände. ı Toppeitand in Brian # ı 


Zſchokkes Aus gewãhlte Werke 


4 Bände. 2 Toppelbänne tz Eriuen 


a a TE? Sun 





















genie 30 z . i va ToyEd 3 Auflage. M, 3.— a es ER Forte aa Mila Mein Feten 
von Yanıra Wicne j . — hole 
Gedichte ⸗ — Die vom Niederrbein us weinen Yeben on Geinzif dorans un) Hilde 
. *. “ Berichte von Tomas vor Rudoli Herjon. 2. Hui Zrisef. Grlamlausgabr WM. 5 Aus der June 
—* tage. V. *.— Fi ug md Tinten 
Media in vita "WırsH ion = Der Bruchbot San. | ram 





Wechbre. BL Bealtmne Ten Drang Moralische Unmöglich- Kimard Stowronnel. 2 Kuflage Lieder eines jehrradın kann F 


Gheiitepge, 2. Heftaar MM. 3,50 
heifterge — keiten un» andere Movelken von Pat Nı4— — —— —— 


fe. 3. Auiſtage. MW, 5.50 Roman bon Den Der Lathe des Tede⸗ 
us dem Lande der Liebe —* er Gebieter 
Aus d von Kubolf Presber. Mit Ein Sklave der Freibeit De 3,50 an RN en 
Budcfa mug von Walter Gajveri. 3, Au Homan im Iris Fäden von Wilhrl: 


N. 4 ae yon Bitteen 3.8. Mn | € WAR ein Traum onen en 
Gedichte Ws | Erinnerungen von Eudolt | u A Th STE) mat Ana ni pr 
Befreiung Hewe Brdicdhle von Ania Ursieu dem Jüngeren Familie Roland Koman von ger a Zar * 


Nilter *Anmtlag⸗ Roman von Rirardbahud. 5. Nullage ArotfWildrandt. 3. Auflage. MA- atorog 











IR. 3,50 mM. 5 
* a . * Cart Wasmierle —EX 
Neue Scherzgedichte Töchter der Zeit sr, | Erdkinder worms 2 auto | Apenieuer zum twin © 
Won Ach. Trojan. WM. 3.50 Sronie MeyerhofeHilded M. 4 DR, 4.60 Scmmermärden . 









Zu Berders 100. Todestag Ludwig Anzengrubers Gesammelte Werke 
m — —* 3. Auftege 10 Leimenbände DL, 20 
Iuhalt, 1. Berbericht der Htrautatbet. Blograpgiides u. Aurstisgraphildet Der Steratrinhef, Fer Teriune‘ 
Berders It. Der Atandkrm. Cine Derfgeibidite. — MI. IN, derſgerte. Grohkädtigen und Grfedelles. - - NV Mi 
Gedichte nd Apberismere, — Vi. Der Hintrer s9n Airnleld. Der Alrieeihbasır, Dir Kerajrileikr. — Nil 


= erke mar. Dopprifribfimord. Der ledige Got. — VIEL. "5 Inngferngift. Mehl und Zurte, Die Eranier — IX. De fi u 
usgewa 4 Chr‘, Die tmkebete Freit‘, Elfriede, Berta aan Frankreih, Hand und Gerz. — X. Dur slerie Gerat. Alr Uiraiut. daa 
An 6 Pünben 


Dr biographiidere Einteitung von I- Lautenbachet W. h. kRiehls Geschichten und Berthold Auerbachs schritt 





— — — Ontap-usgade nuurmunene Novellen 18 Zeile, in 9 Beinmbente tur? qan- 
im ar WE8 WcmteKusgade. 7 Leimenbände I. 3% Intalt 
An Innalt. Ban 1: Kultnegefdlaride Hovehen, — Band z Auf der Röhe 
Der did mi “3; Gefdilditen aus alter Zeit. — Band 1: Armes Mauren Das Landhaus am Rhein 
* bud Bond 5: Aus der Er Band 8: Am Feirr- id 
Stimmen der Völker M.1.,26 arend. — Band T: Erkensrätfel Schwarzwälder Dortasahnlen 
Schanfpeel i . 
Wilhelm Bertzı Novella d’Andrea * hermann Oldenberd: 
——— vor Fubteig Fulde, M 


Buddha 


$ein Lehen, ven Din 


Die Literatur des 











von Wolfram von — um bearbeitet ‚Mn PBanihbenie, 27.4 R.2.00 Genen. B 
Parzival von wuitbeim erh Aut! In Salbe 6 i ah Ti 4 a Drama in alten, Indien . iR Rn 
Be) 19 1a von Gottfried von Straßburg erwins Lie eꝛe — 
on Ysilipp Yangman N 
ristan und w © mes bearbeitet yon Wilheiz . J 9 Weiß: 
Tr eh. 4 Auflane albfraujbund ER. #10 Drei Dramen ar ne " * D. Bernbard WEN: 






jetster! Oilden megen von Zirg- 
Irien Inbitih. IM, 


Der Sturmgeselle Sokrates 


Somdbbie in 4 Alm von Germanz 


Die Religion des Neuen Testamtals 


An Salbiranjben> 'W. 7.1 


Lehrbuch der biblischen — in 







Geschichte der 
deutschen Land- 







Shakespeare: B 
Vorträge ;: viebrl 2 
















Fi Sup 
Ihropor Yihder wirtschaft Iheod Zupermaim, 15. Kuilage. DR, a 

äudem, Wieder erthietke v or oder n T $; A 4 
Grher vis Aunflet gan Br An t ee zes! h Timandra . ri Hr ER E Un fänen v neuen \ estamenls 





a. 43 


Eotarscher Klassiker-Katalog · Kleiner Eotta’scher Verlags-Katalog Gotta'scher Musikaicn-Kuh | 


Gratis und frank > Neuere Bellesriscik, Mlustr. Werke, Geschichte, Literater, Biograpblen esc.) —— 






Irue der Unlon Temſche Verlagsgeſellſchaft In Stuttgart 
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[UNION DEUTSCHE VERLAGSGESELLSCHAFT IN STUTTGART, BERLIN, LEIPZ 








IG. 








































Bluders Übergang Über den Mbein bei Kaub in ber Neulnbrönadt 1314. 


umenuna. R. F. Beckers Weltgeschichte, vun zum. 


Neu bearbeitet und bis auf die Gegenwart fortgeführt von = 


Professor Dr. K. h. @rotz und Professor Dr. J. Miller. 
Mit ıs99 Abbildungen und vielen Karten und Plänen. In 6 eleg. ach. Doppelbänden zu je + Mark. 


Tiefe meuefte, bis anf die Ornenmoart reſcheude, weilaub neu Äluftrierte Ausg-be des berliimien Weihädttrorrkeh eignet Mh vortrefflic, 
für Oritenfiirede. Die Borzüne bes „Bedre* find tängit Irfannt: zwerimäkigne Auttwabl des Etoffrh, lebendige, anjhaulide Darkrllung, über. 
harlihe Anordenng und Binterlang, warme Baterlandsliebe, breite Berüdjichtigeng der neuen und meuellen Gribihte. Tirien Borjägen verbantt 
bat alıberiihneme, audı fiir päragonise Buede Inter gerinnete Werk jeime bisherime Derbreitung im ollen Srelien des deiinden Bolkes. Dir meue, 
virete Auftegt wrrbander mit dem Helge der Tarltellung die Suwerläjtiuleit nach dem arnenwärtinen Stasde des geſchichtlachen Uifiens. Kproor- 
ragende Aacticuaung fand die newe (1,1 Auftape im folnrııd nenamnten Blätterm und Jearhriten: Berliner Tageblatt, Hamburger Gorreivondent, 
Vehermannk Aafitierte Deutihe Wonaseheite, Die Bolt (Berlin), Edrwäbiiher EAmlanzriger, Wiener Reue Üreie Prrije, Prager „Bobermia* 


Bestes Geschichtswerh für die dewtsche Hausbibliothek. 


and delen anderen 








Schatzkästlein = = = 
«u. des guten Rats. 


Herausgegeben unter Mitwirkung von 


Dr, Buldhbaum, Philipp Brunner, 
Dr jur. Dilloo, frau Dr. 9. Engelten, 
Rektor Kari Erbe, Raribamer, Alban 
von Dahn, Prof. Dr. @. Seh, Mar 
Sreöbörfler, D. Hlittin, rau Dr. @liga 
sichenhäufer, uftigrat Dr. &. SHels 
mener, Prof. Ferd Yıılbmer, Baut · 
vorlteher Geora Obit, Johanna von 
Endow u. 0.0. 
Adte, vielfah vermehrte und 
umgearbeitete Auflage. 


2 4 Ylnktrationstafeln. 
In modernem Einband 5 Mart. 


Im fieben fharken, jdmell Ab folgen» 
vom YHallınen iM dab Ehakkäfllein in 
yableeldhe Deniten eingebrungen und bat 
Ab überall ale drauqhates Hautbud ber 
währt, Da nun aus bie fiebente Auilane 
dem Ende guging, fühlten wir bie Pflicht, 
das Budı von adımdanerw von Grund 
aus new bearbeiten m laſſen. Die adıte 
Auflage Net fomlt in jeder Ginficdht auf 
der Hohe der Jenn md hat zudem Ihr 
—— (hägenäwerte Eriveiterungen et» 

sen. Anabeloudere hat das nrue —ewiide 
ürgerlichhe Geiehbud die weitgebrndfte 
Berlidfisrigung gefunden. Weider Beruf 
past für dih? Wie hilft man tem Zuden 
dee Basflamme ab? Darf man den Mer 
fühlen eined Fiebernbrn nadıgebent Wie 
wird eim Tiich gebedt? Wie abeeifiret mar 
einen Brief an den Reltor einer Umiver- 
Audit? Die heilt man einen kranten Bund? 
Welde Oßitiorten gedeifen bei uns am 
briten? Wer grüßt guerftt ie legſt du 
dein erivarteh Selb an? Wie maan man 
ein Keltament ti Bei loldıen und taulenn 
ätmlidhen Fragen des tägliden Yebend 
fude im „Schaklärllelm* eine Aniwort 
und bu tirit fie finden 














des Wiſſens · 
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Das überseeische Deutschland. Hsl9:r 


Wort und Bud. Mit gablreichen Zertidufiratiomen und 
Haren, Elegant gebunden Prcis 10 Markt, 

In alsichret Mate, wie unlerr Aelonien an wirlhaftlider Ber 
deateng grieiumen, vertieit MG das Inserejle für Dirleiben und 
Bringt in iminee Weitere Sreiie 

Tieieheknbeisliche Bertüberdiegelamtenftolonten 
draHeittes dark in erfter Dinle als torrtwafl nelien jat aDe durch 
Peipunaen wolittider, fommerjuller der willenidaftlidier Yatur 
an ter Fntwidlung unserer Molouica Weteiligten. Es dient aber 
and barübre himank für die nroße Menpe der Mebilpsten dem Bes 
birfais, in Imserrfianter Werſe fi über den Aulturellen Stand 
unser überferiichen Beigengen zu informieren und über foloniale 
Fragen aus einrm auf der höhe der Yeit Hehenden, authentijchen 
Het Alıprwerfe Autfanft zu erhalten 

Fir Seardeſter find Geichtie und Braftifer von Auf, welche Yan 
ad Erste and eigener Anihamumg eingehend E.nnen lernten. Die 
Jüufteotiones find faht burdımeg nad Erigimalaufnahınen bergeitellt 
und dabır von ntoher Naturwahrtirit 


Das überjceifche Deutichland enthält die Ablchuſtte: 


Ramerun. — Tops. — Eüdweit-Afrifa. — Olt-Airita. — 
NewBulnen, — Beligungen im Etilien Ozean, — 





Licht und Kraft. 


Die Eleftrizität und ihre Anwendung 


im täglichen Beben, 
Ein Handbuch für jedermann, 
auch Für Haus und Zamilte. 


Von Th. Ediwarke. 
ir shb Abbildungen. 
Elegant gebunden Preis 6 Darf. 


„id und Strafı* ik das newefle, ge 
mrinwerländiihe Hantbadı der Glchri: 
zisät. Fe eibt einem volfländigen umdb 
Haren Eendtid in das teitoregrorigle Br 
biet der Glektelgltät umd deren praltifche 
Berwertung Im tänliden Leben. umd darf 
als rin nählicer Leinfaden gelten für alle, 
welcht Ad mit deeſem Geblet vertraut 


Marinekunde. Kir, Zerteun 


ebiete des See · 
weiends, Bon Hapitän zur Eee a. D. oh. Dit 517 lu 
Hrotionen, Plänen und Sarten, In bodelegantem 
Seſchentband Preis 10 Mart. 


Diefed meurfie, vellnändige, teich mit modernem 
Bilderjhmmd awtgeltattere Werk bietet eine Uberſicn der Bei 
twidlung tes Ereweiens, von fräben Zeiten bih gar Gegenwan, 
und nibt über alle einfhläninen ragen im angiehemder Form Mule 
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Kieine Mitteilungen. 


Weißnadhten in Amerika, Bei Anbrudı der Belhnachtstage 
Ihmüdt auch der Bewohner des vormals „wilden Weitens* fein 
Haus mit Grün. Es ijt für den Naturfreund nicht obne Jutereſſe, die 
zahlreichen Ausichmüdungen, die Gewinde und Eträufe, die Stränge 
und Areuze and Blumen, Blättern und Zweigen zu betrachten, Die 
Türen, Ziihe und Wände zieren. Vielleicht allzureichtich, jedenſalls 
am augentülligjien drängen ſich die Blätter und zZweige des Berg- 
lorbeers (Kalmia latifolia) in Ghemeinichaft mit Der Etechpalme oder 
„Ehriftdorn“ (lex aquifolium), zum Teit noch mit ihten glänzend 
toten Beeren, hervor. Die Stedipalme und ihr Gebrauch um dieſe Yeit 
waren jchon den Germanen vor Jahrtauſenden acbeitigt, und wie Plimus 
schreibt, wurde Der Baum auch in Kom als Schuß genen Unheil vor die 

ustür gepflanzt, Bon den Hallen der Echlöjier 
Stechpalme von alters ber als Ediimud beim Weihnadytsieit benupt wurde, 
bat ſie endlich auch den Eingang in die Kitchen gefunden, unteritügt 
durch die Sage, dah die Dormenlrone Chrifti ans ihren Zweigen gefloch⸗ 


| 


alande, wo die | 


ten woren und Die Beeren von feinem Blute ihre Farbe erhalten haben. | 


Auch der klaſſiſche Lorbeer (Laurus nobilis) wird um dieie Beit 
vielfady in Umerifa eingefibrt und in Kübeln gezogen. Seiner unfang- 
reicheren Verwendung fjeht jedoch) die Koftipieligfeit jeines Bezugs immer 
noch Scranten. Vor allem fpielt aber Die Miftel (Viscum album), 
dieje von dem nordiſchen Völkern von jeher mit abergläubifch reliniöien 
Gefühlen betrachtete Pilanze, gerade um dieje Zeit eine große Rolle. 
Wahrend alle andern Pflauzen in Todesjhiaf geſunken find, verheißt 
fie in ihren jortdauernden Dein das Wiedererwachen des Lebens, 
Sie war namentlich Die heil pe Frange der Kelten und mit dem Stultus 
der Druiden innig verbunden. In feierlihem Aufzug fübrte der Ober» 


” 


Die Mehrzahl der Ehriitbänme in dom Siraken vor Fiilhiyta 
fommen aus Maine umd dem angrenzenden Staaten, Bea fare 
Darunter bauptjächlich vertreten die ilber» oder Ballantesee, dr 
tanadildye Tanne, die Schtwarztanne nad die rote Geter, In einjea, 
and Zweigen der News Ferienerrichte veriertigeen Krünzen fube me 
Buſchel von zarten, weißlichen Blättern ringehzeten. & find dar dr 
ausdauernden Blätter von Wurzeltod des Zürlenbarts (Nrriphrlm 
asphodeloides). Zweige des pradlinen Klododendrun auinut nd 
der großen VYorbeerroie (Nerium Oleanıderi mit ibren breiten ariam 
Blättern bilden im die Augen folleude Ernamemie. So bitt br 


‚ Bilanzenmwelt zum Weihnachtsfeſte in Nordamerika eine Jalt berzliden 


——— kun u Tell ei. 

elegrapbendräßte als erpropbeien, u de Knbe dr 
wiſſenſchaftlich anerfannten Betterpropbeten Find den Mitteilanm der 
Yemberger Phyſifers Yasta in der „Weteorslogeichen sleirihrit“ puiclır 
num auch die Zelegraphenitangen umd +drühte zeireren, Beh gr 
hat ſchon einmal bei einer Wanderung über Yand das cisestimlite 
Summen der Telegrapbendräbte am den Chauſſcen masrzensesm md 
03 ſich als Windwirkung zu erflärem verjut, während der Tatbran) 
jagt, es jummten die Debeſchen. Aber dieſes Summen der Zrühte fire 
oft auch bei völliger Windjrille, lanu alſo nicht nur eine Birtung des 
Windes fein. Schon Endam iRaris) hat man bredatiet — und Iier 


‘ Wahrnebinungen erftreden ſich über einem Yeittanım vor mern 


priefter das Volt um die Winterfonnenwende zu einem Eichbaum, von | 


dem er jelbjt die Miftel mit goldener 2. abichnitt, worauf er Die Aweine 
‚unter die Menge verteilte, Die fie als Mittel gegen allerlei Krankheiten 


benußte. Nicht zu verwundern iſt es daber, he: um die Feſtzeit die 
ndeiien braucht man ftait , 


Dijtel aus Europa in Menge bezogen wird; i 
ihrer wohl ebenjo häufig nod; eine dort einhe imiſche Schmaroperpflanze 
{Phoradendron flavescens), die auf den Waſſer- und Abornbäumen 
Delawares und Marylauds wuchert. Tas Gewächs ift, wie die Miftel, 
ftarf verzweigt, bat dide, ausdauernde Blätter und ansehnliche weiße 
Beeren. Viele Ellen Weihnachtslränge werden von den graziöfen Zweigen 
der Schierlingstanne (Thnja canadensis) und von zierlihen VBärlappen 
{Lyeopodium obscurum, lueidulum, complanatum ete, angefertigt. 
Einen gewifien Borzug räumt man der fanadüchen Teepjlanze (Gaul- 
theria procumbens) ein; fie behält ihr eigentümlices würziges, allen 
Liebhabern des — „Wintergründis“ befanntes Aroma, 

Viele diejer Beihnachtskränze werden nodı mit Jmmortellen (Gna- 
phalium polycephalum ete.) und weihem Waſſerdoſt Eupatorium albun) 
ansgepupt, nelegentlich wird aud) die fogenannte Nenntierflechte (Cla- 
donin rangiterina) dazu benußt. Zweige von Buchsbaum (Buxus 
senpervirens) und Wacholder („Iuniperus communis), wie auch ſolche 
von der weißen oder Eumpiceder (Uhamaeeyparis thyoides), dem 
Vebensbaum Thuja oreidentalis) und der Notichte (Pinus echinata) 
liefern gleichfalls willtommenes Material, und die Zweige der roten 
oder virginiichen Eeder (Juniperus virginiana) fontrajtieren mit ihren 
Dunfeiroten Berren (galbuli) höchſt wirkungsvoll zu Dielen Schmuf. 
Die bellgrinen, zarten, oft über 25 em langen Blätter der Mus oder 
Weihrauchfohre (Pinus tacda) fommen aus Florida und anderen Süd⸗ 
ftaaten und nehmen Durch die jattlichen, neidimadvollen Sträuße ihrer 
nadelartig neitalteten Blätter das Auge gefangen. Schöne, jeine Moos- 
arten forgen für Die lidıteren Echattierungen in der Dunften Belaubuna. 
Hier und da bringen audı die Wedel des immergrünen Weihnaditsfarıg 
(Dryopteus arrostichoides) eine angenehme Nbwechitung hinein, in’o- 
fern feine borjeigen, ringsune mit Yahnchen beiegten fiederblätter aus- 
nehmend hübidre Umriije darbieten. Die Zapfen der Echwarzficte 
(Picen mariana) und andre Tannenarten werden vielfach zur Anferti- 
gung zierlicher Korbchen benugt. 








Jahren —, dab diejes Tünen der Telograpdenfangen un) rätte 
regeimäßtg ſchlechtes Wetter verfünde umd jo eine barmetrilte D 
preifion in dem beirefjenden Gebiete anzeige. Latte gilt Icht, Men 
er Eudams Beobadjtungen umd feine eignen am jogenaunten her auu · 
pendel berwertet, Die richtine Erklärung Diejes merfwürdigen Phinamzat 
Beim Eintritt eines barometeijchen Nimimems lafen id ränlih Boden 
ichtpingungen oft über Hunderte von Kilometern dutch des Ten! mat- 
teilen, und der Metcorologe jpridt dann von „Tem Erin" 
der Erde. In regelmäßigen Schwingungen, die periodiih find m) is 
der Dauer zwiichen 3 bis 5 Sehunden variieren, je na der Seikafındez 
des beteeifenden Bodens, vibriert die Erde, Die Ieiprapsarnasgre 
und »drähle nehmen uun ofienbar an dieien Ehwinguügen til, std 
daher ſtammt ihr „Summen“. So zeigen ums die jummmes Zerr 
graphendrähte in ber Tat das Wetter auf viele Stunden vpraus un md 
erweifen fich al$ unteügliche Wetterpropheten, die freilich nur Mhratirt 
Wetter — —— u 

e 60 ne. Ta oethe jeht einge - 
PR und aud der Betanit bejhäftigte umd in feiner „Metenanteir 
der Pilangen“ manche bedentungsvolle Enttedung wu) Beatedn 
niedergelegt bat, ift befanmt. Cine Pflanze aber brihäitigte in tt 
allen andern Jahte hiudurch das zu dei anzen (Ürassalaes) 
gebörige Sproßblatt (Bryophylium calyeinum), eine jet Inder aut 
der Wode gelommene, teicht zu zůchiende Jim 1. Til 
Bryophyllum, für das Carus Eterne jüngk den Ham „Gerd 
pflanze“ vorſchlug, tft beionders durch die Art feine Rerareanı 
merkwürdig. Es genügt nämlich, das Watt der Plane einiah a 
der Nüdjeite längs der gar einzuferben, mit der Kerbiläde cat 
feuchte Exde zu legen und mit Steindıen oder Berleidien ja deko 
um Con nach wenigen Tagen aus den erben ein Anzabl Imft 
Pflängchen hervoriprofien zu fehen. Dieies Mander der Sermetenn; 
interejfierte und freute Goethe derart, dab er dan Bryophrllun „rar 
wahren Kult widmete“ und alle feine freunde mit Blättern da Shnye 
bejchenkte, damit fie felbjt den merhvürdigen Wermehrrserps) ” 
der manchem der Leſer wohl vom der Vermehrung der Stthezerm 
her befannt jein dürfte — ftudierem möchten. Au ihrer kapiiden der 
mot vermehrt fich die Coethepflange durch Lebend abpemorien Hirt 
in joldrem Wafic, daf; fie geradezu unfrantertig aut. Ja durh BF 
leichte Vermehrungsart bat fie fih das Hlüben und Sameeisogm 
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9. Fortiegung.) 


begann den arbeitsreihen Tag ſchon um jechs Uhr. 


ae 
F Fat 


war Abends dann ınüde, 
mehr noch von den Lei: 
den als von den Yr- 
beiten des Tages. Selbit 
mit allen Erregungen 
ner hoffnungsloſen 
Kebe lampfend, mußte 
hie ihre ganze Kraft auf 
die eine Aufgabe ſam⸗ 
mein, den armen Bater 
jort umd fort mutig zu 
erhalten. 

Troit ipenden, it ein 
herliges Ant. Mut zu- 
ſorechen, eine schöne Auf⸗ 
gabe, Aber Jahr um 
Jahr, Tag für Tag 
immer Troſt für immer 
die gleiche Dual finden, 
Immer das ermutigende 
Wort für immer diejel- 
ben Zweifel — das war 
eine Niejenlaft, die das 
Geichid auf das Gemüt 
5 jungen Mädchens 
gelegt hatte. Dft Dachte 
Ne: Wie finde ich noch 
Worte? Wie noch Grün- 
de? Uber die Barmber- 
vjgleit und Sindestrene 
machten ihre Beredſan 
feit ſchier unerichöpflich. 
Immer wieder fand jie 
ein gutes, tabferes Wort, 
Immer wieder richtete 
Nah an ihre der Mann 
auf, den, mehr als das 
tragiiche Ereignis, die 
Verufslofigfeit aufrich, 

Er hatte feine Mittel 
zum Vergeſſen. Seine 
zum Gutmachen. Mach 
jenem Ereignis fehlte 


10 


opbie Schüler jchredte auf 
halben Stunde erjt in tiefem 
Früh ging man in dem Heinen Haus zur Ruhe; dem man 
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Sie hatte vielleicht ſeit einer 
Schlaf gelegen. 


Annas Ebe 
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ihm eben die zähe Kraft, die fich auch gegen widrige Schidialsitrö- 
mungen behauptet. Er, der Sich in tiefiter Seele als cin Unfchuldiger 
fühlte, hatte nicht die Stirn des Unjchuldigen gehabt, fübn dem 
Gerede zu troen, bis es angelichts nühlicher Taten verſtummie. 


Das war der verlehrte 
Zug im Spiel feines Le 
bens geweien ... . 

Sophie dachte oft: 
Das ganze Geheimnis 

eines eriolgreichen 
Kampfes ums Daſein 
liegt vielleicht nur darin, 
daß man ar jich ſelbſt 
glaubt. Water hat nicht 
an ſich geglaubt. 

Zie veritand dieſe 

Schwäche nur zu gut. 
Ihr eignes Weſen jtand 
unter dem Drudf einer 
jfaſt unüberwindlichen 
Zaghaftigleit. Stefithite, 
fie ſei imjtande, ihr gan 
zes Leben lang für den 
Geliebten zu dulden. 

Aber ihm zu folgen, 
ibn nur zu ermutigen 
in dem Kampf mm ihre 
endliche Vereinigung 
dazu war fie nicht fähig 

Zie alaubte die Große 
ibrer Yiebe durch Ent 
jagen zeigen zu müſſen 
Und als heute abend der 
Brief gelommen war, in 
dent Stephan ihr ſchrieb, 
daß jeine Wertwandten 
ihrer Heirat wideritreb 
ten, Da war ıbr, als 
hätte nun alles Schwan 
fen ein Ende 

Zie wollte ihm fein 
Wort zurüdgeben. Nun 
ganz gewih! Sie wollte 
fich nicht wie cin Blei- 
gewicht an feine Lauj- 
bahn hängen. 

Erſt da jie die letzte 
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Hoffnung verlor, fühlte fie ganz, wie ftarf diefe doch geweſen 
war. hr Herz hatte ganz in feinen geheimften Tiefen doch 
gehofft, Graf Burchard würde ihnen helfen, fich auf ihre Seite 
Ntellen, ihrer Verbindung fein „Nein“ entgegenjeben. 

Gewiß hatte Stephan recht: ohne den Einfluß der Gräfin 
Anna wäre es anders gefommen .. . 

ob, fie fühlte es ar jenem Nachmittag, da die junge Frau 
fom, um ihren Bater zu fonfultieren, ganz deutlich: Anna Geyer 
war ihr und Stephan feindlich geiinnt! 

Das weiche Herz von Sophie Schüler war nicht gemacht, zu 
haſſen. Die ſtarke Kraft, die der Haß fordert, war nicht darin. 

Sie veritand nur zu lieben und zu opfern... 

Und doc; — alles, was ſich an Gefühlen, die von fern dem 
Haß verwandt fein mochten, nur in ihr aufbringen lich, ſammelte 
fich und tehrte ſich gegen die Fran. 

Die Tränen, die um den Verlujt des Belichten floſſen, be» 
famen bitteren Beigeihmad. Anſtatt zu lindern, quälten fie, weil 
fich die Weinende num nicht mehr bei dem Schidial allein beklagte, | 
fondern weil fie fich mit Vorwürfen gegen einen Menſchen wandte. 

Endlich aber, müde vom traurig anjtrengenden Tag, der 
hinter ihr lag, war jie doch eingeichlafen. 

Und nun jchredte fie auf, Ste ſann dem Geräuſch nach, 
defien Nachhall in ihrem Obr lag. 

Es wurde ihr Mar. Ganz gewiß, es fonnte nur das Zu—⸗ 
Happen einer Tür geweien fein. War ihr Vater franf? Trieb 
ihn die Unruhe feiner Gedanken jegt auch Nachts raftlos umber? 

Sie machte Licht umd zog ſich raſch an — dabei fortwährend 
borchend . . . 

Dem Ohr, das in das nächtliche Schweigen eines Haufes 
hineinhorcht, ertönen immer zahlloſe Seräufche, die jich nicht 
voneinander fondern, nicht bejtimmen laſſen . . . Es jchien zu 
fchleichen umd zu ſchlurfen — da kniſterte es und da lrachte 13... 
über den Flur hujchten Schritte, und auf dem Boden polterten 
derbere Seräuice .. . 

Sophiens Finger bebten. Auf die fonjt Furchtloſe legte ſich 
ein Gefühl ſchauriger Angſt. Die Hand zur Schale gebogen, um 
das Licht, das die Rechte trug, zu ſchützen, trat fie auf den Flur. 

Bor dem Schein des Lichtes verlrochen jich auf einmal alle 
Lärmgeifter. Kühle und Stille webten in dem Heinen, läng- 
lichen Fler, und das Licht malte auf dem Ziegelfußboden einen 
orangefarbenen, bizarr geformten let und an die Kallwand 
den ungeheuren Schatten der gewölbten Hand. | 

Sophie horchte an ihres Vaters Tür. Dahinter war es | 
itumm. — Es ift aber, als ob es verjchiedene Grade des Schwei- | 
gend gebe. Diejes war nicht das Schweigen im Fimmer eines | 





ichlafenden Menichen. Es war ein andres: ganz totes, faltes... | 


Sophie riß die Tür auf. Ahr Vater war fort. 

Wirklich — ibn hatte die Unrajt nicht ſchlafen laflen? 

Armjter Marn! 

Nun erit bemerkte ſie, daß die Tür zum Wohnzimmer nur 
angelehnt war. Und fie wußte gewih, 
immer, alle Türen verfchlofien hatte. 

War ihr Vater in fein Studierzimmer gegangen? 
nun an, auch Nachts zu leſen, zu forſchen? 

In tiefiter Bekümmernis ging fie weiter — faft jicher, ihn 
an feinem Schreibtiſch zu finden. 

Auch das Studiergimmer leer? 

Der Arzneiichrant ftand auf... Sophie ſah es und er- 
innerte fich, daß er geichlofien geweien war. 

Da kam ihr die Fee, daß man ihren Vater vielleicht geholt 


hate... 


* 








daß ſie am Abend, wie 


Fing er 


Mein Gott — möchte es etwas fein, wo es in ſeiner 


o—— 


Fromme Tochterfiebe hatte betrogen — und dem atuer Winer 

die Flaſchchen mit einer Flüſſigleit von derſelben arte art 

Einmal hatte er ſeitdem damit Verfuche gemacht wat darr 
die Flüfjigfeit nicht ſchmectte und da fie geruhlos wer, der 
Betrug nicht gemerkt... Sophie zitterte immer wor dem asdiyr 
Mal und vor der Entdedung. 

Und num war ihr Vater unterimege, vom Anna zu nehm? 
Nein, um fie zu töten! 

Mit dem Gegengift ... 

Ach, das unglüdliche Mädchen lannte zu gener alt 
Mittel, die verfucht werden fonnten, um einen Vergiftein 5 
retten — den Wirfungen des Opiums entgegenzwacheten 

Seit einigen Jahren hatte jie io viel daniser zchirt 19 
geleſen . . . Diejes düitere Willen war ihr jo vertraut getarder 
wie ein Abe. Sie muhte, deß man bem Pergifteten aratt 
ben Magen auspumpt ... 

Wenn eine Mogenbumpe zur Stelle war... Dos nur ie 
nicht. Sophie wußte es genau. Ihr Vater mer feincänegs mehr 
im Beſitz aller ärztlichen Juſtrumente — er bedurfte ihrer ja 


; gar nicht, er übte ja feinen Beruf nicht mehr aus, 


Und wenn dieſes Inſtrument nicht zur Hand war, oder ren 
03 zu jeiner Anwendung zu fpät, dann mitte dem Hefährtet: 
das Gegengift eingeflöht werden ... 

Atropin! 

Furchtbar — furchtbar... Ihr Unter würde zum Kirer 
anjtatt zum Netter werden. 

In dem glühenden Verlangen, zu helfen — in det Oi, 
tem Tode ein Menfchenleben abzujagen, würde er ber Ara W 
fort das Atropin einflögen ... . umd fie damit füten, 

Das fojtete zwei Menichenleben — feine Ztarde mir w 
dag Entjegliche überleben... 

Vielleicht war es ſchon geichehen . .. cin Sälafmnterer 
fann die Zeit nicht meſſen ., wie lange mochte 23 ber kein, dej 
jie jenen dumpfen Ton vernommen, der vom Juihlageı mr 
Tür berzurühren ſchien ... 

„Barmberziger Gott... laß mid nad) zur reiten Sn 
kommen . . .“ Und fie rannte im die Nacht hingus 


* 4 
” 


Anna fuhr ans ihrem ohnmachtahnlichen Jultand emper 

Sie blidte in wilder Angit um Ad. 

„Anna... wie it dir?“ fragte der Mann und nal 
ihre Hand. u 

Sie begegnete dem liebevollen Vlid des Matten — ix hab 
ben unausſprechlichen Schmerz darin, 

Verzeih mir — verzeih mir...“ ftöhntefe 

„Der Doltor wird gleich bier fein,“ Iagte ex vertan, 

Ich ſchäme mich tot — vor ibm — vor allıı — aa 
meilten vor dir," brachte fie heraus. 

„vente jegt nicht," bat er, „quäle dich mäct!* E 

Sie griff nach feiner Hand. „Ich muß Sehen,“ Ratte je 
ihn an, als wäre er der Herr über Tod mud Leben „ch ars 
Um gut zu machen. Was ich bis jeht.. . .* 
| Der eigne Jammer mifchte ſich ihm aualvol wit der dar 
herzigleit für fie... Er ſah, wie fie litt. — None Seil mon 
ſich — micht nur in Furcht vor der düſteten Gewalt, Ye ht I 
nahe glaubte — fait mehr noch im der Rene über ihre Terbtitr 

„Meine Ana," fagte ee tröitend. ur . 
\ „Lab mich! Dis derachteit mich,” itieh Me Serans, „O 
haſt recht.“ | J 
Wie ſollt' ich ein junges, werdendes Menſchenlind veradken 
„ich — du biſt fo gut und groß .. 








Macht Liegt, zu belfen! dachte jie von ganzem Herzen, damit 
dem Erfrantten Gutes geihähe, und ihrem armen Bater auch)... 
Was war denn das — ein zerriliener Briefumichlag auf der | 
Erde — ein Briefbogen auf dem Tiſch unter dem Arzueiichrant? 
Wenige Zeilen — mit großen, eiligen Buchltaben binge- 
werfen... Und Sophie nahm das Blatt und las... 
Den Schrei, der fich ans ihrer Bruſt herausprängen wollte, | 
eritictte das Entjegen .. . mit unfehlbarer Sicherheit nahm er feinen ig.  . 
Auına Geyer hatte Gift genommen? Opium? Und es hier | Wie ſchwer ſchon ihre Hände... wie heim hen Int 
entwendet? Hier aus der Heinen Zahl von läichchen, die da Füße... weich Summen und Sanien im Kup) .-- 
auf dem Borde ftanden, eins genommen? Der ganze Körper wie gelähut ... 
Aber das war ja gar fein Opium! | „Burchard,“ flüfterte je. 


Wieder lag fie ſtill. Wieder horchte fie in nd hmm 

Und da ihre Seele aus den Fugen war, da grauenbi'r 
Angit ihr alle Sinne teübte, glaubte he, im ſih mahrzuntber 
was ihre Phantaſie ihe vorjpiegelte: die Wirkungen dei Onttet, 
die fommen mußten, begannen nun - . 

Der Tod kam auf fie zugeſchlichen — Seife — umgum — 


o 


Er neigte ich über fie... Er nahm ihren Oberlörper in 
feine Arme... . auf dem Vettrand neben ihr hodend . 

Sie erlag der wahnwigigen AUngit . . . eine tiefe Ohnmacht 
umfing hie abermals . . . ihre Lippen wurden farblos, umd auf 
der hlafien Stirn erjchien der falte Schweih . ... 

Mit Entſetzen ſah der Mann die leichenhafte Farbe des Ger 
fichtes — fühlte die Kälte der Hand... 

Und gerade in diefem Augenblid trat Doktor Schüler in 
das Fimmer. 

„Raich," jchrie Graf Burdard, „ie ftirbt.. .* Er lieh 
fie fanft auf ihr Kiſſen nicder. 

Stumm vor Erregung trat der alte Mann über die Schwelle. 

Eine groge Stunde ſchlug fürihn ... Ermäherte jich dem Bett 
und erichral... Einer Sterbenden gleich lag die junge Fran da. 


Kam cr zu jpät? Barmberziger Gott — nur das nicht . . . | 


Mein, nur das nicht! Wenn fie nur noch imftande wäre, zu 


ihluden -—— wenn es nur noch möglich wäre, ihr das Atrovin 
einzuflöhen . - . 
Er beugte jih über Anna... er nahm ihre Hand... 


Er borchte auf den Herzichlag — zählte den Puls... 
befühlte die Haut ... bob das Augenlid ,.. bewegte ihren Arın... 
In atenlofer Spannung folgte Graf Burchard feinem Tun... 


Eine kurze, ſchreckliche Verwirrung bemächtigte ſich des alten | 


Mannes... Was war das? Zah er falſch? Fehlte ihm die 
Sicherheit? Nahm ihm die Gemütserfchütterung den Maren 
Bid? Stand er bier als ein Piufcher? 
Beobachtung? 
ihm übermannen? Hier, in diefem tödlich erniten Augenblick? 

Was er jah, waren nicht die Symptome einer Opiumvergii- 
tung... „Ach kann ihr fein Atropin geben,“ murimelte er vor fich hin. 

„Barum nicht — o Gott — Doktor — fein feiges Be» 
innen — fein Baudern — retten Sie mein Weib... .* rief 
Üraf Burchard. Eine entjegliche Angit befiel ihn. Immer hatte 
er dagegen gejtritten, wenn es hieß, Doltor Schüler fei infolge 
feines Unglüds nicht mehr ganz Har. Nun padte ihn die Furcht, 
ed möge doch jo fein. 

Dann war feine Rettung für Anna von ihm zu erwarten... 

Feige, zitternd, verwirrt würde er fie fterben laſſen, anitatt 
ihr zu helfen. 

Ich beſchwöre Sie! Das Gegengift! Das Gegengift!“ 

Aber dem alten Mann ward es hell, ganz hell. 

Jede Angſt wich von ihm — ſeine Vergangenheit war nicht 
mehr da — Er hatte hier zu beſtimmen — er war der Arzt — 
ihm hatte man zu gehorchen. 

Wahrend er in feinen Beobachtungen und Unterſuchungen 
fortfuhr, Sprach er ab und zu ein rajches Wort dazwiſchen. 

„Lie Gräfin kann fein Opium genommen haben!” 

Sie hat es doch,“ rief Graf Burchard händeringend, „ic 
weiß es gewiß. Sie ſelbſt hat es mir geitanden... ein Fläfchchen 
voll, das fie Ihnen entwendete.“ 

Wieder eine Pauſe von Sekunden. 

„Wo it es? Zeigen Gie es!“ 

„ ., Wo mar die Heine Phiole? Nicht auf dem Nachttiih . . . 
nicht auf der Toilette . . . nicht auf der Erde... 

Sie war nicht zu finden. 

Doktor Schüler verwendete feinen Blick von der ftare und 
bleidy datiegenden Frau... Jetzt hob Sich ihre Brujt.. . ein 


ſchwerer Atemzug fam herauf... Für ihres Gatten Obr ein | 


Stöhnen — vielleicht das des Todes. 
„Das Öegengift!" Gr fchrie es heiter. 
Aber unbeiret fuhr der andre fort: 
Suchen Sie... ich muß das fläfdichen haben . . . jeben 
Sie im Papierkorb nach . . . im Kohlentajten .. . im Ofen .. .“ 
Mit jiebernder Haft befolgte Graf Burchard die Befehle. 
Der Bapierforb war ganz leer. Einen Stohlenfajten gab 
es nicht. Graf Vurchard rii den Ofen auf. 
Unter den toten Kohlen glomm eine leije Glut. 
„ Und oben auf den Kohlen lag ein Hleines Etwas... ein 
Neiler blihte darauf, als das Licht der Lampe es beleuchtete... 
Die Vhiole. 
„Dier,* fagte der Mann mit bebender Stimme — „bier — 
glauben Sie es nun? ,., .* 
Tolter Schüler wurde leichenblaß 


Täufchte ihn feine | 
Wollte der jchredliche Unglaube an fein Können | 


Sl o—— 


Ja, diejes Fläſchchen lannte er nur zu genan — ein paar 
feiner Geichwiiter jtanden in der Studierſtube auf dem Borbe. 

Er nahm es. Es war jeher heiß — man konnte es laum 
halten . . . Und es war ganz und gar ausgetrodztet. In feinem 
Halſe ſaß viel Aiche. 

Bon feinem früheren Inhalt lieh ſich nichts mehr fejtitellen 

wenigftens nicht durch; Beruch oder Geſchmach 

Aber jagte nicht die Geſtalt der Heinen Phiole alles? . .... 

„Geben Sie nun das Gegengift!“ befahl Graf Burchard 
drobend, „werden Sie nicht aus Feigheit und Vedenflichfeit zum 
| Mörder meiner rau!“ 
Der Mann ſtarrte auf das Fläſchchen in feiner Hand. 
Dies war ein Beweis, Der wollte alle Beobachtungen 

Lügen ſtrafen. 

| Seine Wiſſenſchaft fagte ihm: dieje ran Fann kein Opium 
genommen haben. Die Phiole jagte: fie hat es dody genommen. 

Seine Wiſſenſchaft jagte: du wirjt zum Mörder, wenn du 
der Frau das Gegengift gibjt. Die Phiole jagte: du wirt zum 
Mörder, wenn du es ihr nicht gibit. 
| Aber feine Hare Sicherheit, die ein paar Herzichläge fang 

gefährdet fchien, verlich ihn nicht. Und allen Beweiſen zum 

Trog — — nein, und wieder nein... „sch ehe Feine Symp- 
tome — ich jebe nur eine rau, die eben aus schwerer Ohnmacht 
| zu jich fommt,“ ſagte der alte Mann feit. 

Kun war es für den Grafen Burchard entichteden, 

Es fehlte Doktor Schüler an Mut zum Einſchreiten! 

O mein Gott — mie viel unmüge Zeit verloren... . 

Er ftürzte hinaus. — Im Korridor ftich er auf Wolf. 

Der ging da ftetigen Schrittes raſtlos wie ein Wächter hin 
amd ber. „Gefahr?“ jtieh er heraus, 

„Höchſte! Campell Toll in den Stall laufen — anfpannen lajjen 
— zum Doktor in die Stadt — Schüler ift wie von Sinnen...“ 

Ich fahre ſelbſt,“ ſprach Wolf kurz. 

Die Männer wechſelten einen feiten Händedruck Jeder 
hatte das Bedürfnis, vom andren Troft zu empfangen. 

Graf Burchard kehrte in das Zimmer feiner Frau zurüd. 

Er jah, daß der Doktor ihr etwas unter die Naje hielt . . . 
Es war Annas Engliſches Salz, das er eben auf dem Teich neben 
dem Bett entdedt haben mochte. Welche Yächerlichkeit . . . 

„Lallen Sie jtarfen Wein bringen,“ befahl der Dottor. 

Graf Burchard klingelte. Ein paar Augenblicke fpäter hatte 
Mimi das Befohlene herbeigeichafft . . - 

Im Glaſe jtand der dunkle Wein — cin rotglühender Re- 
| fler bligte auf der friftallenen Rundung. 

Graf Burchard verzehrte ſich in verzweiſelnder Ungeduld, 
als er jah, daß der alte Mann Arnas Kopf hob und ihr den 
Wein einzujlößen verſuchte 

Aber was war das... Annas Farbe kam zurüd.. . die 
tiefen Atemzüge Hangen, als ob eine große Laſt von ihrer Bruft 
gehoben ward... . 

Nun ſchlug fie die Augen anf. 

Fremd, verwundert fah fie in das bärtige, alte Männer- 
gelicht, das mit wachſamen Angen über fie gebeugt war, 

Allmählich ging der Ansdrud der Verwunderung in den 
des Schredens über. Wieder bfidte fie wild um jid). 

„Netten Sie mich!“ schrie fie anf und mmflammerte den 
Arın des Doltors. 

„O mein Gott!” murmelte Graf Burdhard. 

Die zornige Sicherheit, in der er annahm, daß der alte 
Mann ſinnlos handelte und zu feige wäre, entichwand ihm doch 

Noch einmal flehte Anna... ihre herzzerreißende Angit 
erfüllte den Mann mit Erbarmen. 
| Aber feit und rubig ſprach er: „Sie haben feine Opium- 

veraiftung.“ 

„Zie jagten es mir doc, jelbit, daß in jenen Fläſchchen 
| Dptamn fei.” 
| „In, das ſagte ich. Und das war &&. Und wenn Sie es 

getrunfen haben, ſtehe ich vor einem Rätjel, Ich kann aber nur 
| handeln, wenn ich Symptome Sehe. Ich fehe keine... .* 

Graf Burchard war ja ein Laie — er mahte Sich nicht a, 
Symptome zu kennen, Nun aber fing er am zu begreifen... 
was auch Anna genommen hatte, Opium konnte es nicht ge— 
weien fein. Aber vielleicht irgend ein andres Gift... Was 
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mochte der Doltor da alles bei jich bewahren... War die Ge— 


fahr nicht noch größer, weil man nichts wuhte....? Der Feind, | 


der erkannt ift, läßt jich leichter in die Flucht fchlagen als cin im 
Dunkeln ichleichender... „Beſinnen Sie ſich, Doftor, was hatten 
Sie da alles auf Ihrem Borde?“ beſchwor er den Mann. 
Der hörte gar nicht. Er ſah nur Anna, dachte nırr Anna... 
„Wie fühlen Ste ſich?“ 
„Ich weiß nicht... .“ ſtammelte jie 
„Alſo gut. Und nur aufgeregt. Wir werden lauwarme 
Komprefien auf Herz und Bruſt legen — das beruhigt die Nerven. 
So — fo..." Und er jtreichelte ihr die Hand. j 
Ties ernite, fihere Wefen, der Mare Blid taten Anna wohl. 
Aber doch ihre Gedanken waren wie mechanisch mur auf das 
eine gerichter. „Netten Sie mich!" murmelte jie noch einmal. 
Doktor Schüler hob laufchend den Hopf, Ihm war, ala 
babe es gerufen: Water — Vater... Als jei das die Stimme 
feiner Tochter geweſen, die draußen nadı ihm fchrie . . . 
As Sophie in rafendem Lauf bis vor das Schloß gefommen 
war und den Weg durch die Unfagen davor nahm, ſah jie oben 


die Heine Reihe heller frenjter im erften Stod. Das waren die | 


Räume... da var vielleicht jchon das Furchtbare geſchehen. 


Und jie rief hinauf, als mühte fie ihre Warnerſtimme als | 


Herold voranjchiden ... . 

Born das Portal geſchloſſen — die Halle dunkel... 

Sie Tief an der Front entlang, bog um die Ede da 
der Seiteneingang ftand offen, als fei eben jemand herausgeſtürzt 
und habe in der Hajt vergeffen, die Tier zu Schließen. Der fange 
Korridor war bell. 

Als fe ihn hinunterhaſtete, Fam fe am Dienerſchaftszim— 
mer vorbei. 

Gampell rief: „Wer ift da? Was wollen Sie?* 


Weiter. Das Treppenhaus befand fi) in der Mitte des 
Baues, der Korridor lief daran vorbei. Gerade fam Mimi 
treppab. 


„Mein Gott — das Fräulein Schüler — was wollen Zie? 
— Ihr Papa iſt oben — da dürfen Sie nicht hin.“ 

Und fie bielt fie ohne weiteres am Kleide feit. 

„Lalien Sie mich. Ich fol — ich muß cine Medizin 
bringen ... .* feuchte Sopbie und rannte meiter. 

Nun öffnete fie die Tür. Nun ſah jie Anna auf dem Bett 
— die beiden Männer davor - 

Sie jtürzte herzu. 

"Sie hob die Hände... 

„Es iſt kein Opium,” ichrie fie, „es ift fein Opium!” 

Und dann war ihre Kraft zu Ende. Sie brach in die Knie 
Faſſungslos, vollfommen erihöpft, Ichnte fie die Stirn gegen 
die Fußwand des Bettes und rang mit ihrem feuchenden Atem, 


Kein Opium! 
Folter Schüler ſandte einen beißen Dankesblick nach oben, 


„Was war das dann?“ rief Graf Burchard und padte die | 


Kniende hart an die Schulter, „sprechen Sie — jo fprechen 
Sie doch!“ 

„Nur Chinin,“ ftammelte Sophie. 

Und dann war es, als ob alle dieje vier Menichen den 
Atem anbielten . . . die Erlöjung aus Todesangft . .. die Furcht 
vor den Folgen des frommen Betruges — die Erkenntnis, ber 
trogen zu fein, das ließ fie veritummen — wohl eine lange 
ſpaunungsvolle Minute. — 

Dann brach das Mädchen in heiße Tränen aus. 

Ihr Bater balf ihr auf. Vom wilden Lauf, von der nad) 
wilderen Angjt war fie wie zerbrochen. 

Sie Hammerte jich ar ihn und weinte an feiner Schulter. 

Gr hielt fie feſt umſchloſſen. Seine Blide waren in un— 
beitimmte Fernen gerichtet. 

Er jahr nicht mebr, was bier um ihn war — batte ver- 
nu, dat er micht allein mit feiner Tochter hier jtand, 
>o blind verrannt war er in die Gedanlen über fein Unglück 
geweſen, daß fein gutes, Huges Rind ſchon zum Betrug gegriffen 
hatte, um ibm mit frommen Tauſchungen aufzuhelfen? 
In tkranthafter Einſeitigleit hatte er fangtiſch nur über den 
all" nachgegrübelt, ſich in allerlei fruchtloſen Erberimenten 
verloren. Und darüber war in feinem Kinde Die Angit erwacht 


daß Fein Verſtand in Gefahr fei? 


geſſe 


mehr machen... 


mieinen Bitten zum Trotz weigerten Sie fh... 


Man tamicht mur einen, den man and j 
nod) zu retten hofft. Ver ef 

Armes teures Mind! Welch ein Licht marf das piösie 
auf all die Opfer, die fie ihm gebracht, auf all Vie —* 
fie in treuer Rindesliebe um ihm getragen! \ 

Aber, gottlob — wenn er im Gefahren gemein — de 
Stunde, die er eben erlebt, hatte ihm dateus befreit‘ 

Am Bette der unfeligen Frau, die ans Gott ti; mad für 
geheimen Urſachen den tollen Bergiftungsverfuch gemadit hatı 
da empfand er fie wieder, jene ruhige Sicherheit dei Aryes 
der auf jein Können vertraut, 2 

Seinem geliebten Kinde das Leben froh zu machen, Io} 
nicht in feiner Macht. Aber ſchwertt wollte er es ihr and ist 
Sie follte wieder eimen tätigen, mutegllee 
Vater als Schüper neben ſich ſehen. 

Biſt du böſe?“ flüſterte fie. 

„Nein, mein Kind,“ flüſterte er zurüc, während feine deje 
Erſchütterung ibm Tränen in die Augen trieb, „ic dart dir 
vielmehr. Wer weiß, ob id) fie noch hätte retten Kine, wern 
es doch Opium geweſen wäre...“ 

Graf Burchard fah auf dem Pettrand nad Fühte Anne 
Hände, Ein unſägliches Freudegefühl übermältigte ihn {oft 

Alles war nur wie ein Phantom gewejen — ein müher 
Traum — es war vorbei — verweht — fein Weib keit — 
war nicht einmal in Gefahr... 

Sie aber barg ihr Geficht im den Kiſſen umd weinte Tränen 


der Erlöfung und der Scham. 


Sie meinte, nie wieder ihrem hatten oder einem andren 
Menjchen frei ins Geficht jeben zu Lönuen, 

Borber hatte die Reue ſie ſchon jait von Sinnen gebracht 

Nun kam noch eitwas viel Schtwereres dazır: die Pächerlichteit 

Die granfamfte aller Erzieherinnen. — — Und elkg, mei 
noch von Mejten und Anſähen zum Hochmut, zur Einkidug 
zur Selbitliebe in Annas Seele ſich veritedt haben modtr, un 
ich gleichlam für ein fpäteres Wiedererwachen lehenätriftig zı 


' halten, ſpottete die hinweg. 


Und gerade vor dieſen beiden Menschen, über die &e id 
hoc erhaben geglaubt hatte, gerade wor diesen ftand fie nun io 
arınfelig, jo Häglich da... 

Graf Burchard begriff völlig, welche aualuolen Erisüt 
terungen durch das Wefen des jungen Weibes geben zuakern. 
Heine Geduld lonnte langminig genug ſein — feine Järtlidten 
ſchonend genug, um ihr über dieſe Stunden hiumenzubelien . . 

Für jept aber gab es noch eine dringende Filikt .. 

Er ſah Vater und Tochter ſich nun voneinander lien. 
Der Augenblid war gefommen, der heißen Tanlbarltit Werte 


zu geben. 


Graf Burchard jtand auf. 

Er ſtreclte dem alten Mann beide Hände bir. 

„Sie haben mir mein Weib gerettet, Naders mar, als 
ich Dachte, daß es geſchehen follte. Den Beweien zum Troß. 
O mein Geeh 
lieber Doltor ... wenn Ihre Sicherheit Sie verlaſſen hätte... 
was wäre geſchehen! Es iſt nicht anszudenten! Und Zie, men 
teures Fräulein... . allein durch die Nadıt lamen Sie, um Une 
zu verhüten. Keine Dantbarfeit dann arof; genug ein..." 

Doltor Schüler drüdte feſt und warm die Hand dee Manns 

„Kein Wort von Dankbarkeit! Ich bin belohnt Ich fand 
mich jelbjt wieder,” Sprach er. 

Und das Mädchen ſah ihn mit fait feimdielig fuuleluder 


) Augen an. „Wir wollen feine Dankbarkeit, ir taten, mas 


Menjchenpflicht it.“ 
Eine ſchwere Verlegenheit bemäctigte fh des Gtajca 

Burchard. Ihm fiel plöglich die ganze Verfnänfung der Serkält 

niſſe ein... 
Diefem jelben Mädchen raubte fein Madtmort den Ük- 


liebten... Deshalb fah fie ihn fo feindielig on... dieleidt beite 


fie ibn und haßte Anna und war doch gekommen, he zu tetten. 
Tapferes, edles Mädchen! F 
Er hielt ihr feine Hand hin. Sie aber jah über die dar? 
hinweg. Die tolle Angit war gegenſtandelos geworden die see 
lebte, ihr Vater war micht zum Mörder geworden ,.. man heit 
fie ihre Ruhe wiedergefunden, und deutlich fand rs ver ihr, 5 
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dieſer Mann und die törichte Frau dort ihr und dem Gelichten ' 


fein Glüd gönnten. e a * 
„Komm, Vater,“ ſagte ſie, „mir ſcheiut, dur launſt hier nicht 
mehr nügen.“ ! i 
Sie gingen, überhaftig, als hätten fie das brennende Ver- 
fangen, nur jchmell diefes Haus zu verlajien, jeine Herren nicht 
mehr zu jehen. 


Eine Gebirgsreise im Kaukasus. 


Und es jchien, als wäre mit ihnen nod) etwas audres ge- 
gangen: die große Erregung, die den Mann in Atem gehalten... 
Gran und nüchtern ftanden auf einmal die Tatfachen da... 

Es gab feine Gefahr mehr und feine Todesangft. Nur nod) 

das jämmerliche Elend der Wirklichkeit. Und diefer mit ftolzer 
Stirn zu begegnen, erforderte einen ganzen Manır, - 
Schluß folgt.) 


Nachdruck verboten. 
Alle Redyte vorbehalten, 


Von P. Rohrbach. 
Miu Abbildungen nach photographischen Aufnahmen. 






n fünf Tagen fann man von Mitteldeutichland aus am Nord- | 


fuß des Kautaſus oder in der Ebene des Rion fein — 
für einen im Verhältnis zur Entfernung lächerlich geringen Be- 
trag (die zweite Eiſenbahnklaſſe koftet in Rußland von der deut- 
ſchen Grenze bis Wladikawkas, faſt 39000 km, etivas über 50 Matt); 
ein ſprachtundiger Führer findet fih an Ort und Stelle nicht 
allzuſchwer — trogdem gilt eine Reife in den Kaulaſus bei uns 
noch als etwas ganz Nuhergewöhnliches! Mir ift mit jedem 
neuen Bejuch in den Kaukaſusländern die Luſt am Wandern auf 
den vielen von Europäern noch jo gut wie unbetretenen Pfaden, 
namentlich in den jüdlichen „transtaufafiichen" Landſchaften mit 
ihren großartigen Naturjchönheiten, ihren gewaltigen Ruinen, 
ihren merhiwürdigen Menſchen, Bergen und Tälern, größer ge- 
worden — und fo will ich verjuchen, dies und jenes davon, was 
einem deutjchen Lejerkreife vermutlich noch fremd und new jein 
wird, zu erzählen. 

Die „große Tour“ nach dem Kaukaſus“ führt über den Sce- 
bajen Batum am Schwarzen Meer nad Tiflis. Ganz neuer 
dings iſt aud) eine Bahn gebaut worden, die um den ganzen 
Titflügel des Gebirges herum von Moslau über Roſtow am 
Don md Wiaditawias direft nach der Naphthaſtadt Balu am 
tajpiichen Meer geht und dort auf die große translaufajiiche 
Linie Batum-Tiflis-Nafpi trifit. 

Das Schönfte aber, was es im Haufafus innerhalb des durch 
Fahrſtraßen erichlofjenen Gebietes gibt, bietet jene Tour, die 
ich den Leſern in den folgenden Zeilen bejchreiben möchte. 
Ich habe in Tiflis den Anfang der Gebirgsreiſe gemacht, 
bin dann von Süden nad) Norden auf der wunderbaren „Örui- 
niſchen Heerſtraße“, dieſem Meiſterwerk ruſſiſcher Straßenbau— 
holae Ih drauge das ort „Raufafus“, dem Hebrauc im Lande jelbft 


u für die ganze faufafiiche Statthalterichait, nicht mur für das 
Gebirge allein. 








Georgieifeste Achalzych. 


funit, über das Hochgebirge nach Wladifatofas, der „Herricherin 
des Kaulaſus“, gegangen, danad) von Alagir aus, das ein wenig 
weitlid von Wladifawfas am Nordſuß des Gebirges liegt, 
wiederum nadı Süden auf die andre Seite der Berge zurüd und 
dann in die unbekannte Welt des jenſeitigen Hochlandes hinein, 

Bom „Hotel London”, der fchöniten Daie europäischer 
Sanberket und europälidıen Komforts im ganzen Süden und 
Titen Rußlands, ging es mit dem trefflichen Viergejpann der 
Raulaſus- Extrapaſt fort in die Hochtäler der Aragıva und des 
Teref, an den Fuß des Eisriefen Kasbet, wo nach dem Mythos 


| der Griechen der Titan Prometheus angejchmiedet war, zum 


Felſenſchloß der männermordenden Nönigin Tamara und, in 
weiten Bogen durd) die Ebene am Nordfuh der Berge aus- 
holend, wieder zurüd in die eben verlajjene Hochgebirgswelt auf 
der wunderbaren Mamiſſon- oder „oljetiichen” Heerftraßie zu dent 
2000 m hohen Mamiſſonpaß über den Hamm der Zentralfette, 
Bon dort jenkt ſich die Chanfjee in das jenſeitige Tal des Nion 
(des goldführenden Phaſis der Argonautenfage) hinab und folgt 
diejem bis Kutais, einit als Aytaca die Hauptitadt des Stoldher- 
landes. Bis hierher nimmt die Fahrt von Tiflis fünf Tage in 
Anfpruch; namentlich auf der Mamifjonftrafe muß man in 
Bezug auf Unterkunft oft vecht beſcheiden vorliebnehmen, aber 
dafür bieten ſich Naturgenüfe, jo herrlich, daß jie ſich kaum in 
Worten jchildern laſſen. Da Hafen die wilden Durchbruchs 
ichluchten des Terek und Ardon, und da ragen die bis zu 5000 m 
anjteigenden Schneeberge Kasbel und Adai-Chocd auf. In enger 
Nahbarihaft der Gletſcher führt die Strafe vorbei, und 
meilenweit breitet fich weiter am Oberlauf des braufend zu Tal 
jtürzenden Rion zu beiden Seiten des Weges cine von Menichen- 
band noch unberührte Urwaldwildnis von gigantiichen Berg- 
tannen und Buchen. Dann erſchließen ich uns endlich die male- 
rijchen Feljenengen und phantaftiichen Gebirgslandidjaften, durch 
die der Fluß ſich weiter abwärts feinen Weg gebahnt hat, und 
die ich nur mit dem berühmten Taurusengpaß, den ciliciſchen 
Toren, vergleichen kann, Das alles gibt eine Summe von 
Größe und mannigialtiger Schönheit, mit der jich feine Alpen— 
ſtraße meſſen kann! 

Einzig auf der Welt in ihrer großartigen Schönheit iſt 
num auch die Fortſetzung der Mamiſſonſtraße jenſeit ſtutais: 
die Chauſſte durch das Bagdadtal über den Sekarypaß nach 
den Bädern von Abbas Tuman jenſeit des transtaufafifchen 


_ u 












Schloss Chertwis an der Kura. 


Scheidegebirged, Der ganze faufajifche Iſthmus zwiichen dem 
Schwarzen und Kaſpiſchen Meer iſt von einer langen Senkung 
durchzogen, durch die weitwärts der Rion, oftwärts die Kura 
fließen, ımd von deren Grunde ſich gen Norden die Kette des 
Großen, gen Süden die breiten Hochlandsmaſſen des fogenannten 
einen Kaulaſus erheben. Über den vorderiten Wall diejes 
füdlichen, transtaufaiifchen Hochlandes führt die Selaryſtraße, 


und zwar auf ihrer ganzen Länge von mehr als 100 km durch 


die pradhtvollften Waldungen, die jich denlen laſſen. Nur eine 
verhältnismäßig kurze Strede weit zu beiden Seiten des Kammes 
herrſcht die pontiiche Hochgebirgsflora: Rhododendronbüfche und 
Alpenrojengewächie. 

Unten in der Talebene des Nion, wo die Strafe durd) 
den in der Geſchichte Imeretiens berühmten meilenlangen Eichen« 
wald von Adſchameti führt, liegt fie jaft im Meeresnibeau — 
50 km weiter auf der Paßhöhe überjchreitet jie den Gebirgs- 
famm 2500 m bodh über dem Spiegel des Pontus. Der Leier 
mag jich danach von der Steilheit des Anjtiegs felber ein Bild 
machen. Troßdem führt der imeretinischeftuticher feinen „Bhatton“ 
(bequeme zweiſitzige Kalefche) in ſchlanlem Trab mit wenigen 
hurzen Halten auf die Höhe, ohne daß feinen vier Nofjen am 
Ende beiondere Erjchöpfung anzumerlen wäre; ja es finden fich 
nicht jelten Gefährte, die den ganzen Weg zwiichen Autais und 
Abbas Tuman von Zonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit 
denielben Pierden zurüdlegen. 
fluſſes, durch Das der Aufitieg erfolgt, iſt ein einziger Wald — 
und was für ein Wald! Bielbundertjährige Buchen, Ulmen, 
Eichen, edle Kaſtanien, Alazien und Linden und eine unbeſchreib⸗ 
liche rülle von prachtvollen Schlinggewädien, die den Bauın- 
wuchs ftellenmweije bon der Wurzel bis zur Krone einhüllen, Dazu 
rauscht der Fluß in der Tiefe, die wunderbarjte phantaftiich- 
romantische Felfenlandichaft bildet den Untergrund und Rahmen 
diefer märchenhaften Waldvegetation, und oben in der Nähe des 
Stammes umfchließen uns dunfelgrüne Tannenwälder, und Matten 
breiten jich aus, die von buntblühenden Bilanzen wie mit einem 
Teppich überdedt find, Wer will, wer kann diefe Fülle auf- 
einander folgender Pracht fo ſchildern, wie jie es verdiente! 
Und doch find Sekary wie Mamifjon in Furopa unbelannter als 
der Aufitieg zum Kilima-Ndicharo oder der Canon des Colorado 
in Nordamerita. 

Bon der Höhe des Sekarypaſſes geht es in wenig Stunden 
hinab zu den Mineralquellen von Abbas Tuman, wo der ver- 
itorbene Grohfürjt-Thronfolger die letzten Jahre feines der Aus- 
zehrung verfallenen Yebens an der Seite einer wunderbar ſchönen 
georgiſchen Furſtentochter zugebracht hat, durch die Kunſt der 
Arzte und die Ozonluſt der großen Tannenwälder, die den Ort 

umgeben, noch eine fleine Weile über das ihm ſonſt bemefjene 
Lebensziel hinaus erhalten. Abbas Tuman it ein vornehmes 
Modebad für die oberen Zehntauſend der Tantafischen Gejellichaft; 
unfer Weg führt uns aber abjeits von feinem modernen und 
reichen Leben in die unbefuchten Täler des Hochlandes hinein. 
Kine hırze Fahrt entrüdt uns von dem Komfort der Thermen 
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Tas ganze Tal des Bagdad: | 


und Hotels weg tief ins Mittelakter Kaufaisens, utitt Yirlaures 
der alten Georgierfejte Achalzhch am der Sure md werer 2 
den Ruinen des feſten Schlojies Gbertiwis am der Nintıny u 
reißenden Wafjers von Acaltatakt in den Mutterirem te; * 
giſchen Landes. Hier zweigt ſich bon der fahrlrake ir Ye: 
Hochland ein Neitpfad durch das enge Fehſemal der Sırı 
mittelbar über dem Strom fluheiftwärts ab: er führt aa tem 
der merfwürdigiten Orte dei tramztaulaiher de 
landes, der Höhlenftadt Wardiin, 

Ich war von Achalzych jpät am Vormittog ia 
bequemen Wagen auszefahren. x Gtertri us 
Pferde nur mit Mühe und Neitjättel gar siht y 
finden. Ein Tatar (die Bevöllerumg ik hier ihm 
überwiegend mohemmedantich) fcafte fällt 
einige Klepper herbei und impravifierte am une 
ſchlachten, hoben Palanen (Badjätteln), einigen dein 
und endlich Striden ſtatt des Zaumes md ie 
Bügel eine mehr fchnurrige als bequemt und ver- 
trauenerwedende Reitausräftung. Serätinzigenteie 
glaubte id) der Verficherung, es jeien bis Wardta ar 
2 Stunden., Exit nad) 11, Stunden, ald ed ihen ze 
dunfeln anfing, famen wir in die eigentlichen, gefährlisen feier 
engen, two der ſchmale, brödlige und jteil auf» und abkletiernte is 
jich ziemlich) lebensgefährlich zwiſchen der Felsen zur Linfen under 
Abgrund mit dem braujenden Strom zur Herten hinderduum, 
Man mußte abjigen umd die Pierde am Hügel führen, Sr 
waren zu dreier, dazu Diener und führer, Nach einer Bei 
ſenlte fich der Weg zur Kura hinab: zwei Vallen, anf gie 
Steine gelagert, überjpannten die Mitte des Flaſts ine toi 
Waſſer am tiefiten und reißendſten jtrömte. Süßen und Prüfer 
mußte noch eine große Strede durdiwatet werden. Der ſcau⸗ 
rige Übergang mit den Tieren dauerte, big es volllommen yuzlıl 
war; der Weg jenfeits nach Wardſia erwies Ah alshalt de 
ebenfo unangenehm wie die ſchlimmſten Vaſſegen auf den en 
verlaſſenen Ufer, Endlich ſchimmerte hoch oben zur Redutt an 
der Bergwand ein Licht durd die Finſternis 

„Da iſt Wardſia!“ riefen unſte beiden Tateren. Je 
jelben Augenblid verſchwand aber auch ſchon das Lict, md da 
die beiden Führer nichts weiter wußten, als daß ungefähr an 
dieſer Stelle der Weg in fteilen Windungen on der Bernard 
hinaufging, jo jchien e3 mir, als ob bier die Nacht über bunakızt 
werden mühte. Aber ich wurde überjtimmt, und mit Aujmentung 
einiger Schachteln Streichhöfger wurde auch ſchliehlich der Ser 
auf die Höhe gefunden, wo ein mächtiger alter Totteru dcr 
Eingang zu der dunklen Höhlenwelt dahinter bütete. E mar 
zeritört und bot uns weiter fein Hindernis, aber bald darah 
lief der Weg in eine ganz jchmale Felſenleiſte unmittelbar über 
dem Abgrund aus, und am Ende dieſes Pfades ftanden wir ver 


| einer verichloffenen eiſernen Piorte. Auf vieles Alobfen and 


Rufen jchrie man uns jchlieflic von drinnen zu: „ir wien 
nicht, was ihr für Leute jeid! Morgen früh, ver es bei it 
ſoll euch aufgemacht werden. Schlaft in einer Höhle" Tai 
war gut gejagt, aber wir hatten feinen Tropfen Waren, un 
troß alles Bittens wurde und dom denen drinnen nichts zerzaptt 
Am Ende verstand ſich der jüngere vom unfern Tateren days, 
im Dunkel noch einmal den halsbrechenden Weg zur Kara dir 


| amterzuflettern und, da fein andres Gefaß zur Hand wur, ir 


einer ledernen Reiſetaſche Waſſer zu holen. Nach einer hal 
Stunde war der Mann wieder da, und wir konntem wenigen: 
den Durjt Löfchen; zu effen gab es nichts ala etwas hartes Ent, 
einige rohe Gurken und für jeden ein nuhgreies Ztüd Ri. 
außerdem trich eine unglaubliche Menge von Erdflohen iv hun 
finfteren, dunmpfigen Felsloch, in das wir wohl oder übel Ira, 
ihr Weſen. 

Mit Tagesanbruch begannen die Verhondlungen vas PER, 
und nun ließ man uns ein. Jeht überhlidten wir each er! ?t 
ganze wunderbare Scenerie. Kine tiefe Stromidtutt, ie 
Hänge, abwechſelnd aus grauer Laba und rötliten ihr 
geichichtet; unten als fchmales Band die milde Sum. It de 
bobe, fteile Wand des limen Uſers zeigte ſich ein mahret No 
rinth von Höhlen eingegraben: eine Stieche, Sale und dureler, 
Hummer, Kammern und Ciſternen, Stäle, Vorrats ptichtt su 
all den Kavernen find nur noch einige menige bewehet — ut; 
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georgische Mönche ind heute die ganze Bevölterung von Wardſia. 
Im Mittelalter, zur Seit der Kreuzzüge, war bier die Reſidenz 
Tamaras, der jagen- und geſchichtsberühmten Königin von Geor- 
gien. Ein verblaßtes Fresfogemälde in der Felſenlirche zeigt 
heute noch ihre regelmäßigen Hüge, die den georgiichen Typus 
im seiner Hafjiich jchönen Form darjtellen. Der Prior lieh 
uns ein Frühſtück auftragen: Brot, Käſe, Zwiebeln und Wein. 
Der Rotipon war vor Alter und Stärke fait ſchwarz; die eine 
Flaſche auf dem Tische hätte, unvermilcht getrunfen, den jtärkiten 
Europier umgeworjen. Hernach zeigten uns die Mönche auch 
ihren nur über eine lebensgefährliche Felſen- und Baltenitiege 
zugänglichen Weinfeller. Eine Menge nad) Art der griechischen 




















Kathedrale von Ani. 


Ampboren geformtier Höhlungen wa 
ven in den Boden der tich in den Berg 
gegrabenen Grotte hineingehauen, 
einige leer, Die meiſten mit Hotwein 
aus Hachetien gefüllt, Wurde einer 
der Dedel gehoben, jo entitrömte der 
Offnung betäubender Duft, der aui 
den Gehalt darinnen nur zu Deutlid 
ſchließen ließ, jo daß ich, mit Rüch 
icht auf den halsbrechenden Wer 
juräd, von der vorgeichlagenensteller 
probe doch lieber Abstand nahm 

Zurück nach Chertwis ging es 
diesinal Durch eine bequeme Furi dei 
Kura gleich unterhalb Iardjtas. Als 
ichim hellen Licht des Bormittagsdurdh 
das Stromtal hinabritt, getvahrte idı 
mt Erjtaunen, wie an mehreren Stellen, hoch auf ſchroffen Fels 
abjtärzen und Bergnadela, alte Befejtigungen ſtanden, ja an 
einer Stelle zeigte jich drüben am andren Ufer auf einer an- 
Iheinend unzugänglichen Kuppe eine ganze große Aninenjtadt 
mit umfangreichen Mauerlinien, Türmen und Toren, All das 
ut unbelanntes Gebiet — fauım die ruſſiſchen Herren des Landes 
haben eine flüchtige Keuntnis von der Yaqe dieſer merhrürdigen 
und mod, gänzlich unerforſchten Ruinen. 

Bon der Burg Chertwis ging es zu Pierde noch ein Stüd 
weiter bis zur nächſten Poititation an der Chauſſee nad) der 
Jeſtung Alerandropol, die mit Kars und Ardahan zuſammen 
den weſtlichen Teil des Hochlandes der türliſchen Grenze gegen- 
über beherrjcht. Auf der Fahritrafe dorthin paſſtert man Adyal- 
!alafi, am Fuß des koloſſalen erlojchenen Vullans Abul, cine 
finſtere, trübe Stadt, jo hoch gelegen faſt 2000 m), daß felbit 
unter dieſer jüdlichen Breite bier etwa das Klima Finnlands 
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herricht. Intereſſant iſt aber auch hier die alte georgiich-arme» 
nische Gitadelle, in der jet ruſſiſches Militär Liegt. 

Alerandropol iſt Station der kürzlich erbauten Eifenbahn 
von Tiflis nach Kars, die Übrigens vorwiegend militäriſchen 
‚Sweden dient; bier zweigt die Seitenlinie ab, welche nach Eritwan 
in der Araxeschene und weiter zur periiihen Grenze führt. 
Getren meinem Worjag, abjeits der Heerjtraßen auf tourie 
ſtiſche Entdedungen auszugeben, verſchob ich den Beſuch von 
Kars vorläufig noch und nahm mir einen Wagen nach den 5U km 
von Alerandropol entfernten Ruinen der altarmenischen Haupt- 
ſtadt Ani. Die Fahrt geht durd; eine Landichaft, die geradezu 
als Typus für den Oberjlächenanibau eines Stüds Erde durd) 
die Kräfte des Bulfanismus gelten fan. Nberall jteben die 
dunlien vegetationslofen Aufichüttungstegel, in allen Größen 
fich gegen den Horizont abhebend, von dem Rieſen Alagös, der 
1000 m hoch fit und drei bis vier Tagereifen im Umfang an 
feiner Baſis mift, bis zu dent nur wenige hundert Meter hohen 
Aichen- und Schladenhaufen in der unmittelbaren Umgebung 
von Ani. Weit und breit beitebt die Oberfläche des Yandes aus 
grauen oder rötlichem Tuff; darunter liegen an vielen Stellen, 
durch die Flußeroſion Tichtbar geworden, die ſchwarzen Bajalt- 
und Lavamaſſen, die dem mächtigen Strater des Mlagds während 
der jebt läugſt verjlojienen Periode feiner Tätigkeit ent 
itrömt find und jich über das Land verbreitet haben. 

Auch Ani jelbjt Liegt auf jolchem Boden; ein Flußpaar, 
Arba- und Aadicha-Tichai*, hat zwei tiefe, zufammenlaufende 
Cañons durch die rote Tuffichicht hindurch und dann mod} tief 


Das höhlenkloster Wardsia. 


in die unterhalb in einer Hunderte von Metern ſtarken Schicht 


erjlarrte Yava bineingenagt. Die fo gebildete Felſenzunge tie 
durch eine querübergezogene gewaltige Doppelmauer mit vierzig 
Türmen abgeiverrt und auf dieje Weiſe ein durch Natur und 
Kunst gleichermaßen befeitigtes Stadtgebiet von 4%, km Um- 
fang geichaffen. In der Stadt jelber jtehen noch die Huinen 
zahlreicher Sticchen und Balälte aus der Zeit des unabhängigen 
Königreichs Armenien aufredt; am beiten erhalten find die ein— 
itige Kathedrale und das Neitdenzicjloh der Herricherdumaitie 
der Bagratidven. Gleich Wardiia iſt Ani urjprünglich eine 
Höhlenjtadt geweſen, deren Unfänge wohl weit in die präbiftoriiche 
Zeit zurüdgehen. Noch beute find die zahlloſen Höhlen, von 
denen ſich die Abhänge des Plateaus der Stadt wie von Bienen- 
waben durchlöchert zeigen, deutlich als alte Wohnräume erfenn- 
bar, und die Sage behauptet, es hauiten boöſe Dämonen darin, 
+ Zihai (tatariich) = Flufj. 
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Heute lebt auf dem * 
alten Stadtgebiet von | 
Ani nur ein einziger 
armeniicher Mönch, 
der in einer Kleinen, 
noch leidlich erhalte- 
nen Kirche Gottes- 
dienst für die Land- 
leute der Umgegend 
abhält. Bis zum 
Sabre 1319 war Ani 
bevölfert, dann wurde 
es durch ein Erdbeben 
völlig zeritört; aber 
ſchon vorher hatte 
Tichamargan, ein 
Feldherr des jchred- 
lichen Dichengis- 
Chan, mit ſeinen Hor- 
den die Bagratiden- 
rejidenz einmal er- 
obert, entvölfert und 
verbrannt, und jeit 
jener Zeit (1239) war jie nur nod; ein Schatten ihrer früheren 
Größe geweien. Auch Wardiia hat eben damals und von dem 
ſelben Mongolenheere das gleiche Schidjal erlitten, Ihre Glanz 
zeit batte die Stadt unter Aschot Bagratumi und Gagik I, den 
armenijchen Herrichern, die am Ende des erſten Jahrtauſends 
n. Chr. ihr Land von der Überherrichaft der Kalifen von 
Bagdad heireiten. König Gagif bat auch die Hathedrale der 
Jungfrau Maria gebaut, die bis auf den eingejtürzten Kuppel- 
turm über der inneren Vierung der Schiffe jenem vermüjtenden 
Erdbeben am beiten von allen Gebäuden Anis widerjtanden hat, 
50 weltverloren und öde die mächtige alte Ruinenftadt in— 
mitten einer büjteren Landſchaft zwiichen den jchauerlichen Ab⸗ 
ftürzen der jie umgebenden Schluchten daliegt, fo wirkungsvoll, 
ja erhaben it doch der Eindrud der ganzen mweitgedehnten 
Trimmermaſſe, mit der ſchwarzen Kette der vulkaniſchen Mladicha- 
berge unmittelbar jenfeit der Schlucht des gleichnamigen Baches 
und dem ewig übereiiten, weihbeichneiten, viergipfligen Haupt 
des Alagös im Hintergrunde gen Oſten. Ani iſt die Verförpe- 
rung alles hiſtoriſch vatriotiichen Gedenfens der Armenier an 
ihre beilere Vergangenheit. Man lieſt armeniihe Namen aus 
der ganzen Welt, von Indien bis Liſſabon, von Warſchau bis 
Jeruſalem, ja jogar aus Amerifa, auf den Steinen der einitigen 
Altarwand der Marienkathedrale und an den Wänden des Bagra- 
tidenichlofles: hier und da auc einige elegiiche Verſe über das 
Schidjal der Nation, das dem der alten Hauptitadt jo gleicht. 


Die Mauer von Ani. 


Massage als Heilmittel. 






u 
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„Ani die Stadt ſaß 
und meinte* — jo 
fängt eins der ergrei 
fenditen armeniſchen 
Solfslieder au, das 
ich einjt in einem der 
Gärten von Tiflis 
von einem wandern⸗ 
den eingeborenen 
Mufifantentrio börte, 
und als ich von Anı 
nah Eticdymiadiin, 
der Höjterlichen Reſi⸗ 
denz des Batriarchen 
oder Katholilos der 
Armenier, gelommen 
war, ſah ich während 
— der Audienz bei dem 
* ehrwürdigen Greiſe einen koſtbaren Gobelin 
mit der trauernden Figur Armeniens auf den 
Ruinen von Ani hinter dem Seſſel des Pa— 

triarchen hängen. 
Kloſter Etſchmiadſin gehört ja nicht mehr 
im eigentlichen Sinne zu den unbelannten Plätzen Translau— 
fajiens; cs wird bisweilen von europäiſchen Reiſenden anfge- 
ſucht, und jetzt, wo die Eifenbahn von Tiflis nach Kars und 
Eriwan vollendet it, werden Tourijten wahricheinlich auch 
öfter als bisher Dielen ebenſo gajtfreien wie interefianten 
Plag am Fuß des Ararat aufſuchen. Seit einem Nabrzebnt 
befindet fich dort unter dem Kollegium der armeniichen „Wäter“ 
eine fortgejeht anwachiende Selehrtenfolonie von Mönchen, die 
in Europa, meiit in Deutichland, ein atademiiches Studium durch⸗ 
gemacht haben, und neuerdings war ein junger Archimandrit, 
der jahrelang in Berlin die abendländifche Muiit ftudiert hat, 
jogar im Anftcage des Katholikos damit beichäftigt, den altehr- 
würdigen armeniichen Stirchengejang nad) europäiſchem Mufter 

zu reformieren. 

Hier im Kloſter des Gregorius Illuminator, des Apoitels 
der Mrmenier, dejjen rechter Arm als Palladium der Kirche und 
Nation in koftbarer goldener Hülle in der Schaklammer der 
Haupilirche von Etjchmiadfin bewahrt wird, will ich dies Stud 
einer Orientreife beichliehen. Ich bin von der gajtireien Tajel 
des Patriarchen noch zu einer weiten Fahrt aufgebrocen, in die 
Berge von Hocharmenien und Kurdiſtan, zu den Albenſeen von 
Urmia und War, an die Quellen des Euphrat und ans Mittel 
meer — aber nad) alldem Geſchauten it mir doch bis zur heutigen 
Stunde die Entdedungsfahrt im Rautaluslande ein befonders 
unvergehliches Stüd Erlebnis und Erinnerung geblieben. 
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berall im modernen Leben macht jic das Beitreben bemert- 


bar, mit möglichit einfachen Mitteln zum Ziele zu fommen 

und ausgetüjtelte Nünjteleten zu vermeiden, Auch auf medizini- 
ſchem Gebiet sit dieſe allgemein eritrebte „Nüdtehr zur Natur“ 
bervorgetreten, und bier hat fie unter der Führung von Leyden 
zur Schaffung einer neuen Disziplin gerührt, dem diätetiich- 
phniitaliichen Heilverfahren. Dieje glüdlicherweiie rasch zu hohem 
Anſehen und weitejter Verbreitung gelangte Methode bezwedt — 
wie jchon der Name andeutet —, durd Anwendung beionderer, 
dem einzelnen Falle angepafter Koſtvorſchriften und Yebens- 
bedingungen, ſowie durch geichidte Ausuugung natürlicher Hilfs— 
mittel Neantbeiten zu heilen. Zu dieſen von der Natur dar- 
acbotenen „bhnifaliichen“ Heilmitteln, die in reiniter Form durch 
Yuft, Waller, Wärme und Licht dargeitellt werden, rechnet 
man ſchon von alters ber mit Necht die Mafjage, weil fie durch 
Steigerung natürlicher Yebensvorgänge den Organismus günstig 
beeinflußt. Diejer ſelbſt unlultivierten Volkern bekannte günitige 
Einfluß der Majiage wird zumal er durch einfache Hantie 
rungen, durch Streichen, Kneten und Klopfen, zu erreichen iſt 
ſeit alten Zeiten überall auf der Erde und beſonders im 


Orient und von aliatiichen Bollsitämmen benupt zur Kräftigung 
des menjchlichen Körpers, zur Hebung feiner Leiſtungsfähigleit 
Intereſſanter freilich wird uns die Maflage, wenn es mit ihrer 
Hilfe gelingt, ſchwere Krankheiten zu heilen, die andernfalls gar 
nicht oder nur durch ernſte Eingriffe zu beieitigen geweſen wären, 
oder die ſchon eingeleitete Heilung zu beſchleunigen und zu ver» 
volltommnen. Tatfächlich iſt dies in weitem Umfange der all, 
und bedeutende Männer der Wiflenichaft arbeiten daran, das 
Anwendungsgebiet der Maflage als Heilmittel immer mehr zu 
vergrößern. Um dieſe heilende Wirkung völlig veritehen zu 
können, ift es nötig, in Würze auf die phuiiologiichen Verände- 
rungen einzugeben, welche die funitgerechte Maſſage in den be- 
fonders behandelten Teilen des menschlichen Körpers, jowie im 
Geſamtorganismus bervorbringt. j 

Degen wir unfre Hand auf irgend einen Hörperteil eines 
Kranken auf und jtreichen mit mäßigem Truck über die Haut 
dieſes Teiles bin, jo üben wir einen mechaniſchen Weiz auf die 
jeinften Nervenendigungen der beftrichenen Bartic aus. Dieſer 
Neiz äußert ſich zumächit ſichtbar durch eine Rötung der Haut, 
die durch Fortpilanzung des Neizes auf die Blutgefäpwände und 


Bar) 


eine dadurch bedingte ſtarlere Fullung dieſer Gejaße mt Blut ' der befallenen Musfularur äußern, wirkt eine energiiche Maſſage 


entitebt. Dieſe reichlichere Berforgung mit Nabriluffigfeit muß 
naturgemak in den biutreichen Parnen beiiere Yebensbedingungen 
ichaften. Unfichtbar, aber dem Mranfen wohl bemerfbar iſt 
der Einfluß des mechaniichen Nerzes anf die in der Haut ge 
legenen Endigungen der Gbeiublanerven; Ichtmadıe Reize wirken 
bier anregend und wohltuend, itarfe unangenchm, sichmer;- 
errenende ſehen aber die Erregbarfeit des ganzen Nerweninftems 
berab. Bir haben alio in dem fräftigen Streichen uber die 
Sant groferer Hörperbejirte, der allgemeinen törpermallane, ein 
gutes Heilmittel für Yente, Die an Nervenuberreizung leiden: fur 
die heutzutage leider fo zahlreichen Neuraitbeniter. Jeder itartere 
Trud wird num aber auch in Die Tiefe bis zu den Mustein 
dringen und bier vorwiegend und unmittelbar das (Nefähinitem 
treffen, und zwar ſowohl das Biut- als auch Das Yumpbaciaii- 
inftem. Ter zentralmärts gerichtete Ztrich der eng anliegenden 
Dand preit mechantich Blut⸗ und Unmpbiluiiigfeit, Die ihre Nahr 
tote abgegeben baben, aus den Wusteln und den Gelenlen her- 
aus, und ın Die nunmehr frei gewordenen Geſaße itromt Yrıiche 
Nabriluiügleit. Zugleich mit der verbrauchten Blut- und Lumph⸗ 
Husiglert werden Die normaleriwerie vorhandenen Abrallitorte und 
ſchadlichen ierlepungsvrodufte entfernt, aber andı Reite alter 
Entjundungen, die der Urganismus zerlegt und in den Zälte- 
itrom aufgenommen hat, ausgeicteden; Die fmetende und reibende 
Sand, die ſolche Iberbleibiet abaelaufener Entzundungen jer- 
reibt und fie direlt in die Ynmophbhahnen binempreht, unteritunt 
bier den Erganısmus ın feiner antiangenden Tatigleit. Naturlich 
lann eine wirkliche Entleerung der Alufünfent nur Dann itattfinden, 
wenn ein Zurudſtauen beim Streichen vermieden wird, d. b. wenn 
die aröheren und Heineren Heiakbabren zit aleıcher Jeit ausge · 
ftrichen werden, inezu cine genaue Menminis ıbrer Yage und 
ihres Werlanfes unerlaßlich iſt Wahrend aliv einerſeits durch Die 
Wustelmalinge der ganze Ztorimechiel der beitrichenen Zeite reger 
wird, zeigt ich andrerieıts eine direlte Beeinfluſſung des Muskele 
felbit, indem Die abraten der Muskelfaſern, ich aus zudehnen und 
sufammenzizieben, erhoht mırd. Weue Arbeiten aut Dieiem (Webiet 
baben gezeigt, daß der Muolkel Durch Maſſage micht mur flinfer zur 
Arbeit wird, ſondern nırch ausdauernder und leitimgstuhrger. Dier- 
für fommt ganz beionders eine hbeitnmmte Art Der Maſiage, Das 
Nlopfen, in Betracht, da unter dem Einiluß des elaſtiſchen 
Zchlages jedesmal eine Zudung der getrotienen Winstelfaiern 
entiteht, die fich von Der getroffenen Stelle aus über die ganze 
Yange des Muskels fortpilanzt: auf dieſe Meile erhält Der 
Mustel den belebenden und fraftigenden Reiz der Arber. 

Faſſen wir umire Beobachtungen noch einmal zuſgmmen, io 
feben wir, dat; Durch Die MWaflage Die Yebensvorgange mächtig 
angeregt werden, daß die Zelltatigleit geiteigert, der Ztoftumias 
vermehrt wird. Tod die Wirkung beſchränkt ich micht nur auf 
die direlt beteiligten Bartien, tie macht ſich auch auf Die Nachbar- 
organe geltend, die an der beiieren Ermabrumg teilnehmen. Die 
vermehrte Blutzufuhr bringt andern uberfullten Organen nt: 
laitung, der aeiteigerte Verbrauch an Kraft und Nahrung führt 
zu größerer Aufnahme, dem Serien wird die Arbeit erleichtert, 
der erhöhte Bedarf des Blutes an Sauerſtoff bewirkt tiefe Atmung 
und kräftige Entfaltung der Yungen. Zo erflärt fich die günitige 
Allgemeimwirkung der Maſiage. 

Es liegt nun auf der Sand, dak uns in der Maſſage, Die 
mit verhältwismäßig einfachen Mitteln imitande iit, To eingrei- 
iende Beränderungen bervorjubringen, ein mächtiges Hilfsmittel 
an die Hand aegeben it zur Belnmprung der verichiedeniten 
Yeiden. Uberall da, wo es fi darum handelt, in der Ernah— 
rung zurudgebliebene Teile des Körvers wieder zum normalen 
Inſtande yuritdiufuhren, wird Die Maſſage in Anwendung lommen 
müjlen. In dieſes Gebiet gehören nicht nur Die zahlreichen 
Lahmungen aut mannigiacher Baiis, ſondern auch der durch 
lange Untätigfeit erzengte Schwund der Muskulatur, wie er nach 
der oft nötigen Rubigitellung von Gliedern in Nerbanden ein 
zutreten vpilegt. Die gumitige Wirkung der Maſſage anf Die 
Lahmungen iit verfchteden, je nachdem es ſich um ichlafte oder 
frampfhatte Formen bandelt: brı eriteren wird der geichwächte 
Muskel durch Die beſſere Ernaährung und Die kraitig auf ihn 
einwirlenden Reize wieder zu neuem Lebhen erwedt, bei trampf 
haiten Lahmungen, Die Ich in krampihaften Inſammenziehungen 


trampflöſend, indem fie die Erregbarkeit des überreizten Nerven- 
inftems herabiegt. Die zerteilende und auflaugende Wirkung 
der Maffage macht fich geltend, wenn es fich um die Befeitigung 
von Überreften entzündlicher Neubildungen handelt, ferner bei 
der Loſung und Ermweichung von Hautnarben und bei dem Aus— 
gleich von Beugeſtellungen der Öhlteder, die durch Schrumpfung 
von Weichteilen Haut, Musteln, Faſcien, Gelentbändern, Kap- 
jelnı entitanden find. (Es gibt wohl faum eine Teiormität, bei 
deren veritändiger Behandlung heutzutage die Maſſage entbehrt 
werden fonnte. Beſonders günitig find ihre Ergebniſſe bei den 
durch einfache Mustelichmäche bervorgeruienen fogenannten Be— 
Inftungsdeformitäten, als deren tnpiiche Vertreter bier die Nüd- 
gratsverfrummungen und der Plattiuß genannt jeien. Gin 
weiteren großes Feld für Die Maſſage iind die Knochenbrüche, bei 
denen die Maſſage in neuerer Jeit nicht mur in der Nachbehand- 
lung verwendet wird, jondern auch in friichen Fällen. In geſchickter 
Verbindung mit der zuerit meiſt unvermeidlichen Ruhigſtellung 
des gehrocenen Gliedes wirft die Maflage in folchen Fällen 
entichteden ichmerzitillend. Zie befördert auferdem die Auf- 
fangung von Bintergufien, die Jirkulation und Damit Die Unochen- 
neubildung: ichliehlich befämpft ie wirfiam Die durch Untätigfeit 
und nervoie Einſluſſe berbeigefiibrte Erichlaffung der Musteln. 

Wohrend alle Diele Ertranfungen rein änferlicher Natur 
find und Ieionders in das Gebiet der orthopadiſchen Chirurgie 
gebören, iind nunmehr noch eine Reihe von inneren Krankheiten 
zu nennen, bei denen durch die Maſſage günstige Erfolge zu 
erzielen ind In Betracht kommen bier in eriter Linie alle 
Verbauungsitörungen, die auf mangelhafter Blutzirkulation und 
Trigbert der Muskulatur des Magendarmlanals beruben, ferner 
alle Ztauungen im Piortaderfreistauf, Erlranlungen der Leber 
und der Sallenblaie, Grichlaffungen der Bänder, die zu Yagc- 
veränderungen der Haucheingewerde führen, und Verwachſungen 
und Verfaltungen der Eingeweide infolge abgelanfener örtlicher 
Entzündungen. Hieran reiben fich verichiedene Frauenkrankheiten, 
bei denen durdı das von Thure Brandt eingeführte Mafiagever- 
fahren Heilungen zu verzeichnen find, ſowie einzelne Krankheiten 
des Auges und Chres. Ein wichtiger Heilfaftor it die Maflage 
ferner bei Muskelrheumatismus und allen Neuralgien, beionders 
der gefürchteten Jichias und dem andauernden Nopfichmerz. 

Auch bei vielen Allgemeinertranfungen des Organismus, 
io bei Blutarmut und Bleichlucht, in der Relonvaleszenz von 
ſchweren Krankheiten, ferner bei den verichiedenen Neuroien, bei 
der ıindertranfheit, bei der Gicht, beim chronischen Gelent⸗ 
rbeumatsmus fann man den Zuſtand der Patienten oft recht 
aunſtig beeiniluffen, wenn man ihren gelamten Körper einer 
leichten Maſſage untermirft. — 

Es würde zu weit führen, an dieler Stelle auf alle Yeiden 
einzugeben, bei denen die Maflage von Nugen ift; auf den obigen 
Ausführungen eriehen wir zur Öbemige, daß die Maflage ein 
wichtiges Heilmittel it zur Belampfung der verichiebenartigiten 
Erkrankungen, da es mit ihrer Hilfe gelingt, Hefgreifende Ber- 
änderungen im menschlichen Organismus bervorzurufen. Aber 
gerade darum iſt die Maflage trog der icheinbaren Leichtigleit 
ihrer Ausführung durchaus fein gleichgültiger Eingriff: ihre An« 
wendung am falichen Orte fann dauernde Schädigung bringen, 
ja unmittelbar zum Tode führen Man bedenke, um nur ein 
Beripiel anzuführen, mas entiteht, wenn ein tuberfulös entzündetes 
elent oder eine eitrige Ausſchtoitzung mafiiert wird. Cine ſo— 
jortige Verbreitung des Giftes über den ganzen Körber wäre die 
unausbleibliche Folge, Toch auch bloße Ungejchidlichkeit in der 
Ausführung kann den Patienten durch unnötige Schmerzen 
ſchadigen oder jogar, wie 3. B. bei Knochenbrüchen und Schnen- 
überpflangungen, den Grfolg der Nur im Frage jtellen. Es 
liegt daher im eigenen Intereſſe der Stranfen, wenn von ürzt- 
licher Seite immer wieder das Verbot der Laienmaſſage ange 
itrebt wird. Nur der beſonders ausgebildete Arzt iſt dazu beruien, 
die Maſſage auszuüben, denn er kennt nicht nur den menschlichen 
Körper und die Uriachen und das Weſen der Siranfheiten, fondern 
er weiß anch, was er durch feine Behandlung erreichen will und 
fan, Die Maſſage iit eime ärztliche Kunſt, die wohl erlernt 
ſein will und die von der bon Laienhand in rober und ſchmerz 


‚ baiter Weile ausgeführten Maſſage bimmelmweit verichieden tit. 
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ief hinten im Schwarzwald, vier Filometer oder mebr von Quell der | 


Eyach — einem 
Stataraften ſich hinüberarbeitet zum Nedar — liegt 
Dörjlein Margarethenhauſen, mein Geburtsort. Biele | 
wor Margaretbenhanfen ein Nonnenflofter. Noch heute 


das armielige 
rzehnte zurück 
echt das Drei« 


Bergbad;, der mit hundert Strümmungen und | 


flügelige, ziemſich wohlerbaltene Kloftergebäude inmitten des Dörfleins | 
und nimmt ſich im Wernleich zu den niederen Hütten ringsherum wie | 


Goliath unter den Philiſtern aus. Es beherbergt jept die Blarr- und 
Lehrerwohrung, umſchließt ferner Näumlichkeiten für die Gemeinde- 
verwaltung und mehrere nicht benugte und felten betretene Kammern. 

Mein Vater war Echullehrer im Ort, außerdem Organijt und 
‚Küfter der Dorflirde. Wis Küfter hatte er, neben vielerlei Arbeiten an 
der heiligen Stätte, das jogenannte Angelus zu läuten. Dreimal im 
Tag geidiab Das. Worgens, ehe die Sonne den Horizont fürbte, hallte 
das Hlödlein vom Turm nieder in das Enachtal, und Berg und Tal 
antworteten mit Echo. Mittags rief das Glöchein die Leute in Feld 
und Dorf zum Beten und Eſſen zugleich, Abends lüutete es zur Ruhe. 
Dann lagerten lid, wenn das lebte Summen verftummte, die Schatten 
der Nacht. Dem ſchwarzen Wald entitrömte reicher nodı al& bei Tag 
jein harziger Duft, der Wiejenbach plätjcherte lauter; die Umriſſe der 
Berge und Felswände ftachen ſchärſer ab vom Sternenbimmel. 

lich die Fleine Welt im Eyachtal beim Abend-Aveläuten der müden 
Melancholie, beim Mittaglänten der michternen Proja:;: am Worgen 
glich jie unverfennbar dem Werden, dem Leben, vereinigte in ſich Holi- 
nung, Glaube, Liebe, Freude und Willen, Das war die wahre Stunde 
der Andadıt, wenn Die jilberhelle, geweihte Stimme vom Glocenſtuhl 
die träumende Natur zu wecken begann; wenn Die Nacht ihre Lichter 
löſchte, Die Wälder ſich aus dem Schlaf ſchüttelten, die Tannenriejen 
langarmig, bumdertfingerig fich reiten und die feuchte Angerluft, zu 
Tan neronnen, Blumen, Gräier, Büſche mit Waſſertropfen behing. 
Oder im Rinter, wenn tiefer Schnee den Schwarzwald den blauen 
Himmel gran malte, den lauen Wieſenbach zu hartem Eis gerinnen 
machte: dann Hang das Glödiein reiner, feierlicher noch. 

Als ich zehn Jahre zählte und auf meinen und meiner Eltern Wunſch 
Miniftrant wurde, überließ mir mein Vater verichiedene paſſende, leichte 
Arbeiten in der firche. Ich rüdte zum Hilfstüſter vor, und mit nicht 
gu em Stolz. Das Angeluslänten gebörte von num an zu meiner 

ienjtverrichtung. Unbeitritten war es das wichtigfte Ereignis jener 
neuen Stellung, lam jedoch fo überrafcdyend, plötzlich, daß es mir viel 
mehr Sorgen alä freude verutſachte. Das Mittagläuten nicht, Das tat 
ich öiter, ehe ich zebn Jahre alt war; das Abendläuten auch nicht, Das 
tat ich ebenfalls hin umd wieder. Aber morgens früh, ehe nur ein 
lebend Menichenbild im ganzen Dorf und Tal ich den Schlaf aus ben 
Augen rieb, morgens im Dunflen, im Winter gar bei rabenichwarzer 
Radıt, auiftchen, wenn die Weckuhr mich ſchredte mit ihrem ſtahiharten, 
nicht endenmollenden Gejammer — das war ein Ding, das hundert Bes 
denten erzeugte in einem Gehirnchen, wie meines, Das nejättigt, liber- 
voll war von Räuber- und Beipenftergeichkäiten, Sagen und Märchen. 

Eiſerne Disziplin herrichte im ulhaus, und raſch jchnellte ich, 


wenn der Weder rief, aus dem Bett; bekreuzte mich, zog ebenio raidı | 


meine Höschen an, jtopite das Hemdchen ringsherum dazwiſchen, dann 


ergriji ich die Sirchenichlüffel und verli 
fühiger es fann, die Hammer, den siepellteinbelegten Aorridor, das Haus, 


jo mänschenftill, wie ein Bar | 


Eririichend wie ein Bad begrüßte mich im Freten die harzaeichwin. | 


nerte Morgenluft. Das Morgentot übergok mit zarter Tuſche den 


waldbewachjenen „Ochjenrüden“, die felfengepanzerte „Nuhbed“, und die | 


Sternlein, müden Kindern gleich — die Fleinen zuerit, dann die größeren 
— ſchloſſen im Augen. 

„Belobt jei Jeſus Chriftus!* jagte ich und trippelte über den Schul- 
hof nach Der Slirdie. Die lag inmitten des Gottesaders, der mit mannd- 


hober, weißgetünchter Mauer Die Gräber der toten, guten wie jündigen | 


Menjclein von Margaretbenbauien umidieht. 

„Belobt jei Jeſus Chriſtus,“ fante ich noch einmal, „der Herr gebe 
euch den ewigen Frieden!" und ichritt über meine Ahnen Auen 
Kirchtor. Ungern und kein öffnete fi die Pforte. Rechts beim 
dritten Betitubl hing der Stupferkeilel mit Weihwaſſer. ch ichöpite, 
uud drei Sereuzje machend, negte ich mir gleichzeitig 
Bruſt. Dann pilgerte ich, ein wenig geneigt, vorwärts zum Hochaltar, 
beugte das Knie, tief, bis zum falten Stein, legte Die Schlüflel auf Die 
Stuten, ſchwenkie herum und verſchwand im bunkeliten Wintel der Stirche, 
im Moclenhaus. - 

Bimm bamm — bimm bamm — bimm bamm —- — 
a „Ave Maria! Gegrüßet ſeiſt du, Maria. Du bift voll der 
Mnaden - * 

Unfüglich feierlich Hang vom Turm die Glode in den Worgen hinaus. 

„Der Herr iſt mit dir. Du bift gebemedeit unter den Weibern —“ 

Sept antworteten die Berne, Wälder und Schluchten, talauf und 
talab, io weit fie's hören fonnten, mit Echo. 

„Und gebemedeit iſt Die Frucht deines Leibes, Jeius “ 

u wiederholte fih Das LYänten, Beten, Ede. 
war's ſtill. 


Dann 


tirne, Mund und | 


Feenhaft lag jept Das Junere der alten Moſterlirche ausgebreitet. 
Der Hochaltar mit feinen Silberleuchtern und vergoldeten Ornamenten, 
die Orgel oben im Übor, die Kanzel mit dem Schirmdach, die leeren 
Bänte, die u ringsberum, das Taufbeden, dieſe erfte Wafler- 
quelle am Weg ins Jammerial Des Yebens. 

Gerauſchlos erjcheint jegt auf dieſem nur von Geiſtern beberrichten 
Bd ein atmend Trien - - ein Kind — ein barfühiges, balbuadtes, 
ungewaichenes, ungefümmtes Kind. Langfam und gleichſam ſchwebend 
im der Etille feines Auftretens fam es aus der Dunfelbeit heraus ans 
Sicht. Jept niet es vor den Stufen des Alters, falter die Hände, 
vermeigt Sich, belreuzt fich; dann beiet es, So bleibt es eine geraume 
Weile. Nept fommt wieder — in die kleine, kniende Form; 
die Augen wandern grüßend vom Marienbild rechis am Mitar zu 
dem jchlichten, heiligen Wann linfs; vom Serapbengel neben dem 
Tabernafel zum Cherub; vom Öbefreuzinten darüber zu jenem jdyillern- 
den, goes Türdyen, das alles, alles verichlient. 

es Kindes Lippen fteben jept balboffen, und Lächeln umipielt das 
rotwangige, wie verflärte Bejichtchen. Du giückliches, du unbewußt im 
Himmel tebendes Kind! Iſt alles um und in uns doch nur das, was 
wir Daraus machen. Schwarme, glaube, hoffe, liebe lang’, jo laug' 
du fannit! 

Dept löſen ſich des Betenden Hände, 

Er jtcht auf und fteigt die Stufen binan bis oben; legt beide Arme 
über das Linnenzeug und das Kinn auf die Arme und — idricht mit 
Gott. Sagt ihm, wie es ibm bedbaure, fo geblutet zu haben; mie es 
ibm bedaure, fo allein zu fein; im der finfteren Kirche die ganze Macht 
allein. Reripricht ihm, brav zu bleiben während des Tages; veripridht, 
Baier und Wutter zu gehorchen; nicht mehr die Hübner zu jagen, Die 
Enten zu rupfen, die Schwalbennejter aus zunehmen. Beripricht dem 
lieben Gott, ein großer, ſtarler Mann zu werden und in Hebanfen 
immer bier bei ihm im Kirchſein zu bleiben. 

Und num ſanießt das Kind die Hungen, als ſei es müde oder fürchte 
ſich; derweil jteigt der Morgen auf der Felſentreppe in das Tal hinab 
und jchaut Durch glasbemaite eniterichriben in den Raum. 

Du arınes und doch jo reiches Kind; mit deinem gejlidten Hösben 
und reinen Herzen, mit Deinem Seufjen und Yadyen, deinen winzigen 
Sorgen und riefigen Erwartungen — jübljt du gar nicht, was auf dich 
wartet draußen in der Welt? Haft du feine Ahnung, was die Zufuniı 
um Dich jpinnen wird?! — — — 

D meines Lebens ſchönſte Stunden dort! Wie weit bim ich jene 
Stille entlauien! Und fein „Aurüd*?! Nimmer toll ich den Bley 
zuridfinden zum Glauben und Hoſſen unſchuldiger Hinder? 

Wie oft hab’ ic) auf hober Ser, wenn die Nadıt die Waſſer brüdte, 
jalzigfühl der Wind die Segel trieb; wie oft hab’ ich in Wäldern — 
feinen Freund bei mir als nur ein fnijternd Fenet — den Blick geienkt 
in jene fternenvollen Tiefen über mir! Die gleichen Sterne, die ich als 
Kind ftrablen jah im Eyachtal; der gleiche Mond, die gleiche Sonne, 
bie gene viellautige Sprache der Natur - - fie alle find ſich gleich ar- 
blieben und ich, das einzige, verändert! j 

Und nimmer joll ich zurüdfinden? Wbgetragen joll die Brüde 
binter mir, der Pfad foll derſchüttet fein? Es gab Stunden in meinem 
Leben, da ich lachte über jenen Stinderwahn, mich jener Stindereien 
fchämte, mit loſem Wig und Spott ein Heiligtum bewari, das mir einft 
reiner, inniger war als Mutteraugen. Es gab Stunden, da ich mein 
Amen verwinichte, mein Denlen verfluchte, den ganzen Bau der Belt 
vermaledeite mitſamt dem Künſtlet, der fie gebaut, Es gab Stunden, 
wo ich am den Himmel pochte und die Allmacht berausforderte zum 
Kampf auf — Trotz. 2 

Doch nie war die Verbindung ganz geriffen. Wie Erden um bie 
Sonne freilen, durdı Magnetenzug zurüdgehalten vom Fliehen in bie 
bodenlofe Nacht, fo bieiten mich das Heimweh und die Sehnſucht feit. 
Einen Kreislauf bildet unjer Leben. Die Rene iſt der fernite Zunft, und 
jeder Schritt von dort führt mich näber zu der Verbindung, Die ber 
Anfang war. ER 

Und fommt das Ende — — An! noch einmal werde ich jene 
Stunden duncdbfoften, die meines Lebens Himmel formten. Einmal nodı 
werde ich fie wiederfinden. Ein Gefühl ſagt es mir Mar: in aller Stille, 
mit allen Zaubern wird der Wunſch Erfüllung — einmal mod werden 
jene Schauer wiederfommen. Doc wird es cwig nimmer Morgen 
— ———* — ach, wenn meines Lebensabends Glöclein lautet — 
„pe Maria“, 


Du Ueine, grüne Inſel | 
An Gottes ſtillem Meer, 

Du Epielplag meiner Jugend, 
Ich ſeh Dich nimmtermehr. Wenn ich vom Tage ſchied — 


Die Wieſen, die mich trugen, Dahin, auf immer, immer! 
Wenn ich zur Quelle lief, | Ein Traum, und der ift trüb; 
Die Walder, die mich arüfiten, Die Träne nur ift alles, 
Wenn ich ihe Echo riet; | Was mir vom Minde blieb. 


Die Wiege in der Kammer, 
Der Mutter jummend Lied, 
Der Mutter Kuh und Beten, 


* &s iſt noch nicht fange ber, daß die „Gartenlaube“ in einem Artikel „Der Nontan eines Fabrilarbeiters" die Aufmerfiamfeit der 


Leſer aus den Broofigner Arbeiter Hugo Bertſch binlenkte, 


Sein damals eben erichienenes Bud „Die Geſchwiſtet“ lieh den nadı Amerifa 


verichlagenen, aber in feinem Empfinden echt deutich gebliebenen Schwarzwälder als echten Poeten erfennen. Wir frenen und, den Leſern diesmal 


eine Meine Arbeit Hugo Bertichs darbieten zu können! 


ie Ned. 
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Von Adolf Müller. 
3u bem Bilbe €. Hit.) 


ohl mancher Leſer wird, wenn er den Titel diefes Muf- | 


jatzes ſieht, fopfichiittelnd fich fragen, was es denn wohl 
über den Fuchs, dieien volfstümlichiten Dieb und Näuber unfrer 
Hälder und ‚Felder, den Berberrlichten der Fabel und der Nagd, 
noch viel zu jagen gebe. Und doch iſt, trog des vielen, was über 
ihre gefchrieben wurde, gerade er keineswegs fo wohl gelannt, 
und heute noch bereichen in feiner Lebensgeſchichte zahlreiche 
irrtümliche Anſchauungen und Rorurteile, 

So möge denn an diefer Stelle hanptiächlich des Tieres 
Tun und Laſſen ins gehörige Licht gebracht werden, um ein 
naturgetrenes Charalterbild zu erhalten. Und da mag lich unjer 
Fuchs denn ſelbſt auf der Bühne feines vielfeitigen Wandels 
entwideln. 

Ta jteht er im Geijte vor uns, der Mephiito unſrer 
Wälder und Felder, in der Glorie jeines Sommerlungerlebens; 
der alte „Rüde“ (männliche Fuchs), unbefümmert um die 
Nachtommenſchaft, deren Pilege und Führung er, der jelbitfüchtigite, 
treulofeite Familienvater, der ſorgſamen, opfertvilligen Füchſin, 
der „Fahe“ überläßt. Ihm iſt der Tiich allüberall gededt. Ta» 
von zeugt fein mohlgenährter Yeib und der tadellofe „Balg“, der 
einen fprechenden Gegenſatz bildet zu dem von der unermüdlichen 
Ninderpflege ſehr abgenupten Kleid der Fuchömutter. 
gültig, unbelümmert ichlendert und jchleicht er dahin. Aber an 
dem Strolch iſt alles nur Schein, hinter der GMleichgültigfeit 
lauert der Schelm, die Bedächtigfeit und Ruhe umbüllen nur die 


Gleich · 


Behendigleit und den Blutdurſt, die jeden Augenblic erwachen 


tönnen, Und wirklich — plötzlich ſtreift der Gauner die Maste 
ab und stellt ſich zur Lauer. Betrachten wir ihn durch ein Fern 
glas, um jede feiner Bewegungen genau beobachten zu Fönnen, 


Da zudt er plößlich zufammen, verwandelt vom Kopf bis zur 
Sehe, die Aufmerkſamleit jelber. Bor feinem Gang durch ein 


Stoppelfeld ift ein Volt Rebhühner „aufgejtanden*, Wie Iugt 
er den Dabinitreichenden nach umd merkt jich genau die Stelle, 
wo fie in eine Klee⸗ oder ftartoffelilur eingefallen iind! Im Nu 
hat er ſich dem Pate gegen den Wind genabt und jchleicht nun 
„windend“ wie auf Soden heran, um den ſelten verfehlten 
Zprung nach einem jungen Hühnchen, deſſen Schlupfwintel ibm 


jeine feine Nafe genau verrät, auszuführen. Dann wieder drüdt 


er ſich — ein echter Wegelagerer — neben einer Furche ins Ge— 
treide, auf dem gewohnten Pfädchen des Haſen, und erhaſcht mit 
einem Sat den langiam zur „Hung“ (Nahrung) Daberfommenden. 

Und erit die Füchſin, die alleinige Pilegerin von ſechs 
und mehr Jungen, deren Hungergebell fie zu immer fühneren 
Abentenern antreibt! Welche Betätigungen des Diebs- und 
Raubweſens, aber auch nicht minder welche Selbjtverleugnung 
und Mutterliebe offenbaren füch nicht da! Aus von Hunden und 
Menſchen beunrnbigten Bauen und Reriteden trägt die beſorgte 
Alte die Jungen vielfah an andre Orte, in Holzſtöße, hohle 
Bäume, im bebuichte Maine mitten im Feld, oft fogar in die 
Nähe von Walddörfern und Weilern, Wie weiß ſie Die Spazier- 
gänge des Federviehs von einem verborgenen oder erhöhten 
Standpunkt aus zu erfunden. Wie fährt fte zehmtend unter das 
Hühner-, Enten- und Sänjepolt, jo daß in wenig Wochen Bauern- 


! 


beiden Wieſeln der eifrigite Bertilger der Feld und Waldmäuſe 
Kein Nanbtier, ſelbſt nicht die Sage, liebt den Mäuſefang jo 
ſehr wie der Fuchs. Tas zeigt uns deutlich Die mic veriagende 
Rirfung, die das Pfeifen einer Mans oder auch der nach— 
geahmte Mauspfiff des Jägers auf ihm ansüben. Angenfällig 
betätigt fich feine Vorliebe für Mänfenahrung in Mänfejabren. 
Da wandern die Füchſe auch in die befallenen egenden. Es 
iſt eritaunlich, welche Maſſen dieſer ichädlichen Nager das Tier 
in einem Tage teils verzehrt, teils tötet. Ich habe es in einer 
Stunde oft 16 bis 20 Mauſe fangen und verzehren fehen. Und 
it der Fuchs überfättigt, fo betreibt er den Fang and bloher 
Spielerei, aus leidenfchaftlichem Vergnügen. Tas Vertilgen 
der Mäuſe iſt Fo recht eigentlich Sache der Füchſin zur „Wurf- 
zeit”, alio gerade in einer Periode, in der das Wegiangen der 


‚ Nager höchſt wirlſam fich erzeigt, weil deren Bermebrung oder 


' beginnt. 


Fortpflanzung entweder noch nicht eingetreten iſt oder doch erit 
Wer hat aber jemals bei den Spielen und der Fütte- 
rumg der jungen Füchschen auf dem Bau den männlichen Fuchs 
geichen? In der Eigenichaft als Berforger oder Bater ſchwer · 
lih! Und wenn er wohl einmal daſelbſt entbedt wurde, fo ae 
ichab eö wohl nur aus dem Bemweggrund, unter dem ich und 
auch einer meiner Föriter einjtmals einen männlichen Fuchs auf 
einem Bau ertappte, als er den vorher von der Füchſin berbei- 
gebrachten Naub für die Zungen ſtahl und verzehrte. In dieſem 
Vorgehen ofienbarte fich treffend die Zelbitiucht des der Bielehe 
ergebenen Lumpazivagabundns, des Fuchsrüden! 

Den Räubereien an Öausgeflügel und jagdbaren Tieren, 
den erditändigen Bogelneitern gegemüber tritt der Fuchs mun 
aber auch wieder als eifriger Kerfjäger auf und mildert unſer 
Urteil zu feinen Gunsten. Beachte man ihn nur aufmerkſam 
im Sommer auf Wieſen, in den Ackerfurchen, an Angern und 
Rainen bei feinen ergiebigen Jagden nach Engerlingen! Groß 
iſt auch feine Ausdauer und Geduld beim Yauern auf Waller 
und Mübhlratten, dieſe den Garten- und Feldgewächſen fo nad 
teiligen Nagetieren. 

Begleiten wir mim unſer interejlantes Tier auf feinem 
Wandel im Winter. Dieier übt feine Gewalt in Wald und 
Feld. Schnee und Meif bededen chen geraume Zeit den Ge— 
birgsforſt, und ein alter Nordoſt blaſt empfindlich durch die 
fahlen Buchenhallen. Alles in der Natur ijt bei der berrichen- 
den Stile und Starrheit wie ausgeitorben, und die Tierwelt 
hat jich entweder auf Zug und Wanderung dem wärmenden 
Süden zugekehrt oder in ihre Winterwohnungen und mannig- 
fachen Verſtecke zurüdgezogen. Die jchlimmen Tage ſind nun 
mehr für unjren Fuchs gelommen. Der jelbit am Tage „rege“ 
(beweglich) gewordene Reinefe hat den Bau oder Das Yager 
in der dichten ‚Fichtenhege verlaiien. Zwar iſt fein Yeib mod 
von dem befriedigenden Naube der milden Tage des Borwinters 
in fichtlicher Ausdehnung, aber die ichönen Tage des Genuſſes 


ſind vorüber, und doppelt fühlbar macht fich die trübe Winterzeit 


höfe verwaift von ihren befiederten Bewohnern find. Was hilft 


da dem hochaufgerichteten Haushahn all fein gebieteriiches Aus— 
ſehen, all feine Wachſamkeit? Im boben Gefühl feiner Baicha- 
jicherheit, oft mitten im ftolgeiten „Siferifi“, ergreift ihn die 
im Graswuchſe beranichleichende Füchſin am Kragen und achtet 
weder jeines Krahens noch Sträubens. Gewöhnlich zwar meidet 
unser Raubtier bei feinen Uberſällen Yärmizenen. ber die 
Mutterpilichten itberragen die jonit So große Boriicht und Jurüd- 
haltung der Füchſin 

Ter verblendete Yandmann und der einfeitige Nager ver- 
geſſen nur zu leicht in dem Schrei des Federviehs oder dem 


Rlagen des Haſen, Die die Füchſin erhafcht, die Mohltaten, | 


die das vielfeitige Tier auf einem und demielben Nanbzug fo 
ort mit feinen jtilleren Mauſeſagden ausübt. Ja, unſer viel 
geihmähter und verfannter Reinele iit unſtreitig neben unſern 


mit ihren Entbehrungen. 

Uniren font fo aufgeräumten Freibeuter fängt an der 
Hunger zu auälen, und von Zeit zu Zeit läßt der über die 
ichneeigen Einöden dahin Schleichende oder Trabende fein eigen« 
titmliches tkurzes Gebell mit der jammervoll gezogenen Schluß- 
itrophe als Zeichen feiner Not vernehmen. Mehrere bebuichte 
Haine find vergeblich mit gutem Wind nach Bente abgeiucht 
worden, und auch das Höhricht am Teich oder an den Maler 
aräben des Ricdes bot weder einen Wildentenflug, der etwa im 
Schlaf zu überraichen geweſen märe, noch kann Reincte an die 
Verſtecke der Fröiche im Schlamm bei dem herrichenden Froſi 
mit hoher Schneedede. Zwar hat der erfahrene FuchsOdyſſeus 
heute früh aus der Höhle eines alten Weidenbaumes mit voll- 
endeter Meifterichaft einen ‚Feldiverling gezogen, für feinen jähen 
Hunger ein Stillungsmittel für Kurze Zeit. Der bald mit doppelter 
Gewalt fich wieder regende Plagegeiſt im Vlagen trich den Han- 
dernden an, die Schindanger zu durchſtöbern, und als auch dieic 
Fundſtätten ſich diesmal umergiebig erivielen, trabte er zu den 


— * 


verlañenen Holzhauerfeuern im Bald, um dort Abjalle gebratener 
Nartoffeln oder glüdlichen Falls als Yederbiiien eine Wurſtichale 
aufzuipüren. U der Genugſamteit, die jept über den Haubritter 
aelommen tit! 

Auf den untergeichobenen Keulen iiwend, beſchaut er ich 
das Torf und verimft ın Betrachtungen uber die Bıtterteit einer 
gegenwärtigen Yage, Wohl ledt er, in lebbaiter Frinnerung der 
gadernden Huhner ın den verichlofienen Huhnerhäuſern und dem 
vom wachſamen Haushund bebuteten Hof, die Ichwarzbeichnurrte 
Zchnauze; aber jeder Einiall in Die unzugänglichen Raume 
wäre ein gemwagtes, vergebliches Iinternehmen Wr muß andre 
Lege des Erwerbs und des Auslommens jucen. Gr begibt 
ch anf dic Wanderung, verlant die heimichen unmirtlichen 
Ghebirgsiorite und wendet isch jur Ebene, Da leben im Gedächt⸗ 
nis des Bielgewanderten aus vergangenen Jahren die ergiebigen 
Jagdgehege der vianen Heide mit den Feldholzern auf, im die 
er ich jofort entichloilen begibt. Ten eriten beiten Halenpfad 
nimmt er witternd auf, folgt ibm bebarrlich uber weite Fluren 
bis zur Niederung am Borgebolze, wo ich eine friide Spur 
plotzlich vom ausgetretenen Vauptviadb abicherdet Hier sit 
„Yampe“, der Sale, in der ‚srube von der Aſung zu Holz gerüdt 
'gegangenı und im Lager zu uberraichen — jo dent der er- 
‚ fahrene Auchstopf. Aber der lange liegende Schnee iit geiroren, 
und jene Tede fradır audı bei dem behutiamiten Borwärte- 


N) —— 


ichleichen auf der Zyur, Früh wird Yampe rege und „Ichlägt“, 
aus dem „Yager gefabren“, bereits vor dem herannahenden 
Reinele „einen Negel* <bochanfgerichter:, ſich mit dem blöden 
Geñcht die Mordgeitalt von jern betrachtend. Da ſieht er, der 
wetäuichte, ſtarr wie ein Boritehhund, die warme Witterung Des 
faum verlalienen Yagers in der Naic, mit geſpannten Zchnen 
und Andet zufahrend das leere, noch dampiende Yager 

Ter augenblidtich Enttäuichte rafft ſich zuſammen und wan- 
dert weiter umd tiefer zu Tal, Ta tit das Wetter plöplich um- 
geſchlagen, und bei Winditille tritt leiier, dichter Schneefall ein. 
Wleich darauf fährt der Klandernde auf feinem „Bah“ Gang 
berum. Ta vor der Brombeerbede bat er die Witterung vom 
darin verborgenen Yampe. Jede Fiber an dem Häuber ſpricht 
den Triumph der werdenden Haubtat aus, Armer Yampe, du 
glaubit dich icher, indem du dich drüdit im deinem Berited — 
und wie aus der Gewitterwolle der Bliy wird Dich jablings der 
Fangſprung des roten Teufels paden und würgen! 

In den gelegneten Jagdgründen, im denen lich unier Frei 
bester eingefunden bat, wirder bald, aller Not enthoben, lich zum 
Hubm werdmänniicher IKenterichaft ſchwingen! 

ir ober mit allen vorurteilsloien Tierfreunden wollen 
wunſchen, daß das Schichal ihm micht in einem Fuchseiſen er- 
reicht, ſondern daß ein schnelles Ende ihm als Wildfrevler 
durch den Schuß des Jägers zu teil werde. 


Der Deutschamerikanische Nationalbund und seine Ziele. 


Von Rudolf Cronau. 


la ich in meinem im Jahrgang 1804 der „Öhartenlaube” ver- 

öftenrlichten Auting „em Dentichamertamicher National 
feiertag” der Horinung Ausdrud verlieb, daß der zur Erinne 
rung an die Ankunft der eriten deutichen Pilgervater und die 
Grundung der eriten deutichen Niederlafiung auf dem Boden 
der Neuen Zelt begangene „Tentiche Tag“ das Mittel bilden 
möge, das alle breber nur durch die loſen Bande der Eprache 
und gemeiniamen Abitammung jwiammengebaltenen Deutich- 
amerilaner zu einem geichlofienen Ganzen verbinde, abnte ich 
nicht, daß dieſer Wunich rascher, als ich zu boffen gewagt, in 
Griullung geben werde. 

Bereits im Zommer des nachiten Nabres, im Juni Tem, 
meldeten die Jeitungen, daß ın Ehiladelobia Vertreter mehrerer 
denticher Vereinigungen der Staaten Venninlvanien, Marnland, 
Chio und Minnelota zuiammengelommen ſeſen, um einen 
„Zeutihameritaniichen Nattonalbund“ zu gründen, 
der das geiamte Teunchtum der Bereinigten Ztaaten um 
satten folle. Tabei murden die Yeiter des furz zuvor ins eben 
getretenen „Tentichamerifaniichen Gentralbundes von Bennint- 
vania” mit der Aufgabe betraut, einen Berfahlungsentivunf aus- 
zuarbeiten und eine konititwierende Berfammlung auf den „Deut: 
ſchen Tag“ des folgenden Nahres, den 6. Tftober 101, nach 
Philadelphia einzubernien 

Das war eine Nachricht, die vielen, Die die Jeriplitterung 
des deutichamerifansichen Vereinsweſens, die Ölleichgültigfeit der 
großen Maſſen ihren eigenen Anterelien gegenuber fannten, ein 
ipöttiiches Yacheln entlodte, 

Für manche aber, die doch an die Möglichkeit glaubten, 
daß auch in ben Vereinigten Ztanten der deutiche Michel auf- 
gerüttelt werden fünnte, bedentete jene Aunde eine frobe Bot- 
ichaft, die fie zu emütger Tätiglert innerbalb der ihrem Einfluß 
ofienitchenden Mreiie anfeuerte. 

Der Iftober 141 fam, und fiche Da es beriammelten 
ich in der feitlich geſchmückten Halle der ehriwurdigen, bereits 
feit dem Jahre 1764 zu Nutz und Frommen beuticher Ein— 
wanderer wirfenden „Deutichen Öteiellichaft von Benninlvanten” 
sablreiche, aus allen Teilen der Vereinigten Staaten gefommene 
Abgeordnete großerer deuticher Vereinigungen. 

Ta waren fermige Öeitalten, die den eigenartigiten, fait 
unvermiicht gebliebenen Typus der deutichen Einwanderung 
zeigten, echte Teutichvenninlvanier, Da waren wackere Männer 
aus dem ſonnigen Marnland und dem herrlichen Virginien, 
aus dem Tiitrift Volumbta, aus Rew Yort, Thio und Miſſouri 


Nao aruoa verboten. 
lie Rechte vorbehalten. 

Zogar die weit entlegenen, von deutſchen Einwanderern 
jeit langer Jeit bevorzugten Ztaaten Wısconfin, Minnelota, 
Idaho und Kalifornien hatten Abgeordnete entiendet. Auch der 
feinem beionderen Staat angehörende Teutichameritaniiche Lehrer- 
bund, ſowie das YVehrerieminar zu Milmanfee waren durch 
mehrere Mitglicder vertreten. 

Nachdem am Abend des 5. Tftober diefe Vertreter des 
Tentichamerifanertums im Gemeinichaft mit den Beſten der 
deutichen Bevölferung Ebiladelphias den „Deutichen Tag” und 
die Erinnerung an die Öhründer von Germantown und ihren 
waderen Fuhrer Paſtorius gefeiert batten, begannen jie am 
6. Cftober ibr Werft. 

Nach längeren Beratungen einigte ſich die unter jo gün- 
itigen Verbältniſſen eröffnete Beriammiung, die jich durch Ernſt 
und eine berzerfriichende Begetiterung auszeichnete, über eine 
Reihe von Grundſatzen des Teutſchamerilaniſchen Nationalbundes. 

Tieie beingen, dab es in eriter Linie das Ziel des aus 
Ztaatöverhänden jich zulammenjegenden Bundes fein folle, das 
GEinbeitögefübl der Bevollerung deutichen Uriprungs in Amerika 
zu weden und zu fürdern, damit die dem Teutichamerifanertum 
innetvobnenden Nraite und quten Gigenichaften zum Wohl des 
gelamten Yandes wic auch zur Verwirklichung berechtigter Wüniche 
des Teutichamerifanertums kräftiger ale bisher verwertet werden 
fünnen 

Der Bund verfolgt dabei feine Sonderpläne; er beabſichtigt 
feine Gründung eines Staates im Ztaate, jondern gebt von der 
durchaus richtigen Anficht aus, daß bei der Bildung der erit im 
Werden begrifienen amerifanifchen Nation jede in die Bereinigten 
Ztaaten einitrömende Wölferichaft ihr Beites beitragen müſſe. 

Mit dieſer Anficht ftellte fich der Bund auf den gleichen 
Standpunkt, den ich gelegentlich einer im Jahre 189% in der 
„Literariichen Geſellſchaft zu Morrilania“ gebaltenen Feſtrede 
zur ‚eier des Deutichen Tages in den folgenden Worten darlegte: 

„Tas Amerifanertum der Zukunft wird mich, wie viele 
Engländer und Angloameritaner die Welt glauben machen 
möchten, ein Zweig, ein Ableger des engliſchen Volles fein, jon- 
dern eine aus Beitandteilen aller Bölfer hervorgegangene neue 
Nation, wie fie eiqenartiger die Erde nie zuvor geiehen hat. 
Wir befinden uns mitten innerhalb dieſes Verichmelzungsprozeiies, 
deſſen Ende noch gar nicht abzuſehen iſt. Auch was das ſchließ— 
liche Ergebnis diejer in gleicher Großartigleit noch nicht erlebten 
Volfer- und Raſſenmiſchung fein und wodurch der National- 
charalter des amerifantichen Volles fich einit lennzeichnen mird, 
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wenn er jeine beſtimmtere Ausprägung erhalten hat, lann man 
wohl ahnen, aber nicht mit Sicherheit vorausjagen. Das Ame- 
rifanertum der Zukunft wird einen neuen Menſchenſchlag dar- 
ftellen, deſſen Beſtimmung es ijt, die von der Alten Welt über 
nommene ſtultur auf einem neuen Boden in großartiger und 
eigentümlicher Weiſe weiter zu entwideln, was wiederum nicht 
ohne die jegensreichite Rüdwirfung auf die Kultur der Alten 
Welt, der ganzen Menichheit bleiben kann.“ 

Daß in dieſem Ausbildungsprozeß die wealen Büge des 
deutichen Charafters nicht fehlen dürfen, daß das amerikaniſche 
Bolt ſeine Sendung um jo beſtimmter erfüllen könne, je inniger und 
nachhaltiger es von jenen Charaftereigenichaften durchdrungen 
werde, haben viele einjichtsvolle Amerilaner rüdhaltlos anerfannt. 


Und das ijt auch, wie jich aus allen andern Teilen jeines | 
großen Brogramms ergibt, der Standpunft des Deutichamerifa- | 


nilchen Nationalbundes. 
Um die amerilaniihe Nation kräftig, jtarl, widerjtands- 
fähig zu machen, erjtrebt er die Einführung eines ſyſtematiſchen 


und zmweddienlichen Turnunterrichts, Um die Befähigung der | 


amerifanifchen Jugend im wirtichaftlichen Leben und zur Teil 


nahme am Welthandel zu erhöhen, befürwortet er die Einführung | 
des Unterrichts in fremden Sprachen an den Öffentlichen Schulen. | 


Ganz befonders der deutichen Sprache, da dieje, die Mutter der | 


engliſchen, nicht nur nach dem Engliichen von allen modernen 
europäiichen Sprachen die verbreitetite fei, jondern ganz befonders 
in den Bereinigten Staaten in allen Zebensitellungen und Berufen 
nutzbringender angewendet werden fünne als, aufer der engliſchen, 
irgend eine andre Spradıe. 

Ferner bilde jich, wo allgemeinere eigne Kenntnis herriche, 
leichter ein flares, vorurteilfreics Verjtändnis, das die wechiel- 
jeitigen jreundichaitlichen Beziehungen fördere. 


Durd Schaffung eines Schulfonds, zu dem auch Beiträge | 


aus der alten Heimat enigegengenommen werden jollen, gedenkt 
der Bund für die Errichtung und Unterhaltung deuticher Schulen 
zu wirlen. 
und des Erziehungsweiens von allen politiichen Einflüflen, die 
Errihtung von Fortbildungsvereinen als Bflegeitätten deuticher 
Sprache und Literatur, die Unterftügung der deutichamerifantichen 
Preſſe und Theater, die Abhaltung von Vorträgen über Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Fragen von allgemeinem ntereffe, ſowie die 
weitere Ausbreitung der jo eindrudsvollen Feier des „Deut: 
ſchen Tages". 

Er nimmt Stellung gegen die Beſchränkung der Einwan— 
derung geiunder Menichen aus Europa, ſowie gegen die Er- 
ſchwerung der Erwerbung des amerifanijchen Bürgerredhtes. 


Ferner erjtrebt der Bund die Befreiung der Schule | 


So iſt zum Beifpiel in nur wenigen Geichichtäiverten an- 
gedeutet, daß Deutiche es waren, die zuerit die Buchdruder- 
lunſt nach Amerila brachten, den eriten Broteit gegen die Skla- 
verei erliehen und den Amerikanern zu einer ihrer größten Er- 
rungenjchaften, der Preßfreiheit, verbalfen. Es wird verichwiegen, 
daß Dentiche es waren, die das Heer der amerifaniichen Frei⸗ 
heitsfänpfer organiſierten, ausſchlaggebende Siege erfochten 
und auch auf vielen andern Gebieten des nationalen Lebens, in 
Landiwirtichaft, Induſtrie, Wiſſenſchaft, Mut und Kunſt geradezu 
bahnbrechend wirkten. 

Um das für eine unparteiiiche, ehrliche Geichidjtichreibung 
nötige Quellenmaterial zu beichaffen, hat der Nationalbund eine 
„Deutichamerilanijche Hiſtoriſche Geſellſchaft“ ins Leben gerufen, 
die ſich nicht nur die Erforjchung der taufendfältigen Beziehungen 
zwijchen Deutichland und Amerika, fondern aud) die Erforichung 
des Wirfens der Teutichamerifaner zur Aufgabe gemacht bat, 

Endlich — umd dies iſt nicht der geringite Teil feines 
Programms — will der Bund die guten freundichaftlichen Be- 
ziehungen, die feit den Tagen Friedrichs des Großen zwiſchen 
Deutichland und den Wereinigten Staaten bejtehen, pflegen und 
fürdern helfen. — 

Am 13,, 14, und 15. September diejes Jahres bat in Bal- 
timore der zweite Slonvent des deutichameritantichen National- 
bundes jtattgefunden. Dabei ging aus ſämtlichen der Berjamm- 
lung vorgelegten Berichten die erfreuliche Tatſache hervor, daß 
der Einigungsgedante überall Wurzeln gejchlagen bat und daß 
der bereits fräftig getvordene Stamm immer neue Alte “treibt. 
Zu den auf dem eriten Konvent vertretenen Staaten haben ſich 
inzwifchen auch Vereinigungen aus Delaware, Maflachuietts, 
Georgia, Indiana, Illinois, Kentudy, Jowa, Louiſiana und 
Texas hinzugejellt, woraus erjichtlich iſt, daß das Neb der dem’ 
Bunde angehörigen Zweigverbände ſich weiter und weiter eritredt. 

In feinem ganzen Verlauf bildete diejer zweite Konvent 
eine würdige Fortiegung des erften, und es konnte ein um fo 
größeres Benjum bewältigt werben, als während der vergangenen 
beiden Jahre die Anfichten über die anzujtrebenden Ziele und 
einzufchlagenden Wege Harer, beitimmter geworden waren. 

Unter den zahlreichen Beichlüffen, die zur Annahme ge- 


langten, itcht obenan eine politiiche Unabhängigleitserklärung, 


die den Krebsſchaden des politiichen Lebens Amerilas, die 
Amterjägerei, aufs nachdrüdlichite verurteilt und es den Parteien 
ſowohl wie allen Bürgern ans Herz legt, dahin zu wirten, daß 


' bei den Wahlen nicht, wie bisher, Beeinjluffungen durch Geld 


Insbeſondere empfiehlt er auch die Tilgung jolcher veralteten | 
Geſetze, die dem modernen Zeitgeiſt wicht länger entipredhen | 


und Die perfönliche Freiheit der Bürger beichränfen, 


Unter dieſen jogenannten „blauen Gejegen*, von denen 


manche tatlächlich noch aus dem 17. Jahrhundert, aus den Tagen | 


des jtrengiten Buritanertums ftammen, hat namentlich das deutich⸗ 
amerikanische Bereinsleben viel gelitten und noch zu leiden; 
wurden doc von Temperenzfanatifern wiederholt Anjchläge ge— 
macht, die nicht nur die von der Berfaſſung ber Vereinigten 
Staaten den Bürgern gewährleiftete perfönliche Freiheit, fondern 
fogar das Hausrecht aller Sejellichaften bedrohten. — 

Ganz befonders will der Bund auch fein Augenmerk darauf 
richten, dab den ungemein großen Berdieniten, die das Deutic- 
tum um die fulturelle Enttwidlung Amerifas beiigt, auch in den 


amerifanifchen Geichichtätwerfen und Schulbüchern ehrliche und | 


gebübrende Anerkennung gezollt werde. 

Zu diefem Zweck ſtrebt der Bund eine ſſtematiſche Erforſchung 
der deutſchen Mithilfe auf allen Gebieten des amerilaniſchen 
Lebens an, in Rriegs- und Friedenszeiten, und von den fruhe— 
ſten Tagen bis zu den heutigen, damit dadurd) eine Grundlage 
für eine Seichichte des Deutichamerilanertums gefchaffen werde. 
Fine jolche iſt um jo notwendiger, als die bis jeht von ameri- 
fantichen Geichichtichreibern herausgegebenen Werte über die Gie- 





und Berfprechungen, jondern wirkliche Befähigung und chrliches 
Wollen den Ausſchlag geben follen. 

Das Stimmrecht fei das höchite Mecht des Bürgers und 
müſſe unverfälicht zum Ausdruck gelangen. Es fei daher die 
Pilicht der Behörden, darüber zu wachen, daß das Syſtem der 
Beeinfluſſung durch Begünftigungen irgend welcher Art aufhoöre 
und beſtraft werde. Dre Amterjägerei müſſe einer Gleichberech ⸗ 
tigung aller guten Bürger, Yınter zu befleiden oder im die 
Gemeinde / und geſetzgebenden Körperſchaften gewählt zu werden, 
Platz machen. Dieſes Ziel zu erreichen, ſollten alle politiſchen 
Parteien behilflich ſein, denn nichts ſei ehrender für eine ſolche 
als wenn ſie den Willen des Volles in der lauterſten Weiſe zum 
Ausdruck bringe. Sollten die Parteien es unterlaſſen oder ſich 
weigern, dies zu tum, jo jei es Pflicht jedes Deutichamerifaners, 
fich von jeiner Wartei loszuſagen. — 

Um jeden Berdacht, daß der Nationalbund jemals eine jelbit- 
füchtige Politit, etwa im Jntereſſe jeiner eignen Mitglieder, ans- 


‚ üben werde, im Keim zu eritiden, wurde ferner beichlofien, dab 


fein Beamter des Nationalbundes oder eines feiner Zweige 


ſich um ein wählbares öffentliches Amt bewerben dürfe. Beabſichtigt 


er dies zu tum, fo muß er jeinen Ehrenpojten vorher niederlegen. 
Hat dadurd, der Bund jeinen Entichluß, in durchaus meu- 


‚ traler Weile zum Beſten des ganzen Yandes wirfen zu wollen, 
‚ aufs nachdrüdlichite befundet, jo bekräftigte er dies ferner durch 


ſchichte und kulturelle Entwwidiung der Union faum etwas über | 


den ungeheuren Anteil der Dentichen an der Kultur Amerikas zu 
inelden willen. ZJum Teil beruht dieie Tatiache auf dem Fehlen 
geeigneter Onellentverfe, zum Teil aber auch auf abiichtlichem 
Verichweigen und Entitellen geichichtlicher Borfommmnifie. 


die Annahme des Antrags, fortan auch Frauenvereinigungen 
aufzunehmen. Die Begründung der Annahme ruhte auf der 
Grlenntnis, daß die rau und Mutter von überaus wichtigem 
Einfluß ſowohl auf die Erhaltung des Deutſchtums wie auf die 
Heranbildung der Jugend jei. 
Auf dem zweiten Nonvent des Deutichameritaniichen 
[ 





Schwäbische Taufe in Ungarn. 
Nach dem Gemälde von St. Esok, 


Nationalbundes wurde ferner die Errichtung eines würdigen 
Tenkmals für Franz Daniel Paſtorius umd die Gründer von 
Germantown (vergl. „Gartenlaube“ 1899) beſchloſſen, wozu die 
Mittel aus freiwilligen Beiſteuern, jowie aus UÜberſchüſſen, die 
ch bei der in dem verichiedenen Städten abgehaltenen Feier des 
„Leutichen Tages” ergeben mögen, aufgebracht werden follen. 
In ähnlicher Weiſe gedenft der Bund das zu Milwantee 
beitehende Dentichamerifaniiche Lchrerieminar, jowie das un. 
längit an der Harvard-Univerjität zu Cambridge bei Boſton ge: 
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gründete und von dem Dertichen Kaiſer fo reich beichentte Ger- 
manische Muſeum zu fördern. — 

Aus alledem it erfichtlich, Dat das Programm des Dentich- 
amerifaniichen Nationalbundes jehr groß ift. Jun der Ausführung 
diejes Programms hat der Bund troß jeiner Jugend ſchon vieles 
erreicht, und es wird ihm ſicher gelingen, fein Werk zur Ehre 
des Deutſchtums und zum Wohl der Allgemeinheit zu Ende zu 
führen, wenn er die tatkräftige Mithilfe auch aller derjenigen in 
den Vereinigten Staaten beitchenden Deutichen Gefellichaften 
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empfängt, die ſich aus dieſen oder jenen Gründen bisher ab- | können, um im gemeinſamer Arbeit, in zielbewußtem Wollen, 
wartend verhielten. deutjcher Kultur und deutſchem Wejen ein herrliches Dentmal in- 


Jept iſt der Zeitpunkt gefommen, wo alle Vereine, die ich | mitten des amerilanifchen Volfes zu jegen, und auch die ihnen 
bisher in vergeblicher Stiyphusarbeit bemübten, den idealen Auf» | bisher verjagt gebliebene Anerkennung durch eine vorurteilälofe, 
gaben gerecht zu werden, fich zu einem großen Bunde vereinigen | unparteiiiche Sefchichtichreibung herbeizuführen! 


Der Hof am Brink. Fi aan oin 
Erzählung aus der Zeit des Dreissigjährigen Kriegs. 
(3. Fortiegung.) Uon Lulu von Strauss und Torney, 


5 hatte feiner darauf geachtet, dah Klaus draußen ge- | auf den Boden geichleppt und die Leiter weggezogen. (Er hätte 
blieben war. Vor dem Hoftor hodte er jegt auf den inten | für fein Leben feinen Dreier mehr gegeben. 

im zertretenen Gras, tajtete mit haftiger Hand dem toten Mann Als der Pfarrer die bekannten Gejichter ſah, den Nortmeier 

vor ihm Wams und Ledergürtel ab und trennte zuleht mit | und den weißhaarigen Bauermeiſter, fiel er, jo wie er war, im 

ſcharfem Meiferichnitt daS derbe Yeder der hohen Stiefelichäfte | banken Hemd auf die Knie. 

auf. Er ſah jich Haftig nach dem Hof um. Es flirrte wie „Te deum laudamus“ — 

Metall unter feinen Fingern. Aber es jah ihn keiner. Er lieh Es war ein Gottesdienft, jo chrlich, wie er ihn je vor dem 

den Mann und büdte ſich über den zweiten. Er fannte das | Altar gehalten hatte. Es lachte auch feiner von den Bauern 

Dandwerf. über den Anblid. Sie halfen ibm herunter und bängten ihm 
Als eine halbe Stunde jpäter Hinrich und Daniel am Acker- einen Weibermantel um, der gerade zur Hand war. Im Piarr- 

rain das Erdlocd für die Toten ausjchaufelten, hatten die Kai- haus war fein Lappen und Feen geblieben. 

ferfihen das Dorf geräumt, die legten brüllten im Reiten ein Krug, Kirche und Pfarre, das war alles. Die Dorfitrahe 

Soldatenlied, das Hang im Wind noch abgerifjen.herüber. Dann | lang, Hofitätte an Hofitätte, nichts als Schutthaufen, berufte 

war es auch jtill. Mauerreite, Dacdı- und Gefachſparren, die ſich ſchwarz im die 
In dem toten Dorj war nichts mehr lebendig ala die | Luft redten wie halbvertohlte Berippe. 

Flammen, die rotgelb an Strohfirit und Fachwerk entlang liefen, Es war heiß auf der Dorfitraße trog der kühlen Tauluft, 

und der Wind, der aufgeitanden war und Rußflocken, brennende durch den ſcharfen Qualm, der aus den Branditellen aufichwelte. 

Strobhalme und Rauchwolken landein jegte. Die Luft zitterte vor Glut, wo die Heinen gelbroten Flammen- 
Erſt am Spätnachmittag trompeteten die Reiter des Lüne- | zungen noch am Holzwerk fletterten und mit fingendem Ton ſich 

burgers durd) das Dorf, die der Mordbrenneripur der Kaifer-  einfraken. 

lichen folgten, um fie die Berge entlang zu heten. — | Die Höppneriche, die jchreienden Kinder um fich, lauerte 
Es ſchwelte und kniſterte die Nacht durch jo weiter in den auf einem Steinhaufen vor dem gloitenden Schutt, der ihr Hof 

verlafjenen Höfen. Bismweilen ſtob ein Schwarm von roten geweſen war, hatte den Kopf unter die Schürze gejtedt und 

Funfen über die verjengten Kronen der Apfelbäume weg. | beulte — laut, eintönig jammernd, wie ein Tier, dem fein Neit 

Aber jie verlojchen nicht immer jchon unterwegs. Es fagen da | und Bau jeritört it. 


die paar fümmerlichen Ader, auf denen das Korn jegt gelb und Jobſt Watermann ftrich an ihr vorbei, 

reif war. Wenn in die jo ein roter Regen bineinfuhr, fladerte „Höppners Mutter, freut Euch doch! Ihr könnt ja mun 
es gleich gierig an Halm und Ähre in die Höhe und züngelte | warm figen, und Eſſen kochen könnt Ihr auch!“ 

das Feld hinunter, Was die Wildſauen übrig liefen umd Die Das Weib antwortete nicht, es hob nur mit wirrem Blid 


Soldatengäule nicht zertraten, das ermteten jegt Feuer und Wind. | den Kopf und fchüttelte die Fauft. Er wußte nicht, ob gegen ihn 
Weit bis ins Schaumburgische und Heifiiche hinein jaben | oder das Feuer oder den Himmel da oben, der blau und ganz 

fie dieſe Nacht den roten Schein am blaudunklen Himmel. Und | ohne Wolfen war. 

euch oben im Verbad hinter dem Berg hatten te ihm gejehen. Auf Watermanns Hof fand er die Leute auch ſchon zu 
Es war noch faum Tag, als es auf dem ſchmalen Vattweg Haufe. Dieier Haufen ſchwarzes Mauerwerl war ja jept ihr 

Icbendig wurde, der vom Berg berunterführte. Erſt einzelne, | einziges Zuhauſe 

vorjichtig fchleichend, noch jröftelnd in der taunafien, grauen Luft. Die Bänerin jammerte ſonſt, wenn ihr eine Fliege im die 

Dann in Haufen, die Mütter mit ihren Kindern im Tuch oder Milchſatte fiel, aber heute war jie ganz ftill, nur ihr Geſicht ſah 

an ber Hand, aufgeregt halblaut ſchwahend und mit den Fin | alt und vergrämt aus. Sie fing ſchon an, aufzuräumen. Wo 

gern weilend. Die Männer, ohne zu brechen, mit verbiffenen | fie an die Glut herankonnte, zog fie die verfohlten Balfen und 





Gejichtern. Holzſtücke heraus und fchleppte jie auf einen Haufen. Ihre Hände 
Sie hatten gedacht, jie wühten, was fie da unten fänden. wurden ſchwarz und rijfig bei der wunderlich jinnlofen Arbeit. 

Aber es war doch noch mehr, Tönnies Watermann ſtand und jah feiner rau zu, ohne 
Der Krug ftand noch. Wo es Bier und Branntwein gab, | eine Hand zu rühren. . 

hielt jich dieſes wüjte Soldatenvolf mit den ewig durſtigen Kehlen Jobſt ſchlug ihn auf die Schulter. „Stiel eis, mum ſtehr 


an das volle Faß und vergah darüber das Sengen. Des Krügers er da und fann die Hände in den Schoß legen wie ein großer 
Fäffer waren leer, einigen war der Boden ausgeichlagen, da | Herr!“ 


das braune Bier in ſchmutzigen, ftarfriechenden Pfüben auf dem | Tönnies Watermann war langjam von Gedauken. Er ſah 

Lehmboden der Diele ftand. dem andren nur aus biaßblanen Augen fait jtumpf ins Geſicht 
Auch die Kirche und des Pfarrers Strohdad waren noch Der lachte laut. 

da. Aber die Nirchentür ftand jverrweit offen, das rote Altartuch „Tönniesbruder, nun geht das Luftigleben erjt an! Wer 


war heruntergerifien, umd der zinnerne Kelch — den filbernen | wichts mehr zu verlieren bat, der hat nichts. zu Sorgen! Das 
hatte ein ſchwediſcher Kapitän vor Jahren ſchon mitgehen lafien | weiß ich ſchon lange! Komm mal mit, was willſt du bier jtchen 
- lag im zivei verbeulten Stüden auf den jteinernen Altarſtufen. und dich dumm jeben!” 





Sie hatten ihn wohl aus Wut, daß es cin jo wertloies Ding Er drehte ihn an der Schulter herum und ſchob ibn vor 
war, zerichlagen. fich her. . 
An die Bodenlule des Pfarrhauſes ſchlug jemand von innen Um Krug drängte ſich alles zuſammen, die Tiele war voll 


mit Fauſten und ſchrie. Als der Nortmeier hineinlief, fand er Menfchen, und auf der Strafe jtanden fie davor, jammernd und 
Kötger Vogt, den graulöpfigen Pfarrer, jchlotternd im groben ſchimpfend. . 
linnenen Hemd und ohne Schuhe auf feinem Nornboden einge Tobit Watermann ſchob ſich mit den Ellbogen durch die 
iperrt. Gr hatte feine Kirche micht tm Stich laften wollen. Ste Leute. Er bob ſchnuppernd die lange Vogelnaſe in dem icharfen 
hatten den alten Wann ausgezogen, ihn mit Pürfen und Stößen Geruch der Bierpfüben anf der Diele. 
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Jungens, Steris, reiht das Maul auf, wir find ja bier tm ı Das ältere ind, das ihr am Rod hing, bob plöglich bettelnd die 


Schlaraftenland! Das Bier flieht ja Icon wie Waſſer, ihr 
braucht euch nur binzulegen und zu trınten!“ 

„Tas ſollſt du wohl ſchon getan haben!* schrie einer ibm 
zu, „du beit ja ſchon duhn“. Wir baben heute feine Luſt zum 
Bihemachen! 

Tie Sauren Geſichter belfen auch nichts 
Junge! Kruger, haſt noch Bier?“ 

Ter Aruger ſchuttelte murtiich den Kobi 

„Men, fur euch nicht Jhr könnt es ja Doch nicht be- 

sablen'” - 
Zobit Watermann lachte ın ſich herein. „ir wohl nicht, 
strügers VRadder Aber da iind and noch andre, die trinfen 
wollen. Ter Brinkmeier und feine Jungens Sollen es wobl be- 
zahlen tonnen * 

Ter Brintmerer. Ter Name wırlte wie ein 
Tupend Nopfe wandte Sich um. 

„Ze tt Denn der geblieben ? 
denn noch?“ 

Jobit Watermann antwortete nicht, er zeigte nur mit dem 
Taumen uber die Schulter. Ta oben fonnte man jcht durch 
die veriengten fablen Banme die bunte Giebelſpitze ſehen. Tie 
Zonne lag breit auf dem grünbraunen Strohdach, das fo rubıq 
faq wie im tiefiten Irieden. 

Tie Soppneriche, Die jept auch gelommen war, ihr Aleinſtes 
anf Dem Arm schleppend, drangte fih an Jobſt Watermann 
beran „Warum bat der Denn nichts abgekriegt? Warum haben 
fie mir den Hof gebrannt und nicht dem? Habe ich das mehr 
verdient als der?* 

Ihre Summe war herier und Ichari vor Aufregung. 

Tilete Brand, der Kleinkatner, ſtand neben ihr, Dem hatten 
fie ein neues Hans beruntergebrannt, Das er bis auf den lepten 
TDachiparren mıt feiner Hande Arbeit gebaut batte. Er lachte biſſig 

„Ter fol es wohl gemunt haben, warum er hier figen 
geblieben ıt!“ 

„st der Brinfmerer denn ein Baptit geworden?“ fragte 
dreiit ein halbwischliger Junge Dazwifchen, 

Jobit Watermann zug vielſagend die Stirn hoch. 

„eitern ıit er Dies und heute das, gerade wie das 
fommt.” 

„Kin Tieb und Nauber iit er, wie Die verwunſchten Serie, 
die Soldaten, auch. Tas wiſſen die auch wohl. Wine Sträße 
badt der andren die Augen nicht aus!* ſchrie Tılefe Brand. 

„Ter frifit fein geitoblen Brot und wird did und fett dabei 
Tas gebt ibn den Teufel was an, ob fie uns rahenfabl brennen, 
wenn fein Haus mar itchen bleibt!” 

Ter ganze Haß und ohnmächtige Groll der Leute hing ſich 
plöglich am dieſen Namen. Die Höppneriche ſah mit böjen Augen 
zu dem Sofgiebel hinauf. „Er joll den Kerls wohl den Weg 
gezeigt haben, daf ſie fich gar nicht mach dem Brink bingefunden 
haben. Sie batten ja auch bier genug zu tun!“ 

„Maume, ſtill, die Meieriche fommt!" Ztine zupite die 
Mutter am Nleıd 

Tie Hoppneriche lachte auf. „Tumme Maile, la mich 
doch reden! Wenn Die es auch hört!“ 

Tie junge Bauerin vom Brinfhof drängte Sich plöglich durch 
die Yente, Tie machten ihr Platz 


Immer Initig, 


Schlag Kin 


Zieht der Brinthor 


einen ſchmuhigen Hände nach dem Brot, das es dicht über 
fich ſah. „Mäume — eilen —* jagte es nur weinerlic. 

Die innge Brinfmeteriche atmete zitternd auf. Und auf 
einmal büdte ſie fich und drüdte dem Würmchen das große Brot 


Im die mageren, Heinen Arme, die es laum umipannen konnten. 


„Leute, it une Maume auch mitgelommen?* fragte ſie 


baftig, „habt ihr fie wohl geliehen? Und die Yütjen?* 

Es antwortete ihr feiner. Da ſah ſie Jobſt Watermann 
itehen, dicht hinter ihm ibren Vater Sie lief auf die beiden zu. 

„Badder, mo ijt die Mäume? ch habe mir gedacht, ob 
die Yütjen wohl was zu efien hätten —* 

Sie blieb nun doch mitten im Zap ſteclen. Sie hatte ohne 
Beiinnen das braune Brot losgewidelt, das ſie heimlich unter 
dem Tuch vom Sof geichleppt hatte. Sie erichrat, als fie jeht 
die vielen Augen Tal. Hungerige, feindielige Augen, die ihr ins 
Hecht jtarrten und auf die Hande, die das Brot hielten. Es 
war ganz ill geworden, Auch Tonnies Watermann antwortete 
jeiner Tochter nicht 

Tie junge Frau mich einen Schritt zurück, als ob fie ſich 
bor ettwas furchrere. Ticht neben ihr ftand Die Höppneriche 


® betzumfen 


„Da! da!" brachte fie nur haſtig beraus, „unire Yütjen 
ſollen was andres friegen, Badder!“ 

Sie beta feinen Tant. Tie Höppnerſche budte ſich und 
rih dem Jungen, der aufichrie und feitbielt, das Brot weg. Sie 
wollte mit haltigen Händen davon abbrechen, aber es war zit 
bart. Titefe Brand batte fein furzes Meier ſchon aus der Leder⸗ 
icheide und Schmitt von dem Brotlaib berunter. Jehn, zwanzig 
Hande jtredten ſich aleich nach jedem Stud. Wer eins fallen 
fonnte, af es mit großen, bungerigen Biſſen hinunter. Zie batten 
vergefien, dal; fie des Brinfmeiers Brot einen Augenbiid vorber 
geitoblenes Brot genannt batten. 

Höppners Stine redte ſich einen Augenblid auf den Jchen 
und fah der Brintmeierichen nach, die ſchon wieder haftig und 
ohne ſich umzuſehen zum Hof beraufging 

„Die Frau rt gut!“ ſagte fie in halb entichuldigendem Ton. 

„Was fie iſt, ja!“ Tilefe Brand ipudte auf die Tiele. 
„Aber die Wannsterle auf der Brink taugen alle nichts. Die 
toll der Teufel boten!“ 

„Amen!“ ſagte die Höppneriche laut und boſe mit vollem 
fauenden Wunde, Ztine war ſtill, fie war über das ganze Öbe- 
ficht rot geworden. — - 

Ste verfrochen Sich an dieſem Abend im irgend eine de, 
wo der Nachttau nicht allzuitarf fiel und das fteinerne Kopfliſſen 
nicht allzuſehr drüdte, Wie Die Tiere auf dem Felde Mein, 
ichlımmer. Tie batten ja doc ihre Neiter und Schlupflöcher 

Es flogen giftige Blide und böfe Worte genug zu dem hof 
binauf, der da fo breit und propig und jicher am Brinf jtand, 

Sie batten das Brot des Brinfmeiers gegeflen, aber den 
Haß batten Sic nicht mit binuntergeichludt. 

Zie hatten ganz vergeifen, wem ſie den Jammer eigentlich 
zu dauken hatten. Was kummerten fie die Händel der großen 
Herren? Tie gingen den Bauern nichts an. 

Tie ihnen den Brand in die Strohdächer geworfen hatten, 
die ritten jept irgendwo weit im Lande: fie wußten nichts von 
ibnen. Biellercht waren ste auch ſchon vom Sattel geichoffen 
und hatten ibren Yobn. Yeben und Sterben wohnten ja nicht 
meit voneinander. Ihre Grbitterung hielt ſich eben an das 
Nächſte. Tie da oben auf dem Brink jaben fie alle Tage. Die 
aßen fich voll und fatt, wo fie bungerten. Die ſaßen warn, wo 
ite jich im Löcher vertriechen mußten. 

In diefen Nächten gingen oft dunkle Schatten auf heimlich 
ichleichenden Fußen um des Brintmeiers Hofitelle berum. Aber 
der Giebel jtand doch am Morgen noch ebenſo hoch und jicher 
wie am Abend vorher. Höchitens daß der hölzerne Eimer ein— 
mal aus der Stettc ausgehängt war und im Jichbrunnen Schwamm. 
Tder daß cin paar junge Stämme im Baumgarten mit träbjelig 
abgeknidten Aronen ſtanden. 

Die auf dem Brinfhof merften von alledem nichts. 
ste wollten es nicht merfen. 

Nur als die Bäuerin am zweiten Tage aus dein Tor wollte, 
stellte der Alte jich ihr breit in den Weg 

„Wo willit du bin?* 

Ich wollte nur mal nad Haus,“ jagte fie ängitlich. 

Er jchüttelte den Kopf. „Tas tft nicht nötig. Halt ja vor- 
geitern geichen, was beim Herumlaufen berausfommt. Die Frau 
und der Beien gehören ins Haus.“ 

„Ja, Badder.” Sie jah ihn an, wie der Hund feinem Herrn 
auf die Augen jiebt, Ohne ein Widerwort lehrte fie um. Aber 
dann biieb ſie noch einmal stehen. „Wadder, ich wollte auch — 
ich hatte mir gedacht, ich wollte unſrer Mäume jagen, fie jollte 
Euch den Arm beiprechen, wenn das heute nicht beiier wird -—“ 
„Mir?* Der Bauer zog verwundert die breiten Brauen 

„zen Teufel auch, warum denn?“ 
„Ahr habt diefe Nacht oft ſo ſtark gejtöhnt.* 
„Zchnad! Ich bin ganz gut zumege. Halts Maul und 
ſchlaf, wenn's Nacht it.“ j 
Die junge rau ließ den Kopf hängen, als er jie anfuhr. 


Oder 


hoch. 


BEP... — 


Ich lonnte ja nicht ſchlaſen. Ich Habe mir immer gedacht, 
ob Ihr wohl Schmerzen habt.“ 

Der Bauer lachte furz auf. 

„Meinit wohl, du hätteſt da fo einen Yütjen, der an jeiner 
Mutter Schürze hängt, und nicht ſolch alten Kerl?“ 

Er poiterte noch, aber fie jah an feinem Geſicht, daß es 
fein Schelten mehr war. Sie lachte ihn plöplich ar. 

„Einen alten Werl habe ich andy nicht, Brinkmeier.“ 

Es war, als ob jie jelber erichraf, dal fie Das geſagt hatte. | 
Sie lief haſtig an ihm vorbei über die Tiele, Aber ſie jang vor 
fich bin, während fie den Keſſel über das Feuer hängte. 


“ ® 
> 


Serries ſaß heute auch mit an der Schüffel, er war mit | 
den beiden Rühen vom Haineberg auf den Hof gelommen. Die | 
Tiere hatten matte Mugen, man konnte ihnen die Rippen am | 
Leibe zählen. Der Bauer itand topfichüttelnd davor und be» | 
fühlte ibnen Die Flanlen. 

Im Winter war das Futter ja rar geweſen, aber jeht wuchs | 
es, fo viel man wollte, und auch, wo mar es nicht wollte, aufden | 
brachliegenden Aderland, 

Sarries lam nur widerwillig mit der Sprache heraus, als 
der Alte ihn ſſirnrunzelnd anſuhr. Sa, es gab Autter gemug, | 
aber es war muhſelig in den Heinen Heufchuppen binaufzuichaffen. | 
Und er wußte jelbjt nicht, wie es zuging, daß er in letzter Zeit 

immer nur noch Imavp einen Armooll oben vorgejunden hatte, 
er mochte zum Schuppen fommen, wann er wollte. 

Des Nortineiers Junge, der mit ein paar andern auch oben 
war, hatte gelacht, als Sarries ſich einmal beflagte. 

Hol' dir doch felbit was. Die Brinfmeiers wiſſen ja ſonſt 
wohl, wo jie es berfriegen.“ 

Aber wenn er fich jelbit ein Bündel bolte, war es auch 
wieder weg geweien, fowie er den Rücken fchrte. Vor dem 
Maule hatten fie es geitern dem armen Vieh weggeriſſen! 

„Dunnerjlag, warum bat du den Kerls denn nicht das 
Leder vollgeichlagen?!* fuhr der Alte wütend auf. 

Sarrics zudte nur gelaffen die Schultern. Er rührte ſich 
nicht gern unnüg. „Davon wären unſre übe auch nicht fett | 
geworden,“ meinte er ichläfrig. — j | 

In des Brinfmeiers Hudefamp jtand das Gras kniehoch, | 
es war genug, um ein halbes Schock Kühe ſatt zu füttern. | 
Ferm die Tiere ich da nicht ivieder rund und glatt fraßen, war | 
ihnen wicht zu helfen, | 

Der amp lag dicht an den erften Buchen des Haineberges, | 
man konnte leicht wieder in den Berg treiben, wenn lich Soldaten 
oder verdächtiges Wolf im Dorf jehen lichen, Und Hinrich und 
Daniel waren ja handfeſte Burichen, die es ſchon mit cin paar | 





Sanditreichern aufnahmen. | 


Daniel hatte fh im Hudelamp ein Feuer gemacht und 
rupfte ein paar Amſeln, die er in der Schlinge gefangen hatte, 


Mit feiner Länge und feinen derben Öliedern, die er ichlenferig | 


bewegte, wie cin Fohlen die Beine, war er doch noch der rich⸗ 
tige unge. Hinrich ließ ihn allein, er legte jich lang in den 
Schatten der Hede und ſah im die Bappeln hinauf. Es war ganz 
ftill bier oben, nur Das gleichmäßige Rupfen und Schroten der 
Schwarzen und der Rotbunten hörte er, ohne ſie jehen zu können. 

Er drehte ich gühnend auf die Seite, der fange Tag im 
heißen Kamp hatte ihn müde gemadht. Er war im Halbichlaf, 
faum daß er die Augen zumadıte, 


Ploͤtzlich fuhr er im die Höhe, in der Hede binter ihm Inadte | 


und raschelte es. Er war auf den Fühen, den ſchweren Eichen- 
fnüttel in der Fauit, fait che er recht aufgewacht war. 


nur, daß du wegfommit, Hinrich!” 


' gelommen. Da bat unjre Mutter mir gelegt: Senn une 








„Wart! Was iſt da?" 

„Sch bin's. Stine!“ 

Hinrich warf mit lautem Auflachen den Anüttel ins Gras. 

„Maite! Ich hätte Dich ja beinahe totgeichlagen. ch habe 
gedacht, das wäre ein \teri!* 

Das Mädchen hinter der Hece lachte nicht, fie bog vorjichtig 
ein paar Zweige auseinander. 

„Hinwich, kanuſt nicht mal beraustommen?“ 

„Nein, komm du nur lieber herein. Kannſt mir die Zeit 
vertreiben, ich fise bier ja allein!“ 

Die Aleine ſchüttelte den Kopf. 


„Rein, nein, ich muß gleich witder mad Kant, m; 
Mutter ichlägt mich fonft. Komm ner, ich ber: —* 

Gr ſah ploötzlich, daß ihr rundes Gecht di and n 
war. Dhne ein Wort redte er ſich in ſtinem ans, Ach In 
einen Aſt der me, die dicht an der Hede Hand, mad ih 
mit einem MNud hoch. Im mächhten Augenblid fick erh Ihrer 
der Hede ins Gras fallen, wie einen Apfel vom Bann 

„Na, fütie Maike, wer hat dir was getan?“ 

Er wollte fie umjaſſen, aber das Radchen mehste ine: 
Heme ab und wich ängitlich zurüd. „Nein, fa nur, md 
Wenn mic nur fein Menſch ſieht! Sit Ichlenen mid jo in, 
Und ich konnte doch nicht anders, als dir das lagen!“ 

„Was jagen?“ Er hatte fie num doch im Etaz auf jur 
Knie gezogen, 

Und auf einmal hatte fie die Augen bel voll Barry) 
drüdte den Hopf aufſchluchzend an feine Schaliet 

„Hinrich, Hinrich, fie wollen dir je was tun —* 

Der Buriche zog die blonden Yngenbrauen hod, graue 
wie der Alte oft, „Mir mas tum?” Er Lade und mac 
mit der geballten braunen Fauft eimen Sieh den Ye dıi 
„Maike, glaubjt du denn, daß Brinkmeiers Hinrih fh war 
tum ließe? Die follen ſich nur hüten, daß ich ihnen aihrs ty 
Wer denn?“ 

„Lie Yente.* 

„Welche Yeute?* 

„Allzuſammen im Dorfe, Ste reden ja iwmer vom Ent: 
hof. Das wäre eine Schande, das der mod iteht, foren ir. 
Und wen jie von euch zu jaſſen Friegem, dem mellen fe de 
Rnochen im Leib kurz und Met ſchlagen, Ingen fie je Wat‘ 






„Ih? Bor denem ſoll ich Iaufen?* Der groft any 
lachte noch immer jein ſorgloſes Laden, bei dem er die Hanke, 
feiten Zähne zeigte. „Maite, laß dich nicht hange made 
Die kommen ja doch nicht. Vie! Wenn unſer Water zur Ve 
Hand rührt, laufen die ſchon!“ 

Das Mädchen fegte ihm anf einmal beide fände aut dir 
Schultern und jah ihn aus vereinten Augen bittend er. 

„Dinrich, wicht lachen! Ich bin heute am Brit vorei 


Herrgott noch Gerechtigkeit bat, dan it da lei Menih uf 
dem Hof, der die Sonne noch dreimal angehen hebt* 

„Was hat deine Mutter denn dabei zu Ien?* 

Zie legte den Hopf an feine Schulter, 

„Ah, Hinrich, unfee Lütjen haben ihr das ja erhlt, 
daß wir vergangenen Sonntag zuiammengemehm find. Sie it 
fo böje geworden, Hinrich. Geſchlagen hat fie mich.“ 

Tas Mädchen ſchluchzte und ſchludie ein paarmal, Cr 
faßte jie heftig uam. 

"Dich geichlagen, Matte? Wart! Und darım'* 

Sein Geſicht war auf einmal ernitbait gewerten, betaht 
finjter. Er ſchob das Mädchen von ſich weg, ſtand auf md 


| Itredte die Arme, daß die Musteln ſich frafiten. 


„Denn lab fie nur kommen! Wenn uniet Gerrgott die 
Gerechtigfeit bat, dann haben die Brintweiers ibre Arne! Yan 
nach Haufe, lütie Maile. Brauchſt feine Angit zu baten“ · 

Er jtand noch einen Augenblick und sah ihr mad, mie ir 
eilig bergab lief, bis er ihren roten Rock nicht mehr jeden toratt. 
Dann fchrte er ſich um, Hetterte wieder über die hede und wart 
ſich auf den Grasfleck, wo cr vorbin gelegen hatte. Keau 
tommen, was wollte, er wollte wenigitens vorher feinen She 


\ gehabt haben. Im Einduieln ging es doch noch einmal Ritz 


wie ein Lachen um jeine vollen, jungen Lippen, über denen ide 
der weriblonde, dünne Flaum jtand. is 
„Weiberichnad!" ſagte er fant mit geidlofenen Anger 


in das Gras hinein. — 


Das Mädchen Hatte feine Mutter wieder anf dem def gt 
‘ funden. Die Höppmerjche hatte fich im dieſen zmei Tayın IM 
dem Brand die Fühe wundgelaufen, um «in baar Bratrindter 





fr ihre Stinder zufammenzubetteln. Aber wer im Torf ielter 
noch) was hatte, der hütete es wie einen Schaf mad gab mirt at 
Stundenweit im Land ſah es nicht anders aut, Und me unit 
noch unter Dach und Fach Taf, der ſchlug das hediet ja ırt 
dem Sanditreichenden Weib mit den wirren, grauen Saschrätars 





Pästographle ia Ve 


viag ser Kenicu- w 


Kaiser Max an der Martinswand. 
Nach dem Gemälde von F. Graf von harrach. 
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Sie hockte jetzt wieder auf den Steinen vor dem ſchwarzen 
Schutthaufen des Hofes. Als fie Stine fommen ſah, furdhte fie 
die Stirn. „Wo hajt du dich fchon wieder herumgetrieben?* 

„sch wollte Beeren fuchen, ich habe nur nichts gefunden, * 
log das Mädchen baftig. 

„Nichts gefunden? Zollit dic ſchämen!“ 

Sie unterbrach ſich mitten im Scelten, ihr balbwüchjiger 
Junge fam auf die Hofitelle gerannt, er hielt ein paar große 
Rüben an den grünen Blätterichöpfen gepadt. 

Kiek eis, Mäume!“ 

Er warf ihr zwei, drei in den Schoß, die eine behielt er in 
beiden Händen und biß gierig im die rohe, erbige Wurzel herein. 

Wo haft du die gefunden?“ 

„Genommen. Wo der Junler jeine Felder hat.“ 

„Senommen? Gejtohlen!* Die Bauerfrau lachte laut und 
idarf auf, „Warum nicht? Wenn die da oben das können!“ 

Sie jtredte plößlich den mageren Arm nach dem Brinfhof 
zu, ihr Geſicht war wie verzerrt vor Haß. 

„Wenn unfer Herrgott noch Gerechtigkeit hat —“ jchrie jie 
aufgeregt über den Hofplag hin. 

Stine hatte das Kleinſte aufgehoben, das zwiichen Staub 
und Steinen frabbelte, fie ſah ſcheu nach der Mutter und trug 
es ein paar Schritte beifeite. 


Zwei Männer, die vorbeifamen, große Schilfbündel auf 


dem Rücen Ächleppend, blieben jtehen und jaben nacı der Frau 


herüber, die aufgeregt und armefuchtelnd nach dem Meierhof 
binaufichalt. Der eine jchüttelte den weißen Kopf. 

„Die Höppneriche hat wohl den Berjtand verloren.“ 

Titele Brand neben ihm ſah nach dem Hof hinauf. 

„Wenn fie nur nicht mehr Beritand bat als wir allzır 
ſammen!“ jagte er zwiichen den Zähnen, — 


Auf den Hofitellen waren fie hier und da mit der Arbeit 


im Gange. 
unterkriechen. 


Mut hatte feiner, aber irgendwo mußte man doch 
In dem toten Dorf wuchs ein neues aus der 


Erde, ein jämmerlicher Haufen von Hütten. Lehmneſter, wie die | 


Scwalben fie bauten, unter das verfohlte Mauerwerk geduckt, 


die Dächer von Schilf, das unten an dem ſchmalen Rafjerlauf in 


ftarren, grünen Mauern jtand, Ein Herd von ein paar Steinen, 
eine Laubſtreu, wo man Nachts zuſammenkroch, zum Schlafen. 

Aber die Männer arbeiteten mit verdrojienen Gefichtern; 
es jteddte eine verbijjene Wut in jedem Schritt und jedem Handgriff. 

Was half es auch, wenn jie fi) plagten? Was fie heute 
ichafiten, tonnte ihnen ja morgen wieder weggefegt werben. 
Wer ſich Tags über abgeradert hatte, der fiel Abends doch mit 
fnurrendem Magen auf die Streu. Wozu ſich groß Mühe 
geben, wenn jie doch zulegt verreden follten wie das Vieh! 

Die Weiber und Kinder jtrichen auf Meilen im Land 
berum, bettelten, ſuchten allerlei wildwachſendes Futter, 
Schwämme und Beeren — oder ftahlen. 

Tilete Brand ſpuckte eben in die Hände und faßte den Urt- 
ftiel, um ſich einen halbverfohlten Sparren zurechtzubauen, als 
fein junges Weib ihm beulend und jammernd auf den Bauplatz 
gelaufen fam. Er warf hajtig Holz und Art aus den Händen. 

er Meier, der auf dem Hof des Schaumburger Örajen 
zu Berle jah, hatte fie auspeitichen lafjen, weil jie ihm in der 
Badijtube ein Brot vom Tiſch genommen hatte. 

Der junge Bauer ſchrie einen Fluch beraus, als er ihr das 
Tuch vom Naden ri; und die roten Striemen auf der blanfen 
Haut ſah. „Denen da oben auf dem Brinf tut fein Menic was, 
wenn bie auch ftehlen wie die Elitern! Und wir — wir —!* 


0 — 


die Krügerſche fchenkte feinen Schluck umſonſt. 
Arme auf die Hüften gefegt, breit in der Tür. 

„Ber Durjt hat, lann ja trinfen. Der Brunnen bat Waſſer 
genug. ch habe es nicht jo did, daß ich es wegwerfen lann!* 

kleiner von den Mannsleuten antwortete der ſtammigen 
rau, aber es ging auch feiner, Es verichlug ja nichts, wenn 
fie auch ſchon um Mittag Feierabend machten. Mit Ieerem 
Magen Iungerten fie da herum, bummelten ein Stüd die Dorf- 
ftraße herunter, famen zurüd, Bisweilen fließen noch ein paar 
dazu, dann gab es kurze Nede und Antwort. Sonjt wurde nicht 
viel gejagt. 

Es brütete wie eine heimliche, unbewnßte Drohung in all 


Sie jtand, die 


dieſen Hungergefichtern mit ben Augen voll ſtumpfer Hofftungs- 


lojigleit. Es war, als ob fie fich Ichweigend, ohne Verabredung, 
zuſammenrotteten, um auf etwas zu warten. Aber feiner wußte, 
auf was, 

Die Sonne lag grell und heiß über den Brandſtätten und 
den Schilfvächern der paar Lehmhütten, ſchon den ganzen Tag. 
Auch über den dern am Berg. 

Einer von denen vor dem Krug ſah nach dem Himmel, 

„Wenn das jo bleibt, fönnen wir nächte Woche Roggen 
mäen, “ jagte er höhniſch. 

Der Bauer neben ihm lachte hart. 

„Roggen, ja! Diiteln und Klatſchroſen fannjt du mähen!“ 
; pe hat denn heute überhaupt noch was, das er mähen 
anı?* 

Tobit Watermann wendete den Kopf, 

„Dem Brinkmeier jein Noggen ſteht gut,“ jagte er langiam. 

„zen fchlechtejten Leuten gebt es immer qut!* ſchrie Dietrich 
Adag berüber, 

&s war wieder ſtill. Stiller als vorher. Tilefe Brand, 
der feit einer Biertelftunde jtumm und verbroffen an der Haus 
wand lehnte, redte gähnend die Arme. Aber plöglich lieh er 
fie ichlaff an den Seiten herunterfallen. 

„Rick eis! Wer fommt da?" 

Sie wandten alle die Köpfe und ſahen dem Kommenden 
entgegen, eine unruhige Bewegung lief durch die Leute. 

Der Einarm tat, als ob er es nidyt merkte, Er hatte den 
Kopf gehoben und ſah dreift herausfordernd über die Leute hin. 
Er trug neue, hohe Neiterjtiefel und einen breiten Yedergürtel, 
deſſen Schloß gelb in der Sonne blinfte. 

Böfe, feindfelige Augen rubten genug auf dem einen Mann, 
aber kein Wort wurde laut. Sie machten ihm fogar Platz, als 
er mitten zwilchen ihnen durd; in die Diele des Kruges ſchritt 

Gr lieh die Tür der Schenkitube weit offen und warf ſich 
auf eine Bank, „Sirügeriche, ich will trinfen!* 

Die Frau blieb vor ihm ftehen. „Kannit auch bezahlen?“ 

Der Einarın lachte auf. Er ‚griff i in den Hoſenſach holte ein 
paar Silberſtücke heraus und lich fie protzig anf dem Tiſch klabpern. 

„Wenn die Brinfmeiers Jungen Luft haben, können ſie das 
Haus” hier und das ganze Dorf dazu kaufen!“ 

Die Strügerjche hatte große Augen gemacht, als ie das 
blante Geld jah. Sie lief aus der Tür und fam gleich mit 
einem jchaumigen Krug Bier wieder. Mit der Schürze wifchte 
jie den Tiich ab, ehe fie es hinſetzte. Die Taler hatten ibr Re— 
ſpelt gemacht. 

Klaus bob den Ktrug und trank in tiefen Zügen. Als er 
ihn abfegte, war er Icer. Er wiichte ih mit dem Gandrüden 


den naſſen Schnauzbart und lehnte jih aufatmend zurüd. 


Das junge Weib hatte jich in eine Ede des halbiertigen | 


Lehmbaues gefauert und ichluchzte in fich herein. 

Jobſt Watermann, der diefe Tage immer auf den Füßen 
und überall und nirgends war, fah auf fie hinunter. 
er den Mann Scharf ar. „Na, die! Die fönnen sich auch ſelbſt 
helfen!“ 

Tilefe Brand ſpuckte noch einmal aus und fnurrte einen um« 
verftändlichen Laut. Dann büdte er ſich, padte die Art und 


ſchlug in das Holz, daß es Iplitterte. 
« Der andre drehte ſich nach einem Augenblid um und trottete 
die Dorfitrahe hinunter, auf den Krug zu. 
Tas halbe Dorf fand ih da vor dem Haus zuſammen. 
Die Kehle blieb ihnen troden, 


Wohl nur aus alter Gewohnheit. 


| Waller wäre. Das tat ibm gut. 


Dann fah | 


„Krügeriche, noch einen!“ 

Er goß aud dem zweiten Krug Bier herunter, als ob es 
Es war ihm, ala ob es etwas 
lölchte, das da inwendig brannte wie ‚euer. 

Es war nicht nur die Sonnenhige, die ihm die Tropfen 
auf die Stirn zog. Es war in dieſen Ichten paar Tagen eine 
Unraſt in dem alten Soldaten, die ibm Schlaf und Hunger vertrieb. 

Er hatte fich all diefe Jahre durch daran gewöhnt, bier 
auf dem Hof zu fißen und nichts zu fein, nicht Bauer und 
nicht Soldat. Das war fo, und daran war nichts zu ändern. 

Seit er da neulich den Pijtolenlauf in der Fauſt gehabt 
und mit dem Kolben auf den Kaiſerlichen losgedrojchen hatte, 
hatte es ihn wieder gepadt. 

Er war noch ein Junge gewefen, als er damals vom Hof 
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weg den Trommeln nachlief. Bis er ſich dann mit dem Arın- ı 
ſtumpf wieder in das Torf durchbettelte, lag ein gutes Tugend | 
Jahre dazwiſchen. Tie Jahre ftedten ibm doc wohl nod im ' 
Blut. Jept wollten fie aufmachen. 

Es tat ihm gut, daf er mit dem Meiteritiefelm uber den ' 
Hof flirren fonnte, die er nenlich dem einen Gefallenen von 
den Fühen gezogen batte. Auch das nene Yederfoller trug er. ı 
Es war fait wie Damals. Nur der elende Armitumpf blich. - 

Es wollte ibm anf einmal wieder das Herz abirefien. Er 
blieb mitten in den Zoldatenliedern jteden, die er ein paarınal 
beifer zu fingen anfing. Er lief unſtet ein und aus Gr ſchob 
fluchend das Eſſen der Bäuerin zurüd und fuhr Daniel an, daß 
der Junge fich troß des einen Arms vor jeinen böien Augen dudte. 

Wenn er wenigitens Einen gebabt batte, mit dem er batte 
davon reden fünnen! Aber der Alte nannte das Zoldatenleben 
eine Srundewirtichaft, er wollte nichts davon hören, Tie Brüder 

- ma ja, wenn einer fein Lebtag auf dem Hof geſeſſen hatte, 
ging es ihm doch micht im den diden Schädel, daß es irgendwo 
in der Weit anders ausiah als gu Hause. 

Aus dem Torf lieh fich fein Menſch feben, Diele ganzen 
Tage nicht. Tas feige Rolf batte Angit vor dem Sof, als ob 
der Gottieibeiuns leibhaftig als Meier da oben jahe, Der alte 
Soldat lachte verädtlich vor ſich bim. 

Heute batte er es micht mehr ausbalten fonnen. Ter Hof 
lag toritıll im der brütenden Sonne, jedes Öhras auf dem Boden 
und jedes Blatt am Baum veritaubt und unbewegt, mit Icharfen, 
kurzen Schatten. Nur Aliegeniurnen in Stube und Tiefe, und 
ans der Hammer Zarries ſagendes Schnarchen. Wo der Alte 
ich umtrich, wußte er nicht. Tie Bäuerin bradıte den Jungen 
das Eſſen in den Hudelamp 

Tieie unertragliche, heiſſe Stille auälte ibn. Es war ibm, 
als mußte er irgendiwie dreinichlagen, dab es laut und lebendig 
mürde. Geſchrei und Schießen und Larm, irgend etiwas, das wie 
ein Tonnerwerter in dieie Schlafrigfeit bereinfubr! 

Ter alte Zoldat warf auf einmal laut einen Fluch in die 
leere Diele und ging firrend zum Tor. Ter Hof blieb leer und 
lag lautlos wie ichlafend in der Sonne binter ihm. 

Klaus ſtand unterwegs ein vaarmal fill vor den Brand— 
ftätten. Alio fo batten die Merle bier unten gebauit in 
der einen Ztunde, Werfluchte Bande! Tie veritanden es. Ür 
batte es ſelbit manchmal ebenio gemacht, früber, als er noch 
einen Maul zwrichen den Zchenfeln und einen beilen Arm an 
der Schulter gebabt hatte. Wie das Pack dann ſchrie und ſich 
anitellte, wenn man es mit flacher Nlinge vor ſich berjagte und 
den roten Brand in die Strohdächer warf! 

Ein paar Männer arbeiteten und raumten auf einem der 
Schutthaufen. Gr rief ihnen ein paar Worte zu, fie wendeten 
den Novi und ftarrten ihn an, aber fic anttworteten nicht. 

Er ladıte auf und ging weiter. Bas ging das Wendel 
ihn an? 

Ein paar Hinder, die ſich auf der Torfitraffe berumtrieben, 
und denen Sein gelbes Vedertoller in Die Augen ſtach, famen 
gelaufen und bettelten. Er fuhr fie grob an, daß fie heulend 
vor ihm rannten. Tas machte ihm Svaß 

Mit protzigem Zporentlirren ging er zwischen den Männern 
durch in den Strug. 

Jebſt Watermann ipudte hinter ibm aus und drehte ich um, 

„Yeute, wo der es wohl her hat, daß er trinfen lan?“ 

Er ſah Ächarf uber die Geſichter bin. Ein paar ftierten ſtumpf 
vor ſich auf die Erde, Tileke Brands Augen begegneten feinen. 

„Zilelfe, halt Dart? Bir fönnen ja den Brunnen aus ' 
trinfen, bat die Rrugeriche geſagt. Ta tit noch mehr drin als 
in fo einem Meinen Tops! Nur fein Bier.” 

Ter junge Bauer ſah boſe nach der offenen Schenfitubentür. 

„Romm ber, Aldag. Ich gehe nach meinem Haufe. Ich 
mag bier nicht ſtehen umd zuſehen, wie der Merl trintt.“ 

„Braucht ja nicht ſtehen und zuſehen,“ ſagte Jobſt Water- 
mann priritq blinzelnd. 

Tilefe Brand biieb stehen, er lehnte Tich wieder an die 
Hauswand, fah mit halbgeichleſienen Augen in die Zonne und 
pfiff Sich eius. 

Der da drumen war laut geworden. Es pafte ihm nicht, 


allein in der leeren ZSchenfitmbe zu stgen, er hatte ſich den Krüger 


‚ Stimme freiichte. 


bergeholt. Wenn der auch nicht mittranl, er fonnte wenigſtens 
zubören. 

Er fah auf der Wandbank und ſiarrte Ichläfrig auf den 
SHalbbetruntenen, der heiſer auf ihn einredete, lachte und ichimpfte, 
zulept ein grobes Zoldatenlied gröhlte, Mitten im Zingen ſchlug 
er piöglich mit der Fauſt auf den Tiich, daß der Bierfrug wandelte, 
„Ater Tuieltopp, fannit nicht auch mitiingen!?* 

Sie hatten drangen mit finiteren Geſichtern nad) der Schent- 
ftube bingeborcht. Jetzt wendeten fie die Höpfe. 

„Ach bin eine arme Witfrau und babe fünf Kinder. Wer 
hilft einer armen Bitfrau?“ 

Tie Höppneriche fagte die paar Zäte laut umd eintünig 
fingend vor fich bin, wieder und wieder, wie fie in Staub und 
Zonne die Torfitrahe berunterfam. Das Kleinſie ſchleppie fie 
im Tuch, zwer Attere hingen ihr wie Kletten am Rock, daß fie 
faum vorwärts fonnte. Ihre Augen batten einen jonderbar 
leeren, wirren Blid. 

Als jie vor dem Krug die Männer fab, blieb sie itchen, 
aber es war, als ob fie feinen erfannte. Zie ſtredte den mageren 
Arın unter dem Tuch heraus. 

„Ich bin eine arme Witfrau. Wer bilft einer armen Wit- 
frau —” leierte fie ihren Spruch eintönig Magend herunter. 

Ein paar von den Leuten traten bereite, die Höppneriche 
war ihnen unbeimlicd. 

Tilele Brand zudte die Schultern. „Ihr müht weiterlaufen, 
Mutter. Wir haben felber nichts,“ 

Jobſt Watermann jahte fie an der Zchulter, Geht man 
binein in den trug, Bale! Brinfmeiers Maus fipt da ja und 
trinkt, der kann Euch ja was geben, er läßt ja die Taler ipringen!” 

un Aufwachen fam in die wirren Augen der Höppnerichen. 

„Ser?" 

„Brinfmeiers Niaus!* 

„Wo iſt der?" Sie börte im gleichen Augenbtid das heilere 
Öröblen aus der Zchenfitube, Mit den Elibogen ſtieß fie die 


, Männer beitig beifeite und machte ich Klaz. „Wenn under 


Herrgott noch Gerechtigfeit hat -—* 

Ter Halbbetrunfene fuhr beram und ftarrte mit glaligen 
Augen auf das Weib, das in die Tür der Schenfitube hereinihrie. 

„as ift Dies? Mas will Die?“ 

„as ich mil? Was ich will? Vermaledeiter Kerl! Zoll 
ich es dir zeigen? Der der ſitzt da und ſauft jich voll — 
und ich - * 

Ter Mann war unficher ſchwankend aufgeitanden, fid auf 
die Tiichlante ſtühend, als fie ihm mit der fnochigen Fauſt vor 
den Augen fuchtelte. Er riß jet feinen Krug hoch, daß das 
Bier über den Hand fprigte. „Mutter, willſt mal trinfen? Ja— 
wohl! Das tue ich jelbit!” 

Er goß ſich das Bier in die Gurgel und jepte den Krug 
grob auflachend bin, „sick eis!“ 

„Tu — du Luder!“ 

Mit einem Sag, wie ein witendes Tier, ſpyrang das Weib 
auf ihn zu, padte ibn an der Schulter mit dem Armitumpf und 
ichüttelte ihn, daß er nadı der Tür zu jtolperte, 

Tas Kind, das fie im Tuch hatte, jchrie plöglich bei dem 
heftigen Rud wimmernd auf, 

„Da! Ta! Echt! Ihr allzufammen!“ 

Tag Weib war wie von Sinnen. Mit wilder Bewequng 
riß und zerrie jie vor dem Mannsvolf an ihrem ſchmutzigen, 
zerfepten Hemd. 

„Mutter!“ 

Ztine drängte fih fchreiend an die rau heran. Die warf 
fie mit einem Stoß zurüd, 

„Halt den Mund, Mädchen! Hier! Hier!” Die feuchte vor 
Aufregung, dab ihre Hleifchloien Schultern flogen. „Keine Milch 
mehr in der Brust! Steinen Tropfen! Verhungern laſſen muß 
id das Yütje. Und die da auch. Ich habe heute noch nicht 


einen Happen Brot gefriegt. Und der — der da trintt —* 


Zie ſchuttelte die Fauſt. 
„Wenn unſer Herrgott noch Öberechtigfeit bat —* 
Ter Sag war wie eingebrammt in ihren wirren Kopf. Ihre 
Durch die Männer, die ſich um die Tür 
drängten, ging cine unterbrüdte, drohende Bewegung. 

Ter Betruntene hatte das freiichende Weib einen Augenblid 
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blöde angeftiert. Jetzt dämmerte ihm auf einmal die Gefahr. 
Ein paar Schritte ftolperte er vorwärts. 

„Lab mich zufrieden! Laß mich zufrieden, jage ich dir!“ 

Er wollte die Höppneriche beifeite jchieben und vorbei. Aber 
die warf jich anfichreiend nach vorn. 

Im nächſten Augenblick fühlte der Mann einen Fauſtſchlag 
im Geficht, 

Klaus Brinfmeier war es plöglich blutrot vor den Augen. 
Er ſtieß das Weib heftig zurüd. Er wollte durchbrechen. Irgend 
etwas Lebendiges, das ihm vor den Füßen frabbeite und den 
Meg veriperrte, jchleuderte er zur Seite, 


Theodor Mommsen. 
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Ein gellender Aufichrei des Kindes brad) in der Mitte ab, 
es ſchlug hart auf die Schwelle. 

Das erjte Entjegen benußte er. Der ihm im Wege jtand, 
fuhr vor einem Stoß beifeitee In großen Sähen jagte der 
Mann flüchtig die Dorfitraße herauf. 

Dinter ihm ein Aufbrüllen der Wut. Fäuſte, die zupadten, 
Steine, die ihm um die Ohren pfiffen. Er ſah fich nicht um. Er war 
ganz nüchtern jet, er wußte; es ging um Leben und Sterben. 

Ihm nach rate es bergauf, brüllend und jchreiend, wie 


‚ eine losgelafiene Meute. 


„Zlah dote! ſlah dote!“ (Schluß folgt.) 
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Von Eduard Meyer. 


HH: 1. November diefes Jahres haben sich die Augen Theodor 
Mommiens für immer geichloffen. Nahezu 86 Jahre iſt er 
alt geworden, und rajtlos tätig, wie in der Volltrait feines Les 


| bat Mommſen von Anfang an, neben der Durchforſchung der 


bens, ift er bis zuletzt geweſen. Wohl empfand er jelbit, und hat | 
es oft ausgeiprocen, daß er das Maß, das dem menschlichen | 


Leben als äußerſtes gejeht it, fait ſchon überichritten hatte; er 
war bereit, ja er ſehnte ſich, nachdem alle die Alterägenojien, 


gelamten erhaltenen Literatur, der jurijtiichen, geichichtlichen, öfo- 
nomiſchen, poetiichen und wiſſenſchaftlichen Werte, fein Augen- 
merk und die ganze Energie feiner unermeßlichen Arbeitstraft den 
Tenfmälern zugewandt, die uns als unmittelbare Zeugen des 
Nitertums, jeiner Zuftände und feines Lebens, feiner Sitten, 


ſeines Rechts, feiner Geſchichte noch erhalten find und die bisher 


mit denen zulammen er chemals gejtrebt und gefämpft und ge- 


arbeitet hatte, einer nad) dem andren dahingegangen waren, nun 
auch abberufen zu werden. Und wenn der weite Kreis derer, 
denen es vergönnt war, mit ihm zu verfehren, und der noch viel 
weitere, dem jede jeiner Arbeiten ein Kleinod von unſchätz— 
barem Wert war, mit ſtaunender Bewunderung jaben, wie er 
nach jeder vorübergehenden Anwandlung von Grmattung ſich 
von neuem aufrafite, wie er dann wieder mit voller Friſche 
den gejellichaftlichen Verkehr aufjuchte, wie er noch in diefem 
Jahr in wiſſenſchaftlichen Zeitichriften einen Auflag nach dem 
andren veröffentlichte, wie er ein vor wenig Jahren begonne 
nes Wert fait zum Abſchluß gebracdt hat, das für andre bie 
Arbeit eines langen, entiagungsvollen Gelehrtenlebens geweſen 
wäre, die Herausgabe des Undex T’heodosianus, der großen Geſetz ⸗ 
fammlung der jpäteren Kaiſerzeit — wir wuhten doc alle, daß 
auch dies Leben, jo unerſchöpflich es erichien, dem Untergang 
jich zumeigte. Nur wie an einem gnädigen Gejichent durften 
twir der Tage uns freuen, die ihm noch zugemellen waren. Als 
dann aber die Hunde fa, daß ein Schlaganfall dem unermüd- 
lich Schaffenden das Bewußtiein geranbt, daß zwei Tage darauf 


der Tod ihn hinweggenommen habe, da ging eine mächtige Be- | 


wegung nicht nur durch ganz Deutichland, fondern weithin durch 
alle Kulturvöller, durdh die ganze Welt. Es war, wie wenn der Tod 
einen mächtigen Herricher oder einen gewaltigen Staatsmann abruft 
nach einem langen Leben voll ichöpferiicher und jegenbringender 
Arbeit, und durch die Lücke, die er gerilien hat, nun erjt der einzig- 
artige Wert des Heimgegangenen voll zum Bewußtſein gelangt. 

Alles, was nur irgend mit dem Namen des alten Noms 
verfmüpft it, war im weiteiten Umfang Theodor Mommſen unter- 
tar. Als Jurift hat er begonnen, und in dem erſten Jahrzehnt 
feiner alademiichen Wirkiamfeit iſt er Profeſſor des römiichen 
Nechts geweien; aber von Anfang an war ihm das römilche 


| 





Recht nur eine, wenn auch die charakteriftiichite Offenbarung des . 


römischen Staats und des Nömertums, und diejes in feiner 
Geſamtheit zu erfalien, aus dem Ganzen das Einzelne und an dem 
Einzelnen wieder das Ganze zu begreifen, war ihm fein Yebens- 
beruf. Überall galt es binauszufchreiten über eine Sammlung des 
toten Materials, wie es die Gelehrten feit Jahrhunderten zit- 
faınmengetragen und fänberlich in die Schubfächer eines Syſtems 
eingeordnet hatten; ebenſo fehr aber auch, rüdjichtstos alle phan- 
taſtiſchen, auf unbiitoriichen Vorſtellungen oder auf falicher Wer- 
tung der Überlieferung beruhenden Nonjtruftionen zu befämpfen, 
mochten jie auch von den glänzendften Namen getragen fein. 
Tie Bergangenbeit follte wieder zu vollem Leben erwedt werden, 
jo wie ite geivejen war, der in Trümmer geichlagene Bau aus 
den verjtrenten Baufteinen aufs neue zuſammengefügt werden. 

Die unentbehrliche Borbedingung für eine ſolche Arbeit war, 
daß die gefamte Überlieferung ans dem römischen Altertum aufs 
neue durchforſcht und mit jchärfiter Kritil gefichtet werde. Bier 


von den Gelehrten wenig beachtet waren: den römischen Juſchriften. 
Unter den größten Schwierigleiten, in jahrelanger entiagungs- 
voller Arbeit, hat er fich den Weg gebahnt und fich die un- 
bejtrittene Anerlennung jeiner Meifterfchaft errungen, zugleich 
aber auch, jo rüdiichtslos er unter allem unwiſſenſchaftlichen und 
von unlauteren Motiven getragenen Weien aufräumte, die tat 
fräftige Unterſtützung vor allem der italienischen, daneben fran- 
zöſiſcher und deuticher Gelehrten gewonnen. Als dann die Berliner 
Alademie feinen Plan aufnahm und ibm ihre Mittel zur Ber 
fügung jtellte, reifte um jo herrlicher die Frucht: die Rieſen— 
arbeit des Corpus inseriptionum latinarım iſt das Vorbild aller 
ähnlichen Unternehmungen und zugleich das umerreichte Muſter 
einer organitierten gelehrten Arbeit geworben, die eine gewaltige 
Schar von Forichern ans allen Yändern zu gemeinſamem un- 
unterbrochenen Wirfen zuſammenfaßt. Die Fäden aber hielt er 
in der Hand, und überall, im ganzen wie im einzelnen und 
Heinjten, erfennt man die Hand des Meijters. Cs iſt ihm nodı 
vergönnt geweien, zu erleben, daß madı vierzigjähriger gemein- 
famer Arbeit das gewaltige Werft nahezu vollendet iſt und das 
Gricheinen der noch fehlenden Bande in naber Ausſicht fteht. 

Aber Mommiens Arbeit an den römischen Juſchriften, fo 
gewaltig und fait über Menſchenmaß binausreichend fie ericheint, 
iſt doch nur ein Bruchteil feiner wiſſenſchaftlichen Schöpfungen. 
Es gibt fein Gebiet der römischen Altertumsforichung im aller- 
tweiteften Umfange, in das er nicht wieder und wieder babn- 
brechend eingegriffen hätte. 

Die Zahl der Heineren Arbeiten, die aus Mommiens 
Feder geflojien find, beträgt weit über taufend, und jede von 
ihnen bietet dem wiſſenſchaftlich geichuften Forſcher und nicht 
felten auch dem fernerſtehenden Leſer einen einzigartigen 
Genuß und ericheint von zivingender Gewalt, ſodaß die 
Bedenken und Zweifel, die in der unendlichen Diskuſſion des 
wiſſenſchaftlichen Lebens nicht ausbleiben fönnen, ſich zunächſt 
fauım bervorwagen. Neben diefen Abhandlungen jtehen die Aus- 
gaben, von denen nur die des Corpus juris genannt fei, und die 
großen zuiammenfalienden Werke, vor allem das bahnbrechende 
Werk über die unteritaliichen Dialekte, die Geſchichte des römischen 
Miünzweiens, die Romiſche Chronologie und das bedeutendfte 
von allen, das Römiſche Staatsrecht, dem in den legten Jahren 
noch das Römiſche Strafrecht zur Seite getreten ijt. Er führte 
eine Scharfe Feder; wie alle Unwahrbaftigfeit war ibm alle 
Unttarheit und Halbheit im Annerjten zumider, und unerbitt- 
lich bat er fie befümpft, wo immer fie ihm entgegentrat. So 
haben alle feine Werte bei ihrem Erjcheinen lebhafte wifienichaft- 
liche Kämpfe hervorgerufen; aber alsbald iſt das Bewußtſein 
immer allgemeiner durchaedrungen, daß jie dem hiſtoriſchen Ber- 
jtändnis einen ganz neuen Horizont eröffnet haben. Wie auch 
in den unzähligen Einzelfragen, die fie berühren, in der fort- 
ichreitenden wiſſenſchaftlichen Erörterung die Enticheidung fallen 
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möge: das wiſſen alle, die auf diejen Gebieten arbeiten, daß jie 
anf Mommſens Schultern ftehen, ja daß vielfach eine Disfufiion der 
Probleme, über die wir ftreiten, überhaupt erjt durd) ihn mög- 
fich geworden sit. 

Mit dem Fortſchreiten jeiner Arbeiten iſt Mommſen in den 
legten Jahrzehnten immer mebr in die legten Jahrhunderte des 
römifchen Stantslebens, die Monarchie Diokletians und Nonitan- 
tind und die Zeit der Völkerwanderung und des Einbruchs der 
germaniichen Völker geführt worden, und audı bier hat er in 
zahlreichen Einzelarbeitere neues Yicht gebracht. Daher übernahm 
er zugleich die Leitung desjenigen Teils der großen Sammlung 
der Monumenta Germaniae, der die für die älteite Gejchichte 
unires Bolfes und feiner Stammverwandten wichtigen Werte 
umfaßt, und bat bier zahlreiche Tuellen jelbit herausgegeben 
und diese Abteilung nahezu zum Abſchluß geführt Allbekannt 





ftand, mochte es der deutſchen Wiſſenſchaft Yuldigen oder fic be» 
fämpien, überall der Name Theodor Mommſens in erfter Linie, 

Aber mit dem allen iit von dem, was Mommſen unſrem 
Bolfe geweien ift und bleiben wird, nur eine Seite berührt. 
Wenn der Name Iheodor Mommſens genannt wird, denft cin 
jeder in eriter Yinie an ein Werk, das noch nicht genannt wurde: 
für das deutiche Bolt itt Theodor Mommijen der Verfailer der 


„Nömiichen Seichichte", Als wifjenichaftliches Wert it jie nur eine’ 


jeiner Schöpfungen, wenn auch vielleicht die bedentendite unter 
allen; aber jie iſt es, die jeinen Namen in noch ganz andren 
und viel umfaſſenderem Sinn unsterblich macht als alle gelchrten 
Arbeiten, jo unvergänglich jie für die Beichichte der Wiſſenſchaft 
bleiben werden. Die „Römische Geſchichte“ gehört nicht nur 
der Wifjenichaft an, jondern ebenſo jehr der deutfchen Yiteratur 
und ijt dauernd unter ihre Meiſterwerle cingereiht. Gin halbes 








Ein seltsames Dreigespann. 
Nach einer photographischen Aufnahme. 


iſt, wie emüg er daneben für die genauere Erſorſchung der 


Überrefte des römischen Altertums auf deutichem Boden tätig | 
geweſen ift, vor allem jür die Unterfuchung des Limes, des römi- | 
ſchen Grenzwalles, und der zugehörigen Hajtelle. Aber Nommiens 


Birffamleit reichte weit über fein eignes Arbeitsgebiet hinaus. 
Seine gewaltige Autorität bahnte überall die Wege, und jo ift 
er die Scele des Verſuchs einer über die Greuzen der einzelnen 
Staaten hinausgreifenden Organifation der wiljenichaftlichen Ar- 
beiten geworden, die in der internationalen Aſſoziation der 
Alademien ihren Ausdruck gefunden hat. 

Das Bewußtjein von dieſer einzigartigen Stellung Dommjens 
iſt in die weiteften Streife gedrungen. Je älter er wurde, deito 
mehr wurde feine ehrimürdige Geſtalt unfrem Bolt zum Typus 
des deutichen Gelehrten. Nicht nur in den Straßen Berlins 
fannte ihn jedermann: fein Bildnis iſt überall in Deutichland 
befannt und vertraut wie das eines andren Vertreters einer 
Wiſſenſchaft. Auch wer nie eine Zeile von ihm geleien haben 
mochte, hatte doch ein Bewußtiein davon, was er für unfer Bolt 
bedeutete. Und im Ansland fehlte der Widerhall nicht; auch ihm 
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Jahrhundert iit jeit ihrem erjten Erjcheinen (1854) vergangen, 
und rein wiſſenſchaftlich betrachtet, iſt ſe in manchen Abjchnitten 
durch nene Entdedungen und weitere Fortichritte der Forschung 
überholt, im andern itart beitritten — ein Schidjal, dem, ſo— 
lange die Wiſſenſchaft nicht ftilljteht, jondern noch eine Zulunit 
hat, fein wijjenjchaftliches Wert entgehen lann. Aber als Lite 
raturiverf behauptet jie unverändert den Platz, den fie jofort bei 
ihrem Erſcheinen eingenommen hat, und ihre Wirkung iſt auch 
heute noch jo mächtig wie vordem; gerade vor einem Jahr iit 
das vor ganz (Europa dadurch anerkannt worden, daß ihr der 
Nobelpreis für Literatur zuerkannt worden it. 

Als die „Römische Geſchichte“ erfchien, hat fie vielfach Kopf⸗ 
ſchutteln und beitigen Widerſpruch hervorgerufen nicht nur wegen 
ihrer Auffaſſung im ganzen und im einzelnen, ſondern vielleicht 
mehr noch wegen ibrer Form. Ein durchaus moderner Geiſi 
wehte durch das ganze Buch, Daß der Berfajjer das Quellen 
material mit jonveränem Wiſſen beberrichte, konnte niemand ver- 
fernen; zugleich aber waren die großen beivegenden Gedanken aus 
der oft nur in dürftigen Trümmern vorliegenden Überlieferung mit 
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genialem Blick herausgearbeitet, die Zituationen und Charaktere 
waren in jcharfen Umriffen gezeichnet, und nirgends bielt der 
Verjfaſſer mit feinem Urteil zurüd. Die Politik, die Kultur, die 
Staatsmänner und Schriftiteller des alten Roms erichienen in 
einer Beleuchtung, wie man fie bisher nur in Geſchichtswerlen, 
die die Nenzeit behandelten, gefannt hatte, und der Werjaiier 
trug nicht die mindeite Schen, überall Parallelen aus allen 
Epochen der Weltgeichichte bis zur Gegenwart hinab heranzu— 
ziehen und an Stelle lateiniſcher Ausdrüde und der Altertums- 
wiſſenſchaft geläufiger Bezeichnungen die allermoderniten Worte 
und Wendungen zu gebrauchen, um dem Yejer Juftände und Denf- 
weile einer fernen Vergangenheit Har und anfchaulich zu macheır. 
In einem ſolchen Zrit und in ſolcher Auffaſſung war Geſchichte 
des Altertums noch niemals geichrieben worden. Allmahlich hat 
man begriffen, welchen gewaltigen Schritt die Beichichtichreibung 
damit vorwärts getan bat zur Erfüllung ihrer wahren Aufgaben. 
Mommiens „Römifcher Geichichte* verdanfen wir in eriter Yinie, 
daß uns jegt das Altertum wicht mehr als ein Thantaiteland er- 
fcheint, in dem die Ideale fich frei bewegen Fünnen, die im Naum, 
in der wahren Geichichte, fo Dart fich ſtoßen, ſondern daß es 
lebendig vor uns steht und wir gelernt haben, auch hier die 
Rergangenheit als eine geweiene Gegenwart zu erfaſſen und 
menjchlich zu begreifen. 

In raicher Folge hatte Mommſen die drei Bände jeines 
Werles geichrieben, die die Entwidlung bis auf Die Anf- 
richtung der Monarchie Caſars hinabführten. Dann fegte die 
langjährige Detailarbeit ein, die im dem Aufbau des Staats- 
rechts der Kaiſerzeit — die er überhaupt zum erſten Mal uns 
veritchen gelehrt bat - - ihven Abſchluß fand. 1885 hat Mommſen 
dann als fünften Band eine Geſchichte der Provinzen von Cäjar 
bis Diotletian veröffentlicht, Die wiſſenſchaftlich mie künſtleriſch 
dem älteren Werk ebenbürtig zur Seite trat. Doch iſt fie weniger 
eine wirkliche Fortſetzung der vorhergegangenen Teile als ein 
völlig ſelbſtandiges Werk. 

Ein Werl wie das Mommiens fann nur von einer qrofen, 
allſeitig durchgebildeten und in ſich abgeichlofienen Perfönlichteit 
acichaffen werden. In ihm enthüllt ich zugleich der Genius des 
Meifters, Jeder Zap der „Nömtichen Geichichte“ tragt den Stempel 
der Perſonlichteit ihres Werfaflers: den fcharfen, überall zur 
Klarheit durchdringenden Beritand, die vielleicht einfeitige, aber 
immer unbeſtechliche Wabrbeitsliebe und neben dem fcharjen, 
oft farfaftiichen Urteil, das auch im Leben für ihn bezeichnend 
war, eine warme und tiefe Empfindung, volle Hingebung an 
die wiflenichaftliche Aufgabe und Begeifterung für die großen 
Ideale des menschlichen Lebens und der menschlichen Kultur 
In der geichichtlichen Entwicklung waren fie ihm verkörpert in 
dem Glauben an die nationale Idee und ihre Bermwirklichung 
durd eine jtarfe Staatägewalt, Die getragen und beherrſcht ijt 
von dem liberalen Bürgertum und feinen Idealen. Daher ver- 
mag er wohl ein ftarfes perlönliches, ja ſelbſt ein abjolutes 


Regiment zu ertragen, wenn es Sich die Erfüllung der dr 
gaben zum sjiel jest; aber feinen Palt gibt es für be sit je 
Ariſtokratie, mit dem, was er im Übereimitimmng wit ir 
Schlagwort jeiner Zeit das Junlkertum und die Snmterhereiseh 
nennt. Auf Schritt und Tritt begegnen wir dieier Aurforenz 
wie in jeiner Geſchichte, jo im feinem Staatärecht: nur ner kr 
ans ijt jeine Darſtellung der Kämpfe der Patrizier und Kiten 
des Senates und der Demokratie, der Öracchen und Lähers tr 
ftändlich. Es jind die Ideale vom 1848, die ihm beberricher an) 
eine jpätere Zeit, die Die Epoche unfrer Entwidlucg in ihn 
Tiefen erfaſſen und verjtehen will, wird wohl kein Wert zu menu 
wiſſen, im dem jie mit all ihren Norzigen umd Einkeitigfeiter i 
ſehr verkörpert toäre wie in Mommiens Römiſchet (eititıe 

Es ijt befanmt, daß er im der Nevolutionszeit mt fuer 
eifer fich in Die Bewegung gemorien hat und ibr Mirtseer gr 
worden ift; obwohl ihm Feine Verſchuldung machgetvieiem werde: 
konnte, wurde er, Damals auferordentlicher Erojeijor breite 
mit Morig Haupt und Tito Jahn zuſammen bon der iähtihen 
Negierung abgejept wegen der jtaategefäbrlihen Heñnnung de 
ſie bewiejen hätten. An den Idealen feier Jugend bat cr his 
zum letzten Atemzug umerichütterlich feitgehalten; umd tie fe 
that, troß aller Hingebung an den dreußiſchen Zinat md sem 
großen Beruf, in der Konfliktszeit in dem Meiben der pgeätien 
feinen Play wiefen, jo haben jie ihm noch ein zteites Mel ie 
einen jcharfen, mit leidenichaftlichiter Erbitterung geführten Stent 
gegen den großen dentichen Staatsmann geführt, als dieer dra 
Kampf um eine neue nationale Wirtichaftzpotitit desne m) 
mit dem Yiberalismus bradı. Es iſt allbefannt, wie Noumkn 
bis im die leiten Wochen hinein wieder und wieder dat Kur 
ergriffen. hat, um die Dentichen um die alte Kobme zn immer 
Ber vielen haben jene Außerungen lebendigen Wirerbel, dr 
andern Icharfe Oppofition gewedt; gar mamde aber wäger 1 
bedauert haben, daß der Warn, zu dem fie vol Sereisung av 
biidten, ſich ſo gänzlich mit eimer Anſchauung verauidte, dır 
ihnen für die Beurteilung der Gegenwart und ihrer groben Ir 
gaben nicht mehr den berechtigten Maßſtab abzugeben ideen 

Über dem Sarg veritummen die Gegenſäht des Taper, 
Ter Tore gehört nun ſelbſt der Geſchichte am, ‚sehe mine 
Perſonlichleit, die im Leben ſieht und ſchafft, mul im Nantr 
jich bewähren. ben das, was den Widerſpruch bereits, il 
doch nur ein Teil ihres innerjten Weſens, ohnt den he nie des 
hätte ſchaffen Körmen, was ſie geleiſtet hat; fie wäre nict grak 
wert jie nicht ihre Eigenart voll behauptet hant 

Und jo kann das Gefühl, mit dem mir auf Terder 
Mommien und fein Werk und fein Lehen jueüdhlider, aur dan 
barer Stolz fein, daß unſrem Bolt ein ſolcher Mann beider 
geweien ijt, Wir alle mifjen und haben es belendtt, tab ir 
Mann, der am 5. November zu Grabe getragen we, ent 
der wenigen Auserwählten geweſen ift, die zu den graken Na 
fifern des dentichen Volls gehören. 





Die Gefahren des Deformkfeides, Volllommenes ldäßt ſich auf 
einmal wicht ſchaſſen, und jo mar auch das Reformtleid, als es in 
weiteren reifen Verbreitung fand, mit Mängeln behaftet; es beftand 
nicht vor der Mritit der Geſundheitelehter. Roch heute hat man an 
ibm dieles und jenes anszufepen, drum wie ſehr es auch die alte Ve- 
Heidungsart der rauen übertrifft, cs fan doch bei unrichtiger An— 
wendung und Anfertigung die Gejundheit ſchädigen. 2 

Das gilt vor allem von denjenigen Reformlleidern, Die jo gearbeitet 
find, daß die Schultern die gefamte Yaft des Stleides oder deren 
rößten Zell zu teagen haben. Ter Drud, den ein ſolches Kleid aus- 
bt, beeugt den oberen Teil Des Bruftlajtcns, dadurch wird aber die 
tiefere Atmung erſchwert oder verhindert. Anı meiſten leiden darunter 
die oben gelenenen Yungentwigen; bei flacher Atmung erdalten fie micht 
die nötige Luſtzufuhr, der Blutuntlauf wird in ihnen weniger lebhaft, 
der Stoffwechiel trage. Die Belaitung der Schultern wirft aber ber 
fonders \hädlich iu den Nahren des Wachstums, denn fie hemmt dam 
aud die normale Entwidluug der Yunge. Bei der Wahl der Kleider - 
form für junge Mädchen wird jich darum namentlich Das ans jehwereren 
Stoffen gefertigte Reformtleid vielfach verbirten. 


Die übermäßige Belaitung der Schultern birgt aber anh ru 
andre Gefahr in ſich. In den Entwidlungsjahren 1k_die Birdellinr 
noch micht gefeitigt umd erliegt leicht idädlihen Einilihe, 5 
Sihen beim Lefen und Schreiben, ungwimehiges Tragen ter Sau 
bücher fübren zu Verkrümmungen des Küdarats, je der *7* 
hoben Schulter. Dasjeibe bewirft aber eine Aeibung, ee 
Schultern übermäßig belajtet. Die ſchwachen Muslein kauen au # 
Daner das Gericht nicht aufrecht halten and juden Ich Be 
zu verichaffen, indem ſie auf der ſchwächeren Zeile die Ehalter lan 
laffen. Tas alles fpricht dafür, da man bei jungen und Kmdälihr 
Mädchen derjenigen Nieidung den Worzug neben muk, bei der dr * 
* auf ” 8* verteilt wird. Es gibt jebt auch Beienwinke, 

ie dieien Anforderungen entipredhen. F f 

Natürlich braucht” ein Fraftiges Geſchlecht in der gen 
nicht jo jehr peinlich zu fein; es wird aedeiben, wenn (4 Ti 
groben gefundheitsicädlichen Huswüche der Mede beirtigt dar 

Iagdfanfaren. (iu dem Bilde S 82 u. Sl) 52 Arne 
jegt den Beſchauer in die jagbireudine Hofofozeit, 10, vr ide Dir 
Fotentaten nach dem Betipiel des Sonmenlönige IN era 
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Vatforcejagd auf Hitſche als oberjtes nud edelites Bernmügen mit Yeiden- 
ichaft betrieben. Frühmorgens veriammtelten ſich Die beritzenen Navaliere, 
and) eine Anzahl jhöner Damen auf leichten Bierden, um Die Tans 
zuvor dur Jager uud Leithunde jejtgchtellte Spur des Siriches zu ver- 
folgen. Alles jtebt zum Aufbruch bereit, die Jandbunde, cine Menge 
von Ichönen und Fojtbaren Tieren, jchnobern ungeduldig umber, Da 
hebt der erite Piqueur feine Beitiche als Zignal, und jorort erflingen 
ttarfe, weirhin jehallende Fanfaten aus den Jandbörneru, jedes Herz 
it ungeduldiger Freude erfüllend. Roch rin inharier Echtußaftord, 
dann ſeht jich Der ganze Troß wie mit einem Schwung in Bewegung 
und fliegt unter den „Weläute* Der Hunde über Felder, Wiejen und 
Gräben dahin bis zum Wald, dejien Banmwande batd binter dem ganzen 
bunten Zua zulammenichlagen, 


Stephan Kirhter. (Mit Bildnis.) Unfer Wildchen zeigt einen der | 


werdienftvolliten und tüchtigiten Bergführer Tirols, einen Mann, der 
in hervorragender Write dazu beigetragen bat, Das wundervolle Gebiet 
der Ricſenferner und Yillertaler Gebirgsaruppe für die Touriſtentvelt zu 
erkhitiehen. Ms Sohn eines Bauern 1843 in Weißenbach bei Luttach 
geboren, lernte der belle, auf⸗ 
gewedte Junge, der jeit jeinent 
zwölften Jahre Schafbirt war, 
die rauhen Zeiten- und Varal⸗ 
feltäler des Yillertaler Haupi⸗ 
fammes zu allen Jahreszeiten, 
bei jeder Witterung fennen, 
und als Hejäbrte jeines älte 
ren, als tolllühner Gentsjäger 
befannten Bruders Jobann 
bildete er fich bald eine einne 
Gleriher-Eonleirs- und üb 
rertechmit aus, Die ibm umd 
denen, die er führen jollte, 
ipäter zu aute fan. Stephan 
sirchler iſt feine jener bünen 
haften Beitalten, wie man ſie 
zeweilen unter den rühren 
Tender. Eber ſchtank und mur 
von Mittelgröfe, macht er 
mit feinem beicheidenen und 
urüdhaltenden, fat Linktichen 
eſen zumäcjt keinen tiejen 
Eindrud. Man mu ihm in 
Tätigfeit geſehen baben, um 
ihm gerecht zu werden. Ba 
wird das helle Auge fallen- 
idarf, alle Sehnen des ar- 
ihmeidinen störpers ſtraffen 
ſich, und aus dem bravrır, 
wortfargen Samilienpater wird 
ein Führer von untrüglicher 
Zicherheit, von einer Umſicht 
sd Okejchisttichkeit, wie er auch 
indem an guten Führern reichen 
Tirol nur feltem zu finden tit. 
Etepban Rirchlers Name sit 
wit vielen der geiährlichiten 
und berühmteiten Hochtouren 
vernüpft. Er bat als der 
erite Den agemein gefähr 
lichen Abjtieg vom höchiten 
Wipfel des Weißzint über 
die Schlegeisiharte und dei 
—— —— den Abſtieg 
von der Kofrucdipige über Dei 
Meinen Möfele, dns Schlegeis- 
tal x., das Wuntichagelfees 
erzwungen; er hat das zwischen 
hrnerfamp umd Schwarzen 
ftein liegende Hauptfammjtiic 
fünt Horn pipen mit den Übergängen Tratterjoch, Milterbachſoch 
und Schwarzenbachioch ericlofien. Meiiterteiitungen waren fein am 





Bergführer Stepban Rirchler. 
Nach dem Gemälde von Fr. Prölss. 


4. Auguſt 1879 unternommener, die höchiten Anforderungen an Araft | 


und Ausdauer jtellender Löfflerauſtieg, die Eriteinung des Diperer in 
der Tuser Gruppe und die Eroberung des jdwieriaften fFelsgipiels der 
Rieienfernergruppe, des Groß-Fenfterlefofels. 
_, Es würde zu weit führen, all die Touren aufzuzählen, die 
Stephan Kirchler während jeiner jahrelangen Führertatigfett unter 
nommen hat. Kir fönnen des wadern Mannes nme in furzen Worten 
edenten und hoffen, daß aleich ihm der von Der Wipinen Ge» 
elihaft in Wien 1887 in Würdigung feiner vorzäglichen Yeiltunnen 
die Fünfdufatenprämie nebit Ehrendiplom befam — audy der andern be 
—5 Fuhrer, der Daugl, Pinggera :c. gedacht werde, die ihr Leben 
ro 


en und unermüdlich in den Dienit der Hodhtourijteniadhe ftellen. | 


Shwäbßiihe Taufe in Angarn, Au dem Bilde S. 85.) Die | 


Heinen deutichen Sprachiuſeln in Ungarn iind größtenteils von ber 
monparijchen Hocilut hintweggeipült worden: die wenigen, die fich noch 
erbalten haben, werden früher oder fpäter Dem nleichen Schichſal anbeim- 
fallen, Das Dentjchtum in Ungarn verman eben nur dort jeine Eigen 
art zu bewahren, wo es, wie Die Sachſen in Ziebenbirgen und die 
Schwaben im Banat, durdh feine breite Maite der Unditdiamteit der 
Magnaren erfolgreichen Widerftand leiltet. Ditie erufte Betrachtung 


— 


weat das jo nemütlicd aumutende Bild von Zr, Cjol. Es iſt die 
Tanie eines neuen ſanwabiſchen Erdenbürgers auf einer feinen deutſchen 
Sprachinjel im Holnaer Nomitat. Wie bezeichnend iſt bier nicht der 
icheinbar äuferliche Umſtand, daß ſowohl die ernentümlicdhe Tracht der 
ichmwäbtichen ‚rauen, als auch der Ornat des Paftors einen ftarten 
magyariiden Einſchiag aufweſſen! Und es jind vielleidt ſogat auch 
maghariſche Worte, die der Paſtot ſegnend über dem Neugeborenen 
ſpricht! Aber jpäter, wenn Per Täufling wieder dabeim iſt, wenn der 
kräftige rote Yandwein die Nöpfe ecdigt hat, dann ertönt, ſchlicht und 
ergreitend, das deutſche Boltslied, die lehte Erinnerung an die alte 
deutiche Heimat, jene Erinnerung, Die unvermiitlicdh Sortlebt, wenn alle 
andern lüngit verrauſcht und verflungen iind. M. B. 

Bolksausgaben von David Stiedrich Straut Merken, Es it 
jegt etwa drei Jahre ber, dak von Projeſſor Ernie Dadel in Jena, 
dem Hanptveriteter des Darwinismus in Deutidland, ein Buch im Die 
Welt binausging, „Die Welträtiel* betitelt, im dem der jept an der 
Schwelle des Greiſenalters angelangir Öbelchrte ein Bolbild des beutigen 
Standes der Naturwifienichaiten mit allen dazu gehörigen Öbebieten der 
Anthropologie, Nosmologie, 
Findologie 2. eutrollte, ſo 
wie #5 ihm nach feinem eignen 
Schaffen und dem jeiner Mit- 
jtreiter fich darſtellte, ein „St- 
item moniftiicher Philoſobhie“, 
ein „Wlaubensbelenntnis Der 
reinen Bernunit*. Das Buch 
achte großes Anjjehen in 
der Belebrtenwelt, Um es 
nun auch weiteren Volfsireilen 
zugänglich zu machen, veran- 
ttaltete der Verfaffer vor fur- 
zem eine unvertürgte Ausgabe 
zu dem außerordentlich billigen 
"Ereis von einer Mart, r 
Erſolg war beiſbiellos, in der 
farzen Zeit feit jeinem Er- 
Icheinen find rund bundert- 
taufend Eremplare verfauit 
worden. 

Als eine willlommene Er- 
ganzuna der Hädeljcyen Schrift, 
vamentlih auf dem Gebiete 
der Theologie, mußte Dem 
weiten Mreis der Wißbegierigen 
in ähnlicher Form ein gemern- 
verftändlices Werk eridreinen, 
in dem eine andre Autorität 
im Namen des jeßisen Etan- 
des der Wiſſenſchaft ſich meit 
den litchlichen Vehren und den 
rasen der Religion überhaupt 
auseinanderiegt. Diejes Wert 
brauchte nicht erit geichrichen zu 
werden: das eben zu Ende ne» 
gangene Nabrbundert hat da- 
tür feinen Klaſſiler in Davıd 
Friedtich Strauß. So bietet 
nm derieibe Berlan die ſchon 
bisher im feinem Bein beiind- 
lichen vopulären Hauptwerle 
Strauß‘, das „Yeben Jeſu für 
das deutſche Bolt“ umd den 
„Allen und neuen Glauben“, 
in gleich ansneitatteten und 
nleich billigen Bänden wie die 
vockelſchen der Yeiewelt dar. 

Der Aubalt der Strauf⸗ 
ichen Werte ijt jelbitveritänd- 
Lich fein uawiderſprochener und 
tann es wicht jein, jo wenig wie der der Hackelichen Schritt. Das ſchlieſtt 
aber die mächtige Wirkung nidt aus, Strani fett dem „Alten Glau— 
ben* micht ein geues Willen, jondern einen „nenen Glauben“ entgegen, 
dem zu teilen oder abzulehnen jedem jteiſteht, er gibt ein „Belenmimis“, 
in dem er ſich zuſammenfinden und berühren will mit dei Gleichdenteu⸗ 
den. Ebenſo iprict Hädel von jeinem „Ghlaubensbefenntwis", Zırauf 
bat im die Frage, wie wir uns zum überlieferten Chriſtentum itellen 
follen, eine große Marung und Beireiung gebtacht. Als er sei 
Wert begann, fand er einen üben mund ausjictsloien Streit vor 
zwiſchen dem ſogenannten Zupranaturalismms und dem Nationalis- 
mus, Dem eriteren war fein Wunder ju kühn, es mufjte gealaubt werden, 
der andre wollte alles „warürlich" erllären. Der eritere nahm alles buch» 
—5 für wahr, mochte die Zumutung an die Vernunft mod ſo groß; 

ein; der andre wollte die Berichte der Bibel andy nehmen, wie fie ſind, 
feine „matlirliche Etrtlarung“ Für jene anzunehmen war aber der Ber- 
nut oft noch weniger möglich als das blinde Glauben. So erhob ji 
die Frage: Sollten die Berichte unwahr, follte Betrug im Spiel ge- 
weſen jein? Das war jr die Entitebung einer Keligion, die bis beute 
fo mächtia fortwirft, eine unerträglice Annabıne. Das jheinbar un— 
lösliche Ratſel dat Strauß geldit, indem er den Benin des Üntbus 
in die Theologie einführte, das allmäbliche Entiteben von Xoritel- 
Inngen inmerhaib der Memeinde der Ginubigen, Die Das wirkliche 


— — 


Bild des Stifters mehr und mehr in ein andres verwandelten, ſchaft und Budhandel* eine Denfichriit der Textiden Bei. 
und zwar in dasjenige, das der Meſſiasider, wie man fie damals fammer, unter Mitwirkung ihres derpeitigen Korfipender Dr. due 
auffaßte, entipradı. Fiſcher in Nena, bearbeitet von Dr. Karl Zrätmer, Strafkeng ie. 
. Die Grundideen der Strauß ſchen Aufſaſſung vom Leben Jefu haben erfchienen, Die im überzewgender Weile die Smedmägipleit ter Ein 
ihn zu Hypotheſen geführt, die für uns micht bindend ind, aber fie richtungen und —— des deutichen Buchdandeli nat iner 


iind mit einer pietätwollen Stellung zu unjern religiöfen ausführt, dak der Bormari, die Breite der deatichen Hücr 
Überlieferungen nicht unvereinbar. U. Ar. seien zu hoch, feimesiwegs zukrift. eterefimtee fu 

























toweit der Worrat reicht, die Skriit ir En 
Exemplar mentgeitlich zur Verfügung. & 

ftellumgen beliebe man Direkt an die Areltni 
Suhhandlung von Guten Filcer is 
Nena gelangen zu lafim. Keim 
Eremplare Ynd in jeher Budsmd 
lem ** 

Ein felllames Preigeipane, 
Zu dem Bilde 2. * 
kenlos blaut der Send Ronds 

Über dem Kirätoi Pac) 

Neue, weben den mir das Iet 

jame TDreigeigean rrhlide 

einen belltarbisen Lim 1 

der Peüchiel des ;meiröderisn 

Laitfarsend, ein Dante Fin) 

chen und einen lleuer El au 

dem Seiten. Uaſte India 
dürfen einen Nayemllid, vir 
leicht gat eine Stuade ruhen 
denz der Juhrnant H im cv 
der nahen „eantine* anyagrn, 
jeimen Darjt zu lim. Ind 
feiner Ziene denlt er wicht, und 
das Pferd man noch ip mittm 

Gmügt die Chres aulam, tes 
reichen woch fo tie mit jnum 
langen Yörjeln telegrapbieren, der (hs 
noch je volligen eoiichen Blriähmat ben» 
det — es halit üben ale mihte: je 
mäljen Hd an hunger und Torf ganters 
Bald wird ihr einiger nahm 1m) Ar miı 
ben ‚Folterwerkjeugen geäien, de im Juulim 
leider Immer modı won den Sutidera armen 
werden. Unfahig, die Tieraunlerei mi verktrönter 


Kaifer Mar an der Marlinswand, u 
dem Bilde ©. 869.) Wenige Deutiche Haiirı 
haben einfo lebhaftes Andenten im Bolts 
gedächtnis binterlajien wie der Dabs- 
burger Mayimilian I, der Eunitiren 
dige, heitere und leutjelige Hert, der 
trop jeiner vielen ausländische 
Unternehmungen umd Feidzũge der 
deutichen Heimat mie vergaii, 
So oft ihm sein unrubiges 
Wanderleben wicder eine furje 
Raſt in der Lieblingsreſiden; 
Innsbrud gejtattete, lag er 
dem Weidwerk in den Tiroler 
Bergen ob, Port war cs 
audı, am Lftermontag des 
Jahres 140), daß er dem 
Tod näher ind Auge fah als 
jemals in den vielen Schlach- 
ten jeiner glüdlichen und um- 
Adlichen Feldzüge. Er hatte 
fe auf der Gemsiagd bis 
zu einer ſchmalen Platte an 
ſchauerlich jentrechter Felswand 
verſtiegen. Kein Nüdweg war 
möglich, jeder Schritt vorwärt 
der ſichere Tod. Der Kaiſer ſtieß 
ins Horn und rief mit allee Kraft in« 
Tal hinunter, wo man ibn emdlıdı 
auch hörte und das Zolf voll Entiehen 
zufammenliei. Aber die Arme boben sl 
obnmäctig zum Simmel, und ſtatt eres 
Retters erjchien dDrunten auf der nrünen Walte 
ein Priejter im Ornat, der jeguend die Monitians 
nad) dem Todgeweihten enporhob. Dirier danute 


die Bedeutung der Haudlung, er faltete betend Dir In treuer But. Armen anzusehen, haben die in Anazel asiäjjgen 
Hände und empfahl Gott jeine Zerie. Stunden f . Ausländer einen Iierjchupvereit reiste, der 
vergingen, die Sonne neigte ſich, Da, plöglich, hörte Nadı einer phorographäiden Annahme. num auch einige Italienet amgehörn. Tas Felt 


Warimilian ein Poltern im Geftein, und über ihm empfinden fontmt Diejen Beiirebengen dert Inder 
erjchien ein fühner Gemsſager, der mit Todesveraditung herablomu, ' noch weniger entgegen als in andern Zeilen alien. „Bol mehr 
bis er dem Staifer das reitende Zeil zuwerien konnte, Bn. Sie? Die Tiere find feine Chrijten!“ lauter die regelmähige Natwert an 

m deutſchen Buhbandel. Meucrdings bat der Leipziger alle Borftellungen. Wollte man erwidern das fie jeitit bei je undum 
Brofejjor Karl Bacher eine Dentichriit veröffentlicht, in Der er gegen herziger Behandlung ibrer itummen Witgeichöpfe, die in Ihe Tim! 
den deutjchen Buchhandel eine ganze Reihe von Vorwürfen erhebt. alle Kräfte verzehren, feine Chriften, fondern Unsericer fu, ja zit 


Zur Widerlegung dieſer Angriffe iſt ſoeben unter dem Titel „Wiffen- , den jie dafür fein Verſtandnis daben. 8 Höritel 
# Hilertei Kurzweit. * 
Silden-Bilderrälfel „Der Bär’, Aufgabe zum Spiel „„Boldampf voraus“, 
Son Al. Welrelbanm. Son A. Ztabenow in Berlin 
| * be ' N t 5 nord. 
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Weiß zieht an und gewinnt mit dem Iedfen Sage. 

Schwarz foll mur ein majtlorbiojes Schiff übrig bebalien.) 

Unmerfung: Es iſt bier nur die untere Hälfte det Epieiplant 
abgebildet, und zwar ohne die Stramdgeihüpe. Nu eh M 
itrenges Gejeg, ba ein focben geſchlagenes Schiff die geiäfetete 4 r 
im nächiten Zuge verlajlen muf, wenn «4 überhaupt mögliä Pie 
Streitkräften bat Weiß: NM auf bü amen —— u b3 
Sreuger, 2) auf e 3 eim &inienfchiff ohne un * Er —8 
einen großen Kreuzer ohne url nt de den groben Rrraye 


ohne Maittorb und 3) auf h4 ein Linienichiif mit med cinm Nat 





Mätfel, 
Ein Tuftiges Haus, ſchuell aufgeipannt, feinen Kreuzer mit eimem Waitlorb, 


Ein Verbältniswort, gar oft verwandt, 


Ein Wurſgeſchoß in des Turners Hand: _ Si j iffen deuten die Fahririchkung ea 

Wer die drei Worte zujanmeniftellt, Ind, Die Pfeile bei dem Sam r * 

Einen leichten, weißen Wein erhält. Die Aufföfungen der Mätfel und Aufgaben aus Harbiefl 
FJ. Müller- Saalfeld, | folgen im nãchſten Salöhefl. 








Srranegegeben unier detautwocatichet Kebaktion vom Adolj Nröner in Stutigart. Berlag von Ernit Heil’s Kahılolaer © m. 6. d. I de 
Drud von Iulimd Mlinfbardt in Yeirjig. 
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% Bilder aus der Gegenwart. & 


Die Mot der ſchleſiſchen Meder. Die „Bartenlaube” hat am bieler | Erebuß- und Terrorgolf gest worben, doch ift e& den Scyoeben ge- 
Stelle ſchon oft das Wort ergrifjen, um auf bie Not ber ſcleſiſchen Weber | lungen, ihre wertvollen Aufzeichnungen vorber zu retten. Nordeniljold 
hänzumeljen; fie bat die große freude gehabt, mit ihren Bitten ein hat ſein biesmaligeß Biel, den 66. Grad füdlicher Breite, allidlich erreicht 
Echo im Kreiſe der und der Wifjenichaft 
Lefer zu wedden, und 5 _ . — u . 2 u Dienfte non unkbäß: 
möchte audı das dies⸗ barem Wert geleis 
jährige Weihnachts: ftet. — Die „Saufj”, 
jet nidt vorüber» von der wir erit fürz 
geben lafien, ohne lich gelegentlich eines 
iener Armen zu ge längeren Berichtes 
denlen, für bie der itber die beutjche Sid» 
nabende Winter ver: polarerpedition ein 
mehrte Not, vers Bild gebradit haben, 
mehrte Auẽgaben ift im Gegenfaß zur 
und Entöechnmgen „Mataretic" den 
bringt. Seit Jahr: Frährnifien der Eis: 

ı hunderten fipt ber region beinahe um» 
chleſiſche Sleber in beihädigt entronnen, 
seinen Bergen und trogdem fie monate 
betreibt die alte, einft lang wom Polareis 
ohnende nun aber engeſchloſſen war. 
durch die Fabrilen Die drollig ver— 
Hingit entwertele Ar · munmmten Mattoſen 
bein der Handweberei. unſtes Bildes haben 
weil er zahe an ber die Fahrt von An— 
beimanlihen Scholle fang bis zu Gnbe 
bängt und zudem nıitgemadıt umd jind 

‚iin anbres (ie num wohlbebalten in 
merbe erlernt bat. die heimatlidyen Ge⸗ 
Ganze Tramilien, twäfjer zurüdgelehrt. 
ganze Dörfer wollen Wie grob die wiſſen 
leben von dem ſpat⸗ Ichaftlicdyen Ergebnifie 
lichen Berdienit — ber Fahrt find, das 
da ift es denn fein dürfte fich wohl erit 
Bumder, dah in den Ipäter genau fejjtel- 
Häufern oft Buftäinde fen lafjen; neue Yand- 
berridien, von bemen entdedungen von Be 
jich unfre Leſer laum deutung ſcheinen nicht 

eine Vorſtellung gemacht zu fein. Die 
mocen fünnen. Und Nat eimer phetograpdlidhen Aufnahme von A. Renard im Niel. „Sau“ wurde bon 
bodh gibt eb ein einem BWerftinipeltor 
Mittel, zu beifen, oder dod zu lindern, das äußerfte Elend von jenen | durch den Sailer» Wilgelm: Kanal nah Grejtemünde geſahrt und dor: 
arınen, fleißinen Menihen fernzuhalten! Die Arbeitsvermittlung  aufer Dienſt geftellt. Eine Entidieidbung über das meitere Schicthal des 
für biljebedürftige Handweber, Midielddorf bei Kynau, | vorzünlihen Scifjes ift noch nicht getrofien. 
Sclejien, die unter dem Proteltorat des Waterländilden Frauen- Goethes Garlenmauer in Meimar, die, wie wir unjern Leſern 
verein® fteht und in völlig uneigennügiger Weile dem Interefien der mitgetellt haben, in Gefahr war, aus Grunden des Verlehrd niedergerifien 
ihlefiichen Weber dient, nimmt Beitellunnen auf Weberware gem ent⸗ zu werden, bleibt der alten Imſtadt mun doch erhalten. Der Groh: 
gegen. Wenm jede Haußirau mur einen Teil ihres Bedarfs am Yeinen herzog hat dieſe gewiß; für jeden Verehrer der klaſſiſchen Stätte hoch⸗ 
durch die Nıbeitövermittlung, die Nataloge und Stofiproben portofrei | erfreuliche Enticheidung getroffen. 

fchiett, dedte, jo würde durch ſolcht Ber | 

stellungen die Webernot gelindert. Möchte T 

unire Bitte auch diesmal nich‘ vergebens 

ausgeiprocdhen fein! 

Bon den Südpolarerpediltonen. Die 
Wordenitiöidihe Südpolarerbedition, um 
deren Schidjial midt mur Schweden, 
jondern die ganze gebildete Welt jeit No: 
vember 1002 in Sorge war, und auf 
deren Liberfälligfeit wir erjt vor hurzem 
in unfrenm Mrrifel „NHettungdwerte im 
erwigen Eife* hingewieſen haben, ift aufs , 
gejunden worden. Bon dem im füdlichen 
Batagonien gelegenen Nio Gallegot fam 
Me Nachricht, dab die auf ber 
„Uruguag” — einem ehemaligen Kriegs 

Otto Nordenskjöld. chiff — ausgeſandte argentintiche Hilie- 
expedition auf der Anfel Seymour zunädıit 

zwel,- fpäter am Snon-$ill einige weitere Witglieder der Sidpolar: 
erbediton und Nordenitjötd jelbit aufgeunden hätte. Puch der Meft der 

Erpedirion, der auf der Panlerinjel überwintert hatte, ift geborgen und 

nad Santa Erz gebracht worden, nur das von Schweden andgerüftete | 

Erpeditionsichifj, die „Antaretie”, deren Bild wir zugleich mit dem i 

Portrait des berühmten Forſchers bringen, it auf der Fahrt nah dem „Antarctic*, das Schiff der Nordenskjöld-Expedition, 























Gräfin Kwilecka mit ihrem Sohne Josef Stanislaus. 
Mach einer phetographiihen Aufnahme vom Hugo Rudolph In Berlin. 


Gräfin Awileda. 


Der uralte Kambpf um Erbe und Beſin, der 


überall und zu allen Zeiten rege war, der auf unſern großen Bauern: 
höfen, wie auf den yeudaliiken des Adels Ddierelbe bedeutiame Rolle 
fpielt, bat in dem bekannten Brom der Graäſin Smileda monate 


Fliy 
sun 


lang Richter, Anwälte, Yeunen und Auhörer in Uem gebalten, 





bringen deshalb unsern Leſern das Bild der ran, die im Mittel 
punft des Mieienprogeiies itand, und des hübichen Heimen zufünftigen 


Daijoratäher 
weich, dunkle Mächte 
ſich um feine Heine 
Berion geftritten, und 
daß ihm nun der Frei 
pruch der Geſchwe 
enen die Mutter neu 
reihienft hat. 

Die Wolken im 
Weltall, Das Zalyı 


‚ der in feiner fiebenpährigen Unſchuld noch nicht ahnt, 


1002 war em inter 
nationales Wolfen 
jahr, d. &. es wur 


den ein Jahr hindurch 
ut den Obſervatorien 
der Erde Wollenbeoh 
ıdtungen  angeitellt. 





Dazu wurden von den 
Oblerbatorien in Bofje 
top, Vawlowst. Upſala 
Kotedam, Toronio 
Bun Di, Wafhin 
ton, Manta un \ 
. } — 
ic } k n 
1J 47 
iu I d n 
fi t fen au 
l ttein Im in 
L I n L 
“sÜllilanich ergenedt, 
über die Brofejior 


Eilring aljo berichtet: 





Neue Strassenkenrmaschinen in Berlin. 
Noch einer photograpbiicdhen Aufnahme vom 5. M. Schwary in Rertim. 


2o 


| Die mittlere Höhe der einzelnen Wollen liegt im Sommer höber ald im 
inter, So liegen die Cirrus, oder Federwollen im Sommer in einer 
| mittferen Höse von M240 m, im Winter von 8660 m. Die Gumulne: 
\oder Haufenwolten find bedeutend nie 
driger, ihre Durchſamittshöhe beträgt 
Im Sommer 1770, im Winter 1600 m. 
Die höchſten Wolfen erreichten bei 
| Porödam eine Höbe von 13 000 m, Im 
nördlicheren Boſſelop war die höchſte 
Höhe etwa 10000 m, während fie im 
dent tropiſchen Manila 20 000 m betrug. 
| Die Geidwindigfeiten ber einzelnen 
Wolfen find jehr verichieden. Am jdmellften 
bewegen fich die höchſten Wollen, die 
Cirri 3. B. mit ungeiäbr 20 bis 25 m 
in der Sefunde, die Cumuli mit etwa 
10 m im Durchſchnitt, doch können fie 
auch bedeutend ſchneller ſich jortbewegen, 
Die Dicke der Wollenſqichten beträgt bei 
den Haufenwollen 300 bis 600 m, Ge u 
wittermolfen erreichen aber dagegen oit Justizrat Dyckboff. 
eine Mächtigfeit von mehreren 1000 Stad einer Aufnahme 
, Metern. von R. Denabrüd. 

Suftizrat Dodbof, Landichafts- 
und Witterichaftsiundefus in D&nabrüd, iſt jorben, 88 Jahre alt, nad 
‚ O3 jähriger Dienftzeit in den wohlverdienten Nubeitand getreten. Ddhofi, 
der 1815 geboren iſt, dürſte zweifello® einer der ätteften Anwälte bes 
| Neiches geweien fein. Nach Vollendung 
feiner Studien fieh er fich nach mebr 
! jähriger Tätigkeit im Bert. Osnabrüd 
im Jahre 1862 als Obergerichtsanwalt 
in DOsnabriüd nieder. Gelegentlich 
feines DOjährigen Dienitjubiläums, 
1890, wurde ihm der Titel Juſtizrat 
verliehen. 1807 beging er das Feſt dei 
Goldenen Hochzei. 

Oberſt j. D. Liederwald, deſen 
Bid wir bente bringen, ift Ende No: 
venber in Braumöberg neitorben. Ans 
dem Ilnteroffizieritande hervorgegan 
gen, erhielt er im ſchleswigſchen Feldzug 
als Sergeant das Militärehrengeidhen 
1. Sltafjfe und wurde nach dem Sturm 
anf die Düppler Schanzen zum Offizier 
beiördert. Auch 1866 und 1870— 1871 
zeitinete er ſich durch Hervorragende 











Zapterfeit aus, er erwarb ſich im In 
fanterie- Negiment Nr. 25 bei Bapaume 
K 


Oberst z. D. Liederwald 7. 


Roh el tographiihen Aufnahme 
be in Eibing. 


dns Eiſerne Kreuz 1. Maſſe, ward nach 
dem Kriege vorübergehend Regiments 
adjutant in Aachen, ſpäter Hauptmann im 4. Grenadier-Negiment, 
Bezirtsfommandenr in Braunsberg und erhielt in Anerleunung ſeiner 
beionderen militärtihen Werdienite am SJahredtag von Bapaume beit 
Gharalter ald Oberit. 

Zwei neue Sandkehrmaldinen , 





L 


Firma W. und 
H. Frick in Duſſel⸗ 
dorf in den Haudel 
gebradıt werden, zeigt 
unier Bild in voller 
Tätigkeit. Mit am 
ſchenend jpeiender 
Leichtiglelt werden fie 
von je einem Manne 
aebandbabt; die Walze 
jährt, swährend bei 
Mann vorwärts Icyrei 
tet, In drehender Ber 
wequng über das Str: 
hrenpflafter und ninmmt 
alen Schunßz meit ai, 
während das Stauben 
völlig vermieden wird. 
Die Direftion für dns 
Berliner Straßenreini- 
gungäweien, bie Ich 
vor der Univerfität ein 
aefunden hatte, um 
dem Beriuch zuzuſchen. 
war augenfcheintich be 
friedigt von dem Er 
gebnie, md auch im 
Publllum wird ſich Die 
Heine Maidıine, 
fich audı zum Meinigen 
der Barlıwege und Höie 
ulm, eignet, mohl bald 
einbürgern. 


die ven der 
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Das Deuliche — auf der Sellausſtellung in St. Jouis 1904. Ein neuer Brunnen, Inter ben vielen modernen Brunnen: und 
Auf der döchſten Erhebung des Ausftellungsgeländesd, dem jogenannten | Denktinalsanlagen, die fo oft mit ber Kunſt gar nichts zu tum haben, ragt 
German Hi, unmittelbar bei den groben Runftpaläften, wird ſich das die für den Wiener Stadtpark beftimmte, von Bildhauer Joſef Heu ent: 





deutiche Haus erheben, das worfene Brunnengruppe, 
jeinen Bartier Vorgänger WE —— — 7 7 die wir unſern Leſern heit 
an Ausdehnung und Grob: 5 3: im Bilde vorführen, hoc 


empor, Der erit 27 jährige 
Künftter, Sohn eines fteier- 
möärliichen Bauern, Schü 
ler von Sellmer und Zum 
bush, bat die der Gruppe 
zu Grunde liegende Idee 
„Die Beiretung der 
Quelle“, wundervoll zum 
Ausdrud gebracht im den 
beiden gigantiiden Män 
nergeftalten, die fich müten, 
die Felsblode aus ihrer 
Lage zu bringen, um ber 
Duelle freien Lauf zu hai 
fen. Beſonders ſchön ih 
das Epiel der von der An: 
ftrengung bervortretenden 
Musleln umd Adern und 
die zwangloſe Anordnung 
der Wafjerfirahlen, die ſich 
wirklich jelbit ihren Weg 
u juchen jcheinen. Das 
öne Wert wurde im 
Movember enthüllt und 
wird ein dauernder, fünit- 
leriſcher Schmud der jtädti 
ſchen Parlanlagen bieiben. 
5* Puppen-Sodjeil. 
Die Adventszeit jteht im 
Reichen der Puppen! In 


artigfeit, a dee ungefähr 
gleihen Erbauungstoiten 
von etwa 700 000 Mark, 
weit übertrejjen joll. Eine 
Wiedergabe der Mittel: 
partieded Eharlottenburger 
Schloſſes, ſoll dns Deutſche 
Haus — im Gegenſaßz zu 
der Verwendung des Pa 
riier Deutkben Hauſes — 
feine Ausſtellungen bergen, 
jondern ift vorwiegend ala 
Repräjentationdraun ge⸗ 
dadıt. Dem entipricht audı 
die wundervolle Innenaus 
ſtattunq, zu der der Deutiche 
Kater loſtbare alte Möbel, 
Sobelins, Silbergeräte und 
hijtoriiche Schäpe aller Art 
aus jeinen Edylöfjern bei 
geſteuert bat. Neben einer 
Neihe prädjtiger Salons, 
die den Gintretenden mit 
der ganzen PBradıt des 
18, Jahrhunderis empfan⸗ 
gen, verdient das kunſtreich 
geſchnißze hölzerne Trep⸗ 
penhauß beſondere Beach⸗ 
tung. Die Berliner Baus 
firma Boswau & Knauer 














jührt ſowohl dad Deutsche Anbetrachtdesnäherrüden- 
Haus als audı das nahe: ” — — — den Weihnachte ſeſtes dürre 
liegende Deutſche Reſtau⸗ Die „Befreiung der Quelle“, Brunnen von Josef heu im Wiener Stadtpark. die Heine Meſell chaft auf 
rant nad) den Entwürfen Nah einer photogr. Aufnahme aus dem Ateliet Sieger in Yiem, unfrer Abbildung das In 
auf, die Schlüter zu Ans terejje der Mütter erregen 


fang des 18. Jahrhunderts für den Frreimmmerbund gemacht hat. Mit | Fräulein Elifabeth Eafian in Sortbus, die in Spreemäldertradht ihren 
dem Deutidyen Hans verbunden iſt das Deutſche Neftaurant, ein Meiiter | Buppenfindern zur Seite jteht, hat die „Bauernhodhzeit im Spreewald" 
jtüddyen feiner Architektur, deiien Jdee dein Dresdener Belvedere entlehmt ift; | mit vielem Geſchmack an der Hand ber von ihr befleideten Puppen bar: 
es verbindet in glüdlichiter Weiſe das äſthetiſche und praftiihe Bedürfnis, | geſtellt. Da fehlt der Brautbitter nicht, und auch die Brautjungfern find 
indem es einen bei aller Bornchmheit doch gemütlid, anheimelnden Naum | tm Feſtſtaat erfchienen. Diejer erfordert feine teureren Yutaten; wielleidht 
mit vielen Heinen Nojen und Niſchen ſchafft. Laubengänge, Gartenanlagen | ragt unier Bid die Mütter zur Rachahmung an, deun die Meine Puppen 
und whön gegliederte Terraijen und Treppen verbinden die Gebäude. geſellſchaſt dürfte manches Kinderherz höher ſchlagen lajien. 








Eine Puppen-Bochzeit in Kotibus, 


| WEB 





% Bilder aus der Gegenwart. & 


A Das Denkmal Kalter Priedrib in Münden-Hladdbad. Am die Zahl der Muglſeder it am Hd Stopie, d. E. meh ale 1,20 Prozent, 
Zonntog em 2%. Nopember jand in Munchen ladbach in Anwebenheit des geialen. Auch die auſſerordentlichen Beiträne gingen zurüd, nur Die 
Prinzen Cuel Frieduch und der Bertieter der Beherden die Emwerbung ? 1 Zammmeiitellen ergaben rin weniges mebt. Tad zeigt wieder, wie ſchwer 



















Harrer Friedtich Galle fort, deren Iheniten Schmid, das ea it, Seibe Enmahtungen auf dem Baden der Freiwillig⸗ 
Tentmal des unlıem Rolfe fo hüh entiimenen Harte fest amtecht zu halten. Wo aber fo viel Opfet · 
Friedtiche, wir umienm Leein im Bılde vor: mut Äntı zeigt, hollte auch die Gebeſreudigleit 
turen. Die geräumige Halle emtbait vier nicht alten! 

giohe Zäle, deren piunkvoll aurgeitmitt awel Shellandponles. Wer 3 nicht 
Vauptiaal Konzert» amd Thenter we‘ weik, mwürbe die baden wollinen und 


dienen ſoll. umd ber eine rat m drol 
Teutſchland noch mitt beitebende 


bübmentebnihte Currchtung aus 


Bierfühler, Die unler 
laum für Bierde hal 





d doch ii DI zwei 
weiſt: die Audne werd ber Nun hiene Stetlandponies, 
yerten in eme Art Scholle irter Ipielen, 


umgeisandelt, unter Der Ulm und 
Orcheſter ıb. en Elap einmtnsen. 
Tıe Biestwdene Archtietten 
Werz und Huber baben den 
Plan der Halle entworten, Bıld 

bauer Ouitav Kup bat das 
Denlmal aeicbafien; er bat den 
Narer wicdeiameben, wie er 
immer im (Medmdiunte des Volles 
keben wird: als ene Lichtgeſnalt 
von ewigen, puendacher Straft. 
ie ſeht das Boll an „unltem 
rip” bängt, bat es bewieſen, 
indem 08 ler die Polne dei 
etwa Tem (nm Mark beiranen>en 
Bontkofien aus eigenen Witten 
auibradıte. 


ib:e Waceeigen 
ge 
‚ bie wollige Ye» 
in vollftem Maße. Au 
$eimat iind Die Tiere, 
ihrer Wenügiamteit in ber 
tterung, ſewie Uner · 
mũdlichteit in der Arbeit, ſehr 
geſchaͤyt. 

Das Deutihium in Ma- 
rohe hat jidı, ſeilden Die 

erm d die Olden 
nhe Yinie Die 




































Eine Pülle von Auf- itelt. An den Sikitenitädten 
opferung emmülit der Nirtiint . mir Ss en ſich Deutiche in jtetig 
der jo verbdtemitell n diender Zahl niedergelaſſen 
den „Teutitien Anciellschaht zut Aus der Kaiser Iſedrich⸗Hhalle in München-Gladbach und se 
Neitung Sciiibsünhrjer“ auf Kas r phetagraykiiäen Mufnadme sen Dr. €. Curde da erict 
das Jahr 12 03. Im Tremite de gibt 
des Reuungswerles ſtehen zur Heit keit Hatlon ? ' in N ! n deutliches Snndelebau 
legen TU an der Lite, Ai on x { y ort in N; leid ein Deutid wenig 
ſta honen, d. b. mit Boet und Mutetenung üiter den to ı nicht, deun in Dielen Haup en Warollos, das tat 
übrigen 65 find A Boors, 18 Wal Ju De ven ti trog N mittelbar vor den Ioren Europas beute nod) 
Jabre warden durch Die Ztationen HI Perwunen aus Zcenot serertet. ein Zrüd Varberei darſtelli, leben Überbaupt mur jehr wenig Europäer. 
Tamit ſieigt die Jabl der Es int ein grofrer fort 


von der Weielintiart Seit 
ibrer Grundung den Bellen 
entriiienen Menchen auf 
Anni. Inzwuden ft, 
namentlich imolge der Un⸗ 
jälle wahtend der April: 
und Wovemberitiirme des 
Nabres Its, die Zahl 
von 4 gereitteten Meus 
ſchenleben uberktiritten, 
Ste idnwer der Thenit der 
Nertungdmannibaften it, 
hat der 22. Februart d. |. 
bewicien. An dieiem Zaıe 
ertvanf die geiamte Si 
fapgung der Mettungs: 
ftation ded Auen Cider⸗ 
Trenerichiiie®, vhue dañ 
bie heute Mar geworden 
wäre, wer dad dere 


ichritt, daß Fes meuer- 
dings auch ein deutiches 
Aoniulat befommen bat. 
Ungleih aröher fit bie 
Habl der Deutichen, dic 
ſich in Den Kürlteniiädten 
dauernd niedergelafien ba 
ben An Tanger leben 
rund hundert Deutiche, 
in ıbat gibt 8 zwei 
keibitändine deutidhe Ge 
ſchafte mit jechd aniäffigen 
Deutschen, in Yaraidı wohnt 
eine aus Fünf Berkonen 
beitefjende deutiche Familie, 
in Gaflablanca zählt man 
dreifiig Deutiche, in fa 
aagan ei, in Saſi zwölf, 
in Wogador zweiund: 
zwanzig. In ganz Marofto 












Unalüd veritulde bat. Ichben etwa handertund 
Tie Meinuteinnainnme der neunzig Dentkbe, von 
Beichiutinig im NRabre denen jiebenundvierzig nicht 
Jen beirug 313424 reicusdeutijch jind. Der 


Anfianoung, ben Das Yand 
nadı der endgültigen Bei- 
legung der inneren Wirren 


Marl, tun Akarl merr 
als im B ine. Tarmter 


waren JiStmer Anl ı 








neun lt 1, Tıe 2 - — finden bürfte, wird geil 
Mitaliedesbensne ſund in Zwei Shetlandponies. bald auch diesen deuiſchen 


dent In ve zutintggearigen as einer photographrihen Mulnabıne vom I Hamann in Hamburg. Anfiedlern zu guſe lemmen. 


oe» 


ober Reyſchlag. Der Name des Künſtlers, der Hirzidı im 


Münden, Im Alter von 05 Jahren ftarb, ift imſern Leſern nicht fremd — 


hat die „Siartenlaube" dodı des öiteren manches der lieblichen Bilder des 
mun veritorbenen Meiiters gebracht. In Nördlingen geboren, ftudierte 
Robert Benichlag an dev Münchener Nunjtafadenie, von deren Velrern 


Phil. Folk den geiten Eumtuß anf ihm ausübte, jepte feine Studien in 


Paris umd Ilallen fort und zog dann 
ganz nadı München, um jeine Munft der 
Veimat zu widmen. Beyſchlag iſt eimer 
der populärsten Maler geweſen, dan 
jeiner — im anten Sinne — Fentimen 
taleı Art, die jeinen Werfen Eingang 
in die geleieniten Joumale veridiafite. 
Seine zahlreichen Franenlöpfe, die ihn zu 
einem Liebling der Frauenwelt gemacht 
haben, jind leidu ans andern heraus zu 


Ludwig der teitjeimer wird vor Damiette 
1221 der Netter der Kreuzfahrer“ bejigt 
dad Minchener Nationahmuldeum. 

St. Pelersburg unter Waller. Der 
beystiche Rewaſtrom, der jonſt im Move 
ber ſchon ſeine ſchinmernde Gisdede trägt 





Robert Beyschlag +. 


Has einer photonrapbifhen Hufnapme MD dem Auprall der Meereswogen dann 


von Arany Hanftamngk in Münden. ſiegreich Widerſtand leitet, war diesmal 

Ende des genammten Monats nodı cis 
irei, amd jo fomute es geidieben, dan am 25, November die Waſſer 
malen des Finniichen Weerbuiens jicd) in den Strom warien und ibn 
vihdwärts drängten, jo dah er über feine Ufer bradı, die tieier gelegenen 
Stadtteile Zt. Berersbungs, die Yändereien überitmoenmte und einen 
Schaden amichtete, deſſen Umfang bee noch nicht zu überjehen iſt. — 
Es üt nicht Das erſſe Mal, daß 1, Peiersburg unter Wajjersnot 
gelitten hat. Schon die Jahre 1777 und 1824 brachten verheerende 





ngen 
dauen dan man jene ribaren 





mungen 10 ganz iabeachlel ätch, Dafı man Die 
vorltegenden endaſſlichen Brpjelte, Reier 
Tamme und Im > Meer bin 
Mole v d 7 m a 
ten i ba Son 
u yertiem J 
ham wu an \ ib | 
t Sicherhet 1 ! d 
dt ſeider len nin su 
I 1, md c Ara i ı sm 
nn melws t a eu \ ine rs 
ht l ) N J Hlienleben 
Ha ! m | 
Mar felnus I oc ne ern 
bertimmm wu * demenngen N) 
T I De Ih una 1 
IS21 uneı kt geweren en, $ 1 
iv ) ni et fi Ir; 1 
N 1 l N ı mid A x 11 
Din u ! ) 
mar mwbr qemmend bend l hit, 
nd lo haben Zamtende ben Mınten 1 


mnpten, ihre game Babe verloren, md au 
tan und Gemeinde Find durch Die Waüer 
lataſtrophe Sdnwer geſchadigi. 


lenuen: ein geidyichtliches Bild von ihm: 




















A Strassenbilder von der Übershwemmung in $t. 


Der Ehrilus- Mayr. Ant 1, Dezember nerihies N 
Knie in Miüncen, an den folgen einer see * 
Leben und Sterben jo_vit im erichütternder, berzernteiiender Kr " 
gejtellt hat, der jrübere Träger der r en 
Chriſtusrolle in den Oberammer 
gauer Paſſionsſpielen. Unser Bild 
zeigt den charaktertftiidien Kopf 
mit den lang herabwallenden 
Lockenhaar und den herben Ge— 
ſichtsausdruck, den die realiſtüche 
Wiedergabe tiefiter Körper: und 
Seelenleiden im Laufe der Jahre 
mel and mehr wertieit hatte. Im 
Jahre 1870 ipielte Mayr zum 
eıiten Mal den Ghriits, im den 
Jahren 1880 und 1840 führte er 
die Rolle mit noch grüherer Nraft 
und Tragil durch, und es war ihm 
ein bitterer Schmerz, als er ſie 
100 am den jüngeren Anton Lang 
abgeben und die des Chorfülwers 
übernehmen muhte, weil die Jabre 
jein Saar gebleidt und er für 
die Rolle zu alt geworden war. 
Mans Darſlellung entbebrie jeder 
Voſe; ſie war realiſtiſch nd ſchlicht 
uud gerade darum überwältigend, 
Eme hobe, ebeumaßige Geſialt, 
eine Stimme von weichem Tenor: 
Hang, außerordentlich wandlungs 
ſähig̃ im Ausdrud. lamen ihm zu Hilſe, eine Wirkung bereupöriagen, 





Der Chrielus Ny 













wie ſie wor und noch ihm noch Fein Chriſtusdariieller aatate da, Dei 
Zerlenlanıpf am Olberge. die Kreuznagung, die Henn wit s 
jeiner_ Berbörperung, dad ſud ® u 
fein Zuſchauer je vergefien Per % 3 ıK 
Die runner e! ı 
das ceriie — dite Venchenn w } 
Die Schnie iſt Die einzige derartige Med ii 
Vreußen. die der Staat ce vi 
die im Rieſengebirge keit Jah 
Solzichmiterei mens belehen, Ir 
Modelle \dpafien md eimen Staunen dir: 
Holscnigern beranbilden. a Bad men vu 
Holychnperri des Nietengebirges dent 
gegenüber wiedet wettbeuwerbätähig u mat 
Die Schule hatte 18 Beidliler um Ahr 
tanteıs, omferdem. wurden 20 Sal er 
mal wöchentlich im Deidimen im Bar Kran 
snterrichtet: Die erfte Audjiellung mr J 
arbeiten zeigte, dafı bie Schuet Make 3 
Jortſchrine gemact daben. we 
Petersburg | 


ia photegrauheiden AHufnakmen. | 





u ; r 
} de vw" 
=“ ar a f 
— — 





Zungenloſe Sroſchlurche. 


Redit ſonderbare Froſchlurche gehören 


Die Kongreßwoche der Frauend ung. Vom 28. bis W. Sep- 


det Unierotdnung der Yuugenloien au. Wahreud B. ein Grasfroſch ſember d. I. tagte in Köln die 22, Generalverſammlung des Allgemeinen 
dein Fangen „rer Fliege den hinteren Teil feinen vorm angemadienen | dentichen Aranenvereins, Glänzend empjangen durch die Vertretung von 


ungt herausihlänt und die Fliege 
antlebt, münen die einer Zunge 
ganz entbehrenden Froſchlurche 
wre Beute mit den Micherm er: 
ſten und mit den Fingern nach 
delſen. Aber dieie Gruppe der 
Jungenlojen iſt noch durch man 
eilet andere Eigentũmlichlenen 
seht merhwärdig. Da it einmal 
die Ganmig Pipe, der als einzige 
Art die Habentröte aus Süd 
amerlta (Pipa americana) ange» 
hört, ein an OD cm langer finoidı 
Inch, der ein recht weritechtes Leben 
führt amd nur bei ÄÜbenchwen 
mungen zum Vorſchein tommt. 
Zonderbar iit die Butpflege die 
er Art, Ju der Rũckenhant des 
Weihcheus entwickeln ſich 10 bis 
II. mei 60 bis TO, wabenartine 
Vrumränme, welche nach oben dinch 
einen ſchwarzen, bornartigen Deckel 
geſchloſſen find, nach ünten an 
einen Lynphraum grenzen. Nach 
S2 Tagen Ichlüpjt aus jeder ſol⸗ 
den Wabe eine junge Habenfröte 
ans, nachdem ſchon früher der 
Wabendedel abgeworjen worden 
und die Jungen der Atutung wegen 


die Aöore herausitedten. Cine zweite Gattung der 
Zungenloſen it die der Spormiroiche (Nenapusı int! 
hänf Arten, Hierher gebdrt Müllers Kraltenfroich 
Xenopns Mülleri) etwa 6 cm lang, mit amiiallend 
langen Fingern. mat denen er feine mit dem Kieſern 
crjaſnue Rahrung in den Naben ftoptt, eimertim 
Inhen Schteimfanälen in der Haut, je einen Kerzen 
Aühler unter den Augen (nach Beobachten des 
befanuten Ampbrbiologen Ir. Kranz Feiner in 
sen Zujtorgane zur Habenchmung leitmiärts nahen 
der Tiere, welche die ganz nach aufwärts aendıteren 
Augen sicht zu ſehen im ftande find: md Idmı 
ſen zu wirlſamer Verteidigung dienenden Krallen 
an den drei Imienzehen. Schr ſonderlar ficht Di 
Aaulquabbe eines ſolchen Svornſroſches ans Man 
fönmte eine ſolche Larve mis je einem langen Faden 
unter dem Auge, dem jlacıem Nopi, dem bveiten 
enditändigen Maul für einen Iselt halten, und es 


Stadt und Henierung, begleitet vom närınjten 
Nuterefie der Benölferung, hat dieier Kougreß 
deuticher Frauen gezeigt, wie tich Die rauen: 
dewegung ſchon Wurzel geichlagen bat im 
Volle, wie ihre Ideen Sanitt für Schritt 
Boden gewinnen und des endlichen Sieges 
aerwii je dürſen. Heleue Lange, die Bor: 
imende des Vereins, erdfinele den eriten 
Zipmötag mut einer Gedachtnierede für 
Nguite Schmidt, die veritorbene, allſeitig 
verehrte Rütnerin des Deuiſſchen Fraueu 
wrein®. In der eriten Öffentlichen Berfanm 
lung des grauentages ſprachen Frau Heleue 
w. Forſter Über das Thema „Wie erziebt 
das Haus Fir das ſoziale Yeben?”, Fräultin 
Ali Snrlomen: Berlin über Frauenlöhne: 
der yiweite Sipungstag bradıte einen von 
Drau BreslauerLeipzig erftatteren „Bericht 
der Nrdnsidnpitelle” des Allge 
meinen deutjchen Fraitenvereins 
umd emen Borirag bon Frau Bro 
ſeſſor Arulenberg, der Boriipenden 
des Nheiniktp- wertfältikben Frauen 
verbandes, Über „Neform umd 
Irganiintionsverjudhe auf den Ge 
biet der weltlidien Rranfenpflege”. 
In der Schlußſidung ipradı Fiau 
Julie Eichhotz⸗ Hambuig über Die 
tage: „Wie deulen wir uns die 
Aukunft des Allgemeinen deut 
chen Fianenvereius* „Die ziveite 
ojjenttiihe Verſaumnlung brachte 
drei Vorträge: „Soglale Franen— 
tötigleit im Oſten Deutkblands” 
von Frau Marie Hecht-Tilmt. 
\ „Moderne Sittlichleitepuobleime” 
von Frrünlem Aka Freudenberg 
Münden, „Die rau als Bür 
ger” von Fräulein Helene Yange. 
| — Die Stadt Kiln gab dem Kon: 
ger ein glanzbolles Feſt im Bolts 
: garten und legte Damit ein gutes 
Zeugnie ab jür jeine Auteilnahue 
an der modernen Frauenbewegung. 
Ein Pumpwerk in Arijona. 
In den wuſten Streclen von Arizonu 
teanet es ungemein jelten, nnd 





















Die Wahenkröte. 











Iher Mülbersche Krallıntresch. 
Zungenlose Froschlurche. 


ind audı wirfiih Spornſroſchlarven aniangs als Welje beichrieben worden, der Reſſende, der fie durchquert, Imt oft unter Waſſermangel zu leiden. 
Sowohl die Babenlröte wie Muallenissiche Find in Eugland ion jet, Er mund ſeinen Weg nach den VBrungen einrichten, Die man bier und dort 


längerem lebend aehalten und 
zur Vermehrung gebracht wor 
den, jo daß deren Entwidlumg 
berbachtet werden komme. 
Nadı Teutihland hat die Jun 
vortfirua Hans Zrfive in Dan: 
burg rallenfröſche nebradıt. 
Joſef Scherer von der Mün 
Wiener „is“ bat im emral 
oftaivifa mehreie Exemplare 
dieſes jeltinimen Froſclurches 
erbeutet. Zeit 1807 leun man 
noch eine dritte Galtung zun 
genlojer Froſchlurche, die Gat 
tung Hymenochirus Hoott- 
geri. Tiejer Lurch wurde zuerst 
um Perth: Oſtafrika entdeck. 
Mälee auch im ſtanzeſſchen 
Kongugebiete {nm Gabim) gt: 
funden md fit ehenintls ein 
Krallenjroſch. Ihtieht ſich aber 
weht an die Gatiung Pipn an, 
hat Fine Schleinsfanäte in der 
Sant und beit eine ans echs 
<tüden bejtebende Birbeliästle, 
Die Abbildungen zeigen die 
Bobentiöte, Millere Arallens 
ſroch und defien Staulonapne. 
Dr. Fried. Knauen. 


—— — 


gegraben hat. Kin onginelles 
zz Pumpwerl aus jener Wegend 
5; zeigt unſere Abbildung. Es 
liegt in der Nähe einer Laie, 
zum Heraufſördern des tie} hie: 
genden Waſſers wird die Wind 
trait benupt. Die Idee ijt nicht 
nen, denn es werden ja ſen 
lange Windmotoren, Lind 
räder, Windturbinen zum Ba 
ſerpunwen bestupt, und Diele 
verdienen, nebenber geiagt, in 
landwirtſchanlichen Beirteben, 
wartnereſen u. dal. eine großere 
Verbreitung, als dies gegen 
oärtig der Fall iſt. Was aber 
das Kunpweit in Arizona 
intereijamt mndıt, it die große 
Kinfadhheit der Motorkontten 
ton, die einer Yeindintihle nach⸗ 
genbmt ijt. Der Schopfer des 
Bunpwerles ſoll übrigens ein 
gutes Gechent machen, denn 
er bat mit uur Waſſer fit 
ſeinen Bedarf, fonderm verfangt 
es and) zu hoben Preſſen an 
Reiſende. So bietet uns das 
Bildchen ein Stück Andufirie 
in der Hilllr 





Ein Pumpwerk in Arizona. 
Nach einer photogranhiihen Aufnahme von Yazımid in Rew-tort, 
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Pholographifder Zeltvertreib. 


Die Stataitrophe! 
Zufall, dah bei dem Unglüdsjan, den die untenfiehende Abbildung dar: Untergruud 


Ein jeltener | 


Feuerfiere Hölzer, Wenn bei dem Unglid ai der rin 
m im Sommer dieies Jahres fo viele Meniten dm; Yı 


Jelit, ein Photograph mit der Camera dabei war und den von der Yelter | lamen, fo war daran im erster Linie die Seide Brenubastat dep n 


berabftürzenden Herin im Bilde jeitbielt! Nein, 
der Fall ift nicht ernft; es handelt fih nur um 
eine gelungene Täufchung, einen photographifcen 
Scherz. Das Bild kam auf folgende Weife zus 
ſtande: In einem genligend hoben, mit Obexticdht 
veriebenen Ram, einem Atelier, wurden auf dem 
glatt auf dem Fußboden ausgebreiteten Teppich 
die fallende Perion, die Wipsfigur mit der Konſole, 
Bilder, Leiter uſw. liegend angeordnet und, damit 
die Gegenitände den nötigen Schatten warfen, an 
einigen Stellen geltügt. Ebenſo wurden Stuhl 
und Flaſche im Schumpunlie des Fußbodens mit 
der Atelierwand hingelegt. An die legtere wurde 
ein Teppich gehängt und an Diefem der Teiler 
mit dent Weinglafe befeftigt. Nun wurde das 
Arrangement von einer ſenlrecht nuigeitellten 
Kamera von oben herab, d. b. vom Oberlichte 
aus aufgenommen. So fam der Effelt zuſtande, 
dak der Fußboden des Aieliers als Seitenwand, 
die Seitenwand aber als uhbeden ericheint und 
die liegende Perjon den Eindruck einer herab: 
ftürzenden hervormift. Wir entnehmen die Il— 
luftration dem intereflanten Bude „Photogtas 
phiſcher Zeitvertreib" von G. Edda (Ed. Lieſe⸗ 
gaugs Verlag, Leipzig), das eine Fülle derartiger 
Auriofttäten und Tricks enthält. Ein drofliges 


Bild bildet z. B. die Photographie eines Mannes in der Flaſche. 





Der Mann in der Flasche. 


der Eiienbahmmagen autd Mon ite Yehrh 
ſich nach Hölzer umfehen, die dem Ater wie 
tihit ſtarlen Widerftand leiten Wittig ie k 
namentlich das auftraliidke Hodz zeier Curayest 
arten, der Encalyptus oolossea, die mar Sem 
nennt, und der Eucslrptus marginata de in 
Namen Yarrab, auch Fatiter Wabegreisere 
führt. Der Harri iit ein foleiialer Ass, ır vr 
120 m hoch umd bewimmt oft erit bei 9) 
fich za verziweigen. Der Baus findet ih 4 Sir 
australien, Felm Holz iſt Sehr elaffiich meh hass 
bait, fo dat es im Satiſbau bereitd ink Se 
wendung findet. Der arrah tilder einig 
Wälder in Sidweitauftralien Et mr % bs 
45 m hboch und liefert ein beinabe anyfüchent 
Holz Auch der Jartah med im Saiten ml 
verwendet, m Schtember IE beat in ie: 
Londoner Victeriadods, im denen gıcht Sm 
von verjchledenen Holzarten augekagelt me—m 
ein euer aus, das Werte vom umgeiibr sed 
Millionen Marl verihlang. ES mar je trig 
Dad; u. a. die im einem Schuppen dar Did be 
findlichen Sãgewerlzeuge volliindig venmidnt 
wurden. Über dies euer ertutete dab „Sen 
Fire Prevention Committee” einen derun. Dat 
heifst 08, das feuer würde eine mod vie giöken 


Ver | Ausdehnung eulangt haben, wenn es nicht vor einem Stapel Junche 


ben Scherz nachmachen will, verjahre alje: Die anizunehmende Perſon Halt gemacht hätte. Erſt dadurch bekam die Feuetuche die Mayr, 


wird auf ſanwarzem Hintergrund 
in ganzer Fignt eingejtellt und 
Topf: und Fußende auf ber — 
Dattkheibe durdh Bleiftittjtriche * 
markiert. Dann wird Die Kaſſette — 
eingejept und regelrecht exponert. MN air. 
Nadı Entiernung der Stajite (BE X 
ſtellt man mit demſelben jchware (BE 
zen Hintergrunde eine Flaſche MR 
von tweihen Glaſe vor nis C» II 
yeltio, umd zwar im eher ofen SE Ah 
Entjermung, daß auf der Watts N 
ſcheibe der Bandı der Flaſche 
die Hopf und Fuſmarken der 
Berfon völlig einjhlieht. Nach 
idiarfer Einſtellung jept man 
die Kafiette mit der zuerit ex: 
vonierten Platte nodymals im 
die Camera und erponiert darauf 
die Flaſche enwa die doppelne 
Beit, die man der Perſou ge: 
geben Hat, Beim Entwickeln 
fonımen beide Ervofitionen zu- 
gleich, und zwar deden die Glanz⸗ 
lichter der vorderen Flaſchen- 
jeite das Bild der Perſon der- 
artig, dab fie vor dieſer zu 
liegen ſcheinen, und dadurch 
wird die Tauſchuug erzeugt, daß 
fib die Perjon in der Flaſche 
befindet. 

Weidfihe Shulärzte. In 
der „Deuticen Wedipisiichen 
Wocdenichriit" verlangt Dr. 
Baldfchimidt (Uharlottenburg) 
mir Medit die Anitellung von 
weiblichen Schularzten. Nach 
dem ſich die Schnlärzte über 
Erwarten ſchnell eingebürgert 
haben, müfle man ihren Wir: 
fungstreis enveitern und vor 
allem in den Mädchenſchulen 
auch weiblide Schulärzte an: 
ftellen. Dieje bätten aber and) 
den Unterricht in der Körbper— 
und SKrantenpilege, in der Er: 





zichnngähngiene, in ben Yn 
fangsgründen der Antliropologie 
und in ber Ghente der Midhe 
au übernehmen, 





Die Katastrophe. 
Rod, photsgraphilhen Aufnahrten pon Victor Stace 


am die Flammen zu ziera 
8 zeigte fh ar dee 
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Der „Gartenlaube-Kalender“ für das Jahr 1904 weist wiederum eine Fülle vortrefMlicher Beiträge in Ülort und Bild auf, Derscie 
bringt neben einem ausführlichen Kalendarium, verbunden mit hass-, garten- und landwirtschaftliden Notigen, zahlreice praktische Na 
weise und Tabellen, populärwissenscaftliche, belehrende und wnterhaltende Artikel, Bumoresken, Gedichte, vorüalide Illustrarisum _ 
und namentlich auch gute Erzählungen, unter diesen einen grösseren Beitrag der gefeierten * 
Gartenlaube-Erzäblerin 


W. Beimburg: „Alte Liebe“ Zriiz'neraen. 


Aus dem übrigen reichen Inhalte des „Garteniaube-Kalenders 1904" geben 
wir im nachstehenden einen Auszug: Die Wahl. Erzählung von Eva Treu. Jllustriert 
von C. Wledenmeper. — Des Schmiedwastis Bescherung. Enählung von 
Belene Raff. Illustriert von Richad Mahn. — Feierstunde. Farbiges Kunst- 
blatt von Carl Röhling. — Der Kampf gegen die Zahnfäule. Von Dr. Sieg- 
fried Falken. — Über der Stadt. Kunstblatt von Edmund Körner. — Segel- 
exerzieren. Von Korvettenhapitän a. D. Graf Bernstorff, — Rätsel des 
Vogelflugs. Von Dr. fritz Skowronneh. — Ein Jagdschloss des „Soldaten- 
königs“. Von H. Crinius, — Das Menschenhaar in Geschichte und Handel. 
Von Heinz Krieger. — Vergiftung mit „Hornkaffee‘. Von M. hagenau — 
Einige Winke für gute Erbaltung unsrer Betten. Von Luise Holle — Ein 
schweres Frauenshidsal. Von Rudolf v. Gottsdall. — Ein hodıge- 
haltener Gast der Ameisen. Von L. haschert. — Bergstürge, Von S, Weski. 
— Yon den Gefahren bei Abbärtung der Kinder. Von Dr, Mihael Cobn. 
— Nidelstahl. Von U. Berdrow. — Das Ding mit zwei Enden. Ein 
appetitliches Kapitel von Rihard Marc. — Vertieft. Kunstblatt von J. Nöbbe. — 
Tagesgeschichtlicher Rückblick. Von Dr. Hermann Diey. Mit vielen Illustra- 
tionen. — Huf der Lauer. Kunstblatt von Otto Pilz}. — Blätter und Blüten. 
— Statistische Notizen. — Handelskalender der wichtigsten Dessen und 
Märkte. — Post- und Telegrapbentarife, — Genealogische Nachrichten, 
— Kleine Mitteilungen. 

Zum newmnzehntenmale erscheint der „Oartenlaube-Kalender‘‘; der neue Jahrgang zeichnet sich dur reichen Inhalt und ar 
schmadtvolle Husstattung besonders aus und kann jedem Liebhaber eines gediegenen, nützlichen und wnterhaltenden Buches po billiam 
Preise zur Anschaffung empfohlen werden. Von den früheren Jahrgänaen des „Öartenlaube-Halenders" sind die Jahrgänge 1991, 
1902 und 1903 in rote Leinwand gebunden noch zum Preise von ı Mark zu haben, Die übrigen Jahrgänge sind vergrfn, 

Bestellungen auf den Gartenlaube-Halender für das Jahr 1904 nimmt die Buchhandlung entaesen, welt die „Gartenlaube“ 
liefert. Mo der Beywg auf Bindernisse stösst, wende man sich unter Einsendung von ı Mark und 43 Plenmig (für Porto) dit an 
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Verlag von Otto Wigand in Lelpıig. 
Otto friedrich Hammier’s Deutscher Reichs-Universal-Briefsteller oder Musterbüch zur Hblassung aller im 
den allgemeinen und freundschaftlichen Lebensverbältnissen, sowie im Geschähsleben vorkommenden Briele, 
Dokumente und Mafsätpe. Ein Hand- nnd Hilfsbodh für Personen jeden Standes. Tiebst folgenden Zugaben: 





Der abenteuerlihe Simpliclus Simplicissimus. Das ist: Hustührliche, wmerdichtete und schr merkwürdige 
LCebensieschreibung e#ines elmtlältigen, wunderliben und seltsamen Menschen, Meichior Sterniels Fon 
Fuchs heim, wie er seine Jugend im Spessart verliebt, dann Im 20 jährigen Kriege gar denkwürdige und bunte 
Stihsale gihabt, wielerlei Met, Leiden und Kebensgeiahr ausgesanden, aber endlia nech manchen frohen Tag 
genossen, 7. Aufl, 8. 4 M, go Pf, gebunden 5 M. so Pt. — 


Zu bejiehen aurch die meisten Bach- und, Zeiltungshbändler. 
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Was erreicht man mit Sapollor 





u SAPOLIO # 


einer jung verheirateten Frau | 
















seinen Wert schätzen. R: 


Dasselbe beseitigt Oeldecke, ‚gibe dem * 
Wachstuch Glaue er bewirkt, ünes Fussbiden r 
Tische und Schubladen wie neu er 4 
es oatterut Fett * * —2 
schaften fon u nner; —A 
Gabeln ar alle ziosernen ſrerate wein 
nach seinem Gebrauch wie neu ersehrinm 

Waschtische, Badewanzen, ja selbst üb 
zugsröhren von der Küche sehen wie nes au 
nach dem Gebraucbe von Sapolio. 

Ein einziges Stück gentgt, um — 
hauptung zu beweisen, Seid verständigt as 
frauen und macht einen Versuch damit 


Es existiert num eime Sorte mm" 


hergemalit von 
Enoch Morgan’s Sons 
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Nach einem Aquarell von Rich. Tütiner 
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Ds Deue Jahr hält seine Plorten offen, ( Wie eine Schattenwelt im Dämmerlichte 

Erweiht vom Glocdkenschlaa der Minernacht Liegt hinter uns vergang'ner Zeiten Cauf: 

Frei Ist die Bahn dem Wünschen und dem holten, Vor uns mit tielverhülltem Angesichte 

Dem Craum des Glücks, der immer meu erwacht Gibt uns die Zukunft ihre Rätsel auf 

Wir hoffen, eımmal wird nach heissem Ringen | Und ob der Mensch auch rilstig weiter wandre — 
Uns endlih doc der grosse Wurf gelingen Aus einem Dunkel führt der Weg ins andre. 


Dicht reiche Gunst soll das Geschick verschwenden, | Doc alänzt ein Sterm mit oft verdecktem Schimmer 
Uns nicht berauschen mit der Erde Lust Das meidische Gewölk verschlingt ihm micht 

Nur einen Triedensengel soll es senden Erlöschen wird sein sanfter Zauber nimmer: 

Der ieden Zwiespalt löst im unsrer Brust ’ €s ist der Menschenliebe frommes Licht, 

Bat doch ein jedes herz geheime Wunden { Die brüderlidh des Erdenleids Genossen 


Und jedes [Leben seine dunkeln Stunden \ Mit Senenswünschen an das Berz geschlossen. 


Wie ft ıhr Banner in den Staub geireien 

Geschänder nah und fern, in Ost und West 

Gelästen von bewunderten Propheten, 

Du, meues Jahr, du halt“ es hoch und fest! 

Wir folgen ihm es acht auf seinen Wegen 

Die Menschheit einer schönern Zeit entaegen. 
Rudolf von Gottschall. 
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Schluß.) 


9. Burchard war wieder allein mit feiner Frau und ſah fie 

an — lange, mit einem jchmerzlichen, nachdenflihen Blid. 

Was es zwiichen ihnen Harzuftellen gab, mußte morgen geichehen ... 
„Sol Mimi bei dir wachen?” fragte er fanft. 


Er bedachte wohl, daß ihre Nerven ſich in umerhörtem | 


Aufruhr befunden hatten, und daß fie vielleicht Furcht vor der 
Einfamfeit haben mochte. 

„Nein!“ 

„Sol ich bei dir bleiben?“ 

Na, Ja! hätte jie flehen mögen, aber jie traute jich nicht. 


„ein!“ 
„Wünfcheit du noch irgend etwas?" 
„Ja — bitte — — all die Menſchen — was foll ich 


morgen . . .* jie weinte heftiger im ihr Kiffen hinein. 
Er verjtand genau, was in ihr vorging. 


Tröjtend jpracdh er: „Du wirſt morgen in deinem immer ; 


bleiben. Die Gäjte werden abreilen, weil die Hausfrau er- 
frantt it.“ 

„Du bijt fo gut.“ 

Da übermannte es ihm, „Ich babe dir fein Glüd geben 
lönnen,“ rief er und bevedte feine Augen mit der Hand. 


Annas Tränen ftodten. Sie wandte ſich zu ihm... richtete | 
fich Halb auf... „Kein Glück?“ fragte fie, „o Gott — mehr als ' von ung, 


ich verdiente... Umd nun iſt es vorbei... .“ 

Er fniete ſchon neben ihrem Bette, 

„Vorbei? Weil du einen andren liebſt?“ 

„Weil ich zu Meinlich und zu gering bin für dich... .“ 

Er nahm ihre Hände. Er fah ihr mit heißen Bliden in 
die Augen. Seine ganze Seele flammte auf in dem einen Wunſch: 
Sei mir nur jeht wahr und Har! 

„Du liebft Stephan? Du haft ihn ſchon Damals geliebt!“ 

„Nein, ich liebe ihm nicht. Ach ſchwöre es dir. Cinmal 
vielleicht — mar ich im Beariff, ihn — zu lieben. — Das iſt 
vorbei — längft. -- Wie könnt’ ich... . ich bin doch dein Weib.” 

„ft es wahr, Anna? Wahr?" Er ſchloß fie in feine Arme, 
Sein ganzes Herz war voll Jubel. „So wird alles gut werben 
zwifchen dir und mir..." 

Uber troſtlos jchüttelte jie den Kopf. — Der Fall, den jie ge» 
tan hatte, ſchien ihr zu tief. Davon gab es Feine Erhebung. Matt 
und ergeben duldete fie feine Küffe. Ihre Lebloſigkeit ermahnte ihr 
zur Faſſung. Das arme junge Gejchöpf bedurfte der Rube ... 

In feine Seele war die Juverficht zurückgekehrt. „Schlafe,* 
flüfterte er, „morgen geht dir die Sonne wieder auf.“ 

„Niemals mehr... . niemals mehr.” 

Als er fich endlich von ihr losgeriſſen hatte, befann er fich da- 
rauf, daß fie ja nicht allein auf der Welt waren. Da wachten Dienit- 
boten — Wulf holte einen Arzt, den man nicht mehr brauchte... 

Er ging hinaus. Was er fand, erleichterte es ihm, Anna 
die ungejtörte Einjamleit für die nächiten Tage zu fichern. 

Im Korridor jtanden Herdele und Greti Wenderoth und 
fragten Campell aus, Gerade fam Herr von Neinbed im Schlaf: 
rod die Treppe herab. 


Das Laufen und das Türengehen, das ganze cilige Hin- 


undher hatte doch die Schläfer alle nach und nach erweckt. 


Und durc alle Räume pflanzte fih das Gerücht fort: Die junge 


Gräfin ift ſchwer erfrantt. 
Herdefe empfand einen tiefen Schmerz, daß der Bruder in 
den bangen Stunden ihrer nicht bedurfte. 


Nun ſah jie ihn und eilte auf ihn zu. Er war jehr bleich, | 


ſehr ernft. Aber er ſah nicht aus wie einer, ber für fein Liebites 
auf der Melt zittert. Sie umarmte ihn. 
„Wie fteht es? Was ift es? Mann ich nicht helſen?“ 
„ein, Anna bedarf nur der vollfommenjten Ruhe, auch in der 
ganzen nächiten Zeit. Doktor Schüler bat ich glänzend bewährt . ..“ 
„Was — der alte verrüdte Kerl?“ fragte Greti Wenderoth, 
Ich habe nie eine Haverc Beionnenbeit geſehen,“ ſagteer ſcharf. 
„Wie wollen wir ihm danken!“ riet Herdele 
Endlich zugen ſich alle wieder zurüd. 
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Annas Ebe. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


Nachdruck verboten. 
Alle Rechte vorbehalten, 


Auch der andre Arzt, der mit Wolf in ſcharfſtem Trabe 
durch die Nacht gefahren fam, war wieder hinausfomplimentiert. 
| Nun war wieder Schweigen im Schloß. Auch die Leute 
ı wurden zu Bett gejchidt. 

mt es Ihnen recht, lieber Wolf, jo rauchen wir noch eine 
Berubigungszigarette zuſammen,“ jagte Graf Burchard. 

Sa, es war Wolf recht. Er hatte ein fo großes, volles 
| Herz — ihm ſchien, es werde darin ftiller und heller, wenn er 
ſich bei diefem Mann befand. 

Sie fahen friedlich beifammen im Arbeitszimmer des Örajen. 
Ihr Geſpräch biieb farg. Jedem war die Perjönlichkeit des an- 
dren, feine Gegenwart wohltuend. Das genügte ihnen. 
| „Wir werden morgen vormittag abreifen,” jagte Wolf, 
„Ihr auch? Reinbeds und Wenderoths gehen. Ich beſprach 
es ſchon mit ihnen. Aber ihr? Sol ich nicht erit Anna da» 
nadı fragen?* 

„Nein, bitte nicht!” fprach der jüngere Mann mit Ent- 
ichiedenheit. „Wir reilen ab.” 
| „Heißt das: auch Donat?“ 
| „Natürlih. Was joll er wohl ohne uns bier?” 

' „Aber er ift doch Annas Bruder.” 
„Ach — er gehört doch mehr zu und. Anna entfernt ſich 
Es ift, ald wenn fie weit, weit weggebe . . .“ 

Seine Stimme bebte. Der andre ſah ibn aufmerliam an. 

„Sie und Urfche —ihr kommt bald wieder,” ſprach er tröftend. 
„Nein!“ antwortete Wolf ganz ſchroff. Er erichrat jelbit 

über den Ton. Berlegen lächelnd fegte er hinzu: „Doc — wenn 
ich auch mal erft 'ne frau hab’! Aber fo flint wird es wohl nicht 
gehen. Nun will ich erft tüchtig arbeiten. Anna hat gewiß recht: 
Bater und ich, wir find zu viel auf Pallau. Vater joll mir Glinde 
überweifen. Da will ich mal zuſehen, ob ich allein was fann.“ 

Graf Burchard hatte ein wunderbar feines Verſtändnis für 

die ſeeliſchen Vorgänge in Menſchen, die ihm tener waren. Es 
war ihm gegeben, jich fozujagen beranzufühlen an das Leid und 
die Erregungen andrer. Er jpürte deutlich, dak Wolf befangen 
war, daß er litt. 

| Aber er wehrte fich förmlich dagegen, den Grund zu erraten. 

Nach einer Pauſe fagte er: „Ich-fürchte, unfre liebe Urfula 
reijt mit Gefühlen der Enttäuſchung heim.“ 

„Sie it eine Weber von Pallau,“ ſprach Wolf, „ſie wird 
die Zähne zufammenbeifen und den Naden fteif halten, Und jie 
wird vergelien und auf ihre Weife jpäter mit Donat ein braves 
Glück finden --* Und die Lippen zudten ihm. Gr badıte daran, 
daß er auch die Zähne zufammenbeißen müfle . . . 

Graf Burdard jtand auf. Die Uhr auf dem Kamin hatte 
Drei geichlagen. Das war ihm der Vorwand. 

„Es iſt ſpat. Nun wollen wir jchlafen geben.“ 

Auch Wolf erhob fi. Zögernd, mit niedergeſchlagenen 
Augen ftand er... . er kämpfte ſchwer mit ſich . man ſah es. 

Nun hob er die Lider, Da begegnete er dem tiefen, gütigen 
Blid des andren, der ihn ermartend anichaute. Dieſes Auge 
ichien ihm zu jagen: Was du mir auch anvertrauen willſt, ich 
verſtehe menschliches Leid und menfchliche Schwachheit. 
| Und in einer plöglichen, unbezwinglichen Bewegung warf der 
junge Mann ſich ihm in die Arme. Sie hielten fich feit umſchlungen. 

„Anna ist doch glüdlich?* raunte der eine. 

„sch hoffe zu Gott, fie wird es werden,“ ſagte der andre 
‚ feierlich. Er geitand dem jungen Menſchen das Necht zu, diefe 

Frage zu tum. 
Nicht nur, weil jener der Jugendgenojie feines Weibes war. 





Am andren Morgen tounte Graf Burchard feiner Frau nur 
wenige Minuten widmen. Als jie ihm bei fich eintreten fab, flog 
ein tiefes Erröten über ihr Geſicht. Dies Erröten bezauberte 
ihn, er hatte aber die Klugheit, darüber hinwegzuſehen. Er 
erfundigte ſich nur rajch nach ihrer Nachtruhe. 

Dann hieß es, fich den Gäſten widmen, ihren Fragen ftand» 
balten, ihrer Abreiſe beimohnen. 
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Jum Abichiednehmen von Anna wurden nur Tonat und 
Uridie in ihr Zimmer gelafien. Anna weint. Diefes unge 
wohnte Zchaufptel machte auf Urſche großen Eindrud. Eie zer 
floß in Tränen, und auch Donat war ſehr gerührt. 

Ten rund ihrer Grgriffenbeit hätte feiner der drei jungen 
Menichen Har angeben fönnen. 

Urjula faın dann mit der Nachricht zu den andern Wäften, 
daß Anna ſchrecklich blaß und ſehr nervös fei, aber nicht nadı 
einer eigentlichen Kranlkheit ausiähe, auch nicht einmal im Bett 
wäre, ſondern aut der Chaiſelongue läge. Urjula verjtand unter 
Aranfbeit ganz; was andres: dabei mußte man Fieber haben und 
Medizin einnehmen. Die älteren Serrichaiten vermieden es aber, 
an Urſulas Bericht eine Diskuſſion zu Mrüpfen 

Kr taniend quten BWünichen und der Beriicherung, den nun 
abgelurzten Beſuch im Serbit wiederholen zu wollen, fuhren endlich 
elle davon. Bolt, Urjula und Tonat in dem einen Klagen, Greti 
Wenderoth mit ihrem ichonen Mann und den Reinbeds im andren. 

Herdele und Renate itanden auf der Schwelle und winften 
Ghrüße nadı, bis die beiden Wagen umbogen, um den Weg am 
Wald entlang zu fahren 

„Na,“ ſagte Kenate, „dank der Unpäßlichfeit unfrer jungen 
Gnadigen fönnen wir uns bier nun bis auf weiteres mopien ” 

„Eine Bemerkung, die deinem Egoismus ganz ahnlich fiebt,“ 
antwortete Herdele, für die das gelagt worden war 

Aber auch Burchard hatte es gebört. Und die naive Un— 
befangenbeit dieſer Bemerkung ging ihm doch zu weit 

Er batte noch eine Aufgabe zu erledigen, ehe er fich ganz 
feiner ‚rau widmen konnte. Was gelagt werden mußte, follte 
gleich gelagt werden 

Die drei Geichwiter twaten im Die Halle zurid, Renate machte 
Miene, auf die ın Das Treppenhaus fubrende Zur zujugeben 

„Bitte, Renate . auf ein paar Worte!“ rief er 

„Nanın ich fie mit hören?“ fragte Herdelke 

„sch weih nicht, ob es ihr lieb tit.“ 

„Do, dann bitte ich darum. Der Ion war ja wie eine Fau— 
fare fo, als ob ich abgefanzelt werden ſollte Tas wird ja 
Herdele immerbin intereiiieren,* ſprach Nenate und nabm mit 
hobeitsvoller Wiene Klatz. Ihr mofanter Ton war nicht ganz echt. 
Und fie wußte ganz qut, Dak in ernten Fallen Herdefens Gegenwart 
Scup bedeutete. Yurchard konnte ſehr beitig werden. Und jent 
fab er ioaus, als ob es gleich ein Unwetter geben fönnte. Warum? 
Tas mochten die Götter willen. Nun, man würde ja hören! 

Herdele legte ibre Hand auf den Arm des Bruders 

„Tu ſiehſt jo böle ans, Zeit zwei Tagen ſehe ich dich nur 
mit allen Jeichen einer großen Erregung — blaß, erichrediich 
ernit, Werde ich endlich erfahren, um mas es fich handelt?“ 

„Für den Augenblid handelt es ſich darum, daß ich die 
Filicht habe, meine rau den Beobachtungen Renatens zu ent- 
sieben,“ rich er in aufwallendem YJorn; denn Henatens Haltung 
und die betonte Ahnungsloſigkeit“ darin reiste ihn fchiver. 

„Was für Beobachtungen?“ fragte Herdele dazwiſchen 

Renate deutete ihr Durch Achjelzuden an, daß fie es nicht wünte, 

„Und da meine Aran das Haus nicht verlafjen fann, um 
fich vor Renatens Zpäherbliden und Nombinationen zu ſchützen, 
fo wird wohl Renate zu geben haben,“ ſchloß er. 

Herdele jtieh einen leiien Huf des Schredens aus. 

Kenate fuhr zuſammen, warf aber dann dem Kopf zurüd, 
mit der ihr eigentümmlichen Bewegung, die derjenigen der Puter⸗ 
hahne alıh. „Was meinst du? Bitte?“ 

„um das iſt unerbört,“ ſagte er und hielt in feinem 
Hinundherlauf inne, „du haft noch die Stirn, zu tun, als wiſſeſt 
du nicht Dait dis mir nicht geitern mittag an einer ganzen 
Reihenfolge von dir beobachteter Mienen und Tatjachen, die jebr 
beweisträfttg ichtenen — haft du mir nicht eingeflüjtert, daß 
meine Frau Stephan geliebt babe, noch liebe und eiferfüchtig 
auf ihn jei?*“ 

„Um Gottes willen! Tas bait du getan? Renate, wie fünd- 
- wie abichenlich!" rief Herdele und rang die Hände. 
„Ad, das mernit du? Himmel, Darum jolche Emotion? 
Ihr habı euch wuhl darüber geitritten — Szenen gehabt? Und 
das tft mohl Annas muitertoie Mranfheit? Cs war natürlich 
nicht meine Abüicht, Dat du ihr das aleich hintragen jollteft, Aber 
EFhemänner! a, bit du denm So eim umichuldiges Comm und 
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bildeft dur dir denn wirklich ein, ein Mädchen wie Anna würde 
zwanzig Jabre alt, ohne den einen oder andren Schwarm gehabt 
zu haben, deſſen Andenken fie auch nach ber Ehe noch ein bischen 
fultiviert? Aber über fo mas macht man doch feinen Lärm!“ 

Nur nie zugeben, dab man einen Fehler gemacht habe; damit 
behauptet man jich am beiten — das war ihr Prinzip. Sie be- 
griff aber auch wirklich nicht ganz, mas Burchard an der Sadıe 
jo „tragisch“ nahm; fie war in ıhrem Leben fo zahllofe Male 
ein bißchen verliebt geweien, daß jie dieſe Gefühle zu den neben- 
jächlichiten und vergänglichiten von der Welt redinete. Es fam 
ja nur auf die Ehre und den Anitand an! Und hatte fie wohl 
ein Wort davon geſagt, daß Anna Die verlegt habe? Nein, nicht 
von fern. Alſo wozu der Norm? 

Auch Herdete tat ja, als habe jie ein Verbrechen begangen ... 
ſtand mit geialteten Händen und murmelte: „D Gbott -——- vo Bott..." 

„Zelbitveritändlich babe ich mich mit Anna darüber ausge- 
forochen, Ächonenderweiie, obne Dich zu nennen. ch fann dir 
mittetlen, daß alle deine Beobachtungen trügerifch waren. Anna 
dentt nicht an Stephan und bat nie an ihm gedacht.“ 

Gott ſegne die blinde Glaubiglkeit verlichter Ehemänner! 
dachte Renate 

„Wenn meine Frau un auch nicht weiß, daß fie von dir 
beleidigt worden it,“ fubr er fort, „To weiß doch ich e&. Und 
wie gelagt: ich babe die ‘Pilicht und den Wunsch, Anna zu jchügen. 
Tu begreift, daß es nach dem Vorgefallenen taftvoller it, wenn 
du deinen Wohnſitz anderswo mımmit.“ 

Mit einem einzigen raichen Sedantenblig beleuchtete Renate 
alle petuniären Nacıteile, die ihr daraus erwachſen würden. 

Zie ſah ihre Schweiter an, und Herdele fragte auch fım- 
mervoll: „Ja mein Sott, Burchard — nun follen wir noch in 
unfern alten Tagen unier Yeben umgeitalten?* 

„Ahr? Wer ſpricht denn im Plural? ch rede mit Renate, 
nicht mit Dir,” fagte er. 

„Lenfit du denn, daß wir uns trennen werden?“ fragte fie. 

Kun ftand er eritannt. 

„Mich Könnteit du verlajlen und mit Renate gehen?” 

„Ad, du haft nun deine junge ran.“ 

„Aber ihr zanft euch doch immer!“ 

„Wir zanfen uns nie!“ rief Renate mit Entſchiedenheit 

Dieſe Behauptung machte den Mann einen Angenblid vor 
Berdugtbeit mundtot. Und er mußte lächeln. 

Herdele wußte aber: wenn er gelächelt hatte, war er fait 
entwaiinet. Schnell ichlug fie vor, die Frage zu vertagen, und 
verbürgte fich für Nenate und deren im tiefiten Innern doc 
liebevolle Geſinnung. 

Burchard kannte dieſe „licbevollen Sejinnungen“; aber er 
wußte auch, daß die Herzenslalte Nenatens nicht mit eigentlicher 
Bosbeit verbunden war, fondern dab jie aus Überflächlichteit, 
aus einer gewiiien Fahrlaſſigkeit heraus gehandelt hatte. 

Mit ungewohnter Nachficht willigte er darein, daß die Frage 
vertagt werde 

Zein Herz trieb ibn zu feiner jungen ‚ran. 

Er fand fie niedergeichlagen, verweint. Sie hatte ſich über 
fein langes Fernbleiben beunrubigt. Es ängjtigte ſie Es ward 
ihr jofort zum Beweis, daß feine Güte, die er im der ichredlichen 
Nacht ihr bewieſen, nun der Slälte gewwichen ſei, nun den für jie 
vernichtenditen Urteilen Plat gemacht habe, daß die Kritik in ihm 
jtärfer geworben ala die Nachſicht. Und fie gejtand es gleich. 

„So wird es immer fein,“ Magte fie, „ich habe dir Ge— 
legenheit gegeben, gering von mir zu denken. Nun babe ich 
feinen Boden mehr unter mir, babe feine feite Stellung mehr 
neben dir. Und bei jeder Stleinigleit werde ich die Angit, den 
Verdacht haben, es bedeute, daß du mich nicht mehr lieb haft. Ich 
kann beine Frau nicht bleiben -— laß mich geben — gib mid) frei!” 

„Ich denke nicht gering von dir,“ fagte er. 

Er jette fich neben fie und nahm ihre Hand. „Frage dich 
doch felbit,“ begann er, „was follte werden, wenn ein Menſch 
um einer Handvoll Augendtorbeiten willen gleich verloren ge— 
geben werden dürfte?” 

Zie lehnte ihr Haupt gegen feine Schulter. Högernd, ver- 
ichämet flüfterte fie: „Aber ich habe — ich habe mich fo entſetzlich 
überjvannt betragen . . .* 

Tas Wort auszuſprechen, war doch bitterichwer. Zu einem 
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tragiichen Vergehen befennt ſich der Menjch mit bejjerem Mut | 


als zu einem, dem ein Schein von Lächerlichkeit anhaftet. 

Ein Lächeln flog über fein Geſicht. Er konnte jich denfen, 
was diejes Bekenntnis fie foftete. Und es freute ihn, wie ben 
Arzt Zeichen der Genejung beim Kranken. 

„Mein Sind... menjchliche Fehler find ſchwer wägbar. 
Bir pflegen fie ganz unlogiich zu beurteilen. Es gibt gewiſſe 
Favoritfehler, möcht ich jagen, denen gegenüber die Nachficht 
gleich bereit it, hundert Entichuldigungsgründe zuzubilligen. 
Andre Fehler gibt es, denen gegemüber nur die Ungeduld und 
Unerbittlichfeit wach find. Wenn wir jeden unjrer Fehler auf 





den Markt jtellen lönnten, würden wir die wunderlichjiten Er- 


fahrungen machen, wie unterjchtedlich die Menge jie richtet. 
Auch vor unjrem eignen Nichterjtuhl finden jie feinesiwegs mehr 
Gerechtigkeit. 
jtolz, der andern ſchämen wir und. Und fo jcheint mir, geht es 
num auch in dir zu. Du bijt fo ganz herunter, gerade weil du 
nur überipannt warſt. Schlimme Taten des Zorns oder des 
Leichtjinns würdejt du dir gewiß; raicher verzeihen; denn du bildeit 
dir ein, daß du dich ihrer nicht fo jehr zu ichämen hätteft. Hab’ 
id) recht? it es jo?“ 

Sie nidte und fchmiegte fich jeiter an ihn, Wie wohl das 
tat, ans jeinem Mund jo are Worte zu hören, die ihr in die 
eigne Scele hineinleuchteten. 

Für mic aber, meine Anna, baben alle Fehler gleichen 
Nang — joweit fie nicht ehrlofer Art ſind 

Ja, haft du denn gedacht, daß ich in dir ein volllommenes 


Auf die einen find wir vielleicht gar heimlich 
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Seine Hände hätte fie füflen mögen. 

Er las aber in ihrem Blick die heiße Dankbarkeit. Er zog 
jie wieder an fih. „Mein gelichtes Weib,“ jagte er, „mir icheint, 
wir fangen unire Ehe noch einmal von vorne an.“ 

Sie drüdte ihr Geſicht feſter gegen feine Bruit. 

Er ahnte, was in ihr vorging — er veritand die Keufdı- 
beit, die in dieſem Augenblick noch feine Worte dafür fand. 

Lange jtanden fie in einem glüdlichen, andächtigen Schweigen. 

„Kine Bitte habe ich,* fagte fie dann, „und ich ſcheue mich 
nicht, fie auszuſprechen: Vereinige die beiden Liebenden. Früber 
gebe ich mir nicht das Recht, mich meines Glüdes zu freuen,“ 

Graf Burdards Stirn bewölfte fi. Er ging erit ein paar— 
mal im Zimmer hin und ber, che er ſprach: 

„Meine Meinung in diejer Angelegenheit ift ja nicht von 
Übelwollen gegen die Liebenden diltiert, auch nicht unter deiner 
Beeinfluffung entftanden. Die Tatjachen drängten fie mir auf. 
Und die find doc diejelben geblieben. Faſt — ich geitehe es— 
habe ic) diefe Bitte von dir erwartet, Sie freut mich, obſchon 
ich ihr nicht willfahren fan. ch felbit babe die Sadıe wieder 


' und wieder ertvogen dieſe Nacht — denn id) ſah die Feindjelig- 


Weſen erwartete? Haſt du in dem Wahn gelebt, ein Charakter 


bilde fich, ohne durch einen Gärungsprozch zu gehen? Welches 
Berdienjt wäre es denn, reif, milde, Klug zu fein, wenn man ich 
das nicht in Nämpfen zu erringen teachtete und, im Grunde ge 
nommen, bis zu feinem legten Atemzug immer neu erringen 
müßte? — Wir haben taufend innere Feinde in uns. Troß 
alledem ein verjtändiger, tüchtiger Menich werden! Das iſt 
eine Zebensaufgabe für die Tapferen. Die Schwachen ergeben 
fi) ihren ‚Fehlern. Und ich denfe, meine Anna hat die Eigen- 
ichaften in fich, jich auf die Seite der Tapferen zu jchlagen.” 

Sie fiel ihm um den Hals in erlöjenden Träsen, 

Wie er fie erhob! Welch neue Sicherheiten er ihr gab! 
Ja, zu werden, wie er hoffte, daß fie werden folle — das war 
eine Aufgabe — welch jeliges Streben und Ringen! 

„sch will verfuchen, deine Liebe nen zurüdzugewinnen,“ 
flüfterte fie. 

„Du haft fie nicht verloren,” ſprach er und drüdte fie an ſich. 
„Wäre das noch Liebe, die gleich erjtirbt, wenn jie ihren Gegenjtand 
auf Irrwegen ficht? Auch für die Liebe heißt es: troßdem!“ 

Run fam eine innere ‚Freiheit über Anna. Mit flammen- 
dem Eifer juchte jie fich zu erflären und zu entlajten, Sie konnte 
ſprechen und alles von jich jagen, was jie wußte. 

Und was ſie nicht wußte, wo fie jich ſelbſt unlar war, erriet 
fein kluger Sinn, Er ſah ihre ganze Seele vor jich, wie jie in unbe- 
wachten, ungeleiteten Jugendjahren immer nur von der roman« 
tifchen Welt geträumt und von der Rolle, die fie in aufregenden Er- 
eignifien ſpielen würde, Er jah mit Entjegen, in welcher Lebens⸗ 
leere man dies begabte junge Geſchöpf hatte aufwachſen laſſen. 

Weder Bater nod Mutter hatten daran gedacht, ihr einen 
Inhalt zu geben. Einer Pflanze gleich, war fie aufgeichoffen — 
mochte jich ihr Wuchs biegen, wohin er wollte. Sein Herz er- 
zitterte, wenn er fich vorſtellte, daß es zu ganz andern Aus- 
wüchſen hätte fommen können... 

Unter all dem tollen Gerank dieſer Torheiten war doch ihre 
Seele rein und ſtolz geblichen. 

Über dann, als fie alles beſprochen und beleuchtet hatten in 
eudloſer Hin- und Widerrede, dann erwachte doch von neuem bie 

am in Anna. „Wären wir allein — es könnte geben. Aber 
du bit nicht der Manı, der neben ſich ein Weib haben darf, 
über das man lächelt, AL unsre Bäjte — deine Schweitern - 
die Tienitboten jelbit — nein, es gebt nicht. Deine Großmut 
mill das vor dir jelbit verleugnen.“ 

„Niemand weiß von dem Borgefallenen — nicht einmal 
Wolf — geichweige denn meine Schwejtern. Nur die Schülers.” 

„Niemand weih . du haſt geichiwiegen ... mich geichent? 

in alt deiner Angit! O, Burdard . . ." 


keit in Sophie Schülers Ange. Und mein ganzes Herz ſehnt ſich 
danach, Vater und Tochter wohlzutun. Aber es ijt nun einmal 
fo: Stephan hat nichts gelernt als fein Soldatenhandwerk; ihn 
in einen andren Beruf übertreten lajjen, wäre ein jehr gewantes 
Erperiment. Als Offizier lann er Sophie Schüler nicht heiraten, 
das Regiment würde ſich dagegen wehren — es bliebe die in 
ähnlichen Fällen übliche Verjegung. Aber wovon follen fie leben” 
Sie haben beide nichts. Das iſt der Fall — Hipp und Mar.* 

„Nein,* rief Anna leidenschaftlich, „das ift er nicht. Du 
bift reich. Gib ihm Geld,“ 

„Als verheirateter Mann muß ich zuerjt an meine ran 
denfen und an die Zukunft... Auf ein bloßes Kommisvermögen 
die beiden heiraten zu laſſen, wäre zu wenig — das wäre das 
glänzende Elend, an dem fo viele Offizierschen kranken.“ 

Anna lieh nicht nach: „Und wenn beine ran dich anſleht: 
Nimm das Geld, hunderttaufend oder wieviel du meinit, von 
dem, was ihr zugedacdht ift? Wenn fie dir jagt: Sie wird ich 
mit heißer Freude einfacher Heiden, beicheidener ausgeben, um 
diejen Zinfenverluft wett zu machen?“ 

„Das wollteft du?* fragte er ernit. 

„Begreif' es, Burchard,“ rief fie bejchwörend, „ich babe kein 
Necht, glüclich zu ein, ehe ich den beiden nicht zum Glück verbali, 
Sch ſeh' es dir an — du läht dich überzeugen. — — Und jchreibe 
du jelbjt an Stephans Oberft oder reife mit Sophie hin. — Wenn 
du jo für jie eimtrittft, wie kann ſich dann das Regiment noch 


weigern?! Und geichieht es doch — num, dann wird Stephan eben 


veriegt und du tujt alles, ihm ein gutes Hegiment zu bejorgen.“ 

AL dies entiprah ja dem eigenen Herzenswunſch des 
Mannes. Und wenn fie jelbit darauf drang, dab das Geld ber- 
gegeben werde — ſogar zu Opfern dafür bereit war, die er fie 
auch zunächſt tatfächlich bringen laffen wollte — — dann fonnte 
er faum noch entgegen fein. 

Und dod 

Würde Anna es ertragen, gerade diejenige in der Familie 
zu wiffen, die ihre Torheit fannte — fie in der Meinen Stunde 
ihres Lebens gejehen hatte? 

Als erriete Anna jeine Gedanken, jo ſetzte fie noch baftig 
hinzu, während ſie tief errötete: „Da ich felbft Bater und 
Tochter nicht wiederjeben mag, begreifit du. Ich weiß es jeht: 
mich vor dir zu Schämen, ift feine Erniedrigung! Aber gerade 
den beiden wieder ins Auge zu jehen.... Es läßt ſich für alles 
eine Form finden. Much für dies Vermeiden..." 

Er unterdrüdte einen Heinen Seufzer, 

Alſo doc noch... Nun, dieies ſich Aufbäumen war viel- 
leicht fein Hochmut mehr — es war zu begreiflich, dab ihr 
ganzes Weſen ſich ichamvoll gegen die Demiütigung auflchnte, 
die doch in dieſem Begegnen lag. 

Und endlich famen die Hatten überein, daß Graf Burchard 
am Nachmittag die Hlüdsbotichaft in das Heine Doktorbhänschen 
bringen und zugleich verabreden jolle, daß die Verlobung geheim 
zu balten jei, bis die gräfliche Familie Sommerhagen verlaſſe, 
was dann jchon in vier Wochen geichehen lönne. So ging man 
einander ſchidlich ans dem Wege. Die Hochzeit fonnte gleich 
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nach dem Wanover bier auf Sommerbagen jtattiinden und Graf 
Burchard mit einer feiner Schweitern dazu berfommen. Gin 
Borwand für Anna, um fern zu bleiben, fand ſich leicht. Auch 
die beiden Schweitern follten vorerft nichts erfahren, ſonſt würden 
ie fich ja wundern, meshbalb Anna nicht Stephans Braut bei ' 
ich empfange, 


Dit leuchtenden Augen ſah Anna ihrem Gatten nadı, als 
er den Weg zu Toftor Schüler antrat. 

Graf Burchard felbit befand ſich in feiner fo ganz jonnenbellen 
Stimmung. (Fr prüfte jich darauf, ob er ſchwach geweien jei, ob 
er in dieier Sache fo ganz Annas Wünfchen hätte folgen dürfen. 
Sein Herz jagte ihm zwar immer wieder, daß es zu grauſam 
fein würde, Anna den Verkehr mit Zopbie Schüler und ihrem 
Bater zuzumuten; vielleicht lieh die Zeit die Erinnerung etwas 
weniger peinvoll werden. Jemand, der förperlich frant war, 
ihonte man jorgiam und lange. Da man aber auch einer Zcele, 
die eben zu gelunden anfing, nicht gleich jtarte Anitrengungen 
zumuten durfte, war wohl zu bedenlen. 

Mit diefen Erwägungen gab er fich Ichliehlich recht. 

Zopbie Zchäler ſah den Grafen Burchard auf ihr Haus 
zufommen. 

„Bater - - Graf Gbener'* rief hie von ihrer Nahmaſchine aus, 

Ter Toltor war in feinem Ztudiergimmer und fam nun 
auf die Türfchwelle, 

„zer Beiuch war fait zu erwarten — ob er uns die De- | 
mütigung antun wird, unier Schweigen zu erbitten?* 

„Es kann fein,” ſagte das junge Maädchen, „jedenfalls aber 
wird er uns eine Geſchichte erzäblen, die uns das Vorgefallene 
irgendwie erflärlidh machen fol. Aber jich, Vater — nicht 
wahr? -— er jcheint fat heiter.“ 

Nun Mang auch fchon die Türglode, und Doktor Schüler 
eilte hinaus. 

Bater und Tochter fonnten dann zunächſt nicht den Eindrud 
befommen, als wenn er um Berichiwiegenheit bitten ober eine 
Geſchichte“ erzäblen wollte, 

Auf des Toltors Frage nach dem Befinden der Gräfin 
antwortete er ſehr einfach, daß es ihr troß der burchgemachten 
Erregungen, in die ſie jich grumdlos bineingeiteigert gehabt, ganz 
vortrefflich gebe. 

Zwei Minuten fpater war es gelagt: Graf Burchard bielt 
fur fernen Neffen, den Yeutnant Stephan Normann, bei Doltor 
Schüler um die Hand von Fräulein Sophie an und fügte hinzu, 


daß er die finanziellen Berbältnifie des jungen Baares in geeig- 


neter Weiſe ordnen werde 

Aber kein Jubelſchrei, keine Dantestränen antworteten ihm, 

Yeichenblaf, atemlos ſaß Sophie auf ihrem Stuhl vor der 
Nahmaichine 

Mit großen Augen ſah fie ihren Vater an — mit einem 
beihwörenden Bid, Und um ihren jungen Wund legten fich 
die Zuge der tichiten Bitterkeit. 

Auch der alte Mann war jehr blaß geworden. 

Er ſah zu feiner Tochter hinüber. Yange murzelten ihre 
Blide ineinander. Sie veritanden jich, ohne ein Wort. 

Dann richtete der Dann das Auge auf den Örafen Burchard, 
der mit plöglicher Bellemmung dies Erblaſſen und Veritummen 
wahrnehm. Klar und rubig ſah er ibn an. 

„Meine Tochter dankt Ihnen, Herr Graf. Wir können 
dieſen Antrag micht annebmen. Die Berbältniffe der beiden 
Yiebenden haben ich feit geitern morgen nicht geändert. Die 
Grunde, die für Zie maßgebend waren, Ihre Eımwilligung zu 
versagen, beitehen fort, Warum wollten Zie heut’ gewähren, 
was Sie geitern verweigerten?* 

Tie jtılle Kürde des alten Mannes hatte für den Öbrafen 
Burdiard etwas ſehr Beichämendes. Plöplich begriff er, daß es 
cine Auffaſſung fur die vermeintliche Hlüdsbotichaft gab, an die 
er nicht von fern gedacht hatte . 

Arme und Unglüdtiche jind eben überwachſam: fie ichen 
immer danach aus, welche Temütigung denn nun fommen wird. 
Und wenn die Sonnenſtrahlen des Glücks fih in vollen Bündeln 
zu ihnen herein ſpinnen, werden fie erſt fragen: Welche kalte, böie 
Abſicht birgt ich Dabinter? 
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Fraäulein Sopbie,* ſagte er eindringlich, „Ipricht Ihr Vater 
wirllich in Ihrem Zinn? Sie lieben doch Stephan.” 

Ja,“ ſprach fie mit blaffen Yippen, aber in ganz beitimmtem 
Ton, „Bater fpricht in meinem Sinn. Sie wollen mir heute 
aus Dankbarkeit oder vielleicht gar, um unjrer Verſchwiegenheit 
aanz ficher zu fein, gewähren, was Sie gejtern verweigerten. 
Ic bin zu Stolz, um auf diefe Weile mich in Ihre familie zu 
drängen. Denn Stephan davon wühte oder je davon erfahren 
dürfte: er würde meine Haltung billigen.” 

Sie war aufgeitanden. Auch er erbob jich. 

Ihre Worte fingen ſehr herbe,“* jprach er ermit, „Tie ent» 
halten auch eine Unteritellung, die mich nicht trifft. Ich babe 
nicht von fern daran gedacht, mich fo Ihrer Verichwiegenheit zu 
verſichern. Sie unterichäpen Die ausgezeichnete Hochachtung, die 
ich für Ihren Vater und Zie hege. Und das, obgleic) ich Ihnen 
dieie ſteis bekundete — langſt vor dieſem unjeligen Ziichenfall.* 

„Derzeiben Zie meinem Nind das zu harte Wort. Sie 
bat eben viel, jebr viel gelitten,“ bat Doftor Schüler mit zittern» 
der Stimme. „Aber dab jo etwas wie Tanfbarleit im Spiel 
it, dak ohne die Vorgänge diefer Nacht Ihr Zinn fich nicht fo 
rasch geändert bätte, werden Sie nicht leugnen wollen.“ 

„Mein,“ gab er ehrlich zu, „das fan und will ich micht 
leugnen. Meine ‚rau und ich — wir find durch ſchwere Kämpfe 
gegangen, zu nenem Glück baben wir uns inniger, bemußter als 
vordem zujammengeiunden. ine Verfettung von Umftänden 
zog Sie und Abre Tochter in unfre Erregungen binein. Sie 
baben ſich beide ala aufopferungsvol bewährt — mir find 
Ihnen danlbar. Aus der gleichen Empfindung beraus haben 
wir den Wunſch, Fräulein Sophie glüdtich zu jeben,“ 

Tie männliche Offenheit dieſer Grflärung entivand dem 
alten Wann alle Waffen des Gbedemütigten. Aber feine Anficht 
fonnte nicht geändert werden. Sie war unumſtößlich; denn feine 
Ehre hatte fie ihm diftiert. 

„Wir veritehen diefe Empfindung — meine Tochter und 
ich - ja, Sophie, das tun wir,” jpradı er mit Nachdrud, als 
wollte er zugleich ſein Kind zur gerechten Einſicht ermahnen, 
„aber wir bitten, dab Ste auch uns verſtehen. Wir lönnen ein 
Glück nicht annehmen, das uns ohne diele Zwiſchenfälle nicht 
angeboten worden wäre, Bir fünnen nicht einmal glauben, daß 
es fo ein läd iſt. Wenn es aber Ahnen und der Gräfin eine 
Genugtuung geben kann, jo darf ich Ihnen jagen, daß in einer 
Weiſe dennoch das Greignis dieſer Nacht glüdtiche Folgen 
baben wird für und. Ich babe mich jelbjt wiedergefunden und 
den Mut, meinen Beruf wieder auszuüben. Beinahe,“ fchloß 
er mit einem ergreifenden Yächeln, „hätten Sie mich an meiner 
Haustür getroffen, bei der Arbeit, dad Schild ‚praftiicher Arzt‘ 
daran zu bejeitigen.“ 

Graf Burchard war gerührt. Gr verjtand den Stolz, die 
Würde dieſer vielgeprüiten Menschen. Sie wurden ibm in dieler 
Ztunde teuer. 

„Dies zu hören, ift mir eine tiefe Freude,“ ſagte er bewegt, 
„eine ebenso innige würde es ung fein, wenn Fräulein Sophie...“ 

„Mein Wort mehr,“ bat fie in leidenſchaftlichem Schmerz, 
„fühlen Sie denn nicht die unfägliche Bitterfeit, die für mich 
darin liegt... . jept joll mir das Glüd gegönnt werben — nur 
weil Ihre rau eine Torbeit beging... wie fann ich -— wie 
fann ih! Sb, verzeihen Zie mir — ich fühle Ihre Güte — 
aber ich fan nicht darüber weg immer, immer wär's, al& 
ginge jemand neben mir und fpottete: Darum - darum! ... 
Wie, wenn es Ihrer grau num nicht eingefallen wäre, eines der 
rläfchchen zu nehmen? . . .* 

Zie brach in heißes Schluchzen aus. 

Und er fühlte wohl, cs blieb ihm nichts, als zu gehen. Zum 
erſten Mal in jeinem Leben als einÖeichlagener. Auf dem Rüdıveg 
geitand er ſich, daß er doch ſchwach geweien fei, wenn auch in 
andrem Sinne, als jein Verſtand ihm vordem juraunen wollte. 

Nenn die Liebe und der Wunſch, feiner Frau mohlzutun, 
die ſich eben aus fo ſchweren Berirrungen zur Geſundheit empor- 
zuretten begann, ihm wicht blind oder dach einfeitig jebend gemacht 
hatten, würde feine Menjchentenntnis ihm doch haben jagen 
müflen: Borficht! Hier handelt es fich nicht um Anna allein‘ 
Ticte beiden vornehmen, tiefen, ſehr überempfindlich gewordenen 
Menichen wollen aeichont fein. 
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Tas war ein ſchwerer Ruckweg für ihn. Er jürchtete, daß ı 


Anna das eben gewonnene Gleichgewicht ganz verlieren würde, 

Und jeine Furcht bejtätigte ich ganz und gar. 

Anna geriet außer fich. 

Der ſtille, Teidvolle und doch jo unendlich würdevolle Stolz 
der beiden Menichen machte ihr ihr eigenes Weſen ganz verhaft. 

Und über diefe hatte jie jich erhaben geglanbt! 

Im Maße, wie jie noch wuchſen, wuchs auch ihre Scham 
vor ihnen. 

Graf Burchard mußte ihr zureden, daß fie in Eelbitvor- 
wirfen nicht zu weit gebe. 

Umijonft! 

Und mit immer größerem Jammer wiederholte jte es: 

„Ich habe kein Recht auf Glück, jolange ich dieſe Lieben- 
den nicht glüdlich weil.” 

Er jah es: im einer jungen, leidenichaftlichen Frauenſeele 
gcht viel vor, das der Logif ſpottet. 

Aber aus feinem Gefühl heraus begriff er völlig, was 
Anna empfand: fie mußte, was jie fich ſelbſt Ubles getan hatte, 
gut machen, indem jie andern zum Glück verhalf! 

Graf Burchard litt, weil er der geliebten Frau nicht helfen 
fonnte. Er wußte wohl, für einen Menſchen, der mit eben er— 
wachtem Erfennen an jich arbeiten will, ijt es viel wichtiger, daß 
er ich jelbjt verzeihen faun, als alle Verzeihung andrer. Und 
dann wußte er auch: wer, jelbit noch ein Nämpfer, andern Glück 


zu verichaffen vermag, gewinnt daraus die Hoffnung, daß er für | 


ſich auch Glück finden werde, 

Wie follte er aber Anna zur Hilfe kommen, wie fie dieſem 
marternden Seelenzujtand entreifen? . 

Schon ſeine teilen Verſuche, Tie liebevoll und tröftend an 
ſich zu ziehen, wehrte ie ängitlich ab, 

Mein, fie babe fein Necht auf Ölüd,.. Zie wurde jtiller, 
In jich gekehrt ging ſie einber, ein, zwei Tage lang. 

Zuweilen ſchien es, als wollte ie ihrem Gatten etivas an— 
vertrauen. Uber immer noch hielt jie jich zurüd. 

Er jah, daß irgend ein geheimer Wampf in ihr der Ent» 
ſcheidung zuneigte. 

Eine große Spannung bemächtigte fich feiner. Aber er be» 
zwang Tich und jtand jtill wartend beijeite, um mit leinem 
ort, mit feiner Frage vielleicht allzufrüh an das zu rühren, 
was da werden wollte. 

Die beiden alten Schweitern des Grafen, die im dieſen 
mächjten Tagen erjt einmal die Behauptung Nenatens, daß fie 
ſich nie ftritten, wahrzumachen beitrebt waren, fragten ſich vft: 

„Was haben die beiden mur?* 

Daß fein Unfriede zwiichen den Hatten war, ſahen fie wohl. 

Aber sie jaben auch fein Glück, fondern eine unruhvolle, 
wehmütige Jurüdhaltung, ein geheimes Sorgen und Yeiden. 

Zie beitrebten fich beide, Herdefe aus belümmertem, liebe 
vollem Herzen, Nenate mit mehr äußerlicher Befliſſenheit, die 
Mahlzeiten erträglich und umterhaltend zu machen und Anna 
mit ärtlichfeit zu umgeben. 

Anders nahm fie es bin als früher: mit dankbarem Lächeln, 
ja mit einem Ausdrud findliher Ergebenbeit. 

Graf Burchard fühlte es: nun waren alle Bedingungen des 
Glucks gegeben. Aber das Ghlüd ſelbſt itand noch immer auf der 
Schwelle und wartete vergebens auf Einlaß. 


* * 
* 


Wieder einmal bob ein neuer Tag ar, und bedrüdten Herzens 
land Graf Burchard am Fenſter des Heinen Wohnzimmers neben 
Annas Stube, Er wartete anf feine Frau. Zie nahmen nun 
hier ihr erites Frübitid zufammen 

Er ſah hinans. Es war ein jo jrüblicher Morgen. 

In drei Farbenſtrichen fag die Gegend vor ihm: erit das 
helle Grun der jich bis zum Rand der fteilen Küſte vorjchieben- 
den Koppel, darüber der mächtige Streifen des dunlelblauen 
Meeres und darüber dann der hellblaue, ganz reine Himmel. 

GBerade in der großartigen Einfachheit diefer drei ſcheinbar 
gar nicht nuancierten ‚yarben und in der mächtigen Fülle, womit 
die Mater ſie zu dem Öbemälde verbraudyt hatte, lag der maje- 
ftntiiche und dennoch lachende Heiz des Bildes, 

rar Burchard hörte die Tür geben 


— 


„Wie, Anna,“ ſagte er erſtaunt, nachdem er ihr zum Morgen- 
gruß die Stirn geküßt, „ſchon zum Ausgehen angezogen?" 

— „Ja, ich möchte gleich nach dem Tee ſpazieren gehen,“ ſprach 
jie leise. 

„Jit dire nicht wohl? Du .stehjt ſehr blaß ans. Haſt du 
nicht geichlafen?“ 

„Rein, ich habe nicht geichlafen.“ 

Ste ſchwiegen. Gampell trug das Frühſtüch auf, 

Anna jchob bald die Taſſe von ſich. Er ſah, dat; ihre Hand 
unſicher war. Er hörte einen kurzen, jchweren Seufzer. 

„Was ift dir, Anna?“ 

Und da jagte ſie es — mühlam — itodend - - 

„sch will zu Sophie Schüler geben und jie bitten. . .“ 

Diefem Entſchluß alſo hatten in ihrer Seele die Kampfe 
gegolten ... Dem Manne Hopfte das Herz vor Freude Sie 
iſt gerettet. Sie hat ſich vollends jelbit bezwungen, dachte er. 

„Gott gebe dir die rechten Worte, meine Anna,“ ſagte er 
bewegt, „der ang fan die nicht ſchwer werden; denn du gehit 
zu vornehmen Menschen.” 

Und wenn ſie über mich triumphieren, dachte Unna, als ie 
bald daranf den Meg der Demut ging, ich muß es ertragen! Ich 
hätte es verdient. — 

Der Morgen war jo jhön. Die von würzjigen Düften und 
mooſigen Gerüchen jajt dide Luft, die aus dem Walde fam, Lich 
jich je köjtlich einatmen. 

Über die jungen Halme der Koppel ſtrich der Kind, der nicht 
ſtarl genug war, jie in einer Richtung nieberzubeugen. Eine ruhe 
lofe Beweglichkeit ging durd die Millonen grüner NRiipen, und 
das gab ein Flimmern und Zittern, daß es das Auge blendete 

Es lam Anna vor, als erleichterte ihr dieſes friiche Leben 
des Fruhlingsmorgens den Bang. Die Natur trug gleichſam 
alle ihre Geſchöpfe, anitatt fie niederzudrüden. Sie zeigte nur 
ermunternd ihre Kraft md gar nichts von ihren Gewalten. 

Da fam das Heine, friedliche, weihe Sans in Zicht. Der 
friiche grüne Olanitricd) der Yäden und des Witters gleihte im 
Sonnenschein. 

Annas Herz begann jchtwer zu klopſen. tehr um! fagte anf 
einmal der Hochmut, der getan hatte, als jei er beiiegt. 

Aber da war ihr, als jähe fie die Mugen, gütigen Augen 
ihres Mannes auf fich gerichtet. So deutlich war fein Geſicht 
vor ihr — fie meinte, es verzöge id vor Enttäuſchung und 
Schmerz . . . 

Mit entichloiiener Hand öffnete ie die Tür. 

Ein wunderlicher Zufall wollte, dab wieder ein Geruch von 
Vetroleum in dem Heinen Raum webte, auf deſſen rotem Ziegel- 
boden als orangefarbener Ztreif die Sonnenitrablen lagen, die 
um Fenſter hereinfamen. Aber die Lampen jtanden fchon jertig 
auf dem Tiich, und niemand war im ‚Flur. 

Schnell Uopfte Anna an die erſte Tür rechts, und fait zu⸗ 
gleich ward von innen aufgetan. 

Tas junge Mädchen fuhr zurüd.. . 

Zie jahen ſich an — fefundenlang, ſtumm und faſt ateınlos, 

Zie hatten eine gegen die andre viel Feindfeligfeit im Herzen 
qetragen, und deſſen ware lie ſich in diefem fchwnlen Angenbiid 
deutlich bewußt. 

Durch Sophiens Hirn wirbelten allerlei Fragen: Was will fie? 
Rater danken? Mir noch einmal als „Honorar“ die Heirat mit 
Ztephan antragen? Mich wieder quälen? Wieder demütigen? 

ber Faſſung Haltung! 

Als Ana fo in dies feine, vergrämte Mädchenantli jab, ward 
ihr wunderbar weich und doch auch ganz leicht ums Herz. Tas 
Mitleid erhob jich ſtark und rein. Alles Temütigende war vergelien. 

Ihr schien auf einmal, ala ſei es eine Schweiterjeele, zu der 
ſie ſprechen wollte, eine, die gleich der ihren ſich nach dem Glück 
ichnte, aber es jich nicht gönnen durfte. Innere Feinde hatten 
ibe jelbjt den Weg verbant — äufere Hemmniſſe den der andren... 

ber jie wollten den Weg zum Glück ichon finden... 

Frau Gräfin Suchen vielleicht meinen Vater,” begann Zupbie, 
als Lönnte fie mit diefem Wort abwehren, dab man jie jeibit fusche —F 
Vater iſt zu einer Kranulen gerufen worden ... zum erſten Mal 
im Torf..." 

Ana Schüttelte den Hopf. Noch ein paar Herzichläge lang 
jögerte fie. Ahr Blick ſuchte den Sonnenichein draußen. Gerade 
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vor dem Fenſter ftand ein Syringenbuſch, feine braunlila, noch 
unerichloffenen Knoſben ſchwankten im Licht und in der Wärme, 


weil der leife Wind die Zweige anjtieh. Ihre Blüte war nahe, | 


morgen vielleicht hatten fie Farbe und Duft... 

Und Unna hob an, janft und einfach: 

Ich bin gelommen, Sie um etwas zu bitten.“ 

„Mich?“ fragte Sophie mit bitterem Lächeln, „was habe 
ich zu gewähren?” Und ihr Herz erzitterte vor der fränfenden 
Bitte, die jie hören würde, vor der Bitte: Schweige! 

Ich will um mein Glüd bitten,“ ſprach Anna eife. 


Sie fah das Mädchen an — im ihre Augen jtiegen 


Tränen ... 

Bor diefem Ausdruck, vor diefen Worten, faum verftändlich, 
mit bebender Stimme vorgebradt, erfchrat Sophie. „Wie lönnten 
Sie ſich Ihr Glüd bei mir holen?“ fagte fie zögernd. 

Anna ergriff ihre Hand. „Wollen Sie mich anhören? Darf 
ich zu Ihnen iprechen — als ſpreche ich laut mit mir jelbjt?“ 


„Benn Sie fo viel Vertrauen ...* Sophie wußte nicht aus- | 


zufprechen, was an Gedanken ſich überftürgend auf fie zufam. 


„Richt wie Sie bin ich in meiner Jugend von einem liebe- ⸗ 


voll wachlamen Vater geleitet worden,“ iprac Anna. Sie be- 
gann mit fanfter Ruhe, nicht ohne gegen eine gewaltjam aufe 
fteigende Nührung zu fämpfen. Aber es riß jie fort. Ihre 
leidenfchaftliche Seele geriet in Flammen. „In meinem Eitern- 


haus gab es Juftände und Charaktere, die ich ungewöhnlich und 
Und mir ſelbſt überlafjen, erwuchs ich, | 


kranthaft nennen darf. 
währenb gerade ich eines ſtarlen Erzicher& bedurft hätte. Und 
aus der leeren Stille meiner Jugend jehnte ih mich hinaus in 
die bunte Welt zu tragiichen Ereigniffen. Um äufßerlicher Gründe 
willen ward ich das Weib des edeljten, Hügjten, gütigiten aller 
Männer. Ich verging mich an ihm und an mir, denn auch in 
der eriten Zeit meiner Ehe jah ich nur das bißchen Glanz und 
Stellung und hatte ungemeſſene Borjtellungen von mir felbft und 


der Rolle, die ich fpielen dürfe. Und durch allerlei Berfnüpfungen | 
lam es, daß ich mich endlich in trogige Stimmungen binein- | 


fteigerte und im ihnen jene törichte, jene lächerliche Tat beging, 
die Sie fennen.“ 

Anna prefte die Hand des in Verwirrung zubörenden 
Mädchens und fuhr in heißer Erregung fort: 

„Steine Liebe hatte ich in meiner Jugend erfahren, und 
feine war in mir gewedt. So blieb mein Herz noch lange Kalt 
und tot, felbit neben diefem Dann. Run aber bin ich erwacht — 


num jehe ich feinen Wert — ihn ſelbſt — ohne den großen Rahmen | 


von Gold und Glanz — und id) möchte Gott auf den Nuten 
danfen, daß ich fein, gerade fein geworden bin. Und ich möchte 
glüdlich fein, mir zugleich mein Glück verdienend, Tag für 
Tag...“ 
Sie brach in Tränen aus, 


„Ras hindert Sie denn?“ flüfterte Sophie. „Weinen Sie 

nicht fo — o bitte — nicht jo weinen!" 

Scheu jtreichelte jie den Arm der Faſſungsloſen. 

Ploͤhlich aber fiel Anna ihr um den Hals, 

„IH kann nicht glüdtich fein — ich gebe mir nicht das 
Recht — ehe ich euch beide nicht glüdlich weiß!“ rief fie. 

Sophie ſchloß die Augen. Ihr war, als würde jie 

ſchwindlig .. . 

Nicht als Gnade warf man ihr das Glück Hin... Nein, 

als Gnade von ihr erbat man, daß fie es annähme.... 

Sp fann aud) ein ftolzes Herz nehmen... Mit beiden 

' Händen fonnte fie num nad) dem Ghlüd greifen; denn das Glüd 

zweier andrer Menichen hing damit zufammen. Und was fie für 

fi) nahm, ſchenkte fie jenen beiden... 

Sie begriff auch, was es jagen wollte, dab Anna jo zu ihr 
fam! Die Bitte gewann flammendbe Berebiamkeit durch das, 
was dieler Gang an Selbftüberwindung gefoftet haben mußte... 

Das kann fein Meiner Menſch, dachte Sophie, und ſie üit 
doch feiner wert! 

„Soll ich noch mehr jagen,” rief Anna leidenschaftlich und 
richtete fich wieder auf, „habe ich doch nicht die rechten Worte 
gefunden?“ 

Ja,“ jagte Sophie leife, während die Tränen auch 
das Geficht liefen, „ia, es waren die rechten Worte... 

Aufjubelnd umfahte die andre fie. Und in die ftille, noch 
immer fat ungläubige Seligfeit des jungen Mädchens hinein 
ſprach Anna... 

Ihre Worte — ihre Gedanfen warf fie in namenloſer 
Freude durcheinander. 

Vielleicht zum eriten Mal in ihrem Leben fühlte fie ganz 
jung — war fie ganz glüdlich. 

Und ihre ganze Seele drängte fi nad dem Dann... 
Einjt hatte fie jich durch feine Liebe wie auf einen Thron erhoben 
gefühlt... wie Häglich war fie aus jener künſtlichen Höhe herab- 
gejtürzt! Nun dankte fie ihm andre Erhebung ... die zum 
ehrlichen, bejcheidenen Menfcen ... . 
er Ihm danten, ihm immer wieder danfen — durch ein ganzes 

eben... 

„Komm zu ihm... fomın, fei meine Freundin — fei mir 
Schwejter — fomm zu ihm... .* 

Ihr Feuer riß endlich die Stille und Zaghafte bin, und fie 
wagte e3, an die Wirklichkeit deifen zu glauben, was jie erlebte. 

Und nach wenigen Minuten fchritten jie Hand in Hand in 
den Maimorgen hinein. 

Ahre Augen Teuchteten, und fie lächelten fich zu. 

Sie wußten es beide: wie verfchieden auch die Wege fein 
mochten, die das Leben fie noch führen fonnte, e$ würden die 
| Wege des Glückes jein. 


| doch 
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Der frauen Beruf. 
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Originalbeitrag der Königin Elisabeib von Rumänien (Earmen Sylva) für die „Gartenlaube“, 


arum haft du, lieber Gott, deine Menichen fo verrüdt er- 

ſchaffen oder fo oft verrüdt werden lafjen? Das bleibt eines 
der vielen Rätjel unfres vielfragenden Gehirns. Nun, nach den 
Kreuzzügen, nach den Erterminationskriegen, nach Inquiſition, 
Flaggellation, nun fommen die Automobile, die jchneller fahren 
jollen als die Eifenbahnen, und wenn die ganze Erde nur noch 
eine Rennbahn it, dann lommen die Flugmaſchinen, und went 
man lange genug die Luft um die Erde befahren hat, dann wird 
man feine Rube haben, bis man Mars und Benus einen Beſuch 
abgeſtattet hat. 

Und das alles müflen wir armen Frauen nun auch mit- 
machen! ch weiß nicht, ob ich die armen verbrannten Heren 
nicht viel intereſſanter finde als die Automobiliftinnen. Die 
Hexen fuchten wenigitens etwas zu ergründen und die tiefen Ge— 
heimniſſe der Natur zu entziffern, während man jett nur noch 
unruhig fit, auf dem großen Ameiſenhaufen Erde bin und ber 
rennt und nur den einen Zwech, nur das eine Ziel fennt: fchneller 
fortzufommen. Was it es nur für eine merhpürdige Un- 
ruhe, die alle ergriffen bat? Und die Frauen immer mit? 


Bir waren doch fonit jo zufrieden mit ber jtillen Handarbeit 
und den ftillen Gedanken! Wir gingen durd; den "Wald und 
fangen und fühlten uns fo frei wie die Vögel und hatten 
noch fein Rad und noch fein Automobil, und ich fan ver- 
fichern, twir waren ſehr vergrügt und haben mindejten® fo berz- 
lich gelacht wie ihr, und waren ebenſo geivandt, und Fonnten 
auch in die Bäume Hettern und Kirſchen effen! ch will nicht 
jagen, daß ich euch jungen nicht oft mit Neid zufebe, wenn ihr 
auf dem Rade dahinfliegt, und dab, wenn es meine Geſundheit 
früher erlaubt hätte, ich gewiß nicht auch das Radfahren gelernt 
und genofien haben würde, aber nicht nur! Nicht nur! Das iſt, was 
ich meine. Es bleibt gar zu wenig Zeit mehr für andre ſchöne 
Dinge: Handarbeiten, Bücher, Zeichnen, Malen, Muſil. Denn 
die Hände, die immer radfahren und Lawntennis Ipielen, werden 
ſchwer und fteif, wie die frühere Schwerthand der Männer, die 
zum Schreiben ungeichtdt war, jo daß man des Schreibers be 
durfte, da man hoben Adels halber des Schreibens unlundig war. 

Man wird des Sports halber der jchönen Arbeiten un— 
tundig, und fie werden mit der Zeit unmöglich. Ich habe jebr 


EEE... 


gern Bolant geipielt, aber bald gefunden, daß zum Miniaturen- 
malen die Hand dann nicht mehr rubig genug war. Und was 
iſt Volant für ein zierliches, leichtes Spiel gegen Tennis! Ich 
habe nur die Zviele gern, von denen etwas übrig bleibt, zum 
Beiſpiel Zchreibipiele, die man aufbeben fann und wiederlefen 
nach vielen Jahren, um ich zu freuen, daß man fo witzig und 
geiftreich geiveien! Die rauen haben gefunden, daß fie zuviel 
geopfert werden und zuviel zu Hauſe bleiben, während die Männer 
lich draußen tummeln können, und da wollen fie das alles aud. 
Aber dabei gebt fo furdıtbar viel Jeit verloren! Nicht, als ob 
man nicht auch noch gern ſchöne Tinge machte. Es freut mid, 
daß jept auch andre Leute anfangen, Blumen zu ftiliieren und 
Miſſalen zu Ichreiben und zu malen. Ich hatte das aber vor 
nahezu dreißig Jahren allein erfunden und babe unendlich viele 
Blumen ftiliiert und unendlich viele Bücher in Fraktur geichrieben 
und mit Randmalereien ausgeitattet. Und dba war ich ganz allein 
ohne Unterricht, ohne Hat, nur die liebe Natur lehrte mic. 
Beim Radſahren bätte ich aber nicht ans Moos und Ztord- 
Schnabel, Yinden- und Abornblüten, Taufendgüldentraut und 
Vergißmeinnicht, Pirola und Vinguincula, Alpenrofe und Enzian, 
Goldlad und Erdbeere fo viele ichöne Ornamente berausgeichen. 
Ta war fein noch fo beicheidenes Blatt oder Blümchen, das mir 
nicht reizende Ornamente eingegeben, und nun liegen bie Bände 
in ſtattlichen Mengen da, anf Bergament und (Elienbein, Hunderte 
und Hunderte von Zeiten, Haätte ich immer geradelt und Tennis 
geipielt, fo wäre jept micht fo viel Arbeit vorhanden, und die 
Augen würden raidı müde, weil fie ungeüht wären. Geubte 
Augen balten viel länger als eine gutgeſchulte Stimme. ch 
kann nod die allerfeiniten Arbeiten machen, als wäre ich zwanzig 
Jahre alt, ja beiier als damals, denn da gab es eine Jeit, 
da waren die Augen vor Weinen geſchwächt und konnten feine 
feinen Arbeiten machen. Nun werden fie täglich ftärler und 
fehen fo gut in der Näbe, wie mir furzlichtige Augen es tun 
fünnen. 

Ja, ja, die ewige große Frage: „Frauenberuf“! Die bleibt 
noch immer ein ſchwiernger Bunft. Mir fagte einmal eine un- 
verheiratete Tame: warum man in den Kirchen immer für Bitwen 
und Waiſen bete, aber mie fur die alten Jungfern? Ich batte 
Luft, ihr zuantworten: Weil von allen frauen die alten Jungiern 
es entichieden am beiten haben. 

Ahre Heiundbeit ift nicht denfelben Gefahren ausgelegt, 
ihre Zorgen jind weit geringer, denn nur die Mutter fennt der 
Sorgen ganze Yait und Qual. Sie find felbitändiger, fie baben 
feinen tiebenden Turannen, der ihnen das Leben oft recht ſchwer 
macht durch feine Liebe, feine Eiferſucht oder auch durch feine 
Nichtliebe und feine Bielbegebrlichteit. 

Wenn man es leicht haben will auf der Erde, fo muß man 
entidyieden nicht heiraten. Denn jelbit wenn eine alte Jungier 
jih noch ſo viel aufopfert und wenn fie noch fo viel für die 
andern lebt, jo iſt fie eben doch ‚Freifrau, fie fan tum und 
laſſen, was fie will, fann den Broterwerb fuchen, der ihr paßt, 
und umjatteln, wenn er ihr nicht mehr gefällt, ohne da mehrere 
ihr anvertraute Weien Hunger leiden. Wenn ſie einmal hungert, 
fo geht das vorbei, und es nagt nicht aufierdem die Sorge um 
die Teueriten an ihr. 

Tie Aungfräntichkeit it eine Kraft, und wohl denen, die 
fie zu benutzen verftchen, zum Wohle der Menjchbeit. Yu allen 
Heiten haben die Menſchen eine Verehrung für die Jungfränfich- 
feit gehabt und fanden darin das deal höchſter Reinheit. In 
Rumanien werden auch die alten ‚rauen, deren eigentlidıes 
Weibesleben vollendet hinter ihnen liegt, für fo viel reiner an- 
geichen, daß nur diefe das geweihte Brot baden dürfen, das für 
die Kirche gebraudıt wird, Man laht fie fogar in das Aller 
heitigite heinein wie die Männer, was einer rau nad dem 
zehnten und unter dem fechzigiten Jahre nie geitattet iſt. Doc 
bat man mid; hineingelaſſen, als ich mein Gvangelienbuch, an 
dem ich jechs Jahre gearbeitet hatte, auf dem Altar niederlegen 
durfte, Das mar eine Ehre, die ſonſt feiner Frau zu teil ge- 
worden iſt. Und niemand hat gefunden, daß ich die Kirche ver- 
unreinigt hätte. „Bott hat ihr verziehen!“ fagen die Rumänen 
von der Matrone. 

Unfer eigentlicher, wirklicher Frauenberuf bleibt allerdings 
die Mutterichaft, und wenn wir den in irgend einer Weiſe cr 


+ füllen, jo haben wir unjer Erdendajein ausgefüllt, da es und nicht 


allen gegeben ein kann, eigne finder zu haben. Wir, der Stinder- 
loien, der Rindberaubten, lann natürlich nichts ſchöner vorfommen 
als eine ungebeure Kinderſchar. Ach finde fünfzehn tinder faum 
genug, zwölf beinahe zu wenig. Ich hatte mir vom achten Jahre 
an zwölf Hinder gewünſcht, und wenn ich gedacht hätte, ich follte 
feine Kinder um mich haben, fo hätte ich jicherlich nicht geheiratet. 
Gleich nach dem eriten wartete ich ichon ungeduldig auf das 
zweite und babe num dreifiig Jahre gewartet. Wir hilft all das 
Malen und Schreiben micht, denn ich wollte lieber zwölf Kinder 
baben. Tanach bat aber der liebe Gott nicht gefragt, als er mir 
das einzige nahm. ch Tollte allen Kindern Mutter fein, darım 
mußte ich ohne Nindb bleiben! 

Aber jchwer, ſehr ſchwer iſt es geweſen. Es bat fait das 
Leben geloſtet Nun aber wird es täglich heller, indem ich denle, 
daß jeder Tag mich raſch dem letzten Ziele näher bringt. 

Dies furchtbare Herumirren auf der Erde fommt mir immer 
fo vor, als ſuchte man den Weg, der von ihr führt, der iſt 
num aber jo ganz ficher, um den braucht man ſich nicht fo ſehr 
zu bemüben. Wit ein wenig Geduld kann er uns gar nicht ent- 
geben. Und dem zu zeigen, fcheint mir unier beiligiter Beruf. 
Tas Leben erträglich und den Tod beliebt zu machen, it das 
nicht Beruf genug? 

Vie der Rattenfänger von Hameln follen wir unfern Stleinen 
den Vebensweg voripielen und lieblich machen. Man muß fich nur 
Mühe geben, dann findet jeder von uns den Zauber, der die 
Kleinen fejlelt und ihnen den Weg ſchön macht. Natürlich, wenn 
wir die Peſſimiſten anhören, fo wäre es befler, es gäbe über- 
baupt feine Kinder mehr und wir follten nur den einen Gedanken 
haben: Dem menschlichen Geſchlecht fo ſchnell als möglich durch 
Nichtbeiraten ein Ende zu machen, 

Aber dazı find wir doch wohl nicht auf der Erde, um ſelbſt 
über uns zu urteilen und über Die Nüplichleit unſres Daſeins. 
Wir fönnten dagegen die Erde ſehr viel erträglicher machen, als wir 
es tun. Die Sozialiſten wollen eine Art Gütergemeinichaft ein- 
führen. Vielleicht haben fie recht: jedenfalld meinen fie es einfacher 
anzufangen als die Peſſimiſten, die allem den Garaus machen 
und „das ikrofulöfe Meiindel des menschlichen Geſchlechts“ ganz 
und gar ausrotten möchten. 

Ich babe mein Yeben mit einer Herrnhuter Gemeinde zu— 
gebracht, deren Mitglieder das Ideal des gemeinfchaftlichen 
Belipes realtitieren, und ich fah fie immer zufrieden und glüdlich. 
Nun iit mir's aber fait zweifelbaft, ob wir überhaupt auf der 
Erde find, um glüdlic, zu fein. Es fommt mir oft gar nicht 
fo vor. Denn jeder fommt an das Leiden heran, einmal oder 
das andre Mal, und keinen jehen wir für vollendet an, der 
nicht das Yeibensfeuer überjtanden bat und mürdevoll daraus 
bervorgegangen iſt. 

. * * 

Frauenhande denlt man fich gern fanft, und ich muß jagen: 
wenn die jungen Mädchen, mit der Gitarre und der Mandoline 
fich begleitend, hübſche Volkslieder einfach und anfpruchslos fingen, 
fo bereiten jie mir eine viel angenehmere Stunde, als wenn fie 
fo eilig an mir auf dem Nade vorbeifanfen, daß ich weder ihr 
hübſches Geitcht, moch ibre lieben, Haren Stimmen, mod ihre 
niedlichen Hände auf ber Gitarre bewundern, umd daß ich die 
eine von der andren nicht untericheiden lann. 

Vielleicht iſt ein bißchen Neid dabet, daß ich auch gern anf 
dem Flugelrade ſaße und an der Welt vorbeiiaufte, die fo oft mit 
ihrer ganzen Schwere auf meinen Schultern laitet, aber ich 
meine doch, wir find fo jebr für die andern da, daf jeder Augen⸗ 
blidt ‚Freude, den man andern gemadıt hat, in den Himmel ge- 
ichrieben iſt, und jeder Augenblid Egorsmus, den man fich ge- 
ftattet, ein Stüd Himmel weniger bedeutet. 

Ter Mann findet meiltens feine Frau gern zu Haufe, die 
Kinder wollen jeden Nugenblif zur Mutter fünnen, die Diener 
wollen die Herrin haben, ſonſt gebt es eben micht gang nad 
deren Willen, und die Diener haben fie auch nicht jo lieb, wenn 
fie nicht fiebt, wie ſchön ſie ihre Helfen und ihr freude machen, 
fie wollen auch einmal bin und wieder ein Lob ernten. Ich bin 
noch immer in den ganz alten Ideen von der deutichen Haus- 
frau umd Herrin befangen. Tas Schalten und Walten, die 
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Ruhe der Frau, die Sanftmut der Mutter, die Feitigleit in der 
Führung des Haufes, die jtrahlende Reinlichleit, überall, wo der 


Herrin Auge ruht, die duftenden Blumen, der arten mit feinen 
Früchten, und dann viele und gute Bücher, damit man feinen 
Kindern erzählen fann und ihnen die Freiſtunden zu höchſt an- 
genehmen und intereflanten Stunden machen, — das ſcheint 
mir alles fo wundervoll, daß weder Rab noch Tennis oder 
Automobil dagegen auflommen. Ich weiß, ich bin jchredlich 
altmodiih und abgetan, Aber das ift das Recht der weißen 
Haare. Jedermann ift das Kind feiner Zeit, das jcheint nun 


einmal jo zu fein, wie die großen Puffärmel, die jedermann | 


haben mußte, und die Militärkragen, die allen reizenden Hälschen 
Striche eingruben, die nie wieder fortgingen. Aber man tat noch 
Fiſchbein hinein, damit der Kragen ja bis an die Ohren ginge! 
Was kann man da machen? Es war eben jedermann jo! Mußte 
man damit fingen, jo eritidte man und kriegte einen roten Kopf 
und viel zu dide Baden, denn ber fragen drückte den ganzen 
Hals hinauf, bis man ein Birnengeſicht befam, aber alles war 
vergebens, was man ba jagte, 

Und wo bleibt die liebe Hausmuſik, wenn die Mutter Abends 
am Klavier fit und mit der Kinderſchar zwei» und drei-, auch 
vierftimmig fingt? Oder wenn jedes Sind ein andres Inſtrument 
ſpielt, fo daß es im volliten Sinn des Wortes Kammermuſil ift? 
Iſt das nicht wundervoll? Iſt das nicht ſchöner als alle Auto- 
mobile der Welt? Ich habe ſolche Abende genoffen in einem 
Familientreiſe, in dem jeder Mufit machte, und gute Muſil, nicht 
etwa ein Gedudel. Der eine fang herrlich, die andre jpielte 
vortrefflich Klavier, wieder einer Bioline und Bratſche, der 
nächite das Cello, und alle fangen, jo dab man ein ganzes 
Konzert hatte, im Familienkreiſe, bet der jtillen Lampe, Die 
Auhörenden aber waren ganz erquidt und dabei noch ſtolz, 
daß es ihre eigne Frau und Kinder und Schwiegerfinder waren, 
die ſolch ein Konzert für die Eltern ganz allein, für deren Gäſte 


und zu ihrer eignen freude veranftalten konnten. Dazu gehört 


freilich fchon viel Mufittenntnis, bis eine Mutter ihren Kindern 
glodenreinen, vierftimmigen Geſang einitudieren kann. Ich dente 
on jene Abende mit wahrem Entzüden zurüd. Wenn man aber 
den ganzen Tag in der Welt herumgeſauſt ift, jo hat man Abends 
gar feine Luft mehr, fich noch jo viel Mühe zu geben, und die 
Kinder langweilen ſich, weil jie fühlen, daß jie nicht die Haupt- 
ſache find, wozu fie doch jedes Necht haben, denn ihnen gehört 
die Zukunft, und wir jind nur dazu da, um fie höher zu bringen, 
als wir haben fein können. 


Bin ich langweilig? Ich bin eine alte Großmutter, die gut | 
reden hat, und auf die man doch nicht hört, weil man jung it, | 


und man meint, man ſei viel flüger als die alte Großmutter, die 
vergeilen hat, wie es war, als fie jelbit jung war. Siebe Kinder, 
das vergißt man nie! Denn die Jugend bleibt im Herzen zurüd, 
wie ein foitbares Gut, und die Dankbarkeit gegen die, die lie 
verjchönt haben mit Hintanfeung ihrer Perfon und ihrer Ver- 
grügungen. : 

Ich bin auch Abends durch den Wald gegangen, mit den 
Haaren voller Glühwürmchen, das Ichönite Diadem, das ich je 
getragen, und babe gejungen nach Herzensluſt, der Wald iſt 
ja ein Konzertſaal, wie es feinen andren geben kann. ch habe 
große Fußtouren gemacht, da es noch fein Rad gab, und id) 
fann euch verfichern, daß ich mich auf meinen zwei Füßen gerade 
fo leicht und fo frei gefühlt habe wie ihr auf eurem Nabe, 
Penn wir iingend durch den Wald zogen, unerjchöpflich an Liedern 
var es, als hätten wir Flügel an den Füßen, an den Schultern, 
im Herzen, auf den Lippen. 

Dann hatten wir große Freundfchaften, die auf gemein- 
famen Idealen beruhten, nicht auf gemeinfamer Weltverachtung 
und Beilimismus und Nealismus und wie alle die modernen 
Mrantbeiten eben ; der Wir glaubten an das Gute, an das 
Schöne, an hoben Beruf, an Erfüllung aller unſrer Ideale, 


* * 


* 


Ich bin ja nicht gegen das Rad und nicht gegen Tennis, 
aber alles mit Maß, nicht nur das und gar nichts andres! Nicht 


o— 


nur Broteriwerb und feine Abendmuſik, nicht nur Geldnachen 
und feine beitere Aumut! ch bin jehr der Meinung, daß die 
Arbeitätage verkürzt werden follten, da die Arbeit oft ſehr 
monoton und geilttötend it, und deito ermübdender, wenn ſie 
immer dasielbe ijt und gar feinen Wechjel zuläßt. Diejenigen, 
die für die langen Arbeitätage find, haben noch nicht zwölf 
Stunden an der Screibmajchine oder Nähmaschine gejefien, 
noch nicht eine Woche lang. Sie wiſſen gar nicht, was ber 
Rüden, die Nieren, die Beine, die Gedanlen dabei leiden. Denn 
es iſt Zwangsarbeit. 

Ich kann auch zwölf Stunden und dreizehn Stunden an 
meinen Miſſalen ſitzen, aber wenn ich genug habe, ſo male ich 
eben ein paar Monate gar nicht und tue etwas andres, das mir 
eben zuſagt. Wenn ich aber das andre Jahr immer noch zwölf 
Stunden dasſelbe tun muß, das nicht einmal bewundert wird, 
weil überhaupt gar niemand merlt, wie groß die Mühe iſt, 
dann iſt das ganz, ganz anders! Da ichreit der Körper nad) 
Ruhe und der Geift auch. Wenn man vor den Freiſtunden 
Angſt hat, ei, jo fülle man fie mit ſchönen Spielen, mit Bor- 
lefungen und guter Muſik, und dann ſehe man, mie viel beſſer 
wieder die Arbeit von ftatten geht. Natürlich ift Nichtstum jehr 
gefährlich für den Menjchen, aber nicht arbeiten, heißt gar nicht: 
nichts tun. Dan kann fir jich jelbit allerlei tun, fan nad) 
den Kindern fehen, die man oft kaum zu Gejicht befommt, kann 
einen Garten pflegen, oder vielleicht irgend eine Kunſt ausüben. 
Wir jind jo haftig in unfrer Zeit, daß für Beichaulichfeit gar fein 
Augenblick übrig bleibt. 





* * 


* 


Ich bin Schon darum nicht gegen das Rad, weil jedermann 
ſich mit feiner Hilfe rafch zu einem Ort binbegeben, oft dadurch 
jeinen VBerdienft vermehren und dabei in friicher Luft die Yungen 
ausweiten fan. 

Ich will, dab alle das Gleiche geniehen, diejelbe ichöne 
Muft, diejelbe Fahrgelegenheit, diejelbe friſche Natur, dieſelben 
Lieder, ganz einerlei, was einer arbeitet. Zum Vergnügen und 
Ausruhen follte man ſich einigen und zufammen geniehen. Das 
wäre das wahre Band zwiichen allen Menichen. Aber da 
wollen wiederum die Mufifer Geld machen und erhöhen die 
Preiſe ihrer Konzerte, bis mäßige Vermögen nicht hinein können. 
Die Sänger denten allerdings, daß fie früher erwerbsunfähig 
\ werben ala der Fabrifarbeiter, denn die Stimme wird eher alt 
als die Hände, und dann haben jie gar nichts mehr. 

Denkt man fih an jedes Einzelnen Stelle, dann wird das 
Leben noch viel komplizierter und ſchwieriger, als es ſchon it. 
Denn völlig gerecht fann gar niemand fein, und niemand fan 
die Welt anders machen, als fie ift. Die ungeheuren Verſchieden— 
heiten der Anlagen bleiben immer beitehen. Es gibt eben Adler 
und Schildfröten, und die fünnen einander nicht verftehen, nicht 
einer Sinnesart fein und auch nicht an denfelben Dingen Freude 
‘ haben. Die Waflerroje und das Edelweiß würden ſich auch micht 

verjtehen, wenn ſie überhaupt jemals zufammenftommen fünnten 
\ anders als auf einem geichmadlofen Eßtiſch, wo man alles zu- 
fammenjtellt, was nicht zufammenpaßt. 

Der Beruf der Frau! Wer wird diefes Thema jemals 
ausschöpfen! Wir fünnen nicht fo arbeiten wie die Männer, 
es iſt eine förperliche Unmöglichteit, und doch müjlen wir Brot 
erwerben und leben, und jelbitändig leben, und manchmal die 
Familie ernähren, wenn fein Mann da it, oder ſchlimmer als 
fein Mann, Die Armenvereinler haben mit Betrübnis entdedt, 
daß es immer da am ſchlimmſten geht, wo der Mann Liederlich 
| ift. Das sit befannt bei allen, die plichtgemäh und regelmähig die 
Armen bejuchen und den Kranken zu helfen bedacht find. 

Armen- und Krankenpflege iſt ein Stüd Arauenberuf, das 
gar nicht angenehm ift und doch fo überaus notwendig! Es 
würde übrigens unſern Herren gar nicht ſchaden, wenn fie ſich 
daran lebbafter beteiligten. Sie follen auf ihrem Nabe zu den 
Armen fahren, dann geht es Schneller, und ſie Fönnen oft raſch 

große Hilfe bringen. 

Helfen und wiederum helfen ſcheint mir aller Menſchen 
heiligiter Beruf zu fein, ganz gleich ob Mann oder Fran! 


Aus dem Deutschen Kolonialmuseum. 


Von Dr. A. Beilborn. Mit JNlustrationen nach Originalzeichnungen von ©. Theuer. 





Ein „Miegender“ Schuster in Kiautschou. 


Dorihütte in Kamerun. 


ls im Herbſt 1896 
die große Berliner 
Gewerbeausſtellung 
ihre Pforten ſchloß, 
legte ſich eine An— 
zahl von Kolonial 
freunden die Frage 
vor, ob es nid 
möglich wäre, das 
in der deutſchen Slo- 
fonialabteilung —- 
vielleicht der interej: 


ſanteſten 


tung des ganzen | 
Unternehmens — 
zufammengetragene 
wertvolle AUnichau- 
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Dacharvoi werbotm. 
Alle Rede vorbehalten 


wägung, daß eine etifettierte Sammlung ethnologiicher Gegen- 
Stände niemals ein wirklich lebendiges Bild geben kann. 
Verjtändnis derartiger Sammlungen gehören umfangreiche 
Kenntniſſe und die Vertrautheit mit der Hultur und den Lebens- 
gewohnheiten der betreffenden Völter, wie jie breiteren Schichten 
gar nicht eigen fein können, und wie jie auch der ausführlichite 
Katalog nicht leicht zu geben vermag. Wollte man aljo das 
Kolonialmuſeum wirklich nutzbar madıen — und ein gutes der- 
artiges Muſeum kann hohen Werbewert für die foloniale Be- 
twegung haben —, jo mußte man von dem üblichen, unpraftiichen, 
wenn auch tinter Umitänden zweifellos berechtigten Prinzip 
etifettierter Sammlungen ganz abgehen. Man traf das Richtige, 


Yum 


Darbie- | indem man einen Weg einſchlug, den meines Wiſſens zuerit 


Umlauf gewählt bat. Der befannte Hamburger Naturalienbändier 
hatte Schon vor Jahren feinem ethnologiſchen Muſeum dadurd) 
eine beiondere Unziehungstraft zu geben verjucht, daß er inmitten 
der Sammlungen Gruppenpanoramen auſſtellte, die das Bolt 


ungsmaterial im des betrefienden Gebietes bei Jagd, Schiffahrt, Fiſchfang u. 1. f. 


irgend einer Form 
dem Volke zu er⸗ 
balten. Schließlich 

ſaßte man den Plan 
derrindung eines 
deutichen Kolonial⸗ 
muſeums zu Berlin, 
das cin anſchau⸗ 
liches und im ſich 
geichlojienes Bild 





in Icbensgroßen Figuren bezeichnend ſchilderten. 

Dieles Borgeben wurde mit großem Geſchick und gutem 
Erfolge nachgeahmt, und jeinen prächtigen von Hellgrewe ge- 
malten und arrangierten Panoramen dankt das Muſeum mohl 
in eriter Linie die jteigende Bolfstümlichkeit. Da nun aber auch 
das bejte Panorama jchliehlich nur ein engbegrenztes Welt 
wintelchen zeigen lann, ein Kolonialmuſeum jedoch die Pflicht 
und Aufgabe hat, die Kolonien erichöpfend zu ichildern, jo beſchloß 
man, durch regelmäßige Vorführung von Krojektionsbildern das 
Gebotene nad, jeder Richtung bin abzurunden und zu verboll- 


von Land und | jtändigen, und diefe Huge. Berquidung der Sammlungen mit 


Leuten, Yeben und Treiben in unjern Nolonien zu geben imitande 
wäre. Ohne im geringiten zu verkennen, wie reichhaltig und un— 
ſchazbar die folonialen Sammlungen der großen Mufeen für 
Völterkunde find, jagte man ſich doc), daß bier in der Fülle ethno- 
logiiher Schäbe der individuelle Reichtum und die Eigenart 
unjrer Stolontalgebiete verſchwinden müſſen und verjchwinden: 
Dentih-Dftafrifa etwa ift ja nur ein Heiner Teil Ditafrikas 
und gar erit des ganzen dunklen Erdteils. Dazu fam die Er- | 


Hütte in Logo. 


Panoramen und Lichtbildern gibt dem im Herbit 1899 eröffneten 
Deutichen Kolonialmuſeum die befondere Eigenart und den hohen 
erzicherifchen Wert. Durch reichhaltige Schenkungen und Net- 
erwerbungen find im Laufe der Jahre die Bejtände der ethno- 
logiſchen Sammlungen bedeutend vermehrt worden; das Neichs- 
marineamt ftellte dem Muſeum Modelle derjenigen Schiffstyben 
zur Verfügung, die befonders dem Schuß deutjcher Jutereſſen 
im Auslande dienen; die großen deutichen Erportfirmen jtifteten 





Driginale und Modelle aller 
Maichinen, Bahnen, Baraden- 
häufer und jonftiger Ausrüftun- 
gen, die unjre Kolonien vom 
Mutterlande beziehen; dazu fa- 
men die umfangreichen Samm- 
lungen von Rohproduften aller 
Urt, die umgelehrt von ben 
Kolonien dem Mutterlande zu- 
geführt werden, die lehrreiche 
Sonderaugftellung der Miſſio⸗ 
nen, ein ausgezeichnetes farto- 
graphiiches Material — fo hat 
das Deutiche Kolonialmujeum 
in der funzen Beit feines Be- 
ſtehens die große Aufgabe, 
die es fich geitellt hat, fait 
über Erwarten glänzend gelöjt 
und lann beute wohl als ein 
Mufterinftitut feiner Art gelten. 
Das wird und ein Rundgang 
durch die einzelnen Abteilungen 
zeigen. — 

Wir durchichreiten den Bor- 
raum des im Panoramenrund- 
ftil errichteten Gebäudes und 
betreten alsbald das breite, 
hochzerflüftete Tal eines tro- 
viſchen Fluſſes. Balmen jtreben 
empor, Lianen und das ganze 
Gewirr tropiiher Schling- 
gewächle ranlt jih um die 





Suaheli, 
Niniatarfiguren aus ber Typenfammlung. 


Waſſerflaͤche. Aus der Meile 
gelangen wir ins Kamerundorf. 
Balmblattgededte Hütten mit 
ihren großen „Sprechtrom- 
meln“, mit eigenartigen ge 
ſchnitzten Stühlen und andrem 
feltiamen Geräte ftehen vor 
und... ir reifen mit den 
Siebenmeilenitiefeln Däum⸗ 
lings: dieje „Toguls” vor uns 
find von gutmütigen, handels- 
tüchtigen Eweleuten erbaut, wir 
find in Togo. 

Und wieder ein paar Schritt, 
die Märchenftiefel tragen uns 
viel hundert Meilen füdwärts 
in’das Yand der Herero, Die 
Naukluft öffnet ſich drobend 
vor uns, jene wildzerriſſene 
Felspartie Südweitafrifas, in 
der jich einit Hendrik Witboi, 
der berüdhtigte SHottentotten- 
führer, dem rächenden Arme 
verbarg. Zwiſchen teilen Fel⸗ 
fen winkt das Sererolager. 
Aus einer Grotte feitwärts 
dringt blaues Licht in breiter 
Fülle auf die bienenforbförmige 
Hütte, die ein Hererojäger in⸗ 
mitten troftlojer, fandiger Ein- 
öde aufgeichlagen hat. Nur 
dürre Steppengräfer und ein 


Ichlanfen Stämme, von dem Felsgezack hängen mit breitem, ı nahezu völlig ausgetrodneter Bad. Ein Affe kreiicht.... Vor 


fattem Grün Cobaeen, Tradescantien und andre Kletterpflanzen 
herab, dazwischen leuchten aus dunklem Mooſe die hellen Farne, 
bunte Bögel zwitichern und fingen, und mit munterm Plätſchern 
hüpft ein jilbernes Bächlein von Stein zu Stein. Hoc) oben | fid) der ärmliche Hausrat. 
aber grüßt mit ſeltſam fremden Formen, votgolden jchimmernd, 
ein chinefiiher Tempel hernieder — wir find wie in einer 


andren ®elt.... 


Und diefer Eindrud hält an, jo lange wir im Muſeum | 


weilen. Ein jchmaler 
Pfad zwifchen hoben, 
mannigfach deforierten 
Säulen und Bilajtern 
führt uns zur Unter 
offizierämejje in Ka— 
merun, Die riejigen 
Kriegsboote der Dualla, 
die wohl 10 bis 20 m 
lang jind, die tüch- 
tigen, eifengeichmiede- 
ten Waffen, die Schilde 
und Kriegsmuühen ver- 
raten uns, daß die 
Neger dieſes Gebietes 
Feinden gefährliche 
Gegner find. Das 
breite Fenſter der Ba⸗ 
rade gebt auf die tief» 
blauen Kamerunberge, 
einen impojanten, maſ⸗ 
ligen Gebirgszug, deſſen 
höchſte Gipfel im lch- 
ten Glanze der jcheiden- 
den Zonne erglühen. 
Das alles aus dichten 
Urwald, nur durch 
Nalaoplantagen und 
die weißlichen Säufer 
Biltorias unterbrochen, 
troßig jteil aufragend, 
Davor die breite, jtille 


der Hütte fauert der Näger und bereitet das Fell der eben 
erlegten Antilope zu. Mit Krug und Schüſſel fteht fein Weib 
im phantaftiichen Kopfichmud vor ibm. Am Boden breitet 
Hier hat auch ein jeltiames „hifto- 
riſches Dolument“ jeine bleibende Stätte im Kolonialmuſeum 
gefunden, jene roftzerfreifene, faum noch leſerliche Wegtafel, die 


einjt der Welt davon Kunde gab, dak der fühne Bremer Nauf- 





Ein hererolaaer vor der Naukluft in Deutsch-Südwestafrika. 


mann Lüderig unter dem Schutze des Deutſchen Reichs von 


Angra Pequena, dem 
„Lüderigland*, Beſitz 
ergriffen hat. 

Uns titdieTafelwie 
ein Grenzſtein zweier 
Welten: die nunfolgen- 
den jeltiamen Narren 
und Tragbetten, die 
Fahnen undLanzenund 
Schwerter, die unge 
fügen Stanonen, die 
grellbunten Mauda- 
rinengewänder und bie 
Proflamationen mit 
den merlwürdig Mobig- 
ichnörfligen Buchitaben 
zeigen uns an, daß wir 
uns im Weiche ber 
Mitte, im Land des 

Hopfes befinden: 

in iautichon, Die 

Heerſtraße Ichrei- 

ten wir entlang. 

Da bat ein „flie- 

gender" Schuiter 

direft an der 

Straße die primi- 

tive Werkitatt auf- 
geſchlagen. Auf dem 
Rande des Pichbrun- 
nens bodend, näht 
er an einem jener 





Chinesische Strasse. 


haare find ftehen geblieben, vergnügt dem Handel 
zu. Hühner gadern dazwiichen, Finlen baden im 
Wofier..... ein reizendes Idyll. 

Überhaupt haben in den Panoramen des 
oberen Rundgangs Hellgrewe, Harder und Franle, 
von dem die vortrefflich nacdı der Natur model- 
lierten Figuren ftammen, Meijterjtüde ihrer Kunſt 
aegeben. Alle diefe Bilder und Gruppen Find 
bon einem fait natürlichen Yauberreiz und einer 
Lebendigkeit, die faum zu übertreffen jein dürften. 

Tas nächjte Rundbild verſetzt uns in den 
Bismardarchipel und das Kaiſer Wilhelmsland, 
Wir jtchen an der Blanchebai, aus dem Meere 
jteigen jenfrecht die phantajtichen Felſen der 
beiden „Bienenförbe* empor, Gin großes Aus- 
legerboot mit Mattenſegel zeigt uns, dab unire 
braunen Landsleute hier Seefahrer eriten Rauges 
find. Fiſchreuſen liegen am Strande, Angelhaten 
aus Perlmutter und Schildvatt, Taumwert aus 
Kolosnußfaſern geichidt gedreht, alles deutet auf 
die Lebensweiſe der führen Inſulaner. Daneben 
ficht man eine primitive Hütte mit Bambus- 
ftangen und dem mehrfach geſchichteten Gras- 
dad. Dort hinten aber im Wipfel einer Ichlanfen 
Palme ein Baumhaus, zu dem die ſchwanlende 
Lianenjtridleiter hinaufführt; es ſchützt die Dorf- 
bewohner gegen räuberijche Überfälle und bietet 
einen Ausblid weit über die See... . 

Und wir betreten das heilige Haus, deſſen 
bizarres, hochgegiebeltes Dach die Form der 
Schildkrötenſchale nahahmt, eine Eigenart der 
größeren pabunnifchen Häufer. Die finnreiche 


didjohligen Filzſchuhe, und rings um den Brummen Tiegt fein | Konftruftion dieſes Dachftuhls verleiht dem Bau eine bedeutende 


„wohlajjortiertes Lager". Er hat den Ort geichidt gewählt; denn 
dicht daneben winft mit bunten Fähnchen eine Reisweinſchenle, 
zu deren Befuch die vielen Opiumpfeifen verlodend laden. Es 
it freilich nur ein Raſthaus beicheideniter Art; wollen wir chine⸗ 
fifches Strafenleben in feiner ganzen Farbenpract lennenlernen, 
fo müllen wir jene Treppe aufwärts fteigen, zum Tempel des 
Kriegsgottes hinauf, Wir treten in das Innere, und unſern 
Bliden bietet jich das entzüudende Bild der Bucht mit den Schiffen 
der ſtriegs und Handelsmarine, dahinter, am jenfeitigen Ge» 
ftade, in Schwachen, verſchwimmenden Umriſſen, die Häuſer von 
Tingtau, Und wieder iind wir auf der Straße, die Leicht 
bergan jteigt. 


ſtarre Krauſe den Hals umſchließenden Brett mit darauf ge- 


malter Broflamation beiteht, zeigt uns, daß auch in China die | 


heilige Hermandad auf dem Poſten it, und die Ehrenzeichen 
und Beichlspfeile an dem Wohnhaufe 
rechts bejtätigen das: hier wohnt cin 
Polizeigroßwürdenträger. Laut rufend 
durchzieht ein Barbier, mit all feinen 
Beräten behangen, die breite Straße... 

Und wieder ein paar Schritt in 
unſern Märchenjtiefeln vorwärts-rüd- 
wärts: wir fteben am Geſtade des 
Viltoria-Nyanfa, find in Oſtafrila. 
Im Vordergrumde das Waſchamba— 
dorf, fegelfürmig runde Hütten ein- 
fachiter Art. Gin Händler ift im 
Dorf, und von allen Seiten ſchleppen 
die Waſchambalente ihre loitbare Jagd⸗ 
beute, Elefantenzaähne, zum Berfauf 
herbei. Dort drüben ſchöpft aus flacher 
Waſſerlache ein Weib mit ungejchidtem 
Löffel in dns Kochgeichirr. Auf ihrem 
Rüden bodt, die Beinchen über Die 
Hüften der Mutter baumelnd, vom 
Lendentuch gehalten, ein Säugling, 
und ein Meiner nadter Burſch von 
fünf, jechs Jahren ſchaut mit glatt- 
rajiertem Kopfe, nur ein paar Sträufel- 


Ein Übeltäter im ‚Kany“, jenem eigenartigen, | 
transportablen Gefängnis, das nur in einem ſchweren, wie eine | 


Widerjtandsfähigkeit gegen die heitigen Stürme im Archwpel. 


Die buntbemalten Seitenwände find aus ftarfem Mattengeilecdt, 





und die derben Blätter der Nipupalme gaben die Schindeln. Im 
Innern Tanztrommeln und vor allem jene jeltfamen, wohl 2 m 
hoben Dukdulmasten, die bei den religiöfen Heremonien der 
Tapıas eine jo wichtige Nolle ſpielen. Und wenden wir den 
Blid, jo raufcht und brandet die Mieeresjlut gegen die Küſie: 
das berrliche Panorama von Stephansert, dem Arbeitszentrum 
der Nen-Öuinen-Nompagnie, zwiichen hoben Balmenhainen die 
ausgedehnten Plantagen und dahinter das tragende Finiiterre- 
gebirge. 

Ein großes Junggeicllenhaus, ein Klubhaus und Hotel zu- 
gleich, grenzt an das Heiligtum. Es fteht auf Pfählen — ein 
Schutz gegen Wajjersnot und Ungeziefer — und eine Bretter 
treppe führt hinauf. Für unire Begriffe ift es ein wenig zu 
Iuftig, zumal wenn wir bedenken, daß die braunen Herren 
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Stephansort auf Neu-Guinen. 


Junggeiellen in diefem Haufe and) bis zu ihrer Berheiratung 
schlafen. Im Dachwintel bergen ich die langen, veichgeichnigten 
Speere aus Tealholz, und Schweine» und Hundeſchädel berichten 
von verflojienen Baechanalien und aftereien. Auch Hunde- 


ichädel; der Hund iſt männlich bei unfern Yandsleuten hier ein — | 


Maitvieh! 

Es folgt eine primitive Hütte aus dem Innern Meu— 
Guineas mit den Blick auf eine fHlachgewellte Grasiteppe, und 
endlich das große Europäerbaus mit allem Komfort, der in 
diefen, immerhin etwas abgelegenen Gegenden zu haben üt. 
Nocd einmal lafjen wir den Blid über das geſamte tropifche 
Rundpanorama gleiten. Dort drüben erhebt jich mit jtolzem 
Turn und Manerzinnen das Uraberhaus, dejien Fenſter auf 
den herrlichen, von Dampfern bimtbelebten Hafen von Dar-es- 
Salam geben. Und überall bobe Palmen und rantende Hänge- 
pjlanzen und das Plätichern des Bächleins und das Zwitichern 
der Vögel, die jich von Zweig zu Zweig ſchwingen. Es it wie 
eine andre Melt... . 

Sind die hier geichilderten Panoramen, denen ſich in Bälde 
eines aus der jamvaniichen und milronejiichen Injelgruppe art- 
reiben joll, das Entzüden des Laienpublifums, jo wird der 
Vollerkundige kaum weniger gefeflelt durch das geſchickte Ar 
rangement und die Neichbaltigfeit der ethnologiſchen Sammlun- 
gen. Ein befonderer Naum im oberen Rundgange birgt eine ver- 
gleichende Schauſammlung aus allen Stolonialgebieten, Soldıe 





Vergleichung der Warfen, Kleidung, Haus und Jaduilriegerür x 


ermöglicht eine ausreichende Voritellung von der Kulturiie di 
einzelnen Boltes. Eine fernere intereffante Sammlen för un: 
in Form eines Ladens, wie ihn die indiſchen Iaeilrate in 
Sanitbar halten, die von den Eingeborenen beverzugtn Taid 


' artikel vor Augen: grellbunte Stofie, Perlen der verräiten 


farbe und Größe, Eifen- und Kupferdraht, Meier x. Bine 
eine andre zeigt in meifterhaft modellierten Figuttt de ımdı 
tigiten Typen der Nolonialvölter. Belonders wertet in) and 
die Sammlungen von Fetiſchen, Masten, Schadeln und andem 
Ntultgegenjtänden, zu dene namentlich die Miftonigeielihiltee 
beigeiteuert haben. Das Lichtbildermateriol des Wılcms n 
vielleicht das reichhaltigite und ſchönfte, das überhant aus 
unfern tolonien vorhanden (durch Schenkungen der Seroifijker 
und nicht zuletzt auch der „Deutschen Stofomtalgeiellichait‘ mm) 
es jtändig vermehrt), jo daß die Projeltionzverträge in Kom 
prächtigen Hörſaal des Inſtituts einen ganz beiemderen wei 
schaftlichen Wert haben. 

Kt das Deutiche Stolonialınujeum zu Berlin andı Fit det 
noch ein gemeinnügigesUnternehmen borbberzigerXoloniatieruns, 
fo dürfte doch bei der hoben Bedeutung, die das Jaftitut für de 
foloniale Bewegung beiiht, über furz oder lang der Zteat dus 
Mufeum erwerben oder dotieren. (rit dann wird es alte Air 
forderungen, die man am ein deutliches Kolonialmuleum iler 
muß, in jeder Weiſe genügen lonnen. 


Der Hof am Brink. 


Nakiradh seht. 
Alle Bud wehenulen 


Erzählung aus der Zeit des Dreissigjährigen Kriegs. 


ESchluß.) 


er Hof oben am Brinf lag noch immer in Sonne und 

Stille, nun ſchon feit Stunden. Aber jebt ging es leicht 
und raſch Mappflapp über die Diele. Die Bäuerin kam mit 
ihrem Weidenlorb vom Hudelamp wieder, 

An der halboffenen Tür der Stube blieb fie einen Augen- 
blick ſtehen und jab hinein. Ter Bauer lag lang auf der Ofen- 
banf, den grauen Kopf auf die Müge gedrüdt, und jchlief. Die 
Frau Sachte etwas in fich hinein und lehrte um, aber ganz leiſe. 
Sie wollte ihren Mann nicht ftören. 

Mitten auf der Diele blieh fie auf einmal jtehen und hob 
horchend den Kopf. Was war das? rgendwo unten im Dorf 
ein wirrer Larm. Sept lauter, näher. 

Sie itand, den Oberförper vorgeftredt, und horchte, ihre 


. Hinzih?" 


Von Eulu von Strauss und Torney. 


Augen wurden grofi undentiept, Hatte fie das nicht ſhen einae 
ebenio gehört? 

„Badder! Brinfmeier!* ſchrie fie lau. 

Der Man hörte nicht, er ſchlieſ. Exit ala fie ihm an Mr 
Schulter rüttelte, fuhr er auf, 

„Dann! Die kommen bierber!* Me 

Nun hörte er auch. Es war jeft fait am Hof, un 
nicht wie Menfchen, cher wie ein Haufen wütender Tiere. &7 
Bauer jtand mit einem Sap auf den mähen. 

„Ja, die fommen! Sarries it zu Hu. Bed 
„Im Kamp. Ach laufe hin und hole ihn!“ 


Die Frau wollte aus der Tür, aber fie wendete At iiits 
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noch einmal um und padte den Mann am Arm, ganz ſeſt, mit 
beiden Händen. 


„Vadder! Mann! Ihr müßt mit! Die fchlagen Euch 


ja tot!“ 

„Nein. Ich bleibe bier!" Er ſah die Angſt im ihrem 
Geſicht. Gutmütig derb ſchlug er fie auf die Schulter. „Solche 
Kerls künnen mir nichts tun. Haft es ja geichen! Nun lauf’ 
nur, frau!“ 

In der weißen Sonne ging der rote Nod der Bäuerin wie 
eine laufende Flamme über den Hof. 

„Lieber Gott! Lieber Gott!* 

Sie drüdte im feuchenden Saufen die Hand auf die Bruft, 
als fie hinter fi das wüjte Toben näher hörte, Jetzt mußten 
fie im Hof fein. Hilfe! Um Gottes Barmberzigfeit willen, Hilfe! 


Ihr Mann war ja allein auf dem Hof. Ihr Mann — ihr | 


Mann — 

Das Blut ſauſte und firrte ihr in den Ohren, während fie 
bergauf rannte. Sie dachte nichts als das eine. 

Bon der hinterften Ede des Kampes ber ging ein lang« 
aezogener fchriller Laut über die grüne Grasfläche, immer zwei 
Töne, auf und nieder. Daniel hatte ſich eine Weidenflöte ge- 
fchnitten, er hörte und ſah nichts als die. 

Unten im amp jurrten die fliegen um Hinrichs ftrob- 
blondes Haar und braune Stirn, Der große Junge jchlief, er 
träumte, daß Stine ihn riefe, 


rich! 

Sein Traum lief auf einmal in die Wirklichkeit über; er 
bewegte jchlaftrunlen die Lippen. — Einen Augenblid lag er 
noch mit geichlofienen Lidern. Da hörte er es deutlich: 

„Bin—ricd!” 

Er jtand jchon auf den Fühen. Über den fonnenheißen 
Kamp fah er die Bäuerin laufend auf ſich zukommen, hoch mit 
beiden Armen wintend, ihr Geſicht rot, heiß, angitvoll. 

Gleich darauf brach auch der lange, dünne Flötenten in der 
Mitte ab. 


„Dinid — Hin—rid!* — und wieder, lauter — „Hinr | 
ich! 


Hof juchzte gellend auf, wie er dem großen Meier den Brand in 
| das Dadhitroh jchleuderte. 
Die ganze aufgeftaute Wut, der Hunger, der Trob der 
| Not jprang diefen Menjchen ohne Heimat wie euer aus den 
Augen, fuhr ihnen in die ſchweren Fäuſte. 
Der Brinktmeier hatte ſich noch einmal in die Höhe ge- 
riffen und Luft gemacht, Er lehnte mit dem Rüden gegen die 
' Wand neben dem Herd, das Geficht unter dem irren, grauen 
Haar voll Staub, Blut und Ruf, in beiden Fäuſten die Senfe, 
| die er mit ganzer Kraft herummarf, in großem Schwunge, als 
ob er mäbte. Der Platz dicht vor ihm war frei. Sie hatten 
Ungft vor dem Schnitter. 
Nur Tilefe Brand ſprang vor; er jtand vorgebüdt, laucend, 
die Art in der Hand, dem Alten mit der Senje gegenüber. — 
Vadder! Vadder!“ 
Der verlorene Mann da am Herd wendete den Kopf nicht. 
Aber er wuhte, das mußte Hinrich fein. 
„Zuräd! Zu jpät!* ſchrie er heiter durch den Lärm. 
„HSurücd!* 
Sie mußten ihn draußen nicht gehört haben. Von vorn 
fonnten fie nicht herein, aber jie brachen durch das Heine Fenſter 
der Stube, das Blei und die runden grünlichen Scheiben klirrten 


‚ und fplitterten. 

„Mein Dann! Badder Wir fommen!“ 
Das war die Frau! Er erlannte die Stimme. 
Tilele Brand riß die Art wieder in die Höhe, 
Mit einem gellenden Aufichrei warf ſich die Bäuerin vor 
‚ ihren Mann, dedte ihn mit dem Körper, mit den Armen. Die Art 
' fuhr herunter. Der Brinkmeier fonnte nur noch zupaden. Wie 
ihr Leib ſchlaff an ihm herumterglitt, lieh er die Senſe aus den 
Fauſten. 

Das war das Letzte. 

' „euer! Feuerl!“ 
N Demand. jchrie e3 von aufen in die Diele herein. Die war 
| plöglich voll Rauch, der fchwarz von oben hereinquoll, 

Am Tor ein Drängen, Stoßen und Schieben. Steiner jah 


Im Hoftor am Brink hatte inzwiichen der wirre Lärm | ſich mehr um, einer überrannte den andren. 


einen Augenblick Halt gemadıt, 
Zeit, die fchwere Senje von der Wand zu reifen. 
er vorgebeugt im breiten Tor feiner Diele, unter dem bunten 
Torbalten. 

Kein landfremdes Geſindel oder Marodeure, wie er gedacht 
hatte. Hier ein befanntes Geſicht und da eins in dem rafenden 
Haufen, aber verzerrt von Haß, wie toll. 

Der Alte redte fich ftraff auf. 

„Hurüd! Sind die Kerls betrunfen? Zurück!“ 

Keiner hörte ihn. Ein neues Aufbrüllen. 

Dept fah er auch, was fie da hatten. 


lings über, noch ein beiferer, gurgelnder Aufichrei. 

Klaus. Erin Sohn! 

Die Augen des Alten wurden weit, die Wut ſchoß ihm ins 
Geſicht. Er wollte vorwärts fpringen, aber jie drängten ſchon 
auf das Tor zu. 

„Slah dote! Stab dote!“ 

„Hurüd!* — Wie ein Schlagbaum jtand die breite, blaue 
Senjenllinge quer vor dem Tor, 

Einen Augenblid jtodte der Haufen. 

„Stab dote! Stab dote! Denkt an mein Qütjes!” 

Die Höppneriche ſprang vor, warf fich gegen die bloße 
Klinge, riß fie mit fich herunter. Sie ftand nicht wieder auf. 
Über fie weg rafte es mit Johlen und Schreien, überrannte 
den Bauern, der nun auch am Boden auf feiner eignen 
Schwelle lag. 

Wie blind und toll wütete der Haufen. Waffen hatte 
faum einer, fie badten, was fie da auf der Diele fanden, Holz- 
fcheite oder Melkjchemel. Sarries, den Anerben, der verjtört 
aus der Tür der Stube ftürzte, Stroh im Haar und Schlaf in 
den Augen, jchlug einer mit dem Knüppel vor den Schädel, daß 
er ohne einen Laut fiel. 
Holzſcheit von der Feuerſielle, ſchwang es über den Köpfen, daß 


die Funken flogen, und drängte fich zum Tor. Der Bauer ohne | 


Jobſt Watermann riß ein breimendes | 


Der Meier hatte gerade nod) | 
Jetzt jtand 


Einen Mann, der | 
fich gegen zwanzig, dreißig Fäuſte wehrte, wütend, mit Zähnen | 
und Fuͤßen. Jeht padte ihn einer im Naden und ri ihn rüd- | 


„euer! treuer!“ 
Nun war der Lehrte draußen. Der Ichte Lebendige. Was 
noch da drinnen auf der Diele war, das war hinter dem jchwe- 


| Ienden Rauch und Dualm verloren. 





Jobſt Watermanns Feuerbrand hatte gut gezündet. Bon 
einem Ende des langen Strobfirftes zum andren alles lichterloh 
in Glut. Die verwitterten hölzernen Roßlöpfe am Giebel fuhren 
fnatternd herunter, von einem der trodenen Holziparren zum 
andren jprang es über, 

Es brannte jteil in die Höhe in der unbemwegten Luft. Ein 
Krachen, Praſſeln, Singen, Braufen, hin und wieder ein Funfen- 
guß über die Köpfe, daf alles auseinanderitob, 

E3 rührte jich feine Hand zum Helfen, aber es war jonder- 
bar ftill geworben. Sie ftarrten in das Feuer, noch mit finiteren 
Geſichtern, aber ruhig, wie plöglich ernuchtert. Sie ſprachen 
bin und wieder ein halblautes Wort. Ein paar wiſchten ſich 
die naſſe Stirn, wie nach einem ſchweren Stüd Arbeit. 


„Badder! Vadder! Ihr müßt fommen! Ihr müht helfen! 
Sie ſchlagen ihn ja tot!“ 

Der Weißlopf, der Bauermeijter, ftüßte ſich auf die Hade 
und ſah gleihmütig auf das Mädchen, das ganz in Tränen mit 
fliegendem Atem vor ihm jtand, 

„Wen fchlagen fie tot?* 

„Meinen Schatz, Hinrich, die Brinfmeiers allzujammen; 
Ahr müßt helfen, Vadder! Ihr müßt fommen, gleich, das wird 
ſonſt zu ſpät!“ 

"Sch? Helfen?“ Der Alte zudte die Schultern. „Die 
Brinkmeiers haben fich immer felbjt geholfen. Das geht mich 
nicht an. Wo fein Dorf mehr iſt, da iſt auch fein Bauer- 
meifter mehr!“ 

Das Mädchen padte ihn plöplih am Arm und ſchüt— 
telte ibn, 

Vadder, habt Ihr denn nicht gehört? 
ihn tot!“ 


Sie ſchlagen 





Der Bauermeifter nahm feine Hade wieder auf. 
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„Da wird mandı einer totgeichlagen in dieier Zeit. Das 
geht mic micdhts an.” 


Kötger Vogt, der Piarrer, ftand in feinem verichabten 
Bauernfittel binter dem Haus bei feinen Bienen. Tie nie 
fnicdten ihm, als er den johlenden Larm oben im Dorf hörte, 

„ort iteh' uns bei!” 

Ter Schreck von neulich jtedte ibm noch im dem Ölliedern. 
Er lief ins Haus und fing am, im zitternder Halt ein paar 
Habfeligfeiten zuſammenzuſuchen, nur ein Meines Bündel; 
als er damit aus der Tur wollte, rannte er fait mit jemand 
zuſammen. 

Stine! Sind ſie ſchon im Torf, Maile?“ 

Tas Madchen war ſiehen geblieben, fie ſchuttelte ſchluchzend 
den Kopf. 

„Am Dort? Die find ja nadı dem Brink zu.” 

„Zind es Naiierliche?* 

Stine machte die verweinten Augen groß anf, 

„serr, das find ja Unire. Die Leute aus dem Torf.” 

„Unire?* 

Ter Heine Graulopf ſah ſie einen Augenblid itarr an. 

„as wollen denn Die? Was ift dies?* 

Tas Madchen ſchluchzte angitvoll auf, 

„Zie wollen den Brinkmeier totichlagen. 
hetft doch!“ 
Ter Liarrer blieb noch ftchen. 


dere, Kerr, 


In dem mageren alten | 


Magiitergeficht zudte und arbeitete es. Am liebiten wäre er um , 


fein Yeben gelaufen, Denen, die da oben brüllten und fchrien, 
fam man am beiten nicht zu nahe, einerlei, ob e8 Bauern oder 
Stasieriiche waren. 


Aber in dem Meinen verängitigten Mann regte fich doch das 


pfarrherrliche Gewiſſen. (Er warf fein Bündel auf die Ürde. 

„Nomm, Watte! Ich muß bin -* 

Er wollte ſchon weiter, aber er fehrte plöplich noch einmal 
um und lief ins Gans. Mit haſtigen Handen riß er den fchwar- 
zen Rod von der Wand, in dem er immer auf der Kanzel jtand, 
warf ıbm über und neitelte die weiße Rrauſe fcht. Es war, als 
ob ihm das mebr Wut gäbe, ihn ficherer machte. 

Tas Mädchen lief voran durch die leere Torfitraße, zwi 
fchen den Brandititten. Sie hatte aufgehört zu ſchluchzen und 
ſtrebte nur vorwärts, Als fie noch unten ım Torf waren, 
itredte ie auf einmal den Arın aus, 

Kiel eis!“ 

Bon dem Brinfboigiebel qualmte der die, Ichwarze Rauch 
Rotger Boat faltete Die Sande. Er jagte fein Wort, 
Einen Augenblick blieb er jtehen und horchte. Der Larm 
da oben, dem fie nadıgelaufen waren, hatte vlöglich aufgehört. 
Was bieh das? 

Noch ein paar hundert Schritt feuchendes Bergaufflettern, 
dann fam der Hof in Sicht 

Tie legten von den Männern, die da um das brennende 
Haus jtanden, wendeten die Köpfe. 

„zer Paſtor,“ ſagte einer halblant. 

Sie riijen die Nappen berunter, gerade wie font, und ſahen 
ihm entgegen. Zie machten ibm ‘laß, als er jegt über den 
Hof fam. Jobſt Watermann und ein paar andre drückten jich 
ſchweigend beiieite. Ter Hoiplag war auf einmal halbicer. 

Ter ‘Pfarrer hatte noch nichts geiprochen. Sept blieb er in 
plüglicdem ntießen ſtehen. 
Dann — des Brinfmeiers Klaus, der Einarm 

„Lieber Hort! Was ıjt Dies? Wer hat dies getan?“ 

Erit antwortete feiner, Sie ließen die Köpfe hängen. 

„sch weiß nicht, wer es getan bat.” 

„sein Wenich — * 

„Wir all zuſammen.“ 

Sie Ichamten ſich jegt. Sie waren nicht mehr die wilden 
Tiere von verbin. Zie waren wieder die alten, geduldigen, 
ichwerfaitigen Bauern, die rechtlos vor jedem Duden mußten. 
Sie dudten fc auch bier; nicht vor dem grauen, kleinen Männ- 
chen da, aber vor dem Aleid, Das es trug. 

„Herrgoit im beben Simmel, hab’ ein GEinjehen! 


auf. 


Habt 


ihr denn noch nicht genug? 
totichlagen?* 

Ter Meine Alte fah aus, als ob er geiwachien wäre, der 
Kauzelrock machte ihm mwürdiger als ſonſt. Er ſah ernithaft und 
betimmert in dieſe harten Geſichter. 

Tas Mädchen, Stine, war ihm haſtig nachgelommen. Eie 
ſah jept plöglich den Toten auch. Sie ſchrie auf: 

„Dinrih! Hinrih! Wo iſt Hinrich geblieben? Habt ihr 
den auch totgeichlagen? Tilele, fannjt nicht reden?* 

Titefe Brand jah fie finiter an. „Ich weiß nicht, mo er ge⸗ 
Paar iſt. Er foll wohl da ſein“ Er zeigte auf das brennende 
Haus. 

„Ta? Liber Gott!” 

Tas Madchen lich den Arm des Mannes los, den ed ge» 
padt hatte. Sie lief mitten auf die Glut los. 

Fünf, zehn Arme hielten fie an den Schultern, am Rod, 
am Tuch feit, 

.Maile! Willſt du mohl bier bleiben! Wer da drin ift, 
den holt fein Menich wieder heraus.” 

Laßt mic geben!“ 

Dit einem Nud riß fie fich los und lief weiter, nicht in 
das brennende Haus binein, aber daran vorbei in den Baum⸗ 
garten, Vielleicht fonnte fie noch zur Dintertür hinein. 

Nein, auch da nicht. Miles eine Glut. Die Krone ber 
großen Linde verfengt und ſchwarz, wie ein toter Baum im 
Winter. 

Hinrich! Hinrich!“ 

Tas Madchen warf den Kopf in den Naden und fchrie den 
Namen im die Lohe berein. Aber niemand antwortete ihr. 

„Binrich!“ 

Sie veriuchte noch einmal, dicht an das Haus heranzulom⸗ 


Müpt ihr noch einer den andren 


‘ men, wo das zerichlagene Fenſter der Stube zwiſchen dem ge- 


Vor feinen Füßen lag ein toter 


ſchwarzten Fachwert der Maner hing. Aber ein brennender 
Tachſparren fuhr ihr vor den Füßen herunter, dab die Funken 
ihr uber die Schürze jprangen. Tas Mädchen febrte aufichreiend 
um und rannte, wie blind in ihrem Jammer, zwijchen den Stäm- 
men des Baumgartens bin. 

Und da fand fie ihn. Hinter das niedrige Badhaus hatte 
er fich geichleppt. In Gras und Brenneſſeln lag er, jtöhnend, 
das Geſicht voll Ruß, einen friichen roten Schmarren über den 
Kopf. Uber ald er Stines Stimme hörte, machte er die Augen 
auf und verſuchte zu lachen. 

„Kiel eis — Ztine — fie haben mich doch nicht tot ge- 
kriegt - * 

Als Rotger Vogt ihr nachtam, hodte fie im Gras neben 
dem großen Jungen und fah fich mit blanfen Augen um, 

„Derr, ich babe ihn gefunden. Er iſt nicht tot.“ 

Es jtanden nur noch ein Dutzend Leute auf dem Hof herum, 
die andern hatten jich ohne viel Larm verlaufen. Das Feuer 
in den Nöpfen war verraudht, als das Feuer aus dem Dad) des 
Hofes ſchlug. 

Auf dieſe paar Männer fan Rötger Vogt nun quer über 
den Sof zu, 

„Abr müßt ihn tragen,“ fagte er ganz ruhig, ala ob das 
jelbitverftändlich wäre, „nach meinem Haufe, Wir können ihn 
bier nicht laffen.* 

fteiner von den Bauern fagte ein Wort. Aber einer ſah 
fich um, büdte fich und jog-aus dem Schutt, der. berumlag, eine 
lange, balbverfoblte Holzblanke heraus, 

„Dies fol wohl geben,” fagte er nur. 

Hinrich hatte die Augen wieder geichloffen, als fie ihn 
daranf legten. Sie muhten zu vieren anfafien. 

Bor einer Stunde hatten fie dem Brinfmeier das Haus 
über dem Kopf angeltedt. Jetzt trugen fie feinen legten Sohn 
auf ihren Schultern vom Hof. Tas Mädchen ging mit Rötger 
Vogt, dem Pfarrer, nebenher. 

Tie Sonne jtand tiefer. Aber ſie fchien noch immer heiß 
über diefes Torf ohne Höfe, das Land ohne Ernte. Und über 
diefe Männer mit den blonden Bauernichädeln und den breiten 
Schultern, die fchweigend vor ſich auf den Weg ſahen und ge- 
duldig, mit gleichmäßigem Schritt, ihre Laſt weiterichleppten. 


Dy KHsOOQIE 
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Götz von Berlichingens Burg Hornberg am Neckar. 


Dahdrud verboten. 
Hlie Redyte vorbehalten. 


Von Johannes Proelss, 


n* vom Schloß Jagſthauſen herab, wie Goethe in feinem Drama | 
hen läßt, iſt der Ritter mit der eilernen | 


vom „Bög“ es ge 
Dand* im Frük,ahr 1525 in das Yager der auıftändijdeen Bauern ge» 
titten, jondern vom Sornberg aus, der jtolgen Burgiefte am Wedar, 
an Jagſtfeld umd Wedarelj, Die er fett 1517 mit feinem Weib 

orotbea, einer geborenen von Gailinn, bewohnte, 

Als Goethe in jeinem fraftjtropenden Trama dem Göp das Denf- 
mal jegte, das alle alte Burgenherrlichfeit überdanern wird, fand er 
ſich aus fünjtleriichen Gründen veranlaht, das Heimweſen feines Helden 
auf die Jagſthauſner Ahnenburg zu verlegen, die tatfächlich Götzens 
Vaterhaus war, jedoch im Jahre 1525 ſchon feinem älteren Bruder 
Hans zu eigen gehörte. Um ben Ruhm, der dadurch auf Jagſthauſen 
fiel, ift aber eine Burg verfürzt worden, deren Meite noch beute eine 
Sehenswürbigfeit des vielbefahrenen Nedartals zwiſchen Heilbronn und 
Screens bilden, und gar mancher, der mit Der Eiſeubahn oder zu 

chiff an dem freundlichen Weinort MNedarzimmern und dem rebeit- 
bewachjenen Hornberg vorbeifährt, tut es, ohne zu ahnen, daß in 
der Feſte droben Goͤß von Berlichingen jene_Dentwürdigfeiten ver- 
faht hat, aus denen zweibundert und etliche Jahre fpäter der junge 
Nechtsgelehrte Wolfgang Goethe in Franlfurt a. M. Die Anregung 
ichöpfte für fein Dra- 
ma aus der leben« 
fprübenden Zeit des 
Bauernfriegs und . — 
des um ſein Fehde⸗ N a — 


recht lampfenden Rit- J Pr 
tertums, Es j “ Sr N 


Diefer echten „Göt- 
enburg" bat jegt der 
itett Adolf Bel- 
ler, Dozent an der 
Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule zu Darmſtadt, 
ein baugeſchichtliches 
Wer! gewidmet, das 
unter dem Titel 
Burg Hornberg am 
Wear" (Leipzig, 8. 
WaHlerſemann) zahl« 
reiche Driginalaui« 
nahmen und Reton- 
ſtrultionen mit den 
Urtunden der Ge- 
ſchichte Der Burg ver» 
einigt, Aus Dieiem 
Intereffanten Werte 
tammt das neben⸗ 
tehende Bild, eine 
etonjtruftion des 
Buftands Der Burg 
ums Jabr 1600. Sie 
zeigt uns die Burg 
mit den ftattlichen 
Tebranlagen, über 
die bereits Götz von 
Berlichingen ver- 
fügte, der hir am 
23. Juli 1562, zweiundachtzig Jahre alt, ſtarb, ſamt den Renovationen 
und Zierbanten, die im einzeinen fein Sohn Hans Jatob und fein 
Entel Philipp Ernſt noch ausführen liefen. Hinter dem newaltinen 
Hauptiurm, dem Bergiried, an den jich im inneren Zwinger die Kapelle 
lehnt und rechts der Balas fügt, bat der Yeier Den Haupteingang 
durch die Wehrmauer an juchen. 

Fünfundvierzig Jahre lang war Gotz Beſitzer der Burg, und diejem 
—— gebören alle jene Ereiguifie an, die ſeinem hiſtoriſchen Schid- 
al einen tragiichen Charakter gaben. 1519 lud er den Jorn bes 
Schwabiſchen 
Mocdmiſtihl an der Jagſt, die er dem landflüchtigen Herzog Ulrich von 
Württemberg als deifen Ammann zu halten juchte, bis er bei einem 
Ausfall in die Hände der Belagerer geriet. Es folgte jeine dreijährige 
Gefangenichait ın Heilbronn, durd die der Schwäbiiche Bund an 
ihm Die Tat der Treue ahndete. Drei Jahre nad feiner Rüdlehr auf 
den Hornberg erwählte ihn der belle Haufen der aufftändilchen Bauern 
zum Feldhauptmann, und er nahm die Wahl bedingungsmweiie am, mm 
weitere Greuel möglichit zu verbindern und Frieden zu vermitteln. 
Schon freineiprochen vom Reichslammergerſcht in Speier, fah cr ſich 
1528 vom Schnnibischen Band zur Nechttertigung nach Augsburg vor- 
neiordert, Im guten Blanben an fein Recht folgt er der Ladung, wird 
in UAugsburg aber in den Turm geworien und bleibt bier zwei Jahre 
gecangen. Am 4. März 1530 ſchwört er dann Uriehde, die ibn ver- 


pilichtet, hinfort ſtets innerhalb Des Bezirkes feines Schloſſes Horn- 
berg zu bleiben, ftets im Schlofie zu übernachten, nie ein Bierd mehr 
ir beiteinen! Das war gewiß Die Ichmerite Stunde im Leben bes 
ehdeluftigen, feine reibeit über alles Liebenden Kitters- und Neiters- 
Manns, als er jich zu dieſem Gelöhnis verftand, das dem Schwur in | 
ſich ſchioß, ſich am feinem Feiner Feinde zu rüchen! Erſt 1541 er- 








Burg Bornberg um 1600. 
Rekonstruktion von Adolf Zeller, 


undes auf Sich durch Die hartnädige Berteidinung der Feſte 


' vielfach nodı fo wohl erhalten, daf einzelne Näume, wie a 
' Rorwerts, noch bewohnbar find. Hier ift in einem Zimmer eine Rüftung 


langte Göt die Freiheit wieder, Die Urſehde ward durch Kaifer 
stari V aufgehoben, dem er im nächſten Jahte in den Türfen- 
trieg und 1544 in den — egen Fraukreich folgte. Ein Glück für 
Gotz war es, dab zu feinem im den Hornberg wilbreide Wälder 
gehörten und daß die jonnigen Weinbergterrajien, die von der Burg 
nadı Nedargimmern ichon damals herabreichten, in dem „bornberaer” 
dem Schloßberen zum Etillfigen einen guten Tröfter lieterten! 152% 
war ihm eine beträchtliche Erbſchaft zugeiallen, die ihm gejtattete, auf 
dem Hornberg ein gaitireies Leben zu jübren. Auch an grijtiger An- 
zegung feblte es ihm hier nicht. Er war ein Anhänger der Reformation 
und fein Geiſtlicher ein aufgewedter Hopf. Der Bürgermeiiter Hans 
Hoffmann und der Synditus Dr. Feyerabend im naden Heilbronn 
äblten x jeinen Freunden; jie waren #8, die den Alternden zur Ab- 
aflung einer Lebensgeſchichte ermahnten. 

Das Bild der Burg, wie es Adolf Heller relonſtruiert hat, macht 
uns recht verſtändlich, in welder Lane ſich Göp befund, als das Heer 
der fiegesteuntenen Bauern von Heilbronn her ım Redartal genen den 
Odenwald —— Die Nachricht von dem Blutbad vor Weineberg 
hatte die ganze end mit Furcht und Schreien erfüllt. Schlon 
Echeurenberg, die She des Deutichen Ordens bei Nedariulm, zwiſchen 
Heilbronn und Jagit- 
feld geiegen, hatte 
ſich obne Schwert · 
ſtreich ergeben, das 





— — — 
— — Geſchutz war jetzt in 

ri I den Handen der Bau- 
en — — — ern. Zwiſchen Jagſt · 
—— — feld und Kedarzim- 





mern, auf einem 
Felsvorſprung Dei» 
jelben Bergrüdene, 
der die Burg Dorn» 
berg trägt, erbebt ſich 
das jeite Schloß 
——8 damals die 
orburg des Deutidh- 
meiiters Dietrich von 
Cleen. Als biejer er» 
founte, dab jeine 
Leute gemeiniame 
Sache mitden Bauern 
machten, entwich er 
in Der Nacht mit jei- 
nen nicht zablreichen 
Kittern zu Schiff 
nad Heidelberg zum 
Rialzgraien. Co fiel 
auch die von Schloß 
gorırag überragte 
tadbt Gundelsbrim, 
Die mur eine Stunde 
von Nedarzinemern 
entjernt liegt, obne 
Scwertitreich den 
Bauern zu, bie ſich 
bier an den Bein» 
vorräten der Teutich- 
herren gütlich taten. Wenn wir bebenfen, welche Ausdehnung Göpens 
Yurg mit ihrem großen doppeltorigen Vorhof hatte, jo benreift 
fich der Ernit der Worte im der Vebensbeichreibung des Ritters: 
„Ich hatt fein mwehriames Volk in meinem Hauß, und wollten 
Snecht und Mäpd audı micht nut thun.“ Geine rau aber ſah 
gerade der Geburt eines Kindes entgegen! Er batte bei jeinem Lehe“ 
beren, dem Bialzgraien, ſchriftlich angefragt, wie er fih zu den 
Bauein verbalten jollte. Grit als er obme Antwort blieb, die Führert 
der Bauern ibm aber von Gundelsheim aus unter Drohungen jagen 
ließen, er jolle ihr Hauptmann werden, trat er gleich andern Rutern 
der Gegend in Bergleichsverhandiungen mit ihnen. Die Antwort 
des Pialzgraien, Die ibm zu dieſem beichied, war ihm auf Anſtiften 
ieiner zu Beſuch auf dem Hornberg weilenden Schwiegermutter unter 
ichlanen worden. Sie batte Dantit verdindern wollen, daß er ſich in 
diefer Bedrängnis von Weib und Kind fortbegebe. 
An fih war die alte Burg, deren Geſchichte bis in fagenhafte 
Vorzeit zuridreicht, im 16. Nabrbundert das Wufter einer guten Schr 
anlane jener Mbergangszeit, weiche die alten Hitterwafien von den neuen 
Schiefiwaflen verdrängt fah. Aber den Stürmen des Dreihigiäbrigen 
Kriegs bat fie eben auch nicht zu widerftehen vermocht, und Icon 1630 
gaben es ihre nunmebrigen Beſitzer aus dem Geſchlecht der ige 
von Hemmingen auf, die in Verfall geratene Burg au bewohnen, mie 
denn nod) heute ihre Eifel unten in Nedargimmern ibr Heim haben. Doch 


die Nuinen, Die der uralte, 33 Meter hohe Hanptturm — ſind 
wie der Mantelban des 


des Gop auibewahrt. Editoh dormegg, nach der Yeritörung durch die 
Banern nenerbaut, dient jet den Amweden einer Suranitalt, und von bier 
tie aus der weiteren Umgebung wird der jept badiſche Hornberg viel beſucht. 


Die Ffunkenpuster. 


Dandrust verbotm. 
Ale Hoc 


Von Kor.-Kapt. a. D. Grat Bernstorff, 
Mit Pllustrationen von Willy Stöwer. 


fir kurze sjeit bat ber 

fleine Rreuzer „Mei 

ber“ auf der Reede 

von Zuezgeitonpt! Im 

Nortopp jlattert Die 

Yotienflagae, weiß, 
mit ſchwar zweiß; roten 
Streifen darin, ein 
Jheichen, daß der 
Yorie, ter das Sci 
von Port Zaıd an 
durch den anal ae» 
fuhrt beat, abgeboit 
werden toll. Und es 
Danert nicht lange, 
da kommt ein Boot 
langsieit. Der Yorie 








abschtedet Ich vom 

Nommandanten 
Kurz haft er an die 
Wuge und wendet 
ih zum Geben. Tann ſeht Das Boot ab, und die Fahrt 
durde Note Weer laun beginnen 

Herr Ingenieur, ich will mit ſunfzehn Meilen Fahrt Durch- 
lauien!“* jagt Morvettentapnuan Friedrich zum Maſchineningenieur 
„Tann ſind wir in drei Tagen ber Balı el-Mandeb und haben 
die Weichichte uberitanden * 

„u Beichl, Herr Rapitan!“ erimidert jener und jteigt in 
den Maichinenraum binunter. 

Rapıtan Frikcdrich art Dem Navigationsvinyier und dem 
wachhabenden Tifiger dietelbe Anweilung: der Raſdunentelegraph 
ſchlagt mt ſrillem Slang an: die Schrauben ſeten ſich in Be- 
wegung, und Das Schlanke Zchrif nimmt Die Fahrt auf. Raich 
veriinfen Die Hauſer und Turme von Zuer 

Einen furgen Bd wırst der Nommandant noch zurüd, 


nimmt feıne Meine ' 
Handtaſche undver- » 


der dort die Aufſicht bat, und der jegt die Trudanzeiger an der 
Stirnwand der Aeſſel nachlicht. Der geiger am dritten Keſſel jteht 
anf dreizehn Atmoipbären anitatt fünfzehn, Die er angeben ſoll. 

„Zomaihemweti!* jchreit der Waat. „Wollen Zie wohl gleich 
auffenern! Menich, mit Ihnen hat man ſchon feine Liebe Not! 
Nie ıit Ahr Keſſel ordentlich in Betrieb!” 

Tomaichewsti, ein Heines, Ichmächtiges Nerichen mit blafiem, 
ſcharigeſchnitienem Geſicht, aus dem ein paar Ichwarze Augen 
funfeln, reift die Tür der Feuerbuchſe auf. Gin Glutſtrom 
ſchießt berans, jo daß felbit der an die Hitze gewöhnte Mann 
zuruckfahrt und eininemal tief Atem bolt. Tann ergreiit er die 
breite Schaufel umd ſchleudert die vor dem Neilel anigebäuften 
Kohlen mit ſicherem Wurf durch die enge Tffnung in den qlüben- 
den Schlund, in dem die Flammen fauien und brauien. Gierig 
eriafien fie die nene Nahrung, die kniſternd und fmatternd jere 
fpringt. Fur einen Augenblick entwideln ſich ſchwarze Rauch- 
wolfen, durchzuckt von duſterroten, ledenden Zungen, doch bevor 
noch der Herzer Die Feuertür wieder geichlofien bat, iſt der Rauch 
vertiogen und ein Flammenmeer wütet da drinnen. 

Mu einem Krach Niegt Die Tür zu, und wanfenden Schrittes 


geht der Heizer zur einem ın der Ede des Heizraumes ſtehenden 


Eimer mit Trinkwaſſer In Duritigen Zügen Ichlürft er das lau⸗ 
warme Nakt, Das am Nande des Irinftumms vorbei ibm über 
Weicht, Dals und den vollig entblöhten Cberförper flieht, belle 
Ztreiien auf die von Noblen- und Aſchenſtaub geſchwärzte Haut 


' malend, fo dah der Wann ansicht wie ein Jebra. 


„Mile Wetter, sit das heiß!“ ruft er dann, die Wuge ab» ' 


nehmend amd isch den Schweiſ von der Ztirne trodnend. „Napitän 
leutnant Kllrich, fallen Sie Zonneniegel aueholen über dem 
ganzen Zcen und Waſier giehen anf Ted! Schade, daß wir 
das bißchen Wind nicht gegenan haben! Tas fann eine ange- 
nchme Fahrt werden! Wieriel Grad find's?“ 

Ein Zignalgait ſoringt von der Yrude an Ted und ſieht 
nach dem Ihermometer, Einunddreſſig!“ meldet er dann. 

„Kinunddreißig? Iept, morgens um Jchn?* ruft Napitän 
Ariedrich. „ Tonnerwetter, wie wird Dasheut Nachmittag werden!“ 


Er gebt an Ted und in die Hajuıte umd wirft im Norüber- | 


ichreiten einen Blick durd die weitgeofineten Fenſter über dem 
Maſchinenraum, aus dem ein leiſes, ſummendes Gerauſch herauf- 
tönt. In gleichmahigem Smiung dreben ſich dort unten Die 
Erzenter und die Schranbenmweilen, netrieben von der gewaltigen 
Straft des Tampies. Auf jeinem Voſten an der Umſteuerung 
der Maichine, vermitelit deren dieſe auf Nor- oder Nüd- 
wärtsgang acitellt werden Kinn, ſteht der wachbabende Waichiniit, 
Zchube, leinene Beinkleider und eine weit offene Yeinenjade 
bilden den ganzen Anzug, denn dort umten zeigt das Ihermo- 
meter Schon nber funtundisersig Grad. Ab und zu fährt er fich 
mit dem Andenärmel über Das vor Hitze glübende Weiicht; dann 
uberſtiegt ſein Auge wieder Das vielghiedrige Getriebe der Dla- 
ne, und brufend ruht fein Bit auf den Wanometern, bie 
ibm den Tampidrud anzeisen 

loslich biegt er ſich ſeitwärts, öffnet den Tedel eines 
Zuradrehrs und puitet hinein, Gr bört zwar nicht den Ton 
der Zignalvicie am andren Ende, aber gleich darauf ſchallt es 
aus der Offnung: „Achtung! Steuerbord Heizraum!“ 

„Berler aufſeuern! Ter Tampr fallt!“ ruft er zurüd 

„Su Befehl!" ertönt Die Antwort des Feuermeiſtersmaaten, 


Nublung bringt der Trunk nicht! Nur die dem Störper im 
Übermat; durch die Gluthiße entzogene Feuchtigkeit lann ericht 
werben! 

Berm Zurüdgchen bleibt Tomaichewatt einen Augenblid unter 
dem Benttlator fteben, in der Hoffnung, daß ein füblerer Yurftzug 
von Ted berunterdbringe. Umionit! Auch nicht eine Zpur von 
Wind ıit Fühlbar! 

Ta erichallt der Befehl des Unteroffiziers: Tomaſchewsli! 
Lehmann! Kohlen trimmen!* 

Tie vor den KReſſeln liegenden Kohlen ſind verbraucht und 
muſſen erſehzt werden! 

Yehmann, ein Hune von Geſtalt, ergreift einen großen eifer- 
nen Eimer und geht Damit vor die Heine Tür, die in den Nohlen- 
ranım, den fogenannten Bunter, führt, wihrend jein Namerad 
durd die ſchmale Tffnung im den dunflen Behälter bineinklettert, 
die großen Ztüde mit dem Hammer zerichlägt und von immen 
mittels einer Zchaufel die Kohlen beransmwirft. Raſch tit der 
Eimer geiullt, den Lehmann vor dem nächiten Keſſel umitürzt. 
Eine dichte Wolfe feinen, Ichwarzen, glikerigen Staubes fliegt 
auf und verteilt fich langiam, ſchwebend im ganzen Heizraume, 
Eimer folgt auf Eimer, und als der legte geleert tit, berricht 
tiefe Tammerung im Naum, den ſelbſt die elektriichen Lampen 
nur mit trübrötlichem Yicht erfüllen, 

In Augen, Naſe und Lunge fegt ich der feine Staub, dörrt 
die Kchlen aus und veritopft die Poren der Haut. Dämonen der 
Hölle gleichen die Schwarzen Geſtalten dort unten, und wahrlich, 
eine Hölle it es, in der fie arbeiten, über, immer böher iteigt 
die Quedſilberſaule des Thermometers. Schon zeigt fie auf adıt- 
undjüntsig Grad! Und dabei jtebt ein ſchweres Stud Arbeit, 
wenn nicht Das ſchwerſte, noch bevor. 

Tie in Port Said übergenommenen Kohlen find jchwerel- 
baltig und verbrennen nicht in loderen Stüden, fondern bilden 
allmäbtich eine feſte, zuſammentlebende Schladenmaiie; fie baden, 
Tas verbindert aber den Turchzug der Yuft durch die Roſteiſen, 
auf denen fie liegen, und je mehr aufgefeuert wird, um fo dichter 
wird die Schicht. Der fünjtliche Zug wird in Betrieb geiegt, und 
ein verhältnismäßig Fühler Luftſtrom dringt durch die Bentila- 
toren in den Heizraum, Doch felbit dieſer verjtärkte Zug iſt nicht 
imitande, die Keſſelfeuer in hellem Brand zu erhalten. 

Feuer durchitohen!* befiehlt der Feuermeiſtersmaat, und die 
Heizer bewaffnen Sich mit langen eiſernen Stangen, deren Ende 
in ein berzförmiges Blatt ausläuft. Nafelnd öffnen fid die Türen 





Vor den Feuern bei 65 Grad Hitze. 


der Feuerbuchſen, und mit den fogenannten Schüreifen wird die 
zähe Schladenmafle aufgebrochen. Dichter Qualm wallt drinnen 
auf, durdiprüht von Millionen Funken, Das dumpfe Bullern 
des Feuers wandelt jich wieder zum Saufen und Braufen, wie 
der Wind frisch hindurchſtreicht. Glühende Aiche und ſchwelende 
Scladen fallen zwijchen den Stäben hindurch in den Ajchfall, 
Die Schüreiien felbjt werden heiß. Schon leuchten das Blatt 
und ein Teil des fangen Stieles in rötlicher Glut. 

„Na, vorwärts! Durchſtoßen bis nach achtern!“ ermuntert 
der Unteroffizier feine Leute, die mit geichloffenen Augen fait 
blindlings darauf losjtuchern, jo gewaltig ift die ihnen entgegen- 
ftrömende Hitze. „Und dann gleich wieder aufwerſen! Toma- 
ſchewsli, nennen Sie das durchſtoßen? Nochmal hinein!“ 

Keuchend, Ichnaufend vor Anftrengung und unerträglicher 
Glut fährt der Heizer nochmals mit dem Eijen in den Höllen- 
herd hinein. Kaum vermag er noch die ſchwere Stange zu re» 
gieren. Aber nachgeben? Aufhören? Um keinen Preis! Er beißt 
die Zähne zufammen, daß der Atem pfeifend hindurchgeht. End» 
lich! Gott jei Dank, das wäre geichafft! Das Kohlenaufwerfen 
it nur eine Kleinigkeit dagegen und fait eine Erholung zu nennen, 
Aber die drei andern Feuerungen des Keſſels, den er zu bedienen 
hat, wollen auch noch beforgt werden. Alſo vorwärts! Doc 
bei der dritten verjagen feine Kräfte. 

„Sch werd d’r helfen!“ ruft der Nieje Lehmann, deſſen 
gewaltige Kraft ſelbſt diefe Arbeit fat Ipielend überwunden hat, 
und er nimmt dem Stameraden das Schüreiſen aus der Hand. 
„Geb, teinf nur erft!! Doch Tomaſchewsli jchüttelt den Kopf. 
Seine Arbeit macht er allein! Faſt unwillig ſchiebt er den Hilfs- 
bereiten beifeite, — 

„echt Glas!“ (Zwölf Uhr Mittags.) 

Drohnend hallen die Schläge der Schiijsglode über Ded, 
und der gellende Ton der Bootsmannspfeifen ruft die übrige 
Beſatzung zum Eifen. Noch eine halbe Stunde, dann lommt die 
Ablöfung! 

Wie langjam dieſe dreißig Minuten dabinichleichen, bis die 
neue Wache antritt, der der Heizraum nach Möglichkeit ſauber 
übergeben werden muß. Darum heit es auch noch erit: „Aiche 
heißen!” 

Aus dem unteriten Raum des Keſſels, dem Nichfall, wird 
fie bervorgeholt und mit Wafjer übergoſſen. Stintender, ſchwef— 
lig riehender Dampf jteigt auf, der das Wajjer in die Augen 
treibt und die von Hitze und Staub gequälte Yunge zum Huſten 
reizt. In eiferne Eimer gejchaufelt, wird die graue jchlammige 
Maſſe nach oben befördert und über Bord geichüttet. Wie der 
legte Eimer hochgebt, Schlägt es „ein Glas!“ (halb Eins), und die 
neue Heizerwache übernimmt den Dienit. 


Nun geht's zuerit hinauf in den Baderaum, Ach, wie das 


wohltut, als das Waſſer in Strömen den 
Körper überjließt und die Toren reinigt! 
Und dann zum Eſſen! 

„Kiel, de Funlenpuſters!“ (Scherz 

name der Heizer) ruft ein Matrofe. „Dat 
is woll fein warm dor unnen! Hier 
baaben (oben) is dat all hitt noog!* (heiß 
genug!) 
Diie Heizer würdigen ihn gar feiner 
Antwort, jondern fepen jich ſchweigend an 
ihre Bad zum Efien. Dann legen fie jich 
irgendwo an Ded bin und fallen in einen 
todähnlichen Schlaf. 

Ringsherum figen die Matroien und 
vertreiben jich die Zeit, jo qut es geht, 
während das Schiff in raftlojer Eile jeinen 
Weg verfolgt. Stunde um Stunde ver- 
geht, aber es ift, als ob das Leben ar 
Bord ausgejtorben wäre, jo till und ruhig 
verhält ſich alles. Erjt der Befehl: „Alle 
Mann baden!” bringt Bewegung in die 
Geſellſchaft, und wie aus dem Schlauch 
der Dampfpumpe jih das friihe Waller 
raufchend ergieht, erjchallt wieder heiteres 
Lachen und Scherzen. 

Doc bald ift es wieder verjtummt, 
| Die kurze Abfühlung hält nicht vor, und als die Sonne, ein 
' feurig glühender Ball, hinter den Bergen des ägyptiichen Küjten- 
| gebirges verfintt, juchen nur wenige die bequeme Hängematte 

auf. Die meijten ftreden fich auf den Dedsplanfen aus, bofiend, 
daß die Nacht Kühlung bringen werde. E 
Für Tomaſchewsli und jeine Wachlameraden beginnt aber 
um acht Uhr wieder der Dienft im Heizraum, und volle vier 
| Stunden müjjen fie wieder vor den Feuern aushalten. Mit 
| Aufbietung aller Willensfraft fucht der Heine Kerl jeinen un- 
| ſäglich ſchweren Dienjt auszuführen; aber gegen die rafende, 
fengende Glut vermag er jchließlich nicht mehr Stand zu halten, 
‚ und taumelnd bricht er zufammen. 





Im Koblenbunker. 
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Raich foringt Lehmann zu, nimmt den Bewußtlofen wie ein 
Kind auf die Arme und trägt ihm die teile Treppe binauf an 
Ted. Ter Arzt wird gerufen, Hipichlag! Aus dem Cisichrant 
der Offiziermeſſe wird der legte Reſt fübleren Waſſers gebolt, 
und kalte Umſchlage werden auf den ftopf gelegt, während der 
Arzt den Puls fühlt, der in jagenden Schlägen gebt. Eine Anzahl 
Matroien, die ſich neugierig um die Gruppe geichart baben, wird 
mit ftrengen Worten zurüdgewieien, und ſcheu betrachten fie nun 
aus der Ferne die Tätigleit des Arztes und des Yazarettgehilien. 

Faſt eine Stunde vergeht, bevor der Itranfe die Augen wie» 
der aufichlägt. Wirr biidt er um ſich und versucht, fich zu erheben. 

„Bleiben Zie nur rubig Ihegen!* fpridıt der Arzt ibm zu, 
ibn fanft niederdrüdend. „Wie fublen Zie jich?* 

eritandnislos ſchaut Tomaſchewali den Frager an und 
taftet mit der Hand nach dem Ntopf 


Es gluht und ſengt da drinnen, als ob ihm jemand ein | 


heißes Zchuretien ins 
Dirn bobre, und von 
neuem ſinkt er be- 
wuhtlos zurüd. Vor⸗ 
fidhtig wird er auf- 
gehoben und im Ya- 
jarett in die Kranlen · 
foje gebettet. (ine 
balbe Ztunde jvater 
tiefert die fofort an- 
geitellte Ersmaichine 
einen Blod Eis, und 
dem Kranlen fann 
wirflich Yinderung 
neichaften werben 
Der Arzt beauftragt 
den Yazarettgebilien 
mit der andauern- 
den Ürneuerung 
des Gisbeutels und 
macht dem Kom⸗ 
mandanten kurze 
Meldung über den 
Vorjall 

„Dit Lebensgeſahr vorhanden?“ fragt der 

„Nein, Herr Kapitän! Augenblidlich nicht! Nur muß die 
Eismaſchine ın Gang bleiben!“ 

„Zelbitveritändlich! Um vier Uhr wüniche ich Meldung 
über das Befinden des Mannes!“ 

„Zehr wohl, Herr Kapitän!“ ermwidert der Arzt und gebt 
in feine Kammer. 
es an jeine Tür. 

„Herr Toktor! Kerr Doktor! Schnell! 
Heizer umgefallen!* 

Im Nu iſt der Arzt in dem Kleidern und jtürmt an Ted. 

„Wo ijt der Mann?“ fragt er baitig. 

„Er liegt auf Vorded Er fam plöplich die Treppe herauf 
gerannt und wollte über Bord jpringen, aber wir fonnten ibn 
gerade noch zu fallen friegen!“ berichtet aufgeregt ein Matroſe, und 
als der Arzt nach vorn kommt, fieht er den Heizer, Wagner heißt 


Es iſt noch ein 


Aber noch iſt es nicht drei Uhr, da pocht 





In der Fieberbitze. 
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aber fie müjien alle Kraft anwenden, um den Unglüdtichen feitzu- 
halten, dem die unerträgliche Glut des Heizraumes den Sinn ver- 
wirrt bat, und der fich mit raiendem Aufbäumen zu befreien jtrebt. 

Es bleibt michts weiter übrig, als ibm die Zwangsjade an- 
zulegen und ibn ins Lazarett zu jchaffen, wo zwei Matrojen als 
beiondere Wärter neben die Koje poftiert werden, um die Eis- 
blaſen auf dem Kopf des Stranfen feitzuhalten, bis er nach Stunden 
erjt fich einigermaßen berubigt. 

„Der Dienſt ift für die Heizer allein zu anftrengend, Herr 
Kapitän!“ fagt der Doftor auf eine Frage des Hommandanten. 
Ich war felbjt im Heizraum! Es find beinahe fünfundfechzig Grad!“ 

„Napitänleutnant Ellrich, laſſen Sie für jede Heizwache vier 
Matroien abteilen zum Stohlentrimmen!“ beficblt Kapitän 
Ariedrich, und der erite Offizier gebt an Ted, um bie Yeute 
zu beitimmen. 

„Na, mu möt wi ran und de Ztoler& /stokers, engl. — 
Heizer) belpen, wenn 
de ſwach ward!“ 
äußert der Matroie 
Ienien, der mit in 
den Heizraum bin- 
unter muß; doch als 
er unten anfommt, 
erichridt er beinabe. 

Duwel. Dümel!“ 
ruft er. So jlimm 
barr id mi dat doc 
nich dacht! Keen 
Wunner, wenn cen 
verdreibt ward bi 
de Hitt!* 

Achzend und ſidh · 
nend macht er ſich mit 
feinen Nameraden an 
die ungewobnte Ar⸗ 
beit des Noblencin- 
fchüttens und »ichlep- 
pens vor die Ntejiel, 
und als er wieder an 
Ted kommt, meint 
er: „Nee, Willem, weetit du, dat is duller as dull! Id heww immer 
dacht, de Funfenpuiters harr'n dat bannig good unn krieg'n doch noch 
mehr Gaſch (Gage) as wi! Aberitnä! Nee, nu dank id doch mien 
leewen Herrgott, dat id blots Matrof' umm nich Heizer binn! Für 
de paar Ghrojchens mehr, dor möt je doch to bannig utholen!“ 

Jaal“ entgegnete Willem, „dor beit recht! De ſünd veel leeger 
(ichlechter) dran as wi! Mi ſuſt dat ool all in'n Kopp vunn de Hitt!“ 

Die andern Matroien, die ebenfalls zur Aushilfe in den 
Heizraum geichidt worden find, ſtimmen diejem Urteil volllommen 
zu, und die ſonſt etwas mihachteten fFunlenpujter fteigen be- 
deutend im Anſehen bei den Matroien. 

Wie lange? Bis das Note Meer paſſiert und kühleres 
Vetter eingetreten iſt! 

Wer es aber richtig zu beurteilen veritcht, der weiß, daß 
die ſchwarzen Geiellen ihren Dienjt mit einer Treue und Hin- 
gabe verrichten, wie nur font einer, und daß fie eher zufammen- 
brechen als aufhören! 





Sifveterorakiel. (Zu dem Bilde 2. 80 u. Ast.) 
und Nachball eines alten, uralten Brauches, deſſen Wurzeln weit zurüd- | 
liegen und aus dem Stult germaniichyer Stämme auffteinen mögen, wenn 


wir in der Zilvefternacht uns bei Crafelipielen auiammenfinden. Was 


Es ift der Neft ' 


heute nur ein balber Ernſt iſt und nur als Spiel Bedeutung bat, das | 


mag in den verfloflenen Jabrbunderten bei germaniichen Bölferichaiten 
tieieren Glauben gefunden haben. Die gebeimnisvollen „Iwoli Nacıte*, 
in denen die toten Seelen mit Rlotan, dem Schimmelreiter, durch das 
Dunkel jtürmten, haben den Medanfen, einen Blid im die Zukunfſt tum 
u lönnen, nezeitigt, Num ift der Schauer, der um ſolches Tum und 

ollen webte, längft nejallen. Wir willen, daß die Zukunft im un- 
enthüllbare Schleier geborsen vor uns liegt, dab feine Wiſſenſchaft und 
feinch Dichters Bhantafie fie je cuthüllen werden. Und doch find unire 


Neige gebt und ein neues Jahr feine Piorte öffnet. Dann fpielt unfer 
Einnen jo gern mit all dem Neuen, was es bringen mag, und nament- 
lid die Jugend, der das Leben noch feine ungezäblten Sofinum n ins 
3 tät, fiebt in der neuen Zeit die Bringerin von zabllojen Erfülungen. 
o iſt's auch dieie Jugend, die meht noc als Die Neiie an den Dratel- 
ſplelen hängt. Bleintehen, Apfelichalenwerien und das Schwimmenlafjen 
der Nußichalen mit ihrem Meinen Licterichmud find ibe Silvelterireuden, 
mit denen jie jinnige Hedanfen verfnüpft, und an deren harmlofe Orakel 
fie, wenn auch mit ibren Glauben — jo doh ein Stückchen ibres 
Eptimismus büngt. 


Auſchel · und Schnechengeſd. Gs iit eine böle Zeit, ſelbſt das 


Ruſchel · und Schnedengeld wird täglich Mmapper, wenn man einem von 


Gedauken bei ibr, und gan, beionders dann, wenn das alte Jahr zur | 


Emanuel Thubert vor der Franzöſiſchen Geſellſchaft für Ethnogtaphie 
gebaltenen Rortrage Glauben jdhenten dari. Die Naturvöller, ſoweit fie 


— 
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das Bedürfnis nach Geld bei ihrem Tauſchhandel haben, verwenden be+ Zotte x. gebildet, Nötig war das nicht, denn wir haben auch im Hoch- 


tanntlich die allerionderbariten Gegenſtände ald Münzen. So bediente ſich 
die alte Bevölferung an der Sitte Nordamerilas beim Abſchluß ihrer 
Geichäfte langer Perlenichnüre, die fie Wampum benannte. Übrigens 
waren dieje Münzen feine eigentlichen Perlen, fie beitanden vielmehr 
aus den inneren Zeilen von Schnedenaebäujen der fogenannien Feigen- 
oder Bitnenſchnede, die eine den Perlen nicht unähnliche Form befigen. 
Es iſt nun jehe auifallend, dab dieſe Schmedenart an den Küſten 
Nordamerikas jet gar nicht mehr häufig ift, 
jo dad die Annahme nahe liegt, daß die alten 
Indianerftämme ſie Durch ihren großen Bedarf 
an Held nahezu ausgerottet haben. Übrigens 
wurden die Perlenidmüre eigentlich micht von 
nd zu Sand in Seh egeben, jondern 
te dienten vielmehr bei Käufer wie bei Ber- 
fäuier als Erinnerungszeihen für den Wert 
eines eingegangenen Tauſchgeſchaftes, ftellten 
alio eine Art ſchwarzes Brett oder eine Zahl 
tafel dar. An den Küſten des Stillen Ozeans 
waren ähnliche Erzeugniſſe des Zierreiches als 
Münzen in Umtauf, namentlich die Schalen 
der Muichelgattung Dentatium, bekannter 
unter dem Namen der „Meerzähne“, und der 
Echnedengattungen Heliotis, Seeohren, und 
Diivelleo, Meeroliven. Außerdem veriwerteten 
die Bölfer an der Pacifiichen Hüfte Amerifas 
— Miesmuſcheln als Geld. Später 
amen an deren Stelle jeltene Federn im 
Kurs, während jegt von der dortigen Urbes 
völferung Stüde europäticher Wollenzeuge 
als Geldeinheit benugt und in Yablung ac» 
geben werden. Belonders gute Geſchafte mach- 
ten die Europäer bei der Beligergreifung 
von Norbamerifa mit den Euebloindianern, das find die 
Bewohner der fogenannten Bueblos in Arizona, d. h. 
roßer, aus Steinen oder Unftziegeln erbauter mehrftödiger, 
Feftungsartiger Bauten, denn ſie pilenten ihre Einkäufe 
mit Bapageienfedern oder mit Türfiien zu bezahlen, 

Der Sprott oder die Sprotie? Kieler Eprotten fennt 
heuie jedermann. Dampfer und Eifenbabnen jorgen dafür, 
da die Bewohner zweier Welten an der Detifetejie ſich 
erfreuen fünnen. Früher war das anders, und im Mit 
bocdydeutichen, Mitteldeutichen und Hochdeutichen bis zum 
legten Biertel des 18. Jahrhunderts lommt der Name des 
idhmadhaiten Fiſchchhens nicht vor. Gegenwärtig nennt es 
der Binnenlünder jait durchweg Die Sprotte, und man 
findet dieje Form auch in fait allen Wörterbüchern der 
Gegenwart. Der Niederdeutiche jagt aber der Sprott, 


und diefem Sprachgebrauce folgen unter den Zoologen alle, die ihr | 


Wiſſen nicht allein in der Studierjtube, fondern auch im Berfehr mit der 
Stitiitenbevölferung ermorben haben, Sprottenfang wird auch an der fran« 
zoͤſiſchen und eugliſchen Stüfte betrieben, und der franzöſiſche und eng- 
liiche Fiſcher ſaſſen die Namen Tesprot und sprat männlich auf. Kinn 

ab dementiprechend Den Fiſchen Den Iateinijchen Namen Clupea sprattus. 


ur beiden Holländern iſt sprot Femininum. Wie nun F. Nıchters neuer» | 


dings im „Prometheus“ mitteilte, it Die Bezeichnung Sprotte zuerſt im 
Jahre 1774 in einer deutichen Überjehung von Linnéés Systema naturae 
von Profeffor Müller in Erlangen aufgetaudt, Er batte ofienbar das 
Wort von der Mehrzahl „Sprotten“ nadı dem Worbilde Flotte, Motte, 





Aufföfung des Bilderrätfels | Aufföfung des Möffeffprungs auf 
„Der Engel des Herrn*‘ auf Seite 48. 
Seite 518. Ein Menichenberz it wie die Blume, 


Lieſt man der Reihe nach 
die Buchſtaben ab, über mei- 
chen ein Stern jich beiindet, 
dann jene, über welchen zwei, 
drei und vier Sterne stehen, 
jo geben die jo verbundenen 
Buchſtaben die Worte: 

„Das Christkind ist da!“ 


Aufföfung des Nätlels auf 


Die blühend auf dem Felde fteht, 
Die heute Injtig prangt und duftet, 
Die morgen jchon der Wind verweht. 


Die Blumen waren einitens Sterne 

Und flammten heil in beil'ger Pracht, 
D'rum weinen auch die Blumen alle 
An jternenheller Sommernacht. 


Ein Wenichenberz ift ein vom Simmel 
‘ Derabgejunf'ner, lichter Stern, 





Seite 548. Till, Tel. | Drum fühlt das Herz ein tiefes Sehnen 
Aufföfung der Elarade auf | Nach einer Heimat, die ihm ſern! 
Seite 848, Taltſtod. | Rittershaus. 
Aufföfung der Pomimoaufgabe auf Seite 548, 


B behielt: 


Der Gang der Partie war: A606, B—, C—, D6/; 1LAWO, 
B 0,0, 0 02, D 2/6; IL A 60, B—, Cirı, D 1/4; IV. A 46, 
B—, 0—, DW, V.A50,B —, C—, D—; VLA0/4, B42, 
c21,D—; VIA 16 (= 9). 
Aufföfung des Aebus auf Seite 845, 
Wem das Herz jeblt, dem mügt auch der Degen nichts. 





© behielt: 








Nach einer Origisaljeihnung 
von Frig Reih, 
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deutichen Masfulina mit der Mehrzablendung „en“, wie 3. ®. der 
Herr — die n, der Menſch — die Menichen. + 
‚gm — t. tem Bilde ©. 893.) Mit biutigen Schrüftzeichen 
ift die Vejreinngägeichichte des bulgariidhen Volles geicrieben, Teine 
andre Nation am Balfan bat jo viele Opfer für ihre Selbjtändigfeit 
bringen müfjen wie die bulgariice. Ein Blatt aus diejer Leidenschronit 
veranſchaulicht uns das älde, das einen bulgariichen Freiſchürler 
darftellt, dem türfijche Truppen nachſpüren; viel- 
leicht bringt ichen die nächſte Minute die Entr 
cheidung, aber dem entichloffenen Kümpen ſieht 
man es an, daß er fein Leben teuer verfauien werde. 
Der Waler des Bildes, Profeilor Johann Merkvida, 
aehört zu den bekannteſten und tüchtigiten Künſtlern 
des jungen Etaates am Ballan, er bat ich auf fünft- 
leriichem Gebiet jchon regſam betätigt umd ſteht als 
Leiter der Kunſtalademie in Sofia vor, Profeſſot 
Wertoida, der im Jahre 188 in Widin geboren 
wurde, ijt übrigens ein Sohn der bähmiichen Erde 
und genoß jeine erite fünitleriiche Ausbildung im 
Prag. Epüter wandte er ſich nach Münden und 
ftudierte bei Proiejjor Anton Sei, der ihm das 
eingehende Studium volfstümlichen Lebens und 
Webeus empfahl, Das beherzigte Merlvicka in bin- 
gebender Weile, als er 1881 einem Rufe der bulga- 
tischen Regierung folgte, um an der Oberrealichute 
in Bhilippopel den Beichenunterridht zu übernebmeit. 
Sein farbenfroher Sinn, feine Freude am eigenartigem 
Roltönetriebe, jein liebevolles Sichverienfen in Sitten 
und Gbebrüsnche fanden in Dftrumelien ein reiches, 
bisher fait gar nicht beachtetes Gebiet emſiger 
Schaſſensluſt, ſo daß es an Anerkennung und Er- 
folgen nicht fehlte und der Künſtler jehon bald in 
hervorragende Stellung nad Sofia berufen ward. Was 
des Meiftert Werle vor allem auszeichnet, ift ihre Treue in 
der Becbadtung, ihre Friſche der Daritellung und die ge» 
ichidte Wahl dharalteriitiicher Gbeitalten und Scenen, die 
vielfach der jüngſten Geſchichte Bulgariend entnommen find. 
Sellfame Sonnenanfgänge. Eine in Seit 22 dieies 
Fabrgangs der „Bartenlaube* veröffentlichte Brobadıtung 
über eine jeltjiame Form des Sonuenuntergangs bat Inter- 
ee erregt. Esdürtte Daber das gleiche nenenüber äbnlichen 
Wahrnehmungen beim Sonnenaujgang der Fall fein, auch 
ichon dessalb, weil Sonnenaufgänge eriahrungsgemäf; 
feltener beobachtet werden ald Sonnenuntergäange. — Eine 
fofort aufiallende Tatjache ift es, daß auf hoben Bergen, 
„B. auf Dem Rigi, die aufgehbende Sonne nicht wie der 
usſchnitt eines treiſes, jondern wie der einer ovalen 
Scheibe, alfo einer Ellipie, ſich daritellt und erft rund ericheint, wenn 
fie ganz über dem Horizont emporgeftiegen ift, An der Ebene dagegen 
ericheint fie von vornherein als Streisabichnint, Um jo mebr mußte es 
mir Daber auffallen, als ich eines Tages im Winter um die Weihnachts 
zeit Die aufgebende Sonne in Wejtalt eines glänzenden, gelben Nechtedes 
inmitten ber umgebenden purpurnen Morgenröte erblidte, melde Form 
fie eine ganze Weile beibrhieit. Wollen jeblten ganz, jo daß der jelt« 
jame Eonnenanigang durch ſolche micht bedingt fein fonnte, Dagegen 
war die Luft kalt und feucht, und Die Ericbeinung dürſte daher eber durch 
eigentümliche Lichtbrechung infolge der Gegenwart von Gisnadeln in 
den höheren Luftichichten zu erflären fein. Dr. 8. 


Aufföfung des Logogriphs auf Seite 849. Gepäd, Gebäd. 
Aufföfung der Schachaufgabe auf Seite 848. 
.Sf5—e7, Keö—dit:, A.1..,..,d6—d5, 
e2—e3-+, beliebig, 2. Se7—g6-+, beliebig, 
.Se7-—f5, Diö, d3—d4matl. 3. Di2, t8 matt. 
Aufl....Sb8—c 6 folgt 2,Se T(dd4—e 6: + nebit 3.Df 5 matt; 
nah 1....g5—g4 geihieht 2, e2—e3 mit 3. Df4 matt. 
Aufföfung des Silben-Bilderrätfels „Der Bär‘ auf Selle 876. 
Man Iefe bei jedem Aite bie Silbe am Anfange desjelben unten, 
und dann die Silbe an deijen Ende oben. Unten ijt die Neihenfolge 
der Afte von lints nach rechts fortlaufend, fo, wie die Kite auffteigen. 
Nichtig verbunden geben die Silben dann den Spruc: 
„Färht sich rot die Spur des Bären, 
Wächst der Mut auch feigen Hunden.“ 
Aufföfung des Hälfels auf Seite 876, Heltinger (Zelt — in — Ber), 


| Aufföfang der Spielanfgabe „Boldanpf voraus‘ auf Seite Ki6, 


(Es bedeutet: K, — Meiner Kreuzer, K. — großer Kreuzer, 
L = Lintenfhif, x = idlägt,) 
1. K,b6>x<d4, K,dß—e2ifd), 4 K,g4ı—g2 Lh2—gH, 
2. K,d4Xxg4, Lb4-—iß, 6. K, f2— 02, L beliebig, 
8. K,h3xtf2, Li3—hb2, 6. Le3>x<d3, 

Im dritten Zuge erobert Weiß alfo den Meinen treuzer und im 
fehlten Zuge den großen Streuzer von Schwarz. Wollte der große 
ſchwarze Mreuzer im vierten age nah 13 entweichen, fo füme er 
gerade ins Kreuzſeuer von zwei weißen Schiffen und wäre damit ver» 
loren. — Geht das ſchwarze Lmienſchiff im zweiten Auge micht nach 13, 


' jo jührt Wein den großen Kreuzer ſchon im vierten Zuge nach e2, um 


im füniten Auge den ſchwarzen Kreuzer durch Le3><d3 zu ichlagen. 


Seransgeschen unter verantwortlicher Redaltien von Aholf Krämer im Stutinart. Verleg von Ernſt Aeit's Nachtolger G. m. b. H. in Beipzig 
Drut von Julius Kilufkarbt im Leipsig- 








Dießarfenlaube 
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Carmen Sulva, (Nönigin Eiiaberb ou Rumänien.) „Niet beiiem Img in Negeneburng erhhienen) erwähnt. Bu ihnen hat fich vor kurzem 
zu konnen, zit fur mich eine fotdıe Casal, das ich die torichriten Tinge eine neue romantiihe Erzäblung „In der Yunca“, eine rumäniſche Idylle. 
machen würde, nut um wicht ‚mem ſagen zu müfen... Sie iſt mie gelellt: dab Buch zeigt überaus reigwofle Trudaueitattung und tit mit 








eine ewig fteigende int, die Armut, ich fanın mır wei Ehromos nah Gemälden deö hervorragenden 
nar nicht mehr beifen, weil ich zu aern belle”... . wemändben Malcıs Grigoreico geihmüdt. 
Die hochherzige Frau auf dem rimmanden Könige = Mobert Koh. Fern der deuiſchen Seimat, bie 


thron, Kemain Gltiaberb, als feinimmge Tichterm 
und Schrutitellein unter dem Pıeudonum 
„WUarmen Zulva” längit befannt, gibt dicier 
beweglidien Alage ülcı die Ungulänglihtelt 
menſchlicher Nrait umd meeniduscher Wineil 
im Der Weldımpiung des Menichenelende im 
einem ibrer Briefe Ausdrud Yängit bat 
die Kingin ihre Feder in dem Ticuit der 
wertiatigen Mahitenliebe geiiellt. Tie Er- 
naguiſſe ihres Ineraniichen Wirkene Älteren 
Den „Zenenbaus“ in Neumied a. Hd. zu, 
einer Wobitatigleitsanitalt, die ſich iriher Deo 
beionderen Schupes der unnlerwenle veriten 
beuen Wutter der Kmgin Eltiaberb zu ei⸗ 
freuen hatte. AJummen dieier Armen zu 
Keumwicd mert die foniulihe Schüperin der 
Enterbten des Mlirdes gerne, wenn die Sebn: 
jucht nad der alten geliebten Heimat fie er» 
greift und fie von den murmelnden küblen 
Wellen des Pele amuſſes Yınmweg zum grünen 


feier als eines Ihrer gröhten, verdienitwolliien Sühne 
aedenh, beging Robert Rod, ber geiclerte 
Baltertolege. der glängende Forſcher im Reiche 
der Medium, am 11, Dezember den Tag 
feines 44h Geburtetages. Ceit fait einem 
Nabre ſchon weilt der Welebrte in Slibdafrifa: 
ei folgte dahm einem Yinje dee engliktien 
Negierung, die fib von itm Hilfe zur Er: 
ſorcung jener morderhchen Tierſeuchen er 
bat, die der Berollerung jener Landſtricht 
to furditbaren Schaden bringen. Bas Koch 
in diesem Jahre ıegiter Tarigleit in den 
Tıopen geleinet bat, wird nicht mur für 
Englend von tiefiter Bedeutung fein, es kit 
bedeutuugeroſl audı für Die deutichen Rolonien 
umd für alle Benelferungsßtiichten der Tropen 
uberbaupt. So bat Rod, der Begründer 
der modernen Balteriologie, der Erjoricher des 
Tubertelbvsillus und des Ebolerabazillus, 
nummebr durch Feine Mıbeiten auf dem Ge— 





Noeine zieht, den fie in beimatmoher Ber biete der Tropenbigiene dem Ruhmesltanze 
geifterung im ungäbitgen Leben belungen veıner unverganglichen Erfolge ein neue 
und gebrtefen bat. Tie Einfachheit der allen Vorbeerbiatt hinzugefügt. Was Wobert Aoch 
aufdringluben Brunte abbolden rau fommt als Mebrer des Reiches willenichaftlicher Er⸗ 
in nadyioigender Brieiitelle zu her zbewegen ⸗ fenmtts im Laufe ſeines Lebens geicaffen 
dem Arssdrud: „Im Zrgenbaus babe ich ein Larmen Syiva. bat, das lann im Nahmen eines lutzen Ge⸗ 
Stübehren, das bat nicht 3 m im Cuadrat tadı einer ehotagr. Mutnahme von Arany Mande Im Suter. dentwortes bier nidıt gewürdigt werden. Cine 
und iit mur mit Sachen eingerichtet, die Alteı Ebrenpflicdyt aber, die wir freudig erfüllen, 


md als ich ſeldit, lauter Andenten am meine Eltern und am meine ver Hit eb, seiner am feinem ti, Geburtstage zu gedenlen und ihn über den 
jtorbenen Brüder. Keim MWobelſind ut wentger als M) Dabre alt, Die Tzean die Verehrung aller Teutſchen auszuipredgen! 

Wande find angeſtrichen und mıt ans Der Aarafiorum bleibt umbeiiegt. 
geſtricheuen Tannenholz Etageren ber + ————— Die Garienlaube“ bat jeinerzeit be⸗ 
ſeben. jo dais adı Bucher darauf umter rirhter, daß eine Gruppe von Alpiniiten 
bringen ann” ... Büber! Cbne ſich vorgelegt habe, den hochſten Gipfel 
ſolche fan Diele geritig fo berver: des Raralorumgebirges, den S620 m 
razende frau, die am 29. Teyember boten Godwin Aujften, zu Überwin: 
ihren 60, Weburtstag benebt, mich: den, um ſich dadurch auf die Beſiei⸗ 
einen einzigen Tag fern. Jure gung des Gaurijanlars im Himalaha⸗ 
eigene literariiche Schoffensireude sit, gebirge, der 8810 m boch fit, — bie 
zumal im meuerer Yeit, ungemein Naralorumlette it vom Hiualaya⸗ 
pielieitig umd lebtait, umd zu ıbıem gebirge durch den Andus getrennt — 
zahlreichen alteren Werlen find in den vorzubereiten. Mber der Godwin 
lepten Jabren wiebrere neue gelom Auſten bat ſich nicht ergeben. Die 
men. Bon den ciſeren, die im Cu Alpiniften hielten ſich zumädhit zwei 
Strauß Berlag m Stuttgart erihrenen Monate auf dem Rieſengleiſcher des 
find, seien die Nomane „Teiun“, Valtoro auf und bradıten ſechs Bochen 
„Nitra“, „Aus zwei Welten” umd im einem Lager in 6100 m Höhe zu, 
„eldpoit” genaunt. bei deren einigen um fih an die Himatiichen Berbült- 
die Tichterm in Mite Nremnig eme nijie in foldier Wieerestiöbe zu ge: 
Mitarbeiterin gehabt bat, Aber auch wobnen. Der Baltoro it (N) km lang, 
als Beriajierin der Tramen Frauen · er bildet den größten Gisftrom der 
mut“, „Weiter Wanole” und „Anna Erde und bat über 50 Kleinere Glet- 
Boleyn“ it Carmen Evlva ebenio sher von allen Seiten als Zuflüſſe. 
wie alo Lurilerin mit Dem Gedida Die Bergſteiger, deren zwei ar in 
bänden „Sandiveifertieder”, „Deimat“, url m Höhe über eine Woche lam⸗ 
Meeileder“ und „Tau* bervor pierten, waren von 100 Nulis und 
netreien. SAncßlich hat jie noch eine 5) Trägern begleitet. Aufgegeben 
Huzabl ftast verbreilteter Marchen— wurde Das Umernehmen wegen an 
und Wonelienbücer getırieben, Die baltender Zchneejtürme, die Mitte 
glei ialls in dem genannten Verlage Juli fast ohne Unterbrechung bet 
erhhtenen find. Bon Schuen ans 200 tobten. Tropdem arbeiteten 





der zumisse heit teten hicı eine ge fi zwei der Alpinsiten an eincım 
tanlenicnde und rlmmummgarske Idionen Tage auf TI) m Hinanıf, 
Sligenſamnnlung „Neilinterte Isorte”, liberraidiend ift, daft bei feinem Zeil: 
eine Saunnlung kelensrder Ni ai nebmer außer zeitweiitgen MAinmmgs- 


weinlieder „Unter der Bume ıbeide Robert Koch, beſchwerden eine ernſtliche Stoörung 
Leite im Verlage von B. Hunter: Na einer photograpbıldrn Aufnahme von W. Fechner im Berlin, der Gesundheit eintrat. 


Biktor BSlütdgen. Am +4. Januar feiert Viktor Blüthgen, der 
beliebte Romanjdıristjteller und Märdhenerzähler, der Dichter jo vieler 
entzücender Sinderlieder, jenen 60, Geburtstag. Am 4. Janıar 1844 
in Zörbig bei Halle geboren und uriprünglic zum Geiftlichen beitlmmt, 
betrat Billihgen ſchon früh die jonmealiftijche Laufbahn, leitete von 1876 

„ bis 1877 die Nie: 
| dattion der „Areielder 
Zeitung“, war daun 
vorübergebend in ber 
Nebaftion der „Sarten- 
laube” tätig, verzichtete 
aber bald auf eine jeite 
Anftellung, um ſich 
ganz Dem ſreien 
Schaffen zu widmen. 
Blüthgens Leben ift 





trüben Ereigniſſen, an 
Nämpfen und Siegen. 
Tas Glüd, das der 
Dichter in feiner eriten 
Ehe geiunden hatte, 
musste er bald begraben, 
er jelbit ging durch 
schwere Krankheit, durch 
mande Enttäuſchung 


was er geichnieben, 
jeine Märchen und 
Stinderlieber, jein prädı 
tiges Weilhmnachte⸗ 
Inch“, das allerlei 
Weihnachtliches in 
Vers und Proſa ent: 
bätt, bat wohl die Liebe 
zu jeinem mutterlos 
aufwachjenden Anaben 
in ihm gewedt. Aber 
auch wertvolle Romane hat Blüthgen geſchrieben. Wir nennen die Zeitromane 
„Aus gärender Zeit", „Ein Friedensſtörer“, „Der Preuße“, das erſt Kürzlich 
erichtenene Werk „Die Epiritiften”, die Novellen „Fu lepter Stunde“, 
„Kinderfüiiichen“ und andıe mehr, die ihm einen quofen Yelerkreis erivorben 
baben und ihm alljährlid; weitere Frreumde zuführen. Möchte der beiichte 
Scnütiteller, der in zweiter, glüclidyer Ehe mit der bekannten Novelliftin 
Klara Eyfel-Silburger lebt, jeinen 60. Geburtslag in Friſche und Früh: 
lichkeit feiern umd ums noch manches Schöne Wert beicheren! 

Das Anfreifen von Aspbafipflafer durh Maldinen. Der 
Asphalt wird zur Pflaſterung der Straben hauptſüchtich als Guhaspialt 
und als Stanpfasphalt verwendet. Bei Strairenbauten mit Guſtasphalt 
breitet uam die jlüffige Asphaltmaſſe auf einer trodenen Unterlage 
von Gementbeton aus. Die Schicht Asphalt wird dann mit Sand ber 
ſtreut und anhaltend mit einer eiſernen Keule geiclagen. So jättigt 
ſich der Nöphalt mit Sand und wird Bart wie Stein. Stampfasphalt 
wird jo hergejiellt, 
dak roher Näphalt: 
jrein zerichlagen und 
durch Erhiben zum 
Schmelzen gebrach! 
wird. Der geſchmol 
jene Maphalt mind 
Dabei heiß auf eine 
nut abgeglidene Be: 
tonunterlage aufge 
tragen, jo daß eine 
10 bis WO cm jtarle 
Naphaltidiicht ent: 
itcht. Diefe Asphali⸗ 
ſchicht wird mit 
heihen Nanımen oder 
Walzen feſtgepreßt. 
it Olätteiien ges 
ebret, daun nochmals 
gewalzt. So etiteht 
ein außerordemlich 
jeites, glaties, ſau⸗ 
beres und durchaus 
gerauſchloſes Pilaiter, 


Uiktor Blüthagen. 
Nach einer photogr. Aufnahme von Beder & Viach 
in Berlin. 


das nur einen 
Fehler hat, — es 
nt ſeuer. Aber das 


fonmt gegenüber jeis 
ven ſoönſtigen Bor 
zügen faum in Bes 
trat. Iu dieſen 
Vorzünen gebort 
nnd, Duni man das 


ar haltpftaſter leicht 


reich an frohen und 


hindurch. Das Schonſte, 





Das Aufteissen des Asphalts mittels Maschine. 
Nach einer photograpbiihen Mufnahme vom Hugo Kudolpbg in Berlin. 





auöbejjern und auswechſeln kann. Bel Ausbeſſern werden die fehler» 
haften Stellen genau mit Kreideſtrichen bezeichnet. Dann macht ſich der 
| Arbeiter mit der Spikhade daran und ſchlägt das Pilafter auf, Diefe 
Arbeit erfordert immerhin Anstrengung und nimmt vor allem viel Zeit 
in Anjorıd. Man bat daher eine mechaniſche Vorrichtung erionnen, 
um das Asphaltpflafter aufzureihen. Dieſe Vorrichtung ift eine Arı 
Straßenwalze, die mir Dampf betrieben wird, An eine Strafenlofomotive 
iſt ein kombiniertes Preßs und Neifwerk angehängt. Diefer Apparat 
treibt durch ſtarle Schrauben fpipe eiſerne Meſſer in die Mephaltdere. 
Sobald fih unn die Lofomotive in 
Bewegung jept, zieht fie diefe Mefjer 
bormirts, die die Asphaltdede jo auf: 
veihen, dah der zeılleinerte Asphalt, 
ein jeher wertvolles Material, nur 
wegnehoben zu werben braucht, um 
aufs neue dem Schtnelzprozeß inter 
zogen zu werden, Der Apparat 
wirkt ähnlich mie eine Egge auf dem 
Felde, die wohl auch ald Borbild 
für feine Konftruftion gedient hat. 
Matürlidy arbeitet dieſe Maschine un— 
gleich ſchneller als Die meuſchliche 
Hand das vermöchte, jo daß die vers 
lehrs ſihrenden Strakenansbejierungen 
in viel lürzerer Zeit als bisher 
' erfedigt werden. 

Herbert Spencer, der berühntte 
englische Bhiloioph, einer der ſcharj⸗ 
ſinnigſten Denker unver Zeit, iſt im 
hohen Alter von nahezu 54 Yabren 
am 8. Dezember in Yondon verfter- 
ben. Spencer wurde am 27, April 

1820 zu Derby geboren und hatte ur⸗ 
| iprünglich die Nbficht, als Jugenieur zu wirlen. Sein immer ftärler bervor 
| mwetender Trang zur Beitäftigung mit Problemen der Pbiloſobbie ver: 
\anlahte ihn jedoch ſchon bald, jeine Tätigkeit als Jugenienr auizugeben 
und fich ganz den bevorzugten philofophiidien Studien binzugeben, Bald 
trat Spencer nun mit VBeröffentlidungen hervor, Die die allgemeine Auf⸗ 
nerfianskeit der gelehrten Welt aut ihn richteten. Seine „Soziale Statiſule 
erſchien, amd fein von gründlichſten Vorarbeiten getragenes Wert über 

das „Zujten der jimiheriiden Bhilojopbie” kam heran und zeigte im 
als einen Denler, der, ausgehend von einer vaturwiſſenichaftlichen Aus 
ihauungsiweile, die Hätiel der Eridieinungswelt zu entichleiern Sucht, Obne 
ald Pehrer der Bhilofophie hervorzutreten, hat Spencer dann durch viele 
Jahrzehnte als ein unerntudlich im Frieden seines ftillen Londoner Heimes 
idiafjender Selehrter zahlreiche joziologiiche, naturwiſſenſchaftliche und philo 
ſophiſche Werke geſchaffen, die alle das jbarie Geprage feiner geiſtbollen. 

tieſgründigen Anfſſaſſung bagen. 

Am erſten Selhnachtsſelertage in der Schrippenttirche. Yu 
Berlin haben einige mehltätige Bereinie die Einrichtung gerrofien, armen 
Leuten, beionders den Nıbeitsiofen, Morgens zwiſchen 6 md 7 Albr im 
Winter ein warmes Frul ſtück untſonſt zu geben, Die Leute erhalten Staffer, 
der in großen Kannen ven jreiwilligen Helſern berumgereicht wird, 
nud ein in Berlin 
beiiebtes Weizenge 
böäd, „Scrippe” ge 
mann, Der Ausdrudf 
„Ehrippentirdye* 
fommt baber, mail 
nad diejei Frrühtüc 
eine Turze Morgen- 
andadıt abgehalten 
wird. Die„Schrippen 
firhen“ licgen im 
äuheriten Norden und 
Süden der Nefidenz 
in grohen Sälen, und 
faben immer Gi 
bis 700 Mälte. Br 
ſonders ſtart fit der 
Andrang am Morgen 
deseriten Weihnachte· 
feiertaget, weil dann 
in einer feierlichen 
Meile das Web 
nadıtöfeit bier began 
gen wird, (hrüt: 
baume find aufge 
jtellt, die Beſuchet 
erhalten einen Weth⸗ 
nachteitollen zum 
Stafice, ein Geutlichet 
hilt eine Auipınde, 
und cd merden ge 
meinfame Ghoräle 
und Reifnachtälieder 
gelungen. 








Herbert Spencer *. 








Amerikanifı 
viel verbreitete —* 
en Verhält 


tieje Liebe zum Pferd 
unb bie Freude an 

jebwedem Sport 
haben die Ameritaner 
zu einem Wolle ges 
macht, das Heute 
über. ein vorzgliches 
Pierdeniaterial ver⸗ 
fügt und dieſes Ma» 
terial auch wüurdig 
zu verwerten weiß. 
Bejondere Gorgfalt 
wird auch in allen 
Milttärihulen Ame⸗ 
rilas dem Unterricht 
im Reiten zuge⸗ 
wendet, Unſer Bid 
gewährt einen Blid 
auf die Meitbahn 
einer ſolchen Schule 
und zeigt eine inter: 
effante augen des 
Schiller hreud 
des Sprunges fiber 
die Hlirde, 

Der neue Par- 
famenispafal in 
Budapefl. Ein 
brachtvoller Valaſi 
im gotijchen Gtil er 
hebt ſich zu Budapeft 
uund jplegeit jeinefter- 
türmcen Im Wafler 
der Donau: das neue 
Parlamentsgebäude 
des Hönigreichs Un⸗ 
gar. Der Beſchluß 
des ungarischen 


Neicötags, einen Barlamentäpalait zu bauen, datiert aus dem Jahre 1889, | Warnemünde, Traveminde in Betracht. Der näcfte und billigfte Weg 
Rreisausfcreibum für Entiwürje zu diefem Bau wurde der erite | wäre Saßuiß · Trelleborg. Diefer ift 107 Silometer fang, etwa 

FEreis dem Architekten und Brofefjor am Rothlechniktum zu Budapeft, | fo lang wie die Monte Barnemündes Giedjer. Der Betrieb einer 

Emerich Steindi zu teil, dem auch die Ausführung übertragen worden | Dampffähre zwiſchen Deutidiand ımb Schweden würde etwa eine 

Dftober 1885 begonnen und am 8, Oftober | halbe Million Marl tm Jahre fojten. Die Koften einer Dampffähre 

geben. Profefior Steindi ift Kurz border, | dürfte der Verlehr Kaum deden, jo daf Schweden wie Deuticland 

Das Parlamentögebäude nimmt einen Mau ie zu ihrem Teil zuzuichieien hätten. Da die Dampffährverbindung als 


von 17800 gın ein, wovon auf die Höfe 2500 qm entfallen. Die Nähe ‚ein Teil bes Eljenbahnvertehrs der beiden Ränder ericheint, verficht fidh 
dee Donau zwang dem Architelten, dieſes ganze Terrain ungefähr 2 m | da® von felbft. 


Bei der 


iſt. Der Bat wurde amt 12, 
1002 feiner Beitimmung ibe 
am 15. Auguft, geftorben, 
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E ift eine auch im der Allen Welt | hoc zu betonieren. Die fraffaden, —— 

tſache, daß die Amerilaner von jeher als | fonftruftiv wichtige Teile find aus uenen Steinen 
Reiter ganz hervorragende Leiftungen 
natürliche e des Landes haben bie Venölferung auf die Neit: | zahlreichen Zürmhen wird ber Bau w 


funft und deren volltommenfte Veberrihung Hingensiefen, much eine edhte | die große Kuppel in Verbindung mit dem gotiichen gti de e 
e Gejamttoft 
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aufzumeifen haben. Nicht mur die Lange des Palaites beträgt 265, die größte —* 123 





Brida 
— —— 
ſoll für den Gluer 
austauſch eine neue 
Linie gehdafien mer: 
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Schüler einer Privatmilitärschule in Amerika bei einer Reltilbung. 
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Das neue Parlamentsgebäude in Budapest 
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Polarbunde. Die Gauß“ iſt heiuigelebrt aus den Polareije, die | Paris aufmachen, ohne zit merlen, da fie die ſeſte Erde verfafien hatten. 
Matrojen jehen den Chriitbaum wieder einmal „bei Muttern” brennen, | Auch für dem Verkehr veripricht man ſich grohe Vorteite, namentlich für 
die vierzig Polarhunde, die die Eypedition begleitet hatten, find dem | © bt, Blumen, Bein, Gemire ufw., das von Eüdfrantreih nad England 





Joologiktien Garten in Gamburg 
überteien worden. Uuſer Bildchen 
zeigt ein paar der wackeren Geſellen, 
die alle Mübfal umd Geſahren der 
Fahrt tapjer geteilt haben und die 
Sich nun, da jie endlich wieder jeiten 
Boden unter den Fühen baben, in 
unfrem —— Mima doppelt 
wohl und behagiicd Fühlen. Hoch 
angerichtet, die Ohren wie zum 
Laujchen geipipt, ſchauen die Mugen, 
wolsähnlihen Tiere, die in Der 
Ciereglon bie zuberläifigiien Ge 
führten des Menſchen jmd, dem 
Beſchauer entgegen und bilden au— 
genblidlih eine Hauptanziehungs: 
kraft des Hamburger Zoologhchen 
Gartens, 

Eine Veleranin, die in mancher 
Scladıt gegen das feuer mit Erfolg 
gelämpft hat, iſt Die alte Eprige, 
die uuſer Bildchen zeigt. Wottes berg 
in Schleſien. die hödyit gelegene 


t 
| 
[ 
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geht, denn die Zeiteripamis wird 
wicht gering ſein. 

Pas Tefegrapfen- und Fern- 
Iprehwelen der Sdiweiz. Es find 
erit wenig über fünfzig Jahre ver- 
jloſſen, jet man in der Schweiz 
den eleftriiihen Telegtaphen ein 
führte. Ende des Jahres 1902 
batte bie Schweiz 38244,7 km 
Teleqrophenleitungen. Es wurden 
beſordert 1002 1474096 innere, 
17659 internationale, 737 156 
Tranfittelegramme. Die Einnahmen 
betrugen 2,992 Millionen, die Aut: 
gaben 2,954 Willionen Franls. 
Das Fernſprechweſen battle 0,141 
Millionen Frauls Einnahmen 
gegenüber 7,092 Millionen Frauls 
Auegabeu. ihloh alſo mit einen 
Minus von 1,350 Millionen Frans 
ab. Es wurden gefübrt 23242737 
Drtögeiprädte, 5003 198 Geſprache 
von Stadt zu Stadt und 122235 


Stadt im Königreich Breufen, darf internationale Geſprächhe. Dazu 
ſich rühmen, diee Soripe, wohl 5 3 fonımen 3004 Pbonegramme und 
eine der ältejten, die wir lennen. Polarbunde von der „Gauss“ im Zoologischen Garten zu Hamburg. >39 746 durch Fernſprecher vers 
zu beſihen. Dies alte Feuerlöſch- Nach) einer photographiien Aufmahme von Hans Breuer in Hamburg. mittelte Zelegranıme., (Ende 1002 
inftrument ift, wie die Jahreszahl beitanden 42276 Zelephonabonnes 
engiht, im Jahre 1727 von einem Breslauer Meijter erbaut, dejien Name | ments mit 46607 Sprechſtellen in 330 Fernivredinegen. In diefen 
auf dem Druckhebel angegeben iſt. Es dit eine Stofipripe, zu deren | Wegen waren 15003,8 km Linien mit 207 074,5 km Leitungen. 
Meifterung 20 träftige Männerarme nötig waren. Noch bi® vor etwa | Darumter waren 130674,6 km umnterirdijche Leinungen. 

3 Jahren iſt fie im Dienjt der Freiwilligen Feuerwehhr zum Wohle der In Najareid und andern Slädlen Haliläas wird man num audı 
Bevölterumg tätig geweſen. Wie aus den Feuerldichalten der Stadt Gottes⸗ bald die Yolomotivpfeife hören, Die Zürlen bauen von Haifa, einem 
berg hervorgeht, hat ſie sich bei den großen Bränden, die Mitte des 18. umd | Heinen Miüitenort unterhalb des Berges Starmel, eine Eiſenbadn madı 
19. Jahrhunderts wilteten und das alte Bergftädichen arg verherrten, gut | dem See Genczareſhh. Dieie Eſenbahn joll dad MWirtelländiiche Bieer 
bewährt, Nach beinahe 200 jührigem Dienite darf fie ſich jetst der wohl: | mit der ſchon bejichenden Eiſenbahn verbinden, die nördlich vom Eee Gene- 
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verdienten Ruhe erfreuen. 
Eine Eifenbahnfähre über 
den Kanal. Wan bat fange 
an dem Plane gearbeitet, deu 
Kanal zwiſchen Dover und 
Calalis zu untertunneln und 
jo den Pojt: und Perſonen— 
verfehr zwiſchen England und 
dem Feſtlande von allen Ge— 
jahren ded Serganges zu bes 
freien. Dept will man einen 
andren Weg einicdlagen, die 
„Nuterrontinental Railway 
Gonpany“, die den Pienit 
auf der viel benutzten Norte 
vermittelt, beabjichtigt, große 
Mihrboote von über Ob m 
Yänge und 9 bid 15 m Breite 
in Dienft zu ſiellen. Die 
Fahrzeuge follen 2 Schorn: 
jtelne und doppelten Schienen 
itrang erhalten und Play für 
einen  vollitändigen Schlaf: 
wagenzug ober für 16 Eiſen 
bahtuvagen  bicten. Die 
Schienen werden zwiſchen dem ' 
unteren umd oberen Ded ans 
geordnet, fo dat das Schiff 
durch das Gewicht von TOO 





Die alte Feuerspritze in Bottesberg. 


zaretb nah Damastıd und 
Melle gebt, Sie läuft quer 
durch dieBrovinz Galitän in 
Norbpaläftinn und berührt 
Kapernaum, Hana, den Berg 
Tabor, Saron, Bethſaida und 
Magdala. Die Tleine Stadt 
Haha lann man zu einem 
> Haien ausbauen, und 

1d werden ſich am Berge 
Harmel arofe Warenbäuter 
erheben, denn dns Hinterland 
der Bahn ijſt entwidelungs 
jäbig genug. Die gerade Et: 
feomung vom Wittelmeer bis 
zum See Wenejaretb beträgt 
etwa 55 km. Die Eiienbabn 
geht dann am Zee entlang 
und vermeidet jo das Gebirge, 
bis fie an die Etrede Beirut: 
Tamasfus: Melfa Anſchluß 
erlangt. Die Hauptitation 
wird Nazareth, eine blühende 
Stadt von 10000 bauptiäd: 
Id dniitliden Einwohnern, 
dre etwa auf der Mitte des 
Weges vom Meere bis zum 
See Siege. Die wichtigſte 
Station am See von Gene: 


bis 500 Tonnen, das 8 tragen joll, nicht „oberlaftig* wird. Im Dover zateth wird Kapernaum, heute Tel Hum genanm. Es fft zur Beit zwat 
fell der Zug zu der Höhe des Fahrſchiſſes binabgelajien und in Calais cin Zrümmterbaufen, wird ſich aber bald aus den Trümmern erheben, 
durch elektrische Krane gehoben werden. Die Kähridiife werden die fahrt | denn feine Lage iſt vorzüglid. Auch der See wird ih den Betrieb ein- 
seibft bei ſawerem Wetter machen, und die Mberfabet wird jo ruhig jein, | bejonen, er erhält jtatt ber einfachen Boote, die jept den Berfehr ver- 
dafs die Reſſenden Abends in London zu Veit gehen und Morgens in | mitteln, eine regelmäßige Tompferverbindung. 


er Sikungsfaal im Meubau des vreukifchen Staafsminifleriums, ‚werke, das zur Zeit im Bau ift, ſieht P 2 
Per su Berlin Hat den Vorzug, die meiften Minijter- | Waifer in der Schumde bei 954 — 38 

hotels zu befipen; fie befinden ſich wilden der Leipzigerftraße und | jpricht einer Turbinenleiitung dom 10105 Rerbeisi — d 
den Linden. Schrägliber dem 2 er Eher 


Reichölanzlerpatais ift meuer- |] nn — — — — —— 


dings ein weiteres Gebaude | DE | feitet, dat eine Lnge ter 
| =. — — 
| 
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diejer Art hinzugelommen z—— 
der Neubau des Staats 2 


Bir, ah ZW 4500 m und wird fu 
— — BE: Tu ud vie 
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minijteriums und der eneral:e | er dr der 
vinenabommiifion. obere Nenttule m Rn 
richtet auf dem Gbrunbditid außgebazt, 

des chemaligen fürftlih Stel: Die lalde Au. 
bergſchen Palais, Klilhelm- t Die ber Hicı 
ſtraße 03. Der Ardiiteit des Scufbrüh, —— 
Bauwerles ijt Geh. BYaurat mit der ee mehigr 
P. Meſchle, bortragender Nat kumgemen Berfuße vor ham 
im Ministerium der öffent VOrgENOMEmEn wutden verdirg; 
lihen Arbeiten. Die Architektur allgemeine Anterefie m 
zeigt innen umd auſen die hokem Grade. nie a 
Formen eines mailen ftedit die Bergung der er 
Barod. Die vornehme Zand- am Strambde dur diſace dr 


fteinfajiade trägt al8 feffeluden 
Schmud die vergoßdeten Ne 
liefbildniffe der meun Sünige 
bon Pıeufen, in der Mitie 
das bon Sarpatiden ſlantierte 
Porträt des tegierenden Herr 
Ichers; und in dent großen 
Siebelfelde zeigt fidh das be: 
fannte preufiiche Wappen mit 
den „wilden Männern.“ inter 
den Junenraumen ift von all 
gemeinem Ituereſſe der von 
uns abgebildete Eitumgsiaal 
des Sejantminifteriums, dns 
bier unter Worjip des Braien 
Bülom jeine Beratungen hält 
Zwei Meter hohe Eichen 
Paneele, die über den Edſojas 
als onſene Bücherſchrunte aus 
gebildet find, umſaumen den 
mit einer reich gegliederten 
Studdede und mit benien- 
gruppen auögeftatteten Saal. 
In den Geen ftehen die 


Der neue Sitzungs 
Yadı einer photo 








saal des preussischen Staatsministeriums. 
gr. Aufnahme vom MW. vam Velden im Berlin. 


Der eigemtünlide Nerzangt 
baflom, in dem Ad aufer dem 
Erfinder Deng med den 
Rann ald Befapung kekanden 
war von dem Wermeakrzrug 


Sturm im Ser gefeht moche 
und bat feine Yafajim west 
behalten am die Stäft getrasyn. 
Die Bergung der zier Are 
hen iR alle geglädt un) 
die Erfindung dat ie aut 
bewährt. Medı den dericie 
denen gelm Leriater 
iſt zu Hoffen Daher Dinig 
Ihen Rettungäbeje nad car 
ſchone Zukunft im Dirk tet 
maritimen —— 
vorbehalten fei 

Im Inneren Librriss. } 
Das \unere der Aegenetuc 
an ber Piefferkäfle von Kır- 
weſtaftila, die dom den Kar 
einigten Staaten im erker 
Viertel des baren Jete 


Per r g * De Ne int 
Friedtich Wilhelm III und IV, Siutbelm 1 und Fliedrich 111. An der hunderts gegründet und 1847 als jcbftändiges — — 
Mami aus rot und anerfannt wurde, gehört immer noch zu dem umeriorfhten Webir 


Saalwande ft mod ein erkejener SaAmnud geplant: 


gine neue 
Waſſerſtraftan. 
lage in den Alpen, 
Der Kaffaroflui; 
entipringt in jenen 
Alpen, die die 
Grenze  zmolichen 
Italien und Tirof 
bilden, und mündet 
in den Ghiejeflui. 
die Wajierkuait 
dieſes Fluſſes will 
man mit 15000 
Vierdeftärfen im 

Dienft der 
Menſchheit ftelfen, 
indem man Jurs 
Dinenwellen ein: 
baut und die Siraft 
in zwei Zentraten 
ger Von die 
en Zentralen wird 
zuerſt Die untere 
mit 10000 Rierde- 
ftärfen Straf tabgabe 
im Gebiete der 
Halieniichen Ge 
meinde Bageline 
ausgebaut. Die 
Werte liefern Dreh: 
from von 9000 


beims II, Für die | Afrikas, 
Sobelins, die nadı | von der fl 





Die Macht der Repubtif veidht nicht weit über ehe Fagerik 
üfte laudeinwärts. Sept ift em Dewticher, Albert Hüheer, in 


Kane den Kur 
Meer dimanıf 
gerabten au = 
Dam Juß Ins 
Beporı im Gerde 
lande, ıro Die Se: 
para des Suden 
beglun geuerdern 
Der Barih Hin 
durch den Shiiien 
wald, ec war ſeht 
beidwerlid. gm 
und wieder *7 
Bardjtüde zur Ant 
Jage tom tie 
felberm uiederger 
brennt, In enxr ie 
entHandenen did 
aung, au elmenm [MM 
lem Feldicgel ſic 
de Zitat Secz 
Cie ziblt eimer 
kauiend Ginmeb- 
ner, in ferf dui 
Unngierangen bee 
feitigt um nisgt 
von Ach m 
Ka fallen ee 
Tabal und Basm 
wehplanuugen 
unngeben, 2% IR 
iohmer nahmen det i 
Keijenden ſtrutd j 
lich azi p dub 
j eine Cinküf m 


i ielt dabei 
wmehrere Tage in Boboru verblieb. Er erhielt fe 
——— und in, Die —2 * 
Wehrgehange aus rotem Leder und filbernt 


tenen, ſch 





Kraft und Licht für allerband Anlagen abgibt. Dem unteren Hrafts 


zer 








Eine Sänfpfurenmaldine. Unſte Abbildung ftelt eine Erfindung  graphiert worden, Wir fehen, wie fie ihre Rumfiftüde eimüben. Der 
der medjaniichen Bildfionerei dar, die ſich in ibrer Anwendung jomohl in | unge Herr verſucht fich im Geradeſſehen umd feht fich araziss auf das 
Deutichland tie im Auslande bewährt bat. Durch hydrauliſche Kraft be: | Haupt der ftill daliegenden Genofien. Peidyt find dieje Auigaben gewih 


trieben, die auch durd Dampf oder 
Eiekteizirät erieft werden lönnte, 
vermag bie Maichine nach dem 
Modell dei Künſtlers zwei Mars 
morbülten am einen Tage feıtig: 
zuitellen, während die Handarbeit 
für eine einzige Bülte von gleicher 
SHüße eva ſechs Wochen tn An« 
ſpruch amt. Das Tonmodell 
wird in die Maidıiine eingelteltt, 
an der Längsfeite die Wamtor- 
blöde eingelept, und während nım 
der die Maſchine bedienende Wann 
mit eimem mad jeder Richnung 
bin drehbaren Holzmeißel über 
da® Tonmodell führt, führt die 
Maſchine mit drehbaren Bohrer 
und Edmeidewertzeugen dieieiben 
Bewegungen an den Marmor: 
blöden aus. Die ganze mühjelige 
Arbeit des Punliierens“ — für 
eine einzige Büjte werden oft 1500 
Heine Locher gebohrt — jällt bei 
der Maſchtue fort, fait ipielend 
wiederhoft jie alle Rungeln, Grũb⸗ 
dien und Eigenheiten des Ton 
models, man ift überraicht, mie 
volllommen fie die Formen des 
Modells auf den Marmor über: 
trägt, Der ameritaniide Bild 
Bauer Jones, der die Auänpang 
der Maſchine in die Hand genonn 
men hat, beabſichtigt, deimmäkit 
den Berfuch zu machen, ob es 
mönlich ift, durch die Maſchine 
nah lebenden Wodellen arbeiten 
zu lajien. Mar darf auf diejen 
Verſuch geibannt jein. 
Elefantenfhufe. Mädyit dem 
Hund und dem Aifen ziblt der 
Elejont zu dem Mügiten Tieven. 
Das hat ber Menſch frühzeitig 
erfannt und den Koloß im Seiner 
Tienit geitellt. Die Andier find 


Eine Skulpturenmascine. 





möcht, und mie viel jaure Inter 
vicdyteitunden müflen nicht gegeben 
werden, bis die Treffierten öfjent 
lich auftreten lönnen und für dei 
Circus oder dns Tierttieater die 
groje „Aitraktion* bilden! 
Anbemannte Lufldallons, 
fogenannte Megiltrierballons, ha 
ben jüngit ganz auferordentliche 
Höhen erreicht. So kam ein 
in Baih aufgeftiegene® Ghummi: 
ballontandem auf 11660 m und 
regiſtrierte — 56,7 Grad. Kin 
in Berlin aufgelafiener Gimme: 
bafton fand bei 11700 m 
— 57,0 rad, während bei einem 
von der Milttärluftichiiteranftalt 
in Wien auigelafjenen Ballon in 
114850 m Söte nur — 40,2 
rad jeitgeftelt wurden. In 
Yürkdı Iam ein Ballen bis omi 
12700 m Höhe umd fand dort 
— 66,0 Grad. Belondere Höbe 
aber erreidyte und zugleich die 
srärhite Nälte ein Gummiballon⸗ 
tandem, das in Strafiburg auf: 
gelnjjen wurde, 13900 m bo) 
ging und — 70,0 Grad Kälte 
fand, während ein bon der 
chweizeriſchen Wetterwmarte ab 
segangener Ballon, der in 90 
Winuten eine Hochahrt ven 
15 000 m und die Rũckehr fertig 
bradhte, nur — 50 Grad fand und 
ein am 3. September aufiteigender 
Ednpeizer Ballon bei fisherer Höbe 
von nahezu 16 500 m gar mur 
— 45 Wrad verzeichnete. Dies 
it die hikbite der internationalen 
Ballonfahrten, die von verſchie 
denen Stationen aus in dieſem 
Jahre unternommen wurden. 
Die obfigatorifhe Foribil- 
dungsihufe für Mädchen jollte 


Meiiter im Elefantenfang und verftehen ebemioqut, die gefangenen Wildlinge | eine der wichtigſten Forderungen in der Frauenbewegung fein. Richts tut 
zu zähmen. Anfangs wird der Trop durch Hunger gebrochen, jpäter vervoll: | den Mädchen, die iin Geben anf fich ſelbſt angewieien find — und es handelt 
ändigen Liebenswäirdigleit des Würters umd das aute Beiſpiel gezähmter ſich dabei doch nicht nur um Mädchen aus den jogenaunten bejjeren 
Elefanten die Erzichung. Der Niefe gewöhnt ſich an Gehorfam ımd arbeitet | Kreiſen —, mehr not als eine Erweiterung der mandmal rebt mangel- 
für feinen Herrn als Yaltenträger umd Yuntier. Er hüft ihm auch bei Gatten Vollsſchulbiſdung. Die Beiellichaft Für Verbreitung von Bolts 
der Jagd umd im Krieg. Früher begleiteten an Tausende von Elefanten | bildung, deren Arbeit von der ‚Garteulaube“ wicherhoft gewũrdigt wurde, 


die großen indischen 


Heere. Ja, der Rieſe [ re 


laßt ſich auch beſtim⸗ 

men, den Menſchen 
zu belujtigen, lernt 
altertei Kunſtſtücke. 
wird zu einem lomiſch 
plumpen Tänzer oder 

zum gemältlichen 

Alrobaten, der auf 
einen Balfen balan 
tert oder auf einer 
Kugel ſteht. Er dreht 
auch die Orgel und 
wendet Notenblanuer 
um. Solche Künſtler⸗ 
<iefanten unterneh⸗ 
men weine Reüen. 
Mit dem Cireus zie: 
beit fie von Stadt 
zu Gtadbt, durch⸗ 
oueren jelbit den 
Dean, und To ſind 
and) die Dieclhauter 
anf unirem Bılde 
fern von älter in 
difchen Heimat in 
Mem York photo: 





Elefanten üben ihre Lircuskünste, 
Katı einer photograpälihen Aufnahme von R, Sayırnid im Rem Dort. 





bat bei ihrer jüngiten 
Generalverjanmlung 
cine Reſolution an- 
genommen, die eine 
Erweiterung der Ge 
werbeordnung dabit 
verdangt, daß durch 
Errsbejsimmimg den 
in gewerblichen Be 
trieben beidwftigten 
weibliden Gehiljen 
amter 18 Jahren die 
Berpflibtung zum 
Beſuche einer Fort: 
bilbungsihute auf 
eriegt werden fanır. 
Tas dürſte aber 
nicht genügen. Im 
merhin wire es ein 
Aniang, und wir 
bleiben damit nicht 
mehr bimer Ruh 
land zurüd, wo man 
nach dem Zeugnis des 
Frinzen Schonaich 
Garelatb in dieſer 
Hinſicht viel 

ijt als bei ı 





Der efetrifdie Sdiffsjug 


Oſſen zum Weften und umgefehrt 
aufzunebmen beftimmt ft, ıwirb 
für die Bewegung ber Fahrzeuge, 
abgeichen von Heineren Stühnen 
und Booten, ur der elektriſche 
Schleppdienft des Kreiies Teltow 
zugelajien fein. Ein ſolch ein: 
heitlicher Schleppdienſt Hit an fich 
etwas völlig Neues im Scuif: 
jahrt&beiviebe, und der efektrifche 
Scleppdienft ift ebenfalls neu, 
denn er wurde bisder Mur 
in einigen Prubeverjuchen, bei 
und in Deutfchland z.B, am 
Finowlanal. jur Ausführung ge: 
bradit.. Man Kofit, durch dent 
einbeitlichen Betrieb die Schiffs 
beförderung auf dem Kanal mit 
einer gröfieren Schnelligkeit, Sicher: 
heit und Pünktlichkeit bewältigen 
zu lönnen als bisher. Um die 
Gewähr einer quien Herjtellung 
iM haben, erlich die Bauvenwnl- 
tung ein öffentliches Preisaud- 
Ichreiben. Die Siemens Schuckert⸗ 
werle erhielten von 20 Bewerbern 
den erjten Preis, Sie bradıten 
für den Schlepphetric längs bet: 


der Ufer auf Schienen laufende eleftyiiche Lo 
nanz wie treidelnde Wierde die Scifie 
Kur für die funzen Seejtreden, die d 


im der Ansführung zu fehen, mude ein 





auf dem Tellowianal. Au 
Vollendung entgegengebenden Teltomwfanal, 
Züden von Berlin verbindet und den gefant 





f dem jeiner |in den Griebn 
der Havel und Spree im | 1,5 km fangen 
en Durhgangsverlehr vom 


ipiee in der Nähe von Kehlhaſen tücl ctzenta 
Ver — 
Strecke, an der Eike 


fuchsftrete im Öange. An dem e 


eisa 


nen Ende de 


nbohnbrüde bei Kodlheienbrür, hat men eine feige 











Die elektrische Schleppzuglokomotive, 





ein Werl des Oberinge 
e Sahrgekhmindigteit 


Ackriſthe Jenen erbaut, de 
Gleichſtrom ven GO Belt an dr 
Lolemotive und an dad Kae 
lieiert. Diele Meine, dur zu; 
Elektromotoren Amgetriehene Sc, 
morive Fünit mit ſecha Min 
auf zwei Schienen küngd de: 
Treidelpindes umd ijt derart un 
Tommetrijch gebaut, dad ıfır fear 
gewicht wem Angriffspunit de; 
Jugſtiled weit entternt Int 3 
daR traf des getingen her 
der Yolometive — fie mie 
etwa GOOD ke — ein Kügen 
felbit dann micht zu Brficktm 
ift, wenn das Augieil je kat 
an der Lelomente angınt, 
dab es über dich am Ilie Ir 
gende Slähne hinwergeläht we 
dem lanu, ohne birje zur benibern, 
Bei normaler Hahn wir in 


" Treidelmast miedergetent. In ka 


alle Hegt der Angrihsgunft de 
Seiles nut 1,1 m über der air 
Mienen. Stellt ich mu ein See 
demis ein, ſo wird band tim mn 
achen Handgrifi des Lotemsis 
führer von Plage ker, jede ır 


fomotiven in Voridlag, die | dns Hührerhäuschen nicht zu verlajjen Öraucht, der Treidehmait augen! 
mit Drahtfeilen nach fi zögen. | Die Yolomotive, 
er Kanal durchſchneiden, Sollen Schleppzug Fonjtruiert bat, entwidelt no 
ent verrichten. Um die Sadıe | Zugfraft bei eine 
Probedienft vereinbart, Dieſer vermochte vier vo 


nieurs Shöftgen, der dew gikıniır 


mal 1000, im Mazimum Its 
von 4 bis 5 kın in der Stunke. 52 
Ubeladene Yajtkähne mit insgefomt 1100 € {1 100) ko 


Dienjt ijt jeit einigen Wochen auf der bei der Einmündung des Kannles | Laſt mit 4,5 km in ber Stunde Fahrgeſchwindigleit zu [dleppen. 
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Die Lokomotive bei der Arbeit. 
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An unsre Leser. 


Der Micder tritt die „Gartenlaube* in einen neuen Jahrgang ein. Als ein stattlicher Band voll reichen 
Inhaltes in Wort und Bild liegt der Jahrgang von 1903 — der erste im neuen Balbjahrhundert 
\ ihres Bestehens — abgeschlossen vor. Jung und stark hat sich das deutsche Familienblatt Ernst 
Keils auch in ihm erwiesen, und der frohe Zuruf, der belle Beifall, der ihm aus allen Kreisen 
I seiner Hunderttausende von Lesern entgegenscholl, hat gegigt, daß es auf dem rechten lege ist 
— 1 in seinem Vorwärtsschreiten, 
— — Huch das neue kommende Jahr soll die „GSartenlaube“ an der Spitze der deutschen 
Familienblätter sehen, auch im kommenden Jahre will die „Gartenlaube‘“, die mit der treuen 
Pflege ihrer alten Traditionen das schöne Ziel verbindet, ihren Lesern alle Fortschritte der Wissenschaften 
in anregenden Artikeln erster Fachmänner zu vermitteln und die besten Werke deutscher erzäblender 
Dichter darzubieten, sich ihres alten, wohlverdienten Ruhmestitels würdig zeigen: 


‘das meistgelesene und einflussreichste deutsche Familienblatt, 
»- das Lieblingsblatt des deutschen Volkes -i= 


zu sein. Was die „Gartenlaube“ über fünfzig Jahre hindurch dem deutschen Hause gewesen ist, was sie in dieser 
langen Spanne Zeit als ein umversieglicher Quell der Unterhaltung und Belehrung zur kraftvollen Entwicklung 
deutscher nationaler Gesinnung, naturwissenschaftlihber Erkenntnis und künstlerischen Geschmactes 
geleistet hat, das hat ihr längst die Bedeutung eines Kulturmittels errungen, auf dessen Stellung und Erfolge 
wir mit Recht stolz sein dürfen. 

Die hohen Hufgaben, die ihr aus der schönen Pflicht erwachsen, auch fernerhbin dem deutschen Volk in allen 
Fragen des Lebens ein unverbrüchlich verläßlicher Freund und Lehrer, ein treuer Eckart und Helfer zu sein, wird die 
„Gartenlaube" auch in der Folge mit Kraft und Liebe erfüllen, 

Ein Zeugnis hierfür möge unsern Lesern schon der bevorstehende neue Jahrgang sein, in dem wir er- 
zählende und belehrende Werke von ganz besonderer Bedeutimg veröffentlichen werden. 

So werden wir den Jahrgang 1904 eröffnen mit einem Roman des gefeierten Erzählers 


Rudolph Stratz, «co (gib mir die Fand. 





Über die glanzvolle und tief ergreifende Erzählungskunst von Rudolph Stratz, über die leuchtende Farben- 
pracht seiner Schilderungen soll an dieser Stelle nicht gesprochen werden. Nur über den Roman selbst, der wohl 
die reifste, schönste Schöpfung des Dichters ist, wollen wir einige Worte sagen. Er führt uns in die Hafenstadt 
Odessa und zeigt uns inmitten des fesselnden Gewirrs von Menschen, das bier, an dem Zusammenfluß von abend- 
ländischer und morgenländischer Kultur, seltsam phantastische Gestalten prägt, ein deutsches Menschenpaar, das, 
getrennt durch schier unüberbrückbare Schranken, durch Kämpfe von tief ergreifender Art den Weg zueinander schreitet. 
Als „Schwarzarbeiter“ im Bafen von Odessa, als Lastträger und als ein Bruder der Ärmsten, ist Roba Roloff in 
das Leben der millionenreichen familie des Kornhändlers Sandbauer getreten. Aus dem deutschen Schwarzwald 
stammen die Sandbauers, und ein Deutscher, der gebrochen hat mit der Welt und seiner Vergangenheit in ihr, birgt 
sih auch unter dem geheimnisvollen Hafenarbeiter, der bald kraftvoll wieder aufsteigt aus den Niederungen seines 
Daseins. Mit wunderbarer Steigerung hat Stratz es verstanden, die ereignisreiche Handlung aufzubauen; wir sind 
sicher, daB dieses Meisterwerk der Erzählungskunst keinen Leser aus seinem Banne lassen wird. 

Von erzäblenden Werken, deren Veröffentlichung wir weiter in Hussicht nehmen, führen wir hier nur die neuen 
Romane von Ludwig Ganghofer, W. Heimburg, Rud. Berzog, Rich. Skowronnek, Lulu von Strauß 
und Torney und Kuise Westkirch an. Dazu kommt eine reiche Menge kürzerer Erzählungen, unter deren 
Verfassern wiederum die besten Namen der zeitgenössischen Novellistik vertreten sind. 

Auf die fülle der belebrenden Artikel, die sih in unsern Mappen befinden, mögen die Namen jener vor- 
züglichen Mitarbeiter hinweisen, die auch im neuen Jahre zu unsern Lesern sprechen werden. So verfügen wir über 
fesselnde geschichtliche und biographische Arbeiten von Karl Blind, Ludovica von Bodenhausen, Prof. Carl 
Theod. von Beigel, Prof. Ed. Bey, Prof. Hans Prutz und andern, über ethnographische Arbeiten von Arthur 
Adleitner, Rud. Cronau, hermann Beibera, Ernst von Fesse-Wartegg und Karl Wolf, über Naturwissenschaftliches 
von Prof, Max Dessoir, Dr. A. Beilborn, Prof. Berm. 7. Klein, Direktor €. Schäff, Dr. fritz Skowronnek und 
Medizinisches von Prof, Eulenburg, Prof. Kisch, Prof. C. Posner, Prof, 5. Rieder, Prof. Zabludowski und 
zahlreichen weiteren Autoritäten. Auch verschiedene vorzügliche Beiträge von Graf von Bernstorff, Helene Lange, 
Anton von BDerfall, Heinrich Seidel u. a. m. können wir den Lesern in Aussicht stellen. 


Leipzig und Berlin, Redaktion und Verlag der „Gartenlaube‘“, 


im Deyember 1903. 


Prosit Neujahr! 
einer Originalzeichnung von Fritz Reiss, 


Nach 








Zwei Aragen und Manfhellen In Polnt-face-Arbell, Den 
Liebhaberinnen der altbefannten umd feit Aurzem wieder fo in Auf» 
nahme gelommenen Point-lace-Nrbeit hoffen mir mit der Abbildung 





Stebkragen und Manscheite in Point-lace-Arbeit, 


der beiden modernen ragen eine bejondere rende zu machen. Die | 


oberen Abbildungen nid eine Stehlragengarnitur in der jept viel 
etragenen und beliebten Bäffchenform mir Dazu paflenden Mans 
ehetten. Aus weißſeidenem Zichbändden gearbeitet, durch das firh im 
Zidzad ein schwarzer 
oder goldaelber Faden 
zieht, mit Spinnen 
und Füllſtichen aus 
Glanzgarn oder Slor- 
Donnetjeide ergänzt, 
wid Die Garnitur 
jeder Wiule, jeden 
Stieide zur befonderem 
Ehmud gereichen. — 

Noch wirkung» 
voller iſt der ſehr 
elegante Schultertra 
am der unterſten 
Abbildung. Nachdernt 
man die Zeichnung 
auf Wachsleinwand 
oder Wachstuch über- 
tragen hat, ſchreidet 
man Dienroien Blüt- 
tee x. aus weißem 
Zafier, heitet fie auf 
und ſanagt die Män- 
Der ſorgſam einen 
Strohhalme breit nach 
oben um. Nun um- 
randet man fie mit 
Dem oben erwähnten 
Bändchen, das au 
beiden Seiten mit 
fleinen Stichen auf 
der Seide feitgemäht 





annenebenen Früll« 
Ride aus, Eelbit- 
verständlich kaun mau 
ftott des weißen Na» 
terials auch ſchwar · 
zes oder tarbines 
nehmen. A. R 





28 8 3] men wine ring aan. 


wird, und jührt die | 






1 er, Die Belümpfung ber fehlerhaften Haltıma der 
| — pe defen und Schreiben bildet — 5 Abichnin 

der Schulgefundheitspflege, Sind doch die Gefahren, die eine folche 
' Daltung mit fich bringt, nicht zw wnterichägen. Surzfichtigteit, Ver- 

feümmangen des Müdgrats, wie 
hohe Schulter und dergleichen, jind 
darauf zurüdzuführen, Gegen · 
wärtig lent man das Haupige · 
wicht auf Beichaffung zweckniahi · 
ger, dem jeweiligen Alter Der 
Minder angepahter Schutbänfe 
und lorgjome Beauffichtigung der 
jungen Arbeiter. Natürlich anlije 
jen die Beſtrebungen der Schule 
auch im Eiternbaufe durch Anr- 
wendung derielben Mittel unter- 
jtüpt werden. 

Bei normalen, geiunden Sin- 
dern ift Damit ſtets der gewünichte 
Erfolg zu —— Es gibt aber 
auch torperlich ſchwache Kinder, 
die nicht Die Kraft haben, dauernd 
auirecht zu ſihen, oder auch wil« 
lens dwach erzogene, bei denen 
alle Ermahnungen nicht helien, 
und Die immer wieder in die 


Kallmanns regulierbarer Geradehalter. 
Durchschnitts-Stativ. 


fehlerhafte Haltung zurüdiallen. 
An en Uen jmd Geradehalter angebracht, mit deren Hilfe die 
Macıt der Gewohnheit beim Kinde leichter gebrochen werden fann. 


geltellten übten durch eiferne Stangen einen Drud auf die Bruft aus 
und binderten deren Entwidlung, andre twieder fonnten die Srummm- 
baitung des Rückens nicht verbüten. Arzte und Lehrer waren aber be- 
nüht, bejlere Apparate zu erjinnen. Seit längerer Jeit erireut ſich 
k% Kallmanus Durchſichtsſtativ“ (zu beziehen durch verw, Optifer 


dung zeigt die obenjtehende Abbildung. Nach einiger Zeit gewöhnen 
ich Die Kinder am die aufrechte Haltung umd brüden die Stimm an das 
Stativ nicht mehr an. 
Einen ſeht en Gerodehalter hat neuerdings Brofefior 
Dr. störigsböier in Stuttgart tonfirniert, Er beitebt (vgl. Abbildung) 
aus einer jenfredhten, ftählernen Einlapitange und einer querliegenden 
Mejlingröhre, an deren Enden zwei Belotten beliebig verjtellt werden 
' tönen, Meim Gebrauch werden die Belotten (Halbbohlkuneln) ſowen 
eruntergezonen, dab fie vor die Schultergeleufe paſſen. Nachdem die 
totten in diejer Stellung durch Schrauben feitgelegt find, ſeyt man 
die Stange jo hoch ein, dak die Peloiten bei aufrechter Störperbaltung 
an die Schultergelenke zu Liegen kommen. . 

Der Bruftforb bieibt vor jeden Druck frei, ja er wird um 
fo mebe ausgedehnt, je mehr jich der Schreibende gegen die Be- 
lotten ſtüßt. Will das Kind die richtige Stellung verlajien und ſich 
anf eine Seite ſchieben, fo drüdt die Belotte auf den Brujt- 
forb, der Körper wird zurüdgedrängt, die Entfernung zwiſchen dem 
Auge und der Arbeit vergrößert, und das Mind ficht ſich ae 
nötigt, wieder die ridytige Haltung einzunehmen. Dieſer Gberadehalter 
wird allein der 
in Verbindung mit 
einer ehr _ zwert- 
mähigen Schreib« 
platte von der Fit · 
ma Auguſt Feiſe im 
Hildesheim im den 
Handel gebracht. 
Bevor man fich aber 
entichlicht, einen 
Örradehalter anzu⸗ 
ichaften, jollte ran 
suerjt machpeäfen, 
ob auch die Sibgc- 
‚ legenbeit des Ain⸗ 
des beim Arbeiten 
nicht feblerbait ift. 
Werden am Ziic, 
Stuhl oder Bank 
die Mängel beſei⸗ 
tigt, jo ſchwindet 
oft die fehlerhafte 
Daltung von jelbit. 
Auch jollte man bei 
ihwidlicden Sin« 
dern den Arzt zu 

Kate ziehen, 





Königshöferscher Geradehalter mit der Feiseschen 
Schreibplatte, 


Freilich haben auch die Geradehalter ihre Hejabren; die anſangs ber- | 


Stallmann, Breslau 9) der Gunſt der Augenärzte. Seine Anmwen- 
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